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Erste  Abtlieiluog. 


Ueber  den  Unterricht  im  Griechischen  in  der 
Quarta  der  preulsischen  Gyitinasien. 

I.  Zweck  des  griechischen  Unterrichts  in  Gymnasien 
fiberhaupt.  Das  Ziel  des  griechischen  Unterrichts  in  Quarta 
wird  ohne  Zweifel  bestimmt  durch  den  Endzweck  des  griechi- 
tchen  Unterrichts  auf  unsera  Gjranaiicn  fiberhaupt.  Der  £nd- 
swcek  Sit  aber  m  doppelter,  ein  formaler  ond  ein  nateria- 
1er,  d.  h.  eincatheils  tollen  durch  den  grieehischeD  Unterriclit 
wie  durch  jeden  andern  die  Vermögen  und  KrSfte  des  Geistes, 
die  das  Erkennen  vermitteln,  geöbt  werden,  andemtbeils  aber 
aoll  auch  jener  Unterricht  Erkenntnifs  selbst,  und  zwar  morali- 
•che,  ästhetische  und  intellectuelle,  dem  Geiste  zuführen  und  an- 
eignen. Diese  materiale  Erkenntnifs  bezieht  sich  auf  den  Geist 
des  griechischen  Alterlhums,  vornehmlich  auf  den  Geist  der  gi  ie- 
ebkiclicn  Spraebe»  In  welelM  man  dne  hinreichende  Elndcht  nicht 
§evf  Innen  kann  ohne  die  genaue  Kenntnita  ihrer  Formen  mid  6e» 
•elze.  Insofern  man  diese  Kenntnils  der  Formen  und  Gesetze  der 
griechischen  Sprache  lediglich  als  ein  Mittel  «im  VerslSndnIis  der 
griechischen  Ij'feratur  betrachtet,  kann  man  sie  instrumental 
nennen;  ducli  soll  sie  eben  auch  als  formales  Bildungsmittel  be- 
nutzt werden,  indem  der  Geist,  lernend,  erkennend  und  übend 
die  Regel mäfsigkeit  und  Mannigfaltigkeit  des  Baues  der  griechi> 
acfaen  Sprache,  aieh  selbst  d.  i.  aeioe  Vermösen  übt  und  ent- 
wldkelt. 

n.  Zweck  des  griechischen  Unterrichte  In  Quarta. 
Von  wo  ab  soll  jener  Doppelzweck  formaler  und  materialer  Bil- 
dung ins  Auge  gcfafst  werden?   Schon  in  Quarta?  oder  soll  in 

S Quarta  keiner  von  den  beiden  Hauptzwecken  beabsichtigt,  d  h. 
er  StofT  eben  nur  dem  GedSchtnifs  angeeignet  werden?  Nach 
der  Sitte  unserer  Gymnasien,  die  von  deren  Gesammteinrichtung 
herrorgehracbt  ist,  tritt  der  formale  Endzweck  schon  auf  der  An- 
fimgHtnfe  dca  grieehltebcn  Unterrichte,  In  QuaHa,  dentlfdi  her- 
wT  WireehM  gans  dayon  ab,  dale  ein  meehanlachea  Einlernen 
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ohne  gleichseitige  formale  Bildung  andenkbar  ist,  weil  der  Geist 
durch  jede  Tbfiligkeil  nolbwcDdig  sieb  aelbrt  entwickelt,  seine 
Vermögen  6bt.  IJier  fragen  wir  vielmehr,  wann  sollte  der  Leh- 
rer auf  pi cufsischen  Gymnasien  anfangen,  den  griechischen  tJn* 
terriclit  für  die  formale  Bildung  des  Geistes  auszubeuten,  wenn 
nicht  bereilj?  in  Quarta?  Denn  die  forniale  Bildimj;,  die  wir  nti- 
streben^  läl'st  sirh  nur  errciclien  diitrli  iiini,'in<;lii'lic  Einsicht  in 
die  Bildungsgesel/.e  der  grieeliisclien  Spraciie;  diese  Kinsielil  ulter 
wird  niclii  durch  mechanisches  Lernen  und  Heben  erworben. 
Wollte  mnn  sie  erat  in  Tertia  den  Sebfiler  sewinnen  lassen,  so 
mfifate  man  hier  noch  «nimI  lie  geaAnmte  Formenlehre  beapre- 
chen,  nm  im  Einzelnen  das  Regelmfifsige  und  Folgerichtige  der 
griecliischen  Sprachbildung  zu  zeigen.  Eine  Wiederholung  der 
Formenlehre  für  diesen  Zweck  kann  aber  in  Tertia  nicht  statt- 
finden, weil  diese  Klasse  ihr  eigne-^  Pensum  hat.  neben  welchein 
nur  gestaltet  sein  kann,  die  in  Quarta  gehliehenen  Lücken  aus- 
zufüllen und  notfiwendige  Erweiterungen  liin/nzufügen;  und  sol- 
cher Lücken  gibt  es  genug.  In  Quarta  mufs  also  der  Unterricht 
ao  ertbeilt  werden,  dab  der  Schfiler  nicht  nur  eine  genaue  Kennt- 
nifs  delr  Forroenlelire  gewinnt,  sondern  aocb  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  eine  fßr  sein  Älter  angemessene  Einsicht  in  den  Bau 
und  den  Organiamoa  der  Sprache  sirh  zu  erwerben 

III.  Pensum  der  Quarta.  Wenn  schon  in  Quarta  durch 
die  rntionell  vermittelte  Kenntnifs  der  griechischen  Formenlehre 
eine  Einsicht  in  die  Uildiuiij  der  griecliisclien  Sprache  erworhen 
werden  soll,  eine  Einsicljt.  die  ohne  ein  InngsDmes  Vorrücken 
kaum  erlangt  werden  kann,  so  werden  wir  namentlich  darauf 
wa  halten  haben,  dala  der  Umfang  dea  Penanms  nirht  xn  grofa 
aei,  weil  zu  grofse  Pensen  leicht  dazu  fBhren,  dafa  der  gegebene 
Stoff  eben  nur  mechanisch  dem  Gedfichtnifs  angeeignet  wird. 
Wir  müssen,  um  Einsicht  in  Etwas  zu  gewinnen,  dazu  Zeit  und 
Rnhe  haben;  im  T^eherstürzen  gewinnt  man  keine  Einsicht.  Mit 
Berücksichtigung  dieses  Grundes  hohen  die  meis'en  (Gymnasien 
den  griechischen  StofT  für  Quartn  so  begrenzt .  dafs  die  Verha 
auf  fii  ausgeschlossen  sind.  Ich  habe  die  meisten  Piogramuje  ') 
der  iireufsiscben  Gymnasien  vom  Jahre  1862  durchgesehen  und 
habe  folgende  Resultate  gewonnjen: 

«.  10  Gymnaaien  haben  in  Qoarta  ein  erweitertes  Pensum, 
indem  sie  die  Verba  auf  ausdrücklich  hinzufügen.  Es  sind 
dies:  Gumbinncn.  Demmin,  Stolp.  SalftwedeL  Erfurt.  Halle  (Haupt- 
scbule).,  Eislehen.  Naumburg.  Schleusingen,  Wetzlar.  Es  sind  also 
hauptsächlich  sächsische  Gymuasien,  die  in  Quarta  die  Verba  auf 
fci  lernen  lassen. 

ß.  Auf  2  Gymnasien  werden  in  Quarta  die  Verba  auf  fii  nur 
paradigmatisch  (Lyck)  oder  nur  zum  Tbeil  (Kreazoacb  ti'&tjfn 
und  iart^fii)  gelernt. 


')  Einige  Prognunme  habe  ieb  nielit  einaebea  kffoaeny  weebalb  die 
Mf  egebenen  Zahlen  wob!  hie  nmi  de  lo  Wirklichkeit  um  ein  Gerie- 
f  ea  aicli  Mdera  atellea  ndgee. 
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In  15  Programmen  ist  der  Ausdruck  gewShIt:  „bis  tu 
den  Verbis  auf  /ui^S  oder  ein  älmlichcr  ohne  dafs  hätte  erae* 
beD  werden  können,  ob  sie  sie  ausschliefsen  oder  einschliefsen. 

d.  3  bedienen  sich  des  Ausdrucks  „bis  zu  den  unregelmüfsU 
gen  Verbis". 

i.  Alle  übrigen  (etwa  90)  sehliefaen  daa  Vwbnm  auf  fu  «na; 
die  neiatM  deneiben  haben  die  Verba  eontraela  dnaehlieblicb, 
einige  gehen  nur  bla  in  den  Vcrbis  liqnidia  iBcl.«  andere  aehlie- 
tttn  auch  dieae  ana  (6  ausdrficklich). 

Doch  lassen  sich  die  einzelnen  Zahlen  wegen  der  Unsicher* 
heit  und  Verschiedenheit  der  gebrauchten  Ausdrücke  nicht  fest- 
stellen. Wenn  man  nun  auch  nnnShnie,  dafs  in  den  unter  a.  ß. 
y.  d.  angegebenen  30  Gymnasien  das  weitesle  Pensum  in  Quarta 
festgehalten  würde,  so  wurden  doch  die  meisten  Gymnasien  (|) 
dfo  Verba  anf  fu  auaachKcraen.  Die  Genohnhelt  so  Tieier  6ym- 
malen  bereehtigt  nna  wohl  %n  dem  Stshlusse,  dafa  die  Verba  auf 
fU  mit  Recht  von  dem  Pensuui  der  Quarta  ausgeschlossen  wer- 
den. Doch  laaaen  aicii  dafür  noch  mehim  aacbiiche  Gründe  an* 
führen: 

a.  Vor  Allem  soll  nach  der  Einrichtung  unserer  Gymnasien 
der  Stoff  der  griechischen  Formenlehre  auf  Quart?»  und  Tertia  ver- 
theilt werden;  wer  wird  nun  den  einjährigen  Cursus  von  Quarta 
im  VerhSltnifs  tu  dem  swei)ftbrigen  der  Tertia  so  fiberladen  woU 
Um,  difb  er  jenem  dfe  bedeutend  grdfsere  HSIfte  intheilt. 

b.  lW  grammatiaehe  Stoff  ohne  die  Verba  anf  fii  reicht  voll- 
kommcB  hin,  um  die  6  Stunden,  welche  hei  den  meisten  Anstel* 
ien  dafflr  wöchentlich  bestimmt  sind,  auszufüllen.  Ein  gröfseres 
Maafa  ist  ohne  Ueberladnng  nicht  möglich.  Wenn  auch  der  Quar< 


')  leb  kann  die  BemerlioBg  Bichl  unterdrAcben ,  du  Ts  die  Seliul- 

naciiricfiien  In  den  meisten  Programmen  ilireu  Zweck  verft^hlcn,  wenn 
Dicht  gröfsere  (•enaiiiglieit  In  deu  Ausdriiciten  angewandt  wird.  Bei 
deo  alleraieiitteD  niod  Anndrücke  beliebt,  wie:  „hia  ku  den  Verbit  auf 
Iii«  M  den  Verbbi  liqnidia,  die  regeinAAdge  Pormeniehre,  oder 
gar:  h\n  xum  Verbnm*'.  Bei  einer  Men^e  von  Programmen  ist  es  mir 
gelungen,  weniKslenn  den  i^iuo  dieser  Au<^<1riicke  au.<!  dem  nnf^egobe- 
■en  Penaum  der  Tertia  herauszufinden,  wenn  man  nämlich  aus  Aua* 
Mcfcen,  wie:  „Repelitioo  des  PenauiM  der  Onarta;  Verba  mt  fu** 
immer  mit  fc^ivherbeil  darauf  achlicCseu  darf^  dnlh  die  Verba  anf  tu  in 
Quarta  nicht  gelernt  nind  In  einem  Programme  tieiffit  es  bei  Quarta: 
„hin  7.U  den  Verbis  auf  bei  Tertia:  ^^Repetition  des  Pensuma 

der  Quarta;  Einfibung  der  Verba  liquida^M  Für  den  unter  y.  angege- 
benen Ib  fiehH  ea  an  jedem  Aabail,  am  den  Mino  des  gewiblten  Ana» 
drucica  sicher  itn  bestimmen.  —  7< wettern«  Ist  xu  bemerken,  dalb  die 
in  Quarta  eebrauchteu  Bücher  nur  reifen  nneet^ehen  werden.  Bei  den 
ot>  istea  findet  «ich  eine  Nuti»  über  die  Leaebiicber,  bei  kaum  |  ttle 
Anj^abe  der  Graamalik,  hei  18  die  Beaeiebnnnii;  dea  gebrauchten  Vo» 
cnlmlarinma  (aiifaerdem  aar  bei  14  eine  Naohriebl  iiber  daa  MMnori« 
ren  von  Vorahelii).  —  Vielleictit  veranlafst  die  Verlej^coheit,  in  welche 
man  bei  NurhweiMcn,  wie  der  vorllciceode  ist,  kommt,  dio  Bfhiirde, 
dem  schon  früher  aungcspruchenen  Verlangen  gröfserer  Genauigkeit 
ffnebdmcfc  w.u  geben  dnreb  Blnllbmag  einea  nwingenden  SCbeama. 


Digitized  by  Google 


4  AMe  AbtbeilHic.  Mktmüm»§tm 


taner  in  der  Re^^el  seil  mindestens  2  Jahren  lateinischen  Unter* 
richl  erhalten  hat  und  für  den  griechischen  eine  Menge  gramma- 
tischer Begriffe  mitbringt,  so  ist  doch  auf  der  andern  iSeite  die 
griechische  Grammatik  umfancreicher  und  schwieriger,  nanient- 
lieb  in  der  Formation  des  VerDums.  Mandie  fAliren  an,  daf«  der 
QiMrtaoer  um  2  Jalire  tttter,  alao  aoeh  reifer  »ad  yeraliiidiger 
sei,  als  der  Sextaner  und  daher  ein  grftiiwres  Pensom  verlanse. 
Dtts  ist  alles  wahr,  und  iu  Walirlieit  lernt  er  auch  mehr.  Matt 
verrechnet  sich  nur,  indem  man  übersieht,  dafs  der  Quarlaaw 
nicht  nur  Griechisch  lernt .  sondern  auch  ein  neues  Pensum  im 
Lateinischen  u.  s.  f.  hat.  Während  er  also  in  Sexta  nur  ein  Pen* 
sam  hat,  bat  er  deren  in  Quarta  2  oder  mehr  neben  einander. 

c.  Einige  eestehen  diesen  Grund  zwar  zu,  lassen  aber  doch 
in  Quarta  qie  yeriba  auf  fii  (natftriieli  nor  in  einigen  Wochen; 
denn  viel  mehr  Zeit  wird  man  dem  Normalpensnra  nieht  alig6> 
Winnen  kOnnen)  eben  nur  lernen  Rindern  die  gr&ndliehe  Säi- 
i'ibung  derselben  für  Tertia  aufgespart  wird),  um  den  jungen  Teiw 
tianer,  der  schon  in  der  ersten  Stunde  den  Xenopbon  mitlesen 
soll,  nicht  ohne  alle  Kenntiiifs  der  Verha  auf /wf  zu  lassen.  Wenn 
sich  aber  die  Vcrba  auf  in  kurzer  Zeit,  in  einigen  Wochen, 
lernen  lassen,  warum  will  man  die  kurze  Zeit  der  Tertia  ersfia- 
reu?  Aufserdem  bitte  idi  au  bedenken,  ob  ein  blofses  Erlernen 
vor  den  Ferien  recht,  erapriefslich  erseheint.  Aneh  heaweifle  icb 
die  Nothwendigiceit,  sofort  die  f^Are  an  lieginBen.  Wenn  nmm, 
den  jungen  Tertianer  aller  Verlegenheit  überheben  wollte,  so 
molste  er  ohne  Zweifel  in  Quarta  auch  die  Verba  anoBMio  sdioa 
gelernt  haben.  [Unwillkührlich  fällt  mir  das  Verlangen  eines  Hi- 
storikers ein,  der  sclion  in  Tertia  alte  Geschichte  gelehrt  wissen 
wollte^  weil  der  in  Secunda  zu  lesende  Livius  obue  ihre  Kennt- 
nifs  nicht  zu  verstehen  sei  ]  —  Wie  wir  die  Frage  auch  wenden 
mögen,  immer  Icommcn  wir  an  dem  Sdilnsse,  dals  die  Verba  auf 
m  im  Allgemeinen  nieht  in  das  Pensum  der  Qoarta  gefahren. 

Die  Anstalten,  welche  das  grölsere  Pensum  liabcn,  werden 
dazu  ganz  gewiOs  ihren  guten  Grund  haben:  ich  bemerke  hier 
ausdrucklich,  um  MifsverstSndnissen  vorzubeugen,  dafo  ich  recht 
gut  vveifs,  ein  Normalpjan  und  eiu  Normalpensnm  passe  nicht 
auf  alle  Verhältnisse,  nicht  für  alle  Lehrer,  nicht  für  alle  Schü- 
ler. Auch  mag  mir  Manches  als  unzulrSglich  erscheinen,  was  in 
Wirklichkeit  nicht  su  schlimm  ist  oder  dessen  schädliche  Folgen 
von  einem  tüchtigen  Lehrer  paralysirt  werden.  Angenehm  wOrde 
es  mir  sein,  wenn  dieienigen,  welche  für  die  nnbedingte  Auf- 
nahme der  Verba  auf  fu  in  das  Pensum  der  Quarta  stimmen, 
sich  ceneigt  fänden,  auch  ihre  Grunde  mitzutheilen. 

Iv.  lier  Unterricht  selbst.  Methode.  Der  griechische 
Unterricht  ist  kein  analytischer,  insofern  wir  nicht  den  Knaben 
aus  den  alten  Schriftstellern  selbst  die  Wortformen  und  Sprach- 
regeln erlernen  lassen;  wir  Ichreu  ihn  vielmehr  schon  gelernte 
Formen  und  Gesetze  in  den  Autoren  wieder  aufßnden.  Zuerst 
mfissen  wir  Ihn  also  mit  den  Formen  und  Regeln  beücannt  ma- 
chen; und  «war  müssen  sie  so  sehr  amn  Eigentbom  werden,  daia 
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er  sMMiM  den  Bau  der  Bfinelie  erkennt,  al»  auch  jene  beim 
UdMrtetsen  mM  Leicht igkeit  und  Sicherheit  anwenden  kann.  Pa- 
radSgUiata  lernen  lassen  genflgt  nicht.  Da  die  Anwendung  der 
Pomien  und  Regeln  bei  dem  Ueber^etzen  nicht  eine  Thätigkeit 
de8  blofgen  Gedächtni^tses,  sondern  bei  weitem  mehr  eine  ThStig- 
keit  der  Urtheilskraft  ist  (vergl.  Deinbardt  s  Gymnasialpfidagogik), 
ao  nmfs  der  Knabe  im  IJrtbeilen  gefibt  werden;  er  mofs  lernen, 
Üe  (uawrffgroatiach)  gelemlea  FomeD  tebiiell  auf  Gegebeoea  ta 
teeiwaii  mid  die  Formen  aelbet  von  einander  zu  unlendicMeD, 
da  ohne  (Hesrs  jenes  nicht  niAglicIi  ist.  Nach  diesen  Forderun- 
gen onteraebeide  ieh  drei  Slafen  des  griecbiaeben  Unterrichts  in 
Quarta: 

a.  Auf  der  ersten  Stufe  werden  die  Formen  und  Regeln  dem 
Gcdächlnifs  fest  eingepr^igt,  wobei  derjenige  Zusammenbang,  die- 
jenige Regelmäfsigkeit  berncksicbligt  werden  müssen,  ohne  deren 
Erkemitnirii  Tom  SeMler  der  oben  angenomroene  formale  BD- 
dwips  Hilf  Ii  aidit  erreicht  werden  kann.  Um  sieli  va  versieihem, 
dnfs  des  SchQlci«  GedScliinifs  die  Formen  treu  bewahrt,  und  um 
ihm  auch  dazu  ui  verhelfen,  wird  man  ilm  dieselben  in  der  Rei** 
henfolgc  der  (Grammatik  aufsagen  lassen,  niemals  ohne  die  genaue 
deutsche  Bedeutung.  vSodann  wird  man  ihn  nach  einzelnen  For- 
men fragen,  ind«'m  man  ihn  bald  deutsch,  bald  griecbiacii,  bald 
mit  der  grammaliiichen  Detinition  antworten  lülst. 

b.  Eine  Form  |>rAgt  sich  cenaner  «od  bewnfsler  ein,  wenn 
•ie  «M  anderen.  namenlKeb  gleieben  oder  äimliehen,  Tenriichen 
wM.  Die  Sinfe,  anl  welcher  wir  gleiche  oder  ihnlielie  Foraaen 
▼ei^leicben  lassen,  nennen  wir  kurz  die  formenvergleiehendeQ 
die  Reihenfolge  wird  folgende  sein:  Man  stelle  aosammen  und 
lasse  erklftren 

1.  gleiche  oder  ähnliche  Formen  desselben  Worles.  z.  B.  rv- 
%pai  als  3.  Pers.  Sing.  Aor.  I  Opt.  Acl.,  Inf.  Aor.  1  Act. 5  2.  Pcra. 
Sing.  Imp.  Aor.  I  Med.;  femer  ejvyjoa  und  ivxffag'^ 

2.  gieieho  oder  fbnliebe  Formen  von  Worten 

OL  derselben  grammatischen  Woffotosse^  «.  B.  ov  als  Gen.  des 
Pron.  pers.  und  relat  und  pom.,  ferner  lov  nnd  lov»  ßfaHuat 
nnd  ßaaiXeiop^ 

ß  verschiedener  Wort  dessen,  n.  mkiwf  und  uiwuiPf  de* 
(ai  von  do^a  und  doxem. 

3.  Als  besonderen  Fall  betrachten  wir  die  Aehnlichkeit  sol- 
cher Formen,  die  im  Deutschen  gleich  uberaetzt  werden.  Sol- 
cher Art  sind  namratKeb 

SL  bei  den  Doelinationen  der  Nom.  und  Aee.  PInr.  Iwi  allen 
Worten,  der  Nom.  nnd  Acc.  Sing,  bei  Worleo,  die  im  flentscben 
weiblirh  oder  aSchlich  sind,  der  Acc.  Sing,  und  der  Dst.  PInr. 
bei  den  Worten,  die  im  Deutschen  mSnnlich  sind  und  den  Acc. 
Sing,  auf  — en  bilden.  Z.  B.  oi  naidsg  und  toig  nnldag  die  Kna- 
ben —  j}  yvnj  und  7fjv  ywaixa  die  Frau  —  d  naia  und  top  tuuda 
das  Kind  —  jov  aaida  und  toi^  naiai  den  Knaben; 

8,  bei  der  Conjucation  vor  Allem  das  Iniperf.  und. der  Aor.  II, 
ft.  B.  Iwasio»  mid  mnor  sie  scblogen;  nimcatlieh  bei  der  Un* 
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iwidMMoiii:  dieser  iknlwlMa  CoojuolioiitfoiiiMn  «vM  inIi  «n 
bequemer  Üebergang  za  der  U»teraelieidtiDg  eynenyMcr  Worte 

überhaupt  leicht  darbieten. 

Durch  jede  der  eben  beschriebenen  3  Arten  gleicher  oder 
ähnlicher  griechiacher  Formen  wird  ein  vorzügliches  Material  ge- 
boten, woran  man  das  UnterschciHungsvcrmögen  tles  Schülers 
leicht  und  sicher  wecken,  üben  und  piüfen  kann.  Die  genaue 
ErklüruDg  solcher  Formen  wird  denselben  Nutzen  haben,  wel- 
ehen  die  Ueßntlion  von  Synonymen  htt.  wie  sie  |a  denn  aneb 
nacli  dem  oben  vorgeteichneleD  Wege  selbst  bis  mr  llefinitiett 
e^Donymer  Formen  fnhrt.  Ich  habe  in  Quarta  Knaben,  die  schon 
eine  genügende  Uebung  in  den  gricrhischen  Formen  zu  haben 
schienen,  Beispiele  obiger  Art  vorgelegt  und  gefunden,  daf«  die 
Erklärung  nicht  nach  Wunsche  ging,  wahren«!  nach  häufigen 
Uebungen  dieser  Art  sich  eine  crliölite  Sielierlieit  und  Ferliglceit 
im  Gebrauch  der  griechischen  Formen  bemerken  liefs. 

Aber  auch  eine  gi  öfsere  Freude  des  Schülers  bei  dem  Lernen 
kerTortanifen  wird  jene  Metbode  In  besonders  bobeoi  fvrade  ge- 
eif(tiet  sein.  Diese  Freude  ist  ibniieb  derjenigen,  mit  der  die 
nicisien  Kinder  l^^ithsel  Iftsen:  nnd  in  der  That  haben  diese  Uebu«> 
gen  manche  Aehnliehkeit  mit  Käthseln.  Auch  für  den  Lehrer 
Jiat  diese  Wethode  viel  Anziehendes.  v\eil  sie  den  rnterrichl  be- 
lebt; jedoch  kann  sie  leielit  durrli  L  ebcrlreibung  scliä<llich  wir- 
ken, wenn  der  I^ehrer  mehr  seinen  eigenen  Scharfsinn  üben  »nd 
zeigen,  als  das  Interesse  der  Kinder  im  Auge  behallen  will. 
Um  diese  Klippe  zu  vermeiden,  gewöhne  man  die  SobOter  aneh 
bei  diesen  Uebungen  an  eine  erbebte  SelbsItbUigkeit;  bm«  be- 
aftlxe  namenllieh  die  Leelfire  als  eine  willkommene  Gelegenheit 
dazu,  die  Schüler  cor  Aufsncbong  ähnlicher,  gleicher  nnd  gleicb- 
bedeutender  Formen  anauregen.  Namenllieh  den  temporalen  Un- 
terschied des  Impeifects  und  Aorists  werden  Schüler  bei  ange- 
messener Nachhülfe  wohl  aufzufinden  im  Stande  sein  Man  ge- 
wfthne  die  Schüler,  an  fGTuXov  zu  denken,  wenn  in  einem  Satze 
tareXXop  vorkommt,  und  umgekehrt,  uud  so  fort. 

In  KrÖger's  kleiner  Grammatik  sind  biuter  den  Verbis  mti  /u 
mehrere  ihnliche  Formen  dieser  Verba  tusammenfgeslelltt  sieMr 
hat  er  dadoreb  das  anregen  wollen,  was  ich  hier  ausgefftlirt  habe. 

—  Diese  Methode  ist  so  frfib  als  möglich  anzuwenden;  die  erste 
Gelegenheit  bietet  sich  dar,  wenn  Declinationen  in  verschiedenen 
Casibus  gleiche  Form  haben.  Man  vergesse  daher  nie,  schon  hei 
dem  Lernen  derselben  wiederholcntlieh  auf  diese  ganz  besonder« 
hinzuweisen.  Nach  jedem  Absehnil l  der  Grammatik  lassen  sich 
solche  Uebungen  anstellen:  es  wäre  wönschenswerth,  sie  zusam- 
menzustellen und  an  verftfiSrntlidien^  damit  der  Lehrer  in  Qaarln 
nicht  sdbat  das  Material  an  soeben  branebie«  daa  sieh  oft  M«de 
dann,  wenn  es  begehrt  wird,  nicht  sofort  findet.  Ich  wilt  hser 
noch  einige  fieispiele  nromiacDe  anffthrea: 

rixfljf"  von  PiHti  und  Pixdrn  —  ZO^V»  3fap«'s'  —  Tv;fc5r,  rv^rtsr 

—  XfXvaoy  Xekfjao  —  tefito,  Tf/Ata  —  ^Fjloi,  ÖtjXoi  —  neiaofiat 
von  ftdaxt»  und  usi^so  —  indpi  und  Bndy^  von  mjj/rvfü  und 
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htdyia  —  igtiSfi€U  und  i(fmfia( —  ^ai  und  a^at  —  a^ov<T(  von 
a^X^"  tvtjtovüi  als  Parlic.  und  indic.  Ful.  i^'<jo> 

(w«rdc  tpinncH),  «^i/ff«  voa  «r^tfo;  —  iMraiM  von  nwtiwm  und  £i> 
«iiirai  —  «/an»,  Mi»»  von  fi^ir  und  vavi;  und  »ecD  und  muV  — 
an  10 V ja ,  friorr«,  iivjay  orta  —      (1),  ty  (von  er^),  fV  —  «»f^ 

—  i^aa»,  ^<Fa»  (^ai)  —  Xvny^  hm^  von  i«|n|^  und  Xvnim  ^ 
tiPmv  von  TtV  und  rtVon  —  q)ijy(s5Pj  fpaynv  —  jßi^  und  /3tq[>  — 
Vfioi  (t/^ja),  '/';roi,  »/;fot —  nga^ti  von  TfQuht»  mid  ;r(>«(y(jo)  —  ecrf- 
aOaiy  igtax^ui  {tiGitßu)  —  n\'i£rui  von  ei(f-iijfii  und  tiv«tf«  —  ft«- 
T£f>ai  und  fitOthui  von  fititifxi,  fitOirjiii  —  Ötdoaüat  f  dedeai^M 
Mmßt  and  ^«i;  (^cai),  i^«v  —       t<fi,  i<»  —  tidog, 

mM^  —  aßyvuit  ßfjpm"^  Äff  dl»  ididw  fAi),  rnUin  (ImI9o») 
i#^c  (von  f^»ai  und  eidapai) 

c.  Die  drille  Shifts  das  Uebci'setzen,  ist  von  den  vorherge- 
iMMiden  dadurch  unlcrsrliieden.,  dafs  sie  mehrere  Foriueu  auf  ein- 
mal /nsamnienfafst  und  auf  ihre  ^e^enaeilige  Abhün^igkeit  von 
einander  Kücivsicht  niuinil.  Kininal  innsseh  also  die  einzelnen 
Furnien  direct  angewandt  werden,  woku  die  nnirr  n  und  b  er- 
wähnleu  Uebuu^cu  die  nölhigc  Ge.waudlheil  z.u  verleiheu  iai 
Slwide  nind;  8o«an»  niufii  aber  aocli  fortuvüJtrend  di«  Anfitiark* 
tatligH  daiwif  gmlalifet  «ein,  «>b  nidit  die  Verbindung  dor  Worte 
Aufveudung  anderer  Formen  erheiscli^  als  wenn  wir  die  einzel- 
nen Worte  jedes  lür  «ick.  ohne  Kikksiciil  auf  ein  anderes,  dumlr 
die  enfspnM'bende  Form  ausdnirken  xNolilen.  Dazu  brauchen  wir 
dir  graniniaiiüc'hon  Kegeln,  die  «n  dem  Gcdiichlnifs  eingeprägt 
M-in  niUKaeii.  dals  sie  auch  ihrem  Inhalie  nach  vollsländig  begrif- 
leii  «Ind.  Alemorirle  niehl  hcgriil'ene  liebeln  kann  der  Schü- 
ler nicbt  nnwenden.  In  Quarla  werden  aber  namenilick  aolcbe 
LebonPOlUMf^lofe  gewibit.  welebe  nicbf  die  K^nntttKi  vieler 
ttepeln  erfordem,  nnd  et  ddrfle  als  ein  Miffigriff  betreeblel  wer* 
den,  wenn  die  l^eolOre  in  Qmria  niebl  hauplfjieblich  «ir  Ein- 
übung (icr  Formen,  sondern  auch  zum  lllu^lriren  von  ayntaeti- 
m  hcn  Kegeln  benut'/.t  vxird.  Kiu/.eltie  Kegeln  wird  man  freilicll 
nicht  enibehren  können,  z.  Ii.  die  über  die  Unleracbeidoui;  dea 
Impcrfcots  und  Aorisls. 

Dieee  drei  Stuien  des  gi  iechischeu  Lnierrichit»  bilden  zwar 
■Hier  mender  eine  iiMtiUMDenbfingende  Kelte  ven  Uelnyigen,  jo» 
4ocb  mcM  der  Art,  defii  aie  nothweiidig  auf  emasder  folgen 
wrifslen,  vitlMbr  aind  alte  drei  Blellieden,  to  weit  moglieb^ 
§lcicbzeilig  aasuwendeii,  indem  man  sie  nach  einander  immer 
■ach  kleineren  Al)s<  liriillen  der  Crauimalik  f^ebraucbt;  wie 
gleir.h  bei  der  eislen  Declinatinn. 

V.  Ein  flu  fs  <ler  m  od  erneu  Sprach  w  i»j<en8chafl  auf 
den  grieeiiisehen  Unterricht  in  (^)uarta.  Die  spracliver* 
ideicbende  WisMiMchaft  i«!  noch  jung,  und  mit  Uelit  wird  daber 
die  Pra^  auC|rworfen,  ob  wir  «i*bo«  felftl  ibre  ReHullale  bei  dem 
friecMaehen  SlemcBAtrimlevi'ickle  verweaden  ddrfen.  Im  AUge» 
ntiMn-wird  woM  allaeilif;  togeelafulen  werde«,  daf«,  da  inf  Sim 

'  >  Icli  k9k9-  micli  Iiier  eicM  nef  da«  Pcasiuu  der  IV  keaoMalu. 
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Qjmnwiea  ein  wiieenscbafiliclier  Unteificil  etÜiiilt  wird  rwp. 
ertbeilt  werden  soll,  es  böciist  wönsclienswcrlb  und  DMbwendig 

sei,  die  einzelnen  Unferricblsgegenstände.  namentlich  aber  die  bei- 
den alten  Sprachen  mit  einander  in  Beziehung  zu  setzen;  die 
spracbvergleichende  Wissenschaft  aber  gewährt  uns  dazu  die  beste 
und  in  vielen  Fällen  einzige  Hülfe.  Es  kann  daher  die  oben  auf- 
geworfene Frage  nur  eine  Ouportunitälsfrage  sein.  Ich  %vill  mich 
sieht  Aber  di«  Frage  im  Allgcmeiiieii  entsclieideBq  aondcm  dr^ 
Pbqkte  beltoohteii.  Aber  die  ein  EitwenUlndiiili  wiBachwn- 
wevtb  ist. 

M,  Vor  Allem  meine  ich,  dafa  der  grieehiielie  Uaterricht  in 
engem  Anschlufs  an  den  lateinischen  gegeben  werden  mufs.  Bei 
der  Einpr.igung  der  griechisclien  Fornien  miifs  auf  die  entspre- 
chenden lateinischen  zurückgegangen  werden,  sowohl  wbs  die 
Fiexionsendungen  anbetrifl't,  als  iiinsichtlich  der  Stämme.  Dabei 
ist  aelbtlTerilSndlidi  dem  Lehrer  au  überlassen,  wie  weil  er,  ohne 
idne  Sebfller  an  fkberiatten,  geben  kann.  Dadarch,  dalb  die  SM- 
1er  an  frAh  als  m5glirb  daa  liemeinsebaflliehe  beider  Sfraeben 
kennen  lernen,  wird  ilire  Bildung  nicht  blofa  im  Griechischen 
und  Ijileiniachen,  sondern  im  Allgemeinen  wesentlich  gefördert! 
und  es  kann  ohne  viel  Mühe  erreicht  werden,  da  sich  die  Aebn* 
liclikeit  der  latrinischen  und  griechischrn  Sprache  begabteren 
Schülern  meistens  schon  von  seihet  aufdrängt. 

b.  Was  nun  die  Verbe-^^serungcn  anbetrifFl,  welche  die  mo- 
derne Sprach wiitseneehafi  in  der  Anordnung  des  grammatischen 
Sttriflhs  lierbeigefahrt  hat,  ao  dfirfle  ▼omebmKeb  die  von  Gnriina 
eingeftthrle  voealiaehe  nnd  eonaonantiaehe  Declmation  zu  berftak- 
sicbtigen  aein.  So  Torlrefflicli  und  fruchtbringend  diese  neue 
Gliederong  auch  sein  mag,  ich  möchte  ihr  nicht  das  Wort  rcden^ 
wenn  nicht  gleichzeitig  auch  die  laleinische  Declination  in  glei- 
cher Weise  vereinfacht  wurde;  denn  ich  möchte  um  keinen  Preis 
die  unier  a  geforderte  Wechselbeziehung  der  beiden  alten  Spra- 
chen aufgehen.  Nebenbei  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Epi- 
theta „Tocaliacb  md  eonaonantiaeb**,  da  tia  nirbt  gana  inireffen, 
mit  anderen  im  Interetae  dca  Sebölcra  ycrf  anacbt  werden  niAfalan. 

c  Am  wichtigsten  aber  scheint  mir  die  Verinderun^  au  adn« 
welche  dnroli  die  Wiedereinführung  des  Digamma  Aeolienm  and 
des  /  heryorgerufen  ist.  Namentlich  in  der  Mfiller-Laltmannschen 
griechischen  Formenlehre  ist  ein  so  weiser  Gebrauch  dieser  bei- 
den fialbvocale  gemacht .  dafs  mnn  ihnen  wohl  eine  Steile  ein- 
rSumen  mufs,  weil  durch  sie  viele  Regeln,  welche  der  Schüler 
sonst  mit  grofser  Mühe  lernt  und  immer  nur  halb  versieht,  auf 
einmal  ao  klar  werden,  dafa  aie  der  Miller  leicbt  lernt  und  be- 
bilt  Nnr  dala  (pmipm  durah  «jpa^'o»,  die  Yeiba  auf  9am  dnrei» 
p'm  etc.  erklärt  werden,  scheint  för  Qnarla  wenigstens  deabilb 
bedenklich,  weil  dam  Anfänger  dadurch  weder  das  Lernen  er- 
leichtert wird,  noch  auch  seine  Einsicht  und  sein  Verstöndnifs 
erhöht  wird;  vielmehr  ist  zu  furchten,  dafs  ihm  das  Uebersprin- 
gen  des  j  in  rpdvjoi  zu  (faivta  als  willkürlich  erscheifit  nnd  daher 
unverstanden  iiieibt;  ja,  es  kann  wohl  auch  vorkommen,  daüi  er 
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die  Tonnisgetetsteii  Foirnen  (jpafjm  und  ra^fm  für  wirklich  Tor- 
kommende  bfilt  and  anwendet.  Oalier  möchte  ich  mich  5»eo 
im  HfaMimMMD  leacr  bcite  vrlorwi  gegangenen  BuehstaEmi 
iMP  bUAnnig  vci*OTiikdlnF  wmI  ?w  wui^cifey  Tei'^iiiHnnii6  cf^ 

küren,  wXhrend,  nm  aar  du  Bebpi«!  «nufQhren,  es  MmeatUdi 
in  Rücksicht  auf  den  wter  a.  ang^<beiien  Zweck  von  gjrohem 
Nntzen  sein  miifs,  wenn  der  Schüler  das  griechische  ßofog  und 
dffM  lateinische  boris,  das  griechische  ßojreg  (nach  VVegfatI  des 
Digamma  zwischen  zwei  Vocaien  ßovs)  und  das  laleinisciie  bote$ 
ziisammcnslellen  lernt;  ja  selbst  im  Laicinischen  werden  ihm  nun 
Formen  wie  6oim^  Mtu  niclif  mdir  rfithselhaft  erscheinen.  Die 
RMMmmg  imjv»  ErMlniiig  unregelmifeigcr  ComparafIvfMS 
tmm^  m.  ^maow  atall  tugf^p,  fiakXov  statt  näjw,  dfuUmp  statt 
afAt^fm^t  cr8clieinf  destialb  weniger  bedcnkHebf  als  bei  demVav 
ham.  weil  dem  Schtller  die  Formen  auf  f<»#  als  regelmifaige  ge^ 
sind,  and  er  adbat  die  Fonn  nicht  ^otfirssr,  sondern  t§q[tm9 
bilden  wflrde. 

Was  die  Ableitung  des  Wortes  yhog  vom  Stamme  yewtg  an- 
betrifft, so  ist  der  Gewinn  fQr  die  Einsicht  des  Schülers  in  die 
ZnaammengehArigkeit  tor  fH9tm  und  ^Mfit  rtriif  groft;  docb 
wifd  wmm  m  TeiMteii  habiBii,  data  der  Scbtfcr  nicbt  dorcb  dit 
Hcme  der  Fmmb,  dia  imn  Tbcil  fan  Griechiaeben  nur  Tonma» 
gaaeltt  aind,  verwirrt  werde. 

VI.  Unter  den  Einrichtungen,  welche  dem  Unterrichte 
förderlich  erscheinen,  steht  obenan  die  zweckmfifsige  Führung 
der  Hefte  der  Schüler.  Man  lasse  auf  die  linke  Seite  den  deut- 
schen Text,  auf  die  rechte  die  griechische  Ueberselzung  schrei- 
ben, an  deren  Seile  ein  doppelter  Bruch  gelaasen  wird;  auf  den 
etatcM  Mtdlt  dar  Ldiror  aeine  Zeichen,  auf  dfn  iwdien  »otirl  dar 
SoMHor  antwadw'  dia  richlige  Foroi  «dar  den  §  der  GraiMnafik, 
g^gon  den  gefehlt  ist.  Dies  gilt  namentlich  für  die  Uebersetcnn- 
gen  aus  dem  Deutschen  in  das  Grierbificbe.  nicht  füglich  für  die 
den  Anfang  bildenden  Schreibe-  und  DeclinationsObungen.  Die 
Exercitien  und  Extemporalien  bestehen  zur  Hälfle  aus  Sfitzen, 
xnr  HSlf!e  aus  Fragen  nach  Formen.  Die  Einrichtung  des  Pa- 
piers zu  den  Extemporalien  ist  dieselbe,  wie  die  der  Hefte.  Man 
dieihna  loni  Extemporola  iMior  n«r  «inen  flbtt  reap.  eim  Pvaga 
ibmI  fiiboa  arat  nach  deren  Lllaang  fort,  weil  dia  Ernbrang  labrt, 
dhda  dadmeb  SMbr  dem  iimaKgcn  Abschreiben  gcilanert  wird  und 
dia  Schwicberen,  da  aia  nnr  im  kleinca  Ponamn  iror  sieh  haben, 
mehr  Mnth  gewinnen,  al»  wenn  ihnen  das  ganze  Extemporale 
auf  ein  Mal  dictirt  wird.  Soweit  es  irgend  möglich  ist,  gestatte 
man  weder,  dafs  in  ein  Diarium  oder  sonstiges  Heft  zuerst  über- 
setzt werde,  noch  dafs  in  dem  abzugebenden  Scriptum  sich  Cor- 
redorm  finden,  um  gleichzeitig  den  Sinn  für  Sauberkeit,  ge- 
apannla  Anftnarinonilial  nnd  orlillita  8ieharbait  dea  Ktonont 
fvneiianiiifen.  Dia  Mnge  der  Scripta  hSngt  tn  adn*  Ton  der  tu* 
gemcnanen  Zeil,  der  Schwierigkeil  des  Pensums  und  dem.Bil'i 
dungsgrade  der  Scbreibendm  ab,  als  dafs  sich  eine  bestimmte 
Fordennig  anaapraoban  Uolaa.  Daa  C^Mgiren  gaiihiaht  sa  Harne 
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in  der  Art,  dafs  der  Lehrer,  was  irgeod  möglich,  der  verbessern- 
den Hand  der  Schuler  überlälst,  daher  Reibst  nur  unter  die  zu 
verbessernden  Worte,  Silben  oder  Buchstaben  Striche  macht,  die 
er  wt  4eoi  Con-eelerreeile  ftiedefliolt,  wemi  er  ei  afdii  vor- 
Bielit,  die  Vcrtebiedenerligkcit  der  imtenilnclieiieii  FeMer  «vck 
durch  yerBchicdene.  feste  Zeichen  anzudeuten,  wozu  sich  nach 
meiner  Erfehrang  am  Besten  die  Buchslabeii  de^  lateinischcM  Al- 
phabets eignen.  Der  Schüler  macht  seinerseits  die  VerbesseriiB^ 
indem  er  entweder  die  vernachliitisigte  Kegel  der  Grammatik  oder 
die  richtige  Form  auf  dem  zweileii  Hnfidc  notiii  Freilich  wird 
ntan  mit  grofser  Strenge  daraui  iiallei)  müssen,  dals  alle  Fehler 
genau  corrigirt  werden.  Was  die  Vertheiluug  des  gerammten  Ma- 
leriale  aef  die  gegebene  Zeil  anbelangt,  so  macbe  ich  folgende 
V«raebliges  Nachdem  die  Schiller  die  Buehstaben  und  Spirilue 
kennen  gelernt  haben,  lasse  man  sie  einige  Stunden  Iceeo  und 
schreiben,  bis  sie  dto  cefvftnsefate  Fertigkeit  in  beideni  eri-eiobl 
baben,  und  führe  sie  oann  zur  ersten  Dcriinalion .  bei  der  man 

Sractiscli  die  Acccnl regeln  einübe  und  das  dazu  notii wendige 
lalerial  über  die  Silbernjuaiilitäf  lieibrin^e;  von  da  ab  beginne 
man  die  Leetüre  und  vertiieiie  die  seciis  Stunden,  die  wöchent- 
lich dafAr  ausgesetzt  «ind,  so  dafs  drei  auf  die  Grammatik  und 
.dsei  auf  das  Uebersetaeti  kommen.  Hält  man  noc^i  •besoudere 
Uebungen  im  Lesen  und  Schreiben  fdr  ndthig,  so  vrird  man  sa 
Anfang  jeder  Uelterset/ungsstande  einige  Zeilen  in  das  Uebnngs- 
beft  abschreiben  ond  das  UebcrselznngsstQck,  sofern  es  grieeloaeb 
ist,  von  der  ganzen  Klasse  oder  .'d)li»eiliin^sweise  ein  oder  'zwei 
Mal  lesen  lassen.  Wiederholungen  stelle  man  in  <ier  »  jstrMi  Zeit 
mindestens  alle  14  Tage  sowohl  im  Uebnsetzen  als  in  der  Gram- 
matik an,  später  monatlich.  Um  recht  viele  Vocabeln  einznprä- 
i;en,  frage  man  zu  Anfang  jeder  Ueberselzimgsstnaide  die  Voca- 
beki  des  auletat  Aberaetaten  and  des  nea  au  überactecnden  StMcee 
ab,  lasse  nach  geschehener  üebersetau»|;  die  befähigteren  Scliftler 
Sitse,  die  sie  sich  behalten  haben,  aus  dem  Ged.'ichtiiifs  nulia^dl 
oder  gebe  auch  einen  Tlieii  des  schon  übersetzten  Stückes  r^el- 
mSfsig  zum  Memoriren  auf.  Zum  Uebei setzen  bedarf  der  Schüler 
natürlich  einer  schriftlichen  Pr'iparation ,  für  welche  es  nament- 
lich in  der  ersten  Zeil  gut  ist  zu  verlangen,  dafs  die  vorkom- 
menden Declinations-  und  Conjugaiionsformcn  schriftiich  erklärt 
werden  gana  in  derselben  Art,  wie  man  ale  mtodiieh'  erklim 
Übt.  Freilieh  w&rde  -eiae  dflere  Derchsicht  der  Mparations» 
hefte  dadurch  nöthig  werden. 

VII.  Lehrbücher,  Lesehöcher,  Vocabn la rien.  -Eine 
griechische  Grammatik  darf  und  mufs  nur  das  enthalten,  was  der 
Schüler  zu  Hause  lernen  soll.  Was  nur  verständlich  wird  durch 
die  Erklärung  des  Lehrers,  bleibt  ganz  vveg.  Eine  Grammatik 
mufsle  enthalten  die  üblichen  Paradigmen  der  regelmäfsigen  und 
unregelmäfsigen  Declinationen,  die  Comparation,  die  Pronomina, 
die  mmieffalia,  Ordinaiia  und  CerduiaUe.  das  Verbum  mit  prS- 
eiser  Angabe  der.  Geselte  der  Bildung  aller  Tempera  naeh  der 
VcrsdbiedenheH  des  Sfamibcfe  (Consenaiitstamai  auf  K>  P-  nud 
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T-Laut.  aaf  eine  Itquida;  Vocalstamm  auf  Dipbthongeii,  auf  t. 
a,  o).  Beim  Praesens  und  loiperf.  wird  man  gut  tliun,  die 
V«rba  conireeta  seperalf»  m  behandeln,  aber  »chon  nn  Perfec- 
tM  MMCBtrire  man  alle  eiiieeMlgi|;eD  GeiclM.  SoImM  ieh  die 
Endangen  de«  Perfecta  darchyn—mea  balle  nnd  hatte  lernen 
]a8«on,  «nh  ieh  feilende  kurze  Regel:  $,Oas  Perfect  eiidijct  sich 
bei  P-St5mmen  auf  qpce,  bei  K>8tänimrn  auf  ^a,  bei  nlteri  übrigen 
auf  X«,  wobei  bei  T-StSmmen  der  T-1-.aul  wepfalll.  hei  Vocal- 
alärotnen  der  Voral  verlängert  wird  {i  in  f,  in  v,  s  in  «  in  jy, 
o  in  a>)."  Will  nian  noch  die  Vorba  liquid»  involvirc«,  so  fü^n 
man  liinzu:  ,,Bei  den  Verbis  liquiditi  tritt  die8elbe  Veränderung 
dea  Sfammvoeal«  ein,  wie  im  Aor.  II;  bei  den  Verbit  auf  p  wird 
dea  fr  tn  f  Terwandelt.  bei  5  gebt  ea  Terlnren^^  Aehnli^be  Re- 
geln gab  irb  bei  allen  Zeiten.  leb  habe  die  Bemerkmn^  grmidit^ 
dafn  die  Schüler  «ichnellor  und  sieherer  bei  dieter  iiiamnmeBfa«9en- 
den  Metbode  die  Verbbildung  erlernen,  als  wenn  man  die  VVrb», 
in  Klassen  nach  versrliiedenen  St/immrn  getlieilt,  abgesondert  nach 
einander  bebandelt.  —  Eine  Ucl)ersirlH  der  Präpositionen  und 
kurze  Kegeln  über  die  Bildung  der  Adverbia  sind  kaum  zu  ent- 
behren. —  Naeb  dienen  ßemerknogen  stelle  ich  nun  die  auf  prea- 
Mwhcn  IvymMirfen  gebiwacbten  Grammalilieo  nmmnicn,  m  der 
Reibmibige  dea  Zablenterfciltnidkta«  welebea  aieh  nach  Darob«- 
ateht  der  mir  zu  Gebnte-  stehenden  Programme  von  1862  henina- 
geatellt  bat.  Als  Grammatik,  die  im  Gebrauch  iat,  iat  angegeben 

bei  34  die  von  Butt  mann 

-  23    -     -  Kröger 

-  5    •     -  Berger 

-  4    -     -  Kühner 

.    2  -    -  Bellermami 

-  je  1  -  -  Enger;  Spiefa-Breiter;  Wiewer. 
In  der  grdfaeren  fiXlfte  der  Programme  iat  die  Grammatik 
angegeben. 

Die  Forderongen,  die  ich  an  ein  grieebisclies  Li  srbueh,  resp. 
Debersetzungsbueh  stelle,  ergeben  sieb  aus  meinen  Bemerkungen 
Aber  den  Unterricht.  Näher  darauf  einzuL'elien  mnfs  icli  mir  liier 
versagen.  Das  Zablenverhältnifs  der  gebrauehtcu  Lesebücher  iai 
falgendef: 

Eingdilbrl  iat  ala  Lese-^  reap.  UfberaetEungabueb: 
aaf  99  Gymnasien  das  von  Jacobs 

.12         .  .     .  Gotlsebiek 

-  11        -         -        SrIimJrlt  u.  Wcnseb 

•  8  •  -  Dominicas 

7         -  •     •    Holm  (nie  allein,  sondern  im* 

mer  neben  Jacobs) 

-  6         -  -         Spiefs -Breiter 

-  4        •         •     •  Roat  n.  Wttstemann 

-  }e  3        •         •     •   Dible;  Blume 

•  |e  2         -  -         Qnossek;  Schenkl;  Belleruiann. 

•  |el         •  .     -    Gdbel;  Fnger;  SOpOe;  Hotirn- 

rott;  Feldbausch. 


AIm  fMt  in  allaa  Pro^mam  ist  die  AafgA^  im  pknmkWm 

Uebersetzuogsbuclies  eotbalten. 

Was  endlich  die  gebrauchten  Vocabularien  betrifft,  »o  findet 
■ich  eine  AD|;abe  darüber  nur  bei  18,  und  zwar  wird  fgtkfanM: 
auf  7  Gymnasien  das  ¥on  Ditfurl 
-  6         •         -     -  Kfibler 
.4         •         -     •  Todt 
1        -        •    -  Rott. 
Anfscrdem  Ist  nnr  bei  14  bemerkl,  dnb  Vocab«!»  (warn  Tkmi  dl« 
ana  dan  gebrauchten  UebefaetiongtbAckcni)  memorirt  werdco. 
Alao  nur  bei  i  — 1  der  Progremroe  findet  aich  eine  Bcfncrlnmg 
Aber  das  Vocabellemen. 

VIII.  Da  es  wuiischenswerth  ist,  dafs  der  Unierricht  im  Grie- 
chischen in  Quarla  und  Tertia  in  derselben  Hand  liege,  und  dafs 
in  Quarta  der  Lehrer  des  Griechischen  auch  das  lateinische  (oder 
Deutsche)  habe»  so  tlieile  ich  deu  in  dieser  Hinsicht  bestehenden 
Um  mit! 

An  II  GvnuMMiicn  liif(i  der  grieeiiiaehe  Unterriebt  in  III  nnd 
IV  in  derselben  Hand.  An  28  Gymnasien  hat  der  Lehrer  des 
Gricebiaebcn  auch  den  lateinischen  Unterricht^  an  17  den  latei- 
nischen nnd  deutschen,  an  7  den  dentschen.  An  mehr  als  dem 
vierten  Theile  der  preufsischen  Gymnasien  bat  alao  derselbe  Leh- 
rer das  Griccbiache  und  Lateinitcbe  in  Quarta. 

Gumbinnen.  Hoppe. 
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liite  rar  Ische  Berlclite« 


I. 

Dr.  Job.  HorkeU  Reden  und  Abbandlungen  ber- 
ansgegeben  von  Dr.  C.  Heil  and/ König!.  Prov.- 

Schulrath.  Berlin  bei  Georg  Reimer  1862.  XXXVI 
u.  391  S.  8. 

Die  vorliegeude  SamoiluDg  von  vermUciileo  Sdirifteo  des  ver- 
■toibMMB  GyaHMHitl-DirMloi«  Pro!  Dr.  BmM  kt  ^dasn  be- 
•lioinit,  aoflli  m  wcUcrra  Krdtcii  dm  Aadeokw  e)ict  Mimt»  mi 

bewahren,  der  durch  wissentchaftlidbe  nnd  pidacogiaeh«  Tfieh« 
tigkdt  aieh  einen  ehrenvollen  Platz  unter  eeineo  BmfagenoMen 
erworben  hai^^  Der  lebhafte  Wonsch,  dafs  sie  diese  ihre  Re- 
•tinimung  möglichst  ToIIsiändig  erreichen  niöf;e^  veranlafst  den 
Unterzeichneten,  der  drei  Jahre  lang  Amts^enosse  HorkeU  gewe- 
sen und  ihm  nicht  fern  gehlieben  ist,  in  diesen  ßlfiUem  auf  die- 
selbe hiniuweisen  ond  aie  der  Beaehtonc  der  Berufsgenotaaa  ao* 
gelegentljdi  so  «npiehlflii.  Et  gtU  wohl  Ar  alle  Berafidcraiie» 
deren  Boden  das  'geistige  Lebea  lal,  dafa  dir  Binaelne  för  achi 
SlrehflB  die  fruchtbarste  Anregung  und  wiiloiaiMte  Förderung 
nicht  aus  abstracten  <  lieoretischen  Unterweisungen  ond  systema- 
tischen Ueherblicken  gewinnt,  sondern  aus  der  lebendigen  An- 
schauung des  Concreten,  insbesondere  aus  eingehender  Betrach- 
tung bedeutender  Persönlichkeiten,  die  auf  gleichem  Gebiet  nach 
den  höchsten  Zielen  erfolgreich  gerungen«  wahrhaft  Tüchtiges 
flfffirabt  oad  celaialol  babao.  Ala  cioa  aaldw  aehlldart  uns  «tr 
Hcir  Htrawebar  die  PMtelieUMii  Horkeb  in  dem  Lcbensahrilk, 
4ca  er  der  Sammlung  vorausgeschickt  hat.  in  kanan  aber  leben- 
digen Zügen  führt  er  uns  Horkcis  Jugendleben  Tor,  wie  es  unter 
ungewöhnlich  günstigen  Verhältnissen  seine  reiche  Begabung  zu 
vielseitiger  Eutfaltong  bringt.  Mit  seinem  Aufenthalt  in  Horn 
( 184|)  schliefst  die  Jugendentvt ickelung  ab;  die  milgetheilten 
Briefe,  welche  H.  von  dort  aus  an  seine  Eltern  geschrieben,  zei- 
gen unsy  mit  welcher  aÜMiea  EmpfliBgliehkeit  ar  die  BiadiMwr 
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der  Netar  ond  des  Ijebeiis  auf  sich  wirken  libt  und  mit  wel- 

rheni  gebildeten  Ventlndnifr  er  die  ScbStse  der  alten  und  neuen 
Welt  in  Horn  auszubeuten  snclit;  mnn  wird  durch  dieselben  leb- 
haft an  die  schönen  Reisehriefe  Felix  Mendelssohns,  auch  wohl 
au  Goethes  SchilderuTigen  erinnerl.  —  Wenige  Jahre  nachher 
weist  der  Tod  seines  Valers  ihn  nnrrwnriet  in  den  Beruf  de« 
practisciien  Schulmannes.  Nachdem  er  %wei  Jahre  in  Berlin  und 
Brandenburg  bcsebüftigt  ge\\e8en,  wird  ihm  IS49  die  erste  Ober- 
lebrerstelle  am  Pädagogium  su  ZOllicban  Qbert ragen.  Seine  drei- 
)ftbrige  Wirksamkeit  au  dieser  Anstalt  lial  es  bewiesen,  dafsman 
dabei  weder  seine  wissensebaftliche  Tüchtigkeit  noch  seine  p8- 
dagogiscbe  ßeßihignng  uberschätzt  hatte.  Am  bedeutendsten  ist 
aber  seine  Wirksamkeil  als  Director  des  Friedriclis-Coilegiums 
zu  Kölligsberg  von  Oslern  1852  bis  Mich.  1860;  die  Schilderung 
derselben  mit  den  VVorlen  des  Hrn.  Pro v. -Schuir.  Schräder  ist 
reich  an  anregenden  Momenten.  Das  Directorat  des  Doui-Gym- 
nasioms  in  Magdeburg,  in  das  er  su  Mieh.  1860  berufen  worden, 
bat  er  kaum  ein  Jahr  lang  Yerwailet;.  sehen  im  Spitaommer  1861 
enivnekelle  «ich  die  scbmersvolle  Kranklieit,  der  er  am  21.  Nov. 
desselben  Jahres  erlegen  ist.  Die  vom  Herausgeber  mifgetbeÜten 
einzelnen  Züge,  vor  Allem  aber  die  in  der  Sammlung  enthalte- 
nen Reden  und  Allhandlungen  lassen  es  uns  erkennen.  dnA«  wohl 
nicht  zu  viel  gesagt  ist,  wenn  der  mit  aller  Wärme  anfrichtiger 
Freundschaft  geschriebene  LebensabriTs  mit  den  Worten  schlielst: 
.«Reich  begabt,  wie  wenige  seiner  Berufsgenosseu ,  von  ebenso 
grfiniHieher  als  «sebmackvoiler  Bildung,  in  seltener  Weise  ge- 
übt, Altes  nnd  Nenes  geistvoll  und  formgewandt  aossntbeilen,  bei 
liefer  Idealität  des  ganzen  Wesens  in  Kunst  und  WiMensebafl,  in 
Berof  nnd  Leben  dem  Höchsten  zustrebend,  ein  Mann  von  ausge* 
präglem  Cliaracter,  selbstbewufsl  gegenüber  den  Menschen,  denen 
er  nnbeqneni  werden  könnte,  aber  deniülhig  vor  Gott,  auf  den 
er  seine  Hülfe  setzte:  so  stellt  dos  Bild  des  Verstorbenen  vor 
den  Blicken  derer,  die  ihm  im  Leben  näher  getreten  sind,  und 
wird  gesegnet  fordeben  in  den  Herzen  dankbarer  Scbfller,  wie 
in  dem  Andenken  seiner  PreendciL*^ 

Mandie  Eigentlifimliehkeiten  in  Horkels  Wesen,  namenllieh 
eine  gewisse  Zuröckhallung  imd  Verscblossenheit,  die  ihm  mehr, 
fach  den  Vorwurf  des  Hochnmlhs  zuzog,  und  eine  Strenge  im  Ur- 
theil.  die  nicht  seltcu  verletzend  wirkte,  haben  viele  von  denen, 
die  im  Leben  mit  ihm  /usammengefnbri  wurden,  wobl  verhin- 
dert, ihm  näher  zu  treten  und  den  treüÜchen  Kern  seines  ganzen 
Wesens,  die  bedeutendsten  Seilen  seiner  geistigen  Persönlichkeit 
richtig  su  wfirdigen.  — .  Hier  treten  diese  in  ungetrftbter  Klarheit 
hervor;  ans  seinen  Reden  imd  aus  seinen  Cliaraoleristiken  von 
MSnneni,  deren  Wirksamkeit  för  das  Priedriehs*Collegtum  in  R5- 
nicsherg  von  besonderer  ßedeotnng  gewesen,  können  wir  sehen, 
vrie  er  das  ganze  Leben  angescliaut,  wie  er  die  Ziele  der  Schule 
Oberhaupt  und  die  Aufgabe  seines  Berufs  an  derselben  aufgefafst. 
wie  er  seine  Anschauungen  und  Gedanken  in  der  anregeudsten 
Weise  bei  besonderen  Veranlassungen  mitzutheiien  verstanden  bat. 
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Es  wird  dies  Alles  eines  tiefereu  Eindrucks  nirgends  verfelllen, 
wo  ttberliaapi  VeratSndnirs  für  ein  auf  dem  Grunde  lebendigen 
«hriaflicbcii  Glanbent  naeh  AofvHlrU  ceHcbtelcs  Str^Mii  TOrbwi* 
6m  int.   Es  wttrde  bier  su  weit  fSbren,  dieses  UHbeü  dvreh 

AnlDlirung  von  vielen  Einxelnlieiten  noch  n;iher  zu  hegrftildait 
nur  Weniges  möge  Platz  finden.  Jn  der  Rede  beim  Antritt  sei- 
nes Amtes  in  Kön!f;sl»erp  (Ostern  1^62)  characteri^irt  Horkel  die 
Rntwickeluugfiperioden  des  proleslantisclien  liöheren  Schulwesens 
als  ,,T»ge,  deren  Zeiten,  deren  Morgen  und  Abend  man  deutlich 
zu  erkennen  vermag^^  —  .,Als  das  Licht  des  Evangeliums  durch 
Gottes  Gnade  nnd  der  Reformatoren  treuen  Dienst  liell  Aber 
sereoi  Vaterlande  aufging,  da  seliien  aiieh  der  Schale  die  Nor* 
gensonnr  des  ersten  Tages,  Luthers  Gevralt,  Melanclithona  Milde, 
l^uthers  Geist,  Melanchthons  tiefes,  hesonrenes  Wissen:  welclio 
Tempel  konnten  sie  der  Jni:end  hauen!*'  Nach  IrGbet'  Nacht  er- 
glänzt die  Morgenrölhe  eines  neuen  Tages,  :\h  durch  Speners  und 
Aug.  II.  Fraukes  Wirken  ein  frischer  flauch  ccijfeu  (ilauliensle- 
liens  in  die  Schulen  eindringt.  Des  dritten  Tages  Anfang  ahcr  ist 
ihm  die  Zeit,  wo  die  Einsidit,  dafs  das  c'lassische  Allertbum  dem 
Menaehen  als  Menseben  nie  ferne  nnd  fremd  sein  kdnne,'doreb 
Friedrich  August  Wolfs  Verdienst  Ijeben  imd  Gestalt  gewann  und 
die  fvieder  verflachte  Schule  rettelc.  Er  preist  es  als  einen  Vor- 
zug des  Friedriclis-Collegiums,  dafs  es  beim  Rfickhliek  auf  das 
Werk  des  zweiten  und  dritten  dieser  Tage  von  sicli  rühmen  dürfe? 
ich  h;ibe  gelebt.  Von  der  Gegenwart  aber  urtheilt  er:  ,,So  viel 
Theorie  und  Methodik,  so  wenig  freudigen  Mulh;  s«)  viel  Selbst- 
hesuiegelung  statt  unbefangenen  Schaffens;  so  viel  combinirende 
BBO  abfri|;eBde  KUnstliehkeit  statt  schliehter,  ilires  Erfolges  ge- 
wisser Kons! ;  so  ▼iel  Giaabe  an  das  bintiose  Gespenst  einer  rein 
formalen  Bildung,  als  ob  der  warme,  belebende  Geist,  der  die 
Hingabe  aller  Kräfte  des  Menschen  verlangt,  um  sie  alle  zu 
verklären,  nicht  früh  genug  enisehwinden  Könnte.  Das  ist  nicht 
die  Wärme,  nicht  da-«  klare,  gleichmäfsige  Licht  eines  Tages  der 
Schule.  Ob  wir  dem  Abend,  ob  dem  neuen  Morgen  näher  sind, 
welcher  Mensch  wagte  das  zu  sagen!*'  Der  Blick  in  die  Zukunft 
erweckt  jedoch  die  Ahnung  einer  Zeit,  ;,wo  ein  Mittelpunkt  alles 
Forsebenr  und  Wissens,  die  ewi|;e  Tbat  Gottes,  die  Rrlbftung,  stellt, 
wo  das  gante  Alterfbnm  als  eine  grol^rtige  Prophetie  ersclieinf, 
wo  Alles  snm  Ganzen.  Alles  ta  dem  Einen  strebt*'.  Die  Leuch- 
ten, welche  im  Dunkel  der  Gegenwart  der  Schule  hell  und  heller 
ihren  Schein  gehen  sollen.  ..bis  uns  in  voller  Klarheit  der  Mor- 
gen des  neuen  Tages  der  Schulen  aufgeht,  dessen  wir  harren", 
—  dicfic  Leuchten  sind:  „der  heilige  Geist  der  protestantischen 
Kirche,  der  hohe  Geist  des  classischen  Allerthunis,  der  stille  Geist 
neebtsebaflbner  Scblicbtlieit^. 

Mit  solchen  Anschaamgen  i^n  dem  liehen  nnd  der  Aufgabe 
des  protestantischen  Gymnasiums  hatte  Horkel  seine  Wirksamkeil 
in  Königsberg  begonnen;  er  durfte  später  auf  dieselbe  als  auf  eine 
durch  Gottes  Gnade  reich  gesegnete  zurückblicken.  Die  beiden 
Kedcu,  dio  er  bei  der  Einweihuug  des  neuen  Gymnasial- Gebän- 
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de*  «nd  bei  Enthüllung  des  RHdes  König  Friedriclis  I.  gehalteo, 
die  Ansprachen,  mit  denen  er  seine  Abiturienten  entlassen  (es 
sind  4  derselben  niitget heilt),  die  Worte,  die  er  zum  Andenken 
an  einen  verstorbenen  Schüler  gesprochen,  —  alle  geben  Zeug- 
Bifi  davon,  wie  sehr  ihm  das  Wohl  der  Schule,  wie  sehr  da« 
wabfe  Ml  der  ihm  «ivertra«t«ii  Jugend  am  Herieu  celegeo. 

Die  AotritUrede  bei  Uebenwhrae  des  Direclorale  lo  Magde- 
burg atellt  in  die  Mitte  den  Gedanken^  dala  et  den  Gymnaiiett 
^^Segeii  nod  nichia  als  Segen^^  bringen  werde,  wenn  sie  „impier 
und  immer  in  geiatiger  Deutong  den  Zuruf  dea  Soeratca  ver- 
nebnien : 

Wer  die  Gölter  am  schöoaten  geehrt  im  festlichen  Cborreüiu, 

Ist  der  Beste  im  Kampf.'* 
Je  tiefer  uod  ernster  das  Gjmnaaiuro  «eine  Aufgabe  erfafst,  desto 
mehr  wird  ea  atreben,  aeinen  Gang  dem  fediieben  Cborreilm  ttin- 
Heb  an  geatallcn,  in  welchem  Harmonie  undRhythmna  wal- 
ten, so  dafa  das  Ganze  „in  rhythmischer  MaDui^altigkeit  und 
doch  in  harmonischem  Gange  seinem  Ziele  entgecenzieht £a 
wird  aber  als  das  Besondere  des  Gymnasiums  das  nurchdrungen- 
sein  vom  Geiste  der  Schönheit  in  Anspruch  genommen,  denn  „so 
lange  das  Gymnasium  mit  rechter  Treue  und  in  rechter  Weise  an 
dem  Studium  des  Alterthunis  festhält,  als  der  lautersten  Quelle 
geistiger  Kraft,  so  lange  wird  es  vor  anderen  Schulen  den  Yor- 
mg  beiiauplen,  dafa  der  Geiat  der  SehUnbeit  es  iat,  der  iber  sein 
tägliclies  Leben  und  Streben  den  Schimmer  der  Festlichkeit  ver- 
bieitel^^  Liegt  denn  aber  „in  diesem  Trachten  nach  dem  Schö. 
nen  und  Idealen  Kraft  genug  zu  ausdauernder  Treue?  Auch 
diese  idealen  Gebilde  würden  zerfallen,  stellte  man  sie  nicht  fest 
auf  einem  ewigen  Grunde.  Auch  das,  .,was  die  Quelle  der  hö- 
heren Weihe  ist,  deren  auch  das  edelste  menschliche  Thon  zu 
«einer  wahren  Verklärung  bedarf^S  ^^^^  Socrates  ausgesprochen, 
wenn  er  uns  zuruft: 

^Wer  die  Getier  am  schönsten  geehrt*^  n.  a.  w. 
^Wahrlich  ein  gisiz  anderer  Segen  ergiefst  sich  Ober  ein  Gym- 
nasium, dessen  sSmmtlicbe  Glieder  freudig  bekennen,  dafs  sie  be- 
rufen sind,  in  dieseni  ihren  Lebenskreise  der  Ehre  Gottes  zu 
dienen".  Wer  aber  also  mitgezogen  ist  im  festlichen  Chorreihn 
zur  Kbre  Gottes,  der  ist  gerüstet  zu  dem  Kampf  „mit  der  Wis- 
senschaft, die  dem  Neuliug,  dem  sie  zuerst  in  inrer  Ganzheit  ent- 
gegentritt, in  riesiger  Gestalt  erscheint,  ao  dafs  er  an  sich  verza- 

Sen  roAcfate  ond  BidieB  ^or  ihr**;  gerfiatet  in  dem  Kampf  „mit 
em  ungeduldig  aufstrebenden  eigenen  Ich**;  i^atel  in  dem 
Kampf  mit  der  Wirklichkeit  des  Lebens. 

Die  letzte  Rede,  welche  die  Sammlung  mittheilt,  ist  „bei  der 
GedSchtnifsfeier  Sr.  Majestät  des  bochseligen  Königs^^  am  18.  Ja- 
nuar 1861  gehalten.  Sie  characterisirt  Friedrich  Wilhelm  IV.  als 
„einen  Mann  des  AufwSrts^S  als  ein  hervorragendes  Mitglied 
jener  nicht  alUugrofsen,  „innerlich  eng  durch  die  Einheit  des  Gei- 
atea  verbwidenen  Schaar'S  die,  wenn  daa  mgcatArae  VorwM 
mit  dem  itamn  Featbaltoi  kimpft,  nur  die  eine  Luaung  Auf- 
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wSrts  kennt.  Mit  Vorliebe  und  tiefem  Verständnifs  geht  diese 
Cliaraclerisfik  dabei  ein  auf  des  Königs  Fürsorge  für  Kunst  und 
W'is^enscliall ,  auf  seine  Verdienste  um  das  grofse  Werk  der  in- 
Bern  Iffittioa,  ale  Zeu^isse  sttmm  Slnben»  nuk  Anfiriits,  dis 
UiD  detio  gewaltiger  diircbdrang,  ja  lauter  und  tlttmilficber  die 
Parteien  um  ibn  stritten. 

AuCier  diesen  Reden  enthält  die  erste  Abtbeilung  der  Samm- 
lung noch  das  F.r])efisbild  des  Holzk/immerer  Geh r,  welches  Hor- 
kel  in  der  Einladungsschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Gymna- 
sial-Gebäudes  in  Königsberg  1855  veröfTentiicht  hntte  und  auf  wel- 
ches damals  auch  in  diesen  Blättern  aufmerksam  gemaclit  wurde, 
als  auf  einen  sehr  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte  des  evau- 

«eliscben  Schnlwefens  im  Anfange  des  Torigen  Jabriinnderfa.  — 
Kesem  folgt  eine  ,,CbaraelensHiE  dreier  Lebrer  des  Ktaial.  Prif- 
drichs-Collegiums  zu  Königsberg,  des  Directors  GottboTd,  des 
Professors  Lentz  und  des  Oberiehrcrs  Ebel^S  die  una  warm  und 
lebendig  das  treue  Zusammenwirken  dieser  Männer  in  den  ver- 
schiedenen Sphären  derselben  Schule  auf  die  anre|;endste  Weise 
vor  Augen  führt. 

Die  zweite  Ablheiiung  der  Sammlung  besteh!  aus:  ^ntmad* 
versiones  criiicae  ad  Ammianum  Marceüinum,  Emendaii<me$  JuliUh- 
neoe,  einem  1843  sum  Winkelmannsfeat  in  Rom  gehaltenen  Vor- 
trag in  italieniseber  Spracbe,  einem  spfiter  zur  Winkelmannsfeier 
gehaltenen  deutschen  Vorirngc  und  einem  solchen  über  ^^die  Le- 
bensweisheit des  Komikers  Alenander^S  der  scbon  frSber  veröffent- 
Ucht  worden  ist. 

Ein  Anhang  enthält  drei  lateinische  Oden:  zum  600jälnigen 
Stadt jubiläum  von  Königsbergs  zum  300)ährigeu  Jubiläum  des 
Gymnasiums  zu  Dauzig,  zur  50jährigeu  Jubelfeier  der  Universität 
Berlin. 

Ueber  den  Werlb  der  speciell  pbilologiseben  Arbeilen  vermag 
Ref.  nicbt  zu  urtbeileo;  es  war  aber  fiberhaupt  nicht  der  Zweck 
iKcaer  Zeilen,  den  Inhalt  der  vorliegenden  Sammlung  zu  kritiai* 
ren,  sie  sollten  vielmehr  nur  auf  dieselbe  hinweisen  als  auf  eine 
Quelle  frueliibarcr  Anregung,  welche  der  Beachtung  von  Seitw 
der  Beru&genossen  iu  iiohem  Mafse  würdig  ist. 

Berlin.  Kuble. 
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U. 

Fr.  Aug.  Wolf  in  seinem  Verhältnis  zum  Schnhve- 
sen  und  zur  Pädagogik  dargestellt  von  Prof.  Dr. 
J.  F.  J.  Ariioldt,  Director  des  Königl.  Friedriclis- 
gymnasiiuns  zu  Gumbiniien.  1861.  1862.  Braun- 
schweig, Schwetschke  und  Sohn.  1.  Bd.  280  S. 
IL  Bd.  416  S.  8. 

Ohne  der  l^urlheilung  vorgreifen  zu  wollen^  die  diese  Mono- 
graphie von  eifahreuerer  Seile  finden  wird,  kann  ich  niclit  um- 
hin, einige  vorläufige  Bemerkungen  übei'  dieselbe  hier  niederzu- 
legen. 

Es  ist  nicht  uöthig,  um  den  Werth  der  vorliegenden  Biogra- 
phie Wolfs  zu  erhdhen,  den  Werth  vorangegangener  Arbeiten 
über  Wolf  herabsadrficken.  Es  läfst  sich  über  einen  Mann,  der 
mit  eigenthfimlicher  Kraft  in  seine  Zeit  eiogegrilfen  hat,  selten 
sofort  und  beim  ersten  Anlauf  ein  getreues  Bild  dem  gröfseren 
Leserkreise  zurechtmachen.  Wie  vieler  Ideen  Brauchbarkeit  und 
Lebensfähigkeit  mufs  erst  durch  die  Prohe  der  weitem  Entwick- 
lung bewäl)rt  werden!  Wie  oft  sciiadel  auch  dem  Total-Eindi uck, 
den  das  Leben  eines  so  eben  Hingeschiedenen  auf  uns  maclien 
sollte,  ein  Symptom  sit Iiichen  Uuins  aus  der  späteren  Lebetis- 
periode!  während  dem  ruhigen,  überschaueodeu  Blick  später  der 
wohlthaende  Eindruck  sir  Theil  wird,  den  ein  vorangegangenes, 
in  edler  Arbdt  verbrachtes  Leben  trotz  der  betrübenden  ^ezd- 
ßeutig  auf  jede  Menscbenseele  machen  mufs,  die,  den  Imalen 
menschliclier  Natur  vertraut,  lieber  sich  selbst  richtet,  als  Andere. 
Doch  möchie  irli  diesmal  keine  anderweitigen  Eindrücke  wieder-  I 
geben,  sondern  lieber  bei  Dr.  Arnoidts  Schrift  stehen  bleiben,  um 
zu  sagen,  was  in  ihr  behandelt  ^vird. 

Der  erste  Band  ist  biographisch  gehalten,  der  zweite  Band 
technisch,  insofern  er  eine  möglichst  vollständige  und  geord* 
oete  ZnsammenstelliiDg  alles  dessen  ^ebt,  was  von  Wolfs  päda- 
gogischen GrundsSIzen  nnd  Ansichten  noch  flbrig  ist.  Es  kann 
sich  niemand  verwundern,  wenn  im  biographischen  Theil  auch 
häufig  in  den  sachlichen  Arbeitsboden  des  Lebens  excurrirt  wird. 
Je  mehr  ein  Mann  sein  Leben  zu  einem  Ganzen  gestalten  lernt, 
desto  weniger  wird  man  dieses  Ueberfliefsen  verhindern  können, 
so  dafs  für  eine  Sonderung  des  Tcclinisclien  zuletzt  kaum  etwas 
anderes  übrig  bleibt,  als  die  systematische  Zusammenstelluug  des- 
selben, nach  objectiven  Principien  getroffen. 

Einen  besondem  Dank  schulden  wir  dem  Verf.  f&r  die  Mflhe, 
welche  er  anf  die  Herbelscfaaffmig  einiger  unbekannter,  oder  onr 
mit  Willkur  und  verwandtschaniicher  Rücksicht  benutzter  Docu- 
mente  und  Zeugnisse  gewandt  hat.  Hierbei  ist  gewifs  ein  durch 
philologische  Bernfsgewöhnung  gekrliftigtcr  Sinn  für  diplomati- 
sche Bewahrheitung  auch  der  sogenannten  Kleinigkeiten  mitwir- 
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*  kMd  gewesen.  Es  ist  nur  eine  Jobeoswerthe  Coosequenz  und 
Ffirsorge  lUr  die  gute  SMshc^  weBo  er  diese  neuen  oder  erneuten 
Malerialien  dem  Boche  als  Beilagen  milgegeben  hat,  damit  Je- 
dermann in  der  Folge  über  die  Grandlagen  seiner  Arbcnt  gevvifs 

werde  und  nicht  wieder  von  vorn  anfangen  niQsse. 

So  sind  im  1.  Bande  18  Beilagen  (S.  227—278)  aus  der  Zeil 
vüu  1782 — 1619,  darunter  11  aus  Berliner  Archiven  und  Aden. 
Die  14.  Beilage  Ist  ein  „Zeugnis  eines  dankbaren  Schülers'*,  näm 
licli  ein  Brief  voll  warmer  Anerkennung  VVolfüi,  geschrieben  von 
Geh.  Uofrath  Nufslin  in  Manheim  im  Jahre  1855.  Vieles  von 
diesem  Stoffe  hat  natDrlich  mit  dem  Leben  Wolft  selbsl  aar  we- 
nig an  than  und  arbeitet  dem  2.  Theil  bestens  Tor.  Rceht  miBrlc- 
würdig  ist  für  die  Geschichte  der  Elemeniarlebrer-Bildoiic  Bei* 
läge  XIII,  worin  Wolf  diese  Seminarbildong  an  die  vielen  Sennlen 
der  Frankcsrhen  Waisenhausanstalten  anlehnen  will. 

Der  cr^le  Band  selbst  beschreibt:  1)  Wolfs  J ugendbilduog, 
die  so  sehr  autodidactisch  und  merkwürdig  vielseitig  war,  2) 
seinen  Schuldienst  a)  Ilfeld,  1779—1782,  b)  Osterode,  17S2 
—83,  3)  Professur  in  Halle  1783—1807,  die  reichste  Zeil 
seines  Lebens,  4)  sein  lieben  in  Berlin  1807 — 1824.  Ueber  diese 
Zeil  stehe  nur  das  Wort  Arnoldts:  ^yVir  werden  jetit  milder  ur- 
theilen  und  der  Glorie  des  unsterbliehen  Verdiensles  Rücksiditen 
ti^edeihen  lassen,  die  Zeitgenossen  und  näher  stehende  zu  neh- 
men nicht  geneigt  waren,  bei  dem  Allem  aber  doch  der  that- 
s§chlichen  Wahrnehmung  uns  nioht  verschliefsen  können,  quan- 
tum  mvtatus  ab  illo  Wolf  zu  Berlin,  durch  egoistischen  Unmuth 
gebrochen  (?),  durch  Thätigkeit  ohne  Stetigkeit  zerstreut,  ein 
Mm  ScoHgetamm-  in  Yelleltiten  ▼ersettelte,  obschon  er  bei  sei- 
ner Uebeftledelung  an  den  neuen  Wohnort  erst  nnlingsl  in  das 
48.  Lebensfahr  gehreten  war  und  dort  noch  volle  17  Jahre  leble.^ 
In  der  Tbat  ist  es  sehr  niederschlagend,  diesen  Lebensrückgang 
eines  solchen  Mannes  zu  verfolgen,  neben  dessen  Unruhe  und  Ehr- 
geiz Wilh.  v.  Humboldts  unvergleichliche  Gfile  und  Feinheit  in 
stets  zunehmender  Helligkeit  strahlt. 

Es  fuhrt  das  einen  nachdenklichen  Leser  bald  auf  die  erste 
Beilage  zum  II.  Bd.:  Wolfs  Stellung  zur  Theologie  und  Religion. 
Dann  In  diesem  Gebiet,  worin  doch  der  Kern  des  eansen  Ge- 
ntthaiebena  liegt,  mflfste  der  Seblfissel  su  dem  rithselbaften  We- 
sen  des  Mannes  gesucht  werden.  Leider  reiehi  biefOr  das  Mate- 
rial nieht  aus,  obwohl  sich  doch  ans  dem  hier  Beigebrachten 
manches  erklärt.  Was  aus  Wolf  geworden  würe,  wenn  seine 
Umgebung  und  die  kirchliche  Literatur  ilim  ein  Bild  entschlos- 
sener Hingabe  an  den  Erlöser  dargeboten  hätte,  ob  er  nicht  auch 
von  der  christlichen  Wahrheit  angezogen  wäre  und  so  einen 
erfreulicheren  und  woblthuenderen  Lebeosabend  würde  gehabt 
httbeD,  wer  will  es  sagen? 

Der  2.  Band,  weloien  wir  bei  Weitem  für  den  wert h volleren 
halten,  enthält  nach  einer  prSgnanlen  Einleitung:  I.  Wolfs  Grund- 
sitae  und  Ansichten  Aber  die  Erziehung  und  den  Jugeodunterrichl 
im  AllgcaianeQ.  II.  Specielle  Didaciik,  und  awar  handelt  er  hier 
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wiederum  von  S,  106  von  den  liöliorn  Schulen,   a.  Zum  Le«- ' 
tions-  und  Stundenplan,    b.  Zur  Methodik  der  SfM'achen  und  Wis- 
senschailen.    c.  Zum  Privatstudium  und  Unterhallungslectrire. 
4»  Zar  Abltunenten-Pl'fifbng. 

Eine  einigermafseii  genügende  CfcftraclerisirQiig  des  IiiliaHs  die- 
tm  TMIee  Ut  för  diese  vorlioige  Anseige  eine  nntliunKebe  Sache. 
•Nor  ist  hier  wiederum  die  Art  der  Redaclion  tu  loben.  Ungleich 
iö  vielen  ähnlichen  Schriften  finden  wir  in  der  vorliegenden  nicht 
^blofs  eine  klare  Sonderung  dos  StoiTes  nach  den  P;)rtien,  in  die 
er  sich  zerlegt,  sondern  auch  eine  rein  liehe  Fassung  des-ieihen, 
^o  dafs  wir  nicht  jeden  Augenblick  durcii  eingestreute  Heflcxio- 
nen  und  Kritik  aus  der  intimen  Berührung  mit  den  Gedanken 
des  originalen  Pfidagogen  lierausgebracht  werden.  Ich  wenigstens 
empfinde 'dicMB  tnafavolle  ZorAektreten  des  Herausgebers,  dem 
gewifs  oft  ein  mittlleileoswerthes  kritisclies  Bedenken  beim  einen 
oder  andern  Punct  zu  Gebote  stände  dafeerst  angenebm  in  for- 
maler,  ivie  in  ethiseber  Beziehung.  Nur  so  ist  es  aueh  mftglieh 
geworden,  den  so  reichen  Inhalt  auf  verhSitnifsmSfsig  gerin2;em 
Raum  uns  zur  eigenen  Anregung  und  kritischen  Verarbeitung 
vorzulegen. 

Nur  zwei  Einzelheilen  hebe  ich  aus  der  Fülle  des  Materials 
heraas.  Zruniehst  die  philosophiaehe  Propädeutik.  Soweit  die 
etwas  dürftigen  Aenberangen  (II.  316  ff.)  ein  Urtheil  veratvIteH, 
iMrt  Wolf  noeh  1805  den  pliiloeophisohen  Unterricht  aof^ymiNi- 
sien  für  wenig  nQtze  gehalten  und  ihn  auf  das  Studium  der  grie- 
chischen Philosophie  beschränken  wollen,  insbesondre  nm  den 
SchGler  in  die  Lust  des  Untersuchons  einzuführen.  Uebun«^en  in 
der  „natürlichen  Loeik"  lint  er  geschätzt,  falls  ein  gutes  Buch 
und  ein  geschickter  Lclirer  zu  Gebote  stehe.  Wenn  er  später 
günstiger  urtheilte,  so  ist  das  gewifs  eine  Folge  des  allgemeinen 
AaÜBchwangs,  den  die  Phüotoplite  In  der  deotsehen  Nati#n  imd 
beaondiM  in  Prenfaen  nahm.  Aber  aueh  da  beaehrMde  er  den 
Ctecenilmd  auf  1  Stande  Logik  nnd  Psychologie  in  Prima  nod 
venangte  in  seinem  Cesetzentwurfe  von  den  AbHnrienten  (Ml) 
nur  „einige  Vorkenntnisse  von  Philosophie^^ 

Endlich  finde  hier  die  „allgemeine  Encyclopädie,  oder  ency- 
clopädische  Uebersicht  der  Wissenschaften"  eine  Erwähnung  (Ar- 
noidt  II.  318  ff.).  Diese  nicht  erst  von  Wolf  hcrbeigezoi;cne  Dis- 
eiplio  sollte  „nicht  in  ein  Detail  einzelner  Wissenschaften  aus- 
aeo9f<eifen,  sondern  tieh  mehr  auf  die  Nomenelatar  und  mdgliehat 

f>rSciie  Ericlirong  von  den  versehiedenen  Branchen  dca  menaeh- 
ichen  Wissens  beschrfinken*';  aber  alles  dies  eehnlmifeic,  nteht 
H^iurtBOchaillich.  Ich  finde  darin  nicht  etwas  Zerstreuendes,  son- 
dern eher  ein  Bestreben,  das  viele  Einzelne  der  Wissensfragmente 
nach  Gruppen  zu  sammeln,  was  meiner  Meinung  nach  der  phi- 
losophische Unterricht  in  der  Schule  überhaupt  bezweckt.  Der 
ietate  Absatz  (Arnoldt  II.  •320),  nach  welchem  diese  Encyclopä- 
die  mit  einem  Titel  eines  projectirten  Buches:  „Encyclopidk  der 
hiMiHniBlIadhcii  SlinilkniflflniMe^  idenfifieirt  ^rd^  aeheiot  mir  'dar 
WWhiwAaiiiliehkell  n  ealMiraii. 
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So  weit  gkwlile  kb  diese  vorilufige  Notis  inKIdmtn  m  dllr> 

Cbii,  dankbar  für  ein  Werk,  das  in  grundliclier,  des  objeetivea 
Zweckes  klar  bewursler  Art  vollendet,  für  sich  schon  Freude  uimA 
Anregung  gewährt  und  dem  künftigen  pädagogischen  Culturhisto« 
rtkei*  eine  geeignete  Basis  für  niaache  Abstractionen  sein  wird, 

W.  Uollenherg. 


III. 

Johann  Gottlieb  Fichte  im  Verhältnils  zu  Kirche  uqd 
Staat  von  Adolf  Lasson.  Berlin  1863.  W.  Hertz. 

Ueber  die  adiriftateUeritcbe  Abaidit  dieses  Baeliee,  wddie 
aiia  der  vieldeutigen  Uebertchrifl-  nlehl  toferl  klar  wird,  bat  ticb 

der  Herr  Verf.  statt  in  einer  Vorrede  in  dem  einleitenden  Ab- 
•ehnitl  ausfäbriich  verbreitet;  wir  lassen  ihn  am  Besten  mit  sei- 
nen eigenen  Worten  reden.  ,,Weil  denn  einmahS  so  drückt  sich 
Herr  Lasson  aus,  ..Firhic  hei  Gclrgcnheit  in  den  Vordergrund 
auch  eines  populäreren  Iitteiesse8  gerückt  worden  ist.  so  meinen 
wir,  es  möchte  wohl  einen  gröfseren.  Kreis  auch  von  salehen«^ 
Um  den  «igenlKch  wisieiiMdiaiftliGlieo  Bcw^ungen  der  Philosophie 
famer  tlehea,  die  Präge  intcreMireo:  wie  bat  der  Mensch  Ficht* 
aich  in  seinen  Gedanken  ausgeprigt?  welches  waren  die  etbi'> 
sehen  Motive,  die  ihn  in  •einer  Behandlung  der  Wissensclipft  trifr 
hen?  Diese  Frage  haben  wir  in  den  folgenden  Bliittern  zu  be- 
antworten versucht,  hoffentlich  ohne  Voreingenommenheit  und 
mit  unparteiischem  Urtheil.  Wir  gehen  deshalb  eine  übersicht- 
liche Darstellung  der  Hauptgrundsätze  seines  Systems,  der  Art 
•eines  wissenschaftlichen  Verfahrens,  sowie  seiner  Lehren  vook 
Menschen  und  von  der  daseienden  Welt,  and  prfifen  dann  sein 
Iheoretischca  und  prakfisclics  Verhalten  insliesondere  in  den  ge- 
heiligten Mächten  der  Kirche  und  des  Staates,  welche  Beziebun* 

rbei  Fichte  aicb  in  besonderer  Bedeutsamkeit  hervorheben, 
ist  uns  dabei  nicht  sowohl  um  die  wissenschaftliche  Form, 
als  um  die  Gesinnung  zu  thun.,  die  den  Denker  beseelt.  Wenn 
wir  am  liebsten  Ficliie  seihst  reden  lassen,  so  haben  wir  für  seine 
Gedanken  immer  denjenigen  Ausdruck  bei  ihm  gesucht,  der  am 
loichteslen  für  ein  allgemeines  VerstindniJa  zugänglich  ist.^^  Dm- 
•ncli  für  Gebildele  im  weiteren  Sinne  ist  das  Buch  geschrieben, 
in  populärem  Sinne  soll  es  abgefafst  sein,  der  Menach  Fichte  wird 
in  dem  Philosophen  aufgesucht,  die  Spuren  seines  Gemütlics  wer- 
den in  sicinen  Leliren  aufgezeigt;  zu  diesem  Zwecke  sollen  die 
Hauptgrundt»ätze  seines  Systems  übersichtlich  und  fafslich  darge- 
stellt, und  dann  die  Stellung  angegeben  und  beurlheilt  werden, 
welche  Fichte  zu  der  Kirche  und  zum  Staate  eingenommen  hat, 
wie  diese  in  gcscliichllicbcr  Entwicklung  zu  seiner  Zeit  waren; 
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denn  'da«  Itl  vtM  mit  den  geheiligten  Nichten  des  Staates  und 
der  Kircbe  gemefnt.  Von  S.  8  In«  S.  28  werden  die  Hauptsitse 

des  Systems  angegeben.  Die  geringe  Seitenzahl  maclit  niifstrauisch 
g^en  die  Verständlichkeit  des  Inhalts.  Fiehle  selbst  bat  es  nie 
so  leicht  gefnnden.  sieh  dem  Puhlikiim  fafslich  zu  machen.  Die 
kleineren  Schriflen,  in  denen  er  am  meisten  gerungen  hat.  sein 
Denken  Jedermann  als  das  ihm  von  Anfang  eigene,  nur  liclit  und 
helle  gemachte  Denken  zu  erweifien.  sind  reich  an  Blättern  und 
unerschöpflich  In  immer  und  immer  neuer  Wendung  derselben 
Gedanken.  Der  Kfirae  des  Hm.  Lasson  wird  nieht  aufgeholfen 
durch  vermehrte  1>eutlichkeil;  im  Gegen! heil  der  Verf.  hat  wie 
mit  absichtlicher  Freude  die  schweren,  harten,  gewagten  Tcrmi* 
nologten  der  Schule  und  insbesondere  die  Fichle's  ohne  Weiteres 
gebraucht.  Da  wird  sofort  erzählt  von  dein  BegritT  des  Wissens, 
(las  die  Ursache  nicht  blos  der  Form,  sondern  auch  des  StulTes 
des  Gevvufsfen  sei.  und  von  dem  Begriff  des  Ceseheiien,  wonach 
es  Produkt  des  Sehens  sei  und  seine  Uealitäl  nur  darin  besleiie, 
dafs  das  Sehen  sieh  reüezionslos  nach  einem  ihm  einwohnenden 
Gcsets  an  das  Gesehene  hingebe  und  darin  Terliere;  von  der  Be- 
stimmung des  reinen  Bewufstseins  als  alisolutcr  Subjekt-Ohjelcti- 
▼HSt,  von  der  dedncirten  Identität  Ton  reinem  Denken  und  rei- 
nem Sein,  von  der  SelbstenläufseniDg  des  Gedankens  und  der 
Hingebung  an  die  absolute  Genesis  des  BegrifTs  als  der  Methode 
des  Wissens.  Diesem  Allem,  heifst  es  wciler,  liegt  der  Gedanke 
zu  Grunde,  dafs  das  Absolulc  niclit  Sein,  somlein  Leben,  nicht 
aufser  uns.  sondern  in  uns,  nicht  hlofse  Macht,  sondern  Wille, 
ahsolutes  Leben  sei,  das  in  uns  als  Seligkeit.  Heiligung  und 
Liebe  erseheint.  Aulser  diesem  hAchsten  Absoluten  ist  nur  seine 
Ersclieinung,  sein  Bild,  der  BegrifT  des  absoluten  Wissens,  die 
reine  Form  der  Icbheit  als  absolute  Beziehung  auf  sich.  Sieb- 
selbst  verstehen ;  in  dieser  ist  als  nolhwendi^e  Fcrm  der  Sicli- 
Sichtbarkcit  des  Absoluten  das  Beich  der  Individiie»)  gesetzt  und 
nnt  diesem  zugleich  die  Heilie  der  not h wendigen  Brschriinkungen 
des  Ich,  die  Well  der  Objekte.  —  So  gehl  es  weiter  in  den  kur- 
zen Auszügen  aus  den  verseliiedcnco  Darstellungen  der  Wissen- 
scbaftslelire;  die  prägnantesten  AussnrSehc,  oft  Wunderwerke  phi- 
losophisch-dichterischer Spraehgewalt,  aber  dunicel  und  fast  wirre 
klingend  ohne  die  hei  Fichte  sie  umgebenden  beileren  und  dem 
gewöhnlichen  wissrnschafilichen  Denken  verwandteren  Gedanken, 
sind  in  einer  Keihe  hintereinander  gesfelll.  Diese  Parlieen  des 
Buches  stehen  wir  nicht  nn  als  verfehlle  zu  bezeichnen;  wer 
Fichte  nieht  studirt  hal,  der  wird  eniueder  von  diesen  harten 
Reden  abgeslofsen  werden,  oder  sie  werden  ihm  vorkommen  wie 
flimmernde  Bilder  der  Phantasie.  Viel  empfehleuswerther  scheint 
es  uns,  aus  Fichte^s  populireren  Sebrifieu  sich  selbst  einen  Ein- 
blick iij  seine  Lehren  au  versdialfen  oder  ein  Buch  tnr  Hand  an 
nehmen,  wie  L5we*s  vorzllgliche  Monographie  über  die  Philosophie 
Fiehte^s.  die  zwar  eine  streng  wissenschaftliche  Aufgabe  sich  ge- 
setzt hat,  in  deren  gediegenen  Ansfrilulichkeit  aber  die  Uebergänge 
vom  gewöhnlichen  Bewufstseiii  und  von  den  wissenschafl liehen 
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GcdankeD  der  Zeit  su  Heble'«  elgeDlhfimlieben  Lehren  viel  dent;- 
lieber  Iici vorlicteii.  —  Dem  Ficlileschen  Ideenkreise  iivird  von 
S.  28 — 32  ciue  yorläufige  BeuriJicilung  gewidmet,  indem  Fichte^s 
Vcrliiilliiirs  zur  religiösen  Erkciintiiifs  näher  betrachtet  wird. 
Fichle's  Lelue  von  dem  einen  j^ötliiclien  Leben  streift  nach  dem 
Verf.  au  die  (nundform  aller  Ueligiositiit  wenigstens  sehr  nahe 
li<3rnn;  aber  zur  Wirklichkeit  des  religiösen  Verhältnisses  fehlt 
uach  dem  Verf.  Fichte  dreierlei.  Erstens  ist  er  auf  dem  Reilec- 
tirpunkt  sieben  geblieben;  niemals  su  einem  Sein  an  aicb,  mm 
objecliven  Begriff  gelangt;  ihm  isl  die  Welt  nur  ein  Mittel  der 
•ttilicben  Zweckmäfsigkeit,  nicht  selbst  ein  durchgeführtes  Reich 
innerer  Zweckmäfsigkeil.  Zweiteus  hat  Fichte  das  schrankenlose 
Verlrancn  in  die  Absolut heit  dos  Denkens  überhaupt  und  des 
eigenen  Denkens  insbesondere;  ihm  ist  nur  die  Abstraction  des 
Denkens  Quell  der  Wahrheit;  darum  kann  er  die  unendlichen 
Mächte  des  Lebens  nicht  begrcileu.  Mit  dem  ganzen  Standimuki 
ISIll  die  Möglichkeit  weg,  Gott  als  den  liegeuten  der  nalürlichen 
wie  der  geistigen  Well,  und  die  heilige  Geseliichte  als  eben 
die  ein  f&r  allemal  vollzogene  und  immer  neu  zu  durchlebende 
Geschichte  des  geistigen  ?A*bens  unter  der  Einwirkung  des  gött- 
lichen Lebens  zu  verstehen.  Drittens  fehlt  zum  (ledanken  der 
Immanenz  des  d'öttliehen  in  allem  Kiidlichcu  dei  (bedanke  der 
Transrenilen/,  imiem  nur  (ioW  und  .seiner  OlTenbarung  wirkliche 
Healiiät  zu^ieselirieben  wiid.  Ferner:  wenn  iu  allem  Seienden 
nur  (ias  (jeislige  und  der  sitilicbe  Wille  wirklich  ist,  so  kann 
daraus  folgen,  dafs  der  Geist  und  der  Wille  wirklieb  ist  anch 
nnr  in  allem  im  gewöhnlichen  Sinne  Seienden  als  desseu  Stre* 
ben,  Sichselbstentwickeln  und  Werden,  und  daüs  zu  einer  wah- 
ren ExiiifeDZ  Gott  und  der  reine  Wille  nur  im  menschlichen  Be- 
wofstsein  kommen.  Narh  Fielile  ist  (Joll  nichts  Substantielles, 
nichts  Seiendes,  sonelcrn  cvTig  fliefsemle  Form.  —  IMit  diesen  Ur- 
iheilen  tritt  das  Buch  in  die  erste  lliiltte  seiner  eigentlichen  Auf- 
gabe ein,  in  der  Fichte  Verhältnifs  zur  Kirche  beschrieben  wird, 
seine  Lehre  von  Religion  und  Christenthum,  von  Offenbarung, 
Wunder,  von  der  Kirche  im  engeren  Sinne,  vom  Glauben,  von 
Göll,  Christus  und  allen  einzelnen  Punkten  christlicher  Lehre, 
Aber  welche  er  sich  von  den  frühesten  bis  in  die  spätesten  Schrif- 
ten gelegentlich  oder  ex  itistituto  ausgesprochen  hat.  Die  IVIaterie 
war  zu  nehmen  und  ist  vom  Verf.  genommen  zum  gröfstcn  Theil 
aus  den  populären  nixl  aus  den  spätesten  Schriften  Fichtc's.  Li- 
terarisch belrarhtet  mag  so  in  dem  Buehe  des  Herrn  Lasson  die 
volUtändigste  Zusammenstellung  der  einschlagendeu  Partiecn  sein, 
aber  wer  sieb  eine  volle  und  ganze  Ansebanuug  von  dem  erwer- 
ben wollte,  was  Fichte  Religion  nennt,  dem  Wörden  wir  trots- 
dcm  ratben.  sich  in  die  Anweisung  zum  seligen  Leben  hiueiozu- 
leien,  dazu  das  Kapitel  Ober  die  Kirche  aus  der  £thik  und  die 
geschichtspliilusopliischcn  Partiecn  aus  den  Vorlesungen  von  1813 
binzuzunehmeti ;  er  wird  dann  lebendiger  empfinden  und  klarer 
erkennen,  was  Fichte  gewollt  hat,  als  ec  ilies  aus  der  Lectüie 
des  von  Lasbon  Zu.»ammcugcstcllten  vermag,  wo  so  vieles  aus  dem, 


Digitized  by  Google 


st 


Zweite  Abtlieiluiig.  Literarische  Berichte. 


weiiD  bei  irgend  jemand,  so  gcwilk  bei  Fichte  noth wendigen  Zu- 
sammenhang lierausgesteilf  ist.  —  Die  Art  der  eingefloehfeneo 
KHlik  Ist  im  Allgemeinen  zn  ersehen  ans  den  oben  angefSlnien 
drei  Hauplm5ugeln,  welehe  Herr  lassen  an  Fichte's  religiösen 
Lehren  vorfmdet.  Fichte  wird  niclit  gemessen  mit  dem  Maafs, 
mit  welchem  es  billig  ist  den  Philosophen  zu  messen;  nicht  mit 
Gedanken  wird  gegen  (Jedanken  gekämpft,  sondern  Herr  Lasson 
hat  seine  bestimmten  religiösen  Leln'sätzc,  die  er  als  die  volle 
Wahrheit  enthaltend  sich  angeeignet  hat;  von  diesen  ans  bestrei- 
tet er  nicht  Fichte,  sondern  tadelt  ihn.  Zwar,  dafs  Fichte  auf 
dem  Reflectirpnnkt  stehen  gebßeben  sei,  klingt  sehr  philosophisch; 
aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  Schelling  den  Vorwurf  caertt 
ausgesprochen  hat.  ist  er  wohl  falsch,  und  in  dem  Sinne,  in  wel- 
chem Schelling  und  Hegel  nicht  auf  dem  Kefleclirpnnkt  stehen 

fehlieben  sind,  inörhle  es  im  Sinne  des  Herrn  Lasson  vielleicht 
'ichte  als  Lob  angerechnet  werden  dürfen,  dies  gethan  zu  haben. 
Die  Sätze  von  der  Welt  als  Mittel  sittlicher  Zweckmäfsigkeit  und 
von  der  Well  als  einem  durchgeführten  Heieh  innerer  Zweck- 
mäfsigkeit  brauchen  sieh  nicht  zu  widersprechen,  wie  der  Verf. 
aniimehmen  scheint.  —  Vertrauen  hat  Fichte-  xum  Denken  ge» 
hübt.  Weldie  Philosophie,  so  bescheiden  sie  sonst  sein  mag, 
könnte  dessen  gnnz  entrathen?  wird  sie  nicht  immer  suchen  sieh 
mit  Macht  auf  sich  selber  zu  stellen?  Die  Ahstraclion  des  Den- 
kens, welche  Fichte  vorgeworfen  wird,  ist  ein  irreführender  Aus- 
druck; sein  Denken  dachte  Himmel  und  Erde  ans,  soweit  er  sie 
als  denkbar  nahm;  sind  das  leere  Abstractionen?  und  werden  die 
unendlichen  (Vlächtc  des  Lebens  darum  weniger  Mächte,  weil  wir 
versuchen,  sie  zu  begreifen?  Die  Formel  für  das  religiöse  Lehen, 
welche  Herr  Lasson  unter  No.  2  aosetxt,  könnte  Fichte  sieh  wobt 
gefallen  lassen;  auch  vermdchle  er  den  Vorwnrf  ahtowelsen^  dafs 
er  nur  Immanenz,  nicht  Transcendenz  des  Gottlichen  habe:  end- 
lich die  Mftglicbkelt,  auf  welche  Herr  Lasson  hindeutet,  Fichte's 
Lehren  grob  auszulegen  und  umzudeuten,  begründet  gegen  den  Phi- 
losophen keinen  Tadel.  Herr  Lasson  gesteht  selbst  nacht r.'iglicli 
S.  87,  nur  mit  Einschränkung  könne  man  Fichte  vorwerfen,  dals 
nach  seinem  Gottesbegriff  Gott  zu  einer  wirklichen  Existenz  nur 
celange  im  Selbst bewufstsein  der  Individuen.  —  Aehnlicli  den 
nesproclienen  sind  alle  Einwendungen  des  Verf.  gegen  Flcbtels 
Religionslehren;  ihm  ist  Fichte*s  sittliche  Weltordnnng,  der  ordo 
ordinans,  eine  Abstraclion;  Fichle*s  Glaube  bleibt  ihm  arm  und 
abstract;  ihm  ist  es  viel  zu  wenig,  wenn  von  Fichte  ein  Gott  als 
sittliche  WcHordnung,  ein  erhabener  leliendiger  Wille,  ein  geisti- 
ges Band  der  Vernunft,  eine  bessere  Well  im  Jenseits  und  ein 
idealer  Zustand  im  Diesseits  als  Resultat  der  geschichllichcn  Ent- 
wicklung gelehrt  wird;  Fichte's  Lehre  von  Christo  als  einer  ver- 
körperten praktischen  Vemonn,  als  dem  Abdruck  der  morall- 
sehen  Eigenschaften  Gottes  ▼erlSufl  ihm  sniettt  In  die  allergröfste 
Seicbtigkeit;  die  Möglichkeit  einer  vollkommenen  Einheit  mit 
Gott  schon  im  Diesseits  ist  ihm  eine  ungeheuerliche  Behauptung; 
in  Ficbte*s  Scbilderupg  einer  Religion  der  Zukunft  tritt  nach  ihm 
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das  phantastische  Element  m  den  Ueberseugungen  des  Mannes  am 
deoliicbsten  hervor,  und  da  sieigert  sich  ihm  die  Individualität 
des  Mannes  bis  zur  cigenfliclien  Sonderbarkeit.    Fichte  ist  iiim 
nicht  aus  den  slärkslen  inticrcn  Widersprüciien  herausgekommen, 
weil  er  es  verschmäht  hat,  sich  an  die  kirchliche  Lehre  anKU* 
aeblleficn.    tHt$  Fichte  die  kircbliebe  Heiltlelirt  aozugänglicli 
bK^4  ist  nicht  sowohl  nach  Lssson  ii|  den  Prindpien  seines  PhU 
losophtrens  notbwcndig  begründet,  $h  es  vielmehr  sos  mebr  so* 
filiigen  Einflfissen  seinrs  Zeitalters  zu  erklären  ist;  allerdings  ist 
r»  Hcliijrositüt .  was  Fichte  aiisircbl,  aber  sie  i)leibt  phantastisch 
und  schwankender  Art,  weil  er  durchaus  in  der  Abstraclion  ver- 
harrt, und  weil  er  zwischen  abweichenden  Meinun^^en  und  Stim- 
mungen und  den  (Konsequenzen  seiner  eigenen  Gedanken  haltlos 
schwebt  in  der  SphSre  des  Beliebens/^  ^  Der  eigene  Standpunkt 
lief  Verfassers  wird  am  sieb  1  barsten  an  Stellen  wie  S.  93,  wo  es 
beifsf:  „Die  absolute  Persönlichkeit,  die  eine  und  docb  nicht 
endlich  ist,  bleibt  fftr  das  begreifende  Wissen  ein  transcendentes 
Objecf.    Eine  Philosophie,  die  das  nicht  eingesteht,  wird  die 
Wahrheit  dieses  Objects  abzuläugnen  immer  sich  versucht  fühlen 
oder  trotz  aller  angewandten  Mühe  nie  zum  IJegiifT  einer  lebens- 
vollen Persftnlicbkeit  des  Absoluten  vordringen'*;  S.  55  .^iodefs  so 
grofs  auch  der  Werth  ist,  den  Fichte  der  Religion  und  genauer 
dem  Chrlstentbnm  zugesteht,  so  weit  gebt  er  nidit,  nun  aneb 
seine  Erkenntnifs  oder  die  Vernunft  ilberbaopt  und  insbesondere 
die  Ergebnisse  der  Wissenscharislehre  dem  Urtbeilssurocb  der  Re- 
ligion unterzuordnen  oder  überhaupt  durch  die  Anerkennnnc,  dafs 
«las  religiöse  Leben  die  höchste  Form  des  Lebens  sei,  dem  Primat 
der  speculafivrn  Vernunft  etwas  zu  vergeben'*;  S,  77  ,,die  Halb- 
heit dieser  Zugeständnisse  indefs,  den  tiefen  (iegensalz  dieser 
ganzen  Ansicht  zu  dem  Standpunkt  des  Glaubens  und  die  inne- 
ren Widersprüche  desselben  brauchen  wir  nicht  erst  zu  beseicb- 
ncn**.   Hienaeb  ist  mehr  als  klar,  nicht  im  Namen  der  nacbho-  . 
gelscben  sogenannten  tbeistiscben  Sdiule,  fiberbaopt  nicht  von 
nbiloeophischen  Voraussetzungen  aus,  sondern  von  den  festergrif- 
fenen  kirchlichen  Lehrbestimmungen  aus  hält  Herr  Lasson  ein 
scharfes  Gericht  ober  Ficlite.  an  dessen  Ende  er  noch  den  gnädi- 
gen Ausspruch  tliut.  dals  Fichte,  der  Feind  der  Kirche,  nicht  der 
ganze  Fichte,  ja  dafs  er  nicht  der  wahre  Fichte  sei  {S.  159).  Die 
letztere  Behauptung  und  die  gelegentliche  Art  ihrer  Begründung, 
das  Erklirenwollen  Piclilescber  Sitze  nicht  aus  seinem  System, 
nicht  ans  seinem  <»emfilbsleben,  sondern  aus  ihm  selbsl  halb  frem- 
den sympathischen  und  anfipathischen  Einflüssen,  unwissenschaft- 
lich und  unangebracht  wie  sie  ist,  erinnert  stark  an  die  katholi- 
sche Art.  mifsfSllige  Philosophen,  die  man  aber  aus  irgend  einem 
(jrunde  nicht  ganz  wegwerfen  möchte,  für  zeit  weise  geistesge- 
stört zu  erklaren,  wie  dies  /.  B.  Baader  widerfahren  ist.  Warum 
will  man  den  wahren  Sachverhalt  nicht  anerkennen?   Fichte  hat 
Religion  getrieben  nach  Art  der  grofsen  Mystiker  des  Mitlelalters; 
der  kirchlichen  Vermittlungen  des  Heils  bat  er  für  seine  Person 
nicht  zn  bedürfen  geglaubt;  er  hat  sieb  dieselben  im  Sinne  seines 
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Systems  erklärt  and  gedeutet.  Der  Geschichte  gegenäi»er  liat  er 

mit  der  Frcilieit  eines  Giiostikers  gescluiltct  und  Myllicn  zur  Er- 
klärung der  Entwicklung  der  Meiiscliljcil  gcdichlel.    Von  seinen 
Vorbildern  untersclieidel  er  sicii  (lailm  cli.  dafs  er  ein  Hcvvufstsein 
von  der  Vers^chicdenheil  seiner  l^elircii  und  der  kircitli«  hen  halle 
uud  diese  Verschiedenheit  scharf  und  bestimmt  ioimer  und  überall 
iMtoote.  Wie  er  gewescu  ist,  so  mafit  man  ihn  uehmen;  wem  er 
mifsfilllt,  der  mag  sich  von  ihm  wegwenden,  wie  denn  Schleierroa- 
eher  privatim  xuvveilen  einen  heftigen  Widerwillen  gegen  Ficlife^s 
gan/o  Art  an  den  Tag  gelegt  hat,  oder  'er  mag  mii  der  Waffe 
«les  Denkens  gegen  ihn  zu  Felde  /jclicn.  wie  Schleiermaclier  ge- 
gen Fichle's  Ethik  in  der  Krilik  aller  bisherigen  Sillenlehre;  aber 
man  soll  nicht  an  ihm  kleinlich  mäkeln  und  zerren.  Kleiulicli, 
um  nicht  mehr  zu  sagen,  ist  es,  wenn  Herr  Lassen  seinem  be- 
handellen  oder  mifshandelien  Piiilosopheu  innere  Widersprüciie 
acbockweise  ▼oraurfickeii  versteht ;  so  wird  S.  79  dem  Lcaer  zu 
GemQIhe  gef&hrl,  wie  Flehte  nieht  bedacht  habe,  dafs  er  mit  sei- 
ner eigenen  Lehre  wohl  noch  mehr  als  das  Symbol  der  Kirche 
Unglauben  fand,  und  dafs  es  für  ihn  ein  besonders  mirsUchcr 
Gedanke  war,  allgemeine  IJebcreinslinminng  zum  Kriterium  der 
Wahrheit  zu  machen,   hidels  riiiinieii  wir  ein.  nicht  überall  springt 
Herr  Lassen  so  streng  niil  Kiclilc  um;  S.  S3  gcstclil  er  zu,  Fichic 
selbst  liabe  doch  eingeseiien,  dafs,  wovon  man  spreche,  auch  Ge- 
genstand eines  Urtheils  sein  müssen  jedoch,  um  des  Guten  nicht 
snviel  zu  thun,  wird  S.  108  bemerkt:  „wenig  tief  scheinen  die  | 
theologischen  Studien  des  Philosophen  gegangen  so  sein,  der  doch  i 
ursprünglich  Tlicologe  gewesen  war**.  —  Einmal  (S.  157  U.  58) 
wird  der  Verf.  >ich  untreu:  er  will  nieht  blos  Glauben,  er  will 
sperulalive  (»edanken  im  Chrlslenllium ;  ja  nach  ilim  bcsilzt  das 
i  lirislenlhiim  ein  philosophisch  begründetes,  wissensclialtlich  fest- 
gestelltes Dogma.    ^^  ir  haben  überravsclil  vor  der  Sielle  geslaii- 
,    deu;  dafs  doch  eine  so  wiclilige  Sache  dem  aiiecmeinen  wissen- 
schaftlichen Bewufstsein  so  fremd  geblieben  ist!  wo  ist  die  Plii- 
losophie^  welche  von  der  Kirche  als  die  ihrige  anerkannt  wSre? 
Versuche,  das  Christenihum  Wissenschaft lieli  zu  begründen,  giebt 
es  viele;  aber  wo  ist  die  recipirle  philosophische  Begründung  im 
strengen  Sinn  des  Wortes?    Herr  Lasson  versichert,  dafs  eine 
Reihe  von  transcendenten  Geheimnissen  des  (liristenthunis,  die- 
selben, die  (lern  Rationalismus  als  so  bedauerliche  und  lächerliche 
Vcrirrungeii  vorgckonjmen  wären,  durch  die  deutsche  Philosophie 
aufs  Neue  begründet  seien.    Wir  wissen  wohl,  dafs  die  neuere 
-Philosophie  ihren  Sinn  in  christlichen  1>ogmen  hineingelegt  hat, 
die  Hegelsehe  nicht  minder  als  die  Olfenbarungsphilosophie,  dafs 
viele  den  christlichen  Lehren  in  dieser  Fassong  von  Neuem  ihren 
Beifall  geben;  aber  sollte  es  Herrn  Lasson  verborgen  geblieben 
sein,  dafs  durch  die  vStranfs'sche  Dogmatik  die  innere  Unverträg- 
lichkeit der  Hegelsrhen  Lehre  mit  den  kirchlichen  Bestimmungen 
aller  Welt  ist  enthüllt  worden,  dafs  in  der  /.weilen  Philosophie 
Schellings  aus  Gott  und  Well  ein  Ihcogoni.schcr  Prozefs  wird, 
wie  er  den  kirchlichen  und  biblischen  Lehren  gleich  sehr  inner- 
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lieb  fremd  ist?  Aber  Fichte  darf  Herrn  Lasson  noch  JhA  wii* 
scn;  er  zei^t  hier  und  da  den  Willen,  ibn  in  Etwas  weH«  «t 
brennen;  Sclileierniacher,  dem  geht  es  viel  scbh'rarner^  der  wird 
80  schwarz  wie  niö^Ucli  gemacht.  Zwar  ein  inniges  Verhältnifs 
von  Schleiennacher's  weichem  Gemfith  zu  Christo  dem  Erlöser 
wird  ihm  S.  161  gelassen,  dafür  bleibt  er  in  der  Wissenschaft 
ftberall  aof  dem  Slaiid|>ankt  des  empirisehen  Individnnms  stehen; 
der  Ansgangspankt  seiner  Religion  ist  anklare  GefÜlilweligkeit; 
aeioe  Frömmigkeil  ein  nebelhafles  Angeregt  werden  durch  das  UbI- 
▼erbum,  das  leicht  in  Schönthuerei  mit  den  sentimentalen  Regon« 
gen  des  natfirlichen  Menschen  ohne  innere  sittliche  Erhebung  aus- 
artet. vSrhlfierniacher's  Religion  ist  durch  romantische  Innerlich- 
keil  verklärter  Spinozismus,  er  wurzelt  in  der  Nalur  und  ihrer 
dunkeln  Nothwondigkeit;  er  steckt  unwiderruflich  in  dem  8ub- 
)eetiv{smuit  des  natArliehcn  Ich  und  seiner  liebescligen  Eoipfin- 
doDgen.  Zum  Absclilufs  dieser  rohen  Urtheile  fiber  den  Mann, 
der  nieht  zam  wenigsten  durch  seine  wissenschaftliehe  Art  Tap- 
sende zur  Religion  zurOck^f'hrarht  hat,  der  als  Ethiker  uncrt  eichte 
Muster  systematischer  sittlicher  Ueberlegung  im  Grofsen  und  Klei* 
nen  onf^estellt  hat.  wird  auf  Baur's  Kritik  in  der  Kirchenge- 
srhirhte  des  19ten  Jahrhunderts  verwiesen:  wo  es  pafst,  wird 
ein  Mann  zu  Hölfe  gerufen,  von  dem  sich  Herr  I.asson,  wenn  er 
»ich  selbst  versieht,  sonst  wohl  mit  Grauen  abwenden  würde. 
Wir  können  nicht  Anspruch  machen  auf  die  Ehre,  Sehleierm»- 
cherianer  an  sein,  aber  es  dfiiikt  uns,  es  gehört  in  dieser  Saehe 
wenig  Kenntnifs  von  der  Art  des  Kritikers  und  des  Krilisirfen 
dazu,  um  zu  bemerken,  dafs  Schleiermacher  das  Bäurische  Ur- 
theil  würde  haben  abwehren  können.  Baur  will  Religion  auf  Be- 
grilTe  im  Hegelscbcn  Sinne  stellen .  Schleier:nacher  hat  sich  be- 
schieden.  hios  Beschreibuitgen  der  frommen  CcniMlhszustände  in- 
nerhalb eines  bestimmten  Kreises  der  Fröuunigkeit  zu  geben;  er 
wfirde  die  Begriffe,  welche  Baur  ihm  ausrechnet  und  als  die  sei« 
nigen  ftb«rweisf,  ablehnen  als  nieht  aar  Religion  und  ihrer  Dar- 
stellung gehörig. 

Der  zweite  Thcil  der  La.ssonVhen  Schrift  ist  viel  körser;  es 
wird  auf  eine  Darstellung  der  Ficht  eschen  Theorie  vom  Staat, 
weil  diese  vielfarb  bearbeitet  sei,  verzichtet;  nur  die  Punkte,  in 
denen  die  eigenlliiimli(  bo  Gesinnung  des  Mannes  hervorbricht, 
sollen  herausgehoben  werden.  Wir  müssen  wiederholen,  was  wir 
beim  ersten  Theil  bemerk!  haben:  wer  eine  gründliche  und  zu- 
aammenbängende  Kenntnifs  haben  will  von  Pichte^s  poKtiscbcn 
Theorien,  der  mufs  seine  Werke  anfmehen  oder  eine  ansfikhrli- 
che  Darslelinng  durchnehmen,  wo  er  die  inneren  GrQnde  von 
vielem,  was  uns  an  Fichte  auffallend  und  onnaißriich  erscheint, 
verstehen  lernt;  eine  Darstellung;,  die  blos  gegeben  scheint,  um 
hinter  Picbte^s  Worte  die  eigene  rasche  und  leichte  Abfertigung 
tn  setzen,  hilft  keinem  Menschen  zu  etwas  Ordcriliichem.  Das 
kritische  Geschäft  hat  sich  der  \  crf.  in  diesem  Theil,  der  ihn 
oifonbar  weniger  interessirt  bat  als  der  erste,  wo  möglich  noah 
baqnemcr  gemacht;  S.  172  wird  ohne  Weiteres  gesagt:  „waaaicb 
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aa  Fiolile^  lUditotlMorfe'  an  Bdbiiia«iaekftm  ftUtar  Mehl,  iat 
dar  Mangel  4aa  etfaiaehen  Geetchlsponkts.    I>ie  Strafe  iel  ihin 

niclit  absoluter  Zweck,  aoiMlern  Mittel  ffir  die  oiTenl liehe  Sieber- 
lieit^^  Wir  erlauben  um,  Herrn  LaMon  auf  §  14  in  Trendelen* 
btii^  Naturreclii  zu  verweisen;  dort  wird  (Ins  Ungenügende  des 
Unierneliiuens  Legales  und  Moralisches  ahsolut  zu  scheiden  be- 
sprochen; aber  es  wii-d  nicht  ^l)^(^<pl'ochen ,  niclit  einfacli  das 
(jcgeutheil  hehanpiet^  sondern  die  Motive  zu  solcher  Scheidung 
wet'deu  mit  Einsicht  und  Billigkeit  erörtert,  und  die  Gründe  für 
(üeMlbe  mit  GrOiullichkeit  widerlegt.  Vollends  wie  bedeaklieb 
ist  ea,  die  Strafe  ab  abaeloten  Zweek  an  Selsen  oline  ein  Worl^ 
wie  sie  als  solcher  begrfindet  und  ausgefiihrl  werden  soll;  hat 
«aaii  doch  die  Lehre  vom.  absoluten  Zweck  der  Strafe  zum  Tbeil 
ans  sin  liehen  Erwägungen  aufgegeben.  —  Die  KriÜk  des  Herrn 
f^assnn  wird  gegen  Ende  immer  knapper  nnd  energischer.  S,  185 
heifst  es  von  Fichte's  spSterem  Slaatsideal  kurz  und  lniiidig:  „in 
welchen  Punkten  hier  eine  giinzliche  Verkennuug  der  Natur  prak- 
tisch sittlicher  Verbältnisse  und  eine  Ueberscbätzuu^  reiu  theorc- 
tischer  Erkenntnisse  Torliei;!,  dies  nacbziiwdsen  wt  hier  nielit 
der  Ort^.  —  Wir  können  Herrn  Lassou  die  Versieherang  geben, 
and  er  selbst  kann  sich  von  ihrer  Wahrheit  leicbt  fibeizeugeii, 
wenn  die  grofsen  Lehrer  des  Slaatsrechts«  Namen  wie  Robert 
von  Mohl  und  ßluntschli,  oder,  nm  einen  Mann  zu  nennen,  /u 
<lcn)  Herr  La-son  viclleiclil  mehr  Zuhauen  hat,  wenn  vSlahl  plii- 
losophisclie  Theorien  ijber  den  Staat  auseinandersetzen,  su  nta- 
cbeii  sie  sicii  ilir  Uitlieil  niclit  so  leicht,  sondern,  wie  Schrift- 
steller sollen,  bezieben  sie  sieb  in  ihrem  Uribeil  entweder  auf  das 
von  ihnen  ansführlicb  Entwickelte,  oder  sie  setsen  mit  reellem 
Siihar&imi  und  reicher  Kennlnifs  des  gesehicbtlicben  Staatslebeng 
die  Grfiode  anseinander,  aus  denen  sie  die  philosophische  Theorie 
nicht  billigen.  —  Wie  Manches  hätte  Herr  Lasson  aus  Fichte  ler- 
nen dürfen!  Er  hat  seiher  die  Stelle  nnj:cfnhrt,  S.  191.  wo  Fichte 
von  dem  Kphoral  sagt,  es  sei  dasselbe  keine  so  künstliche  Ein- 
richtung; in  der  Tliat  mache  es  sieh  allenthalben,  wo  ein  gebil- 
detes und  sich  bildendes  Publikum  sei,  von  selbst.  Wo  das  Den- 
ken sieh  entwickele,  entwiekele  sich  ancb  ganz  von  selbst  ein 
die  Regierung  und  ihr  Betragen  beobachlendes  Epboral.  Wenn 
man  diesem  nnr  das  Reden  nicht  verbiete  — -  und  das  sei  sehr 
gefilhrlich  —  warne  es  in  der  Regel  die  Kegenten  immer,  und 
unvermerkt  höre  auch  die  Regierung  diese  Warnung  und  folge 
ihr.  Aus  dieser  Stelle  hStte  Herr  Lasson  wohl  lernen  mögen, 
was  ütVciilliehp  Meinung  sei  nnd  was  man  in  gebildeten  Ländern 
unter  derselben  verstehe:  vielleielit  hätte  er  sieh  dann  vS.  189  be- 
huU>auier  ausgedruckt  und  uiciit  mit  wohlfeiler  Verachtung  ge- 
aebrieben;  „was  wir  beute  die  fttfentliebe  Meinung  nennen,  im 
Ivronde  die  dureb  die  Wortflßbrer  der  Parteien  vertretene  M^- 
nung  des  grofsen  Haufens,  soweit  der  eine  Meinung  haben  kann^S 
Fichte^s  Ansicht  vom  (rang  des  Unterrichts  wird  nicht  minder 
kurz  abgelhan:  ., das  Traumhafte  und  zum  Theil  geradezu  Wider- 
sinnige solcher  Vorstellungen  vom  Unterricht  braucht  nicht  erst 
aufgezeigt  zu  werden^'}  und  welches  sind  diese  traamhafien  und 
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warn  Tbeil  gmdM  wMePtSiiirfgcii  Vanlellnnges?  Drtngoii 
flaf  Anschauung,  auf  Vollentfung  der  Anadunniiig,  «iif  ««IHboni* 

mene  Geübtheit  in  der  Sprache  vor  deoi  Bekenntmachen  mit  den 
Wortzeichen.  Kann  Herr  Lasson  nicht  fassen,  dafs  ein  entschie- 
dener (ieist,  den  Pestalozzi'?  Iiorzersclintterndo  Klne^en  über  daa 
unnölze  Maul-  und  VVorlbrauclien  Her  <ieneralioii  der  alten  Er- 
ziehung in  ihrer  tiefen  Wahrheit  ergriffen  halfen,  lieher  den  um- 
cekehrten  Weg  versuchen  und  von  den  Sachen  zur  Sprache  in 
ier  Sehfift  geilen  fedlte? 

Wir  lieben  tM,  «ebr  Tie!  Uber  des  nkht  Bach  des 

Herrn  Usson  geeegt;  wir  wollten  die  eigne  Weite  dee  Verf.  »iebt 
nachahmen,  kurz,  mit  zwei  W  orten  von  dem  von  ihm  beüebtan 
Standpunkt  aus  Jemand  zu  widerlegen,  vielleicht  todt  za  machen. 
Wir  fassen  unser  Urtheil  zusammen.  Als  Darstellung  von  Fichte's 
Lehren  ist  das  Buch  weder  allgemein  verständlich  abgefafst  noch 
eusftibrlich  genug  für  eine  irgend  gedeihliche  Kenntnifs  des  Pbi- 
loaopben^  das  Urtheil  des  Verf.  über  Fichte's  Lehren  ist  unbe- 
veebligt,  iet  im  telillinmaten  Snme  dee  Wortee  eobjectites  Gerede. 
Ven  seinen  kirehliehen  Ansiebten  ene  sieht  eiefa  der  Veif.  FlelMs 
Lebren  an  und  spricht:  ..das  geßillt  mir  und  das  gefällt  owr  nieht 
oder  blos  halb^^;  nnd  wo  ihm  etwas  niebl  gefällt,  da  setzt  er 
erstaunt  hinzu,  es  sei  nicht  zu  begreifen,  wie  Fichte  zu  solcher 
Lehre  gekommen  sei,  oder  sie  sei  ihm  innerlich  fremd  u.  ä.  Wir 
wissen  nicht,  ob  Herr  Lasson  Theologe  ist;  wenn  er  es  wäre, 
so  würde  von  ihm  Fichte  sagen  dürfen,  was  er  einst  Lust  hatte 
.▼0n  allen  Theologen  zu  sagen:  „Ich  kenne  die  Art  dieser  Leute 
-wolil^;  nfauleetene  die  Art  in  widerlegen,  wie  sie  in  kirdiiieben 
1>ingen  maneboial  ge&bt  wird,  bat  Fiebte  aus -der  Zeit  s^ner 
theologischen  Studien  treu  im  Gedfichtnifs  bebalten.  Nieht  alle 
Theologen  verfahren  so:  als  sieh  Neander  von  der  ewtngelischen 
Kirchenzeit ong  und  ihrer  Art.  gelehrte  Theologen  anzugreifen,  in 
einer  kleinen  Schrift  feierlich  lossasjte,  hat  er  zu  bedenken  ge- 
geben, dafs  Männern,  welche  sich  mit  den  höchsten  Fragen  des 
Wissens  beschäftigen,  viele  Zweifel  entstehen  über  Punkte,  wel- 
che andern  aie  Sorge  gemacht  haben,  «nd  er  hat  empfbbtot, 
«igentiitailiehen  Lehren  mit  Milde  -wa  begegnen;  sn  diesem  gol- 
denen  Wolfe  fügen  wir  den  Ausspruch  von  J.  Mfiller,  dafs  selbst 
•Irrlhilaier  grefser  Männer  für  uns  lehrreich  sind.  Wir  wünschen 
Herrn  Lasson  ein  Gemüth.  wie  das  Neanders,  und  eine  Gesin- 
nung, wie  die  J.  Müllers.  Wir  haben  nichts  dawider,  wenn  Je- 
mand bei  Gelegenheit,  wo,  wie  Herr  Lasson  sich  ausdruckt,  Fiebte 
nun  einmal  in  den  Vordergrund  auch  eines  populäreren  Interesses 
getreten  ist,  sich  hinsetzt,  die  Lehren  des  Philosophen  vornimmt 
imd '«niersncht,  was  kirehKeh  an  ihnen,  ist,  was  nicht 9  fiia*«r 
dogimatisehen  filtsen  aabe  Icommt,  wo  er  sie  weit  aheMlsti  «san 
nag  so  Etwas  auch  in  den  Dniek  geben,  —  wiewohl^  da  Nie- 
mand die  Fichtesehen  Lehren  mit  den  kirchlichen  verweebseit 
hat,  auch  Niemand  bis  jetzt  vor  einer  solchen  Verwechselung  ge- 
warnt -zu  werden  braucht;  —  aber  dem  Glauben,  der  sich  auf 
sich  und  die  ihm  eigene,  von  der  wissenschaftlichen  verschiedene 
Gewifsheit  stellt,  steht  es  wohl  an,  sich  edel  zu  bescheiden  und 
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einfteli  anzumerkeD:  die  und  die  Punkfe  sind  niclit  kircblicbe 

Lehren;  wie  Firhie  von  TrinilSt  und  Menschwerdung  redet,  ist 
nicht  im  kirchlichen  Sinne  gedacht,  aber  daran,  das  uoiTen  wir, 
wird  weder  weltliche  noch  kirchliche  Bildung  Gefallen  finden, 
dal's  ninu  durch  Entgegenhalten  von  kirchlichen  Lehrbeät immun- 
gen  und  heflige  Ausrufe  der  Verwunderung  einen  Philosophen 
widerlegt  zu  haben  meint. 

Auf  einer  der  letslen  Seiten  wird  uns  ooeh  ein  Wink  gege- 
ben, warum  vielleieht  das  Buch  geecbricben  worden  ist.  Ee  aoll 
nach  Herni  La88on  von  ihm  erwiesen  sein,  „dafa  Fichte  kein  De- 
mokrat war,  dafs  die,  welche  sich  heute  conservativ  im  besten 
Sinne  nennen,  in  vielen  Dingen  sich  auf  ihn  berufen  dürfen^*. 
Es  ist  Schade,  dafs  die  Sache  ihre  zwei  Seiten  hat;  die,  welcho 
der  Verf.  unter  dem  Namen  Demokralen  nach  seiner  Manier  kurz 
und  gut  zusammengepackt  hat,  dürften  sich  vielleicht  in  noch 
mehreren  Funkten  als  die  Conservaliven  auf  Fichte  berufen.  Wir 
wollen  nodi  eine  Probe  von  dea  Verf.  Art  au  streiten  geben;  es 
soll  die  leiste  sein.  „Soviel,  schreibt  er  S.  237,  ISfst  sich  mit 
aller  Bestimmtheit  behaupten:  der  modernen  liberalen  Theorie, 
der  Auflösung  der  Souveränität  und  ihrer  Hingebung  an  die  In- 
dividuen, der  Zerfaserung  aller  snbstanzicilen  sittlichen  Mächte, 
um  alle  Entscheidung  der  ungebildeten  Meinung  und  der  sinnlosen 
Willkür  zufällig  zusammengelesener  Massen  zu  übergeben,  selbst 
der  Auflösung  der  Kirche  durch  die  unwissenschaftliche  Aufklä- 
rung und  das  princiulose  Belieben  der  Gebildeten  und  Ungebil- 
deten; allen  diesoi  Tendensen  wflrde  Niemand  fester  und  stand- 
hafter gegenAbersteben  als  Pichle.*^  Wir  glauben  daa  gerne;  Fichte 
würde  gegen  solche  dunkele  Mächte  mit  aller  Leidenschaft  sei- 
ner grofsen  Seele  ankimpfcn;  aber  niemals  wörde  er  einstimmen, 
und  schwerlich  werden  viele  andere  die  SUrnc  hoben,  das,  was 
Herr  Lassen  so  schwarz  iiescliiidert  hat.  mit  dorn  Namen  der 
modernen  liberalen  Theorie  zu  belegen.  Selbst  die  Pläne  der  So- 
cial ist  en  waren  edler  gedacht,  als  die  Beschreibung  des  Herrn 
Lasson  erkennen  lälst;  aber  wo  sind  diese  jemals  die  moderne 
liberale  Theorie  gewesen,  wo  vollends  in  Deutschland?  Wenn 
der  Verf.  den  Willen  hat,  aich  mit  den  modernen  liberalen  Theo- 
rien bekannt  zu  machen,  so  schlagen  wir  ihm  Blnnschli*s  oder 
Robert  v.  Mob  Ts  staatsrechtliche  Werke  vor,  oder  wenn  er  die 
Kürze  liebt,  Dahlmann^s  Politik,  und  wenn  er  die  Belehrung  ganz 
kurz  zu  haben  wünscht,  die  grofs  gedruckten  constiiutionellen 
Grundsätze  in  Waitz^  Politik;  die  begründenden  Ausfulirunicen 
mag  er  vor  der  Hand  weglassen.  —  Wo  wird  aber  weiter  in  der 
Kirche  die  Aoflösong  angestrebt,  auf  welche  Herr  Lasson  schrek 
kenerregeod  hindeutet?  wo  gehört  eine  solche  Aufl6«ing  rar  libe* 
ralen  Theorie?  Freiheit  der  Kirche  ist  ein  Artikel  der  liberalea 
Doctrin;  aoUte  Herr  Lasson  nicht  wissen,  dafs  Freiheit  für  die 
Kirche  eine  warme  Lebensluft  ist,  in  der  sie  regelmäfsig  henli- 
dier  gedeiht,  als  im  kalten  Hauch  eratarrender  Unfreiheit? 

Berlin.  Banm'ann. 


Digitized  by  Google 


Mttttor:  9llliMiBche  Vorfibnngen  von  Berger. 


31 


IV. 

StilLstische  Vorübungen  für  mittlere  Gyninasialclas- 
sen  und  für  die  auf  gleicher  Stufe  stehenden 
Classen  anderer  Lehranstalten.  Von  Dr.  Ernst 
Berger,  Rector  am  Gymnasium  zu  Gelle.  Gelle 
18^.  GapauQ-Karlowasche  Buchhandlung.  X  u. 
278  S.  8. 

Wenn  der  Verfasser  der  „lateioischen  SlilQbungen  fAr  obere 
Gymnasialclassen^'  ein  neaes  Hölfsbuch  fDr  den  latein.  Spracliun- 
terricht  erscheinen  ISfst,  so  darf  man  erwarten,  dafs  der  vSelmle 
wieder  eine  wnhrliaft  nützliche  und  danltenswcrlhe  Gabe  gespen- 
det wird.  Und  in  der  Thal  sind  diese  „Stilistisclien  Vorübun- 
gen^^ (NB.  für  das  Lateinscbrciben)  ..für  mittlere  Gymnasialclas- 
sen^*  ein  Schulbuch,  durcb  dessen  Herausgabe  sich  der  geehrte 
Verftsser  ein  neaes  Verdienst  um  den  Gymnasialnnterricht  er- 
worben  hat. 

Herr  Rccfor  Berger  liegt,  wie  er  im  Vorwort  auseinander- 
setzt, die  Ueberzeugung,  dafs  hn  dem  latein.  Sprachunterricht 
„fortwährend  und  von  vornherein  das  Grammatisclic  mit  dem 
Stilistischen  Hand  in  Hand  gehen  sollte,  dafs  aber  in  der  Tertia 
der  Lehrer  schon  die  Aufgabe  habe,  in  ausgedehnlerem  (doch  im- 
mer nur  propüdeulisrheni)  MaCsstabe  überall  auf  das  Idiom  der 
lat.  Sprache  hiozuweisen,  dem  Sehflier  wenigstens  in  allgemeine- 
ren ZS^en  klar  tu  machen,,  wo  die  beiden  Sprachen,  die  latein. 
and  die  Muttersprache,  auseinandergeben  und  sich  wiederfinden'S 
und  er  bat,  um  eine  planmSfsige  Einftbong  stilistischer  Regeln 
zunächst  iu  der  Terlia  zu  ermöglichen,  ein  Uebersetzungsbuch 
verfafst,  das  in  sechs  Abschnitten  erst  Regeln  und  Bemerkungen 
über  „das  deutsche  und  das  lat.  Subslanliv,  das  deutsche  und  das 
lat.  Adjectiv,  den  (jcbrauch  der  Pronomina,  das  deutsche  und  das 
lat.  Verbum,  die  Partikeln  und  den  lat.  Periodenbau^*  und  daun 

{edesmal  ein  anf  die  TorangeschicJcten  Regeln  iiesflgliehes  xiem- 
ich  umfangreiches  Pensum  Kom  üebenetsen  in*a  I^ai.  darliietet. 
Das  vorliegende  Buch  erzielt  drtnnarh  eine  nicht  unwesentliche 
Modificatlon  des  seither  üblichen  Unterrichts  im  fjateiniaeben,  die 
auch  nacli  meinem  Dafürhallen  etwas  dazu  beitragen  kann,  dafs 
derselbe  zu  einem  günstigeren  Resultate  führt,  als  es  nach  dem 
Zeugnisse  vieler  Schulmänner  bis  jetzt  der  Fall  zu  sein  pflegte. 
Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  planmäfsig  betriebene 
stilistische  Vorübnogen  geeigneter  sind,  ,.in  dem  Schfiler  seitig 
den  Sinn  und  Gescbmack  IBr  gute  and  echte  Latinitit  wa  ftr- 
dern",  ab  das  Uehersetten  solcher  Pensa,  bei  denen  die  Mitthei» 
long  atilistischer  Regeln  ohne  jede  Ordnung  stattfindet  and  ihre 
Anwendung  niclit  durch  die  hfiuGge  Wiederkehr  analoger  Bei- 
spiele gehörig  eingeübt  und  gesichert  wird.  Zweifelhaft  kann 
mau,  wie  ich  glaube,  nur  darüber  sein,  oh  jene  stilistischen  Vor- 
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nlmnsen  wirklich  sdiOD  in  die  Terfia  gehören,  da  in  dieser  Glaste 

gowölinlich  die  systematische  £iBiii>uDg  und  ßefesligung  der  syn- 
taktischen Regeln  noch  so  nothwendig  ist,  dafs  sie  als  die  Haupt- 
aufgahe  der  iatein.  Uehcrsetzungsstunden  betraclitcl  werden  niufs. 
Aber  dieser  Zweifel  wird  zum  Theil  durch  die  Thatsache  besei- 
tigt, dafs  das  Uebersetzungsmateiial  der  vStiiislischen  Vorübungen^^ 
dem  Schüler  ingleich  möglichst  viel  Gelegenheit  zur  Anwendung 
und  Immer  fiostereo  Einurägung  der  grammatischen  Regein  giebt. 
^h'd  nun  überdies  nocn  die  Einriditang  gctrolEBn,  dafs  In  dem 
zweijährigen  -Cursos  der  Tertia  allemal  in  der  ersten  Hälfte  eines 
jeden  Jalires  ein  t»ach  den  syntaktischen  Hegetn  geordnetes  Ueber- 
selzuügsbücli  (etwa  das  v.  Gruberschc,  das  zusammenhängende 
Stucke  mit  einem  lat.  Colorit  des  dcutsclien  Ausdrucks  enthält), 
in  dem  zweiten  aber  die  stilistischen  Vorübungen"  gebraucht 
werden,  so  ist  sicherlich  nicht  zu  furchten,  dafs  die  Grammatik 
irgend  verkürzt  würde;  aber  aufser  der  nötbigeu  Sicherheit  in 
der  Anweadung  syntaktiseher  Regeln  werden  die  Sdidler  der 
Tertia  amh  s^on  einige  Yertrantheit  mit  den  wichtigsten  Ver- 
schiedenheilen der  lat.  und  deutschen  Ausdrucksweise  gewinnen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  der  folgenden  Classe  daim 
noch  längere  Zeit  tlieils  auf  die  Wiederholung  des  früher  Gelern- 
ten, thcils  auf  die  Forlsetzung  und  Vollendung  der  stilistischen 
Vorübungen  verwandt  werden  mufs,  ehe  eines  der  bekannten,  für 
die  Secunda  bestimmten  Uebungshüclier  vorgenonmicn  wird,  auf 
welche  das  neue  Uebersetzungsbuch  für  mittlere  Gymnasialclassen 
4ie  iSebtlcr  gebdrig  vonnbereiten  sucht. 

Wie  die  Tendenz  dieses  Buehes,  so  liat  mich  auch  die  Eln- 
elebtDBg  und  der  Inhalt  desselbeii  sehr  befriedigt,  wenn  ich  auch 
ftber^eugl  bin,  dafs  es  noch  mannigfacher  Verbesserungen  fähig 
ist.  Ich  finde  es  zimäclist  recht  zweckmäfsiie;.  dafs  der  Verf.  ..die 
sog.  stilistischen  Regeln  in  alier  Kürze  dem  jedesm;digcn  Pensum 
in  systematischer  Ordnung  vorangeschickt  hat**".  Die  Regeln  selbst 
sind,  obgleich  gröfstcniheils  wörtlich  aus  der  lat.  Stilistik  des 
Verf. 's  entlehnt,  doch  auch  für  Tertianer  durchaus  verständlich 
ond  "Wegen  Ihrer  mnst^iliaft  knrsen  und  prficisen  Fassung  sehr 
geeignet,  von  ihnen  gelernt  «nd  im  GedScfatnifs  behalten  zu  wer- 
den; sie  werden  auä  durch  eine  hinreichende  Zahl  passender 
Beispiele  erläutert,  oad  endlich  haben  die  meisten  Abschnitte  noch 
durch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  und  die 
Bedeutung  einzelner  lat.  Wörter  und  Wendungen  eine  nützliche 
Beigabe  erhalten.  In  den  Uebungsaufgaben  hat  der  Verf.  allge- 
meine Gedanken  mit  geschichtlichen  Stoffen,  ..kürzere  Sätze  mit 
gr>äifseren  Partieen  und  ganzen  Erzählungen^^  (z.  B.  Kurze  Lebens- 
.baadiNihiiug  des  Pwnpoidiis  AtUcus  nach  ComeUas  Nepos,  Paoi- 
vina  CalavMS  -ond  sein  <$ohn,  Einnahme  Tarents  durch  HaanlbaK 
Crispinns  .and  Badius  nach  Livius,  der  Traum  des  Xenophon  und 
Herkules  am  Scheidewege  nach  Xenophon,  der  Perserkönig  Xerxes 
und  der  Spartaner  Demaralus  und  andere  Erzählungen  nach  He- 
rodot)  abwechseln  lassen.  Der  gröfsfe  Theil  derselben  ist  aus 
alten  Sohnftalellerji  übei:setzt  oder  doch  nach  ihnen  bearbeitet. 
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Die  anderen  Sfitze  und  Abschnilte  beziehen  sich  zumeist  anch  auf 
dat  Alterthum.  Fast  das  ^aoze  Material  ist  mehr  oder  weniger 
geeignet,  daa  lateraiae  der  Schiler  la  «rffccken,  es  bietet  Slioeii 
eine  reiehe  Ffille  geschiehllieher  Befehrang  und  enregender  werih- 
▼eller  Gedanken.  Die  Form  ist  mit  wenig  Ausnalimen  correct; 
nglach  ist  der  deutsche  Ausdruck  mit  grofser  Geschicklichkeit 
so  gestaltet,  dafs  aufser  den  stilistischeii  Regeln  auch  möglichst 
häufig  syntaktische,  und  in  den  späteren  Aufgaben  auch  die  Re- 
geln der  früheren  Abschnilte  zur  Anwendung  kommen.  In  der 
Aufeinanderfolge  der  Pensa  ist  ein  Fortschrilt  vom  Leichteren 
•um  Schwereren  nicht  zu  verkennen;  doch  kdnnen  wohl  auch 
die  eehwenlen  bei  gehöriger  Beobeehlnng  der  mifgelbeiHen  Re^ 
geln  nnd  mit  flfilfe  dea  69  Seiten  langen  Worferverseichniaaei 
•nd  der  unter  dem  Texte  befindlichen  Noten  von  den  Schfilerh 
der  mittleren  Gymnasialklassen  ohne  zu  grofse  Schwierigkeit  gut 
öbertetzt  werden.  Alle  diese  Vorzöge  machen  die  .^Stilistischen 
Voröbungcn''  zu  einem  sehr  brauchbaren  und  empfehlcnswcrthen 
Boche.  So  gerne  ich  dies  aber  anerkenne,  so  bin  icli  doch  über- 
zeugt, dafs  mannigfache  Aenderungen  demselben  noch  zu  grofsem 
Vertheil  gefeidien  kimilen. 

Wae  Buniefaat  die  den  dintelnen  Abachnitten  vorengeicbiektcw 
stilistiacheu  Mittheilnngen  betrifft,  so  habe  ich  an  ihnen  hinpl- 
•ichlicli  dreierlei  anasnsetzen.  Erstlich  sind  sie  naeh  meinem  Da" 
fdrhallen  zu  reichhaltig  (im  ersten  Abschnitt  8j,  im  zweiten  9  S. 
Regeln  för  '25  resp.  23  S.  Ucbersrtzunj^smaterial).  Sie  sollten 
aich  auf  solche  Abweichungen  der  lat.  .Ausdrucksweise  von  der 
deutschen  beschränken,  die  besonders  characteristisch  und  beim 
Ueberaetzen  in  daa  I#ateini6chc  häufig  anzuwenden  sind.  Aber  in 
•Ucn  Abechnitlen  findet  aieb  gar  Mraidiet,  waa  entweder  regel* 
milaig  in  den  grammatiaeben  Unterrldit  ▼orkommt  eider  flr  daa 
Uebersetzen  in  das  Lat.  nieht  sehr  wichtig  ist  und  daher  bei  den 
stilistischen  Voröbungen  unherünksicbtigt  bleiben  kann.  In  dem 
ersten  Abschnitt  z.  B.  könnte  §2  ..Mehrere  abslracle  Siibstanfiva 
atehen  im  Lat.«  wie  im  Deutschen,  als  Collertiva  statt  der  Coii- 
crela'*  (folgen  Beisp.)  und  §  3  (ohne  Anm.)  ,,l)cr  Volksname  steht 
im  Ijat.  oft  für  den  Namen  des  Landes.  Einige  Ländernamen  kom- 
men gar  nieht  oder  nur  aehr  selten  vor^^  (Beiap.),  der  nicht  ein« 
mal  ToUatindige  §  7  „Die  Verbaiaabttantiya  auf  ta  eraeheincn  In 
trantitircTi  Intransitifer  and  fMaaiver  Bedentnne**  (Beiap.),  die  aua 
dar  GraiMnatik  bekannte  Anmerkung  3  von  §9  und  der  (auch 
alwaa  za  allgemein  ausgedrückte  cf.  Gr.  §  121.  3.  b.)  §  12  „Ap* 
Positionen,  die  sich  auf  einen  ganzen  vSalz  beziehen,  werden  rc- 

{{elmäfsig  in  der  Form  eines  Relativsatzes  ausi;ednickt"  wegge- 
assen  werden.  Aufserdem  steht  der  umfangreiche  §  1  fast  wört- 
lich in  B.'s  Grammatik  §  182,  rücksicbtlich  der  yerschiedenen 
Bedantang  und  Udbenetanng  der  Snbatanfiva  aaf  „ung"  (§  5  a.  Q 
kftmife  anf  daa  Wdrter^eraeidinifa  vervrieaen  werden)  der  Inbalt 
der  §§  14  u«  15  gehört  in  den  zweiten  Abschnitt,  in  welchem  die 
Uebersetzung  dar  dänischen  Ad|aetiva  besprochen  wird,  und  von 
den  28  NoauBieni  dea  §  20,  der  Tap  dar  Badeotong  einzelner  Sab* 
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slantiva  handelt,  könnien  diejenigen  fehlen,  deren  Inhalt  aacb 
aus  dem  Wörlerbnche  zu  ersehen  ist  (z.  B.  11.  14.  15.  17.  19« 
aa.  33.  25.  2§.  27).  Dangen  ▼ermim  iek  in  den  Ahicbiiitl  «• 
oige  BemerkoBgen  fiber  die  UeberaetsiiBg  der  im  ]>etilMlieii  so 
sahlreicben  zusammengeselzten  Substantiva  (eine  Bemerk,  findet 
sich  im  folgenden  Abschnitt  p.  39  Anm.).  In  ähnlicher  Weisey 
wie  den  Inhalt  des  ersten  Abschnitts,  möchte  ich  auch  den  der 
folgenden  (besonders  den  des  zweiten)  vereinfacht  sehen,  damit 
die  Aufmerksamkeit  der  Schuler  sich  auf  das  für  stilistische  Vor- 
übungeu  besonders  Wichtige  concentrireu  kann.  £ine  Erweite- 
rung der  dargebotenen  sprachlichen  Belehrung  halte  idi  nur  in 
den  lelBleB  Abeebnitt  für  wftnacbcnevrerlb,  in  weloheos  ftbri^eoe 
düe  «weite  HAlfte  p.  167  von  ^5.  Ein  Ceneeeativieti  mit  «t 
ete.^  an  fehlen  könnte.  Denn  einige  Mittheilungen  über  die  Wort- 
•tellung  (a.  B.  fiber  die  Tonelellen  im  Satze,  die  feste  Wortstel- 
lung in  einzelnen  Verbindungen,  die  Nebeneinanderstellnng  solcher 
Wörter,  welche  dieselben,  verwandte  oder  entgegengesetzte  Be- 
griffe hervorheben)  scheinen  mir  ebenso  nothwendig  als  die  Be» 
merkungen  des  letzten  Abschnittes  Ober  den  lat.  Periodenban. 

Der  zweite  Wunsch,  den  ich  in  Beziehung  auf  die  systema- 
tieelMii  AbeehaRte  hege,  betriffi  die  AnordnnDg  dce  darin  nütge- 
tbailten  Stoflb.  Dab  dicie  maogtlhiA  iat,  leigt  soboD  die  Tbst- 
Sache,  dab  %,  B.  in  dem  ersten  Abeohnitte  swanzig  mit  Onleidb- 
tbeilongen  und  Anmerkuneen  ansgeslattcte  Paragraphen  aneinan- 
der gereiht  sind:  es  ergiebl  sich  aber  auch  aus  dem  Inhalt  der 
einzelnen  §§.  Es  kommen  manche  Wiederholnngen  vor,  z.  B.  p  6 
nnd  p.  39  Uebersetzung  eines  deutschen  Adjectivs  in  Verbind,  mit 
einem  Subst.  durch  Anwendung  des  sog.  diä  dvolvj  p.  38  und 
p.  134  Uebers.  einer  deutschen  Präposition  mit  ihrem  Casus  dureh 
ein  lat  Adjectiy,  p.  74  und  pu  140  Amn.  3  die  Aaedrttcke  nefm 
qmMqtmm,  memo  unquam  n.  ihnL  Ferner  ist  bänfig  dae  fn^wm 
■MttcehArige  getrennt,  z.  B.  von  der  Uebers.  eines  SabstantiTOM 
durch  Pronomina  ist  p.  5  §  13  und  p.  70  §  5,  2,  ron  der  Ueben. 
des  deutschen  Adjectivs  ist  p.  6  §  15,  aber  anch  p.  39,  4  ff.,  von 
der  Uebers.  einer  mit  einem  Subst.  verbundenen  Präposition  ist 
I  §  1,  2  u.  36,  H  §  2  (eine  Anm.  dieses  §  handelt  von  der  Ueber- 
setzuDg  einiger  zusammengesetzter  Substantiva),  V  a.  Präpos.  1 
und  b.  Adverbia  §  5,  von  der  Uebers.  deutscher  Adverbia  ist  II 
§  9,  UI  §  10,  IV  §  7  u.  §  8  nod  ibeHwelse  aoeb  §  13,  eadlieb 
V  §  4,  §  8  n.  9  die  Redew  Die  Hanptareaehe  dieser  Uebelstindo 
liegt  Wehl  darin,  dab  in  den  filnf  ersten  Abschnitten  niehl-Mr 
von  der  Uebenetzung  deutseber  Snbelantiva,  Adjectiva,  Pr—Oi 
mina,  Verba  und  Partikeln,  sondern  auch  (natürlich  immer  un- 
vollständig) von  dem  Gebrauch  der  entsprechenden  lat.  Wortarten 
gehandelt  wird.  Wurden  in  jedem  Abschnitt  nur  Vorschriften 
iber  die  Uebersetzung  deutscher  AusdrQckc  gegeben,  so  wäre  ein 
Uebergriff  der  einen  Abtheilung  in  andere  vermieden  und  eine 
iber^eblMelM  GHedamng  aebr  erleiebterl  worden.  Ffir  de«  erw 
alm  Abacbanü  oabdite  iä  «.B.  folgeMto  Eisthettang  enpfritet 
I.  JMMho  SabakHittva  werde»  dnd^Snbetastif»  ■heraaln^  die 
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ihrem  Wortsinn  nach  ihnen  nichl  ganz  entsprechen.  II.  Deutsche 
Sobstantiva  werden  durch  Adjectiva,  durch  Pronomina  (p.  5.  13, 
p.  70  §5,  2)  oder  auch  durch  Adyerbia  (V,  5)  übersetzt.  III.  Deut- 
sche onbstaotiva  werden  sehr  oft  durch  Verbaiumschreibungeii 
MtgBirftckt.  iV.  Bei  der  Ueberaettunc  tfentseber  Snbitaolive  wiri 
der  latein.  Aaedruck  erweitert.  V.  Deoftclie  SubstaDtWa  werden 
Anreb  daa  entaprechende  Wort,  aber  im  Plural  öhersetzt.  VI.  B«^ 
merkunpcn  fiber  Substantiv»,  welche  im  Deutschen  die  Stellung 
eines  Suhjectes  einnehmen  (§  16  u.  §  19).  VII.  üebersetzung  der 
xnsammengesetzten  Substantiva.  VIII.  Bemerkungen  Ober  einzelne 
Sobstantiva.  Der  zweite  Abschnitt  könnte  folgende  Gliederung 
erbalten:  I.  Üebersetzung  der  substantivirten  deutschen  Adjectiva. 
II.  Uebetwftang  deniaeber  Ad}eefiva  dateli  Sobataoliva  (p.  6,  15 
«id  p.  39  §  4  ohne  dfe  Anoierk.,  die  w  I.*gehört).  Iii.  Dent* 
adle  Adjectiva  werden  nicht  durch  ein  besonderes  Wort  fibeiv 
setzt.  IV.  Üebersetzung  adjectivisch  gebrauchter  deutscher  Par» 
ticipia  durch  wirkliche  Adjectiva.  V.  Uebersetznng  der  attribativ 
gebrauchten  Adjectiva  in  zwei  besonderen  Fällen  (§17  u.  18). 
vi.  Uebersetznng  des  deutschen  Positiv  durch  einen  Superlativ. 
VII.  Bemerkungen  über  die  Üebersetzung  des  deutschen  Super- 
lativ.  VIII.  Bemerkungen  öber  einzelne  deutsche  Adjectiva. 

M  erlaobe  mir  endlieb  In  Detlebong  anf  den  ayatematMicii 
Tbaif  der  ^lilkliscben  Vorfibnngen*^  noeb  einen  dritloi  Wonaeh 
anstnsprechen ,  der  sich  zugleich  auch  auf  das  Uebersetzungsma- 
terial  erstreckt.  Unter  den  Beispielen,  durch  welche  die  Regeln 
erliatert  werden,  finden  sich  wohl  manche,  die  ans  Cornelius 
NqNM  und  Casars  bellum  gallicum  entnommen  sind,  nnd  unter 
den  Uebungsaufgaben  sind  aufser  der  sehr  zweckmäfsigen  Lebens- 
beacbreibang  des  Pomponius  Atticus  auch  hie  und  da  Sätze,  die 
Mk  md  den  Inbalt  Jener  Mirificn  betlAen  (einer  denselben  p.  82 
It^Mrinnndaa  ete.  aofite  wegfollen,  well  er  wArllidi  ana  Gomel 
iberaefaf  ist).  Dlirfle  ea  aber  nicht  zweekmSfsig  adn,  wemi  bei 
den  tat.  Belaplelen  und  dem  Material  zum  Ueberaetien  auf  die 
frfibere  und  gegenwärtige  LectGre  der  Tertianer  noch  mehr  Rfick- 
aieht  genommen  wörde,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist.  Warum 
hat  1.  B.  der  Verf.  als  B^'ispiel  einer  historischen  Periode  eine 
Stdie  ans  Livius  und  nicht  aus  Cäsar  aufgenommen,  warum  so 
biofig  statt  eines  schlagenden  Beispiels  aus  Comel  und  CSsar  (und 
«I  adchen  fehlt  ea  niebt)  Worte  oder  SSfie,  die  in  keiner  Be« 
aklinng  tn  ifarer  biaberlgen  Leetftre  sieben?  NatirKeb  bin  ieh 
fVidl  davon  entfernt,  die  genannlen  Schriften  für  die  elndg  be- 
reebttgten  Fundgroben  der  zu  wählenden  Beispiele  anzusehen) 
aber  wenn  sich  in  ihnen  Belegstellen  frir  irgend  eine  Regel  fin- 
den, die  ebenso  treffend  oder  wegen,  ihres  Inhalts  noch  besser 
aind,  als  anderswoher  entnommene  Beispiele ,  so  sollten  sie  ans 
Ricksiebt  anf  einen  bekannten  pädagogischen  Grundsatz,  wie  mir 
aAdiit»  ötm  VoKog  erliallaii. 

Wen  icb  «w  mnaelbeo  Grmide  andi  den  Wmadi  bege,  da6 
m«4  den  Uebnngsaofgaben  nocb  mehr  Sitae  Aufnabme  finden 
■MUb,  ämdk  wdchi  di«  EihmMWft  M  di*  Biographiaen  doe 
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Corn.  Nepos  bei  den  Scliülerii  wieder  nnfj^efrischl  und  die  Lec- 
iüre  von  Ciisars  belltmi  ^aliicum  in  zweckmSfsi^er  Weise  unier- 
stützt  wird,  so  begehre  ich  damit  nicht  eine  Vergrörserung  des 
Materials;  vielmehr  ifvfintehe  ich  sie  ab  Efsato  für  diejenigen 
Ud^angsbeispieie,  deren  Beseitigung  mir  rXthlich  oder  noihwe»* 
dig  erscheint.  Es  sind  dies  zunächst  Sätze,  welche  zweimal  vor^ 
kommen  (NB.  die  Wiederholung  derselben  Gedanken  in  wesent- 
lich verschiedener  Form  halte  ich  für  recht  passend).  So  steht 
Ä.  B.  p.  10,  5  Pomp.  Atlicus  elc.  mil  geringen  Veränderungen  anch 
in  der  kurzen  Lebcnsbesclireii).  des  Atlicus  p.  30;  aus  demselben 
Abschnitt  (p.  31)  ist  eine  halbe  Seite  p.  109  so  wiederliolf.  dafs 
etwa  an  fünf  Sielleu  zur  Anwendung  einer  Bemerkung  des  vier- 
ten Abechnifts  Gelegenheit  gegeben  ist,  und  ein  Tbeil  dieses  Passus 
findet  sieh  wieder  p.  119^  3.  Fehlen  kann  femer  p.  9,  2  wcigtn 
p.  46,  h  p*  12  y,  I  wegen  p.  114,  1,  p.  16,  1  wegen  p.  69, 1  Ant, 
p.  75,  1  wegen  p.  80,  7,  p.  81,  8  wegen  p.  7",  IV,  5,  p.  84,  6 
gen  p.  86,  2  etc.;  p.  78,  4  findel  sicli  in  wörtlicher  Uebersetzung 
als  Beispiel  für  eine  Regel  auf  p.  73;  p.  SO,  IX,  3  ist  eine  wört- 
liche Wiederlioluijg  von  p.  75,  *2,  p.  84,  3  bis  ,.zum  Könige"  von 
p.  II,  1,  p.  86,  5  von  p.  77,8.  Andere,  im  Canze»  nur  wenige. 
Sätze  sollten  gestrichen  werden,  weil  sie  aufserhaib  ihres  Zusaiu- 
menbangs  nicht  recht  versllndlich  oder  fiberhaupl  olme  Interesse 
sind,  t.  B.  p.  174, 6  Wenn  Soerates  eben  dieses  (?)  bei  eineir  Hu- 
atemng  der  Feclitcr  gesagt  hatte,  so  wurde  er  nicht  getadelt 
worden  sein;  und  gleich  darauf:  Als  ich  (?)  dem  Augar opnriliDa 


Gefahren  dem  Staate,  wenn  du  nicht  zu  deiner  früheren  Weise 
zurückgekehrt  wärest.  Aehnliche  Salze  sind  z.  B.  p.  9.  .3,  p.  17,  ). 
p.  77  V  6,  p.  79,  4,  p.  83,  8,  p.  86,  8.   Die  übrigen  Veränderuu- 

fen,  die  mit  den  Uebuogsaufgaben  vorgenommen  werden  sollten, 
etrefEen  theils  die  Form,  fheils  die  Aufeinanderfolge  mineber 
Sitae.  Nor  an  wenig  Stellen  ist  ans  spraeblichen  wfinden  der 
Aosdrnck  zu  findern.  Beispiele  sind:  p.  11,  2  Unter  vielen  Aom 
sehUgen«  wohin  er  sich  nun  wenden  sollte,  fühlte  er  in  sich  den 
Drang,  auf  den  Hauptsilz  des  Kriegs,  Rom  selbst,  loszugehen,  eine 
Unternehmung,  deren  günslic;o?i  Zeitpunkl  nacli  der  Schlacht  bei 
CannS  verabsäumt  zu  haben,  theils  mancher  andere  lau!  rfic;le, 
fheils  Hannibal  selbst  nicht  leugnete  (dafür  etwa:  Während  er 
nun  reiflich  die  Frage  bei  sich  ervrog,  wohin  er  sich  wenden 
sollte,  fällte  er  plOlalicb  den  Entscfalufii,  den  Hauptsita  der  feM* 
liehen  Macht,  Rom  selbst,  ansogreifen,  ein  UnterDehmeo,  dessen 

{;Qnstigen  Zeitpunkt  er  nach  der  Ansicht  Vieler  frSlier  ▼ersinmt 
latte);  p.  107,  2  Da  Pompejns  ....  nicht  nur  den  Ruhm  der  jelal 
lebenden  Menschen,  sondern  auch  das  Andenken  des  Alterthums 
uhertroffen  hat,  was  giebt  es  da,  das  etc.  {memoria  hatte  durch: 
„die  Rerichte.  die  Er/.ählungen'*  übersetzt  werden  sollen,  um  so 
mehr,  du  auch  p.  9  die  Bed.  „schriftliche  Ueberliefernng^^  mitge- 
tbeilt  worden  ist;  för  „was  giebt  es  da^^  könnte  aus  Rücksicht 
aal  eine  Regel  gesohriebeB  werden:  W4i  clebt  es  da  etMSf-ifae. 
ale.)}  p.  III,  1  JDa  tliegen  eie  aUe  Aber  alwM/niid  nnnbevo  9tal<^ 
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leD;  mochten  ilinrii  gleich  die  Feinile  unter  eHiem  PfMlregea  tob 
allen  Seiten  Waffen  und  Menschen  entgeganpflanzen  (bfli- 
ser:  da  stiegen  sie  alle  unter  einem  Pfeilregen  und  obgleicb  die 
Feinde  überall  mit  den  Waffen  in  der  Hand  sich  ihnen  entge- 
genstellten —  armaque  et  corpora  undique  hostes  objicerent  — ); 
aufserdem  p.  II,  I;  p.  13,  3  (den  Schmerz,  den  er  aus  dem  Ver- 
lust der  Schiffe  und  Gefährten  geschöpft  liaite);  p.  20,  2\  p.  49,  4 

(fAhrte  ein  treuloser  Lehrer  mehrere  Knaben,  welche  er  

geffihrt  hatte);  p.  116, 1  (Sophoelee,  welcher  bekanntheh  hie  tu 
seinem  höchsten  Alter  Tragödien  verfertigt  hat,  wurde,  weil  er, 
wie  es  den  Antehein  hatte,  wegen  dieser  Liehiingsbeschaftiguog 
sein  Hauswesen  vernachlässigte  efc.)  etc.   Der  Sinn  verlangt  eine 
Aenderung  p.  9,  4  (Vertauschung  der  Suhjecte),  p.  4S.  4  (statt: 
„für  den  schlechtesten  Menschen,  den"  „für  einen  der  schlech- 
tealen  M.,  weiche''),  p.  105,  3  („glauben'-  slatt  „daran  zweifeln"), 
p.  107, 3  „obgleieh^^  stall  „da^^).  Dafs  endlich  noch  manche  Sätze 
im  Inlerewe  der  Deoilielikeit  einen  Zusatt  erhalten  dilrficii  und 
dafs  in  vielen  der  Ansdmck  noch  geindert  werden  könnte,  um 
den  Schülern  noch  mehr  Gelegenheit  rar  Anwendung  syntakti- 
scher oder  stilistischer  Regeln  zu  geben,  will  ich  nur  andeuten, 
ohne  Belege  dafür  zu  geben.    Etwas  aosffihrlirlier  aber  will  ich 
von  der  Aufeinanderfolge  der  Snize  reden.  Ich  glaube  nicht,  dafs 
es  absolut  nachthcilig  ist,  wenn  die  Schüler  bei  der  Uebersetzung 
von  anderthalb  Seiten  (cf.  p.  9  u.  10)  eines  Uebungsbuchs  an  die 
▼erachiedenartigstcn  Dinge,  an  die  BfleUcehr  Cicero's  aus  dem 
Ssil.  an  dieTödlvng  des  Aegisthns,  die  Einsehliefsnng  der  Stadt 
CHilon  durch  die  Brnitier,  an  den  bleibenden  Werth,  den  Kenn^ 
nissc  und  der  Ruhm  grofser  Tiiaten  haben,  an  den  Siegesruhm 
des  Milliades,  den  Auszug  der  Plebejer  auf  den  heil.  Berg,  den 
Tod  der  Lucret ia,  den  Ueberganj;  des  Pyrrhus  nach  Sicilicn.  den 
Character  des  Achilleus,  an  die  drei  wichtigsten  Zeitalter  der 
lateinischen  Sprache,  an  den  Antrag  des  Volkstribunen  C.  Teren- 
tillu«,  den  Inhalt  des  platonischen  Phädo,  die  demoralisirende  VV  ir- 
Vmifu  wdebe  das  Streben  naeb  SeeherrechafI  auf  Völker  ansfibt, 
an  die  Dankbarkeit  der  Athener  gegen  Ponponius  Atticns,  an  die 
Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode,  und  endlich  an  die  FeM> 
bermgröfse  des  Gimillns  erinnert  werden.    Aber  besser  ist  es 
doch  jedenfalls,  wenn  der  Grundsatz  variatio  delectat  nicht  in 
allzuausgeHehntem  Mafsstabe  zur  Anwendung  kommt.   Dafs  dicg^* 
in  dem  vorliegenden  Uebungsbuch  geschehen  ist,  ergiebt  sich  dar- 
aus, dafs  das  bunte  Durcheinander  der  Gedanken  in  den  ersten 
beiden  Capileb  anch  in  viden  andern  sich  findet,  ohne  dafs  eine 
baatimmte  Reihenfolge  der  einrafibenden  Regeln  dies  TeranMat 
bitte.   Nur  ansnahmsweise  (z.  B.  p.  14,  1.  2.  3;  p.  IS,  6.  6.  7) 
sind  Sütze,  die  tob  deiaelben  Persönlichkeit  erciblen,  aneinander 
gereiht.    In  den  meisten  Capiteln.  die  nicht  zusammenhängende 
Stücke  enthalten,  müssen  sich  die  Schüler  an  j.ihe  Gedanken- 
sprÖDge  gewöhnen;  selbst  in  demselben  Capitel  sind  häufig  Sätze 
von  gleichartigem  Inhalt  ohne  erkennbaren  Grund  durch  Gedan- 
ken von  einander  getrennt,  welche  den  jugendlichen  Geist  wieder 
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gul  gruppiren  liefsea,  sind  dproh  eine  Reihe  von  Capileln  ver« 
tbeilt  und  dadurch  in  die  verschiedenartigste  Umgebung  gebracht. 
Z.  B.  in  dem  ersten  Abschnitt  sind  Sätze,  die  sich  auf  den  Tod 
und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  bezieben,  an  folgenden  Stellen 
XU  finden:  II,  3  u.  6;  V,  2;  VII,  5;  VIII,  2;  IX,  2;  XI,  3  u.  4; 
XIV,  4^  Sätze,  die  von  Rednern  oder  der  Redekunst  liandeln, 
stehen:  VI,  6;  IX,  3  u.  6;  X,  5;  XI,  5;  XIII,  2  u.  4  etc.  Einen 
(vrond  aber  för  llire  gfiiialicbe  Tr«nDnn|;  kann  ieli  «beoMf?enig 
entdecken,  wie  s.  B.  dafilr,  data  im  dritten  Abtelinilt  I,  1 «.  10 
(svpei  Sätze  über  Brutus),  I,  6  u.  II,  8  (beide  beziehen  sich  aaf 
Tbrasybulus),  I,  5  u.  II,  5  (zwei  Sätze  über  Socrates),  II,  2  u. 
Ii,  3  (über  die  Freundscbafl)  nictit  gleich  noch  einander  folgen. 

Die  unter  dem  Text  befindlichen  Noten,  in  denen  bauptsSch- 
Ücb  lal.  Wörter  und  Phrasen  angegeben  werden,  erscheinen  mir 
zwar  auf  vielen  Seiten  recht  zweckinäfsig.  Ui\  Allgemeinen  mufs 
ich  aber  doch  von  ihnen  behaupten,  dafs  sie  theils  lu  viel,  theüa 
an  wenig  mittheUen.  Es  findeo  »Ich  in  ihoen  tu  Tial  Ycrwei* 
sangen  aof  die  Regafci  der  frftheren  Aiwelinilte  (a.  B.  am  Anfang 
das  vierten  Abschnittes  ist  auf  5|  Seiten  sechsmal  auf  die  beiden 
Sitten  Absehnitte  verwiesen),  und  sie  geben  Wörter  an,  die  auch 
im  Wörterverzeicbnifs  zu  finden  sind  oder  doch  darin  stehen  soll- 
fen,  oder  die  wohl  ;illcn  Sciiülern  bekannt  sind;  so  z  B.  im  drit- 
ten Abschnitt:  erst  dejuum,  berabrufen  decocare,  (Frieden)  stiften 
(pacem)  facere,  noch  (nach  vorhergegangenem  ne)  nete,  Art  ge- 
mu  (obgeich  das  Wörterbuch  sagt,  da£s  Art  im  Sinne  von  Gat- 
tung doreb  ^snnf  wa  ftbeiaetaen  ist),  icb  wdil^  reebl  webl  (trots 
dar  Yerwebnng  auf  die  Grammatik  und  des  Znsaties  „Litotcs^^) 
non  ignoroy  mm  metdo,  anderswoher  aUunde  ele.,  nnd  im  vier- 
ten Abscbnitt:  unternehmen  suscipere,  die  Länge  (der  Zeit)  diU" 
tumitas,  ausfuhrlich  darstellen  (trotz  der  Mittbeilong  auf  p.  99,  6) 
perscribere,  persequi,  beleben  (cf.  p.  83  u.  d.  Wörterverz.)  videre, 
mutbig  fortiSy  fördern  adjuvare  (in  dem  Satze:  den  Muthigen  för- 
dert nicht  blos  das  Glück,  wie  es  in  einem  alten  Spruch worte 
lieifst)  etc.  Dagegen  erhalten  die  Schüler  über  manche  Wörter 
nnd  Weodangen  weder  in  den  Noten  nnd  den  systematischen 
Absdinittan,  noeb  in  dem  1/Vdrterveraeicbnissc  die  ndtbina  Ane- 
konfl  a.  B.  Aber:  brOllen,  springen,  prangen  (p.  62),  ranne 


den  Antrag  von  ..,  im  Innern  (p.  54),  vielleicht  {haud  scio  oi»; 
p.  55),  das  Ausland  (p.  56),  im  Ausland  (p.  104),  auf  freiem  Raum 
(p.  57),  bekränzen  (p.  60),  begütert  (p.  61),  bedürftig;  sein  (p.  67), 


das.  Gemetael,  p.  ISO  in  Flammen  geralben,  p.  133  mit  weit  feste- 
rar Znver8i<^t,  p.  %69  Anstand  netanen  ele.  ete.  Ferner  verarisse 
ieb  an  nicht  wenig  Stellen  eine  Hinweisung  auf  Regeln,  die  ia 
folgenden  Absebnitlen  gelehrt  werden,  aber  hie  und  da  schon 
früher  anzuwenden  sind;  so  sollte  z.  B.  p.  17,  4  bei  den  Worlev 
^wegen  des  knraen  Lebena^^  anf  p»  30»  d,  [p.  21  bei  ,|der  tapfer« 


etwas  an  das  Herz  legen,  a^f 
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^piMhiiwiii"  mmt  p.  43,  17  (•bnM  p.  97  d«r  tPcroÜB  -CiiHiat), 
|i.  ü  ImCi  Ml  bewegen''  mT  p.  «  «ndl  33  ^tv  IM  . .  . 
iiMiflni*'  auf  u.  96,  1,  p  27  „Pyrrlius  sydil«^  «ttf  p.  71,  3  Aum^ 

86  f^idil  iiBger  der  Kraokheit  Nahrung  geben'^  auf  p.  97,  7 
etc.  verwiesen  werden.  Und  endlich  dörften  auch  noch  bei  man- 
elien  Fartieen  Winke  über  die  Gliederung  und  die  Verbindung 
der  Sitze,  äber  die  Stellung  besonders  wichtiger  Wörter,  über 
die  Anwendung  des  Participiums  und  Aehnl.  zweckmäfsig  sein, 
llafs  auch  daa  WörterverzeiciiDifs  auf  der  einen  Seite  mehr,  aU 
••Ihig  iat,  arthiH,  lMf«v«iat  di«  TliataMlie,  dafii  t.  fi.  die  all«! 
TarÜMcni  Mumnte  Uebenelmnig  der  Wirter  ^idtthen.  Weit,  Bvdi, 
Bocbatabe,  Börger,  Brot,  Fabel,  lallen,  ßllen  (dagegen  feblt  „ein 
Urlbetl  rillen''),  die  Farbe,  der  Fehler,  der  Feldherr,  fest,  die  Fi- 
gur,  der  Flufs.  fragen,  fremd,  die  Freiheit,  sagen,  siegen,  das  Schiff, 
acbonen,  schreiben,  schwarz,  die  Schule,  die  Stadt,  die  Stunde*' 
etc.  angegeben  ist.    Auf  der  andern  Seite  aber  hätten  bei  man- 
chen Wörtern  noch  mehr  lateinische  Vocabeln  genannt  werden 
aollen;  z.B.  bei  ,,abbringcn"  fehlt  abducere,  hei  „ab£uaeu''  coea- 
ponercy  bei  „a61ebiieB^  dürectore»  rtnerey  reipiMrey  bei 
eiehl^  •oimitm$,  bei  „a}le>«  mOm  (fehlt  auch  p.  41,  9),  M  ^ 
rSeken"  accedere,  bei  „ansporaea^  meUare^  bei  „anziehra**  <d«- 
dber«,bei  „Auge"  im  Auge  habeo  ^eetare,  bei  „aaseinandefsetMM^ 
disserere  de,  bei  „besitzen*'  ienere,  bei   besteben"  sustinere  (eioen 
Angriff,  einen  Kampf  bestehen)  etc.   Dafs  eine  ziemliche  Anzahl 
deotscher  Wörter  oder  Wendungen  ganz  übersehen  ist,  dafür 
könnte  ich  aufser  den  schon  vorhin  angeführten  noch  manche 
Beiapiete  mittheilen.  Doch  abgesehen  von  diesem  Mangel  scheint 
mir  das  WörterrefaeicbnilSs  ebeneo  wie  die  in  den  Noten  nieder- 
gelegte Phraseologie,  trefflich  in  aein.  Denn  wenn  ieb  aneh  flr 
einige  Phrasen  andere  substituirt  zu  sehen  wünsche  (i.  B.  p.  68 
„ihr  Andenken  lebt  in  unsterblichen  Lobliedern  fort*^  emrmimhm 
(oder  poetamm  Utudibus)  celebrata  in  aeternum  eorum  tiget  me- 
moria statt  ,,cum  memoria  sui  in  aeternum  carminibus  celebratum 
mgere*%  und  obgleich  besonders  die  Anwendung  einzelner  livia» 
nischer  Ausdrücke  in  der  Tertia  mir  bedenklieh  erscheint  (z.  B. 
p.  II  muUa  secum  quo  jam  vre per§er^  volvenH  $uh%%t  animum 
impetuB  ...  JtoiHN» pH9n4i,' €$4^  rei  praetemHumm  oecowinh^ 
mm  et  üKi  fremebant  ei  4p$e  neu  M$9imiUabai,  p.  125  unge- 
rechter Weise  Jem.  angreifen  injusta  arma  aUevA  inferre,  p.  159 
ieb  habe  nicht  die  geringste  Gemeinschaft  mit  Jemand  nihii  mihi 
enrn  aUqno  consoeiatum  est  etc.)^  so  habe  ich  doch  in  den  von 
mir  durchgesehenen  Partteen  niehls  gefunden,  was  eotaehieden 
geändert  werden  möfste. 

Zum  Schlüsse  meiner  Recension  erlaube  ich  mir  in  der  Ueber. 
acagung,  dafa  bei  der  Bearlheilnng  eines  Schalbuelia  aach  die 
Vorrede  Berttcktiebtigung  verdient,  noch  eine  Bemerkung  ttber 
daa  Vorwerl  dea  trwts  aMneber  Hinael  doch  treilieben  Bodis. 
Ich  habe  schon  oben  angedentet,  dais  sehr  richtige  GmüdMIM 
•ber  die  lat.  Stilübongen  in  ihm  entwickelt  und  die  Heraiisgabe 
nnd  Einriebtnng  dea  Bneba  in  Abcnengander  Weiae  TOB  den  Verf» 
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gerechtfertigt  wird.  Aber  zwei  Stellen  möchte  ich  nu8  demidU 
beu  beseitigt  scheu,  eine  kürzere  auf  p.  IX:  ..Man  darf  es  unserer 
Jugend  nicht  allzubequem  maclien.  Bequemlichkeit  ist  olincliiii 
schon  ein  grofser  Fehler  unserer  Jugend."  und  einen  etwas  län- 
sereo  Passus,  in  welchem  der  tiefere  Grund  der  mangelhaften 
EüiitQDgeo  onimr  AbHurienten  im  fjafeiiiscbreiben  in  der  allso- 
crofsen  QMiiSMDcht  der  |etzigen  Jugend  gesocbt  wird;  ^Oat  lie- 
ben unserer  Jugend  wird  zu  früh  seiner  Einfachheit  entrQdct; 
die  frühgeweckte  Genufesucht  schwächt  die  Frische  des  Geistes 
und  das  lebhafte  Interesse  für  die  Wissenschaft;  das  übermäfsige 
Streben  nach  Zeitvertreib  macht  einen  grofsen  Theil  der  Schßlcr 
dem  Lernen  abwendig,  lähmt  die  geistige  Anstrengung  und  ent- 
fremdet sie  den  ernsteren  Sludien.  V^  pjclier  Lelirer  halte  heut- 
ftuiage  nicht  in  weit  gesteigertem  Mafse  (?)  gegen  Ueppig- 
keit  and  Answfteliae  der  Yergnügungsfaclit  aninkflmpfen?  S<m1 
MW  uDfer  so  bemmendeD  Einfl&Bsen  der  Unterricht  etc^^  Statt 
dieser  etwas  fibertriebenen  und  jedenfalls  nutzlosen  Anklage  m»> 
serer  Jugend,  in  der  sich  immer  noch  viele  für  die  ernsteren 
Studien  emptangliche  Gemöther  finden,  wurde  ich  in  dem  Vor- 
wort der  „Stilistischen  Vorübungen*'  lieber  eine  Andeutung 
der  für  Lehrer  und  Schüler  behcrzigenswcrihon.  wenn  auch  sehr 
alten.,  Wahrheit  gelesen  haben,  dafs  das  eifrigste  Einüben  stilisti- 
scher Hegeln  ohne  eine  begeisternde  Erkliirung  und  ohne  ileifsiges 
Privatsludium  der  dassischeu  römischen  Schriftsteller  und  beson> 
dera  der  cicerooianiachen  Schriften  nicht  au  den  gewttnicbten 
Ziele  ftlbreii  kann. 

Coburg.  Muther. 


V. 

£lementarbuch  der  lateinischen  Sprache  für  die  ersten  Unter- 
richtsstufen. Nach  Putsche's  lat,  Grammatik  bearbeitet  von 
Julius  Albert  Dünnebier. 

Lateinisch -deutsche  und  deutsch  -  lateinische  Lebersetzungsbei- 
spiele aus  klassischen  Schriftstellern.  Zu  gründlicher  und  stu- 
fenweise fortschreitender  Einübung  der  Formenlehre,  sowie 
zur  Vorbereitung  auf  die  Syntax  nach  Putsche's  lat.  Gramm, 
zusammengestellt  und  mit  einem  Auszuge  aus  der  Formenlehre 
derselben  Grammatik  versehen  von  J  u  I  i us  Albert  Dünne- 
bier. Jena,  Mauke.  1.  Aufl.  1852,  2te  1855,  3te  verb.  u. 
verm.  1861. 

Bine  SfTeDtlictie  BeurilieiliiDg  des  TorttegeDdeD  Boclies  ist  nach  des 

Herrn  Verf.  BemerkuDg  in  der  Vorrede  Kiir  3.  Aufl.  aufser  einer  An- 
zeige des  Hrn.  Ur.  Meister  io  dieser  Zeitsclir.  X,  8  niciit  erschienen, 
und  der  Verf.  Iiai  demzufolge  bei  den  in  der  3.  Aufl.  v4»r^enooinieoea 
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VerÄndeningcn  nur  seioeD  eigenen  FrfahriiD«;pn  iiofl  deo  wiederhol- 
ten uod  driogeoden^'  Wönsclicn  mehrerer  saclikuodiger  Freunde  fol- 
te««  ItSamb.  Aii«k  die  AMelt  diemr  MIee  Iii  et  nicht,  das  Buch 
wmd  die  ta  Um  eur  AnwenduBji;  crebrBchte  Methede  etofteheed  bb  he- 
iirtheilen.  Denn  dieselbe  ist  im  Weseoflichen  nicht  neu;  dein  ersten, 
daH  Wichtigste  der  Formenlehre  eothallenden  theoretischen  Tbeile 
•chliefsen  sich  die  nach  der  hergebrachten  Folge  der  CuujugatiuB  auf 
tfto  DeclhiBfien  geerdaetcB  iBtelBlecheB  OBd  deBieehcB  Uebersetsnege- 
k€lapiele  des  zweiten  Theiics  an,  nach  deren  Durcharbeiten  der  Scbfi* 
1er  sein  //id  im  sichern  Gehrniich  der  Declinatioo  und  regelraaf^it^en 
Coojugation  (der  Conjuuctiv  ist  principiell  vom  Verf.  in  den  beiden 
eraleo  Auflagen  gaoK  weggelassen,  in  der  dritten  in  den  Beispieleo 
■lebt  berOekdebt^st)  ertelebi  bebee  eoll.  Ute  rrsge  Blee,  eb  deaaelbe 
Ziel  mit  geringerer  Mühe,  Ib  kflrzerer  Zell  oder  In  mehr  BBregender 
Wei^e  erreicht  werden  kann,  soll  hier  unerfirlert  bleiben;  genug,  dafe 
daa  Buch,  wie  der  Erfolg  gezeigt  hat,  ein  scbfilstenswerihes  Hdlfs- 
«iltel  dee  BleneBtaruBterrlehie  Meiel.  Aber  ele  ohne  ZweifSel  vob 
■liea  Lehrern  bd  der  BeentKUBg  dce  Bnehee  empfkiBdeBer  Maegel  miilh 
bervorffch<»lien  werden,  che  Ich  /u  dem  eigentlichen  Zweck  dieser 
An/eijre  gelange.  Absicht  und  Vortheil  der  Beispiele  bestehen  darin, 
daCs  sie  dem  {Schüler  in  140  einen  ftir  jAhrigen  Cursus  der  Ele- 
«MBtarclBflee  berechBeten,  eiefhedlach  geordeetCB  BnarelcbeBdeB 
Debeniety.ungsstolf  bieten.  Derselbe  ist,  wie  Verf.  bemerkt,  xubi  gro- 
fscn  Thril  clafisischen  >'clirlftstellern  entnommen,  theils  anderen  Ele- 
menlnrbüchorn ,  thf^ils  von  ihm  selbst  gebildef.  Vielleicht  gerade  da- 
durcb)  dafs  Verf.  bemüht  war,  recht  viel  j^ät/e  Klassikern  /.u  entneh- 
MB,  die  llrellieb  eiebt  fHlr  Kinder  geschrlebCB  babee,  uad  BBdere  Bach 
dercB  Muster  ausxuarbeiten,  ist  der  bedenerllcbe  Fehler  herbeigeführt 
worden,  dafs  der  in  einer  niclit  geringen  An/.nhl  von  ^(ät/cn  dargestellte 
Oedankenkreis  der  Anschauung  von  8 — lOjährigeu  Knaben  ku  fern 
liegt  Ich  begnüge  mich  mit  einaelnen  Belegen.  §.  22  Art  ett  longa, 
f.  41  i7sf  »epera  e$t  gauiimm,  §.  54  Heneverantim  pertiitmtUu  «sf  jfiil- 
ftma.  §.  55  Mala  tunt  vicina  bonit.  §.  56  Scientiae  iuavitat  ett  ho- 
minibut  iucunda.  §.57  Decorum  aptum  ett  tempori  et  personae.  (I) 
§.60  Metut  tpei  ett  contrariut  n.  s.  w.,  wie  denn  überhaupt  das  un- 
iwbiitBlIbBriUUge  YorherrscbeB  der  AbstnetB  eis  eBteebiedeBer  Mbb* 
sei  der  OebereelavBgsbeleplele  ist.  —  schwer  xu  recbifiBrtigen  mAchie 
es  noch  sein,  was  gelegentlich  bemerkt  werden  mag,  dafs  von  den 
14t)  der  Beispiele  die  ersten  46  nur  MStze  aus  Nominativen 
der  Nom.  Subst.  und  Adj.  mit  ett,  tunt,  erat  u.  s.  f.  bringen,  während  die 
CJaeoe  oUiqiil  eänfliflleb  Ib  dee  14  fsigeeden  §§  abgehaadelt  werdea. 

„Die  neue  Aufl.  kOndigt  sich  als  verbesserte  und  vermehrte  ao.^ 
—  „Natürlich  ist  auf  die  Mßglicbkeit,  beim  Unterricht  ne- 
ben der  vorliegenden  neuen  Aufl.  auch  die  beiden  illteren 
BOCh  fort  gebrauchen  su  können,  gebührende  Rucksiebt 
(•■•■■BB  BBd  nm  defewillcB  der  RaBpIlheil  des  Buchs,  das  Oeber- 
BBCBaagsmalerial ,  im  Wesentlichen  nicht  verändert  worden  Hier  ist 
onr  §.  99  b  entfernt  und  die  lat.  Beispiele  desselben  in  die  folgenden 
^§  verwebt.  AuCserdem  sind  hie  und  da  bloA  einzelne  8AtKe  gestri- 
cbea  oder  nlt  BBdere  vertaBscht  worden.  Jm  Oebrigen  aÜBHBt  rieli» 
eiebtiich  dieses  Tbeils  die  gegeBwftrtige  Aufl.  mit  ihree  VorgfiogeriBseB 
vfflllg  üherein."  —  „Dagegen  hat  der  erste,  das  Grammatische  ent- 
haltende, manche  nicht  unweseulliche  Aenderinig  und  Erweiterung  er- 
fahren.—  jjDie  hauptsicblichste  Umgestaltung  hat  das  Würterver- 
flitatarili  efMtBB«  Dieeea  M  Itet  Ib  jedem  §  verteltatlBdigl,  BBcb 
bUM  iet  itmMkm  iwMHr  diifebilag%  dl»  I.  9bm.  Pi«b.  iliBg.  ge- 
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setzt.  UeberdieliB  int  9»  siebt  wieder  an  das  finde  d«a  Bucbs  verwie- 
•eo,  aoudora  dto  cu  dm  Beispieleu  gebOrigea  Worte  uaier  dtn  Text 
geeelst.^^  —  Se  begiwi  te-Berr  Verf.  eeiee  Vetnede  Mr  drHiea  Aiif^ 
lüge.   Diese  VersIciieruDgee  des  Verf.'s  beruhigten  micli,  ich  führte 
■otbgedrungeD  die  drille  Anfinge  neben  der  «weiten  ein,  und  «war 
war  icb  über  die  Zulässigkeit  dieser  Maisregei  um  so  sicherer,  ala 
lab  vaa  4m  Iiabiatoff  dea  Baebea  aar  dea  „Hauptibell  dea  Baifcaa^ 
das  Ueberaataaagaaiaterial'S  das  „im  Weseetllabaa  aiebt  verftodatt 
wordenes  voa  dea  Schülern  benutzen  lasse,  den  grammatischen  TbeH 
aber,  der    manche  nicht  unweseutliclie  Aeoderung  und  ifrweiteruBg 
erführen  hai*%  anders  ais  kii  einer  geiegentiichen  Bepetition  nie  ver- 
weadel  babe.   Deaa  aa  iet  wo^l  jelat  aleailicb  allieaMia  ale  die 
aweckmfirsigale  Lehrmetbode  für  dea  AaAwgaaaterHabt  Im  Latein  wie 
in  der  Elementarschule  anerkannt,  dafi  man  den  grammatischen  Stoff 
in  kleine  Penioa  gelheilt  durch  langsames  Vorsprechen  oder  Anschrei- 
ben an  die  Wandtafel  den  Schillern  y.uführl  y  denselben  also  während 
dar  Leelfir«  eeibet  leraea  nad  dorcb  gealigeade  WIederbalaag  da« 
fladieifaiilb  aiab  dauernd  einprügen  lAfst.  Hie  Verfin^erungen  und  Kr» 
Weiterungen  dieses  Theiles  also,  die  übrigens  in  der  That  Verbesse- 
rungen sind,  konnten  Störungen  für  meinen  Unterricht  nicht  herl>ei- 
fiibren.   Kbensowenig  konnte  die  mit  dem  Wdrterverseicbaifs  vorga» 
aaaiBMae  Oaiatelluag  aiich  au  aaanebUalbliebf  r  Varweadaag  der  aeaaa 
Auflage  veranlassen,  da  bei  Beil»ebaltiiag  der  früheren  ITebersetKiings- 
stncke  die  Vokabeln  dieselben  blieben  und  nur  anstatt  früher  ans  Ende 
des  Buches,  jetvst  unter  den  Text  verwiesen  waren.    Allerdings  be- 
beaoe  icb,  dais  ich  ia  dieeer  Vaüaderuog  eine  Verbeaeernag  nicht  bm 
fiadaa  varaiag»  die  Naibweadiglreii  wad  Zwaeliailbigbeft  dataeibaa 
aocb  ebeasowenlg,  wie  die  Grunde,  welche  „mehrere  Vraaade,  die 
elcb  des  Buchs  beim  Unterricht  bedient",       „wiederholten  und  drin- 
genden*' desfallsigen  Wnascben  veranlafsi  babea,  einsehen  kann.  Denn 
aanJichst  iet  dureb  diaaa  Biariobtung  der  va»  Verf.  arsprfiaglicb  ba* 
abalebügta  Zwecli,  daa  Behilera  darob  varglaglgaa  Aaawaadlgl«niea 
der  im  jedesmaligen  UebersetKuugsbeispiel  vorkommenden  nenen  Va* 
kabeln  allmfihlich  einen  kleinen  Wdrlerschat/,  los  Gedächtnifs  y.u  brin«^ 
gaa,  vüllig  aus  dem  Auge  verloren.  Eine  auch  noch  so  strenge  Cod* 
trala  daa  Lehrers  wird  es  alebt  imaier  Tarbladeri  INIanea,  dalb  der 
aiaa  oder  aadare  Schüler  beim  Uebersetsea  etaea  Blieb  ia  daa  ibai 
verführerisch  nahegelegte  Vocabularium  thut,  wfihrend  das  Einsehen 
Ia  die  KU  Ende  des  Buchs  aufgeführten  WArter  schon  durch  das  daxn 
adlbige  Umschlagen  sich  von  selbst  verbietet.    Der  vom  Verf.  snr 
■aabüerügung  beigebraebta  Orand  „ku  grifeerar  BagoaartMMtoit''  tot 
ta  der  That  nichts  anderes  als  methodische  Anleitung  aaai  flfiebtlgaa 
Lernen  der  Worte,  flllt  also  vielmehr  als  Grund  gegen  die  vom 
Verf.  vertheidigte  Aeoderung  ins  Gewicht.    Ebenso  bringt  das  von! 
Verf.  Kur  Aushülfe  vorgeschlagene  „coiumnenweise  Eintragen  der  oa- 
bebaaatea  Wörter  ia  eia  PriparaliaaabMalebea*^  itaadtbiga  Bahral« 
berei  fflr  die  in  dieser  Beziehung  am  wenigeten  »a  übartadaaden  Kla« 
der  mit  sich,  bedarf  der  steten  lleberwnchung  des  Lehrers  nnd  kostet 
ihm  besser  xii  verwendende  Zeit,  wie  es  sich  denn  überhaupt  von 
selbst  versteht,  dafs  Vortheile,  die  durch  eine  Einrichtung  des  Lehr- 
baeba  lllr  daa  Babiler  erreicht  werdaa  hdaaea,  auf  aadcta  Walaa 
stets  ninr  mit  Nacbtbeilen  eingeholt  werden.   Auch  hStte  wobt  das  Ia 
der  hier  einschlagenden  pftdagogischen  Literatur  sich  immer  mehr 
kttudgebeade  Bedurfbifo  nach  Vokabularien  den  Verf.  über  die  Zweck- 
aiJUbigkeit  aad  die  Zeitgemiftbeit  dieeer  Veriaderung  anfklüren  küa- 
Ma.  Itadliah  fcaaMit  aaab  dar  4mnb  dia  aasi  Biarlebfay  baditgte, 
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Wegfall  de«  coltiroDeDw eisen  Driickea  der  Wdrter  in  BelraebU 
Durch  die  Aufrühriiug  der  W^ner  iq  CoUnnDeo  ist  nicht  blos  die  Lieber« 
•iokiJichkeit  dercelbe«  «elir  erleicJiiert,  eoodern  oa  bietet  dieaelbe  «ucli 
^•■1  Auge  das  laraaiiei  KmWi  ia»  to  üaawa  AMar  4«ii  €«• 
dichtaiCi  auftarardtatlicli  nn  Hülfe  koaiMeadea  Ortaalaa  badamaai<i 
Aobalt.  Oft,  wenn  dem  (Schüler  ein  Wort  felilt,  ffihrt  ihm  der  Hin- 
weis den  Lehrers,  es  siehe  oben  oder  tiolen,  vor  diesen  oder  jeDeni 
aodereu  dasseil>e  wieder  r.ii;  es  leraea  sicii  also  die  reihenweise  auf«^ 
faMkria«  Vafcakala  weil  Meblar  ata  dia  aiUM  aagaaflUlige  Uatarhre» 
cbuBg  auf  daaMier  folgenden.  Itrschieoeo  mir  dNher  frdlier  die  Va* 
Icabelrnliimaen  am  Kode  H(>s  Biirtis  »Is  ein  besonderer  Vorr.ug  dessel* 
bcn,  so  IcaitD  ich  die  neue  üiurichluug  nicht  als  nur  kleinen  Uebel* 
«fand''  bexeiehaen,  sondern  halte  dieselbe  für  eine  »um  grofeen  fijchadea 
varg raomnaiia  Mencraag.  —  Trat»  dieaer  voa  vora  baraia  aiab  ak 
aiifdräneenden  und  spftler  durch  den  Erfolg  bestäligten  Ueberr.eugung 
behielt  ich,  wie  Kesn^r,  'das  einmal  eiogeffihrte  Uebungsbnch  liei,  weil 
Dach  der  AuHsage  der  Vorrede  das  i^UaberselKuagsmaierial  im  We- 
wfllrte«  »tebt  variadari  wardaa'^  Die  freilere  AiialllIhraBg  dieaaa 
MMa,  4U  Aagaka  dar  ««naweaaatllebaB**  Veriaderuaga»  lal  atoa 
MCb  den  Worten  des  Verf.  milgetheilt.  Der  Verf.  KShK,  was  aner- 
kannt werden  miifn,  aber  auch  verlangt  werden  kann,  diese  ,,iinwe- 
senllichen^^  Data  in  ihrer  Vollständigkeit  auf,  und  läüsi  sich  nur  den 
MalMA  krtiimi  aii  SolHiMaa  fcomaKia,  iaOi  er  dieaaltea  akan  ala  atwaa 
,,l?Bwaaaatllctea**  hlaatelli.  Zunilcbst  nümliali  iai  der  „durch  blofoes 
Yeraehen  entstandene  und  in  der  2.  Auflage  stehen  gehtiebene  §.  99  b 
entfernt  und  die  lateinischen  Beispiele  desselben  in  die  nächsten  §§ 
verwebt,  wAhraad  die  deutschen  ganxlich  in  Wegfall  gekommen  sind**, 
■a  faMri  im  4&r  TluH  alaa  gralM  Varllefee  Mr  dieaaa  ^^ava  Varaehaa 
aatatendenea"  §  und  eine  Riemlich  nehelhafle  Vorslelluag  vaa  dar  t$9^ 
bubrenden  Rtlcksicht'S  welche  die  Möglichkeit,  neben  der  nenen  Auf- 
lage auch  die  beiden  älteren  noch  fort  gebrauchen  ku  fcdnnen*S  ▼er- 
langt, um  diese  Maftiregel  gulsftuheifi>en.  Denn  §.  100,  in  dea  fitats  2 
mmi  12,  %.  la  dea  »9ht  8.  ».  a  14,  §.  102,  la  dea  «al»  10.  II  aaa 
jenem  §  „verweht'*  sind,  mufsten  natärlich  vom  Lehrer  erst  durcb- 
corris^irl  werden,  ehe  ans  lleberset/.en  9U  denken  war.  Uebri^ens  sind 
auch  4ia  deutschen  Beispiele  des  unglücklichen  §.  99  b  nicht  so  g&na- 
lleb  la  Wegfall  gekoBMae»,  ea  M  aleb  daek  wealgateaa  eia  «aalaik^ 
Iftckes  Aadeakea  aa  die  heimgegangene  pia  anima  in  dem  Sala  lOdtoa 
%.  101  (§.  99  b  9)  erhalten.  Es  hätte  also  §.  99  h  kurz  und  gut  ge- 
alrichen  werden  müsseo,  „anstatt  ein  kleines  Versehen**  durch  ein 
grOCMrea  gut  machen  ku  wollen.  —  Die  übrigen  Aenderungen,  welche 
4ar  Bakt  aaek  uabedeaiead  aiad,  keaekriakea  aick  aof  Folgeadaat 
(.  17  S.  II  EpiruM  ett  tilvotm  —  fröher  erat,  ebenso  im  Deulaekaa 
8.  10.  §.  20  8.  7  die  Dämme  —  früher  Winde.  §.  31,  9  dolorei  tunt 
patibiUi  —  früher  imatiabihi  (was  vielleicht  Versehen  war).  §.61,  4 
du  biet  sicher  geaug  —  früher:  du  bist  nicht  s.  g.  §.  67,  5  der  Dick- 
lar  nrfl  41a  Mwaea  ao  —  IMker:  die  Muse.  (f.  81  iai  vor  8  nad  5  «hl 
SalB  ausgefkllen,  ebenso  §.83  nach  8,  §.  86  fir  7  ein  anderer  ge- 
netzt, 87  vor  4  ein  Satx  ausgefallen,  §.  88  nach  5  ein  »atz  ausge- 
flallea,  §.  90  aacb  2  ein  8.  ausgef,  §.  127,  9  geändert.  Auch  hiervon 
kitl«  la  gekflkraaiar  Wfirdigung  jener  „Mdglichkeil"  kel  weiten  iaa 
■aiaia  aavariadert  bleiben  kdaaen.  —  sind  nun  auch  alle  angegebe- 
nen Kenenin^en  in  Beihalt  der  beträclitlichen  Zahl  von  140  §§  Bei- 
spiele nicht  bedeutend,  so  bringen  sie  doch  Störungen  mit  sich,  die 
um  ao  Ärgerlicher  sind,  da  sie  bitten  durch  die  einfache  Erklärung 
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des  VerfasserH,  Hafs  die  LTmgesiBKiin^  des  Buches  den  Nebeneinander- 
gebrftuch  beider  Auflagen  nicht  mehr  thuulicli  erscheinen  Jasse,  ver« 
nledea  werdeo  temKea.  Mag  eine  eoleli«  MllniBg  der  bereelMeil- 
dea  Spekolation  de«  Buchhändlers  auch  schwer  annekailicb  xii  machen 
sefn,  so  verlanget  das  wahre  Interesse  des  Verfassers  dieselbe  doch 
sicher,  da  die  KrfabriiDg  später,  aber  ebenso  klar  ku  derselben  Er- 
keoDtDirs  führen  uiufs.  Auf  die  Notbweudigkeit  eines  solchen  Bekennt- 
«Iseee  hlaanflVhrea  war  der  Swetk  dieser  Zelleo.  Braekeiat  deai  Ver- 
fasser eiaee  in  Schulen  eiogofnnten  Lehrbaches  eine  durchgreifende 
Aenderiing  desselben  geboten,  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  durch 
briefliche  Anfrage  sich  mit  den  betreffenden  Lehrern  in  Einvernehmen 
KU  setzen,  deren  Ansichten  und  Erfahrungen  eiaaukolen  und  darnack 
•eiae  MaftreuelB  au  aekaiea.  Be  iat  diea  eiae  Bflekelokl,  dfe  der 
weMerea  Yerkreilung  des  Ruches  nur  von  Nutzen  sein  kana,  da  ita 
eiae  wesentliche  Verbesserung  desselben  herbeiführen  miifs. 

An  Versehen  endlich,  Druckfehlern  u.  dgl.  ist  mir  Folgendes  auf- 
gefallen: §.  19  feklt  bei  /«rvt  die  le  der  UeberaetKung  gebranekte 
BedeiiCHttg  graoeam.  §.  42^5  eick  für  eiad.  §.  49  fekit  bei  eartvt 
die  §.50  angewendete  Bedeut.  verschiedenartig.  §.54  fehlt  in  den 
Vok.  unda  die  Welle.  §  79  fehlt  in  den  Vok.  nemo  non,  besser 
wftre  der  Satz  weggeblieben.  §.  80  fehlt  in  den  Vok.  cur  warum, 
f.  81  Mik  ia  den  Vok.  memoria  das  GedftcktaUb.  §.  83  fekIt  bei  rw 
dto  erfbffderte  Bedig.  Aagelegeabeir.  ib.  ist  Satz  6  Du  kael  mir 
von  Sorgen  Erleichterung  geschafft  wegen  der  im  Lat.  andern 
Constriiktion  von  leco  zu  etil  fernen  §.  85  fehlt  bei  carpo  die  i).  90 
gebrachte  Bedtg.  schwächen,  ib.  fehlt  dictator  der  Dictator.  §.88 
fehlt  bei  ettm  die  Bedlg.  als.  §.89  exoro  erbitte  «tatt  beeftaf* 
tige.  §.  91,  5  haltea  nioht  Mangel  für  keinen  §.  93,  7  die  StOr- 
che  für  die  $^ch langen.  §.99  fehlt  In  den  Vok.  aut  —  nut  ent- 
weder —  oder.  §.  105  fehlt  in  den  Vok.  das  er.«^t  §.  109  aufgeführte 
negue  —  negue  weder  —  noch.  ib.  fehlt  dtlecto  ergdl/.e  {ob Udo 
Met  ilek  §.  103).  §.  113, 1  Da  wurdest  von  deai  Vrenade  gerapft 
iat  als  Provinzialismus  unstatthaft  ,  ebenso  §.  IIH,  4.  §.  115  fehlt  Ia 
den  Vok.  cum  Praep.  c.  Abi.  mit.  §.  118  mufs  anstatt  alius  der  eine, 
der  andere  auch  aliun  ..  alius  wiederholt  werden,  wie  uegue  .. 
negue  §.  109.  §•  128,  10  reiekea  sam  Verstftadaifji  des  impediri  die 
biabar  allela  bekaaaiea  DebersetKaagea  des  laf.  geb.  werdea,  »• 
werden  nicht  aus.  Das  Beispiel  mufs  also  entfernt  werden.  §.  129 
statt  Passiv]  in  der  üeberschr.  I.  Activi.  ib.  ist  der  schon  an  sich 
schwer  verständliche  8atz  9  zu  streichen,  well  er  ohne  die  dem  Schü- 
ler aoeb  nabekaante  AallOsung  dea  Partie,  anftbetaatabar  ist. 

Güstrow.  Fritsecbe. 
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VI. 

Griechische  Formenlehre  fiir  Gymnasien.  Von 
D.  Müller,  Conrector,  und  Dr.  Julius  Latt- 
in an  n,  Subrector  am  Gymnasium  zu  Göttingen. 
Göttingen  186S.  Vandenhoeck  und  Ruprechts  Ver- 
lag. 135  S.  gr.  8. 

Wer  «efterlMilb  4t§  -Kfewet  ^rer  stlnde,  welche  mit  dem 
Unlerriclit  in  den  klassisclien  Sprachen,  yorzugs weise  am  Gym» 
Mtiom  beacbSfligi  nnd,  and  sShe,  dela  unser  BOcliermarkt  immer 

ond   iinnipr  wieder  neue  Eisclieinimgen  auf  dem  (iebiete  der 
Grammatik  der  beiden  alten  Spiacben  bietet,  der  könnte  entwe- 
der auf  den  Gedanken  kommen:  es  müsse  mit  dem  grammati- 
adien  Unterricht  bislier  nicht  besonders'  gestanden  haben,  und  so 
aiflate  einer  nach  dem  andern  hilfreich  herbeikommen,  uni  d^ra, 
Blende  mteliehaf  auch  mit  ein  Ende  sn.niaeben  •<^.  oder  anf  den 
anderen:  die  WieMoteliaft  der  Spraebe  möge  einen  Unmcbwung 
wie  nie.  neue  Anregungen,  wie  seil  lange  nicht,  erhalten  haben, 
ao  dafii  die  mit  andereu  Forschern  in  die  neu  eröffneten  Schachte 
der  griechischen  Sprachwissenschaft  hinabgestiegenen  Lehrer  die- 
ser Sprache  a.  d.  Gymn.  nun  aucli  möglichst  scimeil  das  neu  anf- 
f^efundene  selbst  ihren  Schülern  zu^iinglich  machen,  wenigstens 
aber  durch  Erkenntuiis  manclier  Erscheinung  als  des  Grundes  für 
bisher  dnnkel  gewesene  Spracbfaeta  diese  versleben  lebren  m&la- 
ten.  So  wenig  der  ersle  Gedanke  ala  antreffend  beaeiehnet  wer*, 
den  dfirfle,  so  aebr  d&rfle  man  dem  zweiten  beislinunan,  gewiff 
ahrr  auch  hier  und  da  eine  Grammatik  oder  ein  grammatisebv 
Hulfsbuchlein  als  solches  bezeichnen  können,  da^  vreder  einen 
An)5])ruch  auf  ein  besonderes  methodisches  Verdienst  noch  dar- 
auf machen  könnte,  wissensclinft liehe  Forschungen,  eigene  oder 
fremde,  als  brauchbares  Material  iiir  die  Schule  darzubieten.  Was 
die  dem  Forlschritt  der  Wisseoschafi  nachgehenden  Lehrbücher 
betriffi,  ao  wollen  wir  an  dieser  Stelle  die  Ton  Mftnnem  der  Praxis 
mebrfaeh  alark  betonte  Wamang  vor  dem  an  vielen  nnd  an  frft- 
ben  Hineinziehen  neuer  sprachwissenscbafilicher  Resultate  in  den 
Schul  Unterricht  nicht  wiederholen;  aber  zweierlei  möchten  wir 
den  auf  diesem  Felde  arbeitenden  fragend  entgegenhalten:  1)  ver- 
wechselt man  nicht  häufig,  wenn  man  so  seine  Freude  hat  an 
demjenigen  Erlernen  der  Sprache  seitens  der  Schüler,  bei  dtm  sie 
mit  dem  Lehrer  so  zu  sagen  in  die  erste  Werkstätle  des  Sprach- 
bildens  binabateigen,  den  Gjmnasiaalen  an  aieb  mit  demjenigen, 
dar  einst  Pbilolog  werden  will?  ja  wird  es  nicbt  aelbst  ßr  die* 
aan  besser  sein,  wenn  er  reich  an  Vokabeln,  fest  in  der  Form 
nnd  wohl  belesen»  namentlich  in  seinem  Homer«  den  philologi- 
schen Studien  auf  der  Universität  zueilt,  als  wenn  ihm  die  Schule 
vorher  bereits  allerlei  als  Naschwaaren  mit  liiugercicht  hat,  das 
s^iterbin  Gegenstand  emstesten  leroena  und  arbejtena  werden. 
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•oHte?  und  2)  wird  nickt  das  Resultat  des  leraens,  das  feste 
wissen,  bei  den  nicht,  besonders  begabten  durch  das  jedesmalige 
mitgeben  eines  zweiten  neben  dem  ersten,  eines  Giiindes  neben 
dem  Factum,  schon  deshalb  fraglich,  weil  das  Quantum  des  Wis- 
sens ein  viel  gröf^eres  wird?  hat  nicht  auch  selbst  bei  den  be- 
gabteren diese  Art  des  Spracbenlemens  io  dem  Alter  der  SchS- 
Icr  ^6  €rcinlinie?  Aber  ▼lelleiebt  ist  es  toderwirts  niebt  wie 
M  QDs,  wo  nnn  Jabr  ans  Jabr  ein  so  viele  ganz  mittelmifaice 
Köpfe  auch  in  die  Gymnasien,  wo  doch  eiimal  der  Schwerpunkt 
in  den  klassischen  Sprachen  liegt  und  liegen  niiifs,  hineinscbickt, 
unbekfimmert  darum,  oh  dieselben  sie  zu  erlernen  befähigt  sind. 
Und  doch  scheint  sich  das  im  ganzen  uberall  gleich  zu  bleiben; 
bSrten  wir  doch  (vgl.  Zeitschrift  Damaris  Jahrg.  II.  S.  102)  eine 
erfahrene  Stimme  jöngst  sich  also  hierüber  auslassen:  „Aelter  und 
in  Folge  des  Alters  entwickelter  waren  die  Gymnasiasten  gewid 
nicht;  aber  onifii'  zubegeben  werden,  ifincfticbiJiiiefe  Bil* 
dimg  aaebte  früber  aar  die  befibigte,  lembntige  Jegeed,  In  an* 
aere  Gymnasien  strömt  fortwShrend  eine  gro&e  AnzaM  SchOler 
dn,  die  keinen  Beruf  zu  den  Studien  hat  nnd  die  man  doch 
nicht  zurQck weisen  darf.  Die  Wissensebaft  soll  Gemebignt  Aller 
werden,  fordert  die  Welt.*' 

Der  Unterzeichnete  würde  sich  die  voraufgescliickten  einlei- 
tenden Worte  wohl  ganz  erspart  haben,  wenn  ihm  nicht  gegen- 
über der  Arbeit  der  Herren  Möller  und  Lattmann  dergleichen  Ge- 
danken ▼on  selbst  lieb  anfgedringt  hitlen.  Die  grfeehiiehe  Ferw 
mcnlobre,  welebe  ihren  Namen  trSgt«  ist  vorcngsweise  von  der 
Anaiebt  ans  gearbeiteU  ei  mösaebeim  griechischen  Unterricht  vor 
allem  die  Lautlehre  zu  Grunde  gelegt  und  dabei  die  Resultate 
der  Sprachvergleichung  soviel  als  irgend  thunlich  berücksichtigt 
werden;  die  Verff.  sagen  ferner,  dafs  die  nach  der  Methode  dieses 
Buches  in  der  Klasse  behandelte  griechische  Sprache  mit  überra- 
schender Leichtigkeit  und  lebhaftem  Interesse  von  den  10-  bis 
12jährigen  Knaben  gefafst  nnd  eelernt  worden  sei;  —  ihr  Wnnseb 
aber  baflg|ieb  einer  ihrer  Arbeit  widerMrenden  Benrtbeihnig 
gebt  dabin,  dieaelbe  möge  ni«sht  nur  vom  pSdagogiseh-praktlsdien, 
sondern  auch  vom  sprachwissenschaftlichen  Standpunkte  aus  er- 
folgen. In  wie  weit  bei  einem  soleben  Buche,  das  sieh  doch  anf 
dem  Titel  als  ein  Schulbuch  bezeichnet  und  in  dessen  Vorrede 
die  Verff.  von  den  Resultaten  der  Benutzung  desselben  an  ihrer 
Anstalt,  dem  Gymnasium  in  Güttingen,  dahin  Zeugnifs  ablegen, 
dafs  bereits  zwölf  Jahre  nach  der  Methode  unterrichtet  und  auch 
in  den  höheren  Klassen  die  Erfahrung  gemacht  worden  «et,  dafs 
die  BinlÜbrnng  der  Schiller  in  die  homcrlselie  Sprache  inbeNff^ 
dentfieh  dadurch  erleiclitert  werde,  eine  gesonderte  Betracbtnogs* 
und  Benrtheilungsweise  oder  eine  solche,  die  mehr  die  wissen« 
aehaflliche  als  die  praktisch  pädagogische  Bedeutung  in  Erwi» 
gung  zöge,  zulässig  sei,  lasse  ich  dahin  gestellt;  bekenne  aber 
offen,  dafs  ich  sprachvergleichende  Studien  ernsterer  Art  seit 
längerer  Zeit  nicht  getrieben,  dagegen  im  griechischen  Unter- 
richt fortwährend  gearbeitet  und  theils  selbst  die  Erfahrung  ge- 
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macht,  tbeils  von  anderen,  welche  auf  der  ersten  Stufe  diesen 
Uoterricbt  besorgten,  vor  wie  nach  die  Klage  gehört  habe,  dar8 

dM  b«l  WM  flbliclie  P^am  der  IV.  bei  jlhrigem  Knnm  in 
widMiitlieb  moIm  Stmiden  gerede  war  N<itb  ebaelvireii  und  ebea 
■m*  das  erzielen,  was  imerläfslich  ist.  Zeitweise  wurde  dieser 
erste  Unterricht  nach  Curlias,  bald  aber  wieder  nach  Buttniann 
ertlieiit;  die  Zahl  der  Schüler  in  der  ersten  griechischen  Klasse 
schwankte  zwischen  40  und  50,  das  Aller  der  Knaben  war  das 
oben  von  der  Göttinger  Schule  mitgetheille.  Woxu  nun  dies? 
Et  kann  dem  Referenten  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die  von 
den  Verff.  mitgetbeilten  Reanitale  ihrer  Unterricbttweiae  in  Zwei« 
M  Ml  ftiehen,  vieliiiebr  wM  ibnen,  dafe  iie  aolehe  Resiiltftfe  er» 
sielt  haben  ond  ersielenl  aber  das  glaolieti  wir,  dafs  jedem 
dl#  Methode,  die  er  sich  im  Unterrielit  und  aus  den  Studien  ber- 
ana  selbst  gebildet,  am  besten  gelingt,  damit  also  nicht  gesagt 
ist,  dafs  ein  anderer  ebenso  geschickter  Lehrer  sie  ebenso  ge* 
schickt  handhaben  werde. 

Treten  wir  nun  der  Sache  selbst  nSher.  Voran  noch  die  Be- 
merkung, dafs  S.  IV  der  Vorrede  das  eingeschlagene  Verfahren 
Im  Allgemeiaen  eiiftnltterisirl  «rird^  hewmdei's  rfieksichtKeh  der 
HmdheboDg  der  TermiBologie,  welehe  bei  alleiD  Strebeo,  der  Wis^ 
eeasobofk  gerecht  zu  werden,  doch  mSgliehst  wenig  gelndert  wor- 
den ist)  der  Anistellune  der  Lautgesette,  der  Aecentlehre,  der 
Gennsregeln;  sodann  dafs  S.  V  f.  im  besonderen  der  auf  der  un- 
tersten griechischen  Lehrslnfe  eingehallene  Gang  angegeben  ist. 
Diesen  ^ebe  ich,  um  sogleich  erkennen  zu  lassen,  dafs  in  dem 
Tbeile  diese  Grammatik  der  Praxis  wie  der  Wissenschaft  dient, 
mi  der  Verf.  eigenen  Worten  an.  —  „Nach  den  nothwendigen 
Liseflbnngen  werde»  sofort  die  Piredlgnen  der  I.  n.  II.  McHiM- 
tioB  ohne  alle  Ertclimog  eingeMit  Von  der  III.  DeklimHon  lifst 
man  das  erste  (akf}  ebenso  Temen.  Von  da  an  beginnt  aber  die 
fUlionelle  Behandlung,  wesentlich  in  der  Weise,  wie  sie  die  Fas^ 
snng  dieses  Buches  an  die  Hand  giebt.  Doch  werden  alle  Be- 
sonderheiten und  Unregciniäfsigkeiten  einstweilen  ubergangen,  und 
die  Digammalastämme  werden  vorläufig  als  Stämme  auf  t;  behan> 
delt,  wie  es  oben  um  der  Anfänger  willen  auch  im  Buche  ge- 
schehen  ist.  Denn  obgleich  wir  die  Hereinziehung  dieses  Lenter 
wie  die  des  Consonenlen  in  den  Sdinlonlerrfcht  fnr  onerlilslleb 
Mten,  so  wird  omni  auf  der  untersten  Stofe  wobl  besser  noeb 
der&ber  hinweggehen.  Ist  nun  dieses  Pensum  dnrehgetrbeilel 
nnd  durch  Wiederhol nngen  und  Uebersetzungsübungen  aus  irgend 
einem  Uebungsbuche  zu  ziemlicher  Fertigkeit  eingefibt,  so  ist  da- 
mit fDr  das  Veretändnifs  der  Conjugation  eine  gemlgende  Grund- 
lage gewonnen,  und  man  wendet  sich  sofort  zu  dieser;  denn  was 
von  den  dazwischen  liegenden  Stücken  fQr  den  weiteren  Fort- 
aehfilt  der  UabenetaongsfibunMn  onenibeliriich  Ist,  lilst  sich  ge- 
Iwentlieli  nebenher  gebend  So  weit  die  Verf.;  was  von  diesem 
VSsil  der  EMeitnng  noch  hierher  gehört,  lasse  ich  wegen  der 
]|inmerB|Wimirs  weg  und  l>emerke  nur  bezüglich  des  mitgetheÜ» 
Um  ni  dm  dmnnf  folgenden  diemst  m  Anlmg  termisse  ich  efaw 
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Angabe  darüber,  ob  und  wieviel  behufs  der  Leseübungen  selbst 
uud  des  eiiuibens  der  I.  u.  2.  Dekliualion  von  den  Aceenten  ge- 
sagt werden  möge;  weiter,  für  welcbe  Zeit  etwa  die  richtige 
Erklärung  der  Digammasiämnie  und  der  Anwendung  des  j  aufzu- 
sparen sei;  sodann  scheint  es  bedenklteb,  die  swiseoeo  der  3,  D«- 
duistioo  und  der  Conjugation  liegenden  Stficke,  also  doeh  wobl 
auch  die  Comparationen  und  die  Pronomina,  nur  so  nebenher  zu 
geben;  aucb  nimiiit  es  den  Ref.  Wunder,  dafs  gerade  die  Ein- 
übung der  Verba  conlr.  eine  wenig  Zeit  erfordernde  genannt  wird. 
Besonders  lobenswerth  aber,  weil  besonders  pracliscb,  ist  gewits, 
dafs  zwar  die  vollen,  also  mit  Bindevokal  und  Tempusebarakter 
vereinten  Veibalendnngeii  bald  nach  Erlernung  der  Paradigmata 
Xv(o  und  jvnz(ü  völlig  geläufig  eingeübt,  dagegen  die  genaue  Zer- 
legung derselben  und  das  Erfassen  und  Bebalten  ihrer  Bestand* 
theUe  fQr  die  Stufe  svfiseben  der  Behandlung  der  1,  ii.  2.  Out- 
jugation  aufgespart  wird. 

WeseollicJi  für  das  bekanntwerden  mit  der  vorliegoiden  Gr., 
insoweit  dies  durcli  ein  Referat  vermittelt  werden  kaim  und  soll, 
wfirde  es  sein,  wenn  wir  dieselbe  sowol  mit  einer  der  gangbar«» 
sten  bisherigen  GratTunatikeu,  etwa  mit  der  von  liuttmann,  als 
auch  mit  der  von  Cnrllus  verglichen.  Indefs  dürfte  eine  durch- 
gebende Vergleichung,  sollte  dem  Ref.  auch  für  andere  so  nicht 
Mir  Spraehe  kommende  Einselheiten  Raum  bleiben,  die  ihm  bei 
der  Durchsicht  des  Buches  aufgefallen  sind,  nicht  möglich  sein; 
ich  werde  mich  also  darauf  bescbrSnken,  in  Beziehung  auf  das 
Verhältnis  zu  früheren  Schul. Gr.  über  den  Gang,  den  die  Verf. 
genommen  haben,  zu  bemerken,  dafs  das  Kapitel  von  den  Laut- 
▼erSnderungen ,  einscldiefslich  der  Elision,  Apokope,  Aphäresis, 
Synkope,  Synizesis,  des  Hialus,  der  Krasis  und  des  r  iqelxvöTt- 
xov  nach  der  Dekl.  u.  Conjugation  gesetzt  ist.  gleichsam  als  das 
sich  aus  jeuen  beiden  ergebende  Resultat,  auf  das  indefs  vorn  fort 
und  fort  verwiesen  wird,  und  dafs  diesem  Kap.  das  Yokidwlar 
folgt;  bei  der  Dekl.  n.  Conj.  selbst  nfimlich  bat  nur  ausoabma- 
weise  bei  dem  griechischen  Worte  die  deolsche  Bedeutung  ihren 
Platz  gefunden,  dafür  sind  dieselben  zum  Schlufs,  aber  wieder 
streng  im  Gange  der  Grammatik  und  bei  der  Dekl.  unter  Verbin- 
dung der  Genusregeln  znsammengesieilt;  worauf  noch  ein  alle  in 
der  Formenlehre  behandeilen  Vei  hn  zusammenfassendes  alphabeti- 
sches Veizeichnis  mit  der  Bedeuliing  und  Angabe  der  Stelle  der 
Gr.,  in  der  es  zu  finden,  folct.  Das  Kap.  von  den  Accenten  steht 
iwar  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  bat  aber  viele  Einaelnbeiten^ 
besonders  aus  der  Dekl.,  in  sich  aufgenommen,  die  sonst  an  an* 
derer  Stelle  zu  finden  sind.  Ref.  kann  dies  nicht  praktisch  fin« 
den  ^  mnfs  doch  bei  der  3.  Dekl.  z.  B.  das  ausnahmssfcise  he« 
tonen  gewisser  einsylbiger  Wörter  erst  gelernt  werden  —  es  lag 
also  näher,  diese  Wörter  wie  gewöhnlich  dort  aufzuziililen  und 
bei  dem  allgemeinen  Theil  auf  den  besonderen  zu  verweisen.  Der 
wichtigste  Unterschied  aber  der  vorliegenden  Gr.  von  der  älteren 
liegt  in  den  aus  den  neuern  Forschungen  zahlreich  aufgenomn^e* 
nen  firlSoterungen ,  welcbe  bald  unter  dieser  Beuichnun§,  «bald 
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als  Anmerkoog  schlechtweg  beigegeben,  btld  in  den  eigentlichen 
Lehr-  und  l^erntext  unmittelbar  aufgenommen  sind,  während  Hin- 
weisuDgen  auf  das  in  den  Autoren  selbst  sich  findende  Sprach- 
material,  wie  sie  sich  bei  Bu.  vielfach  finden  und  dem  Schüler 
aeine  Gr.  als  unmittelbares  Ergebnis  aus  der  Litteratur  des  gri<>> 
ebiacben  Volkes,  also  mit  gröuerer  und  verdienter  AntoritSt  be- 
kiddet  ericbeiDea  lassen,  hier  so  cot  wi^  gar  nldit  da  rind.  — 
Onriins  cegen6ber,  vor  welchem  die  Verf.  ffir  den  ersten  Yer- 
aadi  in  ihrer  BMiode  die  Prioritfit  in  Anspruch  nehmen,  ist  man 
hier  entschieden  weiter  gegangen,  d.  h.  man  hat  von  den  Resnl* 
taten  der  Forschungen  noch  mehr  hereingezogen  und,  was  dann 
sehr  hSiitig  der  Fall  ist,  das  sonst  als  nnregelmfirsie  bezeichnete 
durch  Erklärung  dessen  behoben,  was  diese  J3ezeicbnung  veran- 
lafi»te,  und  auch  aus  dem  Kreise  dessen,  was  allgemeinhin  als 
uaragaliiiilsig  gilt,  heraosgenommen.  Data  »wei  Beispiele:  Das 
Snbst.  oSff  stebt  M  €.  (2.  A.  1865)  nnler  den  Unregelmäfsigkei- 
ten  der  3.  T)ekl.  S.  57  N.  13.  Da  lautet  es:  ,,r6  ovg  (Ohr),  alle 
fibrigen  Casus  v.  St.  caV:  (orog^  s»fi,  PI.  mta,  rnttav,  müi(p).  Ueber 
den  Acccnt  §.  142,  3/^  Dazu  unter  den  dialekt.  Besonderheiten 
unter  dem  Text:  „ot/?,  ion.  ovas,  ovarog,  PI.  ovarUy  der.  tüi;, 
WTOff."  Bei  M.  L.  findet  sich  das  Wort  nicht  an  der  Stelle  der 
Gr.  (an  der  überhaupt  nur  ^qijs,  St.  d^v-,  jo  yow  u.  zo  Öoqv^ 
Ztig,  1^  ^e'iitg,  6  X&ag  u.  to  xaga  verblieben  sind),  aber  unter 
dcB  BcsondierbeHen  wa  §.  28  (Stftmme  auf  T*iant  mit  vorhergeh. 
Vokal).  S.  22  g.  £.  keifst  es:  nfSer  Stamm  von  ovg  lautet  or* 
spr&nglich  qfar.  Im  Nom.  entsteht  durch  die  Umwandlong  des 
^  in  t;  und  Erweichung  des  t  in  g  zunächst  ovag^  welebes  im 
ion.  D.  gebräuchlich  ist.  Die  Attiker  contrahiren  dann  ova  in  ov. 
In  den  übrigen  Casus  behauptet  sich  im  ion.  D.  das  j:  als  v  {ov- 
atog  u.  s.  w.),  während  die  Attiker  des  ß  uberall  ausstofsen  und 
oa  in  o>  contrahiren  ((otog  u.  s.  w.)^^  £s  ist  klar,  dafs  C.  der 
Toffmg  an  geben  ist:  er  ist  eiofiieh,  die  l&r  den  Anfinger  an  ma- 
dicnde  Sonderung  ist  in  der  Gr.  selbst  deollieb  gegeben,  und 
derselbe  wird  nicht  erst  Aber  die  unreg.  Contr.  (im  Attischen)  in 
2iweifel  versetzt;  denn  das  kommt  in  der  neuen  Gr,  noch  hinzu, 
am  die  Dekl.  dieses  dem  Anfänger  sehr  bald  begegnenden  Worte« 
%u  erschweren.  Ein  2tes  Beispiel  aus  der  Dekl.:  C.  sagt  §.  147: 
„Bei  den  Dentalstämmen  kann  der  Nom.  Sing,  der  Mask.  o.  Fem. 
auf  doppelte  Weise  gebildet  werden,  nämlich  1)  mit  Sigma,  d.  b. 
g  wird  an  dem  Stamm  gehängt,  2)  ohne  S.,  d.  h.  es  wird  nicht  g 
angehängt,  daflkr  der  St.  Vokal,  folb  er  kura  ist,  gedehnte*  n.  a.  w* 
I>al&r  beifst  es  bei  M.  L.  §.  28:  „Die  St.  auf  v  zerfallen  bi  iwei 
Tbeile  (!):  a)  solche,  welche  das  im  Nom.  Sing,  aniretende  g 
beballen,  b)  solche,  welche  das  im  Nom.  Sing,  antretende  g  ab- 
stolsen.  Letztere  bilden  mit  den  St.  auf  ^,  welche  aämmtUch 
ebenfallt  das  g  abstofsen,  eine  Classe.^^  Ref.  kann  sich  kaum 
denken,  dafs  ihm  nicht  die  meisten  Lehrer  beistimmen  sollten, 
wenn  er  behauptet:  in  dieser  Weise  wird  der  Abstraktion  des 
Sehllers  etwas  viel  summntfael.  Denn  es  Itiat  sieb  sehen  oiebt 
lengnea,  daia  ea  Tielen  Schflloni  eine  aebwere  Aufgabe  ist,  nebe« 
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einender  Stamoi  und  Wort  als  getrenntes  fest  Auliallen-;  nun  aber 
die  Nom.-Bildung  so  darzustellen,  dafs  cigentlicii  wieder  ein  ur- 
sprüugUcher  und  ein  wirklicher  Nom.  gemerkt  werde,  das  geht 
xtt  «tm  GiM  elwM  änderet  iet  es«  wenn  ich  derftleicbeo  oddo 
RAcksioht  aaf  die  in  die  Sprtidit  dco  eintretenden  Scliftler  dar^ 
•teile,  wie  wenn  Leo  Meyer  (gedringte  Vergleichung  der  griech. 
u.  lat.  Deklin.   ßerlin  IS62)  S.  9  von  der  Nominativbildnng  bei 
St.  auf  P  redet,  und  doch  druckt  sich  derselbe  Gelehrte  S.  10 
l>exfigl.  der  St.  auf  q  viel  konkreter  aus,  wenn  er,  nachdem  der 
Solischen  Formen  ^dxaQg  und  x^QS  gedacht  veorden,  fortfährt: 
.,sonst  ist  immer  der  Zischlaut  aufgegeben  und  dafär  der  vor- 
hergehende Vokal  meist  gcdebnt'^  So  findet  eich  noch  an  an- 
deren Sinlltn  bei  C.  grftuere  Einfarblieil,  dem  ScbAlerbcdflrAiii 
btaser  angepaßte  Bcnnlsnng  der  ihm  in  so  grofter  FiUe  xo  Ge* 
böte  stehenden  Materialien  aus  dem  Gebiete  der  SpracbTerglei« 
chung.  An  anderen  Stellen  ist  wieder  die  Uebereinstimmung  bei- 
der Gramm  ntiken  in  Sache  und  Form  einfach  zu  konstatiren;  so 
bez.  der  Belouung  der  oxytonirten  Subst.  der  2.  att.  D.,  der  Er- 
klärung des  «  im  Dat.  PI.  der  synkopirten  auf  TjQj  der  Bildung 
der  Präseutia  von  K-  und  T-stämmeu  mit  aa,  wo  freilich  M.  L. 
j  statt  (  setzt  (vgl.  auch  bez.  der  ähnlichen  Bildung  bei  der  Com- 
paration),  der  Bildung  des  Fat.  der  Vb.  liqq.  Einen  kfiraeni  Wog 
dagegen  aehen  wir  ans  Yan  ML.  bei  Lantrcgel  M.  8  S.  113  be- 
treffend die  VersebmeUung  des  P'  u.  K-lautes  mit  j  zu  t/;  u.  $ 
gefuhrt,  C.  iSfst  dieser  Verwa'ndlung  bei  den  Mediis  erst  die  As- 
similation derselben  an  das  (T,  d.  h.  Uebergan^  in  die  Tenues  vor- 
hergehen (vgl.  S.  14  §.  48).    In  der  Darstellung  der  Conjugation 
erscoeint  dem  Ref.  die  neue  Gr.  vorzuglicher,  1)  weil  das  Ver- 
fahren mehr  aualytisclt  als  synihctisch  ist  und  das  Per.  der  I. 
Coujug.  sogleich  iu  den  Vordergrund  tritt,  2)  weil  die  DaisteU 
luog  minder  serrissen  als  bei  C.  ist,  3)  weil  die  Terminologie 
aieb  list  ganz  an  die  bieberige  angesehlossen  bat.  Docb  mSge 
dem  Ref.  gestattet  sein  tu  bemerken,  dafs  es  dem  SchQler  jeden- 
falls vortheilbafier  wäre,  wenn  für  dieselbe  Sache,  denselben  Bo» 
eriff  ein  für  alle  Mal  derselbe  Ausdruck  gebraucht  würde  —  dies 
bez.  des  Wechseln«  mit  den  Ausdrücken  Endung,  Suffix^  Casus- 
ausgang. 

Es  sei  mir  nun  vergönnt,  von  Einzelnheiten  zunächst  solche 
hervorzuheben,  die  mir  besonders  gut  und  brauciibar  geschienen 
babeo.  So  die  Anm.  8.  6  s.  E.:  „Der  Betonang  der  einsylbigea 
Stimme  (der  IIL  IX)  folgen  yvvij,  yvitmmog,  MMVf,  imvog  und  die 

Cpp.  mit  Big  Durch  Zusammeoziehung  einsylbig  gewordene 

SL  werden  bald  als  einsylbige  behandelt  (gpo/o^-),  bald  als  mehr- 
sylbige  (fa^,  G.  ?^o?)."  S  16  (i.  M.):  „Im  Femin.  der  Adj.  suf 
'Oog  wird  o  gegen  die  Regel  überall  verschlungen,  um  die  Rn> 
düngen  möglichst  unverändert  festzuhalten^'  (vgl.  §.121.  A.  z.  E.)b 
S.  24.  o.:  Diese  Lautregel  —  dafs  keine  Muta  ein  griechisches 
Wort  schliefst  — ^  ist  der  Grund,  weshalb  überhaupt  die  Nuta-St. 
den  VdbatiT'  dem  Nora,  gleieb  bXden,  d^  der  Abfall  den  81.  ad 
atbf  •  TOMtaiamefai  vpAide.  Nor  dm  Horn;  «MtS  6.  «Samiw  Iwtel 
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im  Vok.  ava  neben  cM'of.^  S.  261  n.;  ,,A«ii.  ^  grfbt  atell 
f^ttl^tf;  fidoeii  wird  in  alleD  Ca88.,  welche  das  v  (^)' TerKeren, 
das  a  verwandelt,  und  ewar  in  allen  Genetiven  in  8,  sonst  in  rj}^ 
Das  Gesetz  von  der  Ansstofsunf;  des  (;  zwischen  zwei  Vokalen  ist 
mit  Consequenx  durchgeführt  (vgl.  §.  32.  A.  u.  E.  §.  34.  A.  u.  s.); 
in  Anwendung  kommt  es  auch  wieder  S.  33.  Erl.:  „Das  Suffix^ 
mit  welchcu  diese  Participien  (Pf.  A.)  cebildet  sind,  lautete  in  fil- 
Imn  FbrnNrn  ^9t.  Daraus  erkMrt  tk&  die  dgentliftiiiliohe  Fftna 
des  Femininoiiis»  Nlndieb  gieng  Aber  !«  wie  Sfenmi  wm 
{xfov)  wo.  Kvp  geworden  ist;  r  tot  i  erweiebt  sieb  —  in  wel* 
cbes  dann  zwischen  2  V.  ausfielt /'erio,  vcta,  via."  Den  Scblaft 
dieser  Erl.  hat  Ref.  weggelassen,  weil  er  sich  nicht  einverstan- 
den erklären  kann;  er  wird  später  darauf  zurückkommen.  Sehr 
höbsch  ist  die  g.  K.  von  S.  67  sich  findende  Zusammenstellung  der 
PrSsens-,  Verbal-  und  Wurxelstämme  von  tmrtiy  Xsinmy  xXmttOf 
ttnif».  Weiter  vgl.  man  S,  58  g.  Ew  A.:  „Das  aspirirte  Pf.  1.  der 
¥•  Mla  der  Kveioe  «nd  R-reibe  konmit  bei  Homer  gar  iiiehl  vor 
■ad  ist  ancb  in  der  alt«  Spr.  bei  Tielen  Y.  Hiebt  gebrIacMeb.  Utah 
clie  (Ueser  V.  bilden  a|»cniaupt  kein  Pf.^'  Dann  S.  63  Tiernia]  nach- 
etoaoder  die  Verweisung  auf  eine  Anzahl  unter  den  miregelm.  V. 
▼orkommende  Aorist-  und  Pf. -Bildungen,  wie  zu  rpegx»  u.  a.  auf 
dtQxofiai  u.  a. ,  bei  Tifxcu  u.  a.  auf  ddxvm  n.  a.,  wie  andrerseits 
auf  öijp^fu  u.  rpwyft)  u.  s.  w.  (vgl.  S.  70  §.  81,  6).  Auch  §.  76 
(Pf -o.  bei  Vb.  auf  r)  ist  hübsch  gruppirt,  doch  hfitte  auf  nXtvo» 
d.  i.  ff enigstena  verwiesen  wwden  eonen»  IKe  Erlinterung 
Aber  dtoTmciia  (8. 71.  o.)  ist  km  nod  sagt  docb  Tiel;  ein  Bei* 
apiel,  etwa  a«s  Homer,  möchte  man  wlaschen«  S.  86  (i.  M.)  wird 
SU  dttmwfu  sogleich  für  den  Aorist  iq)vv  gesellt,  so  ancb  im  Per. 
Vgl  ferner  §.  94,  §.  108,  S.  100,  S.  107  über  rrdax«**  ^-  H?-  »• 
Anm.  —  Weiler  Ififst  Ref.  Bemerkungen  öber  Dinge  folgen,  die 
swar  von  den  Verf.  als  ausgemachte  Sache  hingesfellt  sind  (zwei- 
feibalt  schon  durch  den  Ausdruck  bleiben  Angaben  wie  die:  §.  75 
£fi.  g.  §.  80  1.  A.,  §.  93  Bern.  g.  £.,  §.  104  A.),  bei  nfiherer 
Büimfctung  aber  aiMil  als  ausgeniMbI  und  gewii  ilelk  erfteiaeii, 
odbr  diacb,  ao  lange  Streit  darilMr  besteht,  nlebt  iu  eine  Scbulgr. 

SiliOren,  inmal  wenn  die  letzte  Entscheidung  aufserhalb  des  Ht» 
ets  der  griseb.  Spr.  fallen  soUle.  So  lesen  wir  S.  10.  o.  Anm.; 
,,Das  Im  Akk.  Sg.  der  meisten  W.  der  3  Dekl.  erscheinende  ä 
ist  eigenlh'rh  nur  Bindevokal,  um  dem  p  des  Akkus,  den  Antritt 
an  die  meist  konsonantischen  St.  zu  ermiVglichen;  später  fiel  «las 
V  ab.^^  h%9  Meyer  a  a.  O.  S.  22  bemerkt  in  Bezug  auf  den  Aus- 
gang 4M»  im  GrieebiscIi-latelnisebeB  bei'  QmodfotnMto  auf  Kenao^ 
■MiHuy  dfli  m  werde  nniet  Hiebt  gut  als  Bindevebal  aufgdaAf« 
wtkB  ihiiUhr  ia  die  filtcste  Zeit  der  W.-Bildung  aorOek  und  sei 
sptter  erst  ans  Bequemlichkeit  weiter  gebraaebt  worden,  und  S.  8f 
bez.  des  in  gleichem  Falle  stehenden  Ausgangs  as  wieder;  ohnö 
Zweifel  gehöre  das  a  ursprungKcb  der  jedesmaligen  Grundform 
an,  und  sehr  frühe  müsse  darnach  der  Nasal  ausgestofsen  sein. 
Ist  also  über  das  eigentliche  Weseu  dieses  n  volle  Gewisheit  nicht 
da»  so  lilst  sieb  in  einer  Scbul-Gr.  nicbts  wdler  als  das  FakIM 
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angeben.  Es  sidit  dcmit  noch  ein  sweites  In  VeibinilnDg.  Un- 
sere  Gr.  sagt  in  der  2len  Zeile  vor  jener  Anm. :  „A.  (d.  i.  Akk. 
PI.)  dem  in  der  3.  Dekl.  der  Bindevokal  vortritt,  während  in 
der  1.  u.  2.  D.  der  Stammauslaut  gedehnt  wird  (in  ä  u.  ov).''  Mit 
den  letzten  Worten  wird  vorläufig  an  etwas  erinnert,  das  von 
den  Verf.  S.  13  B.  7  und  S.  15  B.  2  o.  kurz  und  bündig  erklärt 
wird.  Vergleicht  man  aber  dann,  was  zu  der  Erklfirung  von  ag 
u.  ovg  a.  a.  O.  gesagt  ist,  mit  unserer  Stelle,  so  fühlt  man  eine 
Lücke  heraos:  man  nSrl:  in  der  3.  tritt  «  vor  ^,  in  der  1.  n.l. 
steht  eigentlich  arff  n.  ofVt  aw^  aonst  im  Sg.  ftbernll  r  im  Ak- 
kusativ, wo  bleibt  also  das  9  vor  g  in  der  3.?  Denn  dafs  das 
a  ein  Ersatz  für  v  sei,  wie  man  es  sich  hier  und  wohl  auch  in 
der  Endung  der  3.  P.  PI.  Pf.  Pss.  erklären  kann,  wird  nicht  sta- 
tuirt;  eine  weitere  Erklärung  aber  des  ag  für  avg  in  der  3.  zu 
geben,  war  wohl  den  Herren  Verf.  nicht  räthlich  erschienen,  weil 
es  zu  weit  führte  (vgl.  etwa,  was  L.  Meyer  S.  81  weiter  sagt); 
was  fokt  also  für  ein  Schlufs  für  die  Hereinziehung  dieser  Sache 
in  die  SolinKGr.  Qberhaopt?  ^  Von  der  Behandlnng  der  Noni- 
natlybildnng  in  der  «3.  mit  die  allerdings,  'vne  schon  obca  be- 
merkt, Coneeqnenz  zeigt,  ist  noch  zu  reden.  In  die  Dehnnngs- 
geselze  kommt  durch  diese  Lehre  Ungleichheit.  Sonst  galt  es' als 
Gesetz,  dafs  die  Nominative,  die  kein  g  annehmen,  bei  kurzem 
Stammvokal  diesen  verlängerten,  also  s  zu  17,  o  zu  o),  wenn  sie 
g  annahmen  und  vt  (oder  r)  vor  g  ausfiel,  dehnten:  £  zu  ei,  0  zu 
ov.  Statt  dessen  heifst  es  jetzt  immer  Dehnung;  möchte  dies  z.  B. 
bei  Xs(Op,  ÖaifiQjv  u.  a.  sein;  nun  kommt  aber  unsere  Gr.  in  dem 
Sehlnfs  der  oben  erwähnten  Erl.  (S.  33)  und  erklärt  die  Deh- 
nung von  iiBfiamg  aus  einer  volleren  Nebenform  auf  j:ovt  st  ^otp 
und  scheint  mir  dadurch  nur  noch  mehr  Verwirrnng  hinnin.Bn 
bringen,  da  dieser  Ausgang  doch  wieder  auf  ov;  führen  mttftte; 
am  allerwenigsten  möchten  wir  auf  jene  Form  zurückgreifen,  um 
liBfiaoSTsg  nebei)  fief^äotsg  zu  erklären,  wobei  wohl  nur  die  Quan- 
tität umgesprungen  ist.  Die  in  §.  32  geschehene  Trennung  der 
Adjektiv-St.  auf  eg  von  den  Substantiv-St.  auf  og  (vgl.  auch  S.  25 
die  B.  4  u.  5)  kann  auch  keinen  Beifall  finden^  denn  entweder 
find  aOes  St.  auf  s^,  also  dem  Snbst.  yhog,  dem  Adj.  svyenjg, 
dem  N.  propr.  Jioyivrig  u.  s.  w.  liegt  der  eine  St.  yfng  m  Gruod^ 
oder  yivog  ist  das  gemeinsame  und  s  Schwfichung  von  o,  wie  im 
Lateinischen  u  (geam)  Trübung.  Jenes  nimmt  Curtius  an,  Meyer 
S.  15  o.  läfsl  über  seine  Ansicht  im  Unklaren.  Und  noch  eine 
Frage  hierzu:  wenn  einmal  die  Darstellung  in  §.  32,  warum  dann 
nicht  die  ^.  37.  B.  aufgeführten  St.  auf  og^  von  denen  al8og  ne- 
ben dvaideg  dem  ysvog  neben  fvyevig  entspräche,  in  einem  §  zu- 
sammen behandelt?  —  §.  81  wird  von  dem  Augmentum  lempo- 
nde  gesprochen.  Vergleichen  wir  aber,  was  die  neue  glebt, 
mit  dem,  was  die  Alteren,  oder  mit  dem,  was  Cnriiua  gpew,  .so 
bemerken  wir  keinen  wesentlichen  Fortschritt  fttr  die  Sehnle; 
für  eine  Sichwierigkeit,  dafs  sich  der  Anlaut  s  in  97,  0  in  «9  ver* 
wandelt,  was  ja  auch  in  Ausgängen  vorkommt  (s.  o.,  Curtius 
bezeichnet  es  als  Dehnung),  setien  M.  L.,  indem  sie  Aber  das 
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Griechische  hinausgreifend  auf  das  ursprüngliche  a  st.  e  ab  Aug- 
ment hinweisen  und  Contraction  statuiren,  in  dem  aus  a  und 
dem  Augment  enitfeheDden  17  eine  andere;  denn  folgerichtig  mufi 
fcdcr  Schiler  tchlieiMn,  et  wftrde  nnler  eoleben  BedioguDgen 
nicht  17,  sondern  a  entstanden  sein.  Noch  einen  aafßillenden  Punkt 
mufs  Ref.  zur  Sprache  bringen;  es  betriffl  die  Bildung  der  3.  P, 
PI.  Ind.  Pr.  A.  der  Vb.  auf  fii.    Die  Gr.  von  Buttmann  stellt  im 
Par.  die  Formen  ti^eaai,  didoaaij  dBixvaai  als  die  bei  den  Atti- 
kern  herrschenden  yoran,  und  läfst  darauf  die  Formen  rt^stat, 
Öiöovaif  deixvvai  folgen^  die  Anm.  läfst  sich  öber  den  Gebrauch 
beider  Formen  genauer  aus  und  nennt  die  Bezeichnung  der  er- 
•ien  ab  der  anfgelötlen  irrig.  Gewit  mit  Reehi;  Cnrliaa  wkM 
eieh  §.  902  Ober  die  Form  mit  «  und  flkhrt  ttun  ala  Beispiel  an; 
dniin  folgen  im  Par.  tt^ütßt,  SMaat  neben  htäai,  unter  dem 
Text  die  ionischen  Formen;  wenn  es  aber  §.  307  heifst:  rt^siiri» 
didovai  entständen  durch  Conlraktion,  so  bleibt  diese  Erklärung 
unzulänglich.    Wie  steht  es  nun  bei  M.  L.?    §.  95  b  wird  von 
den  Formen  rt&eiaif  lüraciy  didovaif  detxvvai  gesprochen;  sie  ent- 
stehen, heifst  es,  durch  £rsatzdehnung,  betont  finden  wir  sie  als 
Pro|iaroxytona.    Gewis  dQrfle  man  diese  Betonung  erwarten; 
aWr  w#  sieiit  ea,  dafs  sie  so  betenl  werden?  Und  wie  selirei* 
Ifen  die  Yvt  im  Par.?   Dort  flnden  wir  dieselben  Formen  als 
Phiperlapomena,  dabei  stehen  diese  nicht  gewöhnlich  attischen 
JNinnen  voran,  die  F.  mit  a  nach;  erklärt  stehen  diese  §.96.  a. 
.Was  soll  das  beifsen?  —  Unvollständiges  oder  ungenaues  hat  Ref. 
n.  a.  an  folg.  Stellen  gefunden:  §.8  z.  B.  die  Anmerk.  über  die 
Ansstrophe  (vgl.  Sengebuscb:  fiber  griecli.  u.  deutsche  Lexicogra- 
phie  u.  Grammatik.  Braunschweig  1861.  S.  18).  §.9,3.  Die  Aus- 
aabmea  von  den  einsylbigen  der  ni.  D.;  moehte        ala  rino 
Art  Centr.  wegbleiben,  am  atfg  n.  kqAc  war  wenigstens  M  de» 
betr.  Stellen  in  der  Dekl.  oder  bei  dieser  hieher  zu  verweise», 
f  29  ^^slimml  der  Yolcativ  (der  EQ.  D.)  mit  dem  Notn.  Sg.  nicht 
iberein.  so  zeigt  er  den  Stamm"  ist  zu  allgemein.    §.  73,  I  ver- 
mitst  man  genauere  Angabe  der  Vb.  auf  nr,  die  fz,ß  oder  qp  in 
den  'iteu  Tpp.  zeigen.   Auch  die  in  ä  st.     im  Aor.  I.  dehnenden 
Vb.  liqq.  siod  §.  75  A.  1  unvollständig.    §.  82.  Bes.  a.  mochten 
wn  bäoiiger  vorkommenden  Compositis,  die  mit  dem  Augm.  der 
Bam^n^  folgen,  noeb  etwa  die  blnfig  Torlcommenden  ibrolo- 
ytSa^tu  n.  narfjyoffüw  Pinta  finden^  §.  87  g.  £.  mafste  o^dss  von 
den  (T  annehmenden  aosgenommen  werden.    §.  89^  2  bei  0  fehlt 
die  Temposbestimmung,  §.  97.  b.  neben  tt^fii  —  it]fit,    §.  102 
g.  F.  war  die  eigenthömliche  Pf.-ßildung  nicht  auf  den  Impera- 
tiv zu  beschränken.  —  Auffallen  mufs  die  Anm.  S.  58  zu  §.  69 
g.  E ,  als  wenn  die  Endungen  vrai  u.  vro  im  Pf.  u.  PIqu.  Pass. 
überhaupt  gar  nicht  existirt  hätten;  ferner  §.  84.  HI.  die  Bezeich* 
•«IC  wmbrfKrm  Ftainra  wie  Hhftm  ala  Fotura  ebne  «r«  da  doeb 
(i.  N.I.)  biei  tiln,  ßtß£  daa  a  ebenaowenig  alebt;  femer  dala 
§.89  (S.  80)  «cht  XU  „3.  Tempuscharakler''  noch  Modusvokal 
(weniigrtens  narentbetiaeb)  bcigefögt  ist  (vgl.  S.  81.  b.),  dafs  in 
tei  VenmebMa  der  noMgebn*  Vba«  m  der  6ten  Coinmne  (Bo* 
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inerkuo^en)  die  in  der  guteo  aUiscben  Prota  ▼•rkramendeB  Foi^ 
mcB  wie  ipmia&iip,  fUftvijfjim  a  a.  niobi  davob  ien  Drack  ¥011 
pMtiaoheii  PonBan  «ntefaebiadan  nod,  wie  dpek  lIKi*  a.  ha» 
ftimiiit  vrar.  Aach  moelite  consafnenler  Weise,  wie  der  ÜBbland« 
Aor.  2.  von  dswpvfu  durch  iqfvVf  »o  die  Poniien  iardfti^p  u.  s.  w. 
elwa  darch  inrdfitjp  ersetzt  werden.  —  Mehrfach  sind  Formen 
aogegebeu  oder  mehrere  ohne  weiteres  nebeneinandergestellt,  die 
entweder  wenig  oder  doch  erst  spät  beglaubigt  sind;  so  §.  33 
die  cootrab.  Akk.  Ton  'Egstgtev^,  §.  42  (8.  34  u.)  svoSTitj^,  §.  47 
(S«  99  n.)  J^^'ior  n.  iyytcta  neben  ij^yvtegop,  iyyvtajw,  auch  bei 
dem  Par.  twnm  war  vorsicbt^er  va  yerfahrcii«  alio  entweder 
nur  den  Parr.  alter  Grammaliker  verdankten  Ponnen  {r^,  Paaaaw 
i.  Lexik.)  in  rnnde  Klammern  einzuschiiefren  oder  ein  anderea 
Per.  zu  wählen;  auch  die  beiden  rsTgaqta  hfitten  wir  nicht  in 
der  Weise,  wie  geschehen^  ausgeffihrl  gewiinschl:  bei  TtrXrjyca 
(§.  101  8.  93  u.)  waren  durchaus  genauere  Angaben  für  den  Ge- 
brauch der  Formen  erforderlich,  das  „(poetisch)"  bei  jXtjöOfiui 
^nügi  nicht  (vgl.  Buttm.  ausf.  Gr.  U  Ä.  2.  H.  8.  304  f.);  §.  102 

94  o.)  ist  weder  Mt&at  atatt  Miaat  zu  achreiben,  noch  iai 
ca  recht,  den  sti-eMjcen  Optativ  und  besonderB  in  der  Form  dt- 
W^ir  au&uffihren.  Dea(;l.  war  S.  96  $.  105.  d  nti^cv  einaBlclain- 
mern,  für  xa&oTo,  -oTro  die  proparox.  Form  zu  setaen.  §.  III. 
I.  A.  steht  nicht  gut  smaa  st.  c^aUf  §.  119  {S,  11^  o.)  warvt^ariy 
besonders  aber  <&hi  lieber  wegzulassen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  zwar  im  ganzen  empfehlend, 
der  Druck  klar  und  sauber  und  gerade  an  den  Stellen  genau, 
WO  die  von  den  Uerausgebern  neu  eiugeführie  Einrichtung  sich 
fiadei^  die  dnreh  Auastolsung  tob  Bnenataben  gescbehende  For> 
menbildnug  gewiaaannaften  voramnaleo  (eint  ISiBricbtung,  yoa 
der  wir  bezweifeln,  ob  sie  sich  bewähren  dftiflef  nnd  wir 
daher  lieber  wieder  an  die  Wandtafel  verwiesen  sehen  möchten)^ 
doch  aber  sind  auch  aufser  den  im  Veraeichniia  aufgefQhrtea 
Druckfehlern  noch  eine  ziemliche  Zahl  anderer  störender  Verseben 
bemerkt  worden:  §.9  Z.  4  hijciat  (§.  39  Z.  3  richtig  irtjaiai), 
S.  14  u.  (S.  15)  ist  Accent  und  Spiritus  abgesprungen,  S.  17  o. 
mgpfQBos,  '60P  st.  'VQiOff  -vgeop^  w.  u.  tä  ctpfoysip  st.  -ye«,  S.  23  u. 
j^ag  St.  1797«^,  S.  34  fmtntp,  S.  25  \;HgaMU9g}  HganXeis,  S.  29 
Ii  P.  §09  (st.  ßoBi},  S,  98  «mapganfieitgog,  -«svAmmoa  S.  59 
fico^m  st.  twnfeoifum^  S.  71  u.  ix^p  (&  97  riebtig  «^Pf^K  19 
ffiil^i,  ^pea&rjv  st.  jivijfiaty  '^PB&ijPy  S.  91  o.  (Col.  2)  hrapzo  st. 
^«1,  S.  92  u.  €tW,  S.  94  oi8-a&a,  yd«<j^a,  S.  96  (§.  103  1.  Z.) 
inaehop  st.  ma«,  w.  u.  2  u.  3.  PI.  st.  1.  11.  2.  PL,  S.  95  (§.  102 

§,  E.)  ndneta^B  st.  -c^t,  S.  98  M.  ^<j^y  st.  ijff^o»,  S.  105  M.  togatc^ 
.109  iptx&^P  St.  9^^r,  S.  129  ix^,  rd  ame^,  S.  190  o. 

Görlita.  A.  Liebig. 

■)  M  Mge  fn'tniim  «aa  verehrten  Herrd  ReeeBsenteo  und  in  di* 
dacttsefcen  laiereMe  eiae  Bitte  Mam.  Ple  FMfe,  mm  4le  «•  alafc  Immi» 
ieH^iiahl  einer  >rtialplw9iifte  aahr.llwMit.  Mtdite  rfnmnl  ato  — h» 
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kaodl^r  in  eioem  besonilero  Aufsatz  »eigen,  I)  duts  die  Wissen- 
schaft heutxii(ag:e  i^enölhigt  ist,  viele  in  rieo  früheren^  ohne  Sprach- 
vecgieicliung  gearbeiteteo  griech.  Liebrbüchern  eBÜialtenen  Lehren  für 
falseb  BD  erklären;  2)  dafii  eich  die  Fordenmcea  der  Uogelet^^ /Oif r 
•ach  schulmflfsig  befk-iedigen  lassen  und  in  welchen  Bflcbern  ud 
wie  weit  diese  pädagogische  Neite  der  Frage  geldst  worden^  sei. 
In  einer  blolaeD  Anzeige  iäüii  sich  das  nicht  wohl  allea  Kusammeo- 
•lellen.  W.  H. 


vn. 

Elementar -Gramniatik  der  griechischen  Spraöbe. 
Von  Dr.  Robert  Enger,  IMrecCOF  Gymna- 
siiiins  zu  Ostrowö»  Zweite  vermehrte  und  Ver- 
besserte Auflage.  Breslau,  Vertag  yoti  F. C. 
Leuckart  (Konstautiti  Sander).  1863.  IV  ü.  189  S. 
kl.  8.  Preis  15  Sgr. 

im  Wewirtiieh«!  dorcbevt  efanrentaiMieii  mit  den  Gnmihihieii^ 
▼Oll  denen  aus  Herr  Direclor  Dr.  Enger  tcioe  kn  Jahfe  1846  in 

1.  Aufl.  eredNenene  griechiscbe  Eleroenlar-Grammelik  bearbeitel; 
hat.  und  nur  darin  abweichender  Ansicht,  dafs  eine  för  den  £le- 
Dientar-Sfandpunkt  berechnete  Gr.  nicht  einmal  in  dem  hier  ge- 
gebenen Umfange  der  Syntax  bedürfe,  beschränkt  sich  Kef.  nach 
Ansicht  der  2.  Aufl.  darauf,  zu  bemerken,  dah  die^e  2.  Aufl.,  von 
der  der  Herr  Verf.  in  ansprnchsloser  Weise  nur  vorausschickt, 
il«  imMM  mtkritäk  lb«rMitigt  nod  trweftflrt,  di«  ki  dM  INi. 
■wwfiiiL«  der  1.  Airfk  (Tergl.  diM  ZeHscbnft  Mrg.  D.  1848. 
S.  204 — 17)  geinfserten  Bedenken  und  gemachten  Ansstellungei» 
ipMÜMfa  bendtzt  und  so  an  Bestimmtbeit  ond  Volletindigkeit  gc- 
wennen  hat.  Ref.  hat  die  beiden  damaligen  Recensfonen  mit  der 

2.  Aufl.  verglichen,  und  glaubt  gefunden  zu  haben,  dafs,  wo  in 
dieser  nicht  geändert  worden  ist,  entweder  in  der  That  kein 
zwingender  Grund  zur  Aenderung  vorlag,  oder  die  Rücksicht  auf 
die  bicoDTenwDseD,  die  aoa  dem  nebeneinander  gebraucbeit  ver- 
■dlludiiwii  Arfaftn  dfMeAen  Gr.  tielt  ergeben,  davon  abgehoU 
itn  kthm  mag.  Vwd  dafii  s.  B.  in  der  Syntax  auf  Homer  keine 
MeMcht  genommen  ist.  scheint  mir  dem  Plane  des  Buchs,  das 
eich  auch  in  der  Pormentehre  auf  den  Atticismus  heschrfokt  nnd 
die  Homerischen  Formen  erst  in  einem  Anhange  (S.  177 — 189) 
berücksichtigt,  vollständig  entsprechend;  zugleich  hi  bei  der  ße- 
schrünkung  auf  die  Anabasis  auiser  anderen  Vortheilen  durch  Ver- 
chifachung  der  Citate  Raum  erspart  worden.  —  Wir  wAnsoben 
toGr^  femiMb  dio  »idieilii  Ammikmmtuu  ^a^cai  wir  ethM^ 
IM  Nwtaii  dA  dkr  Ib  d«»  ernten  ÜMwiiBi»  lhiii#ilt 
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tadelte  Knappheit  der  Regeln,  für  deren  volles  Verständnifs  des 
Lehrers  lebeudices  Wort  mit  zu  aorgeo  hat,  jetat  nach  erfolgter 


Neue  Schulbücher  für  das  Französische. 

CoUecHon  d'auteurs  frangais;  litr»  3  — 10. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Dr.  G.  van  Muyden  und  Ludwig  Rudolph,  Sammlung 


brauch.  Dritte  bis  zehnte  Lieferung.  Berlin  bei  Otto  Janke. 
1862  und  1863.   Preis  jeder  Lieferung  5  Sgr. 

Die  zwei  ersten  Lieferungen  olMiigeoMUiter  SanmluDg  sind 
frfther  schon  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  worden.  Wir  mofs- 
tcn  damals  auf  eine  stark  hervortretende  Verschiedenheit  in  der 
Bearbeitung  beider  Hefte  aufmerksam  machen  und  konnten  den 
Wunsch  nicht  unterdröcken,  die  Herren  Herausgeber  möchten  sich, 
bevor  sie  ihre  Arbeit  fortsetzten,  Ober  die  Grundsätze,  nach  de- 
nen sie  verfahren  wollten,  voUstfindif  einigen.  Dies  ist  nun  zwar, 
meh  dem  ww  jettt  Torlieil  in  aeUlelient  Ibeilweiae  getebeliMs 
allein  wenn  mäk  ao  achreffe  Gegenaitie  wie  firtUier  nicht  mehr 
zn  Tage  tieteOf  ao  ist  der  Unterschied  deeb  immer  noch  beto- 
tend  genug,  nm  eine  Sondemog  der  ganzen  Sammlung  in  zwei 
Abtheilungen  zu  begründen,  von  denen  die  eine  mehr  für  den 
Schul-,  die  andere  fast  ausschliefslich  für  den  Privatgebrauch  be- 
rechnet scheint.  Zur  ersten  würden  die  Hefte  3,  5,  7  und  9, 
%uv  zweiten  die  Nummern  4,  6,  8  und  10  gehören,  und  höchst 
wehracbeinlich  haben  die  Herren  Herausgeber  selbst  ihre  Arbeit 
deiebfilla  ao  dngetbeilt  gehabt.  Gemeutfem  haben  aie  woU  mmt 
nr  die  Einleitungen  und  für  die  Corrector  der  Dmekbogen  p- 
sorgt,  bei  welcher  noeh  aporadischc  Einschaltmigeo  im  Simie  im 
Mitarbeiters  möglich  waren.  Wir  wenigstens  vermögen  uns  die 
dnrchgebends  bemerkliche  Verschiedenheit  und  dennoch  steilen- 
weise wahrnehmbare  Uebereinstimmung  in  beiden  Gmppen  auf 
keine  andre  Weise  zu  erklären. 

Gleichartig  sind  die  beiden  Abtheilungen  in  Folgendem:  Jedes 
Btedeheo  iat  ebem  lieaoiidereD  Sehiillatdler  gewidmel  imd  ent- 
hilt  Ton  dieaem  entweder  ein  einidnes  grötierm  Werk  oder  OMh- 
rere  kleinere,  doch  in  aich  abgeschlossene.  In  beiden  Sectiomn 
bilden  biogrephiacho  mid  Uterariaehe  Naehrichtmi  die  EinleitnBg 


vm. 
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ma  {«der  IMrudc;  bckle  haben  densalben  Titd«  deaidbeB  Ver- 
leger, dictelbe  Imtehe  Aaattattaog,  denseHiai  kdaaswigct  bohcn 

Preif,  aoscbeinend  aach  demdben  Zweck,  mit  Göbels  weit  ver- 
breiteter Bibliothek  in  Coocorrenz  zu  treten,  in  beiden  endlich 
sind  Anmerkungen  am  Fufse  jeder  Seite  beigefßgt.  Gerade  diese 
Anmerkungen  aber  begründen  auch  den  wesentlichen  Unterschied 
der  beiden  Abtheilungen.  Während  die  mit  geraden  Zahlen  be- 
zeichneten Hefte  fast  Niehls  als  le^iikalische  und  demgemäfs  fQr 
Schalen  flberflilaaige,  ja  aehidUdie,  fUr  den  Privatgebrauch 
Moeh  Tielleiebt  wulkommene  ErklSrnngen  enthalten,  hat  der 
Hennsgeber  der  Gruppe  mit  den  ungeraden  Nnmmem  einen 
Sdiata  hftehst  nfltzlicber,  för  ScbQler  fast  unentbelirnclier  Erläu- 
temngen  und  Andeutungen  in  sachlicher  und  sprachlicher  Bezie- 
hung unter  den  Text  gesetzt  oder  vorangeschickt,  die  dem  eige- 
nen Nachdenken  und  Forschen  noch  immer  Spielraum  genug  las- 
sen und  grofsen  Theils  viel  Anerkennung  finden  werden.  Dies 

Silt  in  ganz  besonderem  Mafse  von  der  dritten  Lieferung,  welche 
ie  nenn  tnertt  getehriebenen  Satiren  Boilean^  enthilt,  and  Ton 
der  aiebenfen,  in  welcher  eine  Antahl  der  besten  Fabeln  Fleriaa'a 
Mbolen  wird,  von  denen  manche  seibat  ▼orgetehrittenen  SchÜ- 
lem  ohne  die  hier  gegebenen  Erklärungen  kaum  recht  verstSnd- 
lieh  sein  wfirden.  Die  Lieferungen  5  und  9  bilden  leider  mit 
den  Lieferungen  6  und  10  der  anderen  Gruppe  Doppelhefte  und 
sind  dadurch  in  einen  Confact  geratiien,  der  sie  benaclilbeiligt, 
den  anderen  aber  ebensoviel  nützt. 

Aaeh  dem  Inhalte  naeh  afnd  die  Hefte  mit  geraden  ^blen 
4tm  aaderm  nidit  gern  ehenhArtig.  Dat  vierte  nSmIidh  entiiill 
drei  Topffersche  Novellen,  von  denen  Le  Grand  St.  Bemard  schon 
tech  GöbePs  Bibliothek  vielfiich  beiunnt  ist,  das  achte  mwei  No- 
vellen X.  de  Maislre's,  von  denen  die  eine  {Le  Lipreux  de  la 
Cit4  (T Aoste)  gleichfalls  bereits  durch  Göbel,  die  andere  {Les  fVt- 
sonniers  du  Caucase)  durch  Prof.  de  la  Harpens  französische  Gram- 
matik Ifingst  weit  verbreitet  ist.  Das  Doppelheft  6  imd  6  bringt 
Ponsard's  Vhonneur  et  tArgent,  die  Doppellieferung  9  und  10 
Sandean*a  Wh.  4b  Im  MgUbre. 

Ea  wire  nach  alle  Dem  wohl  richtiger  gewesen,  die  Herren 
Bndolph  and  van  Mnjden  bitten  ihre  Arbeiten  einzeln  und  selb- 
stindig  herausgegeben,  so  dsfs  der  Eine  nur  für  Schulen,  der 
Andere  nur  für  den  Privat  gebrauch  gesorgt  hätte.  Sollten  sie 
aber  doch,  allem  Anscheine  zum  Trotz,  wirklich  Alles  gemeinsam 
geliefert  haben,  so  können  für  den  Schulgehrauch  nur  die  mit 
onceradeo  Zahlen  bezeichneten  Hefte  empfohlen  werden  und 
iataiaBea  dfat  heetena,  wihrend  die  ihrigen  Ar  die  PtiTaf- 
iMttref  deeh  nar  Ittr  diese,  lilihseh,  braaelihar  and  heqnem 
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Mager,  Französisches  Lesebuch.  Dritter  Band.  Zweite  Auf- 
lage. Nach  dem  Tode  des  \  erfassers  neu  bearbeitet  von 
K.  Schlegel.  Stattgart,  1862.  CoUa'scber  Verlag.  Xll 
u.  707  S.  gr.  8. 

Wir  haben  hier  eiu  Werk  vor  uns,  daa  aich  am  besten  mit 
La  France  litteraire  von  Herrig  und  Burguy  vergleichen  läfst. 
Wie  diese  will  es  einen  Ueberblirk  der  französischen  Literatur 
von  den  frühesten  Urkunden  der  Sprache  bis  auf  unsrc  Tage  ge- 
ben., und  der  Verfasser  ist  dabei  besonnen,  planmäfsig  und  mit 
pädagogischem  Geschick  zu  Werke  gegangen.  Auch  zeigt  er  in 
der  Wahl  der  Stücke  feinen  Takt  und  Geschmack,  und  die  Ver- 
lagahandluDg  hat  gleicbfalla  daa  Ihrige  getlian,  um  durch  deutli- 
chen Druck  auf  gutem  Papier  daa  Liesen  des  fiucbea  tu  erleicb> 
lern  und  angenehm  zu  machen;  nur  mt'ifste  sie,  und  mit  ihr  die 
weit  öberwiegendc  Mehrzahl  der  deutschen  Druckereien  über- 
haupt, für  Ansrhnflfung  des  w  vSorge  trajjcn,  da  in  Frankreich  von 
Niemandem  oe  geschrieben  und  gedruckt  wird  und  jede  Abwei- 
chung hiervon  das  Aii£;e  slört.  Die  Anordnung  der  aufgenomme- 
nen Stöcke  ist  Anfangs  :>lreng  chronologisch.  Vom  Beginne  der 
neueren  Litteraiur  an  jedoch  hat  der  Verf.  es  zweckmäfsig  ge- 
fundeiiy  and  aidier  wird  man  ihm  darin  Tollkommen  beipflichten, 
Proaa  und  Poesie  zu  trennen  und  innerhalb  derselben  die  Haupt- 
Gattungen  gleichfalls  getrennt  zu  halten.  Auf  ditte  Weise  ist  eine 
Uebersicbtlichkeit  erreicht,  die  dem  Werke  zum  WCaentlichsten 
Schmucke  dient  und  durch  die  musterhaft  gedruckte  vorangestellte 
Inhaltsanzeige  sofort  in  angenehmster  Weise  berührt.  Eins  hät- 
ten wir  indessen  doch  zu  wünschen,  und  gerade  dadurcli  zeich- 
net La  France  litteraire  sich  rühmlich  aus,  wir  meiuen  einen 
geschichtlicheu  Ueberblick^  der  jeder  Periode  voranzuschicken  ge- 
weaen  wire.  Zwar  giehl  der  Verf.  am  Schlosse  des  Werkea  «of 
aecba  gespalteacB  Seiten  noch  eine  n^ToilatAndige  chronolofbche 
Ucbersicht  der  französischen  Litteraiur,  die  ingieich  als  Wegif«» 
«er  zur  W'abl  weiterer  Leetüre  dienen  soll",  und  verweist  ,,zum 
Studium  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur^*  auf  „die 
mit  umfassendem  Wissen  und  Geschmack  geschriebene  Histoire  de 
la  litterature  fran^aise  von  Deniogeot.  Paris,  Hachcttc  <t  Co."; 
allein  damit  ist  dem  l^edürfnissc  der  Lernenden  keinesweges  ge- 
n&gl,  da  die^e  dergleichen  Bücher  weder  kaufen  noch  verstehen, 
ud.  der  Lelirtr  aeuBcratita  bei  wöchentlich  twei  Stnadcn  m  wo- 
nig oder  keino  Zeit  hat<  dnr  Utecalarfeacbichte  irgend  an  gn- 
denken,  geschweige  ihr  gerecht  zu  werden.  Um  ao  erwünschter 
iat'a  ihm  daher,  wenn  seine  Schftlcr  daa  wicliti||rto  DaiiingehA- 
rige  im  Lesehnche  TorOndea. 

Berlin.  M.  Strnek. 


Digitized  by  Google 


IX. 

Laut-  und  Flexionslehre  der  mittelhochdeutschen 
und  der  neuhochdeutschen  Sprache  in  ihren 
Grundzügen.  Zum  Gebrauch  auf  Gymnasien  von 
Dr.  Aug.  Koberstein.  Halle,  Verlag  der  Buch- 
handlung des  Waiseubau&es.  1862.  VI  u.  80  S.  8. 
Pre»  12  Sgr. 

Mit  einein  Gcfnlile  /.n^leich  freudiger  Dankbarkeit  and  elir- 
furchlsToUer  Scheu  z,oh\  der  Unlerzeichncle  an  die  Anzeige  dieses 
Buches,  lu  der  ei'  von  Seiien  der  verelirlichcn  Hedaction  dieser 
Zeitaclirift  aufgefordert  worden  isi.  Denn  es  liandeit  sich  um 
ein  Werk  seine*  theuren  Lehrers,  um  die  Veröflenitichung  des- 
mUbm  Uvftiricbtwlolltt,  ifcMcn  mfln^cbe  UeberKeferang  dfNi 
Ualerteichncitfi  toh  ilcr  Zeit  her,  da  er  vor  25  Jaliren  als  Se* 
*  cundaner  in  Pforta  zu  Kobertleins  Füfsen  gesessen  hat,  nodi  'in 
frischer  und  dankbarer  EriuMrang  lebl.  Dieser  Unterncbt,  der 
damals  ein  Vorzug:  fast  dieser  einzigen  Anslall  war.  isf  seitdem 
in  immer  weiteren  Kreisen  als  ein  Erfoidci nifs  fnr  den  Lelirplan 
einer  jeden  gelehrten  Schule  in  Deutsclilaml  anerknunt  worden. 
1d  den  neuesten  Virordnungen  des  preufsischen  Unterrichts-IVlini-  . 
ntcrlunia  IMwr  dm  dcuttehen  Ihnferriehf  Ist  dieses  Bedfirfnifs  sum 
«ralen  Malt  auch  sa  offideller  Aasspracbe  und  Geltong  gekooN 
nen,  und  die  Notiz  in  dem  Vorvrorte  der  vorliegenden  Sehrift, 
dafs  fie  ihre  Kntfitehnng  einer  ansdrfirklichen  Aufforderung  Toa 
koher  Stelle  verdanke,  hat  uns  in  diesem  Sinne  besonders  freu> 
dig  berührt.  Sie  ist  zugleich  eine  Hurgschaft  dafür,  dnfs  der  Rin- 
fnlirung  dert^elben  in  unsere  Schulen  nicht  nur  Iteine  Hindernisse 
bereitet  werden,  sondern  vielmehr  von  oben  her  alle  Arten  von 
Forderung  in  gute  kommen  werden.  Zum  Selbst-Studium  w6r-' 
4m  wir  M  ibrar  knappen  Pasang  nieht  eben  «m|Mileii 
Man  tu;  ton  ale  wfitde  der  dgeocn  Tbitigkeft  dea  auf  dieaem 
Gebiete  Fremden  zu  viel  «umuthen.  Wir  Wörden  daher  auch 
eine  blofae  EmpieUnng  rar  einzelne  Sehfilef)  sich  mit  den  Inlialt 
des  Boches  auf  ihre  eigene  Hand  vertraut  zu  machen,  gerade  in 
diesem  Falle  am  wenigsten  zweckentsprechend  finden.  Dagegen 
kann  es  in  ihren  Händen  die  trefTlichaten  Dienste  leisten,  wenn 
das  belebende  und  evgäuzeode  Wort  des  Lehrers  dem  Verständ- 
■iaae  m  HMfe  kommt  and  wenn  «a  wm  dfaaani  ala  di*  der  §ßHh 
mtm  Cime  gerooinachaftidbt  Gfidlage  aainca  UBterriobta  bemilit 
wapdi  kann.  Bis  kane  CbmdcriaHli  des  lohnlfa  aoll  dita  dw- 
MdMin  Tersocben. 

Der  Verf.  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  den  von  ihm  be- 
handelten Capitelu  der  Grammatik  eine  allgemeine  sprachgeschieht- 
iicbe  Einleitung  ▼orausiusehicken,  und  verweist  die  Lehrer,  die 
ibrcn  Scbfilern  eine  solche  geben  wollen,  auf  die  betreffenden 
Ahadmittn  aeiner  Geacbkbte  der  deotaehen  National-Literatttr,  ao 
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dafil  abo  schon  hier  die  Nothwendiiekeit  einer  ErfsfaKuog  durch 

mündliche  Untervreisuo^  nnabweislicn  herTOrtritt.  Er  beginnt  mil 
der  Laullebte,  welcher  er  erst  die  Conjugation  und  dann  die  Dfr 
elination  folgen  läfst.  lo  diesem  lefzten  Hauptabschnitte  werden 
zuerst  die  Substanliva  und  zwar  80wohl  Appeliativa  als  Eigenna- 
men behandelt,  dann  die  Adjectiva  nebst  Farticipien  und  Zahl- 
wörtern, und  endlich  die  Pronomina.  Die  Hegeln  für  das  Neu- 
hochdeutsche sind  von  denen  für  das  Mittelhochdeutsche  überall 
ktreng  gesondert  ukid  beide  Sprachniederselsnogen  in  besondere» 
Ahschnitten  bebandelt  9  welche  mit  einander  wechseln  in  der 
Weise,  dafs  den  mittelbochdentacben  Vocalen  die  ueuhoebdeat- 
aehen  folgen,  ebenso  den  Consonanten  der  einen  Sprachperiode 
die  der  anderen.  Die  Conjugation  zerfallt  in  4  Abschnitte:  die 
ablautende,  die  reduplicirende,  die  schwache,  die  anomale  Con- 
jugation, und  in  jedem  dieser  Abschnitte  folgen  wiederum  den 
mitlelhochdeulschen  Formen  die  neuhochdeutschen.  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  Unterabtheilungen  des  dritten  Haupltheiles,  von 
der  Declination,  angeordnet  Man  sieht,  diese  Groppimng  des 
Stoffes  hilt  die  Mitte  awischen  zwei  Extremen,  von  denen  das 
eine  eine  durchaus  gesonderte  Bebandlmig  des  mhd.  und  des 
nbd.  Sprachstandes  sein  wörde,  das  andere  eine  enge  Vm^&> 
pfuiig  der  Eigentbrimlichkeiten  beider  Perioden  bei  jedem  einzel- 
nen Punkte  der  Grammatik,  80  dafs  z.  B.  die  einzelnen  Laute, 
die  einzelnen  Cnnjiigaiionen,  die  einzelnen  Anomalien,  die  ein- 
zelnen Pronomina  11.  s.  w.  ein  jedes  für  sich  durch  beide  Stufen 
hindorchgefuhrt  würden.  Wo  es  sich  ausseht iefslich  nm  eine 
praktische  Einführung  in  das  Verstindnifs  des  Mhd.  handelf,  wird 
sich  der  erstere  dieser  beiden  extremen  Wege  aicherlleh  am  mei- 
sten empfehlen,  während  Iftr  eine  streng  historische  Betrachtmq^ 
der  Sprache  wohl  der  zweite  ara  angemessensten  ist.  Hier,  we 
es.  wenn  ich  die  Absicht  des  Herrn  Verf.  anders  recht  verstehe, 
auf  eine  Combination  beider  Zwecke  abgesehen  war,  nämlich 
darauf,  den  Schiller  einerseits  für  das  VerstSndnifs  der  mhd.  Li- 
teratur, soweit  er  sie  kennen  lernen  soll,  mit  dem  erforderlichen 
grammatischen  Wissen  ansaarfisten  und  ihm  andrerseits  die  Ein- 
sieht in  die  Genesis  der  heutigen  Spracheracheinnigen  aowcR 
aufzuscbliefsen,  wie  es  ohne  em  Zurflckgehen  smf  die  iltenm 
Stufen  der  Sprachent  Wickelung  möglich  ist,  hier  war  gewifs  «ii 
seleher  mittlerer  Weg  der  einzig  zum  Ziele  führende,  und  SM 
kSnnte  daher  höchstens  im  Einzelnen  über  die  Vortheile  eines 
Mehr  oder  Minder  im  Trennen  und  Zusammenfassen  rechten  wol- 
len. Wir  unterlassen  dies  aber  und  heben  lieber  als  einen  be- 
sonderen Vorzug  des  vorliegenden  Buches  die  eingehende,  ich 
möchte  sagen,  wohlwollende  BerAcksichtigung  des  Nbd.  hervor, 
die  einen  wohlthnenden  Gegensata  bildet  gegen  Geringsehd» 
znng,  mit  der  wir  andere  Kenner  unserer  älteren  Sprache  über 
die  2^rrfittong,  Vergröberung  und  Verderbnifs  der  nhd.  Pcisedn 
herziehen  h5ren.  Koberstein  hat  sich  bei  aller  Liebe  für  Unsere 
ältere  Literatur  und  Sprache  von  diesem  in  einem  dem  Gcbraa- 
che  der  Schule  beslimmten  Buche  doppelt  gefiüirlicben  Misgriff 
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▼oIlkommeD  frei  gehalten,  was  man  z.  B.  von  Vilmar  nicht  rfih- 
men  kann;  wie  er  denn  auch,  was  damit  genau  zusammenhängt, 
in  den  nenerdiogs  ao  eifrig  erörterten  orthograpliischen  Streitfra- 
Mi  einen  darcfaaua  conaervafiTen  Standpenkt  enniniint  und  aiflii 
mmk  begnügt,  in  aireng  objectiver  Weiae  den  Tbatbeatand  fet^ 
snatcllen.  ohne  defen  kniische  Bemerkungen  oder  gar  reformato- 
rische  Forderungen  anzuschliefsen.  Die  Zuverlässigkeit  im  Tbet- 
aichiichen,  die  wohlabgewogene  prficise  Fassung  der  Regeln  an 
einer  Arbeit  Kobeisteins  zu  rßhmen,  hallen  wir  fiir  überflüssig. 
Dagegen  erlauben  w\r  uns  die  wenigen  Bedenken  zur  Spracbe 
IM  bringeo,  die  uns  iu  dieser  Bezieboug  aufgestofsen  sind. 

Die  Anmerkungen  u.  b.  sn  1 197,  die  m  dM  Abaebidtt.Fon 
der  DccHiMtimi  der  PaHieipieu  atebcu,  gehören  ibrem  Inhalte  nedi 
•Ibiibar  lur  Conjugetlen,  da  sie  beide  nicht  die  edjeetivlaebe  Ab« 
wnndhmg  des  Particips,  sondern  seine  Bildung  aus  der  Grund» 
form  des  Verbunis  betreffen.  Die  erste  handelt  von  der  dem 
Participium  vorgesetzten  Partikel  ge,  einer  Partikel,  die  so  we- 
nig mit  der  adjectivischen  Natur  des  Participiums  zu  timn  bat, 
dafs  sie  ja  im  Mhd.  vielfach  auch  mit  anderen  Vei baiformen,  be- 
aonders  mit  dem  Infinitiv  und  mit  den  Formen  des  Prätei'itums, 
yeitodfift  endiflint  (vgl.  Grimm  Gr.  H,  843  ff.).  Dieie  letstere 
Thetaeebe  bStte  woU  eine  besondere  Hervorhebung  verdient;  we- 
mffiiem  habe  ich  gefunden,  dafs  sie  zu  denjenigen  Eigetithömlich- 
keilen  des  Mhd.  gelidrt,  die  den  Anfänger  bei  der  Lectfire  mhd. 
Texte  am  leichtesten  verwirren  und  also  von  vorn  herein  einer 
Aufklärung  bedürfen.  —  In  §  103  v^ird  ausgeführt,  dafs  in  der 
nbd.  schwathen  Declination  des  Adjeclivs  der  Accus.  Sing,  des 
Feminina  nicht  wie  im  Mhd.  regeJmälsig  auf  ■ — en,  sondern  „gleich 
dem  Aceus.  des  Neutrums*'  m  e  ausgeht  Sollte  •  es  nieU  vifil 
Miarliclier  een«  atatt  des  Aem.  Sing,  dea  Nentruma  vieliBelir 
den  Non.  Sing,  des  Femininums  zur  Vergleichung  heranzuziehen? 
So  tiiut  es  auch  Gnmm  (Gr.  I,  753),  und  es  ist  wohl  kein  Zwei- 
fel, dafs  hier  thatsächlich  keine  Einwirkung  des  Neutrums  auf 
das  Femininum  stattgefunden  hat.  —  Der  Verwandlung  des  5  in  r 
in  den  Formen  des  Verbum  wesen  geschieht  an  3  verschiedeuen 
Stellen  Erwähnung  §  21.  b.,  §  24.  c.  und  §  52.  An  keiner  dieser 
Stellen  aber  wird  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen,  in  dem 
üeae  SMheiMig  mit  eiaer  weit  wbreUtteo  Neigung  der  deat- 
•ehNED  Spratte  ateht^  ein  orspHIngliehea  #  in  r  in  Terwandeln, 
einer  Neigung,  die  durch  alle  Perioden  unsrer  Sprachgeschichte 
wirkaam  geblieben  ist  und  die  auch  in  der  Declination,  in  der 
Comparation  der  Adjeciiva  u.  s.  w.  mehrfach  hervortritt  (vergl. 
Grimm  Gr.  I,  64.  121  etc.).  Die  meisten  dieser  Vorgfioge  fallen 
allerdings  vor  die  mhd.  Zeit  und  gehörten  also  als  solche  nicht 


MM  EreefatM  in  der  Ifaellebre  ehM  SteUe  ▼erdienf,  und  avcb 
eine  Hinweisung  auf  die  anal<^en  Vorginge  im  Lateinischen  würde 
gMde  Ar  die  Zwecke  des  Gymnaaioma  cewUa  tob  Nntm  ge- 
WMB  SM.  Und  dMit  haben  wir  «inen  Punkt  ▼oa  grolaer  Er- 
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heblichkeii  berührt,  der  hier  ecbliefslicb  noch  mit  wenigen  Wer- 
len  erörtert  werden  toll.  Idi  meine  dae  IHhA^  Hi  welchem  die 
Formen  und  Ereelieinangen  der  filteren  Peneden  dm  Dcufeehen 
sowohl  alt  der  stammverwandten  Sprachen  zum  VeralSndnifii  dm 
Mhd.  und  des  Nhd.  heranzuziehen  sind.  Aach  der  Herr  VerC  hat 
nicht  alle  Beziehungen  anf  solchen  aufserhalb  der  Grensen  seiner 
eigentlichen  Aufgabe  liegenden  Stoff  vermeiden  können,  (bleich 
aof  der  ersten  Seite  begegnen  uns  allliochd.  Formen.  Ebenso  hat 
er  zur  Erklärung  von  Brechung  und  Umlaut  natürlich  auf  das 
Althochd.  zurückweisen  möaseo  (S.  2  u.  3).  Auf  S.  S  findet  das 
gotli.  th  »eine  Erwfibnong.  In  den  Vorbemerkungen  zor  Conja- 
gatien  (§  13)  wird  nidil  minder  dm  Gelliiaelio  omi  jllthociid. 
■or  Vergieichaog  gezogen,  und  in  §  14  werden  sogar  der  deoi* 
sehen  schwachen  Conjugation  die  griechischen  Verba  para  sowie 
die  Ist e,  2te  und  4te  lateinische  Conjugation  an  die  Seite  geatellt, 
womit  also  in  das  Gebiet  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
hinübergegriffen  ist.  An  anderen  Stellen  dagegen,  wo  solche 
Parallelen  und  Erweiterungen  des  Gesichtskreises  ebenso  nahe  ge- 
legen hätten,  sind  sie  unterblieben;  ich  erinnere  an  das  Prono- 
men personale,  an  dm  altbodid.  m  in  der  1.  F.  Sine.  Prfis.  Ind. 
der  sten  and  dten  schwachen  Conjugation  (S.  30),  bei  weidien 
steh  die  eoiaprechenden  latein.  und  griecb.  Formen  so  natllrUdb 
darbieten«  an  das  Verbum  sin,  dessen  Terschiedene  Formen  auf 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Stämme  znrfickzuf&bren  der  Verf. 
ansdrucklich  ablehnt,  „weil  sich  diese  Verhältnisse  nur  aus  dem 
Gothischen  und  Althochd.  in  Vergleichung  mit  dem  Lateinischen, 
Griechiscben  und  dem  Sanskrit  vollkommen  anschaulicli  machen 
liefsen^^  (S.  32).  ~  Nun  wissen  wir  wohl,  dafs  starre  Consequenz 
in  soleben  Dingen  einem  Scbnlbnehe  am  wenigsten  anstehen 
wMtt,  welobm  fa  nicht  den  nnerbitlllcbcn  Forderungen  der  Wie» 
senschaft  genfigen,  sondern  den  Bedftrfnissen  der  Prsoria  aieb  an- 
schmiegen soll.  Aber  eben  um  dieser  praktischen  Interessen  wiK 
len  hätten  wir  nnd  mit  uns  sicherlich  Viele  gewfinscht,  dals  der 
Herr  Verf.  in  dieser  Beziehung  etwas  freigebiger  gewesen  wäre. 
£in  paar  solcher  Gegenubersteilungen,  wie  sie  Vilmar  etwa  in 
j  29  seiner  kleinen  Grammatik  von  den  gotb  ,  althochd.  u.  mhd. 
Coniugationsendaogen  oder  in  §  51  von  den  Formen  der  Prono- 
mfaw  in  dieaeo  9  Perioden  eiebt,  Tabellen,  die  den  Umlang  des 
naoien  BMielebena  irielleicii  nur  om  2  Seitei»  i»  Terflrdfaeni 
brauobten,  wttrden  dem  Lehrer  die  Ani^bo  schon  weMntncb  er* 
leichtern,  den  Sebttlem  eine  Anachaonng  von  dem  geschichili* 
eben  Entwickelungsgange  unserer  Sprache  zu  geben,  eine  Aufgabe^ 
die  ja  auch  in  der  neuesten  Verordnung  unseres  CultusministC" 
riums  officiell  gostrilt  worden  ist.  Und  was  die  lateinischen  nnd 
griechischei]  Parallelen  betrifft,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  wie 
gerade  sie  daz,u  beitragen  müssen,  diesen  ganzen  Unterrichtszweig, 
der  no^  immer  Ton  Seiten  der  dmaiMfaen  Piiilologie  vielÜM» 
nls-  ein  liati^  Eindringling  aeheel  angeaeben  wird,  mk  dem  Mib» 
tdpMl[|  dm  fUBon  CyumasiallibrplaBm^  mü  dem  Mrieb  die 
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alten  Sprachen,  in  eine  natörliche  und  für  die  Scb&ler  höchst 
anregende  Verbindung  zu  setzen.  Indessen  dafs  dein  so  ist,  weifs 
der  llerr  Verf.  besser  als  wir,  und  wenn  er  uns  auf  unsere  Wün- 
sche um  gröfscre  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  in  seinem 
Bttcli«  eptg^nen  sollte,  dafs  er  der  mfindlicbai  Belelining  darch 
den  Lehrer  in  guter  Absieht  dieses  ansiehende  Gebiet  habe  ▼or- 
behalten wollen,  so  würden  wir  nnsem  Ortes  dagegen  wenig 
einsnwenden  haben.  Dagegen  möge  er  ans  erlauben,  hier  suletst 
noch  einen  nahe  verwandten  Gegenstand  zu  erwUhnen,  der  aber 
nicht  nur  das  Mehr  oder  Weniger  des  aufzunehmenden,  sondern 
die  Behandlung  des  aufgenommenen  selbst  betrifTl.    Ich  meine 
die  Darstellung  der  ablautenden  Conjugalionen,  in  welcher  Ko- 
bersteiu  durcliaus  i^if  .dem  Grii|>mschen  Standpunkte  stellen  ge*  . 
blieben  ist,  wibrend,  wie  uns  scheinen  will,  die  vergteiehende 
Sprachwissenschaft  gerade  Itier  auch  für  das  Deutsche  einen  .we- 
sentlichen Fortschriti  berbeigefAhrt  bat.  Es  handelt  sieh  nament-  • 
lieh  darum,  der  ganzen  Anordnung  nicht  die  Formen  des  Prae- 
sens, sondern  den  reinen  Verbalstamm  zu  Grande  zu  legen,  die 
Veri»a  also  in  erster  Linie  nach  ihrem  Stammvoeal,  in  zweiter 
nach  der  Art,  wie  aus  dem  Stamm  das  Praesens  hervorgegangen 
ist,  zu  gruppiren,  je  nachdem  der  Wurzelvocal  unverändert  ge- 
blieben oder  Midiwicbt  oder  gesteigert  lal  n.  s.  w.   Diesa  An- 
ordnung im  Verein  mit  strenger  Feslbidtung  dar  8  Voaahpeiben, 
der  A-,  I-  und  U- Reibe  bringt  in  die  ganze  Lehre  vom  Ablant 
mehr  Licht  und  Ordnung,  wie  die  schone  und  durchsichtige  Be- 
handlung in  Schleichers  ,.Die  deutsche  Spracbe^^  zeigt  (S.  272  ff.). 
Unseres  Erachtens  sind  die  Hauptresultate  dieser  Darstellung  um 
so  mehr  geeignet,  auch  in  einem  Scbulbuclie  ihre  Stelle  zu  fin- 
den, als  unsere  Gymnasiasten  in  dem  griechischen  Unterricht  an 
eine  vielfach  verwandte  Behandlung  der  Conjugation  und  nament- 
lieb  an  ekm  nana  ihnliebe  Unlencbaidnng  des  reinen  Stanwnea 
mid  dar  Ton  inm  in  mannlabftltiger  Weise  abwaiehenden-  Prae- 
sensform  gewdhnt  sind.  — *  In  der  WortUIdungsIehre,  die  der  Herr 
Verf.  am  Schhisse  seines  Vorwortes  in  Anssicbt  stellt «  wird  es 
sich  um  denselben  Unterschied  der  Auffassung  handeln,  den  wir 
so  eben  in  Betreff  der  Conjugation  hervorgehoben  haben,  und  wir 
hielten  es  daher  um  so  mehr  für  unsere  Pflicht,  auf  eine  Me- 
thode hinznweisen,  welche  auch  in  dieses  Gebiet  der  Grammatik, 
dessen  Dovstelluns  von  der  Haqd  des  Herrn  Verl.  su  empfangen 
wir  labbaftes  Verlangen  tragen,  Ordnung  und  Uebarsiebi  ao  biia* 
MO  vorzogswalso  taeigpiet  ist  Dafs  die  Aufnahme  der  gegcnwlr^ 
Ugtn  Schrift,  von  der  der  Herr  Verf.  ihre  Fortseliang  abhängig 
macht,  seiocn  Erwartungen  entsprechen  wird,  daran  zweifeln  wir 
keinen  Augenblick^  und  schliefsen  mit  unserem  aufrichtigen  Danke 
für  seine  trelTiiche  Gabe,  die  gewifs  vor  vielem  anderen  dazu 
beitragen  wird,  die  gute  Sache  des  altdeutschen  Unterrichts  auf 
dem  Gymnasium  zu  fördern. 

IHe  tobaricdt  dar  AnaBtattanc  in  Dmek  ond  Papier  dnrell 
dit  BnaUlandlaoe  des  Waisenhaaaaa  in  HaUe  UM  niabfo  in  Win* 
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sehen.  An  DnidifBlilflni  mtAm  wir  tmt  S.  d6  Z.  13  o.  18 
u.  I.  Pracs.  »iatt  Praet.   S.  39  Z.  10  v.  o.  1.  §  24.  c  statt  d. 

S.  49  Z.  19     o.  L  die  swcite  tttlt  die  ▼icrte.   S.  72  Z.  6  ▼.  o. 

1.  noch  statt  nach. 

Potadam.  £d.  Caner. 


X. 

Die  EinwirkuDgen  des  Humanisinus  auf  die  deut- 
schen Gelehrtenscbulen.  Akademische  Antritts- 
rede, gehalten  von  Dr.  H.  Masius,  Professor  der 
Pädagogik  und  Didaktik.  Leipzig  1862.  20  & 

Prof,  Dr.  fliaiiiia  bat  is  einer  hei  Antritt  aeinet  Lehramtes 
ala  Prefesior  der  Pidagogik  and  Didaktilc  an  der  Universitfit  zu 
Leiptig  aeballenen  Rede  die  Einwirkungen  des  Flumanis» 
mut  ani  die  deutschen  Gelehrteuscholen  in  höchst  geist- 
voller Weise  hehandeit.  I>a  akademische  Gelegenbeifsreden  sel- 
ten einem  gröfseren  Leserkreise  zugänglich  zu  werden  pflegen, 
erlaubt  sich  Referent  mit  einigen  Worten  die  Leser  dieser  Zeil- 
schrift auf  diese  in  Form  und  Inhalt  gediegene  Rede  aufmerksam 
zu  machen  und  zu  deren  Lectöre  aa&nfordem. 
.  .  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  tiber  den  Einflnls  des 
Bomanismns  Im  Mittelaller  im  Allgemeinen  wendet  sich  der  Ver- 
ÜMSer  zu  seinem  specicllen  Thema,  die  Einwirkung  des  Humanis- 
mus auf  die  deutschen  Gelehrtenschulen.  Er  zeigt,  wie  die  An- 
bSnger  des  Humanismus  in  Deutschland  sich  vorzugsweise  der 
Schule  (Wessel  und  seine  Schuler)  zuwenden  und  durch  ihr 
ernstes,  auf  das  Höhere  gerichtetes  Streben  die  Reformation  vor- 
bereiten. Luthers  uud  vor  Allem  Melanchtbons  Verdienste 
ym  die  Schalen  werden  gebührend  gewürdigt.  Unter  dem  Ein- 
flösse der  Reformation  hlfihte  die  Schule  in'  erfrenlieber  IfVeise 
int  Trotaendorf  und  Sturm,  so  ^rofs  auch  ihre  Verdienste 
waren,  wirkten  doch  dadurch  nachtheilig  auf  die  Pflege  des  ha- 
manen  Geistes  ein,  dafs  sie  die  Alleinherrschaft  des  Lateinischen 
und  die  geistlose  Behandlung  desselben  beförderten.  Doch  darf 
nicht  verkannt  werden,  daCs  eine,  wenn  auch  spärliche,  Lectöre 
des  Demoslhcnes  und  Lucian  in  den  nach  Sturms  Ansichten  ein- 

Serichteten  Schulen  ihre  Stelle  fand.  Leider  verkümmerte  unter 
en  Zerwürfnissen  im  Innern  der  Kirche,  unter  der  Herrschaft  > 
dea  wieder  entandenen  Scholastidsmos  -  andi  die  Schale.  Wie  ans 
der  Kirche  wich  auch  aus  der  Schule  der  belebende  Geist;  von 
der  Wissensebaft  blieb  nichts  als  eine  ausgehöhlte  Phrase.  „Die 
Reformation,  die  alles  Edle  und  Hohe  in  der  Nation  geweckt, 
war  gewaltsam  abgebrochen,  und  der  Humanismus,  aufgegangen 
in  ihrem  Wesen,  theiit  auch  ihr  Schicksal,  um  nach  AjoßkagjOk 
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▼•n  PreiMt  und  GrObe  anlenogehen  in  Bceehrihikiiiig  niid  Bar- 

Die  Geeenbewcgunc,  weiche  am  AasgiDge  des  17.  Jahrhun- 
derls  der  Pietismus  bewirkle,  brachte  wenigstens  einige  HOlfe 
gegen  die  drückende  Oberherrschaft  des  Latein,  während  sie  im 
Allgemeinen  freilich  auf  dem  (lebiete  des  Unlerricljls  mehr  eine 
realislische,  als  eine  humanistische  war.  Eine  solche  erfolgte  erst 
da,  als  die  vielberufeue  Aufkläruogsperiode  die  Gedanken 
der  ReforoMtioD  mit  vollem  Bewafstseln  Trieder  ergriff.  £r8t  von 
dem  ivreiten  Viertel  des  18.  Jahrbunderto  an  haben  wir  ein  swei- 
toi  Wiederaufleben  des  classtschen  Allerlhums  zu  datiren;  diese 
»weite  Epoche  des  Humanismus  ist  eine  selbständigere,  glänzen« 
dere,  fruchtbarere.  Während  der  Verf.  auf  der  einen  Seile  in 
einigen  wenigen  Zügen  den  Kinnufs  zeigt,  den  J.  M.  Gesncr, 
J.  Fr.  Christ,  J.  A.  Ernesti,  Chr.  G.  Heyne  und  vor  Allem 
Fr.  A.  Wolf  und  seine  Schüler  auf  das  Studium  des  chissischcn 
Alterthnma  im  Allgemeinen  nnd  dessen  Betreibung  in  den  gelehr- 
ten Sehnlen  aostibten,  weist  er  aof  der  anderen  Seite  nach,  wel- 
chen Einflufs  Männer  wie  Lessing,  Winkel  mann,  Klopstoek, 
Wielaud  nnd  Andere  durch  ihre  Scliriften  auf  die  Verbreitung  des 
Humanismus  halten.  „Vor  Allem  war  es  Herder,  dieser  begei- 
sterte Heros  der  Humanität,  der  den  alten  Studien  jenen  character 
indelebilis  gegeben,  kraft  dessen  sie  sammt  den  grofsen  nationalen 
und  christlichen  Elementen  die  unveräufserlichen  Grundlagen  uu- 
serer  Bildung  und  somit  unserer  Gymnasien  geworden  sind.^^  In 
Folge  dieser  Bcttrebongen  mniste  neben  dem  Sludinm  der  alten 
Sprachen  die  Besebftfligong  mit  der  nationalen  Literatur,  der  Ge- 
sciiichte  und  Geographie  im  vorigen  Jahrhundert  in  den  gelehrten 
Schulen  mit  Noth wendigkeit  sich  einbürgern,  da  deuMlbe.  Ge- 
danke schon  dem  frei  umfassenden  Geiste  Melanchtlions  und  sei- 
ner congenialen  Schöler  nicht  ferne  stand.  „Denn  das  scheint  der 
immer  klarer  hervortretende  Charakter  des  deutschen  Humanismus, 
dafs  er,  auhgehend  von  den  Alten,  sie  in  sein  innerstes  Denkeu 
nnd  Dichten  aufnimmt,  um  grofsberzig  fortan  Alles  in  seine  Kreise 
SU  sieben,  was  aur  Mensebbeit  nnd  ior  die  Mensebbeit  bildet.  Er 
macht  eben  das  humam  nikU  a  me  alienum  puto  in  der  sehönen 
Bedeutung  des  Wortes  zu  seinem  Wahlspmeb.*^ 

Möge  es  dem  geistvollen  Verf.  in  semem  neuen,  einflufsrei- 
chen  Wirkungskreise  gelingen,  recht  viel  sur  Verbreitung  diesem 
wahrhaft  humanen  Geistes  beii^ulragcn ! 

Essen.  Buddeberg,  . 


XI. 

Horns  Jiigendschriften. 

Schon  fröher  (Jahrs.  1861  Heft  3  8.  231)  hat  der  Untcrzeich- 
nele  sich  erlaubt,  die  Leser  dieser  Zeilschrift  auf  die  von  dem 

Z«luebr.  f.  d.  OjnmiMüüw«seo.  XVIII.  1.  d 
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Pfarrer  Oertel  (aus  Horn  —  daher  O.  v.  Horn)  heraasgegebeneo 
Jugendscbriflen  aufmerksam  zu  macheo  und  einzelne  unter  ihnen 
aur  Lecture  für  die  Schüler  der  unleren  Classen  höherer  Lehr- 
anstalten zu  empfehlen.  Es  erscheinen  jährlich  im  Verlage  von 
Krddel  in  Wiesbaden  9  Heftchen,  jedes  von  etwa  100  Selten,  mit 
4  Bildern.  Bis  jetzt  sind  ungeftbr  40  Hefteben  erscbienen.  Die 
Yonfige,  welcbe  Unterzeichneter  den  friiher  erschienenen  Hefl- 
dien  nachrühmen  durfte,  dafs  die  Erzählmigen  durchgehends  in 
einem  das  Interesse  fessehiden  Tone  fjclialten  sind  und  neben  ihrem 
das  Herz  veredelnden  sittlichen  Ciehnite  schätzbares  Material  fnr 
die  Bildung  darbieten,  dafs  sie  namentlich  zur  Erweiterung  ge- 
schieht liclier,  geographischer  und  nalurgeschichtlichcr  Kenntnisse 

Seeignet  sind,  kommen  auch  den  zuletzt  erscbienenen  su,  von 
enen  namentlich  diejenigen,  welche  Thatsachen  aas  dem  Leben 
irgend  eines  bedeutenden  Mannes  enihlen,  cur  Lectfire  von  Kna- 
ben von  ]0-~r2  Jahren  besonders  sich  eignen  mdchten.  Dahin 
gehören  von  den  in  den  beiden  letzten  Jahren  erschienenen  Er- 
zählungen: 1)  Oeorge  Stephenson,  2)  James  Watt,  3)  der  Ad- 
miral  de  Uuyter  und  4)  Hanns  Conrad  Eschen  von  der  Linth,  die 
zur  Anschaffung  für  die  ächülerbibliotheken  hicdurcli  empfohlen 
werden. 

Essen.  Buddeberg. 


XU. 

Neue  Auflagen. 

C.  B.  Pntache,  Lat  Orammatlk  fGr  notere  und  mittlere  Gjrmnaslal- 

klasseo.    16.  Aufl.    Jena,  Mauke.    1862    (22|  Sgr.) 
J.  A.  Dünne  hier,  Lat.-denrsctie  und  deutscli-lat.  UehersetKungsbei- 

•piele  aus  klassisclieo  Sclirif(8(ellern ,  nach  Piitsclie's  lat.  Ctram- 

natik  susammengoatelH.    12.  Anfl    Ebend.  \H63. 

Haacke^  Aatjsabea  aum  Oetbersetsea  las  Latelnlacbei  behafo  Kla- 

fibung  der  elementaren  Sjotax.  Für  Oalala  nad  Quarta.  2.  Tbefl. 

4.  Aufl.    1863.    (15  8gr.) 
Philipp  Buttuiann's  Griecb.  Grammatik.    Heratisgegeben  von  Alex* 

BttUmann,  Prof.   21.  Aufl.   Berlin,  Dünmler's  Verlag.  1863. 
Verglls  Gedichte,  beransgairelieD  ww»  Tb.  Ladewig.   %  BAndcben« 

Aen.  I  — VI.    4.  Aufl.    Berlin,  \Veldmann8cbe  Bucfihandl.  1862. 

C.  P.  Nägelsbacb,  üebuageo  de«  latein.  Stils.  3.  Heft.  4.  verbaa- 
serte  Aufl.   Leipsig,  Brandsteller.  1863. 

D.  G.  Herzog,  Stoff  sa  stllistisehen  Uebungen  in  der  Muttersprache. 
F0r  obere  Klassen  von  Gymaasiea  nad  bdbera  Lebraastaiten.  In 
ausführlichen  Dispositionen  und  kfiriseren  Andeutungen.  8.  verbesa. 
Aufl.    Braunschweig)  Scbwetschke  ii.  Sohn.  1864. 

W.  Hermes.  Unsre  MuUerapracbe  in  ihren  Grund/a'igen  nach  den 
aeoea  Aasiebtea  dargestellt.  3.  verbess.  nad  verm.  Anfl.  Berlin. 
J.  Gutteatag.  1869. 
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Vierte  Abtheilung« 


I. 

Zu  Cicero, 

Cic.  de  ornt.  II,  53,  214:  Argumentum  ratio  ipta  eomßrmmtf  qtui« 
timul  atque  emitsa  e»t,  adhaeretcit. 

So  die  Handsrliriften  und  mit  ilinrn  Klotz  und  Piderlf.  Schütz, 
Muller,  Heoriclisen,  OrelJi  und  Elieodt  liabeo  die  Konjektur  Wytten- 
bach'a  emi»»um  aufgenoniDieo ,  weil  sie  die  Verbioduug;  vod  ratio 
■to  mmium  ttt  fir  uoklsr  und  uDlateiaiscb  httlten.  Aut  emia§um  ISlirt 
4m  knrE  vorher  vorkommende  argumenium  iimul  atque  pozitum  «tt 
mdripttur.  Piderit  sucht  zwar  geltend  kii  machen,  dafs  oh  sich  um 
die  ratio  f  nicht  um  das  argumentum  handele;  allein  dies  ist  gerade 
Mwokelure0.  Antoniw  hatte  vorher  gesagt,  elo  mrgumetUum  werde 
iraMy  «0  wie  «m  nur  «aliiealelli  tet,  gefalbt  und  Mdan  ein  «w^Um 
QBd  drittes  geft)rdert,  mit  den  Geinüibebewegungen  sei  es  aber  an- 
ders; diese  stellten  sich  nicht  sofort  ein.  Die  darauf  folgende  wei- 
l«re  Krklirung  mufs  daher  noihwendig  der  i>esoodern  BescbaiTenheit 
dM  mrgwnemtmm  gelten,  vermöge  dere«  dMaelk*  ilflnitCenNiv  ki  des 
flftiate  kaftet  uad  wirluam  iat.  Der  Relativsatz  quae  sq.  mufs  sloli 
daher  ancli  streng  auf  argttmentiun  beziehen.  Es  kann  aber  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein,  dals  nichf  blo.s  die  Verbindung  von  ratio 
mift  emiiierCf  sondern  auch  die  mit  adhaeretcere  unstatthaft  ist.  Beide 
AMdiMe,  v«D  ttbm  kergoBOBowa,  kdaaea  rar  «fl  MMkliekeD,  ko»* 
kMleSy  nicht  abstrakten  Dingen  verbunden  werden,  und  man  kann 
■icht  sagen  ratio  adhaeresrit.  Belehrend  hierfür  ist  das  im  §  219  fol- 
gende Beispiel :  cum  ante  illud  facete  dictum  emisMum  haerere  debeat, 
ftum  eogümri  potmi§$e  vUeatur,  Hi«r  alnd  «mitten  «ad  ktterere  Bit 
^itimm  verkniideDy  eiaem  Begriffe,  welokMi  w«hl  argumentum,  aber 
■icbt  ratio  analog  ist.  Ratio  bezeichnet  zwar,  wie  Kllendt  im  Gan~ 
sen  rirhtijf  saKt,  hier  cogitntio  rationaliM,  einen  vernünfii^ien  Gedan- 
iMSy  nimmt  aber  doch  nicht  völlig  eine  konkrete  Bedeutung  an;  es 
iat  die  «<f  rationalit,  die  in  den  argumenium  enlkalMn  iat,  wie  oft 
▼nn  einer  rnfto  legie  geaprocken  wird.  Kayaer  hat  in  den  Vazt  «nf- 
f^enommen:  Argumentum  ratio  ip$a  confirmat  atque  timul  atque  emit- 
Mum  ettf  adhaereicity  ohne  einen  Grund  für  diese  Aenderung  anzuge- 
ken*  Soll  aich  adhaeretcit  auf  ratio  als  Subjekl  bealeken,  so  ist  nicht 
akawftM»  wnrom  quae  niokt  ktikekiHnn  iati  noll  an  nick  «knr  nnf 
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vierte  AMheUwig.  Mlaoetlee. 


argumeuium  ala  Sobjekt  besfeheo^  lO  wMe  argumentum  eiomal  als 
Objekt  y  und  daon  wieder  als  Subjekt  zu  fassen  seio,  was  unertrSg- 
lich  ist.  Die  vorliegeoden  Schwierigkeiteo  scheioeo  daber  Dur,  unter 
BeibebaltuDg  der  Konjektur  WytteebMh'e,  durch  AendeniDg  de«  quae 
io  qum  gebebeo  werden  su  ktfeaeo,  eo  dab  der  Sata:  argumtiihm 
ratio  ipsa  conßrmat,  qua  timul  atque  emissum  ettj  adhaeretcit  —  den 
Sinn  darbietet:  „der  Beweisgrund  erhält  seine  Kraft  durch  den  ver- 
BÜoftigen  Grund  aeibst^  vermiUelsl  dessen  er,  sobald  er  ausgespro- 
ehen  laly  aofort  im  Geiete  kaftet^.  Die  gaose  Fassung  dea  Oedaakena 
wird  dadurek  dem  vorkergeheaden  Salae  analog.  Dort  worde  getagt: 
Argumentum  timul  atque  ponitum  est,  adripituf^  hier:  argumentum 
»imul  atque  emittum  etty  adhaerescit.  Das  Mittel,  wodurch  das  Letz- 
tere herbeigeführt  wird,  ist  eben  die  ratio,  welche  an  dem  telum  als 
ar^ffisafiifli  gielekaam  die  Steile  der  cuipis  vertritt. 

Berlin.  6.  Kiefsling. 


II. 

Zur  ErklSraog  Juvenals. 

Sat.  XIII,  53  —  5  Improhitas  illo  fuit  admirahili»  aevo; 
Credebant  quod  grande  ne/ai  et  morte  piandum,  Si  juvtnii 
9§tuto  non  9»9urrexer0t   Uanitteikar  verker  katte  der  Diekter 
daa  güldene  Zeitalter  Saturaa  geackildert,  insofern  damaia  der  rell- 
gidse  Cultus  viel  einfacher  war:  nun  schildert  er  mit  Hioblick  auf 
die  sittliche  Verderbtheit  der  gegenwärtigen  die  reine  und  keusche 
Moralilät  der  damaligen  Zeit.    s»tatt  der  Vulgate  quod  bietet  der 
Pitkeeaaus  quo;  diee  kat  naek  deai  Vorgange  von  JaAn  vnd  RemaMi 
neuerdings  auch  Ribbeck  p.  82  in  den  Text  gesetzt.  Verdächtig  wird 
die  Variante  dadurch,  dafs  in  jener  Handschrift  auch  sonst  (I,  170. 
IV,  5.  V,  24.  Xr,  81.  Xlll,  176)  bei  qui  und  quo  der  Schlufsconso- 
nant  d  fehlt.    Ueberau  haben  die  Genannten  das  Pitbfianische  qui 
nnd  fU9  okae  Bedenken  In  quid  und  qu9il  geändert:  epreeken  hier 
■nn  etwa  innere  Grfinde  für  die  Brballung  von  quo^  Mao  fkfste  das 
quod  Keilher  lediglich  als  Causalpartikel ,  und  allerdings  pafiit  ein 
weil  oicbt  in  den  Zusammenhang;  aber  auch  das  Relativ  quo  ent- 
a^riekt  dea  Anforderungen  desselben  nickt  Vielnekr  erwartet  mtm 
für  Credebant  grmnde  nefme  einen  Ranptaata;  daker  denn  Mdk 
Weber  p.  105  mit  anderen  hoc  las.  lodefs  bei  richtiger  Deutung  pafbt 
quod  vollkommen  für  den  Coniext,  nämlich  im  i^inue  von  aliquoä 
gesetzt;  wir  sagen  ganz  ähnlich:  ^^Sie  hielten  es  fär  etwas  groia  Ujh- 
reektea.^'   Daa  b^^perkefiaeke  grmnde  uefae  ei  merte  pimntimm, 
gegenilter  den  sijuveni$  vetulo  non  mtiurrexermtf  kedarf  ge- 
wissermaCiien  einer  derartigen  Milderung  durch  das  Pronomen  indefi- 
nitum.  Nach  aevo  mufs  ein  grdfaeres  InterpuDctioDszeichen,  Punctum 
oder  Semikolon  stehen^  wie  schon  Achaiotre  I.  p.  468  ein  solches  ge- 
aelBt  kat. 


Sat.  Xlli,  55->7  et  ti  Barbato  cuicunque  puer  {teil,  attur^ 
rexerai)f  licet  ip»e  viderei  Plura  dorn*  farra  et  majores 
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glandii  acervo».  Für  farra  bietet  der  Pithdanische  Codex  fraga, 
uod  die«  ■ahmen  nach  RopertiB  1.  p.  249  Vorgaog  Sed  amrea  aetate 
kMßhm  MÜt  mrkotmm  ßmeHkm  mtpu  AmMt  «ieftlMte,  jmm  M  m4- 
mme"  die  meisten  Herausgeber  in  den  Text,  sumal  Jahn,  Rermaim 
imd  Ribbeck.  Auch  das  8cbolion  „Flura  domi  fraga:  quamvU  Ji- 
Hmr  e»itt.  VirgHiu»  Eelog,  lll^^t  et  humi  natcentia  fraga.  Di- 
^itime  muttm  in  fragt»  ei  im  gimmdt  taxahmittr^*  uoientmto  iie  Le^ 
art.  Mit  Reobt  s  andte  dagegen  Schmidt  p.  277  ein:  „ted  quü  frm^m 
domi  habet  ut  habet  glandis  et  farrii  acervot?  Lihri$  ergo  ttn 
jubentibua  edidi  farra**.  Offenbar  pafot  fraga  nicht  zu  domi  — 
denn  wer  speichert  seibige  daheim  ala  Vurräthe  auf?  —  und  ebenso* 
wealg  sebeo  gimnitt»  Die  leiKieren  neoBl  Jnvee«!  iito  LebeM-  mmi 
HAbruDgAnlttel  der  uriMeatee  Voreeit,  hier  sowie  VI,  10  glandam 
rmetante  marito;  vergl.  Plin.  H.  N.  Vli,  56.  XVI,  1  ff.  Eia  Zeug- 
aib  für  die  von  uns  verworfene  Verbindung /ra^a  et  glandet  als 
Kweier  Nahrungsmittel  kannte  man  viellelclil  (n  der  Ähnlichen  Neben* 
eteMiefileliiDC  bei  VIiikU  Oeerg.  1,  148  aeheo:  „Prt'ivi«  Cere»  fttf 
mortal9$  wertere  terrmm  imtituit ;  gnum  jam  glandes  atque 
arbuta  »acrae  Deficerent  »ilvae  et  viclum  Dudona  negarel} 
aber  der  arbutu»,  obwohl  gewöhnlich  in  Krdbeerenbaum  Ober« 
•elBt,  trägt  nicht  fraga.  Die  letsleree  werdee  bei  Virgil  Beleg.  III, 
92  mit  „ffore»**  RUsammeogestelK  ilod  beUbee  daaelbst  humi  na- 
tcentia  und  Plin.  H.  N.  XV,  28  terrettria.  Zwar  werden  auch  die 
fraga  als  Nahrun^amittel  zur  Zeit  de.s  (^aturouA  ausdrücklich  von 
Ovid  Metam.  1,  102  —  6  genannt:  „P^r  »e  dabat  omnia  tellu$:  Contenti- 
que  cibi»^  nmUo  cogenle,  ereaii»  Arhwtto*  foetut  montanaque  fraga  It- 
giA&nt  Cornaque  et  in  duri»  haerentia  mora  rwh^U$  Ei  quoe  deeiäe' 
rant  patula  Jovi*  arbore  glande»**;  aber  in  deo  engeren  Zusammen- 
bang  unserer  Stelle,  wo  nur  von  Dauerfrüchlen  als  Winter- Vorräthen 
die  Rede  ist,  gehören  sie  nicht,  wohl  aber  die  farra.  Davon  sagt 
PMBliie  H.  N.  XVIII,  II  „pvpulum  Rommrnm  fam  tantum  e  fruwtmn^ 
frmemfM  anni»  u»um,  Verriui  traüt",  ued  weiterbin  cap.  19  „fVtmv« 
anttqvii  Lotio  cibuif  magno  argumenta  in  adoreae  doniiy  ncut  dixt- 
mui.  Pulte  autem,  non  pane  vixitse  longo  tempore  RomanoM  manife- 
tium,  quoniam  inde  et  pulmentarim  hodieque  dieuntur,**  Auch  Ovid 
nagt  IM.  II,  519  „Fmra  t^mtu  vetern  jaeiebant,  farru  meiekmit*** 
Man  nehme  doch  daran  keinen  Anelols,  dafs  die  farra  nicht  so  un- 
mittelbar wie  die  glande»  dem  Baaer  in  deo  Mund  wuchsen  —  genug, 
aie  waren  ein  uraltes  Nabrnngamlitel.  Aehnlich  wie  hier  sagt  Ovid 
WM.  131:  „Oteef  mgri  Ihrylat;  quo  nom  po9§eitrat  aUer  ImHm 
tnü  totidem  tollebat  farrit  acervo».''  Neben  den  mujorti  gtßnii$ 
mcarvi  eind  die  plurm  frmgm  ofleabar  an  Binutitfa. 


Btki,  XIII,  64—6  Egregium  $mneiumqut  virum  ti  eeruo,  hi- 
mtmbri  Hoe  momtrum  pwtra  et  miramti  iub  aratro  Pitei' 
bui  inventi»  et  fetae  eomparo  mulae.  Die  PKhöanische  Emen- 
dation  miraudit,  offenbar  erdacht  zur  Vermeidung  des  auflftllig 
edMaenden  mir  an  $  aratrumj  fand  nach  dem  Vorgange  dea  Pithdne 
f.  20  AoftMbme  bei  Jabn,  üerninnn  und  Bibbeck.  Sehen  Roperll  I. 
p.  250  nahm  die  Vnl^ate,  wenn  auch  nicht  mit  besonderem  Geschick,  In 
Scbuts;  richtig  dagegen  ftufserte  Heinrich  II.  p.  4G3,  miratio  werde 
nnler  alIe#Affecten  am  gewöhnlichsten  leblosen  Dingen  beigelegt.  So 
TM  den  Meereewellen  Tirg.  Aen.  VIII,  91.  92  „mirenfnr  cf  «mIm; 
miratar  nemu»  imuetum**.  Ovid.  Am.  II,  2,  1  „mtrenliliis  tiequori$ 
mmü*'*,  Vlrg.  Ctoerg.  II,  62  „wrirMmrqMt  nem»  frwUn  tl  «e»  iw« 
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foma**  taL  «rfter.  FniUch  IQgM  wir  ODMnrMita  4nm  von  Beta- 
ikli  OaMCtoi  Pol  tftt.  4e  Jkv.  Sat.  XIII.  p.  47  WiaMiol* 

ten  hinzu  —  übersehe  mM  die  grdfsere  Härte  bei  mir  an»  aratrum 
nicht.  Wellen  und  Baiiine  nehmen,  der  Grundanschauunt;  des  klassi- 
schen Altertbunis  gemäüs^  unniiUelbaren  Anibeil  nn  dem  Gesammliebeu 
der  Natur}  anders  ist  es  mit  dem  Pfluge,  einsn  Gebilde  tob  Mea- 
schenhaod,  wenn  auch  aus  natürlichem  Rohstoff.  Daran  ericenni  man 
In  Kleinem  den  Unterschied  /Avischen  der  goldenen  und  der  silbernen 
Poesie  Roms.  Jedenfalls  ist  miranti  sub  aratro  echte  Sprache 
Juveoals  (Wakeßeld  ad  Luoret.  V,  130.  Jortinns  eccies.  bist.  1.  p.  7. 
Faison.  traets.  p.  310)»  und  auch  der  an  sieh  vortreflnicben  Conjeetar 
Galakers  ad  Antonin.  VIII,  15  p  243  liranii  (Varr.  K.  R.  I,  29)  be- 
darf es  nicht.  Was  Hermann  in  der  dispntatio  de  codd.  Jiiv.  recte 
existim.  p.  14  gegen  die  Haltbarkeit  oder  Kcbtheil  der  Viilgale  be- 
merkt, bal  Ulis  nicht  fibenteitgt.  Woraw  derselbe  folgen,  dafb  mi- 
ranti  sieb  erst  spater  in  die  Recemton  eiagenobiichen  und  somit  „ve/ 
deterioria  recentionis  anti(piiisimum  monuinenlnm**  seiner  Ansicht  und 
der  von  ihm  vertretenen  Lesart  des  Cod.  P  zu  gute  komme,  ist  nicht 
mit  Siclierheit  ab/.useben.  Hält  er  miranti»  für  die  Urform  der  Vul- 
gate,  so  erhlBrt  sieb  die  ungehdrige  AnfSgang  des  Sebkifeeonsonantaa, 
wefern  sie  sich  diplomatisch  erweisen  Ififst,  leicht  aus  dem  nachfol- 
genden »ub  (vergl.  XV,  7)  und  darf  nicht  als  Zeiignifs  für  die  Ur- 
sprünglichkeit des  Pithöanischen  mirandi»  betrachtet  werden.  DaCi 
IÜI»rlgeBS  per  pro»opopoeunn  miram  urotrttm  gesagt  werden  kAnae, 
ICiebt  er  an;  wenn  er  es  jedoch  als  „ar^uta  correctio"  verdichiigt, 
die  um  der  Ovidischen  Analogie  willen  noch  nicht  für  Juvenal  über- 
haupt oder  diese  Jüvenalsf eile  in  Snnderhell  passe,  so  genügt  die  Be- 
merkung, dafs  geiude  dieser  Dichter,  dem  Charakter  der  Zeit  ent- 
aprecbendy  reich,  ja  fiberreicb  ist  an  Belegen  seleber  Ausdrocksweiso. 
Damit  fällt  denn  auch  der  schwerverständliche  SehluA  der  Hermana* 
sehen  Dediictioo:  „immo  et  tpsim  Juvenali»  temperamentutn  (!!!)  rpto 
in  po»tremo  maxime  libru  utitur  et  »ententiae  vis  (sonst  doch  dem 
Dichter  unbestritten  eigen)  caeoxelon  diorlhotam  arguit,  qua«  9i\  Ma 
in  eo  eemiiurj  ut  rerum  cum  viro  »ancto  eompMratarMm  (999)  adsii- 
rabilita»  nude  et  aperte  siue  ullu  rerborum  fuco  aut  amküge  (soll  dias 
auf  das  Epitheton  mirandi»  gehen?)  dedar«iur"f  — 


Sat.  XIII 9  237  —  40  Quam  ieelua  adviittunt,  »uperett  con- 
»tantia;  qt/od  fat  Atqne  nefas  tnudem  inri piunt  sentire 
peracti»  Criminibu»i  tamen  ad  mores  natura  recurrit  Da- 
mnato», fixa  et  mutari  nescia.  Das  auperett  con»tantia, 
welches  Heinrich  II.  p.  467  mit  Berufking  auf  Brnesti  ad  Buet.  Octav. 
56.  Gell.  I,  22  filr  adesly  $ub€$t  nimmt  und  in  dieser  Bedeutung 
merkwürdig  nennt,  erklärt  Schmidt  p.  297  richlig  ,,8ie  haben  noch 
Muth  vollauf gerade  so  obeu  v.  lO^i  „;NV/;yt  quum  magna  malae  $U' 
pereit  auiaeia  cannae,  Crtdiiur  a  mulli»  fiducia**.  Vergl.  Suet.  Tit.  I 
fftantum  Uli  ingenii  supcrfuit*'  und  Liv.  Ii,  27  y^adeu  supcrcrant  animi 
»eil.  Appio".  Hinterher  findet  sicli  nach  Ruperti  I.  p.  2()l  und  Achain- 
tre  I.  p.  487  in  den  inei.sien  Vulgat- Handschriften  guudf  und  Jahn 
pennt  let/.teres  geradezu  die  einstimmige  Lesart  der  MSS.  Fa.  Dab 
aber  nur  die  Variante  quid  hier  Statt  haben  kteae,  darfiber  waren 
alle  Herausgeber  einverstanden,  und  hier  wenigstens  rfiblit  Heinrieb 
des  sonst  stets  getadelten  Ruperti  Aeoderiing  in  quid  fa»j  weil  »en- 
tio  quid  »it,  nicht  quod  sit  richtige  Sprache  sei.  >,DagegeD^^y  fugt 
er  btnsu,  „«eaito  aliquid,  quoi  M«t*'.  Alt  ab  ami  qm^ä  bei  an- 
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hindert  deon,  quoi  Im  Sinne  von  „obgleich''  en  verstebn,  wie  Ovid. 
Art.  I,  261  ,,///«  quod  e$t  virgo,  quod  tela  Cupidini»  odit,  MuUa  de- 
dit  popuio  vuinera,  multa  dabit^*?  Demnach  bedeutet  quod  fa»  At- 
qme  nefmt  tand^m  ineipiunt  Bentire  peraetit  Criminiku», 
nach  Tilgung  des  Comma  hinter  ntfmt  in  einen  Satz  seusamraeoge* 
farnt,  und  xwar  »Ia  Prota^is  /.ii  dem  nachfolgenden  Adversaliv-Sats 
tarnen  ad  »lore»  natura  recurrit  Damnatotj  fixa  et  mutari 
netcia:  „obwohl  sie  endlich  nacli  vollendeteoi  Verbrechen  Recht  und 
Unrecht  aa  fühlea  begiaacn,  lo  treibt  sie  dennoch  Ihre  naverbeaier» 
Nebe  Natur  Kum  »Schlechten  zurück ^^  Gerade  so  Auct.  Priap.  VI,  1 
ff  Quod  »um  ligneut,  pretfdnm  tc  lamen*'\  Prop.  III,  2,  8  „Quod  non 
Taenariis  domu§  e$t  mihi  fulta  columnit:  At  Mutae  comite$*\  Ande- 
feraelte  erwarfef  man  hei  dem  interrogativen  Eingang  Quid  fa»  statt 
de«  copulaiiven  Atque  eher  eine  disjunctlve  oder  adversative  Parti- 
kel oder  Quid  nefat^  wofern  dn.^  Metrum  es  gestattete.  Siebold 
überselKte  neuerdings  p.  275  „das  Recht  und  Unrecht  wissen  sie  erst 
BU  erkennen*'.  Von  einer  Erkennlnifs  ist  im  Text  nicht  die  Rede, 
aoodem  aar  von  einem  Oefflhl  nnd  auch  anr  voa  einem  eich  regen- 
den, nilmlich  incipiunt  »enttre.  Die  eindringende  oder  gar  nuter- 
•cheidende  blrkenntnifs  /.wischen  dem  fas  und  nefag  Iftfst  nicht  er» 
warten,  was  hinterher  folgt,  tarnen  ad  mores  natura  recurrit 
Dmmnmt9i,  fixm  ti  mafart  newcia,  eondem  «ehllelht  einen  col- 
ehen  Rückfall  aus  oder  sollte  ihn  doch  anaachllelsen.  P83rcbologlach 
fein  und  richtig  spricht  der  Dichter  nur  von  einer  Gewissens-Regung 
nach  vollbrachter  Uehellhat,  wobei  quod  aus  nahe  liegendem  Grunde 
ebenso  wie  an  den  clfirten  Stellen  mit  dem  Indicativ  und  nicht,  wie 
nam.  Hfl.  lly  2,  7.  Lacret.  VI,  394,  mit  den  CoiunactiT  varbiiadei 
alaht. 

fifdlhwaid.  A.  HAckernattB« 


Zu  Thuc^didcä  uud  zu  Arriairs  AuaLasis. 

Thac.  4,  101,  4:  '^niSwn  d^  ««2  StveiXitiiq*09Qvo£¥  ßwrtkt^q^o  rcic 
«vvo«  ^fiiQaq  loTq  irxl  JrjUoj.  Dazu  Kruger:  inl  JrjXio»  heifst  es  wohl 
immer,  nicht  tv  JfjXioi,  weil  dieser  Ort  elg.  kein  /.ugeböri^es  Gebiet 
hatte  (Hertiein).  —  Diese  Bemerkung  Hertlein's  bat  in  umfänglicherer 
Fassung  Kfihner  in  einer  Note  zu  Xen.  Mem.  3,  5,  4  aufgenommen. 
Hartfeia  bnt  aimlich  die  Aaalcht,  dab,  wo  bei  den  Ch-iechen  dieser 
Schlacht  bei  Deltum  gedacht  werde,  stets  ^;t(  J'tjXi'i  oder  nt^l  J^Xiny, 
nie  h  JrjXioi  gesagt  worden  sei,  uud  zwar  aus  dem  dben  /,u  der  Stelle 
des  Tbucj'dides  angegebenen  Grunde,  lodefs  sprecheu  folgende  fitel- 
laa  ans  Piutarch  gegen  die  Brkllmng  den  sonst  feinen  Keaacia  der 
griechischen  Sprache.  Es  lieiliit  nftmlich  Lys.  29:  Af/nai  ik  »oU 
ßatoii;  vno  iö»'  riiXnnovvriaia,y.6v  nöXfftnv  h  'Jaur^rioi  jivf'a&at  /^tr^oi' 
tifta  %fiv  %t  n^öq  JtjXibj  fiäxrjy  xat  ntjoq'AXtä^xtft  ^av^^¥  tHtiifijq  vait^ 
fOP  fttt  tfftwtoov^  ytvofihfif  n^o^fiviioviat  UUd  Nlirfan  6:  iv  a  JriXi^ 
XtJiiovQ  avfüp  anißaXov  'Inonqdxovq  ^/ov/Upovi  eine  Stelle,  WClchC  dCf 
daa  Thacjrdldea  aehr  ttaiich  iaty  da  iMjtn  auch  hier  fehlt. 
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Tbuc.  5,  31,  2:  'Hkilw  ivafaitXifMrr«y  vn6  Atnqtmmv  I?  h*i»ftnxUuf 
In«  Tf7  '^/iieti^  r^<;  yij<;  ttaraXvoww»  tov  n6).fi(0f.  Krüger  bemerkt: 
itaxaXvadyrwr  für  xai  ).vaänwv  zwei  Hsd.,  wie  ich  conjicirt  hatte: 
wenn  sie  beigelegt  hStten.  Ai'ft,r  7i6).fi(ov  hat  Thiic  nie  gesagt, 
und  wer  sonst?  —  Böhme  hat  die  gewoboliche  Lesart  beibehaiteoi 
viid  Micli  Campe  flbereetet:  dem  Kriege  eis  Bode  mtiolien.  Ich  knn 
der  BrfclftmDg  Krügers,  dnfs  in  der  Bedeiiliing:  ,,deD  Krieg  beHeges" 
Thucydides  und  andere  Schriftsteller  nicht  Ävnr  nöXfuov,  sondern  xara- 
Xi'fiv  nöU^iQv  gesagt  haben,  nicht  überail  heistlininen.  Wohl  kommt 
nmalvtiv  %,  n,  s=  ,,deD  Krieg  durch  Vertrag  ii.  e.  w.  beilegen**  sehr 
oft  vor;  ftiier  diese  Bedeutiiog  sohllellit  die  »ödere:  „deo  Krieg  durch 
WafTeo  beeDdigen"  oicbt  aus.  Bühr  ad  Herod.  7,  6  bemerkt:  nara- 
Xvaat  TOV?  TioXlftovq  dixit  Plut.  in  Tftpmist.  6  ßn.  aliitque  ah  Haitin' 

f erQ  allatii  in  Aclt.  phill.  Monacc.  III  p.  2üO,  ubi  etiam  de  locutione 
vtat  TOV  noXtftw.  Hoitioger'i  Note  braehte  nar  StelleD  ane  Plntarch, 
wie  ich  sie  mir  seihst  gesammelt  hatte.  Ans  dieaea  ist  CraNs.  II  nach 
meinem  Dafürhalten  geeignet,  xaraXimv  toi-  ttöX.  =  „den  Krieg  been- 
digen'* und  nicht:  „den  Krieg  beilegen"  nicht  sofort  zu  bezweifeln. 

Thuc.  6,  3i,  4:  Ivrißri  n^o«  Tf  oq:aq  avrovq  a/ia  t^v  ytveo&ai^  m 
T««  Unaaxoti  nQoomx^fi*  Krfigera  Bemerkung  lautet:  „in  jedem  Dloge, 
dem  ein  jeder  vorgesetsst  war  (Seh.)  vgl.  7,  70,  3  (Pp.)«  ^ort  steht 
h  fS,  wie  ich  auch  hier  wünschte.  Dafs  man  rtq  YyaffToq  wie  Fxa- 
OTÖ«  %iq  gesagt,  ist  mir  nicht  erinnerlich.  7j\v.  7,  75,  5.  Uioslweilea 
halte  ich  Uvwtoq  für  eto  Ctloaaem  an  vlq.**  U.  a.  w.  Dad  tu  der  aa- 
geaweiffeltea  Stelle  7,  75,  5  bemerkt  deraelbe  aehr  verdieaie  Erklärer: 
ffUxaaToq  scheint  mir  Glossem  zu  lU.  Denn  man  sagte  wohl  Vxaaro? 
TK,  aber  schwerlich  rlq  —  i'xaamq/'  Böhme  hat  an  beiden  stellen  die 
nraprünglicbe  Lesart  beibehalten;  und  dafür  spricht  eine  iSielle  wie 
Plut.  Camiii.  27:  'AgnäifavTtq  oiv  vno  tmoviriq  ^  tk  {"'»««rroc  SnX^ 
TiQoatxvfxoüft*  TOV  nct^ortoq  ißatjO-om-:  ein  Jeder  ergrifT  nun  die 
VV'afie  aus  Eifer,  die  ihm  t^erade  zu  Händen  kam,  und  leistete  nach 
Vermögen  Hülfe.  Demnach  wftre  ao  der  Richtigkeit  von  nq  ^'«aoros 
■Icht  »u  swelfeln. 

Thuc.  8,  95,  I :  al  3}  tSr  TltXonomiüitiy  v^tq  naQanXtvea9M  ata) 
ntQißaXovaai  2'oiVtor.  Krüger  bemerkt:  TTfQtßaXovffat.  Nach  der  Ana- 
logie von  dtaßäXXnv ,  aber  ungewöhnlich  (Pp.).  Noch  Thuk.  6,  44,  1 
uod  bei  Dlon.  C.  —  in  jener  Bedeutung  steht  TitQißäXXttv  schon  Herod. 
By  44:  I»  dl  *A*av&ov  o^fiKOfUvoi  rov  'A&wf  ntgUßctlXop* 

An.  Aoab.  4,30,7:  i}  cr^taria  avjM  (jjSoiranixo  ngofft»  iovca  axügn 
aXXvq  ovja  xa  lavTt]  x<»Qi'^-  ^0  lesen  Sintenls,  Geler,  Dübner  und 
Krfiger,  der  Letsstere  mit  der  Note:  „wdonoinro.  udonoiu  to  Pflngk; 
flobea  dem  Medium  let  mm^  anatdfiiig;  t6  ngöat»  findet  eich  aoch  ao 
7f  20,  7  u.  8,  wenn  nicht  an  diesen  Stellen  mv  ngoom  so  leaea  lai.** 
Ich  vermuthe,  Arrlan  habe  atdonoln  tiq  ro  ngoffoi  lovaa  geschrieben, 
wie  wir  Urat  tiq  xoTiov  Tita  beispielsweise  lesen  Xen.  An.  5,  4,  30 
inootvovTO  *iq  t6  tt^ocm,  Herodot  3,  25:  ^ile  aUl  iq  t6  nf^öcta.  Wie 
Meat  Bach  «denoiM  gerade  die  PrApoeitioa  tk  aoaCitloa  uad  fihoraO" 
hoB  weidea  koaatCy  lac  begreiflich. 

SoBdoiahaoieB.  6.  HartnaoB. 
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IV. 

Zu  Freund's  LexicoD. 

In  dem  ^röCaeren  WArterbucbe  von  Frenod  findet  steh  (II  p.  177) 
•.  ¥.  dilatart  Mia  Cic.  de  tio.  III|  15,  48  ,,/undum  dilature**.  Kb 
MmI«  4\w  Mach  den  gntoii  prondaelieii  Ctebnmeiie  ir««  dilatmrt,  der 
CIg.  de  OiT.  1,  22,  76  imperium  Laeei&emonüi  dilatatum  unaigliell 
ricbdg  erscheinen  \Mst ,  nur  beißren  „dn«  GiM  erweitern^'  im  Geg;en- 
»atxe  xn  ,,daR  Gut  auf  engere  Gren/.en  hringen^*^  aber  an  der  cUir- 
teo  fiitelle  findet  sich  von  funduiu  dilatare  keine  iiiilbe,  sondern  die 
Worte  laaton:  ^^q^mmmtam  negani  nee  viriute»  tue  nitim  emetret  im* 
men  utrumque  «orvn  fwndi  quodammodo  et  quati  dilatari  putant. 

In  dem  Artikel  invidia  (II  p.  I16N)  ist  die  Verwirrung  in  den 
Citaten  ao  (roCii,  dafii  dadurch  der  ganxe  Artikel  geradezu  unbraiich- 
tar  wird.  Nack  deo  WorTeo  „ahtii  inviUa  terbo  tAr,  36,  7,  (cf. 
Liv.  IX,  19,  5.  XXVTil,  39»  11)  heilst  es  weiter:  „in  invUim  et»e  Div. 
Caec.  14*';  davon  steht  aber  an  der  Stelle  kein  Wort,  »ondern  die 
von  Freund  nicht  erwähnten  Phrasen:  ex  invidia  alicujut  deonerare 
aliquid  et  in  alium  trajicere  14,  46,  und  intidiam  alicuju»  rei  »ubire 
14,  46.  Frcaod  fihrt  fori:  „i*»  maf^na  imwUUm  ctse  Sali.  Jog.  27 
dort  ateht  aber  nur  (27,  2)  omni»  invidia  prolatandii  contuUalorihut 
diiapia  foret.  Beide  erwähnte  Phrasen  finden  sich  vielmehr  a.  von 
Sacbea  Sali.  Jug.  25,  5  re%  in  invidia  erat  b.  von  Personen  Liv.  29* 
37»  17  la  mw'dMi  tetuom  quum  meni.  Plla.  h.  a.  XVIII,  6,  8,  41 
CIrtniRMS  —  in  magna  invidia  erat.  —  invUimm  qiuurere  in  aliquem 
steht  nicht  Plin.  h.  n.  XVIII,  6,  8,  sondern  p.  Rah.  poftt.  17,  46.  — 
invidiam  habere  nicht  p.  Rab.  post.  17,  sondern  c.  Rull.  II,  26,  70,  wo- 
nach II,  26,  68  invidia  liberare  (cf.  de  OfT.  II,  17,  58  invidia  $e  libe- 
rmr§)  uod  II,  29,  69  taviVtam  depmure  eataonaic«  wtrdea  koaate.  — 
tu  iummam  invidiam  adducere  nicht  c.  Rull.  II,  26,  s.  ad  fam.  I,  1,  4. 
—  invidiam  extinguere  nicht  ad  fam.  1,  I,  4,  s.  p.  Balb.  6,  16.  —  venire 
in  invidiam  nicht  p.  Balb.  6,  s.  8iiet.  Tib.  8.  —  invidia  onerare  quem- 
qvam  (iicl)  nicht  Sbet.  Hb.  8,  s.  Suct  Nero  34.  —  eumulare  mfieui 
invidiam  nicht  Suct.  Nero  34,  s.  Liv.  III,  12,  8  ne  invüUßm  eumularet 
(ohne  Dativ).  —  invidiam  conflare  nicht  Liv.  III,  12,  s.  Cic.  Cat.  I,  9, 
23  (cf.  8all  Cat.  49,  4.  Cic.  p.  Cluent.  29,  79).  Aus  derselben  »teile 
des  Cicero  konnte  auch  I,  9,  22  tempetiae  invidiae  (cf.  Liv.  III,  18,  6) 
«ad  1,  0,  23  aiofea  iatUUe  aagefOhrt  wcrdea.  iav^dStee  mUemi  etat 
Dicht  Cic.  Cat  I,  9,  a.  Liv.  IV,  49,  12  (cf.  Sali.  Jug.  73,  4.  ClC.  Venr. 
V,  7,  19).  —  invidia  rumpi  nicht  Liv.  IV,  49,  s.  in  der  berfihroten 
Stelle  Mart.  Ep.  IX,  97,  wo  sechs  Distichen  mit  rumpitur  invidia  an- 
fangen vad  achlfefeea.  Aneh  hoaalo  Vlrg.  Bei.  VII,  26  Imraiif«  nm» 
pantur  ut  Uta  Codro  angefflhrt  werden.  —  Endlich  Ist  was  aiM  Liv. 
45,  3.S,  5  angeführt  wird  ^^intacta  invidia  tvnt,  ad  tumma  ferme  f«a- 
dit"  ohne  Sinn;  es  helfet  vielmehr:  intacta  invidia  media  tunt^  ad 
M.  /.  womit  Liv.  VIII,  31,  6  verglichen  werden  konnte,  wo  Liviua 
dea  Fabina  aagea  lälbt  ,^iiiwUiam  ttmfumm  ignem  nmmm  peien^,  — > 
Die  Phrasealogie  daa  gaasan  Arükala  iit  hichst  ddrftig  md  uavall- 
atäadig. 

Zo  invidioMu i  kann  jetxt  über  das  angeaweifelte  invidioeum  fa- 
tere  «di§wm  Allgayer  M  Kr«bo  Aatlh.  p.  68  vargHohaa  wwdea.  Ov. 

Met  V,  613  ante  Joaeat  pai$it  »tetit  invidiotm  eapittu  (Cere«)  pafst 
Iceine  der  von  Freund  angeführten  Bedeutungen,  sondern  ea  heifat: 
voll  Groll,  grolJead.  —  Datcr  invidioee  heilat  ea  „Compmr,  a.  «jcjim/- 
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BUS  Vell.  Pat  II,  45,  (3).*'  —  Aiict.  Her.  IV,  20,  (28)  civere.  An  letzte- 
rer Stelle  stellt  aber  nicht  invidio»ius  vivere^  sundern  invidioie  vivere. 

Für  iuvUut  e.  Geo.  wird  p.  Vlacc.  1,  2  MKefÜbrt,  wo  invüimt 
in  der  Zusammensielliing  mit  beneßcii  hujus  ohtrectator  und  virtntis 
hvxfis  als  S'iibstandv  gebraucht  ist,  8.  Niigelsbach  Stil.  p.  81  (ed.  U.). 
Ebensowenig  beweist  p.  Plaue.  23,  57,  was  Krüger  lat.  Gr.  §  352,  4 
sofliihrt,  muUi  amici  accutaloruy  nonimfH  etiam  Mttri  iuiquif  muUi 
eommuiUM  obtrtetaiore»  atque  omnium  invidi.  Die  weiter  angefahrt« 
Stelle  Nep.  Timolh  3,  5  invidut  potentiae  (Kühner  lat.  Gr  §  IM,  1,  6 
citirt  irrthümlich  popului  potentiae  inoidu»  est)  kann,  abgesehen  da- 
von, dafs  die  i^telle  durch  ein  Glossein  verunstaltet  ist  und  dafn  po- 
tentiae aiteli  anders  iieKogen  werden  kme,  wie  ee  ».  B.  Sllielle  tbnt,' 
echon  der  glelchiaiiteadeD  P*orm  wegen  nichts  fär  den  Genitiv  ent- 
scheiden. Dagegeo  steht  invidus  c  Üat.  aiifser  den  von  Freund  selbst, 
angefüihrlen  Stellen  (8en.  Herc.  f.  524.  Ov.  Met.  IX,  485)  auch  Siat. 
Theb.  X,  384  invida  fala  piii  und  Plln.  Pan.  14,  5  aHeni»  virtutibui 
iKmiuB  imperaior,  nnd  eo  wohl  Immer,  wenn  ea  At^eetlvurn  lat. 

invigilare  c.  Dat.  nennt  Freund  poetisch;  es  steht  aber  nicht 
blos  Plin.  Pan.  6(>,  2  invigilare  publiei*  utiiitatibuit  sondern  auch  Cic. 
Phil.  XIV,  7,  10  invigilare  reipublicae. 

invineibiiit  wird  darch  Appul.  Apol.  p.  476  belegt;  dort  Hest  aber 
Hildebrand  „gravia  et  vineibiliu**  und  belegt  es  dureb  Burm.  Anthol.  II, 
p,  329  ri'iinln'lcm  pete  clangorem.  Ancli  pafsf  das  poslthre  vUnnAUta 
an  dieser  iSfelle  besser,  als  das  negative  invincihilia. 

inviolabilis.  Aufser  Lucret.  V,  &1  auch  Tac.  Ann.  III,  62  Dia- 
Wae  hmicophrynae  inviolabite  perfugium,  (Sil.  Ital.  XVI,  16  eefnf  Ine*«* 
MÜt  teli»  nervabant  sacrumffite  caput. 

inviol atu  s  helfsf  nicht  blos  ,,nnverle<7.t*',  sondern  nacii  bekann- 
tem Gebrauche  des  Part,  praet.  p.  auch  „unverlelxiich^^  cf.  Liv.  II,  I,  4 
itfft  m«im  iimofati  templi.  Id.  VIII,  34,  6  poteUtu  tribunieia  «ia»a- 
imtm  ipta  ne  violet  interetuione  »ua  Rom,  imperimm»  l«iv.  44,  29,  3 
Banrtifa»  tempH  ittaufnerpte  iuvioIatoH  praestabat  onnies  —  Das  Citat 
Liv.  28,  28  ist  falsch;  es  niul's  heiisen  Liv.  'i8,  29,  2. 

Prenzlau.  Scbaeffer  I. 


V. 

M  i  s  c  e  1  1  e. 

Durch  die  Zeitungen  geht  folgender  Artikel  der  Berliner  Allgemei- 
nen Zeitung: 

„Neustelliu,  21.  November.  Gegen  den  hiesigen  Gyranasialdi- 
reetor  Leb  mann,  welcher  in  den  awel  Jahren  seines  hiesigen  Auf- 
enthaltes die  Achtung  und  Liebe  seiner  Mitbürger  sich  in  aelteaem 
Mafse  erworben  liat,  ist  seit  dem  4.  d.  M.  oiiie  Dlsciplinanintersu- 
chung  erotTnet,  in  welche  auch  die  njei.>s(en  .MitjiÜeder  de.s  Lebrercol- 
legiiims  verwickelt  sind.  Die  Veruebniiing  richtet  sich  gegeu  Lehmann 
voreret  nnf  die  Abstimmung  bei  den  letnten,  wie  bd  den  frftberea 
Urwahlea,  bei  denen  derselbe  fflr  liberale  Männer  gestimmt  hatte. 
Kine  Ferienreise  nach  den  Vierseen  bei  Pol/.lu  soll  politische  Agita» 
tion  Kum  Zwecke  gehabt  haben.   Ale  fernere  Vergehen  wurden  be- 
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xeicbnet:  1)  dars  er  am  Geburtetage  des  Kdnigs  scia  Haus  nicht  illu- 
■toin  habe;  2)  dab  er  BkrenBilglied  der  kiesigen  SehflteeBgilde  usd 

dce  Turnvereins  sei;  3)  dab  er  das  Schiitxenfest  zu  Frankfurt  a.  M. 
besucht;  4)  daTs  er  bei  einem  Tiirüfest  im  hiesigen  KloHfcrwalde  als 
Zuschauer  gegenwärtig  gewesen  (hierdurch  soll  er  sich  der  Ai;htuug 
und  dea  Vertrauen«  unwürdig  gemacht  haben);  5)  dafs  eiq  Militair- 
amt»  Dr.  Aache,  im  CSymoaslum  elneo  populair-wlsaeoacbaflr liehen 
Vorirsß  filier  Vifiionen  und  Traume  gelinUon,  der  nnfi-hiblisch  gewe- 
sen sei;  6)  djtfs  er  einmal  am  (<on nahend  Abend  bis  II  Uhr  tichü« 
ler  in  seioem  Hause  habe  lauzeu  lassen;  7)  dafs  er  in  einem  Vor- 
frage in  Raodwerker-Verelo  gesagt  habe:  „Ala  Adam  grub  nad  Bvn 
spann,  wo  war  alada  der  Bdelmaan?^*  wodurch  eine  Verachtung  dea 
Adels  angedeutet  sei;  8)  dafs  er  mit  Primanern  auf  einem  Spa/,ier- 
gang  ein  Glas  üier  getrunken,  in  ihrer  Gesellschaft  eine  Cigarre  ge- 
raucht aod  Ihnea  im  Walde  gestattet  habe,  alch  gleichfalls  eine  an» 
aubrennen;  9)  dalk  er  den  Primanern  In  der  Lehre  dea  lateinischen 
Sfils  einmal  gesH^rf  habe,  es  heifse  auf  lateinisch  nicht  rcx  Borusiiae, 
«oodern  rex  FiunfSKorunif  ein  Deweis  dafür,  daDs  er  den  Schülero  seine 
politischen  An8ichien  ein/.ufidfsen  suche/* 

Es  wfire  wünschenswert ii,  wenn  seiner  Zeit  solche  Fälle  mit  acten- 
nMsiger  ObjeotWitit  In  dteaea  BIftllero  kur»  verdlfenl licht  würden. 
Me  Dttakelkell  nad  üabestimmtkelt  lat  In  dieaen  Beachuldignngen  daa 

Nchllmmsfe  auch  ffir  die  Behörden.  Mit  dem  obi;:«^!  Fall  treten  una 
in  die  lürinnernn^  niehrere  ähnliche  poliii.scho  und  religl<1se  Denun- 
ciationen  gegen  Lehrer  aus  den  let/.ten  erregten  Jahren,  die  7,um  Theil 
anch  Bribig  gehabt  haben;  Oberlehrer  Lange  In  Duiabnrg,  Prof.  W., 
Fred  M.  und  Oherl.  P.  in  Berlin  (alle  drei  Anklagen  warön  ernndlos), 
Dr.  Er.  in  Stolp,  das  Torgauer  Collejeium  u.  A.  Wie  nßihi^  freilich 
Vorsicht  in  diesen  Dingen  ist,  seigt  ein  Lehrer  G.  aus  eiJchwelro,  der 
im  Begriff  war,  nia  ein  pofItiaiBher  Mann  gefeiert  mi  werden.  Br  ver- 
aekwand  pMtalick  nnd  neigte  von  Liverpool  aoa  an,  dalh  Ihn  Wenk* 
aelachuirfen  fnrt;;etriehen  hatten. 

Wer  als  Lehrer  Staatsbeamter  y.u  sein  sieh  rühmt,  wird  nicht  um- 
hin kdonen,  unter  Umständen  seinen  politischen  Ueber/.eiiguogeu  den 
öffentlichen  Auadmck  na  veraagen.  Es  ist  ein  Unleraekled  nwiaeken 
rtnnni  Privatmann  und  einem  Beamten,  was  man  auch  sagen  mag. 
Der  rechte  Zustand  wäre  indefs,  dafs  die  Genossenschaft,  welche  das 
SchoJweseo  bestellte,  die  Lelurer  also  zu  berufen  und  abzusetzen  hätte, 
nicht  mit  der  politiachen  Geaellaebaft  nnd  ihrem  Regiment  snaammen« 
. fiele.  Dann  Mnnte  man  barmloaer  als  jetzt  und  nachdrücklicher  von 
dem  Lehrer  PI  etat  gegen  das  Bestehende  fordern,  aus  sittlichen  Grün- 
den, die  für  Alle  gelten,  besonders  aber  für  Solche,  die  Pietät  in  den 
jungen  Gemüthern  anzupflanzen  ihre  Ehre  und  ihr  Glück  nennen. 

Die  denuocireaden  Schfiler  fibrlgena  gehen  traurige  Wege.  Der 
Sebuler,  welcher  dem  Prof.  W.  in  Berlin  eine  politische  Aeufserung 
zuschrieb,  die  den  Vater,  Hrn.  v.  P.,  '/um  .Anceben  veranlafste,  wurde 
bald  nachher  dabei  ertappt,  wie  er  in  der  Religiunsstunde  hinter  ei- 
nem Cj'Iinderbiit  Karten  apielte. 

W.  H. 
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Bayrische  Schulverordnungen. 

I.  Me  Wä^emUmm  der  iSchüler      tea  toyrlBckeM 

C^ymnMleB. 

Die  RedactioD  dieser  Zeifschrifl  hat  im  Decemberheft  d.  J.  1862  die 
unter  dem  29.  April  1861  vou  dem  KÖDigl  Minisieriiim  verfügte  Ahilo- 
deruog  der  ba^risciieo  SciiulordouDg  von  18i)4  volUtäudig  oebnt  den 
BrMoternogeD  des  UDterseicbDeten  mitgethelll.  An«  deo  ieiKtereo  war 
(a.  S.  928)  KU  er«elien,  dafo  besonden  die  aus  der  Praxis  einiger  ha- 
tholischen  Sliidienanslalfen  enrnoromene  Vorschrift,  die  ^Schüler  auch 
oacb  ihrei)  mÜDdlichen  Leistuagen  xu  censiren  und  ibnen  die  trelTeode 
Note  in  den  Unterrichtsstunden  jedesmal  sofort  au  erdffseai  ia  dieser 
Form  als  efae  uaertriglicba  ersebleaea  war.  Wir  daakea  es  der  Bla- 
sicht  unserer  {^laatsregierunf;,  dafs  sie  den  gegen  diese  Methode  VOB 
Heile  der  Rectnraie  dargelegten  Griioden  Gehör  gegeben  und  in  der 
folgenden,  am  4.  Mai  186t^  ergangenen  Ministerial-Uolscblieraung  dea 
leMigea  Punkt  weaeatlieh  omgetodert  bat 

Königreich  Bayern. 

SUatsmioMteriam  des  Inneni  liir  Kirchen-  und  Schnl- 

Angelcgenheiteo. 

Auf  Oroad  der  vea  siamlliebeD  gfudteweiterateB  des  KSaigreleb» 

efogebohea  Gutachten  sieht  sich  das  unterfertigte  Kfinigl.  Staatsmioi- 
sterium  veranlafsl,  den  Voll/jig  der  io  Abschnitt  1.  lit.  B.  und  Ab- 
schnitt IX.  der  Novelle  vom  29  April  1861  No.  9623  Kur  revidirtea 
Schulordnung  gegebenen  Bestimmungen  für  die  Folge  in  nachstebea- 
der  Welae  an  regeln: 

J.  1.  Pie  Qunllfiealiea  der  LeisCuagea  der  SchOler  ist  aa  den  te- 
teinischen  Sehulen  und  an  den  Gymnasien  in  Noten  auszudrücken. 

§.  2.  nie/Ji  dienen  vier  Haupt-  und  hei  den  elnxelnen  Fächern 
und  Aufgaben  noch  je  swei  Zwischennoten,  so  da(s  die  ganse  Motea- 
eeala  also  sich  darstelif; 

1      1  HI  SU  11  SB  2} 

I  TM  II  =*  1]  .  III  =  3 

II  ZU  I  =  1|  III  ZU  IV  =  34  . 
II  =  2  iV  KU  III  =  3| 

II  an  HI  mill  IV  4. 
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§.  3.  Die  6ruDdIage  für  die  Fortnuigsberechoiiog  bilden  dl« 
•clirifliiclieD  Schularbeiten,  die  daher  so^eiosuricbten  sind,  dars  aie 
Biolit  blofs  znr  Uebuog,  ioodero  auch  zur  allseitigen  Darlegung  der 
Kesitoiaae  und  FertigiieileD  der  SchAler  dienen.  Der  Lehrer  hat  die 
•iaMteM  SekntarMlM  fftw^mmaMt  m  cwfffgiimi  nni  mH  deo  seM^ 
lern  durchxugehen.  Bei  der  Correlttur  ist  nicht  blofti  das  Fehlerhafte 
■orgfftitig  ao/.U8treicben,  sondern  auch  die  Angabe  der  Feblerzahl  und 
die  Censurnote  beisafägen.  Bei  Feststellung  der  Censurnote  soll  ne- 
kM  der  BaM  der  Fehler  aoeb  der  «tlgeBdae  Werth  der  Arbeit  to 
Be«ug  auf  Inhalt  und  Form  und  der  Untertdrted  der  aus  UokenotoUb 
und  fortgesetzter  Nacblfissigkeit  und  der  aus  blofseni  Versehen  be- 
gangenen Fehler  in  Betracht  gesogen  werden.  Bei  sprachlichen  Pro- 
bee  lel  flberdielb  dM  Verellndnifs  der  grainiiieiieeben  Regeln,  dee 
etoaelBeB  Autdrucke»,  der  Verbleduog  der  Sitae  vad  der  etylletieebe« 
Oeaelee  xu  berücksichtigen.  Bbe  in  einem  Gegenstände  eine  weitere 
Probearbeit  geschrieben  wird,  soll  die  vorhergebende  corrlgirt  uad 
mit  den  iächfilern  durchgegangen  sein. 

f.  4.  la  dea  vier  daaeea  der  latelaiecAieB  fleknie  wird  der  Fart- 
gang  nach  dem  Ergebnisse  der  schriftlichen  Arbeiten  unter  der  ia  { 
erwähnten  Modißcation  bestimmt,  in  dem  Gymnasium  k()nnen  dage- 
gen die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  der  Schüler  hiernaoh  nicht  alleia 
beaieeeea,  vielmehr  aiiaeea  die  mfiadllcbea  lieiatungea  als  eloe  Wiek* 
llge  Ergiaanag  la  Betracht  geaogea  werdea. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  Urtheil  über  die  mündlichen  Leistun- 
gen consfatirt  werden  soll,  wird  dem  gewissenhaften  Ermessen  der 
einzelnen  Lehrer  und  Lebrercol legten  anheimgegeben.  Es  erscheint 
Jedeek  sweelraiklMg,  dab  flker  daa  Verflikrea  kei  der  Würdigung  der 
Wahrnehmungen  im  Mündlichea  eine  Vereiobaruog  in  einer  Sitsaag 
des  Lehrerrathes ,  in  welcher  jedealklla  der  Bektor  dea  Voraiia  ra 
Huhrea  hat|  etattfinde. 

Ali  aelkalverstindlieh  wird  aker  jedealSdIe  varansgeseiKt,  daik  aiek 
dar  Lehrer  irgeadwie  Aaikekkaaageo  fiber  die  erwfthntea  Leislaagea 
Biache,  deren  Einsichtnahme  dem  Rektor  xu  jeder  Zeit  zusteht. 

Von  der  sofortigen  Eröffnung  jeder  einzelnen  Kote  aus  dea  mflad- 
lichen  Leistungen  kann  für  die  Zukunft  abgesehen  werden. 

§•  ft.  Abi  Scklaeae  jedea  Seaiealers  is»  dea  Sekilera  eiae  Oa- 
aaanntnote  aus  jedem  einzelnen  Unterrichtsgageaataade  v.u  ertheilen 
und  EU  diesem  Zwecke  das  arithmetische  Mittel  aaa  dea  CeaearBOtea 
der  eiaselaea  Sohulaufgaben  zu  siehea. 

Brgekea  aick  kierkei  RHiche,  die  elek  aickt  aaf  DrHtlkelle  redoel. 
rea  lassen,  so  tat  aaCer  BerficksIckClgrag  der  aiiodlicben  Leistnngea 
des  Schülers  entweder  die  nächst  hdbere  oder  die  nächst  niedere 
Haupt-  oder  Z%%'ischennote  zu  geben.  Insoweit  finden  also  auch  die 
atfiadlichen  Leistnngea  la  der  lateinischen  Schule  eine  Reachtung.  In 
filymasioai  dagegea  eiad  fSr  die  sprachHckea  OegeaaliBde  die  aaf 
die  angegebene  Weise  ans  den  schriftlichen  Proben  gewonnenen  No- 
ten, je  nach  dem  Ergebnisse  der  mündlichen  Leistungen  der  Schüler, 
aameotlich  im  Verst&ndnisae  der  Ciasaiker  bis  aum  Betrag  von  |- No- 
tas Back  akea  oder  aaek  «ateB  an  aiodÜeireB.  Aaek  ia  der  Religloa, 
Ib  der  Geschichte,  Geographie  and  Mathematik  ist  es  gestattet,  für 
die  einzelnen  Fälle,  in  welchen  eine  besondere  Abweidning  der  münd- 
lichea Leistungen  von  den  schriftlichen  sich  herausgestellt  hat,  die 
arsterea  au  einer  Veränderung  der  Noten  In  dem  beaelckaetea  Vm- 
finga  aa  baattaeB.  Nor  ia  eiaaelBeB  aalkantdeatllekeB  FUleB  kaaa 
das  Lebrercollegium  unter  protokollarischer  Motivlniag  der  Abwei- 
ckawg  iber  die  vorstehead  beseiohaetea  fireaaea  biaansgekea.  Vea 
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IMIficftÜoiieD  der  MMh  Absatz  I.  beatimmten  Meme«tral-9ltleB 
ans  den  «iBselMn  ü^guuHmAw  'ut  4to  8cMUerii  Mittiieilaag  mn 

niacheD. 

§.  6.  Dm  aritbmeiisehe  Mittel  m  dM  te  äleier  Weis«  fest««- 
flauten  beldeo  CteMMtralBoteo  bildet  Um  JahreeliMgaogaDote  te  dnt 

eittzeloeo  tJnterrichtsgegeDsfSnden.  Wenn  sfch  liiebei  Brüche  ergeben, 
die  sich  oicht  auf  Dritttheile  rcdiiciren  lasseo,  so  ist  diejenige  Note 
KU  waiileo,  die  der  im  Kweiten  Semester  erzielten  näher  ateiit. 

f.  7.  Zar  Herstelluag  der  allgeiaelaM  JahrMfortgangsoote,  w»l- 
ehe  nnr  mit  den  Haiiptooteo  1,  II,  III,  IV  aiisEndrficken  ist,  sind  die 
nach  §.  6  festgestellten  Noten  ans  der  lateioi^chen  Sprache  vierfach, 
aus  der  griechischen  und  deutschen  Sprache  je  dreifach,  aus  der  frao- 
arischen  Spraclie,  aue  der  Geschiclite  uad  MatlMiuatik  je  swaifack 
Md  aua  der  Oaograpliia  atofteli  la  Aaeeklag  «o  briagea,  aadaaa  a» 
siimaiireD,  und  die  gewooaene  Summe  mit  der  Stimme  der  Wcrtl)> 
aalilen  der  elozelnen  Gegenstände  ku  theilen.  fcirgeben  sich  liiebei 
gradiere  oder  geringere  BruchtbeiJe,  so  wird  es  der  Gewisseobafiig- 
ktM  der  elaselaei  Lehrer  vad  Lelirereollegiea  fibertaaeea,  aieli  aach 
■orgflUtiger  BrwSgung  der  Oesammtieistungen  eines  iSchulera  Ifir  die 
höhere  oder  niedere  Note  zu  entscheiden.  Uoch  soll  im  Allgemeinen 
die  im  §.  8  für  das  Gymnasialabsoiutorium  ertbeilte  Norm  biebei  den 
Aalialtspiinkt  bilden  und  allen  Schulern,  deren  allgemeine  Qualifica- 
floanote  Mk  der  Bereehanag  aater  III  an  atehaa  koaual,  die  Note 
der  Nichtbeffihignng  ertheilt  werden.  Nur  wenn  ein  ü^chüler  gegrün- 
dete HofTnnng  gibt,  dafs  er  im  nächsten  Jahre  mit  Erfolg  in  der  hd- 
bereu  Cia.sse  seine  Studien  fortsetzen  kann,  darf  ifan  bis  xu  de« 
Batrage  von  3|,  jedoeh  aar  dareh  protoeollariacb  iMliTlrtaa  Lehrer* 
ratbsbescbluGi,  noch  die  dritte  Note  gegeben  werden. 

Nach  der  Heiheofoliie  der  nach  Absatz  1.  gewonnenen  Summen 
sind  die  !<chüler  mit  der  Angabe  der  Fortgnng.snummer  neben  der  all- 
gemeinen Fortgangsnole  im  Katalog  aufzuführen. 

Bei  getiagea  Ontereehledaa  dieaer  fitaanea  isl  eiae  OleiehateHuag 
der  Fortgangsplfitze  gestattet 

§.  8.  Bei  der  Prüfung  für  das  Gymnnsial-Absolutorium  sind  nach 
Vorschrift  der  Novelle  vom  29.  April  Ibüi  aus  den  einzelnen  Gegen- 
atfadea  fowabl  bei  der  aehrlftliehea  ala  bei  der  aifladliohen  MAing 
aar  ganze  Notea  a«  geben,  und  bei  jeder  dieser  PruAingen  ist  aa- 
dann  die  Gesammlqualifikalinn  durch  i^ummirung  der  nach  ^.  7  veran> 
schlagfen  Noten  aus  den  ein/.elnen  Arbeiten,  woxu  noch  die  Note  aus 
der  Religionslebre  im  zweifachen  Anschlage  kommt,  und  durch  Thei- 
hng  der  Soaima  aiit  der  Bunne  #er  ekiArthea  Werthaahlea  der  Aa^ 
gaben  festzusetzen. 

Das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  beiden  Gesamiatolaaaifikatio» 
aen  gibt  dann  die  Hauplnote,  und  zwar  sollen  biebei 

dar  Note  I  die  Qaotieotaa  1 — 1|  inclusive 
-     -    II  -        -        ||-2|  - 
«     -    111^         V       2}— 3 

aatsprecben. 

Jedem  Examinanden,  dessen  Hauptnote  uot^  Iii  herabsinkt,  ist  das 
Bpgallb.der  Reifs  aaai  Uehartrilte  aa  die  OaivaraitAi  an  verfreigera. 

Nnr  wenn  die  Präfungscoromissioo  in  einzelnen  Fällen  von  der 
Baife  eines  Schülers,  dessen  Hauptnote  3|  aieiit  überaleigty  aberaeagt 
iat,  darf  sie  noch  die  Note  III  ertheilen. 

Von  dleeea  Üir  die  ErtlieUung  der  Gymnasial -Abaotatorfal-BMi 
vargeschriebenea  NoraMB  darf  dto  PiUiigswiBBalaalaii  nnr  unter  paa« 
taaallailaebev  Atatlviraig  abgahaa. 
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§.  9.   Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  seine  Noten  mit  der  streng- 
•teo  OewitMobaftigkeil  su  erlheilen. 

Von  dieseo  BestiroiDUDgeo  haben  die  in  §  8  niisgcsprochenen  so- 
fort, die  übrigen  niii  Jl«gian  des  Sladie^jalures  1663/64  in  Wirksam- 
keit zu  treten. 

MiiocheOf  deo  4.  Mai  1863. 

Zwekl 

II.   Dm  Gymnasial -Absolutoriam. 

In  den  BrlSuterungen  der  Novelle  vom  29.  April  1861  (Zeitschr. 
f.  d.  G.  W.  XV,  12,  p.  944)  war  g exeigt  worden,  dafn  die  vorgeschrie- 
bene Vereebnnng  der  Atwoluieriirinote  mug lieberweise  eebr  uiiwflrill- 
gen  Abiturienten  die  BereebltgUDg  mi  einem  Absointoriuro  gewfihre. 
Blne  Ministerisiverordniing  vom  18.  Afftti  1863  bat  In  iKeser  Beaie- 
Inng  einen  wichtigen  Zusatz  gebracht: 

„Bei  Schfipfiiog  des  Urdieil»  iiher  die  Reife  der  einzelnen  Exami- 
nanden ist  es  der  Prüfungscommission  übrigens  gestattet,  auch  den 
allgemeinen  Jnbresfortgaog  und  die  sonstigen  über  die  Befibigung 
der  Abiturienten  während  ihrer  ^Studienzeit  gemachten  Wabmebnun- 
gen  in  Rerüclcsichiigung  zu  ziehen  und  in  jenen  Fällen,  wo  sich  eine 
auffallende  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Momenten  und  dein  Prü- 
fungsergebnisae  herausstellt,  eine  vuu  dem  Ziffernrcsuitat  der  Prüfling 
abwefcbenie  Bataebeidong  nu  Ullen. 

Ebenso  ist  es  der  Prüfungscommission  unbenommen,  auch  denje- 
nigen Schülern,  welche  nach  dem  ZifTernresnliate  die  Prüfung  noch 
bestanden  haben,  das  Absolutoriuni  dann  zu  verweigern,  wenn  sie  im 
Onmen  oder  in  einseisen  Pflebers  v6l\ig  ungenügende  Kenntnlsee  oder 
besonders  nachlässige  and  unzureichende  Vorbereitung  bewiesen  haben. 

Doch  nuifs  in  einem  solchen  Falle  die  Verweigerung  des  Absolu- 
toriums  in  dem  über  die  Prüfimg  aiilsunehmendea  Protokolle  gründ« 
lieh  und  eingehend  motivirt  werden.*' 

Das  wichtige,  in  dieser  Verordung  gewürdigte  Moment  ist  auch 
in  dem  preufsischen  Abiiurienten-Prüfungs-Regleroent  sehr  stark  be- 
tont. Die  Beratbang  bat  naob  f.  26,  wie  leb  an«  der  MIttbellang  in 
XIII.  JiArg.  p.  765  der  Zeitschrift  ersehe,  anfser  den  Ergebnissen  der 
Prüfung  ausdrücklich  auch  die  durch  längere  Beobachtung  begründete 
Kenntoifs  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen  Standpunkte 
4er  Oeprfifken  au  beröcksichtigeo,  ja  es  soll  „für  die  Lebrer  des 
CijninaslonM  das  auf  lingerer  KesnfsUb  4es'8chfilers  bemhende  Ur- 
tlieil  die  wesentliche  Grundlage  ihrer  Entscheidung  i1her  Reife  oder 
NIchireife  bilden*'.  Am  Schlüsse  des  Paragraphen  heifsl  es:  .,Je  mehr 
die  Schüler  gewdhnt  werden,  nicht  in  den  Anforderungen,  welche  am 
ICado  der  Seballaafbabs  ibrer  warten,  des  stArkstes  Aslrleb  su  An- 
strengungen zu  ßnden,  sondern  virtmehr  ihr  Interesse  am  Unterrfebt, 
ihren  Fleifs  und  ihre  Leistungen  sowie  ihr  sittliches  Verhalten  wäh- 
rend der  Schulzeit  als  das  eigentlich  Entscheidende  bei  dem 
aslilfeAliebes  Vrtbeil  fiber  Reife  oder  NIcbtreife  ansnaeben,  deafo  mehr 
wird  das  Abiturienten -Bzamea  aufbflren,  ein  Gegenstand  der  Furobt  • 
zu  sein."  Die  Theorie  lautet  vortrefflich:  wie  sich  die  Praxis  dazu 
▼erhalte,  aus  der  Erfahrung  preufsiscber  CoUegen  zu  vernebmeo,  würde 
in  hohem  Grade  erwünscht  sein. 

Ansbach,  im  November  1863.  Sobiller. 
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Der  Weltgeisdiche  Licentiat  der  Theoiog;ie  Franz  Arnold  ist  bei 
dem  kaiholisclien  GjrnDMiuui  bu  Gl0|;fiii  «i0  Heligiooslehrer  aoge«teli( 
wordeo. 

Am  GyBDMliMi  «I  Mberg  Uit  die  ftole  AoitellHOf  des  Seholaali- 
CaadidAten  Dr.  Willert  als  ordentlicher  Lehrer  jfi;enebniigt  worden. 

Die  definitive  Anstellnng  des  Scbulanits-CaDdidaten  Dr.  Dorschel 
als  wisseoscbafkliciier  Hülfslehrer  am  G^moasium  zu  Greifswald  ist 
geoebmigt  worden. 

Der  Lieentiat  der  Theologie  I g das  Laake wski  ist  als  BeÜ- 
gionslehrcr  bei  dem  KOniglichoD  OyBaasiUBi  SU  Dentech-Croae  defi- 
nitiv aogeAtellt  worden. 

Der  Candidat  des  höheren  Schulamls  Hermann  Fried r.  Gerfs 
iit  beim  Stadtgymaaalam  an  Marieaborg  als  fQoftor  ordeotlieiier  M- 
rer  definiriv  angestelll  worden. 

Bei  dem  Gymnaf^iiim  7m  Mühlhausen  ist  der  Nctiiilamt»- Candidat 
Dr.  Heinrich  fiernbard  Voretxsch  als  ordentlicher  Lehrer  ange- 
stellt wordeo. 

Bei  dem  Gymaasinm  au  Torgan  ist  der  bisherige  Lehrer  am  Pft- 

dagogiiim  der  Franclfesclien  StifMiDgen  %ii  Halle  Dr.  GusiaT  Wol- 
okert  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden. 

Der  Candidat  des  höheren  Scboiamts  Dr.  Hermann  Lampe  itl 
beim  Gymaasiom  an  Daaaig  als  fOafler  ordeatlieber  Lehrer  defialüv 
aagestellt  wordeo. 

Seine  Migestftt  der  KAolg  haheo  AlIergnAdigst  geruht:  den  bishe- 
rigen Dirigenten  des  Wilhelms -Gymnasiums  in  Berlin,  Professor  Dr. 
Kfihieri  zum  Direetor  derselben  Anstalt;  sowie  den  Oberlehrer  aa 
der  Bitter- Akademie  la  Liegalta,  ProfiBssor  Dr.  Seheibel,  aani  Di- 
reetor des  Gymnasiums  in  Ratihor  ernenoea. 

Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Kraufs  bei  dem  Gymnasium  an  der 
Apostel-Kirche  zu  Köln  ist  zum  Oberlehrer  befördert  wordeo. 

Das  bisherige  Progynnaslum  (Lyceum)  an  Wernigerode  iat  als 
Gjmaasium,  und  das  Pädagogium  zu  Jenkau  hei  Danzig  als  hdlMTO 
Bürgerschule  im  8inne  des  Reglements  vom  6.  October  1859  aner- 
kannt; die  bisherige  Realschule  »weiter  Ordnung  zu  Rawioa  ist  ia 
die  erste  Ordnung  der  Realschulen  aufgenommen  wordeo. 

Der  Oberlehrer  aai  Pftdagogina»  dea  Klosters  Uasrer  Lieben' Frauea 
in  Magdeburg»  Prof.  Dr.  Haacke,  Ist  als  Direetor  an  Gyaiaasinai  la 
Torgau  aageatellt  wordea. 


Am  5.  I3ecember  1863  im  Druck  vollendet. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Stallschreiberstrars«  47. 
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Alihaiiillu  iii^e  n« 


Die  Nibelungenhaudschriiten  A  und  G.  0 

In  dem  vSt reite  Ober  clat  Nibeloogenlied ,  mit  welclicm  e$  die 
▼orllegende  Uiilersucbnng  zu  thun  hat,  treten  vorzuglich  zwei 
Ansicliten  einander  schrotT  gegenöbcr.  Ks  wird  nothwendig  sein, 
dieselben,  ehe  zu  ihrer  Besprechung  geschritten  wird,  einer  ein- 
gehenden Darstellung  zu  unterwerfen.  —  Im  Jahre  1816  halte 
Carl  Lacbmanti  io  seinem  Buche  „lieber  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt dea  Gediehta  Ton  der  Nibelungen  Notb^S  aiwgebend  von  der 
Woirecheo  Theorie  fiber  die  Entslehung  der  UomerVben  Ge- 
ainge,  behauptet,  das  Nibelungenlied  sei  nicbta  Andere«,  ala  eine 
Sammlung  von  etwa  20  noch  unterscheid  baren  Romanzen,  die 
von  verschiedenen  Verfassern  herrfiliren.  Aber  dieselbe  liege  uns 
nicht  einmal  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vor.  Sämnitliche 
(beiläuGg  etwa  26  mehr  oder  weniger  beschädigte)  Handschrif- 
ten, die  wir  besitzen,  seien  erst  aus  jener  Urhandschrill  hervor- 
gegangen. Es  frage  sich  also  nur,  wdehe  von  ihnen  den  dieser 
am  nAehsten  stehenden  Text  enthalte.  Keine  andere,  so  antwor- 
tete er.  als  die  von  ihm  mit  A  bezeiclinele  Hohenems-Mfinchener. 
Dieser  Ansicht,  nachdem  sie  37  Jahre  Zeit  gehabt  hatte,  sich 
festzusetzen,  widersprach  im  Jahre  1853  Iloltznianu  in  seiner 
Schrift  „Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied''.  Von  der  Frage 
Ober  die  Entstehung  und  ursprungliche  Gestalt  des  Nibelungen- 
liedes, meint  er,  sei  vor  der  Hand  und  zwar  so  lange  ab&osenen, 
bia  aber  die  Vorfrage,  welchen  Werth  man  den  eimeben  Nibe- 
Inngenhandschrifien  zuzuschreiben  habe,  entschieden  sei.  Lach- 
nann  habe  sicli  aber  bei  deren  Losung  vollständig  im  Irrtbum 
befunden.   Allerdings  enthalte  keine  von  ihnen  den  ursprQngli- 


')  Diese  AbhaodluDg  ist  aus  dem  leimten  Programm  der  Bealscluile 

TU  Perleberg  allgedruckt  worden,  uud  «war,  weil  sie  mehrfach  ver- 
langt wordeo  ist,  olioe  dafs  dem  Verlangen  hlltte  entsprochen  werden 
fcAnoen.  Zu  kleineren  Aenderungen  fand  sicli  hier  und  da  wlllkom- 
MM  Oelegenhelt. 

BülMir.  f.  d.  GirMMÜlwtMB.  XVnt.  2,  6 
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eben  Text.  Aber  am  nSehslen  sfebe  demselben  nicht  A,  welche 
geradezu  die  spltesle  Ucberarbeitnng  biete,  sondern  die  Hohenems* 
LM8berg*8che,      die,  obschon  tod  Lacbmann  gescbniSht  und  in 

sehr  späte  Zeit  gesetst,  eine  Abschrift  des  Urtextes  sei.  —  So  im 
Allgemeinen.  Genauer  aber  wie  folgt:  Die  ursprüngliche  Samm- 
lung, behauptet  Lachmann,  rubre  aus  der  Zeit  um  1210  her;  ihr 
Anfertiger  liabe  die  20  Volkslieder  kritiklos  an  einander  gefügt, 
nur  an  wenigen  Sicllen.  und  an  diesen  nur,  um  einige  Verbin- 
dung herzustellen,  ändernd.  Ferner:  Ans  der  Abschrift  A  sei 
durch  Besaernng  einea  Kritiicera  die  Handschrift  B  (d.  b.  die  St. 
Galler,  welehe  der  1616  von  von  der  Hagen  besorgten  Aasgabe 
m  Grunde  lieg!)  und  aus  B  auf  demselben  Wege  C  entstanden. 
So  enthalle  denn  B  und  noch  mehr  C  einen  zwar  dem  Sinn  und 
der  Form  nach  edleren,  aber  dennoch  viel  späteren  Text  als  A; 
—  und  .»II  die  imzähligen  absichtlichen  und  zufälligen  Acnderun- 
gen  und  Zusätze  in  ihnen  haben  nur  den  Werth  von  Conjectu* 
reu*.  Wenn  A  dagegen  viele  Widerspriiche  und  Ungereimtheilen 
enthalte,  so  sei  dies  aus  der  Art  ihrer  Entstehung  —  durch  einen 
nnkritiscben  Sammler  —  so  erlclären  ').  Rlil  Laebmann  fiberein 
stimmen  Moritz  Haupt,  Mfilienhoff,  von  Liliencron,  Räckerl,  Mkx. 
Rieger  II.  A.  von  Liliencron  fragt  nur,  welche  der  Nibelungen- 
handschriften  die  arsprfinglicherc  sei,  welche  von  ihnen  den  durch 
Ueberarbritung  entstandenen  Text  bieten.  Denn  die  Abweichun- 
gen der  Handschrift  C  von  der  ihr  zunächst  stehenden  Rccensiou 
des  Cedirhies  ans  Fclilerii  eines  nacli lässigen,  aus  Laune  und  Ein- 
fall ändernden  Abschreibers  zu  erklären,  sei  nnmiiglirh.  C  nun 
sei  eine  offenbar  jüngere  Umdichtung;  aber  die  nächste  Quelle, 
ans  der  sie  geflossen,  liege  niclii  mehr  in  ihrer  eigensten  öestalt 
vor,  sondern  kAnne  nur  durch  eine  Combination  der  Siteren  Hand- 
schriften gewonnen  werden  —  Dagegen  Holtsmann:  Die  ur- 
sprfiogliche  Handschrift  des  Nibelungenliedes,  —  welches  gleich 
Anfangs  Ein  Garizes  gebildet  habe,  —  sei  verloren.  Aber  aus 
ihnen  sei  eine  Menge  anderer  hervorgegangen,  und  zwar  unmit- 
telbar 2,  die  Handschrift  C  und  eine  nicht  mehr  vorhandene, 
etwa  mit  X  zu  bezeichnende.  Schon  zwischen  diesen  beiden  abei' 
habe  ein  Unterschied  Statt  gefunden;  C  sei  nSmlich  nicht  als  eine 
Umarbeitung,  sondern  als  eine  Abschrift  von  Z,  der  Urhandschrifl, 
SU  betrachten;  X  dagegen  kdnne  nur  eine  Umdichtung  von  % 
gewesen  sein.  Aus  X  nun,  —  einer  übrigens  vorzöglich  guten, 
C  an  Alter  ribertrenenden .  \v(Min  auch  als  üniarbeitung  minder 
hoch  als  C  zu  achtenden  Handschrift,  —  seien  samratliche  den 
veränderten  Tilcl  ..der  Nibelungen  Noth"  fOhrenden  Ffandschrif- 
ten  hervorgeganeeu,  zunächst  B  und  dann  durch  abermaliges  Um- 
dichten von  B  die  Handschrift  A.   So  stehe  denn  C,  vnd  swar 


')  Vergl.  u.  A.  LaclimaDD's  Ausgabe  der  MibeJuogeo  No(b.  S.  IX. 
—  Boltsraaoo*8  Daterauchuogen  etc.  8. 2. 3.  17. 18.  —  Zanieke's  Ktn- 
leitUDg  KU  einer  HaDdansgalie  des  Nibelungenliedes.  S.  XXXI,  XXXIII. 

Vergl.  V.  Liliencron's  ,, reber  die  NibelOttgenliandaclirift  C.  Send- 
scbreibeo  6tc.*<  Weimar  1Ö56.  S.  9,  II. 
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allein,  dem  Original  am  nSebaten,  B  schon  bei  weitem  ferner 

and  A  am  fenislen.  Uebrigens  sei  auch  der  Text  von  C,  wenn 
anch  von  allen  der  beste,  nicht  fehlerfrei,  ja  nicht  einmal  voU- 
atändig.  Ihre  Fehler  seien  aber  auf  Rechnung  eines  Abschreibers 
tu  setzen.  Ferner:  auch  B  liege  nicht  im  Original  vor,  ebenso- 
wenig A;  ja  die  Abschrift  von  A  sei  sogar  das  Werk  eines  ge- 
dankenlosen, trägen,  nachlässigen,  GSlt  den  Rhythmus  ganz  fühl- 
loten  Schreibers.  Die  Schrift  yon  B  weise  in  die  Milte,  die  tod 
A  an  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  die  von  C  in  noch  frühere 
Zeil,  als  die  von  B.  *)  Auch  diese  Holtzmann^sche  Ansicht  hat, 
was  ihr  Wesentliches  anlangt,  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern 
und  Vertretern  jjefunden,  u.  A.  Prof.  Zarncke  in  Leipzig,  \V\U 
beim  Möller  in  (jöttingen,  J.  G.  Hermann,  Heinrich  Fischer  und 
Franz  Pfeiffer.  ZarnckeV  Ansicht  ist  diese:  Allen  Handschriften 
lieae  eine  Urhandschrift  zu  Grunde.  C  sei  nun  zwar  nicht  diese 
Urhandschrift  aelber,  wohl  abtr  eine  Abschrift  derselben,  enIbaltB 
also  dieselbe,  ja  sei  fttr  jEleichseitie  zu  erkliren  *).  Hinter  C  nun 
stehe  A  weit  zurück.  Gleich  nach  seinem  Bekanntwerden  hat>e 
nimticb  das  Lied  eine  Umarbeitung  erfahren.  Diese  liege  in  sämrot- 
lichon  mit  dem  Namen  „Noth"  bezeichneten  Handschriften  vor. 
Aber  diese  Umarbeitung  habe  selber  wieder  verschiedene  Wand- 
lungen durchgemacht.  A  nun  enthalte  zwar  die  ältere  derselben, 
aber  diese  wieder  bereits  in  der  3.  KQrzun^j  dafs  die  Umarbei- 
tung gerade  so  schlecht  ausgefallen,  wie  aie  in  A  vorliege,  sei 
durch  den  schlechten  Geschmack  und  die  Bequemlichkeit  des  Um- 
arbeiters  gekommen.  Der  Verfasser  von  A  sei  nichts  weiter,  als 
ein  Interpolator.  Aber  wir  haben  auch  A  nicht  einmal  im  Ori- 
ginal, sondern  ebenfalls  nur  in  einer  Abschrift  *).  Uoltamann 
atellt  seine  Ansicht  iigöriich  so  dar: 


')  Vergl.  HoKzmanD  „das  NibeIiiDj»;enlied  ia  der  ältesten  Gestalt'^ 
•tc.  Stuilgari  1857.  8.  V,  VII,  iX,  X,  XI,  XV,  XVI,  XVII  und  „Un- 
•atMChuDgen''  ete.  S.  3,  5,  6,  102. 

*}  asamcfca^a  Baatenscabe  des  mMangaalledaa.  8.  XIV. 

•)  Zaracfca'a  Handansgabe  ele.  8.  XIV,  XX,  XXI,  XXXVII. 
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Fragt  man  nun  nach  dieser  Zusammenstellung,  worin  die  ge- 
iiannten  Ansiebten,  von  weniger  WesenUicbem  abgesebeo,  fiber- 
einstimmen, worin  sie  toii  dntoder  «bwelcii«!,  to  ei^gielit  tiek 
Folgendee:  Beide  Firieieii  sind  cfnig,  dalt  keine  der  ▼orkende- 

nen  Handschriften  des  Nibelungenliede«  dessen  Urtext  biete.  El 
bleibt  demnach  nur  die  Frage,  weleke  Ton  ihnen  demselben  »m 
niclMten  stehe.  Nur  eine  von  zweien  —  auch  darin  harmoniren 
sie  —  entweder  A  oder  C;  säramtliche  Obrige  stehen  entweder 
zwisclien  A  und  C  oder  hinter  ihnen.  Somit  gestaltet  sich  denn 
die  Frage  noch  enser  so:  Sieht  A  dem  Urtexte  näher  als  C,  oder 
C  nSber  aU  A?  £rtt  Yon  diesem  Punkte  an  ^^eben  sie  ausein- 
ander. Laekonann  und  LiKencrons  A  sfekt  inm  am  nickslen, 
denn  C  ist  erst  aus  A  durck  Ueberarbeitung  kervorgegangen; 
Holtzmann  und  Zarncke:  C  und  A  liegt  eine  gemeinschaftliche 
Urschrift  zu  Grunde;  C  aber  steht  derselben  am  nfichsten,  denn 
sie  ist  eine  Abschrift  davon,  wäiirend  A  nur  als  eine  durch  mehr 
oder  Nvenigcr  dazwischen  liegende  Handschriften  vermittelte  und 
noch  dazu  nur  in  Abschrift  vorliegende  Ueberarbeitung  zu  be- 
trachten ist. 

Bei  einem  Venueke«  xn  einer  Entsekeidanc  flker  die  Frage, 
anf  weicker  von  keiden  Seiten,  vielleicht  mit  emiger  Modification 

der  einen  oder  anderen  Ansicht,  das  Recht  liege,  zu  gelangen, 
kommt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Erscheinungen  in  Betracht,  die 
bei  einer  Vergleichung  der  Handschriften  A  und  C  sich  heraus- 
stellen. Von  ihnen  sollen  vorlaufig  hier  nur  ein  paar  herausge- 
griiicn  werden;  ich  wähle  diejenigen  zwei,  welche,  wie  sie  am 
ersten  in  die  Augen  fallen,  am  meisten  im  Stande  sind,  für  sich 
•Hein  sekon  lo  einem  kestimmten  Resultate  tn  fllkren  —  die  Er^ 
sekeinung,  da(s  swisckeu  A  ond  C  eine  kedentende  Differens  in 
Bezug  auf  die  Anzahl  ihrer  Strophen  Statt  findet,  sodann  die, 
da£s  beide  nickt  wenig  von  einander  akwetcken  im  Gekranek  der 
Spracke. 

1. 

Beim  ersten  Anklids  liUt  in  die  Augen,  dats  C  ein  bedeuten- 
des Pins  von  Stronken  tot  A  Torans  kat.  Die  Zakl  derselken 
bei  A  betrigt  nimlick  2315,  die  bei  C  2440.  Da  nun  anek  A 
nieder  eine  Ansakl  yon  Strophen,  24,  fQr  sich  allein  half  mid 
6  Mehrstrophen  von  C  wenigstens  dem  Inhalte  nach  bei  A  vor- 
banden sind,  so  blnibt  für  C  ein  Ueberschufs  von  143  Strophen, 
welche  ihr  allein  zukommen.  Wie  ist  derselbe  erklärt  worden? 
Für  beide  Ansichten  hat  man  ihn  in  Anspruch  genommen.  Alan 
ist  dabei  von  iwei  entgegengesetzten  kritischen  Frincipien  ans- 
§egangeu.  Laekmann  und  dessen  Partei  nimmt  an,  wenn  Ton 
■wei  Keeensionen  derselken  Sckrift  die  eine  einen  merklich  kftr* 
seren  Text  biete,  als  die  andere,  so  sei  sie  dieser  vorzuziehen; 
die  Mehrstrophen  der  letzteren  seien  als  Zusätze  eines  Ueberarbei- 
ters  zu  betrachten  ').   Dagegen  Uoltzmann  und  dessen  Partei: 

■)  HoltxBMMi's  fjü.**  8.5  n.  6;  Lilieacroo  „Ueber  die  Miheina- 
gealaadsctolll      eie.  fkM«  Oberail. 
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dann  sei  zum  wenigsten  wahrscheinlicb,  dafs  die  längere  den  ur- 
sprünglichen Text  biete;  das  Deficit  der  kürzeren  rühre  vom 
Leichtsinn  und  der  Faalhdt  eines  Abschreibers  her  ').  E»  inufs 
aber  Mauptet  werden,  dafe  mit  dieeen  Principien  allein  Ober- 
liftopt  niebta  ansnfangen  sei,  da  im  Allgemeinen  die  MAgliclikcit 
der  einen  Annahme  nicht  weniger  als  die  der  andern  vorhMideB 
ist,  ein  Text  ebensowohl  durch  Versehen  eines  Abschreibers  ver- 
kürzt, als  durch  absichtliches  Zudichten  eines  üeberarbciteis  ver- 
längert sein  kann.  Und  wenn  Prof.  Hollznianri  seinen  Grundsatz 
durch  das  Beispiel  des  Alexanderliedes  vom  Pfatfen  Lainprechi  zu 
stützen  sucht,  so  scheint  er  dies  nicht  mit  Recht  zu  Ihun.  Denn 
einmal  atebt  noeh  keineswegs  fest«  dafs  die  lingere  RecenaiM 
desselben  den  ecbleren  Text  biete;  sodann  treten  diesem  Bei- 
spiele auch  mehrere  andere  gegenüber.  So  die  ErzShIungeu  vom 


mit  nur  2  Erzählungen;  nm  1150  der  Reinardos  mit  12  (jene  2 
ersten  mit  inbegritien)  und  Ueinriclis  des  Glichesaeren  Gedicht 
vom  Wolf  und  Fuchs  mit  10;  im  13.  Jalirhnndeit  endlich  kannte 
man  in  Frankreich  über  denselben  GcgensLind  deren  bereits  27. 
— -  Ferner  Lolher*s  Lied  von  der  fesleu  Bure.  In  seiner  iltesten 
Gestalt  bat  damelbe  nor  die  bekannten  4  Siropben,  deren  leiste 
mH  den  Worten  scbHefet:  ,,das  Reieb  ronfs  uns  doch  bleiben^. 
In  etwas  spSteren  Gesangbüchern  aber  findet  sich  zu  denselben  ein 


binzugefugt.  welcher  so  laufet: 

Preis,  Ehr  und  Lob  dem  höchsten  Gott.,  Dem  Vater  aller  Gna- 
den, Der  uns  aus  Lieb  (jegeben  hat  Seinn  Sohn  für  unsem 
Schaden,  Dem  Tröster  heiCgen  Geist,  Von  Sünden  er  uns  reifst, 
Eum  Reich  er  mu  keifst,  Den  Weg  num  Himm$l  fsetil,  JDbt 
MM  frökäeht  Amen, 
Dafs  derselbe  aber  nicht  von  Luther  herrühre,  am  allerweillgrtin 
gleich  anfangs  zum  Liede  gehört  habe,  ist  allgemein  anerkannt 
Endlich  Göthens  Nachtlied    Unter  allen  Gipfeln  ist  Ruh^'  etc.  Zu 
demselben  hat  Job.  Dan.  Falk  1817,  nachdem  er  in  ihm  selber 
ein  paar  Veränderungen  vorgenommen,  folgende  2  Strophen  hin- 
zugefügt: 

Unter  allen  Monden  ist  Plag^;  Und  alle  Jahr"*  und  alle  Tag" 
Jammerkmi,  Da»  Laub  ^enee&t  m  dem  WaUe;  Warte  nwv 
balde  Wentei  auch  du!  Unier  allen  Sternen  i$t  Buh\  in  allen 
Himmdn  hörest  du  Harfenlavt.  Die  Engelein  tpielen,  da»  »ehallte; 

Warte  nur,  balde  Spielst  auch  du!  — 

Nicht  besser  stellt  es  beiläufig  mit  einem  anderen  kritischen 
Princip,  welchem  Prof.  Hollzmann  Beifall  zollt  •),  .,Fcht  und 
gut^^  sei  „gleich  bedeutend da  es  doch  nicht  undenkbar  er- 


■)  HoltKmaDo^s  „U.<'  S.  5  u.  6. 
*\  Sirafsburger  Kirch.  Ges.  vom  Jahre  1541. 
')  Kocli  y^Geaehlehte  des  Kirchenlieds''  etc.  IPtutigart  1853.  IT. 
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sciteiot,  dals  eiamal  ein  Ueberarbeiiei'  poetisch,  oder  überhaupt 
MWgtar  tei,  ab  der  Dicbter  aellieri  imd  da  fmtB  Ftincip  auf 
die  HaDdaehrilleo  des  Nibelungtoliedca  A  and  C  niebt  eimnal 
wolil  Anwendung  leidel;  denn  giebt  doch  Holtzmaun  selber  su  *), 
dafs  A  an  ein  paar  Stellen,  Strophe  1212  und  1808,  den  besse- 
ren Text  biete,  und  an  mehreren  anderen,  z.  B.  Strophe  314. 
512.  514.  573.  1182,  ist  dies  höchst  wahrscheinlich  der  Fall;  und 
endlich  fragt  sich^s  hier  vielleicht  noch  nicht  einmal,  oh  der 
Dichter  oder  der  Ueberarbeiter,  sondern,  ob  der  eine  oder  der 
andere  von  swei  Ueberarbeitern  den  besseren  Text  biete  (s.  ftei- 
ter  unten).  — 

Aber  ist  nun  auch  Ton  einer  Entscheidung  nach  allgemeinen 
Principien  abzusehen,  — ▼iellelcht  ist  hier  gerade,  heim  Nibe- 
liingrnliede,  der  Iflngere  oder  umgekehrt  der  küraere  Te^t  der 

echtere? 

Setzen  wir  zunächst  den  ersten  Fall,  C,  die  längere  Recen- 
sion,  enthalte  den  echteren  Te^t,  die  Mchrstrophen  bei  C  fehlen 
abo  fillschlich  bei  A!  Wir  fragen  dann  nothwendig,  wie  es  ge- 
kommen, dafs  sie  von  A  weggdasscn  worden  seien.  HoUsmann 
antwortet:  durch  Bequemlichkeit  und  Gedankenlosigkeil  eines 
Abschreibers.  Durch  Bequemliehkeii  dem  Abschreiber  sei  seine 
Arbeit  öfter  zu  langweilig  geworden;  er  habe  sie  deshalb  ab- 
sichtlich abgekürzt  Namentlich  hei  deutschen  Gedichten  haben 
Abschreiber  sich  kein  (jewisscn  daraus  gemacht,  dies  zu  thuu. 
Aber  wie  ist  das  denkbar  im  13.  Jahrhundert,  wo  die  deutsche 
Poesie  so  hoch  in  Ansehen  stand?  Id  dies  weist  aber  doch  die 
Sebfifl  Ton  A  auch  nach  Holtunann.  Und  haben  wir  uns  den 
Schreiber  von  A  als  einen  Lohnsehreiber  unserer  Tase  zu  den- 
ken? Aber  sehen  wir  noch  genauer  %al  Ein  faoler  Abschreiber 
soll,  um  sich  die  Muhe  des  Schreibens  zu  ersparen,  hie  und  da 
eine  Strophe  oder  Strophen  fortgelassen  haben.  Drei  Fälle  sind 
dann  denkbar,  von  denen  der  eine  nothwendig;  eintreten  mufste. 
Entweder  war  er  so  faul,  dafs  er  an  ganz  beliebigen  Stellen,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern,  was  aus  dem  abzuschreibenden  Texte 
dadnreb  wfirde,  seine  Anslaasnngen  Tomahm;  oder  er  suchte  Stro- 
phen ans,  die,  ohne  dafs  dadurch  der  Zusammenhang  gestdrt 
wHide,  entfernt  werden  konnten;  oder  endlich  er  brachte,  nach* 
dem  durcli  Fortlassung  einer  Strophe  eine  JjQcke  entstanden  war, 
durch  Umarbeitung  der  vorhergehenden  oder  folgenden  oder  bei- 
der die  auseinandergerissenen  Strophen  wieder  in  Zusammenhang. 
Setzen  wir  den  ersten  dieser  drei  Fälle,  so  müssen  wir  ferner 
annehmen,  —  denn  dafs  deui  Abschreiber  so  viel  Male  der  Zu- 
hU  die  gunstigste  Stelle  gezeigt  habe,  ist  nicht  denkbar,  —  data 
sieht  nur  an  einer,  sondern  an  Tielen  Stelien  wirklich  nachweis- 
bare Lucken  im  Test  von  A  sich  vorfinden.  Dais  dies  der  Fall 
aei,  behauptet  nnn  auch  Uoltamann  *).   Aber  ich  glaube  nicht 


>)  Holt/.maoD's  „U.'<  8.99. 

')  Kbenda«el»)st  N.  5. 
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mit  Recht.  Um  diei  %n  zeigen,  isfs  oicLt  nolli wendig,  sämmt- 
Kdie  bei  A  nicbt  vorbuideneii  Strophen  einer  Kritik  m  nnler- 
werfen,  freil  von  vielen  derselben  Hollzmann  sellier  ra^eht,  et 
•ei  nicht  nachzuweisen,  dafs  dureh  ihr  Wegbleilien  eine  Lficke 
entstelle,  ja  manche  seien  sogar  iinhedetilend;  von  enderen,  ihr 
Vorhandensein  ^ei  nur  wünschenswert  Ii.  —  Nur  ein  ßbrigblei- 
bender  mäfsiger  Rest  bedarf  derselben.  nSiniich  folgende: 

Strophe  94.  ')  Aus  zwei  Gründen  wird  sie  von  Hollzmann 
für  uncutbehriich  erklärt:  einmal  weil,  wenn  sie  fehle,  die  Worte 
IM»  hmä  es  $i  venän?  in  Strophe  95  ganz  ohne  ^nn  seien; 
nnd  dann,  weil  die  Worte  Dar  mmo  die  nehen  künige  die  $kto§ 
er  beide  iöt  in  Strophe  96  sich  nicht  anscbliefacn  lassen  an  die 
zum  Ersatz  für  die  fehlende  Strophe  94  von  A  hinzugcfAgte 
Strophe  (96).  VVas  den  ersten  Einwand  anlangt,  so  ist  derselbe 
nicht  recht  zu  vrrstelicn  Hollzmann  meint,  die  Worte  icaz  kund 
e%  etc.  weisen  not h wendig  auf  den  in  Strophe  94  geschilderten 
Sieg  Siegfrieds  hin;  —  darum  habe  der  Heistand  der  12  Riesen 
ilinen  nichts  helfen  kftnnen,  —  weil  Siegfried  schon  einmal  ge- 
nagt habe  (?).  —  Aber  niebt  im  Vorigen  liegt  der  Grnnd,  son- 
dam  im  Folgenden:  die  shioc  sU  mit  Mome  diu  Sl/Hdee  kmi. 
Darum  half  er  nichts,  well  Siegfried  sie  todt  schlug.  —  Und  der 
2.  £inwaud  scheint  ebenso  wenig  begründet  zn  sein.  Der  Zwi- 
schensatz durch  die  starken  torhte  til  manic  recke  j'imc,  die  si 
ze  dem  swerte  heten  und  an  den  küenen  man,  daz,  laut  zno  den 
bürgen  si  im  täten  undertän  ist  allerdings  nicht  musterhaft  con- 
stniirt;  aber  ähnliche  Conslructioncn  finden  sich  auch  bei  C,  z.  B. 
Strophe  916,  wo  es  heibf:  tUe  sagten  amdm'  maere,  zwine  Hner 
mam;  und  den  Zusammenhang  stört  er,  wie  die  ganze  Sfmpiie, 
sicherlich  nicht.  Siegfried  soll  den  ßrfidern  den  Hort  theiiaa; 
als  er  daran  geht,  geralhen  sie  mit  Ihm  selber  in  Streit.  Aber 
er  erwehrt  sich  ihrer.  Die  12  Riesen  erschlagt  er;  1200  ihrer 
Recken  bezwingt  er;  viele  junge  Degen  unterwerfen  sich  ihm 
ans  Furcht  ohne  Kampf;  dar  zuo  (d.  i.  dazu  kommt)  —  die  ri- 
ehen künige  die  sluog  er  beide  tot.  Die  riehen  künige  ist  nicbt 
Objeci  LH  dem  shtog  in  (95),  sondern  hfingt,  als  Transgression 
tu  die,  von  ekiog  In  (97)  ab. 

Strophe  274.  Holtzmann  behauptet,  die  Worte  WeU  ir  mU 
wollen  h'en  zer  hochgezite  sin,  so  suH  ir  Idsent  »chemDem  diu  iNNi- 
nekUchen  kint  in  Strophn  276  haben  nnr  dann  einen  Sinn,  wenn 
sie  als  Antwort  betrachtet  werden  auf  die  in  274  sich  findende 
Aufforderung  Gunther'?,  ihm  zu  rathen,  was  er  bei  dem  Feste 
zu  Ihun  habe,  damit  er  nicht  gescholten  werde.  Sie  enthalten 
aber  gar  keine  Antwort,  sondern  die  Sache  verhält  sich  so:  Als 
achon  von  allen  Seilen  die  Giste  zum  Hoffeste  herbeigeströmt 
aind,  und  am  bestimmten  Plingatmorgen  sich  an  manchen  Enden 
vid  Knnweil  erhoben  hat,  —  da  gedenkt  der  König,  daia  den^ 


')  Die  die  SCropliea  bexeictiDeoden  Zatilen  olrne  Klammer  verwei- 
sen auf  Holtrmano's  Ansgat)e  der  Handsobrift  C,  die  mit  KlaaiBiW  anff 
LacbmaoD's  3.  Ausgabe  von  A.  1851. 
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um  derentwillen  das  Fest  veransialtet  worden  ist,  Siegfried,  trotz 
aller  Herrlichkeit  die  wahre  Festfreude  feiilen  werde,  weil  er  die 
Ausertvfihite  seines  Herzens  nicht  da  finde.  Denselben  (bedanken 
ImI  aber  tmth  ein  Aodmr,  Orlwlo,  d«r  Sieefrieds  Neigung  ken- 
nen nufii;  )■  er  leiht  denselben  Worie,  indem  er  Oontlier  aaf- 
fordert,  ilurcft  die  Frauen«  liesonders  durch  Krlembild,  dem  Feste 
eine  grftliere  Bierde  ra  geben.  Da  dies  dem  König  aus  der  Seele 
genproclien  ist,  sagt  er  nafflrlich:  Des  wi/ ich  gerne  volgen  (214). 
Also  nicht  nur,  dafs  die  Strophe  274  ni<  hi  nöthig  ist  —  sie  ver- 
wischt sogar  einen  feinen  von  A  besvahrten  Gedanken  des  Ge- 
dichts, an  dessen  Stelle  sie  den  grob  prosaischen  setzt,  der  König 
habe  »war  den  Wontob,  die  Sonwealer  sn  bolen,  gehegt,  aber 
ihn  nieht  eriAHen  mögen,  ohne  dato  aufgefordert  so  sein.  Um 
nnn  diese  Aufforderong  u  erhalten,  frage  er  bei  allen  Magen 
und  Mannen  an,  was  er  wohl  thun  müsse,  damit  das  Fest  herr- 
lich werde.  Ortwin  merke  Hie  Absicht  dieser  Frage  und  erlhcilc 
Gunther^  um  ihm  nach  dem  Munde  in  reden,  unter  vielea  pas- 
senden  Antworten  gerade  die  von  den),>-elbcn  begehrte 

Strophe  335  und  336.  Die  Worte  sil  im  dai  ist  so  kündic 
in  Strophe  337  seilen,  sagt  Holttmann,  voraus,  dafs  Siegfried 
▼offfcer  eine  Tertrantere  Bekanntsehaft  mit  Brflnbild  bewiesen  habe; 
eine  solehe  liege  nun  aber  in  den  bei  A  fehlenden  Worten:  Uni 
wmerm  kmer  viere,  die  ne  kSMdm  mhi  genesen  von  tr  vil  grüm" 
Wien  iome;  tr  tdt  den  willen  wesen.  daz  rät  ich  iu  mit  tHuwen; 
^tell  ir  niht  liegen  tot,  so  ne  Idt  iuch  nach  ir  minne  niht  ae  sire 
tcesen  not.  Zeugen  sie  denn  aber  wirklich  von  einer  vertraute- 
ren Bekanntschaft  Siegfrieds  mit  Brünhild,  als  er  sie  schon  vor- 
her,  Strophe  334,  gezeigt  hat?  hier  sagt  er:  Wer  um  ilire  Minne 
wifbt,  dem  tiäi  e»  hdhe\  und  in  der  bei  A  fehlenden  Strophe  336: 
Wenn  dem  Freienden  anch  drei  beiständen,  wfirde  es  ihm  doeb 
«M  Leben  geben.  Nur  mit  etwas  klareren  Worten  ist  336  aos- 
gesprochcn,  was  3.34  euphemistisch  ausgedrückt  ist.  Und  setzen 
denn  Hagens  Worte  auch  wirklich  eine  vertrautere  Bekanntschaft 
voraus?  Wenn  Siegfried  gesagt  hal :  Freie  nicht  um  Brunhild, 
sonst  kommt  8  dir  hoch  zu  stehen  —  kann  ein  Anderer  wobl  äu- 
fsem,  es  sei  dem  Siegfried  s6  kündic,  wie%  umbe  Prünhilde  stäi. 

Strophe  348  und  349.  Sie  seien  nnentbehrlich,  sagt  Bolti- 
mann,  weil  mil  den  Worten:  der  geselle»  hin  ich  einer,  der  an- 
der eolim  weeen  (339)  nicht  geantworlel  werden  könne  auf  Gun- 
thers Frage,  ob  er  30000  Degen  in  Brunbildes  Land  mitfuhren 
solle.  Allein  die  Frage  laufet  gar  niclil :  sollen  wir  30000  Recken 
mitnehmen?  sondern:  sollen  v\ir  (überhaupt)  Hecken  mitnehmen? 
süln  wir  recken  fiteren  in  Prünhilde  lant?  Zu  ilir  werden  die 
Worle:  drizec  tüsent  degene  die  toaeren  schiere  besam  nur  als 
Srfclining  zugefugt.  Gunther  will  sagen:  Sollen  wir  Degen  mit- 
nehmen? Wenn  du^s  für  notbig  hSnst,  kann  ich  sie  scbaffien, 
und  zwar  deren  30000.  £s  wSre  nun  aber  wunderbar,  wenn 
Siegfried  auf  die  Frage:  sollen  wir  Reeken  mitnehmen?  antwor- 

V.  LiJiencroo  >|Uel»er  die  NibeluogeDbaodschrifl      etc.  0.21. 
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tele:  nicht  30000,  sondern  nur  4  sollst  du  mitnebmen.  Wohl 
aber  pafst  darauf  die  Antwort:  NeinI  nur  du  und  ich  und  zwei 
andere  wollen  liehen.  Siegfrieds  Aotwort:  Der  Gesellen  bin  ich 
eincr^  der  andere  sollst  da  sein,  erscbeiiit  als  kora  und  treffoiid, 
dtram  Siegfried  angemessen.  Wie  breit  und  wiederholend  klingt 
dagegen  nicht  die  hei  C!  Sie  erinnert  sehr  an  die  ebenfalls  über- 
flOssigeu  Strophen  335  und  336.  Und  überdies  welchen  Sinn 
giebt  sie,  ganz  für  sich  betrachtet!  Darum  sollen  nicht  30000 
Mann  mitgenommen  werden,  weil  sie  doch  alle  getödtet  werden 
Wörden.  Lieber  zu  viert  wollen  sie  ziehn  —  sie  werden  nicht 
von  Tausenden  im  Streite  bestanden  werden.  Nun  —  wenn  die 
Tier  allein  schon  siegen  werden,  dann  w&rden  sie  doeb  aiebt 
weniger  siegreich  sein,  wenn  30000  ihnen  beistlnden.  Nicht  weil 
sie  getödtet  werden  würden,  sollen  sie  zurückbleiben,  sondern 
weil  sie  nicht  gebraucht  werden.  Dieser  Grund  liegt  aber  scImni 
in  Strophe  350,  namentlich  in  den  Worten:  Wir  miigen  wol  ge~ 
nesen  und  uns  en  dürfen  ander  tüsint  mit  strite  nimmer  bestän. 

Strophe  464.  Aus  zwei  Gründen  wird  sie  für  unentbehrlich 
erklärt:  einmal  weil,  wenn  sie  fehle,  das  er  in  (429)  nicht  ver- 
standen werde;  aber  ebenso  schwierig  ist  auch  das  er  in  er  gie 
(428),  dcnu  mit  dem  er  ist  Siegfried  gemeint,  zuletzt  war  aber 
▼on  Gunther  die  Rede;  —  und  dann  weil  durch  das  Weglassen 
derselben  eine  ungebfihrlicbe  Verunstaltung  des  Verses  faerbeige- 
fllhrt  worden  sei;  den  sckUi  gib  mir  von  kende,  den  lä  du  miek 
tragen,  wie  0  liest,  habe  nun  verwandelt  werden  müssen  in  er 
sprach  *gip  mir  von  handen  den  schilt  lä  mich  tragen.  Allerdings 
ist  die  Constniclion  bei  A  kühn;  entweder  mnfste  den  schilt,  als 
gemeinschaftliches  Object,  am  Ende  des  zweiten  Satzes  stehen, 
oder  es  mufsle  in  demselben  noch  einmal  mit  den  oder  in  wie- 
derholt werden.  Allein  diese  Stellung  ist  ja  nicht  durch  das 
Wegbleiben  von  Strophe  464  nothwendig  geworden.  Es  konnte, 
wie  dies  öfter  geschieht,  s.  B.  1389, 4  (vergl.  1299)«  dü  sr  eprw^ 
ganz  weggelassen  und  der  Vers  dann  so  gebaut  werden,  wie 
ihn  C  bietet. 

Strophe  476.  Nothwendig  sei  sie,  sagt  Holtunann,  weil  das 
si  (438,  1)  in  si  sprach  nicht  zu  verstehen  sei,  wenn  nicht  BrOn- 
hild  vorher  genannt  werde.  Aber  das  Nibelungenlied,  nament» 
lieh  A  ')?  niniml'8  überhaupt  nicht  so  genau  mit  dem  Gebrauche 
der  Pronomina  personalia.  Der  Steilen,  wo  sich  ein  solches  nicht 
auf  die  zuletzt  genannte  Person  bezieht,  giebt  es  sehr  viele,  z.  B. 
167,  354,  438,  441,  429,  461,  492,  495.  Und  fiberdies:  ^enn  A 
die  Strophe  476  einfach  wegjgelasaen  hStte,  wire  fa  diese  Unge- 
nauigkeit  nicht  eingetreten;  oenn  C  liest  477:  »uo  »r  ingeniie 
diu  kümginne  sprach. 

Strophe  532.  Hier  findet  sich  in  der  That  bei  A  (auch  bei  B) 
eine  Lücke.  Die  Worte  ftnze  —  lant  sind  einfach  übersehen  wor- 
den i  A  bat  sich  von  dem  ersten  lant  auf  das  zweite  verirrt. 


')  V.  LiUencroo  8.  124. 
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Wm^  Vu^Am  war  om  lo  leiebter  mSglieli,  alt  hier  Renn 

mmt  in  6  Strophen  5  mal  vorkommt. 

Strophe  616.  Um  die  Echtheit  deraelbcn  wa  beweisen,  argu- 
mentirt  Holtzniann  so:  In  ihr  werde  einer  altgermanischen  Sitle 
gedacht.  Ein  späterer  Abschreiber  nun  habe  diese  Silte  niclit 
mehr  gekannt.  Deshalb  habe  er  keine  Veranlassung  gehabt,  diese 
Strophe  hinzu  zu  dichten^S  Was  berechtigt  aber  dazu,  ohne  VV ei- 
teret ▼enatsiiaeltcii,  dab  man  im  13*  Jabrliaiiderl  jene  altger- 
■laeiaelM  SHie  niebt  mehr  habe  Icennen  kfonen?  Sodann  Mt> 
attch  Aberbaapt  eine  Eigcnthamlicbkeit  von  C,  dafs  es  bei  £r- 
wibnnng  von  Orts-  und  Persooennameo  gern  das  über  sie  noch 
weiter  Bekannte,  seihst  wenn  es  nicht  nothwendijj;  hergehört, 
mit  anfühlt  (vergl.  Strophe  1013,  1324,  1158—1166).  Aehnlich 
hier.  616  enthält  eine  antiquarische  Bemerkung.  Leichter  ist's 
denkbar,  dafs  ein  Späterer  Veraniassuug  nahm,  dergleichen  No- 
fiien  aaiufOgen«  alt  dafa  er  sie,  wenn  er  aie  vorfand,  wegliela. 
Haan  konunt:  Wenn  et  in  alten  Zeiten  wirfclieb  Sitte  war,  daHi 
KMge,  wenn  sie  die  Schwester  vermählen  wollten,  vorher  die 
Znstironmog  der  Blutsverwandten  einholten,  so  konnte  es  einem 
Späteren,  der  von  dieser  wnfsfe,  auffallen,  dals  hier  gegen  sie 
verstofsen  worden  t^ei.  Der  Dichter  nimmt's  mit  solchen  Dingen 
nicht  immer  so  genau;  von  einem  Ueberarbciter  aber,  der  doch 
ftugieich  Kritiker  ist,  mufs  vorausgesetzt  werden,  dafs  er  zum 
wenigsten  geneigt  sei,  Verstöfte,  hAM  vermeinlltebe,  xu  besei- 
tigen. 

Strophe  644.  Sie  soll  sicher  echt  sein,  denn  Vers  1  in  Stro- 
phe 655,  da  Meng  ich  angestlieken  die  naht  «na  an  den  tac  aetae 
Vers  2  in  Strophe  644.  doTt  mnos  er  allen  hangen  die  naht  ttnz 
an  den  tac  voraus.  Allerdings  klagt  655  —  denn  von  Ironie 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein  —  Gunther  dem  Siegfried,  dafs 
er  die  ganze  Nacht  au  der  Wand  habe  hangen  müssen.  Dafs 
aber  der  Dichter  ihn  diese  Klage  nicht  habe  können  aussprechen 
law<a,  wenn  er  nicht  selber  sehen  vorher  die  Sache  ebenso  ana- 
AlNrlidi  eraihlt  hahe  —  denn  eraShIt  hat  er  sie  auch  bei  A;  ^ 
er  hat  schon  durchblicken  lassen,  dafa  er  lange  gehangen  hahe; 
ihm  ist  ja  bange,  dafs  ihn  an  dem  wohl  nahenden  Morgen  die 
Kimmerlinge  in  seiner  schimpflichen  Lage  6nden  mögen;  nur 
nicht  so  ganz  bestimmt  bezeichnet  A  die  Zeit,  in  der  Gunther 
gelöst  worden  ist  —  ist  sicher  eine  unbegründete  Annahme.  Dazu 
kommt:  Gunther  bittet  flehentlich  die  Brfinhild,  sie  möge  ihn 
laabindeni  nm  aie  daaa  an  vermögen,  verspricht  er,  ihr  nicht 
oiefar  nahen  zu  wollen.  Brfinhild  aber  beantwortet  seine  Bitte 
mit  der  beifsend  apotlenden  Bemerkung:  ja  nun  flehe  er;  es  sei 
ihm  wohl  bange,  dafs  seine  Kämmerlinge  ihn  so  finden  könnten. 
Soll  dieser  Spott  einen  Sinn  haben,  so  mufs  er  doch  unmittelbar 
auf  die  Bitte  folgen.    Bei  C  aber  wird  er  von  dieser  dnrch  eine 

ßaoze  Strophe  gelrennt,  in  welcher  ausführlich  erzählt  wird,  Brun- 
ild  habe  aidi  niebt  daram  gekömmert,  wie  ihm  an  der  Wand 
an  Mntha  aei,  wibrcnd  aie  bequem  auf  ihrem  Lager  gelegen;  ja 
er  habe  die  ganae  Nacht  da  bangen  mfissen  bia  an  den  Tilgt  ma 
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der  Morgen  doroli  die  Fenster  geeebliBen;  des  Königs  KorzweU 
sei  da  gar  nieht  grofs  gewesen.  Non  erst«  naehdem  die  gerne 
Nacht  vergangen  ist,  redet  Brftniiild  den  Gunther,  und  zwar  gans 
plötzlich,  ohne  Veranlassung,  an :  „Nu  saget  mir  her  OmUker^  wmtr 

tu  daz  iht  leitj  ob  iuch  gebunden  fünden  die  iuwem  kameraere 
von  einer  frouwan  haut?**  Wie  störend  erscheint  demnach  diese 
Strophe! 

Strophe  913.  Sie  wird  für  unentbehrlich  erklärt,  weil,  wenn 
sie  fehle,  die  Worte:  des  küniges  ingesinde  was  alle%  wolgettmot 
in  Strophe  914  nicht  verslanden  werden  können.  Dagegen  halie 
eaie  Ersihlong  dessen,  was  913  mitgefheilt  wird,  nadi  922,  wo 

ea  von  A,  wenn  auch  mit  etwas  anderen  Worten,  nachgeholt 
werde,  keinen  Sinn,  da  ja  nicht  erst,  nachdem  der  Plan  bereits 
geändert  sei,  Hagen  dem  Könige  mittheilen  könne,  was  er  von 
Brunhild  erfahren  habe.  (Jeberdies  entstelle  durch  die  nach  922 
eingefugte  Strophe  (858)  bei  A  eine  Wiederholung,  denn  die 
Worte:  sus  gröaer  unlriuwe  solde  nimmer  man  gepfleg en  (858,4) 
entiialten  gans  denselben  Gedanken ^  welclier  schon  (849,  2 — 4) 
einnial  ausgesprochen  sei,  wo  es  heilst:  teit  waeM  niawier  reeile 
deheiner  mir  gthtot  so  groze  meinraete  s6  dä  von  im  ergie,  dd 
sich  an  sine  triuice  diu  schoene  künigin  verlie.  Allein  einmal 
fehlt  der  Uebergang  von  (848)  zu  (849),  nämlich  zu  den  Wor- 
ten: des  küncges  ingesinde  was  a/fez  wol  gemuot,  nur  srheinbar. 
Hagen  hat  erfahren,  vto  Siegfried  verwundbar  ist.  Weil  nun  die 
Heerfahrt  unnöthig  geworden,  gebt  er  fröhlich  von  dannen.  Des 
Königs  Jagdgesinde  sieht  das  —  nnd  ist  ebenfalls  wol  gemuot. 
Auch  ist  doch  der  Oedanke,  dafs  Hagen  seine  Entdeckung  so- 
wohl dem  Köni^  als  auch  dessen  Gesinde  mitgelheilt  habe,  falls 
er  ja  nölhig  sein  sollte,  nicht  allauschwer  zu  ergingen.  Und 
wiedeiiim  —  mufstc  er  durchaus  ausgedruckt  sein,  so  wSre  die 
vSchwierigkeil  bei  C  nicht  minder  grofs  als  bei  A.  In  der  bei  A 
fehlenden  Strophe  sagt  nämlich  C  nur,  dafs  Hagen  dem  Könige 
öber  die  vuu  ihm  gemachte  Erfahrung  Meldung  thue  —  woher 
weifs  es  nun  das  Gesinde?  Und  doch  ist  es  tool  gemuot?  Und 
endlich,  was  Strophe  (958)  anlangt,  —  theilt  darin  Hagen  nicht 
mit,  wae  er  Aber  Siegfried  von  Kriemhild  erfahren  hat,  sondern 
wie  er  gewinnen  wolde  den  tiwerliehem  degen.  Das  Erstere  mols 
er  Gunther  längst  anvertraut  haben;  auch  sind  die  beiden  Recken 
bereits  über  den  neuen  Plan  einig,  nach  welchem  eine  Jagd  in 
den  Odenvvald  veranstallet  werden  soll.  Da.  hat  Hagen  zu  Gun- 
ther gesagt,  werde  sich  bald  Gelegenheit  finden,  dem  Siegfried 
heizukommen.  Ueiier  das  Wie  aber  sind  sie  noch  nicht  einig; 
wie  er  gewinne»  wolde  den  tiwerHehen  degen,  auf  dieser  Jagd 
Dimlieh  —  das  hat  aich  Ragen  selbst  erst  {etat  überlegt;  jetet 
erst  theilt  er^s  Gunther  mit.  Und  von  einer  eigentlichen  Wieder- 
holung des  Gedankens,  welchen  (849,  2—4)  enthält,  in  (868,  4) 
—  sie  würde  doch  auch  nicht  einmal  etwas  beweisen  —  kann 
ebenfalls  keine  Rede  sein;  denn  dort  heifst  es:  so  grofser  Falsch- 
heit werde  sieh  kein  Kecke  wieder  schuldig  machen «  hier  da* 
gegen:  so  großer  Untreue  sollte  niemand  pflegen. 
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Strophe  1715.  Sic  soll  offenbar  nothwendig  sein;  denn  die 
ni  1716  mtballOM  Antfforl  Gcniora  beziehe  sich  dentlieb  nicht 
«of  die  Worte  Volker^t  to  1714,  eoudem  auf  Rüdiger*t  in  der  bei 
A  fehlenden  Strophe  ausfesprochene  Zweifel,  ob  i^ne  Toehter 

einem  Fürsten  als  Gemahlin  zieme.  Ganz  recht  nfimlich  die 
"Worte  Gernot's,  wie  sie  C  giebt,  besonders:  ir  snlt  die  rede  län 
und  ane  guot.  Aber  A  bat  diese  Worte  auch  gar  nicht.  Wel- 
cher andere  Theil  der  Rede  Gemot 's  aber  jene  Rede  Rüdiger's 
voraussetzen  sollte,  wüfsie  ich  nicht.  Der  Spielmann  beginnt, 
•ia  das  Mahl  an  Eiide  iat,  Rfldiger  glöckKeh  zu  preisen,  dafs  er 
ein  solches  Weib  nnd  eine  solche  Tochter  habe.  WSi'e  er  ein 
König  und  tröge  Krone,  so  sollte  niemand  Anderes  alaRfidig#r*a 
Tochter  sein  Weib  werden.  Sie  sei  ja  minneclich  ze  aeAene,  dar 
mto  edel  unde  guot.  Dem  stimmt  («ernot  bei.  indem  er  ihm  in 
die  Rede  fällt:  und  sold  ich  triutinne  nach  tninem  willen  hän,  sö 
Wold  ich  solhes  wibes  immer  werden  trö.  Da  kann^s  auch  Hagen 
nicht  lassen,  seine  Zustimmung  zu  erkennen  za  geben,  ja  er  bringt 
gleich  die  Sache  inn  Abschlufs,  indem  er  rlth,  Giselher,  sein 
Herr,  aoUe  ROdigerV  Tocbler  aum  Weibe  nehmen  (1616).  Sollte 
die  Rede  Rfidigers  1715  einen  Sinn  haben,  so  mufste  sie  nadh 
den  Worten  Gemot^a  oder  nach  Hagen's  Rath  stehen.  Da  konnte 
er  einwenden,  er  und  sein  Weib  seien  beide  eilende,  sie  haben 
niht  ze  gebene;  wa^  hilfet  danne  ir  schoener  Up?  Er  konnte  es, 
brauchte  es  aber  auch  hier  nicht.  Nach  der  Rede  Volker^s  aber, 
der  nur  sagt:  wenn  er  ein  König  wäre,  wenn  er  Krone  trüge, 
freite  er  um  Rüdiger's  Tochter,  hat*<  wenig  Sinn. 

Strophe  1943  nnd  1944.  Beide  aollen  nothwendig  sein,  weil 
ohne  sie  1942, 4  nicht  au  verstehen  sei  —  dö  heten  die  von  Rins 
starker  viende  da  ffmmoc.  Ich  gebe  an,  dafs  die  bei  A  fehlen- 
den Strophen  eine  passende  Erklärung  zu  diesen  W^orten  enthal- 
ten. Aber  dafs  diese  ohne  sie  nicht  zu  verstehen  sei,  scheint 
unbegründet.  Es  ist  eben  erzählt,  dafs  Volker  einen  Hennen  er- 
schlagen hat,  und  dafs  die  anderen  Hennen  ihren  Landsmann 
haben  rächen  wollen.  Etzel  aber  hat  sie  daran  gehindert;  allen 
Streit  hat  er  bei  Todesstrafe  verboten  nnd  ftthrt  nnn  seine  Glatt 
anr  Tafel  in  den  Saal.  Zorn  lilst  er  hier  gar  nicht  aufkommen^ 
man  richtet  die  Tische  zarecht  und  trigt  Wasser  herbei  —  aber 
da  Mten  die  von  Rine  starker  tiende  genvoc,  d.  h.  so  friedlich 
man  sich  auch  zu  Tische  setzt,  und  so  wenig  man  den  Burgun- 
den  jetzt  anhaben  kann,  —  der  Streit  schlummert  doch  nur^  sie 
haben  der  starken  Feinde  genug. 

Strophe  2066  und  2657.  Anch  sie  werden  f&r  naentbebrlieh 
«Alirt.  Von  Radiger  werde  |a  2193  gesaat,  dafs  er  an  Hofe 
flehe  und  Dietrich  werde  2204  In  seiner  Behaosung  gefunden. 
Nnn  mOsse  doch  irgendwo  erwähnt  werden,  dafs  sie,  nachdem 
sie  den  Saal  verlassen,  in  ihre  Herbergen  sich  begeben  haben. 
Aber  mufs  denn  der  Dicliter  so  in's  Kleinliche  genau  in  seinen 
Angaben  sein?  Er  hat  2048  und  2051  bereits  erzählt,  dafs  beide 
Fürsten,  um  nicht  mit  den  Burgunden  streiten  za  müssen,  mit 
deren  ErlMdmiTs  den  Saal  ▼erlaasen  habea.  Um  gm^s^e.  Ob  aie 
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nun  in  ihre  Herbergen,  oder  sonst  wohin  gegangen  seien  — 
branchle  nicht  gesagt  so  werden,  weil  niebts  darauf  ankam. 
C  aber  bat*i  vermifsl  und  will  nacbhelfen;  de  tbnt*«  jedecb  niebl 
einmal  in  einer  sehr  geschickten  Weise.  Einmal  stören  die  Ton 
ihr  eingef&gfen  Strophen  den  ohne  sie  schönen  Flafs  der  ErzSh- 
lang.  Dietrich.  Rüdiger,  Etzel  und  Brunhild  haben  den  Saal 
verlassen.  Als  sie  aus  dem  Ilause  getreten  sind,  wendet  Etsel 
noch  einmal  seinen  Blick  anf  die  ßiutstätte  zurück  und  bricht 
dabei  in  eine  tiefergreifende  Klage  aus.  Nachdem  diese  geendet, 
scheint^s  doch  am  natürlichsten  zu  sein,  dafs  der.  Dichter  hinler 
Ibnen  die  Tbfir  ecblielat  nnd  selber  anf  den  Sobenplati  der  Be- 
cebenbdten,  den  er  anf  einen  Augenblick  verbaten  bat,  xnrflek- 
kehrt.  Wird  er  aber,  naebdem  er  die  Helden  entlaaien,  noch 
linger  sich  von  der  Scene  entfernt  halten  dürfen,  um  dieselben 
zum  Ueberflufs  nach  ihren  Standquartieren  zu  begleiten?  Sodann 
enthalten  auch,  was  doch  Hollzmaun  als  Zeichen  eines  Zusatzes 
ansieht  '),  die  bei  A  fehlenden  Strophen  in  einer  doppelten  Hin- 
sicht eine  Wiederholung:  einmal,  indem  sie  den  Grund  angeben, 
weshalb  Dietrieb  und  Rfidiger  den  Saal  yerlassen  baben;  ond 
dann  indem  sie  sagen,  es  sei  Gunther  daraus,  dafs  er  sie  eotlas* 
sen,  grofser  Schade  erwachsen.  Das  Erstere  —  nnd  wie  steif 
Wirdes  hier  ausgedrückt  und  wie  wenig  innerlich:  tine  wolden 
mit  dem  strite  niht  ze  schaffen  hdn,  und  wie  sehr  jenen  tief  sitt- 
lichen Zug  in  Rüdiger  und  Dietrich,  die  den  Burgundischen  Freun- 
den die  Treue  nicht  brechen  wollten,  verwischend  —  isl  schon 
Strophe  1920  ff.,  das  Zweite  2051  gesagt.  Auch  dafs  Diel  rieb  und 
Rüdiger  ihren  Mannen  verhieten,  sich  in  den  Streit  zu  mischen, 
Hegt  sehon  in  Vorigen,  nSmlieb  in  Strophe  2tM3--2e49.  — 

Ueberseben  wir  nun  noeb  einmal  die  im  Bisberigcn  ▼ersacbte 
Bewdsf&hmng,  so  finden  wir,  dafs,  wenn  anders  sie  richtig  ge- 
wesen Ist,  nur  an  einer  einiigcn  Stelle  bei  A  durch  das  Nicht- 
vorhandensein einer  Strophe,  6.32.  eine  wirklich  nachweisbare 
Lücke  entsteht.  Daraus  ergiebl  sich  aber  mit  Nothwcndigkeit^ 
dafs  das  Deficit  der  Strophen  bei  A  nicht  dadurch  erklärt  wer- 
den kann,  dafs  ein  Abschreiber  dieselben  ohne  Weiteres,  ohne 
sieb  darum  au  kftmmeni,  was  dnreb  das  AnsfaMsen  aus  dem  mo 
copirenden  Texte  werde,  fortgelassen  babe.  •— 

Setaen  wir  denn  die  zwaie  MögliohkeUt  Der  Abschreibar 
babe  nur  dann  eine  Strophe  weggelassen,  wenn  er  sich  über- 
aeogt.  dafs  dndfirch  keine  Lücke  im  Text  entstehe!  —  dafs  sol- 
cher Strophen,  die,  ohne  dem  Zusammenhang  Eintrag  zu  Ihun, 
ohne  Weiteres  weggelassen  werden  können,  in  jedem  Gedichte 
▼on  so  grofsem  Umfange,  wie  das  Nibelungenlied,  vorkommen, 
ilt  losugeben.  Aber  ist  auch  denkbar,  dafs  ein  fauler  Absebrei- 
ber,  am  sieb  einige  Ilibo  beim  Scbreiben  an  er^aren,  sieb  der 
aieherlieb  gr5fseren,  ja  meist  gar  nicht  geringen  der  Untersu- 
chung, ob  eine  Stroplie  wirklieb  der  Art  sei»  antenieban  werde? 
Siebeilieb  niebt. 


')  HoUaomnn's  ,^U."  S.  23. 
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Ks  bleibt  also  nur  Qhrig  anzunehmen,  dafs  er,  wenn  in  Folge 
einer  Auslassung  die  vorhergehende  und  die  folgende  Stroplio 
nicht  mehr  zusainmenpafslen.  durch  eine  in  den  bleibenden  Stro- 
pbeD  vorgeDommene  Aenderung  den  Einklang  wieder  hergesicllt 
Lftbe-  Und  in  der  Tbat  würde  an  vielen  Stellen  eine  Löcke  oder 
gsr  eiM  UngtrciflitlMit  cntttandeii  adn,  wenn  die  bei  A  fefalen- 
den  Stroplien  ohne  Weiferca  wmeiaiaen  worden  wiren«  £ine 
Neebbeaacning  mOlate  dann  an  lofgendcn  Stellen  yei^enooinieo 
worden  aein: 


0lr.(429.) 

-  (442,4.) 
- 

-  mi.) 

-  (623,1.) 

-  (640,4.) 


-  (10&3,l.) 

-  (1077,1.) 

-  (1202,1.) 

-  (1308,4  elo.) 


-  (1408.) 


-  (1849.) 


C:  De»  ickiltgib  mir  von  hende,  den  lä  du  mich  tragen. 
A:  S5t  tfrmek:  gip  mir  ven  künden  itn  tekÜi  M  nt/cA 

tragen* 

C:  Er  ipraeh  tun  dma  kOnige,  und  tet  vü  kUMdekÜ" 

che  daz. 

A:  Du  er  und  ander  degene  alle»  leide»  vergax. 
O:  teh  kttm  Me  nahi  tit  taugen  Mer  kemanäie  Um, 

A :  Er  sprach  'ich  kume  noch  hiute  xe  der  kemenäten  in, 
C:  Wand  er  erbeite  kiime,  dax  man  von  titche  gie. 
A :  Der  künie  btite  küme,  dax  man  von  tüche  gie, 
C:       dukle  in  karte  lenge,  i  da»  er  ei  hetwane. 
A:  Dwn  kSnic  duhte  lange,  i  er  gi  betwanc. 
C:  —  nnt  ouch  die  Oute  drinne:  ja  tuot  diu  lieke 

wine  min, 

(Deo  hier  unvoHeodeteo  Sato  vollendet  C  in  der 
bei  A  iBiileDdeD  Strophe  704  nit  den  Worten:  dee 
UUe»  wol  xe  rdte,  den  ir  ir  tnotdet  geben.) 

A:  Jä  tuon  ich  ir  ze  räte  mit  der  lieben  vrowen  min. 

C:  'S»  wolden  künic  grüezen,  dö  ti  in  de»  verjach  ete, 

A :  ich  wÜ  den  kSnic  grüexen,  dd  ei  im  dee  vetjadi  ete, 

C:     daz  die  küni^e  widere  tu  Rime  waeren  kernen  <fe. 

A :       der  künic  riche  wider  waere  itooiM  ete. 

C:  Ouch  hat  er  »o  vil  recken  etc. 

A:  Er  hät  »6  vil  der  recken  ete, 

C:  dee  wart  der  kiiniginne  ir  leidee  harte  nii  benemen. 
Dö  »prach  der  kiinie  hire:  'die  minen  hoehgenH 
»ult  ir  ze  Rine  künden,  dax  ir  gewie  du  eUf 
xen  naeh»ten  »ünewenden  etc. 

As  Dö  epradi  der  Mbnc  JEiad:  „sm  noalaCi»  aontM»- 

dentagen**  ete. 

Das  N.  Lied: 

Dar  zuo  git  man  iu  spise,  die  besten,  die  man  hät 
in  der  werlte;  iur  lant  vil  schöne  »iät. 
ir  t«eA  Beelen  köchgenit  mit  iren  wol  Aa- 

wegen 

mit  mmgH  mit  iumern  firiunden  vil  guoter  kurtmila 

pflegen. 

Ai  thr  CITO  gif  «Oll  iu  »pi»e,  di$  keeten  die  iagewan 
in  dar  werlte  kOnee  dekeimr:  eA  de$  miki  mSkle 

ergän, 

ir  »öltet  noch  beliben  durch  iwer  »choene  wip^ 
i  ir  »0  kintliche  »öltet  wagen  den  lip. 
Ci  Dd  die  jPdretan  geeeaaen  wkren  Okeral 

unt  nm  k^unden  eMMen,  dö  wart  in  den  »al 
gelragen  sno  den  flbnien  da»  EtmäUn  kint  ete. 
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A:  Dö  der  $trU  niht  ander»  künde  iin  erhaben 

{Kriemhxit  leit  daz  alte  in  ir  herzen  wan  begraben)^ 
dö  hiez  si  tragen  ze  tuche  den  Etzelen  suon  etc. 

Aber  auch  iiier  drängt  sich  uus  die  Frage  auf:  Ist's  denu 
denkbar,  dafs  ein  fauler  Abschreiber,  um  sich  die  Mühe  des  Ab- 
schreibeus  von  einer  oder  von  zwei  Strophen  zu  ersparen,  sich 
die  ^uvreileo  eicht  kleine,  gewifs  aber  gröfsere  nicht  habe  ver- 
driefsen  lassen,  abennals  saerst  m  prAfen,  ob  nach  einer  Auslas- 
sung ein  nCfsklang  entstanden  sei  —  und  dann,  wenn  er  entstan- 
den, ihn  durch  Umdichten  eines  oder  mehrerer  Verse  zu  heben? 
Audi  dies  ist  mit  Sicherheit  in  Abrede  zu  stellen.  Somit  ist 
denn  nber  erwiesen,  dafs  überhaupt  nichl  das  Fehlen  der  Stro- 
phen bei  A  auf  Kecltnun^  der  Faulheit  und  Bequemlichkeit  eines 
Abschreibers  gesetzt  werden  kann. 

Vielleicht  denn  auf  Kechnung  seiner  Nachlässigkeit?  Für 
diese  Annahme  sprieht  swelerld:  Einmal  dals  die  Handsclnrifl  A 
eine  uemlieh  grofse  Amaiil  naebwdsbarer  Schreibfehler  entbilf. 
Bald  sind  Buchstaben  ausgelassen ,  bald  Wörter,  kleinere  und 
grdlsere;  bald  ähnlich  klingende  Wörter  in  sinnloser  Weise  mit 
mander  verwechselt  Hat  aber  A  sich  Nachlässigkeit  in  Be- 
zng  auf  Wörter  zu  Schulden  komnirn  lassen  —  kann  sie  dann 
nicht  aus  Nachlässigkeit  auch  Strophen  fortgeln.csen  haben?  Dazu 
kommt,  dafs  auch  wirklicli  eine  Strophe,  532,  als  durch  ein  Ver- 
sehen von  Seiten  des  Abschreibers  hei  A  aasgefallcn  sich  bereits 
erwiesen  bat;  ja  es  mnls  hinzugefügt  werden,  dals  noch  ein  paar 
andere  in  dieser  Hinsicht  zum  wenigsten  Verdaelit  erregen,  z.  B. 
wStrophe  609  (vielleicht  ist  sie  aus  Veranlassung  der  Wiederholung 
des  Wortes  gesidele  weggefallen).  Allein  die  oflenbaren  Schreib- 
fehler bei  A  können  doch  nur  Verdacht  erregen;  und  dafs  eine 
oder  zwei  Strophen  wirklicli  durch  Versehen  eines  Abschreibers 
aus  dem  Texte  verschwunden  sind,  beweist  nocii  nichts  dafs  auch 
die  übrigen  aus  demselben  Grunde  fehlen.  Diese  Annahme  wird 
aber  anch  gcradean  durch  starke  Gründe  nnmöglich  gemacht. 
Einmal  ist  die  ZaU  der  bei  A  fehlenden  Strophen  in  einselnen 
Abenteuern  doch  gar  zu  grofs;  so  fehlen  in  Abenteuer  X  von 
104  Strophen  deren  18,  also  mehr  als  der  sechste  Theil ;  in  Aben- 
teuer VII  von  94  deren  23,  also  mehr  als  der  vierte  Theil;  io 
Abenteuer  VI  von  48  deren  16,  also  der  dritte  Theil.  Und  weno 
diese  Menge  von  fehlenden  Strophen  noch  wenigstens  immer  Eine 
grofse  Lücke  bildete!  Aber  die  18  Strophen,  die  in  Abenteuer  X 
fehlen,  bilden  13;  die  23,  in  Abenteuer  VH,  14;  die  16,  in  Aben- 
teuer VI,  8  Lfieken.  Und  ein  Alischrdber  aoUte  alle  diese  Stro- 

{>hen,  nnd  zwar  in  so  kleinen  Zeiträumen  und  an  ao  vielen  Stel- 
en, aas  Versehen  weggelassen  haben,  ohne  es  zu  merken?  — 
Dazu  kommt:  die  Lücken  sind  von  so  auffallender  Gröfse.  lloltz- 
manu  sagt,  es  fehlen  bald  Zeilen,  bald  Verse,  bald  Seiten,  bald  ' 
Blätter       Und  wenn  durch  Nachlfissigkeit  eines  Absclireibers 

>)  HoN«Bani*a  ^V,^  8.3. 

*)  Bbeo«.  8.3  u.  4.  Ebend.  8.«. 
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die  Lßckeii  eotstandcB  nvSren,  niufstc  es  ancb  8o  sein.  Allein 
ganze  Zeilen  fehlen  gar  nicht  (our  3mal  —  1137,  417,  1194  — 
Viertelzeilen).  Das  ist  aber  um  so  auffallender,  als  in  den  Hand- 
schriften die  Strophen  nicht  abgesetzt  wurden.  Dagegen  haben 
die  Lficken  sonst  die  verschiedenste  Gröfse:  68mal  fehlt  je  1  Stro- 
phe, I8mal  fehlen  deren  je  2,  6mal  je  3,  3mal  je  4,  Imal  5, 
Imal  8;  dennoch  fehlen  auch  weder  ganze  Seiten  noch  ganze 
BUtter.  —  Ferner:  Sebr  aufüiUend  ist,  daft  betondcra  an  einer 
bcetiniDiten  Stelle,  nSmlich  am  Ende  von  Abenteuern,  A  weni* 
«er  Strophen  hat  als  C.  Von  sSmmtlichen  149  bei  A  fehlenden 
Strophen  kommen  auf  den  Schlufs  von  Abenteuern  31,  also  mehr 
als  der  fünfte  Thcil.  Und  von  .38  Abenteuern  haben  deren  14, 
also  mehr  als  der  dritte  Theil,  bei  A  am  Ende  ein  Deficit,  näm- 
lich Abent.  2,  5,  12,  13,  16,  17,  19,  20,  25,  27,  29,  31,  32,  38. 
Nun  ist  aber  doch  gerade  an  einer  so  ausgezeichneten  Stelle,  wo 
Mch  dasn  ein  Abirreq  von  einer  Zeile  auf  eine  andere  niclit 
mAglieh  war,  am  allerwenigsten  ein  Versehen  denkbar.  Rechnen 
wir  ferner  dazu,  dafs  bei  A  sogar  am  Anfange  des  ganzen  Liedes 
eine  Strophe  fehlt,  die  3!  Soll  denn  der  Abschreiber  gleich  da- 
mit angefangen  haben,  nachlässig  zu  arbeiten?  Und  endlich: 
Wenn  man  die  bei  C  uberflässigen  Strophen  genauer  prüft,  wird 
man  finden,  dafs  sie  ihrem  Inhalte  nach  zum  gröfsten  Theil  unter 
sich  verwandt  sind.  Die  meisten  von  ihnen  enthalten  nämlich 
erweitenide  Zositte;  manebe  tBAnm  einen  gegebenen  Gedanken 
weiter  ans,  manebe  erklSren  ibii;  manebe  entbalten  jlomenartige, 
antiquarische,  historisebe,  geograpbisebe  Nolisen.  »n  pear  Bei- 
spiele mögen  das  zeigen. 

Strophe  588  und  589  sind  weiter  ansföhrend;  587  wird  er- 
zählt, Ute  habe  ihre  Jungfrauen  zum  Em|)fang  der  Gäste  aus 
Islande  von  der  Burg  herabgefulirt.  Die  Strophe  schliefst:  dä 
gewtm.  einander  künde  vil  manic  ritter  unde  meiL  Recht  wohl 
■•■■t«  mm,  wie  dies  bei  A  der  Fall  ist,  fortj|;efiibren  werden, 
nnn  baiie  man  be|{onnen,  reielie  Kampfspiele  annafMireD.  •  Allein 
die  letzte  Zeile  In  Strophe  587  giebt  Veranlassung,  noeb  weiter 
binsntnfH^en,  mit  wem  Kriemhild  von  der  Burg  gekommen  sei, 
mit  wem  Frau  Ute;  zu  Kriemhild  habe  sich  dann  Siegfried  ge- 
sellt. Damit  ist  zu  vergleichen  Strophe  561.  Siegfried  verkOn- 
det  der  Kriemhild  als  Bote  ihres  Brudei^  Gunther  glQckliche 
Heimkehr  aas  Island.  Kriemhild  hat  lange  Zeit  so  glückliche 
Naahricbl  niebt  ▼cmommeB.  Was  tbat  sie  nun?  Nacb  A  bittet 
Irie  ttegiM,  aidi  «n  setam,  nnd  Metel  ibm  darauf  €old  als  Bth 
tenlobn.  C  sebiebt  aber  Stfuphe  Ml  ein  Darin  wird  gesagt, 
aie  babe  vorher  ihre  Augen  mit  dem  sehneeblanken  Sanm  ibrni 
Kleides  gewischt  und  ihm  för  die  MSre  gedankt;  dd  itas  ir  mi- 
ebe/  tr^ren  unt  ouch  ir  weinen  benomen.  Ferner  ist  damit  za 
Tergleichen  Strophe  577.  616.  634,  657  und  658,  680,  681,  682, 
683,  690,  718,  1008,  1082  und  1083,  1153,  1314  und  1315,  1408 
nnd  U09,  1601—1603,  1609,  1621—1625,  1698,  1926,  1960— 
1963,  2MM. 

StinflM  1284  ist  erkliinnd.  iCrlembiU  eagt  1299  de«  Bmnl- 

SiMsihr.  t  i.  afmmuAthmm,  XVIIL  S.  7 
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Werber  Rüdiger,  sie  würde  F^lzel  iieirallien,  wenn  er  nicht  ein 
Heide  würe.  Da  anlworlcl  Rüdiger:  die  rede  suU  ir,  frauwe. 
Mm.  HUn  kran  datn  Iti^ht  er^äment  Ihr  Irrl,  er  t«t  kein  Heide. 
O  aber  fiadel  eine  ErkUrimg  dieser  Worte  notlifvendig:  Er  iH 
nicht  gana  ein  Heide;  mein  lieber  Herr  war  wolil  beicelirt;  nur 
iMb  er  wieder  vom  Christenlbnm  abgefalieti  iit.  Wollt  ihr  ihn, 
Frau,  Diinoen,  so  mörhie  de8sen  iiO(;li  Rath  werden.  (NB.  Welch 
wundeibare  Knipfelilunj;!  Ufid  ist  er  abgefnllcn,  so  isl  er  doch 
auch  ganz  ein  Ilcidc.)  Damit  zu  verglei'licn  Sfrophc  1043  und 
1944.  Sie  enthalten  eine  Erklärung  zu  <iei)  Worten  in  1942:  do 
Mten  die  ton  Rine  starker  viende  da  genuoc.  Ferner  Strophe 
1378.  In  ibr  liegt  eiM  Erklinnif;  zu  m  kuoim  ir  f/mmdis.  Demi 
et  kennte  Einer  fragen:  Bedurfte  dies  denn  der  Hat,  de  ee  deck 
dem  tichern  Feuertod e  au»geielsl  wer?  Ferner  Strophe  913, 
993,  1785,  2159,  2305. 

Strophe  518  orhehf  selbst  einen  Einwand,  erklärt  ihn  aber 
für  den  eines  tumhen  und  weist  ihn  zurück.  —  Eine  antiquari- 
sche Notiz,  enthält  l.  B.  Struphe  616,  eine  historische  1158 — 
1165,  eiue  geographische  1013. 

Wie  kominvs  nun,  fragt  man,  dafii  die  Strophen,  die  ein  uadK 
liasiger  Abacbreiber,  obne  es  so  merken,  liie  und  da  wegliels,  eo 
verwandten  Inhaltes  ein«)?  Ein  Spiel  des  Zufalls  kann  das  deck 
ni<:hl  sein.  Rechnet  man  dazu  endlich  noch,  dafs,  wie  oben  ge- 
eei|gt,  durch  das  Fehlen  der  Strophen  bei  A  nur  an  einer  oder 
bMlstens  au  ein  paar  Stellen  eine  nachweisbare  Lücke  entsteht, 
wes  rein  uinnöglich  wäre,  wenn  dieselben  durch  Nachlässigkeit 
eines  Schreibers  weggefallen  wäien,  und  dafs  gar  an  manchen 
Stellen,  wie  ebenfalls  gezeigt,  entweder  der  Sciilufs  der  der  feh- 
koden  verengebenden  eder  der  Anfiing  der  ibr  folgenden  Strophe 
oder  beide  \m  A  eine  endere  Gealelt  beben  eis  bei  €  (oad  der 
>MeblSsiiige  Schreiber  kann  sie  ihnen  doch  nicht  gegeben  haben, 
de  er  dieLfteke  nicht  merkte!),  woduroh  allein  aber  dcrZnaam- 
m^hang  der  beider  Strophen  wieder  hergestellt  ist  — :  so  bleibt 
niehtg  übrig,  als  zu  behaupten,  dafs  ebensowenig  durch  Nachiis- 
sigkeit,  als  durch  Faulheit  eines  Schreibers,  also  überhaupt  nicht 
durdi  einen  Abschreiber,  das  bei  A  sich  zeigende  Deficit  von 
Sirepben  entstanden  sein  kann.  Nun  würe  zwar  noob  ekie  M6§» 
lifebkeil  Torbendeo^  die,  dafil  ea  dercb  einen  UebiaravbeiMr  calate^ 
den  sei.  Allein  Hblttntenn  setzt  ate  ebetiaoweiii^  wie  Zeme!» 
UHibaH)  braticht  ihrer  auch  hier  nicht  weiter  gcdaciit  «u  Wer- 
deta.  Und  so  folgt  denn:  das  Deßcit  bei  A  kann  überhoupt  nicbi 
entstanden,  oder  mit  anderen  Worten:  Die  öberechüssigen  Stro- 
phen bei  C  küimcn.  wenigstens  ihrer  grofseu  Mehrheit  nach,  ur- 
sprünglich nicht  vurhaudeu  gewesen,  C  kann  nicht  absolut  echter, 
jirsprunglicber  als  A  sein,  nicht  die  Grundlage  von  A  bilden. 
Dee  ib«r  M  im  Gnwde.db  JBeiiauptoo^  llottaeMM'e|  .demi  ieC 

-     *y  „Uet««  0.  31  tt.'  a.'^  fieMra^  Ausgabe       ll.  I<:  m.tVfi  • 
ty —  auch  wurdeo  ans  Bequemlictikeit  eine  Aasalil  IMMfben,  üa 
BiaM.eindaiagttcber  Aaacheniichhait  Mantee,  «aitgelaaaen  ele^^ 
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€  Dur  eine  Abscbrfll  von  m  ist  et,  wenige  Sckreibfohleir  -äk- 
eereclinet,  gleich  Z,  d.  h.  gleich  der  Ton  Ann  mgenemineMB 

Urhandschriff,  ans  welcher  A  hervorgegangen  sein  soll.  — 

Zeigt  sich  denn  also  die  Ansicht  Hoilzmann^s  mit  der  ge- 
nannten Erscheinung  im  Widerspruch,  so  steht  wohl  dio  Lacb- 
maun's.  die  kürzere  Hecension  des  Nibelungenliedes  sei  die  ech- 
tere, die  l^lus6trophcn  bei  C  seien  unecht,  mit  ihr  in  Einklang? 
ZonScbst  ist  bemerkeosvverlb,  dafs  Hullzmann  anerkenot,  es  sei 
nicht  anmftglich^  dafs  Stroplien  In  C  hinsogekonimeii  seien 
Wie  war^s  denn  aber,  fragen  wir,  möglich,  dafs  aaeh  nur  eine 
kleine  Anzahl  derselben  bei  C  liiiizukam?  Holtzniann  sagt  ein« 
mal  .,Za8Ütze,  Erweiterungen  crl»iii)t  sich  wohl  hie  und  da 
«in  A bsrhreiher".  Das  ist  entschieden  in  Abrede  zu  stellen.  Ein 
Abschreiber  fugt  sicherlich  keine  neue  Strophe,  noch  weniger 
neue  Strophen,  am  allerwenigsten  eine  so  grofsc  Anzahl  derselben 
hiDio  zumal  ein  Absehrciber,  wie  der  ist,  welcher  die  HaD4> 
echrift  C  ■ngdertigt  bat,  die  d«Mdit  wie  Holflunaini  und  Zarneke 
sogeben,  ehenfalla  keineswegs  frei  von  Fehlern  ist.  SoInM  er 
4m  thttt,  wird  er  eben  ans  einem  Abachretber  ein  Uehcrarbetter. 
Aber  diese  Bemerkung  war  auch  wohl  nur  beiläufig  gemacht. 
An  einer  andern  Stelle  sagt  Holtzmann  „Es  ist  selir  nnwahr- 
scheinliri).  dafs  Ca  Strophen  enthalten,  die  nicht  nurl>  dem  )ie- 
arbeiter  der  Noth  vorgelegen  wären".  Was  heilst  dns'.'  In  C 
sind  Strophen  hinsugekommen,  also  Strophen,  die  Z  nicht  hatte? 
Wo  eind  sie  denn  hinzu gekomiDcn?  C  seihet  lag  dem  BeüMter 
der  Neih  nicht  Tor;  tnniehet  Z,  al>er  was  denn  noch?  Woiil 
noch  eine  zwischen  Z  und  C  liegende  Hendschrifl?  I)«e  th» 
oiufstc  doch  eine  Bearbettong  von  Z  sein,  wenn  sie  eniigf,  wenn 
auch  nnr  wenige,  Strophen  zufTigie?  So  wäre  denn  C  nicht  Ah- 
scbrifl  von  Z,  sondern  von  einer  Bearbeitung  von  Z?  —  Aber 
sehen  wir  selber  zu!  Durch  einen  Abschreiber  können  jene  Stro- 
phen nicht  hinzugekommen  sein;  da  bleibt  nur  übrig  —  durch 
oiiifln  Ueherarbeiter.  Und  in  der  That  —  Schwierigkdten  bietet 
äfaee  Annahme  nicht.  Principielly  wie  schon  gezeigt,  daff  nicht 
behaaptet  werden,  dafa  nicht  Gedichte  durch  Ueherarbeiter  an 
Umfang  annehmen  können.  Und  was  die  Löcken  anlangt,  die  in 
Folge  des  Ausfallens  jener  Stroplien  hei  A  sich  finden  sollen,  so 
ioi  dargetban,  dafs  nur  an  Einer  oder  höchstens  an  ein  paar  Stel- 
len eine  solche  sich  findet.  Aber  selbst  angenommen,  es  gäbe 
deren  mehrere,  so  wurde  dadurch  (s.  weiter  unten)  doeb  nichts 
ofcüer  hewiesca^  ole  dals  an  der  betreffeoden  Stelle  die  bei  C 
fnihaiidencn  Mchntrophcn  ochl  ecfien  ^  nicht  ober  an  4mm^  «*i 
mma^  an  den  ▼ielcD^  an  welchen  dnreh  das  Pehlen  von  Strafen, 


*)  Hollsmaan's  „das  Nibeluoceiilied''  S.  XVIII  md  ,,Unl.*<  8.31; 
„Wtf  iHdieo  also  im  elaigen  Filleo  mtfgHeb»  eianuri  wabraoiieiQNch 
gellmden,  dar»  die  Slroph^e,  ilie  C  vor  •  vorauabat,  apH^ter  blaMiiie* 
Imninien  seien.'* 

„ünt."  8.  5. 
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die  C  bat,  bei  A  keine  Lücke  eulstebt.  Wobl  aber  eoipfielilt 
»kh  diese  Annalime  |;lelch  auf  den  ersten  Blick  durcb  mebr  als 
Eins  —9  fa  fast  dnrcli  Alles,  was  gegen  die  entere  sprach.  Ein- 
mal ist  fiestzuhalten,  dals  man  einem  Ueberarbeiter,  einem  Um- 
dkbter  wobl  die  Ncif^ng  antrauen  darf,  sein  Original  zu  erwei- 
lero;  nicht  ebenso  die,  es  zu  verkürzen!  Seiner  Arbeit  liegt  der 
Gedanke  zu  <irunde,  dafs  das  zu  überarbeitende  Opus  im  Ganzen 
gut  sei,  nur  im  Einzelnen  der  Nachbesserung  bedürfe.  Darin  liegt 
aber  zugleich  das  Gefubl  der  Pietät.  Wird  das  ihn  nun  nicht 
abhalten,  eineu,  weuu  auch  nur  mäfsigen,  Tbeil  des  Originals  zu 
Miwtftren?  Wirdes  ihm  niebt  inni  wenigsten  minder  fraglieh  er- 
scheinen, ob  er  das  Kecht  habe,  an  bereits  vorhandenen  gnlen 
Gedanken  diejenigen  zuzufügen,  welche  durch  sie  io  ihm  ange^ 
regit  worden  sind?  Oaan  kommt:  Wo  wars  wohl  am  leichte- 
sten möglich,  Strophen  zuzufügen,  ohne  deshalb  an  den  vorhan- 
denen Aenderungen  vornebmen  zu  müssen?  OiTenbar  am  Ende 
von  Abenteuern,  wo  ja  die  angefügte  Strophe  höchstens  mit  der 
vorhergehenden  in  Einklang  gesetzt  zu  werden  brauchte.  Und 
wenn  ja  einmal  in  den  Abenteuern  seihst  Strophen  eingeschoben 
wnrden  mufsleu,  wird  sich  ein  Umdiebter  nicut  begnügt  haben, 
dies  ohne  Weiteres  au  thun;  er  wird  vielmehr  vorlMr  sorglSItig 
^eprilft  haben,  ob  dadurch  die  vorhandenen  Strophen  auseinan- 
der gerissen  werden,  —  und  wenn  dies  der  Fall  war,  wird  er 
sich  die  Mühe  nicht  haben  verdriefsen  lassen,  durci»  Aenderungen 
Alles  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Ferner:  Dem  Dich I er  konnte 
es  wohl  passiren,  dafs  er  einmal  einen  kleiiict)  Gedankensprung 
sieb  zu  Schulden  kommen  liefs;  ja  es  ist  überhaupt  kaum  denk- 
bar,  dafs  ein  Gedicht  von  2316  Strophen  davon  sich  gana  frei 
gdialten  habe.  Von  wem  konnte  derselbe  aber  leichter  oemerkt 
werden,  vom  Dichter  selber  oder  vom  Umdichter,  der  doch  ao- 
gleicb  Kritiker  war?  —  Denn  die  Kritik  trieb  ihn  ja  anm  Um- 
dichten.  Und  wenn  er  ihn  merkte,  sollte  er  nicht  versuchen, 
ihm  abzuhelfen?  Ja  ist  nicht  sogar  denkbar,  dafs  er  hie  und  da 
zufugte,  wo  nicht  in  Wirklichkeit,  sondern  nur  seiner  Meinung 
nach  eine  Lücke  in  den  Gedanken  sich  fand?  Und  endlich:  Ist's 
nicht  einem  Ueberarbeiter  ^anz  angemessen,  —  nicht  nur  dafs  er 
fleh  für  bereehtigt  bSlt,  sein  Original  an  erweitern,  sondern  dalh 
er  et  auch  wirkueh  erweitert?  Hie  und  da  bietet  sich  Gelegt 
heit,  einen  Gedanken,  den  der  epische  Dichter  in  seiner  knappen 
•Weite  nnr  andeutet,  weiter  auszuspinnen;  eine  Scene^  die  larii- 
los  gezeichnet  i^t,  auszumalen;  einen  Ausdruck,  der  zu  eraom 
Mifsverständnifs  Anlafs  geben  könnte,  zu  erklären;  eine  geogra- 
phische oder  geschichtliche  Bezeichnung^  die  dem  ferner  Woh- 
nenden oder  später  Lebenden  weniger  verständlich  sein  könnte, 
in  verdentltcben.  Er  wird  sie  um  to  mehr  benutzen,  je  mehr 
er  dichterischen  Beruf  in  sieh  spfirt.  Ob  das  Gedicht  dabd  ge- 
winne? das  wird  ahhSngig  sein  von  seiner  poetischen  BeAbicn'ngy 
ia  von  der  Zeit  und  Gesämacksrichtung,  welcher  er  angenörf. 
Er  wenigstens  glaubt  es.  Daher  kann  es  aber  bei  der  Beurthei- 
lung  solch  zweifelhafter  Strophen  nicht  ankommen  auf  den  Grad 
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ihrer  GAte.  Eine  Stropbe  kann  traffMeb  gebaat,  anch  dem  lo- 
balle  nach  vonflglieb  gat  and  doeb  sogemebtet  sein.  Ich  will 

aber  ein  paar  Strophen  anführen,  denen  man  aogar  anf  den  er- 
sten Blick  ansieht,  dafs  sie  durch  Zudichtung  entstanden  sind. 
Strophe  517  läfst  der  Dichter  vSiegfried  die  Nibelungen,  die  er 
nach  Island  führen  will,  aho  anreden:  .,Uört,  ihr  guten  Ritter, 
was  ich  euch  will  sagen!  Ihr  sollt  viel  reiche  Kleider  da  zu 
Hofe  Iragei),  da  wir  sehen  müssen  manch  uiinnekliches  Weib. 
Darum  sollt  ihr  sieren  mit  gutem  Kleid  den  Leib^.  Und  vorber, 
616,  bat  er  schon  gesagt,  dafa  der  Rfifer,  die  ao  gescbmfidct 
naeb  bland  sieben  ivollten,  1000  waren.  Welcher  Gedanke 
schliefst  sich  nun  an  diese  beiden  Stropben  för  den  Dicbter  am 
einfachsten  an?  Sie  legen  die  Kleider  an  und  ziehen  von  dan« 
nen.  Kann  er  wohl  aber  auf  den  Gedanken  kommen,  es  konnte 
doch  Einer  sich  wundern,  dafs  so  viel  Menschen  bei  einander 
waren,  und  die  Frage  aufwerfen,  woher  sie  Speise  und  Kleidung 
nehmen?  Wenn  er  die  Sache  für  unglaublich  cehaiten  hätte, 
wMe  er  die  Zabl  geringer  angegeben  haben.  So  kminfe  nur  ein 
Ober  daa  Gegeliene  reflectirender  Kritiicer  denlten.  Man  aebe  aber 
die  Strophe  selber:  „Nun  spricht  wolll  leicht  ein  Dummer:  Das 
mag  wohl  Löge  sein!  Wie  hätten  so  viel  Ritler  bei  einander 
leben  können?  Woher  nehmen  sie  Speise,  woher  Gewand?  Sie 
hfitten's  nicht  zu  Stande  bringen  können,  und  hätten  ihnen  30 
Linder  gedient!  Aber  vSiegfried  war  so  reich,  wie  ihr  gehört 
babti  ihm  diente  das  Reich  und  der  Hort  der  Nibelungen;  da- 
von (oh  er  aeinen  Degen  ydllig  genug;  und  doeb,  wie  titl  man 
vom  Sebatie  aneb  nabm,  er  ward  niebt  kleiner.^  — • 

Und  1158  bis  1165.  Vorher  ist  erzälilt,  wie  Kriemhild  um 
Siegfried  geklagt  und  gejammert  bat.  Aber  des  Leides  ist  noch 
nicht  genng  Hagen  raubt  ihr  auch  noch  der  Nibelunge  Hort 
und  versenkt  ihn  in  den  Rhein.  Da  ist  mit  neuem  Leide  ihr 
Muth  belastet:  erst  um  des  Mannes  Leben  und  nun,  da  sie  ihr 
das  Gut  sogar  benehmen:  „dd  gesluont  ir  Jämers  klage  des  libes 
immer  mSre,  tiii»  tr  Jmige$U  tage,  NM  9tlHde$  töde,  da» 
99$  ml  wdr,  w0t  «t  t»  wumigen  leidet^  tm«  tu  dm  %wtlße  Jär,  dm 
jf  des  recken  töde»  mit  klage  nie  verga%.  Si  wa$  triuwen  $iaete 
unt  tet  vil  willecUehe  das".  Damit  schliefst  offenbar  der  erale 
Theil  des  Gedichts.  Von  jetzt  ab  fragt  sich  nur:  Was  wird  aus* 
Kriemhild  nach  dem  12.  Jahre?  Das  abtr  wird  im  neuen  Aben- 
teuer zu  erzählen  angefangen.  Ganz  undenkbar  erscheint  es  mir, 
dafs  der  Dichter  nach  diesem  Schlufs  noch  sagen  könne,  was 
ans  Frau  Ute  und  ans  Siegfrieda  Leibe  geworden  sei  —  welcbea 
Strophe  1158—1105  darg^ellt  wird.  1>aa  konnte  ebenfalb  nur 
ein  kritiairender  Umdichter.  — 

Falft  man  diea  Alles  zusammen,  so  wird  man  kaum  umbin- 
können,  zuzugestehen,  dafs  die  bei  C  vorhandenen  Mehrstrophen 
als  das  VVerk  einer  späteren  Zudicht  ung  angesehen  werden  müs- 
sen. Aber  freilich  —  nicht  alle,  sondern  nur  ein  Theil  dersel- 
ben; denn  von  Strophe  532  mufsteu  wir  anerkennen,  dafs  sie 
aua  Verseben  bei  A  fehle;  609  ferner  erregte  zum  wenigsten  slar- 
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•der  andere  als  swcifelhaflb  biiiiuf(erecbiicl  werden.  Wenn  aber 

unter  sämmtlichen  bei  C  sich  findenden  Melirstrophon  aiicli  nof 
Eine  ist,  die  nicht  aU  Zudiohtiiog  hctrachlet  werden  kann,  aon* 
dem  dem  ursprünglichen  Texte  angehören  niufs,  so  folgt  daraus 
weiter,  dafs  auch  der  kurztre  Text,  A,  nicht  der  ahsohit  ech- 
tere, ursprOngh'chere,  alsu  A  niciit  die  (iruiidla£,c  von  C'  sein  kann. 
Ui  aber  weder  C  die  Grundlage  von  A,  nocli  A  die  von  C  — : 
w  bleibt  nnr  Obrig.  dafa  belile  an«  einem  gemeinnamen  Grund- 
tcKl  hervorgegangen  sind.  Und  ivrar  ▼erbSlt  sieh  C  an  demacl- 
ben,  vermöge  ibrer  PluMtrophen,  als  Ueberarbeilnng;  vermSge 
ihrer  Löcken,  (vorläuGg  nlmlieh)  als  eine  an  ein  paar  Stellen 
iQekenbafte  Abschrift.  — 

Aber  wie  C  vor  A,  so  hol  auch  A  vor  C  eine  Anzahl  von 
Strophen  voraus,  nandich  folgende  24:  (3),  (21),  (25),  (483— 487), 
(489),  (546),  (610).  (643  u.644),  (711),  (768),  (h'^ü).  (994  u.  995), 
(1191  u.  1193),  (1594),  (1825),  (1948),  (2137),  (2258).  Drei  £i. 
klibruogsweisen  wnd  denkbar:  Entweder  sind  die  MehrRlropbeQ 
von  A  aämmtlich  eebt,  oder  sie  sind  sämmllieb  »necht,  oder  ei- 
nige von  ihnen  sind  eclii,  andere  unecht.  Sind  sie  siimmtlich 
echt,  so  hat  sie  vielleicht  ein  Absclirciber  bei  C  uns  Faulheit  ab- 
sichtlich forlgelassen?  Schon  die  2  Slroplicn  (643  n.644)  machen, 
nach  dem  früher  Gesagten,  diese  Annahme  unmöglich.  Denn  sie 
können  nicht  einfach  weggelassen  sein.  Nimmt  man  eine  Aus- 
lassung au,  so  mul's  die  leiste  Zeile  von  706  und  die  erste  von 
707  urogedichtet  sein.  Sic  lauten  hei  A :  die  sin  din  heimgesinde, 
KHmnhii  $endm  began  (diese  Zeile  wird  (643,  l)  so  jbrtgeselats 
näek  ffagenm  eon  Tromüe  elc.)  nnd  Dm  üeaeii  H  bel^m  tmd 
bereUm  $ieh  dan.  Bei  C:  die  sin  d$n  heimgesinde.  da*  w0$  it 
Hebe  geldn\  and:  Si  bereite  sich  «tr  eer/e,  als  ir  vil  wol  genam, 
[Ebenso  Strophe  (1192  und  1193)].  —  Oder  sind  sie  vielleicht 
bei  C  ans  Versehen  von  einem  Abschreihor  weggclnsscii  worden? 
Einmal  wäre  dann  die  IJmdichtunf^  am  Ende  von  Strophe  706  und 
am  Anfang  von  Strophe  707  ebenfalls  nicht  zu  erklären.  Sodann 
mflfaten  auch  hier,  da  das  Deficit  bei  C  imnterhin  an  17  Ter- 
aebiedeocn  Stellen  sieb  findet,  mebrfaeli  ^  nacb  dem  frfiher  Ga- 
sigen —  aieb  L&cken  bei  C  nacliweisen  lassen.  Dies  zu  tbun 
bat  aber  auch  v.  Liliencron  nicht  versneht.  — •  Oder  sind  sie  bei 
C  al>siclillich  von  einen*Uehcrarbciter  weggelassen  worden?  Ob- 
schon,  wie  gezeigt,  anzunehmen  ist,  dafs  ein  Ueberarbeiter  grö- 
Iseres  Bedenken  trafen  wird,  vorhandene  Siroplien  an>znlassen, 
als  neue  hinzu  zu  dichlen.  so  ist  doch  der  I  alL  <lafs  er  sieh  hie 
und  da  einmal  zum  Erstcrcn  eulschliersen  werde,  nicht  undenk- 
bar.   Also  fragt  sieb  nnr,  ob  er  bier  atatnirt  werden  kdniie. 

Lüiencron  behauptet  nur  von  4  Stropben,  dafs  sie  sicbertieli 
vom  Ueberarbeiter' von  C  ausgestofsen  worden  seien,  Str.  (3), 
(546),  (610),  (1825).  Bei  12  anderen,  Str.  (483—487),  (489), 
(643  u.  644),  (768),  (830).  (994  u.  995),  ist  ihm  dies  nur  wahr- 
scheinlich; und  von  einer.  Strophe  (1594).  triebt  er  soj^ar  zu: 
,,hier  mögen  die  Gegner  den  Triumph  der  Wahrscheinlichkeit  für 
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sieb  haben *^  Und  auf  wie  scbwacben  Föfsen  steht  noch  dasu 
»eine  Beweisführung!  Bei  768  weifs  er  nicht,  „ob  C  die  Kriem- 
hild  weniger  provocirend  darstellen  wollte,  oder  ob  gerinefügi- 
gere  Absichten  walteten".  „Nur  so  viel"  weifs  er,  „dais  der 
alle  Text  unendlich  viel  besser  ist^'.  Sonst  ist  ihm  doch  die 
6it«  dflt  Tcxtei  ein  Zdelieo  seiner  UneehtlMit  ■)  hier  eetner 
Echtheit!  Sodann  kann  doch  auch  weder  in  der  Gttte,  noch  in 
der  Mangelhaftigkeit  desselben  eine  Beweiskraft  liegen.  Niehl  das 
ateht  grundsStzlich  fesl,  dafs  ein  Ueberarbeiter  niemals  sich  die 
Mfihe  gebe,  wirklich  Gutes  durch  Zusetzen  oder  Weglassen  zu 
verschlechtern,  dafs  er  aber  allerdings  Fleiffl  darauf  verwende, 
das  wirklich  Schlechte  auf  diesem  Wege  zu  verbessern,  —  denn 
was  berechtigt  tu  der  Annahme,  dafs  jeder  oder  auch  nur  dafa 
•in  Walimmter  UebetarbeHer,  samal  wenn  wir  nicht  einmal  ce* 
DM  Ae  Zeh  kennen,  der  er  angehörte,  noch  deren  OeiebroacEs- 
richtung,  immer  mit  sicherem  ßewurstaeln  daa  Gote  Ton  dem 
weniger  Mten  habe  unterscheiden  können? —  sondern  nur,  dafs 
nach  seiner  Meinung  der  veränderte  Text  nicht  schlechter, 
sondeni  besser  als  der  ursprüngliche  sei.  —  Aehnlich  steht's  mit 
v.  Liliciicron's  Bemerkung  zu  Strophe  (643  und  641):  „Vielleiclii 
fand  C  Uagen's  bittere  Gesinnung  für  jetzt  noch  unmotivirt:  sein 
Z&tn  gegen  KriemMId  begimif  allerdinga  erst  a|4K«r  -Aindi  die 
Beleidigung  der  Brünhild  —  vlelleicbt  hatte  C  andere  Grindel. 
Ein  sonderbares  Vielleicht  —  das  zweite!  Und  das  erste  —  wie 
%venig  ist^s  stichhaltig!  Es  ist  ja  ein  eigenthOmlicher  Zag  der 
alten  deutschen  Sage,  dafs  sie  bedeutende  Ereignisse  schon  lange, 
bevor  sie  eintreten,  wie  durch  einen  magischen  Spiele),  schauen 
lifst.  Davon  nur  ein  paar  Beispiele:  Als  Sigurd  Fafuisbani  noch 
ganz  harmlos  dahin  lebt,  wird  ihm  bereits  sein  jähes  Lebensende 
von  seinem  Vater  Gripir  prophezeit  (Vdla.  a.  c.  16  and  Sigurd«l<* 
kvida  6):  „Non  will  ich  dem  Signrd  AUea  mittheilen,  weH  ieli 
von  dem  Pfirsten  dasu  gen5thigt  werde;  gewife  attliat  da  wissen, 
dals  nichts  lögt;  ein  Tag  ist  dir  mm  Tode  bestimmt'''  etc.  Dann 
noch  einmal  dieselbe  Prophezeiung  durch  Fafnir,  den  Sigurd  cr- 
schljgt  {Fdfriitmaf.  Säm.  Edda  No.  52.  Völs.  s.  c.  18  IT.):  ..Ich 
rathe  dir  nun,  Sigurd;  du  aber  nimm  meinen  Hatii  an  imd  reite 
heim  von  hinnen;  das  schimmernde  Gold  und  der  gluthrolhe 
Schatz,  die  reiben  Ringe  werden  dein  Mörder  sein'S  Und  Brün* 
Ml  verkindei  d«r  Gndmn,  die  gekommen  Ul,  dch  einen  Traum 
analegcn  %a  lassen,  Ihren  Tod  (Vftls.  s.  e.  26):  „Zn  eudi  wird 
Signrd  kommen,  den  ieh  mir  »im  Manne  wählte;  Gricmhild  giebt 


')  V.  LilieBoroo's  Aaroerkiuig  eu  ^)lr.  96:  »»Wie  oio  .\Ieuscli|  noi| 
wire  es  der  eJaliltigate  Abschreiber  von  der  WeH,  darauf  rerfWIeo 

sollte,  dea  docli  eini^^ermarMen  erlra^liclieD  Text  voo  C  /.ii  dem  iioge- 
n{erst>aren  der  aoderii  HauilMchrinco  niülifjnm  nniy.nurl)el(cii ,  das  wird 
sich  Niemand  orkiftreu  kr>nn<M);  dafs  aher  um^i  ketirt  C,  welclicA  aucli 
viel  weniger  verworreoe  CoDAlniciioDen  als  die  in  9t>  nictit  stellen 
Mlbl,  die  AeadeniBg  aMIilg  fsoil,  Ist  ditrchaiis  begreilllcli  nnd  sn 
laben««. 
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ihm  troggemiscbteD  Rath,  der  uns  allen  zu  grofseni  Streite  kommt; 
du  wirst  ihn  besitzen  und  ihn  schnell  missen,  du  wirst  den  K>> 
nig  AlU  nebinea;  iiiitic&  wiftt  du  deine  BrMer  nnd  dam  Alli 
erM:hlagen'^  Vergl.  damit  den  Traum  Kricmliild*«  (13  ff.),  die 
Weitaagung  der  Necrfraaen  (1473  ff.),  ferner  (1360)  u.  A.  v.  Li- 
Keaeron  ist  aber  von  vornherein  überzeugt,  die  Mdmtropbea  M 
A  seien  echt,  und  dn  müssen  sie^s  sein,  obschon  man  an  mehre- 
ren Stellen  ..pro  und  contra  arguiiientiien  kann",  (cf.  v.  Lilien- 
cron'8  Anmerkungen  zu  Stropltc  768.  830,  994,  995.)  Kann  denn 
also  auch  davon,  dafs  sämmtliche  Mehrst rophen  von  A  bei  C 
durch  einen  Uabmrbdter  abaiebtlicb  weggelassen  worden  seien, 
keine  Rede  aein:  ao  aind  sie  wobl  umgekebrt  sümmtlicb  durch 
einen  Ucberarbeiler  bei  A  zugedichtet?  Holtzmann  versucht  dies 
nicht  zu  behoupten.  Nur  von  einigen  stahl  ihm  fest,  dafs  sie 
durch  Zudichtung  spater  bei  A  hinzugekommen  seien  (v^-underbar! 
denn  er  nimmt  doch  an,  dafs  deutsche  Gediclite  des  Mittelalteri 
mit  der  Zeit  nicht  umrangreicher,  sondern  kürzer  geworden  seieo! 
Oder  soll  ein  Ah!»chreiber  sie  hin7.ngefügl  haben?),  nämlicli  von 
Str.  (21),  (25),  (483-489),  (546),  (830),  (994  u.  995),  (1192  b. 
1193).  Allein  eimnal:  wie  wenig  stkhbaltig  sin<l  mm  Tlieil  aadi 
die  Gründe,  mit  denen  die  Uneebtheil  derselben  bei  A  ze  arwai- 
acn  venncht  wird!  Zu  (483—489)  bemerkt  er:  „Es  soll  hier 
gans  «midlbiger  Weise  Hrunhild  als  geizig  dargestellt  und  lächer- 
lich gemacht  werden'^  Und  Zamcke  zu  eben  dieser  Stelle:  .J)er 
Ueberarbeiter  schiebt  hier  einen  Scherz  ein,  der  der  Silte  in« 
Gesicht  schlägt  und  der  Situation  aller  belheiliglen  Persunen  un- 
würdig ist^^  Beruht  dies  Urtheil  nicht  doch  gar  zu  sehr  auf 
sttbjectivem  GefQhl?  BrOnhild,  welche  bei  ihrem  Wegzug  am 
laland  Gnutber^a  Mannen  nnd  den  ihrigen  Gaben  apendan  wiD, 
Abartfigt  daa  Amt  einet  Auatbeilera  Dankwart.  Der  aber  gebt 
mit  dem  anvertrauten  Gelde  so  verschwenderisch  um,  dafs  Brüo- 
bild  sich  genöthigt  sieht,  seinem  Treiben  Einhalt  zu  thun.  Hagen 
remonstrirt  dagegen:  Was  schade  es.  wenn  Dankwart  Brönhildes 
Gut  vergeude  —  der  König  vom  Kbeine  habe  des  Goldes  und  der 
Kleider  genug.  Aber  ßrunhild  bleibt  dabei;  ja  sie  befiehlt,  20 
Kisten  mit  Gold  und  Kleidern  zu  füllen,  damit  sie  die  vertlicilaB 
kann,  wenn  sie  über  kamem  Mm  m  der  Burgunde»  kmi.  Aber 
fina  tpold  ei  mht  geiromoei^  dem  Gieelkeree  mm».  Und  GwUhit 
unde  Hagne  darumbe  lachen  began.  Von  Geiz  ist  da  keine  Rede; 
aie  will  ja  die  Schätze  vertheilen!  Und  den  Beweggrund,  der 
Zamcke  am  gravirendstcn  erscbcinl:  ..sie  versiebe  es  schon  allein, 
mit  ihrem  v.^terlicben  Krbtbeil  zu  Ende  zu  koimnen".  bal 
A,  sondern  B  (Vers  2087).  Zudem  beiubl  die  ganze  Argumen- 
tation auf  dem  als  unriclilig  nachgewiesenen  Grundsatz,  scWecIlt 
und  unecht  sei  gleichbedeutend.  Und  endlich  ist  damit  n.  a«  an 
Tergleicben  Strophe  1682,  wo  auch  C  ca  nicht  Tencbmibt,  ihren 
Heiden  in  ehier  ernsten  Situation  eine  scherzende  Antwort  er- 
tbeilen  su  lassen.  —  Sodann  bleibt  doch  aucli  eine  ganze  Anzahl 
von  Strophen  übrig,  bei  denen  selbst  nach  Holtzmann  eine  L\x- 
dichtnng  bei  A  nnr  wahracbeinlicb  ist  (z.  B.  3,  610,  643  uua 
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€44, 1iA,16»4),  «M  im  «hiir,  (711),  «kbt  er  nr  ih:  ^««^ 

m  C  ausgefallen  sein^^  Somit  ist  auch  davon  Iceine  Rede,  dafa 
sämmtliche  Mehrstropben  bei  A  sagedicbtet  seien.  Demnach  bleibt 
nar  Qbrig,  anzunehmen:  Die  einen  sind  bei  A  zugedichtet,  die 
andern  bei  €  weggelassen.  Zu  demselben  Resultate  gelangt  man 
auch,  wenn  man  die  Mehrstrophen  bei  A  selber  einer  Prfifung 
uoterwirft.  Es  genfigt,  dies  an  ein  paar  Beispielen  zu  zeigen. 
Ak  M  A  sugedklitet  emmm  aieh  o.  a.  Strophe  (1191  a.  1102). 
In  Strophe  (1191)  bitten  die  borgend^hcn  Könige,  die  «nf  dem  * 
Wege  zur  Messe  ihre  Schwester  Kriemhiid  mit  dem  Rathe  be* 
alQrmt  haben,  der  Brautwerbung  EtzeFs  zu  folgen.  Etsera  Ml»» 
nen.  dahin  zu  kommen,  —  um  Krieinhild*8  Entscheidung  zu  ver- 
nehmen.  Si  baten  dar  gewinnen  die  Etzelen  man.  C  fährt  nun 
leogleich  weiter  fort:  Riiedeger  der  riche  biten  do  began  die  fron- 
wen  minnecUche,  toa*  ii  nu  tcoläe  tuon^  ob  si  ze  manne  wolde 
k§me  B9tekm§€$  mm  M  A  aber  ateben  rikivor  7  Zeiieii 
fel|{cnden  hballa:  die  Mannen  EtadRi  mMten  gern 'in  idieHei- 
nwtb  «nrllekkehren  —  mit  einem  Ja  oder  Nein  von  KriemblUie* 
Da  nun  Rßdeger  zu  Hofe  geht,  setzen  sie  ihm  scharf  zu,  er  möge 
recht  und  bei  Zeiten  erfahren  des  edlen  FOrsten  Muth.  da»  diuhte» 
alie  guot.  Ihre  Wege  seien  ja  noch  fern  wieder  in  ihr  Land. 
Nun  bringen  sie  Ruderer  dahin,  wo  er  Kriemhiid  findet.  Soll- 
ten sie  bei  C  au^elasseii  sein?  Lachroanu  sagt,  sie  seien  saromt 
Hww  Ualle  iehlteht  oad  onbedeotend;  aber  aie  eni  halten 
4«eb  keinen  Unahm.  Und  dann  bKle  der  UeberarbeHer  deeh 
aiieb  bemerken  mfissen,  ilafs  durch  das  Ansiassen  derselben  eine 
m  rasche  Wiederholung  des  Wortes  biUm  mit  seiner  Coustrnetiett 
veranlafst  wurde  (Si  baten  dar  gewinnen  die  Etzelen  man  und 
Rüedegtr  der  riche  biten  do  began)  ^  was  doch  sicherlich  nicht 
zu  loben  ist.  Und  aus  Versehen  oder  ans  Faulheit  können  sie 
dbcnfalls  nicht  ausgefallen  sein,  weil  in  Folge  des  Deficits  in  C 
eine  gSnsliche  UmSnderuog  TOn  Strophe  ( 1 193)  Toreenommen  sein 
■ilirte.  Wae  mnrialirte  aber  die  Zndicbtnng?  HeltaniaD*  manrt, 
der  Abschreiber  Ton  A  habe  ana  Verseben,  statt  (1191,  3)  mit 
dem  Worte  Rüedegh-  und  einem  neuen  Satze  zu  beginnen,  daa 
Relativnm  die  gesetzt.  Um  dasselbe  nun  nicht  ausstreichen  in 
mfissen.  habe  er  den  Relativsatz  mit  einem  Gedanken  seiner  Er- 
findung ansgefTillt.  Drei  volle  Strophen  aber  habe  er  gebraucht, 
am  wieder  iu's  rechte  Geleise  zu  kommen.  Welche  Arbeit  — • 
vor  um  das  Wörlebeu  die  nieht  Frieder  aasstreichen  zu  m&asenl 
Ein  wonderlieher  Abschreiber!  Sollte  sieh  die  Saebe  nlehl  so 
▼erhallen?  In  Strophe  (1191, 1)  wird  erzählt,  »an  habe  Etoal's 
MannoD  berlieirafen  lassen«  Dem  Ueberarbeiter  von  A  Gel  es  auf,  . 
da(s  Ton  diesen  Mannen  nicht  weiter  die  Hede  ist,  sondern  dafs 
gleich  weiter  fortgefahren  wird:  ..Da  begann  Rudegcr  minnr^lich 
die  Frauen  zu  bitten etc.  Er  sucht  diesem  Uebel  abzuhelfen, 
indem  er  niiltbeilt,  was  die  gerufenen  Mannen  t baten.  Mögli- 
cberweiae  wollte  er  aufserdem  das  aweimal  atebeode  bUen  t  ren- 
nen. Ob  der  Text  dadnreb  besser  oder  schlechter  geworden  ist 
—  davanf  konunt*s  nicht  an.  —  Bbenso  sieber  wie  (1189  nnd 
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Ild3)  bei  A  zugesetzt,  ist  (76S)  bei  C  weggeiassco.  HoHimaait 
gesteht  2U,  daiä  B  (also  aueh  Welches  lirer  mit  B  gleielilautet> 
«»iyie  AiMtofr  li«it^9  dagegen  hier  ntolrt  diMFdi- 
Icr'«  8w.  Der  PeMer  dar  HandMiiria  C  Wdit  darin,  dib  aie 
833  liest:  dii  muost  in  t&n  im  ^erkiesen,  d.  Ii.  da  muf«t  auf  ilm 
mm  ihm  verzichten.  In  oder  eon  tat  iai  fibarflfiMig.  A  soll  iiiui 
den  Fehler  bemerkt  und  corrigirt  haben,  indem  sie  von  im  weg- 
liefs.  Damit  aber  ({«is  bleibende  in  nicht  auf  zinies  in  8*32,  4  be- 
zogen werde^  habe  sie  diese  Zeile  umgeändert;  dem  zu  Liebe  aber 
habe  nun  auch  833,4  umgestaltet  und  (768)  zugedichlet  werden 
aAssen.  Wie  eniseltlieh  complicirl!  Waraui  warf  sie  denn  uicbt 
I»  aos  und  liefa  eo»  im  ateheii,  wie  HoltsinaRB  tiiot?  Dtann  iw- 
iarftc  es  {a  einer  weitem  Acndarung  nicht?  Und  ftiierdiea:  iaft 
denn  das  sn  wirklieli  mirssnverütehcn?  Es  wird  js  durch  den 
^ts  dos  er  dir  immer  bi  wöne  dekeiner  dientte  erklärt?  Ancli 
gdbt  {a  unmittelbar  vorher  nicht  »inses^  sondern  von  im?  7a- 
deni!  Ist  denn  die  Erwähnung  des  Zinses  in  766,4  bei  C  wirk- 
lich ..so  sehr  passend^^?  Brünliild  hat  Siegfried  Gunther^»  Mann 
genannt  Kriemhild  verweist  ihr  das:  des  teil  ich  dick,  Prünhiit, 
eil  friumOleheit  biim,  dm  du  läti  die  rtde  sie.  Aber  BrlliM«! 
entgegnet:  Icii  jnag  sie  nicht  lassen;  denn  wie  sollte  icb  ▼ersioli« 
ten  auf  so  manches  Hilters  Leib^  der  uns  mit  dem  flogen  diensl- 
lich  ist  nnterthan?  Darauf  folgen  nun  bei  C  die  Worte:  miek 
müel,  daz  ich  so  lange  niht  zinses  von  im  gehabt  hdn.  Welcher 
Zusammenhang!  Soll  dieser  Satz  einen  Sinn  haben,  so  nuifs  vor 
ihm  ergSnzf  werden:  Aueh  wörde  ich  sonst  auf  den  Tribut  ver- 
sichten  müssen,  den  er  als  Mann  mir  zu  zahlen  schuldig  ist. 
Und  der  Satz  selber  müfste  dann  lauten:  Freilich  hat  er  den 
lange  nicht  ceiablt,  nnd  das  mftlMt  nieb.  Wie  viel  passender 
erwÜmi  A  den  Zins  in  der  besendem  Strophe  <768)1  AlaBrftn» 
hild  nicht  aufhören  will,  Siegfried  Guniber's  Mann  zu  nennen« 
■imt  KrienhUd  und  sagt,  sie  mfisse  schon  auf  SiegfKeds  Dienst 
▼ersichten;  er  sei  ja  würdiger  als  der  edle  Gunther  selber.  ..Auch 
nimmt  mich  immer  Wunder,  wenn  er  dein  Eigen  ist  und  du 
öber  uns  beide  so  gewaltig  bist^  dafs  er  dir  so  lange  den  Zins 
versagt  hat;  deines  Uibermutlies  sollte  ich  mit  Recht  haben  Ralli^^ 
Ibisainnienbanc:  Er  wird  dir  keinen  Dienst  leisten,  denn  er  iaI 
edlee  als  Gunther.  Oder  wire  er  doeb  dem  Knecbl?  Dann  milale 
er  dir  Tribut  gezahlt  haben;  das  aber  hat  er  nicht  getban.  Aller* 
dings  liest  sich  also  A  ohne  Anstofs.  Aber  wie  kommt  nun  C 
dszn,  XU  ändern?  C  ändert,  weil  (766.4).  (767.4)  und  (768.  4) 
ganz  ohne  Inlinli  sind,  weil  ferner  bei  A  allerdins^s  kein  Wort  da 
ist,  auf  wi'lcbes  das  in  in  (767,  I)  zuriickbezo«!;en  werden  konnte. 
Dem  wirklichen  und  dem  scheinbaren  Uebel  wird  dadurch  aligc» 
helfen,  dafs  Strophe  (768)  in  die  2  Verse  892,  4  und  833,  4  zu- 
sammengesogen  wird.  Zu  vergleietien  damit  Strophe  (711).— 

Fassen  wir  das  Gesagle  zusammen,  so  ergiebl  sich:  Elni^ 
der  Mehrstrophen  bei  A  sind  echt  (sie  fehlen  fälschlich  bei  C  in 
Folge  eines  absichtlichen  Aussto^^ens  durch  einen  Ueberarbeiter). 
Darens  folgt  wieder:  Weder  A  ist  Grundtczt  von  C,  nodi  C 
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Grandlext  voo  A,  sondern  beiden  liegt  ein  genieinschaflHcher 
Text  zu  Grunde;  und  zwar  steht  sowohl  C  als  auch  A  zu  dem- 
iclbcn  in  dem  VerMHiiflii  einer  IJebei^rbeitcmg.  C  ist  Ueberarbei- 
tMi^  da  tie  «iMichllieb,  um  za  bessern,  Strophen  attslifot^  da 
aie  ans  demselben  Grunde  Strophen  zuseist.  — 

II. 

nie  Haoiiscbrifteo  A  uod  C  haroioDtreDi  was  die  Handliabaeg  der 
fiprnelie  anlangt,  zuweilen  beide  niobt  mit  den  sonst  in  Mbd.  des  13. 

Jabrfiuoderu,  weiehem  sie  im  Uebrigen  angehAren^  allgeweia  gelten* 
den  Spracbgeset^^D ;  Doch  After  aber  %veicht  nur  die  eine  von  beiden 
von  deoselbeo  ah,  indem  sie  entweder  einem  frflhereo  oder  auch  eineni 
•piierea  Spracbgebraucbe  sich  Kuoeigt,  wShrend  die  andere  an  ihoen 
KsalUlt.  Dia  nn  nollreaden  Akweiebnngen  betreffen  nnn  tbeile  die 
Etymologie,  Iheils  die  Formenlehre,  theils  die  »yniux, 

1)  Die  Ktymoingie.  Nicht  immer  wenden  beide  HnndechrUten 
den  lierkdramlicheo  Consonaulen  an. 

h  nnd  p.  In  MM.  ist  p  in  Anlant  fbst  gan»  versehwnnden.  Wo 
es  nich  noch  findet,  iit  es  als  ein  Ueberrest  aus  dem  Abd.  ku  belradh» 
len  ' ).  In  beiden  Handscliriften  aber  zeigt  es  sich  an  dieser  Stelle; 
hei  C  nur  etwas  hniifiger  als  bei  A.  Bei  C  k.  B.:  piirge  38;  punt  r>9;^ 
prüe/en  64;  popfen  278;  /{j^i^  278;  pUlid^ti  730.  —  Bei  A  f..  B.  put' 
g0m  (tÜl);  p&HBtk  |fi3b). 

Dagegen  wird  im  Auslaut  im  Mhd.  h  nur  noch  ausDabnaweiee  ge« 
braucht*).  Bei  A  kommt  en  an  dieser  ^«(clle  auch  nicht  mehr  vor, 
bei  C  dagegen  Kiemlich  bäußg.  Z.  B.:  güh  7,  I  *)i  244;  326;  4>89; 
7^;  740;  773;  812.  -  m  28«;  293.  —  i^k  a»7.  —  Aval  717.  — 

4  nnd  r.  In  Anlant  wird  im  «Hbd.  vor  Wy  allerdings  noorganiseb^ 
nur  /  gebraucht;  im  13  J;ihrhiinderf  aber  verschwindet  di(?.ser  Ge- 
branch %%'ieder  und  das  alid.  d  kehrt  y.iirück  *).  A  hat  oiin  an  dieser 
SteUe  auch  stets  <,  G  dagegen  einige  Maie  d,  k.  fi.  dwang  9.i. 

In  Anaiant  bat  AM.  wie  Mbd.  dnrcfcwtg  I  *)>  waiHmnd.|n«NM^  nn 
dieser  Stelle  vielfach  d  eintritt.  Beide  Handschrirtea  haben  Min  he» 
reifj«  dies  aber  A  seltener,  oiimlicb  in  tid  (97);  (199);  C  etwas 
baulii^  r,  Dämlich  in  und  2,3;  11,1;  undentuQud  liO;  ward  191.  — 

g.  iJ  liat  Siropbe  2046  die  Form  vligtiy  und  C  und  A  (2202)  fli- 
gm^  das  g  ist  aber  eiae  apfliere  Verkfiruiog  des  altea  A;  dean  in 
CUitbischen  heirst  das  Wort  jffaiA/r,  im  Ahä.  ßehju,  im  Mhd.  vl^he  und 
erst  später  rf^ge;  im  Nhd.  liehrt  freilich  das  alte  h  wieder  xiirück  in 
iek  feke*    An  der  ersten  der  beiden  Stellen  hält  A  vlihet  fest  ^). 

},  A  bilt  nn  nebreren  dtellen  dna  iltcre  >,  wo  C  es  entweder 
in  ein  neueres  g  verwandelt  oder  auswirft.  Das  Erslere  findet  n.  B. 
Stnlt  in  Tronege  99;  119;  235;  433;  das  Letztere  in  A(xne2j4;  meien 
(einte  nMi>n)  45^1;  d  (statt  >d)  237,1      —  Aelter  ist  auch  das  bei 


■)  Grimm  Gr.  2.  A.  I.  380.  696.  —  Hnlm  rolid.  Gr.  I.  Ablb.  28. 

•)  Gr.  2.  A.  I.  377.  —  Hahn   I.  Al.ili.  27. 

')  Dies  Ciiat  wie  alle  aus  2  durrlt  ein  Komma  getrennten  ^aiik-n  be- 
liebende nsch  Zsnic1ie*s  Iiandan.«gabe. 

•)  Gr.  2.  A.  I.  419.  —  Hahn.  1.  Ablh.  31. 

»)  Gr.  2.  A.  I.  377.  —  Halm.  J.  Abik  32. 

•)  Gr.  2.  A.  I.  427.  -  Uakn.  1.  Abih.  37. 

*)  Gr.  2.  A.  1.  435.  436. 
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A  vorkommende  brÜHeje,  als  Itriinne  bei  C  66|  dfM  IB  iM  illfliCM 
ahd.  Dftnkmälern  laulel  das  Wort  brunja  '). 

A.  Im  Mhd.  gellt  die  abd.  Spiraoa  A  im  Auslaut  in  ch  über  A 
hat  mm  dies  abd.  h  an  dieser  Stelle  seltener  bewahrt,  %.  B.  In  ämrk 

(383);  A(;A  (T52);  C  dagegen  ziemlich  oft,  B.  in  xöh  23;  723;  i«A 
20,6;  89,6;  182;  204;  32,6;  42,6;  66,5;  97,6;  wiA23,4;  sih  78,2; 
ih  lö3;  J25,2;  60,6;  80,5;  83,7;  637;  111,2;  dih  51,3;  noA59y4; 
89,7;  bevalh  194;  108,4;  <tre/A  1431;  AdA  816.  — 

r.  Dieser  CoasonanC  wurde  Im  Auslaut  Im  Mbd.  hiuBg  apokopiri, 
Damentlich  in  den  Partikeln  dar,  war^  hier^  §Ar  und  in  mir;  im  Nhd. 
kehrt  er  hie  und  dn  xiiruck,  B.  darin,  worin,  hierin,  mekr/aek*), 
8o  im  AllgemeineD.    Im  Besonderen  verhalt  ftich's  »her  »o: 

dar:  dies  Wort  lautet  goth.  tharuh^  ahd.  Mar,  dar.  Im  Mhd.  be- 
bilt  es  das  r  uur  uoeh  vor  Prlpositionen,  die  mit  einem  Volcal  aa- 
fangen,  und  nach  Pronominibus,  besonders  Pron.  relativis.  Demnach 
ist  auffallend  bei  C:  darnach  943;  129;  1705.  darxno  562  Vergl. 
äarenlant  314.  darin  2167;  und  bei  A:  darzuo  (27).  Vergl.  darüfe 
<4ft4).  Ahv»1118.  imnr  (658).  imr  tis»  (744).  im>  «mbr  (123).  war, 
golh.  hvar,  ahd.  hwar,  hebllt  im  Mhd.  das  r  unr  aoch  vor  Priposl- 
tieaea,  die  mit  einem  Voka!  anfangen  und  den  Dativ  regieren.  Da- 
gef^en  bei  C:  war  ist  558.  war  ti  249,2;  und  bei  A:  war  ir  (509). 

hier,  entstanden  aus  dem  Pronomen  hir,  abd.  Atar;  bei  ihm  wurde 
Iii  mm.  gewaiialieli  das  r  apokopirt.  Bei  C  aber  bebilt  es  dasselb« 
Ib  Amt  tea  2167;  hei  A  in  hier  umbt  (2077). 

mirj  gotb.  moiza,  mdi»,  ahd.  miro,  m^r,  apokopirt  im  Mhd.  ge- 
wdbolich  das  r.  Bei  G  aber  wird  dassellM»  meist  festgehalten,  a.  B. 
845,  1977,  2105,  2118.  — 

«.  Im  MM.  gebt  a  vor  LaUalea  Ib  m  fiber*).  Voa  A  wird  es 
BUB  BBch  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  fcatgehalteD,  wohl  aber  von  C, 
B.  B.  tanfte2Wl,  454,  499,  635,  655,  737,  738,  1420,  1577,  1633,  1650, 
170O,  1^47,  1277,  1404.  künfte  1409.  fünf  vii6tfA«n<  1385.  un- 

pHum  2089.  —  HOobst  eigentbfiailieik  uad  jedeoAilto,  weil  es  der  Wur- 
■oisilbe  aagehOrt,  auf  einer  spUoroB  Aeadenng  bembefld  lai  m  atatl 
m  bei  A  in  ß;exan  (1226)  (als  Schreibfehler  kann's  nicht  angesehen 
werden,  denn  es  reimt  mit  dan)  und  in  trounte  (1333).  Auch  C  bat 
eiae  fibnliche  unorgaaische  Form,  heinliche  statt  heimliche  133,  733, 
1885.  Diooelbo  let  aber  aoob  aoB«!  alcbt  seltea  *). 

/und  V.  Im  MM.  Mrraebt  taa  An-  und  Inlaut  o,  aur  Im  Aua- 
laut  /*).  Von  dieser  Regel  weichen  beide  Handschrlflen  nicht  selten 
ab,  A  aber  noch  hfinfiger  als  C.  Ich  notire  einige  Ffille.  A  hat  im 
Anlaut/,  wo  C  «  bat,  B.  fl  (16),  (274),  (340),  (24),  (129),  (181), 
(177),  (204),  (229),  (281).  (868),  (MI4),  (171),  (200),  (477),  (211), 
(567)  —  fr.  (.33),  (305),  (84),  (135),  (244),  (253),  (263),  (284),  (345), 
(354),  (382),  (527),  (144),  (151),  (15.5),  (243),  (525),  (153),  (162), 
(309),  (28),  (261),  (312),  (399).  (233),  (251),  (2.59),  (267).  /mit  f«i- 
geatfem  Voltal  (28),  (399),  (267),  (377),  (.595).—  A  bat  im  lalaiit /, 
wo  C  »  hat,  B.  fr.  (53),  (62),  (69),  (73),  (91),  (126),  (127),  (1.53), 
(166),  (168),  (173),  (178),  (186),  (I9;J),  (209),  (226),  (210),  (28:1), 


>)  HJin.  1.  Abfli.  26. 

')  Gr.  2.  A.  I  427,  437,  438.  —  Hshn.  1.  Abtli.  4  fr. 

*)  Gr.  2.  A.  I.  387. 

*)  Gr.  2.  A.  I.  391  tr.  —  Hatui.  1.  Abtli.  26. 

•)  Muller,  mhd.  Wörterbuch.  III.  664.    Gr.  2.  A.  1.  386. 

•)  Gr.  2.  A.  1.  388. 
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(.•^11),  (303),  (319),  (320),  (321),  (329),  (3*3),  (363),  (;i67),  (372), 
(373),  (395),  (398),  (410),  (432),  (443),  (448),  (453),  (458),  (463), 
(476),  (508),  (»I»),  (M4),  (6»),  (517>,  (§90),  (6M>,  (561),  (669), 
(570),  (571).  —  nHe;ee;en  hat  C  ia  den  oben  vergllcheneD  circa  600 
8iropheD  nur  an  folgenden  stellen  im  Anlaut  /,  wo  A  v  bat:  16,  273, 
a30,  568,  28,  82,  88,  241,  270,  289,  297,  296,  187,  330,  394 1  und  in 
49m  sti  «weit  vergllebeseB  elreii  SM-fftr^pbeo  fm  IbImc/,  wo  A  v 
kftt:  2,7;  6,3;  21,2;  21,4;  22,  J;  23,5;  46,4;  54,1;  55,4;  2,6;  11,2. 

—  Bei  C  findet  sich  el  nmal ,  2200,  die  sehr  spSfe  Schreibwelse  nbcv 
statt  des  alten  aerr,  welches  A  festhftit.  Im  Ahd.  heilst  das  Wort 
atar.   Damit  ist  r.ii  vergleichen  wt'rve,  welches  spftter  io  wirbt  über- 

«iDg.  — 

f.  Das  ahd.  sc  und  trr  geht  mhd.  nher  in  tch  und  ichr;  vm4  swar 
findet  sich  diese  Umwandlung  schon  in  fast  sfimmt liehen  Schriften  des 
12.  JahrliUDderlfl  vollendet.  Aber  beide  Handschriften  des  Nibelungeii- 
JledM  MaHeo  41«  alle  Sehrelbwelae  an  «leselaea  StaHea  aoeh  kef. 

Nur  bat  dieselbe  bei  C  <>inen  viel  weiteren  UmfiiBg  als  hei  A  ').  C 
liest  nfimMcli  »cadt-n  203,  1637,  2152;  icande  352,  36S;  «cijf 385;  231,4; 
23:3,6;  *c«//ie/  673;  *ca/  695;  iram  876;  trafen  16:35,  1388;  tciet  1744; 
searp/en  1826;  gescach  2391;  bi$tco/  607,  1322,  1339;  valtctn  867; 
«Mse  «3»;  «rsertf  506, 2486»  SMlfo  954;  mmUt  1056;  sewafaf  m.2, 
A  Hast:  er  teüie  (851);  «rt^e  (1512);  getcekem  (37),  (724),  (763);  gt- 
meide  (825);  vencrfUen  (246);  trr<?  (954);  «rrfenrfe  ( 1005).  —  Dagegen 
MU  A  wieder  einmal  das  aiie  t  statt  des  sptteren  »ch  fest  io  Aorfui«, 
•alsCandeD  aas  dem  allflraaaOalaafeea  Aarwais  (1415) ');  ebenso  ia  «er- 
9oli  (C  9eneholt)  (128),  (156),  (866),  (2182),  desglafdiea  Ia  taftt  (1048). 
Binroal  hat  C  die  UebergaDg^form  vertcoli  445.  —  Vor  »ch  kann  Im 
Mhd.  fast  nur  Liquida,  /  oder  ein  Vokal  nteheo.  Aber  A  hat  an  die- 
•er  Stelle  2mai  b  in  hübschen  (855),  (1282).  Es  ist  dies  ein  sehr  spftter 
4>alKnmeh. 

Gemination  der  Consonanten.  Dieselbe  ist  fa  der  dentsehea  Spra- 
che bestftndi^  im  Fortschreiten  begriffen  gewesen.  Wftbrend  sie  im 
Golbischen  nur  ganz  spärlich  auftritt,  hat  sie  im  Ahd.  schon  einigen, 
im  Mbd.  einen  aiemlicb  bedeuteadea,  im  Nbd.  endlich  eiaea  aolseror- 
deatlleb  groltoa  Dmfluig  gewonaa.  Ia  der  Baadaehilfl  O  saaitHII 
•ie  ia  etwaa  reichlicherem  Mafse  auf  als  in  A.  Ich  stelle  folgende 
Fälle  xusammen:  C  gemioirt,  während  A  den  einfkohen  Consonaotea 
bat,  in:  riiter;  (in  diesem  Worte  fast  durchweg,  s.  B.  6,  II,  15,  ^ 
568,  587,  615).  IHaea  ücbralliwalM  aabalat  alcb  tlkw  «faiiai  IS.  Miw 
fcaaderl  entwickelt  zu  habea.  *)  —  dritte,  z.  B.  350,  (das  alte  drite, 
welches  A  hat,  findet  sich  nur  noch  in  wenig  anderen  mhd.  Deakmi- 
lara).  —  kapellän  235,7;  240,5;  240,7.  *)  —  tchiffeUn  (A  tehiflin)  375. 

—  krünne  (A  brimeie)  66.  •)  —  danue  (A  dmm)  1258.  >-  mmmtr  (A 
iitaMr)  200,  1145.  —  kern  (A  Aer)  382,  751,  899,  1041,  lOdft,  MOB, 
1099,  1148,  2314,  2373.  —  getarre  {tar)  1953,  2386  —  ro«  (A  ro«) 
1404.  •)—  tlixxen  (A  flixen)  130.  ')  -  tehuxxen  (A  tchuxen)  130,  471. 

—  wiZMet  (A  »ixet)  386.  —  vers/osse»  (A  ver«/«aea)  497.  —  Uutr  (A 
lesM*)  57B.  —  afvssm  (A  /asm)  1057.  —  arnnMlis  (A  utm)  207B.  — 
tüixel  oder  liixxil  (A  lüxel)  40,  65,  124,  127,  129,  610.  -  dint  (A  dix^ 
239,  241,  612,  888.  —  »ixxen  (A  tixen)  622,  625,  887.  —  Aber  aaeh 
A  bat  uaigekebrt  aaweilca  geminirtea^  wo  C  eiallMbca  Caaiaaaata a, 


»)  Hahn.  I.  A.  39.  >)  Hahn.  I.  A.  35.  »)  Gr.  2.  A.  T.  417. 
«)  Gr.  2.  A.  I  406.  •)  Haha.  i.  A.  26.  •)  Gr.  2.  A.  1.  419. 
^)  Gr.  2.  A.  1.  418. 
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7..  B.  schappel  (544).  —  »chiße  (410).  —  wafen  (2104),  (2121).  - 
waffhil  (2106),  (2189).  —  willekomen  (344).  —  allein«  (454).—  »ckal- 
lem  (1750).  —  gtwmnn  (337).  —  iuwerre  <IIMI>.  —  Amm  (1487).  — 
«rfflfVJNitf  (13.56).  —  gehenne  (487).  —  Die  hei  A  im  Dnliv  der  InHni> 
tiveo  sich  finrteode  Gemination  des  n  —  ligeiine  (295),  gehenne  (487), 
klagenne  i2(i25)  —  stall  des  einfachen  welches  C  bielei  —  ligeme 
298,  gehene  h2S  nn6  Uugene  2445  —  ist  aber  all  und  ßiit.  Im  AM. 
war  MO  aa  dieser  stelle  allgemeia  (eaaef»  anneg  daaet,  Smuf  inmn, 
inne);  auch  im  Mhd.  erhielt  sie  sich  in  Verben  inil  langem  Witrssel— 
•  vokal;  io  Verhen  mit  knr/.em  WiirKelvokal  dagegen  machte  das  dop- 
pelte »  dem  eiofadien  PlatK.  —  Merkwürdig  ist  bei  A  (1727)  die 
Ferm  wetaae.  8t«h(  afe  flir  weinnen,  welebe«  C  bietet  I83i>,  mit  tbA» 
riimfecher  Apokopiriing  des  a  und  Verdoppelnog  des  W«rReleoDaoQaii- 
ten  w?  ')  Wohl  nicht,  sondern  fiir  weinenne  mit  Hyncope  der  Silbe 
we  nach  Analogie  von  comumpte  für  rontumpittsf  oder  dextra  für 
dextera  ').  Zu  vergleichen  ist  damit  die  Forin  mime,  z.  B.  81  uad 
(1280),  statt  aitfaeme*). 

Auch  im  Gebratich  der  Vokale  weiche!  M#e  Htodschrifieii  viel- 
fach von  einander  ab.  Ks  ist  aber  schwer,  wenn  nicht  nnm/Sgllcb, 
dieselben  in  den  Bereich  einer  Untersuchung  7.11  /.iehen,  weil  die  Ab- 
weichungen augenscbeialieli  oft  ntir  auf  graphischer  Wiilkähr  beruhen 
Md  weil  feraer  seweM  A  «la  C  ia  der  Anwendnag  de«  AMwita,  der 
•reahnng  und  des  I7mlants  eines  aiifserordentlichen  Schwankens  sich 
aeholdig  maclien.  Nur  xwei  l£rscheinun^(>n  ni^gen  erwähnt  werden. 
A  hat  in  der  altcr(hümlichen  Form  zegagene  statt  zegegene  (1621)  uad 
in  gageniith  (571)  statt  gegemiieh  ein  altea  a  festgehalten,  w#  C 
das  Moer«  c  bietet,  denn  ahd.  heifst  daa  Wert  gagan  oder  g<9g9». 
Ferner  aimraCs  C  mit  dem  im  Mhrt.  fast  Rlreng  beobnchleten  Unier- 
schiede  zwischen  dä  (räumlich)  und  dö  (xeitlich)  nicht  immer  genau, 
iadeni  sie  zuweilen  da  gebraucht,  wo  von  einem  Baumverhilltuisse 
Mae  Rede  eele  fcaaa.  Die  Merhergebirendee  Stellen  sind:  llf«M 
körte  di  Mfe  erhellen  den  Mim  an  der  hmH  diu  vil  echeirpfm  wäfen, 
dä  die  rsa  Niderlant  dntnsren  näch  ir  Herren  etc.  (HolfKmaon  ändert 
das  aweite  dä  in  dö).  —  241:  dö  eHtlüe  ir  lihtiu  varwej  da  $i  diu 
HHMf«  fvAf  ertant.  (Holtnmaan  ftodert  abermals  ie  rfd)  302:  do  wom 
wimk  e#  gmdtra  der  KrkmUMg  Up^  da%  dä  AdAir  «MK*a«As  aiewijiei 
muri  vertwn.  Umgekehrt  braucht  aber  auch  A  einmal  (540)  fftlscblich 
dä:  Nu  koert  auch  ditiu  mnere  v^n  der  kffnigin  — ,  wie  •»  diu  meidin 
gefrumte  v»n  der  birgt  dar  st  dä  $eibe  reit.  —  Diese  Verwechseloag 
wtM  «bar  fe  eebr  eplie  Zelti  erH  im  14.  Jabrbtmdert  fMbe  sie  re«M 
Wnrael  «X 

Zars«ke  bebaaptet  (Ausgabe  XVI),  A  entferne  fast  überall  die  hir- 
teren  Küraungen;  und  allerdings  hat  C  die  Formen  tAt  und  kr't  aliein 
1830  und  1828.  Dagegen  Itat  aber  auch  A  manche  barie  KuraMog, 
die>  O  elaM  bat,  k.  t.  ermi  (1832),  (1980);  tftrn  (2133);  lüsad^  (50ft|y 
(3160);  ftüfnmt  (tl85)^  kiun  (383).  Uebet1iau|rt  wenden  beide  Rand* 
ScbrifieA  d4e  Aphaeresis,  8,^Ticope,  €ontracfion  und  Apokope  no,  und 
awar  aageaacheinlich  ia  faai  gleicher  Aasdchnuag;  ja  die  Contractioa 
ealieiei  bei  A  efnee  nodb  weiteren  Umfiin^  na  haben,  als  hei  C.  leb 
iMle-.dli»  Ten  mir  gesammalren  Mspiele  «eben  einnnder. 

m)  AHMierssis.  C  %vendet  sie  »a,  wo  A  nicht,  in:  tritt  (A  wie  e*) 
337,357.  —  iiz  (A  »i  es)  1705.      dertt  (A  der  üt)  1537.  ~  Ariji;ge» 


•)  Gr.  2.  A.  I  796. 
')  üsbn.  I.  A.  ilO. 


')  Gf.  2.  A.  I.  1021. 
*)  Gr.  2.  A.  III.  170. 
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(A  hriuge  in)  308.  Mogeten  (A  taget e  in)  508.  —  erliefen  970.  — 
«mrfM  1077.  —  fmnn  942.  ~  m  104|0.  —  «m  93.  _  m«  047.  — 

»i  wolden  (ti  wolde  den)  1126.  -  Üben  (über  dmx)  1669.  ~  tiis  {im 
dax)  1979.  —  maA/u  {mahl  du)  340.  —  wtze$tu  (wizett  du)  '2201.  — 
M/iu  15,  927,  227.  —  gUtu  339.  —  erwirbettuz  {erwirbett  du  ez)  113.  - 
wnmtM  imuote  iet)  1904.  «-  Knirmehen  (linUmeken)  900.  —  eji  ibMitec 
(4/«n  kunec)  1819.  -  i/s^n  (i/s  den)  2049,  2099,  2106.  -  seM  (sv  dem) 
106,  777,  804,  1017,  107.5,  1144,  I4S6,  \m:i,  186,},  1895.  —  fttn  (%e 
den)  67,  68,  128,  1103,  1287,  1717,  175*2,  17.54,  1787,  2134.  —  ter  {ze 
der)  64,  271,  275,  1018,  1084,  659,  1185,  1445,  1746.  —  tkänege»  {de» 
kigiiege$)  1425.  —  imme(im  iem)3M.  _  «on  «m  («m  dm)  1371,  IMS. 

—  emiwurten  (antwurte  dem)  1794.  —  A  wendet  sie  ab,  wo  C  Dicht» 
in:  mimt  (mir  ist)  (1183).  —  Irrtz  {irtt  ez)  (614).  —  erntweich  (er 
entweich)  (1079).  —  erm  {er  im)  (1832),  (1980).  —  dirn  {dir  in)  (2133). 
^  mifgenx  (mügen  ex)  (119).  —  Am  AI»  (dei  enhan)  (141).  —  iekx 
(309).  —  mmnx  (734).  -  mirz  (76$).—  irHekett  (hSrliehen)  <24),<80), 
(195).—  iiheim  (hoheim  13,5)  (82)  —  er/ür  (herfür)  (l^d).  —  er  (her) 
(291),  (553),  (590).  —  en  liep  (den  liep)  (1483).  —  Iiete»  (het  de»)  (2075). 
_  ufern  {uf  dem)  (2281).  -  zeu  {ze  den)  (4SI),  (1461),  (1479). 
vMrt  {Wider  Am)  (415).  -  mm«  <«r  Am;  fehlt  M  C)  (1488).  — 
inme  {in  Am)  (1902).  —  ime  (für  in  Arne)  (409).  - 

b)  .*<yncope.  C  wendet  sie  an,  wo  A  niclit,  in:  mime  (minem)  Sl, 
699,  1323,  2326,  2224,  225.5,  1716  -  dime  {dinem)  870.  —  »ime  (tinem) 
089,  2322,  2344,  2358,  2:i61,  2385,  1518.  —  eime  (einem)  2264,  2402, 
2430,  1813,  989,  2419.  —  deheime  {deheinem)  3250.  ~  vüeten  (veHie- 
•«1)  447,2028.  -  vhrn  (verlorn)  301,4;  1.54,1.  —  tlö»  (verhh)  188,4. 

—  tiure  (tiuwer)  1181.  —  kleite  (kleidete)  772.  —  rfiti  (rfi««)  300.  -- 
$ibnden  (iibenden)  179,7.  —  A,  wo  C  nicht,  io:  »ime  {»inem)  (1289), 
(181),  (190),  (294),  (1478).  eim*  {eiMtm}  (33.5),  (453),  (454),  (588), 
(665),  (894),  (961),  (1178),  (1188),  (1400),  (1696),  (90).  —  deheime 
(deheinem)  (1.578).  —  ßieten  (verlieien)  (420),  (972),  (2092).—  künge 

(kunege)  (1229).  —  iur  (iuwer)  (160)  diende  (für  dienende;  C  da- 

ffir  M  dien»te)  (505),  (1150).  —  Wolprani  (tVolfprant)  (2289). 
mprmii{Hiideptmn^{%m)f  (2198),  (2219X  (3840),  («84). Ami« 
<Afei»i)  (1449).  —  vroun  (frouwen)  (1172). 

c)  CootraccioD ,  meiet  verbiiocJeD  mit  i^yncope.  G  wendet  sie  a% 
wo  A  nIcM,  io:  meit  (maget)  57,  1303.  —  geteit  {getmget)  57,  608 
<IMIt  iMi  A).  —  «eiV  (Ha^el)  3808.  M  (hget)  1008.  ^  ^tm  («^ 
gen)  390,  748,  1376.  -  lit  (liget)  2391.  —  /f)/  (lazet)  146.  -  <fe»s 
(iT««  e«)  2118,  1358.  —  deich  (dax  ich)  2194,  1340,  1444,  153.5,  1782. 

—  häm  (haben)  65,  »6,  250,  1628,  1778.  —  hant  (habent)  754,  892.  — 
reU  (redete)  2389  •»  (httet)  1828.  —  «dt  (ldre<)  1830.  ^  A,  wa 
«  «iekt,  fo:  Hnd  (Häud)  (104).  ~  meii(megei)  (291),  (I088),(I888)L 
(iOO),  (577),  (586),  (597),  (621),  (1233),  (424).—  meituom  {wmgtuom) 
(783).  —  tneidin  (magedin)  (344),  (597).  —  meide  (mfi^ede)  (492), 
X#r2),  (046),  (645),  (753),  (774),  (2017).  —  meidin  (magedin)  (540). 
<^'«elA<m«^eA)  (547),  (274);  —  «mAK^Ami  (ma^l«re*ffa)-(508>. 
ante  {mgte)  (1016),  (719),  (1649).  —  guHt  (ge*aget)  (1803),  (1890). 

—  widerteilen  { wider »4tgttn)  (239).  —  rerdeit  (terdaget)  (1651).  — 
tneixogen  (magexogen)  (IH99).  —  erjeiten  (erjageten)  (876).  —  J^itge- 
•eilen  (jagtge»ellen)  (872),  (879),  (904),  (906).  —  gejeide  (gejägede) 
(881),  (877),  (884),  (970).  -  »eite  (»agte)  (473),  (513),  (529),  (578), 
(715),  (725),  (794),  (807),  (823),  (879),  (957),  (980),  (1436),  (1437), 
(1461),  (851),  (1514),  (1772),  (1814),  (1590),  (1630),  (1656),  (1671), 
(1707),  (1913).  —  leiten  (legeten)  (1945).  —  g^n  (gegene)  (524),  (527), 
(530),  (725),  (742),  (923),  (1260),  (1464).  -  99k  (vogt)  (311),  (329), 
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(561),  (1668),  (1897),  (1905),  (1918).  ->  iät  (läzet)  (321),  (519),  (1766), 
(1933),  (2034).  —  iän  (laxen)  (676).  --  dei*  {dax  es)  (l074).  —  deiU 
idax  iit)  (1151).  —  hau  {haben)  (1749),  {2'2r»Ü).  —  kän  (hahent)  (1480). 

—  hAnt  (hahent)  (1931).  —  ir  hat  (habt)  (1496).  —  ir  hnnt  (habet) 
(20b6).  —  hait  (habett)  (800).  —  heten  (habeten)  (3b3),  (1279).  — 
a^lkerttn  i§imMh^en)  (414).  —  äi§t  {dmz  itt)  (652).  ~  Uit 

reite  (redete)  (1524),  (1856).  — 

d)  Apokope.    5«.  ohen  über  den  ConsonanleD  r. 

li^iner  Kigeotliömlicbkeii  voo  A  will  ich  hier  ooch  i^edeokeo,  ohne 
aber  im  8Uuide  kii  sein,  efnen  fSr  diett  UnteffMicliaDg;  brauchbares 
Mititft  daran«  au  aiebea.  A  liebt  es,  durch  Hyncope  ')  oder  aacb 
durch  blorne  Traosposilion  ')  in  einer  harten  Wei«e  Consonanteo  r.u 
hänfen,  die  hei  C  durch  Vokale  getrennt  sind.  Ich  uotire  folgende 
Beispiele:  gisle  (C  gitel)  (235),  (821).  —  slüzle  (alüzzel)  (1072).  — 
m^cMifr«  {mätuier)  (301).  —  venttre  (pentter)  (377),  (597).  —  müshOrt 
(groeMlidter)  (453).  —  tohlre  (tohler)  (548).  —  tiwerre  (tiwerer)  (771), 
(772).  —  ritren  (rittern)  (977).  —  alreste  (allerertte)  (1145),  (1917), 
(2158),  (1384)  cf.  (1387),  (1917).  —  wisnte$  (wi$enli)  (1924).  -  iwren 
litMrn)  (248).  —  iuwren  (iuwern)  (1253).  fiieltener  und  Kiim  Tbeü 
weaiger  anfflillead  fladel  da«  umgekehrte  Verbilf nllb  eiafl  aa  folge». 
deo  Miellen:  revarn  913  (fehlt  hei  A).  —  minre  (minner)  179,  1136.  — 
inrethaU^en  {uuurthalU»)  497,  2031,  2058.  —  ülrirtt«  2113.  ert  (res) 
1649.  — 

2)  Die  Formealehre.  A  wirft  häufig,  C  oor  eeltea,  da«  n  dar 
1.  Per«.  Plur.  weg,  wenn  da«  Proaomen  wir  angehfingt  wird.  Da 

dieser  Gebranch  rein  niitte)hoclideir(.<seh  i«t,  im  Ahd.  sich  ooch  nicht 
findet,  hält  io  dieser  Be/Jehiin;j  C  den  ahd  Nprachgebrauch  fester.  Zu 
ootiren  sind  folgende  Ffille:  Bei  A:  ml  wir  (490),  (910),  (1595),  (1942), 
(2202).  —  guni0  wir  (2090).  bringe  wir  (2044).  -~  habe  wir  (2064). 
_  gi  wir  (2058),  (2163).  —  si  wir  (2270),  (1387).  -  hei  wir  (422). 

—  wer  ot  wir  (149).  —  »Ip  wir  (1718).  —  kome  wir  (1757).  —  miieze 
wir  (2204).  —  Bei  C:  /4se  wir  1557.  —  getönle  wir  1399.  —  gd  wir 
2179.  — 

Dagegea  Aberwiegi  wieder  bei  C  der  im  Ahd.  hMel  aolleiie,  cm 

im  Mhd.  auftretende  Gebrauch  eines  n  in  der  2.  Pers.  Pliir.  Praes.  mi 
Praeteriti,  ja  sogar  Imperalivi  vor  dem  f ')  —  Bei  C:  tV  aint  510. — 
ir  ratent  766.  —  ir  bitent  766.  —  ir  tätent  888.  —  ir  kaetent  1278.  — 
wiekeni  (Imperat.)  1991.  ~  Htemt  (Imperat.)  756.  —  Bei  A:  tr  Jkänt 
(2086).  —  ir  wellent  (818).  —  tr  brächent  (2249). 

Beide  Handschriften  stofsen  einige  Male,  z.  B.  1008,  934,  (1480), 
den  Kndconsonanten  t  in  der  3.  Pers.  Pliir.  Praes.  au8,  ein  Oebrauehy 
der  Im  Mhd.  noch  «ehr  «eltea  Ist,  erst  im  Nhd.  herrschend  wird  *).  — 
JHt  Ferm  ich  Ada,  hei  A  (1749)»  hei  C  86,  250,  eatilaiidea  wm  de» 
ahd.  kahim,  später  üaft^,  ist  dem  Mhd.  fremd  gawardea  ').  Merir- 
würdlg  ist  die  bei  A  zweimal,  bei  C  nicht  vorkommende  Kndung  de« 
Partie,  praesenlis  auf  und:  weinunde  (2075)  und  tnidunde  (2146).  Sie 
ist  entstaadea  mm  der  ahd.  Baduag  de«  Partie.  prae«ea(i«  der  2.  «chw. 
Ga^jag.»  dat»  durch  Ahschwiehuag  dea  d  ia  «;  hai  mrfaaadha  wgi^ 
aiach,  da  die«  Verbum  gotb.  qainön^  ahd.  weinön  lautet,  bei  tnidunde, 
weiches  goth.  tneiihanj  ahd.  «nld!aa  lautet,  alee  der  alarliea  Goqiaia» 
tiaa  aagebOrt,  uaorganiach 


»)  Hahn.  1.  Abth.  17  ff.        »)  HsliD.  1.  Abih.  99. 
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Pie  auch  nonat  im  Mlid.  oiciit  «eltene  AusstoGMiag  der  Süb«  tu  ia 
i«r  Kaimig  iaa  Part.  Praat.,  waaa  üa  Wanselallli«  auf  »  aoagekt, 
kommt  bei  C  gar  aidity  M  A  swalaial  var,  la  ftr 

(505),  (1150).  - 

F.iDmnI  bildet  A  die  2.  Pers.  i^ing.  auf  $  statt  auf  tt  in  <fu  wollet 
(1232);  diese  Forin  ist  dem  Mlid.  fremd,  aber  alt  uod  uraprÜDglich. 
Uaaa  weder  iai  Grlecklteiiea  {^t&nnt^  nad  Ti^nT//«),  aoek  iai  Laiciai- 
aeken  (anict  iiad  am««),  noch  im  Gotb'schea  («tmt«,  nimMi  Itt  dm  t 
▼orhaDden;  erst  im  Ahd.  erscheiot  es,  aber  auch  hier  nur  ein  paar 
Mal  ')  (geu'iSholich  noch  nimi«,  nemes);  im  Mhd.  dagegen  hat  es  sieb 
aa  eiogebilrgert  {tribett\  dafs  es  nur  in  hdcbsf  selieneo  Fällen  febll) 
iai  Nbd.  fehlt  es  nie  mehr  *).  C  bat  die  Fona  aaf  $  aogar  2aial;  Ac 
ätirfle»  56  und  du  miihte»  857.  — 

Mehrere  Male  tritt  bei  A  fRlschlich  die  schwache  Conjiigation  ein, 
wo  C  richtig  die  starke  braucht:  getchaffet  (1297)^  (1600);  gotb.  teufjmf 
acöp ;  abd,  icm/u,  tttAi  (489).  1a  laekrerea  aaitoren  FIflea  weadel 
ale  aaigefcebrt  f?(l8chlirh  die  starke  Cnnjugation  an,  wo  C  richtig  die 
schwache:  geladen  (*2t»96),  (1480),  (171!)  -  hiede  ich  (1344).  Das 
Veibiiin  laiitei  nämlich  ahd.  laden,  ladön  in  der  Oedeutiinjs:  einladen, 
dagegen  hladan  in  der  Bedeu(uu|!  aufladen.  —  Auch  C  bedient  sich 
eiaaial  fllacbllcfc  der  aekwackea  Coajagatlea,  wo  A  riebilg  die  Kärk» 
brancbt:  rmofien  2169;  denn  das  Verbum  heifst  ahd.  rimtfan,  Vaa 
beiden  gemeinschaftlich  wird  eiemllob  oft  In  nbd.  Weiae  aach  eiaer 
falschen  Conjugation  gebildet. 

A  liebt  die  unorganltebe  uad  aar  avf  eiaen  Irrtham  bentbaade 
Fona  ietier.  8le  ist  als  ela  Comparativ  von  de»te  r.u  betraebtea,  — 
der  der  Bedeutung  des  Wortes  nach  nicht  m/Iglich  Ist.  !Sie  findet  aiab 
(102),  (911),  (334),  (141),  {V.ym,  (1365),  (1420),  (1476),  (1533) 

3)  l)ie  feiatKlehre.  i3ei  C  scheint  der  Conjuncliv  etwas  weite- 
res Uailbag  an  babea,  al«  bei  k\  aebelat,  deaa  bei  dem  gerügtes 
Schwanken  der  Haadfcbriflen  in  Beasg  auf  den  Gebrauch  de«  Uailau- 
tes  ist  oft  nicht  genau  »n  besiimmen,  ob  eine  Form  als  Conjunctiv 
oder  als  Indicativ  anxuseheD  ist.  Ich  vergleiche  beispielsweise  Stro- 
phe (757)  — (858).  la  ihoeo  bat  erkeaabar  C  10  ConjuactWe  mebr 
als  A.  —  A  bat  den  Conjunctiv,  wo  0  alchf,  In;  wMh  (782).  — 
braekte  (821).  —  mühte  (824).  —  C  hat  den  Conjunctiv,  wo  A  nicbr, 
In:  die  waeren  824.  —  daz  möhte  825.  —  to  kiindez  825,  —  da%  er 
müexe  833.  —  der  künde  845.  —  kündett  847.  —  wä  mir  »i  854.  — 
wr  kabe  genomwm  856.  —  so  wtfrdi»  879.  —  oft  «r  wMe  88IK  —  «r- 
fünde  884.  —  iraere  888.  —  ich  iiil  904.  —  Beide  haben  den  Coa- 
janctlv  in:  (761),  (764  2mal),  (765  2mal),  (766),  (767  2mal),  (769), 
(770),  (771),  (772  2mal),  (779),  (780  2mal),  (782),  (790),  (792),  (794), 
(796  droal),  (799),  (800),  (8^3),  (807  3mal),  (809),  (810),  (811),  (813). 
(817  2aial),  (818),  (820),  (821),  (824),  (825),  (828  2aial),  (888),  (»» 
daMl),  (840),  (841  2mal),  (843),  (844),  (846),  (850),  (852),  (853  5mal). 
—  Im  Lauf  der  Zelt  aber  nimmt  der  Conjunctiv  in  der  deutschen 
Sprache  an  Umfang  wm.  Man  bedenke  nur,  in  welcher  Menge  voa 
CToajnaeHvea  alch  die  Coaveraalloa  dee  beutlgea  Tage«  bewegt!  Aber 
ich  verweise  aitr  Brblrfiiag  meiner  Bebanptaag  auch  nocb  aaf  eia 
willkührlich  heran^^psrlPTenes  Beispiel  aus  r.wei  UebersetEungen  dee 
Neuen  Testameut.s:  Ev.  Marci,  cap.  I;  l^lßlas  hat  3  Conjunctive:  iijai 
V.  27,  mirjau  v.  38;  viljau  v.  41.  Luther  5:  bereite  v.  2;  bücke  v.  7; 
Mifldae  V.  7;  predige  v.  36;  aageat    44.  Dabei  ist  an  bedaakaij  dalk 


•)  Gralf  III.  532.  ')  Hahn.  I.A.  76. 
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Beiie  an  den  Gruadtexl  gebiiodeii  «iad.  Die  Viiigata^  aus  einer  Seit 
alMweid,  fa  weither  dit  laldaiaeh*  SpiMk«  Itagit  dtn  HMef^ikt 
ikrar  AiiaMMiMg  Menehrittc»  baue,  weadel  is  deaaelbeB  1.  Capw 

(el  Marci  sogar  9  Conjimctive  an:  ii«  24;  conqutrerent  27;  cecidi$$et 
32;  sjiMiiifMitt  37$  pratdkem  3b j  iizuft  42;  dixtrit  44}  j>mm<  uod 
eMd  45.  — 

DMBlt  verwMidt  lat,  daüi,  waa  de»  Kiadeaaller  alaea  Volkea  sehr 
ealaprlelity  A  aril  grOfserer  Vorliebe  als  C  Her  directea  Rede  sich  be- 
dient. Davon '/.wei  Beispiele:  Strophe  (840):  A:  — ir  »uU  mich  wixzen 
iäitt  mit  wi«  getanen  litten  »ol  ichx  underttin?  C:  —  ir  »uU  mich 
wüaun  iän,  mit  wie  getän^M  litten  ich  da»  tül  underttän.  —  Slropiia 
(IS38)}  A:  Si  däki§  %9Ü§»  Mite»  ich  mil  iem  känig  bitin\  C:  9»  ge* 
dAhie  Xallen  ziten,  ti  teolden  künic  Alte«.  —  Beide  lassen  ihre  Perso- 
aeo  sogar  After  redend  auftreten,  ohne  durch  ein  Verbiim  dicendi  den 
liMer  darauf  vorbereitet  %u  babeo^  ».  B.  (äÖ4);  (lJ5t>),  (lbti2);  aber 
A  MMb  MlBeieer  ala  a.  B.  (1829):  dö  vrägie  «I  iat  getimie  *wtr 
AAt  9*  g«tAn*t  dmz  kät  der  vid^ägTe,  Volker  der  käene  tpilmanm,  lla^ 
gegen  C:  dö  sprachen f  die  daz  sähen:  'daz  hat  der  starke  tpilemann'. 
(1440):  NU  taget f  wax  redet  Hagnc,  dö  er  diu  viaere  bevantf  'Er  kom 
%uo  der  tpräche'  etc.  Dagegen  C:  ti  tprach:  'waz  redete  Hagene,  dä 
«r  Um  matn  btwanVf  Er  tpraek:  *«r  4wn  Mer  tpräek^  «fr.  Vergl. 
dMlU  3.  Mose  4,  8.  — 

Howohl  hei  A,  als  bei  C  finden  sich  an  mehreren  Stellen  seltene, 
Kuro  Theil  alterthümllche  Coustnictionen.  Bei  C  B.  nrlouben  iniran- 
•iliv  {ex  wart  geurloubet  degenen.  A:  ezu  wurden  degne  geurloubet) 
m  —  geloubtm  c.  «aalt.  igtlotOettu  ittf)  828.  —  hohem  t,  Geail.  <t^ 
ktetent  niement,  danne  min)  1278.  —  Bei  A:  hü'eten  c.  Accnsat.  traaa.^ 
nach  abd.  Weise,  sfalt  c.  Oeuit.  (177):  ittt  die  tumben  hü'eten  etc.  — 
län  c.  Geoit.  {die  degne  wolden  det  niht  län)  (283).  -~  gelten  c  Accusat. 
(seliea  im  Mhd.;  alaainit  aus  deai  Abd.  et  Muller  eto.  1.  533),  (744). 
^  wie.  Aeauaal  (2073),  (2090).  —  ja  aogar  o.  Aocaaal.  «ad  Ckait. 
(2160):  otrcf  mich  viinen  br nuder.  —  Eine  ganz  wunderbare  Construc- 
tion  findet  sich  (1677):  nu  tit  willekomen  »wem  inch  gerne  tiht.  C  liest: 
twer  iuch  gerne  sihl.  Eine  AKractioo,  die  der  griecbischeo  Sprache 
xiaartieh  gaUafifPi  der  deotachea  aber  gaaa  fremd  ist.  (Burfp.  Ale.  512: 

fl  XQV  f*'  itatahf  eiq  iyiivavo^  f*^XV^  trvväifiai.  —  Plate  GefC» 

p.  452:  ol  driittov0yol  rovrotr,  utv  iiti]vtarv  h  90  OKOiUdv  «ouyeoc»  ~~ 
Herodot  I.  23.  —  Xenoph.  Anah.  I.  16.) 

Die  Behauptung  Lilieucron's  ' ),  dufs  C  die  apposilionaleu  Cooslruc- 
Maaea  aawfder  adea  aad  deabalb  Toa  ihr  verlblg l  werdea,  beruht  aaf 
eiaem  Irrthnai.  Ich  vergleiche  ^tvieder  Strophe  (757)  — (85H).  Aller- 
dings bat  in  ihnen  A  2  solcher  Consfrnctinnen  mehr,  als  C,  nämlich 
(767):  Gunther  min  bruoder  der  vil  edel  man  und  (803):  Sifrit  der 
9ii  kiiene.  Dagegea  sflmmea  aa  18  aaderea  Slellea  beide  la  der  Ab* 
weaduag  deraelbea  flbereln,  nämlich:  (761):  €hmther  den  recken,  dem 
edeln  bruoder  dln.  —  (819):  Hagenen  ainem  man.  —  (767):  Gunther 
min  bruoder.  —  (783):  Sffrit,  min  vil  lieber  man.  —  (796):  Sifrit  ir 
aMM.  —  (805):  Sifrit  der  degene.  —  (80H):  Giitelherf  der  tchoenen 
ITerm  War.  —  (813):  Omnther  dem  degene.  —  (833):  vmter  min,  her 
Sigmunt.  {C:  min  vater  Sigemunt.)  —  (836):  lieber  friunt,  er  Hagene. 
(C:  lieber  friunt  Hagne.)  —  (838):  Sifride,  iwerm  man.  —  (838): 
Kriemhilty  liebiu  rrouwe.  —  (853):  vriunt,  her  Sifrit.  (C:  friunt  Si- 
frit.). —  (796),  (798),  (800):  der  künec  Gunther.  —  (79^):  der  herre 
Sifrit.  —  (800):  aila  vrowe  PrÜnkOi.  — 


*)  „Udler  die  NibelttBfeabandtclirift  eie.«  S.  170. 
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Nielil  ttdberer  lal  «Im  andere  BefcmpfiiBg  Lilieneroii'^  daA  C  die 

Anwendung  der  PorAonenoamcn  nicht  Hebe,  sondern  dieaelbeo  gern 
durch  NoniiDR  uppelhitivn  oder  Pronomina  ersetze.  Wflre  aie  richtig, 
M»  würde  dies  allerdings  einen  JScbein  bAbereo  Aller«  auf  A  werfen^ 
da  der  Oebraueb  der  Meailoa  appellaUva  nod  Proaoalaa  aa  Stelle  der 
Nomina  proprla»  ale  im  loteresae  elaer  frdÜMrea  Abwechselung  im 
AU8dnicl<  unlernnmmen,  Keflexion  vorausselKt  und  deshalb  in  jeder 
Sprache  im  VcrhAlrDifs  '/.um  Wachsen  ihrer  Ausbildung  an  Umraog 
KUoinDit.  Allein  l<aon  man  w.u  den  too  LiJiencron  angeführten  Stel« 
lea^  aa  welebea  A  daa  Nomen  preprloaiy  'C  dae  Nomea  appellailvaai 
•der  ein  Pronomen  braucht,  »uch  noch  manches  andere  binsufliigeny 
■.B.(790),  (79»),  (846),  (2001),  (1041),  (IM)2),  (1448),  (1402),  (1421), 
(1826),  (1831),  (1598),  (1892),  (1784),  (2224),  (1821),  (1830),  (J6I7), 
(2131),  (21&2),  (2009),  (2168),  (2%47),  (2302),  ea  findet  deeb  doreb- 
ecbniitlich  an  eben  so  vielen  anderen  Stellen  gerade  daa  umgekehrte 
Vcrhftitnins  f<tatt.  Noch  einmal  vergleiche  leb  daau  Sirophe  (757)  — 
(858).  A  hat  allein  da»  \omen  proprium  in:  (761)  vrowe  Prünhilt  (C: 
kuM/rowe),  —  (789):  äiu  edel  Prünhilt  (C:  diu  hüt/rouwe).  ~  (798): 
dtr  Htent  Sifrii  (C:  ätm  KrUmhitii  wüdtt)-  —  (S31):  SifridM  nekim 
{Mi  mwerwellen  degene).  —  (848):  der  Kriemhilde  man  (C:  der  vil  kOmt 
«mm).  —  (843):  Stfriden  (C:  mtnen  friunt).  —  (846):  «an  Tronege 
Bwgme  (C:  der  ungetriuwe).  —  O  bat  allein  das  Nomen  proprium  in: 
889:  Prünhüt  (A:  H).  —  853:  Sifride  (A:  im).  —  858:  nlle  Bure- 
gmükm  mmt  (A:  alle  »ine  man).  869:  den  Prünhilde  Up  (A:  dl«  ej| 
Mchoent  «rip).  —  888:  Gunther  (A:  der  känec).  —  876:  der  künic  Gmt- 
ther  ih:  der  kÜHtc  ielbt).  —  914:  KriemkUt  diu  kiinigiM  (A:  diu  JcAec«« 
kumigin).  — 

üebereebea  wir  ■««  neeb  einmal  diene  AoeelBaaderaeteoagf  na 
dlrlle  sieb  ergehen,  dafo  es  mit  der  oben  ausgesprocheaea  lehaap 

tun/»:,  beide  Handschriften,  nicht  die  eine  oder  die  andere,  sondern 
bald  die  eine,  bald  die  andere,  bald  beide  »iigleich,  weichen  in  der 
Handhabung  der  (Sprache  hie  und  da  von  den  OeaelKon  der  Zeit^  weh* 
aber  afa  im  AügeaMlaea  aafebdrea,  ab,  ladem  nie  eatweder  elaeai 
früheren  oder  auch  einem  epiteren  Spracbgebraucbe  folgen,  aelne 
Richtigkeit  habe.  Ist  dies  aber  der  Pall,  so  ergiebt  sich  weiter,  dafs 
weder  IQr  A  noch  lliir  C  dae  Recht  einer  grAlkerea  OriginalitAt  in  An- 
ayrwcb  geaommea  werde«  dart^  d.  b.  dafi  wader  C  ana  A^  aoeb  A  aaa 
C  bervorgegaagen  aela,  aeeb  C  ale  eine  bleibe  Abeehrtt  elaer  ftMere« 
dem  Original  gleich  an  achtenden  Handschrifr  angesehen  werden  kann, 
dm,  wenn  das  Erstem  der  Fall  wfire,  sich  nicht  erklAren  liefse,  dafs 
•II  C,  und  wenn  daa  Zweite,  nicht,  dafs  oft  A  aliein  einem  Mteren^ 
«Ii  «adHeb  weaa  daa  Mlfe,  alebi^  dalb  Im  AIlgemelBaB  daeb  wieder 
beide  deamelben,  nicht  C  durchaus  dem  älteren  0praebgebrauche  Mfst, 
Kann  aber  weder  das  Eine,  noch  das  Andere,  noch  auch  das  Dritte 
geaetat  werden,  so  bleibt  nur  übrig  aoaunebmen,  dafs  A  und  C  ana 
elaer  älieren,  vielleicht  gemeleschaftllebea  Ctaruadbaadeebrlfl  ale  Oeber- 
afbattMagta  benrargegaagea  alad,  dalb  deaiaaeb  aneb  aicht  die  elaa 
vaa  ihnen  den  absolut  echteren,  sondern  an  der  einen  SfelTe  die  eine, 
aa  der  anderen  die  andere  den  ursprünglicheren  Text  biete  —  ein 
ReeulUf,  mit  weicbem  daa  übereinatimmt,  welebea  aiia  der  Unterau- 
eiaaf  Mer  die  Olflbrea«  der  strapbeaaabi  gawaBaaa  worda. 

Perleberg.  Kd.  Paacb. 
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Zweite  Abtheilung* 


I. 

Programme  der  evangelischen  Gymnasien  und  ReaUehuleo 
der  Provinz  Schlesien.    Ostern  1863. 

ßk,  Gymnafilen. 

Breslau.  1 )  6>inn.  zu  St.  Elisaber.  (Städtisches  Patruoat.) 
AbbaudluDg  vom  Zeicbenlelirer  Maler  K.  Bräiicr:  Der  tichulxeicbeo- 
«■terriclit  auf  den  GjninMiHni  (8.  1—16).  SokataachrlelilM  vmi  llt- 
recior  Prof.  Dr.  Fickert  (M.  17  —  42).  Ans  der  Chronik  de«  Gymn. 
bebt  Ref.  hervor,  dafs  der  Prorectnr  der  Aostalr,  Prof.  Dr.  W eichert, 
am  4.  Juli  1862  gestorben  ist.  ,,Aiiji!;ii8t  Natbaoael  Weichert  war  ge- 
boren in  Polnisch- Liaaa  deo  6.  October  1791.  Vorgebildet  auf  dem 
BÜMOietoii,  studin«  er  Philologie  1811  und  1812  lo  Lelpeigr»  4md  Me 
Ostern  1816  ia  Breslau  und  G/(ttiogeo.  Bei  sofier  Rückkehr  von  dort 
wurde  er  sogleich  als  Lehrer  am  Elisabet-Gymn.  angestellt,  an  wel- 
cbom  er  über  46  Jahre  gewirkt  bat.  Bei  Gelegenheit  des  3U0jAhrigea 
JtoUliuu  der  Anstalt  (29.  Jao.  1862)  ernannte  ihn  die  pbilosophiaelM 
Facultil  der  Königl.  UBlvertHii  in  Breslau  io  AoorkooDiiBg  oolaer 
Verdienste  honori»  cauta  %um  Doclor.^'  Der  Director  rühmt  unter  den 
Eigeuschaften  des  Verstorbenen  die  Offenbcii  und  Biederkeit  seines 
Characters  und  den  Eifer  für  seinen  Beruf.  Ref.  fügt  hinKU,  daCi  der- 
•ollio  elo  geistig  selir  anregoader  Lehrer,  ela  üeleaewiffdiger  Qoeell- 
aehafter,  ein  sorgsamer  Familleovater  geweseo»  «ad  da(s  er,  io  aotoer 
politischen  Richtung  streng  couservativ,  mit  unerschütterlicher  Treue 
an  dem  Könige  und  dem  gaii/.en  kAniglichen  Hause  gehangen.  An 
Weicherts  Stelle  wurde  der  3.  Professor  Dr.  Kampmann  Kum  Pro- 
roetor.9  der  4.  College  Professor  Dr.  Kaaibly  aa  dessea  StoNo  ge- 
wählt und  bosfätigt.  Ueber  ein  dem  Gymn.  /.ugefallenes  Vormächtnifs 
berichtet  der  Director  Folgendes:  „Der  im  Pommer  v.  J.  verstorbene 
Ritlergutsbesiticer  Herr  Wilhelm  Oelsner  auf  Sasterhausen,  ein  Schüler 
de«  Bllealieian«,  der  mit  uns  noch  io  rüstiger  Gesundheit  das  Jukel- 
feat  der  ttcbale  gefeiert  hatte,  hat  1000  Thir.  au  eiaom  Stlpendluai 
und  dfe  von  Hauch  gearbeifefe  Marmorbüste  .««eine.««  Vaters,  des  frü- 
heren Profcätiorä  und  nacliherigen  Commerxienrachs  Johann  V^ilbelm 
Oelsner,  leixtwillig  vermacht.  Derselbe  hatte  schon  1859  ku  Frledr. 
Aug.  Woir«  100|ihrlgeoi  Oeburtstage  dessea  herrliehe  BAete  tob  Fr. 
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Tieck  nebsl  der  Prachtausgabe  des  Homer  und  eioem  Briefe  Wolfs  aa 
J.  W.  Oelaner  geacbenkt.  Die  KrbMliaftaaogelegeMheit  iar  noch  niolil 
georiMi/'  —  -Dm  Bymn.  wmtäüi  9  KImmm,  da  dto  drei  uateriD  in 
je  Bwei  nicht  parallele  CAtun  getheilt  siDd;  die  »ii  dem  Gymn.  gehö- 
rige Vorbereif iiDgsschiile  eiithfilt  3  Klasaeo.  —  Waa  deu  Lectionsplao 
nDbelaogt»  so  ist  dem  Ref.  mebrerea  aofgefatleo.  Früher  bereits  ist 
benerfci  worden,  daA  das  e«aeUdMap«iMitm  ia  I  ii.  II  la  der  MUla 
4m  SalMljakmt  >  akachUeftl.   In  Prima  ist  der  Geschichts- 

unterricht iiiuer  zwei  Lehrkrfifre  vertheilt,  lodern  Oberlehren  Hänel 
die  neuere  Geschichte  in  2  Pfunden  lehrt,  der  Director  die  Wieder- 
bolttag  io  der  alten  Geschichte  leitet.  i£s  ist  diese  iilinrichtuog  um 
ao  wuaderbarer,  ala  Oi»erlelirer  Htoel  die  Oeacbiehee  der  ftttea.  WeH 
ia  II  lehrt.  Aiifser  seinen  Unterrichtsstiindeo  In  1  erlheilte  der  Rectar 
je  eine  Stunde  Latein  (Vokabeln  nach  Wiggert  und  Extemporalia)  In 
III  u.  IVA  und  2  Miunden  Latein  in  der  ersten  Vor  bereit  ungakJaase. 
Naturgeschichte  wird  nur  in  III,  in  den  beiden  untersten  Klaeeaa  da«- 
gegea  alebl  galtbri,  obfrabi  das  Gjma.,  wie  ca  Ref.  scheint,  einea 
gaa»  geeigneten  Lehrer  besitzt,  der  für  dieses  Fach  zugleich  Privat- 
dncent  an  der  Universität  Breslau  ist  und  sich  im  Gebiet  der  Botanik 
durch  seine  literarischen  Leistungen  einen  Namen  erworben  hat,  — 
Von  dea  698  Hekülera,  walobedie  Aaatalt  benneben^  gebdrea  M2  da« 
9  Oyanaeialklaasen,  186  den  8  Vorbereitunesklnssen  an.  Wda  dl« 
religiösen  Verhältnisse  anbelangt,  so  sind  388  Zfi^jlinee  der  evnngel., 
7  der  kalhol.  Confesslon  /.ugethnn  und  303  Juden.  Die  Begründung 
eines  besonderen  jüdischen  Gymn.  scheint  für  Breslau  ein  Bedurfniis 
M  aaia.  Za  Hieb.  1862  habea  4,  au  Oetcra  1863  10  Priiaaaer  dia 
AbitnrienCenprüfung  bestanden.  An  beiden  Terminen  befand  sich  unter 
den  Abiturienlen  je  einer,  dessen  Leistungen  in  der  Mathematik  über 
das  Ziel  der  Gymnnsialbildung  bioausgingeo,  und  der  besondere  Au^> 
gaben  aar  Maung  erbielt. 

2)  Gymm.  a«  8«.  Maria  Magdaleaa.  (Slidilsches  Patroaa«:) 
AM.  vom  Gyron.- Lehrer  R.  Pelpcr:  Ohservatorum  in  Senecae  tra- 
gen» fihelln»  (S.  I  — 4t)).  Die  angestelHen  Untersuchungen  beziehen 
«iih  roeisi  auf  daa  Gebiet  der  Metrik,  »chuluachrichten  (8.  41  —  69) 
aa«  Dittttar  Praf.  Dr.  O.  flcbCabara.  Daa  Gjaia.  nailWbl  jetai  U 
glaaaaa)  deaa  die  drei  hdheren  sind  nach  dea  baldea  Jabrgftngen  in 
einen  oberea  und  unteren,  die  drei  niederen  in  je  /wef  parallele  Cö- 
tus,  Ober-  und  Unter-Tertia  wieder  in  je  /.wei  Paraileiklaaseo  ge- 
ibeill.  Das  Lebrercollegium  bestehl  ans  3  Professoren  (Direotor;  Pro- 
vaelev  «ad  Prt»feaa«r  3)^  ana  i&  CoHegoo,  3  Gollaboratoren  uüd  4 
teehaischen  Hülfslehrern.  Die  r.wei  ernten  Collegenstetlen  sind  bereits 
darch  das  Decret  8r.  Kxc.  des  Minister  Eichhorn  tu  Oberlehrersleilen 
erbobea  worden;  im  vorigen  Jahre  ist  dieselbe  Aus/.eichnung  der  3. 
•ad  4.  Oberlebimtaila  an  TheH  gewordeo,  derea  lababer  bereite  fflrft* 
hm  daa  Piidikal  y^Obarltbrer*'  geführt  haltca.  Neben  dem  Oynat, 
besieht  eine  Vnrbereitunsgschule  mit  6  Klassen,  von  denen  immer  je 
xwci  parallel  sind.  —  Den  facnitativen  Unterricht  in  der  poloincliea 
Sprache  erhallen  die  Schüler  der  drei  evangel.  Gymnasien  aaaaiaiaaa 
Aveb  daa  P^aMaior  das  Gjraio.  aa  Sl.  Bllaabet  Prof.  Dr.  KaaiiNMaaik 
An  Magdaleniun  erhielten  die  Schuler  aua  Ober-Tcrfia,  Unter-Tertia 
und  Quarta,  welche  wegen  Mangels  der  Stimme  an  den  Singstunden 
nicht  Theil  nahmen,  in  je  einer  Stunde  Unterricht  iu  der  deulsehen 
und  lateinischen  Sprache.  —  Die  14  GynMUwiaikUMsea  wnrdoa  voa  5tB^ 
Üa  6  Tarbereitunf^laaBea  von  310  Zdgliagan  besucht.  Von  den  gd<- 
aaaaaten  905  Scbulern  geborten  778  dem  evangelischen  oder  altluthe- 
liaalMif  22  dcai  katbolischeo  BekaDOtaifii  na,  105  waren  Juden.  Bai 
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ier  OsterpnifiiDg  1863  II  PHmMtr  4mb  Zeui^siCi  4er  Reife; 

3)  Kdoigl.  Kriedrichs-Gymn.  Abb.  vom  Prof.  Dr.  LaojEie:  De 
periodorum  Tkucydidinrum  $tructura.  Particula  I.  ({^.3—16).  Nchul- 
■•chricbten  von  Direclor  Prof.  Ür.  Vrledricb  W immer  {»,  17—32). 
■«  BH«  4M  vorigM  M«||alirM  war  »iw  äem  LehrerMlIcgIiMi 
schledes  der  erdeBtliche  GyauMMiallehrer  Dr.  GrÜDhagen,  der  ttm 
Verwaltung  dea  Kdoigl.  ProvIoKial- Archivs  berufen  worrieo  war.  An 
•eine  Stelle  trat  Dr.  Hermann  Markgraf,  der  aein  Probejahr  ia 
Laidabtrg  ao  der  Warthe  beataoden  hatte.  —  Wae  deo  Uoterrichfii- 
I^B  — belnagt,  M  iai  «la  benerkeoawertli  hervarmlieteiiy  dafi  !■ 
mehreren  Klaaaen  den  OrdinarieD  nicht  die  AnxabI  von  Stnnden  über- 
tragen iat,  die  denselben  eine  entscheidende  ^«(imnle  über  die  geistige 
Helfe  eiaea  ZAglinga  geben  liana.   Bei  dem  Leetlonsplnne  füllt  die 
grallMi  Sara^iCleniBg  la  der  VertkalluDg  der  UaterrtehtsgegeaaüatB 
in  die  An^ea.   fa  Tertia  iinierrichleo  7,  in  Quarto  8  Lehrer;  daM 
ist  der  Gesangnnterricht  nicht  mitgerechnet.    Auf  dem  gsnxen  Lec- 
(ioDsplaoe  fioder  sich  mir  eine  wöchoailiche  iSliiiide  für  den  Uoterricht 
in  der  ]>ia( Urgeschichte  angesetzt ,  und  />\var  für  Tertia,  die  der  Di- 
raeior  acM>  der  ala  Natwfameher  im  Geblol  der  Maaib  elaes  Ha- 
men baCy  «rlhallt  bat.    Zur  flfrenlllchea  KenDtnifii  sollen  dnreh  die 
Scbulprogramme  die  nmtiichen  Erlasse  der  Behörden  gebracht  «Verdes, 
die  sich  zti  weiterer  Mittheilung  eignen.  Die  Ansichten  darüber,  wel- 
cbe  Miuheilung  diesen  Character  habe,  mdgen  getbeilt  sein;  ich  glaube 
aber,  dafe  ea  aar  waalg  Sebnlmtoaer  gebea  wbrd,  wel^  elee  If aeb* 
rieht  folgender  Art  fTir  geeignet  erachten:  „Das  KAnlgl.  Proviny.ial* 
Schuicollegium  genehmigt,  dafs  Dr.  (der  Name  ist  im  Programm  ge- 
nannt) von  Michaelia  ab  die  franralsiscben  Stunden  in  den  beiden  oberen 
TlwaaB  elaalweiieB  bin  anr  Abielalaag  der  efeaehlfigigen  PlrflAing  et^ 
tbeile.''  Daa  Gjnio.  Klihlte  beim  Beginn  des  letKtea  Semesters  277 
Z^igliage,  ia  den  Vorbereitungsklnesen  befanden  sich  deren  82.  Die 
Cenfession  der  ZAglinge  ist  aus  der  Tebersicht  nicht  /u  ersehen.  Zu 
Mleb.  1862  erhielten      xu  Ostern  1663  7  Primaoer  das  ZeugniCi  der 
MfB.  —  Der  DIreeter  Dr.  Priedrieb  Wimmer,  IHlher  berella  Nib» 
(Ued  dea  Stadtverordneten -CeNeginms,  ist  von  der  gedachten  Vei^ 
aamminng  im  December  1862  sum  besoldeten  8fadt.schiilrath  in  Breslan 
erwfthlt  worden  und  hat  diene  Stellung  mit  dem  1.  April  1863  übei^ 
Bommen. 

BvfCiP*  (KAiigl.  Gyma.)  Abb.  eem  Obarletarar  Dr.  Dfrlairt  Dia 

gaiatea  (S.  1  —  18).  Der  Verf.  giebt  in  derselben  einen  aefafttr^M- 
wertben  Beitrag  zur  Orographie  und  Hydrographie  Schlesiens.  Scbnl- 
nachrichten  vom  Direetor  Prof.  Guttmann  (S.  19  —  28).  Mit  Tode 
abgegangea  lat  der  Oeaaaglehrer  dea  Gyma.,  Karl  Ludwig  II elebe; 
aa  aelne  Stelle  traA  der  Oaator  Juaig.  Obariebrar  Dr.  TItllar  ea- 
hielt  das  PrSdiliat  „Professor*'.  Was  den  Lehrplan  anbelangt,  so  be- 
merkt Ref )  dafs  Naturgeschichte  in  den  beiden  unteren  Klassen,  und 
swar  Botanik  und  Zoologie  gelehrt  wurden,  data  dieser  Unterrichte- 
gegeaafaad  Ia  III  anaflel  aad  dagegen  dem  Uateiriebl  Ia  der  INwal 
aiaehen  Sprache  ao  wie  in  der  Geographie  nad  Geschichte  je  elae 
Stunde  xugelegt  wurde;  dafs  ferner  nur  in  I  Geschichte  des  Alter- 
thums, dagegen  in  II,  III  und  IV  neuere  Geschichte  durchgenommen 
wurde.  Gesamrotzabi  der  ZAglinge:  350,  davon  265  evangeliacbe,  57 
baüaHacbe,  28  juditebe.  Da  Terlla  71  SeUUer  aibM,  aa  tiltt  aaab 
Ostern  die  Thellung  In  Ober-  und  Unter-Tertia  ein. 

BanKlma.  (städtisches  Patronnt.)  Abhandl.  vom  Prorector  Dr. 
Gitbling:  Dt  Utinüatt  faho  iutfteia  (S.3— 15).  Den  Flaa  eeiaar 
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Arbeit  legt  der  Verr.  mit  folgenden  Worlen  dar:  Friutquam  veniamUt 
ad  ea,  quae  hoc  loco  alque  hoc  tempore  ditputare  instituimu»,  pawm 
de  evnniii  nottri  ratione  videntur  et»e  dicenda.  —  Magnum  igitur  im- 
JMT  dmHmm  fitttum  m  in  KnbHo.  Qui  quam  rnrngna  Hagnau  Imtimm 
dkcmdmt  komMkm$  »ui$  attulerit  adjumentüf  ^itm,  fui  quidem  eju$  ni 
BtudioiH»  »ity  nescial?  Tettt»  ett  Uber  ille,  quo  praeeepta  laline  di- 
cendi  continentur^  teitii  Uber  illej  qui  intcribitur  Antiharharun  linguae 
ImHmme,  Ego  quidem  non  teliriif  faieor,  verum  etiam  libenter  proßtear, 
MC  Auikmrkaro  ilio  penohrt&to  emm  §eienlim  ««efariR»  lirifi  tti&m  wm* 
gno  quodam  gtudio  incensttm  ette  invettigandit  qvalet  optimi  latinita- 
tis  auetorei  in  verhit  etigettdit,  coUocandi»^  devinciendit  tententii»que 
e&n/prmandi»  fui»*ent.  bieque  fädle  dixerim^  qui  Uber  Antiharbaro 
Mh  wHHtr  mptiorqne  tit  md  puram  emendutamqu«  ortuimum.  Quam- 
^uam  autem  in  Krebno^  qui  Aabitabai  in  koe  genere  iUermrum ,  aimi- 
rahifii  Ungvae  latinae  fuit  cognitiu  atqt/e  ncicntin^  tarnen  in  tanta 
verum  ropia  ae  diffirultnte  vix  potuit  ßeri ,  rjuin  mulli»  loci»  errarel. 
itaque  homine*  docti  Antibarbarum  udnotando  emendatiurem  ejfficere 
empHmni,  im  nrnmwrn  tmf  P0fp»*  Sekngidernt,  Allgayerus  «Mi- 
9«t  plmree  Sed  cum  tünm  nimc  tn  itlo  libro  inette  videantur,  quae 
winun  rede  tradita  prtteeepiaque  »int ,  nohi»  quoque  placuil ,  emenda- 
tioni  iibri  utiliuimi  pro  parte  virili  eontulere.  In  quo  magno  opere 
dM&imn»t  qnod  hominnm  ^hetiuimmrum  ^  de  quHnt  wpr»  thetwm 
JÜTM  «jr  müqva  modo  parte  invpieere  mAm  Heuit.  llaque  »i  quo  lo€9 
rein  artnm  egerimux,  leo^ifitfinm ,  ut  videmnr^  rel  ignnrationi»  vel  ne- 
ce»»ilati»  exctttationem  Imbehimu».  Es  werden  niio  im  Verlaufe  der 
Abhandlung  eine  Menge  Redeweixeo  diircligeganj^en)  bei  deren  Beiir- 
•fteNwag  dvr  V%rt  der  Aii*lok(y  die  Krebs  nnsgesproeben  hat,  eAtgi^ 
gentritt.  —  Schiilnachricliten  vom  DIrecior  Dr.  F.  W.  Beieert  {S.  16 

—  38).  Durch  Einrichninjs:  der  Prima,  die  allerdings  in  dem  vcrfloÄ- 
•eoen  Scbiiljahre  nur  3  Zöglinge  hatte,  iai  dae  Gymo.  vervollstftDdJgt 
werden.  Der  auf  diese  Weise  erfolgte  Abscbiufe  des  innereii  Aua- 
b— es  dm  Bjmn,  md  die  Mafibniog  xweier  nem  bemltoea  hebiser, 
des  ProTMler  Dr.  Gfithlin^  (bisher  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Minden) 
lind  des  Collegen  Liichtcrhand  (bisher  am  G^mn.  in  ^^u^R^)  ;fah  /.n 
eleer  beeooderen  Feierlicblteit  Veranlassung,  die  im  Ralhhauseaale  bei 
mMUtnmg  4m  Wbn^abrse  nm  April  1861  mtduemd.  Die  bei  die- 
ser Geletsenbeit  gehaltenen  Reden  ^verden  in  l^kOgrMbai  nilgetbeilt. 

—  Mit  der  VervollalSndignnjs:  des  Gymn.  im  Zusammenhange  steht  die 
Broennung  Her  Gymn. -Lehrer  Fährmann  und  Dr.  Meyer  /.ii  Ober- 
lehrern. Von  Ostern  1863  ab  soll  Secunda  in  2  verschiedene  C^tns 
gtiwilt  werMB.  Das  LelNrereoHeglii«  des  Clyino.  beabeicMfgty  etoe 
beseodere  Wittwen-  und  Waisenstlfrung  für  seine  Mitglieder  ins  Leben 
treten  ku  lassen.  —  Was  die  Lehrverfassung  anbelangt,  so  ist  der 
Ijebrer  der  Mafhematilc  in  Prima  fiber  das  Ziel  der  Gymnasialbildiing 
MMosgegangeii  ««4  bftt  4le  wieMigsleB  tiUe  der  sphärische«  Trigo- 
nometrie seinen  freMiteni  vorgetragen.  Die  geringe  Zahl  der  Züg- 
finge  in  der  gedachten  Klas.te  hat  ofTenbnr  diese  Ausnahme  gestattet. 
Das  Pensum  für  Physik  in  i  war:  Mechanik  und  mathematische  Geo- 
gmpbie,  in  11:  das  Wichtigste  aus  der  Chemie,  der  Wärmelehre  und 
4&r  Meteemlegle.  —  9S«bl  der  Zgglioge  in  den  6  Kinasen  des  Gymn.: 
208,  in  der  Vorbereifungsklasse:  37. 

CiloCRu.  (KflmVI.  Gymn  )  Abhandl  vom  Prorector  Prüf.  ür.  A. 
Petermann:  De  genetivi  »ubttantivorum  in  iu»  et  ium  exeuntium 
f&rmm  aliquot  ohwrtatione»  (8.  1  —  13).  Der  Verf.  weist  nach,  dafe 
M  Wmm  mit  einfschen  I  M  den  Dlobtein  vnr  dmn  BelMller  dee  Aii- 
fMM  dln  «Hein  ibHcbn  geweMj  ikt  BcMerkung  übet  de«  SpiMfe« 
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gebrauch  der  Dichter  gelte  auch  über  den  der  Prosaiker.  Am  !Schliis«e 
rechtfertigt  er  die  BernerIctiDg  Bentiej^'e  sii  TereDK'  Andria  II,  1^  20^ 
Mi  4ieaer  Oeoeliv  nit  eiefliebeni  «  aieki  duffeh  CentrMlIiMi  etttHwi» 
4tm  Mi,  aus  der  von  Ritschi  in  Bonn  gegebeaea  ArgnoieBliitioD,  wenn 
er  am  Schlüsse  der  Abiiaodl.  sag;l:  Et  quoniam  vidimunj  quibu»  fini- 
bus  U8u$  genetivi  in  i  detinentU  continereturf  rettatf  ut  quo  jure  ßenl- 
ieiu$  tum  per  contraclionem  ßeri  negaverit,  quaeramu».  De  qua  re 
Mime  M»  jMifftl  tue  nlia  iu^Mw^  guBniam  Rittektiuii  in  qumtttimm 
e^tigraphica  de  ättlinatione  quadam  latina  reconüiiore  Bonnae  1861 
argumentt»  tat»  ßrmis,  ut  confulare  Iiaud  facile  queü»^  demomtravit 
genetivum  fili  Clodi  non  esse  contraclum  ex  formii  trisyllabit.  Do' 
eti  emm  vtr  praeitantimmus  fuiu§  aüqumnio  nHmtem,  qua  Mubstmm- 
ftvc  et  adjectiva  neei  im  iu9f  §ed  tu  ie  «ef  et  jieftirt  extrcnf,-  Cer- 
neles  files  volgares  eirreges;  subtecttfam  esse  älterem  aetatem, 
qua  terminationen  tos  ius  pro  J'orvia  auttquiore  substituerentur  tu 
adjectivis,  nun  item  in  tubslantivts,  ut  ab  Ulis  discernereHtur,  volgek' 
rioe  egregioe  Cprnelis  filis;  ex  ea  mutem  metmte  tuietamtimerMm 
genetivmm  etvoemtivurn  Cerneli  fili  demptm  litierä  $  ßneli  originem 
traxisse;  ^■eriettvtnit  i:^tfiir  in  i  desinenlem  non  per  contrartionem  fieri^ 
sed  hanc  J'onnam  a  priscae  latinitatis  declinalione  egse  durendam.  — 
8cUiiluacbrich(eu  vom  Director  Dr.  6.  A.  Klix  (M.  15—32).  Die  An- 
■telt  unikfiM  Duonebr  8  OjimiattiilklMMeo,  da  Terfia  Med  »ecwrt«  la 
Bwei  auf  einander  folgende  Cdfua  getbeilt  sind;  aiifeerden  bestehen 
ewci  VorbereitiingsIdRssen.  Im  LebrercoHegiiim  ist  eine  wesentliche 
Verftoderiioie:  nicht  vorgeicomnieo.  Mit  dem  &<chliisse  des  Winlerseme- 
•(ers  18^1  verliefs  Cand.  Urban  die  AnetalC»  um  eine  HflUelebrer- 
■teile  am  Gymnas.  vm  Hlnichberg  au  iberaebmen)  beim  Begtoa  des 
Wintersemesters  I8|-f  trat  Cand.  Otto  SiJrhIobach  sein  Probejahr  an. 
Das  Gyran.  verlor  \u  dem  Tlerrn  Carl  Heinrich  Gennershauaen  einen 
WohUbiter.  Da«  Lebrercoliegium  und  die  Schüler  der  oberea  und 
minieren  Xlaseen  gaben  dem  Oeetorbenen  das  leiste  Geleit.  „Aber 
damit  balle  dae  Gymnasium'*  —  «chreibt  der  Director  —  „der  Pfliebt 
der  schiildi|»:en  Pietät  gegen  den  Fnt<<r1ilMfenen  noch  nicht  genügt;  es 
murste  das  Andenken  an  einen  Mann,  weicher  ihm  wiederholt  so  grofse 
Beweise  seiner  Theilnahme  gegeben  hatte,  io  seinen  KftuaieD  noch 
beaondere  ehren.  Damm  veranaialiete  ee  am  14.  December,  dem  Ge» 
burtitage  des  Entschlafenen,  eine  GediehlnUsfeier,  an  welcher  aufser 
seiner  Familie  auch  mehrere  seiner  Freunde  Theil  nahmen  Der  Di- 
rector hielt  die  Gedächtnifsrede,  in  welcher  er  das  Leben  dieses  un- 
seres Woblthfiters  zu  schildern  versuchte  und  „in  der  pflichttreuen 
Anadaner  des  janglings,  In  der  raslleeen  Tbftligbeit  und  dem  e/^§m^ 
willigen  Gemeiosinn  des  Maooes,  In  dem  milden,  freundlichen  mid 
wohllhfitigen  8inn  des  Greises^'  der  Jugend  ein  Bild  Kur  Nachahmung 
Migte.'^  —  „Er  war  es,  durch  dessen  eifrige  Mitwirkung  im  Jabre 
\9Si  die  beiden  biesigen  Gymnasien  in  den  BeeNs  der  segenanaien 
Lebrergirtea  kamen;  er  war,  wie  das  Programm  von  1842  barinNet, 
„der  edle  Freund  unserer  Anstalt  ,  ans  dessen  wnhithätiger  Hand  »ie 
schon  manche  schAue  Gabe  empfangen  hat,  welcher  den  Hof  des 
G^ninasialgebftudes  umpflastern  und  mit  Granitplatten  belegen  liefs^^; 
er  war  „der  bewährte  Gtfnner'S  welcher,  wie  das  Progr.  vM  1859 
meldet,  dem  Gymnasium  ein  neues  Orgelwerk  schenkte  und  ihm  in 
demselben  Jahre  7MT  Begründung  der  Jubelstiflung  bei  Gelegenheit 
der  150jähr.  Stiftungsfeier  der  Anstalt  ein  Kapital  von  1000  Thiro. 
fiberwies,  welchem  er  lu  den  nftchsten  Jahren  noch  450  Thlr.  hinsu* 
Agte.  Unter  dem  9.  April  1861  Aberaandte  er  endlieh  dem  Direeter 
Mcb  2000  Tblr.  in  IfiedemblM.-MArk.  0w«lgbabK«>A«tie0  mit  Um 
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Auftrage,  »ie  erst  nach  aeiiiem  Torfe  der  voo  ihm  begnlndeteo  Stif- 
tung hiosttxufAgeo  uod  sie  unter  allen  Unwliioden  für  dieselbe  /.u  er» 
IuüCm.  C9A  wie  viel  er  teoebeD  iai  VerlN»rgeace  ae  eianeloea  Selifi* 
lers  des  Gymuasiiinift  in  der  langen  Reibe  von  58  Jahren,  wolclie  er 
io  unserer  »iRdt  gelebt  hat,  gethan,  das  ist  »ur  xiim  kleinsten  Theil 
beluiant  geworden.  Das  an  seinem  offenen  Grabe  gesprochene  Wort 
m<et#  VM  den  Aedenltee  den  Gereehten^  welekea  IQ  Segen  bleibt: 
ia  »egee  wird  uns  sein  Andenken  bleiben  und  deoea,  die  nach  von 
kunittien  werden.'*  —  Als  die  Kfinigl.  NchiilbehArde  unter  dem  18.  Aii^:. 
1862  darüber  Bericht  forderte,  oh  die  Kinniliniog  eines  faciiltativen 
Unlerrichls  in  der  Stenographie  für  ^wectimärsig  erachtet  werde»  hat 
«leb  der  Dlteetar  der  Aeetalt  dagegen  erbliren  mflieea,  well,  so 
wünscIieBewerth  der  Besitz,  dieser  Fertigkeit  in  ein/ eine»  Füllen  sein 
mOge,  sie  aufser  aller  Be/.ieliiin^:  kii  der  auf  den  GvmoRsion  allein 
erstrebten  allgemeinen  Bildung  stehe  und  das  durch  sie  als  erreich- 
bar empfohlene  wirtliclie  Kacbschreibea  vea  Vortrigen  geradexu  als 
eeiiHlieii,  well  die  Oedaakealoaiglieil  befArderad,  aasnsehen  eel.  Daa 
ifehrercoile;>iiini  hd  dem  Gymnasium  r.u  ^'ch^veidnit7.  hat  ein  gleiches 
Votum  ahgeiiehrn.  Im  ^Sommersemester  wurm  die  Gymnasialklassep 
von  316,  im  Wintersemester  von  'if)7  Zöglingen  besucht.  Von  lels- 
lerea  geMtelea  285  der  evang.,  I  der  r0ai.<-katb.  Coafeeeioey  21  der 
jfid.  Religion  an.  Zu  Mich.  1862  erwarbea  eich  3^  an  Oatera  1863 
12  Abiturienten  dns  Zeiignifs  der  Reife. 

Cloriltx.  (städtisches  Paironal.)  Die  Wissenschaft].  Abhandlung 
effecliien  nach  dem  bei  diesem  G^mnas.  üblichen  Brauche  »Is  Einla- 
Aiageeebrifl  an  dem  v.  GersdorfTeobea,  dem  Oeliler*scben,  dem  Hille*- 
eoben  und  dem  Lob-  und  Dank-Actns  Sic  hat  w.um  Verfasser  den 
OI>erlehrer  Dr.  Liehi^  und  behandelt  die  hypothetischen  SStz.e  bei 
Terena  (b.  3  — 36).  Das  Osterprogramm  enthalt  die  scbuloacbrichleo 
wmm  Direeler  Dr.  Scbftit  (8.3—18).  Die  Anstalt  omftifot  8  Oyrnaa- 
alalklasseo,  Indem  Seciiada  uad  Teriia  in  awel  riumüeb  getrenatey 
auf  einander  foI^;eDde  CAtus  gesondert  sind;  doch  waren  Ober-  und 
t^nter-^^ecunda  io  einigen  Leciioncn  coiiibinirt.  Zu  hcmcrkeii  ist  aii- 
iserdera  noch,  dafs  für  die  Leetüre  des  Cicero  so  wie  für  die  Gram- 
■Milk  «ad  I8r  die  lafela.  BlUAbungea  elae  Soaderaag  ia  Ober*  uad 
Pater- Prima  stattfindet.  Der  Director  hat  privatim  eine  Vorberei- 
iHllgeschule  für  das  Gymn.  eingerichtet,  die  bereits  2  Klassen  /.Hhll, 
aa  denen  die  dritte  demnächst  hin/.utreten  soll.  Zahl  der  feicbüler  des 
Oymn.:  251,  davon  232  evaog.,  8  kathol.,  11  jfid.  Zu  Oslera  1862 
em'arbeo  sich  7,  s«  Oetera  1883  8  Abitur,  dae  SEeagallb  der  Keife. 

nirachberg^.  (Konigl.  Palronat.)  Im  Anschlufs  an  die  Abband« 
luog,  weiche  der  Dirrclor  Prof  Dr.  A.  Dietrich  /.iir  150jähr.  Jubel- 
Ceier  der  Anstalt  im  Heibst  des  vorhergehenden  Jahres  verfiffenilicbt 
bat,  giebi  er  ale  Hlerariscbe  Beilage  au  dem  Oelerprogr.  „UrbnadV- 
flbee  aar  GescUebte  des  Gymnasiiitns''  1-22).  Er  thelll  auaiebai 
Entwürfe  der  von  1732  bis  1756  aur^^erOhrten  8chuldramen  mit  und 
dann  den  vom  Ephorus  der  Anstalt  M.  Kahl  im  Jahre  1778  aufgesiell- 
lea  Uaterricbtsplao.  Aus  dem  letateren  bebe  ich  hervor,  was  am  Ende 
ala  daa  BoeaMat  der  Oeeaauatblldni^  iee  Gyaiaasiame  für  #e  dama- 
lige Zeit  bervorgebaben  wird.  „Die  Requitita  eines  Candidali  .4cn- 
demiae  sind  folgende.  Er  mufs  I  )  die  Tlieologiam  tketiram  gründlich 
inne  baben;  2)  einen  latinum  auclorem  elauicum  fertig  exponiren; 
3)  ela  EMttilimm  ex  tempöte  süie  «Irtit  grmnmmiiemiHM$  blneebrci- 
baa  blaasa ;  4)  aacb  durch  eine  kurxe  elaboration  zeigen,  dafs  er  in 
Bjftiiaxi  ornata  den  erforderlichen  Grund  hahe;  5)  wenig.«5tpn»  das 
grieabiacbe  aeue  Testament  fertig  au  exponiren  und  grammutict  au 
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wmSytItnm  in  8fftiide  atyo;  6)  Id  Her  liileiiiiMliefl  fVM  wealgalMi 

•taen  Aofang  gemaclii  hnben;  im  Hebräischen  (to  er  Tkeolegi«  efil 

ren  will)  dif?  (wmmmatir  inne  haben  und  einen  lihrum  hutoricum  ex- 
poniren  und  grammatice  retolpiren  lidonen;  8)  die  Logic  wohl  iene, 
auch  einen  guieo  ürund  io  der  Methayhyiie  und  Mathetif  deifgleicbea 
la  der  HittoriHt  S^lpgl  babea;  9)  elae  laleialicbe  tewalil  ala  4m$^  ' 
«ehe  oratiun  nach  denen  rAe/orisehen  Gnind-MItKen  verfcnigen  kAn* 
nen;  10)  und  von  dem  allen  in  dem  mir  ihm  vor  d<*ueM  beyden  He- 
ctoribui  in  Gegcnwahrl  de«  tmpectwrii  ante  valedklioneni  Mor.iietel* 
leadea  Exnmine  die  seine  pro/eeittg  nad  TfleMglceif  aar  Aemiemie 
eatacbeidendea  Proben  nehMg  abtegea.  sehalaaebrieblea  voai  IHf. 
Dr.  nietl  ich  (JS  23— 33).  In  der  Chronik  denO^mn.  wird  rnnSchst 
Bericht  entlattel  über  die  am  '28.  u.  29.  Sep«  IS()'2  begangene  InOjghr. 
Jubelfeslfeier,  bei  der  sich  eine  grof^e  'AaUl  ehemaliger  ZOglinge  der 
Aatfalt  betbelligfe.  Als  fclelbeade«  Aedeaken  na  jeaea  Tag  wnrde  va» 
letKferen  ein  durch  Sammlung  aufgebrachtes  Kapital  Kur  Vermebraaie 
der  Bibliothek  ilherwiesen.  Znlil  der  ^eh^ller  in  6  ft  vmnasialklaj^oen : 
200.  Zu  ()8tern  erlangten  bei  der  Abitur.  -  Prüfung  5  Primaner  das 
Zeugnifs  der  Reife. 

(Sek Inf«  folisl.) 
SchweidnIlM.  Jaiiiia  ScbMldr. 


U. 

G.  Curtius,  («rundzüge  der  firiecbfsdien  Etymologie.  Zweiter 
Theil.  Leipzig  1862.  XIV  u.  3S8  S.  8.  (Vgl.  Jahrg.  XIII, 
8.613—624.  18.^9.) 

Als  der  erste  Tbeil  voa  O.  Cnnlns  Oniadaigaa  der  griecMaelMB 

Kiymologle  erachien,  hatten  diese  etymologischen  Studien  der  spraob- 
vergleichenden  Wisseoffchaft  noch  eine  geringere  Ausdehnung  geHoS- 
aea,  und  mao  kann  hinKufügea,  es  begann  ersi  für  dieses  Gebiet 
grieisMseber  tfpraebfbrsclniag  de  «Ilgemelaerss  lateresse  sieb  aa  regea. 
Dnrcb  dieses  Buch  und  durch  andere  sprachlicke  Werke  hat  sieh  die 
Krkenntnis  in  weiteren  Kreisen  immer  mehr  Bahn  gebrochen,  wie 
wichtig  daM  ^<UDskrit  und  überhaupt  Hie  Kennfnis  und  Vergleichung 
indogeraianischer  i^praClien  ist^  indem  dieselbe  es  ermöglicht;,  die  lüat* 
siehuag  aad  die  Blldang  jeder  eianelaea  Spraebe  aa  der  sfebam  Baad 
der  geaehichilicben  Foriscinmg  über  dieselbe  Io  allaa  eior.elaaa  TM» 
lea  KU  verfolgen.  Der  Weg  ist  entdeckt,  auf  dem  mao  immer  welter 
aanick  /.u  sichern  Anfangspunkten  gelangen  kann.  Auf  diesem  uner- 
meßlichen Felde  Ist  erst  der  Anfang  gemachl  »um  Anbaa.  Auf  dem 
Oebleta  des  Grleeblscbea,  das  ta  Beauf  auf  das  flaaae  anr  ala  Mal- 
aer  Theil  Ist,  In  Beitng  auf  sich  selbse  grofs  und  bedentnaicsvall)  siad 
auch  erst  nur  die  nofhwendigsten  Arbeiten  geihan,  soviel  wie  daxa 
gehdrt,  sich  aimasiedeto.  Grofse  lan^e  i^treckeD  warten  auf  kuoffeigea 
FieMb  iiad  geäbto  IMade,  die  elae  ausgedebatora  vad  liel^  KeaaCois 
leitet.  Die  BljrMolagle  aiia  Ist  das  Gebiet,  auf  welebem  die  WwmIb 
pea  gepflan/.t  werden ,  nii»  denen  die  Wffrler  bervorv%'acbaea  aallMik 

Der  erste  Theil  von  G.  Ciiriius  behandelte  die  refielmflfsige,  dieser 
xweite,  jetKt  nfther  au  besprechende ,  die  UBregeimäfsige  Lant- 
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rMtreMin^  Die  WArter  mI«o  »ind  geordnet,  nicht  nach  der  Beden- 
laftg  der  Wurxeln  oder  nach  deren  Beschaffenheit,  wie  k  B.  nach  der 
Form  des  Aiialanlea,  aondern  nach  dem  Verhillnisae,  in  welolieni  die 
IjmI0  dOTMifeeii  Ml  äem  •■CapraelmdM  LMitmi  der  verweeitea  9|>ni« 
ehen,  vor  allen  4r9  Saesirrit  stehen.  Die  Laute  erleiden  manclierlel 
VerAndenmi^eo,  sie  werden  nmgebililet  kii  Ijaitten  anderer  Organe, 
ale  werden  gesckwichi  und  fallen  gan»  aus,  ale  verändern  sich  mit 
«eikffe  Lewfee  MMsenneey  le  deM  NMe  ele  ateliea,  end  es  ireteo 
•o  Mtelle  der  nreprdegllebeo  Laiitgriippen  gann  neue  herver.  Für  dee 
Griechische  ist  vor  alfein  charakteristisch  die  Abneigiiog^  gegen  die 
Spiranten  c-  Was  Kiinftchst  v  oder  dHs  Digamnia  aobelrifTt,  so 
iei  die  Pathologie  diese«  Lautes  suosi  schon  mehrfach  ein  Gegenstand 
der  Uetersudkeng  geweaee  ia  BiaaelaolnrHIea,  aneb  voa  O.  Cnrtlwa 
nach  verschiedeaeB  meftlaagen  hin  behandelt  (p.  135— 176),  al»er  daa 
Bisherige  darüber  genilgC  in  keiner  Weise.  Da  ich  bieräber  und  fiber 
den  vorhergehenden  Theil  des  Buches  an  anderem  Orte  schon  gespro- 
chen habe,  so  will  iok  kier  meine  Besprechung  mit  den  Untersuchun- 
fM  beglaaea,  die  dea  awdfea  jeaer  Splraaiea,  daa  J  hetreffea. 

Die  Mpiiren  den  erhalteoen  j  sind  gering  (p.  176 — 178);  so  zeigt 
daa  homerische      in  der  Position,  die  es  bewirkt,  alten  consonnnti- 
«cben  Anlaut.    Nun  kommt  aber  auch  die  Verbindung  i>vyaxi^ä 
(II.  5,  370)  vor,  tiad  mir  Brfclirong  dieeer  LAage  genügt  deck  wal 
auch  nicht,  was  Curtius  sagt:  ,,wer  also  die  Lftnge  alcht  aus  elaer 
blofsen  poefischen  Licen/.  erkiffren  will,  wird  kaum  umhin  k^nnen^ 
für  den  erwütmten  Kail  ebenfHÜs  auf  eine  filiere  Korm  y.urück'/.iige- 
hea*'.  Deoo  auch  der  einfache  consonantische  Anlaut  j  von  würde 
■toki  geaigea  aar  Poeitlen.   Die  Herlellaag  vea         dae  Cartiaa 
Marher  redtael»  Ist  noch  keineioweges  sicher^e.Mtellt,  namenlllch  bat 
Pott  (et.  Forsch.  II,  2,  969.  970)  über  die  verschiedenen  Anffnssiingen 
geredet,  ohne  indessen  die  Sache  xu  entscheiden.  Dafs  aber  im  Grie- 
cktaekea  dae  /  alenale  gan«  «m  Omade  gieng,  aekllefirt  C.  an«  dem 
Vorbandenseia  im  Neiigriechiacben.   Ob  dlceer  HcblnHi  gerecbiferClgl 
i«ty  ist  dnrchnfis  fraglich;  allein  es  lassen  sich  viele  Beispiele  aus 
dem  Altf^riechischen  beibringen,  in  denen  der  Consonant  ^'  vorhanden 
ist,  so  V.,  B.  die  Messung  vtöq  im  Homer  als  y.wei  Kürxen  d.  h.  als 
vji^y  wm  K.  B.  Naack  keirag,  elaa  ferai  hoq  aaavaekaiea,  «.  a.  Dafii 
aker  Ia  Moadartea  man  gelegentlich  zur  BeKeichnnag  des  Jod  durch 
Digamma  gegriffen  habe,  weil  TXatricifo,  ^nn  vorkommen  auf  Inschrif- 
ten (p.  179),  ist  wenig  glaublich  an  sieb  schon,  und  diese  Krkiftrung. 
kH  elgeatttcb  aar  eia  Nothbehelf.  —  Die  Verwand  hing  eines  ^'  ia  /, 
<f « 1^.  IM)  tat  awar  darek  eiae  Aasakl  vaa  Plexioaaeadnagea  aad 
aadere  Deiüpiefe  gesichert,  indessen  ealetebt  die  weitere  frage,  die 
allerdings  mehr  in  das  Gebiet  einer  griechischen  Lautlehre  gehört  als 
ia  das  der  Bt^^mologie,  wie  dieser  Uebergang  w.n  Stande  gekommen 
laC  —  üekMe  Braekteae  aaek  aaf  eekr  aaaiebarer  Oniadlaga  eicbt  die 
I#ehre  voa  der  Verwaadlaag  eine«  j  In  t  (p.  180 — 185),  die  Ich 
«choD  In  der  Recens.  in  den  Neuen  Jahrbb.  angexwelfell  habe.  Jetxt 
will  icb  XU  dem  dort  Erwihnten  das  hinKUflQgen,  dafs  auch  das  Wort 
Sm^ta  nicht  sein  t  aus  d»(fia  hat,  einer  Form,  die  bei  HesjobiuM  er- 
kaltea  i«t,  da  Sm^ttmi  eiae  laacbrlfl  bietet  (iaecripiio  Arybbae  2.  1 
bei  Sauppe  inscr.  Maced.  quatuor  Progr.  Weimar  1847  p.  17)  und  diese 
dem  Jahre  352  a.  Chr.  angehfSrt.  Ich  mache  nicht  den  Anspruch,  etwas 
ür  irgend  einen  («pracb forscher  Bindende«  au  sagen,  aber  Kurückbal- 
%m  will  ick  aielae  Meiaaag  aicbt,  dalb  teb  dea  Uebergang  eiaea  » 
to  «  iai  Orleefcieckea  aa  den  mancherlei  filsokück  bleher  aageaoaiaie- 
M«  Lan^aaalaea  rachaey  wibraad  der  Uekergaaf  f  aa  «  ia  «  aiaM« 
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BedeDkliche«  hat.    Natürlich  aber  nfilMeo  dann  olle  di*  Beispiele, 

welche  daflir  anffefiihrt  werden,  bcseKfgt  und  gezeigt  werden,  daft 
deren  bisherige  fc'.rltlärijng  falsch  isi ,  um  die  Gegner  zu  überzeugen. 
—  Noch  unaicherer  ist  der  Kintrilt  eioea  v  für  j',  der  im  Gruode  uur 
direh  dm  eine  nvav»!  ob  «kr.  (Jämm»  bowJeseo  wird  vw»  C,  deuM 
BIgraologie  noch  dunkel  ist,  so  dafii  aich  nicht«  behaupten  lUfst;  denn 
da«  platonische  dvnyor,  zur  Herleitung  von  Ivyov  erfunden,  kann  nicht 
als  Beispiel  Köhlen.  —  Dasselbe  gilt  von  der  Verwandlung  des  j 
ia  y,  die  allerdings  im  Neugriechiscbea  «ich  «eigl,  wie  ja  auch  in 
deutacken  DialefcleD  g  aa  vlelAick  in  ddn  Spiranten  J  fibergegangen 
ist,  so  dnf«  umgekehrt  <^  geradezu  an  Stelle  von  j  geschrieben  wer<^ 
den  könnte  wie  im  neugr.  kävjo  {xavyw),  klHjo  (xAat;'«),  avjo  {avyov). 
Für  das  AUgricchische  aber  ist  sie  deshalb  noch  nicht  Ku^ugeben, 
und  dn  ein  an  k'flrstere.  Wnraeln  neu  angesetntea  fonnallvea  Blemesi 
dessen  Ursprung,  so  viel  ick  weifli,  neck  nickl  ermittelt  ist,  viel- 
fach antritt,  so  i^t  es  doch  auch  gewagt,  tparf^o  aus  ^»parjo  =  aTXf'iQt» 
aus  ^(Tnfnjo)  7.U  fleiHen.  Zwei  Glossen,  die  dahin  gerechnet  werden, 
Oiayor  (Hcs^ch.)  und  a;'oi'^>o<;,  sind  etymologisch  völlig  unklar  und 
beweisen  alao  anek  nlokla.  ~  Die  Nerleitnng  von  Formen  wie  dlnro^M, 
affual^m,  ■noX(fiiC,fii  usw.  wird  wol  Niemand  befriedigen,  da  C.  (p.  186) 
annimmt  f  dufs  einmal  das  j  nach  Art  eine«  S  schwindet  in  ffmo^-ata 
von  dmä^itt  (aus  ^dtxa/w),  dns  andere  Mal  sich  /u  einem  Guttural  ver- 
birtet  io  diKo^«  (aua  ^ümay-aiu).  Eine  Erklärung,  die  nicht  beide 
Femen  nnf  -<e«  und  anf  itmCMlit,  iat  ofTenbnr  nngenigend.  C 
„versetzt  nun  die  Pestsetxung  dieser  Formen  in  eine  Zeit,  dn  daa  j 
in  den  entsprechenden  Prfisensformen  noch  rein  geh/iri  ward  (a^^o/-«), 
während  das  a  an  die  Melle  des  t  trat,  sobald  sich  neben  jenem  j 
der  dentale  Laul  elneteUie  {äitndSj-o))^  der  dann  daa  j  eelbet  aealki- 
lirte  und  ae  dienen  Conaonanten  aus  der  Melle  der  hinlern  Mondregion 
v^lll::  in  die  vordere  treten  liefs''  (p.  186).  Darauf  ist  7-n  erwidern, 
dal'is  in  der  Zeif,  wo  /  im  Präsens  noch  rein  gehört  ward  —  wenn 
nämlich  diese  Herleiiung  von  Verben  auf  -^oi  einmal  als  richtig  an- 
gegeben wird  —  gewITa  anek  im  Fnlnriim  ein  j  nicht  en  g  werdnn 
konnte,  weil  man  noch  die  entsprechende  Reinheit  auch  in  allen 
übrigen  Lauten  festhielt  und  aus  dem  Sanskr.  x.  ß.  der  Uebergang 
eines  »  oder  ^'  unter  ahnlichen  Verhältniasen,  also  '/,.  B.  vor  nicht 
voi  kommt. 

im  Folgenden  (p.  187—230)  wird  daa  Verklltnie  beknn4eit 

.  von  Jod  KU  Zeta  und  Delta,  /.unfichst  t  als  Vertreter  eines  dj. 
Dahin  gehört  der  .Name  Zfi;;,  dessen  W^ur/.cl  div-  für  die  in  Hede 
stehende  l£racheioung  als  ein  MHsterbeispiei  bezeichnet  werden  kann. 
Die  Deklinni Inn  eekwankt  im  Skr.  »wiacken  nwoi  StAmmen  djf'v-  ^^u- 
und  Jiv-,  obeaao  im  Grieek.  nwiaeben  Ziv^  d.  b.  *4i*^  J^-. 
,.Die  Doppelhelt  des  Stammes  beruht  auf  Zulaut,  m,  das  von  v  hier 
gar  nicht  zu  scheiden  Ist,  verstärkte  sich  zu  «ii,  griech.  i-  zu  fi-" 
<p.  188).  Hierin  aber  liegt  eine  doppelte  üngewifsheit,  einmal  mala 
entweder  ir  oder  e  SIter  aein,  und  wenn  die  Bemerkung  von  G.  den 
8inn  knbOD  noU,  dafs  man  eigentlich  nicht  aagen  kflanle,  welchen 
iltor  wire,  ao  iat  sie  nicht  richtig,  da  daa  einfacke  e  einen  unke- 

etimmten  conaonanüsek-voknllachen  Mlttellaut  —  oder  —  urapnloc- 


lich  nicht  halte;  sodann  wftre  Zti'x;  iiuabhftngig  von  der  ftitern  akr. 
Fom  iy«v-  oder  HS^'du-  und  eelbetindlg  nus  der  Wursel  d|^-  Im  spe- 
ziell Griechiaefcen  entsprungen,  ohne  auf  eine  jener  altereu  FomieB 
zurückzuweisen.  Meines  l£rachtens  nach  sind  diese  Verhältnisse  noch 
nickt  genügend  aufgeklärt.  —  ^  ist  aber  auch  aus      durch  die 
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Miltelstufe  von  dj  entstandeo,  wie  in  a^-o//a»,  xoci^-w,  ava^-u 
verfHehtB  mit  ax-io«,  »l-ir^af-a,  ^ay-mv  o.  <p.  IM.  191  >.  F#raer 
wird  dj  in  dd  verwandelt  d.  h.  J  dem  d  amimilirt,  und  das  ge- 
schieht im  Inlaute,  während  im  Anlaute  einfaches  d  erscheint 
(p.  191— -194).  »o  tritt  d  ein  für  ursprüngliches  dj  in  Jtvit  ^««s  in- 
iitm  dM  welcke«  eis  ilem  0  eelir  ««be  v«rwMi4ier  Lm(  lat|  iü>RUlc 
WeBB  v«a  Byperbolos  berichtet  wird,  dafs  er  dtjj^fnip  mgle  «UUI 
ditftünrjt'y  SO  ist  das  eine  filr  die  Ps^'chologie  solcher  Lante  sehr  be- 
lehrende Thalsacbe)  deren  lürldfining  auch  die  Natur  des  Lautes 
näher  bestimmen  würde.  Während  die  Kntstehnng  eines  (  aus  dJ  eine 
ANgeoielae  griecklaebe  LmtentfbelMng  ist,  isi  ^  m  84elle  dß  mi 
ebenso  6d  nur  auf  Mundarten  beschränitt  ohne  allgemeine  Geltung. 
LefKiere  Lautform  ist  dadurch  entstanden,  dafs  dap  j  nicht  unterdrückt 
wurde,  uie  beim  einfachen  d,  sondern  sich  dem  voraiisgebendeo  S 
Assimilirte,  wie  wir  diese  Aaniniiiafioo  noch  weiterMo  finden  werden 
IM4  des  Varbte  llqnldl«.  Wichtig  Merfür  Itl  mimMtlieb  dM  Wort  r^ 
das,  von^n»}'-  «fammend,  die  Form  *f(Qy-jM  voraiisset/.t,  in  welebat 
MUS  ;;;  anstatt  der  noiist  üblichen  liSUtwandlung  t  ein  d  hervorgieng. 
Denn  eine  solche  Form  wird  postuliert  durch  gi^m  und  boeot.  ^eddw, 
weleke  von  *F{itY-j»  «iMmRei  (p.  199>.  »  daas  abwaielmd  maMit 
von  der  Verwandlung  eines  dj  in  ^  erscheint  anstatt  eiaaa  nraprAac* 
liehen  /  ein  t.  OfTenhar  hat  Curflns  (p.  194  f.)  Recht,  wenn  er  nach 
Mchleicher.N  Vorgange  auch  hier  das  l,  nicht  unmittelbar  aus  son- 
dern ebenfalls  aus  einem  dj  entstanden  ansiebt,  indem  sieb  vor  j  der 
^paitisiMaebe'*  Laml  alaea  d  alaatalUa  «ad  ao  nll  J  KntaaaMa  t  Imt* 
vorbrachte.  Ks  ist  diefs  einer  vaa  daa  Pällen,  aa  daaea  man  erkennt^ 
wie  nöthig  es  ist,  bei  einem  Latitweehsel,  der  von  sonstigen  Lautge- 
•ei%en  abzuweichen  scheint,  äufserst  vorsichtig  ku  sein  und  ihn  nicht 
Klaiah  ala  alaen  aebaa  alaaai  ibalicbea,  aotoa  bakaaaten,  nelbeliadig 
l^aatafcaadaa  aafliaflMaea,  aaadera  oaeh  dea  vermitteiadea  Vergiagaa 
r.n  suchen.  Es  sind  uns  noch  viele  FiButg^esetKe  dunkel,  wenn  wir 
darauf  sebea,  aie  nns  recht  oatüriich  und  phjsiologisoli  erkUbraa  «u 
wollen. 

Ba  aiaehaiat  alaa  X  fllalla  alaaa ß  la  ^«miA  ^ta  (^f»-d<a^o?  aooi;^a), 
ta  Cq^ta  u.  a.  C.  hat  wohl  daran  gelhan,  Bunilchst  die  griecb.  Wörter 
den  uberlieferten  sanskrit.  mit  j  gegenüberxustellen,  allein  manche 
der  skr.  Wörter  sind  wegen  ihrer  Bedeutung  und  Form  dringend  ver- 
dächtig, dafs  sie  ursprünglich  den  Anlaut  dj  gehabt  haben,  der  nach- 
watabar  aaeh  im  Saaakrit  aCboa  an  j  eatatallt  wardea  im.  Wa  alaa 
das  Lateinische  ein  d^  das  Grieth,  ein  ^,  das  Skr.  ein  j  bietet,  wird 
die  etymologische  Forschung  gewifb  mit  Erfolg  es  versuchen,  den  skr. 
Anlaut  j  auf  älteres  dj  KuruckKufübren.  —  Das  (  der  Verba  auf  -ät«* 
iai  vaa  C.  abaalMla  avf  lalaufeadaa  J  der  «Irr.  Badung  -ajatni 
••ydait  saHiekgefIBhrty  wla  daa  aoiion  fk'dher  geschehen  ist,  indessea 
int  von  Ihm  selbst  ausgesprochen,  dafs  von  inlautendem  t  für  j  Ihm 
kein  sicheres  Beispiel  anderweitig  bekannt  ist,  und  man  kann  diese 
lleuiung  noch  nicht  für  sicher  ansehen.  —  Gana  neu  ist  die  Erklä- 
raag  dea  hiaig  varluNaaieadea  Snffixea  -dao«  (p.  199—208)  ia  dlijr^«- 
dioc,  yi{iitnxu9to(;,  fiirvr^äi^tnq  USW.,  dss  C.  als  entstanden  aus  der  skr. 
Endung  -jai  ansiebt.  Mitliin  wäre  aus  j  hier  ein  dj  oder  di  entstan- 
den. Nun  ist  aunäcbst  wohl  das  gewiis,  dafs,  wenn  man  KUgibt,  dafs 
aaa  aiaeui  ahr.  J  ala  griaeh.  t  darah  die  MitTelstura  dj  gewotdea  leC, 
■aa  a  priori  auch  aiehla  dagegen  babaa  kaan,  dafs  aus  dem  SulBaa 
•Jm§  ein  -dtrn^  bervorgieng.  Es  ist  aber  noch  sehr  fraglich,  ob  niia 
elaeai  j  ein  C  >n  den  von  C.  angeführten  Wfirtern  hervorgegangen  ist, 
da  die  aagekdrigen  skr.  Würter  elymologlach  keineeweges  klar  eiad 
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wti  Mmenllich  ihre  Zmaniiiealiftiic«  nil  mm^mWunelUf  deren  Ab- 
tollt  Miebweislieb  iijd.h,di  feweseo  ist»  weilerer  AulidiniBg  bamB. 
Alter  auch  von  Seiten  ihrer  «oostigeD  Begründiing  steht  diese  neue 
Ansicht  )<eineR\vege8  so  sicher.      Diese  Adjecfiva  —  sagt  C.  (p.  100) 

—  zeigen  eine  deutliche  VerM'andt^chafi  mit  den  aeoliflcben  Paireo^- 
nricis  auf  "oitot  voe  Mm»««  auf  -«i  wie  'Yti^ä-dtoq^  Ttpo-ito^  wi^ 
rend  andererseits  gerade  diese  Patrnnymica  sich  mit  irermen  auf  -«-«09 
(TinQaint;)  iiiid  -jo,-  berühren  (Tf/lat«wi*o(,).  Die  entsprechenrleo  Patro- 
nyiiiica  von  !S(ämnicD  auf  A-Laut  gelien  im  y|<r.  auf  ejas  aus  {da»at 
Skluv  —  dätejat  ^l(iaveul(ind)|  im  Lat.  auf  -eju$:  p/ebejut,  Poutp^Jms, 
PHr^u9.  Aiieh  «11  letftferefl  fietfeD  sich  Merhwflnlige  Webeeferiea 
auf  -4iiU9  "  Wie  es  mir  scheint,  hat  C.  den  gleirlien  llraKM*!  voa 
-Sdiui  ans  -eju»  nicht  »o  bestinimi  behaupten  mfigen  wie  den  von  -a^ioc 
aus  -aioq.  Der  Gedanl<e,  dienes  fiuffix  -adioi  auf  -cunq  y.uruci(%ufüli- 
reoy  ist  nun  auch  o/feobar  daiier  entapruogeoy  da(s  im  Griecb.  uad 
Lat.  eia  weltveraweintea  SafAx  erecbeiat  -das  nfc  «ifaiNy  ibraar 
aaoh  -aS  -iS  usw.,  dessen  fester  Bestandtheil  d  im  ükt,  durcbaua  la 
beioeni  ähnlichen  oder  gleichen  Suffixe  sich  wiederfindet^  so  dafs  wir 
aiso  in  demseibeo  ein  siiecitisch  griecb  -lat.  Suffix  erkeaaeo  mölaten. 
Naa  eracbeial  diaaea  rtlbaelhafke  i  aacii  ia  aaderaa  Patreayaicli  wia 
JJfilt-iSiji,  /T^^iitdyr«  IL  s.  w.,  in  denen  C.  es  eheafalls  aaf  ela  aitaa  J 
Kurficlixuführen  sucht.  Dann  niufsten  auch  die  lateinischen  Adjectiv- 
hildungen  fervi-dut^  turp^i-dui,  luci-du»  usw.  äholicb  gedeutet  werden. 
Indessen  erscheint  es  gewagt ,  überall  hier  einen  solchen  Ursprung 
vaa  ii  adar  ij  aas  j  aa  fiadea,  dar  —  wir  wlederbalaa  aa  —  ala 
lautliche  Mdglichbeit  aar  daraaf  berabt,  dafs  im  Griech.  aus  eiaeai  / 
ein  dj  entstehcMi  konnte  Nun  aber  erscheint  aiifserdem  im  Skr.  «war 
nicht  als  Suftix,  aber  aU  alte  Verlängerung  einer  einfachem  Wurr.el 
gerade  ein  d,  \%ie  im  Griech.  in  fiid-u  a»td'än  t'/it  von  skr.  uiä-  k'hä- 
tÜMi'  a.  a.  (Cnrt.  I  p  53).  Uad  dIaMa  d  lat  dach  gawIA  dar  Baal 
eiaes  alten  Suffixes  und  nicht  bedeutungslos.  Dafs  diaata  d  aber  aas 
einem  /  im  Skr.  enlslnndcn  sei,  hat  C.  (p.  222  —  225)  auch  durcbmu> 
fuhren  versucht.  Da  aber  schon  einige  der  von  ihm  angeführten  War- 
aala  dieser  BrhIArung  spotten,  so  nimmt  er  au,  dafs  „bei  diesen  Stim- 
aMa  yeraebladeaaa  aaaammaagatralliMi  lat,  ia  dar  Art,  dafa  daa  d 
bald  Wurxeldetermi Dativ,  bald  lautliche  I£otwickelung  lat. 
Die  erstere  Erklärung  ist  um  so  weniger  gao%  abzuweisen,  well  sich 
auch  in  den  verwandten  Sprachen  ein  d  sr<eigt|  ohne  dafs  wir  dies 
laalilcb  aa  deulea  berechtigt  wirea'*.  Ka  wird  blar  daa  d  aiaa  altt» 
mal  als  „WurjBeldetefniinatjv''  gefalst  —  d.  h.  als  eia  SEaaalx,  daa  O. 
nicht  erklXren  kann  und  mit  diesem  Worte  blofs  bezeicbnet,  sodann 
als  lautliche  Entwickeinng  aus  j.  Ist  aber  d  ein  solcher  Wunseleu- 
sat»  gewesen,  dann  ist  es  doch  der  Rest  eines  Suffixes  und  die  Noth- 
weadigkeit  der  aweltea  Aaaabme  leaebtat  alebt  ala.  —  Naab  diaaer 
BllrUlntng  bestimmt  dann  auch  C.  (p  202)  den  Ursprung  des  xvno<i 
avyyfvtKOfi  in  den  W/Irlern  a&tXquSnvq^  &vyaTQiäovq  aus  ddtXq Ueoqy  B-V" 
yaiijidfoq,  indem  -Smq  =  -Sioq  sei,  mit  Umwandlung  von  j  in  dj  und 
Uebergang  dieses  iSj  in  Je.  AuffaJUend  ist  hier,  dafs  C.  -dtoq  aichl 
etwa  aaa  -d«o?  herlellet,  aoadera  aelbatAadlg  aa«  aebea  d«  eatata- 
bea  lifst,  Indem  das  eine  Mal  j  in  <,  das  andere  Mal  in  i  uberglaag. 

—  Oanx  entsprechend  den  bisherigen  Anschauungen  erörtert  der  fol- 
gaede  Abschnitt  (p.  202—225)  die  Falle,  in  weichen  aus  urspriing- 
ilebem/  durch  die  Mittalatafa  dJ  ala  griaeb.  i  aaab  C.  ge- 
worden ist.  Wenn  neben  eiaaader  vmrlHimmeB  iu^^/ngym^  Saxfv 
=B  ^i^Tflr,  so  folgert  C.  daraus,  dafs  aus  das  er  als  ursprünglich 
aaaiehty  dj  uod  mit  Auafall  voa  j  d  gewordea  iaty  obwal  auui  auch 
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danuM  fkilgtni  MIml«,  itAf  wtll  Ztdif  nM  ^«k,  Mtfe  von  «Imm 
»MNI9  mkm  einftDder  »telie»,  Auck  jene  auf  alten  Anlaut  ttj  aunlck« 

gehen  f  ans  welchem  eioer«el(s  y,  AndereroeffA  d  wurde.  Sehr  mifu- 
lieb  ist  die  Ableitung  yvftrö^  ans  iH-dvfttroq  =  * ix-<yvfitvoi;  =  *fx- 
jffttpoii  =  Yt*ft{*)rofii  die  C.  von  PoU  aogenoninien  hat.  Üenselben 
UrapffNaif  cloaa  #  aiaa  /  auckt  tfaaa  C»  aock  la  elaer  Aasakl  voa  iSiiir-7 
fixen  nAchxiiweisen;  darunter  sind  Feminina  auf  -1,  -lä  (p.  207 — 210), 
^«lHmme  mif-atK  (p.  210—211),  Patronymica  auf-ao  (p.  212  f.),  Namen 
der  Thierjiinaen  auf  -dtv,  Adverbien  auf  -ön  -dar  .d«}!'  -d»;«  über  wel- 
flM  die  Katiefceidung  gan»  ebenen  anaflUH  wie  iker  4ie  WOrier  auf 
-Jia«. 

GaiiK  ahweiclicnd  von  der  bisherigen  Aiiffafisiing  ist  auch  der  fol- 
gende Abschuitt,  in  welchem  an  einer  AnKAhl  von  Beispielen  der  Nach- 
tieia  versucht  wird,  dafs  aus  einem  d  sich  ein  parasitisches  j 
eatwiekelie  (p.  225«— 230)$  la  elaaeiaee  WOrtera  wire  daaa  aack 
aas  die»em  so  eotstaadcaea  4f  ^^jt  daraus  eia  »  geworden,  ja  sogar 
—  man  weils  nicht  weshalb  —  Huch  dieses  »  abgefallen.  No  viele 
und  manaigfacba  Veränderungen  auch  das  Griechische,  gegen  die  Laute 
tfea  Skr.  gekaiten,  aekea  durckgemsgcht  bar,  so  ist  es  dock  gewlfli  olcbt 
gerecbi fertigt,  ohne  Weiteres  —  kaao  Ma  aagea —  elae  eeleke  laaga 
Skala  aiir7.n<itellen  bei  Wörtern,  deren  etj'mologlsche  VerhSItnisKe 
durchaus  nicht  genügend  erforscht  sind  Was  namentlich  die  in  Rede 
stehend«  Wur7.el  anbelangt,  so  ist  darin  erstens  für  d  ein  dj  ciage- 
tteteSy  aadaaa  dJ  ia  #f  Ukergegnngen  awei  Laniweekael,  die  gar 
aiekt  ÜMtatekea;  aufserdem  sind  namentlich  hier  die  etymologisekea 
Znsammenkftnge  bisher  Kum  Theil  falsch  aufji^erarst  oder  verkannt  wor- 
den. Diese  Behauptung  ssu  erhfirten,  bleibt  einem  andern  Orte  vor- 
kehaliea;  aber  hioxufugea  aidekie  ick  noch  die(s,  dafs  mau  auf  eiy- 
aielegiaektai  Hekleie  aeck  viel  wm  aekr  aiek  veo  der  paradtg aiatif  ckea 
Norm  eines  Wortes  oder  einer  Art  W^ortbildnng  beherrschen  Iftflity 
anstatt  verschiedene  Bildungen  da  anKuerhennen,  w  o  mAn  zur  Vermlt- 
teluog  ganK  besondere  Lnuiwecbsel  staluirt.  ^inen  bekannleren  und 
sldutara  Bede«  ketrefea'  die  CaterMMkaagea  iker  die  Verwaadlvag 
dea  Jod  ia  Verbindung  mit  aadern  Consonantea  (p.  231— > 
250).  Aus  diesen  Untersuchungen  hebe  ich  ganz  besonders  hervor, 
dsfs  C.  es  abweist  (p.  243—245),  das  nz  aus  pj,  bhj^  bj  %n  erklSren, 
SU  dafs  Mis  J  das  c  entstanden  sei.  Diese  Annahme  wird  durch  das 
Mtaakwke  widerleffC,  ia  welekeai  eiaerteNo  aewoki  ei  eiae  Piiseiw- 
kildung  mit  den  Zusaixe  I  gibt,  als  auch  anderereeits  eine  mit  j  und 
dadurch  vom  V^erbalstamme  unterschieden  wird.  Dieses  t  siebt  nun  C. 
als  ein  WurKeldeterniaaliv  aa  (p.  245)^  wie  er  schon  daMelbe  (I  p.  53) 
aasgesprockea  kat.  ffaa  elad  aker  dieae  sogenaaatea  Wmseldetenai* 
aaiive  kaatiauarer  au  beaeiekaea,  deaa  aiH  deai  Molkea  Nameo  ist  die 
Sache  nicht  erklärt.  Ks  ist  nun  aber  der  Rest  einer  Participinlbil- 
dung  anf  -mc,  latein.  -/ui,  so  dafs  also  der  Stamm  des  Parlicipiums 
einer  neuen  Prisensbildung  sr.u  Grunde  gelegt  wird  und  mit  der  Wur- 
Kol  eiae  Bedeataagaveriademag  vor  aiek  gekt,  wie  aiek  daa  aaa  deai 
Geln'auclM  dieser  Verba  deutlich  nachweisen  läfst.  Ka  gibt  %u  dieser 
Art  Bildung  noch  viele  andere  Analogieen.  Iis  ist  dies  ein  Punkt,  hei 
deai  es  sich  seigt,  wie  uneodlich  wichtig  und  friichtbringeud  sorgfSI- 
ti|;e  Detaiiforsckiuigea  sind,  welche  darauf  ausgehen,  die  Bedeutung 
jedca  eiaaelaea  aoe  elaer  g emeiaaekalUiekeB  Wurael  dnrek  derlei  Va* 
riai innen  gebildeten  Stammes  durch  sorj^falti^e  und  roetbodiscbe  Zu- 
sammenstellung und  Erklärung  der  einzelnen  Anwendungen  zu  be- 
stiaiaieB.  Das  Gritchiscke  bietet  hierzu  vorlrefTliche  Gelegeaheit,  da 
WM  to  Haner  dleee  fAwm  Badaatuogsuateiaekiede  «ifii  Klaiate  ver- 
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ftHgen  kamiy  w«m  min  «Mi  mm  Tkell  t<m  der  Meber  geübte»  Kr- 
kMruogs weise  solcher  Ifenie«,  die  mtM  willkdrHek  vemeagte  um6 

identificirle,  losmacht. 

Eiu  Laut  Wechsel  findet  ferner  Statt  zwischen  8piritu« 
asper  und  Jenis  (p.  250 — 259).  Nameollicb  tritt  diese  ErsclieiDUDf 
eis  bei  den  Wdrtera,  die  arspraegllefc  mit  t  aniaiiteteii.  UaCer  dea 
daselbst  .auf]|elfihrteD  Belef^feleii  steht  auch  o^a^^  das  als  „imtrenB* 
hrtr"  von  fSaqn<;  angesehen  und  mit  skr.  »ad-  verminen  wird.  Dage- 
gen spricht  aber  der  Diphlhoog  von  oviaq^  der  sich  ans  sad-  nicht 
herleiten  läfsl,  aiifser  durch  die  sehr  firaglfehe  Metathesis  eines  r  iai 
Suffixe  iD  die  vorhergehende  Silbe  omch  einer  Miiia.  Diener  wfirde 
elier  auf  eine  Wur/.el  vad-  hinweisen,  sei  nnn  diese  ursprünglich  «der 
wie  la».  vadere'  erst  aus  gna-  (oder  ga)  weitergebildet.  —  Ferner 
tritt  sie  ein  bei  den  ursprünglich  mil  iv  und  den  mit  Diganima  (9) 
arimilenden  Wdrieni.  Wichtig  ist  ffHr  letsteree  gnna  beeondera  die 
Beinerknngy  daib  die  Dorebgangsstufe  /.um  ((pir.  lente  wahraeiieislleb 
uberall  ein  asper  gewesen  ist  (p  254).  Besprechung  von  öfQa  führt 
(p.  255)  xiinächst  wegen  ro<fitn  %u  dem  un/.weifelhaften  ResuMnte,  da(s 
es  wie  andere  Conjunciinnen  vom  Helativstamme  her/.uleitea  ist;  über 
den*  «weiten  Beetandtbeil  komnit  man  niehl  ao  leiebt  ina  Reine.  Ciir- 
tius  nimmt  die  Meinung  von  Tbierach  (gr.  Gramm.  |3I6,  14)  auf,  wel- 
cher o<jr(*a  ansah  für  /.usammengesetzt  mil  oa  —  nqa.  Während  ahpr 
Thiersch  im  ersten  Theile  des  Wortes  6(f-Qa  das  rp  als  „Verhärtung" 
des  Spiritus  asper  ansah  —  dergleichen  Verhärtungen^*  hat  man  oft 
dnreb  die  Mlftei  der  Spraobvergleichimg  beaeitlgen  lernen  — ,  atebt 
07-  oaeh  C.  vielleicht  flir  *oqt-,  das  wie  i-bi  u-bt  voff-tjr»  n.  a.  gebil- 
det wäre,  auch  wie  «i-röqri  k/5nnen  wir  hinzufügen,  also  etwa  hiefse 
,,wo^'  ,,in  welcher  Zeit'*.  Ich  hnlie  das  nicht  für  richtig.  Da  nfim- 
lieb  oifiia  belfbt  ,,ao  lange  alt,  wMirend*',  ao  widerepricbf  dieser 
Bedeiitnog  daa  vorauageaetitte  *off,  das  mit  dem  lokalen  dtiffixe  -fi 
gebildet,  welches  ,,an  einem  Orte,  bei  einem  Orfe"  herientel,  auf  die 
Zeit  übertragen,  nimmermehr  die  ganze  Dauer  eines  Zeitab- 
schnittes bezeichnen  würde,  den  oip^a  nach  dem  SSprachgebraoche 
beseichnet,  eondem  nur  einen  elnRelnea  Punkt  an«  demeelbnn, 
gerade  so  wie  das  mit  dem  temporalen  Suffixe  -le  in  aXlo-n  i^lo-^t 
10-T*  gebildete  n-rr.  Tnd  wenn  nun  das  pa  daran  gehängt  wird,  so 
weifs  ich  die  Bedeutung  dieser  Partikel  nicht  im  lüntfernlesten  tax  deu- 
ten, da  ()a  immer  auf  den  Zusammenhang  der  Aussage,  ru  der  es 
gellBgt  iet,  mit  einer  andern  voranf^henden  aleb  beslebi.  Btoe  Miere 
Vermuthung  über  die  Etymologie  vermag  loh  gegenwirlig  mit  ehilfer 
Sicherheit  nicht  zu  gehen,  aber  die  bisherigen  Vermnthungen  genfigen 
in  keiner  Weise.  Gelegentlich  sei  noch  binxugeffigt,  dafs  C.  auch  yii^ 
mit  o^a  oder  aQ  Kosammengesetat  sein  ISfst,  was  von  Seiten  der 
Bedeutnng  eher  mAglicb  ist,  indessen  habe  ich  noeb  ZweilM  an  dleoer 
nerleitnng,  da  mir  y^Q  mehr  wie  «in  Wort  aussieht.  Die  Kntschel- 
dang  bei  einem  einxeioen  von  diesen  VVßrtchen  wird  immer  schwer 
fallen,  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Partikeln  sich  sehr  ver- 
flüchtigt hat  und  aie  im  TSusammeohange  behandelt  eher  eich  gegen- 
aeitig  aufhellen.  —  Der  Fall,  dafs  ein  Spir.  aap.  eintritt,  wo  wir 
einen  lenis  erwarten  (p.  256 — 259),  fuhrt  namentlich  /.u  den  zahl- 
reichen attischen  Wörtern,  die  ioschrifHich  mit  Spir.  asper  überliefert 
sind,  sonst  aber  gewohnlich  ohne  denselben  erscheinen  und  etymolo- 
glaeh  betraehret  ihn  aiieb  niebi  baben  aolllen.  Mit  der  allffnmalMB 
Bntscheidnng,  die  C.  (p.  256  f.)  flUH»  bat  man  aHen  Qmod  einverstan- 
den 7A\  sein,  dHf«!  nämlich  allerdings  hei  einer  Anr.ahl  der  Vorsuch 
anfangs  gerechtfertigt  erschelot,  den  SpIr.  aap.  als  organisch  eotalMi- 
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«len  nachxii weiten,  dafa  aber  dennoch  dieaea  Beatreben  nicht  überall, 
j«  io  einer  »tenilcii  bedeuleodeo  AosabI  tob  Fällen  gar  niclity  au 
Mwum  IlMUllate  fibm  kara»  dalb  aas  alao  gealltMct  ist,  wirkUob 

eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  aD/tiiiehmen. 

Der  folgende  Abschnitt  ,,Con80QRn(engriippen'^  atellC  öber- 
•ichlüch  die  VerSnderuogen  zuaammen,  welclie  bei  der  Verbindung 
mMmr  CoanoBanteD  vor  lieb  geben.  Belm  Wagfall  elaea  CoBio- 
■Mtaa  wird  aiiersi  die  so  biafig  ▼orfcoauietttle  Krsobeiaiiag  besjpfo- 
cben,  dafs  vor  einen  r.weilen  Consonanren  ein  a  abfällt  ku 
Anfang  einea  Wortea.  Dieser  Abfall  wird  eioerseita  durch  doppelte 
Formen,  mit  und  ohne  den  Anlaut  im  Griecbiachen  aelbat  bewiesen, 
aodaaa  diirob  4io  Verglelebuog  ailt  aadero  Spraoben.  Das  letstere 
findet  B«  Statt  bei  ^/«u,  wo  daa  Skr.  die  Wursel  »ru-  zeigt,  feraer 
bei  vv6^,  lat.  nurui  verglichen  mit  dem  deutschen  Schnur  u.  a., 
und  xwar  namentlich  vor  Liquiden,  aodann  aber  auch  vor  n.  Für  leu- 
tere  Brsebolniing  hat  Loboek  dfo  Beispiele  sorgfältig  gesaaiBielk  Von 
diesen  acheint  mir  aber  aiobt  bierber  au  gehören  xuQ&fioi'  xtt>fi<ruq 
(Heaych.),  C.  Unit  es  für  verwandt  mit  aya.i{in\'  hüpfen.  Es  ist  mög- 
lich, indessen  liegt  ebenso  nahe  ein  anderer  Zusammenhang.  In  der 
Besprechung  von  dem  1.  Bande  dieser  Grundzüge  habe  ich  (Philoiug. 
XVI,  881  f)  au  llo.  41  uad  No.  81  aocb  olae  slor.  Wuraol  rar-  eof., 
welchen  griechisch  xa^-  xvq-  mk-  eot^richt,  nachgewiesen,  welchie 
den  von  C.  unter  den  angeführten  Nummern  und  unter  No.  81.  71.  39 
au  Grunde  liegt.  Dieae  Wurzeln,  unter  sieb  aehr  nahe  verwandt, 
aiad  aaaiaatllcb  auoh  dnreb  angehängte  BleoieDta  verlftogert  wordaa^ 
•ad  aie  arsebeloen  a.  B.  Ib  folgenden  Kornea:  ««^  ma^n-  »^od- 
xQ-ai-rt-  Mnk-  xX-  xiyxX  u.  n.  C.  hat  die  a.  a.  O.  gegebene  Frflrfernng 
nicht  weiter  henicksichligt.  Kbendahcr  leite  ich  nun  auch  das  trag- 
llcbe  xa^O^oi  ab,  indem  hier  eine  um  ^  vormelirte  Wurzel  xa^-^~ 
sa  Oraade  Negt.  Die  Bedontoag  aber  voa  aa^  »«l-  »vi-  usw.,  skr. 
car-  cal-,  ist  die  des  sich  Bewegens,  sich  Ruhrena.  Zu  dem  be- 
treffenden Worte  im  Hes>-cbius  fuhrt  M.  Schmidt  aus  einem  C^rillua 
(II  p.  412  No  815)  noch  an  xa^^//o(*  6  ffoi'w.  Dafa  aber  der  Fiüa  eher 
sieb  Bewegen,  sieb  Riibroa  boaaaot  wordea  ist,  als  von  BüpfeB, 
aebelat  glaublich.  —  Der  Abfall  eines  o  fladot  aneb  Blatt  vor  ir, 
ferner  vor  t  (p.  26*3.  2(>1);  bei  let/,ferem  Ist  noch  mancherlei  Zwei- 
felhaftes, über  das  auch  C.  sich  nicht  bestimmt  entscheidet  Auf  weit 
engere  Grenzen  ist  der  Ausfall  einea  andern  Coosonanten  be- 
aebriakt  (p.  265).  Wie  aas  ursprAaglleben  »  oder  nß  n  eatstebt, 
so  aelgen  sich  attob  neben  einander  <rx  und  «rir,  uad  maa  be/.eich- 
aet  diesen  Vorgnng  als  Umspringen  des  Organs,  daneben  tritt 
dann  auch  ar  hervor  (p.  265  — 267).  Auffallend  aber  ist  mir  hierbei, 
daA  aucb  aagenomroen  wird,  ein  vn  sei  fibergegnngen  In  ein  «tt.  Dpna, 
mm  nit  daa  frfiberen  Worten  von  G.  zu  redea  <p.  81):  „was  sieb  für 
die  Verwandlung  ursprunglicher  labialer  Laute  in  denfale  atifhringen 
läfst,  ist  alles  unsicher'^  Mau  würde  wünschen,  für  p  und  /  als  ur- 
sprünglichen Laut,  den  beide  ihre  Entstehung  verdanken,  ein  k  an- 
aetaea  au  kdaaea  oder  beide  Wortreibea,  die  ntt  p  nad  die  nit  f, 
tfoanen  zu  dürfen.  Ob  endlich  auch  drittens  die  Annahme  Grund  hat 
von  Seit«n  der  Physiologie,  welche  hier  allein  entscheiden  kann,  dafa 
la  der  Verbindung  »p  das  p  io  /  fibergehen  kann,  weifa  ich  nicht.  — 
Bfaaeberlel  Ist  noch  unaufgeklärt  In  den  LautverbiaduBgeB  xr,  tit,  na- 
■ailieb  aber  waa  die  Bntstebaag  voa  ^  aabelaagt,  über  welchen 
Laut  ca  einer  eingehenden  üntcrstichiing  noch  bedarf  (p.  267  269). 
Bebr  ansprechend  sind  die  Krörterungeu  über  die  Verbindung  meh- 
rerer Affectionen  (p.  269  —  276),  in  welchen  namentlich  solche 
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AwiiHicke  wol  behttnigt  zu  werden  verdieoen,  wie  (p.  273):  „wer 
aiii  der  gleicheo  AnweDdiing;  der  ^Sll^^xe  -lö  und  ~t.xo  io  ogralk  pul- 
Itff,  boeot.  6(jräXtxoq  auf  gleiclieo  Urapruog  beider  schliefst,  köoote 
mit  demselben  Rechte  homuncio  mit  AoMHUcti/iMy  Mvqo^x^^.  »u^  dem 
leab.  Jlfv^tfUo«  Ideatifieiren**.  Bei  eoleben  AeoHtoruiiges  eriineri  wma 
•loh,  wie  off  noch  zwei  Wörter  mit  eieaoder  idenlificirt  werden,  wel- 
che den  Stamm  gemeio  haben,  aber  in  den  ^tdffixen  abweichen,  indem 
nao  dann,  um  die  Suffixe  gleicbzuseUen,  Uebergauge  von  Lauten  an- 
■isimt,  nach  weleheo  ao  aiemllcli  jeder  Laut  io  jedea  aadara 
gabea  kaan« 

Die  Aeatnllalioa  det  aalanteaden  aa  dea  anelaiiteadeD 

Worzelconsonanten  (p.  276—279)  behandelt  die  Fälle,  in  welchen 
zu  Anranj»;  der  Wörter  eine  Tenuis  erscheint,  zu  Ende  eine  Aspirata, 
während  im  $kr.  eine  Media  zu  Anfang  steht  und  den  Wortstamm 
eine  Aspirata  schlieft.  Gegea  die  biaher  aufgestellten  Brlclänmgs- 
welaea  bat  alcb  G-rafanaan  (KZ.  XII,  110—138)  la  efaier  ausfübr- 
lichen  Behandlung  dieses  Gegenstandes  nufgesprochen,  welche  C  noch 
nicht  benutzen  konnte.  Man  wird  nicht  umhin  kennen,  der  Ansicht 
Grafsmanns  beizustimmen  und  die  bisherigen  Krkiftrungsweisen  zu 
verwerfea.  Die  aadere  Seite  dieser  gegeneeitigea  Blawirkung  der 
Laute  /.ci^t  die  Dissimilation  d.  h.  die  Abneigung  der  Sprache  ge- 
gen den  Gleichklang  in  (zwei)  auf  einander  folgenden  Silben.  Dahin 
gehört  zunächst  die  Erscheinung,  da(s  bei  der  Reduplication  die  Aspi- 
rata durch  die  Tenuis  ersetzt  wird  u.  a.  Ferner  wird  entweder  die 
erale  Silbe  erlelebtert  oder  die  aweite.  Bia  Beispiel  fQr  das  letalere 
bildet  nach  C.  (p.  282)  miQÖv  Flügel,  indem. diefs  für  *^;ir€-T(>dy  stehe 
und  also  das  Mittel  zum  Fliegen  bezeichne.  I>iese  Annahme  setzt 
voraus,  daliB  der  Flügel  nothwendig  als  das  Mittel  zum  Fliegen  hätte 
angesebea  werdea  mOateo.  Bbeaso  sieht  C.  aneb  tM'  fed-ara  md 
sirr.  pat-a-tra-m  neben  paf-ra-m  (C.  trennt  pa-ira-m,  mit  Uarecht)  anf 
dieselbe  Weise  gebildet,  respect.  verstümmelt  an.  Nun  entspricht  es 
meiner  Meinung  nach  ganz  ebensogut  und  noch  besser  der  ganzen 
sprachlichen  Anschauung,  dafs  der  Flügel  als  das  bezeichnet  wird, 
waa  fliegt,  niebt  wanlt  naa  fliegt,  oad  daaa  Ist  iKTt-^o-y  bU 
dem  SulAz  (io-  gebildet  oad  alebt  aus  «»tc-t^o-»  verstümmelt* 

Die  letatea  beiden  Abscbaitte  baadela  tob  dea  Vokalaa,  der  eiala 

von  dem  sporadischen  Vokalwandel,  von  *  für  ursprQngliches  a, 
von  V  für  «,  von  t  im  Wechsel  mit  v;  der  letztere  endlich  vom  Vor- 
schub und  Einschub  von  Vokalen.  Das  Verzeichnis  degenigeo 
Wfirter,  la  denea  eia  Vokal  eingescbobea  istt  dea  BItscbl  im  La^ 
taiaiscben  mit  dem  Namen  Sobaltvokal  bezelchaet  hat,  erleidet  aber 
gewifs  einige  Abzüge.  So  wenig  man  sagen  kann,  dars  im  dctiisrhen 
gerade  verglichen  mit  grade  ein  e  eingesciioben  sei,  ebenso  wenig 
darf  man  doch  wol  das  o  von  &6^^vßoq  als  Schaltvokal  anseiicu,  da 
r0»-&oQ-tS/C»  voB  der  Warael  gebildet  Ist,  da  &Qrj-vn~q  davoa 
gebildet  ist  wie  ^vrjaxo)  von  ^ai-,  da  skr.  dhär-a  ein  aus  a  verlän- 
gertes a  zeigt  und  dieses  ^  unmöglich  als  Schaltvokal  betrachtet  wer- 
den kann.  Dada  ^äAaxTo«  aber  seinen  üchaltvokaJ  noch  dazu  betoat 
babea  soll,  ist  gfiBa  BBglanblicb,  oad  aa  Ist  la  diesem  Worte  das 
erste  a  gar  keia  eiagescbobener  Vokal,  wie  leb  la  den  etjrmolog.  Ub-> 
tersuchnngen  narhuewiesen  habe.  Ferner  wenn  /mAaxöc  und  fiaXxoq 
neben  einander  stehen,  so  ist  ersteres  die  ältere  und  vollere  Form, 
letzteres  die  mit  uusgestofsenem  Vokal,  der  deshalb  schwand,  weil 
die  aaebfolgeBde  Silbe  dea  Hochtoa  hatte.  Weaa  iif  ead  aiae  Br^ 
acheiauag  die  Corsseasche  Teraila'ologie  der  IrralloBalea  VokiU^ 
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rechtfertigt,  ao  titd  e«  dergleicheii  Forneo  wie  ucdanäq  iiod  /«aJUoc, 
•bar  iSeballvokaU  iiii  dmrtige  Tokato  gewib  ■ieln. 

An  da«  Ende  oetaet  Werkes  hat  C.  eioe  Aaiahl  Grundsätze  und 
Maximen  gestellt,  die  bei  etymologischen  Studien  roafogebend  sind. 
Nachtrflgei  ein  griechisches  und  ein  lateinisches  Begister,  sind  auCiier- 
^um  ooeb  blaisugefugt. 

Die  hier  mltgethellteD  Bedenken  und  Gegenbemerknngeo  aolllM 
dem  verehrten  Verfasser  beweisen,  welchen  Werth  wir  auf  sein  Buch 
legen,  das  für  die  weiteren  Kreise  der  Philologie  so  viel  Gutes  ge- 
atiAet  hat  und  atifleo  wird.  Mit  dem  aufrichtigsten  Danke  scheiden 
wir  hiemat  Ihoi  wU  wiiaiA«%  iaik  «a  ikm  varllabaa  aaiy  tiallf 
in  seineD  siodlea  MHlkkrMi  umi,  wie  Maktr»  reiokliab  Mckto  au- 
autheilen. 

WeiaMT.  mmg9  Wak«r. 


III. 

ArisMelis  de  anima  libri  III,  Recens.  Adolfus  Tor- 

slrik.  BeroUni  apud  Weidmannos  MDCCCLXIL 

Vor  angefäbr  Jahresfrist  bat  Herr  Adolf  Torstrik  seine  Aus- 
gabe der  aristotelischen  Psychologie  TerAffentlicht.  Indem  der 
Herr  Ueraasgeber  selbst  seine  Arbeit  ala  eine  solche  characteri- 
•irty  die  es  mehr  auf  Kritik  als  auf  Exegese  abgesehen  bat,  selat 
er  uns  von  voroherein  ins  Klare  Ober  das  Verhältnifs  dieser  neuen 
Ausgabe  zu  der  seines  grofsen  Vorgängers.  Während  es  Trende- 
ienbiirg  vor  Allem  darum  zu  thun  war,  den  Inhalt  der  Bucher 
de  anima  verstfiodlich  und  zugänglich  zu  machen,  —  eine  Ab- 
sieht, bei  deren  Ausführung  freilich  auch  die  kritische  Seite  nicht 
ca  amgeheo  war,  —  ao  richtet  Herr  Torstrilc  sefai  Augenmerk 
▼OB  Tomherein  auf  die  Herstellung  eines  korrecten  authentischen 
Textes.  Bei  Treudelenborg  ist  im  Grunde  Kritik  und  £zegesc 
'  neben  einander  gleich  berechtigt,  oder  wenn  das  Eine  vor  dem 
Andern  den  Vorzug  hat,  so  tritt  sicherlich  die  kritische  Seite 
hinter  der  erklärenden  Partie  zurück.  Bei  Torstrik  ist  unbedingt 
Hauptsache  die  Kritik,  und  nur  in  ihrem  Dienste  entfaltet  die 
Exegese,  wo  sie  herangeaogea  wird,  ihre  Thitidceit.  —  Die  leh- 
hafle  und  dankbare  AuerireDunog  aller  Freunde  der  aristotelischen 
Studien  verdient  es,  dafs  in  dar  That  diese  Ausgabe  einen  er- 
heblichen Fortschritt  in  der  aristotelischen  Texteskritik  bezeich- 
net. Eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  verderbter  Stellen  hat 
Herr  Torstrik  geheilt,  zum  guten  Theil  solche,  an  denen  man 
iMsher  stillschweigend,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ohne  Anstofs 
▼orfibergegangen  war^  und  wiederum  rühmend  isl  es  hervonu- 
heben,  dals  die  Mittel,  deren  Herr  Herauagaher  sieh  bedient, 
neiat  von  Gewallsankeit  weit  entfernt  aind;  nicht  selten  wird 
euafiich  duteb  Aendemng  der  Interpunktion  —  und  daa  iai  ohne 
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Zweifel  ein  Cebict,  auf  welclicm  gerade  für  Arisloleirs  nocli  recht 
sehr  viel  zu  thun  isl  —  der  riclifige  Siun  litT^estcIll.  Wir  be- 
daueru  es  aurrichtig,  auf  IJervorhebuug  vuu  Einzelheiten  jetzt 
Dicht  eingehen  zu  können,  am  00  mehr,  alt  wir  im  Folgenden 
leider  nicht  in  der  Lage  sind,  Herrn  Torsfrik  sottimmen  zu  kön« 
npih  Es  scheint  nämlich,  dafs  wir  bisher  die  Hauptsache  an  der 
wliegenden  Schi'ift  noch  gar  nicht  berührt  haben.  f)a  die  Vorrede 
den  Eindruck  macht,  als  ob  Herr  Torstrik  zn  dem  Fntselilnfs, 
eine  Ausgabe  der  Bucher  de  miimn  zn  veranstalten,  durch  seine 
Entdeckung  über  die  eiiicnthnnih'rhe  neschafFenlieit  des  Tcxtcf? 
dieser  Bücher  veranlafst  worden  sei,  so  wird  man  gewifs  nicht 
Unrecht  Ihun,  wenn  man  die  Behauptung  einer  doppelten  Tcx- 
teareoenneÄ  ala'  deo  Kern  dieser  neuen  Ausgabe  betracblet.  'üm 
so  mehr  glauben  wir  hierauf  hinweisen  zu  sollen,  als  die  einsige 
Beurtbeilung,  welche  dem  Referenten  bisher  bekannt  geworden 
ist  (in  Zarnckes  Centraiblatt),  diesen  Punkt  nicht  besonders  her* 
vorhebt,  wenn  auch  die  dort  angedeutete  Ansiclit  mit  der  unsri- 
geu  im  Allgemeinen  übereinzustimmen  scheint.  Ks  sei  uns  daher 
gestattet,  auf  diese  Seile  des  Torstrikschen  Werkes  etwas  näher 
eiuz>ugebeni  indem  wir  dabei  beabsichligen,  uns  vorwiegend  an 
des  Herrn  Herausgebers  eigene  Darstellung  zu  halten,  können  wir 
den  Wunsch  nicTif.  unlerdrflcken,  es  möchte  demselben  gefallen 
haben,  das  Eindringen  in  den  Zusaromenhan|;  seiner  Argumenta- 
tionen durch  flbersicbtlicbere  Anordnung  des  Stoffes  einigermafsen 
SU  erleichtern. 

Wir  bc^iinncn  mit  dem  Thalsächlichcn,  Zimi  .Ausirnoiippimkfe 
nehmen  wir  die  Erscheimmgcn ,  wriclio  sich  in  der  t)cbcrlicfe- 
rung  des  zweiten  Buches  findeu.  Es  ist  das  durchaus  nicht  ge- 
ring anzuschlagende  Verdienst  des  Herrn  Torslrik,  die  folgenden 
Thalsachen,  wdche  einzeln  meist  schon  früher  bekannt  waren, 
in  ihrer  Gesammtheit  erfafst  und  aus  einem  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkte  betrachtet  zu  haben.  In  derjenigen  Handschrifl 
nSmlich,  welche  für  die  diplomatische  Ueberliefcrung  der  Psy- 
chologie (und  namcntli<-h  des  zweiten  Buches)  die  gröfscste  Au- 
torität hat,  im  Parisinus  1S53  finden  sich  fünf  Stellen  aus  Hb.  II 
doppelt  in  etwas  abweichender  Gestalt.  Zuerst  sind  die  Anfangs- 
zeileu  bis  p.  412a  12  wiederholt  fol.  lS6b  29—38.  Sodann  findet 
aidb  hinter  föl.  187  der  im  Einband  sitzen  gebliebene  Rand  eines 
ausgetrennten  Blatles,  welcher  auf  der  ersten  Seite  38  Zeileil- 
AnSnge,  auf  der  andern  ebensoviel  Zcilcn-Eiiden  aufwcivi  Mit 
vielem  Geschick  hat  Herr  Torstrik  diese  Trümmer  so  ergänzt,  dafs 
sie  sich  als  Paiallclslcllen  zu  Wld  12  —  4r3b  l  heraiisslcllen. 
Ferner  stehen  auf  d(?n  bciilcn  Seiten  des  ersten  HIaftcs  dicsj's  Co- 
dex noch  einmal,  mit  gewissen  Abweichungen,  die  Worte  p.  -114 b 
13  —  c.  416a  10,  ebenso  auf  dcu  beiden  Seiten  des  zweiten  Blattes 
die  Worte,  welche  421  a  5  —  422  a  24  gelesen  werden.  Endlidi' 
findet  sich  der  Sclilufs  dieses  Boches,  ungefShr  von  423b  8  an, 
in  anderer  Gestalt  fol.  196  auf  zwd  Seilen,  deren  erste  38  Zeilen 
enthSit;  auf  der  zweiten  stehen  nur  30  Linien,  dann  die  Auf- 
schrift des  dritten  Buches:  oQumtüJwg  mgt  ywxtis      und  Nichts 
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weifir  (cf.  praef.  |).  VIDI  69).  Wem  wir  laVoratHMtiosiioeli 
MninfDgcn,  dafs  nicht  nur  die  Pragmenfe  durchweg  dietffibt  Zd^ 
leotahl  (38)  haben,  wie  das  ertle  und  dritte  Buch  desselben  Co- 
dex, während  (Ins  vollständige  zweite  Buch  auf  jeder  Seile  48 
Zeilen  hat  (p.  Villi),  sondern  dafs  auch  die  Schrift  in  den  Brucii- 
stiickrn  dieselbe  ist,  wie  im  ersten  und  dritten  Buche  (p.  Vüf), 
80  wird  Jedermann  der  Vermulhung  des  Herrn  Torstrik  heisiim- 
uien,  dafs  diese  llandschrifl  ursprünglich  dasjenige  zweite  Buch 
enthielt,  ▼an  welchem  sich  jelst  nur  noeh  vereSnielte  Reite  fin- 
de», rad  daCi  erst  später  das  vollslfindige  »weite  Buch,  so  wie 
es  jetzt  vorliegt,  in  diesen  Band  eingeheftet  worden  iai  Weiter 
aber  folgt  aus  den  bisher  ans^efnhrtcn  Wahrnehmungen  Niehta, 
nnd  was  Herr  Torstrik  p.  X  59  über  die  Schicksale  dieser  Frag- 
mente beibringt,  kann  zur  Bekriiftigung  seiner  Vermuthimg  von 
einci-  doppelten  Reeension  Niehls  Ibun.  —  Zu  diesen  Beobach- 
tungen im  cod.  E  kommen  nun  noch  fol^udc  anderweitige  £r- 
•eheinaiigen.  In  den  Handaebrifiten,  welelie  in  der  ekademtechen 
Aoigaln  mit  den  Siglen  SU  WX  beseielinet  werden,  etimmt  (rin 
Theil  des  Anfangs  von  lib.  II  bis  zu  den  Worten  Xoyog  (WT^f 
mit  dem  Wortlaut  des  im  cod.  K  erhaltenen  Brucbstncks  fibereiii: 
Ferner  weicht  cod.  W  nocli  an  ein  paar  ander-n  Stellen  von  der 
sonstigen  IJebcrIicfcrung  in  einer  \N  eise  al).  durch  welche  der 
Herr  Herausgeber  sieb  zu  dem  Schlusf^e  berechtigt  glaubt,  dafs 
diese  Handschrift  hier  die  ältere  Hcccnsion  erhallen  habe.  Auch 
in  der  Aldino  und  in  der  Karileensia  findet  sieh  eine  Stelle,'  wel* 
ehe  auf  den  Text  der  BrucitsMicke  zurfickzugehen  scheint.  Wenn 
es  aber  auch  sangninisrh  ist,  in  den  wenigen,  nicht  einmal  ir- 
gend wesentlichen  Abweichungen  eines  einzelnen  (^odex,  fQr  wet> 
eben  den  fibri«;en  H:indscbriffen  fxeccnnber  dnrcbnns  keine  beson- 
dere Stell  un<;  in  Anspnieli  ^'cnoinnien  werden  kann.  Spuren  einer 
andern  Hecension  zu  veiniulheii.  so  l<>l<;t  doch  auch  ans  der  Stelle, 
an  welcher  die  genannten  beiden  Ausgaben  hinter  der  N'ul^ata 
noch  die  l^esart  des'lietretrenden  Fragmentes  lirnznfügen,  weiter 
Nichts,  als  dafs  eben  der  Text  der  Fragmente  ▼ielleieut  auch  an- 
derweitig ttberliefert  gewesen  ist.  Mit  diesem  Ergehnifs  alletn'lsl 
aber  unser<;  Fi  achtens  weder  für  noch  wider  die  Ansiebt,  dafs 
wir  in  der  Vulgata  nnd  in  den  Fragmenten  zwei  von  Aristoteles 
selbst  lierriihrende  BearbeiliiDi^eii  seines  W  erkes  vor  uns  babcn, 
irgend  Etwas  irt  die  WaijscIinU;  iicicjcf.  —  V\  enden  \\ir  uns  end- 
lich zu  den  allen  Interpreten,  so  ergiebt  sieb,  dafs.,  niibrend  sie 
meist  durchaus  der  Vulgata  folgen,  doch  Einige  (Themistios,  Phi- 
loponee,  Sophonias)  sicli  an  manchen  Stellen  vielleicbt  dem  Tekt, 
wie  er  in  den  Brnchstiieken  vorliegt,  anschlicfseii.  Indef«  enlbdi- 
ren  auch  diese  Ahweiclinngen  des  Charakteristischen,  und  was 
Herr  Torstrik  p.  XIH  meint,  dafs  Tliemistios  nnd  Sophonias  beide 
Becensionen  gekainif.  aber  nur  im  Anfang:  beide,  später  lediglich 
die  jüngere  (die  Viil-jata)  beriieksicblii;!   bällen.  leidet  sehr  an 
innerer  Unwabrsnheinlichkeit,  da  sich  doch  kaum  annehmen  l.lfst. 
dafs  sie  dies  gelhan  haben  w&rden,  ohne  ihren  f^ern  irgena 
wetcbe  Nolls  cu  geben.  ^  Werfen  wir  nur  überhaupt  einen  re- 
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kapitulirenden  Blick  auf  dasjenige,  was  aafserlialb  des  cod.  E  nnd 
der  Handscbriften  SUWXm  begegnet,  so  drfingt  sieb  nnt  die 
Vermuthung  auf,  dafs  erst  durch  die  allerdings  bemerkenswer- 
then  Wabrnehmungen  im  Par.  1853  der  Herr  Herausgeber  ver- 
anlalst  worden  ist,  aucli  den  anderweitigen  Beobachtungen  ein 
Gewicht  beizulegen,  das  eine  unbefangene  Betrachtung  ihnen 
kmm  sugestdwii  dtrfle.  Selbat  wenn  demjenigen,  was  in  deo 
filof  HaDdacfarifleD,  in  den  beiden  Ausgaben,  bei  dem  Exegeten 
sich  zu  finden  eebeint,  diejenige  Wichiigkeik  wirklich  zukflme, 
welche  Herr  Toratrik  dafür  in  Anspruch  nimmt  nnd  welche  wir 
beslreilrn  müssen,  so  wurde  doch  daraus  immer  weiter  Nichts 
folgen,  als  höchstens  dafs  der  Text,  wie  ihn  die  Fragmente  bie- 
ten, nicht  nur  auf  den  Blättern  enllialtcn  gewesen  igt,  welche 
früher  den  cod.  £  bildeten.  Jedenfalls  besteht  allein  aus  den 
Brucbstöcken  des  Parisiniis  und  allenfalls  der  Stelle  im  Anfang 
der  fünf  Handsebrifteo,  wdebe  doch  eben,  weil  sie  nnr  die  An- 
fsngszeilen  enfbill,  yon  geringerem  Gewiebfe  ist,  die  Grundlage, 
auf  welcher  der  Herr  Herausgeber  seine  Hypothese  aufbaut,  dafs 
In  der  Tbat  das  zweite  Buch  der  Psychologie  in  zwei  vollstin- 
digen,  von  Aristoteles  selbst  herrührenden  Bearbeitungen  existirt 
habe.  ISur  gerade  das  zweite  Buch  soll  von  Aristoteles  zweimal 
vollständig  niedergeschrieben  worden  sein  (p.  XVIII).  und  zwar 
glaubt  der  Herr  Herausgeber  in  den  Fragmenten  des  cod.  K  Ueber- 
blelbsel  der  Alteren  Ausgabe  entdeckt  sn  haben,  weil  dort  Alles 
den  Anstrich  des  Unfertigen,  UnTollendeten  habe;  doch  seien  sie 
sUntweifelhafl  dem  Arisloleles  selbst  zuzuschreiben,  da  in  ihnen 
Niehls  sieb  finde,  das  von  der  Sehreibweise  des  Philosophen  ab- 
weiche oder  mit  dessen  Sinnesweise  nicht  übereinstimmte.  Es 
ist  mit  einer  derartigen  Behauptung  etwas  sehr  Mifsliches,  wo 
das  der  Betrachtung  unterworfene  Objekt  ein  so  geringfügiges  ist. 
Man  mufs  doch  natürlich  die  bedeutenden  Fragmente  im  ersten 
und  iweiten  Kapitel,  die  erst  durch  Herrn  Torstrik  ergSnst  sipd, 
dabei  gans  ans  dem  Spiele  lassen.  Wenn  sich  da  nun  nicht 
gleich  Etwas  findet,  das  off'enbar  niclit  aristotelisch  ist,  so  ist 
das  am  Ende  von  keinem  grofsen  Belang,  und  darftber,  ob  wirk« 
lieh  die  Bruchstücke  paulo  rudiora,  horridiora^  nniaiongmear^Qa 
sind,  läfst  sich  wohl  streiten.  Sehen  wir  uns  z.  ß.  gleich  den 
Anfang  des  Buches  an;  da  bietet  die  Vulgata  zwei  lose,  unver- 
bunden  neben  einander  stellende  Sätzc^  in  dem  Fragmente  sind 
dieselben  zu  einer  Periode  verschmolzen;  wenn  nun  da  über- 
haupt TOD  einer  ersten  nnd  s weilen  Bearbeitung  gesprochen  wer^ 
den  soll,  so  macht  das,  was  im  ßmchstück  steht,  gewifs  eher 
den  Eindruck  der  Ucherarbeitung,  als  dasjenige,  was  Herr  Tor- 
strik für  die  zweite  Recension  erklärt.  —  Aus  den  beiden  ur- 
sprünglichen Ueberlieferungen  hat  sich  mm  mit  der  Zeit  durch 
Vermischung  eine  dritte  herausgebildet.  Als  Hcpräseutant  dieser 
Gattung  gilt  namentlich  der  cod.  S  und  seine  Sippe;  was  diese 
Handscorifleu  unter  sich  und  mit  dem  Texte  der  Fragmente  im 
G^easatae  t«  der  Vulgata  Gemeinsames  haben,  stellt  Herr  Tor» 
sink  p.  XVnn  sqq.  sasamaiens  und  aus  diesen  Stellen  soll  aidh 
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ergeben,  dafa  die  UebeieiusUiumuugeii  keine  zufälligen,  ftondern 
tvirklicb  «as  einer  Beoyl«ing  der  illeran  ReeenBiön  benuMtiflii 
eind^  damit  w|re  dann  nieht  nar  ein  gemeioBamer  Unpfong  der 
Sippe  des  cod.  S  erwiesen,  «ondcrii  auch  eine  Verwandtsctiaft 
derselben  mit  A,  d.  b.  mit  der  Ueberlieferung  der  Bruchttficke 
walirsclioinlich  gcmaclH^  und  somit  der  Hypolbese  von  einer  dop- 
pelten ReceiLsioi)  eine  neue  Stütze  gewonnen;  es  ist  überflussig, 
daiaiiT  hinzuweisen,  dafs  derarlige  Erscheinungen  eben  wegen  der 
familienweise  liervnrlreteuden  Uebereinstinimung  von  ganz  ande- 
rem Gewichte  sein  müisten,  als  die  oben  erwibnten  TbatsacbeD, 
welebe  Herr  Toratrik  bei  Tliemiatioe  a.  A.  naehweisen  m  k(ki- 
nen  meiole,  ▼oraosgeeetzt ,  dafa  die  Natnr  dieser  Abweiohongen 
}ene  Verrnntbinig  irgendwie  begfinatigfe.  Ijeider  aber  müssen  wir 
wieder  bekennen,  dafs  alle  36  Stellen  uns  Nichts  zu  enlhnllen 
acheinen,  was  zu  einem  solrlien  Schlüsse  berechiigto.  Zunächst 
ist  doch  auch  hier  das  Maitrial  fast  von  gar  zu  geringem  Um- 
fange, als  dafs  darauf  derartige  Betrachtungen  mit  vieler  Wahr- 
Bcheinlicbkeit  gegründet  werden  körnten;  sodann  aber  sind  aock 
die  eimMlnen  BeobaebinniBeii  seibat,  ▼OD  denen  des  Herrn  Her- 
ausgebers Ansichten  aoagcbcn,  unseres  Erachtens  wenig  geeignet, 
denselben  Probabilitüt  zu  verleiben.  Solche  Stellen,  wie  p.  421a  9, 
wo  die  Vnigala  lautet  o  \p6cpog  r;  ro  yQconn^  die  Fragmente  o  xpo- 
qiog  X««  TO  qpcot;  lesen,  und  endlich  drei  Ilaiidschriften .  unter 
denen  aber  der  cod.  S  selbst  uichl  ist.  Beides  vci  bindend  o  \p6- 
qtoi  i}  70  qxog  i}  jo  y^QÖ^iia  bieten,  solche  Stellen  und  ähnliche, 
wenn  ihrer  eine  gewisse  Anzahl  sich  fÜnden,  könnten  wohl  f&r 
die  Torstrikscbe  Ansiebt  ftber  das  Verhillnils  der  betreflfonden 
Manuscripte  unter  einander  und  so  den  Fragmenten  im  eod.  B 
ein  Gewicht  in  die  Wagscbale  legen;  dann  wurde  auch  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein,  dafs  p.  421b  29  der  Vulgata  cpqdyna  gegen- 
über der  cod.  VV  mit  den  Fragmenten  rroj^a  liest,  dafs  p.  421  b 
10,  wo  die  Vulgata  lautet  o^totojg  öf  nai  tvatjux.  yiai  avaifta,  in 
den  Handschriften  SUVX  sieht  Ofioi'mg  de  xai  ja  t'vatfia  xal  zu 
anraifia,  und  im  Fragment  xal  m  hatfia  xat  tä  ava^a  Ofioiwg. 
Daa  sind  aber  auch  die  einsigen  Stellen,  auf  welche  mit  einigem 
Scheine  Rficlcsicht  genommen  werden  könnte,  und  schon  die 
letzte,  bei  welcher  doch  die  übcreinsümmende  Abweichung  ledig- 
lich in  dem  Artiltel  r«  liegt,  n>öclitc  w()lil  manches  Kopfsehüt- 
teln  vernrsachcn.  Was  nun  aber  gar  die  übrigen  Stellen  bieten, 
ist  durrlians  nntergeordneter  Natur.  Varianten  wie  |>  414b  13 
ijdvafid  11  und  ijövafiaf  p.  415a  17  t/  ri  ro  alo-&7j7iy.6r  und  )q  td 
ma9^9m&Vi  p.  415b  \\  tag  ri  ovaia  und  dg  ovaiu^  \i.  415b  26 
avl^ijcBaig  rs  xal  tp0ice»g  und  av^ijümg  Hai  ip^iOtme,  ebenda 
ttv^stai  und  av|amicf,  p.  421b  31  ev^vg  und  ei^mg,  p.  422a  7 
«uolhff^^ioy  dtn^ttfisi  und  oia&iffijQiov  ro  dvvufieij  p.  422  a  17 
fiov  ai(TÜrj(riv  und  ata^aiv  x^f^ov  können  doch  hei  <ler  Aufstel- 
lung eines  Stemnias  von  flaniischriften  nirlit  ntarsgcbcnd  sein, 
selbst  wenn  dazu  kommt,  dafs  p.  415b  25  neben  fitzt'xti  ii^v^ffg 
sieb  findet  t^^v  de  ^vi/jv  oder  i^vxrjr  t'x^iy  oder  ebenda  Zeile  27 
neben  xoti^eoMi  steht  fintxov  und  lA^txeif  oder  dafs  p.  421a  11 
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Ittr  die  Valgvia  ^^pa/mai  das  Frigaml  liest  i^wtai  cua^i- 
0&€u  and  einige  Handeebrillen  ai<N^af«rai.  Die  Anffthronc  einer 
genzen  Reihe  von  andern  Stellen  ist  wohl  nur  durch  das  Streben 
nach  Vollsirmdigkeit  an  erklären,  so  p.  415b  4  tavzo  und  ro  aM, 
ebenda  Zeile  15  h'ehev  und  tvexa,  and  auf  (>.  424  die  vriederholte 
Vert.iuschung  von  ij  und  xai.  Dazu  kommt,  dafs  ein  gewisser 
beständiger  consensus  codicum  sich  gar  niclit  durchfijiiren  läfst; 
es  will  doch  in  der  Thai  nur  v\enig  sagen,  wenn  in  21  Varian- 
ten der  besprochenen  Art  der  cod.  S,  und  in  18  Stellen  die  Uaud- 
Schriften  SÜX  mit  dem  Texte  der  Fragmente  Hbcreinstimmen. 
I>als  einige  der  genamilen  Codices,  namenflich  SU  und  X,  unter 
einander  in  einer  gewissen  Beziehung  sielien  nnd  insbesondere 
dem  cod.  E  gegenüber  eine  eigene  Familie  ansmacben,  soll  in 
Bctracljt  der  mancherlei  Stellen,  an  denen  sie  auch  sonst  diesel- 
ben nicht  unwesentlich  variiionden  Lesarten  bieten,  nicht  bestrit- 
ten werden;  aber  dafs  zwischen  ihnen,  heziehniigsweise  ihrer 
gemeinsamen  Quelle,  und  den  Fragoieulcu  Vei wandtschafl  oder 
deiebe  Abitammung  obwalte,  das  ist  nnsers  Erachtens  von  Herrn 
Torstrik  nicht  wahrsebeinlicn  gemacht,  geschweige  denn  bevrie* 
sen.  Als  anfserordentlich  gewagt  müssen  wir  es  daher  bezeich- 
nen, wenn  der  Herr  Herausgeher  auch  an  solchen  Stellen  des 
zweiten  Buches,  für  welche  dei'  Text  der  Fragmente  nns  nicht 
lu  Gebote  steht,  manche  Var  injilen  des  gedachten  llandsclniften- 
kreises  der  älteren  Hecension  zuschreiben  zu  dürfen  geglaubt  hat; 
wenn  er  etwaigen  Kinwürfcn  m;t  den  \^  orten  (p.  XVII)  zu  be- 
gegnen meint  „qua  in  re  sivubi  falsus  sum,  id  nisi  posl  inventam 
reHqvam  parUm  reeeiuionis  Ä  vix  poierü  demotuirari%  so  fBreb* 
t«ti  wir,  dafs  mit  grßfserem  Rechte  das  Umgekehrte  gegen  üm 
.  selbst  könnte  geltend  gemacht  werden.  Nach  alle  dem  dOrfen 
wir  wohl  auf  das  zuriickkommen,  was  wir  schon  oben  bemerk- 
ten, dafs  lediglich  die  Pariser  Frn^menle  der  Hypothese  von  einer 
doppelten  Hecen>ion  des  zweiten  Buches  zur  Grundlage  dienen. 
Diese  Basis  ist  schwach  genug,  um  recht  kräftiger  Stützen  zu 
bedürfen,  und  Herr  Torstrik  bleibt  denn  auch  mit  seiner  Vermu- 
tbang nicht  beim  zweiten  Buche  stehen,  sondern  sdilieTst  auch 
die  übrigen  Thcile  der  Psychologie  in  dieselbe  ein. 

Das  erste  Buch  wird  nur  sehr  nebenher  hespi'ochen;  es  seheint, 
dafs  nach  der  Torstrikschen  Ansicht  Aristoteles  von  diesem  nicht 
noch  eine  zweite,  vollstän«lige  Bearbeitung  geliefert,  es  nicht  noch 
einmal  f;anz  und  gar  nied(M  t:;cscln  iehen ,  sondern  sich  mit  einzel- 
nen hin  nnd  wieder  im  Tex'.e  vor^cfionunenen  Correklui'cn  be- 
gnügt habe  {p.  XYlIf).  Wenn  wir  uns  unter  diesen  Umständen 
ungefähr  eine  Vorstellung  davon  machen  wollen,  wie  diese  zweite 
Recension  unter  dss  Publikum  gekommen,  so  bleibt  wohl  kaom 
elwas  Anderes  fibrig,  als  zu  yermuthcn,  dafs  man  in  des  Philo- 
sophen Naehlafs  sein  duichgebessertes  Handexemplar  vorgefunden 
und  einer  neuen  Abschrift  zum  Grunde  gelegt  bat.  Da  eine  reine 
Ueberlieferung  des  ursprünglichen  Textes,  wie  sie  vom  zweiten 
Buche  in  den  Pariser  Fragmenten  vorliegt,  für  das  erste  Buch 
nicht  mehr  existirt,  vielmehr  nur  Codices  der  zweiteu  Ausgabe 
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•af  VM  gekomnien  tM,  in  4cttea  aber  doch  ManclMi  am  der 
Mheran'aich  erlialleit  bat,  so  iat  die  Krilik  daraof  aogewiaicii, 

mit  eigenem  Scbar&inn  das  »usfindi|;  zu  machen,  was  hier  der 
anten  Kcccnsion  angehörl.  Das  ist  denn  also  dasselbe  recht  g^ 
wagte  Verfahren,  das,  wie  wir  so  eben  sahen,  der  Herr  Heraus- 
geber auoli  an  manchen  Stellen  des  £v\eiten  liiiches  einschlägt; 
aucii  hier  wird  der  mit  der  sonstigen  Tradition  nicht  übcruiu- 
atinimende  Couseusus  mancher  Handschriften  auf  die  Vcrscliieden« 
Ml  dar  Reeeneionen  turfickgcföln-t;  aber  freilich  aritreelcaii  sieh 
diese  Abweiehungen  nach  Herrn  Torstrilca  BUeinong  aoeh  nicht 
nnr  auf  den  sprachlichen  Ausdruck,  sondern  auch  auf  Modifiea- 
tionen  in  der  Sache.  Wir  lassen  uns  jetat  auf  die  Frage,  c4l 
dem  wirklich  so  sei,  nicht  ein,  obwohl  wir  vorläufig  bekennen, 
dafs  wir  diese  Ansicht  nicht  zu  theilen  vermögen;  wir  wollen 
vielmehr  auf  eine  daran  geknüpfte  Hemerkung  eingehen,  wonach 
aerade  derartige  sachliche  Unterschiede  einen  Beweis  dafür  abge- 
Een  aollen,  dals  auch  die  spSiere  Reeension  ▼on  Aristotdea  «elbst 
berrflhrt.  Was  Herr  TorstHk  sagt,  dafs,  wihrend  der  Verfasacr 
Yon  Gedanken  zum  sprachlichen  Ausdruck  vordringt,  der  Leser  \ 
yielmehr  ans  dem  geschrielienen  Wort  den  Inhalt  au  linden  strebt, 
ist  gewifs  richtig;  aber  für  den  flonkendcn  Leser  mufs  ohne  Zwei- 
fel auch  eine  gev\isse  Sclbsl tliätigkeif  in  Anspruch  genommen 
werden,  die  ihn  sehr  wohl  zu  einer  ?siiaiu'ining  des  gegebenen 
Gedankens  führen  kann,  zumal  wenn  sich  dieselbe  ohue  allzu 
erhebliclie  Aendennig  des  Sprachliehen  erreichen  Ufsl.  Irren  wir 
nicht,  so  bietet  sich  gerade  solchen  Lesern,  die  recht  emsilicb 
darauf  ausgehen,  den  dargebotenen  wStolT  sich  zum  Eigenthum  sa 
erwerben,  kaum  ein  geeigneterer  Weg  dar,  als  der  der  Repro- 
duelion;  und  wie  leicht  dieser  zu  Abweichungen  fuhren  kann, 
die  mitunter  dem  Leser  nur  in  der  Form  zu  liegen  scheinen,  in 
der  Wirklichkeit  aber  die  Saclie  selbst  treffen,  das  bedarf  keiner 
Auseinandersetzung.  Damit  aber  crgiebt  sich  auch,  dafs  es  nicht 
snlisstg  ist,  ans  sachlichen  T>iffei*enaen  aweier  Reecnsionen  auf 
Ihre  Abstammung  iron  denselben  Verfasaer  an  schliefsen;  ja,  wenn 
uberhaupl  nach  Abweichungen  in  der  Form  oder  im  Inhalt  über 
den  Urbeber  einer  zweiten  Ausgabe  entschieden  werden  soll,  so 
möchten  wir  behaupten,  es  sei  wahrscheinlicher,  d.ifs  der  ur- 
sprüngliche Verfasser  sich  auf  ein  Ausfeilen  der  Form  beschränkt, 
der  neue  Bearbeiter  aus  seinen  eigenen  Gedanken  Aenderungen 
in  der  Sache  vorgenommen  haben  w  erde.  —  Wenn  im  Uehrigen 
dar  Herr  Herausjäer,  fttr  welclien  es  sich,  wie  man  sielit,  nicht 
mehr  am  das  Faktum  einer  doppelten  Recenston,  sondern  um 
die  AuthenticitSt  der  zweiten  Bearbeitung  handelt,  den  Zusatz 
macht,  dafs  nach  den)  für  das  sweile  Buch  Bewiesenen  anch  Ür 
den  ersten  Tlieil  die  Ab^lammung  heider  Ausj^nben  von  Aristo- 
teles selbsl  njiniiesttiis  sehr  wahrseheinliel»  sei,  so  können  \%ir 
von  unseren)  wStandjiunk le  dagegen  nur  anfüliien,  dafs  wir  eben 
f&r  das  in  Beti-elf  des  zweiten  Buches  Behaupiele  eine  fernere 
SlAfie  in  demjenigen  suchen,  was  tkber  die  beiden  andern  beige- 
bracht wild. 
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Fflr  das  drille  Biicli  wird  eine  eigene  Stellung  beanspruch!. 
Zwar  eine  zwiefaclie  Bearbeilung  durch  Arisfofeles  seihst  wird 
auch  hier  l)cl»anplct;  al)er  wShrcnd  bcifi»  z\v«>ileii.  wie  bis  za 
cioeui  gewissen  Grade  doch  auch  beim  ersten  liucitc  es  denn  we- 
nigstens tbimlicli  war,  nwiase  Haodsehrifleo  al»  Repräsentanten 
«iner  jeden  der  beiden  Recenaionen  sn  bcaeiclinen,  so  gellt  daa 
hier  durchaus  nicht  an.  Zwei  Familien  von  Manuscripten  lassen 
sich  freilich  unschwer  unteraebeiden,  aber  in  jeder  finden  sich 
die  Lesarien  beider  Ausnahm  sirmisoht.  so  dnfs  hinler  dem  Aus- 
druck der  /weilen  sich  öfler  derselbe  (iedankc  in  derjenigen  Ge- 
stalt wiederholt  lindct,  welciie  er  nrsprunglicii  lintle.  I>1an  mufs 
sich  also  denken,  dafs  in  ziemlich  früher  Zeit  ein  eifriger  Leser 
der  Kweifen  Recension  mitunter  Parallelst  eilen  aus  der  ersten  bin- 
rafögtr,  wo  ibm  das  Verafflndnifii  Scbwierigkeiten  cemacbt  hafte, 
und  dafs  nacbber  ein  unyeratfindiger  Abselireiber  diese  Randnoti- 
zen mit  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Nach  dieser  Auffassung 
liegt  also  im  dritten  Buche  eine  Interpolation  der  zweiten  Bear- 
beitung ans  der  ersten  vor.  Wir  lassen  für  den  Augenblick  die 
Frage  bei  vSeile.  ob  denn  wirklich  alle  die  vStellen.  an  welchen 
der  Herr  Herausgeber  An^lnfs  geuoinmen  hat.  als  Diltographieen 
anzuerkennen  sind;  wir  fragen  nur,  was  denn,  wenn  man  über- 
banpt  Interpolation  tugiebt,  fQr  ein  Grund  vorliegt,  dieselbe  aoa 
Aristotelaa  selbst  lierzuleiten;  und  da  slofsen  wir  denn  wieder 
auf  das  fatale  Argument,  dafs  in  dem  ganzen  Buche  Nichts  sich 
finde,  das  nicht  aristotelisch  sei,  und  auf  das  andere,  dafs,  da 
nun  einmal  für  das  zweite  Buch  eine  do]H)oltc  Recension  nach- 
gewiesen  sei,  die  Wahrscheinlichkeit  für  (l;isi:('ll)e  Schicksal  auch 
des  dritten  Buches  spreche.  Auf  Beides  hallen  wir  bereits  (»e- 
legenheit  zu  erwidern;  bei  letztereni  müssen  wir  die  thalsächli- 
ehe  Richtigkeil  bestreiten,  gegen  das  erslere  fSBbren  wir  neben 
dein  oben  bereits  Bemerkten  hier  noch  Folgendes  an.  Wir  wol- 
len ftogeben  (was  unsere  Meinung  nicht  ist),  dafs  die  Stellen  in- 
terpolirt  seien;  wir  geben  zu  (und  das  ist  in  der  Tbat  unsere 
Ansicht),  dafs  Nichts  im  Sachlichen  oder  Sprachlichen  vorliegt, 
das  uns  nölhigle.  dieselben  für  nicht  aristotelisch  zu  halten.  Aber 
es  ist  doch  gewils  nicht  wiiDdcrhar,  dafs  ein  Leser,  welcher  den- 
selben Gedanken  wie  Aristoteles  im  unmittelbaren  Eindruck  der 
LeclQre  su  reprodoeiren  nnlemtmmt,  auch  im  Ausdruck  seinem 
Original  sich  anscbliefst,  dafs  niebt  nnr  der  Inhalt,  sondern  ancfa 
die  Form  seines  Satzes  ein  aristotelisches  GrprSge  annimmt.  Ud- 
Ibnnlich  scheint  es  daher,  aus  diesem  Gepiige  auf  die  Abstam- 
mung der  Stelle  zu  schliefscn.  — 

Ehe  wir  in  niKsci er  Besprechung  weiter  gehen,  rekapituliren 
wir.  was  wir  bisher  erreicht  zu  haben  «ilanben.  Wir  haben  uns 
mit  den  Thatsachen  bekannt  gemacht,  auf  denen  des  IJerrn  Tor- 
strik  Vermulhung  beruht.  Ausgehend  von  den  Pariser  Fragmen- 
ten aind  wir  bestrebt  gewesen,  den  Comblnationeo  au  folgen, 
deren  Zweck  es  ist,  zu  jenem  Factum  neue  Thalsachen  btnrata- 
gewiunen  und  so  das  Fundament  des  GcbSudes  an  erweitern  und 
an  befestigen.   Indem  wir  diese  Conibinalionen  würdigten  «mI 
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sie  nicht  fflr  sticbbaltig  erachten  konnten,  glaubten  wir  als  dm 

einzige  im  Bereich  des  zweilen  Buches  übrig  bleibende  Faktum 
die  Bruchstücke  des  cod.  E  zu  erkennen.  Damit  crfjab  sich  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  wir  uns  zu  den  beiden  andern  Büchern 
wendeten,  eine  principieüc  Verscbicdenlieit  unsers  Standpunktes 
▼on  der  Betracblunsaweise  des  Herrn  Heransgebers.  Wahrend 
dieser  tot  dem  sweiten  Buche  auf  das  erale  and  dritte  acbliefiity 
clanbten  wir  hier  GrQnde  für  das  dort  Behauptete  aneben  zu  sol- 
len. Wir  legten  wieder  das  ThalsSchliche  dar,  auf  wdcbea  Hetr 
Torstrik  sich  stützt;  indem  wir  dabei  im  Allgemeinen  unser  IJr- 
thell  abgaben,  erliohrn  wir  zugleicli  manche  Bedenken,  welclie 
uns  selbst  für  denjenigen,  der  den  Torstrikschen  Standpunkt  zu 
dem  seinigen  macht,  nicht  ganz  unerheblich  zu  sein  schienen. 
Et  ist  uns  nanmebr  noeb  fibrig,  di«  vorhandenen  Tbatsachen  im 
Einxelnen  su  prQfen,  und  swar  ibrer  Nalnr  naeh  in  iwei  yer- 
ichiedenen  Richtungen.  Das,  was  im  »weiten  Buche  yorliegt.  ist 
unbestreitbar,  und  unsere  Erörterung  kann  sich  also  nur  auf  die 
Untersuchung  beziehen,  ob  es  dasjenige  wirklich  besagt,  was  aas 
ihm  herausgelesen  worden  isl ;  dagegen  im  ersten  und  dritten 
Buche  haben  wir  erst  noch  die  Richtigkeit  der  angeblichen  Facta 
zu.  prüfen. 

Wir  beginnen  mit  lib.  III  und  wenden  m»  aofort  so  dem 
hftelist  instmctiyen  siebenten  Capitel.  Wir  kftnnen  Herrn  Torsf  rik 

nur  beistimmen 9  data  in  der  That  der  Zustand  dieses  AlMcbnitta 
ein  höchst  trauriger  ist.  Es  herrscht  darin  eine  Verworrenheit 
nnd  Unklarheit,  ein  Durcheinander  der  Gedanken  und  der  Con- 
strnctionen,  welches  man  dem  Aristoteles  selbst  nun  und  nim- 
mermehr, man  mag  von  seinem  Slil  noch  so  niedrige  Vorstellun- 

gen  haben,  zutrauen  darf;  dafs  man  vielleicht  mit  dem  Herrn 
feransgelMr  Aber  die  Abtlieilang  der  von  ihm  ontersebiedcmen 
mebn  Sifieice  tn  maneben  Stellen  rechten  könnte,  das  tbot  }a 
weiter  Nichts  zur  Sache.  Aber  gewifs  ist  es  natilrlieb,  dafs  man 
an  einer  solchen  Stelle  Hfilfe  erwartet  von  der  so  zuversichtlich 
verkündeten  Hypothese  einer  doppelten  Hecension.  Und  gerade 
liier  versagt  dieselbe  ihre  sonst  nicht  ungern  gewährten  Dienste; 
aber  doch  oiclit  so  ganz;  denn  für  aristotelisch  werden  doch  alle, 
auch  noch  »o  kleinen  Bruchstücke  erklärt ,  und  Herr  Torstrik 
-vermnlbet,  dafs  irgend  ein  Herausgeber  unter  des  Aristoteles  Pa- 
pieren allerlei  Notizen  vorfand ,  die  er  wohl  oder  Abel  in  den 
SUiaammenbang  dieses  Capiiels  hineinzwängte.  Auf  keinen  Fall 
sollen  die  nicut  an  diese  Stelle  gehörigen  Stücke  Tlieile  einer  an- 
dern Kecension  sein.  Von  einer  Anwendung  die.«!cr  Erklnrungs- 
wcisc  aber  auf  die  übrigen  ihm  verdächtigen  Stellen  auch  nur 
des  dritten  Buches  will  Iferr  Torstrik  Nichts  wissen,  obgleich  er 
acuzueestehen  scheint,  dafs  sie  nieht  unbedingt  zu  verwerfen  sein 
wfirde,  und  fiberhanpl  ein  bestimmtes  Urtlieil  nicht  abgiebt.  Was 
•wo  die  weiteren  Stellen  betriflit,  so  sclieinen  sie  uns  tbeijs  ftber- 
iMOpl  keinen  Gmnd  aum  Anstofs  zu  bieten,  Iheila  allerdings  kor- 
mpt  tu  sein,  aber  so,  dafs  eine  andere  Erklärung  miode.^'tens 
«Imao  nahe  liegt,  wie  die  des  Herrn  Uerausgabam.  Nimlicb 
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p.  426a  4 — .11  liegt  unscrs  Kraclitens  durchaus  keine  einfaclie 
Wiederholung  vor;  e«  bogcgiiel  hier  einfach  eine  Weitl;»nnj;keit 
und  Umständlichkeil  der  Aiiseinanilerscizung,  wie  sie  hei  einem 
Schriftsteller  völlig  erkliirlicii  ist,  welchem  Concipiren  niid  Nie- 
derschreiben olTcuhar  nicht  zwei  streng  gesonderte  Akte  waren. 
—  Di«  Stelle  p.  427a  I  ff.  schliefst  die  RrklSrung  nicht  aus,  da& 
die  Worte  o^'  ovp  —  ttexfOQiünhit  und  $  ovx  olop  rs  die  in  Frage- 
form  gekleidete  Aignmentatiun  enthalten,  in  welche  als  erklären- 
Äwischensatx  die  Worte  fori  dt/  n<ag  —  dgi&fi^  ddtaiQSTOv 
eingefichoben  sind.  —  Kbeiiso  will  es  uns  bedönken.  dafs  p.  428 n 
18  fT.  in  den  beiden  (Jliodcrn  doch  nicht,  wie  Herr  Torsi rik  aii- 
nimnil,  zweimal  dasselbe  gesagt  wird,  sondern  zwar  die  Basis 
der  Beweisführung  in  beiden  Thcilen  dieselbe  ist,  aber  im  zwei- 
ten der  loyos  als  etwas  Neues  hinzutritt.  Wenn  Herr  Torstrik 
meint,  man  rofisse  bei  X6yog  d'  ov  ei*g3nsen  vna^si  hioig  ^gioig, 
so  daf«  also  andern  Thieren  Xoyog  beigelegt  würde,  so  ist  das 
einfach  nicht  richtig.  Der  Gegensatz  lehrt,  dafs  der  Sinn  ist 
,^q)avTn(^ia  finden  wir  hei  gewissen  Thieren,  aber  Xnyni;  nicht", 
und  (las  wird  jeder  Unbefangene  ohne  vSch^^  ieri^keit  so  verste- 
hen, dafs  von  Ao/Os'  nielil  einmal  bei  jenen  Thieren  die  Bede  ist, 
denen  q^aviaöia  nicht  wold  abgesprochen  werden  kann,  also  iiber- 
hanpt  bei  gar  keinen  Thieren.  —  Nicht  viel  anders  steht  die 
Sache  p.  4&a  18  ff.,  und  vollends  p.  433  a  13  scheint  nns  einen 
ganz  guten  Sinn  zu  geben.  —  An  diesen  Stellen  werden  wir  uns 
also  nicht  entschlicfsen  können,  eine  Aenderung  eintreten  zn  las- 
sen; anders  ist  es  mil  den  folgenden,  p.  425a  21 — 29  ist  gewils 
Irotx  Trcndclenhurj;s  feiner  Intei prefalion  zuzuueslelien.  dafs  die 
Stelle  so  nielil  bleiben  kann;  niii-  glauben  >vir,  dafs  man  ilas, 
worin  Herr  Torsi  rik  editio  prior  zu  sehen  glaubt,  viel  eher  für 

fani  fremde  Zutlial.  hallen  dai  f,  eine  Annahme,  welcher  der  Herr 
lerausgeber  selbst  p.  165  nahe  genug  kommt;  das  Beispiel  lag  ci. 
nem  Leter  der  aristotelischen  Psychologie  (cf.  p.  430b  5,  p.  41Sa 
20)  nicht  eben  fern.  Auch  p.  427a  9  spricht  unscrs  Erachlena 
für  die  Vermulhiing  einer  vofi  Aristoteles  selbst  herrührenden  Aen- 
derung Nichts,  für  «len  Vcrda<  !il  eifier  riilerpolat ton  durch  fremde 
Hand  aber  die  olTenlinre  Aniehiiiing  an  eine  Stelle  aus  dem  ach- 
ten Capilel  des  achten  Buelies  der  Flivsik.  Auch  bei  «len  übri- 
gen Stellen  dieses  iiuches  (p  426b  20.  p.  4.34  b  17.  p.  430b  9. 
p.  430a  27)  scheint  mindestens  nirgends  Etwas  der  .Annahme  im 
Wege  zu  stehen,  dafs  wir  c«  mit  ganz  fremden  ZusStzen  zu  thun 
lial»ettf  nanuintlich  an  dem  zuletzt  angeführten  Orte  ist  das  Citat 
aus  Empedokles  wohl  f:ecignet,  den  Verdacht  der  Interpolation 
zu  erregen  (vergl.  Trendclenburg  zu  dieser  Sielle.  p.  499).  Damit 
liätlen  wir  das  im  Bereiche  des  drillen  Buches  vorliegende  lliat- 
säeliliche  Malcrial  in  der  Kürze  b(  sprochen,  ohne  «loch,  wie  wir 
glauben,  den  Vorwurf  zu  grufser  Eile  fürchten  zu  müssen.  Es 
genAgt,  dafs  von  einigen  Stellen  nachgewiesen  isl,  wie  sie  sehr 
wohl  in  den  Zusammenhang  sich  lugen  und  zu  einem  Anstois 
keinen  emstlichcu  Anlafs  bielen;  es  reicht  ans,  dafs  bei  manehco 
auf  die  greisere  Wahrscheinlichkeit  einer  andern,  als  der 
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ÜM^rn  Toretrik  angenommenen,  Erklarungsweise  Iiingewieseti  ist, 
um  auch  für  die  nbrigeu  nicht  ausdrücklich  berührten  Punkte 
die  Probabilität  der  Torslrikscheii  Ansicht  zu  erscliütlern.  Eine 
eingehende  Besprechung  jeder  oinzehien  Stelle  würde  über  die 
(irenzen  dieser  Anzeige  hinausgehen,  und  wir  glauben  es  uns 
daher  gestalten  va  dOrfen,  mit  nicht  minder  eiligem  Fafse  Ober 
daa  erste  Bneh  hinwegzugehen,  bei  welcliem  ein  Unterschied  jge- 
gen  dos  eben  besprochene  in  sofern  Statt  findet,  als  hier  für  die 
Yeronithongen  des  Herrn  Herausgebet  s  doch  diplomatische  Grimd- 
lagen  vorhanden  sind,  während  dort  fast  lediglich  durch  eine 
Ängstliche  Interpretatiou  diejenigen  Siellen  aufgefunden  wurden, 
an  denen  zwei  Recensionen  unterschieden  werden  könnten.  Hier 
im  ersten  Buche  ist  das  V^erfahrcn  meist  so,  dafs,  wenn  der  cod.  E 
eise  andere  Lesart  als  manche  aiia  der  Klasse  des  S  bietet,  in 
dfeaer  die  iUere,  in  jener  die  aweite  Ausgabe  ▼ermnlhet  wird^r 
aber  man  mal^  in  der  That  staunen,  wenn  man  die  Geringfügig« 
keit  dieser  Abweieliungen  wahrnimmt.  Gleich  der  Anfang  ist 
wenig  geeignet,  ein  günstiges  Vorurtheil  zu  ervTerl<en.  Da  be- 
steht der  ganze  Unterschied  darin,  dafs  der  cod.  E  ein  te  und 
ein  tavTu  weniger,  ein  7T£qi'  mehr  hat,  als  die  andern  Handschrif- 
ten; wir  glauben,  man  braucht  von  den  Abschreibern  nicht  gleich 
eine  za  schlechte  Meinung  zu  haben,  um  ihnen  doch  anaolrauen, 
dafa  aie  auch  alsbald  im  Anfang  eines  Werkes  dergleichen  Un- 
genauigkeiten  sich  zu  Schulden  kommen  liefsen;  dagegen  wird 
man  von  des  Aristoleles  —  nicht  logischer,  sondern  stilistisoher 
Sorgfalt  sehr  und  ganz  ungewöhnlich  hoch  denken  müssen,  nm 
zu  glauben,  dafs  die  Betrachtungen,  welche  der  jüngste  Commen- 
tator  anstellt,  auch  die  des  Verfassers  waren.  Es  ist  dies  übri- 
gens die  einzige  Stelle,  an  welcher  der  Ilerr  Herausgeber  in  die- 
sem Buche  die  beiden  Recensionen,  wie  sie  sich  nach  seiner 
Ansicht  gestalten,  neben  einander  hat  abdrucken  lassen.  Die  Bbri- 
gen  aller  Teranlassen  zu  keinem  andern  TJrthcil;  immer  haben 
wir  es  nur  mit  Abweichungen  zu  thun,  die  ledlglicli  bestjitigenf 
dafs  man  recht  thut,  den  cod.  E  als  den  tauglichsten  anzusehen. 
"Wir  greifen  einige  dieser  Stellen  heraus,  nm  sie  in  aller  Kürze 
zu  besprechen.  So  isl  p.  415  b  5 — 6  ohne  Zweifel,  wie  es  auch 
Herr  Torstrik  gelhau  hat,  mit  £  zu  schreiben  aXXo,  aber  nicht 
▼on  Ariatotelea  seli»t  r&hrt  das  &}l(p  anderer  Handschriften  her, 
aondeni  Ten  Abschreihern,  denen  diese  Wendung  des  Ausdmeki» 
bequemer  und  geläufiger  war,  denn  die  Schreibart  aklo  ist  schon 
desSublektwechsels  wegen  hSrter.  Nicht  minder  liegt  es  p.  410b  8 
auf  der  Hand,  wie  aus  dem  Präsens,  welches  der  Pnr.  1853  er- 
halten hat.  das  Futurum  corrumpirt  worden  ist;  in  der  nächsten 
Umgebung  sieben  mehrere  Fulura.  und  so  ist  auch  bei  yrooQiXst 
dieses  Tempus  dem  Schreiber  in  die  Feder  gekommen.  Man  hat 
Hiebt  nöthig,  dem  Aristoteles  an  jener  Stelle  eine  besondere  Schlr- 
fnng,  an  dieser  eine  absichtliche  nachtrSgliche  Milderung  des  Au8<> 
dmcka  ansuachreiben.  Ebenso  wie  an  der  zuletzt  berGlirlen  Stelle 
bitte  aber  unsers  Erachtens  auch  p.  406a  18  nach  cod.  £  vttei^ 
geachrieben  werden  mtaeo;  denn  wenn  es  aoeb  richtig  ist, 
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WM  Herr  Tomtrik  bemerkt,  dtb  namentlieb  dann  dae  Patonua 
gesetzt  wird,  wenn  der  Gegner  ad  absurdum  geführt  werden  soll, 
ao  i^lt  dies  docb  nicht  in  dem  Mafse,  dafs  nun  überall  in  der- 
artigen F.'ilien  durchaus  das  Futurum  stehen  müfste;  und  was  an 
dem  Präsens  sonst  auszusetzen  sein  soll,  ist  nicht  recht  abzu- 
sehen, p.  405b  27  ist  gewifs  auch  alleiu  cod.  £  yoQ  aufzuneh-  . 
meu,  uud  wie  es  in  den  übrigen  hat  ausfallen  können,  ist  offen* 
bar,  denn  freilieh  haben  die  Abacbreiber,  oder  der  Abicbreiber 
dea  Archetyps,  geglaubt,  die  Conalrudion  ginge  weiter;  aber  im 
Udirigena  acbebit  uns  die  Stelle  ancb  so,  wie  sie  jetat  herge- 
stellt ist,  noch  nicht  in  Ordnung  zu  sein;  die  Conalmction  und 
Uebersetznne,  wie  sie  Herr  Torstrik  giebt,  ist  schwer  und  künst- 
lich; wir  schlagen  daher  vor,  zu  schreiben:  ol  jiiv  yoQ  to  &bQ' 
fAOV  (sc.  ti^€aöiv)f  OTi  diä  tovto  xat  t6  l^ijv  copOfiaöTai^  oi  Ss  t6 
ywxQOv,  Xtyopj9g  diä  z^v  avanvo^v  Hoi  t^v  iiardxpv^iv  xaXela^at 
%pvxnv'  iat  ala  Caoaaleonjnnktloii  in  aebmen,  und  diesem  be- 
gründenden Satae  entapriebt  denn  Idywrng  sc  «•  I.  Danaelbtii 
riebtigen  Sinn  erhielte  man  übrigens,  wenn  man  Xsyonts  an  sei- 
nem Platze  liefsa  und  die  Worte,  xaleia^tu  ^X'i^»  ohnebin 
sehr  verdächtig  nachschleppen,  striche.  —  p.  409 b  6  brauchte 
aber  in  der  That  Aristoteles  nicht  zu  befurchten,  dafs  der  Sin- 
gularis  iv  rtp  (jojftan  mifsverstandcn  werden  mochte;  er  steht  in 
manchen  Handschriften  einfach  aus  Versehen  statt  iv  totg  (TO)- 
uaai,  welches  cod.  £  bietet;  vollends  p.  406b  3  liegt  es  auf  der 
Hand,  dals  M^oito  statt  Wixtjou,  von  einem  Schreiber  gesetil 
wurde,  der  schon  an  das  nachfolgende  Mixon*  S»  dachte;  ebenao 
laocbtet  ea  ein,  dafs  p.  406a  11  fiixgofAfQstav  nur  ans  einem  In- 
terpretament  für  Xenroftegeiar  entstanden  ist,  wie  man  am  deut- 
lichsten aus  der  Lesart. des  S  fiixQoXenTOfifQEiav  ersieht.  In  der 
Zeile  vorher  hat  Aristoteles  gewifs  nie  ix  rcJy  ngcoimv  geschrie- 
ben, weil  er  damit  etwas  Unrichtiges  referirt  haben  wurde.  Wir 
müssen  schon  auch  diese  Sünde  den  Abschreibern  zuerlheilen. 
Doch  wir  aind  ca  mlkde,  das  undankbare  Gcsehift,  aorgloaeo  Ab- 
achreibem  auf  ihren  Irrwegen  nachauspAren.  Daa,  hoffen  wir, 
leucliiet  ein.  dafs  nicht  nur  die  betreffenden  Abweichungen  von 
aufserordentlicher  Geringfügigkeit  sind,  sondern  dafs  es  auch  mit 
der  Versicherung  des  Herrn  Herausgebers  (p.  XVII),  wonach  die 
Aenderungen  der  sog.  zweiten  Recension  sich  auch  auf  die  Phi- 
losophie erstrecken  sollen,  nicht  gar  zu  ängstlich  zu  nehmen  ist, 
uud  endlich,  dafs  diese  Stellen  sich  ohne  Schwierigkeit  als  ge- 
wöhnliche Korruptelen  erkUren  lassen.  Gegen  die  Blwinnoc,  dalii 
der  cod.  £  namentlich  denen  gegen&ber,  welche  mit  S  fiberein- 
atimmen,  eine  eigene  Familie  repräsentire,  Einwendungen  lu  er^ 
belMn,  aind  wir  weit  entfernt.  Und  so  bleibt  uns  denn,  nachdem 
wir  uns  überzeugt  zu  haben  glauben,  dafs  die  im  dritten  und 
ersten  Buche  herbeigezogenen  Stellen  Nichts  enthalten,  das  der 
Vermuthung  einer  do[i|jeIten  Recension  zu  Nutze  dienen  könnte. 
Nichts  weiter  übrig,  als  unsere  Betrachtung  wieder  dem  zweiten 
Buch,  von  wtldiem  sie  ausging,  zuauweuden. 

SdbatFentindlicb  kam  ea  Niemand  in  den  Sinn  kommem 
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auch  die  Pariser  Fragmente  für  gewolmlicLc  Varianien  zo  erklä- 
ren, wie  sie  überall  sich  iinden;  aber  wenn  wir  die  Bedenken 
dargelegt  haben  werdeo,  welche  uns  überhaupt  gegen  die  Tor- 
striksche  Hypothese  la  reden  scbeinen,  dann  wird  es  uns  auch 
gesUtlet  Min,  one  nach  einer  andern  Erkllruug  für  jene  Reale 
nmaotiinn.  Zunficlist  acheiot  es  uns  von  erhcblicben  Gevfidite 
«a  sein,  dafs  aus  dem  Alterthum  auch  nicht  die  Idflcata  Anden-. 
Inng  über  ein  derartiges  Vcrhiiltnifs  zu  uns  gekommen  sein  aollle« 
Des  Aristoteles  Schriften  haben  doch  in  nicht  allzu  spSter  Zeit 
recht  vielfache  und  emsige  Beachtung  gefunden;  unter  den  Com- 
mentatorcn  der  Psychologie  sollen  einige  der  Sltern,  andere  der 
jöncern  Recension  gefolgt  sein.  Im  höchsten  Grade  wunderbar 
MM  et  erseheinen,  dala  Keiner  ea  der  Mflhe  wertb  ceballen  lia^ 
ben  sollte,  seinen  Lesern  von  einem  solchen,  doch  nicht  alltifli« 
eben  Umstand  Nachricht  sa  flehen.  Sodann  aber  ist  es  immerhitt 
ein  Uebelstand,  dafs  wir  uns  von  der  Art,  wie  die  zweite  Re- 
cension bekannt  geworden  sein  soll,  gar  keine  rechte  Vorstellung 
SU  machen  vermögen.  Es  scheint  nach  Allem,  was  der  Herr  Ver- 
treter dieser  Ansicht  vorbringt,  dafs  eine  gewisse  Ungleichheit 
■wischen  den  einzelnen  Bfichem  obgewaltet  haben  soll,  dafs  na- 
mentlidi  im  dritten  Boeba  die  aweite  Bearbeitung  nicht  §ans 
vollendet  gewesen.  Wie  sollen  wir  uns  nun  denken,  dafs  dies 
Werk  unter  das  Publikum  kam?  Etwa  tbeilweis  noch  zn  Ari- 
stoteles Lebzeiten,  theihveis  erst  aus  seinem  Nachlafs,  so  dafs 
wir  zwar  die  Abfassung  des  Werkes  noch  dem  Meister  selbst,  die 
VcrölTcntlichung  aber  erst  den  Schülern  zu  danken  hätten?  In- 
defs  an  sich  wäre  das  ja  nicht  zu  unwahrscheinlich,  und  überdies 
wurde  diese  Frage  immer  nnr  eine  nebensfichliche  sein.  Aber  ea 
will  uns  scheinen,  dals  die  Behauptung,  Aristoteles  habe  Irgend 
welche  seiner  Schriflen  nach  ihrer  Ver^lfentlichung  noch  einmal 
einer  Bearbeitung  unterworfen,  von  vornherein  Viel  wider  aich 
hat.  Was  man  auch  von  Aristoteles'  Schreibweise  halten,  wie 
man  sie  sich  erklären  möge,  für  einen  sorgsamen  Schriftsteller 
wird  den  grofsen  Stae;iriten  Niemand  halten;  er  hat  die  Gedan- 
ken in  der  Gestalt  und  in  der  Reihenfolge  niedergeschrieben,  wie 
aie  in  seinem  Idaren  Kopfe  anftanchten;  und  gr|ide  hierin  wur- 
■elt  es  snm  guten  Theil,  dafa  in  semen  Schriften  meist  die  hen* 
ristische  Metbode  so  glfiniend  dnrcbgefQbrt  ist ;  freilich  narrt  alf 
auch  bisweilen  den  Leser,  wenn  er  mit  Staunen  merkt,  dafa  er 
eine  t  Gehl  ige  Strecke  mit  dem  Philosophen  hat  wandern  müssen, 
lediglich  um  zu  sehen,  dafs  dieser  Weg  nicht  zum  Ziele  führt. 
Von  einem  solchen  Autor  ist  es  aber  nicht  gerade  wahrschein- 
lich, dafs  er  sich  der  Mühe  einer  zweiten  Bearbeitung  unterzogen 
habe,  und  obenein  hanptaSehlieb  in  alllistlscher  Tendens:  hier 
an  aeincr  Polemik  mehr  Nachdruck  an  Verleihen,  dort  um  anan 
geachteten  Gegner  au  schonen,  an  einer  andern  Stelle,  um  un- 
vorsichtige Leser  vor  Irrtbnm  und  Mifsverständnifii  m  bewahran« 
Freilich  sind  wir  weit  entfernt,  diesen  Giiind.  wenn  er  auch 
immerhin  beachtcnsw ei Iii  erscheint-  für  unbedingt  schlagend  zu 
halten»  hat  doch  für  gewisse  Schriften  die  Hypothek  Qii)er  YviCr 
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derbolfen  Reccnsion  an  bewäbrten  Autoritäten  glöckliclie  Vcrlliei- 
diger  gefunden,  so  dafs  es  kaum  nocli  angelien  möchte,  an  der 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  zweifeln;  abei'  in  einem  solchen 
Falle  sind  die  (>ründe,  welche  dafür  geltend  gemacht  werden, 
doch  sehr  emiUth  so  prUfee.  Und  wie  die  Saehen  in  derPSiy- 
eibelogie  liegen,  w5rde  et  unsere  Eracbtens  ndtbig  gewesen  sein, 
solche  Stellen,  wie  sie  Herr  Torstrik  im  ersten  und  drillen  Buche 
cn  finden  geglaubt  bat,  wirklich  nachzuweisen,  tu  zeigen,  dafs 
wiederliolt  zwni  Fassungen  desselben  Gedankens,  sei  es  in  der- 
selben Uandsc.ht ilt ,  sei  es  in  verschiedenen,  neben  einander  her- 
gehen; damit  würde  fnr  die  flypothese  eine  feste  Grundlage  ge- 
wonnen sein,  welche  die  Pariser  Fragmente  nicht  gewähren. 
Diese  Brncbstöcke  sind  zu  klein,  als  dafs  man  mit  Sicherheit 
lllMr  ihre  Nalnr  urtlieilen  IcÖnnte;  doch  stehen  wir  nicht  an,  es 
auszusprechen,  dafs  wir  sie  fBr  Ueberhieibsel  einer  Paraphrase 
halten,  etwa  wie  wir  sie  zur  Ethik  von  dem  sog.  Andronicui 
Rbodius  liaben;  gerade  solche  Stellen  wie  p.  412b  12  scheinen 
ans  dafür  charakteristisch,  wo  die  Wahl  eines  andern  Beispiels 
die  ohnmächtige  Selbständigkeit  des  Paraphrasten  und  seines  Nach- 
treters  dokumentirt. 

Die  Frage  nach  einer  doppelten  Recension  der  arlslutelischen 
Bikdier  de  amma  iai  angeregt;  sie  isl  wichtig  genug,  um  die 
emstliehe  Aufmerksamkeit  alter  Freunde  des  Aristoteles  za  Ter. 
dienen;  einen  kleinen  Beihag  zu  ihrer  Behandlung  wnnsebten  wir 
zu  liefern,  indem  wir  darzuthun  bemüht  waren,  dafs,  so  aner- 
kennenswerth  der  Eifer  und  der  Seharfsiim  ist,  mit  welchem  Herr 
Torstrik  für  seine  Ansicht  in  die  Scfnanken  gelrefen.  es  ihm 
doch  durch  die  bistier  beigebrachten  Gründe  nicht  gelungen  sei, 
dieselbe  wabrsclieinlicb  zu  machen  oder  gar  als  richtig  zu  bc- 
wdsen. 

Berlin.  R.  Nölel. 


IV. 

Beisi)ielsanimlnno:  zum  Uehorsetzen  ans  drin  Dont- 
»   sehen  in  das  Grit  c  lns(  he  von  A.  F.  G ol  tsehick. 

Zweites  Tieft  für  Secuiida  und  Prima.  Berlin  bei 

Gärtiier.  1853. 

Der  Verf.  schreibt  in  der  Vorrede,  dafs  niclit  allein  die  Riiek- 
sicbt  auf  das  bei  der  Abiturienten -l^rüfung  wieder  cingcITilirte 
griechische  Scriptum,  sondern  auch  die  Erzielung  gröfserer  gram- 
matiseher  Sicherheit  den  Gebranch  solcher  Uebungsbficher  erheiz 
iche.  Das  letstere  Wort  ist  wohl  ein  wenig  zu  scharf  gegriffen, 
obwohl  wir  nicht  leugnen,  dafs  mit  dem  oncbe.  das  cor  Ein- 
itbniis  der  ayntaetischen  Regdii  nach  den  GranoMtiken  Ton  Batfv 
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mann,  Curtius,  Gotlscbick  und  Kröger  dienf,  Gutes  geleistet  wer- 
den kann.  Wenn  wir  uns  dennoch  dagegen  aussprechen,  so  ge- 
schieht dies  aus  folgenden  Gründer».  Es  ist  keine  Frage,  dafs 
das  (friechische  aoi  hesieu  aus  den  griechischeu  Schriftslellern 
mIImI  gelernt  werden  kann,  nnd  Wnnaer  nimmt  et  ans,  warum 
dies  einiheliile  und  wirlwamate  Mittel  so  teilen  ^baadliabt  wird. 
Bfan  iaaee^  wenn  die  Lecture  der  Anabasis  begonnen  hat,  tu  )eder 
Stunde  nur  einen  eimtigen  Paragraphen  des  sclion  Geteaenen  and 
Durcligenonimenen  lernen,  so  wird  dies  in  einem  Semester  etwa 
4  Capitcl  d.  h.  die  Hälfte  eines  gan/,eii  Ruciis  beiragen.  Einem 
kräfiigen  Lehrer  wird  es  mögiii'li  sein,  vsicli  in  wenigen  Minuten 
zu  vergewissern,  dafs  dies  geüchehen  seij  eine  einzige  Zeile  llie> 
fiwnd  nergesagt  beweist  ja,  dafii  der  Sebiler  gelernt  hat,  und 
man  lifst  aebon  den  Andern  fortfahren.  Znent  wird  daa  laile 
Erlernen,  das  sichere  Behemcben  Muhe  machen,  aber  binnen  we* 
nigen  Wochen  wird  man  aehon  apielend  lernen.  An  dieses  6e^ 
lernte  nun  knüpfe  man  an,  beziehe  darauf  spätere  syntaktische 
Erscheinungen  und  ergänze  sie  dadurch,  bilde  aus  diesem  Grund- 
stock die  K:xtemporalien,  lasse  diese  retrovertiren,  und  präge  da- 
bei nochmals  die  vorgekommenen  Regeln  ein,  und  ich  glaube, 
man  wird  einea  aolcben  Uebaiigsbnchea  entbehren  können.  WIU 
der  Lehrer  der  Abwecbaeinng  oder  dea  Natsena  halber  andere 
Stellen  dea  Scbriftitellera  emgelemt  haben,  so  gebe  er  4  öder  6 
Paragraphen  vom  Retrovertiren  anf,  uud  verlause,  dafs  der  SebA- 
ler  alle  darin  vorkommenden  grammatischen  Erscheinungen,  so 
weil  sie  durchgenommen  worden,  erklären  könne,  oder  er  gebe 
eine  Anzahl  zum  Durcharbeiten  auf,  und  lasse  über  diese  ein 
Extemporale  schreiben.  Kurz  das  Lesebuch  mufs  das  Fundament 
aeiu  audi  för  die  Uebuogen,  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde 
■n  fibertracen.  Der  Schiller  wird  dann^  wenn  aneh  In  einem 
kleinen  Gebiet,  Herr  sein,  und  das  scbeuil  uns  beaaer,  ala  wenn 
er  in  einem  grofsen  Gebiet  unaicher  herumirrl. 

Ein  zweiter  Grund  gegen  solches  Uebungsbuch  ist  nun,  dafs 
häusliche  Exercifien  immer  etwas  Mifsliches  haben.  Man  kann 
die  Selbständigkeit  der  Arbeit  nicht  controliren,  dem  Einen  hilft 
sein  älterer  Bruder,  dem  Andern  ein  Lehrer,  dem  Dritten  ein 
Scböler,  noch  einer  schreibt  ab,  ein  Schwacher  giebt  sieb  viel 
MAbe  nnd  die  Arbeit  tanct  doch  nicbta,  ein  GeGbterer  bricht  die 
Arbelt  Abei^a  Knie  etc.  Kommt  nun  noch  ein  gedmcktca  Boefa 
hinsu,  dem  diese  Exercitien  entnommen  werden,  so  wird  es  nur 
wenig  Semester  dauern,  und  es  werden  sich  schriftliche  Ueber- 
setzungen  vererben,  die  den  ganzen  Nutzen  solcher  Uebnngeu 
illusorisch  machen. 

Im  Uebrigen  ist  das  Buch  mit  Geschick  gearbeitet;  die  mei- 
aten  Sätze  sind  griechischen  Autoren  entlehnt,  namentlich  haben 
Xenopbon  und  Plate  einen  reichen  Antbell  an  ihnen,  und  dlea 
bitte  folgerecht  auf  unsere  oben  entwickelte  Metbode  flihren  kön- 
nen. Zwei  Dinge  haben  wir  indefs  noch  u  erwihnen.  Um  die 
öftere  Wiederholung  derselben  Vocabeln  zu  vermeiden,  ist  ein 
Wörter? eraeieboÜa  alpbabetiacfa  gedruckt  ala  ein  eigenes  ücAchen 
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beigegeben  worden.  Dies  srheinf  uns  cnic  wcflenllinhf  Erschwe- 
rung beim  Ccbraurh  des  Buchs,  der  Lebrei'  hat  nicht  nrir  auf  die 
Zeit  zu  achten,  die  er  in  der  Classe.  sondern  auch  auf  die.  die 
er  den  Schülern  auiserbalb  der  Schulzeit  ersparen  kann.  Und 
mnii  es  dem  LunieiidcB  mit  vollem  Recht  nigemuthet  werden 
mb,  sieb  mit  dem  Lexicon  (iivelit  einem  Spetiollcxicen)  aof  dco 
Sehrlflsieller  «i  prSparircn,  8o  mors  ihm  doch  dae  Finden  der 
Vocabeln  bei  einem  Kxcrcilium  niclif.  nutzlos  erschwert  werden. 
Dem  Umstand,  dafs  der  Schüler  die  bei-  oder  untergedruckte 
Vocabcl  leichter  veigifst,  als  die  mit  Muhe  gesuchte,  kann  da- 
durch begegnet  werden,  dafs  er  angehallen  werden  mufs,  das 
Kxercilium  griechisch  zu  wissen,  wenn  es  ihm  deutsch  gestigt 
wird,  eine  Anforderung,  die  consequcnt  fest^^ehallen  von  tßcbli- 
cem  Erfolee  begleitet,  und  aaeli  im  Stande  aein  wird,  einen  cro* 
ttcn  Tbeilder,  sonst  ans  solchem  Bndie  hervorgehenden  Uoiel- 
atfinde  zu  beseitigen. 

I  Das  Zweite  und  Letzte  ist  die  Bitte,  dafs  bei  einer  etwaigen 
neuen  Auflage  der  deutschen  Sprache,  ihrer  Eigentbiimlichkeit 
und  ihrem  Satzbau  nictit  so  harte  Gewalt  angethan  werde,  wie 
es  diesmal  öfters  der  Fall  ist;  z,  B.  Seite  8  Satz  12  keifst  es:  „Es 
gCufige  dir,  die  Werke  der  Götter  sehend  sie  zu  verehren;  denn 
aowool  die  andern  GAtter,  indem  sie  uns  das  Gute  geben,  geben 
von  demselben  nichts  so,  dafs  sie  efieobar  werden,  als  aneh  der 
die  ganze  Welt  ordnende  und  zusammenhaltende  twar  gesehn 
wird,  wie  er  das  Gröfsle  ausfuhrt,  wie  er  dies  aller  verwaltet, 
ist  er  selbst  uns  unsichtbar.^'  Seite  73:  „Artaxerxes  verfolgte  die 
Griechen  auf  alle  Weise  und  mit  allen  Mitteln,  welche  herange- 
zogen waren,  um  ihn  aus  einem  Könige  zu  einem  Sklaven  zu 
machen.^'  Kein  practischer  Grund  entschuldigt  solche  undeutscbe 
Construktionen ,  die  ihre  verwirrende  Wirkung  auf  die  formale 
BiMnng  der  Selifiler  nfehi  verfehlen. 

Berlin.  Pomtow. 


V. 

Deutsches  Sprachbuch  von  Dr.  Mager.  1.  Bd.  für 
untere  und  mittlere  Klassen.  2.  Aufl.  nach  dem 
Tode  des  Verf.  neu  bearbeitet  von  K.  Schlegel: 
Stuttgart  und  Augsburg,  Cotta.  1863.  (Zugleich 
.  als  JX  1.  des  Deutschen  Elemcutarwerks.)  181  S.  8, 

Es  ist  dudceoemrlb,  daft  Herr  Sehlegel  es  unteraoBUMn  hat, 
die  Scbathflefaer. Mager«  im  Sinne  des  mi  frflh  versl&rbtoen  eigen« 
thdiiilichen  Didactikcrs  fortaabilden.  Im  vorigen  Jahre  haben  wir 
dvBb  Uerra  SeUlegel  eine  neue  Aulii^  der  Cbreatoinalbie  be* 
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kommen;  das  fronzflsische  Elomcnlarwcrk  geht,  wie  wir  hören, 
ebenfalls  einer  wicl)li|^'en  Erneuerung  entgegen.  Anderes  läfst  sich 
noch  in  Aussicht  stellen.  Die  vorliegende  dcutsclie  Grammatik 
Mngers  soll  auch  noch  einen  2.  Bd.  hinzugefugt  eiiialteu,  in  wel- 
chem Herr  Sclilegel  selbständiger  den  obern  Klassen  die  sprach« 
liobe  Theorie  oiH  Rlicksieht  auf  die  beiitige  Spraebfortdiiiiig, 
oat&rlicb  immer  sobulmäfsic,  su  entwickeln  gedenkt.  Dieser  Um« 
itand,  dflfs  nämlieli  das  opraehbuch  seinen  Abscliiufs  erst  zu 
erwarten  hat,  ferner  der  andere,  dafs  mir  augenblicklich  kein 
Exemplar  der  seit  mehr  als  10  Jahren  erschöpften  erslen  Auflage 
zu  (jchole  steht,  veranlulst  mich,  das  Buch  nur  vorhiutig  wieder 
in  das  (jedäciitnifs  unserer  Leser  zu  rufen,  indem  ich  in  compa- 
rativer  Hinsicht  nur  bemerke,  dafs  das  Kapitel  von  der  Wort- 
bflduiij;  ib  der  3.  Anfl.  neu  iiiniugekommen  ist. 

Der  Cbaiader  des  Sprachbnehs  ist  «war  auf  den  Gebraurli 
desselben  durch  den  Seliölcr  bereclmet,  da  wir  aber  öftere  in 
der  Nothwendigkeit  sind,  mit  einem  Mittel  mehrere  Zwecke  zu 
erreiche!),  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  das  vorliegende 
Hulfsmittel  auch  IManches  enthält,  was  mehr  dem  Lehrer  gilt, 
Methodisclies  sowohl  als  Sachliches.  Dem  Schfiler  kommt  sehr 
tu  statten,  dafs  Mager  mit  Erfolg  darnach  strebte,  immer  den 
oonerelcelen^osdruck  ft^  aeineii  Gedanken  ni  - wählen.  l>ittr  ein 
Beispiel  aus  S.  2,  wo  er  sprachliche  und  aachlicfae  Richtigkeit 
unterscheiden  will.  Mager  sagt:  „Wenn  Jemand  schriebe^  man 
tbeilt  die  Menschen  ein  in  1 )  gute  Menschen,  2)  Franzosen,  3) 
Pernckenrnaclier.  so  hätte  der  Mann  zwar  keinen  Sprachfehler 
gemacht,  er  hülle  aber  ohne  Versland  geredel''  etc.  Womit  noch 
die  letzten  Partien  des  ßuclis  zu  vergleichen  wären,  wo  er  auf 
eine  frappante  Art  von  der  Grammatik  zur  Logik  überleitet  (S.  163 
—168).  Die  ReehtaehreiblehTe  wird  auf  2  Seiten  abgemaehti 
nnlef  den  wenigen  Regefai  atehe  hier  nnr  die  zweite:  Biel  do  im 
Zweifel  über  die  Rechtschreibung  eines  Wortea^  so  schlage  es  in 
deinem  Wörterbuch  nach.  —  Die  Onomatik  nimmt  bei  Na- 
ger mit  um  so  gröfserem  Recht  einen  bedeutenden  Platz  ein,  als 
die  Einführung  dieses  vortrefflichen  DenkstofTes  ja  ein  Novum 
war  und  cigenllicli  noch  ist  (S.  11  —  45).  Nach  unsern  Anschauun- 

gen  von  dem  Eintritt  des  Altdeutscheu  ist  es  freUich  nicht  zu 
iiiigen,  dafs  die  Onomatik  auf  dieser  Stufe  schon  die  Beiiebung 
auf  Golhiseh  etc.  In  sich  anlhimmt.  Indessen  wQrde  ich  mich 
mit  dieser  Einrichtung  dnrchaue  befreunden,  wenn  der  Verf.  daa 
vorliegende  Buch  durch  einige  wenige  Erweiterungen  so  vervoll- 
atfindigt  hStte.  dafs  es  für  die  deulBche  Sprachlehre  dnrch  die 
ganze  Schule  reichte  und  ein  *2.  Hd.  überflüssig  wäre.  Ich  würde 
diese  Concentration  überaus  lathsam  bezeichnen.  Auch  liefse 
sich  in  den  altdeutschen  Parti^u  mebreres  bessern.  Und  anj^em 
▼ermlsae  ich  einice  inlereasante  VVArter  in  dem  Versejchniase, 
wie  a.  Bb  ao  (dierrau,  so  das  gethan),  Masc.  sa;  vgl  o^-,  soth. 
»a,  so;  («ans  (anser)^  Hafs  (odium),  Eimer,  Zuber,  Alabaster,  Abend 
(dhenty  Partie,  von  dben),  Nachtigal,  Ohm  (Ahm)  (von  omen  ein 
GeMii  ammcasen«  aiao  daraus  nachahmen),  Ameise,  ahnen  =  ahn- 
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den,  Pilgrim,  ja  u.  A.  Die  grammatische  Theorie,  welche  sich 
nun  anschlicht,  hat  ihre  hervorragende  Bedeoinng  in  der  Scls- 
lehre,  die  wesenilich  auf  den  Arbeilen  F.  Beckers  ruht.  Die  me- 
thodische Einriclitnnf;  ist  der  im  französischen  Sprachbiiche  nbn- 
lich.  insofern  unter  A.  Beispielsätze  stehen,  aus  denen  die  theo- 
retischen SStzc  unter  B.  gewonnen  werden,  woran  sich  sodann 
unter  C.  Aufgaben  und  Fragen  knüpfen.  Die  Beispiele  sind  meist 
eut  gewSbll  nnd  untcracbeidcn  ncL  von  den  berilchtigten  SMicn 
in  W  artige  Sprachdenklehre  durchaus.  Sehr  verdienstlteb  Itt 
Magers  lichtvolle  Behandlung  des  coniplicitteren  Satzes,  dessen 
Analyse  so  schwer  und  doch  so  wichtig  ist,  auch  für  die  Auf- 
fassong der  lateinischen  Syntax.  Dagegen  habe  ich  gegen  die  For- 
menlehre des  Neu- Deutschen  in  deutschen  Gymnasien  einen  un- 
bczwinglichen  Widerwillen  und  hätte  gern  diesen  Abschnitt  (S.  98 
— 146)  ganz  beseitigt  gesehen,  trotzdem  dals  Becker  und  Wurst, 
von  dem  groi  tu  achweigen,  auch  hier  den  Vorgang  bilden« 

Am  Sdilnsse  steht  eine  chronologische  Uebmcht  der  den!- 
acfaen  Literatorgeschichte,  d.  h.  8  Seiten  Namen  und  Jabreszah«* 
len  mit  kurzen  Lobsprödien  und  Characteriatiken  einiger  Männer. 
Wollte  man  dergleichen  nicht  fortlassen  —  ich  glaube  fast,  ca 
hätte  in  der  Conseqiienz  der  Magerschon  Grunds.'ilze  gelegen  — 
so  liiilte  man  wenigstens  etwas  mehr  Gleichmäfsigkeit  hineinbrin- 
gen sollen.  Es  ist  nicht  einmal  das  Todesjahr  von  Marheinekc 
und  Hammer -Purgstall  angegeben,  daflQr  steht  ein  Fragezeichen. 
Und  was  fftr  mittelmSfiiige  IndiTidnen  finden  in  dem  Verzeiehniase 
eine  Stelle! 

Beklagenswerth  ist  o  ml  lieh  hei  dem  sonst  gut  auageafatteten 
Buch  die  Menge  der  Druckfehler,  die  auch  nicht  angegeben  sind. 
Selbst  in  dem  abgedruckten  Gedicht  Ruckerts:  Sprachknnde,  lie- 
ber Sohn,  etc.  S.  169  steht  Wirkungskreise  statt  Wissenskreise, 
im  Literaturverzeiclinils  S.  175  steht  Halhhuter,  Muscathut  für 
Halbsuter,  Muscat  bl ut,  so  steht  S.  3U  sintoluot  für  siiUvluoi. 
Gewifa  wird  der  Herauageber  auf  den  Setier  in  Zukunft  mehr 
ackten  miksaen. 

W.  Hollenberg. 


Vi. 

Das  featliche  Jahr  in  Sitten  und  Gebrilochen  GcmMoischer  Völ- 
ker TOD  0.  Frhm.  v.  Relnsbarg-Dttrmgafeld.  Mit  über 
130  in  den  Text  «dmckten  AUiildangen  und  TieleD  Too- 
bildeni.   Leipzig,  Otto  Spamer,  1863.  402  8.  a 

Ein  sehr  bubsclies  und  Dutffliclies  Buch!  Ea  enthält  ein  Pfille  von 
Studien  io  populärer  und  allgemein  vernrändliclier  Form.  Da  die  alten 
Fette  ao  vielen  Orten  verscbwindeu  und  an  ilire  Stelle  dem  Volke 
venlftadltobe  ErgtfisUdiketten  su  irelen  Ibeglaaen,  die  den  vetinder- 
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tM  Olliw>itWilB>t«i  imi  ljal»eD0gew«MeltMi  eBtoprecben,  M  hikt 
der  TMltewer,  und  wie  wir  giaiiben  mit  Recht,  JiibelfeierlioUMiteiiy 
SohfitEen-,  »(SDger-,  Turoer-  nad  Küaailerfetl«  mit  ia  den  BwaMi 
aeioer  DarAtelliiog  ge/ogeo. 

Wir  erJauheu  'uns  aus  der  Fälle  des  Gebotenen  nur  ein  paar  Dinge 
an  beapracliea.  Der  Yerf.  giebi  aa,  dalk  ia  dar  Alliaaric  die  Frau 
Holle  unter  dem  Namen  Fni  Gode  gefeiert  werde.  Diese  Ausicht  Ist 
entschiedcD  falsch.  Das  Wort  Gode  ist  =  Odio  oder  Woduu,  daher 
Godeeberg  bei  Bonn  =  Wodansberg,  und  Fru  ist  =  Fron  wo;  das  aber 
ist  der  devteclie  Naaie  für  Pre^'er,  wie  die  Frejra  Prouwa  heilst.  Das 
Wort  Preuwa,  Frau»  babca  wir  aoefe,  Frouwo  ffir  Herr  jedaeli  kaaiaK 
nur  als  Eigenname  vor,  B.  Frnwein  v.  Butten,  und  in  Elberfeld 
gicbl  es  eine  bekaoute  Familie:  Froweio.  —  Da,  wo  der  Verf.  öber 
den  Johunnislag  sprichi,  bfliteu  wir  gewünscht,  dafii  er  die  Sitte,  an 
diesen  Tage  Faaer  auf  allen  RMan  ananafiadea,  an«  der  aardlscliea 
Mythologie  eriilirt  biUe.  An  Mifaonmertage  nämlich  ist  Baldars 
Leiche  verbrannt  worden.  Da  nun  unter  den  Aposteln  derjenige,  wel- 
cher der  sanfiesie  war  und  w.n  sagen  pflegte:  „Liebet  euch  unter  ein- 
ander, meine  Kindleln*',  am  meisten  dem  hellen  Lichlgolte,  dem  schd- 
MB  Mdnr»  eata^aehy  aa  wnrde  des  Jabanaea  eedmkf ag  aar  dea  Tag 
■aldma  vertag«,  usd  darana  erktirt  sich  die  0Hta  der  JobaanlallMMr. 

Berlin.  r«  Fofa. 


VII. 

Die  deatMhe  Gescbiehte,  mit  besonderer  Berfleksiehtigune  des 
brandenburg-preufsischen  Staates.  Ein  patriotisebes  Lebr- 
nnd  IjBsebach  Tür  Scliule  und  Haus.  Nebst  «nem  Anbang 
TOB  44  vaterländischen  Gedichten.  Von  Ludwig  Bender, 
Reetor  su  Langenberg.  Zweite,  durchaus  verbesserte  und  sehr 
vermehrte  Auflage.  Essen,  Druck  and  Verlag  von  G«  D.  Bä- 
deker.  1860.  256  S.  & 

Dies  Buch  wird  von  Scbfilern,  welche  den  ersten  geschichtlichen 
Uaterricht  empfangen,  mit  Nntaeo  gebraucht  werden.  Die  Krzäbluog 
ial  achllcht  und  eiafticli,  nad  fiberall  sind  darauf  bexüglicbe  Dichtun- 
gen eingewebt.  Scftalkan  in  aelnen  Maaacea  Bnefcat  »yDaa  Weaea 
nnd  die  SIellnog  der  hSheren  Bürgerschule^'  empfiehlt  solche  W%rlEa 
»ehr,  aus  denen  der  Einzelne  schöpft,  um  iu  der  Classe  erxlhlen  r.n 
können.  Br  sagt  '266:  der  »lofT  (der  gescbiobtlicbe  ninifch)  wird 
an  die  Mfiler  nun  Dnrefcleeen  nnd  anm  Tortrage  Ia  der  Gfasee  ver-' 
tlieill,  so  dafs  jeder  Vortra/s^cnde  einen  weeentllchen  Zug  zur  An- 
«chaimnfj  dHrhrinp».  Tnd  S,  263  fordert  er  ausdrücklich,  dafs  das 
Vortragen  von  historischen  Gedichten  nicht  auf  die  deutschen  8tuoden 
beadirftakt  bleibe,  sondern  da(b  der  Historiker  und  der  Geograph  7.ur 
Maknng  dea  Ualcnriebtee  daaaalbe  aneb  in  acinen  stnnden  von  dien 
Scbfilern  thnn  lasse.  Diesem  Zwecke  entspricht  nun  das  genannte 
Werk.  —  Dafs  Arbeiten,  welche  die  deufjMbe  Geschichte  in  populärer 
Weise  bebandeln,  so  grobea  Aaklaag  finden,  seigt  wohl  am  besten, 
wIn  aabr  aieh  dia  6ebildetan  dnnadb  aebnen,  in  ibren  Mnlbenlnnde» 
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•teh  aüt  dt»  TMaii  llvor  Akmm  m  iMMbäfUsea.  Wmtm  wnm  «in 
Mfifliielleff»  4er  aoosl  Mm  PHblitan  ichoo  bekna»!  ial^  Mine  MuAe 
einem  solchem  Werke  wMMly  «o  itl  e»  lieie  Wunder»  daCi.eiii  aoU 

cbes  viel  Leser  tiodet. 


Boeinund  und  Tankred,  Fürsten  von  Antiochien.    Ein  Beitrag 


K«  Kieht  gewisse  Irrtliümer  in  der  Geschichte,  die  eio  unendlich 
aUies  Lebea  baben;  dasii  gtMtt  A.  die  Fabel  vom  Verkaafe  der 
Mark,  daKii  die»  dafb  der  Baupibeld  des  ersieu  Kreuiwiigea  Gottfried 
von  Bouillon  jjewrsen  sei.  Trotz  v.  Syhels  Rii<)geKeichneter  Arbeit 
über  den  eraieu  KreiizKUg,  trotz,  seiner  &>(iidieuy  welche  er  über  den 
sweiteo  verdfleotlicbt  hat  und  die  doch  gradesu  epocheiUHchend  wa- 
reo,  frot»  atledem  wuchert  jeoe  alte  Darelelluagswelee  üppig  fort» 
h(')chsteDs  mit  der  Abwechselung,  daf«  statt  Gottfrieds  Peter  von  Aniiens 
genannt  wird.  An  die  Arbeiten  Sjbeia  »clilierMi  »ich  dies  zwar  kleine, 
ab.er  sehr  fesselnde  Werkeben  aufs  innigste  an,  und  erklärt  und  er- 
weitert die  Sybeleelie  Aaslcbf,  daft  BoSmund  der  Hauptbeld  dea  oralen 
Kvemisogea  geiyeaeo  sef.  Dai^eolge  aber,  was  diese  Unleiwehtuig 
zum  erstenmal  beweist,  IftH^t  sich  mit  kur/.en  Worten  also  Kitsammen- 
fassen:  Antiochien  ist  nicht,  wie  das  behauptet  wird,  stets  ein  Ne- 
benland von  Jerusalem,  nicht  nur  eine  Grenzmark  dieses  Landes,  son- 
dern lila  nun  nweKen  KreusisnBt>Ma  ein  Hnnplinnd-  getreaeB,  wvieban 
fiel  wich(i;^€r,  viel  bedeuteqder  ala  Jerusalem  war.  Giebt  man  ein- 
mal die  nerleutung  Boemunds  zii,  dann  wird  diese  Behauptung  beinahe 
nnr  als  Consequenz  erscheinen.  Was  uns  so  a  priori  .schon  eioleucb- 
tet»  daa  bat  der  Verf.  aus  den  historischen  Thataachen  nach  meiner 
Aneicht  volllioninien  kinr  gemaebt. 

Boemiind  wollte  eine  syrische  Grofsmacht  gründen.  Nach  Müden 
und  Osten  standen  der  Ausbreitung  geographische  Hindernisse  entge* 
gen»  ebenao  im  Westen,  nur  nach  Wurden  hin  kannte  er  sich  auadeh- 
MS.  Din  Staaten«  welohe  die  ayckMh^iiraUiQlle  Wflaie  begrlnnend 
Ma  enm  mittleren  Eupbrac  alcb  kinniel»»  und  die  VerUndimg  des  Bis- 
oenlandes  mit  der  Küste  bilden,  die  mur<;to  er  besetzen,  dann  Edeaaa, 
Harran;  gegen  Armenien  und  Cappadocien  gebrauchte  man  Samoaata 
und  Maiatia,  und  gegen  das  Sultanat  von  Iconium  Cilicien.  und  die 
TaHmapiaae.  Bl«  aelober  tiUaat,  ao  groib  wie  Italien,  konnte  den 
BjMnpf  mit  dem  Islan  aufnehmen,  indem  er  atarfc  genug  war,  ohne 
fk'emde  Hülfe  ihn  zu  bestehen.  In  diesen  Gegenden  wohnte  eine  zahl- 
reiche cbriatlicbe  Bevölkerung  armenischen  (Stammes,  wahrend  Jeru- 
anlem  beaondera  an  Menschenmangel  krankte.  Die  Hauptfeinde  dienen 
aufblühenden  Norainnnenninntee  waren  anlher  den  aiiiaelniäniiern  die 
Griechen  und  die  Provencalen.  Das  Reich  Jcrusnleui  trat  anfluign 
wenig  hervor  und  wurde  von  Boemuod  dadurch  ganz  unschädlich  ge- 
laacht,  dafa  Taocred  in  Galiiaea  ai€b  testseti^le  und  daOs  der  Patriarch 
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Dagob«H  ^>kn7,  frn  8ftiiie  der  >formaDnen  wirkte.  Diese  Position  ia 
Jeriiflalem  aber  giog  verloren,  als  Boemand  im  J.  1101  geftingeii  ge- 
Bomnen  wurde  imd  Taokred  die  Herrscbaft  übernehmeo  iiod  sonfl 
Mtoe  ■eeilmvr  Milm  aii%«beii  mMe.  MinimI  wmM  taM 
befreit  iiod  versuchte  sein  Reich  ab^urundee;  doch  diese  ffltonülii 
miiDg  scheiterte,  als  er  bei  Harrao  voUständlf;  geschlagen  wurde. 
Darauf  :eog  er  ios  Abeadland  uod  earamelie  die  ihm  von  allen  Seiten 
mim»w9nm4tm  lUMer^  aiaii  aber  ÜMelliev  SMh  Serien  tm  fßhrea,  fiel 
•r  alt  ÜMMB  4fkB  bj^aantiiiiMlie  Reiob  an.  Br  wnHe  besiegt,  ver« 
Micbte  ein  neues  Heer  tu  sammeln,  starb  aber  im  J.  1108,  ehe  er 
•ein  ünternehmeo  vollendet  hatte.  — -  Da  tritt  ein  Wondepnnct  in  der 
Oeecbicbte  ^i>'rien8  ein.  Ka  gelang  nämlich  damals  dem  Könige  von 
JmMlCMy  «eine  OberkMTlIMeii  ia  AaCfocUfla  Mir  Mtnog  tstt  lirlB« 
gas.  Die  Normannen  entfernen  ^li  immer  mehr  von  den  Wege« 
BeimuDds  und  fiberlassen  die  Hegemonie  im  heiligen  Lande  an  Jern- 
«üem.  Pas  lag  iu  TaoJureds  Cliaracter  selbst^  mit  begründet,  der  unter 
4&t  LaÜMg  aeifi«i  Veitars  Mauiad  ein  gaoa  gutes  Werkxeng,  aber 
dorchaoa  aialii  «aelgaet  war»  daa  Hau|>tn»ila  au  apielaa  uad-grafta 
Politlli  KU  treiben.  Dafs  aber  Antiochien  ans  einer  Grorsmacht  aia 
hlofses  Lehnsfurstenthiim  wurde,  schadete  um  meiateo  der  heiliaaa 
Stadt,  denn  dadurch  verlor  diese  ihre  Vormauer.  '  '  * 

"Du  aiad  #l»Groaiafiga  voa  daai,  Waa  Ia  «erüfrheif  Ia  MehlVoller 
Ausfflhrlichkeit  behandelt  Ist.  Ref.  hat  sich  über  die  eroste  und  wiir- 
di;je  Art  der  Hehandlung,  ilber  die  Buhe  und  Sicherheit  des  Urtheils 
von  Berxen  gefreut  und  hoflTl,  von  dem  Verf.  noch  manch  tüchtige 
Arbeit  au  leaaa.  Bei  aller  Geaauigkeit  verliert  sich  der  Verf.  nicht 
in  Detail  oad  bftit  sich  immer  aelbstbewulkt  nad  klar  Aber  dea  ISia«^ 
aelbeiten.  Ref.  wünscht  dem  .Sohne  eines  so  befcaaatea  tind  tiicbti- 
^en  Mannes  das,  was  ein  Vatf^r  seinem  Kinde  zu  wuoacbjDD  yfleflt:  er 
möfie  an  TrefTlichkeil  ooch  seinen  Vater  übertreffeo. 

Berlia.  B.  irofa.  . 


IX. 

StudiüH  die  GaroliogONLeit  belrcffoDd- 

Man  bat  in  der  letzten  Zeit  sich  besonders  effUg  mit  der  Aufhel- 
lung Carolingischer  Verhältnisse  beschäftigt  und  aufser  in  mehreren 
grtMbarea  Werken  aocb  Ia  daer  Ratbe  vaa  Abhandlungen  neue  Re- 
atfitate  dargelegt.  Eine  solche  AVhaadhiBg  liegt  fa  Walta'  ^ak^hoa^ 
gen  zur  deutschen  Geschickte  im  aralea  JakTgaage  äenetiten  8. 494 
▼i»r  uns.   Sie  ist  betitelt: 

■ 

Papst  Hadrian  I.  und  die  wdtlialie  Herrachaft  daa  romiackaa 

oiubles  von  S.  Abel. 

Oer  Verf.  hat  sich  durch  seine  Studien  über  das  Longobardische 
Beich  bekannt  gemacht,  und  diese  haben  ihn  7,11  der  vorliegenden  Ar- 
kait  gefuhrt.  —  Nicht,  wie  wir  gew^tbnlicb  glauben,  haben  die  Fran- 
iaa  KMffal  daa  Papat  ala  aOattadigaB  Horfatibar  tai  Doeat  vmi'llaai 
anerkaont,  sondern  die  ijOBfObardea.  Dana  bestätigte  Pippia  die  päpst- 
Uoha  Marrackaft  aad  arwalteite  4ieaaihB  dorok  daa  bakaaate  Uahoat 


Digitized  by  Google 


Id3  Zweiu  AbthelUiag.  LItmriMlie  Bericht«. 


voD  Kiersei  (754).  Diese  ScbeDkuog  war  eig;eDtlich  our  das  VerRpre- 
chen  einer  Scheokuog  und  in  einem  Augenblicke  gegeben,  Am  Pippin 
gar  «leM  in  tiUmie  war,  m  m  erfille«.  Br  niifet»  erat  nHe  dl«  ge- 
schenkten Landschaften  erobern.  Diese  Mchenknn^  Pippins  wieder- 
holte UDd  bestAHgte  Carl  d.  6.  Im  J.  774.  Der  Papnt  beanspruchte 
das  Uxarchat  mit  der  Peotapoiis;  in  Veoelien,  Corsica»  Istrien,  Friaul, 
lo  Beaeveot  und  Spolelo  die  Patrimonien  aewer  KIrobe.  Das  Kxweehmt 
üMnierle  er  eis  Aur  iIcs  eslrftwIsebeD  Kaisers^  die  Pieirkeeelee  ide 
Papst  Carl  d.  G  erkannte  diese  Ansprüche  an  und  versprach  Erfül- 
lung derselben.  Sehr  allmählich  aber  fingen  dui  versprochenen  Oe- 
bieie  in  die  Hftode  des  Papstes  über,  da  Carl  d.  G.  bei  jedem  Siäeke 
die  AM^rOebe  üiidriees  I.  selir  geeiw  prflfle.  Oer  Papst  befind  eidb 
aftmllch  in  grofser  AbhAngigkelt  von  Carit  was  sich  sowohl  daraus 
schliefseo  Ifiistf  dars  das  wirklich  abs:etrefene  Gebiet  nur  klein  nnd 
in  Hemselbeo  die  Refiignifs  des  Pnpnles  gering  war.  Die  Be/.iehungen 
Carls  d.  G.  und  Hadrians  vom  J.  774  bis  7.um  Tode  des  Papstes  im 
J.  795  alad  daaa  ia  der  Arbeil  eiagekead  behaadelt  aad  ifelltni  de» 
Beweis  fttr  die  aufgestellte  Bofeaaptaag.  —  Kine  nweitey  aaeh  «aa 
der  Bebale  vea  Walt«  hervergegaageae  Arbelt  behaadelt: 

Die  Entstehung  des  BenogUranw  Lolhriogen  ▼im  Dr.  Carl 
Witt  ich.  65ltiogeii,  Vanticiiboeck  und  Rnprcebts  Verlag. 
1862.  122  8.  8. 

Ks  ist  sehr  viel  leichter  nachzuweisea^  wie  die  dentscbea  Her- 
zogsgewalten sich  gebildet  haben;  sie  entstanden,  wie  bekannt,  aus 
verschiedenen  Anfangen,  berühren  aber  doch  alle  darauf,  dafs  der 
Her/.og  die  Uigenlbumlichkeil  eines  Slanimes  repräsentirte.  Lothrin- 
gen aier  bat  sieb  aicht  sowohl  deswegen  vom  Carolingenreiche  ab- 
gesoadert,  weil  ia  ihn  eine  eigenthflmliche  Nationaliiät  Berücicsieh* 
tignng  forderte,  sondern  well  dynastische  Zwecke  eine  Abtrennung 
dieses  Zwischcolandes  vom  Westen  und  Osten  bedingten.  So  ist  es 
denn  gekommen,  dafs  dieses  Land  seit  dem  Tode  Lothars  II.  ein 
Zaokapfei  awiscbea  Doatseblaad  aad  Fraakrelcb  war.  Diesao  Bio- 
und  HerschwAoken  der  Lothringer,  die  Stellung,  welche  dabei  die 
weltlichen  Grofsen  und  die  hohe  Geistlichkeit  einnahmen,  ist  einge- 
hend in  der  Arbeit  behandelt.  Arnulfs  Verdienst  um  das  Land,  seines 
Hohnes  Zueatebalcb  Regierung,  dann  Carls  des  BialRItlgca  BeaiAhaB- 
geMy  das  Laad  aa  hebauptoa,  aad  die  ScMaaheii ,  mit  der  Regiaar  all* 
mlbllch  eine  HerKOgsgewalt  sich  gründete,  Alle.s  das  Ist  mit  grolüMai 
FlelCse  und  mit  Umsicht  aus  den  oft  dürftigen  Ouellen  nachgewiesen. 
Heinrich  I.,  der  Wachse,  war  es  endlich,  der  das  Land  zu  einem  wirk- 
liobea  Heraogtbame  machte  und  damit  dea  Boho  Reginars»  dea  Gisal- 
kert,  ausstattete.  Als  aber  unter  Otto  1.  die  Herzöge  aaeh  der  be- 
kannten Kmpffrung  gedemüthlgt  waren  und  die  Herrng^wurde  fortan 
als  ein  Amt  vom  Kaiser  verliehen  wurde,  dn  hat  Brun,  Ottos  jüngster 
Bruder^  als  Erzbischof  von  Cöln  aus  den  W  esleu  verwaltet.  Er  hielt 
es  fBr  ailalieb,  Letbriagea  Ia  2  Herr.ogthamer  au  tbelleay^  Ia  Nieder- 
und  Oberlothringea«  welche  sich  ihrer  Nationalität  nach  ja  au<A  ia- 
nerlich  schieden.  Bis  dahin  geht  die  Arbeit  des  Verf.  Kef.  glaubt^ 
daüB  sie  eine  Lücke  ausgefüllt  bat  und  deswegen  wohl  Berüclcsicbti- 
gung  verdient.  — 

Bekanntlich  ist  in  der  letzten  Zeit  die  Pseudoisidorische  Präge 
▼ea  Neuen  nntersuebt  aad  duroh  Weiaolekera  tSehtige  Peraehungen 
aa  einem  gewissen  Absehlolli  gebnMbt  werdea.  Diese  gelehrte  Com- 
pUallea  lat  aiebt  ia  Mala«,  aoadera  iai  MMfaaser  Bpreaggel  umm  Jahr 
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840  verflftfat  worden.  So  weit  war  die  Forschung  ^edfeben.  Nun  hat 
jeüü  im  7tea  Bande  der  Sj^belschen  Zeitoetarift  für  das  Jahr  1862  unter 
Mo.  VI  Carl  von  Noorden  eine  Abbandlung  verffffentlicbt,  betitelt: 
Bto,  HtalHMr  «ad  PaeMdoMiler,  weleiMy  wie  dem  Ref.  aeKeist,  die 
Frage  nach  dem  Verfasser  lAsf.  Ks  wird  nllmllch  nachgewieseo,  dafs 
Ebo  der  Verfasser  gewesen.  Hiolfmar,  den  man  so  oft  in  Verdacht 
geliabt,  hat  sie  sicher  nicht,  verfafsiy  da  sie  grade  gegen  ihn  gebraucht 
wvrde.  Wkr  gtaiilieDy  dalli  dleae  Arbeit  die  Frage  welter  gefSrdert 
habe  wmI  dtawegea  aicbl  wm  tbereebes  aei. 

Berlin.  R.  Fofa. 


X. 

GoogniDhie  von  Grieehcnland  von  Coiirtd  BnrsiaD.  Erster 
Bana.  Das  nSrdliehe  Grieehenland.  Mit  7  lithographirten 
Tafeln.  Leipzig»  Draek  aod  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1862. 

384  s.  a 


Je  eifriger  man  sich  in  der  letzten  Zeit  mit  dem  alten  Griechen- 
fand  beschftftigty  je  mehr  man  die  einzelnen  Landschaften  in  Mono- 
graphien bebandelt  bat,  am  ao  mehr  hat  man  dna  RediIrfbUb  gefiMty 
eine  überatobl liehe  Darstellung  des  gewonnenen  Materials  au  besifaen. 
Hier  liegt  vnn  ein  solcher  Versuch  vor.  Wenn  er  auch  nicht  in  jeder 
Beziehung  gelungen  ist,  so  ist  doch  immer  viel  IJankenswerthes  ge- 
leistet. —  Zunächst  ist  in  der  Arbeit  der  8til  eu  tadeln.  Kin  Beispiel 
atatt  vieler.  8.  371  aehrelbt  der  Verf.:  »»Von  dienen  Karern  r&hrt 
wahrscheinlich  auch  schon  der  Name  der  8tadt,  ra  Mlya^a,  der  spä- 
ter in  der  Form  MtyaQtq  auf  die  ganr.e  Landschaft  ausgedehnt  wurde, 
her.*'  Diese  fehlerhafte  Nataform  findet  sich  sehr  häufig.  Lassen  wir 
jedoeh  die  Perm  nnd  betraeblen  den  Inhalt. 

Der  Verf.  trennt  das  gaaae  Gebiet  der  Wissensebaflen  In  swel 
greiiie  Theile,  in  die  historischen  und  in  die  Naturwissenschaften.  AU 
Mittelglied  »wischen  beiden  stellt  er  die  Geographie  hin.  &^eioe  Ab- 
sicht ist  es  nun,  eine  historische  Geographie  /.u  schreiben,  und  diese 
mmStf  wie  er  meint,  mit  der  Ethnographie  Rand  in  Hand  geben.  Dieaa 
Andebt  iat  nur  an  billigen;  aber  die  AaefOhrang  ist  ihm  nicht  gana 
gelungen,  da  erstens  die  Bfhnographie  nur  spärlich  bedacht  und  xwei- 
tea«  nur  als  ein  Aeufserliches  der  Schilderung  des  Landee  angefugt 
Ist  OnrI  Ritler  aagt  (Jordan  ».  6): 

„Wann  nnaer  Planet  niebt  als  eine  blnlii  abgerundete,  oder  ala 
blofiiea  Aggregat  geballte  Masse  das  Sonnensystem  umgiebt,  nondem 
als  ein  In  sich  bestebeoder  Erd-Organlsmus,  als  ein  lebendiges  Weri^ 
der  gdttUchen  Schöpfung,  deren  Meister  seine  fördernde  Hand  noch 
niebt  von  Ihr  nbaog,  so  moihte  nneb  vom  AnfiMg  des  Werdens  an  ein 
tieCsrer  Zusammenhang  stattfinden,  wie  zwischen  Leib  und  Seele,  ao 
auch  zwischen  Natur  und  GeachlchtOy  Helmath  nnd  Volk,  swiacben 
Physik  und  Bthik.<« 

Ref.  weile,  dala  die  Dorchflähning  dleaea  Anaapraobno  aebr  aebwer 
iat,  findet  aber  im  vorliegenden  Werke  dienen  inneran  BaaaaMMnbnng 
Bwinehen  Boden  und  Volk  doch  zu  wenig  beachtet. 

Rehr  wohl  gelungen  iat  dem  VerU  8.  4  aq.  die  Cbaraoteristik  der 
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^lecbiflcheD  Flame  uod  8«eii,  es  is(  dem  Lehrer  beaoDdem  9.  7  ao- 
tBiieropfeblen^  wo  der  GegeMatK  xwiscben  deo  NiedeningsflüMeD  ia 
unserm  w6  4mi  ütMr^sßBünm  te  jMtni  0Hn»  -1ihir  herMiiK«liDb«a 
wird.  S.  12  wird  der  Lacmon  behandelt.  Wir  siellea  odr  die  9t- 
hir^e  des  Mldcn^,  und  nii  R^tM,  neltl  «Dbewaldoi  ««r.  M  die— ii 
Verge  ist  das  anders. 

Zuerst  wird  Itpeiros,  daoo  Thesaalien  gescbiidert.  Hier  ein|»fiebleo 
wkr  8.  4$  ii0  UiortlelliHig  d««  P«liOB|c»bir«iM  nod  If .  46  di«  der  ille» 
res  Oeflchicble  des  Landes.  Bei  der  Krr.fihluDg  der  Pi  r Herkriegt  wM 
das  sehr  snt  7,11  benul/.en  sein,  was  f.  59  über  das  Thal  Tempe  mf»- 
getbeilt  wird,  ebeoso  ist  die  Sotix,  si.  91  nicbl  seil  überaebeoi  doTs  fast 
alle  doriigeo  Flüsse  ihre  MuodungcD  gaois  verflodflrt  hüb«». 

8. 100  giebr  die  8IMing  der  Halbinsel  Magoeelft,  wobei  die  ister- 
essante  Notis  xii  merken  isf,  dafs  einige  Grammatiker  den  Namen  des 
Kastanienbaiimes  von  einer  kleinen  Ortschafl  Kan&amia  herleiten,  die 
ao  der  Ostseite  des  Pelion  lag  und  von  reicher  Fülle  dieser  schönen 
Siune  iimgebeD  wer  ned  ee  eoeb  beute  neeb  tat. 

Daraof  geht  der  Verf.  xii  Akaraanieii  über.  Hier  ist  besoedere  dfti 
wichtig,  was  S.  I  Mi  liber  Leiikadien  milgedieilt  wird.  Das  unbekann- 
tere Aetolien  ist  124  selir  ühersicbtiich  gegliedert.  Das  Land  der 
westlichen  Lokrer^  Doris,  Pbokis,  das  der  östlichen  Lokrer  ist  genau, 
aber  ebne  weitere  iBtereeaeote  Reraliefe  beaebriebee.  Verii^ffRcli  ist 
Boeotieo  bebandelt.  Zunächst  der  Kopalssee  S.  195.  Ref.  gesteht, 
dafs  er  mit  wahrem  Vergnügen  diese  knappe  Zusammenstellung  aller 
Hauptsachen  gelosen  hat.  —  Bekanntlich  pflegt  maa  die  Kadmeier  für 
Phönikisobe  Coloaistea  su  bellen;  dagegen  erfcliit  eM  der  Verl  8. 908, 
ebne  jedooh,  wie  d«i  im  Plane  des  Buebee  liegt,  aefee  Orinde  epe- 
ciel!  auszuführen;  er  will  sie  für  Indogermanen,  für  Kinwanderer  aus 
dem  von  arischen  {Stämmen  bewohnten  Kleina.oien ,  aus  Phrygien  und 
Lydien,  ansehen.  Besundorü  ntacbl  Hef.  nocii  auf  das  aufmerksam, 
wae  8. 8^  über  die  Lage  von  HaliarMn  gesagt  laL  DaroMO  ergiebl 
■lob  dto  WIehtigkeit  dee  Ortes  fiir  briegeriacbe  Operationen,  und  ee 
wfire  sehr  /-u  wünschen,  wenn  das  dem  Nchüler  7-  B.  bei  der  Darstellung 
des  Corinibischen  Krieges  durch  «  ine  Zeichnung  verdeutlicht  würde. 
Leider  fehlt  uns  noch  immer  eine  gute  Wandoharte  für  OrioobeoiaDd 
und  Italien.  Die  Kiefieneobeo  Waadobartea  reioben  Mr  die  Seftnio 
aocb  eicbt  aus.  Ref.  möchte  wohl  wissen,  was  IBr  Clasaee  der  ge« 
ehrte  Verf  sich  vorgestellt  hat,  welche  Argusaligen  er  den  Schülern 
KMtraut,  data  sie  in  einer  Entfernung  vun  15  Fufs  bei  solcher  lieber- 
iülliwg  mit  Detail  eia  lilaree  Blitf  wm  der  Vbrraingestaltung  desLao- 
dee  ertaltea  eoHea.  So  wie  die  Waadobartea  Jetat  elad,  eiad  ele  aocb 
iainier  nicht  ganz  brauchbar. 

$lelbstver8tRndlich  ist  Aitika  mit  grofser  Sorgfalt  behandelt.  Be- 
eonders  klar  ist  die  Bedeutung  der  Pässe  bei  Ph^'le  und  Dekeleia  nach- 
gewieaea,  welebe  voo  Attlka  aaOb  Boeotloa  fülbreai  ebeaao  aobia  elad 
die  Pfiase  dargestellt,  welclie  durch  lülegaris  gehen  (8.  367).  AI«  eiae 
interessante  Notiz,  hebt  lief,  hervor,  dafs  auf  der  0.<iteeite  von  Attika 
viele  Ortschaften  lagen,  die  nacli  Ptlau'/.en  genannt  sind;  so  Khauinus 
Wegedorostraiich  (8.311),  so  Maralhon  Fenchelfeld,  ao  Pbegae  nach 
der  Valieoaelobe,  so  Agaae  Kevacblaaiai:  eilrx  mgnw  oailas  <S.  845). 
Mit  der  Darstellung  von  Megaris  schliefst  dleae  fleUalge  AibeHy  ddtta 
Fortaetaung  wir  mit  lateresae  erwarten. 

Berlio.  R.  Fofe. 
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I. 

Zur  Uowcriscben  Darstelluug  der  Skjila  und  Charybdiä. 

WcIcJie  Menge  vuu  luiurpoljiuioneu  die  Odyssee  durciiKielit^  davuii 
fllitinienf;^  mtm  aicb  hm  to  lebendiger,  je  gewiaienlitifler  bim  «Mi 
der  BrkiiniDg  derselben  widmet,  ttino  und  ZiisammeDhang  dM  Cten» 
y.en  wie  des  Kinzeloen  nich  lilar  7.11  machen,  den  Diciirer  ^nn/,  7.11 
erfassen  sich  bestreb! ,  oliuo  sich  durch  den  Fliifs  der  Verse  und  die 
eiaschmeicbelnde  (Sprache,  ebne  sich  durch  die  lauge  Gew^ihnung  und 
die  nlMeenMlne  BeraMgnng  bei  4er  fiberliefer tea  0«Mnift  den  Oediehte« 
hestecheu  zu  lassen.  Frellicb  hSlt  sich  auch  der  begabfeste  Dichter 
nicht  überall  auf  der  gleichen  Hohe,  freilich  gibt  es  manche  kleine 
Widersprüche,  die  aicb  der  epische  Dichter  «u  besunderni  Zweck« 
nadiaiebA  oder  die  in  nelidpferiaeheii  Plage  Um  aelbnt  entgehen,  frei» 
lieb  kam  man  über  die  ZweckmSraigkeit  niancbe«  Einzelnen  verschieb 
dener  Ansicht  sein:  aber  mit  einer  sehr  grofsen  An'/aM  Stelirn  iüt  es, 
Ueno  mau  genau  zusieht,  so  übel  besieilt,  dafo  die  IJnächtheii  der- 
selben sieb  un%wei£elbaft  ergibt^  und  man  nur  durch  ihre  Entfernung 
dem  Qlcbtelr  gwedK  wkd,  der  nichts  duccbMis  Aiberaes  »od  «Ion 
•elbst  Widerstreitendes  geaiiageO)  nicht  durch  schülerhafte  grobe  Pio* 
selsiriche  »ein  eigenes  Gemfilde  verunstaltet  haben  kann.  Aus  einer 
gruCsen  An»abl  scblageoder  Beispiele  sei  hier  die  Darstellung  der 
Sbylla  nnd  Cbarybdis  au  Iii  Gerathewohl  avagehobeD,  nicht  aln  ob  diene 
die  schreiendsten  aller  InterpoMonen  entbinlie,  sondern  weil  die  Art 
der  eindichteodeo  Rhapsoden  wenignteD«  «ich  hieraus  sieh  deutlich 
ergibt. 

Kirke  sagt,  nachdem  sie  den  Fels  und  die  Grotie  der  noch  nicht 
CMHMten  «Itylla  beaehriehen  Int  (M,  S%  n.)i 

'%f0^a  6*  hl  ZxtfXXti  vaiti  ifuvov  AeAaxtfi«.  85 

yiyvttai,  ai'rij  d  avrt  TiiXtaq  xaxoi'*  ovdi  »i  T«f  /t«y 

yi^^ijfffif  MöJr,  01*^*  il  -O^toq  avTtaffUfv. 

Tili  ^TOft  :i66(q  dal  dvwSixa  narre;  ao/^Oi, 

f$  dl  rl  oi  Sitgai  niQtfivi*tt<;,  h  9k  ittaun^  90 

Wenn  der  Dichter  die  8k^lla  als  ein  sshrecklicb  bellendes  Ungrtbiim 
bcseichuet,  so  steht  die  darauf  foltfeude  Ausfiiihruog  damit  in  eai* 
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achiedenem  Widerspruch.  Die  Stimme  junger  Hunde  mag  immer  für 
widerlich  gelten  liAoDen,  aber  dieAe  als  nchrecklich  bezeichnen, 
konnte  einem  halbweg  verständigen  Dichter  nicht  in  den  Sinn  kom- 
Biee;  4ie  Dantellung  wird  dadariMk  genuten«  Meberlleb»  stotl  ititt 
de  GrauM  erregen  soll  ' ).  Anch  dürfte  man  wohl  glauben,  es  muCate 
(poival  heifsen,  da  die  8kylla  sechs  Hlllse  hat  Und  ist  es  nicht  offen- 
bar, daCs  der  Dichter  jener  auf  ihre  Stimme  bezüglichen  Verne  die 
schwache  Stimme  der  fürchterlichen  Geatalt  des  Ungethüros  enigegen- 
eetst  (oMriy  i*  o^ff  mflti^  ««rov),  nleo  gemieaii  dnreb  dieeee  SBueatis 
das  dtifop  aufhebt?  Der  InCerpnlatnr  hat  »ich  liier,  wie  so  hSufig, 
dadurch  verrathen,  dafs  er  seine  Interpolation  mit  denselben  Worten 
anhebt,  womit  der  ächte  Dichter  fortfahrt.  Dad  dieser  so  beschränkt 
geweaee  ael,  die  wellere  Beeebrelbung  der  Skylla  mit  demaelbee  tij? 
d*  jro<  einMldtea,  womit  er  eben  den  Uebergang  w.u  ihrer  Mlimne 
gemcht,  ist  ganr.  unglaublich.  Wir  haben  hier  ofTeobar  in  86 — 88 
einen  Zusalx  eines  Khnpsnden)  der  die  et.ymologiscbe  Deutung  des 
.  Namens  £rivklti  von  axvXa^  anbringen  wollte,  was  ihm  schlecht  genug 
getaBg.  89  aehliefirt  aicb  uraitlelbiir  en  85  m.  Vob  dem  eebrecfcU-' 
eben  Gebell  geht  der  Dichter  auf  die  aechs  Hälse  über,  woraus  dieses 
ertönte;  denn  89  ist  nur  eine  gegensAf/Jiche  Einleitung  des  Haupt- 
punktes, auf  den  es  dem  Dichter  ankommt,  wie  wir  dieses  so  häufig 
finden.  Zwar  sind  ihre  swdlf  Killse  alle  winxig,  aber  aecha  unge- 
hemre  Hüne  ImI  sie,  derea  irnrehibarkelf  mum  welter  besehrleliea  wM, 
wodurch  sich  das  BiM  des  filrchterlich  bellenden,  mit  seinen  sechs 
Hälsen  weiibio  den  VorübecftthrcAden  Tod  drobeedeo  UngeibOna  voll» 
eedet. 

HeboM  die  Alemdriter  haben  jene  Verse  ▼erwerflM.  Die  Vertbel* 

digaag  in  deaSebollen:  Jvvarai  6^  io  oert]  artt  rov  nlm  ntic&at^  tra 
firi  TTßOs  iö  fttyr/htk,  dXXa  -n^toq  t-tjf  nuniöi  rjra  «fij  ^  nrtnaßoXtj ,  bat 
Bekker  genügt,  und  die  neuesten  fclrklArer  finden  gar  nichts  Bedenk- 
liches in  der  stelle.  Aber  Mitzsch  hat  eingesehen,  wie  wenig  jene 
Vertheldflgung  Sileh  halte.  Aoeh  bebt  er  daa  MfiMge  dee  Zvaataea 
hervor.  Wenn  er  mit  Reeht  beaMTlct,  der  Ausdnick:  ,,Jeden  niufs  ihr 
Anblick  schrecken,  und  wenn  es  auch  ein  Gott  wäre*S  nicht  be- 
flremdlicb,  so  ist  es  doch  um  so  mehr  der  Gegensat«  der  stimme  eines 
Nfindebeoa  und  der  IBrebferlicbea  Gealalt,  die  alleia,  wie  der  »als 
aaai  UebeHUilb  aeigt,  aater  nüm^  acMOf  geaieiat  aela  kaaa.  Dia 
Orfiode  von  NitKsch  hat  man  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  ge- 
halten ,  während  eine  gewiaaenbafte  Brkläruag  aie  aocb  weiter  ver« 
folgen  mufste. 

Voa  der  Cbarybdla  heilbl  ea,  sia  sehtflrfe  das  Wasser  ela  (lOdff.)? 

Wenn  Cbarjbdis  dreimal  am  Tage  einacblörft  und  dreimal  wieder  daa 
Wasser  vea  sich  gibt,  ao  kdaaea  wir  dies  doeb  aar  pcoiodlaeb  ver- 

slehn,  so  dafs  alle  acht  Stunden  beides  erfolgt,  jedes  davon  die  Hälfte 
der  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Wie  aber  ist  damit  235  ff.  ku  vereini- 
gen, wo  der  Dichter  bemerkt,  als  Od^sseus  mit  seineu  Gefährten  cur 
sk^'lia  gekooiaMDy  ael  sie  ebea  am  KiaacbNIrreB  gewesen,  und  er 
IKhn  ft>ft: 


')  Wenn  Um  ho  meint,  die  Stimme  eines  solchen  Ungcihüms  kunne 
docii  schreclitirti  «ein,  wenn  sie  aucIi  der  eines  jungen  Hundes  gliche,  uad 
er  dabei  an  dM  Krokodil  crianan,  das  doivb  die  Sliiava  ciaas  waiaeada« 
Kindes  dSa  Mcaicbao  aalsoke,  so  besagt  dies  ebea  gar  nichts. 
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'Hto*  ot'  i^tftifftit  Xißrjq       /i»  nv(>i  noXXiiy 
Trätr'  drefioQftvdeaK*  xuxw^/ny,  t/yoa«  d'  oijfrij 

all*  ot'  dfaßgo^t»  ^tdiw^  nXftvifov  vdutQy 
naü  frxo<T&(  (pdveffxt  nvMUfiipt]f  d/itpl 

OHysAciia,  der  dies  cr/.fihM ,  miifs  es  doch  auch  wirklieb  mit  Augeo 
gesehen  haben;  deon  Kirke  bat  ihm  dies  nicht  gesagt,  und  es  wSre 
•eltaani»  weoo  er  io  die  KrallliluDg  dessen,  was  ihm  begegnet,  eine 
Beschreibung  deaaen  einfügte,  was  er  nicht  gesehen.  Die  Alten  be« 
mcrl(ten,  Odysscus  habe  dies  spSter  bemerkt,  als  er  bei  der  Rück- 
kunft im  Feigbaume  der  Charybdis  auf  den  Augenblick  wartete,  wo 
sie  wieder  daa  Bingeschlurfte  voo  tich  gab.  Aber  woau  denn  diese 
Beachrelbnag  hier,  wo  ca  darauf  ankan,  die  Wfrkimg  darattttellen, 
welche  der  Anblick  und  das  Gelfise  der  Charj'bdis  auf  die  Geffihrten 
machte.    Und  was  fanpco  wir  mit  xor;  tJ^  x^'^'Q^^  (^K*-  ^9 

479)  an?  Das  kann  nicht  im  Allgemeinen  auf  die  Vorüberfabrenden 
gehoy  da  von  nolelieD  In  dieaer  gaoaen  Beaehreibnng  nicht  die  Rede 
fefy  aondem  es  bezieht  aleh  noth wendig  auf  die  eben  vorfiberlMrea* 
den  GefHhrten  des  Odyssens,  wie  schlecht  es  sieb  auch  xu  dem  un- 
mittelbar darauf  folgenden  Verse  schickt:  *H/<*Is  inh'  nnoq  x'^v  iSn/tn- 
dfiaariKi  6Xn^(jor.  IMilssen  aber  die  Verse  auf  die  Gefährten  gehn,  so 
aind  aie  vHllig  traanUasIg;  deon  raach  Itohrea  ale  vorflher,  und  um 
mir  einmal  das  Kinschlilrfen  und  Auswerfen  anxusehn,  hier  isl  aber 
von  mehrfachem  die  Rede,  bedurfte  es  eine  Zeit  von  acht  stunden. 
Wollte  man  sagen,  der  Dichter  beschreibe  dais  ävaQ^^o$ß^^l¥  nfther,  lasse 
jedodk  den  Gegenaat«  vorhergeh  n,  ao  Manie  doch  von  eloer  eeMheo 
allgemeinen  Qeschrelbung  unmöglich  der  Uebergang  so  sprungweise 
mit  dem  tov?  geschehen,  das  selbsl,  wie  schon  bemerkt,  sich  gar  fibel 
7.uro  folgenden  schickt.  I'm  den  Dichter  von  der  albernsten  Verwir- 
rung KU  befreien,  bleibt  kein  anderes  Mittel,  als  die  ungehörigen  Verse, 
die  wir  oben  aiiageecbrleben  haben ,  iUmmllicb  an  eatftraea.  80  lal 
allen  klar.  Sie  kamen  xnr  Zeit,  wo  die  Charybdis  einschlurfte,  nnd 
wShrend  sie  voll  Angst  an  der  andern  Seite  vorbeifahrend  auf  jene 
schauten,  raubte  die  Sfc;)  Ha  mit  jedem  Maule  einen  der  Gefihrlen.  Bei 
dem  Ifickenhallea  Sttafaade  naoerer  flebotlea  iat  ea  sehr  mUglicb,  dalh 
aehoa  die  Alexaadriner  auch  diese  Verse  verworfen  haben.  DaA  Odya- 
■eus  jeixt  dieses  nicht  bemerkt  haben  kdnne,  da  ein  einxiges  Ein« 
schlurfen  und  Ausschlürfen  acht  Stunden  in  Aaspmcfc  aebme^  findet 
sieb  in  den  (Scholien  erwähnt. 

Aaefc  an  der  driitea  Stelle  bat  maa  aehoa  im  Alferthom  daa  Bich« 
tige  geaebea.  Nach  der  ZerstlJrung  des  Schiffes  kommt  Odjraaeaa  wie- 
der aar  acbreekliehen  Char^bdis.   Er  berichtet  (429  f.): 

^X&ov  inl  SxvXXfjq  inöntXov  iitv^n  rt  Xaf^vßdtv' 
tl  ftir  dvtQQoißdtiirt  ^aJUSovvfC  äXfivqop  vSm^» 

Da  er,  weaa  er  an  der  Cifcylla  vorbelgeacbwommea  wire,  ia  jifflem 
ITalle  verloren  war,  so  halt  er  aieb  an  der  8eite  der  Char^bdis,  und 
wie  diese  Mast  nnd  Kiel  verschlungen  hat  (was  der  Dichter  auaicbat 
unerwähnt  IA(st),  schwingt  er  sich  auf  den  Fei^rhaum. 

ßfttl9fiim^  d'  09^'  ütfiiainv  öniacoi 

larof  aoU  %Qont¥  «^k*  hldofih^  dt  ftot  ^X&op 
o^**  fff^  d  inl  doqnov  dv^Q  dyoQti&tv  asdff^ 
x^irft/y  vtlxta  noXXd  duca^oiM/vwi'  a/t!r;J)i', 
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Die  drei  letRtee  Vene  wurden  mIkmi  !■  »Ilea  ANtgafcM  lieKwelMl* 

'fy  vnUnXq  idta lax^f^mv ^  lesen  wir  nr  (man  ergAo/.e  /)  <rti/oi  diu» 

lö*  }'«()  T   ai'iijff»r  /ti'  Tjiian  (lO.i)'  xat  iÖfiy&r^  iavro}  ta  ivav— 

lia  /.iyojv  6  noi»/rij?'  »»vr  yci^  ana;  fiüi  ttr  xat  araßdkXfk  xni  äya^(in(f  fl* 
fifitiil  (f  a/äi'f  ^ftaft  JJy9t  TÖ  wxO'^ftfQor^  üaxt  dt*  omtu  m^wp  T()ftt;  /«•'^ 

Tci«  aradoffii«*   Der  tSelilnlii  dee  Mcfcolioiie  ist  arg  eDteteilt.  Bs 
int  veo^  f  KU  leseD  iml  dl  v^i«.  ^/my  ^>  Uyn  to  yvjf^^Cjfor, 

c5<Trf        oxTw  toluZv  ytrtnOai  i  ijv  arufinffiv.    Die  \VortC  —  arado- 

0't»'  sind  aber  Irrthiimlicti  aus  dem  feicholion  /.u  105  bieriiergekommeDy 
wo  iifiau  vvx&rini{i'>i  oHiNIrt  wird,  mit  dem  Zutatee:  Ji  onxit  yä^» 
i(fiir  yiyriTot  6  arjatr^ov  loT  rJaro?,  wo  anaaftoq  die  gau/.e  Bewe- 
^iinf!:  bezeichnet  Da  dies  hei  diadnaii;  aber  kaum  ind^licli,  $n  miifs 
vor  di(v)(>at>-  woht  noch  auriomv  xai  ausgefallen  .sein.  Die  llehaiip- 
UiDg  der  !>»cholieo  ifll  ganz  richtig.  Od^'ssciis  berichtet  aiisdrucitlich 
(429),  mit  tlonoeDAurgaoft  «ei  er  nur  eben  einsclilfirfcnden  Cliarybdie 
gekoinineD;  er  schwlogl  sich  auf  den  Raum  und  mnr«  bift  kiidi  Abend 
warten;  denn  erst  dann  ^:ih|  Charjbdis  Maft  und  Kiel  von  sich  Da» 
iat  offenbar  mit  105  niclit  ku  vereinigen,  wonach  sowohl  l^inschlürfeo 
als  Aiiewerfea  dreimal  in  viernndawanidg  stunden  erfolgt,  da  bier 
fnat  die  iliilflte  des  Tages  von  einem  einmaligen  in  Anspruch  genom- 
men w  ird.  Vus  ist  so  deiKlich,  wie  es  nur  srin  («nnn.  Die  Xeiiorn 
geben  tien  Alten  liierin  Unrecht,  begehen  dabei  aber  .««amnit  und  son- 
ders den  wunderlichsten  Irrthum.  Man  traut  seineu  Augen  kanni, 
wenn  Boihe  den  Worten  afia  d'  ^fXiot  avcom  imm  Trotx  hrhaapiet: 
Perccnit  ad  Charybdin  Llyises  maiore  iam  exacltt  parte  äiei»  NitKSCh 
miifs  durch  ihn  in  den  fast  nubeK'*'inichen  Irrthnin  fie/.naen  worden 
sein.  Er  sehe  nicht  ein,  bemerkt  er,  woher  man  die  Besiitnmung  den 
ADlaugspunktea  genommen.  Der  Dichter  habe  gar  nicht  gesagt,  wie 
lange  Zeit  die  rubige  Fahrt,  das  Unwetter  und  des  Odyssens  8cbwlm- 
men  gedauert:  aiicb  er  übersah  also  das  iinxweidentig  sprt  chonde: 

'j4fia       tif).ioi  ai'iofti  rjX&ov  Ini  JSxvV.);;  (TxotkXoi'  dnrrir   if  Xafjf-Jdtv. 

Dindorf  aber  belobt  die  auf  argem  Verseheu  beruheode  Behauptung 
▼OB  Nitaseb.  Vanam  autem  €ue  haue  velerum  erüiwrum  ofihnonem 
ottenäit  Nitztchiu»  Auch  Beliker,  der  die  Verse  nnbedenltlieb  im  Texte 
läfst,  hat  sich  berücken  lassen.  Püsi  und  Ameis  halten  das  Bedenken 
der  Alten  keiner  Erwähnung  werth.  So  (in^iliicklich  hat  sich  Dotbes 
Irrtbum  fortgepflau/.ll  Dafs  tj^ui;  nur  iiier  nicht  am  Anfange  des  Ver- 
ses steht,  wÄrde  oiehls  beweisen.  Die  von  Araeis  beantragte  Um* 
Stellung  ^u<Ki  y  Ol/'*  scheint  uns  durch  nichts  begründet;  der  Interpo* 
lalor  knüpfte  in  derselben  Weise,  wie  so  häufig  an,  daf«  er  an  den 
Anfang  des  Verses  ein  eng  an  den  vorigen  Vers  auknäpfendes  Wort 
mit  folgender  starker  fnterpunclion  setzte. 

Noch  eine  andere  schlechte  Bindichtnng  ist  in  die  Darstellung 
des  zwölften  Buches  der  Odyssee  gekommen,  wir  meinen  die  {;an-/.e 
auf  die  Bewaffnung  des  Odjysseus  be/iigllche  Stelle  (111  —  126.  '12i~ 
233).  Nachdem  Kirke  dem  Odysseus  die  Gefahren  der  Chnrybdis  und 
Skj'lla  geschildert  und  Ihm  gerat  hen,  an  der  Seite  derSfcylla  «n  fek- 
rsa,  da  er  dann  nur  sechs  6efXhrfen  verlieren  werde,  unterbricM 
dieser  sie  mit  der  Frage,  ob  er  sich  nicht  gegen  die  Skylla  verthel- 
digen  und  so  obne  jeden  V  erlust  durchkommen  k(lnne.  Kirke  erwie- 
dert  darauf,  gegen  die  8kylla,  die  ein  göttliches  Ungethum  sei,  kOooe 
er  nichts  ausrichten.  Sie  Mgi  dann  einen  awetten  Bestimmongsgruiid 
iiinaii: 

'Hr  yuQ  6fi&vrr,aOa  xo^tpfftTÖtttroq  nagd  nitQff, 
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Sollte  man  Dk)ht  meioeo,  Kirke  wurde  ihm  vorlest  eilt  haben,  dafs  er 
im  ilBMi  raUt  eich  Mlbet  tn  OeMMr  brlsg«?  Uml  denkt  mm  eich, 
OdyMeiia  wolle  von  Ferne  mfl  4er  Lanxe  naeh  ihr  werfen,  00  wflrde 
dadurch  ja  keine  Verxd^crung  erfolgen.  Auch  »chliefst  die  gröCsere 
Gefahr  sich  nicht  wohl  mit  yäf^  an.  Unmillelbar  darauf  folgt  der  wei* 
•ete  a«ifef 

*Alld  ffdla  c<poSoo$9  Hoai',  ßoiaxQeip  Kgaxtuir, 

^  fttv  fnnr*  dnonavan  iq  vüxtqov  6Qf4fi&-ijvat, 
Sonderbar,  dafs  Kirke  ihm  nicht  fnihor  diesen  HaMi  ep};el)en,  der  doch 
otTenhar  nicht  auf  den  Fall  gchr^  wenn  er  «ich  /.ur  Wehre  setKl,  soii- 
dera  nie  eine  weitere  Verelebfamafdregel  beim  •choelien  Voruberfah- 
ren  gemeint  iei.  Und  wie  kommt  es,  dafs  die  Kmtail«  ale  Mutier  4er 
Skvfia  ors(  hier  ^jauz  gelegendicli  erscheint?  Auch  die  andere  IStelley 
wo  die  Kralaiis  genannl  wird  597),  gehört  ein«>r  KinschN  biiug  an. 
Hier  ist  die  Muglicbkeit  angenommen,  dafs  Sk^lia  ihm  /.weimal  hin- 
tereioander,  aneb  beim  rascbeo  Vorflberfiabren,  Gefllbrten  raube,  weran 
frflber  gar  nicht  gedacht  ist.  Und  die  gan/.e  Vomlellung,  dafli  Kra- 
taiis  die  Skjlla  nach  ihrem  Willen  zwingen  könne,  ist  seltsam.  Sollte 
denn  nicht  Odysaeua  sich  der  Hoffnung  hingeben^  durch  die  Krataiis 
von  jedem  Verlust  beßreü  werden  können? 

Nack  dieser  BeseitlgODg  4ee  Bloapriiches  dee  Odyaeeue  flibrt  Kirke 
nach  der  jetzigen  Gestalt  Hör  Od_>ssre  in  ihrem  Berichte  fort.  Wir 
glauben  freilich,  daf«  die  Angabe  in  Betreff  Tbrinaliiens  (127 — 141) 
dem  Gedichte  fremd  ist,  und  ursprünglich  142  sich  unmittelbar  an  11t) 
anecblotbi  doeb  diese  Ftage  mag  bier,  da  nie  bei  vorliegender  Dnter- 
nichiing  ohne  Einflufs  iRt,  auf  sieb  beruhen.  Wenden  wir  uns  aber 
7,u  der  Stelle,  wo  sich  OHysseu«  nun  wirklich  der  Mahnung  der  Kirke 
%um  Trutz,  bewaffnet.  Die  Gefährten  haben  den  aus  dem  Meere  auf- 
steigenden Rauch  der  Char^bdis  gesehen  und  ihr  Tosen  gehört,  vor 
fltcbreekee  laaeea  nie  die  Hader  fkllea.  Odjnsena  encbt  aie  an  ermii- . 
thigen;  er  fordert  sie  auf,  wieder  xu  den  Rudern  y.u  greifen,  und  dem 
8teuernianu  giebt  er  den  Befehl,  das  Scftiff  nach  der  Seite  der  !Skvlfa 
binxnlenken.  Diese  folgeu  K(»l'ürl.  Die  &ik>lla  nannte  ich  den  Geführ- 
ten ttleht,  flbrt  Odjaaeoa  fort,  da  gegen  diese  keine  HAIfe  war;  denn 
ich  fürchtete,  ale  wurden  aus  Angst  vom  Rudern  ganx  ablassen  und 
sich  in  das  innere  ScbiflT  Kurttcbalebeo.  Daran  acblielbeB  afeh  nun  die 
Verse  an: 

KcU  %o%e  drj  Ki^Htiq  fth  if^mioowrii  dktyftrrji; 
Xav&avo/iii^f  intl  ovx»  (i  aväytk  &»(f^acta&at, 
avrd^  fym  »ara^vc  mXvxu  TCl^ca  xa*  dio  SovffM 

ftvatq  iv  xfQ^*"  fJ^''  *h  tagta  Vfjoq  Jfßcuvov 
TiQUQfifi'  (p&ev  ydg  fttv  idiy/itjv  nQÖtTa  giarfla&at 

ovdi  nii  d&(^^acu  dvva^ifr,  IWo^y      /tot  9999 

Bleiben  wir  gleich  bei  4en  letxten  Versen  stehn,  wie  kommt  es  denn, 
dafs  Odj^sseus  so  lange  rlie  Nkylla  nicht  sehn  kann,  da  diese  dorh, 
wie  wir  aus  94  f.  wissen,  immer  ihre  sechs  KUpfe  aus  der  Hdhie  her- 
▼offstreekt  nad  mit  ibren  gewaltigen  Hilnea  weit  reiebt?  MaGiie  er 
•ie  aiebt  aotbwendlg  sebn?  denn  au  weit  davon  entfernt  kann  er 
nicht  gewesen  sein,  da  er  sich  sonst  nicht  eine  voraussichtlich  ver- 
gebliche Milbe  gegelien  haben  wurde  ').  Und  wenn  er  sich  bewaffnet 

*)  Mao  kunMe  ttcben,  die  obsn  bmaf  besfiglidiea  Vene  93-^7  mm 
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batte,  im  €8  »i(  4er  fikyll«  anftniMfcaiM,  wmi  er  ao  laage  iwr—f 

Mageeehen,  m>  war  es  unnlKglieb,  dnh  er  nun,  als  er  immer  nSher 
kam,  die  Skylia  auch  nur  einen  AiifseDblick  ans  den  Augen  lieb  uod 
sich  der  Cliar>bdi8  zuwandte,  so  dafs  er,  olioe  es  su  abneo^  uoinit- 
telbar  an  der  »kyllh  war,  die  ihm  daoa  seoha  Geftbrtea  raubte.  Da- 
gegtn  isl  die  Daratellaag  gaa«  obae  allea  Aaatolby  weaa  wir  dto 
ganz,  wirkungslose  Bewaffnung  weglassen.  Sie  waren  in  der  Bnge^ 
die  sie  jammernd  durchfuhren,  da  die  Char^hdis  so  fürchterlich  tobte. 
Während  sie  nun  auf  jene  ftogsllich  hinscbauieo  und  Od^sseus  selbst 
•  eeiaeB  Blick  eianal  darauf  gerichtet  batte»  da  dieeee  Sücbreckllcbey 

was  er  sah  und  h0rte,  ihn  alles  Uebrige  dea  Augenblick  vergessen 
liefs,  ratihie  ihm  Sltylla  die  Geführten.  Freilich  ist  die  ü^lchilderaag 
nicht  ^-.iDA  voIlstSodig,  aber  dafs  einzelne  Züge  an  der  Stelle,  wo  sie 
eigentlich  der  sirengen  Folge  nach  y.u  erzählen  wareo,  übergangen 
nad  erst  später  gelegeatllch  erwäbat  werden,  koainit  gerade  aebr  bäulig 
bei  Homer  vor,  wie  wir  bereits  oben  ein  ähnliches  Beispiel  fandeo, 
wo  nicht  gesagt  wird^  dafs  die  Charjhdis  den  Mast  und  den  Kiel  ver- 
scblungen;  ganz  so  wird  hier  übergangen,  daCi  Odysseus  einen  Au- 
geoblick  vom  Schiffe,  daa  auf  der  Seite  der  Skylla  führ,  wegsah,  d4»ch 
ist  die«  da  wealgatena  aagedeuiet,  wo  er  den  Blick  wieder  darauf 
zurückwandte.  DaD«  er  Irotx  der  Abmahnting  der  Kirke  sich  bewaff- 
net, i»i  htich^t  auffallend;  denn  ihren  Worten  mufste  er  volles  Zu- 
trauen schenken,  er  mufste  fürchten,  das  Unglück  noch  schlimmer  i&u 
■lachen,  und  deshalb  gerade  ana  Liebe  au  den  Oefffthrfen  von  jedem 
Versuche  gegen  sie  ablasaea.  Und  bitte  ea  dem  Dichter  ja  eiokom* 
men  können,  den  Odysseiis  einen  solchen  Versuch  machen  lassen  zu 
wollen,  so  würde  er  diesen  auch  wirklich  seine  Speere  vergeblich  auf 
sie  haben  werfen  lasseu.  Und  mufste  er  nicht,  wie  er  das  eingetrof- 
fene Unglfiek  aab,  der  Mabauag  der  KIrke  gemälb  die  Krataila  aam- 
feo?  Endlich  darfauch  der  Umatand  nicht  ubersehen  werden,  dalb, 
wenn  Odysseus  sich  bewaffnete,  er  dadurch  die  Angst  der  («efahrten 
•  wesentlich  steigern  und  dadurch  dasjenige  berbeiführen  muDste,  was 
er  gerade  vermeidea  wollte.  So  ergibt  aicb  dieae  da%ii  schwach  aiis- 
gefübrte  Bewaflbnag  dea  Odysseus  aacb  allea  Seltea  bin  ala  eiae  den 
Zusammenbaog  Htßrende,  wie  durchaus  wirkungslose  Bindicblung,  durcb 
deren  fclntfernung  wir  dem  Dichter  einen  guten  Dienst  erweisen. 

Trotz  alledem  wird  es  vielleicht  auch  diesen  Einschiebuogen  nicht 
an  Vertbeidigern  feblen;  denn  kaum  gibt  ea  etwaa  Ungescblcktecy  daa 
aicbt  von  den  Stockgläubigen  ruhig  hingenommen,  ja  als  treffend  ge- 
priesen und  der  verdächtigenden  Kritik  entrissen  wilrde.  Grofsartiges 
bat  hierin  Minckwitz  geleistet,  dessen  Anmerkungen  zu  seiner  schön- 
färbenden Ueb^rsetzung  den  Leser  oft  in  grofse  Heiterkeit  veraet^en. 
Aber  aucb  grfiadlicbe  Keaaer  dea  Homer  trfibea  alcb  binfig  dadurah 
den  Blick,  dafs  sie  sich  ängstlich  vor  jeder  verwerfenden  Kritik  wab* 
ren,  und  nur  selten  durch  das  allgemeine  Urtheil  sieb  bestimmen  laa- 
aea.  So  Fasi,  dessen  Urtheil  sonst  sehr  verständig  und  treffend  ist-. 
Bia  acblageodea  Beispiel  dieser  Art  bildet  die  Rode,  welche  Odysseua 
auf  der  laael  der  Kirke  ao  die  GeflUirtea  bllt«  aacbdem  er  am  vori- 
gen Tage  von  einer  Höhe  herah  einen  Blick  über  die  Insel  geworfen 
uod  mit  dem  auf  dem  Bückweg  erJegtea  Hiracbe  die  hungorodoa  6e- 


nicht  acht,  und  wir  gesteiieD,  dafs  uns  die  folgende  Dantsllonf,  wie  Odjs- 

scus  die  Skylla  erst  bemerkt,  als  sie  ihm  die  Gefährten  verschlungen,  viel 
waiirscheinlicher  ist,  wenn  sie  zur  Zeit  in  der  liülile  versteckt  war.  Aber 
hieimit  würde  nur  ein  Grund  ge^en  unsere  Stelle  fallen. 
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fftbrien  erqiiickl  hat.  Gleich  io  der  Fröbe  ruft  er  die  Geflihrteii  »ii- 
MMnueii,  OM  tlineB  fiber  iIm»  wm  er  getefceD,  so  beriebita.  Die  llete 
iMCei  («,  189  ff.)  Hho: 

fü  <piXot,  Oi>  yoQ  tdfur^  oittj  ^6q»oc  9«^  inp  ^ti^  IM 

nvd  oni]  'HAioq  rf>arffi/nß{}Oroq  fta  vno  yatar^ 
ovä  onti  dwtltai'  dXXd  q'^ai^üfit&a  &doaoVf 
ff  TK  if*  fatat  fiijrtq'  fyoi  4*  qSm  oföftm  tmu* 

t^aovf  xiiv  niqt  p^aoq  äntiqnttq  ioittpavuratj 

avTf]       jf^awoAij  xrlrat'  xanror  cV'  M  fAiüaij  195 

fS^axor  6q  &aXitnl<Ti  did  <yQviin  ttj'xi'«  val  vXvr. 

FAsi  bemerkty  die  Hede  scheine  eioeu  doiipeiieo  Anfang  zu  haben; 
ein  aolehor  ist  wirklieb  vorbaaden.  tfoboo  Kallisiratoa  verwarf  deo 
eraten  Vera^  nla  von  eioeai  berrOhreai,  der  aa  dem  ^'a^  oacb  ä  q)ilo$ 
Anstofn  genommen  hahe,  Aas  aber  doch  bei  Homer  zu  hftufig,  als  dar« 
jene  Ansicht  irgend  ginnblirh  wäre.  Dindorf  und  Bekkcr  sind  dem 
Kallistralos  gefolgt.  Väai  hat  an  190  f.  Anstofs  genommen ,  deo  er 
aber  durch  die  Aooahme  eatferat,  ea  aei  ebee  geater»  eia  aeblfger 
Tai;  geweaen.  Aber  hiervon  iak  daa  gerade  Gegeotlieil  wahr.  Odja- 
aeufl  hat  «restern  von  der  HAhe  aus  den  weitesten  Blick  über  die  ganxe 
Gegend  gebabi,  wat*  er  in  unserer  Kede  fielb^i  den  («efahrfcn  niil- 
tbeilt.  Ja  die  .sonne  hat  so  heifs  gebrannt,  dafs  die  Glut  den  Hirsch 
aua  dem  Walde  oacb  den  Vlnaae  getrieben  hat,  nm  aeiaen  Durat  an 
Idachen  (159  f.).  Und  wXre  aucb  ein  nebliger  Tag  gewesen ,  wie 
konnte  Od^-sseus  dartiber  so  in  Verxwefflung  gerathcn,  da  an  einem 
andero  Tage  die  iSonne  ja  wieder  7.üm  Vorschein  kommen  wird,  uod 
bitte  er  gemeint,  ea  ael  ein  Nebellaod,  wo  nie  die  Sonne  dnrcbbre- 
ebe,  so  hätte  er  dies  doch  mit  einem  Worte  andenten  müssen.  Ist 
nun  aber  der  vorige  Tag,  wie  deutlich  vorllegl,  ein  sonnenheller  Tag 
gewesen,  so  kann  Odvsseua  über  die  WeligCKend,  worin  sie  sich  be- 
finden, nicht  in  Zweifei  sein,  und  jene  AeuCseriing  ist  daher  so  albern, 
dalb  aie  nur  der  Unveratand  dem  Dlcbter  aafbdtbigen  wird.  Die  iir- 
sprfingiiche  Bede  bestand  hiernach  nnxweifelbaft  aus  189.  194  —  196. 
Odjsseus  berichtete,  was  er  gesehen,  Hafs  sie  sich  wieder  auf  einer 
Insel  beflindeo,  und  er  habe  Rauch  darauf  gesehen.  Das  ;'ä^,  das  den 
Grund  einleitet,  weshalb  sie  auf  ihn  hfiren  sollen,  siebt  ganz  nach 
Homerischer  Weise,  wie  wir  ea  aogar  nach  der  Anrede  i  <f>iXo$  (wie 
174.  190.  2*26)  finden.  Wenn  die  GefJlhrten  fiber  diese  Mittheilung  in 
Jammer  ausbrechen,  so  geschieht  dies,  weil  sie  auf  dieser  ofTeobnr 
von  Menschen  bewohnten  Insel  wieder  Ähnliches  Ungemach  fürchten, 
wie  bei  AnUpbatea  nnd  dem  klopen,  da  aie  ▼oraasaetnen,  Odyaaena 
werde  aneh  hier  den  Verauch  niebl  nnterlaasen,  xu  sehn,  welcher  Art 
diese  Menschen  seien.  Das,  was  wir  ausgeschieden  haben,  190 — 193, 
ist  aber  nicht  eine  Interpolation  in  die  vollständige  Rede,  sondern 
eine  Rede  für  sieb,  eine  andere  Fassung  derselben  von  einem  Bbap- 
noden,  der  meinte,  die  Betrfibnifii,  worein  die  Oeflihrten  198  versetat 
aiad,  sei  durch  die  vorhandene  nicht  geniigeod  begründet.  Wie  die 
Rhapsoden  meistentheils  tbaten,  so  bat  auch  dieser  Unidichier  auf  den 
Znsammenbang  und  die  sonstige  Zweckmäßigkeit  keine  Rucksiebt  ge- 
■Mimen:  er  bnl  nicbt  bedacht,  dalb  er  den  WytMna  etwaa  Tdllig 
Onbeftogiea  aagen  lasse,  wenn  dleaer  klagt,  dafe  sie  nicht  wüfiften, 
wo  die  8()nne  aufgehe  und  untergebe,  und  dafs  die  Verzweiflung, 
welche  dieser  hier  den  Gefährten  gegenüber  ausv.usprechen  sich  nicht 
enthält,  im  schärfsten  Widerspruch  mit  dem  Charakter  des  sonst  in 
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der  SrgsteD  Nolh  BesoDoeoheit.  aod  Miith  nicht  vnHcugnenrff'n  Helden 
sieht.  Das  Mafs  des  Unziemlichen  machten  die  Sammler  der  Home- 
rischen Gedichte  voll,  da  sie  die  beiden  in  verschiedenen  Ueberliefe- 
rungeo  vorliegendeo  FaMiiogen  wo  ioeloftiider  scbaditeKeB,  dab  4to 
Rede  «Mem  Geepena  gleicht,  das  nach  verschiedeoeo  Selteo  davon- 
rennen  will.  Sie  beginnt  mit  zwei  Aafäogen,  dann  fülgt  eine  Aeufse- 
rung,  die  den  VerbaKifissen  und  auch  dem  Charakter  des  Odjsseiis 
widerspricht,  und  der  Schluts  steht  mit  dieser  Aeufserung  in  gar  kei- 
ner yerbiedoDg ;  denn  aach  jener  handelt  ee  elcb  um  die  Frage,  wofciii 
nie  etenern  sollen,  da  nie  die  Richtung  verloren,  wobei  dieae  lAitthei- 
long,  nach  der  Krklärnng  völligster  Kathlosigkeit,  nichts  verschlSgr. 
Wir  haben  also  hier  ganx  denselben  Fall,  wie  f,  200 — 216,  wo  Bek- 
ker  mit  Recht  der  Kritik  von  V,  Meister  gefolgt  ist  und  200  —  208 
unter  den  Texl  geeetat  bat;  denn  diese  "Vene  aind  nur  «ine  andere 
Faasung  der  Mten  in  209—216  enthalteoen  Rede.  Der  Dichter  der 
neuen  jP'assung  nahm  dorl  an  dem  gegen  die  Pürsten  der  Phäaken 
ausgesprochenen  Vorwurf  Aostofs,  da  Od^sseus  nicht  diese,  sondern 
die  Schiffer  bitte  beachuldigen  müssen.  Solche  mit  Händen  xn  grei- 
fende Beweise  neigen  nna  in  aeblagendsler  Weite,  wie  lelcbtfertig  die 
Sammler  der  Homerischen  Gedichte  verfuhren,  während  sie  recht  ge- 
wissenhaf(  zu  handeln  meinten,  wenn  sie  von  den  verschiedenen  Fas- 
sungen derselben  Stelle,  wo  es  nur  immer  mdglich  war,  keine  auf- 
gaben. Wie  vielen  dieaer  Art  nidgen  die  Alexmiiriner  apariaa  ver- 
tilgt babenl 

Cöln.  H.  DAntser. 


II. 

Zu  «ien  Odeo  de«  Horas.   L  Stock. 

Im  Märzheft  1862  dieser  Zeitschrift  haben  einige  vielbesprochene 
Stellen  aus  den  Oden  des  ilora%  vom  Herrn  Prof.  Sej^ßert  eine  nene, 
aber  naeb  meiner  Meinung  niebt  immer  beMedlgende  Brklining  ge- 
funden.  Zunächst  aus  Od.  If,  20  die  vv.  5^8: 

asit  ego  pauftrum 
Sanguis  pturmtum,  non  tgOt  fuam  «ee«t, 

DÜecte  Maecena»,  ohibo 
Nec  Stygia  cohibebor  unda. 

Ich  bin  völlig  mit  dem  Urtheile  des  Herrn  Seyffert  einverstanden,  dafs 
alle  bisherigen  i£rkläningen  der  Worte  „quem  vocom**  entweder  der 
Sinn  ala  abgeschmackt  oder  die  Grammatik  als  unstatthaft  au  ver- 
wertbn  nütbige.  Der  Sinn,  die  gaaae  Seele  des  Qedidifes  veHangt, 
dafs  der  Dichter  sich  als  Dichter  die  Unsterblichkeit  verhelfst,  nicht 
aber,  als  dem  Freunde  und  Günstlinge  eines,  wenn  auch  noch  so  hoch- 
gestellten und  berühmten  Mannes.  Das  wäre  eine  sehr  unsichere  Be- 
dingung für  Uttsterbfiebkeit  und  einen  IHebters  gaos  univftrilf.  An- 
ders allerdings  wäre  es,  wenn  dieser  hochgestellte  Mann  ein  elnsiebt^ 
voller  Freund  und  Beschützer  der  Musen  und  seine  Anerkennung  uifd 
darauf  gegründete  Freundschaft  eine  sichere  Bürgschaft  unsterblichen 
Dichierruhmes  wAre.  Darauf  müfste  aber  gerade  an  dieser  Stelle  vom 
INebler  nolbwendig  hingewiesen  werden.  Die  Worte  „yntm  neMS*^» 
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wiaw^ft— >  wie  ale  ble  jetvl  «rJilIf I  aiid^  iha«  «■  nicM^  ancli  olfilil 

4|ie  von  SeyflTert  dem  Mnoe  nach  gebilligte  Conjecfur  Nodel's  „quem 
fovei'\  Doch  auch  die  aeinige,  wie  er  meint,  palSngraphiscb  näher 
liegende  „quem  cola$^*»  ich  glaube^  dab  wir  oline  alle  Conjectui*  dep 
W«M«n  „qum  «mf"  dmrofe  VrfcMrvif  4ie  vom  tUoM  gßhiröerUi  Be^ 
itontuiig  «bgawloDen  ktfooeii.  „£^0,  ^«m  vocan*'  ist  oftmlich  k^u«. 
lern  me  rocas  d.  i.  vale$.  Qui  =  qualU  io  Verbindung  mit  roco  = 
mjfpello  liniiel  sich  bei  Teren/,  Ad.  5,  6,  3.  O  qui  mcare?  G.  Gefa. 
—  id.  PJiorm.  prulog.  25.  „adporto  mvurn  Epidicatotuenon  quam  vo- 

emti  eomMdUm  Orßtdf.  Ltkini  PAornmontm  notnütmtt**  Nadi  dl<mr 

AnffMiiiiDg  wird  hier  in  der  Sclilufsode  dea  II.  Buches  ganz  demsUie 
IMMfce  «UMgfaprocheB,  wie  in  der  lüol«ltiingiiode  4«a  I.  Auobet ; 

Quodti  me  lyricit  vatibut  tmerii, 
SubUmi  feriam  $idere  veriiee» 

4orl  n\n  Wunsch,  hier  als  erfüllf ;  ebenso  »&t.  I,  10  v.  80  ff.  —  Od. 
IV,  3,  V.  13.  —  Eine  Andeutung  de«  früher  ausgesproclienen  Ge- 
dankens genügte,  um  verstanden  zu  werdeo.  —  Kür  die  Hichtigkeit 
niaerer  Anfftoanog  spricht  «smiicliat  der  OegeDa«tR$ 

non  ego  pauperum  Mai^ui»  parentum 
—  non.  ego,  qutm  voeoi,  äiUcU  flfaaeeiiei. 

In  Anschlufa  nXiiilicli  an  daa  HDinlttelbar  vorhergehende  „invidiaque 
mmjtr  mrbe§  reUnquom**  erhilt  der  erste  OedaDfce  in  gaoa  Ähnlicher  ' 
Weiop  wie       If  6  v.  45: 

Nunc  ad  me  redSfO  Ubertino  patre  nt^um 
Quem  rodunt  omne»  libertiito  paire  nmimm 

eine  biiicre  PrSgoan/.,  die  gaa»  von  selbst  ein  „91/ean  veeattt  homiaea 
wirfi'*  ergfinzend  anklingen  l«f«t  und  so  dem  folgenden  entgegenge- 
atellfeo  „quem  vocas  dilecte  Maecenat**  dieselbe  Bedeutung  anweist. 
Bentlej'  hat  die  aus  der  Prfignau»  nachklingende  Ergänzung  richtig 
tßtHkitf  «her  iiwiohfig  wollle  er  aie  bw  aelbet  nach  ben>!«nretaii 

non  ego  pauperum 
Sangui»  parenturUy  non  ego,  quem  tocant; 

dagegen  sirftnbt  sich,  wie  Herr  Seyffert  mit  Recht  bemerkt,  die  Struc- 
tor.  —  Ein  oocb  wichtigeres  Argument  für  die  gegebene  Auffasaimg 
finde  ieh  Io  den  Verhiltollb  der  erateo  nod  oweiteo  Strophe.  WM- 
road  die  erste  Rtrophe  iina  dea  Diohtera  Unsterblichkeit  im  Bilde 
▼erführt,  ^ibt  die  zweite  dazu  die  Brlinternng  in  Form  des  Begrif- 
fes. Es  kehren  ganz  dieselben  Gedanken  wieder,  des  innigeren  Ztr- 
aaroroenschluaaes  halber,  in  umgekehrter  Folge.  1.  Str.  jyAla  naeterh- 
Heber  Dichlor  atelg*  ich  su  hlamliacheo  Htfhoo  empor  —  erhahoo  fiher 
daa  Brdeogowühl  und  den  Neid  der  Menschen*';  2.  Str.  „ich  wegen 
seiner  Niedrigkeit  neidisch  verachtet  —  aber  als  Dichter  von  den  Er- 
nten anerkannt*'.  Die  unverkennbar  hervortretende  Gedankenordnnog 
nibt  offeabar  den  „biformie  mOet^  der  entoo  flirofbo  daa  „ego^  qwem 
«aeat  cfe."  la  doai  aachgewioaeaea  0laao  eataprochea. 

Od.  I,  34. 

Der  Glaube  an  eine  gdttlicbe  Weltrcgiemng,  zu  welchem  der  Dich- 
ter aeioe  Buckkehr  von  aeiner  bisherigen  epikuräiscben  Anaicbt  von 
Jor  aichl  wirkaaneo  und  wahroehnbaren  Exiatene  der  Gditer  he- 
kmmf  onMhaial  la  aelaoa  heldea,  la  der  laalgaten  Wechaelhcai«- 
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bUBg  steheBileo  Selteii:  ala  Glmibe  mo  eis  gtfif liehe«  Walten  Ib  der 
pbjaiachen  Welt,  al«  Glaube  nn  dasaelbe  göttliche  Walten  in  der  WeH 

meoscblicher  Geschicke.  Das  Verliennen  de«  ersteren  hat  ein  Verken- 
nea  des  anderen  hei  dem  Dichter  y.iir  Folge  gehabt;  jetxt,  gesteht  er, 
ist  68  andern  geworden,  lir  bat  ein  Natiirpbänomeo  für  unericlftrlicli 
Is  der  gewAhailGben  Welae,  lOr  elBCB  wnBderbareB,  pemdBlicbea  Ad 
gfittlicher  Wirftsamlceit  halten  mflaeen,  und  so  fühlt  er  sich  denn  aacb 
gedrän^r,  erschütternde  Phänomene  in  der  Geschichte  Aeiner  Zeit  ebenso 
KU  erklären.  Diese  innige  vom  Dichter  offenbar  gewollte  Wechsel- 
beziehung vermibl  Herr  SeyfTert  ia  dem  Verbftitnifs,  Aaa  jetat  die  3te 
8tropbe  anr  verbergebeadea  nad  aachfolgeadea  bat.  Er  fiadel  dea 
GotteebegriflT,  wie  er  vom  Dichter  in  seinen  beiden  sich  erganzendeB 
Spelten  erfafst  ist,  durch  den  imvermitiolien  ^«pning  in  da.<4  moralische 
Gebiet  biaeia  v.  12  oalet  ima  gummia  etc.,  so  wie  durch  die  uninoti» 
virte  Beaebreibaag  dea  Üoaaerwageaa  gftaalieb  verwiacbt  und  glaubt 
diesen  Miagela  dnrcb  folgeade  VerbeMernag  abauhelfea: 

»  .  •  .  eamiMt» 
Quoi  bruta  tellu»  et  vaga  flumina, 
Qu  Ol  Styx  et  inviii  horrida  Toenari 
Sede$  Atlariteutque  ßni» 
Concutitur,  valet  ima  iummi$ 
Mafcr«  et  intigtum  attemuat  ieau 
(^ieura  prommu. 

Die  ▼orgebracblea  Bedeakea  de»  Herrn  Sej'ffert  finde  leb  vdlHg  be« 

gründet.  Mit  Recht  bemerkt  er,  dnfs,  wenn  der  Dichter  die  Wirkung 
des  damals  von  ihm  gehörten  Donners  beschreiben  wollte,  nicht  das 
Praes.  concutitur  gebraucht  werden  durfte.  Die  Wirkung  des  Donners 
tiberhaupt,  die  gewdbnliebe,  oft  vom  Diebler  ebne  allea  etbiseben 
Bindruck  wahrgenomaieae,  ebea  hier,  wo  dessoB  elbfscher  Eindrack 
auf  ihn  hervorgehoben  werden  soll,  zu  schildern,  war  ganz  überflüs- 
sig. Paf8  die  Wirkung  ohne  die  gewöhnliche  Ursache,  der  Donner 
bei  heiterem  Himmel  von  ihm  vernommen  wurde,  das  machte  den  un- 
gewdbnlieben  Bindruek  auf  ihn,  und  das  hervoreobebea  genflgte.  — 
Sollte  also  wirklich  eine  Aenderung  nölhig  sein,  um  der  fraglicbea 
Strophe  eine  richtigere  Beziehung  zu  ^ehen?  Mir  scheint  nicht;  mir 
scheint,  dals  wir  derselben  durch  Erklärung  ihre  Berechtigung  in  der 
ttberlieferteo  Form  sichern  kdnnen.  Hai  denn  der  Dichter,  fragen  wir 
naiebst,  indem  wir  die  überlieferte  Form  festbalteB»  Ib  der  Tbat  die 
gewöhnliche  Wirkung  des  Donners  geschildert?  Spreeben  dagegen 
oicbt  die  gewählten  Züge,  das  Ertoben  des  Taenaron  und  der  atlan- 
tiscbea  Marken,  pfTenbar  viel  au  groisartige  Dimeasionea  für  die  ge- 
wAballebe  WlifcUBg  dea  DoBaers,  dessen  milbige  lokale  Begrenaong 
aiGher  aneb  dem  DIebter  niebt  unbekaaat  wart  Wire  sie  ihm  aber 
unbekannt  gewesen,  oder  hätte  er  sich  die  dichterische  Freiheit  einer 
hyperbolischen  Fiction  erlaubt,  würde  nicht  die  Annahme  des  Einen 
so  gut  wie  des  Anderen  eben  das  Wunderbare,  das  auf  den  Dichter 
•Ibob  solcbea  Bindnick  maebte  nad  auf  dea  Leser  gleiebfblls  maeben 
aoll,  die  Entstehung  des  Donners  bei  heiterem  Himmel,  vdllig  zerst0* 
ren?  Wie  nalie  Ing  dann  dem  Dichter  der  Gedanke,  und  hätte  er 
denselben  dem  Leser  gelegt,  dafs  der  in  so  weifer  Ferne  vernehmbare 
DoBBer  seine  Entstehung  auf  die  gewöhnliche  Weise  haben  konnte, 
Ib  eiaem  unter  dem  Rorlaoate  befiadlieben  Gewitter,  trotadem  er  die- 
sen ganz  heiter  erblickte?  Wie  .«schwach  xeigte  doch  der  Dichter  die 
Skepsis  seines  Epikurnismus  eben  hier,  wo  er  ihn  feierlich  ahschwfirf, 
wenn  ihm  Zweifel,  die  er  selbst  so  nahe  legt,  doch  so  fern  liegen  I  — 
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AIm  als  Zügtt  gewAiiiiJicher  Wirkuog  dea  Doooen  «iod  die  erwilia* 
tea  nicht  na  Mhaos,  Mode»  als  auftergewIJiDliohe,  wunderbare 
Wirkuogeo.   Ke  iei  an  eioe  wirkliche  Krschötteruog,  nicht  Man  da 

Erdr((liQeD  de«  Taenaron,  des  Adas,  der  Tiefen  der  Erde,  der  va^« 
flumina^  der  hrula  tellits  ~  es  ist  an  eio  lirdheben  ku  denken ,  das 
Bocb  fortdauernd  auiiielt  {concutitur)  und  dem  vernoimneoen  Donner 
gleiebselCig  war  oder  l»ald  darauf  folgte.  Beide  Mfiomeoe  eraeMe* 
Den  dem  Dichter  wie  seinen  Zeilgenoaaen  in  aeillleher  Verblndttag, 
aber  in  einem  iinerklärliclieo,  wiinderbnren  Zusammenhange.  Uns  \ve-> 
niger,  da  wir  wissen,  in  welcü'  ungeheurer  Untferoung  daa  donnerartige 
Getdae  einen  Krdbebens  gebdrt  wird»  ohne  dab  von  diesem  selbst  in 
der  Nike  das  Oerlagste  verspfirl  wird.  Ho  eraiblt  A.  v.  Humboldt  Im 
Kosmos  Bd.  IV  226:  „Als  der  Vulkan  von  Consegulna  (im  Staate 
Nicaragua)  am  2'i.  Januar  1835  seinen  grofsen  Ausbruch  machte,  wurde 
das  uolerirdiscbe  GeiOse  xugleicii  gehört  auf  der  Insel  Jamale»  und 
auf  den  Hoehlaade  von  Bogota:  8200  Fufh  Aber  dem  Meere,  oat«« 
fernler  ala  von  Algier  nach  London;  und  bei  den  Ausbrüchen 
des  Vulkans  auf  der  Insel  Sf.  Vincent,  am  30.  April  IHI2,  um  2  ülir 
Morgens,  wurde  das  dem  Kanonendonner  gleiche  Getßse  ohne  alle 
fühlbare  Urdcrschü  tteruug  auf  einem  Haume  von  10,000  Quadrat- 
meiiea  gebdrt.**  I<eiebt  konnte  also  anob  damals  irgend  eia  enifera- 
ter  Punkt  am  Gentade  des  mitteilfindlscben  Meeres,  mdglicher  Weise 
selbst  Im  fernen  Westen  der  Pic  de  Teneriffa,  der  Mlnelpnukf  jener 
Krderscbäilerung  sein,  deren  donoerartiges  Geldse  in  lialien,  Mittel« 
italieo  insbesondere,  gebdrt  wurde,  ebne  dafs  dort  selbst  ein  Erdbe- 
ben Statt  fknd,  als  dessen  Wirkung  der  Donoer  bftite  angesehen  wer- 
den kOnncn  Das  bei  vdlli^r  liciterem  Himmel  vernommene  donnerartige 
Rollen  (von  begleitendem  Blii/.e  spricht  der  Dichter  nicht)  hielt  man 
für  gewdbniicheu  Donner,  die  in  anderen  hAufig  vulkaniscbeo  Krachüt- 
temageo  ausgesetaten  Gegenden,  wie  am  Ta^geius  ond  Taenaroa, 
gleichzeitig  oder  unmittelbar  darauf  erfolgten  Brseheiattngen  wurden 
damit  in  Verbindung  gebracht;  iu  seinen  Wirkungen  nun,  wie  in  sei- 
nem Entstehen  erschien  der  Donoer  doppelt  wunderbar.  In  dieser 
Aoffassung  bat  die  fragliche  Strophe  an  sieb  nichts  Bedenkliches  und 
«faebeinC  mit  der  naekfolgeaden  in  gan»  unmittelbarer  und  natfirli- 
cher  Verblnduog.  Valet  ima  %ummi»  mutar*  —  eine  damals  wirklieb 
erlebte  Thatsache  der  Naturwelt  tritt  den  damals  gleichzeitigen  Br- 
schtitteruogen  der  Menschenwelt,  dem  furchtbaren  Untergange  der  Cleo- 
patra, dem  Btarae  des  partbiiebea  KAaigs  Tiridstes  (im  J.  30  v.  Chr.) 
ganr.  gleichartig  «ur  Beile.  Und  fftr  die  tiefere  Verkntl|iftiag  der  bei« 
derseitigen  tlreignisse  '/.um  Glauben  an  eine  einheitliche  Kegierung 
der  gesaromten  Welt,  der  physischen  wie  der  moralischen,  welche 
Verknüpfung  nach  antiker  Weise  in  Form  des  Prodigiunis  vermittelt 
wurde,  erscheint  die  in  unserer  Auffassung  gegebene  Art  des  Prodi» 
^■ms  weil  geeigneter,  als  die  andere,  ein  einfacher,  vom  Dichter 
und  etwa  wenigen  Anderen  vernommener  Donner.  Ein  solcher  mochte 
für  eio  lokales  oder  eine  einzelne  Person  betreifeodes  Ereiguifs  das 
geeignete  Prodigium  sein,  groliiartige,  weile  Kreise  der  Menschenweli 
erscMICterado,  ctsebicbtllebe  Begebeabeitea  verlangten  auch  gioibaiw 
tige,  weite  Kreise  der  Menseben  weit  spannende  NaturphiaomeDC  als 
Vorbedeutung.  Von  der  Art  aber  war  das  nachgewiesene.  „Nec  vero 
simpUx  uialum  aut  •«  ip$o  iantum  motu  periculum  ett,  ud  par  e$t 
mi  Miyvf  im  oifMto.  Nrnrnmum  mfh  Jlsata  frsmatt»  «f  Noa  /hfatd 
anaatas  mikmjut  ü  prwmaUmm  tuü,'*  Plia.  bist  aat.  1.  II  $.  tOO, 
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'  Oä.  III,  24  V.  21  fr.: 

Dom  €it  magna  parentiutn 

Virtui  €i  metueni  alteriui  viri 

Certo  fiedif*  cattitoi 

Et  pteeare  nefitt  mrf  fretium  ai  mari* 

Nach  Herr«  Sejrlbri'«  Meioaog  kaun  peccare  ntfat  eic."  nur  als 
PradiratnomeD  Mi  dos  ett  gefabt  werdeu  oder  als  selbsfäodiger  SatK, 
der  die  „metuem  alteriu»  viri  caititau"  n&hvr  ctiaracterisiri.  Beide 
Auffassuogeu  iiält  er  iür  uozuläsaiig  aus  graimnatiscljen  GrüodeOy  deoea 
aar  MgaaliauBl  werdisB  haaB.  Br  aohllgt  4eabalb  m  leaea  vor: 
pteeuff  mifiu  aut  pretiam  emori**  mit  ToranfgebeBdeiii  Doppelpunkt 
aach  ea»Hta».  Ett  habe  die  Bedeiiliing;  von  „ett  enim'^.  leb  glaube, 
dafs  diese  Aendening  durcli  eine  andere,  hIm  die  gewAhnliclie,  l£rkljl- 
niBg  uoDfilhig  gemacbr  wird.  Der  angexweifelte  Vers  ist  Dfimlich 
we4er  ala  PridikaiaaBieB  an  dat  «ff,  noeb  ala  CbavacierlafrMir  4cv 
varbar  beKeichaelaB  eatiilM»  su  fassen,  er  alebl  als  selbständig^er  8ata 
dem  vorhergehendeo  gegenüber  und  bezeichnet  die  Strenge  der  öf- 
feDtlicbeo  Sitte,  die  sich  in  der  öffendiclteo  Meinung  und  der  Staat«- 
gasaftagebong  biiod  gibt,  im  Bujide  mit  der  im  Vorbergebeadea  ge« 
rttiBMaB  Strenga  4w  If  aailllaBlabaBa.  Für  dieses  GedaakeaverWII^ 
nirfi  spricht  eben  das  „pretium  ett  mori*\  womit  ja  nur  eine  fifTeot- 
liche,  staatliche  iüaDction  gemeint  sein  knun.  Die  diNjiinctive  Form 
de«  Gedankeos  ist  nur  eine  andere  für  „peccare  a«/a<,  peccati  pretium 
$tt  mori**.  —  Da«  „peceore  ne/as  et(",  daa  biar  der  DIcbiar  von  ian 
fla3^lhen  rühmt,  eatsprlcht  ganz,  dem  Lob«,  daa  Tacllua  den  QarBMUiaN 
ertbeilt:  „Nemo  entm  itlic  vitia  rüH,  nee  cetrumptn  H  eormmin  uu» 
eulum  vocatur^^,   Qerm.  c.  19. 

Paderborn.  lllllaeBbecb. 


Ul. 

Antikritik  voo  Prof.  Kurz  iji  Müncheo  uüd  Krwiderung. 

Im  vorigen  Jabrg.  dieser  Zeitscbr.  Heft  10  S.  755— 7ö5  hat  raeiao 
l^jBtBx  dar  grloch.  Spraobe  voo  Hem  filottoehlek  eiaa  RecoBaloa  er* 
ilibraa,  die  so  viele  nawabre  Angaben  und  Kotstellnogen  ealhilt  aad 

99  liBgerecbIfertigte  Angriffe  gegen  dieselbe  häuft,  dafs  ich  mich,  so 
nngern  ich  mich  daxu  entschlielse,  doch  m  einer  Kotgeganag  geatf-  . 
tbigt  sehe. 

Obgleleb  iB  dem  Vorworte  m  laeiaar  Syalax,  daa  voa  Hra.  Oott^ 
aehlck  fast  eine  volle  Seite  hindurch  besprochen  wird«  deatlicb  ai^[a*> 
geben  Ist,  dnfs  die  griech.  Synfax  sich  auf  das  engste  an  die  Gram- 
matik der  lat.  Sprache  von  Ii.  Euglmaon  (6ie  Auflage.  Bamberg  lb<>3) 
aaschllefst,  so  bat  Hr.  6.,  wie  er  selbst  gesteht,  sich  doch  nicht  die 
Mibe  gtBOSHiaB,  dieaelbe  oiBBBaabeB  und  cur  VerglaiabiiBg  beisiniie- 
hen.  Und  doch  wftre  es  aach  meiner  Ansicht  uneriafslicbe  Pflicht  ge- 
Wesen,  eine  Arbeit,  die  sich  als  Parallelsjntax  Kur  lafeioiscben  aa- 
kündigt,  von  ihrem  Standpunkte  aus  «i  prüfen.  Zugleloh  wäre  daaüt 
eilia  Maige  von  Bemerkungen,  In  deaea  ein  Hiowala  aof  die  lalabii 
Spracba  vormiAt,  oder  die  Faaiuag  elaer  Regel  getadelt  wirdy 
aalbat  waggeftilleBy  da  die  BealebuBg  auf  des  lalaiaiecbaa  OebiMMh 
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uberall  durch  die  Anorduuug  uod  die  Form  der  Regela  d^uUlcb  g^BUg 
geboieo  iri.  |n«be«ondere  wäre  gewifs  die  auffaUeode»  b^klui  «oo- 
Mbare  MnarinMig  ku  §  152  und  §  154  (in  der  Lehr«  mm  GebnuUik 
dsr  Modi  in  Haupt«nl/.e)  unierbliebeo,  nach  welclier  Vergleichang 
de«  Conjuuciivs  im  Griech.  mit  dem  Conj.  der  Praesentla,  des  Opta- 
tivs mit  dem  Cooj.  der  Praeterita  im  Latein,  j^ewüoscltt  wird. 
Deon  abgeaeiieo  voo  der  gaoxiichen  Uostatlbafiigkeit  eioe«  aolcheo 
V«rgl«i€het  de«  Oplallva  lo  HaoptaftlseB  verleitet  die  uierat  voa  Kfil^ 
Der  eingefTihrte  BeKeichoung  des  Opiaiivs  lo  Nebensili /.ea  aia  Goa- 
juDctivfl  der  Praeterita  nach  iiieioen  Erfahruogen  den  Ncliüler  xu  einer 
gao»  falscbeu  Auffasituit^  dieaea  Modua  und  ku  manoigfacben  VIUh- 
grifTea.  Bbeaeo  wftre  die  Beaierkapg  /.u  §  21  Aber  die  Verwandlung 
aiaea  Sataea  ia«  Pasel v  öbcrÜliasig  gewordeo,  da  In  der  lal.  Oramai. 
von  Koglmann  ans  prakiisclien  Gründen  dieser  ZiiarIk  der  Regel 
über  den  Acciisnliv  beiKefü^t  i«!  und  aus  Kleiubem  Grunde  diea  aucb 
lür  daa  Griecbiecbe  paaaund  acbien,  um  den  fitcbülei*  aufroerkaam  ku 
aiaciiea,  dalb  aack  aaoUiche  BagrilTe  belai  Paaaiv  ia  dea  Geaitiv  aiit 
i'ffo  iretaa  ktaaea.  LeüUere«  echeial  Berr  G.  freilleb  tieelreilea  an 
wollen. 

Oboe  nun  auf  die  maocberJei  Bemerkungen  ein/.ugebeu,  in  denen 
augeaacbeiaUcb  our  geladelt  wird,  um  su  tadeln,  wUl  ich  nur  die 
BlaNea  berfibrea,  Ia  deaaa  offeabare  UariehtigkeltaB  aatbaltea  eiad. 

!<o  wird  s.  B.  ku  §  24  A.  2  getadelt,  daf;«  Oew/Shnlichea  nicht  voB  - 
Süeltenem  geschieden  wird,  während  duch  das  angeführte  dyytAiar  ti^ai 
ja  der  beireffendeo  Stelle  ausdrücklich  als  dicht eriacb  beKeichnet  iat. 
^  Mo  aoii  ia  denselbea  Paragraph  die  Angabe  feblea,  dalb  eiao  Di- 
iMra  Baaeichoung  de«  ifiubatantivA  bei  einem  Verbvai  deaselbeD  Stam- 
mes wesentlich  ist,  und  ducii  i»t  diese  Bcsiinimung  deiMlich  in  die 
Hegel  aufjfenommen.  —  Was  /.u  2.'>  der  von  Herrn  G.  citierte  Aus-  ^» 
«pruch  Aägelabach's,  mit  dem  ich  völlig  einverstanden  bin,  bedeuten 
mM,  venaag  ich  aiebt  eiaaaeebea.  Boll  etwa  daaiit  getadelt  werdea, 
dalb  sa  der  baatlaiiDt  formulierlen  Hegel  der  Aafldmcl^  Accus,  grae- 
oua  in  Klammern  beigefügt  ist?  Das  wäre  ein  arges  Mifsversiand- 
aifo  der  Worte  Kägelsbach's!  —  Des  Beweiaca  bedarf  ferner  die  Be- 
hauptang,  dala  io  deraelbea  Hegel  in  A.  1  —4  Hegeln  Kuaammengeatellt 
werdea,  di«  vieMbab  gaas  «eraebiedea  «iads  deaa  die  daselbst  aufga- 
fSbrten  Accusative  bey.eichnen  alle  eine  nähere  BestlmnuBg  oder  Be- 
schränkung iniransitiver  Ausdrücke,  und  auch  die  unter  A.  4  angcge- 
beaea  absoluten  Acciiaalive  reihen  aicb  am  besten  dieaeni  Abacbnitte 
aa.  —  Weaa  iai  Folgoadea  bei  der  Lehre  vom  Dativ  geladelt  wlid, 
dafs  bei  eiaaelaen  Regeln  au  aabirelche  Verba  und  Ausdrücke  ala 
Beispiele  angeführt  sind,  so  geschalt  dies  lediglich,  um  bei  Gele- 
genheit den  .*^chüler  mit  den  gclaungsteu,  off  vorkommenden  Aus- 
drücken bekannt  %u  machen  und  einen  grdfaereu  Würiervorralb  «u 
offaialeB,  der  anm  Behufs  elaer  leicbieraa  aad  achaellerea  Lecliire 
gewifM  sehr  winschenswerlh  i^t. 

ih'ese  und  ähnliche  AiisHtellungen  solIeD  den  Mangel  an  präciser 
und  scharfer  Fassung  der  Hegeln  erweiaen;  aber  selbst  die  Auffaa- 
«uag  voD  grammatiaahaB  VetMHteisaaa  soll  alcbt  geaau,  aelbat  aiebt 
gasB  riebtig  seia.  Vaa  seiner  Aulfbasaag  grammatischer  Verbilloias« 
aber  legt  alsbald  Herr  G.  eine  eigenlhümliche  Probe  ab,  Indem  er  ia 
dem  Beispiele  /.u  §  4  A.  3  ö).t]i  jz/i-  i^fiioai  /y/»?io  !]  xatdßaat-;  n\  i^i* 
MMfi^v  die  letzten  Worte  f.  x.  mit  tyftno  verbunden  wissen  will, 
fvibreBd  bmib  doch  aiir  sagt  yiyrtw&m  h  Ich  habe  übri- 

gens diese  Worte  aicht,  wie  Herr  O,  bebaiiptei,  mit  17  xavetßaam  ver- 
b«B4aay  aoadara  die  ia  der  Aaai.  gef  eboao  Begel,  au  der  das  Beispiel 
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gehört,  sagt  ganz  deiilHch:  „weoo  efn  Verbiim  wie  rtrou,  nmtla&ai, 
yiyvia&cu  mit  dem  Substanliv  nur  deo  Begriff  eioes  einselneo  Ver- 
buaw  evIhSIt^  kann  ein  PriponitloBtanmlnick  «iieli  olwe  WlederhAlnag 
des  Artikels  dem  (Subataotiv  foljge*''  (ftleo  ifhtxo  r,  x.  =  narrßd&fi). 

Die  Regel  §  36  ist  Hnrrn  G.  w.w  weit  ausgedehnt,  da  nach  dersel- 
ben der  Schuler  wenig  Unterschied  xwischen  dem  Dativ  und  ttto  mit 
Genitiv  beim  Passiv  machen  und  zu  manchen  falschen  VorstelluDgen 
fcenieeB  wird;  aber  er  UDterlilbt  ee,  noe  den  Untersehled  swiaehen 
beiden  Constmctiooeo,  den  er  xu  machen  gedenkt ,  anstugeben,  und 
doch  wären  wir  ihm  fOr  die  Angabe  eines  wesentlichen,  für  den 
Schüler  far^baiTo  Duierschiedes  sehr  dankbar  gewesen.  —  Idine  ähn- 
liche Aufklärung  bleibt  uos  Herr  6.  echuMIg  bei  den  Tadel,  dafs  die 
Begel  §  37  „der  Dativ  vertrlti.  ferner  den  latelnleclien  Ablatif^  niehi 
9.VL  der  §31  gegebenen  ErklHmug  des  Dativs  passp,  iiidem  die  €re- 
brauchsweisen  eines  Casus  aus  einem  GrumlhegrifTe  abzuleiten  seien, 
der  auch  bei  der  Lehre  vom  Genillv  fehle.  Wer  aber  an  eine  Mchul- 
grammatlk  den  Ansprnoh  Bachen  irann,  sie  eolle  aolefce  ProMeme  der 
Hprachwissenschaft  lösen,  der  gibt  wm  erkennen,  dafs  er  mit  den 
!Schwierij;keiten  derselben,  liber  die  die  JSpracfiforscher  keineswegs 
schon  im  Reinen  sind,  gän/lich  nnbekanni  iiof.  Andrerseits  wird  die 
Andeutung,  die  von  dem  Grundbegriffe  des  Genitiv»,  der  nach  den 
neueren  Foraebnngen  In  der  Zueamniengehdrigkeit  bernht,  in  der  Syn» 
fax  gegeben  wird,  ebenflilla,  wenn  ancb  in  gann  nngenOgender  Weleey 
getadelt 

Ganz  unberechligt  ist  ferner  der  Tadel  über  die  Lehre  von  den 
PronominibiM.  Kn  wird  nimllch  die  in  §  107,  2  angegebene  Regel 
nicbc  durch  §  106  elnlgermalben  beechrUnkt,  sondern  dae,  was  Rr.  G.* 
vermifst  und  weshalb  er  die  angeführte  Regel  geradezu  fifir  unrichtig 
erklären  will,  ist  vollkommen  genügend  und  ganz  klar  in^  Anm.  4  an 
§  107  enthalten.  Das  von  ihm  aus  Xeo.  Ag.  5,  3  angeführte  Beispiel 
Mr  daa  ^mn.  reflez.  iet  anfiwrdeni  gnn»  nnglfioklloh  gewiblt,  da  ^aiv- 
%69  sich  In  deneelben  kelneewege  auf  'Ay^Hom^  l>er.iebl,  annden  daa 
Beispiel  gehört  zu  dem  in  Anm.  3  angegebenen  Fiille,  weil  es  aneb 
ohne  die  Abhängi^jkeif  von  \-l'/t]<Ti)nni;  ivontCf  hcif«en  niilfste:  xuXlio» 
iaTt  i:r,¥  acQariäp  17  ^ai  rör  nloviit^iiv.  —  Uer  §112  enthält  ferner  keine 
Brkmmngen  von  o^t ,  o/to«,  /xf&o«,  enadern  nnr  einige  beaondem  hM- 
fige  Gchrauchsarten,  während  die  Orandbedentnng  dieser  Pronomto 
in  §  III  bestimmt  und  klar  genug  vorausgestellt  ist. 

Auch  was  Herr  G.  über  die  Regeln  vom  Medium  sagt,  kann  keine 
Belehrung  bieten,  da  dasselbe  deutlich  genug  in  §  132  A.  2  angege- 
ben iet. 

Was  ferner  die  so  scharf  getadelte  Brfclining  des  griech  Aorlat 
betrifft,  so  weifs  jediT  Lehrer  aus  [Erfahrung,  M-elche  {Schwierigkeiten 
diese  Zeitform  dem  S<chiiler  macht,  und  ich  habe  es  mir  daher  be^ton- 
dere  angelegen  sein  lassen,  eine  ubersicbl liehe  Darstellung  seiner 
nannigflieben  Anwendung  nii  geben.  Allerdinge  Hegt  der  BegrilT  der 
Vorvergangenheit  nicht  Im  Wesen  des  Aorists  (auch  nicht  des  Parll- 
cipiums),  aber  filr  uns  ist  die  Beziehung  auf  eine  andere  Handlung 
ofi  unerläi»lich,  wo  sie  der  Grieche  niclit  für  nOthig  hält,  und  darum 
Iet  In  dem  getadeilen  Abschnitte  §  13i),  2  gewüs  gann  richtig  gesagt, 
dafs  der  Anriet  oft.  gebraucht  wird,  „wo  mit  genaoer  Angabe  it» 
Zeit  Verhältnisses  auch  das  Perfect  oder  das  Plusquamperfect  stehen 
könnte'S  und  daf««,  wo  w  ir  eine  llandlnni^:,  die  im  Grieeh.  einfach  als 
eingetreten  und  vollendet  angegeben  ist,  in  Beziehung  mit  einer  an- 
dern Handlmig  bringen  ndeeen,  der  Aoriet  IQr  nne  dieselbe  nie  enr- 
ber  elDgelreten  oder  vollendet  beaelobnet.  eana  Aileeb  iel ttbri- 
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Kens,  was  Herr  G.  behauptet,  dalk  in  deo  übrigen  Modis  die  Beden- 
tiiDg  des  Aorist  Dicht  so  eotschiedeo  bervorlrilt,  als  im  Indicativi 
gaox  iinhegreifUcb  ferner  die  Anschuldigung,  daOi  die  in  §  136  aufge« 
meHto  BrklinNig  vo»  dtr  Be4entiiBg  dee  Aortoi  liHrcb  die  Aum*  faei 
wieder  anfgehnheD  wird.  —  Der  goomische  Gebrauch  des  Perfect  ist 
ferner  belcannt  geouK:,  ein  Beispiel  aber  kii  gehen,  wurde  nicht  für 
ndiliig  gebalfeo.  —  Unwahr  ist  auch,  dafs  die  Bedeutung  des  Indic. 
Awtot  nll  Ol*  durch  di«  2«n»«i«0n»tellung  mit  dMi  loiparf.  m»4 
Ji»  wlader  verdunkelt  wird,  da  die  beiden  Formen  gar  ni<^t  Kusnm« 
inengestelK  sind,  sondern  nur  beim  Aorist  mit  äv  auf  den  fast  glei> 
chen  Gehraiicli  des  Imperf.  mit  ar  hingewiesen  ist,  der  hei  der  Lehre 
vom  luiperfect  §  140,  2  gesondert  angegeben  tvird.  Weitläufiger  ein- 
■agekra  war  ia  elacr  Mutgramaiatlk  gawilb  alekl  adtkig«  da  aagar 
Kräger  In  seiner  ausflShrlichen  Grammatik  (58, 1%^  3)  die  beiden  Fftlla 
gar  nicht  unterscheidet.  —  Für  die  Behauptung  endlich,  dafs  f^fj» 
wirklicher  Aorist  sei,  wird  Herr  G.  unter  den  Gramraalil^ern  ge- 
wilk  kalac  Aahinger  finden,  da  dies  Ifff^v  ebenao  wenig  ist,  als  ^al^9. 

Weaa  lok  getteben  mufb,  dalli  lek  ailak  anhaa  kel  dlanea  Aaeetel- 
tuni^en  \\hvr  solrlif  Kritik  höchlich  verwunderte,  so  stieg  mein  Er- 
staunen auf  den  höchsten  Grad,  als  ich  das  Ina,  waa  Herr  Q.  übar 
die  Modi  und  die  BediogungssAlKC  bemerkt. 

In  der  dtferaa«  aMtoar  BrkUbraag  der  Parlttwl  Badai  alak  ar- 
stens  eine  arge  Knt Stellung.  Dieselbe  lautet  nSmÜch:  „av  be«eichuei 
stets,  dafs  der  Inhalt  desSalaes  hlofs  in  der  Vorstellung  des  iSub- 
jects  als  wirltlich  gesetzt  ....  wird'',  während  in  der  Citation  die 
Wnrle  „des  Saty.es  blofs  In**  fehlen.  Wenn  nun  Herr  G.  fragt:  „Wie 
aliaNat  diaaa  ErkUraag  der  Partikel  ailt  daa  ErkUraagaa  defaalkaa 
durch  die  naukallaiteo  Grammatiker,  wie  Krilger,  Bftumlein  etc.?  so 
rours  ich  ihn  enigegenfk-ngen,  ob  er  denn  die  Erklärung  der  Partikel 
durch  Krüger  kennt,  mit  weicher  die  meine  vdlllg  äbereinatimml  ?  — 
lllaa  Vardrakaag  aielaar  Warta  aalküt  dia  waliara  rkatarlaaka  f^^aga 
daa  Herrn  G.:  „Werden  durch  dieaa  Partikel  die  Modi  In  Hauptaftiicea 
gebildet?"  Meine  Worte  lauten  nur,  y.ur  Bildung  einiger  Modi  (nära- 
lich  des  potentialis  und  conditionalis)  wird  auch  die  Partilcel  »>'  ver- 
wendet, was  sich  nicht  bestreiten  Ifiöii.  ->  Wie  endlich  es  nach  diesem 
Paragraphea  araakaiaea  aali,  all  ab  w  aar  Ia  Haufltilaaa  aMada, 
gaki  ÜMr  meine  Fasauagafcraft ,  aber  Herr  G.  macht  alak  dflers  sol- 
che sondarkara  Oadaakaa,  wie  a.  B.  ia  dar  Baaieffkaag  aa  $  94-^96 
(8.  761). 

In  der  Baaiarlmag  sa  §  148,  1  wird  nun  gar  die  Gramauitik  aüC 
aiaar  aaaaa  Lakra  baraiakert  flar  Sekada»  dalk  ala  gaaa  Iklaik  ial>  , 
dann  jeder  Primaner  weifs,  dafs  „du  solltest  deine  Eltern  ehren,  aber 
fhust  es  nicht",  heifsen  mufe:  h)n.  (nicht  Sri)  nr  rt^iav  roiiq  yarra^;, 
wie  man  auch  die  Stelle  aus  Dem.  8,  I  überset/.eu  mufs:  die  Bedner 
aalltea  alle  weder  ^aa  Hafli)  Back  vaa  Ouaalauakl  niok  lailaa  laa» 
aen,  was  sie  leider  niakt  Ikaa.  Dagegea  9*$  9f  vt/c»«*  «öd«  foriu^ 
aprlcht  nur  die  Forderung  aus:  du  sollal  dalaa  Kltera  akraa^  akaa 
Beseichnung,  dafs  es  nicht  geschieht. 

Noch  unglücklicher,  als  ia  der  Krkläniog  daa  Daaiaattieaea ,  iat 
Herr  O.  Ia  dar  Brkliniag  daa  Saakaalka  aad  Ia  daai  VanMadalaaa 
dar  Caaditiaaalsfit/.e.  Nach  einer  nieklaaagenden  Bemerkung  ilber  nä^ 
ar  Barnim  Und  nachdem  er  durch  eine  sehr  wohlfeile  rhetorische  Frage 
die  in  der  Syntikx  gegebene  l£rklftrung  des  Wesens  des  Co^junctivs 
wMarlegt  «a  kakaa  glaabt,  kakaaptat  daraeAa  aakagreHllekar  Waiaa, 
dalk  ti  c.  lad.  Praea.  aleh  auf  elaa  Wiadnrkaluag  Ia  der  Gegenwart 
kaaiakaa  kaaa^  aad  karall aick  Maflr^  araa  aaak  aakagraillcktr  iat. 
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Phil.  49,  iD  welchen  Worten  doch  ^ewifs  fiir  jedermann  die  deut- 
lichste Bexiehiio^  auf  den  einzelnen  Kall,  d.  h.  auf  die  in  v.  15  und 
r,  24  u.  25  von  Od^ssetis  gesprocbeoeo  Wort«  enthalten  ist  (uäniUcb: 
«reiiB  dn,  wie  ee  deine  Worte  deutlieli  eriiemiea  laeeeD,  etwae  vimi 
mir  wflneekeet,  00  eprieh  ee  -aiie),  wilmod  idr  t<  xQvKn^  Mtf  hflÜM 
kann:  so  oft  (allemal  wenn)  du  etwa^^  wünschest,  oder:  wenn  (falls) 
du  einmal  etwas  wiiuschen  wirst.  Der  angefochtene  Zusatz,  y.u  dem 
Gebrauche  von  ti  mit  Ind.  ist  daber  für  denselben  cbarakterlslisch. 
niid  Dicht  »n  entbehren.  —  Ueher  die  «leiehfUle  »nnehee  Boaderbf 
enthaltende  AuseinandersetROOg  fiher  den  Ausdruck:  unwahre  Con- 
ditionalsä('/.e,  enthalte  ich  mich  jedes  weiteren  Urthcils;  jedenfalls  war 
es  für  den  Verfasser  der  griech.  Syntax  eine  Nothwendigkeit,  den 
Ausdruck  heisiibehalten,  der  den  SMler  echon  aue  leiner  lai.  8jn- 
l«z  gelinfig  let. 

Nachdem  am  Schlüsse  Herr  G.  noch  mehrere  Hegeln  'zusammen- 
gestellt, die  nach  Keiner  Ansicht  nicht  richtig  nach  der  strenf>:  f;ram- 
maUsciien  Methode  gestellt  sind,  da  sie  der  logischen  Metbode  folgen, 
die  bei  deukendeu  Meneehen  doch  glelohfalla  ihre  Berechtigung  hat, 
eriinirt  er  eich  diese  Anordnung  aus  einem  gaas  Iklechen  fininde,  da 
er,  M'ie  schon  erwähnt,  sich  nicht  die  Mi'ihe  genommen  hat,  die  lat 
Syntax  von  ICnglrnaon  vn  ver)»:ieichen.  In  diesem  Falle  müfste  er  die 
Erkenntnifs  gewonnen  haben,  dufs  die  getroffene  Anordnung  lediglich 
de»  Zwedr  bat,  die  grlecMscbe  Syntax  mit  der  lal«kii»ebeB  la  aNIg» 
liehst  genaue  finfsere  Uebereinstimmung  '/.u  bringen.  Aber  Herr  Q. 
geht  noch  weiter  und  erklärt  fjerartey.ii,  dafs  meine  Arbeit  gar  keine 
Syntax  der  griech.  i^prache  sei,  sondern  eine  praktische  Anleitung 
ftum  UeheraeiKen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische.  Da  aun  aber 
jode  Grammatik  eiaer  fremdeo  Sipracfco  die  Aufgabe  hat,  die  Vonaoa 
und  l^rscheinungen  derMlben  mit  denen  der  Muttersprache  %u  verglei» 
eben  und  dadurch  xum  Verstandnifs  au  bringen,  so  enthält  nothge- 
drungen  jede  damit  auch  die  Anleitung,  wie  man  aus  der  einen  ypra- 
obo  la  die  aadero  fiberaetaea  mufk  MItdn  eieb  wirklMi  eliiig«  lola 
stilistische  Bemerkuagea  in  meiner  Arbeit  Üadeo  (obgMeb  Iktfr  d. 
keine  .«olchen  notiert,  wShrend  %%vei  Bemerkungen,  die  er  zu  ein  paar 
untergeordneten  ne^reln  macht,  nur  stilistischen  Werth  haben),  so 
stehen  dieselben  doch  gcwifs  so  vereinselt  da,  dafs  man  nach  ihnen, 
wenn  man  gerecht  eeia  will,  kefaeewege  dae  gaoae  Boeb  abwtboi- 
leo  darf. 

Hiemit  schliefsc  ich  mein  erstes  und  let/.tes  Wort  in  dieser  Hache 
mit  der  birklärung,  dafs,  so  dankenswerlh  mir  jederKeil  eine  wirklich 
wohlmeinende,  auf  Saclifcenntnifs  beruhende  Erilik  erscheinen  wird, 
loh  doch  im  Namea  der  Wlaeeaacbaft  «ad  der  Wahrheit  lantea  Ukh- 
spnich  erheben  mufs  gegen  eine  eoiebo  Kritik,  wie  aio  Herr  0.  gegen 
nieine  Arbeit  geabt  hat. 


Auf  die  vorstehende  Antikritik  des  Herrn  Kur/,  habe  ich  nur  wenig 
KU  erwidern:  ich  hahe  di*;  Anzeige  nur  auf  den  Wunsch  der  verehr- 
itcben  Redaction  dieser  Zeitschrift  übernomnieo ,  die  mir  das  Buch 
Oboe  dio  ParaRel-Crnarmatlk  von  Bagimaaa  sasaadle;  dalb  lob  die 
letctere  bei  meiner  An/.eige  nicht  berücksichtigt  habe,  habe  ich  bo- 
stimmt  genug  erklärt  (S.  756);  ob  durch  eine  solche  Vergleichung 
mein  Urtheil  über  die  Syntax  von  Herrn  Kur/,  anders  ausgefallen  wäre, 
ist  flraglich;  in  der  Hauptsache  nicht.  Auf  KinKellieiten  der  vorliegen- 
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deraelben,  als  die  Ueber/.euguDf ,  dafs  Herrn  Kurz  eines  Andeni  %n 
belehren  vergeblich  sein  würde.  Jedem  Unbefangenen  kann  ich  es 
öberlaMcn,  swischen  beiden  Kritiicen  xii  unterscbeiden.  Nur  darauf 
■MCe  tob  wmr  Chataktotlalllr  4w  AmXktUm  Maw«l0Mi,  «mlb  latiM 
Urtlieile  in  der  letztem  After  so  verdrtlil  wiedergegeben  aM,  dafs 
ich  nachaeheo  niufste,  was  ich  selbst  geiirtheilt  hatte,  t..  B.  §  I&2 
und  1Ä4;  es  gebt  dies  so  weit,  dafs  Herr  Kurx  die  von  mir  %ii  §  4, 
A.  3,  iü.  4  seiner  firramnatilc  geaiaohte  Beriobtigung  als  die  seioiga 
wMuMt  tmd  mkh  damit  sw  balafcwa  ancht. 

Puttbiia,  Gottscblck. 


IV.  ' 

Gjmüasialiebrer- Versammlung  zu  Greifswald,  den  7.  Juni  1863. 

Wie  sobon  in  den  vorhergehenden,  so  hatten  sich  auch  ia  diesen 
Jahr»  aar  ■espaeehung  gsmeiiiaawr  AagelegeaibelteB  Dlraktaiwi  «ii 
L»ebrsv  4er  Gymnasien  zu  Aahtam  und  Greifawnid,  sowie  4ee  Oyai* 

nasiiims  und  der  Realscbiile  /ii  S^tralsiind  in  Greifswnid  asHsammen  ge- 
funden. Die  Lehrer  am  Pädagogium  y.u  Puilbus,  Rowie  am  Progym- 
nasium KU  Demmin  waren  durch  die  Schwierigkeit  der  Verkehrsmittel 
Miar  aa  ier  BeliwüigaBi^  geblodart.  Die  AawaaeaiaD,  26  aa  4er  SaM, 
fcoatMlfl igten  sich  mit  der  i^rage:  befinden  sich  die  aook  an  Aaeht  be«> 
Siebeaden  Bestimmungen  über  die  Versetzungen  in  den  obern  Klassen, 
in  Uabafeinstiainiung  mit  den  Anforderungen,  welche  von  andern 
tmif  aameafilab  Ia  Betreff  dee  Prelwilligen|abres  geamebc  werdeaf 

Bei  «reilem  aicht  alle  Gymnasien  sind  lediglich  das,  was  sie  aala 
sollten  und  ku  sein  wünschten,  Vorbereiliingsscbulen  für  einen  ge- 
lehrten Beruf  oder  im  allgemeinen  für  die  Universitfitsstudien.  Ein 
nickt  geringer  Theil  derselben  muA^  oaiuenlUcb  wenn  sie  die  einzige 
hBIwre  BiMaagaaaalalt  aiaer  Stadt  aad  gaaaea  Umgegend  aiad,  daa 
BedfirfoiCi  nach  allgemeiner  Bildung,  wie  es  sich  in  immer  weiteren 
Kreisen  regt  und  welchem  die  Elementarschulen  nichf  genügen  kön- 
nen, befriedigen,  und  soll  zugleich  das  praktische  Resultat  der  Zu- 
lassang  der  Scbfiler  au  verschiedenen  Zweigen  des  Staatsdienstes  bie* 
taa.  Dardi  dieae  VarbMtaisae  ealatakea  aekaris  Oegeaafftaa  nad  olebt 
aelten  Uebelsläode.  Es  stehen  .«ich  gegenüber  auf  der  einen  Sehe  die 
Anzahl  derer,  die  eine  Anstelliiug  im  Po^t-  oder  Stcuerfach,  als  Nuper- 
aumeraricn  u.  dgl.  begehren  und  dazu,  je  nachdem  das  ZeugniCs  eines 
beatimmteB  Ktaaneabeaiicka,  wokl  aaefc  dee  beataadeaea  AMtarleatea- 
aaamens  bedflrfen;  anf  der  andern  S<leite  die  bekannten  strengen  ge- 
setzlichen Verordnungen  über  die  Versetzung  in  eine  der  beiden  ohem 
Klassen,  wie  sie  tbeils  schon  längere  Zeit  bestehen,  iheils  wiederholt 
in  Kriaaening  gebracht  werden.  (Siehe  a.  B.  d.  Rescr.  des  ScbalkoU. 
«ar  Pra*.  Braadeabarg  v.  18.  Jall  IBM  bei  BBaaa  „daa  OalerrieMa- 
wesen  des  preufs.  Htaais  II,  199'^  und  ein  MinisteriaI>Rescr.  v.  3.  Juli 
1861  in  8tiehl'8  Centraiblatt  1861,  N  47Hf  ).  Ferner:  diese  strengen 
Aaforderungeu  erscheinen  ganz  gerechtfertigt  bei  denen,  die  die  Uni- 
vaialtilaaiiidlea  a«  aitiaUMi  WUiaBa  akid.  Dngegea  wardea  aie  aaeh 
m  dia  jBafMi  Imola  gaaleilty  die  auaMam  ia  aiae der  obaa  cnriba 
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ten  Oarrierea  «bgeken  wollen,  in  der  Btgel,  weil  sie  oder  ihre  A»» 

gehflrigeo  eiosehen,  dafa  ihre  Begabung  Ktir  i^bsolvining  der  Univer* 
ailfttsstiidien  nicht  ausreicbt;  io  der  Rcs;elf  —  denn  es  ist  doch  ge- 
wifa  Dicht  any.uoebmeu  uud  würde  iioier  %eba  Fälleo  itaiioi  eio  Mal 
verkMoaev,  daii  ein  Sehiitory  4ot  htarekkmde  Begabvag  mmi  8iiiil* 
reo  beeitst»  dieae  M(;gliehkeit  aafiilebi  «ad  «ich  einer  aodem  LMif- 
bahn  xawendet,  in  der  ihn  meiatena  weder  die  Aunehmlichkeit  des 
Dienates»  ooch  die  Höhe  des  Geballea  für  jeoe  aufgegebene  Mdglicb- 
keH  eatsckadigt.  Bs  bleibe  alsv  mur  ibrig  HnKuoehmen,  dafo  die  Mehr* 
wM  derer»  die  ver  den  Abitwrleeteaegf  e«  mm  Prtoa  Ii  etoe  jeaer 
Carrieren  ausscheiden,  dieselben  Fähigkeiten  weder  besitzt  noch  be- 
darf, um  in  ihrer  (Stellung  kii  genügen,  wie  sie  xum  UoiversitatssUi- 
diuin  erforderlich  sind.  Mun  befindet  sich  dann  bei  der  Verseixuog 
Mi  Sekunda  eacb  Prina  der  Lehrer  diesen  Verbilteissen  gcgeafll^ 
in  der  übelsten  Lage:  er  hat  die  feste  €eberKengung,  dieser  fleilSiigey 
gewisseuhaffe  ^Schüler  wird  ein  «ehr  y,uverir»s9iy;er  Beamter  werden; 
aber  wei^^en  eines  Au.>:falls  in  Lateinisch,  Griecliiscli,  Mathematik,  oder 
überhaupt  wegen  mangelnder  Fähigkeiten  für  das  Verständnifs  der 
griecklscben  und  iatelniscliett  Sprache  wird  derselbe  jelat  neeb  nicht, 
oder  fiberhaupt  nicht  nach  i  versetzt  werden  kennen;  denn  wenn  er 
einmal  in  die.^e  Klasse  eingetreten  i^i,  wer  steht  dafür,  dafs  er  nicht 
seinen  Crüheru  Entscblufs  aufgiebt  und  sich  vornimmt  zu  studireo, 
weatt  er  nach  der  Ueberzeugung  der  knhrer  nicht  beOUtlgt  ist  ? 

•  Bs  wire  indessen  ndgllch,  daA  bei  all  diesen  strengen  Aaisrde- 
rnngen  in  Betreff  der  Vei  Kelzungen  und  bei  der  Bedingune;  eines  halb- 
oder  einjährigen  Aufenthalts  in  Prima  die  praktische  Absicht  zu  Grunde 
läge,  einem  alixugroften  Andrang  2U  gewissen  Stellen  Kum  eigenen 
iMtett  der  Bewerlmr  nbcuwehren.  I>enn  anders  knon  deeh  wohl  •I-' 
eher  eine  Bestimmung  nicht  verslanden  werden,  die  von  eineni  Civil* 
anwärter  mindestens  einjährigen  Besuch  der  I  oder  gar  wissenschaft- 
liche Universiiät«hildung  verlangt  für  eine  i^telle,  die  auch  eio  zwdif 
Jahre  gedienter  DnterofUzier  verwalten  kann.  (Vgl.  d.  Verfüg,  vom 
S8.  Jonl  I86L) 

Bs  kdnnen  sieb  also  bit  rhei  die  jungen  Leute  in  Zeiten  besinnen 
und  sich  xn  einer  andern  Laufbahn  wenden.  Anders  aber  stellt  sieb 
die  Sache  bei  den  seit  Oclobr.  Ih6l  gesteigerten  Anforderungen,  nach 
denen  ,,die  Berechllgiing  auni  einjährigen  fireiwlUigen  Militairdienst 
von  eineni  mindestens  halbjihffigen  Aaftnthalt  in  II  ahbingig  gimnnbt 
ist;  und  zwar  hat  der  Betreffende  nicht  nur  die  Theilnahme  an  allen 
Lehr^pgenstanden  nachzuwelA^n,  .sondern  ein  vollständiges  Ahgangs- 
zeuguilii  vorxulegen.  Abgangs^eugoisae,  welche  sich  über  den  äiaud 
der  erworbenen  Kenntaisne,  sowie  über  Flelb  «nd  Betragen  ungün^ 
Btig  aussprechen,  werden  von  der  Departements- Prüfungscommissioa 
nicht  als  genügend  angesehen  werden.**    (Verfüg,  v.  Octbr.  Ihßl  ) 

Seit  dem  Itrlaf;«  dieser  Verfügung  ist  hinlängliche  Zeit  verflosaeay 
um  nunmelif  die  gemachten  tCrfabruogen  zu  resüniireu. 

Bis  au  dem  beaelehneteo  Termin  hntte  aieh  dae  Vertehren  b^  dor 
Verseilung  von  Ober-Terlia  nach  II  so  gestalte!«  dafs  die  Lehrer  der 
Ober-T.  einem  Schiller,  dessen  Fähigkeiten  zur  vollen  Be\vältis:nog 
des  Pensums  der  Sekunda  nicht  ausreichten,  zum  Abgang  riethen, 
wenn  er  nicht«  was  meist  der  Fall  war,  voa  selbst  zu  dieser  lUosichi 
gekommen  wnr.  Der  abgehende  SehAler  machte  dann  mit  der  Ober- 
Tertia  eiaen  sehr  passenden  Schlufa  für  seine  Gymnasialbildung;  auf 
die  uhrigen  konnten  dann  füglich  die  erwähnten  strengen  Bestimmun- 
gen über  die  Verselaung  nach  il  angewandt  werden;  nach  Sekunda 
fcnmen  dnm  wUlleh  nrnr  aoM«  tichiinr,  die  den  vn«  Stnndpunkt  der 
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ftrfihero  erheblich  verschiedenen  ADfordeningen  dieser  Klame  sn  gc* 
Bfigeo  im  t^uode  warea.  —  Um  mu(Dile  nuBmebr  anders  werdea.  Dia 
ttoMUer,  4M««  laaa  waiar  &mt  WHaaok»  Ale  Vargiasiigung  daa  dp- 
iMrigan  nreiwilligeDdienste«  kii  arlMsaB,  noch  die  leicht  erldirliaba 
Angst  vor  einer  PrufuDg  durch  ihnen  ganx  iinhelcannte  i^xaminatorea 
verdenicen  kann,  drängen  jeixt  nach  der  Vcrsetxiing  in  die  ^eknnda9 
bieiben  lieber  ein  halb  Jahr  länger  in  Ober -Tertia,  bis  sie  endlicb, 
fliaial  dliirali  Mblioha»  Plaift,  aawaU  gadiabaa  ate«,  M  ala  das  tiicli* 
Mian  der  Anfurdarungen  genügen)  und  dar  Lahrar  gar  BlaM  Bahr 
.  berecliiigt  ist,  sie  //un'ickxuhalten,  obschon  er  nach  wie  vor  der  An- 
aichl  dafs  solche  Köpfe  eigen! lieh  nie  und  nimmer  in  die  Sekunda 
alaaa  Gjrraaaslnroa  gaMrao.  ^  Auf  jeden  Fall  kaoimt  der  Labrer  In 
die  aaarqnlakHeliata  Lage:  ealwader  ar  varaetat  ana  RfiafcaiabCao  dar 
Billighpit,  denen  sich  selbst  die  rigoroseste  Natur  nicht  immer  entzlehan 
kann,  unfAhige  iSchiiler  nnch  II,  und  schadet  dadurch  dieser  Klasse, 
oder  er  lilst  die  noch  /.u  Bechl  besiehenden  Verordnungen  in  ihrer 
gMHiaa  Strang«  waltea»  uad  bai  allela  daa  ai^wm  daa  Pahiikmaa  an 
tragaa»  daa»  wla  In  so  manchen  andern  FSIlen,  nicht  bedenkt,  dafs  er 
nur  der  gabaratma  VaHalreckar  dea  Oaaaliiaay  aiobt  der  Ciesalaiabar 
aelbat  ist. 

8o  werden  nun  noihwendig  die  Versetzungen  wenn  nicht  milder, 
ao  daeh  «ablraieber^  die  Heknada  wird  voller ^  ea  irllt  eine  Aaaabl 
füchiiler  ein,  denen  es  ohne *dMF  Vergünstigung  in  Betreff  des  Frelwil- 
ligenjnhrs  nie  eingefallen  wAre,  danach  zu  trachten;  der  Lehrer  ist 
geadtbigt  diesen  Ballast  mit  durchauscbleppen ;  er  ist  gendihigt  sur 
geMMaa  Eaotmle  tbella  Ibraa  Plelfliea,  tballa  ibrer  KaaBtaiaae,  dieaaa 
Ranaiagctrelenen,  denen  man  sonst  wohl  aus  richtigen  pidagoglach^ 
Gründen  %eit  Iftfst,  sich  in  der  Klasse,  in  der  für  sie  fast  alles  neu 
ist,  zu  orienlireo,  mehr  Zeit  zuzuwenden,  diese  also  den  äKern  Schü- 
lern der  Klasse  zu  ent/.ieiien:  Alles  dieses  trägt  nicht  unerheblich 
'diaM  bell  die  Klaaae  gerade««  berabsuaiabe«« 

Uad  dabei  gebe«  «aeb  dlebt  einmal  alle  Hehnler,  die  blofs  wegen 
des  Prelwilligenjahres  nach  der  Versetzung  in  die  II  gestrebt  halten, 
nach  Ablauf  der  geseialichen  Frist  ab;  wer  einmal  in  der  Klasse  siixt 
«nd  «wei  ganxe  Jabre  r.or  sich  bat,  für  den  8ebdler  eine  gar  lange 
Seit,  (ineebl  aleb  oft  aebr  Iber  sieb  oad  aelae  FAbigkeltea;  dena  er 
und  seine  Angehörigen  wissen  nicht,  welche  Nachsicht  und  Bedenken 
seine  Versetzung  gekostet  hat;  sie  sehen  nur  das  Besiiltat.  L'nrI  in 
der  Tbat  gebt  der  Schüler  aus  Sekunda  viel  schwerer  und  widerwil- 
Mger  a«  alaani  birgerllobe«  Berafe  ab,  «la  ana  Tertia. 

Kine  «•■«  Scbwierigkeit  tritt  hinzu  durch  die  Seatiai«Hi«tea  fiber 
das  Abgangsxengnifs  selbst:  soll  dasselbe  genügen,  so  mufs  es  (einer 
epfttern  Verfügung  zufolge)  dem  betreffenden  Nchüler  bezeugen,  dafa 
er  alcb  daa  beaügliche  Penanm  der  Sekunda  gut  angeeigaet  bat. 
Em  benaaM  wo!  Uebarei«ati«i«i««g  davfibar,  dafa  die  Leletn«gaa  ei- 
nes ScbAlers  nicht  relativ  nach  den  jedesmaligen  Fortsobritten,  son- 
dern nach  den  absoluten  AnForderungen  und  Zielen  der  Klasse  cen- 
airi  werdea;  begreiflieb  also,  dafii  ein  ebea  erat  eingetretener  Schüler, 
«rtl  A«a«ab«w  «abr  we«ig«r  GagaaaiAade,  el«  weit  garlegerea  Sen^ 
«IIb  erbaltea  wird,  ala  der  in  die  1  versetzte,  und  dafs  der  f^ehrer 
mit  dem  Schüler  nicht  unzufrieden  sein  wird,  dem  er  e.  B.  im  Latei- 
nischen nach  Ablauf  des  I.  Semesters  das  Prädikat  „mittolmftfsig'*  ge- 
ben kann.  Wird  woi  ein  Lehrer  so  unverständig  sein  und  vom  an- 
geb«Bde«  Sakvadaaer  aaftan  UeberaetBiiag  uad  Yaratiadallb  dea 
viaa,  ▼hrtll,  üerodot  etc.  Terlangen,  Anfbrdernngen,  die  er  doch  an 
de«  swejAbrige«  8ek««da«er  atellt?  oder  wird  er  «iobl  vlelmebr  mit 
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4eii  LeisUingeD  »ufriedeD  «ein,  wenn  jcaer  bei  den  Wiederboluogen 
•idi  über  FJeifli  so  Hause  und  AMtmwknkmMi  im  dar  Mule  gepä^ 
gßmi  Mtiraitt?  Ulli  wini  er  «i  bIcM  «wm  MtArlIck  teiet,  weaa 

4ie  Bxercitieu  und  lÜxteBiporalieo  des  Scbillers  im  erRlen  Seneeler 
■oob  xiemiich  mangelhaft  «ind?  Uod  so  ksDO  es  denn  kommefi,  dafs 
aio  Schüler,  nit  dem  der  lijebrer  durcbaiis  »wfrledeD  war,  ioek  ein 
AbgaDgsseiigoJISi  «rbfilr,  de«M»  0iiiilM*e  PrtdHriMe  für  jeden,  4cr  4l0 
•rwIliM«!!  MoMMte  «IclH  In  BrwigiNiir  steht,  nicfat  des  Bindnicik  «i^ 
ner  guten  Censiir  machen.  Es  wnrd  im  Kreise  der  VeraammluiMEr 
ein  Beispiel  vorgebracht,  in  welchem  der  Lehrer  im  Abt^angtjy.eiigDisse 
dem  (»chüler  geradexu  seine  Zufriedeobeit  bezeugt  halte,  dus  Zeug«- 
aifii  aber  wogea  eiaselaar  aMMgelhaftar  PdMünla  wkki  ala  geoügead 
aogeseheo  worden  war. 

Endlich  würde  die  vorliegende  Frage  noeb  vtw  ihrer  tiefsten  sseile 
gefafet,  nemlich  von  der  pädagogischen.  Man  braucht  sich  nicht  erst 
auf  die  Autorität  von  Nftgelsbach  und  aoderji  Scbulroänoern  %u  beru- 
i9By  mm  die  Aatidik  wahraobeialicb  aii  maehea«  dalii  der  wahre  flehen 
des  Unterrichts  erst  da  eiotriti,  wo  Interesne  für  das  Lernen  und  Cie-> 
DUfs  an  dem  Gelernten  vorhanden  ist.  Wie  ist  dies  beides  aber  im 
ersten  halben  Jahre  des  Aiifeothalls  in  der  Sclcunda  mOglich?  Wo  svll 
daa  Intereaae  für  Hener  nad  Beredet  berlieaimen,  wem  der  Bohüler 
für  eine  wirltlicbe  Priparalioo  ers^üiiiidenlange  Arbeii  braiiebif  w» 
der  Genufs  in  der  Lektüre  des  Liviii^^^^Vit  «^il,  wenn  er  (rot/  müh« 
samer  Versuche  in  den  meisten  Fällen  iuWfes  VerHtändnifs  de«?  Schrift- 
stellers auf  die  Hülfe  der  iSchulslunde  augewieseu  i«t?  Und  all  diese. 
Arbeit  «ad  Mibe  wird  er  aofweaden,  wenn  er  nie  Aberbaupt  aufwea- 
dei,  mit  dem  steten  Bewufstaeia:  nach  einem  halbe»  Jahre  brauchst 
du  das  alles  nicht  mehr,  der  ganxe  Wust  homerischer  und  herodoti- 
scher  Formen,  deren  die  Uebrigen  für  ihre  fernere  Schüler/.eit  noch 
bedürfen,  hilft  dir  nach  einem  halben  Jahre  gar  nichts  mehr.  Mao 
brauebt  aicb  nur  aeioer  eigenen  Sebflieraeily  oder  der  Aaeiebteiit  «Ne 
man  heutzutage  noch  oft  genug  liAreo  raulb,  au  erinnern,  um  die  Form 
solcher  Urlheile  noch  sehr  milde  /,u  finden.  Bei  weitem  die  meisten 
Schüler  werden  daJier  nicht  nur  mit  einer  grofseo  Gleichgültigkeit, 
seadem  mit  dem  grUadllebatea  Widerwillen  gegen  die  Gymaasiabiia^ 
dies  die  Anstalt  verlaseen,  wd  diene  ihre  Aneiebt  wabnebetoUcb  alebl 
nur  selbst  ihr  ganzes  Leben  hindurch  behalten,  sondern  sie  auch  aa» 
dem  mil/utheilen  suchen.  K»  ist  dies  also  der  geradeste  Weg,  um 
die  Abneigung  gegen  die  klassischen  Studien,  über  die  in  unsrer  Zeit 
mit  Recht  geklagt  wird,  erbebUeh  an  iwrmebren.  Onter  aelebea  Br- 
wAgungen  einte  man  aicb  leicht  andern  Bndurtheil,  dafs  es  unpäda- 
gogisch sei,  als  Ab(aaceaiel  de«  balbjibrigea  Autetbalt  ia  etear 
/  Klasse  aufsustellen. 

Dies  sind  in  ihren  Gruodzugen  sowol  die  Auseinandersetaongen 
4m  betreflbadea  Reftreatea,  ale  aaab  die  In  eiaffebender  Beepmoba^g 
gemachten  Zusätze  der  Versammlung,  deren  übereiostimmeade  Ansiebt 
bald  hervortrat.  Auch  die  schliefslich  gestellte  Frage,  ob  nach  den 
biaberigen  Erfahrungen  die  frühere  Praxis  sieb  als  die  bessere  be- 
wibfl  babe»  wiurie  ayt  aliea  gegen  eine  Stimme  bejahend  beani- 
wwtat. 
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V. 

Zu  Sophocles  König  Oedipus  v.  1493. 

In  der  augefuhrteo  Stelle  lautea  dio  Worle  ia  deo  Handachriften 
uod  inelalen  Ausgabeo  wie  folgt: 

nxii  OüTOS  faraty  tk  naQa^gixpfi,  r/xya, 

yoPtSciP  füxai  afftfiv       ofiov  dijXijftaTa;** 

Oadipns  «prtokt  diet  «u  aeineo  Töchtern,  indem  er  beklagt,  dar«  die* 
mUm«.  weoM  nie  befrallitfllbtg  geworden  (ngoq  ya/imv  ^k^t'  an/in« 
V.  I492)y  kelDen  Mann  finden  wurden,  denn  jeder  werde  nicli  scheuen, 
die  Schmach  mit  auf  sich  ku  nehmen,  die  in  Folge  der  blutschande- 
riscben  Bbe  »wischen  Jokaste  und  Ocdipu«  auf  der  ganxen  Familie 
bafle.  Die  Worte  %o7<;  ifioiq  yortvoir  bafCe  mao  frOber  von  deo  bei- 
den Aeltcrn  des  OedipiUy  Lafoa  und  Jokaste,  verstehen  wollen,  eine 
Erklärung,  die  mit  Recht  neuere  Heraiiseeber  deswepren,  weil  Laios 
in  BetrelT  der  orti6ri  keine  Schuld  trefTe,  für  iinriclitig  geliaKen  haben. 
Ks  ist  darum  diese  Lesart  bald  in  loiiHf  toi<;  ynviratv  =  Oedipus  und 
Jokaate  (Scbneldewio),  bald  In  loiq  i/ioU  •/afißfio'Urir  (Arndt),  bald 
endlich  in  to(<;  ifiol  ^'lo^:^(M.  Schmidt  im  Philologu«  XVlf,  p.  413) 
verändert  worden.  Keiner  von  diesen  VerbessernngsvorschlSKen  kann 
aber  ganz,  genügen,  da  mannigfache  Bedenken,  die  in  Be/.ug  auf  die 
Coigectureo  Schneidewioe  und  Arndtt  M.  Bcbmidr.  a.  a.  O.  oftfrtert, 
^ntgt^muttlhen*  Schmidt»  h'rovüu^  aelbet  dfirfte,  so  aebarMnoig;  es 
ist,  docb  der  iiraprAoglichen  l^esart  xn  fern  liegen.'  Meinen  Frachtens 
nun  ist  roTq  ffioTq  yovtvatv  unangetastet  zii  lassen  und  blos  auf  Joka.sfe 
KU  beaiebeD,  wie  schon  ft^her  EJmsley  richtig  bemerkt  bat.  Bekannt- 
lieb  iflt  dieaer  Sprachgebrancb,  daA  der  Plnral  fir  den  Singular  «fe« 
ben  und  eine  Person  bexeicbDen  kann,  bei  Sophocies  und  den  Tra- 
gikern Uberhaupt  gar  nicht  selten.  So  O  R.  36H:  ^'i-  rnlq  qdidrntq 
nur  von  der  Mutter  und  ebendas.  1185:  ^i'i'  olq  ot>  XQ^I^  h^ihar^ 
nvi  t'  I/i*  orx  Xdtt  ttratür  nur  von  dem  Vater  KU  versteben.  In  dieser 
Beniebiinc  wXre  also  kein  Hlndemllli  mehr  Torbanden,  docb  da«  nn- 
■ittelbar  folgende  fmat  scheint  störend  ku  sein,  weil  die  Schmnrh 
nicht  erst  In  Zukunft  der  Jokaste  ein  Unheil  sein  wird,  sondern  schon 
jetat  es  ist.  Mit  Rücksicht  darauf  glaube  icb^  dafs  lajai,  verwandelt 
weiden  ntee  In  das  Praes.  iüvlt  und  der  Sinn  der  gansen  Steife 
wiro  eonaoh  folgender:  „Wer  wird  dieser  sein,  wer  wird  es  wagen, 
solche  Schmach  auf  sich  /u  nehmen,  die  meiner  und  zugleich  eurer 
Mutier  verderblich  Ist."  Nicht  ohne  Absicht  i8t  toi?  ifiolc  y.  und 
e^iuy  einander  gegenübergestellt.  Dafs  das  Fut.  faim  hier  nicht  ange- 
neasen  sei,  sab  sebon  In  fMberer  Zelt  Bronck,  der  aber  darin  feblte, 
da(b  er  f9wv»  umstellte  und  scbrleb:  „a  toT«;  fftoiq  iar$v  (seil,  nfidy- 

fia<Ti%'),  ynrevffi  (Tfiöiv       crnnv  ^r^Xrjfiara'*.    üebrigens  konnte  fffxat  und 

iari  sebr  leicht  von  den  Abschreibern  verwechselt  werden,  und  es 
iii'ftn  dabnr  die  ▼örgencblagene  Aendernng  keinn  so  kflkan  nnd  ge- 
wagte aeiD. 

Drendea.  Alfred  RAdiger. 
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Der  bisherige  Domvicar,  Liceotiat  Johann  Steuxel  ist  als  ka- 
ihoUscber  Religloiielebrer  bei  den  Ktfoiglicheo  Gymnasium  sn  Cooiis 
definitiv  angesiellt  worden. 

Beim  Gyinnasiiim  Insterbnrg  i^t  die  Befi'lrdenin/:;  des  ordentli- 
cher Lehrers  Ür.  Rümpel  zum  Oberlehrer  genehmigt  worden. 

Bei  dem  Gymnasfaim  sn  NordbatiaeD  ist  der  an  demselben  bisher 
provisorisch  besebftfligte  Scbalamcs-Caniidal  Dr.  Adolph  Botbmaler 
als  vierter  ordcnllich^r  Lehrer  angestellt  worden. 

Die  bisliori};e  llralscliiile  zweiter  Ordinjiiy;  y.u  Neifse  Ist  »Im  Henl- 
MCbule  erster  Urduiing,  das  Prog^  mnasiinuxii  Barmen  als  voll.sinn- 
diges  Frogymnaslum,  insbesondere  aach  Wllinne  des  §.  131.  1.  g.  der 
Militair-ErsatK-lustnicflon  vom  9,  Decerober  1858,  und  die  bAhere 
Bürgerschule  ku  Neuwied  als  eine  7.u  gültigen  Abgang^xpriifiiiigen  nach 
dem  Reglement  vom  6.  October  1859  berechtigte  bdhcre  Bürgerschule 
aaerlcannt  worden. 

An  der  Realscbule  eii  Hagen  ist  der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Scbroer 
Mim  Oberlehrer  befördert  worden. 

Der  Oberlehrer  Dr.  Matthiae  ist  vom  Gymnasium  in  QuedliotMirg 
an  das  Gymnasium  in  Schleusingen  verset/.t  worden. 

Der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Schmidt  am  Progyinnasium  an  Trar- 
bneh  Isl  cum  Oberlehrer  befördert  worden. 

An  der  slfidtischen  Realschule  xu  iiibing  sind: 
Dr.  Johann  Heinrich  Weifs  aus  Prens&lau  als  erster  ordentlicher 
Lehrer, 

Wilhelm  George  Christian  Biita  aus  Tbom  als  aweiter  ordent- 
licher Lehrer  angestellt^  und 

Dr.  Conrad  Friedlftudcr,  bisher  erster  ordentlicher  Lehrer^  anm 
dritten  Oberlehrer  befördert  worden. 


Am  10.  Februar  1861  im  Üruclc  vollendet. 


Q«dmckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StaUsdureibersirafse  47. 
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Der  naturgeschichtliche  Unterricht  in  den  obern 

Klassen^). 

Die  erläuternden  Bemerkungen  zu  der  Unterrichts-  und  Prü- 
fungsordnung für  Realschulen  vom  6.  Octoher  1859  geben  dem 
Schulmanne  ein  schätzbares  Material  für  die  zweckmälsige  Be- 
handliiog  seiner  Ldirobjeete  an  die  Hand,  und  befonden  sind  es 
die  bistoriscli-philologiselien  Fleher,  wdeben  eine  eingebende  Er> 
örterung  zo  llieil  geworden  isf;  die  nafarwissensehaftlinhen  Dis- 
ciplinen  haben  dagegen  nar  eine  kurze  Besprechung  gefunden. 
Da  indefs  in  der  Behandlung  dieser  letztern  an  den  höhern  Lehr- 
anstalten die  gröfste  Verschiedenheit  herrscht  und  eine  bestimmte, 
durchgearbeitete  Methode,  welchem  zu  einiger  Geltung  gelangt 
wfire,  noch  gar  nicht  existirt,  so  scheint  es  wünschenswerth,  die- 
eem  Gegenstoadn  eine  besondere  Bespreehnnc  sa  ffldmen.  Idt 
beschränke  mieh  dabei  anf  den  natnrgeschientlieben  Unferriobt, 
and  zwar  in  den  obern  Klassen;  denn  diese  Frage  scheint  mir 
In  erster  Linie  einer  Discossion  bedOrflig;  es  handelt  sich  daram, 
was  hier  gelehrt  werden  soll,  welche  Auswahl  ans  dem  reichen 
Gebiete  der  naturgeschichtlichen  Disciplinen  zu  treffen  ist.  Of- 
fenbar hat  dieser  Unterricht  einen  Beitrag  zu  der  allgemeinen 
Bildung  EU  liefern,  welche  die  höhern  Lehranstalten  gewähren 
wollen;  er  darf  niebt,  wie  in  den  nntem  nnd  mittlem  Klassen, 
eine  propSdentisebe  Bebandlnne  erfahren,  darf  niebt  vorzugsweise 
Naturbesebrdbnng  sein,  darf  kein  blofses  Gedächtoifs wissen  er- 
streben; sondern  mufs  einen  wissenschaftlichen  Charakter  an  sich 
tragen,  also  ein  System  von  Sätzen  enthalten,  und  nicht  eine 
Sammlung  von  Nolisen.   Znr  Beantwortung  unserer  Frage  gibt 


' )  Die  nacbfolgende  Arbeit  behandelt  eine  für  die  Didactik  all- 
gemein wichtige  Frage,  so  dafii  wir  von  dem  beBöndern  Bedurfoif» 
der  Gynnaüwi  mn  ao  eirar  abasben  bennleo.  Vergl.  J.  MMMer 
MW,  H.  0.  B. 

IMHcir.  1 4,  OfSMiilwtswi.  xvm.  t.  12 
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aD8  das  Gymnasiaiiiy  dessen  Natnrgesehicbte  mit  Tertia  abeehlieftt, 
gar  keine  Anhaltspunkte;  die  oben  angcfütirte  Unterrichts -Ord- 
nuog  dagegen  einige;  sie  finden  sicli  in  dem  Absclinitte  über  die 
böbern  Burgerscinilen ,  die  bekanntlich  auch  einen  zweijrihrigeii 
Carsus  der  Secundn  liaben,  wo  von  det)  Anforderungen  bei  der 
Abgangsprüfung  die  Kedc  ist;  darnach  niufs  in  der  Naturkunde 
erreicht  sein:  ,.eine  auf  Anschauung  gegründete  Kenntnifs  der 

Sebräachlicbsten  botaniseben,  zoologiscben  und  mineralogischen 
ysteme;  Bekanntschaft  mit  den  physiologischen  und  anatomi- 
schen Kennzeichen  der  Pflanaen-  und  Tliierfamilien.  welche  fBr 
die  Flora  und  Fauna  der  Umgegend,  für  die  gewöhnlich  im  Han- 
del und  in  der  Technik  vorkommenden  exotischen  Formen,  und 
für  die  Pliysiognomie  der  zooloi;ischen  und  botanischen  Provin- 
len  der  Erde  von  besondrer  Wichtigkeit  sind."  Ferner  bei  der 
Angabe  der  Erfordernisse  zur  Versetzung  nach  Prima:  „hinrei- 
chende ^fstemkunde,  Uebung  im  Bestimmen  tob  Pflanaen,  Tide» 
ren  und  Mineralien,  Bekanntschaft  mit  der  geographischen  Ver- 
breitung wichtiger  Naturproducte>^  Alle  diese  Anforderungen 
beziehen  sich  auf  die  Reife  für  Prima;  ob  in  Prima  in  Natui^ge- 
scbiclitc  überhaupt  unterrichtet  werden  soll,  ist  dem  Ermessen 
der  einzelnen  Anstalten  überlassen.  Die  gröfsere  Hälfte  der  Real* 
schulen  1.  Ordnung  hat  dieses  Fach  in  IViraa  nicht:  entweder 
um  den  Unterricht  dieser  Klasse  möglichst  zu  concentriren,  da 
hier  nach  der  Bestimmung  der  schon  oitirten  U.-O.  kein  Examen 
mehr  in  Naturgeschichte  stattfindet;  oder  weil  sie  keine  geeig- 
nete Lehrkraft  dafür  besitzen;  oder  weil  eie  die  Naturgeschichte 
als  allgemeines  Biidungsmittel  in  Prima  für  entbehrlich  halten. 
FOr  diesen  letzten  Fall  bemerke  ich,  dafs  die  Naturgeschichte 
auch  für  einen  Primaner  allgemeine  Bildungsmomente  enthalt, 
die  durch  keine  andre  Wissenschaft  ersetzt  werden  können;  denn 
wer  kein  Verständnifs  für  die  heimathliche  Natur  besitzt,  won 
der  wundervollen  Organisation  der  leben deu  Wesen  nur  eine  ge- 
ringe yoratellmc  hat,  und  fiber  die  aeologlsehen  Ereignisse,  ratk 
denen  uns  dar  Bau  der  Erde  Zcngoi»  gibt,  noch  aiemals  nadi* 
gedacht  hat,  dessen  allgemeine  Bildung  ist  lückenhaft.  Auch  Im- 
aweifle  ich,  dafs  ohne  Naturgeschichte  in  Prima  eine  Erfüllung 
des  Verlangens  möglich  ist,  wclclics  die  U.  ().  in  den  erlSutcm- 
den  Bemerkungen- mit  den  Worten  stellt:  „der  natnrgcsohicht- 
liche  Unterricht  soll  den  .Schülern  der  obern  Klassen  die  Befähi- 
gung zum  selbständigen  Studium  naturwissenschaftlicher  Werke 

gdm/' 

Was  anniehst  die  Lebrmethoda  im  Allgemcfaien  betnflfc,  ao 

▼ersteht  es  sich  von  salbst,  dafs  man  überall  das  Thatsächlicbe 
von  dem  Hypothetischen  sorgfältig  au  scheiden  hat.  Es  ist  da- 
bei nicht  nöthig,  die  Hypothesen  insgesammt  vom  Unterrichte 
auszuschliefsen;  die  abstracten  Hypothesen,  z.  B.  über  das  Wesen 
der  Naturkräfte,  gehören  allerdings  nicht  in  die  Schule;  von  den 
Obrigen  aber  kann  man  diejenigen  zur  Mittheiluog  ausv^ähleu, 
deren-  Objekt  noch  im  Gesichtskreis«  des  Schülers  Üogt,  B.B.  die 
Entstehung  der  Gebirge  und  Thiler,  der  Ursprung  tmd  dia  att- 
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mähliche  Bildung  der  Erdrinde.  Sie  wirken  als  geistreiche  Gedan- 
ken berühmter  Männer  recht  anregend  und  zugleich  lehrreich, 
weuD  sie  Ton  einer  Kritik  hegleitet  sind^  sie  müssen  aber  dem 
Schiller  als  das,  was  sie  sind,  als  Vermutbungen,  hingestellt  wer- 
de«; auch  icbeint  es  mir  sweekmifsig,  da  mao  ihnen  niebt  dii» 
Sicherheit  und  Klarheit  geben  kann,  wie  den  Lehrtitaen  der  wie- 
acnachaft liehen  Fmacbung«  dafs  der  Schüler  darüber  gar  nicht 
examinirt  werde.  —  Es  entspricht  nicht  der  Würde  der  Schule, 
wenn  der  Unterricht  mit  naturphilosophischen  Betrachtungen, 
phrasenhafter  Diction,  oder  ästhetisirenden  Darstellungen  verfloch- 
ten ist;  die  Schüler  werden  dadurch  leicht  au  ein  selbstgefäili- 
l^ea  Raisonniren,  aber  nicht  au  ein  seihständiges  Urtheileu  ge- 
wAhat.  —  In  Bcuic  anf  die  dem  Unieniehle  «i  gebende  Anachan- 
lichkcit  bemerke  ieb,  dala  man  aich  einen  gröfsern  didaklischen 
Erfolg  sichert,  wenn  man  in  geeigneten  Fällen  dem  Verstäudnifs 
durch  eine  leicht  entworfene  Zeichnung  an  der  Tafel  zu  Hülfe 
kommt,  wenn  man  z.  B.  zur  Erklärung  eines  complicirten  Orga- 
nes  eine  sogenannte  schematische  oder  ideale  Zeichnung  entwirft, 
welche  nur  das  enthält,  worauf  es  gerade  ankommt,  die  Wir- 
kungsweise desselben  erläutert,  und  nun  dasselbe  vorzeigt,  um 
die  eben  gegebene  Briiniernng  anf  dieaea  apecieUen  Fall  au  fiber* 
tragen.  Bei  den  mikroskopischen  ]>emoBalnitionen  wird  das,  waa 
dar  Schüler  sehen  soll,  ebenfalls  zuvor  durch  eine  leichte  Zeich- 
nung an  der  Tafel  versinnlicht,  und  dann  ei*st  das  Präparat  be- 
trachtet; zu  diesem  Zwecke  tritt  ein  Schüler  uaeh  dem  andern 
▼on  seinem  Platze  an  das  Mikroskop  heran,  während  der  J^ehrer 
seinen  Vortrag  fortsetzt,  jedoch  nachher  sich  durcli  einzelne  Fra- 
aen  uberaeuzt,  ob  anch  alle  richtig  gesehen  haben.  Da(a  der 
■labrrr,  wdcDer  In  den  obcm  Klaaacn  in  Naturgeachichte  onter- 
richten  aoll,  aufser  den  gawfthnlichen  Lehrmitteln  auch  ein  BI»* 
kraakop  uirHand  haben  mfiMCy  iat  einleuchtend;  wie  soll  er  an- 
dcM  die  histologische  Zusammensetzung  des  Blutes,  der  Knochen, 
der  Muskeln,  Nerven  und  andrer  Kicmentartheile,  sowie  die  klein 
sten  Lebensiformen  des  Thier-  und  Pflanaenreicbea  dem  Schüler 
auschanlich  machen. 

Ick  komme  jetst  in  der  Frage,  waa  in  den  oben  Klaaaen 
felchrl  werden  aoll,  und  ▼ennche  in  den  folgenden  Zeilen  die- 
selbe in  ihren  Grundzügen  zu  beantworten;  dabei  wird  natür- 
lich Jeder  Lehrer  die  Ausdehnung  dea  durchzunehmenden  Stoffes 
im  Einzelnen  nach  der  ihm  zugemessenen  Zeit  zu  bemessen  ha- 
ben, jenachdem  auch  in  Prima  Naturgeschichte  gelehrt  wird  oder 
nicht.  Da  die  wisseuschaflliche  Behandlung  der  Mineralogie  ei- 
nige chemische  Kenutnisse  erfordert,  so  ist  es  nicht  rathsam, 
diita  WiaaenachafI  in  Untmaaiada  ▼oramebmen,  weil  hier  der 
rhcBMicht  Uatcrriebt  gewöhnlich  ent  aeinen  Anfang  nimmt  Die 
Caalagia  wird  am  besten  der  Prima  vorbehalten,  weil  sie  Kamt- 
wma%  aoa  aimmtlichen  naturwisaenschaftlichcn  Diaciplinen  und 
eine  gewisse  Keife  des  Urtheils  voraussetzt. 

Was  min  den  zoologischen  Unterricht  betrifft,  so  wird 
eine  anatomisch -physiologische  Uehersicht  gegeben,  welche  sich 
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zunächst  auf  den  Menschen  und  die  Wirbelthfiere  erstreckt,  mit 
deren  %vichtigAteii  Formen  der  Schüler  scliou  auf  frühem  Stufen 
bekannt  gemacht  worden  isl.  Dann  wird  die  Naturgeschichte 
der  \virl)i'iloscn  Thierc  systematisch  vorgenommen,  mit  Ausschlufs 
der  Insekten,  welche  passend  in  Quarta  abgehandelt  werden, 
weil  dieses  Knaheualter  sich  recht  seiir  dafür  intercssirt.  Ein 
Hauptaugenmerk  richtet  man  auf  die  Betrachtung  4er  Entwieke- 
lung,  Metamorphose  und  Lebensweise  der  niedem  Thicre,  die 
sehr  lehrreich  ist,  weil  sie  den  Schüler  über  Vorgänge  und  Le- 
bensverhältnisse unterrichtet,  von  welchen  er  bisher  keine  Ah- 
nung hatte.  Es  ist  vorzfiglich  die  Klasse  der  parasitischen  Wur- 
mer in  dieser  Bexiehung  ein  dankbares  Feld;  ich  erinnere  nur 
an  den  hier  so  hänfig  auftretenden  (Tcnerationswcchsel ,  an  die 
Wanderungen,  welche  viele  aus  einem  Thiere  in  ein  andres  ma- 
chen müssen,  um  sich  daselbst  weiter  lu  entwickeln.  Man  er- 
Ifintert  die  Terschiedenen  Möglichkeilen,  wie  diese  Schraarotser 
von  anüsen  her  in  den  Körper  gelangen  können,  und  TersSuml 
nicht,  dem  Schüler  die  scharfsinnigen  Experimente  zu  erklären, 
die  man  gemacht  hat,  um  dieses  Alles  feststellen  zu  können.  Die 
grofse  Verbreitung  des  Parasitismus  in  der  Thierwelt,  die  man- 
nigfaltigen Formen  desselben  bieten  Stoff  zu  eingehenden  Erör- 
terungen. Bei  der  Naturgeschichte  der  Infusionsthierchen  bespricht 
man  auch  die  Experimente,  welche  angestellt  worden  sind  zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  diese  mikroskopischen  Wesen  von 
selbst  ans  der  Infosionsflüssigkeit  entstehen  können,  und  oadit 
besonders  darauf  aufmerksam,  dals,  wenn  auch  die  Existena  man- 
cher Biedern  Organismen  unter  gewissen  Verhfiltnissen  und  an 
gewissen  scheinbar  unzugänglichen  Stellen  zur  Zeit  noch  uncr- 
klSrlich  ist,  dies  noch  nicht  als  ein  Beweis  für  ihre  spontane 
Entstehimg  daselbst  angesehen  werden  könne.  Ein  solcher  Be- 
weis würde  erst  dann  gegeben  werden,  wenn  man  die  Bildung 
eines  Organismus  ohne  vorhergegangene  Einwirkung  andrer  Or« 
ganismen  unmittelbar  wihrend  des  Geschehens  betmachten  imA 
den  ganzen  Vorgang  dieser  Neubildung,  wie  aus  nnlidebten  Stol^ 
len  ein  belebter  Körper  entsteht,  beschreiben  könnte.  Andrer* 
scits  entbehren  auch  die  Experimente,  welche  die  Gegner  der 
generatio  spontanea  angestellt  haben,  der  Beweiskraft;  zwar  er- 
hielten sie  bei  ihren  Versuchen  keine  Infusorien;  allein  durch 
die  verschiedenen  Mafsregeln,  welche  sie  dabei  zur  Tödtung  von 
zufällig  sich  einstellenden  Keimen  anwendeten,  z.  B.  Kochen  der 
Infusion,  Erhitien  der  Lull,  kdnnen  sie  augleich  dio  Bedinguu- 
gen,  unter  welchen  eine  Neubildung  überhaupt  erfolj^,  beseitigt, 
und  es  unmöglich  gemacht  haben,  dafs  mikroskopisdies  LebcB 
sich  durch  spontane  Bildung  entwickelte,  obwohl  es  unter  an- 
dern Umständen  auf  diesem  Wege  wirklich  entstanden  wäre.  — • 
Das  sogenannte  latente  Leben,  welches  einige  niedere  Thiere  un- 
ter ungünstigen  äufsern  Verhältnissen  fuhren  können,  wird  an 
einzelnen  Beisjpielen  nachgewiesen.  Jetzt  ist  es  auch  an  der  ^eit, 
die  anatomisch -physiologische  Betrachtong,  welche  Aofangs  auf 
die  Wirbelthicre  beacfarinkt  bleiben  muffte^  auf  die  wlfMlocett 
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temniMmtio^  und  die  Beschailenlieit  und  Ausbildung  der  einzel- 
nen Organsysteine  durch  die  Rdlie  der  yerscliiedenen  Thierklas- 
•en  hindurch  vergleichend  zu  verfolgen.  Die  Ideologische  An- 
schauung wird  bei  diesem  Unterrichte  festgehalten,  dem  Schüler 
der  Organismus  als  ein  zvveokmäfsig  eingericliteter  Apparat  dar- 
gesleüt,  weicher  zur  Eutwickelung  deä  Lebens  bestiuimi  ist,  und 
dessen  einzelne  Organe  zu  diesem  Zwecke  zusammen  wirken  $  bei 
einem  kranken  oder  mifafiebildeten  Organiamns  konnle  sieh  diese 
Einricbtnng  wegen  ungfinstiger  äufserer  Umchen  nieht  besser 
imd  zweckmSfsiger  gestallen,  sie  ist  also  auch  hier  mftglicbst 
nweckmäfsig.  Das  Festhalten  der  teleologischen  Anschauung  ruft 
beim  Schüler  die  Ueberzeugung  von  einer  in  der  ganzen  orgaui- 
nisirten  Welt  herrschenden  Zweckniüfsigkeit  hervor,  und  läfst 
ihn  einen  über  alle  Vorstellung  mächtigen  und  weisen  Urheber 
der  Welt  und  ihrer  Ordnung  abnen.  Selbatverstäudlich  geschieht 
der  meterialiatiaeiien  oder  einer  andern  WeHanteliaonng  gar  kdne 
CrwflJinnng;  dergleichen  gehört  in  die  Philosophie  und  nieht  in 
den  natarwisseDSchafl liehen  Unterricht. 

Was  zweitens  den  botanischen  Unterricht  betrifft,  so  be- 
ginnt man  mit  dou  (irundlehren  der  Pflanzenanatomie,  und  demon- 
strirt  die  verschiedenen  Formen  der  Zellen  und  Gefäfse  mit  dem 
Mikroskop.  Der  Schüler  ist  erstaunt  über  die  Einfachheit  der  Ele- 
mentartheile  des  Pflanzenkörpers,  welche  durch  ihre  verschiedene 
Crruppirung  die  Schtebeit  und  Mannigfaltigkeit  der  äulaern  Pflan- 
•mgestalt  hervorbringen.  I>ie  FunctioDen  der  Pflanxen-Oi^gaBe 
werden  eingebender  erörtert,  als  es  anf  den  mittlem  nod  untern 
Stufen  möglieh  war,  und  die  Uebnngen  im  Bestimmen  fortge- 
setzt, wozu  die  schwierigem  Pflanzen  der  einheimischen  Flora 
auszuwählen  sind.  Die  Naturgeschichte  der  einheimisclien  Kul- 
turgewächse, der  populären  Zierpflanzen,  die  Unterscheidung  der 
gebräuchlichsten  Holzarten  und  andre  praktische  Themata  werden 
naaiend  anf  frühem  Stufen  behandelt.  Von  exotischen  Gewiohaen 
linden  nur  diejenigen  Berücksichtigung,  welche  f&r  die  Phyaio- 
oomie  fremder  Länder  oder  für  den  Handel  Bedeutung  haben. 
Ein  zusammenhängender  Unterricht  in  der  Pflanzen -Geographie 
ist  ebenso  wenig  zulässig,  als  in  der  Thier -Geographie,  wegen 
der  dazu  nöthigen  umfangreichen  Artenkenntnifs,  die  man  von 
einem  Schüler  nicht  verlangen  darf;  dagegen  empßehlt  es  sich, 
einzelne  Sitae  daraus  gelegentlich  hervorzuheben;  für  die  Thier- 
wdt  geachleht  dieses  passend  bei  der  Vergleicbung  der  ausge- 
storbenen Gattungen  mit  ihren  jetztlebenden  Verwandten.  Den 
Ahschlufs  des  botanischen  Unterrichts  bildet  die  Naturgeschichte 
der  Cryptogamen,  deren  Fortpflanzung  und  Entwickelung  die  in- 
teressantesten Erscheinungen  darbietet:  man  verweilt  besonders 
bei  den  Algen  und  Pilzen,  erläutert  die  Pflanzcnkrankheilen.  wel- 
che durch  Schmarotzerpilze  hervorgerufen  werden;  man  hebt  die 
grollM  Verwandtschaft  der  niedrigsten  pflanzlichen  Gebilde  mit 
«wissen  Infnsionsthiercben  hervor,  und  teigt  die  Unaulänglleh- 
keit  der  bisher  angestellten  Unterscheidungsmerkmale  awischen 
Tliicr  und  Pflanie,  tod  welchen  keines  Anspruch  anf  ansnahms- 
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lose  Cclfunp  machen  kann.  Die  Naturgeschichle  der  niedern 
Pflanzen  und  Thiere  ist  geeignet,  die  Kenntnisse  und  Vorstellan» 
gen  des  Schülers  vom  organischen  Naturlebeu  belräclitiich  zu  er- 
wdlern.  £ine  Definition  des  Begriffes  der  Speciee  nuifs  dem 
Sehftler  aocb  gegeben  werden,  obwohl  di*rselbe  no«h  immer 
eiue  Streitfrage  bildet;  die  Deflnilion  kann  freilicb  nur  eine  po- 
puläre seiD:  Art  ist  der  Inbegriff  aller  Individuen,  welche  in  ge- 
wissen unveränderlichen  Eii:en8<'liaften  übereinstimmen:  findet 
man  bei  längerer  Beobachtung,  dals  zwei  Arten,  welche  bislier 
als  solche  galten,  in  einander  übergehen,  so  ist  dies  ein  Beweis, 
dafs  es  keine  wirklichen  Arten,  sondern  nur  Abarten  eioer  und 
derselben  Art  sind.  Man  bemerkt  femer,  dafs  die  b5bern  Bt- 
griffe  Gattung,  Familie,  Ordnung,  Klasse  ursprllnglirh  zw  Erleidb- 
terung  der  Uebersicht  fiber  die  Mannigfaltigkeit  der  organischen 
Gestaltungen  eingeführt  wurden;  dafs  sie  erst  dann  eine  natörli- 
che  Eintheilung  begründen,  wenn  ihre  Merkmale  ausnahmslose 
Geltung  haben  und  Momente  der  Entwickelungsgesrhichte  dar- 
stellen; die  bei  der  Eutwickelung  der  Organismen  früher  anflre- 
tenden  Charaktere  bilden  die  höhern,  die  später  auftretenden  da- 

Segen  die  niedern  Abtheiiungen  des  iiatOrlicben  Systems.  Dafs 
ie  allgemeinen  und  besondern  Charaktere  eines  Thtero  oder  ei> 
ner  Pflante  nicht  gleichzeitig,  am  Ende  des  Wacbstburos  und  der 
Entwickelang,  sondern  nach  einander,  im  Laufe  der  Eutwicke- 
lung auftreten,  mufs  dem  Schüler  an  geeigneten  Beispielen  klar 
gemacht  werden,  sowie  die  Thalsache,  dafs  die  Thiere  oder  Pflan- 
zen, welche  eine  naturliche  Abtheihing  im  Systeme  bilden,  ein- 
ander uui  so  ähnlicher  siud,  auf  je  früheren  Stufen  der  Entwicke- 
lung  sie  stehen,  und  dafs  sie  auf  der  frühesten  Stufe  einander 
gleichen.  Gdegenllich  maclil  man  auch  ansdrftrklich  darauf  a«f^ 
merksam,  dala  bei  den  Mineralien  der  Begriff  der  Arl  eine  gatus 
andere  Bedeutung  habe,  als  in  der  organischen  Natur. 

Der  Unterricht  in  der  Mineralogie,  zu  dessen  Besprechung 
ich  jetzt  übergehe,  findet  in  Tertia  eine  propädeutische  Betiand- 
lung,  indem  hier  eiue  Uehersichl  der  Krystallographie,  eine  kurze 
chemische  Einleitung  in  die  Mineralogie  und  die  Naturgeschichte 
der  allerwichtigsten  uud  verbreilelsteu  Stein-  und  Gesteius-Arlen 
in  populfirer  Form  gegelien  wird.  In  Oberaecunda  nnn  wird  die 
Krystallographie  ausfllbrlicber  behandelt;  dabei  ktanen  die  ein- 
gehen Formen  simrotlioher  Systeme  durcbgenonraicn,  nnd  von 
den  zusammengesetzten  die  einea  euiaeinen  Systems,  z.  ß.  d«a 
tesseralen.  mit  drn  S(  hülern  vorzugsweise  durchgearbeitet  wer- 
den; auch  verschaift  man  ihnen  einen  Begriff  von  flen  krystallo- 
graphischen  Zeichen.  Auf  die  Krystallographie  folgt  die  Oryk- 
tognosie  in  systematischer  Behandlung;  die  Formen  der  häniig 
krYstalUsirt  Torkommenden  Hinmlien  werden  erlintert;  Utk- 
rohrprolieD,  wo  sie  charakteristisch  aind,  werden  gemaeirt*  wih- 
tiod  die  Untersuchung  auf  nassem  Wege  in  den  meiatcn  Fällen 
dem  piaktisclien  Unterrichte  in  der  Cliemie  überlassen  bleibt. 
Man  versäume  auch  nicht,  die  verschiedene  Entstehungsweise  der 
Pseudomorphosen  an  geeigneten  Beispielen  zu  erklären.  Einzelne 
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Tlicllc  der  Oryktognosie,  wie  die  Naturgeschichte  der  gediegenen 
Metalle  und  der  Erze  können  kiiri^  behaudelt  werden,  weil  diese 
Gegenstände  im  chemiaeheii  Unterrichte  der  Frima  noch  einmal 
daran  kommen.  Alt  sehr  fruchtbringend  bei  den  Repetitionen 
erweist  sich  das  Hervorheben  der  Unterschiede  irgendwie  Shnli* 
aller  Mineralien.  In  der  Geo^nosie  beginnt  man  mit  der  L<ige- 
rungslehre  und  lafsl  die  Klassilicalion  der  Gesteine  folgen.  Von  ' 
den  Gesteins- Arten  werden  nur  diejenigcu  betrachtet,  welche 
eine  geognostische,  ierlinische  oder  lokale  Bedeutung  haben;  mehr 
durchzunehmen,  ist  nicht  ralbBam,  weil  die  Schwierigkeit  einer 
•  ÜHtan  Abgrensung  der  einaainan  Arten  dia  Momanclator  sehr  vw* 
wirrt  hat,  und  man  bei  der  Beaeiehnnog  eines  onbelKAnnten  Ge- 
stains  sieh  eher  verstfindlich  macht,  wenn  man  »eine  mineratf- 
schen  Geroengtheile  angibt,  als  eine  von  den  vielen  Benennungen 
anfuhrt,  unter  weichen  es  die  verschiedenen  Schriftsteller  lie- 
sohreiben. 

Als  Einleitung  in  die  Geologie  werden  die  Veräuderungeu 
uud  Umgestaltuugcu  erörtert,  weiche  die  ErdoberllSche 'noch  jetzt 
arMrt,  mdam  die  Gewisser,  die  Tolkanieehan  Kräfte,  die  Al- 
BOsphNferiiien  darauf  einwirken  and  hier  Zerstörungen  des  Bo- 
dens, dort  Neubildungen  bewirken  und  die  Zusammensetzung  aus- 
gedehnter Gesteinsma-scn  verändern.  Der  Schuler  erßhrl  unter 
andern,  wie  durch  Anhäufung  von  Polypenslöcken  sich  neue  In- 
selu  bilden,  wie  Torfmoore  entstehen,  wie  grofse  Küstenstriche 
sinken  und  in  das  Meer  tauchen,  audre  langsam  gehoben  wer- 
den, durch  welche  Eindfisse  das  Klima  eines  Landes  sich  allmSh- 
liah  indem  könne,  wie  sich  Gesteine  dureh  Verioderoiig  ihrer 
Bestand! heile  metamorphosiren.  Wahrscheinlich  ist  die  Erliute- 
rung  aller  dieser  Umbildungen  der  Erdoberfläche  gemeint,  wenn 
die  U.-O.  in  den  Bemerkungen  zum  geographischen  Unterriclite 
sagt:  „insbesondere  sind  die  Eigenschaften  der  vier  geographi- 
schen Elemente  und  iljre  Einwirkung  auf  einander  zu  verdeutli- 
chen: des  Starren,  nach  dem  mineralogischen  Charakter  der  Ge- 
birgsarten,  des  Wassers,  nach  dem  Kreislauf  seiner  Aggregatid- 
atinde,  der  atmosphirisohen  Luft  und  der  Winne/*  1>ie  U.»CK 
betrachtet  mit  Recht  diese  Einleitung  in  die  Geologie  als  einen 
Tliail  der  wissenschaftlichen  Geographie,  und  will  ihn  mit  dem 
geographischen  Untorrlohtc  verbunden  wissen.  In  der  eigentli- 
chen Geologie  geht  man  nicht  sofort  zur  Betrachtung  der  ein- 
seinen Formationen  mit  ihren  charakteristischen  Pcircfakten  üher^ 
sondern  erklart  zunächst,  durch  welche  Schlufsfolgerungen  man 
wa  euMf  chronologisehan  Anoffdnvng  dar  Geatcinsrormationen  ge- 
langt ist,  weleha  Gmndsitaa  bei  der  Bestimmung  des  gaologi* 
sehen  Allers  in  Anwendung  kommen,  mit  welcher  Sicherheit 
die  Geologen  Gesteinsmassen,  die  oft  Hunderte  von  Meilen  ans 
einander  liegen,  als  gleichaltrig  erkennen  können.  Ferner  läfst 
man  den  Schular  die  verschiedenen  llrsaehcn  auflinden,  welclie 
bewirken  konnten,  dafs  an  einer  beliebigen  Krdstelle  immer  ein- 
seine  Formationen  fehlen.  Nur  durch  l)srlegung  der  Prinzipien 
dar  geologiaabao  WissensebafI  anielt  man  em  Verstindnifs  der- 
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macht  den  SchGIer  auch  mit  der  Einrichtung  der  geologischen 
Kaiien  bekannt,  und  führt  ihn  in  die  f^eologische  Kenntnifs  des 
heimatlichen  Landes  und  Bodens  ein.  Man  zeig)  ihm  ferner,  wel- 
che Aufschlüsse  über  die  frühern  Zustände  der  Erdoberfläche 
man  aus  einem  sorgfältigen  Studium  der  Versteinerungen  bereits 
*  erhalten  habe;  er  sieht  mit  Verwunderung,  dafs  die  Vertheilung 
▼oa  Waner  uod  Laad  auf  der  Erde  in  der  Uneit  eine  gans  an- 
dre war  als  feist,  dals  derBelbe  Erdraum«  der  jettt  trocknet  Land 
ist,  einstmals  Meeresgrund  war;  dafs  in  den  auf  einander  folgen- 
den Perioden  der  Vergangenheit  dasselbe  Areal  von  yerschied^ 
nen  Pflanzen-  und  Thier- Gattungen  bewohnt  war.  Ein  beson- 
derer Unterricht  in  der  Paläontologie  ist  uustaithaft,  weil  er  eine 
bedeutende  Artenkentnifs  voraussetzt;  die  nach  Form  und  Or- 
ganisation ausgezeichneten  Gattungen  und  Familien  der  Urwelt 
werden  im  botanischen  und  «oologisehen  Unlerrichte  gemä&  ihrer 
mtematiaeheti  Stellang  behandelt,  die  snr  Erkennung  der  geolo- 
guchen  Formationen  dwnenden  Formen  kommen  bei  der  Betrach- 
tung dieser  daran;  in  eine  Beantwortung  der  Frage  nach  dem 
Entwickelungsgange  der  Pflanzen-  und  Thierschöpfung,  nach  ei- 
ner Geschichte  der  organischen  Natur,  sich  mit  den  Primanern 
einzulassen,  ist  überflüssig,  weil  diese  Frage  noch  keine  streng 
empirische  Behandlung  gestattet;  vielmehr  vorläufig  dem  Gebiete 
der  wissenschaftlichen  Speculation  angehört.  Was  endlich  die 
Frage  nach  dem  Urspronge  des  Stoffes  überhaupt  betriffi,  so  ist 
Idar,  dals  die  Naturwissenschaft  als  solche  keine  Antwort  darauf 
hat;  denn  sie  mufs,  will  sie  überhaupt  Forschungen  anstellen,  den 
Stoff  als  etwas  Gegebenes,  Existirendes  voraussetzen.  Die  Be- 
hauptung aber,  der  Stoff  sei  anfangslos  und  von  Ewigkeit  her 
existirend,  läfst  sich  wissenschafilich  gar  nicht  begründen.  Will 
man  in  der  Schule  eine  Hypothese  über  die  Entstehung  der  Erde 
und  der  andern  Weltkörper  mitlheilen  —  was  ich  übrigens  für 
cana  ikberfl&ssig  halte  —  and  kommt  dabei  yielleieht  ein  Sehtl- 
1er  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  dca  Stoffes,  so  darf  ihm 
nicht  versdiwiegen  werden,  dals  die  Nalnrwisaenacbaft  hier  an 
einer  Grenze  ihres  Wissens  stehe. 

Die  Bedeutung  der  Geologie  für  den  höhern  Schulunterricht 
darf  nicht  gering  angeschlagen  werden;  ohne  sie  ist  ein  Abschlufs 
des  naturgeschiclitlichen  Unterrichts  nicht  möglich;  der  Schüler 
nimmt  mit  Befriediguug  wahr,  dafs  er  hier  seine  zoologischen, 
botanischen  und  mineralogischen  Kenntnisse  zur  Anwendung  brin« 
gen  kann,  und  erhilt  gerade  durch  diesen  Unterrieht  eine  Voi^ 
Stellung  von  dem  Ineinandergreifen  aimmtlicher  naturwissenschaft- 
lielier  Disciplinen.  Das  allgemein  Bildende  der  Geologie  liegt 
aber  darin,  dafs  der  Schüler  angeleitet  wird,  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Erde,  den  er  bisher  für  einen  ursprünglichen  anzu- 
sehen gewohnt  war,  als  etwas  im  Laufe  der  Zeiten  Gewordenes 
aufzufassen,  das  noch  weitern  Veränderungen  entgegengeht;  dafs 
er  lernt,  in  den  gegenwärtigen  Vorgängen  der  organischen  und 
onorganlachen  Natnr  den  Schlfiasel  anm  Ventindnila  der  physi- 
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za  Sachen,  deren  Resultat  die  Erdrinde  ist;  dalt 
ihm  das  Auge  geöfTnet  wird  für  die  Erkenntnifs  längst  vergan- 
gener Zeiträume,  für  einen  Blick  in  den  Abgrund  der  Zeit,  die 
hinter  uns  liegt. 

Von  der  Ausführbarkeit  der  in  Vorstehendem  entiialtenen 
Vorschläge  zur  Behandlune  des  Dalnrceschich Iiichen  Uuterrichts 
in  den  obcru  Klassen  baoe  ich  micTi  dareh  eine  mehrjährige 
Praxis  in  diesem  Fache  Oberzeugt,  und  ich  w6nscbe  nur-noeb« 
dafs  aoeb  Andre  sich  veranlafst  Onden  möchten,  ihre  Ansichten 
darüber  auszusprechen,  und  dafs  daraus  eine  gedeihliche  Enlwicke- 
Inng  dieses  Unterrichtszwei^s  hei'vorgehen  möge. 

DBsaeldorf.  C«ecb. 
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I. 

Programme  der  evangelischen  Gymnasien  und  Realschulen 
der  Provinz  Schlesien.    Ostern  1863. 

(  Schlafs. ) 

liaaban.  ((StüdfischeH  Pairoiiat.)  Ahliandl.  vom  G3  mii.-Lciirer 
Dr.  Peck:  Zur  Methodik  de»  tSt^ugrupliiNciieii  Uulerriciiia  3-*i4). 
Der  Verf.  erwfthol  im  Biotfange  die  CirciilarverfÜii^UDf^  des  Kdoigl. 
Provin/.ial-SicliiiI-Collegiiims  von  23.  Dec.  1861  an  sammi liehe  GyniD. 
iiDd  Realschulen  ersfer  Ordnung  ^  wodurch  darauf  hiogewieseo  wor- 
deO|  dttCi  nach  einer  Bemerkung  der  Königl.  General -Inapectioo  des 
Militalr-BlldungaweseDfl  In  den  Portepeetfibnrietae-Prufungeo  bei  den 
von  hffhern  Lebranetalcea  ItommeBden  Aapiraatee  in  der  Begel  eiae 
auffallend  geringe  KeuntniTs  der  Geo{<;raphie  angetroflen  werde.  Der 
Verf.  giebt  >Iiilel  und  Wege  an,  wie  diese  Mängel  '/.u  beheben  und 
bessere  Kesultute  er/aeleo  seien.  Ref.  setzt  nicht  dea  geringsten 
Zweifel  ia  die  Richtigkeit  der  BenrtbellUDg  der  gedaebteo  Prfiftioga- 
Commissionen ;  er  glaubt  aber,  dafs  sich  dieae  Mftngel  nur  durch  eine 
Umgeslalrung  des  geschichtlichen  und  geographischen  lJuterrichts  in 
den  genannten  Unterrichlsaustalten  beheben  lasse.  i)a%u  liegt  wahr- 
acbeiniich  im  Interesse  des  Gesauimtuoterrichtsplaus  fQr  den  Haupt- 
sweck  der  Gymaaeialbildaag  ein  geafigeader  Oruad  nicht  vor.  Ref. 
selbst  erlheille  In  frühem  Jahren  vor  dem  Minist.-Erlafs  vom  7.  Jan. 
1856  einen  vollständigen  geographischen  Unterrichts-Ciir8us  nach  den 
Grund/^ügen  des  Ritter'schen  fiijstems  io  den  beiden  obern  Gymnasial- 
'  klaaaen;  jetat  miifs  er  den  Dnterricbt  In  denaelben  auf  Wiederholun- 
gen beschränken.  Wenn  nun  aber  überhaupt  die  Krf^nmg  geroacbt 
wird,  dafs  ein  grofser  Theil  der  Zöglinge  auf  einen  ITnterrichtsge- 
gensiand,  der  in  einer  wdchentlichen  Stunde  ertheilt  wird,  keineo 
besondern  Werth  legt,  so  aeigt  sich  oft,  da(s  die  Schüler,  welche 
ntoht  den  ganaen  Gymaaaiaicuraua  abaolvireo,  sondern  ein  besiimnilea 
Klassenziel  vor  Augen  haben,  nach  dessen  Erreichung  sie  die  Aostnit 
verlassen,  meist  nur  gerade  das  Mafs  von  Kenntnissen  sich  an/.ueig- 
oea  suchen,  io  deren  Besitz  ibaeu  die  Reife  für  jenes  Ziel  /.ugespro- 
eben  werden  kann.  Die  nahe  Beaiehiing,  in  welobe  ferner  in  den 
obern  Klassea  die  Geographie  zur  Geschichte  nach  den  Andeutungen 
dea  LeotioaapiaBa  gebincbl  wird,  hindert  ein  nttafühtliohea  Biagehnn 
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mf  die  Momente  der  matbemaiischen  und  physischen  Geograpifle,  auf 
die  bei  der  Potepeefähnrichs-Pröfnog  Gewicht  gelegt  wird.  —  Schul- 
naohricbieo  vom  Director  L)r.  W.  Schwur»  {S.  25  —36).  Durch  die 
Uolbe  NomeoklaCnr  dar  Verordnungen,  welche  eioh  8. 30  u.  31  vorfinddl, 
gewiont  der  Leser  keine  Einsicht  in  dieselbe.  Ans  deu  Klnraen-Pensen 
für  den  Keligioasunterrlcbt  ist  der  Plan,  welcher  demselben  zu  Grunde 
liegt,  nicht  recht  zu  erkennen.  Au  dem  Gjmn.  »u  Lanban  wird  gar 
kein  Uolerrichi  in  der  >iaturge8Chich(e  erthellt.  Nach  der  Miuisterial- 
Verardrasg  vom  7.  Jm.  1866  ist  dieaer  AuiAill  milisalf;,  wobb  SMk 
dem  Urthell  der  Behörde  sich  kein  Lekrer  an  der  Anstalt  vorfindet, 
der  geeignet  wäre,  diesen  Unterricht  '/.ii  erlheilen.  Dafs  bei  Anstel- 
lungen und  Berufungen  von  Lehrern  am  Laubaner  Gymnasium  aut 
diM  Bodflrfliifii  Biobl  RAckalchl  geBommeo  worden,  Itt  ■«  bedaBom. 
Sahl  der  Schüler  in  (>  Klassen  113,  davon  103  evangelisch,  8  katho» 
lisch,  2  jüdisch.  Zu  Ostern  1862  erhielten  8,  %u  Miokaeli  1862  2« 
Btt  Ostern  1863  6  Primaner  das  Zeugnils  der  Reife. 

Ueynlte.  1)  Gymnasium  (Gemischtes  Patronat,  atidUaak 
«ad  kdaigl.).  Dio  AbkaadlBBg,  fa  IkraaBdaiaoker  8pfaeko  geaokrfokaB, 
kat  cum  Verf.  den  Conrector  Ch.  A.  Balsam  über  das  Thema:  l'homme 
d'äme  et  de  sentiment  dam  Frederic  le  Grand,  manifette  dant  »a  cor- 
rwponäanc«  (p.  1—18).  feichulnackrichten  von  Director  Prof.  Dr.  Ud. 
Miliar.  Der  HMfalokrer  Aloxaader  Hoppe  varllolk  die  ABateHoBi 
akMBl  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zB  Onaikia* 
nen  xu  folgen.  An  seine  Stelle  trat  Candidat  Brier.  Eben  so  fton- 
girte  als  Hilfslehrer  Candidat  Preufs.  Wie  früher  erthellte  der  Di- 
rector den  Bur  Boobaokule  flbergeheadea  Abiturientea  bodegeiisohe 
Ralkachlige.  Zahl  der  Z^gllaga  la  6  KlaaMa:  881,  datroB  92»  evan- 
gel.,  25  kalhol.,  36  jüdisch.  Rei  der  Prüfung  am  Michaelistermin  1862 
erlangten  3,  bei  der  Prüfung  am  Osterlermin  1863  10  Primaner  das 
ZeiigniCs  der  Helfe. 

2)  Kdaigl.  Bilierakademia.  Akk.  vaa  ProC  Oeat:  KlaaMBlar- 
Darstellung  der  einfachsten  Eigenschaften  der  Ellipse,  Hyperbel  UBd 
Parabel  3— 19).  Nachrichten  über  die  Anstalt  aus  dem  Schuljahre 
voa  Ostern  1862  bis  Ostern  1863  vom  Director  Dr.  »techow  (».21 
— 4ft).  Ana  dar  Vertbeilung  der  Lehrpeaaa  für  Geaeklekte,  Geogni«- 
pkla  BBd  ÜaligioB  kat  Ref.  keiaea  laeklaa  UekerbHak  Aber  dea  nyal*» 
roatischen  Gang  in  den  bei  reffenden  Unterrichtszweigen  erlangen  ken- 
nen. Das  K lassen pensum  für  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  in 
II  war  „Uebersicbt  der  Dicht ungsarten  im  Auschluls  an  GAlhe's  Her- 
aMBB  vad  Darolkaa  «ad  8oklller*a  8ptfBiergaog.*<  Im  Laofo  daa  laka- 
ten  Schuljahres  beschrftnkte  sich  die  griechische  Lectilre  in  Ober-Ter» 
tia  auf  Xenophons  Anabasis  V,  1—4  und  Homers  Odyssee  XVII,  1  — 
391.  —  Die  Zöglinge,  welche  am  Unterricht  in  der  griechischen  äpra- 
cke  Biekl  Tkall  aakmea,  erkleltoa  Ib  II  kanoadora  Uateniclil  1«  Vraa* 
BÖsischen,  in  Mathematik,  in  malkematischer  Geographie  und  im  Pbui- 
seichnen,  in  III  im  PranK^sischen ,  in  Mathematik,  Geographie  und 
freiem  Handeeicliueo,  in  IV  in  der  fran/..  und  deutschen  Sprache,  im 
Rechnen  und  Schönschreiben.  In  der  engl.  SpraiChe  wurde  ein  facultati- 
var  Uatarrlekt  artkollt.  Waa  dia  Lalkaadkaagaa  aakakiBct,  aa  wurde 
anfser  dem  Turnen  das  Hieb-  und  Stofsfechtcn,  das  Reiten  und  Tan- 
zen gelehrt.  Aus  der  Chronik  der  Anstalt  hebt  Kef.  folgende  Nach- 
richt hervor:  „Daa  vorige  Schuljahr,  welches  mit  dem  11.  April  ku 
lade  ging,  aehlalk  die  gesegnete  Aiatttklligkett  dea  Direetora  IHr. 
Gaatav  0BBppa.  Am  1.  Nav.  1824  In  ein  öffentliches  Schulamt  am 
Gymnasium  w.»  Torgau  eingetreten,  und  seit  Ostern  1843  Director 
danalbea  AaataU,  ward  er  bei  der  durch  de«  Königa  M^iealaC  geaekr 
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■tgteo  NeugeataltUDK  des  Directoriiims  der  KAoigl.  Ritferakademie  zu 
OMem  1853  als  der  erste  aus  dem  ^ftaode  der  ^chulmftoner  berufen, 
wm  aeben  dem  durch  daa  AllerliAehaie  Vertraueo  eum  Curaior  der 
Akaieato  bealalllM  Hemi  Grnfeii  aedliCs-MlMehler  als  DIrector 
ile  Leitang  deraelbeo  in  vollem  Vinfun^e  w.ii  äberoehroen.  IMit  wel- 
cher HiDgabe  ao  sein  Amt  und  mit  welcher  Umsicht  und  Weisheit  er 
die  verwicltelten  und  schwierigen  Verhall uisse  geordnet  hat,  ist  allen 
denjeoigeii,  welche  nach  Beruf  und  BeKiehune  Kur  Akademie  einen 
■llieni  ElaUielr  lo  die  OrganiaaÜOB  demellieD  haben  aehnen  ktoaea, 
wohlbekannt  ;  mit  welcher  ftchten  HumanitSi  er  den  Lehrern  und  Beam» 
teo  vorgestanden,  wie  herzgewinnend  und  väterlich  er  die  Zöglinge 
und  ifchüler  geJeiiet  hat,  steht  hei  Allen  in  dankbarem  Andenken.  I£in 
kaitaiehlg««  rfteit«alM«s  lieidea  bat  dea  aoatt  ao  HlaUgea  Maas 
vor  der  Zelt  baatiniai,  ela  Aail  nledeneulegen ,  in  welebeai  er,  roll 
hohen  Geialeagaben  und  ausgezeichneter  Persönlichkeit  ausgerüstet, 
nicht  blor«  für  seine  Zeit  zu  reichem  Segen  gewaltet  ,  .snndern  auch 
•eiaera  Nachfolger  den  Weg  geebnet  hat.  seine  Mtyesiät  der  König 
habea  AilerhMMt  dem  ana  dem  Amte  eebeldeadea  treiiea  öleaer  des 
Bolheo  Adler  Orden  dritter  Klaase  mit  der  Schleife  xii  verleihen  ge» 
nibt/'  Nachfolger  im  IMrectnrat  Dr  Stechow  ist  früher  Director  des 
Oymn.  ku  Colberg  iu  Pommern  gewesen.  Zu  Mich.  1862  schied  ans 
dem  Lebrer-Colleglnm  der  aweite  Clvll-Iatpaator  Dr*  Btepbea,  um 
•iaa  ardeailiobe  Lebreratelle  an  der  stidttocbea  Realschule  an  Mag- 
deburg KU  Sbernehmen;  an  seine'  $<tellc  trat  Pr  Oskar  B rosin.  — 
Zahl  der  Zöglinge  in  6  Klassen  (I,  II,  lila  u.  b,  IV)  138.  Zu  Mich. 
1862  erlangten  3,  ku  Ostern  1863  6  Primaner  das  Zeugnifs  der  Keife. 

#el0*  (Oaaüsehtes  Pairoaat,  heraogl.  Aranasebweigisch ,  kdnigl. 
iiad  atidliscb.)  Abb.  vom  Oberlehrer  Rabe:  De  cautta  Harpaliem 
eommentafto  (p.  1  —  10).  .Scbulnachrichten  vom  Director  Dr.  Silber 
(S.  II — ■12).  Der  Berichterstatter  erzählt  und  beschreibt  ausführlich 
den  Erweiterungsbau,  den  das  Gymnasialgehftude  erfahren  hat.  Uin 
balgagabeaaa  SIM  eriiulert  dea  Beriebt.  —  Im  r«ehrer-Celleglam  lat 
keine  Verinderung  vorgekonimea.  IHe  Heilaodsiiftuog,  begründet  zum 
Andenken  an  die  Wirksamkeit  des  frühern  Gymn. -Director  Dr.  Hei- 
land (jetsi  Provinftial-Schulratb  in  Magdeburg),  von  deren  Zinsen  be- 
dürftige Sebiler  mit  OeM  nad  BIcbeni  naterafitBt  werdea,  beHaH 
sich  banite  auf  1211  Rthlr.  Zahl  der  Schüler  in  7  Klassea  (Tertia 
ist  in  zwei  fortlaufende  Cdtus  getheilt):  270,  davon  234  evaag«,  M 
bathol.,  1()  Juden.  Abiturienteoprüfuogen  fanden  am  Michaelislermia 
1862  und  am  Ostertermio  1863  stalt.  lusgesammt  erlangten  13  Prl- 
maaer  daa  ZeogaNb  der  Reife. 

Batlbor.  (K0oigl.  Patronat.)  Abh.  vom  Goareclor  Kdalg:  Be- 
schreibung einer  Mumie  (S  1  — 18).  Nach  einem  Vorworte ,  in  wel- 
chem der  Verf.  beklagt,  dafs  ihm  die  zu  einer  befriedigenden  Lffsung 
der  geatelltea  Aufgabe  adthigea  Werke  Bichl  zugänglich  gewesen, 
aprieht  er  in  Abeehaitt  1  fiber  die  Mumlea  Im  Allgemelaea  oad  tiber 
die  verschiedenen  Arten  der  Eiobalsamiriing,  Im  Abschnitt  II  macht 
er  uns  mit  der  Mumie  bekannt,  welche  das  Gymnasium  durch  die 
Yermittelung  des  Forstmeisters  Uxner  in  Schillersdorf  als  Geschenk 
vom  larea  wom  Rothseblld  la  Wien  erbaltea  hat.  Im  drltteo  Absehnitle 
der  Abh.  werden  die  Katakombeo«  die  Kr>nig.«igräber  und  eine  grofse 
Pyramide  bei  Gizeh  als  Todtenkammer  eines  Konit;.«i  besprochen.  Schnl- 
aachrichten  vom  Director  Prof.  Dr.  Wagner  (S.  19— .35).  Das  Leh- 
rer-Collegium  bat  keine  Aenderung  erfahren.  —  Für  den  facultativen 
Oalerrleht  In  der  polnlaeben  Spraebe  beaiebt  ein  depp eller  Cdtaa.  Heb- 
me  bflnfUfe  bafbol.  Theelegen,  welche  die  pekdeebe  Spraebe  erler* 
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Den,  erhalten  aus  der  von  dem  1853  veralorbeoen  Eardioal  und  Ffirit« 
Bischof  von  Breslau,  Herrn  v.  Diepeobrock,  begrüodeteo  Stiftung  Sti- 
pendien. Bekanntlich  ist  das  Landvolk  in  dem  grfifsten  Theile  Ober- 
scblesieos,  vornebmlicb  auf  der  rechten  Seite  der  Oder,  nur  der  pol- 
BiacteB  Bpraehe  recht  nAcbtl|r»  die  felinflge  KenniBift  deneUhca  nftUa 
dem  künfrigca  Seelsorger  unabweisbares  BedfirftiKa.  In  einem  Thdto 
auf  der  rechten  Oderselte,  der  in  aKen  Zeiten  M'ahrscbeinlich  Kum 
KrofsmährisGhen  H eiche  gebon  bat,  und  io  Betreif  der  kathol.-kirch- 
liehen  Bistheilung  xiir  DIdceae  den  Brnblnlhuiiia  Oinfiis  gehdrt,  wird 
unter  dem  Landvolke  die  mährische  Sprache  geredet,  weshalb  auch 
in  dem  kalhoi.  Gymn.  Leobschütz  in  Oherscblesien  die  mährische 
und  hflbtniische  Sprache  facultativer  Lehrgegenstand  ist.  —  Die  An- 
alalt in  Ratihor  urafafst,  da  Seounda  und  Tertia  in  je  zwei  fortlau- 
foode,  Qaarte  Im  »wei  pwralkUe  Cdlae  geChellt  atad,  9  KlaiMD  di«  wom 
463  Schülern  besucht  n  aren,  darunter  132  evaog.,  234  kath.,  97  Juden. 
Zu  (Mich.  1862  crianpiten  zwei  Ober-Primaner  da»  Zeugniüs  der  Reife. 
Zu  der  Osterprüfuog  1863  hatten  sich  13  0ber-Priisaoer  gemeldet;  über 
dM  AimIMI  denelben  wird  im  oflehaCeB  Programm  iMtiefelet  werde«. 

SebweidnItE.  (Patronat  siftdtisch  und  kdnigl.)  Abh.  vom  Pro- 
veelor  Dr.  ScbmidC  Zur  Geschichte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg 
Johann  Sigismund.   Beitrag  III  (S.  3 — 24).    Ueber  die  Geschichte  der 
für  die  Ent Wickelung  der  inneren  und  äufsereu  Verhältnisse  der  Mark 
Bnuideeharf  sehr  bedenluigflTollea  RegieraBgiseii  dea  Kurlfiraten  Jo- 
hann Sigismund  bat  der  Verf.  in  den  Jahren  1858  und  1859  zwei  wis- 
senschaftliche Abb.  als  Einladungsschrifren  zu  Schulfeierlicbkeiten  ver- 
öffentlicht. An  die  zweite  derselben,  welche  den  Titel  fährt:  ^»Der  io 
der  kurhniedeibargleeheB  Linie  der  BoheBsollerB  Im  Jahre  1619  er- 
folgte Confessiooswechsel^'  Rcbliefst  sich  die  vorliegende  Arbeit  an, 
die  den  besondern  Titel  führt:   „Weitere  Betrachtung  über  die  im 
Jahre  1613  eingetretenen  Confessionswechsel.  i£ntvvickelung  der  Fol- 
gen deaaelbea'^  la  eeiner  Schrift  beleuchtet  der  Verf.  namentlich  das 
Verhallea  der  evaag.  Geiadiehheil  etreag  lutherischea  Bekeaalalaiaa 
gegenüber  der  Landes- Regierung  im  Jahre  1614.  Scbulnachrichten 
vom  Gymu.-Director  Dr.  Held  (S.  25—47).    Im  Lehrerkollegium  ist 
weiter  keine  Aenderung  vorgekommen,  aufiier  dafit  der  als  interimi« 
aHeeher  BälMehrer  heaehäftigte  Caadldat  BerraiaBB  am  Bade  dea 
Jahres  1862  ausschied.  Dem  Prorector  Dr.  Schmidt  wurde  von  dem 
kOnigl.  Ministerium  das  Prädikat  „Professor"  verliehen   Bei  der  150- 
jihrigen  Jubelfeier  des  königl.  Gymn.  zu  Hirschberg  bekoadete  das 
Lehrerkollegium  zu  Schweidnitz  den  Kollegen  der  Scbweateraastalfe 
aeiae  Thellaahme  dareh  ela  BMehwaBaehaehrtiheB,  welchea  swel  BHl- 
glieder  desselben,  die  auf  dem  Hirschberger  03^mn.  ihre  Bildung  em- 
pfangen hatten,  überreichten.    Zur  Feier  des  Haho-Otto'scben  Prä- 
mial-Bedeactus  bat  der  Prorector  der  Anatalt,  dem  nach  den  testa- 
meatarlaehea  BeatiBBiiBgea  der  Brhiaef e  die  Abhaltaeg  deaaetbea  eh» 
liegt,  durch  ein  Programm  eingeladen,  welchea  auber  der  Ordnung 
der  Vorträge  den  einer  alten  Kupferplatte  entnommenen  Abdruck  ei- 
aea  Planes  der  Stadt  Schweidnitz  für  das  Jahr  1623  und  Bemerkun- 
gBB  SB  deaMelbea  eatbilt.  Uater  dea  ScholaachriehteB  elad  die  Br- 
laiee  der  BehMea,  welche  fir  die  Eltern  der  Zdgliage  nad  die  Freoada 
des  Schulwesens  Interesse  haben,  in  Auszügen  ühersichtlich  mitge- 
theilt.    Die  blofse  Namhaftmachung  der  Verordnungen,  wie  sich  die- 
eelbe  in  maochen  Programmen  vorfindet,  ist  ohne  Nutzen.  —  Anzahl 
der  8#gllBfe  la  7  Klaaaea  (Tertfa  iai  Ab  Ober«  aad  UB«aiwTefftia  «e- 
Iheilt):  350.  Zu  Cetera  eriaagtaB  die  18  pre  aMte  gepriUlBB  Mbmh 
aar  dae  SaagaUh  dar  BaMk 
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a.  Erster  Ordnung. 

Breslaa«  1)  Realschule  am  Zwinger,  (»tädiisches  Pt^ 
troDat.)  Abh.  vom  Prorecior  Prof.  Trappe:  Das  PenRiim  der  Prima 
io  der  MatheniaUk  (S.  1— XLIl  und  eine  FigureoUfel ).  Schuloacii- 
richten  voa  Dlrector  Dr.  Kletk«  (S.  1— 23>.  Die  Aaalalt  IM  io  ge- 
iaHiUGher  PorteDtwicIcelung  begriffen.  Daa  Schuljahr  wurde  am  29. 
April  1862  mit  671  Schülern  erdfTnef.  I^s  waren  137  Nchiiler  angemeldet 
worden,  nur  66  konnten  Aufnahme  finden,  davon  20  in  !<iexta.  Bis 
dahin  war  Secunda  in  2  Klassen  gesondert  gewesen.  Da  die  Zaiil 
4er  fiBAglinge  umt  108  angewacliseo  war,  war  eine  dreilkebe  TMlaog 
•dtJiig  gewonien*  Dm  die  aar  Aaiffiiiruiig  dieses  Plaues  erfordern- 
eben  Lehrkräfte  zu  gewinnen,  mnfsfe  8cxta,  die  bisher  in  2  Abthei- 
]UDgen  gesondert  gewesen,  wieder  corobinirt  werden.  Die  Anstalt 
besteht  aus  14  Klasaeo;  ea  aiad  DAmlicb  II,  III,  IV  dreifach,  1  und  V 
«welfaeh  getbelli.  !■  die  Reibe  der  ordentlieben  Lebrer  ia(  Dr.  W«8- 
sidlo  eingetreten.  Den  ordentlichen  Lehrern  sollen  sich  statt  der 
bisherigen  Hilfslehrer  drei  Collaboratoren  anschliefsen.  Nach  dem  Ab- 
leben des  Maler  Bolte  hat  den  Unterricht  im  Preihandseicbnen  Maler 
Karaeb  AberaonimeB;  der  OesanguaCerriebt  ist  an  Stelle  den  Kgnlgl. 
Musikdirector  Siegert,  der  nach  26jiiuriger  Wirksamkeit  dies  Amt 
niedergelegt:  hat,  dem  Cantor  Thoma  an  der  iiirche  ku  Nt.  b^lisabetb 
ubertragen  worden.  Iilndlich  ist  in  Be/.iehung  auf  das  Lehrerkolleginm 
au  bemerken,  dafs  die  definitive  Austeilung  des  Dr.  Behnsch,  Leiter 
der  eagllaebeo  Spracbe  ao  der  Uolveraicit,  ala  drillen  erdenlllcbea 
Lehrera  geaebnigt  worden  ist.  Derselbe  hat  schon  früher  der  An- 
stalt angebdrt.  ^  Die  Bächersammlungeo,  die  wissenschaftlichen  und 
technischen  Apparate  sind  in  »weckeutsprecbender  Weise  vermebrt 
WMdeD.  An  MlebaeHaterniin  1863  habeo  8  Priaiaaer  die  AMiwrIeB- 
leaprüfüng  bestanden,  und  zwar  3  mit  dem  Prädikat  „vorsugllch^S 
3  mit  dem  Prädikat  „gul'S  niit  dem  Prädikat  „genügend'^  üeber 
die  Ahiturientenprüfung  am  Ostertermin  ib63  kann  erat  im  oäehsteo 
Programm  berichtet  %vcrden. 

2)  Realaebiile  %nm  belllgea  «eiat.  (Slidtiscbea  PatraaaL) 
Abh.  vom  Collaborator  Dr.  Bitner:  „Jacob  Balde's  Leben  und  Charak- 
ter (S.  1—32).  Jacob  Balde,  geboren  im  Sommer  des  Jahres  1603  zo 
KAsisbeira  an  der  Iii,  geatorben  den  9.  Angn^it  1666  eu  Neubiirg  «m* 
dar  DiHMK  ala  Mitglied  dea  JeralleaardeBs ,  ragt  durcb  seltaa  Diah* 
targabea,  die  ia  aelaea  lateinischen  Poesien  dargelegt  siad,  uater  ael* 
nen  Zeitgenossen  hervor.  Der  Verf.  bat  die  Lebensverhältnisse  des 
berühmten  Mannes  und  dessen  Werth  als  Dichter  in  dieser  Abb.  zu 
schildern  versucht,  und  derselben  eine  Uebersetzung  mehrerer  Oden 
Balda'a  Im  Verawafce  dee  OriglBala  baigellügt.  Sabaiaaebriebtea  vaai 
Dlrector  Pr.  A.  Kämp  (8.  3.) — 54).  Dem  CoUagea  Puchs  wurde 
das  Prädikat  Oberlehrer**  zu  Theil;  der  bisherige  erste  Collaborator 
Sobnidt  erhielt  die  sechste  Collegeastelie,  die  Collaboratorea  Ber- 
traai  aad  Dr.  Bit  aar  rfidrlea  ia  die  erste  und  »weite  Cellaboratar; 
■It  der  Verwaltung  der  dritten  CoUaboratar  wurde  der  Caadidatiia 
probandus  Dr.  Päch  beauftrage,  die  Candidateii  8truvp  und  Bräu  er 
hielten  das  Probejahr  an  der  Anstalt  ab.  Durch  den  Tod  des  Zeichen- 
lehrers Koska  erlitt  die  Anstalt  eioeo  schmerzlichen  Verlust;  an 
aalaa  Stella  trat  dar  Maler  Raaa.  —  Der  UaaaliagHohl^H  der  Biaai- 
Ilcbbeit  in  dem  Realachulgebiuda  wurde  dadurch  Abhülfe  geschaflfli, 
dalb  die  drei  Vorbereiluagaklaaaea  aacb  elaaai  Bausa  aaf  der  g^ab- 
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Birhise  verlegt  wurden.  —  Wa»  deo  LekrpUo  aobelangl,  so  Ut  bu- 
MpIivI  m  beoMrirM,  dab  die  4  lateiaieehea  Staadea  in  I  aar  aar 

Lootfire  verweodet  wurden,  welche  nicb  auf  die  ersten  42  Kapitel  des 
1»  Buches  im  Livius,  auf  eioige  weoige  Abschniltc  im  Ovid  und  auf 
das  1.  Buch  im  Virgil  bexogen.  Wünscbeoswerth  wäre  es  gewesen, 
iveao  Hef.  eine  Kinsiobt  in  deo  Organismus  des  Religionsunterrichts 
UUte  gewiaaea  kdaaea,  woan  Ibia  die  Notiaea  Im  LecCioaaplaae  aioiit 
veiMiMi  haben.  —  Die  Anzahl  der  Schüler  ist  im  steten  Wachsthum 
begriffen.  Die  vier  untern  Klassen  sind  getheiJt.  in  den  gesammten 
10  Kiassen  befanden  sich  im  Sommerhalbjahre  552,  im  Winterbalb- 
jalwe  ft72,  la  dea  3  Vorbereilaagalilataea  ioi  SeMerbalbjabre  228, 
lai  Wiotettalbjabre  213  schuler.  Aai  Nioliaeiielermin  1862  wurde  ein 
Abiturient  geprüft,  welcher  das  Zeugoifs  „genügend"  erhielt;  über 
den  Ausfall  der  Abiturientenprüfung  am  Oslertermin  i8(>3  kskün  erai 
im  nächsten  Programm  Bericht  erstattet  werden. 

CMMite.  (Stidiiaaftee  Palroaat.)  mkk^PwHß^  1302*  AM. 
Ober].  Jehrisch:  Materialien  und  QuelleDunterlnge  zu  früheren  ge- 
schichtlichen Vorirägeo  in  der  Prima  desG^  ron.  zu  Görlitz  (8.  1—32). 
1»  der  .Weiae,  dafs  er  deo  ku  behandelnden  Stoff  in  kureen  {Sätzen  an- 
4eatel  aad  die  Qaelleay  welebe  daliei  ia  lelraelK  kennen,  aogiebt, 
•II  selbst  mit  Anführung  der  Worte  derjenigen  Stellen,  die  eine  vor- 
oehmliche  Berücicsichtiguog  erheischen,  hat  der  Verf.  den  I.  Abschnitt 
„Rom  uod  die  Germanen*'  diirchgeoommen.  Die  7  Hauptunterabthel- 
luugeo,  welche  der  Verf.  sondert,  sind:  A,  Die  Angriffskriege  der 
Mner  gegea  die  Oenaaaea  Ua  Anguotaa  uad  Tlkerlaa.  B.  Selurill- 
liehe  Ueberlieferuogeo  der  Allen  über  i^and  uod  Volk  der  Germanen. 
C.  Zerrüttung  Germaniens  durch  innere  Kriege  unter  fortdauerndem 
kliafluCs  der  Börner.  D,  Die  Germanen  geben  zum  Angriff  über  seil 
Hare  Aurel  {jr  189)*  Braeaerung  der  V^HkerbfindaiMe:  Gothen,  Alie- 
manoen,  l'ranken,  Sachsen.  E.  Auflösung  des  römisciien  Heicliea. 
F.  Die  Entscheidung.  Letztes  Ringen  der  feindlichen  Kräfte.  Die 
Völkerwanderung:  Die  Gothen  in  dieser  das  Hauptvolk.  O.  Die  Be- 
aitsnahme  des  Abeodlaodes  (im  5.  Jahrhundert )  unter  fortwfibreodea 
JnapffMea  deo  eoMniookea  BefiM.  Aallage  g enaaaiooher  Staatea* 
bildung.  —  Schulnachrichten  vom  Director  Prof.  F.  W.  Kaumaoa 
(8.  33 — 49).  Dem  Director  wurden  bei  Gelegenheit  seiner  25 jährigen 
Directeratajubelfeier  Seiteos  der  Patrooatsbehdrdey  de«  Lehrerkolle- 
l^flHi  aad  der  SckOler  eiae  Meoge  Bewdaa  der  Hoeliaektung  uad  Aa* 
arikaanung  zu  Theil.  Dan  weraagetaiageae  BefcaUabr  war  mit  Eatlaa« 
sUDg  der  3  Abiturienten  geschlossen  worden.  Der  Abiturientenprii- 
fung  zu  feinde  des  Schuljahres  18f|  hatte  sich  nur  1  Primaner  unierzo» 
geo,  der  2  Jahre  verber  aus  der  böhero  Burgerschulezu  Laadsbat,  we 
er  die  Abüarieateaf  rMag  akgelegl  katte,  ia  die  Reaioekole  aa  GOrliis 
oach  Prima  libergegaogen  war.  Kr  erwarb  sich  das  Zengnifs  der 
Reife  mit  dem  Prädikat  „gut  beslanden^^  Die  oberste  Klasse  (Prima) 
bat  stets  eine  im  Verhältoisse  zur  Frequeoz  der  ganzen  Anstalt  ge> 
ffiage  Mileiaakl,  in  letafea  SebB^akr  6;  ee  aboelvirea  nitbia  aar 
eehr  wenige  deo  volleo  Unlerrichtscursus.  Gesaromtzahl  der  Zöglinge: 
443,  und  zwar  in  I:  6,  in  II:  22,  in  Uli:  29,  in  1112:  25,  in  IV  1 : 
31,  in  iV2:  31,  in  VI:  50,  in  V2:  .50,  in  VI  1:  59,  io  .VI  2:  42,  in 
dea  keid^  Klassen  der  Vorschule:  65  uad  48.  —  io  der  Vertbeilaag 
dfev.lMkiaaa  liadei  oiek  auuieke  aaflUMe  Kraekeiaaag.  &b  ciaen 
grobeo  Tbeile  ist  dem  Facbsystem  Rechoung  getragen  worden.  Da- 
her sind  die  Klassen-Ordinarien  oft  mit  einer  nur  geringen  Stunden- 
zahl bedacht.  Der  Director  ertheilt  als  Ordinarius  der  Prima  in  die- 
aar  Klaaee  aar  2  Slaadea.  Bbie  «IfeatMInlieke  Biatiektaag  keeteki 
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darin,  dafii  In  allen  Klassen  der  Unterricht  in  der  Geschichte  nnd  in 
der  Oeo^^aphie  unter  je  zwei  verscbiedese  Lehrluräfte  vertheüt  ist 
So  ertbeiit  der  Dtncior  des  GesdiiehlMiiterrieht  Is  des  5  oben  Ktao- 
aea,  von  I  bis  IV  I  abwftrts,  aber  in  keiner  dieser  Klassen  den  geo- 
graphischen Unterricht.  Zu  Anfange  des  Wintersemesters  (rat  in  daa 
Lebrericollegiiini  der  bisherige  Hilfslehrer  am  Gymnaa.  bu  Salawedel 
W,  Potera. 

ChPftnber^.  Friedrich  Wilhelms-Schule.  (Stftdtischea  PatroMU.) 
Abb.  vom  Üirector  Ür.  E.  Brandt:  Inhaltsangabe  und  theilweise  Ue- 
bersetxung  der  „Golden  Legend  by  Longfellow'"''  (8.3  —  24).  Schul- 
oachrichteo  von  demselben  (8.  25 — 36).  Die  Anstalt  wurde  im  Laufe 
des  ieliiteii  Wtoloraoiiioalcri  m  207  Mftlen  koMMM,  uter  ieoM 
aicb  132  eiabeimische  und  75  auawärtlge  befanden,  im  Lehrerkolle- 
gium ist  eine  Aenderung  nicht  vorgekommen.  Was  den  Lectionsplao 
anbelangt,  so  beachriokt  sich  der  lateiaiaohe  Sprachuoterriclit  in  I  auf 
iie  Lectfire,  bei  weMer  Lhrim  Ma  34  n«  Vkiil  Aeaeid.  IIb.  S  n.  3 
durobgenomaien  wurden.  Zu  Mloh.  18t2  wnde  eia  Abiturieat  aiil 
dem  Zeiignifs  der  Reife  entlassen.  Bemerkenswerth  Ist,  dafs  unter 
den  für  die  Lehrerbibliothek  angeacbafltea  Drookachriftoa  aioli  kela  pä- 
dagogisches Journal  befindet. 

b.    Zweiter  Ordnung. 

ÜMdeahut.  (städtisches  Patronat)  Das  Programm  enthftlt 
auf  23  Seiten  Schuloachricbten  vom  Diroetor  Dr.  Kaja  er.  Stau  ei- 
■«r  Abb.  laaaa  wtar  anf  8. 3»  dalii  diaaalba  wagaa  dar  MMsmt  dar  Mt 
nicht  hat  im  Drucke  vallendet  werden  kennen  und  nachgeliefert  wer- 
den soll.  Vielleicht  ist  dieselbe  %u  spfit  zum  Drucke  befördert  wor- 
den. Was  die  Anstalt  selbst  anbelangt,  so  wird  die  nächste  Zukuaflt 
eataebeidea,  ob  dieaelbe  aaf  dea  Orgaaiaaiiia  elaer  gebebeaea  BArger- 
achule  suruckgefObft  werdea,  oder  als  Realschule  sweNar  OMtenag 
fortbestehen,  oder  «u  einer  Realschule  erster  Ordnung  emporgehoben 
werden  wird.  Bei  der  unzulänglichen  Dotation  der  Stellen  fand  bis- 
her ein  öfterer  Wechsel  im  Lehrerpersonal  statt.  Was  die  Verord- 
■aagaa  der  Bebdidaa  aabalaagt,  ao  bat  dar  Direelar  daa  labaH  Mb- 
rarer  verdfTentlicbt,  die  als  apeciell  aratUcbe  aich  zur  Kenntni&nahaia 
des  grdfsern  Publikums  durchaus  nicht  eignen  So  theilt  er  mit,  daA 
für  einen  Lehrer  —  der  Name  wird  genaaal  —  die  Verleihung  dea 
Obafletear-Tiiela  beaatragt  wordea  iat,  dafii  dia  Mdfda  abar  daraof 
atabi  alagagaagaa  aal;  ferner  berichtet  er  Aber  die  swaiaialige  Vet^ 
ffigung  der  obern  SchulbehOrde,  dafs  ein  andrer  Lehrer  —  der  NauM 
wird  gleichfalls  genannt  —  weicher  dem  mehrere  .Male  abgegebenen 
Versprechen,  die  Lehrerprüfung  abaulegeo,  nicht  nachgekommen  sei, 
vielaiebr  dea  Tanala  lir  Ablegung  deraalbaa  baba  veratreiebaa  laeaea> 
aatoe  Lehrthätigkeit  an  der  Anstalt  einsustellen  habe.  Zwei  Prima- 
ner haben  die  Abiturientenprüfung  bestanden,  wodurch  sie  berechtigt 
sind,  in  die  Prima  einer  Realschule  erster  Ordnung  einautreten.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Anstalt  nicht  atark  frequentirt;  ale  elhlte  am  Bad« 
des  Schuljahres  nur  102  Sebdler  la  6  Klassea. 

Kreusbur^^  in  Ober -Schlesien.  Die  hdhere  Bürgerschule  iat 
seit  Jahresfrist  zu  einer  Realschule  2.  Hanges  erhoben.  Rectpr:  Jar- 
klowski.  Ein  Schulprogramn  dieser  Anstalt  iat  dem  Bef.  noch  nicht 
wä  Gaaiobt  gabanMaD. 

MwaHtaita.  Jallaa  Babaldt. 
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EriSutmingen  zu  meiner  griechischen  Schulgraromatik  von 
Georg  Curtius.  Prag  1863,  Verlag  von  F.  Tempsky.  VII 
u.  210  S.  8. 

Dm  ««rNcf  M4e  Jtadi  to4  iem  Varw^Mo  mMk*  wnmgßw^im  4ir 

Lehrer  be^timint,  4le  sieh  rfer  Sebulgraniiiiafik  dee  Verfasaers  ,,iBi' 
ÜBierriclite  bedienen  oder  ku  bedienen  beabsicliiigen,  ohne  dars  sie 
Meber  Gelegenbeit  feftdeo,  von  den  e^aobHiAsenecbiifUicheD  Studien, 
•■r  wtlefceB  dan  Bnck  begrMet  iel,  altb  etae  eiBgebettdere  KeonteUk 
Ml  vcnehaflbD*'.  lodern  e»  aieo  Riioftchet  MMe.lm  Aage  feal,  gjlM 

der  AnnrAnung  der  Gramroatik  folgend  zn  den  wfchtigRten  Pmb» 
grapben  mehr  oder  minder  aiisgedclinte  Begriindiingen  und  AlI(^f^h^ln- 
gßm  UDCer  Naoihaflmttchung  der  Werke,  durcb  die  nmu  sich  weiter 
M  iMtnrimB  varnaf;  Dkaa  Begrioiwigea  gt^Mkm  baupiaMMtefc 
diirrh  das  Ck'iecbiacbe  aelbet  (die  Diatobie  nalurlicb  eiageaebloaeea ), 
aodaon  durch  das  Lateinische;  KeKener  wird  das  Altindische ^  sebr 
selten  andere  Sprachen  herangesogen,  und  wo  dies  geschieht,  kana 
•leb  der  dereelbea  Uohuadige  de«  ADgefTibrlen  getrost  mit  derselbe» 
flieharlialc  badfoBaa,  wla  viallalcfet  der  OebarlMImiagmi  vaa  —ad 
■ebrlften,  die  er  nie  gesehen.  Wenn  nun  also  das  Buch  diesem  sei- 
nem Plane  g;emärs  sich  gr/Itstentheils  in  den  sicheren  und  dem  der 
t^pracbfSorsGhuog  oäber  stebendeu  Leaar  bekaaateo  BeauliateD  dar 
■praalwiaaeaaabaft  bawagt;  aa  beaiMal  daeli  ^  Varf.  alabt  aaltett 
dia  •atafpealiait,  ibar  aiaaeloe  Punl<(e  auch  neue  Ansicbtea  vongale» 
gen;  wie  andrerseits  mehr  philologische,  haii|)t<)Hchlich  den  Homer 
betreffende  Prägen  xur  er/>rterung  kommen,  die  im  Verlaufe  dieses 
Bariobtes  ofiber  beseiclioet  werdaa.  Büdlich  dient  die  Schrift  didak- 
•iaelMa  Bvreifcaa  darah  dia  Im  ihr  aatbaltaaaa  BaaMritaagea  Mar  da» 
praktischen  Unterricht,  nad  »war  iheils  durch  die  Andeulnogeo  des 
Verfassers  selbst,  theils  durch  die  als  willkommene  Zugabe  angeftlg- 
taa  „galegeatJicben  BemerkiiBgen  über  dea  Uatarricbt  in  der  grieobi- 
aabaa  PtoraMaMw»^  Baal«»,  die  diaaar  BAalMickt  «af  die 
griaabiecbe  Scbulgraauaatllr  des  Verfassers  ia  dar  ZaMaabrlft  Ar  dia 
Atl^rreichischen  Gymnasien  von  1852  veröffentlichte. 

Speciellcr  nun  ist  der  Inhalt  folgender.  S.  15 — 24  handelt  von  der 
griecbiscben  Schrift  und  Aussprache.  Der  Verf.  erläutert  durch  bisto- 
riacl»a  nad  Ibmt«  Orflada  dia  Ia  dar  Oraanaalllr  bunt  gagabana»  Re- 
geln über  die  Aussprache  eiaaelner  Consonanta»)  wie  die  des  (  als  if 
mit  folgendem  weichen  s,  die  des  ^,  welches  man  so  hAiifig  frilschli- 
aber  Weise  dem  englischen  ih  ähnlich  sprechen  hffrt,  als  einem  ans 
t  mH  folgendem  Haacha  aasaaMaeageaatatea  Laut;  er  dringt  aaf  wirk- 
lich dipbtbaagiaebe,  d.  b.  diejaaige  Anaspmeba  dar  DipMbaagey  ia  dar 
beide  Blemente  xur  Geltung  kommen,  sowie  auf  strenge  Unterscbei* 
dung  von  a*  und  n,  von  oi  und  ff.  Durch  die  monophthongische  Aus- 
sprache des  a»  wie  ä,  des  oi  wie  >  wird  in  die  Werke  der  attischeo 
LÜarf  rperiade  „eia  eitüeb  der  BpraabverwaaUDg*'  btoefagetragaa, 
dia  MMbweislieh  erst  spAter  aiMrai.  ^  Wealgar  bie«iirAfQgen  war 
Bitm  »sfreiten  Oapitel  der  Grammatik,  welches  von  den  Lauten  haa- 
dall.  Einer  eiagebeDderen  Besprechung  wird  die  fQr  die  Oraromatilr 
wlabtige  Kialbailaag  dar  Vooale  in  harte  («,  t,  o)  md  waiehe  <i,  v) 
mtenofa»»  «ad  fSwMi  ebaraetarMirt  dibaa  BaMtebBaac  die  Eiania 
fftabÜfat  ala  die  9&nryBf  der  jeaa  atarra^  diaae  flüaalg •  Vaaiia 

Ssilsshr.  f.  d.  OTmnaiialwsisa.  XYin.  S.  13 
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Dennt.  —  Aiiftfübrlicher  wird  das  dritte  Capitel  ,)Tod  den  Lautverbin- 
diiDgen  und  den  LaiitverüDdeniDgen^*  besprochen  29 — 40).  Wichtig 
isfc  der  Unterschied  der  organischen  und  der  DehniiDg  %iini  UrsatK 
MsgelUleNr.OoMOBMteii»  der  ftrsalndtliau»«.  Sekr  •yufcgimJlfli 
wird  Mir  JBlrklflrting  der.  BiMChiebuog  voo  HfilfsconsoDanteB,  wie  dee 
S  in  ar-^^öq,  den  ß  in  fturrju-ß-Qia,  auf  die  gleiche  Erscheinung  in 
den  romanischen  Sprachen  {com-b^Ut  cen-d-re,  rham  b-re)  und  im  Deut- 
Mliea  (Ftthn-i-richf  provleciell  Heim-d-rieh)  hingewleeee.  Ab  aiisge- 
Mbrteete«  elad  die  BrUhtteraeffe»  m  dee  Verwandloagea  bei  um 
deren  Aufhellung  sich  der  Verf  selbst  hohes  Verdienst  erworhen  hat 
und  durch  deren  Erkennlnifs  auf  die  Feniininbildiint;,  die  unregelmä- 
bige  ComperatioB  und  die  PraeaeeabilduDg  eines  grofseo  Tlieils  der 
Verta  eto  MtoglieM  Ikitt.  Be  «led  diee  beeoedere  die  VerseleiMg 
des  *  nach  >  und  k.  B.  in  i«^a«i'a  =  fttlar-ta  aeol.  uiXaf-vay  die 
Aeaimilation  nach      z.  B.  in  äXXoq  =  a/twt,  die  Verschmely.ung  oiit 

Nur  XU  billigen  sind  die  Bemeriiungen  über  die  Ausdehnung  der  Yer- 
wertiNmg.  dieser  BrkeMlelft  ISr  die  Sebnle.  An  SeUiiaBe  dieece  Ab» 
aobnitces  eridiri  der  Verf.  die  Verdoppelung  des  q  nach  den  Augment 

und  in  Compositis  wie  äo^ijxtoc*  die  doppelten  Consonanten  hei  Ho- 
mer in  Wörtern  wie  (pdofiftndi^q^  ftlaaoq,  sowie  die  oft  auf  demseli>eii 
Grunde,  nSmlioh  der  Nachwirkung  eines  geschwuedeiiee  CooeoiHMileet 
bembende  BracbelDiwg  der  DebeNDf^  einen  kimien  Bedvoemle  wie  is 

O^rct  viqofrra,  inl  t'fj'oij. 

S.  40 — 68  handelt  von  der  Deklination.  Die  8(ammlheorie,  riir  die 
der  Verf.  natürlich  eintritt,  ist  seit  Kühner  xur  herrschenden  gewor- 
den« Bbenee  iet  die  BIchtigkelt  der  BletbellnDg  uieb  dem  AoehNit  der 
Stimme  un»weifelhafl.  Aus  der  Mannicbfaltigkeit  der  Kin%elerliute- 
rungen  heben  wir  hervor  die  Erklärung  des  Unterschiedes  in  der  Ab- 
wandlung der  Adjecfiva  nnd  Participia  auf  n(;  {/nninq,  ;^aoi#<r<ia,  ^a- 
^(fa*  —  n&fiq,  rt&f'iaa,  rt&elai)  Ü,  60,  die  Erklärung  der  PJuralaccu- 
eative  wie  ßnvq,  rQ<*^*9*  ^*  ^*  ^1  *  Vtirt,  elgea 

iet.  Neu  nnd  aehr  scheinbar  Ist  die  Auffassung  der  Nomina,  deren 
Nomlnativns  auf  «i  ausgeht,  wie  ArixM.  Der  Verf.  setzt  für  diese 
Htftmroe  auf  o/t  an  (8.  50),  in  denen  sich  das  alle  Feminin -i^uftix  • 
ohne  den  Znaaiii  eines  a  erhalten  habe,  in  der  Tbat  erklären  sicH 
auf  Micke  Welee  die  überileliBrlee  Nominative  Aift^  eowobt  wie  dN» 
ionitcheo  Accnsalive  auf  nw  wie  W(>t«/ioi/i',  die  dorischen  auf  »iv  wir 
Anxol¥  und  die  Vocative  Mie  SanfioX^  wenn  auch  noch  Ein/.elnes  xii 
begründen  übrig  bleibt.  Der  Genetivus  üüng.  der  O- Deklination  auf 
Ott  gebt  MM  dem  homerischen  auf  o»o  durek  die  MitteieCufe  avf  oo 
iMrvor^  ^nv  aus  &(QXn  mittelst  fhtön  wie  i^v  aus  täv  filr  tt  äv^  k/.m 
an«  irXf'f')  niiR  hom.  ifltlu).  Mit  Recht  erkennt  Her  Verf.  diese  Milfel- 
stnle  auf  nn  nach  dem  Vorj^raiiiie  von  Ahrens  und  BiKtmnnn  fnr  ein- 
'/.elne  Stellen  im  Homer,  um  Koroien  wie  onv,  AiöXnv  /at  entfernen, 
an  (S.  55).  Bbenao  mit  Beebt  tritt  er  der  Willktir  Leo  Meyer's  ent^ 
gegen,  tiberali,  wo  der  homerische  Vers  sie  nicht  ansschliefse ,  die 
Formen  auf  oo  her/.ustellen;  nur  in  Betreff  von  Od.  $  239,  wo  .Me^'or 
den  Versschliits  d^uov  q^^/iiq  in  dijuoo  tf^ftiq  verwandelt  wissen  will, 
glanl>en  wir  diesein  beletimmen  ni  m&ieen.  Nickt,  um  einen  eersirs 
»pondiacui  xu  entfernen;  denn  gewilk  verecbmibt  der  bomwiecbe  Dia- 
lekt diese  Abart  nicht.  Die  12  ersten  niiapsodieen  der  Odyssee  ent- 
halten nahe/.u  3tK)  vermia  spondiaci.  Allein  das  von  den  alexandriiii- 
sohen  und  römischen  Dichtern  befolgte  GesetK,  den  venuM  spondiacuM 
niebt  anf  aweiolibige,  sondern  nnf  drei-  nnd  mebrellblge  WdMer  bh 
eebUelheny  gilt  im  Allgemeinen  nneb  für  BosMr.  Unter  den  900  npnn- 
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Mitchell  Versen  findet  sich  (von  solchen  AMgingen  wie  quat^h  xt 
abgesehen)  zweimal  ein  elosilbiges  Wort  am  Schlüsse  ^  36  iftu^»  tt^ö, 
X  605  oiwvuv  üiq,  zweisilbige  in  den  Versausgängen  rr  «Mm  a  177, 
d  645,  IV  ilnij  ß  200,  <t'  (16^^  f\  317,  ^i^t  iOav  t  151.  306.  436,  y  7, 
dem  bMoadlM«  NMiir  Ii  die' Augen  AlU;  «kwetabi  mmt  64  Ate  niro^. 
Die  Sache  auch  für  die  nbrlgen  Bücher  weiter  kii  verfolgen,  ist  htw 
nicht  der  Ort;  die  Absicht  der  Sftnger  wird  durch  die  gemachten  An» 
gaben  zur  Genüge  bewiesen,  und  Leo  Aleyer's  di^ftov  ^fuq  ist  uns 
tffther  Mbr  protafeel.  —  Der  Awdrack  „tM^vtMe  mtaaie",  unter 
welchefli  Mmnen  der  VerU  4to  IMtnaie  auf  die  Neutn  mt  vmI 
die  Comparaiivstfimme  auf  nv  xusainnienfafst,  hat  WiderKpruch  erfah* 
ren,  und  auch  wir  finden  deoHelben  nicht  glücklich  gewählt.  In  allen 
drei  Fällen  ist  in  den  Formen,  die  zu  demselben  Veranlassung  gege» 
Hm  MbeBf  »tcb  der  ricfcligeii  Daimtellrog  de*  Verf.'a  9.  98,  e  swi* 
eekeo  nwei  Vocalen  sprackgeselzlich  gewichen;  n^gmq  entsteht  aieM 
auN  xif}atoq  (wie  wol  auch  die  Grammatik  nicht  angeben  solMe),  nor\- 
dern  aus  Hi^curoq^  ßtkiiai  nicht  aus  ßtlriora,  sondern  aus  ßtULoaa 
(vgl.  alttal.  mtliofm}  die  nrsprungllcke  Endung  war  ovünft).  Dieses 
SekwlBden  dee  #  tot  mi  eieketeB  verwMidt  den  dea'Digemiiie  «ad 
des  j  und  kann,  wie  uns  scheint,  nicht  mehr  Elision  genaont  werden, 
wie  der  ähnliche  Wegfall  des  aus  v  entstandenen  Digamma  in  den 
diphthongischen  Stämmen  {ßoöq  aus  ß<^^oli  aus  ßovoq^  ßaatkdq  aus  /?a- 
üä»fn  ans  ßamtktvH). 

Wir  erkennen  sehr  wohl  die  Schwierigkeiten,  bei  dieaea  Btänniee 
in  Terminologie  und  Anordnung  den  wissenschaftlichen  sowol  wie  den 
didadischen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden,  machten  aber  diesen 
Puiikt  als  einen  solchen  ansehen,  der  noch  der  Besserung  bedarf.  Die 
HanpieieikellnBg  der  NeMtoalatlmme,  düakt  nna,  wird  Imner  die  im 
consonnntlsche  und  vocallsche  sein  müssen;  den  ersteren  fallen  die 
in  Rede  atehendcu  iSigmasrämme  zu.  —  Ueher  die  Unregolmäfsigkel- 
ten  der  Anomala  finden  wir  S.  64  maoehe  lehrreiche  Notiz;  aiisflubr- 
llcher  wird  fiker  die  Batotehoiig  ead  des  hoMerieokei  M^nek  der 
VeraMB  vea  ov?  gehandelt,  oei  lAfiit  der  Verf.  ana  ioa.  ovaa,  c^toc 
aus  orafo?  mittelsf  a^ain-  ort7ov  entstehen;  letzteres  gewif?«  richtig; 
auffällig  aber  ist  die  Cootraclion  von  ova  zu  oi',  für  die  wir  kein 
Beispiel  sonst  wufsten,  um  so  mehr,  wenn  II.  k  109  statt  ?ra^ia  oho 
wie  der  Verf.,  i»  dee  noleidliefces  Hiatna  m  entremeo,  aneiflmiry 
««^*  gesprochen  wäre.  Nichts  desto  weniger  mulh  wol  die  Ent- 
stehung von  or?  aus  nrac  anerkannt  werden,  wenn  man  nicht  etwa  zu 
felgender  Erklärung  greifen  will.  Die  verwandten  Sprachen  zeigen 
■toaliidb  bleter  den  DIphtkoogee  neeh  ele  «  In  Stanne  (tat.  mmr^h 
B  «Ms-M,  li(.  eas-üi,  gotk.  üu$-9  vgl.  Cnrtfoa  Graada.  1, 371).  Kdoate 
nun  nicht  das  c  von  o>%-  diesem  entsprechen  und  ovq  sich  zu  maxa 

=  nva-ai-a  verJialfon  wie  <innv  /ll  Sniouia  =  Snnv-cix-a ,  ränr  ZU 
xa(>i)-ai-a?  lo  BeirelT  der  Form  oiroio-ia  II.  264  sind  wir  völlig 
etoverataadta  ond  ericeonea  anek  das  nekrfaek  AufflUllge  von  Od.  /m 
2IX)  an.  —  An  das  Capitel  von  der  Deklination  reihen  sich  die  Remer- 
fcnngen  über  die  anderweitige  Abwandlung  der  AHjecfiva  (N.  68  ff.), 
dker  die  Feminina  auf  an  aus  ta  und  auf  via,  über  das  Vcrhältnifs  der 
Fernen  nokvt  und  noUij,  den  Comparativus  ß^daanp  and  einige  der 
anenalen  Cenparatlve,  wie  nMUtw  nlt  aelnen  U,  iXav^tp  und  dii» 
nachwcislitlien  Formen  vom  PosItltttS.  ftüvv  nimmt  der  Verf.  im  An- 
schlüsse an  Jacob  Grirani  aus  ftvnoyv,  dieses  aus  fiiv-tna»  von  einem 
vorauszusetzenden  Stamme  /itii',  nkduv  aus  nokmup  vom  gesteigerten 
Stanne  voe  nokv  eatetandefl  ae.  Deker  allea  Bedenken  erkaken  er» 
achtlat'ana  diene  AnfAnamg  nlektf  den  Oenpmtivus  nlhn^ 
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■prieM  (iOftU  der  altl.  pltoreu,  den  Coniaen  Aussprache  II,  261  «nileVi 
erklärt.  —  Kb  folgen  rtie  KrlAiitertingeD  Kiir  Flexion  der  PronomiM 
(S.  11),  Uber  den  {ütaiRm  des  PersoDalproBomeDs  der  dritten  Pereoa 
und  d0B  Gniatf  «eteer  VcnweBdiwg  fir  die  erafe  und  sw^ite,  Aber  dfo 
N«Mtrii  auf  o  («UU«  »  miiud)y  die  für  die  Lelire  von  daa  — awm* 
geser'/JCD  ^fttxen  8o  wichfis:e  l^ntntehnng  den  Relativiiros  aus  dem  De- 
HioDsiraliviim.  —  S.  74 — 133  lianrtelt  vom  Verbiioi  In  der  Darsiel- 
lung  der  Lehre  vom  Verbum  wich  die  Gramnalik  des  Verfasser«  am 
■Hitofea  VM  d«D  IHUmm  ab;  hier  alao  kam  et  darauf  aa»  die  mm 
aaae  Anordauag  au  bagrändeo,  die  Aenderungen  in  der  TermiDologle 
Sil  rcchiferiigen  und  gemachte  l^^io wände  rii  beseitigen.  An  Stelle 
des  alten  Verfahrens,  welches  aiifser  dem  Praesens  das  Kntiiriim  ein« 
prägte  und  auf  bdchsi  UBwissenscbafi liebe  Weise  aas  dem  Fuinmai 
die  flhrigaa  Tanfiara  mk  AuaaabaM  4er  nogeaaantaa  Teaipai«  aeeiiada 
ableitete,  setrt  der  Verf.  das  Wissenschaft  liehe  Princip.  Im  Baue  de^ 
Verbnms  vereinen  wich  Elemente  verschiedener  Art.  Die  einen,  he- 
weglioberer  Katar ,  dienen  eur  Beifceichnung  der  Person,  der  Purtici- 
piea  aad  laAallifey  dar  Madl»  aad  verglieifbeB  elefc  dea  Cbmuaeaduagni 
ia  der  DekUaaliaai  die  aadareo  beaeiabBea  die  Taatpara  «ad  irerdca, 
weil  vic  im  Gegensatze  /.ii  den  ersferen  etwas  feststehenderes,  stamm- 
hafiere«  haben,  mit  trefTendem  und  acht  grammatischem  Terminus  Tem- 
pussi&mme  genannt.  Vm  die  Formen  eines  Verburos  kii  beherrschen, 
aiulli'  Biaa  die  Teaipuestämaie  formierea  uad  fleotierea  kiaaea, 
«•  tbeilea  aieb  die  nii  einem  Verbum  gebdrigea  Kormen  nach  den 
Temptisstfimmen  nntnrgemSfs  in  he.**({mm(e  Grnppen.  In  diese  Anord- 
nung greift  aber  eine  xweito,  die  Uiniheiinng  der  Verha.  Um  die 
Masse  der  Verba  »u  ordnen,  machen  es  praktische  Gründe  »unAcbst 
■athaare,  die  alte  Soadcraag  der  Verha  anf  vna  deaea  auf  >«•  ala 
einer  aweiten  HaupleoajiigiiliOB  beiKiibebalten.  Da  aber  ein  Theil  der 
Verba  auf  -b>  Formen,  besonder»  Aoriste,  nach  der  r.weiten  Haupt- 
cofgugalion  bildet,  so  wird  durch  diese  Sonderling  eine  Theilung  der- 
aelbaa  bedingte  die  Verba  eiaflMAerer  Bttdang  gehen  den  Verhia  auf 
^fti  voraa,  die  oomplieierteren  felgea  ihaea  aaeh.  Bei  der  wellaiaa 
Kintheilnng  der  Verha  auf -o;  legt  die  Allere  Grammatik  den  Auslaut 
der  Verbalstämnie  als  Princip  kii  Grunde  und  unterscheidet  Verba  pura, 
muta,  liquida;  hinterher  führt  sie  die  sogenannten  unregeimifaigea 
Verha  aam  Thell  ia  alphaheliacher  Ordauag  auf  DIaaa  toialera  Walaa 
aatbehrt  aller  Wissenschafilichkeit.  Die  Flnfheiliiag  Bach  dem  AaaiBBt 
wurde  für  die  Nominalstämme  als  die  richtige  anerkannt;  r.nr  Kin- 
aicht  in  den  Verbalbau  vcrhilft  sie  indefs  nicht,  da  gleich  auslautendo 
Verbaistämme,  %.  B.  Xv  und  -nlv^  ihre  Tempora  oft  auf  gan«  verschie- 
deae  Weise  bildea.  Daher  veriftlbi  deaa  der  Verf.,  wie  uae  eebelac 
mit  gutem  Grunde,  den  alten  Gang  ond  führt  in  die  griechische  Gram- 
matik eine  Gliederung  der  Verba,  wie  sie  für  die  altindische  Iftngftt 
betteilt.  Das  Bintheiiungsprincip  ist  dasselbe  hier  wie  dort,  nur  ruft 
die  Jedividiialilftt  der  griechiaebea  Sprache  eiarke  Besonderheiten  her- 
vor. Dieaea  Princip  aua  ist  die  VeraehiedeBheit  de«  Praeaeaa- 
Stammes  vom  Verbnlstamme,  aus  dem  sich  die  übrigen  Tempus* 
stimme  auf  eine  einfache  Weise  bilden  laAHcn.  Die  Heibenfolge  der 
Tempusstämrae  sowoi  wie  der  Verbalklassen,  auf  die  der  Verf.  dem- 
alehsl  an  sprechea  keuHBt,  ist  wähl  durchdaeht  Voa  dea  reiebhaltt- 
gen  Erläuterungen  xur  Flexion,  der  Bildung  der  Tempora  und  dem 
Bigentbumliohkeiten  der  einzelnen  Klassen  heben  wir  hervor  die  Be- 
merkungen über  den  ursprünglichen  Unterschied  der  ersten  Person 
Slagalaria  von  der  dritten  Piuraiis  im  Imperfectum  i<.  89,  über  das 
Aff^iOBt  lad  dfo  ■nhilBhareB  Uartf^mifeiglMitOB  hei  VorMa  wlo 
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^^1»,  j^tttf  n.  w.  S.  ^  ff,  fiber  das  Aller,  die  Kotatehiing  und  die 
Zahl  der  aspirierten  Perfecta  8.  101  IT.,  durch  welche  die  DarstelliiDg 
des  Verfassers  in  seiocm  Ruche  ,,l>ie  Bildung  der  Tempora  und  Modi 
in  Grieciiischeo  und  LAieiniacäeo'*  196  %um  Tbeil  ergfioKt  wird} 
Iber  die  MiaeliklMM,  «raM^tlieli  Wbw  die  V«vMBdii0f  s^nooyaer 
Stimme  wie  !d  (Mtlr),  on  (oipofiat),  6q  (6^«ciiu)  v.m  Uioheil  eines  Ver- 
bams  (S.  128).  Nene  ZnthRten  enthftit  die  Ansicht  Aber  die  Confrac- 
CiOB,  die  Kur  richtigen  Uriciärung  von  Kormeo  wie  oQÖMVTau  dqwotfn, 
iwimmw  ▼•rdriviit  94  IT).  Der  fcertp—iwtkie  AMdrnelr  „%«r«leli- 
«Mff*^  fir  «lerartige  KrMheiiiiiageB  wini  mit  der  OeH  wol  wieb  bm 
der  Grammal ik  weichen  miissen,  da  er  eben  7M  einer  entschieden  fkl» 
•chen  Auffassung:  anleitet.  Bei  den  Verbis  der  K-Klasse  werden  sehr 
fficfelig  solche  wie  yafjiM,  deren  t  aiis  Jod  hertrorgehi,  von  Denemi- 
MMb  wfte>^ai«T^/v,  ^wtUt  getMilBte  m4  immgre  mit  iBtBlalBebw 
Verbis  der  A-Conjug»ikiB  wie  fMW  •eniri,  sowie  der  Mehrheit  delr 
Verbn  der  K-Conjugallon  wie  rforeo  ^orui  verglichen,  deren  Perfecta 
gewifii  nicht  an*  avi  und  evi  eoUManden  sind.  Mit  diesen  Verbis  wie 
fm^im^  JfoHUrt  Ii.  B,  w.'TBMiiN  abefder  Vtrf.  aolohe  wie  ßtfitXnuaiyu&A^^ 
waMw  Ib  Jer  VtaBfpütffiMtlo»  dt»  (WaiNM  Htm  NMfbvacal  da«  sLui«!  . 
aafugen,  xn  einer  Klasse.  t7ns  will  die  Trennaag  dieser  ihrem  Uiu 
Sprunge  nach  gfinxlich  verschiedenen  Bildungen  geboten  erscheinen. 
S.  148  handelt  von  der  Woribildiing,  und  der  äbrige  Thell  dea 

■kMhaa  lai  dar  Syntax  gawMaiel«  la  der  SehaadlMg  diaaee^eblafai 
dav  SraaMaatik  unters cbied  slcli  die  fifchnlgraaiaiaclii  «ea  dea  fHiberaa 
weniger.  Die  Krlfliiternngen  sind  daher  hier  minder  ausgedehnt,  ent- 
halten aber  manchen  anregenden  und  die  richtige  Auffassung  syntac- 
tischer  Verliillnisse  fordernden  Gedanken.  Sie  gehen  überall  von  der 
Spraabfarai  a«a  vad  beanlaea  die  Brfeeaaiallb  dlaaer  awr  Aafbelliiaf 
dea  ayntactlachea  Gebranehea.  Beneadara  IwwMirt  eich  die^e  .Methode 
bei  der  Tempnslehre,  die  der  Verf.  wesentlich  neugestaltet.  Außer- 
dem werden  eingebender  behaadalt  die  Caaua lehre  und  die  i^ehre  vom 
aneaaiaieageaatafeB  Satae»  DeM  beüaiiM'ir  der  yetr.  nric  klareb 
CtiadBB  dia  Vbaarle  voa  der  iitaprfiagWeb  looalea  IMaitnag  düv 
Casus,  bandelt  dann  über  die  Spuren  verlorener  Casu^,  des  Ablativns, 
der  noch  In  den  Adverbien  auf  crscheini ,  des  Locativus,  des  In- 
•irumenlalis,  welcher  wabracheinlich  in  Formen  wie  aua  erhalten  Ist^ 
Ibraer  iber  dea  Braaia  diaeea  Veilbatee  dadweb,  dbfb'asdeM  Oaaiid» 
der  Genefivos  und  Dativur«  (MischcaaM),  die  raBeHdoev'dar  vemebwla-^ 
denden  dbernabmen.  Die  Bemerkungen  fiber  die  ynMammeag^setxten 
Häfre  fassen  besonders  die  Entstehung  der  Hjpotaxis  aus  der  Para- 
taxis  uad  der  Correlatioa  las  Ange.  Die  Conjunction  fnd  entsteht  atii 
tl  <wMs)  —  M  (darauf),  tmmui  mm  Hti  ^  tämen,  Reebc  iBamMHt 
ftr  dibaeb  Vorgaag  iat  «Mb  daa  laldto«  Wamlae,  welehee  de«  gvlee^ 
df^o  —  nal  entspricht. 

Wir  eiad  der  Aaaicht,  dafo  das  Buch,  deaeeo  Inhalt  wir  in  den 
IbMIiifoabtea  teMvWbtea  ▼eranefct  babea,  aehwai  Bwvebe  #dt  eaf» 
spricht,  nnd  wAascken  Ihm  weite  Verbreitung,  In  der  Pebeniebgliag^. 
dafs  es  einerselfs  in  weilerem  Kreide  das  Interesse  an  derartigen  Fra- 
gen y-u  prregen  und  somit  die  Vermittelung  der  Philologie  mit  der 
tiiprachwissenschafl  w.n  fordern  nicht  verfehlen,  andrerseits  aber  dazu 
beltragea  wird,  eiaer  wlaaeaaebaflllcbereB  Bebaadlnag  dea  Sarachna- 
terriobts  auf  der  8chule,  Tea  derea  Nethweadigkeit,  wenn  die  Sache 
aiokt  leides  aelly  wir  dbersengl  aiad^  Iwaer  aiebr  Kiagang  au  ▼dr«« 
aebafTen. 

LiiegnitE.  Froebde. 
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Die  Dialog»  de*  Aristoteles  in  ihrem  VerhSÜHiifs  za  seiim  übri- 
gen ^^^rfcea  von  Jeeob  Bernays.  Beriin,  Hertz,  1863. 
175  S.  gr.  8.    1  Thlr.  6  Sgr. 

0M  vorliegeade  Wtutkj  wom  iewie  Verflteier  nuie«  VertreiniehM 

KU  erwartea  berechtigt,  kaum  überrascht  wird  das  Auageseichnefe  ge- 
leistet KU  finden,  UDterDimmt  es,  eioe  Coolroverse  xuni  Auatrag  cu 
briogeu,  die  Caat  ao  alt  iat  wie  die  geaaminie  Literatur ,  die  aich  Im 
VerlMf  4m  MUMMkm  Miteeahell  vn  Me  erkelteMs  Beel«  «er  Ati» 
•loteliacbeB  Werke  weieiMeaneMUift  hat,  und  von  welcher,  um  wM 
dem  Verfasser  '/.u  reden,  elo  abschreclfendes  Gerücht  auch  io  die  vom 
Peripatos  entFerotesten  Kreiae  der  Philologie  gedrungen  ist.  Je  man- 
oigfälijger  und  durch  ihres  Wideraprucb  verwirrender  die  Lösuogeo 
ftoi,  ilie  auM  Me  Im  die  allerMmeie  BeM  hteeie  Ufar  die  rrage  mmk 
dem  VerhälMlIk  der  exoteriachen  und  pragroatiachen  Schriften  aufg«» 
atellt  hat,  um  ao  mehr  iat  es  dem  Verf.  7,u  danlcen,  data  er  den  Jahr- 
hunderte dauernden  8treit  in  einer  Weise  gelöst  hat,  die,  trotx  der 
mUabiUigenden  2<timmen,  die  sich  xu  Anfiuig  hdren  lieCieD,  wie  Re* 
fMeol  fleiibt,  «iebl  verfMIee  wird,  je  ünger  je  sMlir  allgeaieiee  M» 
UglMg  eil  finden.  Wttrend  nftmlich  die  namhafteaten  Gelehrten  un- 
ter ilttTf{uxol  löym  entweder  Bücher  und  Erörterungen  verstehen,  die 
dIoIiI  in  den  Bereich  der  vorliegenden  Unteraucbung  gehören,  wie  Zel- 
ler «ad  le  aimliober  Welae  Stebr  uod  Brandia,  eder  wie  Madwlg  «ai 
fteee  gmr  keine  8elkriflea  aaler  ibnea  verataadea  wiaaaa  wollen,  aoa* 
dem  die  Gesprticlie  der  Gebildeten  oder  Philosophen  aurserhalb  der 
Schule,  weist  der  Verf.  nach  scharfsinniger  Widerlegung  der  ent^e- 
geoatebendeo  Ansichten  und  eingehender  Prüfung  der  glaubwurdigsieo 
SEeagea  dce  Allertbane  aaefc,  daib  nater  dea  exaterieehea  Hadaa 
Mif  die  sieh  Arlatotelea  wtederholeatllcb  beruft,  seine  Dialoge  geaNias 
sind,  deren  er  nach  den  unverwerflichsten  Zeii^niK^en  eine  nicht  un- 
bedeutende An/.atil  geschrieben,  und  deren  Verxeichuifa  schon  früher 
vom  Verf.  im  Anfange  des  von  Diogenes  Laertiua  uoa  überlieferteB 
Begleten  erkaaat  wordee  war.  Dieaee  Naebweia,  der  lai  Verlaaf  der 
Uotersuchung  bei  jeder  elnxelnen  der  in  Frage  kommenden  Stellea 
durch  meist  fiherr.eugende  Gründe  gestütZ/t  und  ergänzt  wird ,  hält 
Ref.  wie  gesagt  für  geführt,  uod  in  dem  hierdurch  gewonnenen  featea 
■eaullai  liegt  der  bauptaftcblicliate  Forucbritt,  dea  die  Wlaaeaaaball 
davob  die  verUegeade  Hebrifl  geweaaea  baC  IMe  BlaweadaBgea  geteh. 
Mauaersy  der  die  Glaubwürdigkeit  der  vom  Verf.  angeführten  Zeug- 
nisse des  Cicero  io  Zweifel  xieht,  weil  dieser  seine  Kenntnifs  dea 
Arlatotelea  achweriich  der  eignen  Leetüre,  sondern  nur  den  Vortri- 
gea  «ad  nebriflea  dee  Aatidebae  verdaake,  irnni  Ref.  aiefel  Itr  be» 
welskriftig  baliee;  denn  weaa  ea  aach  wahr  sein  mag,  dadi  der  Mr 
philosophische  Fragen  allerdings  iin/nrechoungsfAhige  Cicero  manchen 
ariateieiiacbea  Gedaokeo  aus  der  trubeo  Quelle  dea  Aatiochua  ge- 


')  Als  gloicbbedeulend  mit  diefca  fafst  der  Verf  in  Uebereinslimtniing 
mit  den  nici»ten  seiner  Vorganger  auch  die  iMäfdofitrot ,  h/xv^Xiot  und  tv 
Kotr^  /*yr6fU9<n  Xöyot]  wie  weit  er  in  Bezug  auf  diese  letklcren  iiedit  itat« 
soll  iiMeo  uotersucht  werden. 

')  Aruloteles  und  die  csolcritclien  Reden.   Kiel  186d. 


Digitized  by  Google 


'<üHpft  tac  (wicwi>ll  er  aeioen  «igtiMB^  vnii  V.  olme  Qraadta  'ISM« 
'fei  geiROgoDeo  Zeugnisse  '/AiMf^e  mAoches  der  eigenen  Lectöre  ver« 
dankt),  00  liegt  doch  sein  uubeKweifeltee  Verdienet  darin,  fär  die  von 
ihn  flreilicli  w^g  ftenumätm  PMkMophie  die  klataiecbe  lateinleobe 
Vwm  geitoBden  »u  baten;  !•  ■lainitlichen  hier  in  Betracht  konneo«» 
den  Stellen  in  denen  schoD  Stuhr  (Arist.  II  p.  247)  einen  Hinweis 
auf  die  Dialoge  erkennt,  spricht  er  über  die  von  Aristoteles  gebrauchte 
Iform,  und  diese  kann  er  unmAgiicb  von  Antiocbus  gelernt  habeo. 
lüNNM«  weiHiir  b«M«ft  «ich  S«f.  nii  der  Beimaptung  dMelbea  0o» 
Itfertea  In  Uehereinslimmung,  dafii  die  Fragen,  welche  Aristoteles  vra 
#ni  exoterischen  Reden  für  genügend  behandelt  und  {^eldst  erklärte, 
nicht  nur  Stoff  der  Unterhaltung,  sondern  k.  Tb.  auch  anerkanntes 
geistiges  CKeneiagiit  der  gehlldeien  Bürger  Athens  geweee«  tele»; 
dalh  ftvIHeh  din  BaanelMr  der  afbealacheo  Oyinwlea  «id  Halleo  «In 
OTierer  schlag  Leute  gewesen  sind,  als  unser  modernes  8alonpubli- 
cmn,  wird  man  ForchiiHmnier  gern  zugeben,  auch  wird  es  Niemand 
einfallen  ku  leugnen,  dafs  die  Bürger  einer  Stadt,  die  anderthalb  Jahr- 
»■dwte  Umg  der  MÜtelpVBltt  aller  MMaig,  aiehr  ale  ele  Meaeehe»- 
aMer  Ündurch  der  Sit»  der  sokratisoh- platonischen  Schule  geweiei 
war,  manche  philosophische  Präge  in  den  Bereich  ihrer  Unterhaltni^ 
gebogen,  und  dafs  die  Zuhdrer  des  Oemosthenes  um  vieles  verstän- 
diger als  moderne  Kaanegieber  Aber  die  beste  Verwaltung  des  Staates 
geeprefdkeo  haben  aiigea»  wiewohl  eine  KrfHk  dler  plaiaataebea  Ideen« 
lehre  und  eine  Discussion  über  die  Zahl  und  das  Verhftitnirs  der  See* 
lentheile  denn  doch  auch  den  gebildetsten  Nachkommen  des  Strepsia- 
dee  mehr  für  das  Phrontisterium  der  berüchtigten  aristophanischen  Me- 
itennfbrontlMen  passend  geeebtenen  haben  dArlhe.  Inieaeen  eine  eebarfe 
■egHfBmmgnniiNBg  und  die  aus  ihr  gewonnene  Aulflndong  eines  ge* 
'Miiterten  und  festgestellten  Re^rin>  mit  seinen  Arten  und  Unterschie- 
den —  und  auf  eine  solche  bezieht  sich  doch  Aristoteles  wenl^;8tens 
in  einem  Theil  der  Stellen  —  ist  überhaupt  nicht  mdgüclj  iu  der  Un- 
tefbaNnag  elaer  grWberea  Menge  '  )>  ele  aiAIhtn  denn  -ana  ImfMr  ge- 
borenen und  durchgebildeten  Philosophen  bestehen |  lind  wenn  man 
bedenkt,  dafs  erst  Socrates  durch  seine  Art  xu  definiren  diese  Unter- 
scheidung und  Umgränaüng  der  Begriffe  aufgebracht,  wenn  man  sieht. 
Wie  eotawer  ee  flati»  oA  aaeb  wird,  ebea  in  der  Seele  solcher  „ge- 
bltdeeea,  dnreb  belae  baaaaeen  GeeeMUla  bebladerten**  Athener  dfe 
•  Ahnung  eines  allgemeinen  Begriffes  eu  erwecken,  so  wird  man  auch 
abgesehen  von  der  von  Bernays  p.  47  treffend  beigebrachten  Anecdote 
sich  keine  allKubohe  Vorstellung  von  der  philosophischen  Bildung  der 
'dnanNgen  Albeaer  nmeben  dllrAM,  nnmentM  abe#  Ibnen  keine  abge- 
'aebieeeene  Ansicht  über  die  (<eelentheile  and  Ihre  Benfehung  %u  ein- 
ander, oder  die  Lust  und  Fähigkeit  zutrauen  kdnnen,  Plato's  tief- 
dnrcbdachte  Ideenlehre  einer  so  erfolgreichen  und  schlagenden  Kritik 
sia  antersiehen,  dafs  Aristoteles  sie  schon  als  vdllig  abgemacht  be- 
anicbnan  kannte*).  Und  wHl  «Mn  blerbnii  wle-dne  rom  VerIL  uni 
aataem  Oegner  genehehen  Int,  die  Neunelt  an  elneai  Veügleleb  mit 


ad'fiini.  I.  9.  ad  Alt.  19.  19.      4.  16. 

Etil.  X.  c.  1  TO  iUt^S^ur  ya^  ot'x  fnT$  xSiv  nolläv» 
')  Met.  13.  I.  Dafs  xt6-qvXfixai  nicht  immer  die  wegwerfende  Bcdcu- 
luHK  von  ,,bruiigetriien"  lial,  die  ihm  F*.  beilegt,  zeigt  das  Fragm.  aus  deiu 
Kudcoius  bei  Plut.  coasolal.  a«i  Apoll.  27,  und  ülierdics  kann  ja  Aristoleics 
«beosognt  wie  Den»,  de  Ms.  leg.  p.  IM  das  Wort  von  sioi  s^Uist  fo- 
braikht  hadbcn. 
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4ep  Altertliuiii  befbeifiah^ii^  ao  braucht  m9m  gfur  oiokc  eiaMi 
«Hl  die  pUlffophlache  Umiaw«lMBf(iflk|fi[«||  wmtam  »•IomuMIh— > 
«n  bmlMi»  «oodero  nur  in  uoaerer  wm  pbilMopkiMbeo  Btafliww  4«oh 
gooaE  Mider«  wie  damals  durchdniiigMMi  Seit  die  wiAseDsehafklidieo 

MÜ  pbilosopbiacbeo  PräteoRioDen  sieb  britiitendeu  »^chrirteo  manclier 
moderoer  Nahirforscher  eioi&uaeheQ  io  deaeo  Jangnt  auagetrageBe 
iwd  »bge^ränxie  pMlaaopbiaolie  BagHÜB  all  kfra«  glaobliebar  Varw 
worrcoheit  iiod  Unklarheit  durch  eionnder  KawürfeU  werden,  um  ea 
begreiflich  zu  finden,  daf»  ein  Philosoph  wie  Aristoieles  für  Begriffe 
uod  üoteracheiduogeD,  auf  deaeo  er  weiter  baueo  oder  die  er  wisseo- 
acM^tltch  varweodea  will,  aieoiala  auf  die  tieapriche  und  Anajcbiao 
aliMa  PiiWiciwMit  9»  aai  w«Mim  «a  iralla»  aick  NmlM  Icmni»  Mar 
^aiot  naa  im  Eraat,  dab.  eip  Mataphyaiker  der  Nenzeii  die  IfiGherli- 
che  Dehaupiuog  wogea  kUnnU,  über  Kraft  uod  Moff  sei  io  den  i^w- 
iafOK  der  N'aturforacber  aciwo  gaaügapd  iiad  erachopfend  ge- 
muiill  wardeo,  uad  niaa  aiifiaaa  aieli  di«  fiMi  Ibiiaa  hierüber  gewoo- 
Mttaa  Reaullate  xu  Nutca  naaliwl 

Der  Verf.  hegmlgt  aicb  iodeaaen  nicht  mif  der  trockeneo  Veatatel«- 
hiuf^  des  von  ihm  gefuodeoeo  Resultates,  sondern  er  weifs  mit  köoat- 
leriaicheir  Hand  ai^a  dea  waAigen  «rbalieaea  Vetoea  der  i>i«loge  ein 
flirkap*  BDd  gedaAkaofelohM  MId  daraelbaa.  vor  ma  aataleheB  a« 
aen,  uad  bei  laafoer  aulMaCea  Belesenbeit)  die  die  uascheinbaraten 
Bemerkungen  aua  den  eatlegenateo  Quellen  auf^uspüreo  und  eeacbickt 
KU  verwenden  weifa,  ao  wie  bei  seiner  genialen  Combioaiionsgabe, 
die  ea  veralebi  daa  acbeinbar  auaeioanderliegende  ia  «gedankliche  Be- 
irfafeiMS  au  aatsea»  und  dia  aa  wMmtt^»  MMb  dit  fcMMiaB  f^aiMa  Mi- 
•toteliscber  Weiabeit  aua  dem  GeiaCe  dea  Pblloaepbaa  au  beleben  «Bd 
fruchtbringend  eu  machen,  gelinj^t  es  ihm,  den  dürren  und  dilrftigeo 
Stoff  mit  fk-iactaem  reicbballigen  Lebeu  zu  erfüllen,  ao  dafa  Ref.  nicht 
«weifeit,  dafa  daa  Bucb  aicb  aucb  ia  dea  dea  Peripalaa  faraaiabaa 
da«  Kralaaa  bftld  w«riiie  Wnumim  erwarbai  wIN;  ■■aia«ttlc>  mmim 
die  an  Hinweiaungen  auf  die  politischen  Verhftitnisae  uod  daa  Ckd^ 
stealeben  der  Zeit  reichen  Uolerauchuogen  über  den  Jl^fotyfrtrutoq  (p. 
116—  122.)»  den  bUidemus  (p.  21— 27)  und  den  Dialog  n9gi  ßct^ä^im^ 
(p.  54 ff.)  nicbt  verfablen,  allgemelaea  lataraaae  n  «nvatita. 

Dabei  aoll  indeaaea  niobfc  geleagaet  werden,  dafo  dar  Verf.  a»- 
raenflich  bei  dem  Verauch,  den  lobalt  und  die  Gedankenentwickehing 
der  einzelnen  Dialoge  darzustellen,  manchea  für  Gewifsheit  ansieht, 
dam  die  nicht  durch  die  Aufregung  dea  Scbaffena  beeioilufaie  Kritik 
imr  dia  Mdgiiabkeit,  miwallflp  mkht  alBmal  dia  WabroebaialieblwU 
wird  KUgeatebea  ktaea,  a»  a.  B.  die  BebauptUBg  (p.  61),  dafa  der 
Uoterachied  Kwiachen  noulv  und  n()dtTftt'  in  dem  Dialog  über  Dichter 
uateraucbt  worden  aei;  aucb  kann  Ref.  bei  der  häufigen  Anwendung 
dar  aralao  Peraoa  dea  Plural,  wofdr  ^Keller  p.  b5  eiae  leicbt  au  ver- 
mehrende Sammliiog  voa  »talIeD  baibriiict,  alabtanadaai  ^^Mk<P«l-7* 
C.  1)  auf  eine  A^pur  dialogischer  Form  schliefsen,  die  er  bei  dem  von 
Cic.  de  fin.  2.  32  erwähnten  Fragn.  wohl  ala  mÖKlicl*  y.ugeben  kaan, 
wiewobl  daa  auch  in  pragmal  lachen  Schriften  nicht  ungewdbnücbe 
Varfcommea  der  rbatariacbea  Frage  aiaem  Gagoar  dar  Tbaorfa  daa 
Verf.'a  Anlafa  xum  Zweifel  geben  ktfnala;  aber  der  aua  AtbeaiuaS 
p.  336  a  im  Vergleich  mit  Cicero  abgeleitete  Schiufa  (p.  85),  dafa  dann 
ein  aadecer  Uii|err«doer  über  die  BeaaiabaiMg  dea  »wrdMayal  ala 


')  Vgl.  darüber  Schleiden:  Ueber  den  MattorialiMiMia  der  Moafea  dat 
icbcn  NalnrwisseMcbaft.    Leipdg  1863. 
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MWie  auch  die  Vermathuui;  (p.  167)»  Arktotele«  habe  des  mn  Seneoa 
qiiaest.  Dnr.  7.  29  citirteo  Sat/,  bei  einer  BeffprecliiiDg  astrononiisGlier 
Diese  gebraiicbij  •odlicb  dürHe»  um  niaiiclieB  andere  kii  ükergelieBi 
aveb  dl*  Aber  de«  lÜbMlbeflee  Mialog  KeriDtbee  p.  91  mii^ellKi  Ver- 
Mllbattg  aohwerlieb  für  webrsclieinlicli  ancrenominen  werdea. 

Ueberau  aber,  wo  man,  wie  io  dienea  beispielsweise  hervorKehobe- 
oen  Fällen^  dem  Verf.  oicbt  gao/.  beipflichieu  kanu,  wird  man  an  sei- 
nen H^'pHilieaen  uieroals  ausKusetar.en  iiabrn,  dafs  sie  ganx  gruudluf 
•4er  eiebt  im  Oeleie  4ee  Arlatoielea  eefeetelie  aeiee,  uuä  trete  Ibree 
•Hemer  kii  kfilinen  Fluges  daekl  Ibeen  die  WiaeMeehefl,  der  die  nie» 
löge  des  ^<lng^^itcD  bis  dahin  nur  ein  leerer  Name  waren,  ein,  bei  der 
Mangelbafligbeil  der  Quellen  im  EinKclneu  Kwar  gewila  au  weilen  ir» 
rig»  aber  ie  der  Heepteaclie  aiefcer  gel  reu  reelearlriee  Mid  der  pepe- 
Urea  ariatetelleeben  ««chrinen,  ät»,  wie  eebr  aiieb  die  Perbca  «ed 
iiinien  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verwaschen  sein  mOgen,  doch  noch 
jeUt,  durch  die  geschickte  Hand  des  Hestanrntors  HUfgefri^cht ,  den 
8til  iiad  Charakter  des  wohlbekannten  Meietera  unxweidcuiig  aebee 

mm. 

Ks  konnte  nicbi  fehlen»  dafs  der  Verf.,  dew  es  gerade  daran  lag» 
ein  mfiglicliat  färben reic lies  Bild  der  Vialoge  ku  geben,  gerade  Aber 
ihre  atiiistiaehen  Vorzüge  alle  Zeugnisse  des  Alterthunis  xusaBimee»> 
braebte,  ned  auf  die  Klarbeife  uod  I^eicbtigkett  dee  Stile  der  rragaeala 
aalb  «lagebeadele  Kiciwirhi  aabai.  6o  wealg  aiw  aber  aaeb  dae  liel^ 
aUl  dem  Griechen  imd  Börner  die  Anmiith  und  den  Llebrei»  der  arl» 
atotelischen  Form  xu  preisen  pflegen  auf  die  meisten  der  uns  er- 
beltenen  pragOMtiacben  Scbriflea  anwendbar  aeio  nag^  so  scheint  der 
Wideraprueb  Ref.  aicbl  eo  aneaabaMlee  eobreff  wie  4eai  Veff.»  aaä 
4ler  Abstaed  awiscben  dem  Mtil  der  Diainge  aad  deai  der  pyagaiait 
sehen  Schriften  mindestens  nicht  überall  gleich  grofs,  y.uweilen  sogar 
gaa»  verschw ladend;  namentlich  dürften,  um  vieles  Andere  au  uber- 
gebea,  die  letatea  Kapitel  dea  lOten  Buches  der  Biblh  de»  vom  Verl 
aae  Pal  7. 1  aaigehebeaea  Abeebaitt,  walchaa  er  fir  baiaaba  w«rtiieb 
ilen  Dialogen  entlehnt  hSIt,  und  dessen  stilistische  Voraüge  er  (p.  77  AT.) 
mit  grofser  Feinheit  darzustellen  versteht,  nichts  nachgeben.  Für  die 
aieiaierbafte  Uebereetaung  aber,  mit  der  der  Verf.  dieee  sowie  alle  ge<- 
legaailiab  beigabraebtea  Stollee  veiaebea  bat,  iel  Baf.  ieaieelbaa  aa 
gaaa  beeonderem  Danke  verpflicbtei  ned  wfiaaeb^  aiebte  Mebr»  «Ie 
dalb  der  Verf  einmal  Mufse  finden  rodcbte,  die  popuTftrste  der  one 
erhaltenen  Schriften,  die  Kthik,  in  ein  diesen  Proben  Ähnliches  Deutsch 
au  übertrageo;  Niemand  wftre  besser  als  er  im  Stande,  die  noch  auf 
aiaaa  Uelaea  Krale  baeebriakta  KaaatoHb  iaa  Arlitatalaa  weiter  ao 
verbreiten,  und  die  In  mehr  ala  einer  Beaiebinc  btiftMone  Lectflre  deai 
gröberen  geUMetea  PnbUcaai  aagiiMflleb  aB4  aaalabaad  aa  auMbaa* 

*y  In  4m  Sebeliea  des  Ameaisrs  Davi4  (srbel.  m  AriM.36b  S6>  heilk 
es  «aa  ttm:  ^y^editt/c;  hvoftov  yi^tap  (so  B.  aas  woftu  xift*»*)  naX  Xm^ 
girwr  aräfittrxOi;,  Für  das  harte  und  hier  unpassende  Adjectiv  irvöfio%< 
würde  Ref.  ci/tm  vorsiehen,  was  als  Verbindung  mit  dtn  unimlldbar  .vor> 
bsffcbcodeo  »omU«{  «cm;  f4*fti^0iaiv  ku  fauen  wäre. 

Kur  74  »adaa  lief.  Art  ^$unäun  Faivbl  bal  vor  jeder. PKcia, 
4ie  «o  iLm  eor&berfliegt**  (dtdiova  fi>v  toc  Tia^nfva^ir««  /wvisic)  lieW 
„die  ihn  urosrliwirrt'*,  und  p.  6  enihält  die  Ucberselzung  „im  Epos  läuft  es 
mit  durrli"  (/«p  di  xoiq  (n»9t  Xwf&äifet)  einen  niciil  von  Art«4.  besiMiilitif- 
lea  Tadel,  4er  «Scb  4«Mrcb  eiae  'Wendaag  wie  ^pea  aierkt  «naa  das 
mdA**  lelcbl  veraei4en  üdse. 
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'  IN«  eiwniM  filtolteii  um,  In  ienen  der  VM  MbiiekMe  «lea 

Aristoteles  ans  den  Diaingen  erkenni,  siud  von  ihm  nnch  dem  Grnde 
ihrer  UD/.weiHeiiligiteit  in  ahsleigender  Reilienfolge  geordoet,  und  an 
jede  eioseloe  ist  dano  die  Sicizze  dea  citirien  Dialogs  geknöpft;  al»er 
gerade  hlnalehtlieb  diene«  Oraden  der  WabmeiieiBlielifcelly  MneefHeli 
der  beiden  ersten  Stellen,  wird  die  Mehrzahl  der  KfMIrer  irerMissIclil- 
lieh  anderer  Ansicht  sein,  als  der  Verf.  Denn  wenn  mfin  aucb.  wie 
jetKt  selbst  der  dem  Verf.  wohl  am  scUArfsteo  gegenüberstehende  Kose 
(Aristoteles  Pseiidepigraphiis  p.  717)  y.iigiebt,  dafs  die  Peel.  c.  15  ') 
erwAbatee  Mtdo/thot  Xoyot  des  t^wrtfttvoZi  gleicliarelieo,  so  wird  man 
sie  doch  erst,  wenn  man  die  Uotersiichring  des  Verf.'s  Aber  diese 
letzteren  gutgeheir«en,  als  Dialoge  anerltenoen,  denn  aus  der  hiorsen 
BeKelchnnng  loym  folgt  die  GesprAchsform  noch  lieioeswegs  um 
an  weaiger,  ala  der  Itewele»  dafli  daaiic  auf  die  allerdlBgs  nnitweNM^ 
hall  ala  Dialog  anerlcannte  Schrift  ntffl  nouftür  biageideBeB  werde, 
ialndrs|f?us  nicht  iinbertingf  zwingend  Ist. 

Was  man  sich  namiich  auch  unter  den  apayxijq  atioXovO^nvifni. 
aUf&Tiatii  11]  noiijttxfjf  fiber  die  in  den  herausgegebenen  Reden  hin- 
lAaglieh  gebandell  war,  deaken  nag,  ob,  wie  der  Verf.  melat» 
tbeatraliaebe 'INwiett  und  Scenerie*),  oder  die  von  der  Poesie  Ober- 
haupt hervorgerufenen  türopfinduoKen  *),  oder  Kindnlcfce  der  Pbanta- 
sie,  jedenfalls  war  es  eine  rein  theoretische  Frage,  die  an  das  Gebiet 
der  Pajcbologie  si reffte,  und  die  oleht  genagend  gelöst  werden 
knaate,  wenn  alcbt  die  Kraft  der  Pn€eie  anf  die  Seele  nad  anf  dfe 
Phantasie  eingehead  erörtert  war;  dies  mtifste  in  einem  populftrea 
Werk,  selbst  wenn  darin  die  Gniud«fi»/.e  der  peripatetischen  Seelen- 
lehre  als  beltanot  vorausgesetzt  waren,  uro  Vieles  ausflührlicher  ge-> 
aehebe«,  ala  In  einem  pragmatlaeben,  wnfDr  nef.  den  Verf.  eelbnt 
Ida  beale  AiitorltAt  anfuhren  kanuf  weaa  »an  aber  die  von  diesem 
selbst  entworfene  Charakteristik  des  DiaIo<rs  vergleicht,  ,,Her  den  Ge- 
genstand mehr  von  der  lebendig  persCnlicht'n  und  geschichtlichen  Seite 
gefalst,  und  namentlich  literargescbichiliche  Anecdoten  mit  Vorlieb« 
•Ingellecbten  balle**,  waa  aleb  denn  aneb  mil  villlger  SIeberbefl  ans 
den  vorhandenen  Fragmenten  beweinen  lAfst,  so  stimmt  eine  ewebtp* 
fendc  Untersuchung  liber  die  aia&rjam:  weder  zu  der  ßehandlungnarf, 
noch  KU  dem  massenhaften  StotT,  den  der  nur  drei  Bücher  enthaltende 
Dialog  ia  der  laagen  Dicblerreihe  eu  bewältigen  hatte,  und  der  selbst 
in  den  Mimen  dea  flnpbren  nnd  den  Dialegen  den  Alexamanoa'Yen  Tenn. 
die  Pmtii  in  aelnen  Bereleb  seg.  Und  wenn  auab  ilose     der  blerln 


')  p.  14Mb  Ift  Tttsvo  d^  Bfl  dtani^tU  ntA  tt^c  fotVroK  iro^ 
Tac      a^ayitfii  «smiAev^oi'cra;  aia&i^anq       noiijTiKi;*  xal  ydq  nar* 
Tct^  fffTir  aftaQTctPHv  noUMMiq'  ^[ffiftm  di  ntfjl  avri^  ip  ttXq  hdtioiti' 

*)  cf.  Etil  X  c.  2.  iTitarniiovio  ol  Xöyoi  [^Bvdo^ov]  dta  ifft'  ^ov 
if&ov^  «pcT^y  jucUloi»  ete. 

')  Rff.  kann  niriit  umhin,  den  liiergrgen  von  A.  Torstnk  (Liter.  GMI> 
tralbl.  1863  N.  34)  crltobenm  Bedenicen  lielr.npnirliien,  olinc  aber  den  von 
abm  daraus  gezogenen  Sciilufs  zugeben  zu  können;  denn  <»b  Iiier  vom  Drama 
oder  von  allen  Diehlnngsartcn  überhaupt  die  Rede  ist,  icdeoblU  wird  vtm 
«iwaa  zur  Poesie  Gehörigem  gesprochen,  und  deshalb  kann  die  SitHe  Manier 
anf  den  Dialog  über  Dichicr  «icli  besidben,  in  dem  ja  nicbl  aHain  van  Dia- 
laaiibem  geredet  war. 

*)  ef.  Plui.  de  nius.  c.  25  toit. 

')  a.  a,  O.  p.  79. 
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item  der  fiitil  dea  PUto  ala  swisckeD  Poesie  uod  Proea  in  der  Miitb 
elehenrt  beKeichnet  wird  ' ),  no  wie  aas  eioem  andern,  in  dem  die  Mi- 
ineo  den  8o|}hr«iUy  weil  sie  Nacliaiimtineen  aeien,  Kiir  Poesie  s^^rech* 
nai  werdeO)  auf  elaeo  pbiloaopMMken  Inliali  des  Dialogs  aclilier«!,  so 
MlMlBt  Bef.  «loch  4l«r  Mlod  eiwtm  mm  Mkn,  m\m49§iUm»  Mmrile  «ler 
metrische  Uoternchiod  zwiMclien  prosaischer  und  poetisclicr  Rede  keine 
lange  Untersiicbiinju:,  auch  Icrdd  die  Definition  der  iti/itjiriq  iiud  der 
Nachweis,  daCs  sie  ein  ooih wendiges  Merlioiai  der  Poesie  sei^  dea 
fl«kM  MMk  aelne«  Tlt«l  nehr  liteitrgtaelilebtlleli  heliaii4alf«tt  muff 
viehf  sehr  beadirAnkt  liaben;  die  Wlrknageii  tadessen,  die  4le  FMato 
auf  die  «eele  übt  —  iiud  unter  die  werden  wir  die  ata&riauq  unter 
allen  UoiatüDdeo  km  rechnen  liaben  —  geh«Iren  wohl  in  eine  Abhand* 
Jung  über  die  Dicht  kuaat,  aiebl  aber  nolbweadig  in  eine  fi^chrifi  über 
Dlobter^  a«ebMi  jtdMflalla  «lebt  auf  gleiebar  »uttt  aHi  der  ftifttf^ 
ffiq,  und  die  Untersuchung  über  sie  muTs  einen  Raum  eingenommea 
haben,  der  sich  nicht  leicht  mit  dem,  was  wir  über  UrnfHo^  und  Ir- 
hall  des  Dialogs  wissen,  in  Uebereinstimnung  bringen  lüist,  dena  ge-> 
legeatHcb  eingestr«Nte  Aaeedetea  Ab«r  tbeatraliaeke  Ithiaiaa  kwM 
Ariat4Malea  alebt  als  genugende  Behandinng  be/.eiehnen. 

Dax»  tritt  noch  ein  anderes  Bedenken;  Hef.  theilt  /.war  keines- 
wegs die  von  Vul.  Rose  schroff  und  allgemein  ausgesprochene  Ansicht, 
dafa  aftmmtlicbe  Pragmeote  und  Cilate,  die  die  alten  Schriftsteller  und 
8aMMaa  «ia  aftitateliacb  anagHieo,  oaMIt  tf*^  Reale  eiaer 
■aebariatotelischen  peripatetischen  Liieratiir  anauselien  aeten,  indes- 
aen  wird  Niemand  füglich  läugnen  kdonen,  dafs  unter  der  ungeheuren 
Maaae  von  RücberCiteln ,  die  uns  unter  dem  Namen  des  Aristotelea 
'  ibeffeomaMa  alad,  eia  galea  TbeM  ualebte  aela  werden,  ebeaa»  wia 
uaCcr  der  varblllalliimftrsig  kleinen  Zahl  erbalt eaer  Schriften  manche 
schon  längst  als  imaristotelisch  anerkannt  sind.  lo  den  bei  weitem 
meisten  Käileo  nun  sind  wir  bei  dem  ^erin^en  Umfang  der  Fragmente 
und  dem  Mangel  an  sonstigen  Beweismitteln  nicht  im  Stande,  ein 
aieberea  Ortbeil  an  flllea,  btaafehtlieb  dee  Dfalega  iber  Diabter  aber 
scheint  Ref.  allerdings  mit  Rose  die  alberne  Oeachlcble,  die  darin  vom 
Tode  Homers  erxählt  war  hinlSnglich  genilgend,  ihn  dem  Aristote- 
lea abauaprechen ,  man  rnüfste  denn  anaebaien,  dafa  an  dieser  einKi- 
gaa  Stelle  ein  aptterae  peripatottaabea  Werk  vaa  glelobeai  THel  Irr* 
Ibiialieb  aaler  dem  Namen  des  Ariatotelee  clHrft  ael. 

Da  nun  die  Aechtheit  des  Dialoj^s  wenigstens  nicht  ganz  sicher- 
gestellt und  es  nach  Obigem  nicht  eioual  wahrscheinlich  ist,  dafs  in 
Ihm  über  den  betreffenden  Gegenstand  gebandelt  worden,  so  kann  Ref. 
■war  aiift  de»  Verf.  ia  Rtekelobt  aaf  daaaea  epitm  NadhweidUBgea 
la  onaerm  Cltal  einen  Binweis  auf  die  pepul&rea  Schriften,  wabfr 
acheinlich  sogar  auf  die  Dialoge  erkennen,  glaubt  aber,  dafs  wir  uns 
beacheiden  müssen,  einen  bestimmten  derselben  als  gemeint  au  be- 
«eichnen;  deaa  wenn  akb  auch  unter  dea  erhalteaeo  Titeln  (mit  Aaa«' 
aabaM  vielleicbt  vea  »c^  nmi*Un^  keiner  fiadet,  dem  auin  die  Be- 
kaadlong  unserer  Frage  eutrauen  könnte,  so  siebt  ja  der  Verf  selbaC 
SU,  dafs  unser  Ver/eichnifs  des  Diog.  Laertlua  keiaeawega  die  fia*» 
raoiie  der  Vollatindigkeit  gewalirt.  '  . 


' )  Dafs  das  Fragment  aas  mMsroD  Dialeg  staauBl,  ist  gar  aScbt  caunal 

nit  Sickerheh  naoliziiweisen. 

*)  Psctidopl.  de  vit.  Huiii.  1.3.  Er  miII  darnach  auf  los  an  folgendem, 
SIhb  von  Fitchcrn  aufgegebenen  Bätbscl  gie*lorbeD  «ein:  oaff'  tkofttP  3um9^ 
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N«€li  WM^er  IcMiB  Pef.  hittsichtlicb  der  sweilen  8(elle  mit  den 
Verf.  einversuadeo  fein.  Hier  beninnl  AriatoteleS)  Dachdem  er  die 
AMicbtea  seiner  bedeiiteodaiea  Vorgiager  dnrebnuetert,  «eine  Pole- 
■ik  gegra  4H  AMmmmg  4m  Ml»  «It  MmtmmiB  mH  49m  Wmtmm 
{49  AH.  I  0.  4):  Kai        4i  999  4i6m  »«f  üleimi  ntgi  ^ttgtit,  ntdarif 

kdfotmip,  Re£  kiuia  ntolii  iiBliiD,  de»  Vonebia^e  499  Vwf »  dm  mh- 
ballbare  löj'oi*«  «la  IMacbea  Glotaem  auraiimer/eai  tmt»  TonCrlk*lfe 
Widerspruch,  der  tteine  Conjeclur  Xnynr  im  I^ifer.  CenfrMihl.  aiifn  Nene 
vertbeidiat  f  beiKupflicblen  nur  luöchle  er  noch  eiwns  weiter  i;e» 
keo;  iitt  oirolich,  wie  aicbi  %u  beRweifein,  die  (Lrlilüriing  des  Verf. 
rtobtig:  diene  Aaalckt  klingt  kwmt  der  Meag»  oeok  leMM  glOThllBk, 
bat  aber  glelcbnani  ibre  Prüfung  vor  dein  Tribunal  der  tv  tu  fwf*  K 
acblecht  hesinndea,  «n  ist  nach  Wegrall  von  i.öynvs;  das  wantQ  tiner- 
trAiilich  malt,  deoo  es  sfumpft  den  Gegeusnty.,  auf  deiu>ien  roffglicbtte 
tfcbftrfe  bier  «Ilea  ankommt,  diircb  die  eulacbuldigende  Eioföbriiag  ei* 
■er  Trepe  ■eeedltcfc  ek|  ekie  «etafce  Baiwkiildlgvagipenikel  war  Aket 
kier  gar  oioht  eloiMrt  B^tbig;  Themistius,  ein  nieht  kii  verachtender 
Keaaer  des  aristoteliscben  Sprachgebrauchs,  sagt  or.  8  p.  128  Diad. 
kiaaicktlieb  der  Beboiiptuag  des  Plate ,  dafs  die  Philoaopben  Könige 
«ad  die  Kteige  Pkikiaepkea  werde»  »MMMit  iXiiXf^Mta*  »  i  loynq  mmt 
dMmrff  ev^wec  XQÖrtf.  Worte,  diireb  die  beUiaflg  die  NtokHekatt 
der  Erfclirnng  des  Verf  s  aufser  allen  Zweifel  geatellt  wird;  gefrniife 
aicb  der  uDermiidliche  Paraphrast  des  Ntagiritcn,  die  Redenssrt  ohne 
»0nt(i  RBBiiweadeB,  so  ist  der  i^cblufs  nicht  ku  kühn,  daCi  aucb  Ari» 
•MMelM  99  alski  mm  NaeMkcil  des  Otdaakew  gekrancki  fceken  wird, 
•»  dirile  daker  mit  VersetmiBg  dea  Ü  eatweder  der  Gioeae  Ao^oi'c 
KUKurechnen  oder  in  xalitft  au  verwandeln  sein ,  wodurch  die  vdl- 
lige  Schftrfe  des  Gedankens  hergestelll  wird,  in  einer  Weise,  die 
ganr.  dem  diinoe  des  Verf.'s  entspricht;  denn  dieser  sagt  p.  28:  „Ob* 
«letek  diaae  Aaalekl  —  wiM  AriateCelae  aagee  ^  akk  Mek*  dar 
Mdage  eiascbmeicbelt,  so  bat  sie  docb''  etc. 

Wie  man  indessen  anch  über  die  Schreibart  denicen  mag,  die  Frage 
■neb  der  Bedeutnng  des  xoitfü  y$yp,  X^yot  wird  dadurch  nicht  -we- 
aaMlieh  ktHibrt.  Dar  Verf.  glauM  daito  ala  Wark  «m  dar  pkltoa»* 
pkiickM  Utniar  —  imd  49f  wie  er  tkeraeegcad  MMkwaial,  dar 

')  Torsirik  i»delt  ht'i  dieser  Geiegrnhell  des  Verf.'«  UebertelEaBg  vcm 
Bkct.  I.  10.  p.  141  Ib  20:  „die  Mitlelsiasten  werden  von  dem  Tadel  der 
dffimiKdMii  BiclDiMit  in  harte  Stvafe  gcBoromen  *  ab  etnen  impsmtttdtn  flKtk 

anf  die  Wrirzbarger;  ob  dfrsribe  d«liei  an  Politik  gedacht,  kann  Bef.  na« 
tOrlicli  nicht  entscheiden,  jedenfalls  wird  ilic  Stelle  durch  dic*e  Uebersetznng 
in  eine  lebendige  Beziehung  su  den  ZeitverhalloiMen  gejelst.  Ari«lo4clM 
«Milkfe  bekanntlich  gleich  nach  dem  Tode  Aleaamder*  ans  AAeB  flieken«  waH 
ikn  eine  Klage  wegen  Reffglonsverleiiang  bedrohte,  und  es  onterliegl  kif» 
eem  Zweifel,  dafs  dies  nur  ein  Vorwand  für  die  Rache  w.ir,  die  man  an 
ihm  ali  einem  der  bedeutendsten  Mitglieder  der  niaredonisrhcn  Partei  neli- 
roen  wollte;  denn  so  wenig  er  in  der  letsten  Zeil  mit  Alexander  in  man- 
dier  Besiehang  fiherehMtSmntien  mochte,  konnte  semem  trharfen  potttfachen 
Bllek  schon  aeit  lange  nieht  entgangen  sein,  dafs  es  mit  der  unseligen  Klein- 
staaterei in  Griechenland  nun  einmal  nidit  langer  ging  Es  hindert  dakse 
nichts  lind  gicbt  der  Stelle  eine  besonders  lebendige  Farbe,  wenn  man  an- 
nimmt, der  F'rcund  des  Antipater  balie  mit  feiner  Malice  hier  ein  Schlag 
wort  ans  der  Rede  eines  Parteigceosiea  ai^dUarl. 
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MMrufl  Dicht  gemeiot  ««in  kann  —  deo  aristoleUtcbeD  Dlaloi^  Bode- 
Mi«  erkennen  xii  milraen,  nie  Henn  Hllerrtingn  hin  in  die  allereeiiefe 
B«il  kioeiD  (noch  Hose  Arisl.  pseiidepigr.  p.  717)  diese  t.  «.  A.  de« 
4sotnlMskM  IkMi  MoMvgig  Ktetetigeatcllt  werden,  ladeaeei  ksM 
Bef.  Bichl  Kegebee,  dafs  die  W«>rie  „ All|;^emejB  iBVgieflitHie''  oder 
berauagegebene  Gesprffche  bedeuten  kennen;  denn  wenn  anch  das  i¥ 
MOtPft  in  mancher  Beziehung,  wie  der  Verf.  meint,  dem  lateinitcbett 
M  mtt^io  enlspriebty  ja  weno  Mae  auch  Kniciebt,  ff  Hotnp  kdnoe  io 
rMiHger  Verbieduef  vo»  4er  ilenieagabe  voe  Bfiebem  ireeeft  wcriee, 
80  würde  doch  von  lierniisi^eg ebenen  Schriftea  lateinisch  ebenso- 
wenijB;  in  media  fieri  ^CHaf^f  werden  bffnnen,  wie  im  Griechischen  /r 
no^ptä  /iyrnT^aii  denn  das  Prisens  yiyvofia^t  so  nahe  ea  auch  an« 
weflee  4eBi  BegrMI»  vee  tSm*  lioniMee  nmg,  verMni^et  4o€b  «ie  geM 
die  BedeutuDf  4et  Werdens,  und  grade  im  Pariicipiiim  H  ftfrifiivn^ 
Ie  dem  Sinne  von  Concliision,  Summe,  HesuKnr,  alt*  dem,  wnn  aus 
ilen  Obigen  sich  ergiehr  oder  entsieht,  tritt  sie  stets  unzweideutig 
hervor;  nameDlIicb  empfindllcb  und  itoerirftglicb  ist  dieses  Präsena 
aber  ie  tier  VerMedmf  nrti  le^^s«,  weJebeo  eo  eieb  ilecb  keieeewege 
geschriebene,  bnchmifsige  Dialege  bedeutet,  eeedere  eieflicb  Redee, 
so  dafs  jeder,  der  unbefangen  von  yiyvnftipont  loymq  liest,  nothwendiger 
Weise  an  Reden  deaken  muls,  die  eben  jetat  gesprochen  oder  gebal« 
fMiweffdeei  ree  berausgegebeeeD,  demPeMleom  Kngftnglich  gemaeb« 
tea  tSeepfficlieD  mfifate  es  mindestens  fv  xmiiö  ytyoröxK:  heNbee  ')  eder 
man  mdlbfe  erft  werkHibter  Kfihakeit  i^a^^^svo*  ie  «wyiyriteao/iyw 
verfiodern. 

Ref.  kann  demnach  unter  Xoynt  hier  keine  LHaioge  erkennen;  was 
damialer  m  veralebeo  eel,  eelgi  der  SSiiaameMebaiig  fei  Vcrgleieb  Mit 
aedera  aristotelischen  («teilen.  9o  weit  nfi milch  anch  Aristolelea  da- 
von entfernt  ist,  seine  philosophischen  Begriffe  fertig  ans  dem  Sprach- 
gebrauch oder  der  gebildeten  Conversatioa  ku  euinehMen,  we  aick 
uaCcr  deM  gleicbeii  Wen  jeder  etwee  eederee  deekt,  aed  ee  9am  et 
Mm  aie  grfiediiebeM  [Halektiker  lieg«,  eine  Uetersncbang  eder  tegriHb- 
UMgrinruDg  durch  sie  fiir  hinlänglich  abgemacht  oder  verwendbar  an 
erkiftren,  knüpfi  er  doch,  wenn  er  es  unterniniml,  einen  Begriff 
KU  durchforschen,  gerne  an  das  an,  was  ihm  trotz  der  vorscbiedenen 
AvIllMeeegee  eed  Aeeieblee  deeh  vei  ellea  aie  eetliweadigee  INefi- 
mal  angestanden  wird ;  oder  er  rJeht,  iedOM  er  die  abwelcheodee  An- 
sichten, die  über  denselben  herrschen,  r.uwammenstellt,  da«  diesen  allen 
GeMelnsame  selbst  heraus,  da  es  eicbt  wahrscbeialfcb  iatj  dalb  dieae 
AaeichCen  in  AMom  irren  werde»  (Elb.  I  e.9)}  ee  bei  der  ÜBteno- 
elMBg  iber  die  BndeeMonie  (Btb.  1  e.  3  n.  e.  8),  we  die  Ülier  dieeelbe 
am  Meisten  verbreiteten  Meinungen  ziütammengc^tellt  untersucht,  snm 
Tlieil  widerlegt  und  das  wenige  Brauchbare  darin  festgehalten  wird; 
dort  heilst  es:  itnr-xxiov  di  Tif^t  oi'i^;  ov  fiorov  in  lov  ci'finif^äauaioq 

« . . .  uklm  wü  in  rmw  Xtyof»ipmp  h/qI  ai'>t ijq,  Bbeeee  werden  V.  e.  I 
die  allerallgemcinsten  Umrisse  des  Oereebtigkeitabegrlfre«,  frelNcb  un- 
ter aasdrücklicbem  Vorbehalt,  aus  dem,  was  mnn  sn  Im  Allgemelneo 
darunter  versteht,  aufgenomroee  (6(fwfttr  dij  nänaQ  i^r  totavT^r  ßov- 
Xn/titnvc  üfkiv  dMOMNfi'riii').  in  glelcber  Weiae  wird  Vfl.  e.  2  bei  der 
lebaadiwag  der  $pi^x$tm  aaalebet  beMerkt,  dalb  mbb  etwa«  Gntee 
nnd  I^obenswerlhes  daninfer  versiehe,  dann  werden  die  verschiedenen 
Anaicbteo,  die  daräber  UMlanfeD,  kura  regiatrirt  nod  dae  Gaese  Mit 


*)  R«r.  IrcM  sieb,  liien'n  mh  TorMrik**  Kn'nk  Lii.  Ceniralbl  1863  N.  M 
aosaaMDeofclrolTca  so  sein,  der  dort  dletae  Punkt  eingdicadcr  betpriclit. 
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den  Werten  t»  ftir  oiV  Xtyofifva  tmn*  t^wh  tkgfiMtMnmtm  Mit 
iCMalben  W«rl«o  »cMfelbl  4le  BiwiiniMiitiellwBii  «ler  iniiiBi«riiebea 

pliilosophisclieti  iiDd  nicht  philosophischen  Ansichten  über  Hie  Lust  (VII 
c.  13  lind  fast  ebenso  auch  die  Kweite  BeliandJiing  Herselheo  X  c.  3), 
und  gleich  darauf  beginnt  c.  14  die  Behaodlung  der  Unlust  mit  der 
Beaerkung,  dalSi  von  »neu  MgMt«i#eB  w«rde,  sto  aei  ein  sn  ver- 
■eidende«  liehe]. 

Aus  allen  diesen  Stellen  sieht  man  einestheils,  wie  weni?^  brauch- 
bares Material  Aristoteles  aus  den  Gesprächen  und  Ansichten  seiner 
pbilosophirenden  und  nicht  pbiloaophireuden  Zeilgenosseo  euiuelmieii 
koDDl«,  Buw  sieht  aber  darana  avcliy  dato,  wo  er  at waa  allgaaeta 
Zugealaadeaes  filr  sich  passead  findet,  er  ea  gerne  als  eine  stutre 
fiir  seine  Reweisnihrun^  zu  verwenden  lieht.  Ebenso  gern  aber  pflegt 
er  auch  seine  Gegner  dadurch  ku  widerlegen,  dals  er  Keigt»  wie  nie 
gagea  etwas  allgemeia  Bekanataa  varntolteB,  dab  er  oadhvelat,  wi« 
weaig  der  iDlurit,  deo  aie  eiaeai  Begriffe  geben,  an  dem  pabt,  waa 
man  im  Allgemeinen  darunter  versieht,  oder  wie  wenig  er  die  Merk- 
male besitr.t,  die  man  ihm  im  Allgemeinen  bei/.ulegen  pflegt.  (Mao 
vergl.  hierfür  nur  die  beiden  über  die  Lust  handelnden  Abscbnille  der 
Btkik.)  Bbeadlea  ihat  er  am  la  ebea  dieaer  Welte  an  oaaerer  •feil« 
Aber  die  Aeeie.  Er  will  Daebweisen,  dafa  sie  keiae  Barmonie  sei, 
nad  sagt  erstens,  dafs  man  unter  Harmonie  ein  bestimmtes  VerliäU- 
nifs  oder  eine  Zusammensetzung  von  gemischten  Theilen  verstehe,  und 
dafs  die  ISeele  dieser  Bedeutung  des  Worte«  nicht  entspreche,  Kwei- 
leaa,  dalii  maa  der  Seele  allgemein  inarnq  anofffinvm)  die  Kraft  4er 
Bewegung  aiiachreibe,  während  eine  Bewegung  mit  dem  Regrifle  der 
Harmonie  unvertrSglieh  sei;  drittens  zeigt  er,  dafs  sich  die  Unhait- 
barkeil  der  Ansicht  daraus  ergeben  werde,  wenn  man  versuche,  die 
verschiedenen  Affecie  und  Thätigkeicen  der  Seele  einer  keatimmien 
Art  ven  Harmonie  nnr-upassen,  nnd  endlich  lehrt  er,  dafii  das  von  atQ~ 
jitötuy  abgeleitete  Wort  aoirm  tn  zwei  Bedeutungen  habe,  ursprünglich 
heifse  es  eine  Zusammenfilgiing  von  Theilen,  die  keinen  Zwiscben^ 
räum  lasse,  in  weilerer  Bedeutung  das  Miscbverbftliuils;  keine  dieser 
Bedeutungen  aber  aiimme  nn  dem  Begriff  der  Seele. 

Man  siehf,  die  Haupt  st  ut/.en  des  Beweisen  liegen  In  dem  allgeneto 
der  Seele  /iii^eschriebenen  Merkmal  der  Bewegung  und  in  der  aus  der 
Ableitung  ^e^^  onneuen,  durch  den  Sprachgebrauch  sanclionirten  Bedeu- 
Ming  des  WortPsS  ä^/tnim;  und  deswegen  wird  man  nicht  mit  Torstrik 
an  diipuimiimie»  elMgmUi9rmm  AaaM'mun  nn  denken  haben,  in  4mtm 
die  Harmonielehre  in  m  iederbolter  Discussion  behandelt  und  widerlegl 
wordeu  sei,  vielmehr  scheint  Ref.  der  Ausdruck  ungefähr  dasselbe  y.n 
besagen  wie  das  Obige  ta  Xtyöfitva  nf^i  aiu^«;,  d.  b.  die  Ansiebten, 
die  ftber  die  Begriffe  der  Steele  nnd  Harmonie  gäog  und  gübe  alnd,  das, 
was  man  von  ihnen  allgemein  y.u  sagen  nnd  anxunehmen  pflegt'). 

Darin,  dafs  die  Harmonielehre  dennoch  Vielen  glaublich  Ist,  obwohl 
sie  /II  dem,  was  man  diesen  Begriffen  im  Allgemeinen  als  Merkmal 
bei%uiegeo  pflegte,  nicht  stimmt,  liegt  kein  W^iderspruch;  behaupteten 
doch  viele,  dalb  die  Lusf  nicht  gut  sei  (Elb.  X,  2),  obwohl  alle  anck 
ihr  aireben  und  gerade  das,  wonach  alle  streben,  gut  genannt  mi 
werden  pflegt  (ib.  I,  1.  Anf. );  es  soll  ja  eben  der  Denkfehler  dieser 
Schöngeister  gerügt  werden,  die  sich,  von  einer  philosophischen  Vo~ 


')  Dafs  das  mit  Worten  wie  oro/zara,  (^im  iirjftpnut  fwoK*  lläufig  in 
der  BedcutilOg  „vulgär",  ,,gSn;;  und  gäbe"  vrrbundcnc  ynnOs  dicicr  Erklä* 
rung  völlig  entspricht,  bedarf  wohl  nicht  erst  des  Beweises. 
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tersucbUDie  ganx  AbAebend,  sogar  nirhi  einm»!  die  Muhe  geben,  ihre 
Ansicht  aD  dem  ku  prüfen,  was  »ie  wiaaen  koonien  und  wm  ihnen 
die  allfMieiB  iblicbe  Bedeuliiag  da«  W«rtM  NaraHMie  aa  die  Baad 
gaii.  Aoob  lianD  da«  Part,  perfecli  ötSfattvla  keinen  Grund  isum  Aa^ 
■toT«  geben,  da  es  ja  hier,  wo  das  Kesulfat  eines  Fniheren  als  in  der 
OegtDwari  rorM»eslehend  hexeiclmet  werden  soll,  gerade  na  seiner 
eifcaiUcbea  ftinlic  IM;  die  Aaalcbt  liat  von  Anfang  an  niciii  8iich 
g«lMiitea  «od  i«t  aucb  jetat  ualMlibar. 

8onacli  kann  Ref.  nicht  iimhin,  unsere  Stelle  aus  der  Reibe  der 
auf  die  Dialoge  BeKiiglichen  /.ii  streichen,  wodurch  indessen  die  ^iki/./e, 
die  der  Verf.,  geslülKt  auf  die  nicht  unansehnlichen  Fra^menie^  voa 
deai  Werk«  eelber  eatwirfl,  aiolit  iai  Miad««CeB  beeieteielitigi  wird. 
ITebrigens  gewfihren  die  erhaltenen  Reste  grude  dieser  Kicbrlft  eio«a 
Blick  In  die  Art,  wie  sich  auch  in  den  Dialogen  Aristoteles  /.u  dem 
Volksglauben  stellte  und  wie  er  ihn  ku  «einen  Zwecken  verwerihete. 
In  Kudemu«  war  atailleli  al«  eia  Gmad  für  die  Unsterblichkeit  dec 
i^le  die  Sitte  aeliead  geaiacbi,  dea  Veraterlieaea  Todteaeprer«  an 
aipeaden  und  bei  ihneo  an  schweren,  und  daraus  mit  Recht  geschlo«- 
aea  wird,  dafs  man  also  den  Todlen  allgemein  eine  gewisse  Art  von 
EiialeaK  lieilege;  ebenso  war  der  uralte»  im  Volksmunde  umliuifende 
filai«,  dalk  der  Ted  besser  eei  al«  das  Lebea,  aad  die  Sclieu,  dea>¥er"> 
aterbenen  Bfises  nachxuredeay  als  stdt/.e  für  die  AnaaliaM  elaa«  ««II» 
gen  Lebens  nach  dem  Tode  verwandt  Man  sieht  daraus  grade  wie 
oben,  dafs  Aristoteles  es  Kwar  liebte,  sich,  wo  es  anging,  auf  den 
Volksglauben  ku  berufen,  dafs  er  aber  nur  die  allerbekanntesien  und 
gültigalea  Glavlieassilae  aas  ibai  eataabm. 

Rechnet  man  sich  nämlich  uns  der  vorigen  Untersuchung  zusam- 
men, was  denn  aus  den  Gesprächen  und  Ansichten  der  Zeitgenossen 
von  Aristoteles  wirklich  als  brauchbares  Material  aufgenommen  wird, 
«o  ßadet  laaa  welter  alcbis,  als  dab  der  Sehmera  etwas  BehliauBeet 
die  Lust  etwas  Gutes  iiad  die  Selbstbeberrschiing  etwas  Lobensweff- 
fhes  sei,  so  wie  dafs  man  unter  Gerechtigkeit  die  Eigenschaft  ver- 
stehe, nach  der  man  das  Gerechte  will  und  thiit,  und  was  dergleichen 
allgemeine  Wahrheiten  mehr  sind.  Je  weiter  mau  aber  dieser  Un- 
tetsacbiiBgy  die  bei  einer  Uelbea  Reeeaeioa  aar  aogedeatet  werden 
konnte,  auch  in  anderen  arlstoteHscben  Schriften  nachgeht,  um  «9 
mehr  wird  man  sich  überzeugen,  dafs  die  i^üttffft.xnl  Xöyni,  zu  denen 
der  Verf.  nunmehr  übergeht,  von  ihm  mit  völligem  Recht  auf  die  Dia- 
lege bezogen  werdea  vad  nater  keinea  Uaatiaden  gebildete  Caaver« 
«ation  bedeutea  bffaaca. 

In  dieser  Ausftlhrung,  die  nur  Forchbammers  Einwendungen  wegen 
so  weit  ausgedehnt  ist,  liegt  der  hauptsächlichste  (inind,  weshalb 
Bef.  sich  den  von  ihm  aufgestellten  Behauptungen  nicht  anschliefsen 
kaaa.  lai  Biaaelaea  bietet  die  mebrerwihate  klelae  8cbfifl  aiaaeke 
scharfsinnige  Einwilrfe,  auf  die  genauer  einzugehen  hier  unmffgliek 
ist;  indessen  wird  Herr  F.,  wie  Ref.  boiTt,  zugestehen,  dafs  f^vrfQt^ 
«ol  Xöj'ot  bei  Aristoteles  stets  dasselbe  bedeuten  müsse;  lernten  wir 

')  Hieraus  erkl.'irl  sirh  ht- ll;iiifig,  wie  /Mexander  Apiir.  mit  einer  Art  von 
SchriD  behaupten  konnte,  in  den  {ungninlist  lien  Srlirilten  habe  Arist.  «eine 
eigene  wahre  Ansicht  aiisgesproclien,  in  den  Dialogen  die  unwahre  Meinung 
anderer;  er  bstie  elien  in  ihnen  das,  was  im  Tolktliewulstflein  als  allfeneln 
aoerkaaat  lebte,  oft  wie  hier  statL  eines  wUscnscliafi liehen  Beweises  f&r  eiacn 
Satt  angewandt,  den  er  in  den  pragmatiicbcn  Schriflea  iheorstiich  aas  sei- 
nem System  heraus  begründete. 
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Ii»  MMI  INIgWafc  «M  IMh*  VI  e.  4^  WH      M  4tr  ImIiIwi  ft»R»  wm  « 

»oliftfK  und  n^äSK  in  SefiMttiiiK  trHM^  kCBMBy  M  wiM  iker  iN« 

Sache  kein  Worr  mehr  7.u  verlieren;  wenn  man  aber  mit  Bexiehniije; 
K.  B.  auf  den  GerechtigkeitsbegrifT  und  ^eine  Theiliin^eu  vergleicht, 
WM  Arisioteles  imter  einer  genügeodeD  und  erachApfeBden  Be- 
grtllUMma&lm(ü  veraMfet,  nmi  wfo  aUfwg  «r  m  Mfse  ibtr 
DvMlfM  telbft  g«g«kewn  GesetKe  fibenill  ko  Moden  pflegt,  ao  wird 
man  Kiiieeslehen  müssen,  daf«  das  den  exoteriachen  Heden  (Pol.  III.  6) 
beigelegte  dioyil^ftf&ai,  an  wie  die  Anwendung  ihrer  ala  inaptiq  und 
mffnovrtuq  beneieiiBefeB  Keanlt«ie  (Bili.  I.  13.  Pol.  VII.  1)  nielif  ««f  4m 
Il«re4«  M  MMge  beiBiigen  werilev  ktmm, 

Allfalle  aeeha  einzelnen  Stellen  nun,  fn  denen  der  Anadruek  bei 
Aristotelea  vorkommt  und  mit  deren  Behandlung  der  Verf.  eine  roekr 
•der  weniger  auafuhriiche  fiikixKe  der  von  ihnen  bc/.eickneien  hinlege 
varMadet,  verMef«!  d«r  Rmm  gaoMer  eiiir«gehen,  ub#  Mk«i  4»r  Aa* 
arkeonnng  der  in  il«r  HaaptMMlM  riokiigeo  Kesuhaie  ein/.elne  ZweilM 
und  Bedenken  laut  werden  /ti  Insnen.  A.  Torstrik'«  Tadel  (Lif.  Cen- 
tralhl.)  aber,  dafR  nicht  alle  Miellen,  in  denen  Arislot.  den  Ausdruck 
exoteriacb  gebrauche,  benicksichligt  seien,  scheint  Hef.  nicht  gerecht- 
Dniigl,  weaigntaaa  IkMiea  alak  Ma  Varganaeawi  na  waalg:  aa  4&t  vaa 
ihm  als  Fundort  eitirien  («teile  bei  Brandia  (Ariat.  I  p.  97  fgg.)  wie 
bei  Zeller  oder  Stahr;  die  Stellen  des  Peripateiikers  Eudemiia  bitte 
auch  Ref.  gerne  beriickaichtigt  gesehen,  da  wir  fibrigena  von  andern 
Sohälern  des  Arlatotelen  wissen,  dafa  sie  aiefc  ia  darnelben  flckrifliea- 
gatlna«  varaaakt,  aa  aekelat  alcktn  !■  Waga  atakaa,  aneh  batai 
Eudemus  aa  Cliala  aaa  aaiaaa  adar  daa  Dhdagaa  aaiaaa  iWalalata  iw 
denken. 

Hlnsichtiich  des  Dialogs  über  die  Gerechtigkeit  mAchie  Ref.  noch 
artaaeru,  daAi  dM  va»  BaaÜiaa  kawakna  PragaNwt:  ipian  yd^  ät^irfx' 
^fmif  r»  r$  rnr'iftnra  xal  tu  aio&iffitna  anfrallend  an  Worte  eria* 
aart,  die  wir  in  dem  ebenderselben  Tugend  gewidmeten  Abschnitte 
der  Ethik  lesen  (V.  c.  liV):  tv  mvxotq  ydQ  tok  koyrnq  Stioif\itt  ro  Xoynr 
f^or  fiiffoi  T^q  V'/^c  T^öq  ib  ako^of^  und  man  darf  daher  wohl  kaum 
■rtt  daai  Yerf.  darauf  BekHalkaa,  daii  ala  alclil  aakalrMAIIekar  VhaN 
iaa  4taa  Baches  ntgl  ^M«uo#di*ifc  lagMica  Pataraualniagaa,  dia  4&m 
Thema  an  sich  fern  liegen,  gewidmet  war,  sondern  man  wird  anneh- 
men dürfen,  dafa  auch  schon  in  dem  Dialog  die  apitufindige  Frage, 
aas  der  die  Worte  der  Ethik  eniaoaimen  sind,  nntersttckt  war,  ob  es 
Blarftak  Bidgllab  ael,  nMk  aaMM  Uaraabi  aa  ikaa.  Dia  W«»ffta  aalflasy 
dafs  sie  dort  In  demi^elbeo  Sinne  wie  in  der  Ethik  dahin  entschieden 
wurde,  dafs  allerdinc;s  insofern,  als  der  vernflnftige  und  denkende  Theil 
der  Steele  von  dem  Kmpfindunga-  und  Begehningsvermdgea  in  gewia- 
aar  Weise  getrennt  gadaekt  wardea  kaaa^  m  ailiKliok  Int,  aiaa«  iltaar 
TbaMe  im  VerhältaUk  snm  andern  aa  baalalrScbtigen. 

Endlich  verlangt  noch  eine  Behauptung  des  Verf.,  die  bei  der  dem 
ersten  Ruche  der  Kthik  entoommeaen  Stella  ')  aafgeslellt  wird,  alaa 
etwas  eingehendere  Erwägung. 

Aaek  klar  Ist  Raf.  gaadtkigi,  ailt  daai  VarC  alaaa  daacilafcaa  Bis* 
weia  auf  die  Dialoge,  insbesondere  auf  den  Eudemus  sa  erblickea; 
an  Oespriche  der  Gebildeten  oder  sonst  verbreitete  Annahmen  ist  hier 
am  allerweBigataB  «i  deaken,  daaa  weaa  aaek  F.  daria  Backt  kal. 


')  I.  r.  18:  liyiTM  d)  «t^i  aiWij«  (r^c  "«^     velc  ICart«^*!« 

koyoic;  antrnvrrw^  fria  xai  ynriffi/f*r  aiToT^t  olor,  %»  fthp  mhtf9W  Sl^i|f 
Cfti^a«,  TO  di  ko^nv  fj^of  »>.%)..  p.  1102a  26. 
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dafo  dfe  4  CardlBaltugeDden  dem  Volkabetvurstfleln  gelftiifig  /reweseo, 
mo  wird  man  ihm  doch  nimmermehr  xugeben  können,  dafs  eine  rein 
wiMemcbaflllcbe  psyohologiacbe  Frage^  wie  die  hier  erwäbole  Thel« 
lesf  der  Seele  In  da«  aXoyw  ued  I6y«t9  l^w,  eebee  veii  Heeier  ae 
VOter  allen  Gebildefen  kIa  auA^emacht  und  entschiedeo  gelten  konnte 
dar«  aie  liin  und  wieder  Gegenstand  des  Gespräches  gewesen,  wird 
Niemand  Iftugnen  wollen,  aber  auf  Ansichten,  die  zwar  oft  bespro- 
ebeo,  aber  elebt  MeliBglleb  aiiegeiragea  oed  an  elobai  aaertraBotea 
Gemeingut  geworden  waren,  gnindet  ein  Aristntelee  eeln  System 
nicht.  Und  wenn  es  wahr  ist,  was  bis  jetxt  noch  Niemand  7.u  Ifliig- 
oen  unternommen  hat,  dafe  das  großartige  Gebäude  seiner  Weltaosicht 
ein  ansammenblngendes  organiecbes  Ganae  bildet,  in  dem  ein  Tbeil 
von  deai  aadera  getragea  wird,  ao  wird  maa  aofhweadiger  Welee 
7,ugpbcn  mflssen,  dafii  er  ein  Hauptglied  in  der  Reihe  seiner  Werke, 
die  iiChre  von  der  Tugend,  nicht  auf  einen  Volk9p;laiibpn,  und  wftre 
er  noch  so  allgemein  verbreitet  gewesen^  sondern  nur  auf  einen  von 
Ilm  telbet  gelegtes  uad  gefeeHgtea  Gmad  kabo  aafbanea  MVaaea. 
Dieses  Fundament  der  Ethik  bildet  aber  xwelfUioe  die  Lehre  tob  der 
Seele;  denn  da  die  Tugend  ihm  eine  Voilkommenheir  der  Seele  ist, 
80  kann  sich  auch  ihre  Erkenntnif^  und  EIntheilung  mir  aus  der  als 
Dothweodig  vorausgesetaten  Erkenntnifs  der  Seeleneigenschaften  erge- 
bea,  UBi  grade  naaere  0telle,  la  der  eiao  ana  den  BegrilTdea  Weaeaa 
aleb  ergebende  Kintheilung  der  Tugend  nacb  dea  Seelentheilen  unter» 
Bommen  wird,  bildet  das  Band,  das  zwei  der  grdfsten  und  wichtigsfea 
Haupt tbeile  des  Systems  mit  einander  verknüpft;  und  schon  allein  aas 
iieaeai  Gmade  wire  «o  naaiAglich,  Mer  an  Irgend  welebo  Gespriche, 
Aasiehiea  oder  Dogiaea  anderer,  ael  es  nun  bleib  Gebildeter  oder 
Philosophen  oder  der  ganzen  Nation,  zn  denken.  So  gern  nun  aber 
auch  Ref  es  dem  Verf.  zugesteht,  daHs  mit  diesem  Selbstcitat  die 
populär  gehaltenen  Dialoge  und  nicht  die  uns  erhaltenen  schwierigen 
and  fein  wieeeneebafUieben  Bfleber  Aber  die  Seele  geaMlat  elad  — 
ancb  aebOB  deabalb,  weil  es  dem  practlscben  Zweck  der  popitlirer 
ab  alle  anderen  Schriften  gehaltenen  Ethik  besser  dient,  sofern  es 
aesreicheed  Ist,  auf  das  leichter  Verständliche  su  verweisea  — »  so 
bofft  er  eeiaerselta  dafür  auch  aof  ein  klelaee  Zogestäadaläi  voa 
ten  dea  yerf.'e  recbaen  an  dArfba.  Dieser  findet  BämNcb  hlnslchtlfcb 
der  in  der  Schrift  Von  der  Seele  einerseits  und  der  in  der  Ethik  an- 
drerseits aufgestellten  Seelentheilung  einen  Widerspruch.  Dort  ver^ 
werfe  nämlich  Aristoteles  die  als  Scbulmeinung  erwähnte  Dichotomie, 
well  ele  Seeleakrifle  voa  ebeaao  eeraebiedeaer  Blgeaari  wie  navee- 
■finfliges  und  vernünftiges  Seelenelement  aufser  Acht  lasse,  und  als 
erstes  Beispiel  einer  in  der  Dichotomie  nicht  unter/iibriogenden  Kraft 
werde  dort  die  animalisch  ernährende,  das  d^^mjiyury  genannt,  wel- 
cbea  erst  von  der  peripatetiscbea  Schule  aura  Rang  eiaes  psj  cbiscbea 
BleaMata  erbobea  worden  ael.  In  oneera  Kayf Cel  der  Bibik  dagogea, 
welches  dieselbe  Dichotomie  aus  dem  Eudemus  berübernehme,  werde 
sie  unbedenklich  als  eine  das  ^Qt-nr.  mit  umfassende  verwendet,  ja 
als  selbstverständlich  und  sofalechtbio  UBverofinflig  gelte  hier  nur  daa 


')  F.  übersletit  hier  überdies,  dafs  niclit  nur  diese  Tiieilang,  sondern 
oifcabar  der  Inhalt  des  ganzen  KapiielSf  d.  h.  die  Unterscheidung  der  Arten 
des  aXofov^  so  wie  deren  mögliche  oder  niehl  infigliche  Beeinflussung  durch 
das  Xiyop  /j^ov  als  eiae  von  dso  «xMerisdieD  Reden  gsodg"*^  cricdigte  ¥nn 
beseichnet  wird.  Dies  der  gebSIdeieD  CoavcrsstioB  somntbea  an  wöllea,  m 
gradezu  undenkbar. 
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^Q.f  wfihreod  fQr  du«  blofe  passiv  vernÜDftige  Element  die  Beeeich- 
DODg  aloyov  Kwar  »ugelaasen,  aber  erst  einer  nftlieren  Rechtfertigung 
bedürftig  eracbtet  werde.  lUe  LAtung  dienaa  Witferapruche  findet  der 
Verf.  mii  dario,  dato  das  Capftel  der  Ethik  den  Eudemna  ealnoniniett 
tat)  einem  Gespräch,  das  io  eine  Zeit  fällt,  da  Aristo!,  noch  kii  dem 
Aicademischen  Kreise  zählte.  Io  diesem  Dialog  habe  nun  Aiistnrelea 
Kwar  das  Mittelglied  der  eigentbümlich  platonischen  Tricboiomie,  da« 
^fiMtfht  MlM  laaaea,  aber  daa  plaloniaclie  TbeUungsprincip,  die  Soih> 
iMvmg  dea  VeraAoftigen  und  UnvenfiolÜgeo  habe  er  in  diciioiomi- 
■eher,  auch  von  andern  Altademikern  vorgezogenen  Form  beibehalten, 
jedoch  mit  wesentlich  veränderter  Bedeutung.  Die  Akademiker  näm- 
lich hätten  unter  dem  äkoyov  noch  immer  etwas  äipjritualistisches  ver- 
ttmw&Wf  ■talSoh  die  Sccierd«  iimS-vt»t[rtttw}f  Arialoft.  dagegen  habe 
das  H,  aeboD  loi  Rademus  in  2  Uafenurtea  aerlilie,  io  daa  aehleobt- 
hin  unvernünftige  animalische  i&iftnnxov)  und  in  das  leidenschaftliche 
{na&^xMOp)  d.  h.  passiv  vernünftige  Element.  Daher  habe  in  der  Schrift 
Voa  der  fleele  die  Dicboiofliie  ala  in  Sinne  ihrer  akaderoiscben  Ver- 
•brer  «uflieatellt  ▼erwarlte  nad  la  der  Btbifc  daa  aaioMliadie  Priaciy 
unter  dem  aXoyov  einbegrifTeo  werden  können,  weil  hier  die  Dichuto«- 
raie  in  der  Erweitorung  benutat  sei,  welche  ihr  der  Dialog  Eudeauia 
gegeben  hatte. 

WeoB  der  V«rf.  bierla  Beehl  bal,  ao  oimail  ea  Wooder,  dalb  Ari- 
•toleles  bei  der  Entwicicelung  seines  gereiften  und  ausgebildeten  Sy- 
stems ein  Hauptwerk  auf  eine  Jugendschrift  basiren  sollte,  die  noch 
die  Spuren  akademischer  liionüsse  mehrfach  deutlich  sehen  liefs,  wah- 
rend er  die  seine  endgültige  Ansicht  entwickelnde  Schrift  Von  der 
Saale  wabraoiidalioh  (of  Zeiler  p.  107)  eeboa  geaebriebeo  hatte  oder 
dooh  niodeatens  bald  zu  schreiben  beabsichtigte.  Selbst  die  RucksloM 
auf  den  praktischen  Zweck  des  leichteren  Verständnisses  konnte  hier, 
der  Ansicht  des  Bef.  nach,  Arist.  nicht  bewegen,  den  philosophischen 
Zoeammenhang  aweier  Hauptwerke  dea  auagebildelen  Syateaa  zu 
laekera  aad  dea  Baaptbegriff  des  eioea  nach  eiaem  aadara  Priaeip 
9SU  Ibeilen  und  zu  entwickeTn  Indessen  eben  jenen  Widerspruch  an- 
zuerkennen hat  Bef.  trot%  der  äufserst  scharfsinnigen  Logik  des  Verf. 
nicht  vermocht,  und  siebt  sich  daher  zu  einer  etwas  auafuhriichercB 
BagrfiadOBg  dieeea  Zwelfela  geadthigt. 

In  der  Untersuchung  über  die  Seele  stellt  Aristatelea  wiadarhoU 
(II  c.  2  U.  C.  3)  das  ^^enTtxd»*,  ala&rixixö»  und  o^CkTtxöv,  (Stavotix^xov 
und  xiffittnov  naxa  tnnov  als  die  von  ihm  anerkannten  Seelenihelle 
aufy  ohne  sich  zunächst  darum  zu  kümmern ,  ob  es  ihrer  melir  oder 
weaigar  gabaa  icdaaa;  er  natenacht  ala  daaa  eingebend  ia  der  hier 
angegebenen  Belbeoltolge  aad  leitet  erst  die  Betracbtuoj^  über  den  letz- 
ten mit  den  von  Hrn.  B.  angezogenen  Worten  ein  (p.  432a  22  fgg  ): 
ök  ano^iav  tv&vq  7iu<i  it  dei  fiö^ta  It'ytiv  t^q  \f/vxi}ii  »ai  noaa.  n)0~ 
mo¥  yÖQ  xwa  anii^a  9<iMyfta(,  xoU  oi/  /iovop  d  rii'cc  X4yovai  dto^t^oiTf«, 
lofiVi'ixov  xeU  &vfttMOP  uai  int,&vnijxtx6vt  ol  di  x6  X6yö9  fgOP  mü  to  isio- 
yov'  itnxd  yaq  xant  Statf.ogdq  dt*  aq  vmrta  /»^»(ovin,  xa*  oAla^  awiZztu 
fiOQia  ftfi^^M  Siäaxttatf  Ix^vxa  xovxtor,  -ntgl  tav  xal  vvv  tiQrjxai,  x6  %t 
&-qtnxi*6vi  6  xal  Tolq  tpvxolq  una^/c»  xai  naat  xolq  ^ftfot^,  xai  x6  aic&ff- 
TMor,  o  evve  «S«  oUejw  evrt  «Sc  loyov  Kx.w  ^«(if  d»  tk  d^f^im^^  Ir*  d> 
TO  <fa¥xaaxtxöv  o  xoi  ft>p  tlvat  nwxwv  trtfw,  %iH  d)  rovtmv  tmixiv  ^ 
\lx*QOv,  y^tt  loU.i^i'  a/Tooiav,  ii  xiq  »^«((Myiil'«  ^le^  V^f  If'Vjpi^ 

H^OC  de  xovxoiq  xö  6(jixiiHÖi'  xxX. 

Bitte  Aristoteles  mit  dieser  Polemik  jene  Trichotomie  oder  Dicho> 
loaMa  ala  ▼öllig  oaveralabar  nlt  aalaam  Syaieia  varwerfiia  wallaa^ 
ao  biita  aio  bei  der  oiatoa  Aalbtalluag  aeiaer  eigeaeo  Tbailaag  Uuroa 
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•iBsig  angemeMeoeo  Piau  fioden  Buaaoo  i  dafii  aie  erat  hier  faat  an 
Kode  der  gaamen  ttohrift  atekt,  seigl  aehes  allein,  ialk  Ihr  Sweck  eta 
anderer  seia  roiifs.  Aristolelea  lehrt  überall  (s.  B.  p.  413b  27),  dafa 
mau  mit  alleioiger  Ausnahme  des  vovi  die  iSeelenltieile  Dicht  ,,wie 
manche  sageo^'  nuseionnderreifsen  dürfe,  sondern  daCi  man  wohl  einen 
begrifflichen  Uolerachied  /.wischen  ihnen  statuiren  kdnoe,  ohne  sie  io- 
deaaea  ala  elwaa  riumlleh  Geirenotea,  unter  aiok  Zuaanaieahaagaloaee 
und  UnvermiUelies  aiifKiisrellen.  Diesen  Fehler  (adelt  er,  namenttldb 
wohl  auf  Pialos  Staat  IV  p.  436  fgg-  Bezug  nehmend,  auch  hier,  wo 
er  grade  nachweiaeo  will,  dala  die  bewegende  Kraft  durch  die  ganze 
Seele  aiiagegoaaen  tat*  Weil  Bnn  aber  die  Tkelle  nicht,  wie  Plate 
neioie,  alcb  ao  acharf  gegenllhantchen ,  vielmehr  die  l^nteraeMede 
zwischen  ihnen  fliefsendc  sind,  und  die  einzelnen  Krfifte  vielfach  ver- 
bunden sind  oder  in  einander  übergreifen,  so  folgt  eben  hieraus  der 
xweile  Fehler  der  Dicholoraie,  oamlich  der,  dafs  sie  nicht  ersdidpfeod 
genug  isi ;  füngt  maa  nialich  einmal  an  kv  ibeilan«  ao  ergieht  eleh, 
eben  weil  die  Grenzen  und  Unterschiede  nlehl  eo  scharf  abgetrennt 
aind,  wie  Plato  glaubt,  eine  unendliche  Menge  von  Tbeilen,  die  sich 
alle  wieder  untereinander  In  nicht  geringerem  Mafae  uoteracheideo  ala 
die  wenigen  von  derAeademie  angenommenen ;  damit  wird  aber  ktl»» 
.  anawegn  gaUiiigaaty  dafii  jene  wenigen  achoo  hekaaalef  Akerbaupt 
0eelenibeile  eeleny  vielmehr  werden  aie  auadrücklich  durch  die  Worte 

ot'  fiovov  a  rtvt^  Xiyovffiy  und  xal  aXXa  ftÖQta  ^fitita  Sittaiaaiv  t/ovia 
Tov%mv  ala  aolche  anerkannt,  gann  ebenso,  wie  es  bald  darauf 
p.  433b  1  fg;  keifst,  „wenn  man  die  Seele  aaeb  ihrea  Krftflen  eondere, 
ao  ergSbeo  alch  aehr  viele  Theile,  die  aich  mehr  von  einander  unter- 
achieden,  als  das  im&vfirjfxmov  und  ^'//«xor''  ');  welche  lel/.tere  er 
doch  wiederholt  aU  Uoterabiheiluogen  dea  o^«x¥«xoy  (p*4i4b)  gel- 
ten Iftfiit. 

Mithin  verwirft  er  die  Dtehotemle  viekt  abaolat,  aondern  nnr  In 

ihrem  platonischen  Sinne,  insofern  aie  von  einander  vdlllg  gesonderte 
Seelentheile  annimmt  (et  tk;  ^i;<ret  xfj^w(>«Tjuiva  ^o^ta  i^t^^^);  und  dafn 
Ibm  diea  der  Haupteiuwand  iat,  ergiebt  sich  beaondera  noch  aua  dem 
Kacbweli,  dalb  dae  Begehren  allen  beiden  reap.  dreien  der  von  Ihr 
atainirten  Seelentheile  gemeinaam  ist  (p.  432  b  3  fgg.)-  Wird  sie  hIx  r 
von  diesem  falschen  Grundsalz  gesäubert  und  der  aristotelischen  Lehre 
von  der  mir  durch  begriffliche  Unterschiede  zu  Iheilenden  Seelenein- 
heit unterworfen,  so  ist  so  viel  nicht  mehr  an  ihr  auszustellen,  nur 
mnlk  aie,  da  aie  allerdinga  wiehflge  Seelenkrftfta  Ignnrirt»  welterge- 
fQhrt  und  ihre  Hauplahihellungen  in  weitere  Uoterabtbeilungen  xer- 
flllt  werden.  Hier  bietet  sich  vor  allem  das  i9^«;tt(xo)',  das  sich  theils 
durch  aein  Object,  Ibeila,  weil  es  die  der  andern  Seelenkrfifte  mehr 
•der  weniger  untbeilbaftigen  Pflanzen  und  Tblere  beben,  eben  dadnreh 
als  weitere  Unterabtheiiung  ffonden,  daa  aber  deawegen  diirehana 
nicht  unvereinbar  mit  der  Dichotomie  ist. 

Die  Aufgabe  des  ^^frmxd»'  der  menschlichen  Seele  nämlich  —  und 
VOa  der  iat  hier  doch  lediglich  die  Rede  —  besieht  in  Zeugung  und 
Bmihrnng  (p.  415a  25).  Dieae  aind  aber  zwar  bei  den  Pflanzea  em- 
pfindungslos (p.  413b),  beimMenachen  aber  stets  mit  Empfindung  ver- 
bunden (p.  4l.^h  Ifgg.,  414b  4fgg.)  Jede  Empfindung  ruft  aber  stets 
nolh wendig  ein  Begehren  hervor  (vgl.  ebenda),  weshalb  denn  auch 


')  Auch  p,  4.32b  wird  der  in  der  Tricholomic  Gbliciic  Tcrniinns  Xoy^- 
anuov  heruberfCOOiDmcn  und  «oipit  auch  dieser  Seelentlieil  aU  solcher 
crkaonl. 
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dies  ala&tinxöv  der  Sache  aach  für  (deoti«Gh  mit  dem  oQexrtxop  erklärt 
wird  (431a  12 fg.),  und  die*  Begehr»!  bei  «ler  KnrilbraDg  and  Zeii- 
gvmg  kMB  u^d  toll  aicb  beim  Mouebeo,  wie  die  Kibik  lebrty  der 
Verounft  uDterwerfeo.  Daher  ist  du  ^(jfnt.f  wie  er  in  der  8cbrifl 
fiher  die  Seele  gefarst  wird,  doch  immer  in  dem  aXoyof  der  Dichotn- 
aie  iioterKUbriogen ,  Diir  darf  man  dieaee  akoyov  uicijl,  wie  es  PJato 
tkutf  TOB  dem  BegehniogsverraAgen  ala  etWM  Botgegeogeeetetee  trea* 
nen.  In  der  Ethik  aber  ist  dM  &Q»nw.  Im  AllgemeioeB  gans  mit  den 
ia  der  Schrift  über  die  Seele  so  js:eDaDD(eD  Seeleniheil  ideDfiscb,  deaa 
er  ist  offenbar  die  Wurxel  der  afuqtjnai  i  ti,  eioer  Tugend,  deren  allei- 
alge  Objecto  Zeugung  und  Ernährung  sind;  in  unserer  Stelle  aber, 
aaeb  der  ea  iai  Beblai»  vai  iai  Trauaie  gaaa  beaoadere  tbitlK  leia 
aad  eine  auch  dem  Baibryo  ianewobaeade  Krall  eeia  «oll,  und  wo 
ea  mit  feiner  Unterscheidung  t6  aTnov  rnii  xQiqta&at  koI  avUa&cu  *) 
geaannt  wird,  iat  offenbar  eine  weitere  Unterabtbeilung  desaelbea  ge- 
BMiat'),  nämlicb  die  Stufe,  wo  aecb  tob  keiaen  Begebrea  die  Red^ 
aela  kaaa,  uad  derea  Thitigkelt  aar  Ia  der  Aaaibaag  bewnibtloeer 
LebensfuDctioDeD  besteht ^  z.  B.  in  Assimilation  der  Nahrungasfoffe, 
das  dadurch  herbeigeführte  körperliche  Wachsen,  die  Athmung^  die 
Verdauung  etc.,  was  alles  auch  in  der  Schrift  von  der  Seele  (p.  416) 
•war  ala  Bigeatbftailiebkelt  dea  ^^mmw  geaaaat»  aieht  aber  aa 
atreaga  voa  dem  achaa  aül  der  e^$«E  ferbnadeaea  Braibmagavarmd- 
gen  getrennt  wird. 

Wenn  mithin  in  der  Schrift  von  der  Steele  die  Dichotomie  nicht 
abeolut  verworfen,  aoadern  pur  in  ihrer  streng  platooiscben  Auffas- 
anag  bekliapft  wIN,  welebe  dae  valdabare,  eiabeittiebe  Oaaae  der 
BeeleDkräfle  in  trennbare,  ja  sich  entgegengesetzte  Tbeile  aerflUlf, 
während  sie  im  aristotelischen  Sinne  bestehen  bleibt;  wenn  ferner  das 
&q*n\,  Bicbt  ala  unverträglich  mit  ihr  be-^eicboet,  aondern  ihm  nur 
ale  beeaadarer  Uaterart  Oleiebberecbtigung  adl  dea  aaderea  Tbeilen 
vladieirt  wlrd^  ao  lilit jeaer  vom  Verf.  geftaadeae  Wideraprocb  fort'), 
und  wenn  raao  erwägt,  dafs  Aristoteles  nicht  nur  in  unserer  Stelle 
der  Ethik,  sondern  in  eben  dieser  Schrift  (p  1117b  24,  1168b  20) 
wiederholentlich  von  aXöyo^q  fii^tet  und  von  dem  aAo/oy  der  Seele 
apricht,  ja  dalb  er  Ia  der  Politik»  aa  elaer  auf  die  populirea  Dialoge 
durchaus  keinea  Besag  aehmeBdea  Stalle  p.  1334  b  17fgg.,  eben  dia 
Theiluog  in  da«  äXoyov  und  Xoyov  fj^or  ganz  unbedenklich  als  die  ein- 
zige hinstellt,  «o  wird  man  angeben  müssen,  dafs  Aristoteles  in  sel> 
aer  wis«en«chafllicbeo  Pe^cbologie  awar  die  platonische  Auffassung 
der  DIcbatomla  varwlrfly  dalb  er  ila  abar  daaaocb  an  Btelleoy  wa  dia 


')  p.  432  b  9.  de  an.  III.  9  enupricbt  diesem  die  KMnjtf»^  xa-s*  av£^fetr 
Mal  (f  &iai»» 

^)  Ebensowenig  erblickt  Ref.  wie  der  Verf.  p.  158  einen  Widersprach 
twischen  unserem  I3ten  und  dem  6ten  Cap.  des  ersten  Buches  der  Ethik, 
wo  es  heifst:  xovTov  dl  £toD  köyov  ^ovto;]  to  ft^v  m(  intnu&i^  ^^tVt 
T«  dt  f/ov  mal  dMsrnotf^tvoy;  dena  daft  von  d«i  drei  ia  der  Ethik  oa- 
terschiedenen  Seelentheilen  das  pasav  vernünftige  Element  einmal  inmtt&i^ 
Xoyuty  ein  andermal  aXo^'Oi'  genannt  wird,  Ist  doch  kein  W'iderspnirh,  son- 
dern nur  eine  verschiedene  Art  der  Bezeichnung,  die  um  so  weniger  zwei- 
deutig werden  kann,  als  dies  aloyov  ja  eigen«  durch  den  Zusatz  fiizixovaa 
nh%ot  ntj  Xoyw  «od  darch  dia  gaate  folfeada  AmlShmog  als  nnt  deai 
Obigen  identisch  bezeichnet  wird;  nachdem  diese  Erkliraag  gegeben  und  da« 
&^nx,  anigettbiedca  iit,  lieiCM  es  fortan  korswcf  eUo|wr,  a.  B.  V.  15  £ode. 
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voD  Ihr  nicht  beröcksichf igten  Tbeile,  n.  ■.  itm  «M^Ttxoy  xar»  TOffof, 
das  aia&rjriKov  etc.  gar  nicht  in  Frage  kommen,  ohne  ioconsequent 
sa  seiOy  nicbt  nur  verwenden  kann,  aonderp  auch  wirklich  verwen» 
det,  flrellieil  aor  mit  4er  angegebenes  ModifieatieB  und  in  edaeni  fliMe» 
d.  b.  no,  dafe  nicht  wie  bei  Plato  daa  X6yo0  fx**  »ad  aUo^or  aebarf 
auseinaDdergeriflseo,  sondero  in  der  gerade  an  UDserer  l^telle  am  klar- 
sten ausgeführieo  Weise  die  vermittelnde  Verbindung  y.wiocheo  ihnen 
gewahrt  wird.  Gerade  aus  dieser  unserer  Stelle  der  Ethik  aber  er- 
giebl  tleb  aoeh  klar,  wie  alcb  die  ia  der  Sebrift  vea  der  Seele  ata- 
tairtea  Uaterabtbeilungea  xwanglos  unter  jene  Haupttheiluag  aabsun- 
Biiren  laitsen;  während  sich  nSmIich  das  arlstolelische  Stavnrjmöv  mit 
dem  koYtaxiHÖv  resp.  Xöyor  Ifxov  deckt,  bildet  das  i:n&vufin»6r ^  oder 
äberbaupl  das  Begebrungsvernfigen  («ai  okmq  o^stmot),  vea  dem  ja 
das  di9&%€Mw  aicfct  gelrennt  ist,  das  eigeatüebe  Hnyop  fc^oc,  aar 
dafa  es  nicht  vom  erflten  absolut  getrennt,  sondern  auch  der  Vernunft 
unterworfen,  und  deshalb  nicht  ganx  ohne  dieselbe  ist;  hierzu  gehört 
der  Hauptsache  nach  auch  das  i^^^ht.  der  menschlicben  Seele,  da  es, 
wie  wir  gesebea  babea,  aiebt  obae  Bmpfiadaag,  aleo  afebt  ebae  Be» 
gehren  und  obaa  Xnyoq  sein  kann;  und  nur  die,  fibrlgeas  auch  In  der 
Psychologie  genau  besprochene  i^iufe  desselben,  in  der  ein  Begehren 
aocb  nicht  mdglich  ist,  bildet  eine  besondere,  in  der  Ethik  nicht  wei* 
ter  ia  Frage  kommende  Unterabtheilung  des  äkofav^  wel^e  als  eine 
raia  vegetative  uad  pbjaieebe  Kraft  aaeh  dorob  dea  veradaHigea  Tbeil 
■icht  heelnfluCit  werden  kann. 

ICann  demnach  hinsichtlich  dieses  Punktes  Ref.  dem  Verf.  nicht  bel- 
pflichten,  so  folgt  eben  hieraus,  da(s  er  auch  über  eine  andere  Frage 
eiae  abweieheede  Aaeiebt  begea  mafb.  Der  Verf.  bilt  almlieb  daa 
ganze  Capilel  der  Bibib,  in  dem  sich  die  eben  behandelte  Stelle  fin- 
det, für  ein  Excerpt  aus  dem  Eudemus,  und  will  die  Genaiiigkeit  der 
Wiedergabe  namentlich  an  einigen  aufTjilligen  excerpirenden  Wendun- 
gen erkennen,  die,  wie  er  meint,  nur  als  Andeutung  einer  im  Eude- 
mae  geffihrtea  oad  hier  übergaageaea  Uatersacbaag  Ihre  Brfciftraag 
findea.  Dia  erste  fieser  Wendungen  besteht  Ia  dea  Wortea  (p.  1102a 

.28):  xavta  [to  aXoyov  %ai  lo  A«5j'nr  f/o>']       noxfQov  diw^iffrai  xa&a- 

•  «/«i^trrs  ntipvuita  na^nniQ  h  n(Qt<ftQii^  xo  mvqxop  soi  t&  soUor, 
•»M»  Stm^iQ9$  jr^c  v6  mt^w.  Dien  ist  aacb  dem  Verf.  eiae  Brlnne- 
rnng  aus  dem  Dialog;  dort  habe  eine  so  wichtige  Frage  wie  die 
Trennbarkeit  und  Untreonbarkeit  der  Heelenfheile  behandelt  werden 
müssen;  jeder  der  beiden  Unterredoer  habe  dabei  wohl  verainnlichende 
Aaalogleea,  wie  die  hier  gegebeaea,  f9r  aeiao  Aaeiebt  beigebraebt, 
und  an  diese  finde  sich  hier  Arlst.  erinnert,  aar  bAaae  er  hier  keine 
Bntsrhpidunfl:  der  wichtigen  theoretischen  Frage  geben,  während  der 
Dialog  füglich  die  beiden  Wahrheiten  biors  gegeneinander  stellen  und 
die  Wahl  dem  Leser  bebe  fk'eilassea  dnrfea.  Schon  dab  die  Frage, 
wibread  sie  als  gleichgültige  bezeichnet  wird,  dennoch  so  ausfBhr- 
lieh  erwähnt  ist,  zeigt,  wie  der  Verf  nipint,  dnfs  die  Stelle  ia  Ihrem 
Jetzigen  Zusammenhang  nicht  hinlHn<;Iich  erklärlich  i.st. 

Hat  Ref.  in  der  obigen  Ausführung  Kecbt,  so  löst  sich  auch  diese 
Sebwierigkeit  vea  selber.  Der  Haaptaateracbted  der  platoaiaebea  aad 
aristoleliscben  Lehre  liegt  eben  in  der  Art,  wie  von  beiden  die  Trena- 
barkeit  der  Seelentheile  aufgefafst  wird.  Plato  hatte  sie  scharf  aus- 
eioundergerissen ,  Aristoteles  lehrt  überall  ihre  nur  durch  begrifilicbe 
Valerschiede  getrennte  Einheit.  Hier  nun,  wo  es  nur  auf  die  See- 
iaakriHe  aakoaaaty  die  eiaer  Bafwickelang  r.ur  Tagead  llbig  aiady 
uad  wa  alao  daa  ole aad  forvaeri«^  fOglieh  Igaarlrt  weriaa  ktfa* 
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nen,  bedient  er  sich  der  Beqaemifchkeit  und  des  leichteren  Verslftnd- 
oisses  wegen  der  Dichotomie;  die  völlig  verschiedene  Art  aber,  wie 
er  Aieeelbe  im  GegeiiMf»  tob  Plate  «aflklbte,  hier  darsotogeB,  wfinto 
allerdings  für  den  Zweck  dieser  Untersiicbung  au  weit  geführt  haben; 
wenn  er  Indessen  die  platonische  Terminologie  berii hernahm,  miirste  er 
nothwendig  auf  die  Verschiedenbelr  seiner  AiiifassuDg  derselben  hin- 
deuten, wenn  ea  nicht  scheinen  sollte,  als  sei  er  seinem  eigenen  &iy<*> 
alemeo  untren  geworden,  und  dies  erklirt  die  in  Präge  aleheade« 
Worte;  für  welche  der  beiden  in  ihnen  aiiff^estelltcn  Auslcfiten  er 
will,  dflr»  spIdo  Leser  sich  entscheiden  sollen,  zeigt  nicht  nur  seine 
in  der  h'chrift  von  der  8eele  aiisgefiihrte  Lehre  (x.  B.  p.  11  c.  2),  son- 
dera  aneb  daa  ^,  das  in  solchen  Pillen  nach  dem  aristoteliacben  Sprach- 
gebrancb  so  häufig  dem  lateinischen  an  entapricbt  und  die  Kraft  un- 
seres „oder  vielmehr"  bat.  Ha  nun  aber  gerade  hierin  die  Haiipt- 
eigcnthümlichkeit  seiner  Lehre  bcvstand,  so  konnte  er  auch  im  Dialog 
unmöglich  dem  Leser  die  Wahl  freilassen;  und  somit  kann  Ref.  in 
den  in  dieaem  Ziiaammenbaag  geradean  Bofbwendigen  Worten  aneb 
keine  Brlnneruog  an  den  Eudemus  erblicken,  folglich  ebensowenig  In 
der  rwelten  Stelle  unseres  Capitels  (p.  1102b  25),  in  der  ebenso  die 
Frage  nach  der  Art,  wie  die  Seclentheile  getrennt  sind,  bei  Seile  ge- 
schoben wird,  um  so  mehr  ala  eben  diese  Frage  gerade  in  der  Ethik 
durch  die  UoteranebUBg  Aber  die  iymQ^Ttta  ihre  f^daung  findet. 

Wiewohl  also  Ref.  durch  den  Verf.  von  der  Hauptsache  Gberzeugt 
ist,  ufinilich  davon,  dafs  die  zuerst  erwähnten  Worte  auf  den  Kude- 
rous  weisen,  so  kann  er  doch  nicbl  wie  dieser  in  dem  ganzen  Capi- 
lel  ein  ao  getrenea  Bxcerpt  deaaelben  erblicken,  noch  weniger  nbar 
einen  cwlachen  den  Dialogen  und  der  Schrift  über  die  Seele  heaCe* 
benden  Widerspruch  hinsichtlich  der  Lehre  über  die  Scelentbeile  zu- 
geben, woraus  sich  ergicbt,  dats  Arislot ,  w  enn  er  den  Dialog  wirk- 
lich, wie  der  Verf.  (p.  21)  annimmt,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des 
dnbingescbledenen  f  renndea  noch  bei  Lelnteiten  Plates  aehrieb,  er  aebon 
dnmaia  die  Lebre  aeinea  Meisters  in  einem  Hauptpunkte  verMndert  bnttn 
und  es  auch  wagte,  mit  dieser  Abänderung  dem  Lehrer  gegenüber 
anf/.ulreten,  oder  wir  müssen  annebmeu,  dafs  der  Dialog  wenige  Jahre 
apflter,  jedenfalls  nach  dem  Tode  Piatos  geschrieben  sei. 

Die  anbireicben  Verbeaaernngen  endlicb,  dnrch  die  nicht  nmr  dnr 
Text  des  Aristoteles  selbst,  sondern  faat  alter  der  Autoren  bereichert 
wird,  die  aus  dem  weiten  Umkreis  der  alten  Literatur  gelegenllich 
herangeaogen  werden,  können  hier  nicht  im  ülin/.elnen  gepröfl,  son- 
dern Bitr  Im  Allgemeinen  nia  fluil  durchgängig  gelungen  anerirnnat 
worden I  weder  in  de«  OBlIegenaten  iSebolinateo,  noch  in  den  vulgir» 
sten  ciceronianiscben  Stellen  entgebt  dem  Scharfblick  des  Verf  leicht 
eine  Corrnptel  und  nirgends  versÄiimt  er,  auch  wenn  dadurch  für  das 
Thema  kein  directer  Nutzen  erwächst,  sie  nebenher  in  meist  anspre* 
obender,  mitunter  in  giftnnender  Welao  sn  emeodiron  *)l  vnd  diene 


')  Uai  nur  tLiu7.elnes  licrvui /ulii-bt-n :  Job.  Pliil.  fol.  E.  fral()OVi  slslt 
fxi^ov^.  —  Pol.  p.  132'5a  34  dnkwi  statt  wantfj  und  b8  aus  nar  %o 
XQ^ff»/*^  i9t$f  m  —  3r/(pa(  dl  t6  xifV*f^^  ^*  «tfrc.  —  Unnötli^  scbant 
Bei*,  ebenda  a96  die  StreirKung  Jus  nai.  —  In  dem  bei  Stobaeus  erlisiteiien 
Fragm.  it,  rvyftfint;  wird  p.  141  an-s  l^o*  ovr  ovk  infl  h'  iir,3frfQM  toi'«- 
Ts»y  o^w/(«r  xi!»  txi^iruap  axtnxiov  äXlov  xqöno» }  xiva  xcvxov  irioxt ;  fe- 
rnseht: 9Mnx\o9  cUlor  T^^nov  xivt  xovxn  fr»  norl.  — ■  Ctc.  sd  Quint, 
fir.  3  b.  1  fraeümti*  eiVa  st^tl  viro  durfte  weniger  Anklang  finden,  sowie 
noch  die  Aendernng  des  mfüuimt  In  nrlMtiaif  in  dem  deenmianiscIiCD 
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aus  der  Methode  der  gaoeeo  UBtersnchung:  fliefhende  Weise  Ist  nie 
ein  Grund  y  weshalb  Ref.  auch  den  dem  Aristoteles  ferner  stellenden 
FMgMMiMM  «uffl  ABg«l0gMtliciMto  eMpfeblea  m»  ktaaM 

glaubt;  4ettD  wen  die  Resultate  weniger  iMeresaireo ,  der  kann  we- 

.nigstens  die  Methude  daraus  leroen,  wie  man  eine  Aufgabe)  die  wie 
diese  ku  den  bficbsten  der  Philologie  gebArr,  ku  behandeln  bat.  Der 
emsige  Sannilerflellb,  der  nicht  rnfaC,  bis  er  allet  Erreichbare ,  selbst 
mos  den  jffmroerlichsten  DyKUtloero  aufi|s«sUlbert,  galt  deai  Verf.  aar 
als  gnindlegende  Vorarbeit,  aun  deren  Resultaten  er  dann,  gestfltzt 
auf  sein  sriindliGbes  iDnerlichen  Verständnifii  des  aristotelischen  Gei- 
stes, ein  Werli  xusammensetzle,  das  für  die  firlienntnifs  des  Philoso- 
pheo  alebt  ailader  als  salaer  gaaaea  Zelt  dea  awaaigfaliigstea  Nalaea 
abwirft.  Diesar  gelaligt  Gewiaa,  flür  den  er  selbst  die  unschelDbarste 
Kotie  nulxhar  zu  machen  weils,  ist  ihm  überall  die  Hauptsache;  das 
Nebensachliche  wird  auch  als  Nebensache)  aber  mit  gleicher  i^iicher- 
beit  wie  SprachbenntalA  bebandelr^  denn  er  versteht  es  nicht  minder, 
OedaakeaconjeGlnrea  wie  blofte  Worteaieadailoaea  au  aiaehea  nad 
diese  Ycrmuthungen  geschickt  so  ku  einem  Gan/en  xu  grupptreo,  dafo 
dadurch  ein  t<tück  Alterthum  lebendig  und  anschaulich  dem  Leser  vor 
die  Augen  tritt.  Daher  wird  man,  auch  wenn  man  wie  Hef.  manchen 
■laeeibaitav  aeiaaa  Baiflül  versagt  aad  aiaaobe  CoaMaattoa  aa  kflba 
findet,  das  Bach  dach  aicfat  ohaa  Nataea  nad  BcfHcdlgiug  aua  dar 

.  Baad  legen. 


Fragrn.  bei  Augiistimis  rontr.  JjiI.  PcI.  4,  15.  —  Evident  dagegen  ist  Aritl. 
de  caelo  1.  9  p  279a  3ü  die  Einfügung  des  Komma  vor  dvayMdioVy  ferner 
in  der  vita  des  Arisl.  ed.  Bollic  p.  1  6  nohiq  an'Oq  aus  o  ffoAvc  nach 
der  lateinischen  von  Nunncsius  cdirten  Uebersettting  MCVf  P^ffaeiuts  ait. 
lo  Sufserst  geistreicher,  wenn  auch  natürlich  stets  nur  Vermuthung  bleiben- 
der Weise  wird  auch  p.  104  die  merkwürdige  Notiz  bei  Cir.  de  nat.  deor. 
2.  16.  44,  Arisl.  habe  den  Gestirnen  eine  ireivviilige  Bewegung  beigelegt, 
ans  einem  MifrvertiiDdair«  des  Cie.  so  erkÜrcB  getnclil,  der  eine  Bewegnog 
if*  fomv  ant  einer  1^*  imvttUf  verwvchiclt  bdie. 

Bcrlia.  W*  Haeckar. 


IV. 

Schedae  Aristophaneae.  Scrips.  Carolus  Agthe.  Göt- 
tingen, A.  Rentbe,  1863.   44  S.  8. 

Die  Icleine  Schrift,  im  Wesenllicbeo  Abdniclc  der  niclil  im 
Buciiliandel  crscliienenen  DoctordissertatioD  des  Verfaasera,  bebao- 
delt  in  eiogehender  Weise  3  Stdleo  des  Arialopbaiiec.  ZitaidMt 
den  Anfing  der  %  Parabase  der  Ritter  ▼.  1284  sqq.  Der  Dich- 
ter, welcher  so  bSofig  bekannte  Stellen  aua  lyriaelien  oder  dra» 
natiacben  Gedichten  in  seine  ChorgctSnge  Terwebt,  dann  aber 
«Tierwartet  aaf  einen  andern  Gegenstand  abzuspringen  pflegt,  be- 
nutzt auch  hier  die  Eingangsworte  eines  Pindarischen  Prosodion: 
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Aatfü  xa<  ^oäv  mntav  ildteiQap  diiöcu'^  [dafür  Ar.:  ^  ^oäp  ut- 
nm  iXatijgas  diidup},  um  naeb  dem  poetiteb«ii  Eingang«  doreli 
eine  Bberratchenile  Wendong  twei  Hungerleider,  den  Lyaittratoe 

und  den  Tliumantis,  ku  verspotten.  Die  gewAliiiIiche  Krkläriing 
findet  in  der  AriKlophanischen  Parodie  dieselbe  grammatische  Be- 
ziehung wie  im  Original:  sie  niniml  iXarijQag  als  Objekt  xu  o««* 
dEtVf  so  die  Scholien  und  die  Interpreten,  zuletzt  auch  Kock. 
Bei  dieser  alleidings  zunächst  liegenden  Erklärung  mufs  aber  die 
lose  Anreiliung  der  folgenden  Worte  fit^ötr  ig  AvaictQaxov  An- 
stofs erregen,  ein  Anstofs,  den  zuerst  Bergk  mit  ricbticem  Ge- 
MX  dorcb  Tilgung  des  Komma  neeh  i^ei'i^eif' oeeeiligfe.  Iler  Verf. 
beieocblet  and  begriliidel  die  Bergic*eebe  Ansicht,  der  aucb  Rofii- 
beeb  and  Wettpbal  in  ihrem  melriaehen  Werke  schweigend  bei- 
efimmen,  von  der  aber  der  neueste  boebverdiente  Heraoaf^eber 
durch  Wiederherstellung  des  Komma  abgewichen  ist.  Fr  nimmt 
iXarijQag  als  Suhjcktsaccusativ,  firjStv  fg  yivaiO'ZQajop  als  Objekt: 
9,Quid  pulchrius  est  quam  (tw$)  equites  canere  nil  in  Lysistralum 
neque  ThumatUin  dolore  afficere".  Also  etwa:  „Was  ist  scliöner, 
all  die  Ritler  besingen  —  niebt  Lysistratoa  u.  a.  w.*^  In  diesem 
Sinne  mfifsten  die  Worte,  riebtig  vorget  ragen,  aneb  tod  den  Za- 
bdrem  aafgefafst  sein,  wenn  dieselben  aneb  Anfimgs  in  Erinne- 
rang  an  die  bekannte  Stelle  des  Pindar  eine  andere  Wendung 
erwartet  hätten.  Wir  müssen  dieser  Erklärung  unbedingt  bei- 
pflichten;  denn  nur  so  hängt  der  Satz  grammatisch  wohl  zusam- 
men, in  echt  Aristophanischer  Weise  bezeichnen  die  Ritter,  welche 
ja  den  Chor  bilden,  sich  selbst  mit  Aneignung  der  Pindarischen 
Phrase  als  Ooäv  innatv  ikatf^Qeif  —  und  wenn  der  Sinn  des  Ori- 
ginals allerdings  verterrt  ertebeint,  da  die  Worte  ti  xttJlltop 
XOfiepotei9  f  ntmanavoiUpoicw  non  fast  alte  Bedenfang  TerloreD 
haben,  so  ist  solche  Entstellung  des  ursprünglichen  Sinnes  im 
Wesen  der  Aristophanischen  Parodie  wohl  begründet.  Bei  der 
Ausführlichkeit,  mit  welcher  der  V'erf.  sich  in  der  Interpretation 
dieser  Verse  ergeht,  „Aoc  tino  exemplo  pro  mullis  parodiae  vim 
ac  rationem  exposifurus'^y  wäre  es  wohl  zu  wunsclicn  gewesen, 
er  hfitte  einige  andere  Stellen  des  Ar.  zur  Ycrgleichung  angezo- 
gen, in  denen  die  grammatischen  Betiehungen  des  Originals  durch 
die  Parodie  geändert  sind.  Ging  der  Diebter  docb  so  weit,  Tlietm. 
11160  in  einer  Rurip.  Parodie  ti^B  fi9  mtgtpoQog  aMgog  aar^ff  \ 
top  ßdgßaifOP  i^oXtaeitP,  wo  das  erste  Objekt  durch  das  zweite 
geradezu  negirl  wird,  grammatlscli  und  logiseb  Unvereinbares  tu 
verbinden. 

Das  zweite  Specinien  behandelt  die  dvicpdi]  und  das  dvtmig- 
grjfjia  derselben  Parabase.  Equ.  1*290 — 1315,  deren  Autorschaft 
nach  einem  bestimmten  Zeugnifs  der  Scholien  (Equ.  IWl  und 
Hub.  660)  dem  Eupolis  vindlairt  wird.  Der  Verf.  sacbt  dies  2&eog- 
aifs  in  Besiebang  aaf  daa  SsptmiQg^ua  1.900— '1316  noch  dadnrdi 
la  stötzen,  dafs  gewisse  metriscbe  Liceuzen  in  dieser  Partie  sich 
bünfiger  finden  als  in  dee  Ar.  eigenen  Arbeiten.  So  ist  die  troch. 
Caesur  in  diesen  16  Versen  viermal  vernacliISssigt ,  wfihrend  sie 
in  den  entsprechenden  Versen  des  £pirrenia  stets  beobaebtet  wird) 
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auch  in  den  32  troch.  Telrametern  der  ersten  Parabase  sei  sie 
nur  einmal  v.  572  vcrDachlässigt.  (Vielmehr  zweimal:  der  Vers 
675  pvv  d'  iäv  ^t]  ngoedQtav  q)egajai  xal  rcc  atria  ist  vom  Verf. 
übersehen.)  Dafs  die  Auflösung  des  Trochäus  an  den  paarigen 
Srellcii  im  Efiirrema  nicbt  vorkomoit,  wflbrend  sie  sieb  im  (eupo- 
lideiiicbeD)  Antepirr.  2iDal  findet,  iet  wobt  nur  eine  Zat^Uigkeit, 
aas  der  man  um  so  weniger  zu  einer  SchluTtfolgerung  bereebligt 
iat,  ala  diese  Auflösung  in  den  Tel  mm.  der  ersten  Parabase  toal 
zugelassen  ist.  —  Hiernach  wird  auf  die  Frage  eingegangen,  wie 
der  Dichter  daxu  kam,  die  Hülfe  seines  Nebenbuhlers  zu  benutzen. 
Die  Ansicht  Fritzsclie's  „in  tantis  temporum  angustiis  illum 
ab  EupoUde  petiisse^  ut  sibi  antistropham  et  antepirrhema  poste- 
riarU  pmroboiii  BCriberef*  wird  mit  Recht  surQdcgev^iesen,  das 
ist  f&r  einen  verbiltnifsmifsig  so  gering  Theil  der  Komödie 

§anz  unglaablicfa.  Noch  entschiedener  wird  die  Bebauptong  £,  A* 
»trave's  verworfen,  der  Dichter  habe  jene  Verse  geradean  ans 
irgend  einem  Stucke  des  Rupolis  entlehnt  „aemulos  secuius  gut 
alienis  plutnis  se  ornare  non  dubitarent".  Dieser  an  sich  Iiöchst 
unwalnschcinlichen  Ansicht  widerspricht  überdies  die  ganze  Fas- 
sung des  Süholiums,  namentlich  die  überlieferte  Aeufsening  des 
Eupolis  selbst  (Bapt.  fr.  16)  xQvg  'Inniag  \  awenoi^ca  rqp  gxxJUx- 
twtff  nddioQrjödpijv.  Der  Verf.  entsebeidet  sich  daber  Ar 
die  Aosicbly  der  IMebter  habe  mit  dem  ihm  damals  befrenn- 
deten  älteren  Kunstgenossen  den  Plan  seines  Stückes  besprochen, 
er  sei  auf  manchen  ihm  ertlieilten  guten  Rath  eingegangen,  habe 
ihm  in  diesem  Sinne,  und  nirht  etwa  um  bequemer  fertig  zu 
werden,  die  Ausfulirung  eines  Theiles  jener  Parabase  gaiix  über- 
lassen. Eine  solche  Betheiligung  eines  Freundes  ay  dem  Werke 
eines  Freundes  ist  nicht  auffallend,  und  bei  Ar.  um  so  erklärli- 
dier,  da  er  ja  aeine  früheren  (3)  Komddien  fremden  Dichtem 
gaoi  ftberisasen  hatte.  Ebenso  begreiflich  ist  es  aber,  wenn  ana 
der  Anfangs  befreundeten  Verbindong  der  beiden  Kunstgenossen 
sich  bei  den  Erfolgen  des  jüngeren  ein  Verhältnifs  der  Feind- 
schaft entspaim,  das  allerdings  in  gehässige  AngriiTe  von  beiden 
Seiten  her  ausartete.  —  Diese  Ansicht,  die  am  meisten  aufserc 
und  innere  Grunde  für  sich  hat,  ist  im  Wesentlichen  nicht  nen, 
der  Verf.  selbst  verweist  auf  Bernhardy^s  Griech.  Lit.  Gesch.  (II,  2 
'  p.  620  et  652).  Wäre  nnn  aller  auch  in  RSelcaiclit  hierauf  eine 

Sftfsere  K6ne  wfinsehenswerlh  gewesen,  so  bielet  doch  die  aus* 
hrÜebe  Besprechung  des  Verf.  immerhin  einige  neue  Gesichts- 
punkte. Wenn  derselbe  aber  gegen  den  Schlufs  sagt,  Eupolis 
habe  in  seiner  Erbitterung  eine  ganze  Komödie,  die  ßapten,  ge- 
gen den  Aristophanes  geschrieben,  auch  würcn  noch  einige  (?) 
auf  Ar  bezügliche  Fragmente  vorhanden,  80  ist  ihm  hier  ein 
starkes  Versehen  begegnet,  da  da.>i  Stuck  bekanntlich  gegen  Alci- 
biadea  gcrielitet  war;  anf  Ar.  aller  besieht  sieh  nor  das  eine» 
oben  bmeiebnete  Fragment. 

Das  dritte  Spedmeo  bebandelt  in  gründlicher  Weise  die  Verse 
Nub.  520 — 525,  namentlich  die  Worte  fiomtove^ij}^{e9C*  dpayeva* 


Digitized  by  Google 


218  S weile  Abihellung.  LUerarieebe  Beriebu 


(poQrtXfav  I  tjrrti^etg.  Auf  zahlreiche  Analogien  gestutzt  nimmt 
der  Verf.  das  Compos.  muyEvaai  in  dem  Sinne  des  Simplex  „ko- 
sten lassen^S  da  der  iterativen  Bedeutung  „«vieder  kosten  las- 
test der  Zatammeohang  widerspricht;  das  folgende  $h'  Anjim^ 
Q1W9  kann  sieb  nSmIieh  nur  anf  die  erste  Attfi&limng  der  Wolken 
besieiien.  Er  weist  nach,  wie  die  Vulg.  nQoitovg  keinen  passen- 
den Sinn  giebt,  verwirft  die  Uerniann^sche  Coni.  ngtoTcog  aus 
sprachlichen  Grlindm:  mehr  empfiehlt  sich  ihm  die  von  Weicker 
vorgeschlagene,  von  iJctgk  (ed.  2)  und  Meineke  aufgenommene 
Aendprung  in  nQO)Tr^v.  So  aiirli  Kock,  der  indefs  an  der  itera- 
tiven Bedeutung  von  dvayEvaai  festhaltend  eine  andere,  weniger 
einfaehe  Erkl8rung  giebt.  Er  selbst  eonjiefrt,  um  den  Mnn  dent- 
Itch  hervortreten  so  lassen,  nQuattig,  von  ApayBviriM  abbiDgig. 
Hiemach  erkllrt  er  sebKefslieb  die  Stelle:  Sic  ego  tmcmn  ei 
a€$Hmer  sapiens  \  uH  eot  dmeen»  speeMerei  inieüigeHies  esse  \  et 
hmte  sapientissimam  mearum  comoediantm  |  primo  praemio  d\- 
gnam  me  robis  apposihtnim  credidi,  qtiae  exkibuit  mihi  \  maxi- 
mum  negotium:  post  (?  Uta)  secessi  a  tiris  rusOcis  |  fHCtus 
digne. 

Sind  auch  die  Resultate  der  kleinen  Scbrifl  nicht  durchweg 
Den  und  erheblich  sn  nennen ,  so  ist  doch  .die  Methode  so  wie 
die  philologische  Bildung  des  Verf.  von  der  Art,  dafa  man  von 

der  Fort.seizung  seiner  Sliidien  auf  dem  Gebiete  der  allen  Komö- 
die für  die  Zukunft  wohl  reifere  Fröchte  erwarten  kann.  Die 
DarsIclIuHf^  ist  flicfsend  und  klar,  anffnilcnd  aber  sind  die  nicht 
seltenen  sprachlichen  Vcrslöfsc  So  p.  27:  eo  tempore  Ar.  et  Eup. 
amiciliae  rincvlo  coniunctos  esse  necesse  est.  Nam  atnico  tan- 
tum  Ar.  concesserit^  ut  non  solum  suas  cogitationes  ...  inserat, 
sed  etiam  . ..  perducat  In  fihnl.  Weise  p.  II  Not.,  p.  20,  26, 
33,  34.  —  Störend  ist  6berdles  die  Tcrbiltnifsniäfsig  nicht  unbe- 
deutende Zahl  von  Druckfehlern;  nur  der  geringere  Tbeil  dersel* 
bcn  ist  in  den  Ck»Trigendia  angeicigt. 

Berlin.  H.  Tinber. 


V. 

P.  (Mdn  Nasonii  meiamarpko$es.  Auswahl  fiir  Schu- 
len etc.  von  Dr.  Johannes  Siebeiis,  Prof.  am 

Gymnasium  zu  Hildburghauseii.  Dritte,  mehrfach 
verbesserte  Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1862. 
XXUl  u.  440  S.  gr.  8. 

Das  Ton  mir  in  dieser  Zdtachr.  Jahrg.  IX  und  XII  angezeigte 
yVerk  iat  auch  In  der  dritten  Auflage  emplBhlentwerth.  Ncokbh 
der  allgemeinen  Anerkennung  der  Brauchbarkeit  dieser  Auswahl 
bleiben  aber  inmcr  noch  gar  mandie  Badenken  fiber  einaelncn 
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beslebD,  von  denen  hier  bdtplelt weise  ehrfge  beHÜirt  tverdeii 
inö|;eD. 

In  der  Einleitung  p.  VIII  Iieiszt  es  noch,  dass  Ovid  wie  er 
zu  den  tresriri  capitales  gehört,  ebenso  die  riltcrlirhen  Aemter 
eines  centumvir  und  decemvir  litibus  iudicandis  verwaltet  habe. 
Das  kann  erttena  so  veralanden  werden,  als  hätte  der  Dichter 
aeine  Staatafimter  gleichccitSg  und  nicht  nach  einander  Terwaltel. 
Zweilena  U\  es  falsch  gegenlkber  dem  unsweidentigen  Zengiiia 
des  Caaaius  Dio  54,  20  von  blosz  20  resp.  frülier  26  magistratm 
minores,  die  Cmri  auf  Grund  der  freilich  verfänglichen  Stelle  über 
Ovids  Amtslhiitigkeit  in  den  Tristien  2.  93  AT.  „lisqve  decetn  de- 
ciens  inspicienda  ütrt«"  7,n  diesen  tnag.  min.  zu  rechnen.  Ovid 
war  zuerst  triutnvir  capitalis  und  dann  decemmr  stlitibus  tiuM- 
candis,    Cf.  ßecker  Handbuch  2,  2  p.  >i64  Anm.  915. 

In  der  Elnleitnng  p.  XI  lielast  ea  ron  Albina  TitNilhw  unge- 
nau, er  afarb  in  aebr  )ngendliebem  Aller  7^  oder  79B.  Er  atarb 
als  iitrenis  nnd  Virgili  comes,  also  7.35  oder  um  diese  Zeit.  Seine 
Geburt  fällt  ftwiachen  689  und  707.  Cf.  dieae  Zeitacbr.  XOI, 
289.  299. 

In  der  Schöpfungsgeschichte  1,  15  steht  immer  noch  wie  bei 
fjfirs  „qvaque  fuit  tellus  iflic  et  pontus  et  aer":  es  ist  aber  ent- 
aehieden  falsch.  Der  (Vlarcianus  hat  „quaque  erat  et  tellus  illic 
et  ptmim  ei  aeiAer*^,  der  Lanrentianua  mheint  „nec  qua  erat  tei~ 
ku  ilKe  ei  p<miu$  ei  eiher**  to  haben,  aber  „nec*'  kaon  man 
nielif  aichcr  lesen.  Mit  diesen  zwei  Zensniaaen  iat  niebffa  anan* 
fangen.  Die  übrigen  Handschriften  weichen  von  jenen  und  Ton 
einander  srlir  ab:  am  Ende  wechselt  „aer"  und  „aether*^,  am 
Anfang  stellt  „vt  qva  ei-at  et  tellus,  utqne  erat  et  tellus**  usw. 
Man  k.Tiin  meinen,  das  befremdliche  „w/"  hier  sei  nicht  aus  Ver- 
aehn  oder  aus  Absicht  zu  verbessern  eingesetzt,  sondern  ursprüng- 
lich. Porphvrio  an  Hör.  e.  3,  4,  29  laa  ea  in  localer  Bedeutung 
in  diesem  Vera,  der  bei  ihm  nach  dem  Mftncbner  Codes  heiast 

„quae  refkgii  ieOus  t/üc  «f  ^onfna  ei  nar'% 
aonat  aber  „qnaque  f^i  iM»  ÜOe  et  pontus  et 
Leaart  ist  verwerflich  sowol  wegen  „fuit"  statt  einea  tu  erwar- 
tenden „erat**,  als  auch  weil  sie  das  von  Porphyrio  gerade  be- 
sprochene locale  ,,nt**  gar  nicht  einmal  enthält  und  weil  sie  blosz 
3  Elemente  nennt  statt  der  zu  erwartenden  empedocieischen  4. 
Cf.  Ov.  a.  amat.  2,  469  IT.  „mox  caehim  inpositum  est  auris,  hU" 
nmi  aequore  cmeUtti**,  fast.  1,  105  £f.  „bieidim  kie  aer  et  qnae 
tria  Corpora  reHmU,  i§9iiM  aquae  ieOue,  unus  aeereue  eralU,  Mer- 
kel erborgle  aich  das  nöthige  „ut"  zur  Aendmng  dieser  Lesart 
von  der  andern  und  setzte  es  fflr  „et**  vor  „pontus**  ein,  oder 
man  kann  auch  sngen,  aus  der  Zusammenfugung  des  einen  und 
des  andern  Endes  der  Lesarten  machte  er  „quaque  fuit  tellus  illic 
ut  pontus  et  aer**.  Damit  nahm  er  also  keinen  Anstosz  am  Tem- 
pus, gab  die  Vierzahl  auf  ebensowie  die  locale  Bedeutung  dea 
„Mi^  nnd  llberaab,  daaa  dann  wenigstens  von  OrSd  an  erwarten 
gewesen  wire  ^,91109110  fidt  ieKne  iOie  «f  pentue  Ha  aer^  oder 
Tielndir  „9.  /l  f.  tllSe  Ua  patiim  ißt  aer^  oder  eben  |cnea  bereHs 
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zoruckgewiesne  „quaque  fuit  telltis  illic  et  ponlus  ei  aer".  Die 
erstere  Lesart  bei  Porphyrie  enihält  nun  das  iocale  ,,ut'^  wirklich, 
aber  sie  ist  in  dem  „quae  refugit'*  zu  Anfang  det  Verses  oflen- 
bar  entstellt.  Wie  soll  man  nan  bessern?  ist  man  ▼ielleieht 
ii5lliigt,  noch  weitere  Entstell angen  ammieliiiieii?  leb  habe  Mner 
▼ermuthet  in  dieser  Zeitschr.  VII  p.  858  „atque  erat  ut  teUtn 
illic  et  pontus  et  aer".  Hiergegen  sprich!  dreierlei:  die  Dreizahl 
ist  blosa  vertreten,  „erat  kehrt  im  folgenden  Vers  1,  16  „sie  erat 
instaHlit  tellus"  eintönig  i^vieder  und  ist  doch  gerade  hier  völlig 
gesichert,  1,  15  aber  unsicher  und  wobl  entbehrlich,  „ttt"  ist 
willkürlich  von  der  in  Porphyrios  Zeugnis  angegebnen  Stelle  hin- 
weggerisscii  und  tot  ,jMtu^'  angebracht,  «  seiner  wobl  lieieag- 
tcn  Stelle  aber  durch  „et**  enetst.  Morls  Haupt  hat  mit  Zo- 
stimmung  Karl  Lachmanns  geschrieben  „utque  aeiker,  teUui  tlKc 
ei  pontui  ei  aer".  Er  ist  auch  nicht  abgeneigt  „utque  aer,  teflus 
ilUe  et  pontus  et  aether"  ^ai  zn  heiszen.  Diese  beiden  Versuche 
drängen  kräftig  die  Namen  der  4  Elemente  in  einen  Vers  zusam- 
men und  entsciilagen  sich  frisch  des  lästigen  „erat",  aber  sie 
haben  das  gegen  sich,  dass  sie  jenes  „ut"  seiner  eigentlichen  von 
Porphyrie  bezeugten  Stelle  ohne  zwingende  Noth  entziehn,  in- 
dem sie  Ihm  die  Stelle  naeh  Massgabe  des  Erfiirlanus  coUesit 
Amploniani  n.  1.  n.  a.  anweisen.  Der  Umstand,  dass  „vt^'  bei 
Porphyrio  an  gans  gutem  Platze  steht,  macht  nun  das  nur  an 
und  fir  sich  unverwerfliche  Zeugnis  der  Ovidhss.  für  ein  „ut'* 
am  Versanfonj;  verdächtig.  Das  Anfangstif  verliert  den  Hang  un- 
zweifelhafter Eclitiieit.  VVenn  sich  gegenüber  dem  Versehn  oder 
der  Conjectur  dieser  Ovidliss.  efv^as  wahrscheinliches  statt  „quae- 
refugit"  ßndet,  wird  man  auf  andcrweiie  Unterstützung  aus  den 
Ovidliss.  ▼ersiehlen  und  »nf^  an  dem  untadligen  in  derHönch- 
ner  Hs.  ibm  angewicsnen  Plats  bdassen  müssen.  Dies  wahr- 
aeheinllclie  ist  aber  „aeiaerqueei**.  Der  ovidisehe  Vera  1,  15 
lautet  demnacb 

aetherque  et  tellus  illic  ut  pontus  et  aer. 
Ich  bitte  behufs  weitrer  Würdigung  dieses  Ergebnisses  Haupts 
interessante  Verteidigung  seiner  beiden  Lesarten  im  Berliner  Lec- 
tionscatalog  1861  /6'i  zu  vergleichen;  ich  verdanke  derselben  meh- 
rere Argumente  meiner  Erörterung. 

Dieser  Catalog  lelirt  aocb,  dass  1,  31  mit  Bentley  „esHmm** 
SU  lesen  ist  statt  „ulima**,  wie  Siebella  noeb  hat. 

In  der  Geschichte  der  Niobe  6,  203  ist  „caeco"  wieder  falsch 
mit  „  unsichtbar Qberseltt:  man  sah  vielmehr  nicht«  woher  die 
Wunde  kam. 

In  dem  Abschnitt  von  Boreas  und  Orithyia  6,  700  f.  steht 
falsch  „socerque  non  orandus  erat,  mihi  sed  faciendus  Erech- 
thew"  mit  der  Erklärung,  aus  der  bloszen  Gegeni'iberstellung  er- 

Sebe  sich  fÖr  »ifaciendui**  von  seihst  der  Begriff  des  Gewaltsamen, 
ie  CSsur  des  Verses  yerlange  die  Inicrnnnction  binfer  „ertU**, 
die  Nachstellung  von  „»ed*'  sei  bei  Diebtern  niebta  seltnes,  an 
"    ▼ergleichen  sei  7.  37  „quamqmm  nom  tsfn  precanda,  sed  facienda 
mUd**.  Dieser  Vergleieb  aber  passl  gar  nicht,  denn  Medeaa  Fall 
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meint,  es  gelte  Iiier  niclii  blosz  za'bitlen,  sondern  es  llme  viel* 
mehr  notli  zu  handeln,  jedoch  hier  handelt  es  sich  um  schliesz- 
liche  Hervorhebung  des  von  6,  684  an  immer  und  immer  wieder 
eingeprägten  Gegensatzes  vom  Erbitten  und  Erzwingen.  Letzlerer 
BegritT  liegt  aber  mit  Dichten  vermittelst  bloszer  Gegenüberstel- 
lung in  dem  eiofaehen  faeere.  Die  Bemerkung  äber  „sed**  ist 
netOftieb  rieblig;  man  gewbmt  aber  die  BelenniBg  unbeqoem 
durch  Verweisung  auf  AMehnift  7,  21^,  wo  man  erst  wieder  auf 
Abschnitt  3,  144  verwiesen  wird.  Jedocb  die  Nothwendigkeit 
der  Interpunction  vor  „mihi*'  ist  ganz  uncrweislich;  Lörs  z.  B. 
hat  auch  unbedeuklidi  nacb  „mihi"  interpuugiert.  Karx,  es  ist 
ftu  schreiben 

tocerque 

tum  oramdm  eraf>  el  ted  fteimtdm  Eretktkmu, 

In  Jasons  Gesdiiebte  7,  155  ist  „ignoioi  oeuhs"  wieder  falsch 
in  aetivem  Sinne  gefassl;  Augen,  die  mit  dem  Seblaf  nnbdcannt 
sind,  die  ilin  nicht  kennen^  statt  nngeiwungen  nnd  einzig  rich- 
tig mit  Lörs  nnd  Haupt  in  passivem:  „Augen,  die  der  Schlaf 
noch  nicht  kennen  gelernt,  gekannt,  noch  niclit  vorher  berührt, 
befallen  hatte^'.  Ebendaselbst  Vvird  noch  „ubi",  das  den  Satzban 
hier  nach  „postquam"  äusserst  scbwerfillig  macht,  statt  „st6t^' 
festgehalten. 

Die  Suszere  Ausstattung  des  Werks  ist  natOrlieb  wieder 
rftbmlieb. 

ZerlMt.  F.  Kindseber. 


VL 

Lcbrbaeb  der  Pbjsik  Ar  GymnasieD,  Realicfaolen  und  bVbere 
Lebranatalten.  Von  Dr.  J.  R.  Boyrnann,  OlMrlducr  am 
Gynnastiim  Gobloii.  Kttio  und  Neafs,  Scbwaon.  1863. 
412  S.  8.  Pras  1  Tblr.  10  Sgr. 

Ueber  eio  gutes  wissenscbaftliches  Biicfi,  welches  niclit  bestimmt 
ist,  neue  BahDen  zu  brechen,  ist  wie  über  eine  gute  Hausfrau  nicht 
viel  KU  tagen.  Das  gilt  von  dem  vorliegenden  Werke.  Es  ist  wotii 
geordnet,  tut  durehgebenda  klar  nad  flUUlek  geschrietbcn  nnd  ealfcilt 
ibenreicbllch  so  viel  Stoff,  wie  bei  der  jetsigeo  LebrverfMSttOg  na-* 
•erer  Schulen  auf  denselben  irgend  gebraucht  werden  kann.  Vieles 
wird  überschlagen  werden  müssen,  wenn  der  Lehrer  nicht  blols  vor- 
Irageo,  «ondero  auch  die  Mfike  nad  die  Dicht  geringe  Zelt  der  Wie- 
derboluagen  daran  wendea  will,  denn  als  Aufgabe  fflr  häusliches  Selbst- 
■Indium  kann  man  wohl  kaum  einen  AbRcfinirr  dem  Schüler  überlassen. 

Ueber  manche  Rypotbesen  ist  der  Streit  noch  nicht  entHChieden, 
uad  wenn  wir  entgegengesetzter  Ansicht  sind,  soll  dieses  unser  Ur- 
theii  Uber  das  TbalsMIIehe  niehl  tribeo;  gewisse  Bianelheiten  nis- 
eea  wir  aber  deefc  barfeifcebeiy  aebes  mm  dem  Wneaeke  dea  Vert 
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eatgecM  n  fco— ib.  Um  diejenigen  MittlBUaiiceB  o4er  ABdoBtoB* 
gm  ao  BiBClieBy  ^welche  geelgBet  slBd,  die  ■rauclibBrkeU  des  Bache« 
KB  erMbeo/' 

8.  5.  Die  ErkIftriiDg:  „Uorer  Mnlerie  veraleheo  wir  alles,  wa«  im 
Stande  ist,  auf  untere  Sinne  zu  wiricen**  ist  ungenau,  da  Kräfte  das- 

80H^O  dbw* 

s.  6.  „iQ  Pelga  der  Uodurchdringlicbicete  niai  dia  Kfrpar  tealtair.^ 

Man  kaoD  dies  vun  der  Luft  nicht  wohl  sagen. 

S.  7.  Ea  mag  schwer  nein,  für  die  Nalurkrafte  richiige  iiod  um- 
fassende Erklärungen  zu  geben,  aber  eine  solche,  wie  die  folgende: 
„Ualer  Winaey  ala  aUgeaieiae  (I)  Blgeaackafl  der  Kdrper,  Teretehl 
man  den  eigenthumlichen  Zustand  derselben,  den  wir  mit  dem  Aaa* 
druck  Wärme  oder  Kälte  bezeichnen",  mfifste  doch  vermieden  wer- 
den. Auf  derselben  Seile  ist  gesagt,  dafs  sich  im  Thermometer  der 
QaeckallbeifMien  auedebnt,  wogegen  die  ABtdebBBBg  mzugsweise 
dem  Quecksilber  in  der  Kugel  zuaBadirelbeB  laC. 

S.  9.  Da  alle  Körper  im  Ranme  enthalten  sind,  so  haben  sie  die 
Fähigkeit,  ihren  Ort  im  Räume  zu  verändern.'^  Das  ist  kein  Gnind. 
—  Weiter:  „Unter  Ruhe  versteht  man  die  Beibehaltung  des  Ortea." 
Biae  um  ihre  Axe  rotireade  Kugel  oder  Scheibe  bebitt  ibrea  Ort  bei 
UBd  ist  doch  in  Bewegung. 

S.  11.  ,,Dle  Gröfj<e  des  Druckes,  den  ein  Körper  auf  seine  Unter- 
lage ausübt,  heifst  sein  Gewicht.  Man  unterscheidet  absolutes  und 
ppecifisGbes  Gewicht.*'  Wir  bemerken,  dnfii  das  apecifische  Gewicht 
ciaa  BBbeaaaala  Bahl  ist,  aad  ala  aalcba  iMiaea  Dtack  a«iiliea  kaa«. 

S.  16.  Bei  der  Adhäsion  hätte  darauf  aufroerkiam  geaiaciit  war- 
dea  rodgen,  welchen  Antheil  der  Luftdruck  hat. 

8.  18.  ijDie  vollkommenste  iClasticilAt  besitzen  die  luftfßrniigen 
Kdrper,  eiae  aebr  geriage  die  HAselgeB  Kdrper.*'  Wir  behaupten,  die 
ieateB  Ktfrper  siad  alle  uBvollkommea  elastisch,  die  flussigen  alle  voll- 
kommen trotz  ihrer  geringen  Raiiroveränderung,  die  Inflftlrmi^en  «sind 
nur  einseitig  elastisch,  weil  sie  nach  einer  Ausdehnung  sich  nicht  wie- 
der zusammen  ziehen. 

8.  22.  „Biae  fettige  Nihaadel  schwimmt  aaf  Wataer."  Das 
tbui  auch  die  reinste,  frisch  geglfihle,  dagegen  schwimmt  eiae  la  PatI 
gewälzte  Nadel  nicht  auf  Spiritus  oder  Schwefcläilier. 

8.  78.  Unter  den  Zahlen  für  die  Geschwindigkeiten  sind  beim  Licht 
und  der  Blectricilftt  FuAe  statt  Meilen  angegeben.  Jedenfalls  ein 
DruefclMkler. 

s.  11*2.  Nach  den  neuen  Gewichtsbeatl— aagea  beirtgt  alaa  Pfsr- 

dekraft  jetzt  480,  nicht  500  Pfund. 

S.  211  und  388.  Der  Verfasser  leitet  die  Ulektriciiät  der  Luft  von 
der  Beibuag  derselbea  beim  Diirebeinanderslrdmea  iMr»  uad  brlagt 
bienait  die  Entstehung  des  Hagels  in  Verbindung.  Rleruber  ist  aa 
bemerken,  dafs  sich  durch  einen  wie  ein  Rutterfafs  gestalteten  Appa- 
rat die  Electricität  aus  Reibung  der  Luft  leicht  müfste  nachweisen 
lassen,  wenn  jene  Voraussetzung  richtig  wilre,  und  dais  wirklich  nicht 
Blle  Hagelwetter  mit  Gewlttera  verbuadea  sind. 

S.  214.  Dafs  das  Nordlicht  zu  den  electrischen  EracbeiBungen  ge* 
hdrt,  möchte  sich  wnlil  nicht  mit  Gründen  darthun  Irissen,  da  in  den 
Gegenden,  wo  die  Nordlichter  entstehen,  keine  Electriciiäl  mehr  ent- 
wickelt wird,  auch  die  Thatsache,  da(h  ein  rotlrender  Magnet  galva- 
aiache  8trffme  auf  einer  daraater  liegeadea  Kapferplatle  erregt,  klar 
gar  keine  Anwendung  finden  kann. 

8.  308.  Bei  den  optischen  Bildern  ist  nicht  scharf  /.wischen  phy- 
sischeo  und  geometrischen. Bildern  geschieden»  namentlich  ist  nicht  er- 


Digitized  by  Google 


Boise:  l«eJirbucJi  der  Pkyük  voa  0oj«mi«.  .  233 

wibat,  dafe,  weoo  Auge  und  Gegenstaad  sich  auixerbAlb  der  Breno- 
weile  befiades,  dM  Auge  eis  geoMlHecliee  BiM  klnUr  de»  Spiegel 
gewinnt.  Daü  dasselbe  Bild  mit  beiden  Auges  wigeectaiil  vor  den 
Spiegel  triu,  ist  eine  stereoskopische  Krscbeinung. 

Die  bjer  gemacbten  Aiisslelluogeo  sind  indefii  nnr  Eiozelheiten, 
iie  den  Werth  dee  gaaseii  Werkes  nicbt  weientlicb  beeinuäcluigeo, 
dessen  ftnrsere  AuesfattiiDg  sieb  muAeideBi  ■ooh  doreli  otegaotoo  Prnek 
■nd  gutes  Papier  empfieiill» 

QoMbos.  Bolfto. 


vu. 

• 

GruBdrif»  der  Physik  and  Meteorologie.   Mit  besonderer  Be- 
ilIcksielitigQBg  der  eiofaeberen  Apparat»  mid  InetraaieBte  ffir 

Gymnasien  Qnd  Realschulen  beart>eitet  von  Chr.  Seherling, 
Professor  am  Catharineum  zu  Lübeck.  Leipzig,  H.  Hässel. 
1862.   143  Hoizschn.  Xll  o.  243  S.  8.  PreU  1  Thlr. 

Der  vorliegende  Crniodrifs  soll  nach  der  AbAiclil  des  Verf.  kein 
Lebrbucb  sum  8elbeUint erriebt,  sondern  gleich  einer  Scbulgrammatik 
sto  nssdbaek  lir  des  BeMUer  oels,  weleber  dio  weiltre«  AnelBlHniB» 
gen  von  den  sein  Pacb  beherrschenden  Lehrer  is  der  Klasse  lernen 
soll.  Wenn  diese  Ansicht  richtig  durchgeführt  wird,  so  kann  ein  Buch 
eolateben,  welches  in  kleinem  Baume  aufiMrordeotlich  viel  Tbiitsa* 
Ohes  estMlt  vsd  darek  die  BeMrfe  eiser  kan&ss  Dsntellnng  dsa  Denk- 
vermögen  vorsugswelae  übt.  Wir  werden  sehen,  wie  sieb  das  Buch 
KU  den  AoforderuDgen  verhält,  die  es  sich  selbst  stellt,  und  betrach- 
leo  dasselbe  nach  »einem  lohalt  und  seiner  Darslelhingsweise. 

In  Bexug  auf  den  Inhalt  ist  %u  bemerken,  dafs  die  Betrachtung  der 
Sspitorslksng,  der  BtraUeoMSsaog  dveli  dss  AktisoMSler,  der  dnrek 
galvssische  Ströme  erregten  Botationen  und  der  durch  Botation  einer 
Kupferscheibe  unter  einem  Magnet  erregten  galvanischen  Ströme  gäna- 
Ucb  fehity  und  dala  die  Behandlung  der  übrigen  6egeiis(Ande  eine  sehr 
nsglsisiie  ist.  Die  beiden  Begesboges  asd  die  kleines  Höfe  aind  Uutt 
nnr  mit  Ihrem  Namen  erwähnt ,  eben  es  die  astronomische  StrableiK 
brechung  und  die  Luftspiegelungen,  der  grofse  Hof  ist  auch  nicht  ein- 
mal seines  Namens  gewürdigt.  Von  Ov.on  ist  die  Bede,  ohne  dafs 
gesagt  wird,  was  es  ist.  Dagegen  ist  über  die  optischen  und  matbe- 
■siisefcSB  Axes  der  KrjstsUe  sasflfikrlisker  geksndelt»  sIs  für  des  gs« 
stellten  95«reck  nöthig  ist.  Die  Lehre  vom  Stolk  sinmt  vier  Seiten 
ein,  wogegen  sftmmtlishs  elsteehen  Blascliissn  snf  sisbes  Miss 
diircbgssosiisen  aisd. 

Disss  nnd  ssdere  AoaslellnngeB  gegen  des  Inbalt  würden  wir 
Indefli  IIBr  nnerbeblleb  beirsektei  bsben,  wenn  nicht  die  Daratel- 
lungsart  alles  Mafs  des  Möglichen  ilbersliegc.  Man  höre  folgende 
Definition:  Ausdehnung  bezeichnet  die  UigenMchnfr,  einen  Kaum  ciu- 
aunebmen,  wobei  es  auf  die  GröCse  dieses  Baumes  nicht  ankommt'* 
<a  a).  nAnadsknbsrksIt  bessieknst  dis  Hdglishksil,  den  Bsnin, 
den  die  iCörper  einnehmen,  eu  vergröfsern,  %usammeudruckbarkeit 
dss  Gegentbeil*'  (d.h.  natürlich  die  Unmöglichkeit,  S.  4).  Der  Verf. 
welfi«  nicbt,  dafs  das  specifische  Gewicht  eine  unbenannle  Zahl  ist 
(OoseksUker  ■«  13,5  Graisa)^  er  bestimmt  daeaelke  durch  die  Division 
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Kweler  Gewichte,  und  es  entgeht  ihm,  6rCh  der  QuotieDt  eine  ODbe- 
nannte  Zahl  ist,  wenn  Divisor  und  Dividendiis  benannte  sind.  Her- 
naoli  wird  geangt,  laAi ile BeiieBDiinM;  wegfällig  wird  (8.8).  FMe- 
aige  Körper  sind  aalehe,  welehe  . .  .  fliefsen  (S.  9).  Dehnungselaatici- 
iSt  zeigpD  die  K0rper  nach  einer  Ztigl<raft  (S.  12).  Für  VemlgUeit 
(^^.  9)  und  für  HSrie  (S.  14)  werden  dem  Begriffe  nach  dieselben  Er- 
klärungeo  gegeben,  lo  der  Erldäriing  vom  fi^cbail  wird  gesagt:  ,,ist 
die  BmpfiDduoir'  eise  angeoebme  and  woblftbneede,  ee  beilM  der  Beball 
Klaug.^*  Eb  giebt  manebeii  Seball,  der  mir  eben  so  uoaDgeDebin 
klingt,  wie  diese  Erklärungen.  —  „Schallgeschwindigkeit  beifst  die 
Geschwindigiceit,  mit  welcher  der  Schall  sich  fortpflanzt.  —  Unter 
Prismen  verateht  man  io  der  Optik  glftseroe  dreiseilige  Prismen.''  — 
„Polarisation  belfiit  die  Blgeaacbafl  efMs  LIcbtetniblei  an  seinen  ver- 
.««chiedenen  Seiten  ein  verschiedenes  Verhalten  KU  selgeo.'^  Wie  viel 
Helten  mag  wohl  ein  Lichtstrahl  haben?  — 

Es  mag  an  dieser  kleinen  Blumeolese  genügen  I  Die  Auswahl  na- 
ter  der  tefebeo  Pfille  war  aebwer.  Doeb  leb  trete  tm  eto  tmivm 
eben  so  schdnes  Beet.  Olee  ist  das  der  falacbee  Angaben.  —  »»IM« 
chemische  Thätigkeit  in  den  organischen  ICOrpern  ist  von  der  in  den  un- 
organischen wesentlich  verschieden."  — Das  Gesetz,  der  Schraube 
lautet:  „Die  Kraft  verhält  sich  sur  Last  wie  der  Abstand  der  tScfarau- 
benginge  nun  Unfiinge  dea  Cyllndera*'  (8.  40).  Andere  Lente  wie- 
sen, dab  die  Wirkung  der  Bebrnube  von  ihrer  Dicke  oder  ihrem  Um- 
fange  unabhängig  ist,  dagegen  wächst  sie  mit  der  Gröfse  des  in  ihren 
Kopf  eingesteckten  Hebels;  denn  man  dreht  die  Schraube  oiclit,  in> 
dem  man  ibr  Gewinde  anfallit.  —  „CentrifUgalkrafl  nennt  nmn  4in 
Krafty  die  bei  jeder  Ceatralbewegnng  entetebt*^  (8.  57).  —  Aneb  bei 
der  Bewegung  der  Himmelsk/Irper?  —  Dafs  sich  ein  auf  eine  einge- 
schlossene Flüssigkeit  ausgeübter  Druck  nach  allen  Richtuugen  fort- 
pflany.t,  ist  „eine  Folge  der  Incompressibilitfit"  (S.  61),  und  dies  Gesetn 
bann  demgenifli  für  die  Lnfl  nicbt  gelten.  —  „Die  BiMer  im  Plaa- 
Spiegel  haben  eine  xum  Kdrper  symmetrische  Lage*^  (8.  119). 
Im  Gegentheil,  sie  erscheinen  in  umgekehrter  Symmetrie.  —  8o  lange 
der  Gegenstand  beim  Hohlspiegel  nufserhalh  der  Brennweite  liegt, 
erhält  man  immer  ein  verkehrtes  wirkliches  Bild  vor  den  Spiegel 
(8. 124).  —  Mit  Biebtenl  Siebt  man  mit  einem  Ange  In  «ea  Bple- 
gel,  so  Ist  das  Bild  hinter,  sieht  man  mit  beiden,  so  ist  en  Ter 
dem  Spiegel,  und  ist  auch  in  beiden  Fällen  niebt  wirklioby  um  mkk 
der  Ausdrucks  weise  des  Verf.  zu  bedienen. 

Aneb  dien  tat  nur  ein  Wenigen  vnn  dem  Vielen^  wollte  man  aber 
alle  Unblnrbeiten,  alle  nngelenk,  ualogleeb,  eelbat  ungrammntlneb  ab- 
sefafsten  Wendungen  zusammenstellen,  so  wurde  man  einen  tu  gm- 
fsen  Thell  des  Buche»  abschreiben  müssen,  und  eine  kleine  Blumen- 
lese  ausKUwäblen  verlohnt  hier  nicht  der  Muhe.  Bin  grofser  Thell  der 
verlMllen  KrkMrangen  nnd  der  fblaeben  Angaben  entspringt  wabr- 
scheinlich  aus  der  Unfähigkeit  des  Verf.,  sich  klar  auanndritobea. 
Gegen  Ende  des  Buches  bessert  sich  übrigens  der  Styl  etwas. 

Ich  habe  In  meiner  Beurthellung  meine  gegenüberstehenden  An- 
eiebten  verschwiegen,  wo  dieselben  in  der  Wissenschaft  übesbaupt 
noeb  ntreltig  aind^  aber  dan  Wert  rialdnm,  d.  b.  flinaiger  Kdrper, 
fOr  den  Begriff  Kraft  müfste  beut  doch  endlich  verbannt  werden,  aelt 
die  Tischrückerei  und  die  Oeinteinnberel  nleb  deenelbea  mit  noldmr 
Vorliebe  bedient  hat. 

Wae  Int  bleraacb  an  dem  Bacbe  noeb  su  lobeaf  —  Dmob  na« 
Papier  niad  rartreffllcb. 

Cottboa.  Bolso. 
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VUJ. 

Tornliederbuch  für  die  deutsche  Jugend.  Herausgegeben  von 
Ludwig  Erl.  Berlin  1864.  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  £nslin 
(Adolph  Enelln).   Preis  10  Sgr.  gebunden. 

Schon  Ifiogerc  Zeit  wiifsre  milD  in  tiirDerischeo  Kreisen,  illiAi  Herr 
Musikdirektor  L.  KrU  die  Herausgabe  eines  Turnliederbuchs  henhsich- 
tigte,  und  man  suh  demselben  mit  um  so  gröfserer  ^'|)annllDg ,  ja  mit 
8eiin8iiciit  entgegen,  nls  einesciieils  trotz,  der  oiclit  geringen  Zahl  als 
,,TarDliederbflclier'^  beReldiDefer  LiedeiwimiilnBgeii  bin  jetef  Boeb 
keine  existlrte,  welclie  allen  billigen  Aororderiingen  gerecht  wurde^ 
Boderntbeils  aber  der  Name  ErUf  dessen  Bemilhungen  um  den  Volkt- 
gesang  Iftngst  riihmlicbsl  anerkannt  und  gewiirdigt  sind,  dafür  zu 
bfirgen  veraprach,  dafii  etwBi  TicMIgee  und  diirchana  Mnttergiilügee 
gjebotea  werden  würde.  Oed  die  Erwartungen  shid  nicht  getiaiebt 
worden.  Der  vorliejjenden  Sammlung  dilrffe  an  Trefflichkeit  nicht 
leicht  eine  zweite  /.ur  Mieite  gestellt  werden,  übschon  das  Lieder- 
buch erst  wenige  Wochen  dem  Publikum  übergeben  ist,  sind  bereits 
MO  viele  BBerkeBBeBde  8iiniiBeB  Alter  desaelbe  laut  geworden^  dalb  es 
bIb  Pfiebt  emeheint,  das  Buch  der  sint^enden  Jugend  uberbaapt,  Ibb^ 
besondere  aber  der  turnenden  Juf^end  auf»  angelegentlichste  y,u  em- 
lifehlen.  Für  Turnvereine  sowohl ,  wie  für  turnende  Hchüler  hWftr 
Classen  für  alle  UnterrieheaaBatalfen,  an  denen  geturnt  wird,  Ist  em 
gewilb  die  »weeltBiifelgete  LiedereBBiBilOBg,  die  bim  jek«l 
erschienen  Ist.  Mit  welcher  Sorgfalt  die  Auswahl  der  Meder  ge- 
troffen ist,  wird  jeder  finden,  der  das  Buchlein  durchblättert.  Da  ist 
Itein  Lied,  das  unbedeutend  wäre,  von  dem  man  sagen  durfte,  es  hätte 
IbrtMeibea  Maaen.  Ued  wiederam  wird  bibb  UBter  dea  178  Lfedera 
flieht  leicbf  ein  Llebüngslied  vermissen,  waa  man  in  fröhlicher  Ge- 
sellschaft, auf  rüstigen  Wnndergängen  singen  machte.  Da  finden  wir 
alle  die  schönsten  Vaterlandslieder,  die  Lieder  von  den  Helden  der 
Freiheitskriege,  die  ltdstlicbeo  Lieder  von  Prinz  Bugen,  dem  edlen 
Ritter,  vBB  friedericBB  Rex,  vob  der  Prager  «ad  Torganer  üebtaehf, 
keins  der  liebgewordenen  Soldaten-  und  Kriegslieder  vom  guten  Ka- 
meraden bis  zum  Mantellied  wird  man  vergeblich  suchen.  Die  Zahl 
der  specifiscben  Turnlieder  freilich  wird  manchem  etwas  klein  er- 
aeheiaea.  Aber  ee  giebt  ebea  aieht  viele  gute  nad  «angeen^firdige 
Turalieder.  Darum  kann  Ref.  es  nur  loben,  dalb  Mob  solche  Lieder 
aufgenommen  sind,  die  wirklich  volksthümlicb  geworden  sind,  und 
nicht  jene  Machwerke,  die,  bei  höchst  zweifelhaftem  poetischen  Wer- 
tbe,  nur  als  unerquickliche  Nachahmung  irgend  eines  andern  schönem 
Lieides  aueaaiaieagerelnit  uad  g eleiait  äad,  um  ant^r  tnmeriaeher  Bit- 
kette  an  der  Stelle  jeaer  eingeschmuggelt  ssn  werden.  Eine  hervor- 
ragende Stelle  nehmen  die  Wanderlieder  jeder  Gattung  ein,  denn 
grade  die  Turnfahrten  und  Wandergänge  eoll  ein  frisches,  aufmun- 
teradee  Med  belebea.  Die  berriiebe  Gotteaaatur,  Wald  und  Feld,  riwr 
nad  Au,  Sonnenschein  und  MoadeBglBaB,  Wintern  Abschied  und  PrAb- 
HB||8  Ankunft,  der  frische  Morgen  und  der  kühle  Abend,  der  immer- 
grüne Tannenbaum  lind  der  gute  Apfelbaum,  die  hochgelegene  Kapelle 
und  das  friedliche  Kirchlein  werden  besungen,  und  dafs  die  wunder- 
bar liBMieiea,  die  naaae  Tiefe  dentaeber  laelgkeit  eatfelteadea  Lieder 
VOB  der  Wirthin  Tdcbterlein,  der  Lorelei,  dem  Heidenröslein,  dea 
gefbngeneo  Heitern  u.  s.  w.  nicht  fehlea,  bedarf  kanm  der  Krwibaaag« 
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Aber  auch  einige  der  achönsten  Lieder  religiösen  Inhalts  babeo  neben 
den  Liedern  der  Jugeod  und  geselligen  Freude,  des  Scbenees  und  der 
Lutfc  eine  durchaus  bereehtigC»  Stelle  geftwdeo.  Deno  rellgifcer  Bmei 
litiB  iehr  wohl  nebeo  frohem  Sinn  beeteheo;  das  eine  ergiast  daa 
Widere.  Macht  frdbiicber  Gesang  das  Herz  weit  iinri  leicht,  so  fiihrt 
ein  ernstes  Lied  y.ur  rechten  Zeit  wieder  y.ur  innero  Sammlung  zu- 
rucic.  Sehr  richtig  und  treffend  sind  die  Bemeritiingen  auf  8.  V  der 
KlBleitoag  ia  Betreff  dea  labaltea  der  Lieder. 

Ist  die  Atiswahl  der  Lieder  selbst  schon  eu  labes,  aa  veffdieot  die 
Sorgfalt,  mit  der  die  Melodien  behandelt  sind,  ganz  besondere  Ao* 
erkennung,  und  coropetenie  Beiiriheiler  haben  dem  Hef.  versichert, 
dab  in  dieser  Beziehung  gradexu  Vorxügliches  geleistet  wordea  aei* 
wie  aleli  diea  bei  Brk  allerdings  aicbt  aadera  erwartea  ttelb.  Durah 
die  kritische  Sichtung  der  Melodien,  ihre  Reinigung  von  allen  stören- 
den Zuthaten,  welche  sich  mit  der  Zelt  eingeschlichen  haben,  hat  sich 
Brk  ein  dauerndes  Verdienst  erworben.  Dabei  sind  dieselben  so  ge- 
wählt, dalb  viele  elaea  treflniebea  NarschrhythaNia  habep,  alle  aber» 
da  aia  voo  KiaaialeieB  frei  gehalten  siad,  auch  abae  grafte  flinaika- 
lische  Bildung,  um  mit  Brks  eignen  Worten  zu  sprechen,  ,,von  waal- 
ger  geübten  Sfingern  leicht  erfafsi  und  gesungen  werden  können''. 
So  sind  die  Melodien,  mit  durchgehender  Vermeidung  des  vierstimmi- 
gea  Satses,  ia  aehr  aatirliober  nad  pasaeader  Weise  arit  3  nad  8 
stimmen  behandelt,  ohne  dafs  sie  jedoch  dadarcb  trivial  erscheinen. 
Bedauert  wird  dabei,  dais  die  „Lorelei'^  nur  zweistimmig  i.<;t  und  der 
krftflige  Bafs  fehlt,  welcher  das  Lied  voller  erscheinen  lassen  würde, 
wfihrend  so  etwas  U^eichliches  in  dasselbe  hineingekommen  ist.  Daa- 
aan»e  gül  von:  „Hell  dir  lai  Slegerkraaa^*.  Aaab  lat  a«%eflilleii,  dafc 
dtoMeladie  von:  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland?"  etwas  von  der 
gewöhnlich  gesungenen  abweicht.  Eine  schätzenswcrthe  Zugabe  sind 
die  kurzen  biographischen  Notizen  über  die  Dichter  und  Compoaisteo. 
Die  Aosatattung  dea  Buches  liibt  nicbta  au  wönscheo  übrig,  uad  be- 
aaadara  BaatlnMaaade  Erwihnoag  verdleal,  dalb  die  Uedar  ta  nMlvi- 
scher  Form  abgedruckt  sind;  das  thui  nicht  blofs  dem  Auge  %vohly 
sondern  erleichtert  auch  erheblich  den  raschen  Ueberblick  beim  Sin- 
gen. Ia  Anbetracht  seiner  grofsen  Vorzuge  ist  der  Preis  des  Bucbea 
do  aebr  nilUger  ao  neaBea.  Sa  wfiaaabaB  wir  deaa  dam  BQahleto 
beatea  Brfaig  UBd  raaehe  weiteste  Verbreitung  wie  an  allea  Sobttlaa 
so  besondere  «b  0yBiB«aieB  nad  daa  aadera  hMen  DaterrMilaBi^ 
stalten. 

Berlin.  Bolär. 


IX. 

Neue  Auflagen. 

Seyffert,  JVogyataasaMria.  Aaleilaag  anr  lat.  CampoalllaB  ia  pmk- 

tischen  Beispielen  zu  der  Chrie  und  deren  Tbeilen.  Fär  die  oberste 
BilduagiatBfa  dar  fljriaaaiaB,  2>  varbeaa.  AiiOaga.  LeifBlf •  HbIm. 

1864. 

Seyffert,  Uebungsbuab  BOm  UabaraetaeB  aoa  dem  Deateobea  iaa  Lm» 
teinisobe  fUr  BakBBdB.  7.  dwebttaeheBB  Aofliige.  MUfßäfh  B^tam, 
1S64. 
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JugeDd-Bibliulliek  von  Ferdinand  Sclimidl: 

1.  Hefder      RoAbe  mid  Jfinglliig.  4.  Aufl.  Berlin,  Hugo  Hmcaaf 

II.  Comp.  7j  9gt, 

2.  Die  Nibelungen.   3.  Aufl.  7|  ügr. 

3.  Homere  Od>-atee.  3.  Aufl.  20  Sgr. 
CaasiaDy  MaieriaHea  flir  de»  biographiachea  &e«cliiGbtaao(errjcbr. 

I.  AHeitMim.  3.  AiilL  Fniektan  a.  M,,  Jigar.  1W4. 

la  achter  Bearbeituag  itft  ia  den  Verlage  voa  Ferd.  BIrl  (Brealau, 
1863)  erschienen:  N.  iScIiillinga  Grundrirs  der  Nalurgeacbichtei 
1.  Theil:  Das  Thierreicb,  208  8.  mit  568  in  den  Text  gedrucklea 
Abbildungen  (Pr.  '20  ss^r.).  2.  Theii:  Das  PflanKenreicli  nacli  deai 
liianeacbeo  »yaienif  204  ti.  mit  523  Abbildungen  (Pr.  20  i^gr.). 

Des  Erwarmagea,  an  welebea  daa  rfiknllelMt  aaerkaaate  Strebea 
der  Verlagshandlung  beim  Krscheineo  neuer  Auflagen  ia  der  ^^Biblio- 
tbek  des  Unterrichta*'  berediligt,  eatapiediea  die  ▼orgeoaaalea  Bieber 
im  vollsten  Mafse. 

In  zweiter  verbesserter  Auflage  erschien:  Die  wichtig- 
ateo  Vormeo  des  Tbierreicba;  ein  Handatlaa  in  24  Tafein  (klein 
fMio)  Bebet  erkllreBdem  Text  vea  Dr.  Hermann  Pempper  (Leip- 
Big  bei  Kaainer  1863).   Preis  1  Thlr.  18  Ngr 

In  sanberer  Zeichnung  bietet  Taf.  I  bis  V  SIceletttheile  der  8Auge- 
tbiere,  namentlich  &<chädel  und  üliedmalaen,  in  sjstematischer  Reihen- 
folge, ebenso  Taf.  VI  bia  VIII  cbaracteriatiache  Theile  der  VAgelkdr- 
l»ery  Taf.  IX  n.  X  aelebe  der  Beptilletty  Taf.  Xf  a.  XII  der  Viaebe. 
Der  vergleichenden  Anatomie  der  Gliedertbiere  aind  die  Taf.  XIII  bla 
XXI  gewidmet,  die  leuten  drei  «teilen  die  ebaraeteriatleebea  f^oraiea 
der  Schleimibiere  dar. 

Daa  ChMie  dfirfte  Lebrem  der  Z«ologie  «vr  Beacbtsag  «n 
pfobieB  aein. 

!■  swelter  Anflage  eraeblea:  Der  ariibnietlaebe  Unter- 
richt ia  Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen  von  C.  Gruber,  Ober- 
ackolralh  (Karlsruhe  bei  Chr.  Th.  Groos  1863),  in  doppelter  Bearbei- 
tnagy  eine  für  Schüler,  die  andere  für  den  Lehrer. 

Dan  Buob  enthält:  I)  die  wiebiigsten  BIIM  Aber  die  «leben  Ope- 
latieaeB^  B)  iber  Verblltoiaae  vad  Propertioaea,  8)  algebraleobe  Glel» 
cbangen,  4)  u.  5)  Progrcsfiionen  und  Anwendung  auf  ZioResKina- und 
Reotenrechnung.  Die  Bearbeitung  für  den  Lehrer  unterscheidet  sich 
von  der  für  die  Schüler  durch  vollständigere  Durchführung  der  Be- 
weine «ad  der  AaflBeHagea  der  aablreleb  beigefügtea  DebBagaaB%abea 
Map.  Mktbeitaaf  der  Beaoltate  denelbeBb 

Ia  vierter  Auflage  eraeblen  daa  geoaietrleebe  FlgBrev- 
aplel  von  Prof.  6.  L.  A.  Kunze  (Weimar  bei  H.  BSblau  1863).  Freie 
174  Dasselbe  bezweckt,  die  geometrische  Anschauung  «u  fdr- 

dern  durch  die  Zusammenaetsung  der  auf  18  Tafeln  im  ümrifii  ge- 
■elcbaetea  193  Pigurea  aea  7  beigegebeaea  HolatifolebeBf  Toa  deaen 
fBnf  gleichschenklige  rechtwinklige  Dreleeke  (2  Paar  eeagmente,  daa 
5te  bat  die  Kathete  des  grOfseren  Paares  zur  Hj-potenuae,  die  Hy- 
potenuse des  kleineren  zur  Katbete),  das  6te  daa  Onadrat  über  die 
Kathete  de«  kleineren  Dreieckpaarea,  das  7ie  ein  Parallelogramm  dar- 
atellt,  dceeea  Bllftea  dea  kleiaea  Oreieekea  eeagmeat  aiad.  —  Die 
Beschäftigung  mit  diesem  8piel  dürfte  y.ur  Vermittelung  richtiger  Ao« 
achauiing  und  klaren  Veraländnissea  vieler  elementar  planimetriscber 
Bätae  recht  geeignet  und  deahalb  aameatüch  dea  jüngeren  Sehuiera 
«abr  I«  eaiffebleB  eela. 
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Unter  dem  Titel:  Kleine  Schiil-Geograplife  von  FrnRt  voo 
SeydlitK  ist  bei  Ferd.  Hirt  in  BreslAU  ein  Aiisxiig;  aus  der  rülim- 
licbat  bekanoteu  und  i)ereil8  in  der  zehoieD  Autlage  aiisgegebeDeo 
Sekul-Oeographie  demelbeo  VerflMters  ersehieDeD.  Auch  dieser  Ane- 
sug,  der  nur  den  iiueotbehrlicbalen  Lehratoff  enthalteD  soll)  empfiehlt 
aich  durch  eine  saclikiindige  Auswahl  der  gegebenen  Thatsachen  sowie 
durch  gedrungene  und  anschauliche  Characierialik  der  verschiedenen 
Länder.  Die  eingedruckten  Holzschoitte  werden  ihren  Zweck  am 
■ichereten  errelcbeo,  ween  der  I#ebrer  daraiir  bftit,  sie  blnfig  ans  freier 
Band  oder  aus  dem  Gedfichtnifs  nHch/.eichnen  zu  lassen  und  dadurch 
die  !!»elbstthätigkeit  des  Lernenden  %u  wecken.  Die  Aufnahme  auch 
der  historisch  wichtigen  Personen -Namen  in  das  Hegister  erleichtert 
die  VerUedung  des  geographiecben  iiilereseec  mit  dem  gesdileklli- 
eben.  Z. 

Sagen  des  Preufs.  Samlandes  von  H.  Heuscb.   2.  völlig 
gearbeitete  Auflage.  Köeigaberg  i.  Pr.  1863.  Berlie^  Oeeibaar. 

Die  ente  in  Jahre  1838  eraebieaeoe  Anfl.  Ist  bler  voa  dem  liter. 

KrSnzchen  ku  Königsberg  wieder  aufgenommen  worden,  und  zwar 
aacb  Grundsälscen,  die  im  2.  Vorwort  N.  Vlll  ff.  stehen.  Ich  hebe  her- 
▼er|  daia  achoo  anderweitig  gedruckte«  Material  ausgeschieden  und  die 
Reihettfolge  so  abgeiedert  ist»  dafii  sie  mit  den  Kapiteio  der  Grimm- 
sGbea  Mythologie  stimmt,  eiae  naebabmiiogaweribe  Biaricbtnag.  Ka 
findet  sie?)  in  diesen  8agen  neben  dem,  wa.««  fibernl!  anklingt,  auch 
manche.H  KJgenthfimliche,  und  es  it*i  dieses  um  so  an/.iehender,  als  es 
mit  dem  Topographischen  noch  eng  verbunden  auftritt  und  auch  die 
Oeberlieferuags-irorm  vom  Braibler  oicbi  verwiseht  ist.  Die  roman* 
tisehe Seite  leidet  darunter  nicht  erheblich.  Hier  und  dasind  l'inger- 
seige  zum  Verständuifs  und  /.ur  Vergleiobuag  milgetbeiit.  Wir  wüa- 
scbea  dem  Büchlein  viele  Leser. 

Ueber  den  Gonfcssionellen  Character  der  hAhern  Unterrichtaaoatal- 
*    ten.    Verhandlungen  des  Preufs.  Abgeordnetenhauses  vom  3.  und 
4.  März  lb()3.    Berlin,  Moeser.  Paderborn  in  Commiasion  bei  K. 
Sehdniiigb.  134  S. 

Da  die  eteoogr.  Beriebte  des  Landtages  aiebt  leleht  in  die  Hinde 

der  Lehrer  kommen,  so  machen  wir  auf  diesen  billigen  Beparal* 
abdruck  einer  interessanten  Partie  jener  Berichte  aufmerksam.  Die 
Hauptredner  über  den  Gegenstand  sind:  Minister  v.  Mühler,  lir.  Ferd. 
Schultz  (aus  Mfinster),  v.  Sybel,  die  beiden  Reicbensperger  und  Krause 
(Magdebnrg),  Biae  Kritiii  der  gelniberten  Ansiebten  ist  nnr  nagDek, 
wenn  man  aaf  die  tiefern  Ofundlagen  des  Bratehangeweeena  wm^ 
rttoitgebt. 
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I. 

Auszug  aus  den  SiUuugsberichten  des  Berliner  Gymnasial- 

lehrervereins. 

lo  der  feiiiKUog  vom  28.  October  berichtete  Herr  Aacbersoo  aiia 
eigner  Amebanaof  Ober  die  die^lHirfge  PliHolegeD-Veneienilwif:  im 
MeUben.  Kr  gut»  ia  ebrenologieeher  Reiheorolge  eioe  sk\r//^e  der  all- 
gemeinen  s^it/iiiogen  iinH  der  pffdajB:o;u;iNchen  Sektionsverhandrungen  uod 
f^edachle  der  geselligen  Ziisammenkünfre,  der  gemeiDsamen  Vergndgiio- 
j^eo  iiud  der  gaslfreuodlicbeo  Aufnahme,  welche  die  Tbeiloehmer  der 
VerewMMlttDg  bei  deo  Bleweboem  Metlbene  geftiedee  babeo;  anf  daa 
ICioKelne  indesaen  eioKiigebea  dfirfre  hier  iinndthig  sein,  da  den  Le- 
«era  dieser  Zeitschrift  schon  im  Novemberhefr  vorigen  Jahres  ein  aus- 
fiibrliches  Bild  der  Versammlung  geliefert  worden  ist.  Hiosicbtllcb 
der  TOB  Nerro  Direiiior  Kllx  ane  Ologaa  aiifgestelltea  Tbesea  fiber 
Sflentliche  Pruftingeo  und  Scbulfeierlichkeiten  lieferte  Herr  Kier^ling 
einigte  Zusfttee  und  sprach  sich  in  einer  hieran  angeknüpften  Dis- 
kussion im  Verein  mit  den  Herren  Hollenber^;  und  Höhle  fär  die  einst- 
weilige BeibelmiMing  der  öifeutlicben  ^«chulakte  aus. 

MlieMicb  wurde  aeeb  daaitbar  die  Uberaliai  der  Direfcllaa  der 
aahaltlschcn  Eisenbahn  anerkannt,  die  auf  Antrag  des  Vereiaa*Vor- 
Standes  den  Besuchern  der  Philologea-Versaaiflilaag  eine  BraiMgiiBg 
de«  Fahrpreises  gewahrt  hatte. 

1a  der  Silauag  vom  II.  November  sprach  Herr  Wolff  Aber  die  An- 
wendung; der  Ar(  f)äol(»«;ie  auf  den  Üolerrichl  und  schilderte  die  Weise, 
nach  der  er  jaliilich  cinnial  in  2—5  Ntunden  die  Gipsabgüsse  des 
hiesigen  Kfinigl.  Museums  mit  den  d^chülern  der  Unter- Prima  r.u  be- 
traobtea  pflege.  Kr  bat  dabei  I  heile  die  Krfcliruag  der  SebrlAateiler 
f«  Auge,  indem  sich  Kleidaag,  Waffen,  musikalieehe  laatmnente 
II.  dgl.  leichter  durch  Anschauung  als  durch  Beschreibung  einprSsen, 
ibeila  sucht  er  an  einigen  Hauptbeispielen  ein  Bild  von  der  Entwicke- 
laaii  der  allea  Knast  vonsufübren.  Von  deo  arehaiaebeD,  Apolloo, 
Leio  aad  Arteaiia  darateliendea  Reiieli  auagehead,  die,  ia  der  Zeicb* 
BUag  oocb  steif  und  fehlerhaft,  doch  schon  Kraft,  und  erhabene  An- 
schaaung  xeigen  uad  grOdere  Leistuogea  der  Kaaet  abnea  lassen» 
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machl  er  bei  deo  Aegioeten  auf  das  atereotjpe  Läcbelo,  die  Auafübr- 
Uobkeil  in  ier  Dantelluag  der  Mmkelo  bei  aocb  nangelader  Aanalb 

iiDd  Eleganz,  so  wie  auf  das  Maafsvolle  ia  der  Bewegung  des  KanpfiM 
aufmerksam,  er  weist  auf  den  Unterschied  in  der  Darstellung  voo 
Portraitkdpfea  uod  OÖUeridealeo  bin,  jind  eulwickeU  das  £igeniliüm> 
lieiie  der  eioaelBeD  Offtterebaraktere,  a.  B.  das  weite  Ange  der  ßoüntq 
'H^j  das  in  seinem  Blick  auf  mehrere  Puakte  angleieb  trifil,  wie 
das  des  Kindes,  das  fthnliche  des  Zeus,  das  der  Athene,  welches  wie 
das  der  Knie,  bestimmt  auf  einen  Punkt  ;»;erichtet  ist,  den  von  unten 
hinaufgehenden  Blicl<  des  achlauen  Hermes,  den  weit  hiuauscbauendeo 
dea  Apoll  nad  der  Artemis,  der  l^KaToi  ^tnlj  das  Ifebllche,  olcbt  so 
offene  Auge  der  Aphrodite;  hierbei  6nden  noch  die  Verschiedeoheiteo 
in  der  Bildung  der  Stirn  Erwähnung,  die  heim  Z(mis  fast  dreieckig, 
bei  der  Hera  gewOIbt,  beim  Hermes  schmal  uod  bei  der  Aphrodite 
oval  gebildet  werde.  Bei  den  Statuen  dea  Sophokles  und  Aeaehioea 
wird  die  robige  Haltoog  besprocbeD,  wie  aueb  die  Redner  nur  selten 
cIbmi  Arm  vorstrecken  durften.  Der  Gedanke  des  Kunstwerks  habe 
Alles,  auch  die  Nebendinge  beherrscht;  so  folge  selbst  die  Gestaltung 
des  Sockels  den  Haaptconturen  einer  Gruppe  oder  einer  Figur.  Bei 
der  florentiniscben  Ringer-  und  der  Laokoonagruppe  wird  die  Deut- 
lichkeit und  Klarheit  Iteer  Verscblingnng  In  Gegeasntn  nu  ibnlldieD 
Werken  der  modernen  Kunst,  namentlich  /ur  Ama/one  von  Kif«, 
hervorgehoben,  und  da  die  Parthenon  Denkmaler  mit  Ausnahme  dea 
Frieses  erfahrungamäiaig  wegen  ihrer  grofsen  Verlet/aing  weniger  lo- 
terease  erregen,  eo  wird  besonders  lange  bei  der  Nlobldengnippe  und 
beim  Apollo  von  Belvedere  verweilt,  die  im  GegenaalKC  des  Grofsea  und 
(jobSnea  das  Anmuthige  in  der  Kunst  repr^seniiren,  und  in  der  Haupt- 
sache voo  den  Schülern  stets  verstanden  werden.  Hierbei  wird  auch 
auf  die  Neigung  der  Hellenen  aufmerksam  gemacht,  auch  den  leb- 
bnilen  Qnmitbseflfeet  in  mblger  Bewegung  und  CMebtsausdmefc  dar- 
auatellen,  wofür  auch  die  unveränderliche  Maske  der  Tragddle  nia 
Beleg  dienen.  Im  Uebrigen  solle  das  Ganze  den  (<chfilern  vorzugs- 
weise als  eiaa  Anregung  zu  weiteren  aelbstaländigen  Besuchen  dienen. 
Mich  aitUbten  ainh  Anfsatatbemala  daraa  aakaüpfen,  und  kdone  man 
bei  der  Erkiftmng  von  ücbrlllstellern  bitt0g  dnnuif  nvrAekkomnm. 
Eine  geistige  ZersplUteruttg  werde  nicht  dadurch  herbeigeführt  und 
ea  dürfe  bei  den  trefilioben  hier  gebotenen  Mitteln  nach  Ansiebt  des 
Vortrageoden  ein  solches  Bildungsmittel  nicht  vernachläasigt  werden. 

Thntslobnch  bemerkt  Herr  Geppert,  daA  nns  der  UnbewegliehkeH 
dnv  Mnakeo  jene  Neigung  der  Alten  niebt  sich  be weisen  laaae,  da 
sieb  aua  einer  Stelle  dea  Terenx  ergebe,  dafa  diei^elheu  bewegUcbe 
Mnakeo  gehabt,  wogegen  der  Vortragende  bemerkt,  dafs  nach  wahr- 
scbeinlicber  Annahme  die  römische  Komfidie  die  Masken  .zum  Theil 
nbgoworllni,  er  selbst  aber  nur  über  die  grieehisebe  Tmgddle  ge- 
sprochen habe. 

Auch  Herr  Laaaon  kann  in  der  Neigung  der  alten  Kunst  die  Ruhe 
in  der  Bewegung  ku  acbiidero  und  die  Daratellung  leidenacbaftliober 
AfliMtn  an  vermeiden  keine  nniionnle  BigentbOmlicbkeit  der  HellenoB 
erkennen,  aondnm  findet  deo  Grund  dafSr  In  der  BIrtn  dea  Mntnrinlai 
sie  wurden,  wenn  sie  in  Holz  gearbeitet,  ebenaogut  wie  die  modnrnn 
Kunst  die  Leidenschaft  abgebildet  haben.  Hiergegen  weist  Herr  Wolff 
auf  die  io  der  früheaten  Zeit  allgemein  üblichen  Holxbilder  uad  auf 
die  vnllendeln  Knnsi  hin,  mit  der  das  Alterthnm  den  apridna  MnnnM 
an  hehnndeln  stets  verstanden  habe.  So  das  Rinateriwn  bei  dem  ver» 
wuodeten  Gallier.  Dafa  aie  charakterisiren  konnten,  wo  ^  WOlltn% 
anige  a.  B.  der  trunkene  Faun  au  IMunchen  und  au  Rom. 
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In  der  MtkUMioB  darälber,  wie  weit  Aberbaupi  die  Atekielegie 

für  den  Gymnasialiinterriciit  Anweudung  fiaden  dürfe,  weiat  Herr 
Ranke  auf  die  Gefahr  hiD,  die  eine  verfrühte  mifäverataodeoe  Aealhetiic 
für  die  Jugend  habe,  auch  sei  ea  bedeaklicb ,  die  Kunst  zum  besou- 
dereo  loteresse  der  Schüler  zu  machea,  die  sich  ihr  geistiges  Eigea* 
tkum  ttela  aelbai  erarkeitea  aifilbteay  ued  deaee  filterdiea  aaeli  eel» 
lÄen  Uehiiugen  die  Granimatlk  wenig  zu  sclimecken  pflege;  man  werde 
datier  hei  einer  Verwendung  der  Arcbaul(>iy;ie  stets  mit  grober  Vor- 
eicht  SU  verfabrea  habea.  Herr  Wolfif  will  gerade  mehr  Eifer  ia  der 
Ctaeae  Dseli  eolcbem  Gange  benerkl  babee,  waa  Herr  BeBoell  beeti 
lif der  noch  längere  Zelt  danach  elae  Art  AiifiMbwnng  and  eingehen- 
deres Interesse  bei  den  Arbeifen  der  Ctasse  wahrgenommen.  Vor- 
zeigen von  Kupfern,  wie  sie  Herr  Hanke  einpfolileu,  sl Orten  nach 
Ansicht  des  Herrn  Wolff  den  Unterricht  und  gewährten  nur  dann  eia 
Bild,  wenn  eine  Anaobaming  plaailaeber  Denknller  ▼»rangegangen. 

Herr  Jacobs  berichtet,  dafs  auch  auf  dem  Joacbiamlhalachen  Gyma. 
ein  Lehrer  mit  einigen  ^<chälern  Afters  nach  dem  Museum  gehe.  Br 
gicbt  SU,  da£B  auf  die  Anschauung  mehr  als  bisher  gescbehea  Gewicht 
gelegt  werden  mfiaae,  nur  dfirf»  nMM  darin  niebt  Aber  den  Evei»  den 
Gymnaaiunis  hiaaiisgeben  nnd  nanMnilieh  derartige  Kenntniaee  nicht 
als  eine  obligate  Forderung  betrachten,  im  Uebrigen  ist  er  mit  der 
Mebr/,ahl  der  Versammlung  der  Ansicht,  dafs  solche  Uebungen  von 
einem  geschickten  Lichrer  uud  in  der  vom  Vortragendea  ausgeführten 
Weise  nntemomaen  den  Bcbfllem  von  groAen  Nnlnen  nein  mdlbten* 

Zum  Schiulb  bespricht  Herr  Bfihie  den  im  pftdadoglschen  Archiv 
1863  p.  481  gemachten  Vorschlag:  „dafs  in  Prima  denjenigen  Schu- 
lern, welche  ara  bebrSischen  Unterricht  Tbeil  oebmen  und  sich  an- 
heischig machen  in  der  Lectfire  griecbiacher  nnd  lateioischer  ti^chrift- 
aleller  >o  wie  fai  aehriftliehen  und  ariindUehen  Gebrancb  dea  Lnteini« 
achen  über  das  Maafs  des  gewöhnlich  Geleisteten  hinausangeheo,  ge- 
stattet werde  am  Unterricht  in  der  Mathematik  und  Physik,  uaclidem 
sie  bei  einer  Versetxungsprüfung  darin  die  Kenntniaae  eines  guten 
Btknndnnere  nnobgewieaen,  nicht  ferner  Tbeil  «i  nehmen.'* 

Die  Versammlung  nimmt  dienen  Vorschlag  mit  allgemeinem  Er- 
staunen, Kum  Theil  mit  Entrüstung  auf  und  tritt  der  These  des  Vor- 
tragenden: „dafs  der  mathematische  Unterricht,  wenn  er  die  durch 
daa  Abiturienteo  Prüflings -Reglement  bezeichneten  GreuKen  nicht 
ibemobtnltety  der  Grundlegung  einer  aoliden  Manalcebett  VerbUdong 
keinen  Blntnif  tbna^  naeh  koner  Dlaknaelon  elnatlnunlg  beL 

In  der  BiCcung  vom  16.  Deoember  aprneb  Herr  Bflble  an  aelnea 
IMberen  Vortrag  anknüpfend  fiber  Onrfiing  nnd  Metbede  den  nuitbe- 
antlschen  Unterrichts  auf  Gymnasien. 

Bs  werde  behauptet,  dafs  die  Befähigung  für  die  alten  Sprachen 
und  für  die  Mathematik  an  verschiedene  Individuen  verschieden 
▼erlkellt  nel,  und  dnb  dnber  die  Mntbeaintik  viele  Sebller  be* 
elindig  in  ihreo  Fortaehrilten  in  andern  Gegenständen  hemnie;  fer- 
ner werde  über  ku  grofse  Anforderungen  der  mathematischen  Lehrer 
an  den  häualichen  Fieifo  geklagt»  wodurch  hindernd  ja  selbst  domo« 
raliairend  nnf  die  Bcbfiler  eingewirkt  werde.  Der  Vortragende  ffikrt 
aus,  dalh  sich  nur  in  aeltenen  Fällen  eine  Itedeutende  Unglelebheit 
in  der  Bcgahnog  zeige  und  dafs,  wenn  von  der  untersten  Stufe  an 
mftfsige  Anforderungen  in  der  Mathematik  gemacht  würden,  die  Ur- 
theile  über  die  Leistungen  stets  übereinstimmen  wurden.  Wenn  sich 
Unweilnn  eine  grdlhere  Uogleichbelt  neige,  so  acl  dien  eine  Folg»  von 
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Versftaninffi.««en ,  die  sich  in  der  Mailiematik  achwerer  als  ia  aaiera 
OeiB:4^nnt«Dden  rächten,  und  schwerer  kii  beseitigen  seien. 

Häutig  liege  die  ü^chiiM  des  Znriickbleibens  einKOloer  {«ohuler  ia 
der  MatlMOiatik  io  der  Art  des  Unterrichts,  aameiitlieb  anf  der  iiater- 
aleaSiufe;  insbesondere  pflegten  die  Elemente  der  Arithmetilc  In  nllz.ii 
abstracter  Behandlung  die  !Scbiiler  ab/.iischrecken,  wo/.ii  die  Nßfhi^ung 
umslftndliclie  Beweise  in  abstracter  Form  namentlich  scbriftiicii  aus- 
Bttlibraa  aacli  viel  beitrage.  Maa  aiflsse  dareli  weniger  streng  wisaan- 
sehaftllelie  BeliandlnBg  die  (Scliiller  erst  ailniHiilich  an  Abstractioa  ga- 
wShnen,  aber  auch  nu\'  drr  aiuf»'rn  Seifn  <in  blofses  Abrichten  kuid 
Rechnen  vermeiden;  dem  miadi-r  Befahlen  niüssc  man  durch  Anleitung 
sum  Gebrauch  des  Gedftcbtnisses  9m  Hülfe  kommen,  ja  fiir  manche 
Uchiller  sei  geradenii  das  Answendiglernea  der  Beweise  ku  enpfBbleB. 
Die  Aiifgabea  seien  femer  mH  groflier  Versieht  y.u  wählen  und  roürstei 
stets  in  Zuflammenbang  mit  den  vorher  aiisfuhrlicii  und  grilndlirh  be- 
iiandellen  ((ät/.eu  stehen ,  deren  IWisung  von  jedem  iichiller  mit  Recht 
verlangt  werden  könne.  ^  Richtig  gewählte  Aufgaben  aber  erregten 
ateis  das  lateresae  der  Hefcfiler;  aher  naa  dwfe  hierin  nieht  fiher  daa 
Maafs  hinausgehen  und  müsse  nicht  fftr  den  Schüler  stets  neue  und 
schwierige  Ajif^aben  suchen,  sondern  nur  wirklich  leichte  Aufgaben 
in  beschränkter  Zahl  den  Schülern  y.ur  häuslichen  Bearbeitung  geben, 
daa»  an  koaiaie  var  AHeai  daraaf  an,  möglichst  viele  Sehfiier  llbig 
au  Btaehea,  eialtelie  inaerhalb  der  Gränxen  des  Reglements  liegende 
Aufgaben  zu  behandeln.  Nur  durch  eine  langsame,  aber  i^ründlicbe 
Behandlung  eines  beschränkten  Kreises  von  Säl/.cn  könne  «\s  irelingen, 
die  Schiller  mit  der  exacten  Methode  der  Mnihemaiik  vertraut  zu 
naebee  and  sie  in  die  iogisehe  Systematik  derselben  Binaicbt  ge- 
winnen lassen.  Wo  dies  in  rechter  Weise  jucschehe,  da  kOnaa 
weder  für  den  Matbematiker  nach  iiir  den  Philologen  ein  Gmad  aar 
Klage  entstellen. 

in  der  sich  hieran  anknüpfenden  Uiskussioo,  an  der  sich  aiiiser 
da»  Vartrageadea  besoadera  die  Herren  Angast,  BAbm,  HaHeaberg^ 

Jacobs  and  Wollf  belheiligten,  wurde  fast  einstimmig  aus  der  Br- 
fahrnng  constalirt,  dafs  ein  Unterschied  in  der  Befähigung  der  ^<chuler 
für  die  Mathematik  und  für  die  sprachlichen  Gegenstände  Aufserst 
selten  sei  nnd  bierfür  unter  andern  aocb  auf  die  AMtoriaateoaeiignisse, 
Ia  daaea  bei  o.  80  pCt.  beide  Pridikaie  überelasfiaiaieay  sowie  auf 
die  Krfahninjjcn  der  Flemonfarschiilf  hingewiesen,  von  der  ahnllebe 
Klagen  nie  erhoben  worden  seien,  ja  wo  sich  bei  den  Kindern  eher 
eine  grAfsere  Lust  für  mathematische  Vorstellungen  herausgestellt 
baba;  aaeb  wurde  allseitig  der  Omnd  für  die  hiufiga  Abuaignng  aad 
geringere  Leistungsfähigkeit  der  Knahea  in  der  Mathematik  in  den 
namentlich  zu  Anfang  oft  mangelhaften  und  zu  absiracten  mathemati- 
schen Unterricht  gefunden.  Dagegen  lindet  Herr  August  das  vom 
Vociragenden  empfohlene  vorläutige  Auswendiglernen  noch  nicht  ver- 
ataadaaer  Beweise  bedenklieb,  aad  kaan  sieh  mit  diesem  Varitebraa 
auch  dann  nicht  gauK  beflreuaden,  als  dasselbe  vom  Vortragenden  auf 
die  allereinfachslen  Satze  beschränkt  und  für  einen  nur  bei  weni- 
gen besonders  unbefähigien  Schülern  anzuwendenden  Nothbebelf  er- 
klärt wird. 

Berlin.  F.  Haeckcr^  i.  Z.  Scltriiirübrcr. 
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II. 

Uoraz  und  Tigeliias. 
Zu  Satir.  1^  3»  20. 

In  dem  Vera  20  der  dritteo  Sülire  des  ersten  Buchs: 
I  NullaHM  habe*  viliat  imo  alia  ei  furtmue  Minor« 

ist  die  Lesart  et  fortaue  minaraf  statt  haud  f&rtaeee  mtnetv,  jetnt 

die  allgemein  aogenommene,  und  wird  nicht  nur  von  den  meisten, 
sondern  auch  von  den  bestea  Handsclirifteo  iinterstiil/.t.  Auch  die 
Hjicbolien  des  Acron  weisen  darauf  hin,  dafs  et  schon  in  früher  Zeit 
im  Texte  des  Homtinn  stand,  und  nudem  hnt  sieli  der  seliarfsimiignte 
Kritllcer  der  horaz-ischen  Dichtungen  —  Rieh.  Bentley  —  für  die- 
selbe orkifirl ,  nnd  «ie  gegen  die  erst  liS09  von  Aldiis  eingefiihrte, 
und  mit  geringer  Autorität  von  Handschriften  ausgestattete  Lesart 
ik4iui  Jwrtäeei  minorm  vertheldigt.  Leintere  war  swnr  besonders  tuukß^ 
drfiekiich  von  Hoindorf  (1815)  in  Sehnte  genontroen  worden,  nnd 
TTiehrere  Herausgeber  des  Horar  scMo^ssen  sich  nn  Heindorf  an.  Aber 
später  in  erneuerten  Ausgaben  ändericu  diese  selbst  wieder  ihre  An- 
sicht, fielen  von  Heindorf  wieder  ab,  und  so  ist  jet»t  haud  fortatte 
wtinora  so  nn  engen  vdllig  ans  dem  Texte  den  Horan  vedrlngt. 

Ob  wir  in  dem  von  Horax  geschilderten  Tigellius,  wie  die  einen 
wollen,  einen  mit  argco  linsteru  behafteten  Mann,  oder,  wie  andere 
meinen,  einen  liebenswürdigen  Menschen  xu  erkeooen  haben>  davon 
wollen  wir  imnftchst  absehen.  Aber  xu  beachten  ist,  dnlli  die  Er- 
kIftruDgen  der  Worte  et  fortatme  ntinwa  sich  in  drei  Hauptgruppei 
theilen. —  Die  eine  wird  von  Ritter  vertreten,  der  in  den  Worten 
et  fortasse  minora  eine  VerlheidigiiDg  oder  Rechtfertigung  des  von 
llora%  gegen  Tigell  ausgesprochenen  Tadels  sieht.  (Damit  stimmen 
ilo  Scholien  des  Acron  «lemlich  flberein).  Diese  Rechtfsrtigang  bat 
aber  ihre  schwache  igelte.  Denn  wenn  der  Dichter  von  sich  sagt, 
er  habe  mit  Tigell  verglichen,  kleinere  (d.  i.  verzeihliche)  Fehler;  und 
alsdann  den  MAoius  sagen  Iftfst,  er  habe  mit  Novius  verglichen  ver- 
Mihlicbo  Fehler  (d.  I.  solche,  die  er  sieh  ▼erceiho);  so  wird  bei  dem 
lllchter  immerhin  Kigenliel»e  sich  kund  geben  und  eine  der 
des  Mänius  Ahnliche  Gesinnung.  Wollte  man  einwenden,  Mi- 
nius  sei  ein  viel  schlechterer  Mensch  als  Horax,  so  konnte  doch  MS- 
nius  dasselbe  Recht  /.u  haben  glauben,  den  Novius  für  schlechter  zu 
hnllen  nls  sieb  selbst,  so  gnt  als  Hnrnn  den  Tigollins  fQr  noblenhter 
erkiftrt,  als  er  selbst  sei;  kurz  es  würde  schon  auf  Boraxens 
Rechtfertigung,  so  wie  auf  die  des  .Vilnius,  das  Verdam» 
mungsurtbeii  passen,  »tullut  et  improbuM  hic  amor  ttt. 

Die  sweite  Art  der  Brbllrung,  welche  von  Kirchner,  Wflste- 
mann  nnd  Craquioo  vertreten  wird,  nimmt  an,  dafs  in  den  Worten: 
et  fortaste  minora  der  Ausdruck  der  iiigenliebe  liege,  die  der 
Dichter  den  lieblosen  Menschen  gegenüber  ironisch  nachahme.  Aber 
wie  konnte  der  Dichter,  ohne  diese  Ironie  weiter  auszuführen  und 
no  die  Verdammung  der  Eigenliebe  nu  re^tfertigen,  sogleich,  wie  in 
einem  Aiherozuge,  die  Eigenliebe  des  .MAnius  vordamneu,  da  er  die- 
selbe Untugend  an  sich  selbst  kund  gibt?  ') 

')  Wie  vielfach  Kirchner  in  sich  bei  der  Erklärung  dieser  äielie  hia 
und  her  Mhwankle,  erlidlet  dsrsos,  dsf«  er  ursprünglich  in  der  ersten  Be- 
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Weit  eotspreclieDder  fär  den  gaozeo  GedaokeozuMmmeDhaDg 
acbeiot  die  dritte  Art  der  Brkliruog,  welche  veo  Bentley  ausging. 
Ab  dieee  aeiklolk  eieh  Orelli  an  (weleher  oacb  Heiodorf  suerat  wie- 
der ei  foriatse  ininora  aus  seioeD  HaiidNchrifteu  io  den  Text  eio- 
filhrie)  und  die  meisten  Neueren,  namenllich  auch  Düntzer,  Krü- 
ger^ üöderleiD.  üenilej^'s  AulTassuog  geht  dabin,  daCs  „Uorass 
Mer  beeobeidea  bekenne,  nueb  Fehler  mi  b«beo,  ohne  beim  Tadel  An- 
derer aeioen  Fehlern  Nachsicht  zu  scheaken;  jedoeh  aeieD  seine  Fehler 
vielleicht  geringer  als  die  des  Tigeliius.  In  diesem  Vielleicht 
liege  die  gr^fsle  Urbanität ,  sü  dafn  Horas  auch  nicht  beltäinpfen  kii 
wollen  scheine,  wenn  ihm  jemand  gleiche  Fehler  {aequalia  i.  e.  non 
Mfiier«)  beilegte*'.  —  Wenn  aber  Horas  wirklieb  dien  im  Sinne 
hatte,  ao  acheiet  dem  GedaokeDKUsammenhaDg  nach  gar  kein  Gnia4 
vorhandeo,  dieses  non  minora  oder  aequalia  io  forlatae  rninora  ein- 
KUhiilleD.  Doch  scheint  der  ZusammeobaDg  der  tiedanlteo  den  scharf- 
alcbtigOD  BeotJey  aelbat  m  haud  «laora  bingedrftogi  au  haben ^  ao 
dalb  er  gleiebaam  einen  Braats  llir  hmud  minora  in  der  Leaart  ei  fwr^ 
laue  minora  finden  will,  in  welcher  ein  fihnticher  Sinn  verschleiert 
wire,  wie  er  in  Iiaud  minora  offen  liegt.  Er  glaubt  aber  haud  mi- 
nora deishalb  nicht  leaeo  sii  dürfen,  weil  I)  Horas  nicht  geradezu 
angtB  fcMe»  sim  nUim  am»  mtaera  «Mt  iitUt  qmme  «n  Tif^Uio  tum 
aeerbe  notaverat^  d.  i.  da  aein  eignes  bittres  Unheil  Aber  Tigell  dies 
nicht  Kiilasse;  2)  weil  Horas  anderwftrt«  sich  nur  mediocria  vilia 
beilege.  DaCs  aber  Bentley  den  Dichter  will  verdeckt  sagen  lassen, 
was  er  nach  seiner  Meinung  nicht  offen  sagen  kann,  dürfte  nicht  ohne 
Badanken  aein. 

Was  nun  den  ersten  Grnod  betrifft,  so  ist  gnna  sicherlich  weder 
Bitterkeit  in  der  Zeichnung  des  Hora//,  noch  sind  die  Fehler  TigelPs 
KU  denen  vm  zfihleo,  welche  nach  Hora%  (siat.  i,  4,  130)  perniciem 
ferunt.  Weit  geeigneter  aeheint  ea,  mit  Ddderleln  (an  Heindorf 
p*  b9)  and  Klrehner  (Qnaeat.  Hör.  p.  43  und  Anmerkk.  -/.u  dieser 
Bat.  p.  b5)  eine  gewiaae  Liebenswürdigkeit  in  dem  Charakter  Ti- 
gelPs  7.U  erkennen.  Mag  demnach  auch  Bentiey's  KrklMrung  der  Worte 
et  forlatu  minora  io  den  Gedankeny.usammenbang  oder  daa  eigent- 
iicbe  Thema  der  Satire  besaer  paaeen,  ala  die  andern  Brklirangen, 
aa  kfnnen  wir  doch  der  Art  der  BentlejrMien  Begrtadnng  dieaar 
Lesart,  so  weit  sie  in  dem  von  Horax  gegen  Tigell  ausgesprochenen 
herben  Tadel  liegen  soll,  nicht  beitreten.  Gewifs  entbehrt  es  jeder 
Herbigkeit,  wenn  Hora«  die  Art,  wie  Tigell,  wenn  er  Mittel  hatte, 
die  Nichte  diirehaehwirmte,  mit  dem  gaa»  OBachaldlgen  tigilmbmt 
baneiehnaty  waa  wanigataaa  nicht  ntfthigt,  ein  wiatcn  Treiben  Tor- 


arlicitnng  der  S.iliri  n  (1829)  die  H.  lndorfsrhe  Lesart  haud  fortaue  mi- 
nora angcDoninien  halte;  dals  er  dann  (183())  in  den  Quaefttion.  Uora- 
liaoM  (Note  so  pag.  53)  mit  der  Lesart  et  /arfaite  Mtiaor«,  die  ErllSraog 
veriuind,  da.<(«  der  im  Vit»  19  ciiirreieDde  interlocutor  anunterbrorlien  bis 
Vers  37  rede.  Später,  in  der  zweiten  nearhoitiing  der  Satiren  1854  kehrte 
er  mit  Beibeliallung  der  l.esnrt  et  fort.  min.  7.11  der  gewölinlielien  Vertheilung 
der  Worte  an  den  Interlocutor  zunirlt  mit  der  oben  angeführten  Erltlärung. 
—  Wenn  alter  Stallbaam  die  Worte  des  Interlocaiors  so  verthcill,  dab  er 
dem  Dichter  blnfs  „imo  alia**  In  den  Mund  legt,  und  dann  den  Gegner  mit 
Ironie  sagen  ISfst:  forlante  minora'^;  so  liefse  sirli  hiergegen  besonders 

die«  einwenden,  dafs  zwei  grammatisch  so  innig  zusammenhängende  Sattthcil« 
nicht  swci  vertdiicdenf  n  Personen  können  in  den  Mund  gelegt  werden,  obne 
dafs  der  Dichter  durch  irgend  welchen  sprachliclicB  ZumIb  diese  VeHliejliiaf 
aa  awei  Penonen  dem  Leser  aa  crhcnncn  gibe. 
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auffBUsetsen.  Vni  dars  auch  in  der  That  keioe  so  argen  Fehler  in 
der  Schilderung:  des  Hors/.  vorliegen ,  machte  sieb  in  Folgendem  be- 
•lAtigeo.  Wolil  wird  voo  Tigeiliu«  gesagt,  dafs  er  io  leiclilsiooiger 
NiolitacklHnf  de«  Geldea  alt  den  gr^fstea  SiABOieo  Io  wenig  Tagra 
fertig  war.  Aber  nirgends  wird  von  ibm  gesagl,  dalk,  wenn  er  nichts 
hatte,  er  aufs  Schiildenmacben  sich  verlegte,  woraus  PrellereiVn  und 
Bankrut  hervor%iigehen  pflegen,  sondern  vielmehr,  dafs  er  hei  scliinaler 
Kasse  auch  sehr  genügsam  sein  konnte.  Bis  er  von  seinen  20i)  Skia- 
van  190  verkauft  totfe,  ergaben  sieb  eine  Zelt  lang  Mitlei  fnr  41a 
nfilhi^slen  Bedürfnisse.  Und  wenn  wir  in  der  zweiten  Satire  die 
dem  Tigcll  entgegengeaet/.(en  Chnraktere  mit  ihm  vergleichen,  so  ist 
auch  hier  iinsweifelhaft,  dals  Tigeli  nobler  war,  als  alle  die  andern, 
■owobl  yereebweadcr  ala  OeiaMHaa.  £a  haftete  abart  wia  DMerlela 
(a.  a.  0.)  sagt,  der  Vorwurf  auf  Ibniy  dafs  er  ,,eia  Measch  von  der 
wunderlichsten  Inconsequen/,  war;  wer  will  ihn  wegen  dieses  Feh- 
lers verdammen?''  —  Nach  den  Begriffen  der  gravitäfisch  ernsten 
Börner,  war  dies  ein  arger  Verstois  gegen  das  üecorum  (Cic. 
oftl,  34,  m). 

Wae  BeBtle3'  noch  als  aweiten  Grund  auf^hlt,  wefshalb  Horas 
keine  gleichen  Fehler  (haud  nnnora)  wie  dem  Tigeli  sich  selbst  bel- 
ogen könne,  das  stutKt  sich  auf  »wei  von  ihm  angeführte  Stellen: 
Bat.  I,  4,  130  uad  6,  65;  worin  Horas  sagt,  dalk  er  nur  medioerui 
vitia  habe.  Hiergegen  halte  aehoa  Heindorf  auf  Satir.  II,  7,  12. 
Kpist.  I,  I,  97  Agg.  I,  8,  3  Agg.  —  und  Kirchner  auf  !<iaiir  II,  3,  extr. 
7,  22—45  u.  a.  verwiesen,  woselbst  Horaie  Gesfftndnisse  ablegt,  nach 
welchen  er  in  seinen  Fehlern  nicht  hinter  Tigellius  zurückblieb.  Diese 
Stellen  Uelben  aieh  noeb  vermebren.  AnlberdOB  dab  die  In  Bplatel 
I,  8,  12  eingestandene  incomtantia  beinah  mit  denselben  Worten  in 
Satir.  II,  7,  27  wiederkehrt,  bekennt  Hora/.  auch  Epistel  I,  15,  42  Agg. 
seine  luxuria  (ohne  dals  wir  uns  auf  Epicuri  de  grege  poreum  Epist. 
1,  4,  16  berufen),  uad  swar  ereebelat  dort  diese  luxuria  gan«  mit 
deraelben  Genfigsamkeit  verhunrieD,  wie  ale  an  Tigeli  geschildert  let. 
Aehnlicbes  in  Satir.  II,  7,  29  Agg.  Ferner  ISfst  Hora/  sich  Träg- 
heit (Sttfir.  11,  3,  3  lind  14  Ag.)  vorwerfen,  Aufgeblasenheit 
(ibid.  307  Agg.),  dann  kommt  noch  hin^u:  cu//fis  maior  cemu^  hor- 
rssdla  raites,  wdtt§  pudiarum,  puertrum  mtfls  /kreres  ii.  a.  w.  ^  Wobl 
dflrfira  man  hier  einwenden,  dafs,  was  Horaz  von  seinem  philoso- 
pbirenden  Sklaven  Davus  (8at.  II,  7)  und  von  Damasippus  (II,  3)  sich 
vorwerfen  lasse,  nicht  als  Selbslbekenntnifs  w.u  betrachten  sei.  Wenn 
wir  dies  sugebeo,  so  erhellet  niohta  desto  weniger  hieraus,  wie  weit 
Mferat  Haras  davoa  war,  bei  der  Benrtbeilnag  aelaer  Persdnlicbkeü 
ängstlich  zu  verfahren,  oder  wie  leicht  er  seine  Schwächen  preiszu- 
gehen und  selbst  in  übertriebenem  Mafse  aufzuführen  pflegte,  sobald 
ee  der  Zweck  seiner  Darateilung  verlangte,  oder  er  die  strenge 
Miraffbelt  der  ttoleeben  Moral  bekämpfen  wollte,  weleha  aaeb  la 
dHaaer  Satire  angegriffen  wird.  Mlrgaada  gebranabC  ar  ein  halb 
verschleierndes /orfatte,  um  errathen  zu  lassen,  dafs  er 
in  seinen  Schwftchen  von  andern  schwachen  IMcnsohen 
nicht  grofe  unterschieden  sei.  Er  bekennt  fiberall  offen  seine 
Pablar. 

Zu  diesen  freien  Bekenntnissen  kommt  noch  ein  andrer  Umstand, 
den  Ich  für  wenigstens  ebenso  belangreich  ansehen  machte.  In  dem 
Ibn  eigenlbämlichen  Humor  pflegt  Horaz  gar  oft  sich  selbst  mit 
gaas  variebatehaA  Pereonao  la  Parallele  sa  alellen,  weleba  la  Ibrer 
Vericbtliobkeit  so  niedrig  atebaa,  dalb  ale  aieht  eatfemt  zu  Tigellius 
•leb  atbabea  fcAnaea.  Da  wo  er  u,  B.  aaaepriebty  dala  ar  aiob  aUt 
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dem  Beifall  weoijter  boohacbtbareD  Freunde  beft^oflgey  vergleicht  elP 
sich  (^'a^.  I,  10,  77)  mit  Arhiisciiln,  einer  rrtmischeo  Theaterdame, 
wie  sie  nur  iu  (ico  aiiflgelasseneD  Miineo  auftrateD,  und  die  an  weit 
eulfernt  vou  jeder  Khrßarkeii  auoden,  dafis  nie  am  Veate  der  Flora 
alle  ■aokt  auf  der  Bfiboe  eredMiiieB  miifiiieo,  aobaid  das  Velk  ca  var« 
langte  (Val.  Max.  2,  10,  8).  Wegen  ihrer  niedrigen  Verftchflichkeit 
sind  diese  mimae  mit  den  meretrive»  (Nat.  I,  '2,  58)  Kiisammen  in 
gleiche  Kategorie  gestellt.  —  Unit  nachdem  llora/i  vou  der  lyrischeo 
Poaale  riok  laagaeagt  baUe>  stelll  er  «ich  (bipist.  I,  1,  1  Agg-)  elaa« 
Oladialor  gleich,  d.  h.  eiaaai,  wenn  auch  von  daai  PAbei  bewua» 
denen,  docli  :ni  sich  verächtlichen,  unfreien  eiifant  perdi/.  —  Alsdann 
in  seiner  unhey-winglichen  NVi*;uny;  /um  Versemacheu  ver^^lflcht  Hora-A 
sich  mit  dem  von  den  fi^cholien  als  scurra  beKeicbueten  Tr  unken - 
balda  MIIobIua^  der  Imner  nad  jedeanal  taaat  adar  aaab  rdailaaiiaB 
BegriflTen  sich  unanstftndig  benimmt,  sobald  ihm  der  Wein  iu  den  Kopf 
8tei«;t  {SM.  II,  I,  21).  Und  in  derselben  Satire  (V.  47  fljj:«.)  stellt  er 
sich  in  lie/aebung  auf  seine  Drohung,  dafs  sein  Griffel  ihm  als  Schwert 
XU  seiner  Vertheidigiint;  dienen  aolle,  mit  dem  boabaften  Habuliatea 
Carvtaa  u.  A.,  aanaatlioli  anah  mit  den  mehloaaa,  glaibaariaeliaD 
Gifimiacher  Scäva,  der  seine  eigne  Mutter  ailt  Olft  aus  dem  Wege 
rftumt,  in  Parallele  Aber  was  alle  diese  CSrAnr.en  übersteigt,  selbst 
mit  dem  /^umThiere  herabgesunkenen,  aus  grofiier  Wohliiabea* 
halt  ia  Dürftigkeit  harabgekommaaea  Veraabwaadar,  dea  er  aelbtl  «la 
thiariachea  VielfTafs  ao  wie  als  üppigen  Feinschmecker  schilderty  ätm 
Mänius  verschmäht  er  sich  nicht  ;;leich  SU  stallaa  (Kpist.  1,  15,  26  Agg. 
und  Ibid.  42:  niiitiriim  hie  ego  sunt). 

Sobald  wir  die  von  Humor  beseelte  Weise  des  llora/.  iu  seiner 
Salbarbeurtbeilaag,  wovaa  aieb  überall  i^piiraa  ergebea,  gehdrig  ba- 
aebtea,  kann  uns  auch  nicht  entgehen,  dafs  llora^  an  dea  awei  Stel- 
len, auf  welrlie  Hentley  sich  slüty.l,  mit  hoher  Vereliriinjf  und  Dank- 
barkeit von  seinem  Vater  redet,  dem  er  eine  sorgfältige  linrJehung 
aa  vardaabea  habe,  ia  Folge  derea  er  aar  mediocria  vilia  beaitaa. 
Und  aaeh  dem  In  sämmiliebea  Satiren  und  Epiaieln  bervartrafeadaa 
Charakter  der  Sell)s(l)e«irfheilung  scheint  llora/.  ein/1«;  nur  aus  dem 
Motiv,  itafs  er  etwas  den  Vater  Ehr«M)(1es  sagen  wollte, 
jene  mediocria  vitia  sich  beigelegt  /u  iiaben.  Demnach 
dürfte  ein  Haiiptgntad  Beatley'a  gewlcbilaa  cracbeiaea.  Ja  ea  wlri 
nach  den  oben  gemachten  Bemerkuagea  fibar  Horaaaaa  Selbatbaar- 
fheihniK  die  iiCsart  et  fortatne  minora  eher  unhora/isch  er- 
Hcheiuen  oder  der  gewohnten  Weise  des  Dichters  widerstrebend ,  ata 
dafs  wir  mit  Orelli  annebnien  sollten,  durch  haud  Jürta$»e  mi- 
nora  würde  alcb  Horas  elae  faUa  modgUta  aigaa  maebaa,  die  nabr 
der  modernen  Zelt  oder  der  spfitern  Kaiaarsalt  aagebAra,  wo  maa 
atntt  ego  /u  sajs;en  pflegte  mea  pnrvita». 

Nun  bat  aber  Hand  (Tursell.  III,  35)  auch  einen  sprachlichea 
Gruad  gegen  Aavif  fitrtaae  aii'aora  vorgebraebt,  der  bei  daa  Krililkani 
iiad  Brfclirera  aicht  nur  Eingang;  gefunden,  sondern,  weaa  ich  raalii 
sehe,  einen  noch  gröfsern  Kinflufs  auf  die  allgemeine  Anerkennung 
der  Lesart  et  furtasse  minora  geübt  hat,  als  Hmtlev'.s  Gründe,  voa 
denen  man  theilwcise  sich  ganx  lossagte.  Haud  stiii/.t  nämlich  aiif 
die  BedauCaag  der  Partikel  Aaaif.*  „gar  aiabt'S  »S<tas  uad  gmt 
nicht*',  „wirklich  aicht'*  die  Behauptung:  haud  kdnoa  alcbt  alt 
foriaite  verbunden  werden.  Es  wird  kein  Grund  vorliegen,  dieser 
Behauptung  an  sich  %u  widersprechen;  auch  wird  die  Sorgfalt  ansu- 
arkaaaea  aela,  nlt  walcher  Haad  dla  Würter  auaacheidet,  welcbe 
MMifigar  aiUAaKtf  mbaadea  eracbeiaea  (aameatUafc  S.  21.  wannf  wir 
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MvaelifcomMB  worden).  Aber  ee  echelol  auf  einen,  ich  mdclite 
glauben,  angenbUcklichen  Verseilen  oder  einer  Verlrrnng  der  Gedanken 

zu  beriilieD,  in  welcher  Hand  von  dem  Slooe  des  Satzes  sich  ab- 
wandte,  und  nur  auf  die  Wörter  seine  Aufmerksamkeit  hefiete,  ala 
er  aDDahm,  haud  sei  iiier  mit  forta»ie  verbunden,  oder  stelle  in  oAoh- 
nier  logiaeher  Besiebung  an  dieeer  Parlifcel.  Hffren  wir  n.  B.  Benl- 
ley,  «o  hat  dieeer  g^en  Maoutitis  Beschwerde  erhoben,  dafs  er  haud 
minor a  eiogeführt,  und  so  den  Dichter  dem  Tlgeliiu8  g:leich  gestellt 
habe.  Er  hält  ea  für  unmöglich,  dafs  Hora/<  bekannt  hätte,  non  mi- 
fiera  <d.  i.  haud  mmoro)  vitia  ala  Tigell  ku  hüben.  Wftre  Bentley 
eingefbllen,  haud  foriaae  »u  verbinden,  ao  Jige  nicht,  dne  CHelch- 
•lellung:  des  Hora//  mit  Tigell  in  den  Worten.  Denn  die  „ganz  und 
gar  nicht  vielleicht"  kleineren  Fehler  wären  „sicherlich"  klei- 
nere oder  „ganz  gewifs"  kleinere  Fehler;  durch  ^velche  Horass 
niao  den  Tigell  ungleich  wire  Be  gehdrt  aber  haud  ku  wt*nera» 
nicht  au  fortaae,  und  an  die  Verbindung  von  haud  foriaae  hat  von 
Aldus  bis  Heindorf  Niemand  vor  Hand  gedacht.  Wenn  übrigens  haud 
immer  nur  auro  pftchstt'olgendcn  Wort  ge/.ogen  werden  raüfste,  so 
hüte  Hand  selbst  (8.  19)  «um  Beleg  dalür,  dafs  haud  viel  mil 
fuitquam  verbunden  wird,  nicht  (aus  8a(.  1,  9,  27)  anführen  dfir* 
fen:  haud  mihi  quinquam,  Dafs  aber  das  Metrum  veraolafst,  for- 
laue  «wischen  die  beiden  y.nsammeogehörigen  Wörter  haud  luinora 
au  setxen,  ist  bekanntlich  etwas  so  ordinäres,  dafs  selbst  die  Par- 
tikeln «f ,  qu€  u.  dergl.  ofk  nichl  bei  dem  dann  gehtfrigen  Werfe  er* 
acheinen').  Verbinden  wir  über  haud  mit  tataora,  ao  Icann  von  einem 
sprachlichen  oder  grammatischen  Bedenken  um  so  weniger  die  Rede 
sein,  als  die  Partikel  haud  hier  nach  der  von  Hand  selbst 
{S.*li  §.4)  ausgesprochenen  Regel  steht.  Hand  aagl  nftmlich, 
dato  kmud  voraugsweiBe  mit  Wftriern  verbunden  werde,  welche  m  n  t  - 
*  iudinem  aliquant  bezeichnen,  wobeier  map;num^  multum,  ext- 
guuviy  als  Beispiele  anführt.  Wird  aber  nicht  eheo  hier  an  unsrer 
Stelle  magMtudo  aliqua  (ein  gewisses  Maafs)  be7,eichnet?  und  ge- 
Mlrt  miuorm  nicht  In.  dieselbe  Kategorie  mit  exiguum  vnd  magnum  t 

—  HIerans  erglebt  alch  also  grade  das  Gegenthell  von 
dem,  was  Hand  ans  seinen  Rejreln  in  Beziehung  auf  iinsre 
stelle  ableiten  wollte;  vielmehr  ist  iinsre  Stelle  ganz 
nach  Hand's  Hegeln  gestaltet,  und  heifist:  „Ja  wohl,  andre 
Pehler,  die  vielleicht  gar  nicht  geringer  (eher  gleich  greih)  elnd.** 

—  Was  Bentley  aus  et  fortaae  minara  erratben  wollte,  ist  In  iUwf 
fortaue  minora  deutlich  ausgeprägt. 

Jedoch  steht  aufser  Zweifel,  dafs  schon  iu  frühen  Jahrhunderten, 
wie  die  Schollen  Acron'a  nnd  die  besten  der  jetaigen  HandechrirteM 
beweisen,  die  Leeart  ei  fortutte  wubwra  un  Texte  des  Horatloa  stand. 
Dies  nöthigt  un«  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Gründe  m<1gen  vorgelegen 
haben,  wonach  die  Leser  oder  Texteskriiiker  des  Horax  schon  frühe 
in  den  Worten  haud  forla»$e  minora  eine  Verunglimpfung  des  Dicb- 
tom  erkennen  nn  mOeeen  glaubten.  Was  —  wenn  ea  Im  Ernste  nns^ 
gesprochen  erscheint  —  den  Dichter  venini^Iimpfte,  konnte  nicht  ans 
ihm  selbst  hervorgegangen  sein  und  miilsle  demnach  beseitigt  wer- 
den.  So  wurde  haud  durch  et  verdrängt,  daCs  aber  in  dergleichen 


')  Von  et  bat  Ritter  su  Epod.  9«  13  viele  B«iu»icle  geMmntelt,  voo 

que  und  ve  zu  Garm.  TT.  19,  28  nnd  Sntnou  I,  2,  63.  —  Von  OHl  finden 
sich  Beispiele  Sertu.  I,  4.  l.'J3.  1,9,  51.  11,  2,  22,  —  Und  aus  unirer  Sa- 
tire läfst  sich  aus  V.  60  aoführcii:  ubi  acrii  iuvidia  utque  cigent  ubi 
CfMItMl« 
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Dingen  die  alten  Kritiker  sehr  unicritisch  7.11  Werlte  gingen ,  4a£a  sie 
dfl  nehr  kb  IkMlften  tarn  der  rdmiscben  Literatur  anfterliftlb 
SeftrtfleB  des  Boras,  als  ao  die  Worte  des  Horae  seibat  eleli  au- 
scMossen,  Iftfat  siell  vielfach  nachweisen,  (ich  behalre  mir  vor,  diese 
Nachvvplsiin^  in  einer  Erörterung  über  .Vlalthiniis  und  Mftcenas,  8at. 
Ii  2,  25,  KU  geben).  Und  wenn  wir  erkennen,  dafs  Tigell  aufser- 
katl»  der  Sebrifteo  des  Horas  eise  ttbelbernreae  Peretftt- 
liebkelt  war^  so  wird  daraus  die  frühe  Textesverfil* 
schuni^  sich  erklären.  Zu  gehässigen  nbein  Nachreden  war  die 
erste  und  sicherlich  wirksamste  Onelle  politischer  I*arteibafs. 
Die  grofte  Gunst,  in  welcher  Tigellius  bei  Julias  Cisar  stand,  kosafe 
Ihn  UDter  Uaistindeii  als  elaes  gefkhrllcben  MeoseheD  enebelneii  laa- 
seo,  wie  aus  CIcero's  Briefen  (ad  fam.  7,  25)  hervorgeht.  Dafs  Ci- 
cero mit  Ängstlicher  Aufmerksamkeit  auf  ih  u  sahj  ergibt  sich  aus 
Aaf  nach  einander  geschriebenen  Briefen  aus  dem  Jahr  708  (ad  Att. 
18,  49;  50  «ad  61 ;  ferner  ad  Ikn.  7, 24  nod  25).  Br  stellt  aleh  awar 
als  ob  er  den  Tigellius  verachte,  der  unbilliger  Weise  ihm  airney 
well  er  in  einer  gerichtlichen  Anicinge  nicht  als  Vertheidiger  seines 
Orobvaters  Phamea  auftrat,  wie  er  zugesagt  hatte.  Allein  mit  die- 
ser Verachtung  ist  einerseits  Furcht  verknüpft,  und  anderseits  er- 
wrnbs  darans  osi  so  mebr'eia  Madaellger  Halb,  als  Cioaro  benerki 
hatte,  dnfli  io  einer  Zelt,  in  der  die  vertrautesten  Preaode  CIsara 
ibra  (dem  Cicero)  den  Hof  machten,  Tigell  allein  es  nicht  gethan 
habe.  Schon  dais  Cicero  diese  Aufmerksamkeit  Tigell's  vermissen 
konnte ' ),  bewelaly  dalb  seine  Persdalichkeit  keine  gaoe  unbedeutende 
war.  Und  so  wurde  deero  In  seinem  Hasse  gegen  *den,  wem  aoeh 
scheinbar  verachteten,  doch  sicher  gefSrchteten  Menschen  veranlafet^ 
auf  das  sprichwörtliche:  Sardi  venalet  aliut  alio  nequior ,  hlozuwei« 
sen,  und  den  Sarder  Tigellius  pettilentiorem  patria  iua  r.u 
Mosen  (ad  Anb.  7,  24).  —  Bin  andrer  Gegner  Cisar's,  der  DIehler 
Licinius  Calvns,  machte  wie  Cicero,  in  Beziehung  auf  das  er- 
wähnte Sardi  venates,  dem  Tigellius  den  Vorwurf,  dafs  er  ein  Sarder 
sei  und  die  sardische  Eigenschaft  (venalit)  habe  (Sardi  Tigeili  puti- 
dmm  Caput  venit).  Des  Calvus  persdniicbe  Be/.iehungen  zu  Tigell 
sind  nns  oiebl  bekannt,  wie  die  des  Cicero.  Allein  lir  Calriis,  der 
seinen  Halb  in  den  bittersten  Epigrammen  gegen  Julius  CIsar  aus- 
gegossen, lag  zu  Angriffen  gegen  Tigell  wohl  schon  darin  geniigen- 
der  Grund,  dais  Tigell,  wie  wir  aus  Cicero  wissen,  unter  6\e  famt- 
Kmitiimi  CmmH»  geh  Arte.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dafs  diese 
beiden  Gegner  Tigeils  von  Ibrer  Mifsstimmung  gegen  Cisar  In  poli- 
tischer Partelung  geleitet  waren,  und  dann  weiter  beachten,  dafs  Ihre 
Vorwurfe  sich  hauptsÄchlich  darauf  stützten,  dafs  Tigell  ein  Sarder 
war,  so  scheinen  sie  io  dessen  Persönlichkeil  im  Uebrigen  wenig 
0loff  au  einer  specteilen  Sehnikmig  gefkinden  nn  kabeoi  denn  das 
ganz  allgemeine  putidum  eaput,  pettilentior  palria  hsaa  dock  Bleki 
viel  sagen  wollen.  Wenn  nun  dies  hr^i  uns  jetzt  nur  zur  Ehre  Ti- 
gell's gereichen  kann,  so  verdarb  bei  den  zunflchst  Lebenden  die  mifs- 
gfinstige,  allgemcin-schniAheode  Aeofserung  zweier  angesehener  Mftn- 
ner  den  Credit  TigelFs  {temper  tUquUl  hment),  Cnd  dnfli  die  Scko- 
llasten  diesen  Scbmfthungen  ihr  Ohr  liehen,  beweist  das  Scholion  Por- 
phyrions zum  ersten  Vers  dieser  Satirc,  welches  den  Choliambus  des 
Calvus  anführt.  —  Aulser  dieser  Schmähung  aus  politischem  Partei- 


')  Es  wird  hSersm  aach  erhellen,  wie  wenig  gegründet  die  Heinuag 
DAntser*!  (Kritik  etc.  II,  104,  Note)  ist,  wrnn  er  sagt:  Uftll  war  ern 
gans  nichtiger  Mensch,  ein  coanpletter  Marr. 
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Ml  6iulet  sieh  elie  aolclie  vm  Mten  etee«  togeodprtdigMkieii  PM- 

losppben,  die  wabrscheiolich  auf  des  Tigelliiis  Beurthcilang  auch  oicht 
Oboe  EinflufH  blieb,  iiod  auf  Horazenn  Text  «o  gut  wie  Cicero  uod 
Caivus  eiowirlteo  ItoDote.  Der  viel  gelesene  Seoeca  führt  (Epist. 
120)  die  bonudeebeo  Veree  voo  habthtt  taepe  daewio»  Me  so  m*I  trmi 
m  toeulü  all)  nad  koupft  darao  die  Betrachtung:  Maximum  iaiküm 
est  tnahe  mentii,  fluctuatio  et  inter  timulationem  virtutum  amorem- 
gue  viliorum  aisidua  jactatio.  Weuu  wir  üleDeca'a  MalignltSl  auch 
Dicht  schoD  aus  seiner  Beurtbeiluog  Mäcen'a  iceuoien,  so  würden 
wir  bei  eiaen  aar  aiwaa  offaea  Blick  naaoliwer  eiaaebea,  wie  «er 
schdaradaeriscbe  Tugendprediger  hier  gana  gawifa  v0lli^  andere« 
vorbrachte,  als  Uoraz  in  seinen  Gedanken  halte.  Nichts  desio  we- 
niger Iconnten  seine  Worte  auf  alt-röniische  Leaer  Binflub  übeo,  so 
iaik  maa  gieieh  8eaac»  la  4em  voa  Horas  Oesagtea  eia  Register 
arger  L4ister  des  TigelUaa  erkannte.  Und  hierdurch  wMirdea  die  attea 
ErklSrer  und  Kritilier  um  so  leichter  verleitet,  den  Herrn og^enea 
Tigeilius,  weichem  Hora»  ofTenbar  seine  Verachtung  au  erkennen 
gibt,  für  eine  uod  dieselbe  Person  mit  dem  Sarder  Tigeliius  auKU- 
aafccB.  Diea  batto  aladaaa  wieder  di«  Woebaelwirfcoag,  dab  aiaa  «ai 
so  leichter  für  unmöglich  hielt,  dafs  Horaa  aaiao  algaea  Pebler  fttr 
aichl  geringer  als  die  des  Tigeliius  erkläre. 

Auf  diesem  Wege  entstand  schon  frühe  durch  vermeintliche  Bmea- 
dalioa  dea  Tesica  die  uaboraalsehe  Letarl  et  Jkrimue  miaer«.  Fir 
aaa  wird  aa  abar  die  Hauptsache  bleiben,  dafii  wir  xur  Benritieilung 
unsrer  Stelle  ausschtiefslich  die  Worte  dea  Boras  über  die  Perada« 
Uchkeit  des  Tigell  in  Betracht  ziehen. 

Dab  aber  die  so  entstandene  und  schon  frahe  ia  den  Text  einge- 
lihrte  oaboraalaGbo  Leaart  et  foruute  wUmora  jetal  an  ailgeaielaer 
Anerkennung  gelangt  ist,  dies  beruht  aufeer  dem  Gesagten  zum  Theil 
auf  der  veränderten  Richtung  der  Kritik.  Diese  will  nämlich  jetRt 
vorsngsweiae  auf  die  in  neuerer  Zeit  mit  weit  gröberer  Sorgfalt  aad 
Ctoaavigkeit  vergiicheoen,  aad  aacb  ihrem  Wertbe  gewdrdigtea  Baad- 
achriften  sich  stütxen,  während  wm  Bentley's  Zielten  Conjecturen  einen 
weit  freieren  Spielraum  hatten,  und  k.  B.  ohne  alle  handschriftliche 
8tütse  uod  ohne  Noth  die  höchst  geistreiche  und  scharfsinnige  Muth- 
mafsoBg  niUduUt,  statt  vulpeeula,  in  den  Text  gesetKl  wurde.  Da- 
dorch  wurde  deaa,  bei  der  Aateriiit  der  Haadaobrütea  fir  die  alte 
Corruptel:  et  fortasse  minora,  die  wahre  Lesart:  haud  fot" 
tatMe  minor a  um  so  leichter  verdrängt.  Doch  kann  man  nicht  sa- 
gen, dafs  haud  fortatte  minora,  gauK  und  gar  jeder  Stutse  der  Hand- 
aebriflea  eatbebre  (wie  Ddderleia  8. 155  auf  dea  Crnquius  Veralebe» 
mag  bia  aaaoaehmen  geneigt  schelat);  weaigaCeaa  Badet  sich,  abge- 
sehen von  den  Angaben  des  Pulmannus  und  Lambinus,  haud  in  dem 
Ghisiaous  Pea's,  und  es  wird  daher  um  so  mehr  in  Präge  ku  rieben 
aein,  ob  haud  eine  bloise  Coojeclur  des  Aldus  ist;  auch  hat  der  Valio. 
Regia,  bei  Fea:  tut  fortm»%t  minoru^  waa  auf  haud  (Amif) 
fortatKe  hinweist. —  Allein  jener  gewissenhaften  Sorgfalt,  mit  der 
die  neuere  Kritik  an  die  besten  Handschriften  sich  anschliefsen  will, 
genügte  jene  schwache  handschriftliche  Stütze  nicht,  und  so  mochte 
es  komaiea,  dafk  selbst  der  gewiegte  Kritiker  A.  Metaeke  gegea 
•eine  früher  dargelegte  Ueberzeugung  wieder  xii  der  gröfsern  Auto- 
rität der  Handschriften  zurückkehrte.  Obwohl  nämlich  A.  Meineke 
la  seiner  ersten  kritischen  Peststellung  des  Horaziscben  Textes  (1834) 
vorzugsweise  den  Bentley'schen  Text  berücksichtigte,  so  hatte  er 
iaob  tßgm  Bastlaj  aa  saarar  Stelio  kand  firtatte  anaer«  eiage- 
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Übrt.  Aber  in  eeiiier  mrelteo  Anagebe  (18b4)  lieeC  er  et  fornuie 
mmara. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Gesagte  v.mücU,  so  ruht  auf 
der  Lesart  et  forta»$e  minora,  abgeseheo  von  Andreni^  der  Vorwurf, 
daCs,  wie  dies  bekaoollich  eine  bei  falsclieo  Leaarteo  scbr  ofl 
vorkommende  Krsebeleung  iet,  eie  «ehr  vencbiedeee  RrklA- 
niDg^eo  hervorgerufen  hat.  Weil  sie  sich  Dämlich  oicbt  natürlich  leiebC 
iiod  klar  io  den  Gedankengang  eiurii^t  ^  -^o  geben  die  Erklärer,  die 
ihr  folgen y  oacb  wenigstens  drei  verscbiedeneD  (Seiteu  auseinander. 
Viel  lelebter  tind  oatfirlieher  legi  eich  aber  allea  dar  In  der  Lotarls 
h9ud  forlaue  minora. —  Wir  nehmen  dabei  au,  llora/.  habe  nicbl 
direct  sein  Thema  angegrifTon,  sondern  sei,  wie  er  ofl  kii  thun  pflegt, 
von  der  ^'eile  her  auf  dasselbe  losf^esteriert.  Kr  will  vor  liebloser 
Beurtbeilung  der  b'reunde  warnen,  iiud  xu  bereitwilliger  Auerkeuouog 
ihrer  Vorzuge,  gegen  welche  man  ihre  Scbwicben  nbsnreehnen  habe, 
anftttnntern  Nicht  ohne  Ironie  und  Unmor  fafst  er  dies  folgender- 
mafsen:  Er  geht  von  der  ^'childerung  eines  allbekaniiteu,  obwohl 
nicht  mehr  unter  deu  Lebenden  weilenden  Mannes  aus,  dessen  Scbwä- 
ohen,  so  gut  wie  sein  Name,  Niemanden  unbekannt  waren.  Dabei 
hatte  er  den  Schein  angenommen,  ale  verfahre  er  in  der  Aufkihliiag 
dieser  Schwächen  ^nn/  lieblos,  als  wolle  er  keine  derselben  unge« 
rügt  lassen.  Auf  einmal  macht  er  Halt,  und  fragt  nach  seinen  eig- 
nen Fehlern.  Und  s&ur  Beschämung  der  lieblosen  Verläiunder,  die  be- 
nonderen  Behagen  darin  finden,  Sebwlneree  an  andern  su  enihOlloD, 
als  Hora»  an  Tigell  darlegte,  die  aber  ihre  eignen  Fehler  nie  sehen, 
gesteht  er,  dafs  seine  Fehler  wohl  nicht  geringer  seien  als  die  de« 
von  ihm  geschilderten  Tigcllius  Dies  Bekenntnifs  scheidet  einerseits 
die -Anschauungsweise  des  Dichters  von  der  des  grofsen  Haufens, 
welebe  In  dem  Beiepiele  den  Minlua  roj^rfteeDtlert  wird,  woran  sieb 
das  verdammende  Urlbell  knüpft:  »tuUüt  et  improhm  hic  amor 
das  7.UT  Grundlage  der  gan/.en  Au.seinanderset/.ung  dient;  und  hängt 
anderseits  mit  dem  später  (V.  6b)  Gesagten  aufs  innigste  zusammen: 
Nnm  fdtü$  nemo  «Ine  tuueiittr. 

Fassen  wir  nun  daa  frfiher  Gesagte  Icurr«  ausammen,  so  er^ 
gibt  sich: 

1)  dafs  die  i^esart  et  foriasse  minora  der  n»i(  unsicherii  oder  fal- 
schen Leoarten  gewöhnlich  verknüpfte  Vorwurf  iritTl,  dafs  sie  mehrere 
entgegengenetste  Brklirungen  hervorrief,  wovon  die  Beotley'ncbo 
Bwar  am  leichtesten  in  den  Gedankengang  sich  einfugt; 

2)  dafs  aber  neniJey's  Begründung  dieser  fiO^art  in  so  fern  un- 
haltbar ist,  als  sie  auf  bittern  Tadel,  den  Hora/.  vorher  ausgesprochen 
habe,  sich  stützen  soll,  da  doch  kein  bittrer  Tadel  vorhanden  ist; 

3)  dalb  aulberdem  die  medheria  vifM,  auf  welche  Bcntley  jene 
Lesart  gründen  will,  der  sonstigen  Weise  des  flora/-  in  seiner  Mclbst- 
beurtheilung  gar  nicht  entsprechen,  und  daf»  defshalb  ein  (»esiandnifs 
gleiche  Fehler  wie  Tigell  zu  haben,  wenn  es  von  Horax,  wie  üeaüey 
annimmt,  unter /erfasse  verdeckt  werden  aoll,  nnhoraniecb  iet$ 

4)  dafo  vielmehr  an  den  von  Beniley  angefilhrfen  «wei  Slellea, 
die  blofs  ausnahmsweise  aiisiiesprochene  Verkleinerung  der  eignen 
Fehler  nur  allein  der  Absiebt  des  Dichters  diente,  seinem  Vater 
eine  Ehre  zu  erweisen; 

5)  dalb  Hand'»  eprachiiohe  Bedenken  bei  nftherer  Betrncbtunn 
auf  einer  offenbaren  Irrung  beruhen,  dagegen  haud  In  unnrer  Sinllo 
ganz  den  von  Hand  aufgestellten  Regeln  entspricht; 

6)  dafii  kritiklose  Literaten  oder  Kritiker  schon  in  frühen  .Jahr- 
bnuderten  As  vif  durch  ef  au  vordringen  geneigt  sein  mochten,  weil 
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Tigell  ein«s  Tbeils  durch  poIUiscben  Parleibft£i  (Cicero  und  Calvus), 
—dem  WmMv  dureh  tea  MOntedaer  Seaeeft  flebaiMMngta  arftArj 
darcb  welche  die  Meinung  entstehen  mnlble,  Horaz  habe  nicht  kaud 
tninora  viiia  sich  selbst  beilegen  klonen,  so  dafn  hierdurch  8Oh0B 
firube  die  Corrupiel  {et  statt  haud)  in  den  Text  sich  einschlich. 

7)  DaA  biogegen  die  aeoere  Kritik  —  obgleich  haud  forutn 
■Mt  abae  alle  baadacbrifUieiie  SMiaa  iat  —  am  ■«  gioiMr  Rtolh» 
nicht  für  r^ie  als  gut  anerkannten  Handschriften  zu  bereitwillig  der 
alten  Corruptel  Anerkennung  KolKe,  so  dais  einzelne  Kritiker  (Kirch- 
aer»  Meioeke)  von  ihrer  früher  dargelegten  Ansicht  wieder  abwicheo. 

%)  IM«  fieaart  küud  /orf^rsfe  minQv  pafbt  ao  waUbeaianaay 
und  ohne  Vieldeutigkeit  sru  .veraalassen,  Ja  daa  Qeflga  doa  Oaaaaai 
dtflii  sie  bei  weitem  den  Votva]^  verdient. 

Wohl  mag  die  Unsicherheit  der  Lesart  an  unsrer  Stelle  am  klar- 
sten durch  das  Schwanben  der  Kritiker  sieb  herausstellen,  welche 
■■am  hmui  ia  daa  Text  aaftoabaiea,  vad  daaa  la  eiaar  apiteni  A«a* 
gäbe  et  einführfen;  aber  nicht  minder  gewilii  scheint  es  zusein,  dafs 
man  auf  die  Aiitoritfit  der  Handschriften  hier  9su  viel  Gewicht  legte, 
well  Biao  die  Corruptel  nicht  als  eine  alte  erkannte.  Wenn  jedoch 
die  Lesart  ka«d' fortaae  minora  —  welche  Ich,  ebgleioh  alcliit 
aach  so  ?lel  Seiten  hin,  1843  im  Schulprogramm  von  Raatadt  vor- 
tbeidigte  —  In  keiner  einzigen  Handschrift  enthalten  wäre,  so  dürfte 
sie  doch  wohl  mit  grfffsereni  Recht  im  Texte  sich  behaupten,  als  das 
Bern lejr'scbe  nitedulOf  an  dem  noch  heute  eioKelne  Kritiker  fest* 
haHaa. 

Karlsruhe.  Feldbauscb. 


VMIeiae  Hamerieae, 
I.  . 

FiMt  aftaiBitHche  veai  Uateneichaetea  la  dieser  Zeitaehrill 

verAfTentlicbteD  Arbeltea  Aber  Heaer  aiad  der  unerwarteten  Ebre  ge- 
würdigt worden,  einem  Manne,  der  „aus  länger  als  dreiisigjäbriger 
liebevoller  Bescbifligung  mit  dem  üichter^^  das  hohe  Amt  des  „Hic- 
rophantea*'  Im  Heiligtbume  der  horaerisehea  Dkhluog  uberkonaieB 
tuAj  iMiei  Aaalefse  gedleat  aa  haben  —  mn  aalbatelffeaea  Aifteltea 
Aker  die  gleichen  Prägen. 

Die  1.  Abhandiuog  „  lieber  den  innigen  Zusammenhang  de»  ersten 
und  xwtUen  Buc/u  der  lUade,  towie  über  die  Bedeutung  der  Thertite»' 
B9ma^  Jahii.  ISM  p.  737-'7ll9  wird  ven  Harra  DOalaer  aafefechlea 
Iw  maSmtm  AilaUrch  p.  184  ff,  we  es  am  Schlüsse  p.  187  beilbl:  „l^wt 
wer  eich  ganx  in  die  Anschauung  des  Dichters  versetzt,  wer  mit 
feineoi  Sian  seine  Andeutungen  erfaist,  wer  den  durcbgebendeo  Fa- 
deo  der  Handlung  mit  dichterischem  Gefühl  au  verfolgen  weICs,  weia 
dfo  Welse  epischer  IHehmag  nad  smAchst  der  hemeriaehea  sich  er- 
schlossen^' [wie  Hrn.  D.],  „mfige  als  Hierophant  dieser  heiligen 
8tä(te  nahen.  'Endq,  ßißtjXod**  —  Gehen  diese  Worte  zuoäuhst  und 
direct  auch  nur  auf  Hrn.  Kiene  wegen  seiner  beachtenswertheo  Ab- 
hMdJang  „Zur  Ghreaeleile  der  Illaa'^  (VleGkehMfl>a  Jahihh.  1860 
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p.  161  ff),  m  Mül  doch  auch  dcir  OfltWMloliDete,  wie  «r  Ib  dUe  frag- 
llefee  BrirteniiifE  bereiegesogen  wird,  allem  Aaaeheia  aaeli  aneh 

iem  bocbji^einiithen  Worte  den  Hrn.  D.  mit^etroffen  werden. 

Die  II.  Abhandliinfj:  y,Da*  Meer  in  den  homerüchen  Diehtungeny*'* 
rtDu  homeritchen  KpitUeta  den  Meere»*''  Jahrg.  1855  p.  513  —  545,  hat 
weaeotlici  den  ^'ortrng  Dfinlaer'to  anf  4er  PhHolegea«»VereaimaHiBg 
Sil  Augsburg  hervorgerufen )  iadem  er  bei  der  Darlegung  neiner  Ao- 
sieht  von  den  hom.  üpiihetia  mit  besonderem  Nachdrucke  die  Epitheta 
des  Meeres  durchging:  beleuchtete**  kann  ich  nicht  sagen,  da  Hrn. 
L).  alle  Farbeouotcrscbiede  in  Dunkel  verschwimmen.  Auch  bei  dic-> 
•taiYonrage  fehlte  e«  alchl  ao  Worten  voll  RlerofluiBtea-Wir«!«», 
gan»  Ähnlich  wie  im  Arlsiarch  p.  187. 

Die  III.  Abhandhinir  ^^HuinerUrhe  Etymologien**  Jahrg.  1858  p.  H)l 
—  819.  iosbesoodere  die  Bemerkungen  über  fiiqoif>  p.  806  f.  hat  den 
Hauplatodt  an  D.'a  ScferlßelieB  y,Die  iMoierieebea  Beiwflrter  4em 
(HMier-  oad  Meoscheageeelileekte**  (CMItUagea  ISM)  iMtgebea  nie* 
aas»  Iadem  die  Widerlegnag  meiner  Anrstellnog,  u/Q-nxp  hange  mit 
ft^Q-fifQ-nt;,  tif'(t-iitva,  fiio-fttj(t-a  etc.  xu^ammeu  und  bedeute  ,,kummer- 
blickend,  sorgenvoll,  kummervoll,  dt^r^^öc*'  xiemlich  dea  grOfeereo 
TImU  dea  WerirelMDa  anamaclit. 

Bndlich  IV.  die  in  Jalurg.  1862  p.  587  aal|;aaCellle  AMdlug  4m 
honier.  Epitfieia  in  //w^o;  von  W.  fino  (ftai^ttt  fta^ftalge»,  fi<lQ-fta(*-o(; 
etc.)  ,,KlSnKen*S  im  übertragenen  Sinne  ,,8ich  hervorthun**  —  weiter 
ausgeführt  im  Philologus  XIX  p.  418  >- 433  —  spielt  ihre  Rolle  in 
Hra.  D.'^a  Abbaadluag  «»Zur  homerleebea  Worlforaebaag'^  MMi^a 
Zeitschr.  XII  p.  1—26;  derselbe  findet  einfach  die  4lerleftUBg  ▼oai 
Hfamme  ,,g'finzen"  nicht  cni.<«i)rechend,  sondern  einzig  »eine 
Deutung  von  W.  fta  mit  fiiuftix  -u^oq  (!?),  wonach  die  bekanoieo 
•  Epitheta  ),eliBe  allen  Zweifel''  lieifaeo:  „speergierig'*,  t^p^^filgierig^^ 
„bellgierig'S  „ecbadgierig*'  * ),  was  y^lielner  weiteren  BrlänterBBg  k«» 
dürfe.**  Von  den  anderen  in  dieser  Abhandlung  enthalfenen  Anfech- 
tungen sehe  ich  ab,  weil  sie  nicbt  die  Zeitschrift  für  das  G^aiaaeial- 
wesen  ben'ihren. 

Ad  1.  Ohae  mlob  wlederbolea  «ii  Biflaaea^  kaBB  Ick  die  Verflkeidl- 

gung  VüB  No.  1  nicht  antreten;  ich  beruhigB  mich  einstweilen  bei  der 
Billigung  eines  G.  W.  Nitzscb  Beiträge  zur  Geschichte  der  epi- 
schen Poesie  der  Griechen**  (1862)  p.  73  [der  aufserdero  an  anderea 
Steilen,  freilich  ohae  Namhaflmaohnng,  Gedanken  aus  der  beregten 
AbtaBdlBBg  Bsrie  «ravt  eiafllcfet),  ferner  eiaea  Piai  Ib  der  Vorbe- 
merkung y.u  II.  II  (Ausgabe  v.  1858),  eines  Hchuster  ^l<)dstone'a 
hom.  Studien  frei  bearbeitet  t.  Dr.  Alb.  8cb.  (Leipa.  1863)  p.  39^ 
Kiene's  1. 1.  n.  andrer. 

Ad  III.  in  wie  weit  ee  möglich  sei ,  dab  /«^^o^  Bickt  MbA  dBV 
BedeBlBBgy  aondern  ancbder  Wurzel  nack  ideatisch  sei  mit /9|po-«id< 
St.  ifQn-inq  von  W.  iifQ^  fian  (mur-ior)^  mag  der  geneigte  Leser  selbst 
erwägen  Angesichts  1)  der  Verbindung  ftf(}6-nfani  ßnoroTai  (nach  I>ün- 
iKer  =  mortalibit»  mortalihml),  Angesichts  2)  der  Personen naoMB 
Mtgo^  Mff/nnrj,  3)  den  VoikeaameBa  Jlfspoffr«,  den  loaelaaBiBM 
Mfnom'c,  4)  des  Vogel  namens  Mi^^»  Uebrigens  ist  6.  Curtiaa 
Gr.'Etym.  p.  297  auf  dieeelbe  AbleitBBg  wie  iek  geratkea»  aar  detal 
er  =  „sinnlgblickeod.^* 

Ad  IV  erlaube  ich  mir  bb  Hm.  D.  die  Frage,  was  dean  eigBMlick 
),^eilgierig^9  ,,apeergier|g*<  aei;  doek  wohl  sa  gieffg  aack  PMIb% 
aaek  Bpeavaa  i  a^  PIUIb^  fSpaeff»  mit  Begierde  kabaa  wottaady  wia 


')  Wiederholt  in  der  Aoif.  der  Odyscee  p.  102. 
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y,lianp%ierif soviel  ist  als  „Kampf  mit  Begierde  liaben  wolleod.*' 
Mrig«««  M  «ogar  OtfderJalo  in  «clMr  Aasg.  der  IIIm  <IM») 
p.  &3  Meine  Ableitnag:  und  Dentung  acceptirt  ,  freilich  ohne  des  Ur- 
hebers XII  gedenkea,  iroixdem  ihm  die  desfallsige  Abhandlung  über- 
Modt  uod  mit  einer  Gegengabe  erwiedert  wordeo  war.  Cbaracteri- 
etifcli  flbrigeae  fär  Hro.  DfintKer*«  BeweMfimeg  io  der  feiefeer  ge- 
hirlgea  AbhaBdlttog  ist  bei  den  Aogriffeo  aof  meiae  MerleitaBg  voa 
ßXnnvoöi;  (  Kuhn'ache  Zeilschr.  18(5*2  p.  393  f.)  die  Behauptung,  „nir- 
gendwo is;ehe  den»  loo?  noch  ein  abieitendef«  <r  vorher'*;  wohiweis- 
Jiob  verschweigt  er  bei  seiner  Aiifsfiblung  derartiger  A4ü»  io  r^o^- 
daa  raa  aiir  erarihote  dfiatgnf. 

Glaube  ich  hieraach  mieb  eines  neueo  nfttorea  Eingehens  auf  die 
Puolcte  I,  Iii,  iV  überheben  xu  dürfen,  so  kann  ich  doch  in  Anbe- 
tracht der  unendlichen  Wichtigkeit,  welche  für  das  Verständnifs 
dee  HoBier  die  richtige  Auffassung  der  Upitbeta-Frage  hat^  in  Betreff 
4—  Ii.  PuBkiaa  atoht  aaibla,  Blaigea  aur  BeleaelitBBg  der  Frage  liel- 

■VbriDgen.   . .   

Wenn  der  gewöholiche  >luau,  sobald  er  im  Gespräche  k.  B. 
vea  Gott  Beiwörter  anwendet,  niemals«  fehlgreift;  wenn  er,  von 
0otlca  Oite  redend,  aiebt  sagt  „der  gestrenge  Blehfer**  u.  dgl.,  son- 
dern jedeaaial  das  dem  jeweiligea  Gedankea^  der  jeweiligen  Stim- 
mung enCsprecheude  i£pithetoo  anwendet:  so  gehört  wahrlich  ein 
starker  Glaube  dar.u,  anxunehroen,  dafs  der  gröfste  nller  Dichter 
nickt  ilhulicbem  Naturgesetae  folge,  sondern  io  einen  MengeUopf  voll 
^IbraMlIwfleT**  BeiwArier  greife,  vad  eaiweder  ad  liMtum  oder  aaeb 
„Versbedurfnifs**  bei  der  ^■et'/.nng  dersel beiL-  Yerfahren  Sgl le-„_ jSovif | 
üb$r,iUg.  «*'gfif^*^'">^  Ansicht  Diint'/er'8.  ^  Um  aber  auf  unseren  spe- 
^^Bliea  Gegenstand  ein/.iigeheo',  so  fufst'  Hr.  D.  die  homer.  Epitheta 
daa  Meeree  ^c^oeidif 9t  io9idt](;j  olvoxp^  noktiq,  Tion^i\ifoq  irtle  m  diiDkali  • 
dfiater.  Vgl.  seine  Odyssee-Ausg.  p.  49.  Diese  grobe  fiatdeckuBg 
reop.  Auffrischung  der  Ansicht  unpoetlDCher  Ncholiasten  (denen  aber 
nach  D.'s  Aufstellung  im  Aristarch  p.  187,  wegen  ihrer  Congenialität 
mit  ihm  selbst,  wahrhaft  „dichterisches  Gefühl'*  innegewobot  haben 
BMife)  wird  Br.  D.  alobi  müde,  bin  auai  Ueberdraaae  an  wieder- 
holen. Um  nSmIich  seine  Lehre  recht  fest  einzuprSgen,  wird  sie 
vorgebrncht,  so  oft  eines  jener  Epitheta  vorkommt.  Einen  Unter-» 
schied  io  der  Färbung  des  Meeres  bat  nach  D.  Homer  nicbi  gekannt, 
Iroladeai  doeb  die  wdniiebe  Ueberaelauog  „laft-  oder  aebelAutig", 
y»veilebeaflirbig*S  „weinfarbig'*  etc.  etc.  ergibt.  Nun  ist  es  aber  ein 
Gesetz  aller  gesunden  Interpretation,  dafs  die  wörtliche  Uebersef/.ung 
geboten  8ei,  8o  lauge  sie  überhaupt  möglich  ist,  uod  vollends,  wenn 
Hie  der  Wirklichkeit  cutspricht.  Dafs  aber  das  Meer  wirklich, 
Je  nach  venebiedeaea  UaMliadea  uad  BiBflAeaen»  die  geeaanfen  ver- 
Acbiedeneu  Farben  y.eige,  weile  jeder,  der  daa  Meer,  namentlich  das 
Mitteimeer,  au»  eigener  Anschauung  kennt;  wem  dies  Glück  aber 
nicht  »u  Tbeil  wurde,  der  kann  es  aus  Reisebeschreibungeu  etc.  1er* 
oen.  Ich  will  die  frfiher  heigebraebten  Cltate  an«  neaerea  wie  ana 
•ttea  Werken,  naaieatlicb  aue  Arietotelea,  der  sich  aogar  mit  der 
Daturwi8«>enschaftMchen  Erklärung  der  resp.  Phänomene  befafftt,  nicht 
wiederholen.  Aber  was  mich  im  höchsten  Grade  wundert  ist  1)  dafs 
der  Ausflug  der  Philologen -Versammlung  von  Augsburg  nach  Mün- 
«bon  Rra.  D.  Bichl  elaea  besseren  belebri  bat.  Denn  In  dar  ncneB 
Glyptothek  7M  München  mit  den  herrlichen  griecblaehan  Land- 
schaften von  Rottmanner  hittie  Hr.  D.,  wenn  anders  sein  Auge  für 
Farbeauuterschiede  empfänglich  ist  (denn  es  gibt  auch  Menschen, 
welübe  aar  2|  S  Barbaa  uatereeb^daa  kdaaea)  all«  dla  batmtaa  rwm 
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schiedenen  MeeresfSrbiinßfeo  mit  lebendigem  Pinsel  nnqgefuhrt  sehen 
kODoeo.  Und  der  grolsu  LaadBciiafUmaler  hat  docli  10,  «oge  s&ebo, 
gii9sie  jAlure  iMdwIiaAliclM  Sludlett  !■  GriccbealMd,  la  grMiiMe« 
KftftMiitftdieo,  auf  griechischeo  Meeren  gemacbt,  ist  also  io  unwer 
Frage  gewifs  eine  Autorität  ersten  Range».  Bei  genauerem  Stiidiiim 
dieser  Gemälde  (Beobachlung  des  Hinmiels,  der  Tageszeit,  des  fi^onneo- 
•lAodes,  des  WolkeoKUges  n.  a  f.)  bitte  Br.  D.  sogar  dl*  Mblagend- 
«lea  UekaMiMliMniiagea  mit  Artototelea»  BHIrt«niag«iy  waim  da« 
Meer  so  oder  so  aussähe,  —  die  auffallendsten  UebereiDsiimmungeo 
mit  der  resp.  Anwendung  der  l^pitheta  bei  Homer  finden  kAnnen. 
Längst  nach  Abfassung  meiner  genannten  Abhandlung  war  es  mir 
vergdDDt,  die  herrliohea  Werk«  RoflmanDer'a  %m  bewaadara.  Die 
Bierkwurdige  Uebereinstimmimg  meiner  Auffassung  mit  der  Mar  dar^ 
geatellten  WJckJifikkeil  war  für  nicb  eiae  aioiit  geriage  iaaara  da« 
■Vgthuung. 

Was  mich  nicht  minder  wundert,  ist  2)  dafs  der  Krklärer  des 
Gdlbe  ao  waalg  aelaaa  Odiha  keaai  oder  aehlet»  dalk  ar  vim  daaaaa 
AiiMpraoliea  vOllig  absehen  konnte.  Bs  aal  Mir  dahar  gaalalial»  «ater 
Barufkiac  9»t  GOUusa  »akaie  Xaaia: 

„Wir  sind  vielleicht  /ii  anfik  gewesen, 
Nun  wollen  wir  es  moderner  lesen**  — 

die  homerische  Parbeniclire  aus  GSthe  ku  erweinen 

Wir  beginnen  mit  der  bekannten  Aeufserung  (Italienische  Reise. 
Neapel  1T87.  Vol.  2»  p.  242):  ,,Was  den  Homer  betrifft,  ist  mir 
wia  eiae  Daeke  voa  dea  Augen  gefallen.  Die  ■eeebrelkuageD, 
die  Oleich nisne  etc.  kommen  uns  poetisch  vor  und  sind  doch  unsäg- 
lich natürlich,  aber  freilich  mit  einer  Reinheit  und  Innigkeit 
gezeichnet,  vor  der  mau  erschrickt.  —  —  N'un  ich  alle  diese  Küsten 
und  Vorgebirge,  Golfe  und  Buchten,  Inseln  und  l£rdKungen,  l^elsen 
ttBd  Saadatreiflea,  biiaehige  Hdgel,  aanfle  Weidea,  Araebtbare  Feidary 

 Wolkeoberge  und  immer  heitre  l£benen,  Klippen  und  HialM 

und  das  alles  umgebende  Meer  mit  so  vielen  Abwechselungen 
und  Mannigfaltigkeiten  im  Geiste  gegenwärtig  habe,  nun  ist  mir 
erat  die  Odjraaea  eie  iebeadigea  Wett/^ 

In  Aaaehnag  des  Weehael«  in  der  Parbeabeleuehtnns 
kann  auch  nocli  an^^eführt  werden  ibid.  p.  231:  „Unter  einem  gno-/. 
reinen  wolkenlosen  Himmel  glan/.te  das  ruhige  kaum  bewegte  Meer, 
das  bei  einer  völligen  Windstille  endlich  wie  ein  klarer  Teich  vor 
aao  lag"  [=  ylatnto^  Ztaebr.  1.  e.  p.  527]  —  yergliebea  mit  p.  987: 
„Nun  hatten  wir  die  Freude,  nach  einer  ausgestandenen  harten  Nacbt 
[8turm],  dieselben  Gegenstände,  die  uns  Abends  vorher  enteAakt 
hatten,  in  entgegengesetztem  Lichte  zu  bewundern.*' 

ladem  wir  nun  zu  den  einzelaeo  Färbungen  übergeben,  bemerken 
wir,  dab  ea  aicbl  uaare  Abaiobt  lal  oder  aala  kaaat  die  caaae  Plat 
von  Belegen,  die  sich  aus  GAthe  beibriagea  lielbeo,  hanOaelBea;  ea 
wird  genügen,  einzelne  auszuwählen. 

'HtQotidijq.  Gdthe  Vol.  2b  p.  91 :  ^,Die  Lage  von  Palermo,  gegen 
Nerdea,  naebi  daib  aieh  0ladl  nad  Ufer  aebr  wadanaai  gegea  dto 
grolken  Himmelslichter  verbiU»  daran  Wideraebela  man  nieiaala  in 
den  Wellen  erblickt,  l^eswegen  wir  auch  heute  an  dem  helierüten 
Tage  das  Meer  dunkelblau  [iondtj(;]y  ernsthaft  und  zudringlich  fanden, 
anstatt  es  bei  Neapel,  von  der  Mittagsstunde  ao,  immer  heiterer, 
Infliger  [ijf^oddf??]  und  ferner  glinnt'^ 

>)  Di«  Ciuie  sind  nach  der  StMigarler  Aocgabe  in  40  vol.  1828  iL 
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p.  93:  ,,IVIi(  keinem  Worce  ist  die  dunstige  Klarheit  ausisti- 
drücken,  die  um  die  Küsteo  schwebte,  als  wir  am  schdosteo  Nael»> 
Miltage  gegea  Palermo  fkilkreD.*'  —  p.  203:  ,,Die  KIwbeil  de«  Ulm* 
Mtflay  der  Hauch  des  Meeres,  die  Dufte,  wodurch  die  Gebirge 
mit  Himmel  und  Meer  gleichsam  in  Bio  KJcment  «ufgeldat 
wurden,  alleA  dies  eic'*' 

Blau:  lo  dem  von  homerischen  BemioiscenKeu  so  zu  sagen  m~ 
aammeDgcaetoten  Gedichte  y^Acbilleis^^  (Vol.  40  p.  363)  heilht  es: 

„Wohl  wird  mancher  d«hcr  die  hinae  Woge  durchschneiden/^  — 

Vol.  5  p.  94: 

Und  immer  giog  es  weiter, 
Und  immer  ward  es  breiler, 
Und  unser  ganzes  Ziehen 
Bs  schien  ein  ewig  Fliehen, 

Blau,  hinter  Wäst  und  Heere,  '  ' 

Der  Streif  erlegner  Meere.^  — 

Noch  schlagender  ist  die  fcuro  vorher  Aber  Palermo  mitgelheille  81  eile. 
—  Perner  Vol.  I  p.  185: 

,,Leekt  dich  der  tiefe  RImmI  alehi, 
Dan  «Nicht  vefküite  Blno?*< 

Vol.  28  p.  228:  „Das  Meer  fiberlenchCete,  welchee  die  aehdnate 

Bimmelsbläue  zeigte,  die  man  nur  aehen  hnnn/* 

Wenn  daher  Hr.  Düntxer  hiu^rjq  ( Kravoj^aei  r;?  etc.)  al«  duster", 
„dunkel"  fafst,  so  scheint  er  des  Alexis'  Worte  sich  -/.»  Herzen  ge- 
nommen zu  haben,  der  bei  Gdthe  Vol.  1  p.  297  an  Dora  schreibt: 

„Welle!  Dein  herrliches  Blau  ist  mir  die  Farbe  der  Nacht/' 

Da  Icann  man  freilich  nur  sagen:  habeat  sibil 

Both:  VoL  40  p.  348  (Achlllela): 

„Nein,  mich  treibet  heraus  anc  de«  Meeres  ParporbehaiiaiiQ||i 
Unbeswinglicher  Schmers^'  . . . 

ir«1.2f.S31: 

„Denn  steht  das  Trübste  vor  der  Sonne 
Da  siehst  du  die  licrrlirhsle  Purpurwonne.  *' 
Und  will  das  Licht  sich  dem  Trübsten  entwinden, 
So  wird  ea  glühend  Beth  entafinden.'^ 

Da£B  übrigens  dna  Meer  auch  manchmal  schwärzlich  (dunkel);  nvd-, 
Moc^  Miaaiehi,  hann  man  ebenfiüla  ans  G^the  erftehren:  Vol.  28  p.  i09 
,,Üe  ttchwärzüchen  Wellen  am  nördlichen  Horieoote,  ihr  AnstrC" 
ben  an  die  Buchtkrummungen,  selbst  der  eigene  Geruch  des  dfin- 
steodeo  Meeres,  das  Alles  rief  mir  die  Insel  der  seligen  Phäakeo 
ia  die  »iuue,  sowie  in  das  Gedftchtnirs.  Ich  eilte  aegleifih  einep 
Bomer  an  kaufen  . .  .'^  —  Auch  das  Bpitheton  neA«d«  f,ffamMifh 
«Md  Met  «einen  Beleg  bei  Gdthe  Vol.  40  p.  421: 

,;Nnn  cDtatelgt  der  Gdttergleicbe.Von  dem  rinnamachäanteB 
Bücken  Freundlicher  Meerwnnder  schreitend?'  — 

Wenn  ich  sodaun  das  Epitheton  ^'ilai'xo^-  (bei  Hom.  <sna(  Uyofttpov) 
vom  ruhigen  kalten  Glnnzc  (blinkend),  dagegen  ftaQftdomq  (auch 
an.  ).ty.)  vom  bewegten  fe^cbimmem,  gleichsam  freudigen  Glänze, 
des  Meeres  gedeutet  habe,  so  kann  ich  auch  bierfür  Belege  aus  Göthe 
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keibriegeD.  Kine  Stelle  ans  Vol.  28  p.  Sil  M  gelegeetlieb  keffelto 
ekea  citin.  renier  Vol.  I  p.  23»: 

„Wenn  auch  houdert  Getellee  die  hllnkeotfe  Plftcfie 
dorcbkreusee." 

lUd.  p.  73  (MeereMtllle): 

„Tiefe  Stille  herrecht  Im  Wawer, 

Ohne  Regung  riiltt  das  Meer, 
Und  bekümmert  «ieht  der  8clii(Tei' 
Glatte  li'lucbe  riugs  umher. 
Keiee  Lull  voo  keiner  Seite! 
TodeMUlle  farchterlicb! 
In  der  ungeheuren  Weite 
Reget  keine  Welle  sich  — "  — 

was  alles  in  fast  bnchstftblicher  Welse  mit  der  für  die  homerische 
Einzelstelle,  \vor(n  yXavxöq  als  Kpiiheion  des  Meeres  Hteht  (i.  c. 
p.  527)  als  gefordert  gefundenen  feiiluatlon  Abereiostiromt. —  Die 
Worte  Vol.  28  p.  273:  ,,NiiGbia  dar«k  die  Stadt  epaslereod,  gelftogte 
ick  Kum  Molo.  Dort  sah  Ich  mit  einem  Blick  den  Mond,  den  ütcheio 
dOMclben  auf  den  Wolkeusäumen ,  den  sHoft  bewegten  Abglanr, 
Im  Meere,  heller  und  lebhafter  auf  dem  üHurn  der  nAchsten  Welle'* 
■tlamieo  In  merkwardlger  Weise  sn  den  von  mir  1. 1.  Aber  da«  Epi> 
Ibeion  fiaQftoQioq  Gesagte.  In  der  That,  loh  war  y^dnmals  vielleicht 
KU  autik  gewesen ''^  dram  mullit?  ich  es  jetst  „moderner  lesen*%  wie 
Gfithe  sagt. 

»Sollte  nach  all  diesem  Hr.  Düol/.er  uucb  nach  den  Gründen  des 
vereefciedeoartigen  Farbenspiels,  wovon  bier  Rede  Ist,  fk'ogen,  so  wfirde 
er  einfach  aufGAthe's  Farbenlehre  r.u  verweisen  sein,  wo  nnf  die 
hier  erwähnten  Erscheinungen  an  so  vielen  vStellen  Be/.ug  genommen 
und  Erklärung  derselben  gegeben  wird,  d^fs  wir,  wenn  wir  allen 
Hergehdrige  ausschreiben  wollten,  fast  fürcliten  müfsten,  wegen  Nach- 
dracks  belangt  mn  werden.  Wir  bescbränken  ans  daher,  einige  wo- 
oige  Stellen  zum  gef.  Nachschlagen  zu  cltlren:  Vol.  12  p.  50,  p.  71, 
7H,  lt)9,  213,  218,  316,  313  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

lo  derselben  Homcrausgabe,  worin  lir.  ü.  iodirect  so  arg  gegen 
noine  Brkliriing  der  bomer.  Meeresepitbeta  polemisbrt,  trotndem  (oder 
vielleicht  weil)  sie  die  Billigung  iiod  Verwerthnng  des  grfindliekon 
Amels  gefunden  haben,  macht  Hr.  I).  auch  Front  gegen  die  in  die- 
ser Ztschr.  I.  c.  p.  f>14  IT.  gei:cbcnen  ebenfalls  von  Ameis  cfr.  adop- 
lirten  Deutungen  der  verschiedenartigen  Ausdrücke  für  Meer.  Gründe 
irellleb  werden  niebt  beigebracht,  wodnrch  das  Brgebnifb  nnsrer  Br» 
wägung  säromtllcher  betr.  ^Stellen  widerlegt  würde,  wenn  man  nicht 
etwa  das  mihi  f/iiidem  tir  placet  als  Grund  geUen  lassen  will.  IH" 
Xayo(i  ist  ihm  „das  hohe  Meer*^  (Odj^isee  p.  96,  HO)  und  bedeutet 
„eigentlich  die  schlagende  Woge,  die  Flut  (von  nXay^  TrAtpfaaw 
ungenehtec  eine  Vergleicknng  sUmmllleber  Stellen  neigt,  dnlb  ee 
sich  vollstftndig  mit  lat.  aequor  (das  welle  offene  Meer)  deckt  [nAäS], 
Vgl.  Strahn  Ii  cap.  120.  —  "Ali;  be/.eichnet  bei  D.  gar  auch  „das  hohe 
Meer'*  Odjssee  p.  183  ku  f  422,  wo  doch  «Ac  ausdrücklichster 
Gegeosntn  nil  Vs  419  sayvor  in  ix&^vitma  ist.  —  CÜelbst  lalxfia 
Ist  s  „nat,  immer  vom  hohen  Meere  gebraucht'*  p.  145.  Natürlich 
lel  »orvoc  cret  recht  das  koke  Meer  und  scklielUIck  nnck  ^almamnl 

Confln.  Anton  Ooekol. 
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IV. 

Strophen  io  Senecas  chorliedern.   L  stficL 

Erflt  vor  kiir/em  nind  mir  die  benierkiiogen,  welche  Herr  Dr.  A. 
<9<fbel  iu  dieser  Keitsclirifi  über  die  in  der  überachrifl  beseeiclmete 
frage  verdffendicbt  hat  (XVi  p.  7*i7— 744)«  kii  gesiebt  gekommen.  Da 
41600  thig«  geg6D8faml  mebrAicher  tiHMemwg  Bwiaeheii  Ouatav  Riolh- 
ler  in  Posen  und  mir  gewesen  isi,  so  möge  ca  mir  gestattet  sein,  in 
möglichster  kurze  da»  reNiiKat  meiner  Untersuchungen,  auf  welche 
Richters  bemerkungeu  nicht  ohne  eioflufo  gewesen  sind,  hier  mitau« 
«illaB. 

Hr.  Ooebel  begeht,  wie  mir  aekelnt,  awci  fehler:  er  tatet  ohM 
M'eiteres  ein  atilelincn  des  Scneca  an  die  horaiianische  metrik  voraus, 
und  es  stellt  iiini  von  vornlierein  fest,  dafs  die  cantica  des  tragikers 
ia  vierxeiligen  Strophen  sich  abspinnen;  da%u  kommt  nun  oocb  als 
-Arittet  aalae  aaaiislit  Abar  die  atfopha,  die  ibm,  wie  es  aoheiot^  MT 
eia  gaaa  willkflrllciiea  Busammenrasaett  elaer  gruppe  von  versen  ist, 
deren  Kusammenhang  nur  durch  gedankenfortscliritt  vermittelt  wird; 
wir  würdea  danach  elo  jedes  gedieht  io  vierteilige  stropbea  xerlegea 
liiMen,  sotaM  die  gesanmita  veraaabl  des  liedea  diiroh  vier  tetNiar 
ial|  aiad  aber  aiieh  wirfclieli  eia,  swei,  drei  versa  fiberscbOssig,  sa 
mufs  uns  die  /.u  allA^^nteiner  anerkenulnirä  gelangle  Uberfüllung  die* 
ser  tragddien  von  Interpolationen  aushelfen:  wir  entfernen  jene  üher- 
sAliligeo  verse;  es  wird  doch  einer  oder  der  andre  in  einem  nicht 
•llsalmraeB  caalieiiiB  aatbarlich  aeia  oder  durch  erklBniBgskaaale  ala 
saecht  sich  erweiaeD  lassen |  auch  erheblichere  grfiode  werden  uaa 
nicht  fehlen  —  anachronismen ,  fneptiae  —  der  geschmack  ist  daria 
fireiJicb  sehr  verschieden  —  schliebllch  haben  wir  das  bewustsein,  dais 
•eiche  verse,  wie  s.  b.  der  verflMaer  dea  Hercules  Oetaens  gebildet 
bat,  auch  eia  iaterpelalor  Ia  gleicher  vortrefllicbkeit  an  bildea,  allea 
WialAfsige  in  ihnen  zu  vermeiden  wohl  im  stände  war;  woratis  her- 
vorgeht, dafs  wir  selbst  innerer  ;j:ründc  uns  manchmal  ^aüTj  überhe- 
beo  und  nur  auf  die  äuCseren  gründe,  die  freilich  auch  oft^  und  so  bei 
Bm.  Oübel,  sehr  aulijecCiver  art  sied,  uaa  stütseD  dfirfea.  Steilich  hat 
der  verf.  hier  und  da  auch  richtiges  gefunden,  was  in  den  ausgaben  iSer- 
oerhio  als  voa  ihm  anerst  durch  dea  druck  verdifeDtlichl  aeiuea  imumb 
wird  führen  müssen. 

Was  Kufßrderst  das  aalebneu  aa  Horatius  betrifft,  so  geht  aus  dem 
bau  der  eiaaelneB  verae  wie  aua  deai  der  stropbea  beim  tragiker  her- 
vor, dafii  er  in  der  metrischen  form  weit  strengeren  gesetzen  folgt, 
als  Horatius  kannte;  und  dai's  diese  gesetze  nicht  individuell  bei  8e- 
neca  waren,  sondern  der  ganxen  zeit,  iu  der  er  lebte,  aogebOrteo, 
■eigt  die  AbcreiaaliaiBiUBg  dea  Slatlue  Im  bau  des  sapphiacbe«  veiaea 
.«ad  der  sapphisdieB  atrophe  »<o  schllelhen  denn  nun  die  sapphischen 
Strophen  hei  Meneca  augleich  mit  dem  gedanken  oder  mit  dem  satKC, 
der  ein  volles  glied  des  gedankens  umfafst;  es  folgt  eine  stärkere 
iaterpunction,  meist  punct,  oder  wenu  vielleicht  der  vordersata  an 

die  aiehsle  atrophe  beginaeadea  aacbaalKe  mit  der  atrophe 
schlössen  wird,  so  tritt  doch  wie  stets  zwischen  zwei  solchen  sfttzen 
eine  hedenlunKsvoile  pause  ein,  die  wir  ja  noch  häufig  ^enug  nicht 
.durch  Gomma,  sondern  durch  ein  bedeutungsvolleres  colon  bezeichnen. 

nehmen  wir  ami  an,  Beneca  habe  etrophen  ane  je  vier  aapphikem» 
■anleptadeetty  gljrconeen  ohne  einen  ka»efea  aehlulbvera  gebildet^  ao 
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werden  wir  sicher  sein  kdoneii)  dafs  er  nurli  hier  strenger  verfahrea 
sein  wird  wie  HoraK.  Die  gedichle  aber,  in  denen  ohne  abweclise- 
lung  derselbe  vers  wiederholt  wird,  wie  die  ans  iiexanietero ,  ascle- 
pladeeD  n.  a.  bealebeDden,  werde«  jeitenflnlls  mi  dem  b4lrer  cootianlr- 
llch  vorübergehen,  ohne  irgend  strophentcilung  kii  verrafen,  wenn  wir 
die  fnrdening,  dafs  die  ein/.elstroplie  einen  8elhstRnHi<!:en  gedanlceD 
entwickle,  dafs  das  stroplienpaar  oder  eine  stropttcnirias  den  gedan- 
kea  io  swel  o4er  ihrel  gttoiem  aneefvMderlege  (s.  h.  m(k,  gegensiMs, 
vermiüliing),  anflgeben,  wenn  wir  «nlaasen,  dafii  olifle  pause  ilto 
dankenglieder  des  liedes  niifeinanderfolgen.  In  der  sapphischen  und 
alcaeischen  Strophe  kounte  dies  ^e^etr.  nachgelassen  werden;  denn 
die  stropiienforni  trat  durch  die  Variation  des  melnims  und  die  durch 
4m  Mraerea  aoblaflMrera  erseugte  pauae  ala  eine  abgesefcloaaeaa  iw 
obr  des  hdrers;  nimmer  dflrfeo  wir  für  deo  sUchisch  gebrauchten  bexa» 
aeler,  asciep.  glyconens,  sapphicns  es  aiiTser  acht  lassen  '). 

Nur  eine  aiisnabne  möchte  Kulüssig  erscheinen  bei  gedichten  io 
durchgängig  4ar.eillgen  atrophen,  bei  denen  gesang  oder  musikalische 
btglekoBg  das  alropbenbild  eraeugea  k4lDBle$  wer  giebi  «aa.eiiMB 
anhält,  dafs  dies  auf  Horax  pafst?  flir  Seaeca  mfilbCeii  wir  4te  aa- 
IMbnie  entschieden  /^iirilckweiseB 

Wie  stellen  sidi  nun  %u  unseren  forderungen  die  hier  einschla- 
genden gedlehle  dea  Camlliaa  uad  Horalliial  leb  gestehe^  mit  dea  a»- 
afebteo,  die  sich  über  dea  leialerea  gedicbte  dieser  ebmae  in  aeaawr 
aeit  gebildet  hnr)en,  nicht  ganz  vertraut  7.n  sein;  ich  mufs  die  folgen- 
den bemerkno/zen  auf  mich  allein  nehmen.  Von  Catull  gehört  hierher 
nur  das  noch  nicht  geheilte  c.  XXX ,  welches,  mögen  wir  es  in  bda. 
fimaHiig  «der  mit  Laebmana«  traaaposMtoa  leaea,- iiaaerer  ferdcniag 
0aaflge  tut  <).  Die  ionici  dea  Horas  III  12  gleichfalls  (vier  str.).  Von 
den  gedichten  im  asciepiadeum  mains  gieht  zwar  1  II  /.uei  getrennte 
Strophen,  das  ebenso  kur/.e  IV  10  ISCst  sich  aber  nicht  io  -/.wei  airo» 
fbea  teilen,  und  das  ist  vielleicht  auch  bei  diesen  wenigen  seilen 
weder  bier  noch  dort  deo  dleblera  wille  geweses.  I  18  endllcb  bo» 
atobc  aus  vier  Strophen,  deren  drei  letete  durch  wenige  worte  mit 
einander  verknüpft  ku  sein  scheinen,  in  Wirklichkeit  aber  gerade  diircb 
diese  worte  als  in  xwei  str.  auseinandergehend  bezeichnet  werden: 

Str.  II   v.  8:  Centaurea  monet  cum  Lapithii  rixa  tttper  mero 
Str.  III  v.  9:  dchclluta  |,  monet  etc. 

Die  vorletzte  Strophe  sendet  noch  den  schlufsteil  des  »weiten  der 
beiden  parallelen  säUe,  die  die  atrophe  scbliefsen,  in  die  nächste 


non  ego  te,  candide  Batsareu 
Str.  III  Inuitum  quatiam,  nte  umrÜM  gkuta  firomiiinu 
atr.  iV  iStt^  diuum  rapiam. 


')  Pfir  «traplmi,  die  aus  sweS  oder  ntebrcrea  dtsttchen  gcbSMet 
gilt  dMt  geteti  nicht:  xwfi  disiic-hen  verbindst  Siels  Horas  tu  einer  strophc, 
ohne  die  intcrpunction  zu  brrücksirfiti^cn;  die  gründe,  u»f  dsDSD  JltSS^  ab» 
weichuDg  von  j^nem  geseU  beruht,  sind  ziemlich  klar. 

*)  Auf  die  sitle  unserer  neueren  dichter,  besonders  der  nacbfolgcr  Haine's, 
wird  sieb  hoffenilicb  oiemand  bcrafiea. 

')  Selbst  in  den  sapph.  siroplicn  o.  XI  und  den  glycoffwen  c.  XXXIV 
nnd  LXI  nlnuht  er  sich  keine  freiheilen  gegen  nnscr  gr.ietz;  im  sapphischen 
c.  Li  schweift  bescheiden  das  object  am  schiuis  der  ersten  Strophe  liinäbw 
im  die  sweiiei  eine  lieeBs,  die  wir  vnlcr  uroitandea  selb«  bd  nnscrer  iUsae 
«an  fsdicbtai  feslattea  dOifta. 
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Peiper:  Stroplien  in  Seoecas  Chorliedero.  1.  Stuck.  ^9 


In  beid«o  Iftllen  «ofapr^cheo  die  dem  sediuikeo  der  vor^uagebendeo 
«Iroplie  «airtthMiMleii  worte  i»  sUlieiisiilil,  klasg  lud  Mrnitaas  ^ 

ersten  worlen  der  schliifseeile  jener  »(rophe. 

Bei  den  drei  ^edicbteo  im  metriim  asclepiadenni  primiiin  (1  I  III  30 
IV  8)  befinden  wir  uns  auf  einem  geflhrliciieren  gebiete;  alle  drei 
sind  mannigficbeo  anfeindungen  der  kritiker  aiisgeseUt  geweaen  und 
kabea  atob  laancbea  raub  aiflaaea  gefbllen  lanea.  dabaeidmi  wir 
gleich  im  ersten  die  beiden  elnicitimgs-  nnrt  ebenso  die  beiden  scblnTs- 
verae  weg  erhalten  wir  /iiförderst  fiiof  uoindlige  atrophen,  von 

denen  1  und  2,  3  und  4  einander  näher  angehören  (iunt  guo»  . . .  lu- 
war  —  kme  . . .  iUmn  te,  iuvai;  gauieniem  —  9mHmif§m),  Aaeb  ^ 
folgenden  xw51f  verse  wenlea  gewdbollcb  In  drei  vlenseHlge  atrophen 
serlegty  deren  nlttelate: 

uu  uita  eit  ca  fit  Iis  eema  ßdeübui, . 
teu  rupit  teretet  Martu»  aper  plagai. 
Me  doctarum  hederae  praemia  frontium 
di»  mi$cent  tuperii,  me  gelidum  nemui 

io  ihrer  eratea  bfilfte  eng  xur  vorhergehenden  gebOrt,  in  der  andern 
den  baiiptgedanken  der  folgenden  atrophe  auaapifebt.  Wim  der  ge* 
geaaatz  der  mwtii  und  dea  me  in  dieaer  atrophe  nnageaprochen^  aO 

würde  nichta  gegen  den  inhalt  einKUwenden  sein;  wir  würden  iina 
dieae  atrophe  ala  roittelglied  swiacben  v.  23 — 26,  31 — ^34  können  ge- 
fallen laaaen;  der  dicbler  bat  aber  daa  multo$  und  me  an  den  an- 
fling  sweier  aecbawelHgen  olnnndet  reapondlrenden  |»erioden  ▼erlegly 
die  wir  wohl  auch  werden  festKUhalten  haben,  indem  weniiij^ütena  nach 
30  nicht  die  nothwendige  pause  eintritt,  wenn  wir  dieselbe  nuek 
allenfalls  nach  immemor  v.  26,  also  vor  den  beiden  mit  teu  anheben- 
Am  vereen  angeben  ddrften.  Dnnaeb  hüten  wir  nun  Mlieh  nieht 
iMrter  vieraeilige,  aondern  finf  viemeilige  und  nwei  nna  je  aedm 
eer«en  bestehende  Strophen. 

AufTälHg  ist  es  doch  und  gunstig  für  die  eben  gefundene  form  dea 
gedichta,  daia  IV  8  damit  völlig  übereinaiiromt,  wenn  wir  17  und 
jenen  mit  Bemlej,  dieaen  mit  LadinMUin,  nnewerfen.  WIbrand 
das  hinuberschweifen  dea  ausdrucks  von  atr.  1  nach  2,  atr.  5  nacb  ß 
gerechtfertigt  ist  durch  die  kur/.e  und  geringe  bedeutung  dea  ferre» 
nach  'zweimal  vorausgehenden  donarem,  durch  daa  anklingen  und 
^n  gegeneafn  der  worte  m€Teedem  tvUrii  nnd  ^uod  ftene 
rat,  neben  wir  die  6te  vierzeilige  atr.  mit  der  7(en  durch  volle  ni^ei 
vnrae  verbunden,  wftbrend  die  «weite  hälft e  der  letzteren  als  ein 
glefchgeltendes  glied  den  beiden  folgenden  Keilenpaaren  vorangeht 
{Hercules  —  Tifudaridae  —  Liber).  Es  zerlegt  aich  wieder  der  Inhalt 
der  nwAf  ecblnibverae  in  nwei  aeebaseillge  perioden,  lede  In  drei 
gliedern;  und  ea  ist  hier  ganx  dasselbe  acbema  wie  in  I  I :  fünf  vier- 
neilige  Strophen,  hier  in  3x4 -f- 2X4  zerfallend,  zum  8chlufs6  =  6. 

In  III  30  hat  Prien  durch  auswerfen  dea  2teo  verses  die  teilung 
In  drei  gute  atrophen  möglich  genMObt,  an  die  dfts  leinte  atrophe,  von 
dnr  nur  drei  verae  erhalten  alnd»  durch  die  worie  deduxitse  mod4>% 
<vomHlSgebt  j^rtuMfa  JtoUitm  twrmm  ud  /i«/ea)  aicb  anacblielkt 


die  audi  Nawdt  fiOr  dem  gedldit  später  zugpseiet  erklärt. 
')  Die  bedenlien  freilich,  die  Pecrlkanip  gegen  v.  11.  12  erlicbt,  sind 
bedeiitciider,  .ils  die  der  2te  vers  erregt;  und  die  seiilui&zeilcn  lassen  deii  ge- 
daoken  einer  lüeke  nur  schwer  auikoinoien.    Mit  temporum  und  ponltfßZ 
sind  aber  gaaa  eniadiicdca  die  «tropbcoteUiuuc  gegeben ;  wir  erhielteD,  wenn 
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Vierte  Abibciliing.  Misuelleii. 


Das  sind  die  freihcitcn,  die  sich  Uurax  uahm,  und  S^eneca  hat  eie 
Kewlfli  Blökt  erweicart;  eise  ivescMBkuvK  dftrfen  wir  eker  vim  Iba 
erwartea. 

I. 

Ich  will  nun  bei  hetrachhiog  der  ^lycoueisclicu  lieder  iSrnecaa  von 
dem  ausgehen,  weiclies  A.  Göbel  am  Hiisfübrlichsien  besprochen  hat 
(HO  1031  i<q.),  da  ich  in  meiner  progranimabbandlung  ')  schon  für 
dameihe  eine  gewine  regelnkbigkeii  in  kekaodtiing  der  eimselneo 
partieo  und  ihrer  ^liederimg  in  anspnich  genommen  habe.  Ich  stellte 
4oTt  p.  24,  nachdem  ich  1081  iiud  82')  /.\visclit>n  1071  und  72  ein- 
geachoben  und  des  Hulger8iii»  iransposiiion  der  ver«e  1094— Ü6  oacb 
1109  aufgenommeD  kalte,  folgendes  sehema  auf: 

5  I  435445  |  777  j  453  |  (j535ö  j  334  1  3 
A  B        C  l>  B 

Dasselbe  darf  ich  jeiKt  schon  etwas  modlficieren,  nachdem  eine  all%u- 
grofise  ängstiicbkeit  durch  eingehendere  betracbtung  der  übrigen  cbor* 
Uoder  «enecaa  beaeiiigl  ist,  uad  aiek  arir  aiick  daig«  aeiie  keaMr- 
iHlBgen  ergeben  haben.  Die  klldiiog  dee  dritlea  theils  in  3inal  sieben 
versen  halte  ich  nebst  meiner  vensversetxiin^  fest;  hängen  doch  die 
ersten  sieben  verse  unlrenubar  aneinander,  während  sonst  die  glieder 
dieses  caoticunis  meist  aar  awel  oder  drei  »eilen  eioaebaiea.  Die 
IMgeadea  awdif  verse  (C  4.  S.  3)  lassen  siek  ebeaeogai  ia  drei  vier» 
«eilige  Strophen  fassen.  Es  folgen  die  lehren  de»  Orpheus,  aus  denen 
ich  früher  1094— 9B  mit  Hutgersius  in  den  folgenden  teil  transponirle; 
aber  die  sache  wird  dadurch  nicht  viel  besser,  und  die  constituiruug 
der  foigeadea  iiartle  wird  leiekter  okae  dieae  verae  voa  atattea  gekea« 
Weaa  aiaa  niobt  mit  Rothe  klar  leaea  wiU:  Ex  quo  iempora  äige^ 
renn,  sfatt  Et  tjui,  wird  man  diese  verse  für  fragmentarisch  halten 
niiissen;  übrigens  wird  die  lücke  nicht  bedeulend  sein  kennen,  da 
accus,  cum  ioüui(ivo  angewandt  ist  —  entsprechend  der  eiuleitung: 

Verum  esf  «t feraaai  fieri  nikiif  weicker  aala  klar  aar  ar- 

waltert  wird.  Ba  IMgt  eine  mahaaag,  sich  durch  HarcoleB  geeckick 
Kiim  glauben  an  die  Wahrheit  des  säoKerwories  bewegen  xu  lassen, 
in  3  steilen,  entsprechend  den  drei  schlufsxeilen  dea  chors,  die  die 
aakuofl  des  Aloldea  melden.  Die  foigeadea  verae  1102— *  1130  (finia) 
taUea  »iek  aaa  lalckt  ao:  5.  5.  3X2  2X3  4  3.  Aker  ea  (rlu  oaa 
zweimal  eine  erscheinung  entgegen,  die  uns  stark  aa  aoliatffopkiaciM 
reaiwaaioB  erianerl:  1104— 1100  »  1107-1100 

Auitrnfh  polu*  ohrnet  Arctono  pnlufi  ohruet 

Qtti(  (j  II  i d  per  Lihyant  tacet  Quicf/uid  suhiacet  axibu» 

Et  sporgu»  Garama»  tenet  Et  $iccui  Borea»  /erit. 
1118  =  1124: 

Qtf IS  aiaaifaia  capiei  heutf  Qui$  tautum  eapitt  n§fm»t 

Ttotx  der  aufülligen  Übereinstimmung  wird  maa  aber  bei  einem  dick- 
tet»  der  dea  Herciilea  Oetaeiia  verfkliit  kat»  aekr  auf  der  kat  aala 


wir  uur  v.  11  und  12  Auigcbcn.  eine  vicrzciligc  slruphe  umgeben  von  (unl^ 
ssilifoi. 

')  Okteruuiorum  in  Senecae  iragtuüii  IIM/as.  Programm  des  Hay- 

dslenengytnnasninis  in  Brvslau.  1863 

')  Zwischen  beiden  müssen  wir  den  AuslaU  tines  vcrscs  annehmen. 
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Peiper:  fltnifliett  In  Smmmnw  dMirlleieni.  I.  Stflck.  ^1 


teÜHmi.  "UMireNMfeall  MPmett  mm  die  vcm  1  IM— IUI  ml«  «wei 

fRnf/.eilige  strophon  pasoircn,  die  in  den  beriihriiDgsbillfteB  wort  lir 
M'ort  respondiren:  ganz,  so  wie  bei  Theticrit  id.  I  die  beiden  Atrophen 
V.  65  —  89  =  90  —  94.  In  den  folgendeo  sechs  vcrsen  ist  eioe  ver- 
»wkkie  at«!!«: 

1115  perdet  umrt  aiiqua  et  chaot» 

1116  Et  mon  fata  novi$timm 
Im  M  etmtütutt  tHi. 

Dfe  InflnlM  if «ratio  Aem  wortes  mon  veranlafiite  N.  Reiosln«  (Advers. 
p.  544),  nox  aiin  i.  e.  diiplicata  (=  0///70«)  im  ersten  verse  /.ii  schrei- 
ben. Ich  glaiiho;  die  verse  1116.  17  siod,  wie  sie  dastehen,  überhaupt 
Dicht  £11  verstehen;  sinn  erhallen  sie  aber  und  zugleich  wird  die  io- 
■aMtM  jener  wiedertHrtntti;  ins  gegenteil  verkelirt,  wenn  wir  die  liel- 
den  verse  1119  und  1120 

EHaeeitt  m* 4  TarUnri, 

ohne  fragenelelien  nacli  v.  IIIS  elnseliielwn.  Jetet  stehen  die  coeü 

regia  und  der  Tartarus  einander  gegenüber,  und  1116  sq.  erhAH  seine 
begnlndnng;  wir  aber  erfreuen  uns  noch  sweier  schtfn  respondiren* 
der  vierzeiliger  strophenpaare. 

Wenden  wir  uns  nnni  ersten  teil  des  gedicbts,  so  opfern  wir  fem 
herm  Ciffbel  die  drei  seilen  1040.  41.  42: 

Ei  dum  ßuwnmbm  mors  ntf 

Defeciise  putant  Geten 
B^um  ßiiUau»  Miiimi, 

Wir  bequemen  tms  auch  zur  Streichung  des  pherecratelscbcn  ein- 
schiebsels  aus  Silius  v.  1060  tunc  obtita  teneni  (8il.  III  v.  301 :  ad 
quoruui  cantut  ierpem  ohlita  uentni)  und  so  haben  wir  folgende 
Strophen:  5  4  4  44;  die  beiden  leisten  bilden  ein  imsnainieoge- 
h6rlges  paar;  dasselbe  verhält nifs  waltet  zwischen  der  nwelten  nnd 
vierten  ob  (torrens  —  Alhoi)^  und  ich  ?n/ichte  darum  vorschlagen,  die 
dritte  und  vierte  atrophe  ihre  Rtcllen  (ansehen  zu  lassen;  wir  erhal- 
ten dann  zwei  enisprechende  partien:  5  4  4  5  4  4. 

Goebel  streicht  als  fremden  zusatz  die  verse  1036—  1099  {llliut 
UHU  —  poterit  mori)}  ich  6ode  unter  seinen  bemericungen  drei  wahre 
Md  Mf  den  diehter  des  Herenlesy  der  gewifr  niehi  der  phKosoph 
Benocn^  gewilh  nicht  der  verftMoer  des  grd&em  teils  dieses  trague- 

dien -corpus  ist,  anwendbare:  die  den  Hebriis  betrefTende  zu  v.  1042, 
die  in  der  anmerkung  besprochene,  die  das  tum  in  v.  1090  verdam« 
nesde  (wo  aber  langst  tunc  gelesen  wird). 

Die  geslalt  des  ganzen  gedicbts  wäre  nach  meiner  ansiebt  fol- 
gende: 

ft  44  5  44  )  777  I  4  44  6?  3  I  55  44  44  I  3 


')  V.  1079  v.  lOMI:  „Ssd  ensi  Umqueret  infirw  Orphewi  tmntimm 
fünäeni**  verdienen  weder  wegen  des  Sed  noch  wegen  des  plierccraleus 
unsern  Unwillen.  Die  Fiortniiner  bandscbrirt  giebi :  Sic  cum  inquirem 
imferoM  Orpkeut  carmina  fundtret^  was  auf  ciwas  besseres,  als  was  in 
aasem  «osgalMn  aldit,  Innwvist.  Bcnilcjs  beMerant  diviien»  crlcdifi  »ich 
liicfdiifcli« 
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V&s  chorlipd  des  Oedipiis  882  sqq ,  fiber  deMen  metnim  ich  mleh 
Ob«,  p.  '21  ausgesprochen  habe,  verfällt,  wenn  wir  mit  ihn  v.  908 
Comet  auäacii  uiae  sUreiclieo,  in  drei  airopheBpaare  von  5,  7  und  4 
«•Um» 

5  5  7  7  4  4 

die  vorletzte  atrophe  ist  ^na/do^  7.11  den  vier  vorausgehenden^  die  letzte 
flbergang  büb  folgeoden  aete. 

Hero.  forens  875  sqq.  /.erfflilt  Ma  auf  »wel  dreiteilige  glieder 
in  lauter  xweiKeilige;  diese  glieder  verhioden  sich  aber  durch  den 
gedaoken  /u  zwei  respoodireodeo  sicbeo/.eiligeo  airoplieo  (3  +  2  +  2 
SB '2 +  2 -4- 3)  und  einer  scchszeiligen  (notdo^, 

MedeA  76— 92.  Daa  geffihl  ffir  die  immMta  impietM»  die  QÖhel 
It  den  versen  86.  87:  ,,A>e  jwn  (/ui  tripodat  mouet  Frater  virgini$ 
atperae**  findet,  geht  mir  völlig  ab.  Weg  wünschte  ich  sie  frellicb 
und  dafür  Kwei  andere  vor  den  Vors:  Cedent  Aetonio  duci  —  wo  wir 
dura  ftelllek  etäei  leee«  wtftleii»  wae  wir  nur  oiAgUcb  maebea 
kÖBelen  diircb  umladeniBg  dee  Aeaoiifo  !■  ein  consonaBlIack  begia* 
eendes  adjectiv;  denn  frochneen  hat  Seneca  nie  an  dieser  stelle  ge* 
hratirht.  Wir  tiiUtrn  dann  nämlich,  da  der  vers  „Si  forma  telit  atpici*^ 
fallen  mufs^  eine  der  vorausgebenden  siebenzeiligen  ganz,  ähnlich  ge* 
bildete  atrophe  (2-h3-f>2;  die  beiden  letoten  güeder  begdnneo  nU 
deoaellMn  worten:  Et  quat  —  el  quat  =  Cedet  —  cedet).  Doch  firagt 
sichM,  ob  der  dichter  diese  ah<*icht  wirklich  gehabt.  Wir  erhallen 
nach  auswerfung  jenes  verses,  den  alle  bandachriften  an  unrichtiger 
alelle  überliefern  (nach  v.  83)  und  der  aebr  aldrend  eracheint,  wenn 
wir  den  anfiuig  der  ersten  atr.  vergleloben  (Ftiirs#  aiirg:tfieiia  ieear 
Lotige  Cecropiai  ntiru$),  zwei  siebenneflige  etr.  und  einen  kurnen  nber 
wirksamen  schlufs  von  drei  zeilen. 

Ka  bliebe  von  den  gl>'coueischeu  canücia  oocb  Tb^eat  v.  33ö  sqq. 
KU  beefjrecben;  Aoch  gestehe  leb  In  betreff  desselben  nocb  nicht  im 
reinen  na  sein.  Trots  aller  schaden,  die  /.uerst  Swoboda  lo  seiner 
Übersetzung  III  p.  268  sqq.  (W^ien  1830)  aufgedeckt  hat,  —  einige 
»einer  ideeu  hat  G.  Hichter  Im  rh.  M.  (lb(>i)  XVIII  p.  37  sqq.  als  sehr 
uuuehmbar  dargeiegt^  —  zeugt  es  von  bedeutender  regelmäijBigkeity 
von  entachleden  atrophlacher  composition.  Zweifelhaft  sind  «inicbsl 
die  drei  ersten  veree,  die  »woboda  den  atisfall  einer  ganzen  scene 
»efniulen  liffsnn;  die  v.  353  — 57  sind  gewifs  nach  347  zu  stellen  — 
der  Floren (iüus  bietet  von  diesen  fünf  versen,  an  deren  eohtbeit  Icein 
•weifel,  nur  die  beiden  letzten;  v.  380  nufa  jedenfalls  dort  bceellist 
werden,  und  ich  wfilhte  fir  den  nngenblick  keinen  besaeren  ptal%  ain 
den  Ibni  Swoboda  und  Richter  angewieaen,  vor  390  ')  Wir  hatten 
danach  im  ersten  und  let/.fen  teil  3,  4  und  5/.eilige,  im  mittleren  7 
und  4Keilige  Strophen.  Die  vorliegende  foroii  die  auf  etwas  beaaerea 
Mnweiat»  iat,  wenn  wir  ancb  noch  eine  scbeidiins  der  grdAeren  Par- 
tien des  Inhalts  durch  striche,  engere  zusammengehArigkeit  (vieUaiclH 
anilstropbisches  verhiltnillp)  durch  +  andeuten,  folgende: 

3?     4-i-6  5-1-7  4  I  l^Jj^  4  |  6jf^-4-3. 

Die  erste  aiebenzeilige  atrophe  wurde  ich  gern  um  diese  bei- 
den vacse: 

quetti  tum  lancea  militüf 
non  Miridiu  domuii  eierte 

')  Ntcbt  jlhal  «erwaift  auch  Swoboda  v.  388.  389  «nr  385,  obgleich  mn 
Bwingender  grond  Dteht  torliegl. 
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veriAraeei  die  «nie  vieneUfge  kMi,      ile  am  Imler  eiiselHgea 

gliedern  besteht,  leicht  eins  derselben  eingebiirst  haben;  wenn  nicht 
ein  siipplenieot  7.11  dem  ersten  ver^e  derselben  (Regem  non  faciunt 
opes)  7Ai  ergänzen  ist;  denn  so  zerhackte  atrophen  liebt  Seneca  nicht; 
er  arieeht  eiaaeilige  und  aweiaellige,  Kweiaelllge  uad  dreiseilige  glie^ 
der  gera. 

Breslau.  Rudelf  Peiper. 


V. 

Zu  Livius  1,  58«  5. 

Livlua^eraAMt  an  genanater  Stelle,  dafii  Sex.  Tarqiiiaiita  der  aflch- 
ligea  Loereiia  nil  d^  Tede  gediebiy  aad  ale  aacb  dieaea  ale  alciii 

acbreckte,  hinzugesetzt  habe:  cum  mortua  jugulatum  »errum  nudum 
poiiturumy  ut  in  »ordido  adulterio  necafa  dicatur.  Dann  fährt  er  so 
fort:  Quo  ierrore  cuui  viciaet  obufinatam  pudicitiam,  velut  victrix  Ii'  . 
Wo,  profectusque  Mulr  Tar^tfMif if f ,  ferox  expugnat»  ätear*  mafieftrt/ 
LmereHm  maetta  tmito  malo,  nuntium  Romain  eundem  ad  pofresi  AT" 
4eamque  ad  virum  mittit,  wie  die  Handschriften  bieten. 

Die  Ausleger  aber,  von  Jeremias  Markland  auf  die  sinnlose  Ver- 
bindung von  vUiutt  velui  victrix  aufmerksam  gemacht  (s.  diese  Seit* 
acbrift  IS63  p.  168),  babea  dieae  Werte  mebrikch  veriadert:  Marldand 
will  ultrix  für  victrix;  Hertz  und  Weissenborn  schllefsen  velut  victrix 
in  ihren  Ausgaben  in  Klammern  ein;  Madvig  sciilägt  vel  vi  victrix 
vor,  welches  8eyfTert  widerlegt  und  durch  veiut  sie  victrix  ersetzt; 
Beeeler  verlangt  f regisset  für  «»etsisi,  wibread  die  Worte  naveriadert 
eiaen  deutlichen  Sinn  haben: 

,,Und  als  er  durch  diesen  Schrecken  ihre  widerstrebende  Züchtig- 
keit  überwunden  hatte,  wie  wenn  ihre  Begierde  die  Ueberwinderia 
wäre,  und  Tarquinius  sodann  scheusUcb  nach  erstürmter  weiblleber 
Zierde  abgeaegea  war,  »eodel  Lneretia  ebeadenaelliea  Betea  sa  ibreai 
Vater  aacb  Rom  und  zu  ihren  Manne  nach  Ardea/' 

Dafii  mit  libido  narli  Jeremias  Markland's  obiger  Bemerkung  über 
die  Sinnlosigkeit  der  Verbindung  von  vicisset  mit  velut  tictrix  nicht 
die  libUo  des  TiaqßMus  gemelat  aeia  kaan,  liegt  aabe;  dalb  eefal 
saweilea  wie  eslaf  #»  aar  Aakaflpfliag  eines  hypothetiscbea  Verglei- 
chungssalzes, deutsch:  wie  wenn,  gebraucht  wird,  sieht  man  x.  B. 
aus  Ovid.  Met.  4,  596:  liique  sinus  caros,  reluti  cognosceret^  ibat;  und 
Tibull.  1,  Ü,  25:  Saepe,  relut  gemmas  ejus  signuvique  probarem.  Per 
eau$am  memiwi  tu  tetigissa  mmmm;  uad  dafe  eua  aaeb  titido  aoage- 
lassen  ist,  kann  nicht  befremden,  weil  es  bald  darauf  wieder  vor- 
kommt. Was  würde  man  sagen,  wenn  der  feine  Livius  j^veluti  »i 
victrix  libido  esset,  pro/ectusque  inde  Tarquinius  ....  esset^^ 
gescbriebea  bitiel 

NeiCie.  J.  N.  Schmidt. 
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VI. 

Zu    P  1  a  t  o. 

8ynipu8.  p.  182  c.  Tolq  yaQ  fja^ßäuoiq  3ta  idq  xvQavtldnq  ataxQov 
%ovr6  Tc  Mai  17  yt  tptkoaotfia  xat  ij  (f  iloyvfivacjia'  ov  yä^y  ntfta*,  avu- 
^iQf*  TDK  a^;(fOi>a»  qtgovif/iaxa  jufoJia  iyyiyvM&m  %mp  a^x'^H*''^*  ovjl 

ITnfer  dem  rorro  am  Anfange  iat  der  ^(»wc  «ii  versfehen,  genauer 
gesajsl  die  nnuVfoafrri'a;  dieser  ist  sowie  Pliilosophie  und  G.vninasiik 
den  Tyrannen  verhafst,  weil  sie  fijelbslbewiirtftsein  und  Mutli  schaffen. 
Was  «oll  DUO  Tci  Tf  älXa  narT«?  et  tiDd  doch  onr  die  beldei  ge* 
■MiaCeB  den  f^gm^  ebenbürtigen  ReschftfligiiDgeB  damit  genelaly  tuUk 
alao  -la  T<  «lila  tavvm  ual  6  fifuq  geleaea  werdea. 

Bympom,  p.  195  a.  n^mw  fit»  vtttiraxoq  ^§mv  {teil,  o'EgmQ  #irWr), 
m  ^M^,  fiiya      ttMfttiQiov  rot  loffi  «vröc  ffa^^;r*vai,  ftvfmp  917^3 

dlj  nifvntv  Eqü):;  ttiffflr  xat  ovd   ifcoq  noX/.ov  nXtjaiatuv. 

Der  Eros  flieht  das  Aller;  damit  wird  bewiesen,  dafs  er  selbst  ein 
jnfeadlicber  Gott  iet.  Waniai  flieht  er  es?  offenbar  well  ea  seiaer 
Hator  nicht  ansagt  (o  Sij  nitpvxe  ftiailv);  nod  wfe  flielit  er  es?  durch 
eiliges  Porllanfen  oder  indem  er  sich  üherhanpr  nicht  in  seine  Nähe 
lieglbt?  Die  unbefangene  und  natürliche  Anlwori  kann  nur  das  '/.weite 
l»C||ahen,  und  eben  dies  steht  auch  in  den  letxleo  Worten  des  Textes 
(04^  ni^p*9P  —  ov9*  iPTn^  noXXov  4fJU|<rMi|ifif  )•  ^vyttp  ao  gat  wie 
naaer  fllehea  beaeichnet  ja  nicht  aar  daa  alch  IfntferneD,  sondern 
ebeoao  auch  das  sich  entfernt  Halten.  Nun  scheinen  die  midieren 
Werte  aber  doch  noch  eine  %  weite  Uriclarung  zu  enthalten:  das  Aiier 
lat  aebaeH  aad  var  Ihai  flieht  der  Braa  —  uad^  aitaMa  wir  dann  deo* 
kea,  eiaer,  der  so  flioic  Ist,  dafs  er  dem  aehaellea  Verfolger  ent^ehea 
kann,  nuifs  f»p|bst  noch  junj»  «ein.  AIro  schnell  i.Mi  das  AlforV  Ge- 
wöhnlich wird  das  Gegentlifil  hehaupiet;  ober  freilich,  es  tolgl  auch 
gleich  die  IDrklärung  und  nähere  Bestimmung:  »tweil  es  «chueller  als 
billig  sich  oas  angeseilt  Aber  la  welcher  Weise  kann  aiaa  bierla 
aeiae  Schnellfiifsigkeit  erkennen?  und  diese  mufste  doch  hier  gemaiat 
sein,  wenn  die  flinke  Jugendlichkeit  des  Fron  bewiesen  werden  soll. 
„Schneller  als  hillig**  ist  nichts  als  ,,frul)er  al.K  billiu".  Kriniiie  man 
aber  auch  selbst  die  8chnellfürsigkeit  des  AllerN  und  ceinc  Geschick- 
lichkeit im  Nachellea  in  diesen  Wortea  fladen,  so  wflrdea  doch  die 
folgenden  ihnen  widersprechen.  Der  Uro»  bAlt  sich  ja  vom  Alter  in 
respecrabler  i^ntfernunjo;,  heifst  es  da;  er  gihf  ihm  also  Kum  Nach- 
set%eD  und  Verfolgen  gar  keine  Gelegenheit.  Um  kurz,  /.u  sein:  die 
Worte  raxv  01»  —  rtQoaiQx'^ct^  gebArea  gar  nicht  la  den  Text,  soo- 
dem  waren  urspriiagllcb  RaadbeaMrkungen  eines  Mannes,  der  sieb  die 
„Flucht"  des  Kros  vor  dem  Alter  auf  diene  Weise  erklHren  xu  sollen 
meinte;  daher  die  Worte  dtjkor  ort,  daher  auch  der  in  d«*r  That  äii- 
fserst  abgeschmackte  Grund,  wefshalb  das  Alter  schnell  r.u  nennen 
aei»  der  so  abgeschmackt  ist,  daib  der  Erfiader  selbst  seine  nicht  vdl- 
lige  Sicherheil  daräber  durch  das  W^rtchen  ym  r  /.u  erkennen  gibt. 
Bei  ffn'-ynv  ist  also  nur  7,u  denken:  Eros  hält  sich  vom  Aller  entfern! 
und  Kur  Jugend  hin,  und  daraus  schliefst  Agathon,  dafs  er  seihst  ein 
jugendlicher  Gott  ist;  denn,  wie  es  gleich  darauf  beifst,  o/io<or  o^otw 
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Die  vierte  Art  der  /mvla  hat  ihre  Ursache  in  der  ReniinisceiiK  der 
Seele  an  ihren  früheren  Anfenthalf,  die  hßhere  Weif  der  Ideen;  daher 
sie  durchaus  die  beste  ist  für  alle,  die  ihrer  ttieilhafiijj;  werden.  Das 
Folgende:  ),wer  ilirer  theilhiifliig  Isr,  wird  fftwfitiq  genaeDt''  fcsen  üb- 
Mdi^ch  als  Grund  ffir  das  Yotigt  belracbtel  werden ,  und  es  rauft 
daher  das  Wort  ort  falsch  sein.  Aus  y.ai  ort  ist  diön  herKUstellen, 
so  dais  wir  gerade  im  Gegeotheil  in  diesem  Satxe  eine  Folgerung  aus 
des  vorigen  sehen.  Der  labalt  des  Sataes  Ist  eine  eiynologisclie 
90elerel:  tgwtfiQ  wird  entweder  von  a^i^o«  (mir  welehem  eo  aüo 
Gonsonanten  gemeinsam  hat)  ndor  von  }\>u>q  und  a^tirToc  Kusamraen 
iMrgeleiiet.  Der  Zusammenhang  i^t  alfin:  ,,Wer  dieser  fiaria  sich  er- 
fkrent,  der  bat  das  l^este  Loos,  und  darum  nennt  man  ihn  aucii  den 
iQo&tif^**  —  oder  ni(  aehr  nnvollkomnieoen  Vennch,  dae  Worlei^iel 
wiederzugeben:  „der  hat  daa  efAreaeiidate  Loot^  und  dam»  bomiI 
man  Ihn  Freund''. 

Tb  «not  er.  f.  103  b.  Sn.liqa  %w  th  AmatSmiftwa  J  6I10- 

^nvXovq,  avroq  (tri  drrnriSnxvi'rai  to  nSoq  ifaQain^i  niitroi; 

Da  Thendoros  .«ich  von  der  Disputation  Kurilcky.ieben  will,  unter 
dem  Vorwaode,  in  Theäiet  einen  geeigneteren  Kampen  gegen  f<okra- 
tea  an  aeben,  fragt  ihn  letalerer  etwas  spdtllseh,  ob  er  eich- in  den 
spartanischen  Gj-mnasien  auch  am  llebaten  mit  der  Rolle  des  Zu» 
scbaner«  begnagen  wurde,  Kuroal  wenn  er  schwaclie  Gegner  sich  ge- 
genüber sehen  sollte?  Mit  letzteren  vergleicht  äokrates  im  gegen- 
wärtigen Falle  natürlich  sich  selbst.  Der  Sinn  Ist  also  klar;  viel  xu 
hart  lür  Plaloniaebe  Rede  ateben  aber  die  Worte  hiov^  favhtvq  vn- 
verbunden  neben  yvtnovq.  Am  lelcbteaten  Ist  die  VerModung  wob!  so 
herzustellen:  aXXovq  &tt»fttroq  /v/troii^t  irlovq  tfavlovq. 

Berlin.  Alexander  Rieae. 


Sechste  Abtheiluug. 


Am  Gymnasium  zu  Flamm  ist  der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Heräiis  anm 
Oberlehrer  befördert, 

als  ordentliche  Lehrer  sind  angestellt  worden  am  Gymnasium: 
xa  Oonils  der  Hdllhlehrer  Dr.  Bernhnrd  Angnstln  Sehulny 
sn  Slolp  die  Sebulamts-Candidaten  »(cheiding  und  MjrlinSy 
KU  Sonm  der  Schulamta-Candidat  Dr.  Bernhardt, 
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KU  Ostrowo:  JagieUki»  Mäher  ordOBilieber  LehMr  Mi  OjmMiimB 

zu  TrzemesxDO, 

211  Nordbauseo  der  HJchulanilfl-Ciuididiifc  Dr.  Adolph  Rothmalery 
m«  RheiM  dtor  Hiillhlehrflr  Dr.  Lue»«, 

an  HMBin  der  nillfilehrer  Dr  BufsmaDn, 

zu  Pordniind  der  HülfMlehrer  Dr.  Joachim, 

an  Aposteln  'Mi  Cöln  der  Srhnlamts-Candidat  Dr.  Slabl. 

Am  Progymnasiiitn  zu  Srlirirnm  ist  dor  interiiniatiache  Lehrer  H.  Agte 
als  ordentlicher  Lelir<  r  an^esiellc  worden. 

An  der  Königiictieu  Healscbiiie  y.u  Berlin  ist  dem  Oberlehrer  Dr.  Krfi- 

oig  der  ProfeMor-Titel  verliehen, 
tm  ta  Bcftlflcfettle  ku  BIbiag  der  onleoillclie  Lehrer  Dr.  BrledUader 

sum  Oberlehrer  befördert, 
an  der  Kftnigdiäddscheu  Healscliiiic  7.11  Berlin  der  Schulamia-Caodidat 

Tappe  alt  ordcnilioher  Lebrer  ao|;eatellly 
u  der  Realecbttle  su  Bemee  der  G j moaeiallehrer  lltfrlog  Ui  Waeel 

sufli  Lehrer,  und  der  ScbuIanite-CaedldAi  Bichl  er  su«  wleaea* 

•Chafllichen  Hülfslebrer  defmiciv  ernannt; 
an  der  höheren  BnrKerschule  de»  i^tdag;ogium8  7.u  Jenitau  der  ordeat- 

liebe  Lehrer  Dr.  Eggert  zum  Oberlehrer  befördert, 
IIB  der  hdhereo  Bilrgeraehule  ini  Bbeydt  der  provleorliche  Lehrer  Dr. 

Kolter  definitiv  angentellt; 
ao  der  höheren  Lehranstalt  vm  SnaiUnns  sind  der  Oyinoaeialleli^er 

Dant«  daeelbet,  der  Kapiao  W.  Heut  er  daaelbst  und  der  Prog^ni- 

naaiallehrer  Dia  es  als  Lehrer ,  der  Siemen  tarlehrer  M.  Wagner 

•ie  BiUilehrer  uod  der  Bchreib-  eta.  Lehrer  Ereil  ale  teehoMMr 

Lehrer  aogeelellt  werdeo. 

Oestorbeo: 

der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Plege»  an  Oynaaelam  aa  Oetrowo. 

Peneionirt: 

der  katholische  geistllclie  und  Schulrath  hei  der  Regierung  7.n  Cöla^ 

Gebeiuie  Regieruogs-Raib  Dr.  äcbweit/.er  ».um  1.  Januar, 
der  Oberlehrer  Dr.  Kolck  am  Gymnasium  xu  Neustettie  aum  1.  Febr. 

Wegen  Berufung  in  ein  anderes  Amt  im  lolande  ausgeschieden: 
der  Oberlehrer  an  dynaaelan  av  Duisburg,  Predlglanle-Candidal 
Dr.  Banaap. 

(Stiehl^  Ceatralhlatt^  Febriiar-Befl.) 


An  26.  Februar  1864  in  Druek  ▼oUeadel. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Sobade  in  Bertin,  StaUsehnibefetralha  47. 
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Erste  Abtlieilung, 


AMMdliiBS^a* 


lieber  einige  Grundfragen  der  griechischen  Modus- 
lehre, besonders  in  Beziehung  auf  die  Ansichten 
des  Herrn  Epborus  Bäumleiu. 

Die  Veranlnssung  zu  den  nacLfoIgcnden  Auseinandersetzungen 
haben  be&onders  die  Aufstellungen  des  Uerrn  £ph.  ßänmlein  im 
Piniol.  1860  gegeben,  wo  er  pag.  132 — 144  einige  Programme 
Ton  mir  beurlbeilt.  Seine  Bemerkungen  bezieben  sich  freilich  fast 
nur  auf  die  Formulirung  von  Grundbedeatungen,  obwohl  ich  für 
diese  eine  Enticheidung  zoniehtt  nicht  gesucht  halte,  viel- 
mehr ausgesprochenermaisen  jedem  nnbenommen  lief«,  mit  ihm 
l^efillligeren  durchzukommen  zu  versuchen.  Meine  Aufgabe  war 
vielmehr,  vorerst  die  im  Gebrauch  einmal  feststehenden  Gesetze 
aufzusuchen,  zu  ordnen  und  in  ihrem  gegenseitigen  Zusammen- 
hange aufzustellen,  so  dafs  die  Verzweigung  derselben  in  den 
subordinirlen  Sätzen  die  Hauptsache  war.  T)a  jene  Programme 
nur  Theile  behandelten,  BSumleiu  ^er  meine  anderswo  veröffeot- 
licblen  Abhandlungen  abeicbtlicb,  wie  er  erlciärt,  vor  Ergänzung 
nicht  zuziehen  wollte,  findet  sein  Verfahren  hier  einige  ErIciS- 
rung.  Aber  für  seine  Anzeige  meiner  „Grundzfige  der  Tempus- 
und  Moduslchre  im  Griechischen,  historisch  und  vergleichend^' 
Rostock  1S6I,  ebenfalls  im  PhiloL  1863  p.  297  fällt  diese  Ent. 
schuldigung  weg.  Hier  verweist  ßäumlein  lediglich  auf  seine 
fr&here  Anzeige.  Er  mufste  aber  jetzt,  wenn  er  einmal  meine 
Schrift  in  seinen  ,,ßerichl^^  aufnehmen  wollte,  anführen,  was  ich 
als  Aufgabe  und  Ziel  einer  bistoriscben  Untersnchong  an&cstelif, 
und  ob  oder  was  dabei  gefördert  sei  oder  nicht;  vielleicht  auch 
meine  schon  längst  gegen  ihn  geltend  gemachten  Gegengründe 
berühren.  Von  alledem  ist  nichts  geschehen.  Da  icli  nun  leider 
von  Bäumleins  Kritil<  überliaiipt  erst  nach  VeröiTentlichung  niei- 
ner  „Grundzüge'^  Kunde  erhielt,  ziebe  ich  es  jetzt  vor,  statt  einer 
Antikritik  die  wesentlichen  Punkte,  um  die  Jene  Kritik  sich  dreht, 
Im  Zusammenhange  zu  bebandeln. 

Ztitactir.  i.  d.  GjrmuMialwenen.  XVIII.  4.  17 
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■•   Velier  das  näebiitc  und  nothwendii^iite  Xiel 
hlstorlMber  IlntenivcliuBy« 

I.  (iewr)Ii!iH('li  wird  als  (iiimd  ciiivs  Gcbiauclis  die  (irund- 
bedeiituiig  der  behefleiideii  Mudalfuriu  aufgesielit.  Deimoch  würde, 
wer  nacu  dieser  allein  aicb  riclileii  woi  rite,  einerlei  in  uelclier 
Formuliruiig,  in  vielfacbe  Irrthflnier  ▼cifallen,  manche  Unformen 
för  berechtigt  hallen  mSssen.  ]>cahalb  irfeht  aich  ja  die  Krililc 
ao  oH  genöthigt,  auf  die  leget  Unguae  zu  verweisen,  auch  wo 
ihrer  Grundbedeutung  nach  eine  ander  e  Mod.-ilform  als  Lesart  sehr 
wohl  zulässig  wäre.  Auch  ist  eine  Einigung  über  die  Formiili- 
rnngen  vorerst  niclil  zu  erwarlen,  da  für  die  verschiedensten  sich 
..sciilai^ende''  Siellen  genug  beibringen  lassen.  Danach  kann  die 
Aursteilung  von  solcben  Formuliruogen  gar  nicht  das  nächste^ 
nothwendigste  Ziel  der  Forachung  sein;  noch  weniger  können 
dieae  fttr  m  „PositiTe'^  gelten,  aelbat  nicht  (Ar  die  Schule.  Der 
Anfanger  würde  glauben  niQsscn,  mit  einem  halben  Dutzend  De- 
finitionen etwa  ausgerüslet,  alles  mögliche  ffir  erklärbar  zu  lia|. 
ton  und  demnach  anoli  heim  Schreiben  so  ziemlich  ilberall  alles 
für  möglich.  .Audi  die  IJeschränkun^eii  im  (Gebrauch,  die  ein- 
zelne Reijeln  /eigen,  ersclieinen  nach  solrjjoni  Verfahren  fast  nur 
als  Willkür.  Freilich  wird  man  sagen,  jedenfalls  i)ildeten  doch 
die  Grundbedeutungen  den  letzten  Grund  ties  Gebrauchs.  Elineu 
der  Faetoren  dieaea  onhezweifelt ;  aber  dennoch  bleibt  jede  Be* 
liauptang  Qber  den  letzten  Grund  nur  ein  Axiom,  ein  Meinen  und 
Glauben,  so  lange  nicht  die  Millelglieder,  der  Zusammenhang 
des  letzten  und  des  nächsten  Grundes  erkannt  sind.  Diesen  näcli- 
alen  Grund  aber  bilden  die  Gesetze  des  factischen  Ge- 
brauchs. Daher  ist  (las  NSchsle  inid  VViclilii;sle.  was  auf  die- 
sem Felde  nolhthul^  die  Aul.«»uchui)g  dieser  (jcscIzc.  denen  allein 
ja  die  cigeutlicbeu  Bedeutungen  doch  erst  zu  entnehmen  sind. 
Und  hier  rnnfa  eine  Einigung  doch  zu  erreichen  aein.  Natftrlich 
darf,  wer  hier  fördern  will,  aich  nicht  scheuen,  in  atatiafi* 
ach  er  Hinsicht  oft  aich  preiazugeben.  Ferner  mOasen  jene  Ge- 
setze in  ihrem  Zuaammen hange  und  ihrer  gegcnaeitigcn  Ab. 
bängl^keil  von  einander  aufgeslellt  werden;  dann  erst  kommt  die 
Fraf;e  nach  ihrer  Erklärung,  d.  Ii  Enisfchung.  .Auf  diesem 
Wege  erst  wird  auch  die  Frage  vTcgoii  <Ier  Grundbedeutungen 
einen  festeren  Anhalt  geNvuunen  haben.  Man  darf  freilich  nicht 
wSbnen,  auf  diese  Weise  absolut  neue  Definitionen  zu  erhalten; 
wohl  aber  erhalten  jetzt  erat  die  Definilionen  ihren  wahren  In- 
hall,  d.  Ii.  ao  erat  zeigt  aich,  wie  sie  im  Sinne  der  Sprache  zu 
verstehen  seien:  so  erst  ergiebt  aich  eine  Erkenntnifa,  die  zu 
«ner  Entscheidung  befähigt. 

niermit  ist  ein  historischer  Weg  der  Untersuchung  gefor- 
dert, wie  das  fiir  ein  hislorisches  Gehiel  selbstverständlich  sein 
sollte.  Mit  blofs  logischen  Reweisen  ist  iiier  wenig  geholfen.  Das 
Zusammeustimmcu  mit  gewissen  logischen  Categorien  ist  aufzu- 
geben; wie  denn  achon  die  Yerachiedenheit  der  Sprachen  aolche 
als  nicht  anwendbar  erweiat,  aelbat  nicht  f&r  die  GrundbegrifTe; 
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und  über  diese  hinaus  ist  eine  Anwendung  kaum  noch  versucht 
worden.  Ueberhaapt  sind  aprioristische  Voraussetzungen  und 
ttcttcm  Sprachen  enfnommene  möglieli^t  fern  «a  haflen.  Ebenao 
kanil  es  nicht  genügen,  von  einsctnen  ,,8eblagendcii^,  noch  ao 

fldir  gehfiiiften  Beispielen  auszugehen  und  dann  zu  fordern,  dafs 
die  60  sich  ergebende  Bedeutung  die  allgemein  gültige  sei.  Auf 
diesem  Wege  sind  naturlinh  plausible,  leicht  besteclieiide  Defini- 
tionen zu  gcwinneu;  doch  bat  inaii  für  die  Wahrheit  keine  Sicher- 
heit. Es  können  ja  so  ganze  (iebrauc]isv\ eisen  ülicrseiirri  sein, 
die  als  die  eigentliche  Bedeutung  etwas  ganz  anderes  aufzustel- 
len nöthigen  wOrdrn.  Ja,  c»  bleikl  mAgllcli,  dafs  von  den  in* 
aammengeaetftlen  Modalfbrnien  eine  und  dicaelbe  nach  vertchie* 
.  dcner  Enlatdiung  in  verschiedenen  Satzarten  sehr  verschiedene 
Bedeutungen  erhalten  konnte  und  mufste.  Gcnflgte  es,  von  ei- 
ner Häufung  ..sobla^ender"  Stellen  aus  zu  bestimmen,  so  wäre 
auch  dem  allen  Dogmatismus  bislorisclie  Basis  nicht  abzuspre- 
chen. Auch  das  macht  keinen  wosentlirhen  Utiterschicd.  wenn 
man  dabei  die  zusammengesetzten  Modalfornien  bolorl  als  ein- 
heHtiche  bestimmt,  wie  BSnmlein.  Die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung kann  dadurch  znrQckgeschoben  sein,  dringt  sich  aber 
als  eine  jedenfalls  noch  zu  erledigende  sofort,  wieder  vor.  Daher 
bleiben  auch  nach  Bäumleins  Verfahren  immer  nur  die  f^rund- 
bedeulungen  als  Grund  der  VV  jjhi  einer  Modalt'orm  angebbar.  Im  f 
Philol.  1862  \).  290  strill  l^äumleiu  als  ..mafsgebeiid auf  den 
„Eindruck,  eichen  die  Tempus-  und  IModusformer»  auf  den  mit 
der  griech.  Literatur  durch  hinlängliche  Leclüre  Vertraulen  nn- 
willkttrlich  maclien^^  Gewifa  sehr  richtig;  aber  da  einmal  die 
Resultate  danach  so  gewaltig  verschieden  ausgefallen  sind,  be* 
darf  e.«  Hir  historische,  objectivere  Fassung  bestimmterer  Anhalte. 
Vor  allem  ist  nothwendig  möglichste  Erfassung  der  t*csammt* 
heit  des  (icbraucbs;  damit  aber,  dafs  die  Aufsuchung  der  Ve?*- 
zweigungcn  desselben  Hnn»!  in  Hand  geschehe  mit  der  Satzlehre, 
ohne  welche  auch  keine  Vergleichung,  oft  nicht  einmal  eine 
Bestimmung  der  fraglicijen  Fälle  möglich  ist.  Dies  Verhält nifs 
sur  Satcidire  iat  es  auch,  worauf  die  ungleich  gröfsere  Wichtig- 
keit der  Modoslebre  vor  derjenigen  der  Caans,  ja,  der  Tempora 
beruht.  Die  Modal  formen  derSätse  mi^ssen  geradezu  als  Satz- 
formen gefafst  werden;  die  Frage  nach  den  einleitenden  i^elativ- 
forn)en  kommt  erst  in  zweiler  Linie  in  Betracht.  Die  Einthei- 
lung  der  Satzarten  darf  nicht  eine  beliebige*scin.  so  logisch  rich- 
tig sie  von  iliiem  Standpunkt  aus  auch  s<'i,  sondern  diejenige, 
auf  weiche  die  Entstehung  der  Satzarten  im  Griechischen, 
hier  bei  dem  Reicht  hum  an  modalen  Formen  von  grAfserer  Durch  . 
tichtigkeit  und  Klarheit  als  Anderswo,  hinftthrl.  Preilicli  fordert 
die  Vergleichung  kleine  Concessionen  zum  Zweck  der  üebersicht- 
lichkeit.  da  z.  B.  die  Sätze  mit  „weil^  (or/)  und  .,damit'*  (auch 
die  mit  ha)  ursprünglich  als  in  aceusativischer  Rection  stehend 
gefafst  wurden;  aber  die  ganze  Lehre  von  den  ('o n  j  u  nct  ionen 
tritt  so  erst  in  ihr  historisches  laicht.  Es  kann  dann  z.  B.  nicht  * 
^o  leicht  geschehen,  dafs  bei  aiate  die  Structur  c.  Opt.  ohne  ar, 
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wie  das  in  rcnomtnirl«!  C«rammatiken  niid  Unlersuoboogai  ^e- 
ioiiebeii  Ut,  entweder  ganz  uhcrgelien  wird,  oder  gar  nur  alt 
eine  Nebenform  des  Opt.  mit  av  crscticint.  Ebenso  darf  man 
nicht  in  Sätzen  wie:  ^,wer  das  sagt,  lu^t'^  den  Nebensatz  zu  den 
Substauliv-  (==  Subjccts-  und  Objects-)  sülzen  reebnen,  als  sub- 
sUnlivirtcs  Adjectiv,  da  dort  eben  uiebt  ein  Satz,  sondern  eine 
Penon  Snbjjeet  Ut;  so  gewilli  ferner  dort  quis  uamöglicb  iid; 
auch  deabalb  aidit,  weil  dann  derselbe  Satz,  fe  nachdem  er  mit 
homo  quip  is  qui  oder  Put  fibersetzl  wörde,  verschiedenen 
Satzaricn  angehören  würde,  während  doch  das  Griecbischc  die 
Modi  als  in  allen  drei  immer  dieseilien  bleibend  zeigt,  und  zwar 
liier  solche,  wie  sie  nicht  in  die  Substanlivsälze  gehören.  Unter 
Vergleichuiig  haben  wir  dabei  nicht  bh)fs  die  von  Gleicbliei- 
ten,  sondern  auch  die  von  Ungleichheiten  zu  verstehen j  es  sind 
die  Gründe  derselben  iqnerhalh  des  eicuen  Systems  einer  jeden 
Sprache  nachinweiaan.  Damit  aber,  dafa  man  das  eine  Mal  eise 
Gleicblieit  als  Beweis  verwendet,  im  Fall  der  Ungleichbeil  aber 
aaf  daa  Trflgerische  des  Verglcjcbcs  hinweist,  ist  nichla  gelhan^ 
noch  weniger  freilich  darf  man,  um  solche  Gleichheit  zu  gewin- 
nen, der  einen  Sprache  Gesetze  der  andern  aufdrängen,  die  mc 
nicht  kennt,  z.  B.  den  finalen  Conjunriiv  bei  gewöhnlichen  He- 
lalivis,  wie  ihn  das  Latein  hat,  dem  Gi iechischen;  eine  zusam- 
menhängende Erfassung  des  Gebrauchs  beider  Sprachen  wird  des 
Grand  der  Verschiedenheit  leicht  klar  machen. 

%,  tHe  weitem  Fordernn|i|en,  wie  aie  an  ein  biatoriacfaea  Ver- 
fahren in  stellen  aind,  wollen  wir  hier  nicht  ansfBhren.  Soll 
aber  lor  Bestimmung  von  Grundbedeutungen  vorgeganeeD 
werden,  so  ist  nölhig.  dafs  man  vorher  über  den  BegrilT  der  Mo- 
(lalitiit  selber,  soweit  diese  als  durch  die  Verbalformen  ausge- 
prägt gelten  solle,  sich  einige.  Dafs  die  Modi  ..Arten  sich  aiig- 
zudriicken'^  seien,  sagt  natürlich  gar  nichts.  Aber  auch  die  An- 
gabe, sie  seien  die  „Arten,  wie  das  Pridikat  mit  dem  Sahiect 
▼erbnnden  werden  könne^  (cf.  BSnml.  Schulgr.  §  534),  hat  nicht 
im  Mindesten  mehr  Inhalt;  zudem  wären  danach  auch  die  Teoi* 
pora^  ja  die  Genera  verbi  Modi.  Es  wird  nichts  durchführbar 
sein,  als  dafs  die  Modi  das  Vcrhältnifs  bezeichnen,  in  welchem 
die  ausgesagte  Thätigkeil  zur  Wirklichkeit  stehen  solle.  Da- 
gegen sprechen  keineswegs  die  Verwendungen  des  Indic.  im  para- 
tactischen  wie  im  syntactisch  gcforniten  Bedingungssätze;  ebenso- 
wenig der  modale  (^brauch  der  Praeter,  oder  die  Unwahrheiten, 
wie  sie  in  einer  or.  obl.  ex  m.  al.  im  Indic.  bei  ori  ▼orkom- 
men.  Jedenfalla  aber  ist  das  Gebiet  der  Modi  immer  ata  ein  ge- 
schloasenes  Ganze  zu  bestimmen,  das  von  jeder  Sprache  an 
decken  sei  mit  denjenigen  Modalformen,  über  die  jede  eben  zu 
verfii^eii  hnl.  Ebenso  kann  man  fordern,  dafs.  sobald  einmal  die 
andern  Modi  vom  Hedenden  aus  bestimmt  werden,  nicht  ein  ein- 
zelner von  der  Handlung  aus  bestimmt' werde.  Deshalb  ist  auch 
für  Bäum  lein  selber  seine  Definition  des  Conjuuctiv,  ./fcn- 
dena  der  Handlang  sieh  an  Tcrwirklichen^  nicht  passend.  Aufscr- 
dem  mtirsfe  nach  dieser  auch  bei  den  andern  Media  ▼••  ^^Tta- 
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6enz"  die  Rede  sein,  besonders  beim  Opfativ.  Endlich  ist  fenc 
Deßnitioü  dem  beschränkten  attischen  Gebrauch  im  selbständi- 
gen SaU  entnommen,  alse  speciell  schon  dem  Begehrungssats 
angepafst,  pafst  abei*  Hiebt  flir  den  allen  Conjunctiv,  wie  er  meitt 
mit  &v  und  negirt  mit  (N»e  erscheint.  Diese  Gegengrfinde  hat 
BSnmI.  Pliilol.  1860  p.  M6  nicht  berObren  wollen.  Der  Con- 
junctiv  gehörte  aber  ursprünglich  ebensowohl  dem  Urtheils- 
wie  dem  Hegehrun^ssatze  an;  wie  denn  überhaupt  bei  An- 
ordnung der  Modi  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  dieser  Gegensatz 
in  den  [\1odis  ursprünglich  gar  keinen  Ausdruck  bat,  aufser  im 
Iropcr.  gegenüber  dem  Indic.;  dafs  ein  solcher  erst  entsteht  durch 
FhLtmngen,  d.  h.  durch  BeeebrinlcuBsen  hn  Oelmiiieh  der  Modi 
and  durch  die  Art  der  Verwendung  des  a9.  So  hat  aneh  beim 
Optativ  des  Wunsches  der  Wunsch  selber  in  der  Perm  gar  kei- 
nen Ausdruck.  Der  sprachliche  Vorgang  bei  diesem  besteht  nur 
in  einem  Vorsicbhinsf eilen  des  Gedachten,  indem  dies  bei  etwas 
rein  Gedachtem  nur  dann  cescheben  wird,  wenn  man  eben 
wünscht.  Damit  behaupte  icJo  also  noch  keineswegs,  wie  Bäum- 
lein mir  zuschiebt,  dafs  ein  solches  Hinstellen  logisch  nothwen* 
dig  einen  Wunsch  inrohrlre.  Bs  war  aber  eine  solche  Bestim- 
nang  nöthig,  am  darzuthnn,  warum  nicht  aoch  der  Conjancti^ 
d»ensognt  Wunschmodos  sei,  nSmlich  weil  er  (als  „Erwartung^^) 
schon  auf  eine  Forderung  hinfuhren  würde.  Auch  hierüber  bat 
Bfiumtein  1.  1.  seine  Ansicht  zurückgehalten.  Dieselbe  Fähigkeit 
aber,  die  er  dem  Opiat  vindicirt,  ein  Erkennen  sowohl  wie  ein 
Begehren  zu  bezeichnen,  darf  man  doch  auch  ITir  den  Conj.  in 
Anspruch  nehmen,  und  mufs  es,  wenn  man  nicht  bei  Construc- 
tiofi  seiner  Bedentang  den  vorattischen  Gebrauch  aafser  Acht 
lassen  will. 

3.  UoerlSfslich  ist  für  ein  historisches  Verfahren,  das  System 
der  Bedeutungen  aufzustellen  in  Einklang  mit  dem  der 
Formen.  Die  danach  aufzustellende  Tabelle  der  ursprünglichen 
Formen  dient,  wenn  sie  auch  an  sich  noch  keinen  positiven  An- 
iialt  gewähren  sollte,  jedenfalls  zur  Beseitigung  mancher  unbe- 

tründeten  Annahme,  wie  solche  vom  modernen  Sprachgefühl 
er  leiciit  sich  eindrSngen,  wie  s.  B.  die,  dafs  jede  verhiäfbmi 
nothwendig  etwas  von  Vergangenhdt  oder  Gegenwart  und  Zu- 
kunft auszudrücken  hesfimmt  sei  (s.  No.  III).  Selbstverstfiudlieh 
ist  dabei,  dafs  die  zu  verwendenden  Data,  soweit  sie  die  For- 
men betreffen,  den  Resultaten  der  „vergleichenden"  Sprach- 
forschung nicht  widersprechen  dürfen.  So  stimmen  sie  auch  in 
meinen  ,,Grundzugcn"  vollkommen  mit  Curtius  „Beiträgen",  so 
dafs  es  kein  Unglück  ist,  wenn  ich  hiebei  von  BSuml.  abweiche. 
Dab  ich  IBr  die  iltesten  Pnlarfomien  tSofuu,  mofuu,  iaofnu 
halte,  nicht  mit  Onriios  die  tfnf  -(reü^^M,  macht  fttr  die  darauf 
cegrfindelen  Resultate  keinen  Unterschied  (s.  unten  No.  III).  Eine 
Abweichung  tritt  erst  darin  hervor,  dafs  ich  die  Annahme  für 
unstatthaft  halte,  dafs  etymologisch  gleiche  Formen,  wie  z.  B. 
eifjv  und  situ,  in  den  verschiLMlencn  Sprachen  nuthwendig  völlig 
dieselbe  Bedeutung  haben  oder  bewahren  müüsteu.  Sobald  uäui- 
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IMi  dia  !■  eintr  Sprache  vorbandmo  Fonrnsn  niebt  mehr  de»- 
•elbe  Cveate  bilden,  wie  in  einer  yerwendlen  Slleren,  ilso  dn» 

Auü^elieii  von  einer  andern  Anscliamuig  im  System  Her  Formen 
aufweisen,  ist  an  der  M 6glichkeit  feützulinlten,  dalii  eine  Ver- 
Rcbiebung  oder  ModiHcirung  der  urnprunglicli  immerhin  ^leieii- 
gevvesenen  liedeutungcn  ein^ctrelen  sein  könne.  Denn  <I.h  dureli 
sie  AU  deckende  Gebiet  hicibf  d.isscll)e.  Eine  weitere  l\Ieiniiiii;n- 
verscliiedenlicit  kann  dann  eintreten,  wnn  die  torinenver^lei- 
cbende  Forsebnng  an  die  Formen  der  SfitKe,  namentlicli  der 
ünbordinirleu,  berangehend  die  logiftchen  VerwendunKen  der  Re- 
Ulivedverbia  alt  Conjnnetionen  dirert  ana  der  nmpriSnglicben  Be* 
deulung  jener  suilte  herleiten  wollen.  Dergleichen  Fragen  kann 
die  Etymologie  allein  nicht  enlucheiden.  Die  Modoalebre  Ififst 
«ich  nielit  einseitig  weder  aus  etymologischer  noch  aus  philoso- 
phischer Untersuchung  aufstellen  Es  bedarf  beider,  und  da^u 
noch  syntactiacb- historischer  Vergleicbung. 

11«   Warum  glebt  es  nicht  av  c«  Ind.  Praen«? 

1.  leh  hatte  BfinmI.  vorgelialten,  data  nach  ilim  aw  c.  Ind. 

Praes.  sogar  sehr  gewöhnlich  sein  mfisse;  er  jetzt  seinerseits  wieu 
der  mir  (Phil.  I.  I.  p.  140).  Was  ist  da  das  Kntscheidende?  Zn- 
nüchst  ist  festzusetzen,  dafs,  trotz  R.'iuml..  av  nicht  von  Huug 
aus  Modalpartikel  im  spätem  Sinne  j^ewesen  sein  kann.  Ks  kann 
ursprünglich  nur  ein  Adverb  des  Oi  ts,  der  Zeil  oder  der  Art  und 
Weise  gewesen  sein;  und  von  diesen  iat  keina  denicbar,  das  nicht 
aoeh  mit  einer  derjenigen  Modalformen  verbunden  gedadif  wer- 
den könnte,  mit  denen  e«  als  spHtere  Modalpartikel  niebt  mehr 
verbunden  werden  durfte.  Daher  liegt  für  eine  als  die  ursprAn^ 
liebe  aufgestellte  Bedeutung  desselben  darin  keine  Widerlegung, 
dafs  danach  das  av  auch  c.  Ind.  Piaes.  möglich  erscheine.  Wenn 
aber  die  Bedeutnnj;  dessell)cn  als  Modalparlikel  der  sclion  syo- 
factisch  ausgebildelen  Sprache  so  bestinunt  wir«),  dals  es  danach 
auch  mit  solchen  (Vlodis  verbindbar  erscheint,  mit  denen  die  Sur»- 
die  es  nicb^  verbindet,  so  ist  daa  unhisforiach,  also  folaeh.  Naeh 
Bftnmiein  bringt  stets  nur  eine  subjeelive  Behauptung  liei^ 
▼or;  und  etwas  anderes  kann  und  soll  docli  auch  unter  Bäunil.*« 
^Setinng^^  nicht  verstanden  werden.  Danach  aber  mfifste  das  or 
anch  c.  Ind.  Praes.  sieb  finden^  und  zwar  als  etwas  ganz  gewöhn- 
liches. So  defniirt  denn  auch  Bäumt.  Schulgr.  §  541  zunächst 
av  c.  Irulic.  überhaupt  uixl  setzt  dann  liinzn.  ilafs  dies  ..nament- 
lich aber  nur  c.  Praeter,  vorkomme** :  \\as  nur  ganz  ungeeignete 
Vorstellungen  hervorrufen  kann.  Bäuml.  verl heidigt  dies  jelit 
mit  der  Behauptung,  dafs  jene  Form  »war  möglich,  aber  wegen 
deaOpt.  c.  or  als  fiberfifissig  aufgegeben  sei.  Ist  diese  Stmo- 
Inr  aber  AberftSsaig,  so  ist  sie  das  von  jeher  gewesen;  wSre  die 
dne  oder  die  andere  eine  nonere,  so  könnte  aie  nur  aufgekom- 
men sein,  ein  neues  BedürfniTs  zu  decken. 

2.  Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  mir.  iMir  dient  av^ 
nachdem  es  !\lodalparlikel  geworden,  da^u,  diejenigen  Modi,  die 
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an  sici)  nichl  nothw^cndig  .ils  Heiiauptiing  zu  fassen  sind,  als 
eine  solniie  aogeben  sollend  zu  innnifestireii,  gegenüber  dem  (je- 
braucli  im  Becehriingssatze.  (Dies  pafst  andi  fQr  die  Nebensätze, 
sobald  man  dort  dm  Conj.  e.  äv  als  den  alterlbfinilichen  Vor* 
IlSufer  des  Pulur  fafüt;  auch  för  alle  die  vcncbiedenen  Arten  des 
cc  av.)  ^ur  der  Indic.  Iial  eine  eigne  Form  fSr  den  Begehrungs- 
s:ilz,  iliM)  Tmpcr.;  welche  Modi  auch  formell  sich  ylinlich  vcrhal- 
feii.  nie  der  Noinin.  zum  Vorafiv,  Nun  meini  freilich  Biiurnl., 
auch  ich  müsse  »lie  principiello  Mögliehkcil  eines  lr)d.  Pracs. 

c.  df  einräumen,  da  auch  ein  Indic.  Praes.  von  Umsiänden  ab- 
hängig, beschränkt  etc.  könoe  gcdaeht  werden.  AUerdini»  iat 
das  möglich;  aber  das  Pactum,  dafs  trotidem  or  e.  Ind.  Praes. 
anmßglich  bleib!,  zeigt,  dofs  av^  nachdem  es  modales  Hfil&adv erb 
geworden,  nicht  mehr  mit  idfug,  rax^y  nov  etc.  zosammengehal« 
fen  werden  darf;  sonst  l)lie!)c  am  Ende  kein  ov  heim  Indic.  mehr 
hallhni-.  Jene  Advcrbia  afliriren  die  Bedentnnj?  des  Modus,  so 
dafs  nni  «las  R es ii  1 1 a t  niis  beiden  gill;  av  dagegen  gar  nielif, 

d.  h.  da»  Verhiiitnifs  der  au.<gesagten  Thätigkeit  zur  Wirklichkeit 
bleibt  dasselbe,  wie  es  vor  dem  Zntritt  des  &9>  war. .  Es  |st  also 
das  &9  nicht  als  ein  Factor  anaasehcn,  der  mit  dem  Modus 
in  Verbindung  gebracht,  dessen  ßedeulung  umändere,  so  dafs  das 
Prodncl  wie  bei  jenen  Adverbiis  oder  irgend  andern  Zusätzen 
ein  anderes  wfirde  als  ohne  av\  sondern  av  dienl  nur  als  Kxpo- 
nenl  eines  auch  ohne  dasselbe  schon  völlig  bestehenden  Ver- 
hältnisses, dienl  nur  zur  deutlicheren  Angabe  desselben,  we- 
sentlich um  die  Behauptung  vom  Begehren  zu  scheiden.  Wie  man 
dies  erklären  wolle,  etwa  dadurch,  dals  av  eigentlich  parenihe* 
tbcb  einen  gansen  Sala  yertrete,  oiler  wie  sonst,  kann  am  Faclnro 

^  nichts  ändern.  Dies  aber  bestätigt  sich  auch  dadurch,  dafs  av 
nirgend  etwas  von  vorn  herein  noth wendiges  ist,  sondern  sich 
fiberall  erst  allmählich  (ixirt.  Beim  Indic  nun  bedurfte  es  sol- 
cher Markiiung  nichl,  wegen  des  Imper.  Sie  war  ihm  sogar 
frenidarlig,  da  durch  uv  der  Grund  der  Wahl  des  Indic.  für  nich- 
tig erklärt  worden  wäre.  Mochten  nämlich  zu  einem  solchen 
noch  80  viel  Beschränkungen  hinzutreten,  so  blieb  das  zn  bestim- 
mende doch  eben  ein  Indic,  aber  keine  Bebauptnng  von  der  Art, 
wie  sie  der  Zusatz  eines  av  andeutet 

Pas  bomerisdie  Fui.  c.  av^  welches  Bäuml.  hier  öfter  mi| 
dem  Praes.  zusammenstellt,  ist  eben  noch  gar  nicht  als  Indic.  zu 
rechnen  Es  ist,  wie  formell  häufii;  vom  Conj.  gar  nicht  zu 
scheiden,  nur  eine  Nebenform  des  letzteren,  eine  IJebergangsform 
zum  spätem,  indicativischcn  Futur.  Der  Conj.  ohne  «r  als  Ur- 
theilssalz  ist  auch  bei  Homer  eine  Seltenheit,  anfser  mit  ov\  dann 
aber  niarkirt  schon      die  Satzart. 

2.  Hiermit  ist  auch  die  Frage  Bäuml.*s  erledigt,  warum  nicht 
bei  Wönsclieii  und  Aufforderungen  ein  av  vorkomme.  Bäuml. 
nimmt  als  Grund,  dafs  das  av  eine  „subjcctive  ßehau|)tung^^  brin- 
gen w  urde.  Das  ist  ganz  richtig;  nur  ist  das  Entscheidende  nichl, 
dafs  av  eine  ..subjeclive",  sondern  dafs  es  eine  „Behnuplung" 
bringen  würde.  Die  wcilcre  Frage  Bäuml.^s,  wie  denn  der  Conj. 


üiyitizea  by  ^üOgle 


964  Bvito  Abibailwig.  AklMWdtaBiM. 


r.  af  in  RelativsStzen,  incl.  denen  der  Bedingung.  Zeil  etc.,  zo 
erklären  «ei,  beantwortet  sicti  aus  der  alten  Verwendung  des 
Conj.  c.  av  pro  Futuro,  in  dessen  av  icii  niemals  einen  HIhv-mms 
auf  einzelne  Umstände  etc.  sehe  (s.  unten).  Demgemäfg  zeigt  auch 
et  G.  Fat.  gegenüber  idv  weniger  temporale  Bedeutung,  als  viel« 
mebr  eine  •oiclief  wie  man  ate  eiDem  alten  Conj.  ohne  so* 
acbreiben  m5chte.  Wenn  aber  Bluinl.  dabei  als  auiTäliig  zu  be- 
denken gicbl,  dafs  ja  der  Nacbaals  tu  aolcliem  äv,  edv  etc. 
kein  av  haben  dürfe,  so  mufs  man  eben  dies  Factum  in  Abrede 
nehmen.  Es  kann  av  dort  sehr  got  stehen,  aber  nur  mit  solclien 
Modis,  die  überhaupt  im  Hauptsatze  ein  av  vertragen;  also,  da 
der  Conj.  c.  av  hier  bald  antiquirt  ist,  das  Praeter,  c.  av  einen 
anders  gearteten  Vordersatz  verlangen  w  ürde,  bleibt  nur  der  Opt. 
e.  Sn^  Übrig;  dieier  aber  cnebeint  am  lo  bioficer.  Sa  mofa  iodi 
Binmi.  seiDst  binsoacfsen,  daia  aeine  Einaebrinkiing  nur  fttr  den 
Ind.  Praes.,  das  Put«  und  den  Conj.  des  Begehrens  gelte,  denen 
v^ir  den  lud.  Praeter,  sogar  noch  beigesellen  können.  Die  Kraft 
seines  Beweises  ist  durcb  seine  Ton  ibm  selbst  gemaeble  Bcaebrin* 
kong  schon  dabin. 

3.  Beim  Opt.  c.  av  ist  die  alte  Erklärung  die  durch  et  oder 
sc.  «i;  Bäuml.  erklärt  ihn  überall  ah  gemilderte  Behauptung.  Mit 
einer  dieser  Erkifirungen  allein  reicht  man  nicht  aus.  v%'enn  man 
unbefangen  dem  Sinn  der  Stdien  naebcebt.  Im  Bedingungsstlse 
ist  bei  s»  c.  Opt.  seq.  Opt.  e.  aw  sicherlieb  nicht  das  Wesenllielie 
gegenüber  et  c.  Ind.  seq.  Indic,  dsTs  erstere  Form  milder  sei; 
jeacnfalls  bliebe  noch  eine  Bestimmung  nöthig  über  des  Inwi^ 
fern?  Nun  fiiebt  es  aber  Stellen  genug,  wo  der  Oyi.  c.  av  ge> 
radezu  ein  Können  ausspricht,  wie  z6  acofiuTosidig,  ov  av  rig 
aypaito  Phaed.  81.  13.  Cratyl.  402.  A.  dig  ig  rbv  avjov  noia- 
uov  ovx  av  eußcu^s.  Ljs.  8.  4.  ä  tkt^e  navta,  ova  av  unoifu, 
Protg.  344.  C.  od  t6w  Mi(gt»POP  t»c  nwtttßdloi,  dXk»  iirriircu 
X.  Mem.  1,  3^5.  Tbae.  6,  35.  (Xsyones)  «ig  od^m  tgdm^ 
ik0ou9  ol  Ji^vatoi  sss  „es  sei  rein  unmöglich*';  also  nicht  ein- 
mal nothwendig  milder.  Mehr  Grundz.  §.  54.  Sonach  ergiebt  sich 
ungesucht  hievon  die  „gemilderte^^  Behauptung  als  nur  eine,  im^ 
merhin  die  gewöhnlichste  Anwendung,  indem  statt  eines  Seins 
ein  Seinkönnen  behauptet  ward. —  Die  Möglichkeit,  beide  Be- 
deutungen in  av  zu  vereinen,  ergiebt  sich,  wenn  man  es,  wo  es 
einem  et  conespondirt,  als  Demonstrativ,  im  zweiten  Fall  als  In- 
definit oder  doeb  mebr  absolut  verwendet  sieb  denkt.  Vgl.  r9ti 
neben  naw4  u.  i.  Wlbrend  im  letslem  Falle  a»  auf  das  Vorhan- 
densein von  realen  VerhSitnissen  hinweist,  denen  zufolge,  d.  h. 
soweit  es  auf  diese  ankomme,  die  Haixllung  denkbar  und  mög- 
lich sei,  weist  es,  wo  es  als  Demonstrativ  zu  et  erscheint,  auf 
einen  einzelnen,  noch  dem  Reiche  des  (»edachten  angehörigen 
Fall  hin,  mit  dessen  etwaigem  Eintreten  auch  die  Realisiruug  der 
Haupthandlung  eintreten  würde.  Das  Vcrhältnifs  beider  Arten 
ist  wie  zwischen  „etwann^  (=  etwa)  und  „dann^^  Wenigstens 
▼ermas  ieh  darin,  dafs  BSuml.  p.  137  sq.  mir  nur  sebr  unver^ 
finglidie  Stellen  gemilderter  Bebauptang  enigegenbühy  wihmid 
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er  die  von  mir  für  das  „Köunen^^  beisebrachlcn  Stellen  gonz 
ignorirt,  keinen  Gf^engrand  wa  finden.  Historiflcbe  Foracbung  hat 
«todi  beide  Anwendungsarfen  so  beaebicn.  Daher  trifft  auch 
B.'a  Vorwurf  I.  I.:  „wer  irgend  GefQhl  hat  für  den  Sinn 
der  griech.  Rede^^  etc.  gar  nicht  mich,  sondern  höchstens  die« 
welche  av  allein  und  immer  nur  durcli  Hinweis  auf  ein  n  er- 
klärt hielten  und  halten.  NSher  auf  den  Ursprung  des  av  und 
dessen  Auffindung  einzugehen,  ist  hier  nicht  nötliig  (s.  Grundz. 
§.  65  u.  56).  Nur  das  sei  bemerkt,  dafs  für  eine  historische  Auf- 
gabe es  nnerllfslicb  war,  ku  nnfertncfaeB,  wofür  das  &9  denn 
eigenllieh  an  halten  sei,  d.  h.  welebe  Nftglichkeit  der  Herleitnng 
denn  die  sämmt liehen  Verzweigungen  seines  Gebrauchs  zulas- 
sen. Indem  ich  also  ausdrucklich  hevorworte,  dafs  Elymologien 
hier  nur  den  Werth  haben,  deu  ihr  Zusammenstimmen  mit  dem 
Ganzen  des  Gebrauchs  ihnen  verleihe,  glaube  ich  diese  Bedeu- 
tung keineswegs  durch  „Etymoloeisiren",  wie  ßäuml.  meint,  ge- 
funden zu  haben.  Ohue  einen  solchen  Versuch,  der  als  Probier- 
•tein  dient,  UeiM  Klarheit  nnoidglidi.  1>afb  BimnK  selbst  einoi 
derartigen  Venaeh  nicht  macht,  ist  eben  ein  Fehler. 


III«  Heber  den  medalen  Ctebnamli  der  PrMterlto. 

1.  Hiebei  handelt  es  sich  um  das  VerliSltnifs  der  Tempora 
und  Modi  zu  einander.  Dies  ist  keineswegs  in  allen  Sprachen 
dasselbe i  es  läfst  sich  vielmehr  die  Verschiedenheit  desselben  im 
Sansc.,  Griechischen,  Latein  und  den  modernen  Sprachen,  wid 
swar  als  ein  stnfenweis  fortschreitendes,  verfolgen.  Um  das  im 
Griechischen  bestellende  zu  erfassen,  bedarf  es  eines  Blicks  auf 
das  Formensystem,  welches  jenem  ursprünglich  vorgeschwebt  ha- 
ben mufs.  Um  dies  zu  finden,  sind  zu  streichen  die  temp.  prima 
als  nur  schwache  und  spätere  Bildungen  gpgenfiher  den  secundis; 
aus  gleichem  Grunde  die  Futura,  denn  von  diesen  zeigen  auch 
die  secunda  jedenfalls  nichts  als  wieder  Praesensformeu.  Danach 
ergeben  sich  beim  ▼ollstSndicen  Verbo  3  Stflmroe,  c.  B.  tva^ 
jeder  in  einem  nanptlempns  und  einem  Nebenlem* 
pus  herausgebildet.  Die  zu  jedem  dieser  3  Stämme  gehörigen 
Formen  fasse  ich  anter  dem  Namen  von  resp.  Vb.  Aor.,  Vh.  Perf. 
und  Vb.  Imperf.  zusammen,  wobei  ich  nicht  einselie,  wie  BSuml. 
p.  133  Z.  14 — 26  gegen  diese  Benennung  polemisircn  kann,  ohne 
nur  eine  andere  vorzuschlagen.  Die  Nebentempora  (=  die  aug- 
luentirten)  setzen  bei  ihrer  Bildung  die  Haupttempora  schon  vor- 
aus; bia  also  erstere  gebildet  woraen,  gab  es  nur  ein  einsices 
Tempns  fttr  alle  3  Zeiten,  nSmIich  bei  jedem  der  3  Stfimme  das 
Haopttempns.  Ffir  diese  Stinnne  selber  aber  ist  die  Bedeutung 
▼on  Vergangenheil,  Gegenwart  und  Zukunft  nicht  durchführbar. 
Eine  Anknüpfung  für  letztere  Art  der  Zeitbestimmong  findet  sich 
erst  noch  Herausbildung  der  .^ui^menttempora.  Damit  Huden  wir 
die  alicsfe  Sprnchc  auf  einer  Stufe  der  Anschauung,  wo  tempo- 
raier  Ausdruck  im  engern  Sinne  gar  nicht  bezweckt  wurde.  Hier, 
we  aliein  der  den  Stammen  Innewolinettde  temporale  Ansdmck 
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hervortrat,  nennen  wir  die  Formen  „xeitlos^^  gebraucht.  Auch 
der  Indic.  der  Ilnupttempora,  da  er  sich  von  den  übrigeo  Media 
nur  modal  scheidet,  ivoilte  uichls  von  Gpf^enwart  .iiisspierhcn. 
Beim  Praesens  (Vhi  Impcif.)  thidef  sich  diocr  ..zciliosr"  (ic- 
braucii  auch  im  Deutschen  oft  gcnu^,  in  Sätzen  allgemeinen  Ur- 
llieiU;  somit  aucli  bei  „wenn".  Damit  ist  über  aucli  die  IVlög- 
licbkeil  desselben  wenigstens  lAr  solche  grie<*li.  Perfecta  gege- 
ben, die  als  ^inil  Pracsensbedenlong^  aufgefOhrt  werden,  wie 
oJdSy  7it7ioi&E.  So  7..  R.  Midvxaai  1 )  „haben  angezogen  und 
stellen  damit  hier";  2)  „tragen  überhaupt,  nicht  Idofs  jetzt,  diese 
Kleidung*^  (^'J?'-  '^dt.  2,  hl.  8.  Grundz.  §.  4  seq.)  Wenn  aber  zu 
Ildt.  1,  tv  tidug  Ott  —  fs  dntaxiav  noXXtjV  unlxzat  henierkl 
wird:  Perf.  hier  mit  Praesensbedeutunj;;  Hdt,  bezieht  sieh  auf 
gemachte  Erfahrungen''',  so  hebt  eine  Behauptung  die  andere  auf, 
da  das  griech.  Perf.  immer  nur  Pf.  Praes.,  uiemais  Perf.  bist.  ist. 
Füra  Latein  vgl.  fnemifit  Catonem  dieere;  ne  qnis  veHi  adüs$ei 
satU  erit  c.  Inf.  Perf.  Im  Indic.  ist  freilicli  der  Nachweis  immer 
schwer;  doch  genügt  schon  das  Darthun  der  Möglictikeit  solcher 
Fassimg.  Bäuml.  p.  134  belelirt  uns  hingegen,  dafs  eine  ^^er- 
dende  Handlung  nur  als  gegenwrirtig  und  zukünftig,  eine  voll- 
endrle  nur  als  veifrangen  fcefafst  werden  künne",  niiinlich  ..vom 
Standpunkt  des  Sprechenden  aus".  Al»cr  abgeselien  davon,  dafs 
doch  auch  eine  vergangene  Handlung  in  ihrem  Werden  anfge- 
fafst  werden  kann,  spreche  ich  dort  ja  gerade  mit  Abweis  jenes 
Standpunktes,  da  es  sieh  nm  die  Bedeutung  jener  SiSmroe  an 
hieb  liandelt,  ohne  die  in  der  Flexion  erst  durch  den  Gcgensals 
der  angmentirten  Formen  liervorgcrofene  Bedeutung.  Ich  iengne 
ferner  gar  niclit.  dafs  jede  Handlung  einer  der  drei  Zeilen  auge- 
liört  haben  wird,  spreche  aber  dort  nur  von  dem  Ausdruck,  der 
durcli  die  sprachliche  Form  selber  gegeiien  sei,  .«-o  dafs  auch  hier 
durch  Bäuml/s  Behauptung  meine  Aufsteilungen  gar  nicht  ein 
mal  benlhrt  werden. 

2.  Aus  jener  ursprünglichen  „Zeitloaigkeil^  der  Verbalformen 
erklürl  sieh  aurh  der  Opf.  c.  «v,  welcher,  bes.  bei  Hdt.,  Ver- 
umthungen  über  Vergangenes  bringt,  so  dafs  nicht  klar  ist, 
inwiefern  ich  mit  solcher  Erklärung  einen  ..Mifs brauch*"  be- 
gangen habe  (vgl.  Bäunilein  I.  1.  p.  140).  Das  Factum  jenes  (tv.. 
[»rnuchs  ist  unbestritten,  und  naliirlieh  liabc  ich  dabei  nur  für 
meine  eignen  Beweisstellen  einzuziehen,  die  Bäuml.  aber  wieder 
nicht  berücksichtigt.  Ferner  finde  ich  in  der  Vernachlässigung  der 
Beziehung  der  Zeit  auf  den  Standpunkt  des  Sprechenden  die  Er- 
klfirung  der  Aor.  pro  Perf.,  %,  B.  KegxvQouoi  tntfiypav  ^fAue: 
bin  also  weit  entfernt,  diesen  Gehranch  fibersehen  zu  haben,  wie 
Bäuml.  p.  134  meint,  während  er  selber  eine  Rrklärung  nicht 
einmal  versucht ;  denn  auch  Sehulgr.  §.  520  u.  326  redet  er  nur 
von  „bestimmtere^  und  „naclnli  ücklicher''^  ohne  anzugeben  inwie- 
fern? —  Dafs  die  gewöhnliche  Verwendung  des  l*arlic.  .Aor. 
nicht  »löthifre.  den»  Stamme  des  Vhi  Aor.  die  Bed.  der  Vergan- 
genbeil zu  vindiciren,  ist  au  sicli  klar,  da  jene  sich  (wie  beim 
Conj.)  hinreichend  aus  der  des  „Punktes*^  ergieht.  Es  kommt 
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hinzu,  dafs  es  Fälle  genu^  giel^'«  wo  das  Part.  Aor.  gnnz  dieselbe 
Zeit  bezeichnet  %vie  sein  llauptverli,  besonders  wo  die  Handlung; 
beider  Veiba  dieselbe  ist,  7..  IV  f/ojdaro  XvyQO.  xTti'va^  J^Tgetdtjv. 
yeXdöag  elnfv  opp.  yi.).(Zv.  cf.  solatus  jiissit.  miratus  dixit.  opp. 
mirans.    Hier  ist  die  Benennung  „Coincidenz^'  (zweier  Punkte) 

rieiuli»*  $h  GJeichseitigkeit,  da  lelstere  m  Dauer  denken  libt. 
p.  134  exlr.  leugnet,  dab  di«ae  Coincideoz  durch  den  Aorist 
bewirkt  werde;  sie  m«Trlie  sieb  „von  sellij^t",  aber  nur  „durch 
den  Aorial^!?  (s.  p.  136  Z.  1).  —  Die  Mdglicbkeit  zeilloser  Ver- 
balformen  zeigt  aucb  das  Uebr^isclie,  wo  n«indicb  der  Gobrancb 
beider  Tenipusfornien  von  bridcn  ZcilspliSren  nur  dann  eine  Er- 
klärung findet,  wenn  man  dieselhen  als  einem  TTflSi  und  tvTtroj 
entspreebend  fafst,  zu  denen  die  Sprache  nur  noch  keine  Neben- 
ieinpora  gcMshaSen  hattfr  Htehei  Kann  ich  mich  auf  die  BeMlIm- 
mnng  berufen  von  A.  Franke  prog.  Ling.  1861.  am  Ende.  Was 
Bäuml.  p.  134  dagegen  vorbringt,  ist  ein  Versuch  zu  bevt'eisen, 
daFs  es  seinen  guten  Gnmd  habe,  dafs  von  jenen  Trmporibus  im 
Hebniisrben  das  eine  für  gewolmlicli  Vergangenheit,  das  andere 
für  gewöhnlich  (Gegenwart  und  Zukunft  bezeichne.  Dies  Käson- 
ncuient  lassen  wir  völlig  unangetastet;  aber  die  strittige  Erklä- 
rung jenes  seltenereu  (lebraucbs  wird  ja  gar  nicht  einmal  ,  da- 
durch beröhrt.  Da  jedoch  Biiuml.  nieini,  das  HcbrSische  stehe 
mit  meiner  Theorie  der  Praeter.  ,,in  geradem  Widerspruch  %  so 
habe  icli  himuznfttgen,  dafs  das  Hebräische  wohl  einen  s|irachli- 
eben  Vorgang  als  überhaupt  möglich  documenlii'en  kann,  aber 
niemals  irgend  einer  Erklärung  im  (M'iech.  widersprechen, 

3.  Mag  man  nun  den  Zeihanni  bis  xiir  Ilervorbiidung  der 
Augnienttenipora  noeh  so  verschwindend  klein  annehmen,  so  hat 
sieb  dorh  gezeigt,  dafs  in  der  ursprünglirhcu  Anschauung  jene 
noch  nicht  milvorhanden  waren,  und  dafs  In  dieser  die  Alteren 
Poraen  nur  ^itloa^  aufgefafst  waren.  Enthielt  aber  das  Praes. 
Indlc  keinen  Ausdruck  der  G^enwart,  so  wird  auch  das  im  Ge- 
gpnaats  zu  ihm  entstandene  Augmenttempus  nicht  gebildet  sein, 
um  Vercaneenheit  auszudrucken,  wie  denn  aucb  in  der  Form  ein 
derartiges  Element  nicht  hat  nachgewiesen  %Terden  können.  Da- 
gegen mufste  ferner  einer  Sprache,  die  den  Unf erschied  der  Zei- 
len noch  nicht  bezeichnete,  indem  sie  von  sinnlicher  Auffas- 
sung ausging,  das  Vergangene  eben  nur  aU  das  erste  Nicht* 
wirkliche  ersehienen  sein,  sn  dessen  Ausdruck  sie  das  Bedfirf- 
dUs  empfand.  [Denn  die  Zukunft  lag  solcher  ainnlichen  AufEm- 
snng  noch  femer,  als  etwas  noch  gar  nicht  zur  Anschauung  ge- 
kommenes; daher  diese  einstweilen  nur  modaliter  (als  etwas  er- 
wartetes. =  Conj.),  oder  gar  nicht,  d.  h.  nur  durch  die  Praes. 
lies  VI».  Impcrf.  bezeichnet  wurde.]  Jedenfalls  ist  also  die  Bcd. 
der  Nicht  wirklichkeil  nicht  ans  der  der  Vergangenheit  herzulei- 
ten, sondern  entweder  umgekehrt,  oder  es  sind  beide  doch  an- 
fangs als  susammenfallend  xu  denicen. 

4.  RSuml.  p.  135  extr.  hehl  dagegni  tls  „Thalsache^  hervor, 
dafs  den  Praeter,  die  Bed.  der  Niehtwirhiiclikeit  nur  in  Verbin- 
dung mit  «9  ankomme.  Aber  sein  eigner  Znsala  in  Beireff  der 
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Ffntl-  und  CottdillonalpaHikelii,  nocb  mehr  der  Cebräuelk  ith 
Wunseh,  bei  tSei  n.  dgl  ,  endlich  bei  beliebige  Relafivis  im 
Bedinjiungsvorflcrsalzc  slofsen  jene  .,That8arhc''*  um.  Aiifserdein 
aber,  »enn  das  av  immer  nur  ..mildert",  das  Praeter,  c.  ap  eine 
gemilderte  iiehaupfung  öber  Verj^auf^enheit  ausspnchf,  Eiigteicli 
aber  von  Ninhtwirklichkeit  gebraucht  wird,  so  ist  niebt  ab- 
tusebeii,  weshalb  nicht  auch  das  Praeter,  ohne  af  von  Nicbt- 
wirkliebkcit  ttdie»  konnte,  nimlich  ohne  jene  „Milderuoc^S  — 
Fem  er:  sobald  man  die  Modi  in  ihrer  Cveaammtheit  ein  Gansee 
nmfassend,  nicht  blofs  einzelne  Striche  eines  unbestimmten  Gc- 
biets  deckend  sieh  denkt,  also  in  ihnen  das  Verbältnifs  zur  Wirk- 
lichkeit  ausgeprägt  sieht,  so  ergiebt  sich  sofort  die  Lurke.  wenn 
man  die  Praefer.  nicht  als  zum  Ausdruck  der  Niclilwirklichkcit 
bestinmit  auschen  will.  Ks  wSie  ferner  nnbistoriscli  und  reine 
Willkur,  dem  Griechischen  bei  seinem  sonstigen  Reichthuni  ge. 
»de  an  OMidalen  Formen  eine  eigne  fDr  die  Nlditfrivklichkelt 
absprechen  xn  wollen,  wibrend  daa  Latein  und  das  Deotadie 
eine  solche  besitzen.  Gewöhnlich  begnBgl  man  sich  freilich  mit 
ninweisung  anf  einen  deutschen  Gebranch  nnd  glaubt  die  Sache 
durch  Uebcrselzung  mit  deutschen  Indic.  Praeter,  erledigt.  Aber 
in  diesen  ist  dann  die  Nichtwirklichkeit  eben  unausgedruckt  ge- 
blieben; denn  zum  Ausdruck  dieser  besteht  ja  auch  im  Deutschen 
noch  eine  andere  Form  daneben,  und  jene  andere  Möglichkeit 
des  Ausdrucks  kennt  das.  Griechische  ebensogut,  i.  B.  PI.  Symp. 
190.  C.  ta  hga  yag  tahoTg  i^q^avt^ero  ar  ijf^aMo^  S».  etc.  ete. 
Ueberbanpt  ist  jener  denlache  Gebranch  ein  dorebaua  Ter- 
aehiedcner.  Bei  diesem  hingt  es  keineswegs  am  Praeter.;  denn 
nneh  das  Praesens  kann  hier  so  gebraucht  werden,  z.  B. 
.,wen!i  dor  Hegen  nicht  kommt,  brennt  die  halbe  Stadt  ab'*; 
gricciiisch  nicht  so.  trotz  dessen  Vorliebe  für  i^raes.  histor. 
Ferner  kann  deutsch  das  Praeter,  nur  von  Vergangenheit  so 
gebraucht  werden;  griechisch  dasselbe  auch  von  Gegenwart. 
Es  könnte  nur  „Vorlielie  fftr  Irgend  eine  Theorie**  sein,  wenn 
man  troti  Siellen  wie  Dem.  Ol.  1,  1.  $i  edre  — ,  f99  i»  seril. 
Pbil.  1,  1.  Chers.  33.  Plnt.  Cat.  min.  52.  etc.  (a.  Grunds.  §.  65 
u.  78)  dies  „verkennen"  wollte.  Diese  Gegengrunde  aber  hat 
RSuml.  I.  I.  ignnrirt.  Freilich  wird  man  sich  ohne  Zweifel  auch  in 
Siellen  der  letztem  Art  durch  eine  ..Vei'setzung  des  Standpunk- 
tes** zu  helfen  wissen;  so  aufs  Ucbertriebensle  Sint.  zu  Cat.  mj. 
2*2.  Brertcnb.  ad  Xeu.  Hell.  2,  2,  17,  der  sogar  im  Inf.  ein  Praes. 
histor.  statuirt  (s.  Grundz.  §.  102).  Dann  aber  hört  jede  Möglich- 
keit  anf,  Ober  Vergangenhdft  und  Gegenwart  tn  slreilen.  Jeden- 
falls daif  man  dann  den  „nnwitlkUrlicben  Eindmek^  nicht  OMbr 
als  Criterinm  brauchen;  und  dafs  der  deutsche  Gebrauch  ein  ver- 
achiedener  sei,  ist  trotzdem  nicht  wegzusl reiten.  Deshalb  leug- 
net anchTobier  (Ztsehr.  f.  Völkerpsych.  1861.  II,  1  p.  30  seq.) 
(len  griecli.  Gebrauch  von  der  (ieu,enNvarl  nicht,  obwolil  er  frei- 
lich jeder  Erklärung  sich  bcf^icbt. —  indem  wir  sonach  die  An- 
wendung der  Praeter,  von  Nichtwirklichkeit  als  gesichert  ueh- 
meo,  bleibt  nor  die  Frage  der  Prioritfit  onter  den  beiden  Be- 
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deutungen.  F6r  diese  aber  ist  entscheidend  die  Hinweisung,  dafs 
in  dca  allen  Sprachen  entschieden  der  Gan|;  sich  kund  thut,  daü 
wolil  arsprfioglieli  %jbl  madalam  Ansdraek  beatlnunte 
Formen  mnnnigfaeb  temporal  rerwendet  wurden,  aber 

nicht  umgekehrt.  Dahin  ffihrt  schon  die  Wahroelmiangf  daCs 
das  Griechische  die  Modalität  fiherall  in  4  Stufen  autprigt,  das 

I^trin  nur  in  3,  das  Deutsche  gar  nur  in  2.  Ferner  wird  so 
der  griech.  Conj.  zum  Futur,  nnnlog  im  Laicin;  der  Opl.  wird 
mehrfach  Conj.  der  Vergangenheit durcligefühit  so  der  zweite 
Couj.  im  Latein;  die  Praeter,  c.  up  werden  auch  Vergangenheit 
des  Opt.  e.  so  denn  aaeb  die  Praeter,  aus  ui-sprönglichen 
Modis  Tempora.  Tob  1er  1.  1.,  der  fibrigens  dorcbaoa  dieselben 
Data  zu  sonst  ganz  gleicben  Resultaten  conibinirt  wie  ich  schon 
Arcb.  f.  Phil.  1863  p.  52  sq.,  sielll  die  Annahme  eines  ^ehwa  n- 
kens^'  in  dem  ursprünglichen  Verltällnisse  der  Tempora  und  Modi 
zu  einander  auf  und  entzieht  sich  der  von  mir  gezogenen  Con- 
Sequenz,  in  den  Praeter,  ursprüngliche  Modi  zu  erkennen,  durch 
einfachen  Abweis,  ohne  Angabe  von  Gründen.  Dies  „Schwan- 
ken^* scheint  ffir  den  ersten  Anblielc  vielleicht  plausibler,  da  man 
so,  ohne  sieb  ao  entscheiden,  in  den  einaelaen  Pillen  naeb  Be« 
qnemliclikeit  helfen  kann.  Dennoch  behauptet  Tobler  damit  an 
viel  und  viel  schwierigeres.  Denn  die  Tempora  und  Modi  er- 
scheinen doch  Fchon  im  Sansc.  völlig  gesondert;  ferner  kann  von 
einem  Schwanken  d:«  nicht  die  Rede  sein,  wo  eine  ganz  be- 
stimmte Richtung  nach  der  einen  Seite  hin  sich  kundthut.  Denn 
für  die  Uerleitung  des  modalen  Gebrauchs  aus  dem  temporalen 
wcifs  auch  Tobler  (aus  den  alten  Sprachen)  keine  Analogie  bei« 
aobringeo, 

5.  Historisehe  Forschung  ist  ohne  Zweifel  nicht  hlols  bo»  ■ 
rechtigt,  sondern  selbst  verpflichtet,  die  vori^ondeoen  sprach« 
geschichtlichen  Data  zu  ei n er  Anschauung  zu  vereinen,  also  den 
Grundgedanken  derselben,  d.  h.  diejenige  Anschauung,  welche 
jenen  Datis  zufolge  der  Sprache  vorgeschwebt  liabeu  mufs,  da 
sie  allein  eine  einheitliche  £rkiärung  jener  zulälst,  zu  construi- 
ren.  Mau  kann  dabei  die  Data  bestreiten,  andere  beibringen,  dann 
anders  conslmiren;  aber  man  dsrf  meinen  oben  angedeuteten  Ver^ 
aneb  keine  „aprioristische  Deduction''  nencn,  wie  BSuml. 
p.  134.  Denn  nirgend  habe  ich  }ene  Anschauung  der  Sprache 
als  eine  allgemeingültige  oder  nur  als  die  meinige  hingestellt. 
Ebenso  hatte  es  mir  erspart  werden  können,  dais  ich  hier  noch 
hinzusetzen  mufs,  dafs  ich  keineswegs  ein  temporales  Praeter, 
der  spätem  Sprache  für  weniger  die  Wirklichkeit  behauptend 
halte  als  ein  Praes.,  iar^veoi  gegenüber  inawiS,  wie  B.  p.  135. 
med.  mir  xoscbiebeo  will.  Ebenso  wenig  halte  ich  freilich  mit 
B.  p.  134  eine  Handlung  im  Tempus  der  Vergangenheit  „nach- 
drücklicher^ oder  mit  „gröfserer  Gewifsheit^^  ausgesprochen  als 
im  Praesens.  Mun  giebt  gar  Büuml.  am  Schlüsse  p.  144  selber 
zu,  dafs,  „wo  das  Praeter,  für  nichtwirkliche  Verhältnisse  ge- 
hraucht werde,  die  ursprüngliche  Bedeutung  dem  ßewufstsein 
des  Sprechenden  fern  lag^^  Welche  lag  dann  im  Oewulstsein? 
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Docli  die.  fnr  wi-h  lio  es  gehi-iturlit  wunlo,  die  der  Niclifwirk- 
liclikeit.  Nni'h  dieser  (Meiniiiig  liSunil 's  l)c>tclii  iiiil  einem  Mal 
die  gairi^e  Divergenz  zwischen  um  nur  in  der  Priorität  jener  Be- 
Deutungen.  Ueber  diese  aber  kann  nach  dem  nachgewiesenen  all« 
gemeinen  Gange  der  Spraelieii  kaum  ein  Zweifel  melir  obwallen* 

6.  ])a8  niebifacb  erwfihnle  Vcrbfitnira  dei  Fnlnr  bednf 
noch  einiger  Bemerkungen.  Die  auf  Govftat  sind  scliwerlieh  dH 
Sl testen  formen,  dn  sie  entsprecliende  iirinia  sction  Toraiiisefzen. 
Ebensowenig  läfsl  sirli  mit  <lenen  auf  c3  etwas  l>eweisen.  Daher 
nehmen  wir  ;ils  die  ällcslcn  t'öo/x«f,  nfofiui^  fGOfiui  nebst  einigen 
houierisclien  Foi  uhmi  des  Aeliv  auf  (o  zu  Indieativen  auf  f4i.  Diese 
sind  anzusehen  als  Conjunctive,  gebildet  dureii  Einsetzung  nur 
dnte  Bindevokals  Aberliaupt,  noch  nithi  des  >erllingerten  der 
Con|.  auf  09  (Tgl.  Cort.  Beitr.  p.  245).  Miegegen  bemerkt  BinmL 
p.  134,  dafs  ich  seine  ^,bi8  zur  Evidens^  darcbgeffilirle  Bebaop- 
tung,  dafs  Praesentia  als  Putura  verwandt  worden  wllren,  y,un» 
beriicksicbligt"  gelassen  habe.  Mit  Unrecht.  Ich  spreche  ja  nur 
davon,  welche  Formen  fiir  die  ältesten  anzusehen  seien.  Jene 
Verwendung  der  Praesentia  braiielile  ich  weder  von  R.luml.  zu 
lernen,  wie  jeder  Mitschüler  O.  Müllers  bestätigen  kann,  noch 
babe  ich  die  Sache  übersehen,  da  ich  von  der  ursprfinglicben 
Tcmpuatabelle  die  Fntnra  gerade  als  nicbls  denn  PracsensformcD 
aofzdgend  sarllckweise)  ferner  gerade  die  Bedeutung  des  Verbi 
Imperf.  (Werden,  Dauer)  zum  Naebweis  seiner  Verwendung  ta 
futoriielicni  Ausdruck  brauche,  namentlich  für  die  Verba  der  Be- 
wegung {eI/jii).  B5uml.  Dntcrs. "  I.  I.  häuft  freilich  eine  Masse 
Beispiele  solcher  Praes.;  damit  ist  al)cr  do<  h  nicht  die  Möglicli- 
keit  abgeschnitlen,  der  Eufsleliuug  der  speciellen  Futurformen 
nachzuforschen:  zumal  da  Bäunil.  selber  auch  die  Verwendung  des 
Conj.  daffir  einriomt,  ferner  über  die  Formen  der  Fut.  secunda 
sieb  seines  Urlbeils  so  begeben  erkifirt.  Und  hier  gerade  war 
also  eine  Bestimmung  uöthig;  denn  behauptet  war  die  Verwaodt- 
sebaft  der  prima  mit  dem  Conj.  Aor.  I  längst. 

Das  weitere  Verhältnifs  der  4  Modi  gestaltet  sich  so:  Zuerst 
sclicinl  dem  Indic.  nur  der  Optat.  gegenüber  gestanden  zu  haben. 
Denn  »ler  Opt.  findet  sieh  auch  im  Sansc.  und  Latein.  Demge- 
niüfs  bilden  ,i,Reich  der  Wirklichkeit''*  und  Reich  des  (ledacli- 
ten^^  einen  geschlossenen  Gegensatz.  Dann  treten  die  Praete- 
rifa  binsn;  denn  auf  deren  Bildung  ceigl  sowohl  dasSanse.  als 
das  Latein;  aber  das  Latein  bat  aafser  eram  =  nnr  die  durdi 
das  nnlfsverbum  -bam  gebildeten  Formen,  während  im  Sanse» 
das  Phisq.  noch  fehlt.  Zuictxt  entsteht  der  Coujunctiv;  denn 
dessen  Form  erscheint  im  Sansc.  nur  in  wenigen,  dort  bald  anti- 
qiiirten  Formen;  im  Latein  wahrscheinlich  gar  nicht,  wenigstens 
nicht  durehgefülnt  oder  systematisch  genul/.t.  Die  Bildung  der 
Praeter,  und  der  Conjunctive  hat  den  Zweck  gemeinsam,  das  i»e> 
biet  des  Optativ,  d.  h.  das  des  rein  Gedacbten,  specicUer  cu  be> 
teiehneu;  der  Conj.  steht  der  Wirklichkeit  niber  als  der  Optat.; 
die  Praeter,  der  Nicht  Wirklichkeit  niber,  so  dafs  statt  des  ^Acich 
des  Gedachten^  ein  neuer  Gegeosatx  snm  Indic.  hervortritt,  mehr 
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von  Bcnchtnng  des  Realen  ausgehend,  so  dafu  jetzt  der  Opt.  als 
eine  Millclslnfe  zuisclieii  Indic.  und  Praeler.  erscheint.  Mit  die- 
ser Richtung,  das  eigenilich  nur  dem  Reich  des  Gedachten  An- 
ecbörige  von  der  Wirklichkeit  aas  su  bestimmen  und  es  mit 
dieser  In  Verbindung  so  selten,  siebt  in  Zosammenbang  das  Anf- 
kömmcn  tempornlen  Ausdrucks  im  engem  Sinne.  Der  Optaf.  stebt 
diesem  ursprünglich  völlig  fern;  mehr  davon  vrar  im  Praeter.;  am 
NScbstcn  stand  einem  Tempos  der  ConjuncliT. 

!¥•  Me  9  Arten  4c«  rraeter*  c«  or. 

1.  Als  erste  nebmen  wir  die  Verwendung  für  Nicbtwirklicb- 
keif.  Es  giebt  aber  zweitens  ebenso  entscbieden  Ffllle  genug, 
wo  die  Praeter,  c.  av  eine  gemilderte  Bchaaptung  Aber  Vergan- 
genes briiiEcn,  und  zwar  indem  sie  die  Vercanfcenhcil  eines  Opt. 
c.  af  bilden,  z.  B.  Acii.  Hell.  I,  7,  7.  tors  yag  oipe  7jv  xai  rag 
j^ftQug  OVH  av  xa&ecoQmv  ~  ..uurden  nicht  haben  sehen  kön- 
nen", wo  nicht,  wie  in  der  ersten  Art,  ein  sc.  .,saliefi  aber  doch'"' 
darin  liegt.  Ein  „Wcnn^',  welches  bei  der  ersten  Art  nothwen- 
dig  ist,  ist  es  hier  nicht.  Freilich  kann  ein  solches  dabei  stehen, 
Sf»  gul  wie  bei  jedem  Opt.  c.  af ;  aber  es  hebt  die  Handlung  des 
Hauptsatzes  nicht  auf.  Beispiele  s.  Cruudz.  §.  72  u.  73.  Daher 
isl  hier  Nachweis  der  ErgSntbarkeit  eines  St  keine  Erklärung, 
f>l)\v<)hl  mnn  früher  iillgemein  hicmit  genn::  cetlian  glaubte.  So 
aiuh  bei  ^yicü  av  ng  etc.,  was  nur  ein  yvotij  iig  av  in  Vergan- 
genheil  enlliäll.  BänmI.  dagegen  erkennt  nur  diese  zweite  Art 
an,  indem  er  im  Praeter,  c.  av  überall  nur  eine  „mildere*^  Form 
des  Praeter,  dine  &p  erkennt,  also  in  dem  Gcbrancb  Ittr  Niebt- 
Wirklichkeit  nur  eine  Anwendung  dieser  sieht.  Aber  das  Wesent- 
liche der  4tcn  Form  des  Bedingungssatzes  liegt  ja  weder  in  der 
9,Milderang^^,  noch  in  der  Vergangenheit ;  im  Griechischen  so  we- 
nig wie  in  andern  Sprachen.  Fürs  Denlsrhe  wird  niemand  da- 
iiaeli  den  ünterseliied  zwischen  ..bin*'  und  ..wSre"  bestinunen 
wollen.    Ebensowenig  bei  sww,  essem.    Sollen  nun  im 

Cfriechischcn  mit  ßäuml.  alle  L'ntcrschiedc  int  Heliauptungssaize 
und  somit  auch  der  des  Praeter,  c.  &9  in  den  einen  von  stärker 
und  „milder'*  sich  anflösen,  so  w8re  diese  Rrscheimrog,  Komal 
ao  nah  verwandten  Sprachen  gegenfiber.  so  abnorm,  dals  es  dazu 
noch  ganz  anderer  AufklSrnngcn  bedürfte  als  der  Definition  eini- 
ger Cirundbedentungcn  und  der  Tleliauplnni; .  dafs  drr  (»rieche 
^voiil  einmal  ..wenn  ich  tlial''  für  „wenn  irli  tliiile**' etc.  sagen 
konnte.  Der  alle  Conj.  c.  av  kann  dann  doch  ebenfalls  nur  ,.mil- 
dcr.  subjectiver"  gewesen  sein  als  der  Indic.  Ebenso,  wenn  in 
idv^  og  &¥  c.  Conj.  das  a9  „mildert^',  so  w8re  diese  Mitderung 
mit  noch  gröfserem  Recht  auch  hei  ti  c.  Opt.  und  ci  e.  Praeter, 
ansgedrfickl  tn  fordern.  Bei  der  Menge  denkbarer  Arten  der  Mil* 
derung  kann  mit  solchem  Ausdruck  allein  nichts  gesagt  sein.  Es 
fragt  sieli  immer:  inwiefern?  und  wie  isl  jener  Ausdruck  der 
„Snbjertivilfil entstanden  zu  denken?  wie  scheidet  er  sieh 
modal  it  er  von  .ihnlicheni.  ja  von  äufscrlieh  gleichen  Formen  in 
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anderer  Vcrwendong?  Der  Indic.  Praeter,  c.  av  kann  nur  ioso- 
fcirn  milder  behauptend  (,^etien(i")  genannt  werden,  aU  er  nicht, 
ffic  der  eiofaebe,  gewöhnliche  lodic,  die  Wiriüichkeit  behaap- 
tet  Ein  hittoriiehes  Verfahren  aber  darf  sieh  nicht  genfigen  lae- 
860,  diese  (ohnehin  nur  negative)  oder  irgend  eine  andere  Be- 
deutung andern  Gebrauchsweisen,  die  in  ihrer  Verscitiedenlieit 
nachweisbar  sind,  aufzudrängen  als  die  einzige  und  allgemeine, 
sondern  bat  zunächst  zu  scheiden  und  dann  nach  der  Erklärung 
sich  umzusehen.  Eine  solche  bietet  sich  hier  in  einem  ganz  ana- 
logen Vorgang  im  Latein,  wo  dicerem  1)  dieselbe  Zeit  wie 
dieo  und  dieam,  aber  modaliter  cetehieden  smspricht;  2)  aber 
mir  temporal  yod  dieam  sieh  scneidet.  Von  iMtdeo  Verwea> 
dangen  wird  die  modale  die  ältere  sein  nach  dem  in  No.  IH,  4. 
angedeuteten  allgemeinen  Gesetze;  womit  man  hier  noch  die 
alte  VervTendung  des  Opt.  c.  av  von  Vergangenheit  (hei  fioUMT 
sogar  nach  el  c.  Praeter.)  zusammenhallcn  kann. 

2.  Nun  findet  sich  noch  eine  dritte  Verwendung  der  Praeter, 
c  ap,  wo  unbeschadet  des  Verhältnisses  zur  Wirklichkeit  das  ar 
auch  fehlen  kann;  %,  B.  Xen.  An.  2,  3,  11.  et  jig  avtm  doKoltj 
ßXoittvHv,  ifttu09P  &p  =  „in  solchen  FSllen  dann  schlug  er^% 
also  =  verberabaS,  und  nicht  verberasset.  Mem.  4,  6,  13. 
«I  tig  avT(p  dpTiXivoit  im  tijv  vno&taiv  tnuvi'iyayw  &p  u4»ta  t99 
X6y09,  Dafs  die  Verschiedenheit  solcher  Fälle  von  den  obigen 
hier  noch  eines  weitem  Nachweises  bedilrfe,  glaube  ich  nicht; 
nur  um  die  Erklärung  kann  es  sich  handeln.  Da  nun  dies 
zur  ßezcichiiun'5  der  modalen  Gellung  des  Satzes  nicht  gehört, 
dem  rein  modalen  äv  aber  eine  üilere  liedcutung,  die  eines  ge- 
wöhnlichen Adverbioms,  nothwendig  Toraufgegangen  sein  mufs, 
sehe  ieb  hier  &p  als  noch  Temporaladverb  an,  als^cin,  natArlicli 
schon  abgeschwächtes  „dann^^  (vgl.  Luc.  Somn.  6.  o^c  fup  aw  — w 
a^i  d'  Dt»  sss  tum  —  tum,  modo  —  modo,  £ur.  Pliocn.  404.  ;zosv 
fjisv  — ,  elta  av.  Grundz.  §.  219.)  Wenn  non  ßäuml.  in  die&er 
3len  Classe  ebenfalls  nur  eine  „gemilderle  Behauptung"  sieht,  so 
ist  damit  der  Unterschied  von  den  beiden  andern  Cla^sen  ver- 
wischt; es  stimmt  dies  av  nicht  einmal  mit  dem  der  zweiten 
Classe,  dem  „hätte  können'^  Auch  pafst  in  obigen  Heispielen 
(Xen.  An.  1.  I.  n.  Mem.  1.  1.),  die  sich  leicht  vermehren  lielsen« 
sicherlich  nicht  die  Bestimmung  eines  „milderen'^  Ansdmcka. 
Ferner  dem  Praeter,  ohne  gegenüber  zeigt  sich  dies  av  nicht 
als  die  gewöhnliche  Modalpartikel,  wie  das  beim  Opt.  c.  dv  in 
Gegenwart.  Freilieh,  wenn  man  in  den  Modis  nichts  als  „Arten 
sich  auszudrtieken**  u.  dgl.  sieht,  so  ist  dies  unbestimmt  genug, 
um  auch  diesem  av  eine  „modale^^  Einwirkung  zuzuschreiben, 
die  es  dann  al^er  mit  manchem  andern  Adverbium  theilt.  Da» 
Yerhältnifs  aber  von  Wirklichkeit  und  Niehtwirklichkeit  wird 
dureh  dasselbe  nicht  beröhrt.  Versnchi  man  in  solchen  Stellen 
eine  Weglassung  des  av,  so  zeigt  sich,  dafs  diese  etwa  der  eines 
f0re  oder  semper  ^leiclikomoit,  nicht  einmal  der  eines  paene 
und  prope.  In  den  Fällen  der  zw^eiten  Classe  ist  dagegen  nicht 
einmal  das  Vorkommen  eines  ein&elnen  Falles  behauptet  Die 
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„Milderung"  ist  also  in  beiden  Fällen  eine  durchaus  verschiedene. 
Bäuml.,  der  diese  Unterschiede  ignorirt,  macht  mir  den  Vonvurf, 
dafs  ich  keine  Herleituiig  des  einen  Gebrauchs  aus  dem  andern 
▼ersucht  hätte,  während  ich  glaube  zuerst  einen  Versuch  aufge- 
stellt zu  haben,  die  Entstehung  dieser  3  Arten  zu  erklären.  Dalls 
sie  aas  einer  Bedeniuns  nicht  ableitbar  find,  iat  damit  sogleich 
dtrgethan.  Auch  ist  ineine  Auffassung  nicht  an  sich,  sondern 
nur  för  Bänml.  ,.höchsl  unpassend".  Nun  ruckt  aber  flkonil.  gar 
bei  dieser  3len  Ali  mit  einer  Reihe  von  Stellen,  die  zur  zweiten 
gehören,  vor  und  belianptef,  ich  sähe  auch  in  diesen  keinen  Un- 
terschied  von  der  Form  ohne  av.  Dabei  passii  l  es  ihm  aber, 
dafs  er  mehrere  anfüln  t,  die  ich  gerade  zum  Nachweis  der  zwei- 
tcD^  auch  ▼on  Ihm  anerkannten  Classe  verwandt  hatte,  ala  Honi. 
Od.  ID,  184.  Ma  n  aSntvog  d»^^  doiwff  ^ijgato  fite&cvg  mid 
iypm  ap  ttg  etc.  (a.  schon  Arch.  f.  Phil.  1853  p.  85.  Grimdz.  §.  72 
u.  73).  Man  kami  gar  nicht  umhin,  diese  Unterstellung  als  eine 
Folge  davon  anzuflehen,  dafs  er,  Bloml.,  diese  Ffille  von  den  aD* 
dern  niclit  scheidet. 

Dafs  (las  av  der  dritlen  Classe  jedenfalls  auf  einer  frühern 
Kntwickelungsstufe  seiner  Bedeutung  steht  als  das  spätere  spe- 
clell  modale,  dafs  dorl  seine  temporale  Bedeutung  deutlich  Tor> 
liege,  halte  ich  ffir  unbestreitbar.  Dafür  Ist  noch  ansuffibren, 
dafs  dies  ap  gerade  entweder  ganz  ohne  Nebensatz  oder,  wie 
meistens,  mit  ei  erscheint;  weniger  mit  ottotEj  obwohl  das  et  da* 
bei  durch  onore  erklärt  zu  werden  pflegfo.  Die  Handlung  des 
Hauptsatzes  namlirh  isl  immer  dabei  an  eine  Zeit,  nicht  blofs 
an  eine  Handlung  gekniipfl  oder  dadurch  beschränkt.  Solche  An- 
gabe nun  war  bei  onoze  als  einer  Zeitparlikel  überflüssig,  bei  el 
wird  sie  durch  das  &p  bewirkt.  . 

3.  Kflneer  kdnnen  wir  ans  fMsen  für  §Stt  und  Sdsi  eof,  d.  h. 
bei  den  Verschiebungen  der  ModalitSt  bei  den  Ilülfsverbis  des 
Hr&ssens,  Könnens,  WoIIens,  schon  weil  die  beiden  Recen- 
sionen,  die  ich  davon  noch  kenne,  sich  gerade  über  diesen  Punkt 
durchaus  zustimmend  aussprechen  (s.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  66.  h.  2 
und  Lit.  Ccntralbi.  1862.  I.Febr  ).  Es  findet  sich  nämli<:h  mehr 
oder  weniger  in  allen  3  Spraciieu  (griech.,  latein ,  deutsch)  oft 
dieicnige  Modalitit,  die  eigentlich  von  der  Handlung  des  liniin. 
gellen  soll,  am  HAIfiiverbo  ausgeprägt.  Bieffr  habe  ich  mich  be* 
müht  die  besetze  för  jede  der  3  Classen  jener  Verba  und  zwar 
eoeli  f&r  die  3  Sprachen  gesondert  aufzustellen;  denn  keines- 
wegs  siiul  diese  in  allen  dieselben.  Deshalb  kann  ich  es  getrost 
dem  Urtheil  Anderer  iiberlai*sen,  ob  ßänml.  p.  141  berechtigt 
war,  dies  Verfahren  einen  ..offenbaren  Rücksehrilt"  zu  nen- 
nen, der  „Griechisches  und  Latein  auf  die  Norm  des  deutschen 
Sprachgebrauclis  znrQckf&bre^,  — ^  sumal  wenn  mir  zugleich  ans 
demaelben  Munde  Gtate  ans  Schiller  (p.  143  seq.)  entgegen^ 
gehalten  werden  zum  Beweise  für  die  temporale  Erklärung  dei 
fraglichen  Gebrauchs.  —  Auch  Tobler  1.  1.  kann  ich  für  meine 
Auffassung  anfuhren,  nur  dafs  dieser  auf  den  zwischen  jenen  3 
Classcn  der  Verba  existirenden  Unterschied  nicht  eingeht.  (Dafs 
Z9iuchr.  t.  i,  QfmaulMmutm,  X VUI.  4.  18 


Diyitizuü  by  GoOglc 


BctU  AtameilHag.  AMandlHiig«!!. 


ftbrigehs  gerade  die  drei  Verba,  weiche  2iemti<4i  die  JieprSsenfan- 
len  jener  3  Clauen  sind,  ein  solches  Augment  zeigen,  dal's  man 
schon  im  Praes.  eins  voransseixen  möchte,  wie  es  ir^iXoD  zeigt, 
^ßovloutfVf  tjfx€U.ov^  ^dwofit^v,  bemerkt  auch  Tobler,  ohne  jedoch 
mehr  oftTMit  machen  so  kAnnea  «la  kh  Aroh.  f.  Phil.  1863.  p.  87.) 

Während  nnn  Hermami  und  Binml.  hier  Iftsi  temponil  » 
dekebai  fataen,  fasse  ich  es  debei,  z.  B.  diHgentior  esse-, 
ftlao  CCS  „dn  müfstest  thun^S  sc.  „thust  aber  nichl^^;  tdei  also 
'  als  modales  Praeter,  der  Nichtwirklichkeit,  während  das  Fiatein 
den  genauem  Indic.  Praes.  festhalt,  dafür  aber  der  im  griecli. 
Ausdruck  gegebenen  Nüancirung  entbehrt.  (LIielür  spricht  na- 
meutlich  noch,  dafs  jenes  iinale  Praeter.,  welches  namentlich  mit 
Ua  cneheinf,  and  »war  nur  naeh  Hanptiitaen,  die  tdber  acbon 
auf  der  Medalelafe  der  Niehlwirldiehkeit  atehen,  also  ioi  Pkraeler. 
c.  ar  und  was  dem  Sinne  nach  dem  gleich  steht,  wie  Fragen 
ti  WH  ffiol  ^icpog  Sdwtaßf  lim  mn^XkaStt  ÖwXUmg  ^  nairgidaf 
=  XQtjv  oi  iiot  dovvaij  —  auch  nach  s9ei  und  XQ^^  erscheint.) 
Nun  meint  BSuml.  p.  140  versehentlich,  dafs  ich  edei  = 
mufstest,  also  =  debebas  setze;  bei  solcher  irrigen  Auffassung 
oder  vielmehr  Nichtauffassung  meiner  Ansicht  können  seiue  Kiu- 
Wendungen  kein  Gewicht  beanspruchen.  Ebenso  ist  es  ein  Irr- 
thooi,  dal»  Binml.  p.  141  meint,  ich  ^igne,  dafs  in  Üti  die 
Verpflichtung  ^^sehleehthin  hehaoplel  «rerde^.  Die  Verp'fliehtang 
soll  in  idei  =  „mfifstett''  =  dAei  (z.  ß.  diligenti&r  esse)  im- 
mer als  wirklich  gelten,  nur  dafs  sie  zufolge  der  angedeuteten 
Verschiebung"  in  Form  der  Nichtwirklichkeit  erscheint,  um  diese 
von  ihrem  Inhalte,  dem  Tiiun,  auszusagen.  Ebenso  hal  hier  Büuml. 
meine  ßehauplung  unberücksichtigt  gelassen,  dafs  auch  eine  ge- 

Senwärtige  Pilicht  durch  idei  zu  geben  ist,  sobald  das  Thun 
eraelben  aw  nlehtwlrklieh  ausgesprochen  werdf«  soil;  nnd  die- 
ser Sata  ist  gerade  der  entscheidende  fttr  meine  gante  Anllaa- 
snng.  «—  Bäuml.  8  ZugestSndnifs  am  Schlüsse  p.  144,  wonach  die 
von  ihm  verfochtene  AufTaasnng  9,dem  Bewufstsein  des  Sprechen- 
den schon  fern  lag",  so  wie  andrerseik«  seine  Forderung,  daf» 
der  Eindruck,  den  die  gebrauchten  Formen  .,iin willkürlich''^  macii- 
len,  mafsgebend  sein  müsse,  sind  schon  erwähnt. 

4.  Den  Unterschied  jenes  tdei  und  söei  av  anlangend,  so 
nimmt  Hermann  in  idei  at  das  IVl&aaen  selber  ab  nichtfvirk- 
lieh.  Ist  nirolieh  in  Htyop  das  liju»  als  niehtwirklieb  ma 
fassen  (was  als  Tbstsache  des  Gebrauchs  auch  Binml.  aneikennt)« 
so  ist  dasselbe  in  edec  av  fAr  das  dsiv  zu  beanspruchen,  ohne 
dafs  das  eine  petitio  principii  wäre.  Räumt,  dagegen  sieht  in  eÖES 
av  nur  eine  „mildere^'  Form  für  edsi.  Dem  hatte  ich  enlpe«;eii- 
gehalten,  dafs  dann  ay  überall  beliebig  entweder  weggelassen 
oder  hinzugesetzt  werden  könne,  ohne  ein  anderes  Hesultat  als 
das  eines  milderen  oder  stärkeren  Ausdrucks^  was  naturlich  <leui 
Gebraneh  widerspriehl.  PreHieh  leugnet  Binml.  p.  144  die  Rieb- 
tigkeit  dieser  Conseqnenz,  jedoch  ohne  seine  Leagnu ng  zn  he- 
griMcB.  Ferner  sucht  Biiuml.  Unters,  p.  141  sq.  Hermanns  Be- 
stimmung dadurch  umsnstofsen,  dafs  er  Sldleo  beibringt«  wo 
nach  jener  statt  idei  t»  ein  Idst  erwartet  werden  mfisM«  aud 
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umgelcebrt.  För  erstereo  Fall  briaet  er  aber  nur  eine  einzige 
Stelle  bei,  Lys.  12,  48:  deoo,  dafs  die  iDdeni  nicht  bieher  gehö- 
ren, habe  ich  Progr.  1868.  $.  3  nachgewiesen,  ohne  dala  BionL 

jetzt  Widerspruch  eingelegt  hfilte.  Lya.  1.  1.  heifst  es: 
avtop,  eineg  r^v  dv^Q  dya^og^  —  fitjnft^v  yBPta&cu,  Die  von 
BSuml.  gelengnele  ErgSnzbarkeit  eines  ei,  welches  das  Müssen 
aufhöbe,  ergiebt  sich,  sobald  man  das  XQV^^^  einer  logi- 
schen Nothwendigkeit  versteht:  „für  den  Begriff  eines  dya&og 
war  es  nothig^.  Bäuml.  scheint  dies  jetzt  p.  141  xu  conccidiren, 
crklirt  aber  dann  knraweg,  data  der  Redner  ao  nicht  habe  apre- 
cben  wollen.  Aber  der  Sinn  und  Zosammenbang  iiegflnatigt 
meine  Au0as8nng,  dt  deit  tt  sich  nicht  darum  handelt,  den  An» 
geklagten  zu  tadeln,  sondern  ein  Crilerium  für  die  Richter  anf- 
zustellen.  Daher  glaube  ich  mich  objectiver  sehalten  zu  haben, 
indem  ich  behauptete,  dafs  durch  diese  Steile  gegen  Hermana 
nichts  bewiesen  werde  und  dafs  in  allen  übrigen  Fällen  von  jener 
Formel  das  op  freilich  fehle.  Es  kann  sich  höchstens  die  Noth- 
wendigkeit einer  Correetor  ergeben.  Dafs  ea  andrmaita  Stel- 
len  mit  ?dsi  et  ohne  av  giebt,  habe  ich  niemals  geleugnet.  Ea 
giebt  sie  in  Masse;  aucli  mit  «or.  Aber  in  allen  soll,  gerade 
wie  bei  eÖsi  ohne  ei,  das  Müssen  an  sich  als  wirklich  gelten, 
und  nur,  indem  der  Inhalt  desselben,  die  gemufste  Handlung 
als  nicht  wirklich  bezeichnet  werden  soll,  wird  dies  nach  dem 
fürs  Griechische  wie  fürs  Deutsche  gültigen  Gesetz  an  der  Mo- 
dalform des  Hülfsverbum  ausgeprägt:  ISam  dato.  Dafs  ein  sol* 
achet  tdn  an  aieh  keinea  &»  liedarf,  benhl  daranf,  daf«  ea  un- 
bedingt^ d.  h.  die  Verpflicbtnng  oder  Forderung  als  schlechthin 
geltend  aufgestellt  wiro:  wie  denn  Oberhaupt  das  dv  beim  Prae- 
ter, (abgesehen  von  dem  Gebrauch  in  der  Wiederholung,  s.  oben 
No.  IV,  2.)  niemals  ein  anderes  als  das  auf  ei  hinweisende  ist 
und  also  diese  Function  des  av  a\s  jedenfalls  auch  zu  statuiren 
erweist.  Selbst  wenn  nun  zu  einem  idei  ohne  dv  ein  ei  hinzu- 
tritt, bedingt  dies  nicht  das  Müssen,  sondern  nur  dessen  In« 
halt:  %.  B.  „du  mfifiitett  ihn  snr  Rede  atellen,  wenn  dn  Cou- 
rage hltteat^S  ™=  w^ii  raufat  ea  thnn;  und  würdest  es  thnn, 
wenn^  etc.  So  ergeben  sich,  ganz  abgesehen  davon,  dafa 
anch  wie  jeder  andere  Indic.  der  Wirklirhkeit  ein  ei  oder  gar 
idv  bei  sich  haben  kann,  sogar  bestimmte  Classen  von  Brachylo- 
gien  für  die  Möglichkeit  eines  idei  ei.  Es  kann  nämlich  eöei  avtov 
nouip  ei  xtX.  sein:  1)  =  sdei  ovror  noulv  xai  inoiu  dv  ai — , 
2)  Ida«  mtw  nouihnm  idu  &p  $1  Hoi  3)  ms  iiht  witop 
mtäh,  ntu  daT  n  oder  ci  9tm,  Anfaerdem  ist  noch  eine  r h et o ri- 
eche .Anwendung  der  Art  zu  statuiren,  dafs  die  Verpflichtung  als 
^eigentliche  vorhanden  aufgeatellt  wird,  obgleich  sie  sofort  weg- 
geleugnet werden  soll,  ßeisp.  s.  Grundz.  §.  79.  Auch  hier  hebt 
eine  blofse  Scheidung  nach  „stärker  oder  milder'^  die  Möglichkeit 
auf,  den  Gehrauch  in  seiner  Gesetzmäfsigkeit  zu  erfassen,  indem 
•  man  danach  dp  beliebig  weglassen  oder  hinzusetzen  könnte. 
Güstrow.  V.  Aken. 

^  18» 
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Programme  der  Provinz  Sachsen  von  1862  and  1863. 

Klfilebeii.  OjmDasinm.  1862.  Abhfindl.:  De  Sop/iorli»  Tracht- 
niurum  argumento  commenlatio,  vom  Oberlehrer  Dr.  Roche.  20  äi.  4. 
Bioe  Wirdigung  der  ArisCofellsGliea  Anaiclii  von  den  Ornodu^edaeken 
■■d  der  WIrtruBg  der  Traii^ddie,  oiU  besonderer  Rucksicht  auf  die  Tra- 
cbinierinnen ,  deren  Inhalt  übersichtlich  anj>:egeben  wird.  Die  SuDdc, 
durch  welche  Dejanira  und  Herculns  ins  Verderben  stür/.en,  ist  über- 
Iriebeoes  Keibstvertraueo,  allseugrofse  Sorglosigkeit;  Mitleid  und  Furcht 
■olleo  erregt,  die  »a4^a^<r««  twf  xoioitxmv  nu^ftdxmv  vollendet  wer* 
den.  —  Kchuloachrichten  vom  Director  Prof.  Schwalbe.  8. 21— >43. 
Schüler/..  261.  Ablt.  8.  —  Ablt.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Kann  nicht 
auch  die  BofTnuDg  eine  Quelle  von  liebeln  für  die  Menschen  werden? 
2)  Willit  du  berrscbeo,  so  lerne  gehorchen;  im  Lat.:  1)  Quo  iure 
peeüie  Romani  »ttwmii  tauiibu»  orMtterint  Caewem  AmguHum,  quat' 
riiur.  2)  Romana  civitas  bellU  txUrnü  m  immtmtmm  mm€tm  imm 
wribut  ruebat  (Hör.  Ep.  16). 

1863.  Abhandl.:  Ein  Wort  der  Verständigung  sewiscbeo  Schule 
und  Rune,  mit  specleller  Rficknleht  auf  die  Quarta  den  OyaMatiumn, 
vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Grafenhan.  36  S.  4.  8oU  der  Zweck  des 
Gymnasialunfcrricht.s  errciclif  werden,  so  niii.sspn  Schule  und  Flau?» 
Hand  in  Hand  gehen  und  8ich  gegenseitig  dahin  verständigen,  dafs  es 
sich  eioKig  und  allein  um  das  »u  erKieheode  Object,  uro  den  Knabeit 
Ilaadelt,  der  »aek  den  Gruadsiicea  elaer  vob  dea  Bltera  frei  gewikl- 
ten  ÖiTentlicben  Schule  erzogen  und  unterrichtet  werden  soll  Weder 
auf  das  Wissen  allein,  noch  auf  die  Wi-tnenschaft  an  sich  Kweckt  die 
Schule  ab,  sondern  auf  die  Förderung  des  Lebens  durch  beide.  Was 
die  Methode  des  eymoaslaliiDterrlcbts  betriffi,  so  ist  das  Mittel  cur 
allgemeinen  Bildung  das  Erlernen  der  alten  Sprachen;  daneben  stebt 
die  Mathematik,  welche  auch  ihren  Theil  da/.n  beitragt  Indefs  M  cnn 
die  Schule  ihren  Zweck  erreichen  will,  so  mufs  sie  das  rechte  Mal>* 
des  LerostoiTes,  den  sie  ihren  Scbülern  bietet,  einKUbalten  haben,  es 
■ülb  eia»  Oeacealratioa  des  VaCertiebte  eiatretea.  Der  Verf.  besfricfte 
nun  die  Beschaffenheit  des  Uofearrlebts  In  den  alten  Sprachen,  indem 
er  hierbei  besonders  die  Quarta  ins  Auge  fafist,  und  xwar  deshalb^ 
weil  diese  ÜLlasse  einen  Ruckblick  auf  die  Blemeotarklasaen  Quinta 
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wd  Sesla  m>d  eiMB  Prospect  anf  die  bdliereo  bv  den  UDhreniCil»- 
Mdfen  vorbereitenden  Klossen  gentattet.  >-  SchiiloacbricbteB  Hl^ 

rector  Prof.  Schwalbe.  8.37—6:3.  Schfiler/..  223.  Abif.  9.  —  Abft.- 
Arb.  im  üeufschen:  I)  Wo  viel  Freiheit,  isf  viel  irrrlium;  doch  sicher 
ist  der  scbmale  Weg  der  Pflicht  (Walleusl.  Tod  IV^  2).  2)  Wae  hat 
dasii  gewirkt,  die  lalelniaehe  f9praebe  «ir  «ügeoieiBen  Ctolehrteiiapr#- 
^e  7.11  machen?  Im  Latda.:  I)  ßrvhtt  et  Cmuimt  C,  Julii  Caetmri» 
raede  utriim  profnerint  an  nocuerint  Komanorum  civiiati,  f/narn'fi/r. 
2)  Commune  periculum  concoräia  propuUandum  uteg  rei  a  Ciraecü  et 
RtmmniB  egregie  gestM  «Miprokmt, 

Brftirt*  Kfinigi.  O^niDasium.  1862.  Abbandi.:  BienuNilI.  Bei* 
irä^je  /Mr  Geschichte  des  l^:rfur(ischeD  Gelehrtenschiilwefens,  vom  Prof. 
Dr.  WeifseoborD.  8.38—104.  4.  Anhang  XVI  8.  Enthalt  die  6e- 
acbicbtü  des  Balhsg^mDasiuros  vom  Tode  des  ersten  Rectors  Dummem 
rlcli  bia  nur  ▼gliigea  aeoiganiaatioB  darok  Küiiijr  Friedrieb  WHbeim  III. 
(1.583^1820).  Erwellert  wurde  die  Anstalt  1619,  sie  kam  mit  der 
Stadt  unter  Kiirmainzische  Herrschaft  1664  und  feierte  im  J.  1761 
das  2ü('jährige  Bestehen.  In  aeiner  jetaigen  Gestalt  besteht  das  Gjm- 
■asium  als  eiaaige  BllduBgiaeataR  «iir  Vorftereitiiog  ffir  die  gelehrten 
J^MBlf&üMiludieB  avf  Universitftfeo  in  IfrAirt  seit  dem  Jahre  1820.  Im 
ABkang  !*ind  die  versificirlen  leges  de  morihu»  et  ditciplina  srhulastica 
M,  Antonii  Mokeri  in  Septem  titulos  diitribntae  (1588),  eine  versifi- 
cirle  ratio  docendi  vel  ordo  tituhrum,  ieruer  eizliche  /.usammengeso* 
geae  leget  vom  J.  1663  —  1670,  elB  Herickt  dea  Direcierä  Stieler  aa 
den  Ralh  vom  7.  Oct.  1717,  UBd  ein  Rafhsdecret  vom  13.  Febr.  1699 
abgedruckt  —  !SchiiInachrichfen  vom  Direclor  Prof.  Dr.  Schöler.  21  S. 
Schüler/..  209  (176-  ev  ,  3'i  hatb.).  Abit.  10.  Abit.-Arb.  im  Deutschen: 

1)  Durch  welcbe  Eigenschaflen  und  Beatrebiiugen  legte  der  groise 
KorfOrat  den  Grund  «nr  Grdfsc  und  Macht  seinen  SCaatea?  2)  Wo- 
durch ist  Schiller  der  Lieblingsdichter  des  denlsrben  Volkes  gewor- 
den? im  Lat.:  1)  De  hiatoriac  utililate  et  jucunditate  und  floratiue 
cur  tantopere  placeat.  2)  Soloni»  dictum  neminem  ante  mortem  ette 
beamm  AtftoHee  exemplit  probetur, 

1863.  Abbandi.:  Fin  Beitrag  zur  TrigOBometrie ,  vom  Oberlehrer 
Dr.  Ka^'ser.  21  S.  4.  —  Scbulnachrichten  vom  Director  Prof.  Dr. 
SchGler.  22  S.  Schiiler/.ahl:  223  (185  ev.,  38  kath.).  Abit.  13.  Abit.- 
Arb.  im  Deutschen:  1)  Welcbe  sind  die  Verdienste  der  sSchslscbeB 
Kaiaer  um  Deutsebland?  2)  Wedurck  kanpCsftcblieb  untorscbeldet  sieb 
das  moderne  Drama  von  dem  griechisch-antiken?  im  I^at.:  I)  Quihu* 
rebus  Kpnminondas  infer  inas;nus^  yuos  Graecia  ttilit ,  viros  eminet? 

2)  Verum  ette  iUud  Sallustii  „concordia  parvae  res  crescuntf  discor- 
Um  maximae  dHabttnlur**  Graeeorum  hütoria  Tprobuiur. 

HalberNtadt.  1862.  Dom-G^  maatiaBi.  Abhandl.:  Charakter^ 
Politik  lind  Kampfe  des  Kardianers  Eiimenes,  vom  Gymnasiallehrer 
Dr.  Wut/.dorff.  38  S.  4.  Ein  auf  griiodlichen  Quellenstudien  be- 
rnkeader  Beitrag  7.ur  Diadocbengeschichte.  Geb^iren  361  au  Kardia, 
Beil  342  GraBimateBa  uater  PNilipp,  seit  336  unter  Alexander,  326 
Straleg  lind  bald  darauf  einer  der  33  Trierarchen  ffir  die  Stromfahrt 
auf  dem  Hydaspes,  324  Hipparch,  in  Susa  vermählt  mit  der  Tochter 
des  vornehmen  Persers  Ariabazus,  trat  Kumenes  erst  nach  seines  Be* 
Bebifvenr  Tode  iB  nelBee  Tjibrigea  Kampf  gegea  SoBderpelHik  ited 
•OBidfteteressen ,  in  \^elchem  er  ;ABiBngs  316  seilkea  tvagiioben  Un- 
tergang fand.  Die  Idee,  für  die  er  gelebt,  das  gewaltige  Reich  in 
atraifer  Einheit  /.usammenzubalten,  starb  mit  seinem  Tode.  y,Er  war 
ein  Staatsmann,  der  als  Grieche  von  allen  Seiten  beneidet  und  aoge- 
HimiKif  aaerBifidUeb  in  Kampf  biIi  iBtrigiMB  uad*  BagbentigkeH,  dea 
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Miolnali  WMiMeMUle  gliMnifiiig  ertrag,  M  iHtf  BlegtMilkeH  Ml* 
mm  Melet  mabmtgum  im  OlAek  md  UBgMtok,  <!■  MaoD  im  vollaiea 

Minoe  des  Worts.'*  —  üchiilnacbrichten  vom  DIrector  Dr.  Schmid. 
S.  39—56.  Hchülerz.  267  ('258  ev  ,  8  kath.,  5  Isr).  Ablt.  13.  —  Abii.- 
Arb.  im  Oeuucheo:  Worauf  bat  der  Jüogliog  bei  der  Wahl  seioea 
Benilli  vorsfglick  llieltaickl  m  ■ebMettt  lai  Lm.:  JteHwi  mmv  emr» 
Mhu  omnia  eattella  ezpugnat  (Cic.  ad  Att.  I,  14). 

1863.  Abhaodl.:  C.  Valerii  CatuUi  carmen  LXiV  recenuvit  Ed- 
mund ui  Fritze,  Fkii.  Dr.  28  4.  Nacb  einer  Uebersicht  der  Ca- 
luUiacheo  Ausgaben  und  des  beouCatea  kritiacheo  Apparates  giebt  der 
Teer.  dM  Test  OeMtea  in«  üftt  dwm  etoe  JdmHMio  tritiem 
(S.  7  bis  zum  Schi.)  foIgeOf  in  welcher  er  die  Varianten  der  Ansga- 
ben  und  der  Codd.  anffihrt,  von  denen  er  selbat  die  Lachmanascben 
Codd.  Daiaaua  ond  Saoteoianus  (D  oad  L)  auf  der  BerllDer  Bibliothek 
wrgWehe»  ttl.  Die  bto  jetitt  nickt  mMballlehlMi  WmUmi^u  mwd- 
ler  Hand  Ja  Cod.  D  werden  bekMBt  gemieht.  Bigese  Conjeetnrett: 
V.  179  porfiim,  M4  ßnet,  368  mantuetcenf.  —  HchiilDachrichlen  vom 
Oirecfor  Dr.  ^^cbmid.  8.29—45.  ^<chfile^/,.  275  (261  ev.,  9  kath., 
6  isr.).  Abit.  22.  —  Abit.-Arb.  im  Deutseben:  Glücklich  besCandeoe 
«rolke  OeAihren  elnl  eine  WokllkftI  flr  die  VBIker;  ta  Latz  iKmh 
ilierty  Fataii»  incettutque  ittdtx  Et  wndUr  pangrim  Wfftf  /•  pwlWe- 
rvjn  (nor.  Od.  III,  3,  18  sq.). 

Halle.  Universiffit.  l)  Ind.  schol.  p.  aett.  \H62.  XI  s  4.  Plaut. 
Pseud.  209:  Taceo.  At  tacea*  mala  iiiulto  (juam  tacere  le  autume»  (cf. 
Philo!.  XVII,  40).  —  1252  if.:  Profecto  edeyol  ego  nunc  probe  \  Habeö 
mtiiuhmm;  Umqm  in  foeo  \  FttHw  nnnu»  üceipti,  \  Um  vietu  txeurdtOf 
ita  mägnit  munditiit.  \  Quid  opui  e$t  me  mültai  dgere  ambdgtt:  hoee 
est  hömini  dig^num,  |  Quam  6h  rem  vitam  ame't  —  Menaecbm.  64:  In- 
greuuit  fluvium  rapidum  ab  urb«  haud  longuie.  Hapidut  raptori  ßu- 
9iu»  iubduxit  pedet  —  578  ff: 

Qut  negue  leget  neque  aeqüum  bonum  uiquäm  coluni; 
MIMet  jNi^^ot  kMmit  ietugdmt  quad  dUttikmtt^  Utitim  ftitd^ 

Bapdetiy  tiri  fraudulenti, 

Qui  aüt  fenore  aut  periüriit 
Habent  rtm  pardtamf  pentei  ninguoidm  rem. 

Bi9  9iH$  «M  dititur  üUj 
Simül  patroni»  dicUutf 

Quippe  qui  pro  Ulis  loquarxtitr,  qune  male  fecerint. 

Aut  dd  popvlum  aut  in  iure  aut  ad  iudicem  re$t. 
Sicut  me  hodie  nimia  »oUicitum  quidam  habuit  clieu»,  neque 
QhM  nolin  itgtre^  amt  quieitm  iieihtm  eü:  iUt  me  tUntmiif  itm  dirffanifc 
'.rdpiuf  «fdSilr«  pro  eiut  fücti*  plürumieque  pittmmda^ 
Jmx*  causam:  cöndiciones  tetuli  tortas  confragosas. 

'Ut  plus  aut  vtinü»  quam  opus  fuerat,  multu*  dixeram,  ut 

Spönsio  ßeretf  quid  iUef  quidf  prtuitm  tMUi, 
See  mtlgia  manu/estum  eye  kamiium  üngumm  uUum  UadH  uUig 
'OmnUma  maUflieiii  iett€$  ird$  aiermti  medimtmL 

2)  Ind.  tekol  p.  m.  hib.  1862—63.  Plaut.  Menaeehm.  359:  iNm 
huic  nitro  ßt,  ut  meret  y  potissimus  Nostrae  ut  domi  sit:  nunc  evm 
mdiöoj  ultra  adloquar  (2  Senare)  —  III:  Quod  vir«  tuo  esse  adio  rt- 
dbee,  Mif  HU  aHo  kmh§m§  114:  Nam  qualien»  /bret  ^  cob,  wm 
f9tin€$t  ffweeect,  rogita»  —  B78  ff.:  Beweisführung  der  im  MVlgea  M. 
gemachten  KmenHationen  —  597:  hoeedie  —  598:  Diem  rorrupi  ego 
Optimum:  iusti  adparari  prandium  —  600:  Ptacabit  palla  quam  dedi\ 
das  übrige  von  fremder  Hand,  —  760:  Qaro«     autumem  omnis  nimis 
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longut  »ermo  iiet  —  967:  i*rocuratj  videt,  lollocat  cogitatqve —  969: 
Tuteiur  quam  ii  iptt  ädiitt  aut  rectiui —  971:  Potiora  ette,  quoi  cor 
tmeffUe  moäeiivwui  —  972  ff.:  BteMkhtr  eMe  id,  qui  nikOi  \  Sunt 
quid  ii$  preci  delur  ah  $ui$  hereis  |  Verherot  compedety  molae  mdgna 
iaisitndo,  |  Famet,  fri^u»  durum.  \  Ignäcii  improbi»  virig  \  Haec  pre- 
eia  tunt  ignäviat.  \  Id  ego  malum  male  metuo.  \  Pr opferen  bonum  rite 
eertumit  pötiu»  quam  malum.  —  Pseiid.  J107:  LiixaJitur,  lu$trdntur, 
emmduni  quid  kmbmH:  ei  nomen  diu  |  Sdnitutt»  ferunt  1113:  Mkm 
«t  mihi  imperatumtt  ^  1249:  Pdrgit  in  fifgtrtt  mk  uquMim  näd 
hddieit  —  1257  ff.: 

Hic  dmne»  volnptdtety  in  h6c  omnet  w4mtT9$f 

Di»  jpröximum  kunc  ew  drbitror. 
ff  dm  WM  cMM/m  ämiM9  eomphxmt,  dbi  Imbrm  md  UMtm  adiungif, 
Vbi  filter  aUerkm  bilingui  mänufetto  inter  »d  prmelMbnU, 
Obi  mmmwM  iMmmiada  dpprimitmr  Uutdnt,  ubi  corftrm  cMtfK- 

plicani, 

Manu'  Candida  canlharü  dulciferum 
PropÜMTt  »mitinimmm  mmeüimii, 
Keqiie  ibi  esie  alit  ali  odiö,  mqM$  üi 
Sermönibu'  morologii  mti.  — 

Mit.  gl.  1015:  ßrme  ßrmu»  —  Capt.  439:  Fac  ßdeli»  li»  ßdefi  oder 
fac  ßdelei  »ii  ßdeli»  —  Kud.  194  fl.:  fiam  quid  kabcbunt  »üpplici  |  7«- 
pii  po»thäc,  »i  ad  huitc  modum  e»l  iunoxii»  honor  \  Apüd  vo»?  nam 
md  d  I  Seiam  quid  fecine  atU  pardniü  »celette,  |  Minüi  mei  miter^rer, 

—  Most  eil.  731 :  Vitäm  eotüii,  \immo  vita  hä9  hae  erdit  nme  \  ^liobü 
OMnia  haec  exciderunt. 

3)  Progr.  Pasch.  1862:  Quälern  eccletiae  Romanae  »tatum  renpiciai 
Pauli  apoitoli  ad  Romano»  epi»tola.  Ed,  Wilib,  Beytchlag,  Dr. 
tÜMl.  €i  pro/*  p,  o.   22  8.  4. 

4)  Ind.  tekol.  p.  m.  ae»t.  1863.  IX  S.  4.  Van»  Umg.  lU.  Vl^ 
64:  Sic  augure»  dicunt:  Si  mihi  auctor  e»  verbenam  manu  attererCf 
rex  facime  me  tu  regium  nuntium  Populi  Romani  Quiritium  datque 
va»a  comiietque  meo»f  nach  Liv.  I,  24,  wo  datque  Husgefalleo  ist; 
Vll,  ift:  FMtwif  frimut  dieii,  qu9d  Um  siiat  §t*Uae  upttm^  «#  Hnun 
ifigona  faeimH  trim  (üdm  ttf  terma  trigona  faciant)  —  V,  27:  StUK^ 
tidia  fluminaque  uti  nunc  cadunt  ßuuntque,  ita  cadani  fluantque  >«• 
Vli^  100  apud  Enoiuio:  Decrelum  e»t  »tare  €i/o»»ari  corpora  idi»  t* 
Vliy  46  ap.  Ebo.':  Tunc  eoepit  memm'ßr^  §imm  »tulta  et  cmia  dietm 
V»  148:  Deeirum  Mmnium  pottilionem  poetulare  id,  quo  P.  K  phtrim 
mum  potsetf  id  etty  virum  fortittimum  eo  demitti  —  VI,  29:  Die»  po- 
»tridie  Calenda»,  Sonata  Ida»  appellati  atri,  quod  (pott  pugnam  Al- 
iietuem  urbe  a  Galli»  recuperata  ob»ervaium  e»t,  quolie»  belli  gereudi 
gratim  ree  ditritim  m  uutgiehwiu  P.  EL  ki$  dkbu»  factm  r«iii-  |Nn 
blieam  male  geeiamf  Hrnqu»  pomtißeum  deereto  in»titutum  e»t,  ut  in  re 
publica  nihil)  per  eo»  die»  novi  ineiperent  —  ibid.:  Comitiale»  dictit 
quod  tum  ut  in  comitio  e»»et  populu»  comtitutum  e»t  —  VI,  31:  i$ 
dietue  ab  eo  quod  eo  die  rex  »merißeoiue  {»meri)ßcat  md  comitiumf  md 
quod  tempmo  eti  nefme,  mb  eo  fm§  —  VI,  21:  u  cum  intro  eat  —  Vy 
155:  ubi  exterarum  nationum  »ub»i»terent  legati  —  VI,  7h* :  equite»  pe- 
dite»que  —  Vil,  3:  quam  ip»e  avi,  tritavi  tui  matrem  non  po$»ie  dicere 

—  Vll,  34:  in  miniuri»  »ciunt,  plerique  extrinucu»  netciunt. 

(i)  Ad  rmmtHmi.  prmewnorum  1863.  Ptmemieem  et  Dmniii  AUighe* 
rii  Monarchia  (Lib.  l)  M»»torum  ope  emendata  per  Carolum  Wittel 
29  4.  Weder  die  filtente  Baseler  Ausgabe  dieser  ffir  Rechtsgelehrte 
UBd  aiotoriker  wickUs^a  äclurifi  de«  berübmieo  Dicli4er«|  deren  Abn 
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fMsuog  jedeofalla  in  Am  Ende  des  ]3.  Jahrh.  fSiit,  oocli  Zai4a«  An«- 
gäbe  (1758),  der  ekiett  allen  iml  gvleo  Codex  beautat  habe«  will^ 

entfiprechen  dco  Anrorderiiogen  der  Kritik.  Auch  Turr  (1844),  der  de« 
VatirHTtns  P  verglichen  hat,  ist  nicht  Borje;niltig  erachienen.  Mehr 
Verdienst  erwarb  »ich  Fraticelli,  der  1839  die  alte  Uebersci/.iiiig  dea 
Marailius  Ficiniis  vom  J.  1469  berausgab.  Die  Codd,  aind  fibrigens 
voller  Febler.  Der  diireb  aeioe  iial.  (fllodioo  rübiallobat  belcuiDf  e  Ner- 
aasgeber  hat  aur^er  dem  Tiirrschen  iiod  Zattaschen  3  wichtige  Codd. 
der  Mailänder  (A)  und  der  Floreniincr  Dibliothek  (L  und  M)  theils 
selbst  verglichen  tlieils  vergleichen  lassen.  Der  Adootaiiu  criiica  fol- 
gen nocb  Beitrige  Kur  Erklirung  des  Textet. 

6)  M.  iehül.  p.  m.  hib.  1863-64.  VIII  S.  Catuli.  29,  4:  ttm* 
behat  uncla  et  ultima  Britannia  —  29,  18:  Qutm  tcit  amnis  aurifer 
TaeuM,  Et  uncla  Uallia  ultima  et  Britannia  —  61,  107  ff.:  Indumitu» 
turhen  contorquen»  ßamine  rubur  Eruit:  illa  procul  radiritu»  exttir- 
natu  Frona  eadii,  Imteque  iumutiibui  obvia  frangit  —  67,  41  IT.:  Smtf* 
üUam  auiivi  furtiva  voee  laqitmtiem  Solam  cum  $eäli*  haec  »ua  flagi- 
tim  —  67,  26:  Ut  quaerendum  unde  unde  foret  nervutiu»  illud.  —  Flaut. 
Moatell.  122  f.:  Exloliunt,  paront  udulo^  in  ßrmitatem  Et  im  mutu 
bmti  9Uttt  et  $pecimen  populo. 

Halle.  Pädagogium.  1862  Abband!.:  De  fragmentii  fabuUirum 
üuae  ud  primordia  arti»  Sopfiocleae  referuntur.  Scripsit  Gustavnt 
Weicher y  Phil.  Dr.  41  4.  PaTs  Sophocies  im  TriptolemuH  ans 
Aescb^liis  Wffrler  entlehnt  habe,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich;  in 
ilen  flbrigen  Stflcken,  die  nnr  in  Fragmenten  auf  una  gekommen  aindy 
iat  er  so  verfahren,  dafs  er  einige  VVdrter  neo  gebildet,  andere,  die 
er  mit  Aeschylns  cf^meio  hat,  mit  ihm  von  Homer  und  Pindar  rnt- 
lehnt,  andere  wieder  von  Aeschyliis  entlehnt,  andere  endlich  nach  der 
Analogie  anderer  Wdrter  des  Aeschjlus  gebildet  hat.  EioigermarMea 
bnl  gopboolea  dem  Aeachyloa  im  Gebraneb  der  Wdrter  nacbgeabml 
in  den  Stücken,  die  von  dem  Chor  den  Namen  haben:  Capticae^  Col' 
chidei,  Pattoreu.  Gleichwohl  wird  nicht  bezweifelt  werden  kOnnen, 
dafs  feiuphocles  viel  Wdrter  eigcnihumlich  sind.  Besonders  beroerkeas- 
wertb  iat  die  Art  der  Sopbocieiscben  Composltlon  von  Wörtern,  sowie 
der  Unteraobied  dea  Aeaebyloa  und  8ophocles  in  der  Znaammeasetanng 
von  Wörtern;  bei  diesen  läf^t  kIcIi  ein  Ionisches  oder  rationales  Ver- 
fahren erkennen.  Im  Anhang  folgen  die  nwn  z.wei  Nominibiis  xiisam- 
jnengesetzleo  Nomina,  die  in  den  noch  vorhandenen  7  Stücken  dea 
8opboolea  vorkommen,  mit  Vergleiebang  dea  Gebrancba  anderer  Scbrift- 
steller.  —  hcbiilnachrichten  vom  Dir.  Prof.  Dr.  Kram  er.  S.  43—58. 
f^chulerx.  175.  Ahit  9.  Abit.-Arb.  im  Deiilschen:  1)  Die  Welt  ist 
nicht  ans  Brei  und  Mus  geschaffen.  Darum  haltet  Euch  nicht  wie  die 
SchlaralTen;  Harte  Bissen  gieht  es  au  kauen.  Wir  müssen  erwürgen 
•der  ale  verdauen.  2)  Inwiefern  eracbeinC  Loaalng  in  Mifr  Sttroir 
Sampson  und  Minna  von  Bnrnbelm  als  Reformator  dea  doatsebea  OnMMtf 
im  Lat. :  1 )  Maritimarum  nrbium  plura  ei  majora  vtderi  ernte  ritia 
quam  utilitates.  2)  JU.  Atlilium  Reguium  non  iolum  exttitiue  iUutire 
tsemphm  religionU  üc  ßdei,  tfd  iiinai  em  ftm  tn  jeaaln  Cmrtka- 
ginietuimm  ewMftef'eneff  ütMUtiH  eroftone  tnmaunt  tJtprompiitte'  pn^ 
ätniiam. 

1863  Abhandl.:  De  Kuripldis  Phoenixnarum  versibuB  iutpectis  et 
interpolatis.  Scriptit  Herrn.  Theod.  Trautmaun,  PhÜ.  Dr.  21  8.  4. 
Von  den  dnroh  die  Kritik  n)  nun  aaehUeben  erfinden  verdlcMigtoa 
Versen  lassen  sich  vertheidigen  gegen  Vaickenaer  v.  (Xirebh.). 
631.  1269.  1470  1646;  soaen  Hermann  971  f.  1206;  gegen  Pindorf 
16^39  f ;  gegen  Härtung  637  f.  992.  b)  Aua  apracblicbea  Gründen  »u- 
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nftcktt  wegen  eines  iingewfiliDlicheD  Gehr—cha  von  Wörtern:  gei>en 
Jortin  429;  gegen  Kirclihoff  11  OH.  1317;  gegen  Vtilcken.  J242.  1598. 
1373— IST.*);  Hodann  wegen  rednerischer  Fülle:  gegen  Valcken.  51  f. 
487.  fM9;  gegen  HMiiing  325.  477.  1600  f.;  gegen  Cleel  948.  Kirch* 
kmtik  ayQvn t'ovvra  v.  1124  gebilligt,  1365  ii.  1367  unecht.  Interpolirt« 
Verse  sind  in  der  Rede  de«  Boten  1125.  1134  f.  1191,  nicht  inlerpo- 
liri  1142  (wo  vd(iaq  s;en.  apposit  ),  1154.    Die  Latioitat  ist  nicht 

gauK  rein:  Scioiui  poetatler  (:s.  II),  »criplorei  clauici  iß,  18) ,  Öfter 
^Ml0r.-^  ffcbnloMlirlcliCen  vom  Dir.  Prof.  Dr.  Kr  An  er.  8. 2!2-.42. 
SoliQler/..  179.  Abit.  II.  Am  23.  iMär%  feierten  4ie  gesamnilen  Francke- 
scben  Nlifmngcn  den  200jHhiipeu  GebiirtslRg  A.  H.  Franckes,  der  19. 
April  war  der  Gedenktag  de»  150jährigen  Bestehens  des  Gebäudes  des 
PMagogiiinw.  College  Jerieke  ■cMed  aon  drai  Lehrercollegium,  um 
•in  Pfarramt  übernehmen.  Ablt.-Arb.  im  Dentscben:  1)  Der  edle 
Mann  lebt  nie  vergchons,  F!r  jrphef,  hemmt  sich  hier  sein  Lauf,  Nach 
^Sonnenuntergang  des  JiCbens  Als  ein  Gestirn  Her  >'nch\velr  auf.  2) 
Mit  weichem  Rechte  und  in  welchem  Mnne  wird  das  Nibelungenlied 
die  dontoelio  lliae  gennontf  In  Lat«:  I )  Qira«  «tf  mortem  Per&tU  te- 
eirfa  rerum  Jikatientium  miitatio*  %)  Cur  iivÜM  DemottkmU  üoquen' 
iia  perniciem  n  pafn'n  depelUre  non  poiuerit. 

Halle*  Lateinische  Hauptschule.  1862«  Abliandl.:  Beiträge  /.ur 
Geschiebie  der  ünlleeehen  ückiilen.  Dritten  Stuck:  Franckeeche  i^tif- 
fODgen.  Tob  Rector  Dr.  F.  A.  Kckstein.  58  8.  4.  PortnelMing  der 
Programme  vom  .1.  1850  u.  1851.  Werthvolle  Zusammenstellung  aller 
in  Be'AUg  auf  die  Frnnckeschen  Mliftuugen  und  ihre  ein/.eloeu  Schulen 
und  Anstalten  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  durch  den  Druck 
ver^ffiBBtlichtea  Schriften.  Scbiilnacbricblen  von  Demselben.  8.  59 
^84.  8chulerK.  601.  Ablt.  36,  2  Bxlr.  —  Abit.-Arb.  Im  Deutschen: 
1  )  Ein  edler  Mensch  kann  einem  engen  Kreise  Nicht  seine  Bildung 
danken.  Vaterland  Und  Welt  nutfs  auf  ihn  wirken  —  nachgewiesen  an 
dem  Gegensat»e  swiacben  Tamo  nod  Antonio  bei  Gdtbe.  2). Warum 
sagt  Marqnia  Posa:  Das  Jahrhundert  Ist  meinem  Ideal  nfcbt  reif.  Ich 
lebe  Ein  Bürger  derer,  welche  kommen  werden;  im  Lot.:  1)  Qnas 
arten  in  perfecto  oratore  Cicero  requirit,  2)  De  MaecenatU  et  Horatii 
famiiiaritate  commentatio. 

1863.  Abband!.:  P.  Fspinn  Statü  eeloga  ai  vxorem,  «meniavit  H 
adntimvU  Albertus  Imkof,  28  6.  4.  Der  kritiscbe  Apparat  zum  Sta- 
tins, von  dem  der  Verf.  in  seinem  Halleschen  Programm  vom  J.  1859 
(De  micarum  Statianarum  condicione  critka)  Mittbeilung  machte,  ist 
seitdem  vermehrt  worden,  besonders  durch  genaue  von  Joseph  Fdrste- 
mäoa  besorgte  CollationeD  des  Archetypus  von  Pogglns  und  mehrerer 
Codd.  des  Vaticans.  Inswiscben  ist  auch  der  bereits  von  Gronov  ver- 
glichene cod.  Oxon.  von  Neuem  durch  Otto  MülleV  (Qitaextioneif  Sla- 
tianae,  Berel.  1861)  einer  Revision  unterworfen,  deren  Resultat  be- 
iMNiBt  gemaebt  wird.  Der  mehrfeeb  von  Marbland  abweichende  Teit 
der  Belöge  (Silv.  III,  5)  mit  daninterge^ei/ten  Varianten  der  Codd. 
imd  Ausgaben  beruht  auf  der  l^e.sart  der  besten  Codd.  —  V.  7  emeriti 

—  9  inper/ectat  —  11  alta  mihi  fronte  et  nubila  vultut  (mit  Oueck) 

—  14  corde  =  in  eorde  —  21  inpenetrabile  —  28  atfiVtt  eemt«  —  37 
prope  raptui  ad  vmbraM  —  43  optandot  —  45  Graia$q««  —  50  vitam- 
que  —  51  dedere  —  53  iterasti  pectore  —  55  Sic  et  niater  anias  — 
60  Et  nunc  illa  tenet  —  64  ferit  —  68  pudehtt  —  72  Veivinuit  wie 
auch  II,  6,  62.  V,  3,  205.  Veiviu$  IV,  4,  79  —  74  Hinc  —  80  Dionea 
MHamte  (mit  Ciewart),  im  Text  Diotuum  —  87  ««<  $trietM0  iurgia 
Ugü  beslitigt  durch  SUv.  IV,  4,  39  ~  S8  rtsvfl  —  104  DimMficefae 
laruf  medicoB  ISUtbia$gue  r$iuttü$.   Der  aagescbloeseoe  CooHaealar 
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(S.  11—38)  eatUlt  gute  Bemerkungen  liher  sprachliche  BigeoUiämlfok* 
kciten  de«  Hlatfiifl  (v.  32,  34,  39,  49,  60).  Auch  finden  sich  nebeo 
roanchen  sachlichen  Bemerkungen  Beitriige  zum  Leben  des  Dichters  {w.m 
V.  24  und  60),  sowie  ein  ufitKÜcher  prosodischer  Excura  KU  v.  104.  — 
SobulBScIiflclifeM  vom  Reclor  Dr.  F.  A.  Beksteln.  S.  58  Mi- 
leraabl  612.  Ahimr.  29.  Abit.-Arb.  im  Oentschen:  I)  Ihireli  welche 
nramen  hat  (üchillpr  ru  dem  begeisterten  Aiifschwunge  unseres  Volkes 
io  d«n  Kreiheiiskriegen  mitgewirkt?  2)  Kabo  Leasings  fi^tiidiengMig 
Mnater  iMd  Vorbild  fTir  vnaere  Jugend  woidofff  Im  Lot.:  1 )  Cmr  Ao- 
imM»  «togiMMfMe  fHmeifßMtum  artimm  trikwtnmtf  2)  Fmiim  tmU  lit- 

(FortMituog  ibigi.)  * 


II. 

Weicker,  Dr.  Giistav,  College  am  Köiiigl.  Päda- 
gogium zu  Halle»  Das  Schulwesen  der  Jesuiten 
nach  den  Ordensgesetsen  dargestellt.  Halle,  Ver- 
lag der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  186S. 
VI  u.  288  S.  a 

Soviel  auch  schon  in  alter  und  neuer  Zeit  Uber  Jeioiten  und 

Jeauitenscholen  geredet  und  geschrieben  worden  ist:  an  einer 
YoUslindigcn  quelienmäraigeii  Darstellung  des  jesuitischen  Schul- 
wesens nach  seinen  leitenden  Grundgedanken,  seiner  praktischen 
Gestaltung  und  gescliiclit liehen  Entwicklung  hat  es,  trotz  der 
Tverthvollen  Vorarbeiten  in  Kankes  Päpsten,  K.  Raumers  Gesch. 
der  Pädagogik  und  anderwärts,  doch  bisher  immer  noch  gefehlt. 
Wobt  Niemand  bat  diesen  Mangel  sebmenlicher  empfunden  ab 
Referent,  da  er  vor  einigen  Jahren  die  Bearbeitung  oes  Artikela 
Jesuitenscholen  für  die  GncyclopSdie  des  gcs.  Eniehungs-  und 
Unterrichlswesens  von  K.  A.  Schmid  Qbernoromen  hatte.  Je  mehr 
Ref.  somit  aus  eigener  Erfuhrung  das  Schwierige  und  Unerquick- 
liche der  Aufgabe  kennt,  aus  den  weitläufigen,  im  Unwichtigen 
ermüdend  breiten,  die  Hauptsaclie  aber  oft  mehr  verhüllenden 
als  otrcnbarenden,  überdicfs  meist  im  widerwärtigsten  Jesuiteo- 
latein  geschriebenen  Quellen,  den  conttitutionet ,  declaraiionet, 
reffuhe,  äeereta  congregaUomm,  der  raHo  atgue  MisfÜHfio  sfn- 
dionm  SodetaHs  Je$u  heraus  ein  anschauliches  Bild  des  {esnili- 
scben  Eraidinn^  und  Unterrichfswcsens  zu  gewinnen  und  wi^ 
denugeben,  je  mehr  er  dann  vollends  £&r  die  praktische  Ver- 
wirklichung nnd  geschichtliche  EnlvTickiung  jener  Ordnungen,  für 
die  innere  und  nufscre  Geschichte  des  jesuitischen  Schulwesens 
selbst,  nach  ausgiebigen  und  zuverlässigen  Quellen  und  Rearbci- 
tiuigen  vergeblich  sich  umsah:  desto  mehr  glaabt  er  nun  auch 
In  der  Lage  zu  sein,  auf  der  einen  Seite  die  Schwierigkeiten,  auf 
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der  andern  Seile  aber  auch  das  Verdienstlicbe  der  vorliegenden 
Leistongen  des  Herrn  Dr.  Weicker  so  würdigen,  und  freut  sich, 
dbrcli  diese  fld&ige,  auf  grAndlfeber  und  rnnÜMBendcr  Qaellenf^* 
scbang  und  treuer  Benntniiifi;  dce  dem  Verf.  Mgingliaieii  ii«le> 
neb  ruhende,  Ton  frischem  Interesse  fOr  dea  Gegenstand,  rieht!« 
I^m  pSdagogisehem  UHbeil  und  entschiedener  evangeliscb-prote- 
stantisclier  (jesiunung  zeugende  Arbeit  swne  eigenen  £i|;ciMiiHe 
theils  bestätigt,  theiis  ergänzt  zu  sehen. 

Ilire  Entstehung  verdankt  diese  Schrift,  wie  das  Vorwort  sagt, 
den  im  pädagogischen  Seminar  zn  Halle  unter  Dr.  Kramers  Lei- 
tung enipfangenen  Anregungen;  Polemik  iai  nicht  Ihr  Zwedc, 
aber  vielleeh  ihr  InhaH^  da  ja  jede  Darstellung  des  jesuitfsc^n 
Schulwesens  noihwendig  nicht  blos  fOr  den  eyangelischen  Chri* 
sfen,  sondern  für  jeden  urt heilsfähigen  Menschen  zur  Kritik  des- 
selben werden  roufs.  Seine  Aufgabe  bezeichnet  der  Verf.  viel- 
mehr wesentlich  als  eine  historische.  Nur  hat  er  sich  diese  Auf- 
gabe gleich  von  vornherein  dadurch  wieder  wesentlich  beschränkt, 
4efa  er  im  Grunde  nur  eine  Listorisch-krHische  Darstellung  des 

Cinftisehen  Sehnlpianea,  nieht  eine  Tolistfindige  Geschichte  der 
laerea  and  Inneren  Entwicklung  des  jesuitischen  ScbulweienSf 
soweit  von  einer  solchen  die  Rede  sein  kann,  gegeben  bat;  und 
ebenso  wenig  hat  die  höhere  historische  Aufgaue,  der  Jesuiten- 
pädagogik ihre  Stellung  in  der  Gesammtgeschichte  der  Pädagogik 
und  Geistesentwicklung  dor  modeinen  Menschheit  und  Christen- 
heit anzuweisen,  in  dem  Gesichtskreise  des  Herrn  Verf.  gelegen. 
Gerade  nach  diesen  zwei  Seiten  hin  wSre  dem  Ref.  wie  ohne 
Zffcifel  dem  gansen  pädagogischen  mid  fheokigischen  Pnblikaai 
«ine  &g8ntBng  der  hisherigen  Leistungen  am  meisten  erwftnsdit 
gewesen.  Jeder  Pädagog  weifs,  dnfs  Schulplane  ehento  geduldig 
sind  wie  anderes  Papier:  darüber  aber  gerade,  wie  und  in  wie- 
weit, mit  welchen  Modificalionen  und  mit  welchen  scientifischen 
und  ethischen  Resultaten  die  jesuitische  ratio  stndiorum  in  den 
verschiedenen  Anstalten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  praktisch 
gebandbabt  und  verwirklicht  worden  ist,  fehlt  es  uns  noch  gar 
sehr  «n  gcitaaen,  qoeilenmifsig  dokomentirtea  Nachriclilen.  Werai- 
ToUe  Beitrige  fBr  die  nenere  Zeit  gibt  in  dieser  Beeiebon^  das 
iflngst  erschienene,  von  dem  Verf.  wenigstens  nachtrfiglich  noch 
benntzte  Ruch  ..Ennnerongen  eines  ehemaligen  Jesuitenzöglings. 
I^lpzig  1862."  Aufserdem  wären  besonders  Schulnachrichten  über 
jesuitische  Anstalten  aus  älterer  oder  neuerer  Zeit  beizuzieheu 
gewesen.  Leider  stand  dem  Verf.  eine  umfassendere  Quellenbe- 
nutzung in  dieser  Richtung,  wie  es  scheint,  nicht  zu  Gebot.  We- 
nder der  Freibargep  SdiniplaD,  noch  die  Nachrichten  Aber  des 
Feldkircher  Gymasinm,  noch  der  36  sn  Landesfant  «p- 

scbienene  Lehr*  nnd  Erziehungsplan,  noch  die  interessanten  Mit* 
tbeiinngen  Cornova^s  ans  der  letzten  Zeit  vor  der  Aufhebung  des 
Ordens  im  18.  Jahrb.  scheinen  dem  Verf  zu  Gesicht  gekommen 
zo  sein.  Von  neueren  Programmen  waren  z.  R.  zu  benutzen: 
Dominicas,  Geschichte  des  Coblenzer  Gymnasiums  1862;  Nach- 
richten ober  die  Schulanstalten  xu  Bssen  1862^  Leonhardt,  Ge- 
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schichte  dar  MÜMm  Lehranttilf  in  Ellwangen  1861 ;  auch  llittlMfc> 
luugen  Aber  den  neuesten  Stand  der  Dinge  in  Italien^  in  Oealei^ 
reim  etc.  wären  rccbl  erwünscht  gewesen.  Vielleichl  ist  es  dem 
Herrn  Verf.,  wenn  er  den  von  ihm  mit  so  regem  Interesse  er- 
fafsten  Gegenstand  noch  weifer  zu  vcrfoliicn  Lust  und  Gelegen- 
heit hat,  später  möglich,  uns  gerade  nach  dieser  Seite  hin  die 
wünschenswerthen  Naclilrnge  zu  liefern.  Andrerseils  wurde  zu 
einer  wahrhaft  wisscnschafi liehen  Behandlung  des  Gegenstandes 
noch  gehören,  dafs  die  Bczicliungen  des  jesuitisclien  SchuU  und 
Ecaiehongswesens  tu  der  gesamafea  Cultnr-  nnd  Geistesgeaeliichfe 
der  3  —  4  leisten  Jahrhunderte  nlÜier  ins  Auge  gefafst,  dafs  die 
Genesis  der  Jesuiten pädagogik  aus  der  Individualität  des  Ordens- 
alifters.  aus  dem  Geist  der  ganzen  Gesellschaft,  aus  den  Zustän- 
den und  Tendenzen  des  ganzen  nachreformatorischen  Katholicis- 
nuis.  aus  der  Geislesart  der  romanischeu  Völker  und  wieder  ihre 
Uückwirkungcn  auf  diese  näher  nachgewiesen,  dafs  namentlich 
das  theils  homogene,  theils  gegensätzliche  Verhältnifs  des  jesuiti- 
schen Sdiniwesens  dnerseita  anm  Honanisoius,  andraraeita  siiaa 
prolestanliscben  Schulwesen  noch  genauer  gesehielitKeh  beleuck- 
tet  würde.  Aueh  das  Verliillnifs  der  jesuitischen  Pädagogik  zum 
Schulwesen  anderer,  Älterer  und  neuerer  katlteliscber  Orden  u.  dgl. 
wäre  in  einer  derartigen  Monographie  genauer  zu  herucksichti- 
gen,  als  es  z.  H.  auch  dem  Unlerzeichncten  inuerhalh  des  engen 
Raums  seines  Artikels  möglich  war.  Durch  solche  Nachweisun- 
gen  würden  iushesonderc  die  einleitenden  [Paragraphen  über  die 
Bedeutung  def  Jesuitisclien  Pidagogik  (8.  1—11)  und  Aber  die 
Enfafehung  des  Jesuitischen  Eraiebungssystems  (S.  11 — 17)  einen 
tstwas  reicheren  Inhalt  bekommen  haben,  als  diefs  jelzt  der  Fall 
ist.  Was  das  hier  angeführle  (S.  7),  vielbesprochene  ürtheil  von 
Franz  Baco  über  die  Trelflichkeit  der  jesuitischen  Pädagogik  be- 
trilTt.  so  möchte  nach  den  neuesten  Erörterungen  über  Baco  doch 
zuzugeben  sein,  dafs  eine  Hari[)lsiärko  des  berühmten  Kngliinders 
eben  darin  bestand,  mit  grolser  Hardiesse  über  Dinge  zu  nrt hei- 
len, von  denen  er  Nichts  verstand:  auf  dieses  Conto  durfte  neben 
ao  vielen  seiner  pbilesophisehen  und  nalnrwisscnscbafilichen  Be- 
hauptungen aneb  jenes  celebre  Urtlieil  fiber  die  JesnitenscbuleB 
tu  selten  sein,  auf  das  sich  katholische  SchHftsteller  soviel  zu 
gute  thun  und  durch  das  anrh  solche  Protestanten,  die  mehr 
durch  Autoritäten  als  durch  Sachkenntnifs  in  ihrem  UrtheU  sieb 
leiten  lassen,  nicht  srifcn  sirli  haben  blenden  lassen. 

Inncilialb  der  Grenzen,  welche  der  Herr  Verf.  sich  selbst  ge- 
steckt hat,  ist  aber,  wie  wir  ausdrücklich  gern  wiederholen, 
seine  Leistung  eine  tfichtige  und  dankenswert  he.  Nach  den  swci 
einleHendcn  Absebnitten,  wozu  noch  ein  dritter  fiber  die  Quel- 
len und  Hölfsmittel  kommt,  behandelt  er  seinen  Gegenstand  in 
fünf  Capiteln:  1)  Zweck  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  nach 
jesuitischer  Anschauung  (S.  32  —  4'i);  2)  verschiedene  Arten  der 
lesoitischcn  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  (S.  42—53):  3)  äufsere 
Schnlverfassung  (vS.  54—121);  4)  Lehrverfassung  (S.  122—227); 
5)  sittliche  und  religiöse  Erziehung  (S.  228 — 259).  Darauf  folgt 


Digitized  by  Google 


Wageomato:  Das  Schiilneseo  der  JewIOn  von  Weicker.  285 


noch  ein  Rückblick  (S.  260~2S1),  und  als  Anhang  (S.  282—288) 
ein  Excon  fiber  die  Stelle  in  den  Ordensconstitationen  P.  VI.  cp,  5, 
betr.  den  Ävadrack  ohUgiUio  ad  pecemhmt,  HioeiehtUeli  -dimm 
letzten  Punktes  ist  jetzt  einfach  za  ycrweisen  auf  di«  gtlcliflc 
Abhandlung  des  Flerrn  Dr.  Steitz  in  den  Jahrbb.  f«  deotiebe  Theo« 
logie  1864.  Eleft  1  über  den  Ausdruck  obligare  ad  peccatum,  Ueber 
anderweitige  Einzelheiten  wollen  wir  mit  dem  Herrn  Verf.  nicht 
rechten,  auch  an  seiner  Darstellung,  der  allerdings  mitunter  mehr 
Klarheit,  Flufs  und  Rundung  zu  wünschen  wäre,  nicht  mfikeln, 
danken  ihm  vielmehr  freundlichst  für  seine  Gatie,  wünschen,  dafs 
tie  in  ihrem  Tfaeil  dasa  beitragen  mtige,  ftber  die  einaehlägigen 
fVagen'  die  vielen  immer  noch  blinden  Augen  zu  dffiien,  nnd 
b«mn.  Ihm  auf  dem  Gebiet  der  Geschiebte  der  PAdagogik,  wo 
ja  noch  so  Vieles  in  Hion  und  anfiuii#uraen  ist,  nocb  b&iifiger 
au  begegnen. 

Gditingen*  Wagenmann. 


III. 

Erinnerungen  aus  meinem  Leben  von  Fr.  Kohl- 
rausch, Königl.  Hannoverschom  General- Schul- 
director.  Mil  dem  Bildnisse  des  Verfassers.  Hau* 
nover,  Hafanscfae  Hofbuchhandlung.  1863. 

Vor  etwa  dreifsig  Jaiircn  lasen  wir  jungen  Leute,  die  wir 
uns  doch  mit  allem  Eifer  auf  das  Lehramt  vorbereiteten,  nie 
oder  nur  mil  einem  gevxisscn  Widerwillen  pädagogische  Schrif- 
ten. Und  es  war  wohl  kein  ganz  nnrichti^;es  (jeliilii,  welches 
uns  dabei  leitete;  die  damalige  pädagogische  IJtcratur  hatte  etw^is 
troetlos  Mechanisches  und  Aeufserliches :  es  wurde  irgend  ein 
Lehrgegensfand  wie  ein  ganz  för  eieh  und  an  sieb  beslebendca 
Wesen  hergenommen  und  naobgewiesen,  was  für  schöne  £xp»> 
rimente  resp.  Kunfdstucke  sich  an  ihm  und  durch  ihn  an  den 
Schülern  anstellen  lirfsen,  und  selbst  damals  vielj!;ernhrate  um- 
fassendere VVerke  kamen  über  todten  Scliemalisnius  und  leeres 
Formelwesen  kaum  viel  hinaus.  Neue  Wege  wies  fast  zuerst 
Deinhardts  .,Gymnasial-Unterricht*'  1S37,  dem  sich  bald  liiecke 
und  andere  wiricliche  Förderer  der  guten  Sache  in  nibep  oder 
ferner  Terwandter  Weise  anreihten.  Jets!  erst  wurde  man  sich 
klar  darüber,  data  die  gesammte  pSdagogische  Thätigkeit  ein  or- 
ganisches Ganzes  sei;  dafs  jede  Einzelheit  derselben  als  lelicndi- 

Ser  Tlicil  unter  btetcm  Ke^ug  auf  das  Ganze  aufgefafst  sein  wolle; 
ie  Pädagogik  wurde  nicht  mehr  anatomisch,  sondern  physiolo- 
gisch behandelt.  Seitdem  hat  die  pädagogische  Literatur  eine 
durchaus  veränderte  Gestalt  gewonnen:  die  an  sich  inhaltlose  Me- 
tbodeoküustelei  ist  in  den  Hintergrund  gelrelen,  die  Tlieerie  be- 


üiyitizeü  by  GoOglc 


286  '  Sweile  Abheilung,   biierariflcbe  Bericble. 


idiSftigt  sich  mit  orgauisatorisclien  Fragen  und  siebt  in  der  Me* 
thode  nur  das  MClId  «i  der  prakliielMii  leniworioDg  )c»tr  Fn* 
cen;  das  gaoM  volle  SchoUteeB  mUmI  gelangt  iti  otmiittellNirer 
DarelellaDg,  vornehmlicb  In  jenen  ^Scbnlrcdcn'S  die  nicht  ver- 
einzell,  sondern  in  abgernndelen  Sammlungen  als  der  Abdruck 
des  in  einer  beslimmten  Anstalt  und  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit verkörperten  Schulgeistes  theilweise,  obenan  die  von  1)ö- 
derlein,  von  unschätzbarnn  Wert  he  sind.  Namenflich  aber,  weil 
ein  Oi'f^anismus  ohne  Werden  und  Wachsen  nicht  {gedacht  und 
nicht  begritlen  werden  kann,  trat  jetsi  erst  die  gesckicliUiclie 
Derstellung  pädagogischer  YorgSnge  im  Grofaen  wie  im  Biniel* 
um  in  ihr  voilce  Beebt  ein  und  Imd  wirkliek  fhtchtkringvde 
Beerbeihing. 

So  wurde  neben  umfassenden  geschichtlich-pädagogischen  Wer- 
ken die  Geschichte  einzelner  Anslallen,  auch  einzelner  Unlcr- 
richtszvveif^e  eingehend  behandelt,  und  endlich  traten,  diese  Seile 
der  Literatur  gewissermafseii  abrundend,  Erinnerungen  und  Er- 
lebnisse einzelner  hervorragender  Schulmänner  hinzu: .  Eilera  in 
den  ersten  Binden  aeiner,  weiterhin  gewaltig  abachweifendcB 
„Wanderung  durchs  Leben"  war  einer  der  eraten,  der  von  sei- 
nem und  anderer  Wirken  in  der  Schule  ein  röckhaltslos  oflenes 
Bild  entwarf,  und  wer  da  anerkennt,  wie  das  Beste  in  der  Schule 
doch  zuletzt  auf  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  beruht,  der  wird 
sich  aufrichtig  darüber  freuen,  dafs  auch  eine  pädagogische  r>Me- 
moiren- Literatur '*  zu  entstehen  beginnt,  wird  also  auch  mit 
Freude  und  Interesse  das  Erscheinen  des  statlliscben  Bandes  be- 
gräfst  haben,  dessen  Titel  Aber  diesen  Zeilen  siebt. 

Der  Königlich  Hannoveraehe  General  •Scbnidirector  Friedrieh 
Kohinnsch,  weit  fiber  seinen  amtlieben  Wirkungskreis  hinaus 
bekannt  als  Verfasser  der  „deotseben  Geacbicbte^S  vvelcbe  diea 
lir  die  höheren  Schulen  lange  xar'  f^oj^rjv  war,  ist  als  der  Sohn 
eines  Landgeisttichen  in  dem  hannoverschen  Dorfe  Landolfshausen 
unweit  Göltingen  am  15.  November  1780  geboren.  Schon  diese 
Zeitangabe  macht  es  vollkommen  begreiflich,  dafs  seine  Erinne- 
ruogen  Jetzt  in  gewissem  Sinne  einen,  ich  möcble  sagen,  trauni- 
bamn  Eindraek  madien:  wenn  nns  der  Ver&secr  eraiblt,  wie  er 
PkMoka  nnd  Hc^ea,  Bonterweeka  und  BluflMnbaeba  Vorleanngen 
in  der  Friaehe  ihrer  Kraft  gehört,  wie  er  Schiller  und  Johannes 
Müller  kennen  gelernt,  mit  Fichte  näher  verkehrt,  wie  er  die 
Gebrüder  Schlegel  in  der  Fülle  ihrer  Jugend  und  ihres  (Jeher- 
muthes  gesehen,  wenn  wir  die  staatlichen  Umwälzungen  erwä- 
gen, welche  er  zum  Theil  in  nächster  Nähe  durchlebt  hat.  so 
glauben  wir  uns  in  der  That  in  längst  abgeschiedene  Zeiten  ver- 
seisi  nnd  mllsieB  aas  ersi  dann  erlMMm,  dals  ein  neeb  ristis 
Mitlebeader  nns  seine  eignen  Erinnerungen  emihlt.  Aber  es  aina 
nicht  blofs  Mserlicli  thatsächliche  Erinnerungen,  die  uus  mitge- 
theilt  werden,  sondern^  abgesehen  von  kleinen  Irrthömem,  die 
sich  vollständig  daraus  erklären,  dafs  Kohlrausch  fast  nur  aus 
dem  (led.lchti)ifs  niedergeschrieben  zu  haben  versichert,  ist  es 
wirklicii  ein  lebendiges  und  frisclies  Bild  jener  fernen  Yergangen- 
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beit,  welches  sich  Tor  uns  auflbut;  ja  noch  mehr  und  darin 
liegt  zum  Tbeil  die  kuJturgeschichtiiche  Bedeulaog  des  Buches  — , 
et  itt  Vieles  voo  dea  geisUgen  StrÖmnBceii  jener  Zell  in  dem 
Yerfasscr  bU  auf  den  beati^en  Tag  lebendig  nod  yrlrlctam  geblie« 
beiiy  was  man  heute  nicht  mehr  so  leicht  an  Lebenden  anttlÄt 
ao  war  noch  ku  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Neigung 
schwSrmeriscben  FreHndscIinftsbfindnissen  nicht  ^anz  erloschen, 
welche  einen  charakterisiischen  Zug  in  der  Geschicliie  des  deut- 
schen Geisteslebens  bildet,  und  ihr  entsprechend  hat  sicli  Kohl- 
rausch  nicht  blofs  in  seinen  jungen  Jahren  jeder  edlen  Natur,  die 
ihm  anf  aeinem  Lebenswege  begegnet,  raaeh  aber  aoeb  feei  ao« 
geacbkieaen.  Es  dardidringt  Oberhaupt  alle  seine  Sehilderanaen 
ein  Zog  der  Milde  und  Innigkeit,  der  die  SeliwieheN  der  Bfon- 
achen  nicht  Obemeht ,  sie  sogar  mit  einem  gewissen  HuoMir  ki 
kursen  und  schlagenden  Worten  kennzeichnet,  durchweg  aber 
das  Gute  und  Schöne  hervorhebt,  und  so  den  Verfasser  selbst  im 
hellen  Lichte  echt  menschlichen  Wohlwollens  von  ebenso  Hebens- 
wie  achlungswerther  Seile  erscheinen  liifst.  Das  beste  Glück  da- 
von mit  wie  billig  ihm  aeÜMt  ca,  indem  ihn  seine  EMnneniiicett 
trols  vieler  bittem  Leiden,  die  den  Kern  aeines  Lebena  gelnäfen, 
Cberall  als  einen,  in  seltenem  IMafae  befriedigten  und  beglückten, 
aber  sogleich  auch  beglöekendeo  ond  Segen  spendenden  Gieia 
▼or  onser  Au^e  stellen. 

Es  kann  deshalb  auch  hier  nicht  mein  Zweck  sein^  den  Lesern 
dieser  Blätter  in  langen  Auszügen  wiederzuerzählen,  was  Kohl- 
rausch erlebt  hal^  das  Wesentlicheist,  wie  er  es  erlebt  bal,  und 
das  Uist  sich  doch  nor  aoa  sdner  eigenen  Daratellaog  ersehen. 

Eine  andere  Eigenthttmliehkeit  des  Boches  wird  namentlich 
dem  Scholmanne  sofort  in^s  Auge  springen:  so  treu  und  eifrig 
Kobiraoscb  in  seinem  Berufe  lebt  und  webt,  so  sind  seine  Erin- 
nerungen doch  keineswegs  von  (!cr  Padagof^ik  im  nächsten  und 
engsten  Sinne  ganz  eiföllt  und  beherrscht.  Wir  lernen  den  gan- 
zen IVlenschen  mit  allen  seinen  Leiden  und  Freuden,  ganz  beson- 
ders an  seinem  häuslichen  Herde  kennen^  ich  bin  aber  der  Mei- 
nnng,  dals  das  eben  die  rechte  ond  brele  Grundlage  ist,  aof  der 
aieh  der  Schulmeister  aoferbaoen  ond  sich  die  daoemde  Prisehe 
fttr  seinen  Beruf  bewahren  kann  oder  um  die  eigenen  treffen- 
den Worte  von  Kohlrausch  anznfuhren  (S.  384):  ..Besteht  dem 
das  Lehen  im  Acten-  und  seihst  Böcherschreiben.  Schulen  besu- 
rhen,  Plane  und  Verordnungen  machen,  mit  interessanlen  Men- 
schen umgeben  u.  s.  w.?"  Selbst  wenn  Kohlrauscb  seine  Erinne- 
rungen nicht  zunächst  fiir  seine  Angehörigen  aufgezeichnet  hätte, 
würde  idi  darin,  dafs  er  keine  Seite  seines  Lebens  nniwrilbrt 
läfst,  sie  aber  alle  mit  seiner  beroiamirsigen  Wirksanikeit  in  Ver- 
bindung setzt,  eine  Glanzseite  seiAes  Buches  sehen. 

Der  gewöhnliche  Gang  eines  amtlichen  Lebens  durch  die  vor- 
schriftsmäfsigen  PrÖfungen  u.  s.  w.  hindurch  wurde  vor  fünfzig 
Jahren  nicht  so  streng  innegehalten  wie  heute  zu  Tage:  Kohl- 
rauscb hat  in  seinem  langen  Leben  eine  einzige  Prüfung,  ein 
theologisches  examen  praevimm  in  Hannover,  vor  jetzt  62  Jahren 
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bestanden  und  es  doch  ieidlicii  weil  gebraclit.  Nach  eiuer  etwa« 
wunderlieben  Vorbildung  stadirte  er  Theiilogie  io  GMUdi^cd,  wie 
et  scheint  nicht  viel  mehr,  aber  aoeh  nicht  weni|;er  alt  jeder 

Bolide  Student,  wird  Hauslehrer  in  dem  edlen  Holsteinischen  Gra- 
fenhaute  Bandiatin  und  verlebt  als  Kolchcr  eine  Zeit  der  reich- 
sten Anregungen  in  ßerlin,  bezieht  dann  mit  seinen  Zöglingen 
die  Universitäten  Göttingen  und  Hfidclherg.  wo  sich  sein  ßliclc 
weil  nber  seine  erslc  Sludicnzeit  hiiiaus  allseitig  erweitert,  hei- 
ratliel  frijh,  denkt  auf  akademische  Lehrt häligkeit,  übernimmt 
aber  im  Jahre  1810  die  Leitung  einer  umfassenden  PrivatBchale 
f&r  die  Kinder  der  reichen  Kiofleule  in  Barnten.  Hier  weckte 
der  Emat  der  Zeiten  snerat  in  ihm  das  bewnrste  Gefühl  der  Va- 
terlandsliebe, welchem  er  zu  Anfang  1814  in  „Sechs  Reden  Aber 
Deutschlands  Zukunft^^  einen  Ausdruck  gab,  in  welchem  er  mit 
den  besten  MSnn«  tn  jener  Tage  einig  war.  Wenn  er  hinzufügt 
(S.  149):  ..So  lautete  damals  mein  politisches  Glaubensbekennl- 
nifs,  und  so  lautet  es  noch  heule",  so  wird  sich  dagegen  das 

i'üngere  Geschlecht  vielleicht  insofern  einige  bescheidene  Beden- 
ken erlenhen  dürlen,  als  dieselbe  Anslelit  im  Jahre  186^  doeh 
▼ielleicht  nicht  ganx  dieselbe  ist  wie  1814. 

Im  Februar  1814  folgte  Kohlrausch  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium in  Düsseldorf,  welches  unter  Kortfims  I^tung  und  durch 
die  einlieilliehc  Mitwirkung  von  Brfiggemann  nnd  Kohlrausch 
einen  seltenen  Anfschwung  nahm.  Die  I^ehrer  erfreuten  sich  in 
dem  politisch  kaum  noch  geordneten  Lande  einer  fast  nnerliör- 
ten  Unabhängigkeit  und  vSelbständigkeit ,  und  so  ist  die  Schilde« 
rung  der  dortigen  Vorgänge  ein  höchst  interessantes  Sifick  6e- 
acMchte  der  Pädagogik,  welches  sich  freilich  in  gleicher  Weise 
nicht  so  leicht  wiederholen  kann  und  allerdings  auch  immer  ein 
Wageslfick  bleibt,  diesmal  freilich  von  dem  schönsten  £rfolge 
begleitet.  Ans  dem  Hedürfnifs  des  Geschichtsunterrichtes,  den 
Kohlrausch  mit  V^oiliebe  ertheille.  erwuchs  seine  Deutsche  Gc- 
scliiclite  und  als  besonderer  Theil  derselben  seine  Darstellung  der 
Freiheitskriege.  Das  letztere  Schriitelien  ist  jetzt,  durch  zahlrei- 
che geschichtliche  Darstellungen  jener  gewaltigen  Zeil  verdrängt, 
•lemlich  in  Vergessenheit  gerathen,  und  doch  besafs  es  ein  gar 
nicht  hoch  genug  anaoschlagendes  Verdienst,  es  war  kein  Bneb, 
sondern  ein  Stuck  unmittelbaies  Leben.  Icli  danke  es  meinem 
Vater  noch  heute,  dafs  er  mir  Kohlrauschs  Freiheitskriege  in  die 
Hand  gegeben,  sobald  ich  nur  ein  |]uch  lesen  konnte;  ich  weifs 
nicht  mehr,  wie  oft  ich  sie  mit  stets  neuer  Leidcrischafl  durch- 
gelesen, aber  noch  weils  ich  sie  stellenweise  fast  auswendig  und 
sehe  in  dem  kleinen  Buche  dankbar  den  ersten  Gruudslciu  zu 
einer  Gesinnung,  die  ich  nicht  ffir  Wele  grofse  Weisheit  weg- 
geben  möchte.  Werden  von  den  Jogendschriiien,  die  uns  das 
„Jubeljahr'*  1853  gebracht  hat.  viele  dieselbe  Wirkung  auch  nur 
anf  ein  Kinderherz  ausüben? 

Wie  hervorragender  Art  die  in  Düsseldorf  vereinigten  Schul- 
männer waren,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  zwei  derselben. 
ILortüm  und  Bruggemann,  später  in  dem  preufsischen  Cuitusmi- 
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wurde  dem  dorfigen  Kreise  ini  Jahre  1818  cnlzopen.  inflero  er 
als  evanj;eli>chcr  Schulrath  in  das  Consistorinm  der  Provinz.  VVesl- 
falen  in  Miinsler  eintrat.  Aus  der  Zeil  seiner  dasi^en  Wirksam- 
keit eihalten  wir  selir  anziehende,  zum  Tiieil  ergötzliche  Naehrich- 
ten  Uber  den  dainaHgcD  Zustand  der  westflBlisehen  GymnasSdn^ 
•neb  die  maneberlei  SeliwierigkeHen,  dfe  er  ala  Protestant  and 

Ereufsischer  Beamter  in  dem  Mflnslerlandc  zu  hekiimpfrn  hatfe, 
leiben  nieht  uiii>ernhrt,  aber  wohl  möchte  der  Schulmann  hier 
ein  noeli  tieferes  Eingehen  auf  flon  ifineren  Gchnit  seiner  ThStig- 
keit  wünsclien;  Höcksiehten  .'iiilsercr  Art  mögen  liier  Manchem 
zurückiredriingt  hal)en;  wie  wenig  Kohlrausch  seihst  die  vollste 
OeÜ'enIlichkeit  zu  scheuen  hat,  mag  folgende  Aeufserung  beweisen, 
die  lift  dfll*  ff>ieiMlaiiwclstR% Jeder  Sebiilratbs  eilte  pantend«  Steile 
flndlni  «varde'(^.  IQ7)t  „ Der  gute  Wille,  dfe  HtDgebnDg; "dte 
SelbstTerlfiagnung  des  Lehrers  sind  durch  keine  Vorschrift  zu  e^i 
swingen,  aber  der  geaehtete,  vielleicht  von  vielen  geliebte  Vor' 
steller,  der  sieh  als  Freund  des  gewissenhnflen  Arbeiters  auf  dem 
gemeinsamen  Felde  zeigt  und  dtireli  seine  Fürsorge  für  »lenselben 
bewährt,  vermag  ilurrli  das  müiidliuhe  und  schriftliche  Wort 
sehr  viel,  den  Willen  zu  beleben,  den  sinkenden  Muth  aufzurich- 
ten, wo  Tadel  ii5thig  ist,  selbst  (diesem  den  Chrakter  der  sittli- 
chen H&lfe  SU  geben.^  Ein  Werk  von  bleibender  Daoer,  wel- 
ches Kohlrausch  in  Mfinsler  gesehaffen,^  sind  die  ppo?ivitU|tMi 
nirectoreo-ConfereDten.  Als  ein  recht  grelles  Zeichen  jener  Zeit 
aber  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  auch  Kohlranseh  von 
den  Demagogen  -  Rieehereien  des  Florrn  von  Kamplz  nicht  ver- 
schont, dafs  seine  deulsrhe  (»e»cliicl)lc  im  Jahre  1824  als  Schul- 
buch, wenn  aucli  nur  vorübergehend,  geächiel  wurde  und  selbst 
seine  aoit liebe  Stelinng  nicht  nngeßihrdel  ^ar. 

l>er  leiste  gvofse  Wendepunkt  in  Kohlranscfas  Leben  trat  im 
Jahre  1830  ein; -wo  er  an  die  Spitze  des  nenerriditeten  Ober-i 
Schal-€ollegium8  fi^r  das  Königreich  Hannover  trat.  Wie  Bedeu- 
tendes er  hier  in  einem  vollen  Mensrheualler  gewirkf,  bedarf  för 
den,  welcher  die  Gesehichle  des  neueren  Schul wcseris  aufmerk- 
sam verfolgt  hat,  keiner  v\eileren  Anseinanderselzung;  es  Hegt 
in  bekannten  amtliclien  Erlassen  organisatorischer  Art,  nann  ullicb 
in  der  „Reife- PrAfongs- Instruction^^  von  1861,  auch  in  dem  be- 
•  kannten  Anfintse  von  Kohlraoseh  selbst,  welcher  vor  etwa  echt 
Jahren  in  dieser  Zeitschrift  erschien,  uhersiclitlich  vor.  Im  Ein- 
«dnen  aber  wird  es  durcli  die  Ausfnlirung  in  den  Frinncrüngen^ 
welche  von  jeder  einzelnen  höheren  Lehranstalt  und  der  Gesammt- 
Wirksamkeil  des  Ober-vSchni  rolIpginrns  eine  gescliirlil liehe  Nach- 
weisung  gehen,  vollsliindig  nnd  ansrhaulieh  daigricgi.  Man  kann 
in  Einzelheiten  von  den  Ansichten,  nach  welchen  Kohlrauscti 
•eine  emtlielie  ThStigkeit  einrichtet^  namentlich  auch  von  seinei} 
Beetiromungen  aber  das  Abiturienten-Examen  abweichen,  immeir 
aber  wird  man  seine  treae  nnd  volle  Liebe  zur  Sache,  seine' yiä^ 
eeitice  Erüshrung  ond  seine  grundliche  Sachkenntnifs  unhedfrlgf 
■seAeanen.  Ebenso  wird  mau  vielleicht  nicht  fiberall  den  p^li- 
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Ü9€hen  Betracbtungen  beistimmeB,  lu  welehen  ito  int  Verlaaff 
der  letzten  16  Jahre  Tielfacben  Anlafs  giebt^  aber  man  wird  es 
nicbt  nur  begreiflicb  finden,  dafs  er  sich  in  seiner  Stellung  und 
Ume^ebnng  in  eine  entschieden  „^rofsdeu Ische''  (Jrsinnun^  tiinein- 
geiebt  hat,  sondern  man  wird  auch  gern  zugesteiien,  daf»  er  einer 
der  edelsten  und  reinsten,  wahrhaft  patriotischen  Vertreter  die- 
ser Ricbtun^^  ist.  Und  wenn  «r  stiiie  gebsll-  niid  femAflifeiebcB 
JEriDiienuicen^^  mit  den  Worten  «ebliefst  (S.  432):  „Und  so  will 
ich 9  dem  Charakter  meines  ganzen  Lebens  gelreu,  den  Glanlrea 
an  den  Sieg  desGnten  auch  för  das  geliebte  dentscbe  Vater- 
land festhalten  bis  au  mein  Ende'S  so  kann  uns  dies  nur  ein 
Anlals  seiu^  mit  dem  aurrichligsieu  Danke  für  eine  vielfach  lehr- 
reiche Gabe  aus  Greisesmunde  den  Wunsch  xn  verbinden ,  dafs 
er  an  dem-  Abend  eines  arbeitsvollen  i^ebens  von  der  Verwirkli- 
ehung  seines  schönen  Glaubens  weoigslens  etwas  noeb  selbst  er^ 
leiten  ni5ge! 

Tborn.  W.  A.  Paasow. 


IV. 

Sophoclis  Oedipus  Coloneu8  cum  sckoHis  Graecis  edi-- 
dit  et  annolavii  Aug us ins  Me i neke  accedtmt  ana- 
lecta  Sophoclea.  Berolini  apud  Weidmaimos  a.  1663. 
X  u.  a26  S.  8. 

Die  von  dem  Herrn  Geheimen  Rath  Meincke  hesorgle  Aus- 
gabe von  Sophokles^  Oedipus  auf  Kolono8  hat  folgende  Einrich- 
tung erhalten:  S.  1 — 133  die  vno<>t(Sns  und  Text  nehst  darunter 
gesttsten  Sehollen  des  Laar.,  S.  134  —  209  Annotafio  criHm  m4 
Otdipvm  CoUmmm,  S.  209—216  ilimotelio  mI  9eköUm,  S.  217— 
322  Analecta  Sophoclea,  kritische  Bemerkungen  sn  den  andern 
Stocken  des  Sophokles  mit  Ausnahme  der  Antigone,  endlich  S.  323 
-*>326  Indices.  Der  Text  ist  auf  den  Laur.  basirt,  den  Hr.  M. 
mit  W.  Dindorf  für  die  Quelle  der  uns  bekonnten  Hdss.  hfilt,  so 
dafs,  wenn  aus  den  letzteren  Lesarten  angeführt  werden,  diese 
nicht  auf  die  einzelnen  Hdss.  zurückgefDhrt ,  sondern  kuii  als 
Lesarten  der  „Abschriflen''  bezeichnet  sind.  Eine  VariantenMmMi» 
Innig  wird  man  elso  hier  Tertebene  sneben,  und  et  wire  t«  w6n» 
icbcp,  dsfs  aneh  sonst  der  BellMt  nnttlofor  Verisotettveneicll- 
nnng  endlich  einmel  iieseitigt  w&rde.  Die  Abweichungen  voai 
Laur.  giebt  die  Annotatio  critica,  wo  es  nöthig  ist  mit  kurzer 
Begründung;  nutzlose  Hariolationen  der  Kritiker  und  unnöthige 
Verdächtiguugen  der  öberlieferten  Lesart  werden  mit  Stillschwei- 
gen oder  durch  meist  kurze  und  schlagende  Bemerkungen  su- 
rückgewiesen.  Da  der  Oed.  C.  zu  den  verdorbenstcn  Stücken  des 
Sopb.  gehört,  so  ist  es  eriüirlieh,  dafs  man  a«eh  gesunde  SM* 
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Ich,  UngewAhnliches  oder  Unverstandenes  verdicktlgte  oni  tR* 
mihlicb  eine  leichtfertige  Kritik  überhand  tu  nehmen  anfing. 
aem  Treiben  entf;cgeu zutreten,  war,  wie  der  Herr  Verf.  in  der 
Praefatio  bemerkt,  ein  Haopfgrund,  der  ihn  zur  Herausgabe  ge- 
rade dieses  Siückes  veranlalsle,  und  je  schwieriger  es  hier  ist, 
den  rechten  Weg  tu  gehen,  zu  de^to  grfifserem  Danke  sind  wir 
dem  Hm.  Verf.  verpfliebtet,  dafii  er  tieb  dieser  Au%abe  wleno* 
gen^  die  er  mit  gewohnter  Meist eracbafl  gelöst  ond  «ofserdmi 
durch  eine  grolse  Anzahl  eigener  freiTliehef  Verbenenmgcii  die 
Verstindnifs  dof?  Sffickcs  gefördert  hat. 

Dafs  der  Hr.  Herausg.  mit  wohlerwogener  Würdigung  der  Lei- 
stungen seiner  Vorgänger  und  richtigem  Urtheii  das  vorgefundene 
Gute  von  dem  Bedenklichen  oder  Unbrauchbaren  geschieden  hat, 
das  lehrt  jede  Seile  der  AnnoUtfio  und  «oll  hier  nicht  niher 
MMsbgetfvieeeii  werden;  dagegea  wiH  leb  einige  aekicr  Verinsee» 
rungen  hervorheben,  die  ich  für  sieher  oder  wabMebeinlieh  htitew 
V.  71  o)ff  tff^ff  tii  Xß^w,  i  KmtüQtvaiov  fioXth\  ISl  f&lo^'or 
ti&irtBg  sl.  dk6ym£  Uitiig^  wodurch  nicht  nur  ein  richtiger 
Ausdruck  gewonnen,  sondern  auch  die  letzte  Kfirze  in  tpQovridog 
beseitigt  wird.  315  rt  qpojrca;  st.  ti  (f<a;  321  I(Tt'  aid^fiov  at. 
foti  d^Xö9.  385  /]  öjj  8t.  fjdij.  407  alfid  oov  st.  aifxd  <t'  od.  415 
tag  q.aoi  y'  st.  mg  (paai¥.  637  eiata  piv  st.  efiTtalip,  665  ^aifuig 
tt.  yrtifiiig.  616  «Uss^  st.  Ofmg,  091  omQfiovxw  et.  m^tvxovt 
eise  seiidfie  eocli  von  G.  Hermattn  mifgeeteilte  Conjectar^  deren 
Richtigkeit  einleuchtend  nachgewiesen  wird.  698  mo^^ffoitov^ 
eine  nicht  onwahrscheiniiehe  Vermutbung  st.  avtoaotot,  auch  702 
wird  ansprecliend  yriQag  i^Xat'i'Oiv  sl.  yif^«  GtnAaiviov  vermuthel. 
Mit  Recht  spricht  sich  auch  Hr.  IM.  ^egen  die  gewöhnlich  ange- 
nommene Anspielung  auf  Xerxes  und  Arrhidamus  aus,  gegen  die 
auch  ich  in  meiner  Anzeige  der  Abhandlung  von  F.  Hitschl  Be- 
denlcea  erl»ebeii  twtte.  717  Ist  x^Q^*^  naQcüaaofthtfi,  ttaifth 
tmn/tira  eine  lelohte  ottd  eebIVne  VerbeMenmi^  ich  bette  vttmm* 
tbet)  dafs  hier  Ruder  und  Segel  erwähnt  waren,  dann  ktenit 
niM  schreiben  );e^<Ti  nvof  t*  fewfxefa.  752  yapuDv  iftfto^  al. 
y.  FfiTtEiQog.  765  ov  vtv  st.  <tw  vvr.  797  dXX'  lö'&i  ydg  fis  ravta 
fit]  TTEiamv  eine  allerdings  sehr  starke  Aenderung,  gleicliwohi 
scheint  etwas  Anderes  von  S.  nicht  ges^chrieben  zu  sein.  800 
dvo<Tjox£iv  st.  dvcjvxeit't  womit  ein  angemessener  Gedanke  her- 
fillelft  wird.  Vielleiebt  ist^  iber^  dtp^muel^^  dai^  reebte  Wort 
mit  Anspielung  auf  7!M  fo  «e»  ^*  duphnna  otSg*  vitvßhjtop  <rro^ 
noXktiv  Bxov  otofimaip.  Kreon  halle  in  seiner  Rede  die  unlieil* 
▼ollen  Verhältnisse  des  Oedipus  mit  sichtlicher  Schonung  berührt, 
Oedipus  selb«t  dagegen  sein  Verhältnifs  zu  seinen  Söhnen  blosce* 
legt.  Daher  sagt  Kreon:  .,du  tadelst  mich,  dafs  ich  dich  be- 
rücken will,  aber  war  wohl  meine  Rede  odrr  deine  eigene  lieb* 
loser  gegen  dich?'*  Darauf  entgegnet  Oedipus,  er  wolle  von 
•clMr  Liebe  oiehlt  wiaacn,  die  gröfete  Liebe  erweiM  er  ibn^ 
ff  «an  «r  freder  ibn,  noch  die  Anffeeenden  davon  Ubeneogl*« 
(hfüttfOfuSp  ^  Tff  <jd  ist  gesagt  wie  794  dpaidtü  eig  <si.  In  deoi- 
eeibcn  Sbnw  eect  Oediiitta  eelM  apiter  m  Kreon  960  eov  n«^- 
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f^Oui^)domtg,  nojsQOP  iftov  ft(fOft6g  ^  auvtöv  tods;  820  wird 
miioi;  liin/.iigpnipf,  weil  im  Dialog  des  Aesrliylos  und  vSopliokles 
solche  einzelne  Inlerjeclionen  nicht  anfseriialb  des  Verses  stehen. 
Aul  dieselbe  Weise  wird  Aesch.  Prom.  980  geholfen,  wie  auch 
ich  vor  mehreren  Jahren  aus  einem  andern  Grunde  vorgcschlft' 

Sen  hatte {  ncucrdiiif;»  i«t  die«  wieder  ¥011  Andereo  j^efmideii  w«r« 
en.  936  ist  r6v  wov  0I.  rqp  eine  evident  richlige  VfHiesee- 
nmgk  1026  sIUp  4Uit99*0*  st.  e£U  &tjQ(3f&*  selir  wabnrbeinlicli. 
lOGÜfi  nav76nt\  (p  st.  navTomtt,  112 1  nageisw  »t.  fta(f»ie  nicbl 
unwahrscheinlich.  1192  aXX*  atffop  st.  dXX*  «vroy,  was  der  Sinn 
verlangl,  nur  ist  di«*  Korni  im  Triineler  bedenklich  inid  nicht 
alizntiehen,  warum  der  i)ichier  nicht  aXX^  ai  gesagt  haben  sollte. 
Jenes  sieht  zwar  dem  uviov  den  Schriftzögen  nach  ganz  nahe, 
aber  cbeDSO  leicbt  erklärJieb  ist  es,  dafs,  wenn  das  nothwendig 
«n  trgiiizeade  «n^dr  Aber  e»  geacbricben  war»  mao  dfea  flr  eiM 
Correetor  dea  olebt  Terstandenen  m  bielt.:  VtlZ  cv  9*  sl«  wS'» 
l^^^'OwvyvonQoamnop  st.  atvyptv  natQ^ov.  1416  tig  rdxK^Toi  tf 
at.  tag  r.  ye.  1434  tov  re  st.  tovde.  1466  ovQutop  st.  ovgapitu 
1467  ßüog  s\.  tsXog,    1515  d^Mm  st.  al  noUm.   1019  iniid- 

JcTOf  Sf.  (^f«|£TOr. 

Andere  Stellen  scheinen  mir  einer  weiteren  Erwägung  zu  be- 
dürfen. 45  (ag  ov^  tÖQug  yr/g  z/^aö'  ur  i^tX&oifi'  hi.  ,JIusgra- 
vius  fortasse  rede  ye  scripsU  pro  ^^g"  Man  6ollte  aber  erwar- 
tifi  ng  fx  y'  fdgag  tr/öd*  omc  ap  tfMoqt  ht,  €2  fwSfd  aa« 
tmk*  icttp,  si  |sr\  ov  Xoyotg  zifuifup\  dXla  ^vpovai^  itl/o». 
Hr.  M.  ¥ennatbel  ov  iep»p  X6yoig  und  statt  nX^ov,  wenn  etwas 
zu  ändern,  ydgop.  Al>er  der  oxoaog  konnte  nicht  mit  Bestiinuil- 
heit  wissen,  dafs  der  Ort  in  iler  Fremde  unbekannt  sei,  und 
Nvufste  er  es.  so  hätte  er  es  wohl  lieher  veisch wiegen.  nXfov^ 
das  sieh  kaum  rechtfertigen  läfst.  scheint  zugeset/i  zu  sein,  nsrli- 
dem  etwas  ausgefallen  war.  etwa  dXka  dtjfiozojv  ^vpovaia^  so 
dafa  aieh  UDO  patiMid  di6  Frage  des  Oedi^ns  anaeblii^sl  tj  ydg 
fvfaff  9tUo9M  Tovtf^e  wvg  tottwg;  \%l  wird  lavtftf*  ovvdv  nach 
Hermann''s  früherer  Vermutbung  edirt  und  ngoodgaxav  st.  7tfö0» 
dtgxov  vorgeseblagen.  Hermnnn  hat  wohl  nicbt  mit  Unreeht  an 
ttVTor  Austofs  genommen,  das  als  Objekt  in  lyrischen  Stellen  sonst 
bei  Sriphokle«:  nicht  vorkommt.  I)ie  Casus  ohliqui  von  avrog 
sind  rjberhau|)t  selten.  Tr.ich.  656  avTo),  Oed.  H.  469  fV  ceotop, 
509  in*  avt^  (interpolirt ).  Kl.  1270  avro.  Auch  bei  Aescbylos 
findet  sich  der  Accus,  wobl  nicbt,  aber  der  Dativ.  Aber  Xtvcm* 
oMp  sdieinl  aHerdmgs  nicht  aus  XtScai  pw  verdorben,  tlier 
wfirde  ich  Xf^oa*  d&goSp  verntutben.  137  od'  ixeipog  ogär  iftif 
gMsa^  ydg  OQÖJ,  70  fpetri^ofiepov  wird  mit  Recht  fyciy  nicht  wia 
(;ewAhnlicb  ogäp  auageslofsen  und  der  letzte  Ausdruck  im  Sinne 
von  TO  XfyofJtfvov  genommen.  Aber  in  (fmrrj  ynQ  oQtS  kann  dos 
ydn  nicht  richtig  sein.  dn.  um  zum  Hervortreten  bestimmt  zu 
werden.  Oedi()ns  der  Augen  nicht  liediirfle.  sondern  lediglicli  der 
Ohren.   .4uch  das  ogao  nach  ägur  ist  auffallend.   Indem  Ocdipus 

de«  Chor  tritt'«  emfflint  er  aieioa  Blindheit,  ebenso  wie  ar 
es  den  Zosoliaaero  gegenaber  V.  I  emvor  rP4pM  fiQWft^  galhao 
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haltt.  Et  fit  \ma  nalArlieli^  nlafii^'  Inden  «r  «icli  ibueoi'  AuUick 
stcHt,  er  kinzofftgt,  wie  er  diqeiiigen, -mü  denen' er  nun  reden 
soll,  nicbi  «elien,  sondern  nur  liAren  kann.  Datier  verniollie  ioh 

od*  ixsiPOi;  OQaVy  qxavrj  yi  (T*  oqmv.  367  nniv  ftfv  yuQ  nvroTg  tji^ 
iffiS  KQsovti  te  ÜQoi'ovg  Mta&ai  fifjöi  y^Qaivta&ai  Tiohv  wird  ricli- 
Ijg  avzoiVf  aufsei  (lein  •AQui'veo&ai  verbesserl:  ,,iuitio  inter  ipsos 
et  Creontem  disceptatio  erat  atque  adeo  inier  eos  coiwemebat,  ut 
f^gim  poU$ttt9  ohrogarelur  nee  civUas  tyratmico  itnperio'Tegere'^ 
im"/*  Dieses  sehr  leielile  HeilmiUel  niaekl  weitere  Aendenmgeif 
•nndlbig,  gleiebwolil  kann  ich  einige  Hedenken  nicht  unieidriik* 
ken.  Da  Kreon  schon  seit  Jahren  herrsekt,  so  konnten  die  Br&» 
der  einfacher  nnd  sicherer  der  nakai  yfvovg  qj^OQa  entgehen, 
w^nn  sie  »lern  Kreon  die  Herrschaft  ftherliefsen  und  freiwillig 
auf  den  Thron  verzichteten,  als  wenn  sie  eine  Neuerung  einführ» 
ten,  die  für  den  Staat  bedenklich  war  und  gerade  einem  sp^- 
f eren  Brudertvriste  f&hren  konnte.  Sehweilieh  hltle  auch'  Kreon 
eingewilligt,  dihI  wenn  dieses  Widerstreben  Kreons  beaeieh« 
nen  soll,  so  hilte  auch  angegeben  werden  mflssen,  welche  An« 
sieht  er  vertrat  und  wie  man  sich  schließlich  einigte.  Ich  ver- 
muthe  Tjv  f^wt;  Kqsovti  ytjg  ■d-Qovovg  iäaOai  fiijSs  j^Qaivsa&ctt 
naXiv.  Dem  löblichen  bQwg  ist  die  fQig  xax»f,  dem  ^Qovovg  iäa&ai 
das  C(^XV^  Xaßtü&(u  lielilig  enti;('gcn«;eslellt.  380  wird  J^Qj-oifsv 
st.  jiqyog  vermuthet,  aliein  dies  enihiiit  keine  nothwendige  Be- 
stimmung, und  der  Rhythmus  wird  minder  gut.  Daa  ^  ist  rich- 
te entfernt,  da  dl^  vor  aim^  9U6&(lit»p  treten  nrafste.  •  VieHetcht 

importunis  recentiorum  coniectnris  Dindicavii  Spengel/'  Zu  änderu 
ist  wohl  nichts,  aber  SpengePs  Auffassung  lassen  die  VVorIc  nicht 
zu.  Oedipiis  und  der  Chor  sprechen  über  das  Reiniguogsopfer  in 
je  einem  Verse: 

^  Totüös  yQtaöffoTg  otg  Xeysig  jiioi  rdde;  , 
jQiaadg  ye  TZTjydg'  rov  teXsvtaiov  5'  oXov, 
rov  Tovds  TiXfjöag  -O^w;  didaOHE  xa/  roöe. 
vdaiogf  fteXiaa^g'  fit^de  nQocqttq&iv  (xtüv, 

Spengel  sagt:  ,-jede  der  drei  Eunieniden  soll  drei  Libationen, 
tQiaadg ,  aus  dem  Kruge,  HQmööög^  erhalten,  dieser  aber  zuletzt 
ganz  ausgegossen  werden,  es  darf  in  demselben  nichts  übrig  hlei- 
l»en.  —  Also  jede  der  drei  Eumeniden  erhält  einen  vollen  Kru^ 
mit  Honig  und  Wasser  gemischt,  welcher  mit  dem  driften  Gnla 
ganz  ausgeleert  wird^.  Abgesehen  von  der  'aondei*haren  Ana- 
4rnckeweise  kOnnte  tov  rtkevralov  nur  dann  den  Rest  bedeuten, 
wenn  nur  von  einem  Kruge  die  Rede  wSre^ *  dar  aber  nQmottoZg. 
vorhergeht,  so  ist  o  TeXtvTdiog  der  /nletzt  genommene.  In  jeiiem 
Sinne  hätte  der  Dichter  gesagt  rovg  TeXtvTatovg  ^'  oXovg.  Das- 
selbe lehrt  ganz,  evident  das  folgende  j6v8e,  wofür  der  Dichter 
gessjgt  liätte  roü  vtv  df  nXijaag.  Die  Worte  lassen  m.  £.  nur 
eine  Anifassong  zu,  die  sofort  einleuchtet,  wenn  man  die  Anl^ 
wort  niH  den  ndtliigen  Ergänzungen  ans  der  Frage  i^eniebtr  i^ff/r 
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eXop  j^BUB  den  Krögcu  giefse  je  drei  Spenden,  den  letzten  Krog 
aber  gan«  (ouiürlicli  aucb  iu  drei  Spenden)^^  Daraus  ^elit  her- 
vor, diifi  in  laltte  Krog  das  dgentlicbe  Opfer  entfallt««  und  im 
Oed^ns  bcreiti  weift  (158),  dalt  der  x^tdvBQog  nQmtijQ  fuCaximm 
m9fmif  ftiSfta  enthalten  »olle,  so  fragt  er,  wooiil  er  diesen  leis- 
ten Krug  zu  füllen  babeu  Uebrigeoa  bet  Ur.  M.  an  mlqitat  M 
mW  Rechl  Anstofs  genommen;  das  war  liier  nicht  zn  segen;  ftXri' 
^mav>  oder  nX^gtj  0(ä  scheint  mir  aber  nirlit  wahrscheinlich. 
Oedipus  konnte  sagen  tov  topds  nXr]Gag;  fudiöuGxe  xat  tode^  es 
scbeini  aber,  dafs  er  in  seine  Frage  hioeinle^eu  wollte,  dafs  er 
die  Bedeutung  dieses  teilten  Kruges  richtig  aiiffaMe,  dafs  er  also 
gesagt  bebe  tov  vSfit  nlfisac  am;  Dietee  Yerbum  wird  tm 
dpenden  gebffinehl,  so  Anlig.  901  xdniTVftßiovg  Hfmxa.  91 1 
««rsi  didgetxaf  ot/r'  ifxov  xata^iag  ov^'  ntcpvxag  avroy  ovft 
c^it  x^^ovog  wird  mit  Nauck  ovte  aov  gesetzt.  Diese  Aendemng 
erscheint  schon  darum  bedenklirli,  weil  dann  das  avtos  bedeu- 
tungslos wird,  weshalb  es  Naiick  in  v»o^,  Hr.  M.  in  datos  ver- 
wandelt. Die  folgende  Begründung  seheint  mir  die  Richtigkeit 
des  tfiov  gans  sicher  zu  stellen.  Vielleicht  ist  aber  natäiiOL  zu 
acfartibcB!  d«  erlaubst  dir  ein  Ttrfabren,  das  dein  oseinigc»  nMit 
tnlipricbtf  das  ieb  nicht  Terdienf  habe,  4a  wir  steta  aaeh  Relsbl 
nad  GmU  bandeln,  alae  ein  gleiches  Verfahren  von  dir  zu  er- 
warten berechtigt  waren.  lU^  evdsi»  av  fUfmtoif  Mdd*  mp  i(f€tg 
ffioi  wird  die  Con)<'rliir  von  Blaydes  angeHihrt  ot/öfV  ri  —  iQfS 
<f'  iitog.  Das  ist  gewaltsam,  und  av  ist  wegen  des  Gegensatzes 
rfiuXg  notbwendig.  Vielleicht  (yudiv  av  ftefintog  ev&dd'  <ap 
igeie  ifioi  „du  kannst  mir  hier  Alles  bieten,  zu  Uause  aber  werde 
I  auch  ich  wissen,  was  ich  «i  tbnn  bebe".  1075  ist  waj^'Mso^ 
w»w  aacb  dem  Sebol.  riehtig  aufgenomnien.  Mdglieb,  dalb  daa 
bandschr.  tax*  Soaasiv  aus  dem  ursprOnglichen  «df(i  Weftfeiir 
verdorben  ist.  Das  Subjekt  aber  kann  nicht  ndürj  sein,  da  die 
Wortstellung  dies  mit  Send  zu  verbinden  nöthigl.  Der  Laur.  hat 
nd'&tjtf  und  das  ist  wohl  TtdO^tjv.  Uelingens  ist  der  antistr.  Vers 
schwerlich  richtig  hergestellt,  denn  der  Dichter  hätte  dXxa  st. 
a^ivii  geschrieben,  da  die  LSnge  hier  noib wendig  ist.  1096  o> 
{sif '  ak^tat  9($  aHoa(p  /ur  ovk  igets       xfßevdouavtie  wird  for 

dem  Spraebcebiancb  genib  ▼crmutiict.  um  scbeiot 
ttiefat  tu  genigen,  denn  der  Cx9m6s  hat  als  seleber  mit  der  Fnk 
phciie  niclits  su  scbaiSbii.  Der  Cbor  hatte  vorher  gesagt  fidvttg 
tili  io&hnv  dy(ap(a9t  >tf^d  da  er  nun  die  Mädchen  zuruckkfbrM 
sieht,  so  erwartet  man  den  Gedanken,  dnfs  seine  Prophezeiung 
sich  bewahrheite,  dafs  nach  dem,  was  er  oehe,  er  kein  Lögen- 
prophet  sei,  also  etwa  d(p'  (ov  axondS  ^iv.  1098  wSre  ngoenih' 
tmfuvag  passend.  1370  loiyaQ  a'  6  öaifi»)p  ugoqo.  fiep  ov  tin» 
SB«  SRfrw  f  Am  „JnieUigerm  n  gcry^hm  estef  9$  W.  irs»» 
du*  mtm\**  Polyn.  Isl  bemdti  9ai,iov*  «'{sOi^so'tf  (1337),  und 
di€A,  meint  Oed ,  ist  die  Strafe  flir  aelM  Sehnid,  aber  noch  nicht 
die  reclite,  die  alst^ld  erfolgen  wird,  wenn  wirklich  Pol*  jetet 
gegen  Theben  zieht.  Es  ist  also  wohl  am  Ende  des  Verses  ^* 
aiuife£aUen.  1684  kdoinota  Hwon  t09  an  ^ot s*fca«<rrswa  wird 
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edirt  ixeirop  ägti  ß(oT9v,  dem  Sinne  nach  angeniesseD,  «lleiti  um 
erklärlich  bleibl  dabei  die  Entstehung  der  Corruptel;  nicht  anders 
bei  den  andern  Vorschlägen,  unter  denen  der  von  Scbenkl  top 
ip&dde  ßiop  am  meisten  t>efremdet,  da  dies  rhythmisch  gans  un- 
salSflfig  Ut  Ich  vermuthC)  dafs  nicht  in  tor  «U(  der  Fehler  liect, 
Mnicrn  dafs  ß{990P  ans  eisern  liloMeni  aingedrungen  itt.  mt 
Baaog  auf  das  dvawtivog  konnte  der  Bote  sajgen  top  del  fAoy&op, 
wie  Mab  Oedipus  sagt  101  aHd  ftot,  &9at,  ßiov  Öote  ntgaaip 
^dif  —  del  fiox^oig  Xatgevaiv  totg  vmqtdtotg  ßgotdSp  ond  wie 
sich  solche  Aussprache,  dafs  der  Tod  die  Erlösung  von  den  Lei- 
den bringt,  sehr  häufig  finden.  Die  Phrase  Xetneiv  ßi'ovj  ßlotov 
ist  so  bekannt,  dafa  sich  die  Entstehung  der  Corrnptel  sehr  leicht 
ericUrt.  Sonst  köonte  man  an  pii»  denken,  wie  1775  Bg  vmw 
4^1.   JH  und  jiEl  aiflNl  Iddit  m  Tarweehael». 

Aua  diesen  AnfttkniDgan  ^rd  der  Iieaer  entnehmen,  dafs  der 
lir.  Herausg.  keineswegs  jener  conservatiren  Hichtung  folgt,  die 
alles  Mögliche  dem  Dichter  aufliördet,  um  dem  Abschreiber  nicht 
XU  nahe  zu  treten.  Aber  die  Gesetze  der  Grammatik  und  Metrik 
und  der  Glaube  an  die  dichterische  Begabung  des  Sophokles  fal* 
Jen  schwerer  in  die  Wagschale,  als  der  Glaube  an  die  Untrög* 
lielikeit  einer  Handschrift,  die  auf  jeder  Seite  acblagende  Beweiite 
iBir  ihre  UninverlMglreit  darbialat.  Baaondcta  btaftn  aieb  dit 
Fehler  in  den  lyrischen  Theilen^  und  es  ist  ein  grolaes  YerdienM 
miMrer  Avsgabe,  dafs  auch  gegen  die  Hds.  eine  möglichst  genaue 
Responsion  in  den  Antistrophis  liergesiellt  ist.  Vielleicht  wird 
das  Ansehen  des  Ilm.  ilerausg.  manchen  Ungläubigen  bekehren. 
HoiTenllich  wird  Niemand  zweifeln,  dufs  1714  Hr.  M.  richlig  herge-^ 
siellt  Iiat  egtjfiog  (aÖB  fjioi  ^äveg^  oder  1455  td  d'  av&tg  nag* 
ißiOQ,  oder  wenn  zu  1477  nachgewiesen  wird,  wie  die  Genauig- 
keit der  Re^Ninaimi  aieb  bis  auf  den  Woriumfaag  entreekt,  dafa 
Hr.  M.  auch  für  die  drei  ersten  Verse,  wo  dies  oacb  der  Hds* 
nicht  der  Fall  iai,  dieselbe  Genanigkeit  mit  Recht  verlangt.  Die 
drei  antistr.  Verse  aber  hat  man,  wie  ich  glaube,  bisher  nicht 
richtig  behandelt.  Ganz  ungerechtfertigt  ist  es,  tvyj^dteig  auszu- 
stofsen,  was  schon  durch  das  sirophische  rvyidteig  geschützt  wird. 
Hr.  M.  behält  dies  bei,  emendirt  auch  richlig,  wie  ea  scheint, 
u^oßadt,  aber  die  Aimahme  einer  LOoke  {dygo0%v  oder  otwQ^H 
^  fie*)  balle  leb  niebl  f&r  nolbwendig.  Setat  nm  atatt  aMf- 
dxgav  im  yfSaXop  mit  Ideblcr  Aenderung  »i  dufflir  yvoKof 
(yvdXovl\  so  ist  dem  Metrum  und  dem  Sinne  genQgt.  mti  yva- 
109  ist  aus  dem  Glossem  entstanden,  das  die  Beziehung  der  Prä« 
Position  angeben  sollte.  Aber  freilich  gans  genau  ist  die  Respon- 
sion nicht,  und  wollte  man  diese  herstellen  und  zugleich  das 
aottderbare  und  schwerlich  zu  rechtfertigende  iwaUff  llocttdai'ip 
Inseitigen,  so  könnte  man  veromtben: 

im,  iM  ftik' mi0ig  dfiqfÜHwm  im  ü^npSämat,8ä&\m'0' Jbi^ 

SUm;,  d  9mfi0JVt  tXaog^  et  tt  <r  Iloatdaftiqf  daifiOPt  tvYxdpug' 
fMmiQ$  Wjffn&mg  d/fp^fjhf  i^iQmp  ßvi9wfw  iatimp  dfiCmw,  huii 
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und  öaifton  tvyxot.rug  enipfielill  sicJi  negen  den  benachbarten 
strophischen  fiU7t'()t  tvyiävbig  iiiul  Sutfuov.  Denn  bei  vSo;thoklc8 
fiodel  sich  oft  die  V\  icdcrlM)lnii<;  gicii'her  Klänge  und  W  oile  nicht 
an  der  ^nlsprechenden,  sonilein  ;in  benachbarter  SicUe  der  (le- 
geutlroplje^  «ik  1685  iroov  7*«^  ^  und  1711  a»g  /ab  mi},  518 

ru^tel  i(il  uic  oben  zu  erklären.  auM  der  ursprOngücheu  Glofwe 
«m  fitüuw  i*  Iloaeidoan'q}  Oecp  iruXt<Pf  und  da  im  Laur.  ivaXi(p 
von  yvaXov  geirrnni  über  Otr^  hIcIiL  so  scheint  der  AlMclir«iliär 
dies  auch  fnr  eine  Glosse  ^ehailen  zu  haben. 

Man  hat  in  unserem  Stücke  vielfach  liilei'|iolationen  iw  fin- 
den geglaubt,  und  wenn  Hr.  M.  einerseils  die  nicislen  derselben 
«vfickweisi,  so  li«t  doch  andrarsdls  «ocb  er  einige  Stellen,  iwei 
davon  snertt,  ttr  antergesdioben  ericlirt.  Die  Terdiebttgten  Vcwe 
Sd6  — 257  hielten  schon  einige  alte  Kritiker  für  uneelil,  doch 
wird  es  an  Verfhetdigern  der  Ueberliercrung  nicht  fehlen.  Dab 
tnnfichst  Antigene  das  Wort  nimmt  und  mit  kurzer  Erwähnung 
der  iQya  axoptUy  deren  u  eitere  Auseinandersetzung  sie  dem  Vater 
ubciläfst,  für  «icli.  die  unglückliche  Tochter,  daä  iMilicid  des 
Chors  in  Ansprucii  ninunt,  scheint  durchaus  aii^eniesiien  zu  sein. 
Auch  sind  ihre  Worte  geeignet,  aul  den  (^hor  einen  Lindruck  zu 
■nchen.  Die  Eraeheinirng  des  Oedipot  crrc|^  mehr  Uraoea  wik 
Mitleid  (266),  lie  dagegen  kann,  ihre  Biile  dnroh  den  fleheadea 
Blick  unterstützen,  der  ja  so  wirksam  ist,  und  sie  richtet  ihn 
auf  die  («reise  mit  der  Innigkeit  einer  Tochter.  In  demselben 
Sinne  beschwort  sie  dieselben  auch  bei  Allem,  was  dem  Fami- 
lienvater theuer  ist.  Die  vSiclIc  o  ri  aot  qjfkov  ix  aiOey  kann  man 
nicht  auf  Rechnung  des  Dichters  üct/.en^  wer  er  auch  war.  Elms» 
ley  verm.  oixoOtVy  nSher  liegt  wohl  tvdoOtv.  Die  V\'orte  7^  ^tog 
•ind  ongehöng  und  auM  dem  Ende  der  nächsten  Zeile  £i  ^eo^ 
aaletan£n.  So  ist  auch  dem  Rhylhmiis  genügt  und  eis  Ausftll 
aines  Daktylas  nieht  anzunehmen.  Ffir  die  Eehlheit  der  Stella 
fpridlt  auch  277  xal  firj,  ^aov^  rificavttg,  e/ra  — was  sich  aar 
auf  256  rä  d'  ix  Otdiv  tgiftowtef  beziehen  kann.  Die  Verse 
337  —  343,  in  denen  Oedipus  seine  Söhne  mit  Aegyptiern  ver- 
gleicht, hält  Hr.  IM.  für  des  Dirhiers  ganz  unwürdig,  und  aller- 
dings ist  der  V'ergleicb  nicht  zutrefTend.  Nur  meine  ich,  dafs 
dann  das  Streichen  jener  Verse  uicht  genügt,  vielmehr  eine  wei- 
tergreifende InterpoIaliaB  aazanahmaa  wfirc^  deren  ^raaiea  aidi 
siebt  mehr  bestimmen  iMsea.  Dean  wenn  im  Folgenden  OM» 
DOS' die  Ihllige  Liebe  nicht  nur  der  Anligone,  sondern  auch  der 
Ismene  so  ausführlich  preist,  so  hat  dies  nur  die  Bedeutung,  darall 
den  Gegensatz  das  ßent  hnicn  der  Sölnie  nis  um  so  tadetnswer- 
tbcr  erscheinen  zu  lassen.  Folglich  war  es  unerlfifAlich .  schon 
der  Symmetrie  wegen,  die  Schuld  der  Sidine  näher  zu  bestim- 
men, zu  sagen,  dafs,  während  es  die  Pflicht  der  Söhne  war,  für 
den  Unterhalt  des  Vaters  zu  sorgen,  diese  das  mulsige  Leben  in 
der  Sladt  vorzogen,  die  Tfiehlar  dagegen  die  Pflece  und  die  d»> 
mit  verbundaaea  Mühseligkeiten  und  Gefahren  überuahmen.  — 
Dagageu  kftuneo  die  slaidAfaUb  för  unacht  erkiHrlan  Veiao 
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bis  1191  ohne  Störung  des  Ziisamniculiniiges  ge^triciien  werden. 
'Wänn  aber  ta  roSt  xOKÜitmv  Övaaejttaiaia  als  ein  absurdum  di» 
genta  bcscidmeli  vvinl)  so  IriffI  dvfs  doch  nur  die  'Corii»o- 
fnr  von  Dawe;:,  vlHleicbi 'Ist  vol  verbessern  -»«rre  fiifil  dgiSftd  <n 
ai9df)(av  xdxtattc  Sv^tefiwnkvMff  mlff^,  und  naxtara  sriieint  da« 
fol^cnile  dpTid(jär  Hixxmg  zu  fordern.  Ohne  die  Vertiicidiguii|( 
dieser  Verse  zu  ubernebmen,  glanbc  icli  dorh,  dafs  der  Gednnkc 
iiielit  HO  unpassend  ist.  Anti^one  wiinsclil  liauptsäclilicli  darum 
die  Be^egniiti|;,  weil  sie  daran  die  IlofTiiung  einer  Sinnesänderung 
4iea  Brudera' und  eine^Veriifilung  des  Bruderkanipfes  knüpft  '). 
Ab«r  - gerade  dieat»  balte  Oedipi^  (4'il)  ak  Strafe  lAr  dis  Vor* 
l$ehcn  seiner  Söhne  anfj^feUl,  aAd'-darDQi  erinnert  ihn' An!.,  wie 
.  er  als  Vater  iNolif  Bds^s  mit  ßösem  vergelten  dflrfe,  d.  h.  wie 
er  dadiiirh,  da^  sein  vSobn  die  KindeHpfliebt  verletzt  bat,  seiner 
Vaterpflicbi  nicht  tiberlioben  wird,  die  ihm  gebietet,  den  Sohn, 
der  ihn  sucht,  zu  höirn;  darin  führe  ihn  sein  {fvfAog  über  das 
IVIafs,  und  weiche  Folgen  ein  .«o  mafsloser  ^vfiog  habe,  wisse  er 
bereits  aus  eigener. Erfohrang.  —  Wenn  die  beiden  letzten  Stel- 
len allerdinfia  bedenken  erregen,  so  gestebe  icb  docb,  dafa  die 
Itr&iide,  aus  denen  Hirtel  im  Rhein.  IMus.  XVIII  S.  306-^810 
mit  TIrn.  M.''s  Zustimmung  die  Verse  91^1— d04  streicht,  mich 
niciit  öberzeugl  haben.  Der  Anstofs  an  fiaxQa  xt^&og  ist  be- 
grßndet,  aber  fiaxgd  ist  sicher  eine  Correctur  ffir  ju/xpa.  Man 
erwartete  den  (»edanken:  der  Weg  ist  weit,  aber  das  Gerücht 
gellt  si'bnell.  Alier  Oedipus  hatte  gefragt,  wer  dem  Tlieseus  sei- 
nen Namen  melden  werde,  und  darauf  erwiederi  der  Clior,  bei 
der  K6rse  dea  Weges  werde  daa  GcHlebt  aclinell  %a  ihm  dringen, 
aÜBO  bed&rfe  es  eines  beaonderen  Boten  nicht.  Was  alsdann  über 
die  Unklarheit  der  Stelle  und  die  Widersprüche  bemerkt  wird, 
erlf^digt  sirb,  wenn  man  tmv  ixeivog  dfojv  tiicbt  Bui  ifmoQov, 
sondern  auf  int]  bezieht.  Ob  Theseus  auf  die  Meldung  des  (Txo- 
;ro^  selbst  kommen  will,  ob  er  noch  zögert  oder  beieils  auf  dem 
Wege  ist,  das  kann  der  Chor  natürlich  nicht  wissen,  das  aber 
bält  er  fAr  unzweifelhaft,  dafs,  sobald  das  Gerücht  von  Oedipus* 
Anweaenbeit  sn  ihm  dringt,  er  nieht  weilen,  aondem  herbeieilen 
wird.  So  bieten  die  Worte  xei  ßgadvg  evdsi  oder  ignet  nicht 
den  geringsten  Anstofs.  Ilirzel  liäll  die  ihm  Ton  W.  Dindorf  mil- 
getheüte  Conjcetur  p'jgn  st.  tvdei  für  richtig,  aber  wie  sich  da- 
mit xei  verträgt,  sehe  ich  nicht  ein.  Auch  scheint  mir  die  An- 
nahme, dafs  Y^gct  durch  ivdei  erklärt  worden  und  dieses  in  evi^Et 
übergegangen  sei,  nicht  wahrscheinlich.  Dagegen  ist  die  von 
Badbam  brieflich  Dindorf  mlt^etheilte  Verbesserung  Oed.  T.  65 
v«p<p  y'  ipHvta  at.  IW<p  evdopta  so  leicht  und  evident,  dafa 
dUln  sich  w widewi* ninft,  dafs  sie  nicht  schon  lange  gefunden  ist. 
Dia  drille' Argument,  dala  daa  Ger&cht  sich  nicht  habe  verbrei- 
ten kdnnen,  da  kein  Wenderer  ftber  die  BAhoe  oder  die  Orche- 

')  1745  T07>  //>!  (XTTOQft,  mtf  fT'  vnfQ&(*-  bezieh!  Aotigone  da«  viito- 
&tv  und  1749  Uniäon'  auf  den  Bruderkainpf,  was  sie  1770  besUmiiil 
aeaa^riebl.  •  •  »  .    ...  • .  i.  • 
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tira  ^e^^ügen  Mi  oicbtig,  d«  die  Handlimg  auf  ofoicr  SlmfiM 
Mielt  und  giefftdc  amgekdifi  die  Aanalunc«  d«ft  dat  VergefeiiMe 
dvB  flMgen  Bewohnern  von  KoIohm  «in  QfMimniU  f;ebliebeii 
Mi  9  Ar  ■BwahradMulich  wa  Mtco  fvire.  Daf«  der  Chor  sich 
kcineswef^s  für  ahgeseblosseu  von  der  übrigen  Welt  hilf,  le^t 
er  dadiircii,  dafs  er  die  anderen  Koionecr  und  den  entfernten 
Tbeseus  licrbeiriift  und  niebl  Boten  nacli  ilinen  sendet.  Kndlieh 
«iebi  Hirtel  die  Stelle  353  herbei,  die  nichts  ^egen  ihn  beweise. 
Aber  sie  spricht  auch  nicht  für  ihn.  Uebiieens  scheint  mir  352 
aalaerhalb  ainar  mAglielien  graoNiialitelian  Baiiabung  ui  alchaai, 
wmI  der  Vera  wir4  wohl  vor  ^1  lo  atallen  sain:  #«f  «<^i«ff- 
ga*;  — .  Denn  dtaipOogag  hi  Objekt  zu  dxovmw  in  dem  SnuKii 
4ab  die  Kunde  von  den  Schicksalen  des  Oedipiit  %u  ihm  gadmii»  . 
gen  sei,  €p  re  ja}  ndgog  j^QM^qf  aber  gehört  zu  syptoxa^  und  deni 
entspricht  das  folgende  ia  vvv  &'  f^eniata^ai.  —  Wenn  nun  so 
die  Vulgnta  ohne  Anstofs  ist,  so  wird  dagegen  bei  Ausscheidung 
jener  Verse  die  unwahrscheinliche  Annabnte  notbwendig,  Thesens 
habe  aaffarl,  ala  er  iMa,  aiii  Blinder  aal  in  JUlonoa,  erkanat, 
4m  aai  Oedipna.  Aber  Minde  Leula  waren  dacb  anab  daoNda 
nicht  so  seilen  anzulrefTen. 

Doch  die  Rocksicht  auf  den  diaaaa  AniaiKen  TciatattHeB 
Raum  gebietet  mir,  hier  abzubrechen  und  es  mir  zu  versagen, 
auch  auf  die  vielen  schönen  Verbesserungen  und  Bemerkungen 
zu  den  nhri^en  Stfickcn  des  Sophokles  einzugehen.  Ich  srliliefse 
mit  dem  besten  Danke  für  die  vielfache  Belehrung  und  den  rei- 
chen Genufs,  den  diese  IrelYlicbe  Bearbeitung  des  herrlichen 
SlMiea  mir  gewikrt  hat,  and  angleidi  nut  dem  Wnnfcbe,  dala 
dar  lehrte  llr.  Verf.  aar  Herauegm  aneh  der  andmn  SiMn 
dae  Bophoklea  akdi  antsebliaCtan  m4)ga. 

Ostrowo.  Robert  En  gar. 


V. 

R.  H.  Hiecke,  Gesammelte  Au&Ätze  sur  deutschen 
Literatur.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  Wen  dt, 
Dir.  des  Gymn.  zu  Hamm.  Hamm,  Grotesche 
Bucbbandlung.  1864.  331  &  8. 

• 

]>ia  tablreieliao  FraiiDda  und  Srbiler  dea  Tcrefaiglan  tficek«» 

der  am  ft.  Dee.  1861  im  A7.  Lebensjahre  seinem  gesegaaltn  Bo- 
mfiileben  entrisaen  tvorde,  erhalten  in  diaaem  Bande  eine  Reihe 

▼on  Abhandlungen  und  Reden,  die  bit^her  zwar  —  mit  einer  Aus- 
nahme —  gedruckt  vorlagen,  aber  an  so  verschiedene  Oric  xer- 
streut,  dafü  sie  in  der  Mehrzahl  iinzugünglich  genannt  werden 
konnten.    Nun  liefen  sie  i^esaromelt  vor  uns  und  erfreuen  aus 
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dnreli  ihre»  innig  empfundenen  Inhalt,  wi*  dorth  die.  salib«i% 
ftin  i^klete  Form,  in  der  «•  crscheioea,  iind  iii  der  wir  ^ 
wtfi  eine  Frncht  der  liebend  eingehenden,  nicht  geniefslich  oher- 
flfichlichen  Sludien  zu  erkennen  haben,  die  HiedM)  den  eddale« 
deularbßn  ileivorbringungen  zugewandt  hat. 

lüa  iüt  der  Kreis  der  pentöitlichen  Theilnalime  an  dem  Ver* 

igten,  dtm  4iH^  Sammliing  MtticM  gewidmet  ist  Hier  fragt 
»an  nicht  in  «llererat,  eb  niolit  apiter  äfcommeiie  dtt  Eine  oder 
Andere  trefTlicher  geaegt,  oder  der  schulmürsigen  Bekendlung  der* 
ediMii  8toffB  wIMkommnere  Hülfe  geleistet  Hier  ititki  iKo  1k* 
innerung  an  das  gesanimte  edle  Seelenleben,  Ton  dem  diene  Her- 
vorbringungen  ein  Theil  waren,  mit  bestimmender  Macht  ein. 
Aber  auch  jeden  Andern,  der  in  den  grofden  deutschen  Srhrift- 
stelleru  tu  lesen  versteht,  sei  er  herufsmäfsig  auf  die«es  Gebiet 
gewiesen  oder  idcbl,  wird  dioM  SMUlitung  mit  lilcibender  Freude 
oegleitcnu  •  .... 

Die  färntflnen  Nnaimern  des  Buches  sind  diese:  Aest heiische 
Erliutemngen  eu  einer  Keihe  deutscher  Gedichte.  L  Uhland,  14 
Gedichte.  II.  Hebel,  2  Gedichte.  III.  Kuckert,  vom  ßäumlein, 
das  andere  IJIöller  gewollt.  IV.  Göihe,  die  wandelnde  Glocke. 
"V.  Sclmezler,  Märchen  vom  Mnmmelsee  im  Schwarzwalde.  VI. 
Platen  (Tod  des  Carus,  Husento).  Uieae  kleineren  Stücke  neli^ 
incn  S.  l«*-ft4  ein. 

Es  folgen  8  Untere  Aliadinille:  1.  Ideengeliall  in  ^den  SSn* 
gers  Fluch''.  2.  Ueber  Gdhes  Iphigenie  3.  lieber  Göthes  Taaao. 
4L  Ueber  Hermann  ond  Dorothea.  5.  Die  Idee  der  Wahlver- 
wondtsrhaflen  (bisher  ungedruckl).  6.  Studien  über  Schillers  Ma- 
ria Sluart.  7.  Die  Ciiaractere  des  Wallenstein  8.  SebiUeri 
Grofse  in  den  Dichtungen  seiner  reiferen  Jahre. 

Diese  Inhallsangahe  kann  uns  rasch  in  den  Keichthum  der 
Belieb uogen  blieicen  lasaen,  in  welebe  Hiodcot  Worte  ime  ev- 
linlemd  einführen  wollen.  Znm  Tbeil  iet  ihre  Veranlassung  in 
dem  Streben  zo  suchen,  d!e  K!ufl  zwischen  den  Lehrern  an  dm 
höhem  Scbnlen  und  der  Volksschule  ra .  ftberbrfteken ;  solchem 
Streben  verdanken  wir  die  meisten  der  zuerst  abgedruckten  Fin- 
gerzeige für  die  Behandlung  der  kleinen  Dhtandschen  Gedichte, 
zum  Theil  war  die  literarische  Kritik  Grund  jener  Arbeiten,  die 
bedeutenderen  sind  unmittelbar  aus  der  Schule  und  für  die  Sehnte 
bestimmt,  a«ch  stofflich  relehslo  ond  wirmste  Awlilbning^ 
die  8.  Rede  Uber  Sdiiller»  Gr5fae,  welche  dem  Schillerfest  1859 
geweiht  war.  Bs  mdchte  schwer  vsein,  anzunehmen,  dafs  irgendwo 
in  einem  Gymnasium  {ener  Tag  in  reicherer  und  beweglicherer 
Weise  begangen  worden  sei,  als  im  Greif^walder.  Wie  greift 
outer  den  vielen  Citaten  eins  der  letzten  feierlich  ein,  das  für 
Hieckes  Sinnen  überhaupt  so  bednutsam  ist: 

Id  des  Herzens  liellig  sUlle  Räume 

IMofiiC  dn  Olebes  ans  de«  Lebeaa  Drang; 
Freilieit  ist  nur  in  dem  Reicli  der  Trloiaey 

l'nd  das  Scbdne  blülit  nur  im  Gesang. 

Wie  wobltboend  wirict  in  allen  Stocken  der  ideale  Sinn,  der 
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mm  ^mem  «inselneii  Wort  s#  mielilfg  »fmckl!  -IM  wenn  cf 
gerade  die  reifere  Jugend  hL  (!ie  ein  Siriinen  n«i*k  Idealitat  in 
iiell  tvlgl)  aetfcet  wenn  sie  mit  iSenliinentalilAI  eifvaa  verai'tzt  ist, 
wie  mScIitip  miifs  die  Peisönliclikrit  des  Verewijifen  in  dieser 
Sphäre  auf  die  (lenn'itlier  ^ewirkl  tinben!  Man  wolle  mich  nirht 
80  niifsverstchen.  als  sähe  ich  in  einer  solchen  Formel  wie  Ideali- 
tät eine  exacte  Lösung  der  leider  uiigelü8ten  difiar.liarhen  Scimic- 
rigkeiten,  weleke  die  Lebensaller  darblefeii.  Aber  oline  nie  w<^ 
nigtleiia  wird  anaere  Seholarbdt  keine  Aneehliefaungiipuiicte  fStr 
«Ke  höiiem  Zweeke  haben,  die  nian  noch  sehr  unvollkommen  ke^ 
teiehnel.  wenn  man- nur  dat  aiisMgl,  dafa  aie  in  den  ceucielen 
christlichen  Ideen  liegen. 

Ueber  das  VcrIiSitnifs.  in  welchem  die  vorliegenden  Arbeiten 
tu  Hiecke.4  methodischen  Bestrebungen  filr  den  Unterricht  im 
l)eut«chen  stehen,  läfst  sich  in  der  Kürze  nicht  sprechen.  Jedeu- 
falla  ist  das  Buch,  von  dieser  Seite  aus  gesehen,  ein  Exempel- 
Meli.  Wellt  wellende  KriHker  fener  metkedlaelien  Abatebieo,  von 
deren  airengen  Fordeningen  Hierke,  wie  ona  der  rerekrfe  Hei^ 
ausgeber  Hr.  Wendt  an  anderin  Orte  mittlieilf,  afiiler aelbat  etwas 
abgelassen  hat^  werden  mit  Befriedigung  wahrnehmen,  dafs  die 
Vorlielie  ffir  Ceneralisalion  den  Verfasser  nie  zu  einem  luftigen 
CoDsfruiren  verleitet,  sondern  ihm  die  wahrhafte  Freude  ;ni  dem 
Einzelnen  dnrciiaus  bcläfst.  Ich  möchte  sagen,  dals  iiierin  mit 
den  Jahren  ein  Fort^chrilt  eingetreten  ist.  In  den  älicru  Arbei- 
ten apArl  dch  noch  der  Elnflnfii  einer  Philoaophie,  die  mit  ihren 
aeheinbar  allbefnedigenden  Redenaarlen  oft  genug  selbst  den  Be- 
aonnensten  t .Huschte;  in  den  spätem  dagegen  liegt  ilim  die  Re> 
fwodnetion  des  Kunst werka  und  die  gerade  TorwSrls  dringende^ 
gemein-verslänilliciie  Exegese  desselben  vor  allem  am  Herzen. 

Von  der  bisher  ungedruckten  Arbeit  über  die  Idee  von  Göthes 
Wahlverwandtvschaftcn  —  sie  scheint  aus  früherer  Zeit  zu  stam- 
men —  spreche  ich  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  zn  der  Schule 
in  keiner  practischen  Beziehung  steht.  Aber  ich  vermöchte  ea 
•oeh  aonst  nieht,  weil  neeh  meiner  eigenthemliehen  Art  tm  Knnat^ 
werk,  dem  IHererlaehen  aowohl,  wie  in  dem,  waa  der  Menaeb 
«M  aleh  aclbst  mnchl.  mich  das  sittliche  Element  so  über- 
wiegend  besch.irtigt.  dafs  das  künstlerische  ins  (xedrSnge  kommt, 
ich  möchte  das  auch  nicht  «Indern,  wenn  ich  köimte:  aber  man 
mofs  wissen,  wo  die  Schranken  des  eigenen  Wesens  liegen. 

VT.  Uollenberg. 
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Studien  zar  itaMchen  Geschichte.  Eid  Beitrag  zur  Kritik  von 
-  Th.  Momrosrns  römischer  Geschichte  roii  Carl  Peter.  Halles 
Verlag  der  BachhandL  des  V^^aiseohauses.   1863.   183  S. 

Hin  nicht  geringer  Bewei«  für  Hie  eporheuiachende  Bnrieiitiing  des 
MoniiMseusclieo  \V>rk«>8  iM  es,  dafn  Dc»ch  9  JHbre  DKch  desfen  erstem 
BnielietoeB  «lie  Kfiiik  eiMr  liermrsteBdM  Amm4Mit.tatf  4tai  CkMele 
iler  r/iinlschen  Gencliiclile,  Hrn.  Petera,  ükw  eiMB  TMi  4eaeelb«i 
ersciieioi  und  nicht  nur  bei  den  l<'achniSnnern,  toorfern  aiioh  bei  dem 
grCfsern  gebiNeten  Pnbliciitn  (vgl.  die  B«rirhie  im  GreoKboten,  Na- 
tionalKeiiUDg)  eio  J^bliaAe»  laiereMe  erregt.  In  der  That  miifo  mao 
Hr».  Pet«r  «Sn^n  teModern  Beruf  nm  AnMvm^  eiMr  wlefeM  Krif ik 
KUgesteheo,  dn  er  eineslheils  in  Of^riig  auf  gründlichen  Quellenstudiiia« 
und  iinifaffseode  Gelehrsamlfeit  Miminiffen  wiirdig  v.ur  Seite  Rieht,  ao- 
derntheilA  diejenige ,  neibAi  in  daa  kteioale  Detail  an  der  Hand  der 
Oiitilea-  MMriMltigeailei  UnlifllltfK  beaitsti'die  HHi  eowiainaiii  miiii  ^^Ge« 
wiaaen*^  der  glaMiViMMIt  daa  reiche  Malerial  in  genialer  Weiat  vcr» 
arbeitenden  und  ru  neuen  ComhiDaiionen  tind  Geffiobtapunitten  gnip- 
liirenden  Haralellung  Mommfiena  macht.  Daher  wird  Pelera  Behaad^ 
iiiog  cooaervaliv,  d.  Ii.  aie  verlheidigt  die  liergebrachten  Apiaichie» 
gegen  4ie  kfihMtt  Nenemagea.MoaaniaeM,  aber  ale  tiitti  daaaelbe  aielH 
in  der  AbHicht,  daa  AUe  nm  jfrien  PrelR  /.ii  halten,  .«ondern  indem  aia 
in  ühjekliver  Weiae  die  Quellen  prüft,  kommt  nie  meist  dem  He- 
Buliate,  dafa  aie  der  Ueberlieferiing  gegen  Mommaen  y.u  ihrem  Rechte 
▼«rMIft  feto  wird  die  CleeeliJdrte  auf  jede»  Fall  qaelleamUralg;  oh 
Immer  richtig,  tat  «in«  aodere  Frage;  denn  wenn  wir  auch  ein« 
derartige  Betrachtung  9!ur  Sichtung  dca  Deiail»  ala  unhediDjft  noth- 
weadig  und  meist  auch  7.u  sichern  Reauliaien  führend  ansehen  miia- 
aei,  ao  wird  doch  auch  auf  der  aadera  Mte  Ja  Beaiig  auf  die  Auf- 
fiuuniaiir  voD  grilfiwa  poliiiacbeB  ComplezioDeBy  voo  gmAte*  leitoidev. 
Prinzipien  u.  a  w.  eio  gewiaaea  divlnaloriachea  Tnleol,  daa  aua  deft. 
sich  widersprechenden  Berichten  der  Quellen  die  leitenden  Geaichta- 
punkte  herauay.iifinden  weifa,  nicht  our  aeine  Berechtigung,  aoadero 
amch  aeis«  Notkweadigkeit  kakeo,  weDo  aadera  die  Geaekickfe  aleki 
ela  klolkaa  Wiederer/.Abl«n  dea  Ueherlieferten,  aoadern  ein  Re- 
conalrulren  der  That.«nchen  sein  soll.  Dieses  divinaloriache  Talent 
gründete  Niebuhra  Rnhui,  und  eben  dasselbe  ist  es,  was  Mnmraaeo  ala 
deo  hedeutendaleD  Geachicblaacbrciber  lloma  .aeit  Mebubr  eracheinen 
IHfai.  Aiiek  Hr.  Peter  erkennt  diea  an,  aber  er  findet  doefc  nnf  det 
andern  Seite  y.u  viel  Siihjekfives  und  Willkilrliches  in  der  Monimsen« 
sehen  iietraclitung.  Dieses  nach/nweisen  ist  ein  HniiptKweck  aeioea 
Buches,  dessen  ßeaprechung  hier  unsere  Aufgabe  sein  soll. 

.  In  der  ffilnleitnog  dea  Bnckea  keeprldit  Hr.  P«,  nncMen  die 
Vcfdienaie  Hra.  !V1.*8  um  die  rdm.  Geadrfckle  gewirdigl  aind,  beaiin- 
der«  diejenigen  Mängel,  die  ans  einer  ,,fibergro fsen  Erregtheit 
der  Hrn.  Verf.  im  Auadruck  der  eignen  subjektiven  f^mpfia- 
dnag"  hervorgehen.  Dieaelbe  r.eigt  aich  zun&cliat  iu  der  Art,  „wie 
Hr.  M«  dker  nkweiekende  Anaiekten  Anderer  nn  nrtlieilen  pflegt'* |  dann, 
„in  den  rrtheilen  über  die  Dinge  und  Peraonea  der  Geschichte  aelhst*^ 
Ks  folgt  eine  Sammlung  von  Kraftausdrilchen,  welche  7,war  sehr  he- 
KoichneDd,  keineswegs  aber  aieh  „mit  den  Voratelhiogeo  dea- 
Hrn.  P.  von  iler  WArde  nnd  HiiltHn(r  der  dea^kinhin  vnrtln^ 
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baren  laseea'^  —  Doch  aiad  dies  iniHer  our  unwesentliche  Aua- 
■Cellnngeo;  wichtiger  aiai  die  WIderapriebe,  welche  Rr.  F.  vmi 

8.  9— IM  Hrn.  MommseD  nachxiiwpiffen  versucht,  und  die  er  aus  der« 
s«»lbcn  Quelle,    einer  uhergrorsen  Krregtbeit^S  abieile«.    Ref.  utiainit 
ia  den  meisten  Ffillen,  naaieallich  dem,  was  S  11—14  über  die  „Raa* 
delfalait.  Ran''  gesagt  wird,  Htm,  P.  bei;  ia  fDlgeadea  ■flehte  er 
Icdeib  daa  Urtheil  desselben  nicht  unteraeicboea.  8.  9  fiadet  Hr.  P.  io 
dem  Au9!*pruche  (I.  8.293):  ,,l)ie  Anwendung  pariialer  und  palliati- 
ver Mittel  gegen  rndic«le  Leiden  für  nutzlos  zu  erklfiren,  weif  sie 
our  auni  Theii  helfen,  ist  Kwar  eiaes  der  Kvangelieu,  das  der  Eto- 
Mit  voa  Her  NIederirichHfIreH  »Ic  ohae  KrfWg  gepredigt  wird,  tber 
darum  nicht  minder  uaverständlg*^  einen  direkten  Widerspruch 
an  8.825:    Indem  auch  sie  mit  Palliativen  sich  helianpten  und  selbst 
dtoeC)  namentlich  al>er  die  wichtigsten,  wie  die  Verbesserung  der 
JMfia  oad  die  Aaflhelloag  de«  llonmhMlaadea  sieht  recbliteillg  «ad 
malittgllclk  genug  aiwMdtea,  haM»  aie  Mit,  des  NlwMroaMiett  cfM 
hAse  Kuknnft  an  bereiten Mit  Unrecht!  denn  es  wird  Im  y.weitea 
Ausspruche  das  Wort  „begnfigten*^  ubersehen,  und  dafs  in  den  fol* 
geadea  Worten  der  Weg  heaeiehnet  wird,  der  einausehlagen  gewc* 
wtm  wir«.  Ilicbdger  Cfachclat,  waa  Rv.  P.  Aber  daa  Utihcll  Nr«. 
Aber  PoM|ie|ln  flai  die  Seit  nach  dem  baMihalischen  Kriege  nagt 
(S.  10).    Dagegen  mflehte  Ref.  den  Widerspruch  in  der  Benrtheilung 
des  C.  Gracchus  (!<.  10)  nicht  anerkenuen,  da  auch  ein  y.uni  grofeeo 
Staatsmann  beflhigter  Mann  von  l^eidenschafien  sich  in  eiaaelaen 
RMidliiagTO  leNev  teaien  fcami  *  BbeiMo  nnberecbfffgft  eracbelai  ec  ieai 
Ref.,  ia  den  beiden  Aussprfichen  über  Marius  (M.  10)  einen  Widefw 
s|intch  KU  finden,  da  sie  von  verschiedenen  Zeiten  gelten  und  das 
Urtheil  des  Volks  Aber  politische  Persönlichkeiten  im  Laufe  weniger 
Jahre  oft  ohne  biarelcheodeB  Oniad  eich  au  tadern  pflegt ;  Aiea  nm  ao 
mMM-  aber  bei  Marina  der  Fall  aela  kaaate,  deaaeii  palitiielie  Mkwt» 
eben  in  den  Innern  Parteikfimpfen  durch  die  früheren  gliinxenden  Ver- 
dienste im  Felde  bald  überstruhlt  werden  nnii»(eo.  —  „Zu  dem  Ueber- 
raafs  im  Ausdruck  der  eignen  Empfindung  kommt  (nach  Hrn.  P.  8.  14) 
bei  Rn.  M.  ela  glelehea  Uebermafii  io  der  deHeadaaebung  der  eige- 
nen politischen  Parteistellung'V   Hr.  P.  verlasgl  Indessen  nicht,  ft6atB 
der  Geiirhichf.«»»clireiber  seiner  Parfri^tollnng  gar  keinrn  Kinflnfs  ge»» 
stalten  oder  «ich  jeder  Br/Iehung  auf  die  Gegenwart  rn«hal»en  solle'% 
aber  er  meint,  „dafs  ein  gewisses  strenges  Mafs  einzuhalten  aef» 
wena  alebt  die  VerHefkiag  ia  dea  «egeaataDd  —  darcb  Mc  Bciai* 
schnng  fremdartiger  Vorstellungen  getribt  werde«  aali'^   Mb  dia« 
von  Hm.  M.  nicht  nbernll  beobachtet  sei,  wird  nun  durch  eine  Reibe 
voa  Reispielen  weiter  erifiutert  (ai.  15—  17).   Ref  kann  sowohl  deai 
awl^eaielltcii  f^naipe,  ala  aiieb  de«  «ageRMirtea  Binfteliclla«  «or  bd- 
atiramea;  aar  acbeiat  Ibai  Rr.  P.  ia  dem  Tadel  Iber  die  DBbartrag««g 
rtlmischer  BeamJennanien  in  das  Deutsche  /n  wpi'r  v.u  gehea.  Kiae 
Uebertragung  scheint  dann  nirbr  nur  nnbedeoklich ,  sondern  auch  au 
empfehlen,  wean  sie  dea  Begriff,  ohne  MifsverstAadaisse  yiuanlassea, 
Mar  wiederglebt,  «ad  gerade  bterle  lat  Rr.  m.  beaaartera  gIflcMleb. 
Wenigstens  erscheint  die  Uebertragung  von  „pvvvlMn'a"  in  ,,Amt^« 
die  Hr.  P.  besonders  tadolt,  gerade  wohl  gelungen,  wRhrend  Bilrge- 
meister  =  contule»  aus  den  angegebenen  Gründen  unrulAssig  erscheint. 
Die  Abrigen  Uebersetanngen  lassen  keia  .Hifhverslfiadnift  au  und  sohei- 
ae«  dcabalb  «lebt  an  eerwerft«. 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  sich  im  Allgemeinen  mit  dem  M0Biia<- 
senseben  Werke  beschäftigt,  greift  Hr.  P.  ein/eine  Parliea  bcraaay  dl« 
er  eiaer  eiagehendea  Betrachtung  unterwirft,  und  awar: 
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'  nie  ereleii  Jahre  des  k weites. ^aDlf ehe«  ttriegee 

•      \.      .  (8.19-54). 

i  Die  UBtereucbHog^  eoDoeatrkt  sich  auf  vier  Punkte:  1.  dfe  Vor- 
spiele des  Krieges;  2.  die  Krieg^fuhriiog;  des  P.  Scipio;  3.  dieScMeoht 
»0  der  Trel)ia;  4.  die  Kriegfälireng  des  Fubius  CiiocUitor. 
■  •  I.  Belniistlieli  weleht  8m.  M.'e  IHnefellveff  wom  Itogleee  #w 
Kweiteo  piiDlscbeD  Kriege«  vom  der  des  Llvitin  uod  vers<^Hcli  desPe- 
Ijrbiu«  vielfach  ab;  die  Hniiptpiiokte  scioer  Er/.fihlun^  sind,  dafs  er 
den  Barcidcn  io  $>«panien  eine  von  Karthago  fast  iinahliAogige  8tel« 
luttg  eiurftumt,  wie  ja  aiioii  die  Eroberuug  fi^paoiens  obne  WiAsen  de« 
AMMtee  bci^een  eel,  tfeih  er  eise  arleieknitliebe  Prietfettuf «fiel  «ei 
derooliratI«cii-mltltftri«che  Kriegapartel  Id  KarllNige  aDDimmf,  deb 
er  fSeraer  die  FeldKiige  Hannibals  in  Hpanien  auf  „einige  Rax/ias  im 
greften  MafMlabe^*  reduelrl  nad  eodlicb  den  Aa|;riff  auf  fi«agUBi  obae 
Wliaea,  ja  eegar  wfder  WiHea  dee  Karthagisdiea  Seaalee  geeeMea 
liftt  .  Dieae  Aoaicht  gründet  sich  nicht  auf  eiae  QuelJe  allela,  Ma^ 
dem  enthält  eine  Combination  de»  von  Pol^hiiif«,  IJviiis,  Kabln?,  Ap- 
piaaua  und  Diodorua  Berichteten,  Ha  Hr.  M.  in  der  I^r/Ahliing  aller 
dieser  Schriflatelier  anr  „/.erlraminerte  und  getrübte  Bcriehte^*  er* 
MMü. .  Mr.  P.  aebNefrl  aidi  la  eeiaer  AvffiiBaBaf  vamttKlIek  aa  Pa* 
Ijrhia»  aai  :Kr  leugnet  die  unabhüagige  tttfelhing  der  Barcideo  (9. 2&)j 
da  afe  notbwendiger weise  zur  Zerrüttung  des  Sfnates  geführt  bitte, 
er  bilt  die  KrrJblaag  voa  Haonibal«  Kriegauigen  in  tipaniea  ia  ibrer 
vaHea  Aaedebaaaff  anlhwebt  (8.  24),  er  heetreftet  die  Art  «a#  Welaa, 
wie  Hr.  M.  den  Rannibal  dee  Krieg  gegeo  Sagunt  begianea  lAlat 
(8.24.25).  Diese  Ansicht  sucht  er  theils  durch  innere  Gruade,  Ibella 
durch  das  Gewicht  der t^uellenschrinsieller  7.n  rechtfertigen,  es  cul- 
mioiri  in  letxterer  Bexiehung  sein  Drtbeil  in  den  Worten:  „Denkt 
•aa  eich  aaa,  wie  ee  wirfcileb  4tr  Pail  lat,  dalb  iNa  BarieMa  4aa 
Paiybiaa  and  (im  Weseatlichen  aaeh)  de«  Livlus  auf  der  afata  aai 
des  Appian  und  Zonaras  (od.  Dio)  auf  der  andern  Seite  sieb  als  y.wei 
verschiedene  Helationeo  gegeoüberaieheo^  so  wird  uiao  es  gewifs  al« 
völlig  iingereeMÜBitlgt  ark^BMa  «rfiMBa,  weaa  i^aelaa  Zuge  baM 
MMc  dar  alaea,  .M4  aaa  4et  aa4era  der  lieMea  Belatiooea  ealaoaiaiea 
and  KU  einer  Darstellung  verwebt  werden,  die  mit  keiner  derselbea 
vdllig  riboreinstimmt,  sondern  vielmehr  anderen  Zfigeo  derselben  Re- 
lation geradeau  widerspricht.**  —  Um  nun  gleich  an  diese  KUietat 
araKlbMe  Aasiebt  nra.  aaaafcafipf^D,  so  aebelai  ea  Mef.  nfelil  rieb- 
tig,  bei  dem  Vorhandenseia  awaler  so  versohlcdener  AufTassiiagaa^ 
wie  aie  la  diesem  Kalle  vorliegen,  sich  aU9RchlipfsIicb  an  die  eine 
aasttsebUerseo,  wenn  nicht  die  gewichtvollsten  inneren  Grunde  diesea 
AaacMulb  recbifertigen.  Vielaiebr  frfit  hier  das  eaaiMaalorlseba  atfar^ 
wie  wir  ehea  sagtaa,  4lvlaaieriscbe  Eleroeat  «ler  GesehleMssalirelfciiag 
in  sein  Recht,  indem  es  ans  den  sich  widersprechenden  Berichtes  die 
hinter  derselben  lieecnde  Wahrheit  v.»  entdecken  und  ans  jedem  der 
Berichte  den  ihm  KUkomraenden  Theil  der  Wahrheit  heraiisxuliebea  - 
saasieM.  Biae  aoleba  Operaiiaa  haaa  aalirtiefc  mit  aMbr  oier  «wc« 
aiger  Geschick  geschehen,  uod  aocb  der  schürfsfe  Kritiker  kana  ia 
einxelnen  Punkten  fehlgehen,  aber  nach  Abscheiden  des  minder  We- 
sentlicbea  voa  dem  Weseatlichen  wird  man  doch  meisleos  aa  eieigea 
aiobeni  Reaallatea  la  dea  Hauptsaobea  ku  geiangea  in  fliaade  sala. 
Dies  auf  dea  varilegeedea  Psil  aagewaadi,  glaabt  Ref.,  dalb  es  Rra.  M. 
ia  fiberraschender  Weise  gelungen  ist,  durch  meisterhafte  Combina- 
tion der  eiozelaen  Berichte  in  den  Hauptpunkten,  wenigstens  nach 
der  Beurtlieilung  des  Ref.,  ku  einem  hiniSnglich  sichere  und  für  die 
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fernere  Benrlheiliiog  des  ghnw.en  Kriege«,  entscbeirfeDden  ReBoltate  ge<- 
kommen  «li  Betn.  fTebef '^benpiinkle,  und  daxii  rechnet' Ref.' die  Br- 
isilitaBgen  von  der  Bebandliiner  der  ersten  rilmiMben  GerandlMbafly 

Rfinnibalfl  Feld/jl^e  iu  $ipaDien,  die  Art  und  Welse  des  Aogrifls  auf 
HRgnot  II.  ».  w.,  läfst  sich  sircilcn,  aber  die  Ansichten  Hrn.  .Vl.'s  über 
die  Melliin^  der  Barciden  in  ^panieo,  ihre  Purteisieliiin^  in  Kartbago 
Nnd  tbr  VertiSUnlfii  «nm  Kriege  mit  den  RJIniern  sind  dnrali  die  Quel- 
len^ wie  durch  die  damalii^eu  VerhSIcoisse  und  den  Verlauf  dea  gan* 
yen  Krietjes  nach  der  Ansicht  des  Ref.  hinlänglich  gealcbert  und  sil- 
gl«icli  vi>o  der  grAfslen  Bedeutung.  In  der  Auffa^aung,  dafa  gegen 
Hiinnilwl  Ireine  Partei  in  Kartlmgo  iNwinnden  haKei  «tcirt  PdIj-Mm 
unter  nllnn  fNdirifi stellern  nilein  da;  und  seliMt  UviM,  der  dnni 
annst  in  alten  weaentlichen  Piinltten  mit  ihm  in  F.inlclang  ist,  weicbC 
bier  von  ihm  ah.  Aher  auch  Pol^hiiis  aelbftt  hnl  («puren  dieser  Ver- 
bülloiaae  in  seiner  Darsleiiuugi  so  erfolgt  III,  13  die  Ernennung  des 
VMiBikiii  erat  nneb  der  Wahl  den  Heeren;  nnd  als  eliier  derOrAndn^ 
welnbe  Hnnnibal  Kur  i£roberung  von  HaguDt  bestimmen,  wird  Hn§:e<- 
geben  (III,  17),  dafs  er  das  Wohlivollen  der  Karthager  durch  die 
Beiiic  aicb  babe  gewinnen  wollen,  und  dafs  dies  aucb  gescbeben,  wird 
(«hend  )  l»erielifel.  Bei  Mviiia  tritt  da«  Vorbandemiein  einer  Gegen* 
Partei  aefcon  kinmr  in  der  Person  den  HniHio  lienrnr.  Dafo  aber  diene 
Partelstellnng  nicht  allein  durch  die  Frage,  ob  Krieg  oder  Frieden? 
bedingt  «ei,  sondern  liefere  (JrüiiHe  <i»'hal)(  luiHe,  geht  aus  den  Dar- 
stellungen des  l>iodorus,  Appianus  und  Fabius  mit  Klarheit  hervor. 
Dindoms  (XXV  p.  567)  npriokt  von  einer  HetHrle  rmr  noef^iflrMi'  «tiw. 
&i)WTt(tfr,  die  Hnmilkar  nach  dem  Mietbstruppenkriege  um  sich  gesam- 
melt und  mit  deren  Hülfe  er  sich  durch  den  Sriuoq  den  Obrrfiefehl 
Uber  ganz.  Libyen  verschalTt  habe.  Wer  erkannt  bier  nicht  den  ler- 
m(»m  teehmicM»,  der  Mtr  BeneMiitliiig  der  Dmokritid  angewandt  wird? 
Pnsaelbe  wird  durch  FnMns  (l»el  Polyb.  III,  8)  devilirb  genng  durch 
die  Ery.fihluntr  bezeichnet,  dafs  Hnsdnihal  nach  Ann/iKiMi<i  der  Gesetze 
eine  Monarchie  habe  begründen  wollen.  Fr  verleugnet  natürlich  hier- 
bei den  HAmer  nicht,  die  das  ,,re^/ii///{  affectare'*  von  Sp.  Cassiua  bin 
auf  C.  Gneehnn  bei  volknmiAdgeD  Beatrebongen  hetnueii.  '  ApplaoM 
endlich  berichtet  (Iber.  t>,  1)  von  einem  Prozesse  gegen  HaBilcar^  mm. 
welchem  .«ich  derselbe  nur  durch  Ha.«»driJha!  (den  AritfrAffrtiyif'nninry 
gerettet  habe,  und  weifs  nach  Hasdrnbnl««  Tode  von  politischen  Ver- 
ii»lgiingen  ier  Anhioger  der-Bardiden  (6,  7)  »n  endlbicn.  Ilien  Alle« 
aind  wichtige  Beweise  fttr  das  Vorhandenaein  einer  gmfsen  Partei- 
spaltung in  KHPfli.Tjrn,  und  das  Zusammenstimmen  so  vieler  Schrift- 
steller mulü  mit  Recht  den  fSlaiiben  an  die  Finmüthigkrit,  mit  der 
die  Karthager  den  Krieg  erAfTnetcn,  wie  sie  bei  Poljhius  erscheint, 
emehAilera!  Auch  sind  diean  Htellen  aebon  Iftngst  bekannt,  aber  die'*- 
selben  mit  dem  gannen  Verlaufe  des  Krieges  in  lebendige  Beziehung 
gebracht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Hrn.  M.'s  —  A»'liülich  verhalt 
es  sich  mit  Hrn.  M.'s  Ansicht  über  die  Stellung  der  Barciden  in  ^'pa- 
niee.  Selbst  bei  Polybins,  der  doch  die  Kreignfsse  In  8p«nlea  aiif 
Kartbago  z.uniekflihrt,  lesen  wir,  dalh  Hasdrubal  auf  eigene  Hand,  ohne 
die  Besffitlgiing  von  Karthago  voryiibehnlten  (111,21.  III.  *29),  den  be- 
kannten Vertrag  mit  Horn  abgeschlossen  habe;  dall«  Hannibal  zuerst 
vom  Heere  ernannt  sei,  und  dafs  die  Karthager  auf  diente  Wahl  ge» 
wartet  biltnii  (III,  13);  dafs  die  Rdmer  Knerat  an  Hannibal  Ihre  Ge«- 
sandte«  geschickt  (III,  IS),  endlich  dnfs  derselbe  den  Krieg  nH  19a* 
gunt  eigenmächtig  begonnen  habe  (III,  17).  Findet  man  nun  schon 
in  diesen  Punkten  i<puren  einer  nnabhftngigeren  8t elinng  der  Barciden 
la  ftpaaieo»  ala  aeaat  daa  VerbiltaMb  van  blafaea  reldhtrra  lar^ 
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■O  wird  auch  liier  voo  Fabius,  Appiaaus  und  Diodoru«  das  Verhältoirs 
kllMr  gecetelmet.  Vablua  neoal  das  Feldherroarot  dea  Hasdnihai  eioe 
flerrachafi  {SvmvTtiap)^  er  bariobtel  garadcMiy  dalb  derselbe  neei 

dem  inirtilnogeueii  Reformversuche  in  Karthago  nach  Spanien  zurück- 
gelcebrt  sei  und  «ich  gar  nicht  um  den  Senat  gekümmert  habe/  Zwar 
venucbi  Poi^^bius  den  Fabiu^  durcb  die  Frage  /.ii  widerlegen,  waruai 
tan  die  Karthager  sieht  den  RaDeibal  auf  die  AalferdeniBg  der  RS- 
ner  Auagelleftrl  bitten;  doch  machte  man  bei  der  Beantwortuag  die- 
ser Frage  nicht  so  in  Verlegenheit  sein,  wie  Polj'biiis  meint.  Die 
Auelieferung  eines  Feldlierro,  der  au  der  Spitze  eines  ihm  treu  erge- 
beoee  Heeres  veo  mebr  ale  buederttausend  Mann  sieht,  Ist  schon  an 
und  für  «ich  niebt  leichi;  deau  bemo^  die  Partei  der  BareMea  !■ 
Karthago  selbst,  endlich  der  flafs  gegen  Rom  und  die  Schmach,  an  e 
den  Nationalfelnd  ge/.wungen  den  tüchtigsten  Feldberrn  ausgeliefert 
xu  haben,  als  hinlängliche  Gründe  Kur  Eriilärung  dieser  Thatsache.  — 
Dasn  kemmt  die  Brsäblung  des  Appiaou  ven  der  elgeamlebligea 
tJeberfahrt  des  Hamllcar  nach  iSpnnien  (Iber.  5),  die  durch  die  Dar- 
fttellung  des  Dlodonis  (XXV  p.  510)  wenigstens  nicht  eufkränet  wird; 
endlich  die  Wahl  auch  des  Hasdrubal  durch  das  Heer  (XXV  p.  510) 
ttBd  die  Kroenniiug  deseelben  durch  die  Spanier  als  ffT^^aniyc^  atno- 
ttQavv^,  Selbst  Liviue  selgt  Id  seiner  DarstellMig  viellbcb  Spwe« 
der  fast  unabhängigen  Stellung  der  finrciden  in  Spanien  (vgl.  XXI,  3 
lihido  praeturum,  imperia  immodica,  regnum  paternum,  kereditarii  ex- 
trcitu$,  Ausdrucke,  die  zwar  im  Munde  des  Hanno  absichtliche  rheto- 
rfaebe  OebertreibaDg  sein  kdoDeo,  desDoeh  aber  Biebl  gam»  ma  der 
Left  gegrüTen  sind,  zumal  wenn  man  das  vorhergehende  la  paternat 
opes  ivecedere  hin/.unimmt).  Hr.  P.  bezweifelt  dieselbe  (S.  25),  doch 
Rheinen  seine  Gründe  nicht  stichhaltig;*  denn  wenn  er  das  Vorban- 
deaaeio  eiaea  solcheu  Compronisees  aue  deaeee  SchAdllebkeit  wider- 
legt, ao  liege  diesem  Behlusse  die  Halaebe  PrXaiisee  mu  Oriiede,  daAi 
den  Staat  zerrilttciide  Mafsregeln  überhaupt  nicht  möglich  sind;  weaa 
er  ferner  sagt,  dafs  ein  Zusammenwirken  Hannibals  und  der  Regie- 
rung, das  in  der  That  nach  der  Einnahme  äagunts  stattfindet,  die 
üDglaHbilebe  Annabme,  dalb  die  Regiemngspanei  Ihre  OppesIMei  ge« 
rade  in  dieser  Zeit  aufKegeben  habe,  veranaaMaes  so  scheint  dieeB 
Annahme  nictit  mehr  so  bedenklich,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  von 
Appian  berichtete  augenblickliche  Oberband  der  Regierungspartei  ebeo 
i«  der  Krwarlneg  ihren  6nind  halle,  dals  Rannibal  wegen  seiner  Ju- 
gend unfibig  an  den  Oeschäften  eel,  die  tbntsftchlieb  veo  demselben 
widerlegt  wurde,  und  dafs  dieses  Znsammen  wirken  erst  nach  der 
Einnahme  Sagunts  hervortritt,  r.u  einer  Zeit,  wo  die  nacli  Karthago 
gesandle  Beule  nicht  ihre  Wirkung  verfehlt  hatte  und  aoderntheils 
die  Breberang  dar  »ladt  als  abgenaebte  Tbateaebe  bervertral  — 
Kann  Ref.  in  den  angefahrten  Punkten  der  Ansicht  Hrn.  M.'s  nur  bei- 
stimmen, so  wird  er  auch  die  weitere  Folge,  welche  Hr.  M.  mit  Recht 
sieht,  dafs  der  Krieg  eigentlich  nur  durch  die  Barciden  herbeigeführt 
mtti  nueb  grffflrteotbells  geftibrc  ael,  anerkennen  misseD.  Die  a«iL> 
ftllleild  geringen  Anstrengungen,  die  voo  Karthago  selbst  gemaebl 
werden  und  die  gar  nicht  im  Verhältnifs  v.u  dem  Im  ersten  Kriege 
Geleisteten  stehen,  die  Geringfügigkeit  der  dem  Hannibal  zukommen- 
den Unterstützungen  erhalten  aus  dieser  Annahme  ihre  leichteste  Br» 
fcllniag.  Wellte  mam  aber  darane  einen  Anato*  nebamr,  dnlb  der 
Krieg  nicht  schon  viel  früher  von  Karthago  aufgegeben  sei,  so  mSssen 
die  erstaunlichen  Erfolge  des  Hannibal  in  Italien,  die  Macht  der  Bar- 
ciden in  Spaniea,  der  KInflulb  der  Barcidischea  Partei  in  Karthago, 
die»  eo  iMge  HMBlba]  in  IfnKen  ainnd,  naHrlfob  ym  elMi  VMoiM 
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■iebt  hören  wollte,  eodlidi  der  ^fatioDalhafs  gegen  Rom  selbst  wohl 
in  Ansclilac:  f:obrarIit  werden  giebt  eben  der  zwellr  piinisclie 

Krieg  ein  in  der  Geschichte  .sich  oft  wiederholendes  Scbaiitipiel,  wie 
eine  Partei  einen  St  um  /.um  Kriege  ireibeo  uod  die  ForfsetKiing  de« 
Erfegei'  erreicbeD  kaeB,  ohne  docb  im  81  ande  au  eelo,  alle  Mittel  die- 
aes  Staates  xiir  energischen  Führung  dea  Krieges  flüssig  tsu  machen. 

2,  Kriegführung  des  P.  Scipio.    Dieser  /.weite  Pnnl<t,  der 
an  Wichtigkeit  dem  eben  l)eruhrlen  bei  weitem  naclisteht,  conceutrirt 
alcb  besoadera  auf  den  Vorwurf  der  Langsamkeit,  weichen  Hr.  M. 
deai  P.  8cipio  gemacht  hat.    Hr.  P.  iiimnC  P.  8cipio  io  jeder  Weise  * 
in  Sehnt/,  er  rrrliffeiilKt  sowohl  seine  HaodIungswei«!e  »m  Hhodanus, 

hIh  mich  seine  Kiickkehr  ohne  Heer  mich  Oherilalieu.  Hcsoiiders  ist 
iiierbei  zu  bemerken,  dafs  Hr.  P.  mit  Recht  in  der  von  Hrn.  M.  an- 
gesogeaeB  Stelle  dee  Polybitia  (III,  41)  fiber  die  Zeit  der  AbAibrt  von 
Pisa  auf  das  inperf.  iUnltov  aufmerksam  macht,  das  er  „sie  waren 
mit  der  EinscbifTiing  beschäftigt^^  erkliirt.  Aber  auch  so  mochte,  da 
Hanoibai  Im  August  an  dem  Hhodanus  war,  die  Zfigerung  von  sieid  u 
des  Sciflo  noch  nicht  voflaCSadig  gerechtfertigt  lein.  feine  Ueber- 
fUirt  von  Pisa  nach  der  Mündung  des  Rhodanus  betrug  (Pol.  III,  41) 
5  Tage;  wo  bleibt  nun  die  übrige  Zell?  In  der  Thaf  scheinf  er  ei- 
nige Tage  in  Gallien  mufsig  gelegen  /.ii  haben  nach  Pol.  111^  41  änt- 
ßißo^t  idi  dvfäfitui'  dxoifw*  fiir  i'nf(j{iäU,HP  '^äij  id  IIvQHtala  i6p 
Atrifieuf  öifff'  nennoftiroi  d*lr»  fiaxQUP  an^x**»  avtipf  d»d  tc  vac 
^i'dj^wpm;  tÜv  Tonoii',  Mal  6td  to  tiXtj'^o^  roii»  fitra^v  xty/nirwi'  KtXxur, 
Diese  Worte  .sehen  fast  wie  eine  tlnlachiildigung  des  Hcipio  aus,  daf» 
er  nicht  gleich,  sobald  er  von  dem  Pyrenäenübergange  gebdrt,  die 
Rhoneubergioge  besetst  habe.  Nun  meint  «war  Hr.  P.,  dalii  das  Bin«- 
tvalTeB  dea  Selplo  und  des  HlinBlbal  an  der  Rboae  aiemlich  gieicbael» 
tig  gewesen  sei,  und  führt  als  ReweiM  daFtir  an,  daik  ancb  Hannibal 
von  der  Anwesenheit  des  römischen  Heeres  Niciit.«  gewufft  habe  (III, 
44).  Allein  hiergegen  ist  anzuführen,  dafs  &>cipio  im  Gebiete  der  be- 
flreHBdelen  Bfasaalioten  lag,  die  ja  die  Weiterverbreifung  der  Nach- 
richt von  der  Landung  einige  Zeit  verhindern  konnten,  während  Han- 
nibal, der  erst  durch  Unterhandlungen  und  Gewalt  (III,  41)  den  Durch- 
marsch erzwang,  die  Nachrichten  von  seinem  Anrücken  unm^Jglicb 
unterdrücken  konnte.  Auch  spricht  gegen  eine  solche  Auffassung  die 
•ben  BBgelihffte  Stelle  dea  Polybina,  und  daa  folgende  amoq  f»ip  om- 
Xdftßavi  xdi  Svt'd^u^  h  lov  nXov  machte  durch  „lieb  a.icb  ferner  die 
Soldaten  sich  erliolen"  nicht  unrichtig  üherselKt  sein.  —  Die  weitere 
Verfolgung  des  Hannibal  durch  tScIpio  war,  wie  Hr.  M.  mit  Rocht 
Meint  y  ein  Fehler  (wenn  ancb  ein  verseihllcber);  denn  aie  boatele 
dem  flciplo  eine  Zeit  von  vielleicht  8  Tagen  (Pol.  III,  42  riftn>on'  in- 
rdgtai'  odov  a-r/^Mi  f^<;  ^ccAair?;?).  Dagegen  stimmt  Ref  Hrn.  P.  darin 
bei,  dafs  die  Weiterbefördernng  des  Heeres  nur  gebilligt  werden  kann. 
Ea  iat  dabei  auch  nicht  /.u  übersehen,  dafs  fiicipio  in  Italien  die  ihm 
«wprllBgllcb  fibergebenen  Truppen  fiberaabni,  (Pol.  III,  40  am  Bade). 
Die  weitere  Very.jlgerung  der  römischen  Truppen  ist,  Kumal  Hannibal 
seinem  Heere  eine  Ifingere  Rast  gestaltet  hatte,  nicht  /n  verkennen; 
ob  aber  daraus  dem  Scipio  ein  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  ist 
bei  den  mangelnden  Nachrichten  Aber  die  Defallo  nicht  mehr  m  ent- 
achelden. 

3.  Schlacht  an  der  Trobia.  Hr.  P.  entscheidet  sich  in  der 
vielfach  aufgeworfenen  Frage,  ob  die  Schlacht  am  linken  oder  rechten 
Ufer  vorgefallen  sei,  gegen  die  Auffassung  des  Hrn.  M.,  für  daa  leta- 
tere.  Er  lldit  ab»  auf  dem  linkeB»  Bannibal  aiif  dem  rechten 
PItor  Ihr  Lager  aBflwhIageD.  Ohne  ZwelM  bat  er  hierbei  die  Qael* 
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leatdiriftsteller  Llvlns  und  ancli  Pol^-biiis  auf  seiner  Seite.  Denn 
wollte  man  auch  die  etwas  künsilicitc  Erklärung;  Hro.  M.'s,  dab  das 
durcbbrecliende  Ceotruni  der  Römer  seiiwärls  aiisgebogen  und  den 
VluISi  weiter  Hofen  anf  einer  Brfielre  fiberaebrKten  finbe,  um  naeb  Pia- 
eentia  an  gelangen^  gelten  lassen,  so  steht  doch  Pol.  III,  66  kii  i»e» 
stimmt  entj^e^en,  wo  aiisdnlcklicli  erwähnt  wird,  dafs  Scipio  um 
Piaceniin  «ein  Lager  aufgeschlagen  habe  (ar()aro7i(dn(Taq  Tifi^i  rrö^r 
W.a*(rxiav),  und  Hr.  iVI.  ist  daher  an  dieser  Stelle  su  der  Umschrei- 
bung ,,in  den  Kbeaen  von  Plaeenlia**  gendthigt,  die  gewiJb  den  Werf- 
laute  des  Po>3'biii8  nicht  entspricht.  Die  einer  solchen  Ansicht  ent- 
gegenstehenden inneren  Grünfle,  besonders  die  Schwierigkeit  einer 
Vereinigung  des  ftiempronius  und  Scipio,  sucht  Hr.  P.  durch  eine  Dar- 
legung der  von  der  unsrigen  vollständig  verschiedenen  Art  der  Krieg- 
fuhrung  und  durch  Beispiele  von  Ähnlichen  Umgebnngen  aowobl  ans 
Cisar  als  aus  dem  Kriege  des  Hannibal  selbst  in  nnregender  und  an- 
schaulicher Weise  v.w  beseitigen.  So  sehr  nun  auch  Ref.  diesen  Aus- 
füiirungen  im  Einzelnen  beislimoil,  mufs  er  docb  auf  der  andern  Seite 
geeteben,  dafii  dnreb  die  ganae  Darlegung  die  Scbwierlgkeilen  noch 
nicht  hinlSnglich  beseitigt  sind.  Es  bleibt  inmerhin  noch  nicht  ver- 
atiodlich)  warum  gerade  8cipio  eine  Stellung,  die  die  Vereinigung 
mit  Sempronius  wenigstens  erschweren  mufste  und  die  Verbin- 
dung mit  Rom  im  Pall  einer  Niederlage  möglicher  Welse  aufhob» 
einnahm,  wfihrend  anch  Hannibal  in  dieser  Stellung,  die  ihn  von.  drei 
Helten  bedrohte,  verblieb,  ohne  doch  den  einzigen  Vortheil  derselben, 
die  leichlere  Verhinderung  einer  Vereinigung  der  beiden  röm.  Heere, 
au  benut'/.en.  Diese  Fragen  fallen  indefs  zu  sehr  auf  das  Gebiet  des 
Teehaiecb*Milltirisehen,  nie  dafb  Ref.  aleh  ein  Drthell  annnmafben 
wagen  sollte;  bis  auch  von  dipsor  Seite  ein  compctentes  rrtbeil  ge- 
fällt ist,  hftlt  er  es  daher  für  das  eioxig  RicbtigCy  an  der  üeberliefe* 
rnog  der  Quellen  festzuhaiteo. 

4.  Kriegführung  des  Kabitte.  Hr.  M.  weicht  in  der  Aiiflks- 
sung  von  der  Kriegführung  des  Fahius  von  der  hergebrachten  An- 
sicht bekanntlich  darin  ab,  dafs  er  zwar  das  Prinzip  einer  defensiven, 
9,den  Hauplerfolg  vom  Abschneiden  der  Subsistenzmittel^'  erwartenden 
Kriegführung  billigt,  aber  die  allau  methodische  und  üngsl liehe  Krieg- 
fibmng,  die  mi  einem  langsamen  aber  sichem  Ruin  geführt  haben 
würde,  tadelt  und  scliliefsMch  nicht  dem  „Zauderer",  sondern  der 
„festen  Fügung  seiner  Eidgenossenschaft^*  die  Rettung  Roms  7ii- 
scbreibt.  Hr.  P.  nimmt  dagegen,  nach  einer  lichtvollen  Darstellung 
des  römischen  Heerwesens,  mit  ButaeUedenhelt  die  Krlegffihrung  dea 
Pabius  in  Schul/,  und  setzt  dem  Avaq^rncbe  Hrn.  M.'s  am  Schlüsse 
seiner  Entwicklung  den  Salz,  entgegen:  „dafs  Fahius  Rom  gerettet 
habe,  zusammen  mit  der  Treue  der  Bundesgenossen,  auf  sie  bauend 
und  nie  erhaltend  und  möglich  machend".  Mag  nun  Immerhin  Hr.  M. 
in  aeinem  Drtheile  etwas  su  scbrofT  und  absprechend  erseheinen,  mag 
man  immer  mehr  Rewlcht  auf  die  Urfheile  des  Alterlhums  legen  (S.  50), 
so  treten  doch  die  Erfolge,  welche  Fahius  schliefslich  erreicht,  einer 
unbedingt  lobenden  Anerkennung  der  Kriegfiihrung  des  Fabius  entge- 
gen, da  Kwar,  wa«  allerdings  unter  den  damaligen  Verhlltnlasen  sehr 
viel  ist,  fccine  neue  Niederlage  erlitten  war,  dagegen  anderseits  Han- 
nibal die  Ländereieo  der  Bundesgenossen  ungestraft  verwuslet  und 
sich  ffir  den  Winter  mit  binlftnglichen  VorrAthen  versorgt  hatte. 

II.  Der  Bweite  l'hell  des  P. 'sehen  Buches  behandelt  die  Bat«- 
wichlung  der  Verfassung  (S.  54  -11.5).  Dieser  Theil  ist  in  engem 
Baame  so  reich  an  Material ^  dals  es  unmöglich  ist,  mit  derselben 
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AaaAiltrlicbkeit  wie  bei  dem  früheren  Abschoiit  die  einxelnen  Ponkle 
nn  dieser  Stelle  y.ii  be.^preclien.  Hef  beschränkt  sieb  daher  auf  ein 
kurxes  Beferat  der  wichtigsten  Kragen,  iodeiu  er  oiir  hier  iiod  da 
fn  allMT  Kifme  seine  Bedenireu  blnKufügt,  wm  nm  so  mehr  gestaltet 
seio  wird,  da  sich  derselbe  in  diesem  Theile  in  weit  hShereni  Grade 
mit  Hrn.  P.  iu  Debereinslinimiing  findet,  als  in  dem  früheren.  Hr.  P. 
wendet  sich  '/.iiDüchst  ^Cfi^eD  die  Auffassung  Hrn.  M 's  von  der  ser- 
viaaischeu  Verfassung.  Er  bekämpft  die  Ansicht,  dafs  dieselbe 
Mflmgs  reia  mllifftriscber  Arl  gewesen  sei,  nach  der  Ansicht  des 
Ref.  mit  stichhaltigen  Gründen,  ohne  doch  gerade  lief  io  die  betref- 
fenden Fragen  einzugeben.  So  hätte  vor  Allem  die  Frage,  ob  wirk- 
lich vor  Servius  die  Plebejer  von  den  üriegslasteu  befreit  waren,  was 
iiMb  Livius  (1,  42,  5)  nicht  der  Vail  sn  sein  scheint  und  auch  von 
Lange  (rdm.  Altertb.  1,  335)  entschieden  In  Abrede  gestellt  wird;  fer- 
ner die  Frage,  ob  in  jener  Zeit  ein  Sexagenarius  wirklich  an  den 
Comitien  nicht  theilnehmen  durfte  (vgl.  Lauge  p.  351),  einer  eiop^e- 
beuden  üutersuchuog  bedurft.  i$latt  dessen  wird  der  letzte  Punkt  u^r 
mit  den  Worten  berfibr«:  „und  jene  (allerdings  rttlbselhafle)  Ans- 
sohliefsuDg  derjenigen,  die  das  sech/Jgste  Jahr  überschritten ,  ist  sie 
im  ersten  Jahre  der  Republik  weniger  »sinnlos«  als  einige  Jahre  frü- 
her? oder  soll  man  annehmen,  dafs  sie  früher  /.war  statuirt,  uachiier 
aber  —  was  nieht  ohne  eine  ▼Aliige  Störung  des  ganaen  Bjstema 
geschehen  konnte  —  wieder  aufgehoben  wnrdrn  »ci?'*  Bine  Wen- 
dung, in  der  doch  keine  Widerlegung  des  M.'schen  Bedenkens  gefun- 
den werden  kann,  da  eiu/.eJne  Einrichtungen,  die  früher  aui  Platze 
gewesen  sind,  notorisch  häufig  auch  nach  solchen  Veränderungen  all- 
gemeioer  Verhältnisse  beibehalten  werden,  die  sie  als  „sinnloo*'  or- 
scheinea  lassen. 

In  dem  Folgendeu  bespricht  Hr.  P.  die  Stellung  und  Wichtigkeit 
des  Tribuuates  im  römischen  Staate.  Bef.  stimmt  mit  dem  Hrn.  Verf. 
in  der  auf  8. 62  Imrs  eni wickelten  Darstellung  von  der  Wichtigkeit 
dessell»eii  vollständig  fiberein,  glaubt  aber  auch  /.ugleioh,  dafo  die 
Dlfferen/.  zwischen  Hrn.  P.  und  M  in  dieser  B<"/.if'hnng  wenijjer  grofs 
ist,  als  es  auf  den  ersten  Blick  nach  der  Kritik  Hrn.  P.'s  erscheinen 
mochte.  Hr.  P.  greift  nämlich  auf  S.  62  n.  63  eia»elne  Aeufseningeu 
Nrn.  M.'s  Aber  daa  Tribiioat  heraus,  ohae  doch  auf  die  ganse  Bot» 
Wicklung  des  Instituts  und  die  auch  von  Hrn.  !VI.  genilgcnd  gewürdig* 
ten  Einflösse  der  Tribunen  sich  weiter  t iny.iilassen.  Daher  kommt  es, 
dafs  das  von  Hrn.  P.  über  Hrn.  M.'s  Ansicht  gegebene  lleferat  ein 
geträbt«e  Bild  glebt  und  der  Sata,  mit  welchem  Hr.  P.  diese  ganae 
Kritik  einleitet»  dafs  „Hr.  M.  das  Tribunal  vffllig  in  den  Hintergrund 
stellt  und  ihm  geradezu  jede  politische  Bedeutung  abspricht'%  als  nicht 
in  der  M.'schen  Ansicht  begründet  erscheint.  Indem  Hr.  M.  von  der 
mprunglichen  socialen  Bedeutung  des  Tribnnates  ausgebt,  ist  er 
dodi  w^t  eulfsrnl,  demselben  dieselbe  Bedeutung  während  des  Ver- 
laufs der  Innern  Kämpfe  y.w  bewahren;  im  Gegeniheil  wird  auch  die 
|»oli tische  Bedeutung  desselben  an  mehreren  Stellen  hervorgehoben. 
(Vgl.  I,  5.  251.  252.  259.  262.  269  AuQ.  2).  Dagegen  erscheint  der 
Vorwurf,  dalb  Hr.  M.  die  ComiHeu  au  sehr  aurttcktreten  lasse,  mehr 
gerechtfertigt  (S.  64  —  67);  weaigstens  stimmt  Ref.  hierin  vollständig 
Hrn.  P.  bei,  dafs  der  Unterschied  zwischen  Tribut-  und  Centuriat- 
comitien  viel  au  wenig  beachtet,  überhaupt  wichtige,  io  diese  Partie 
MIeode  Prägen  nicht  genügende  Berflcksichtigung  geAinden  haben — 
Hiermit  hängt  ein  neuer  Vorwurf  ausammen,' der  von  S.  66  —  78  in 
aasAihrlicher  Weise  durchgeführt  wird.  Hr.  M.  sagt  I,  66:  Wenn  die 
Patffioler  und  Plebejer  mit  den  Comitien  das  au&er  ihnen  liegeudo^ 


Digitized  by  Google 


KroMayer:  StüdiM  der  rdMiccIiea  GeaolMclite  vm  Peter.  360 


wahrtinft  polifisclie  Ohject  ihros  Kampfes  verlieren,  miif  daa  Beide, 
jeder  Tlieil  nach  bester  CJcber^eiigiinju;  seinen  Standpunkt  festhaltend 
ind  BO  ▼erwirkliehea  enebendy  ihre  Beatrebiingen  rfeMen  Miiiiea;  wm 
bleiben  ihnen  da  für  Moiive  fibrig,  als  die  der  blofsen,  nackten 
Selbstsucht?  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafa  dies  bei 
Hrn.  M.  wirklich  der  Fall  ist.  iüeine  Parteien  beruhen  von  vornherein 
lediglich  auf  einem  ),aoGialen'*  Gegeosats,  auf  der  Opposition  %wi- 
MlieB  Belek  nml  Arn;  die  eine  Partei  tat  Ibn  imner  elo  —  Jusker- 
Cbnm  die  andere  Partei  i.ot  die  gedruckte,  ilbervortheilte  Masse 

der  Armen/^   Wir  fügen  zur  t'rlfluterung  noch  folgende       68)  Stelle 
hinzu:  „Indessen  sind  diese  Patricier  erstens  sogleich  von  vornherein 
■feht  der  Mif  Meteriaeher  6niiidlage  riiheade,  an«  der  biaherigen  Bot- 
wlekfnag  mit  Nothwendigkeit  hervorgegangene  Stand,  den  man  blaber 
angenommen  hat  und  nach  unserer  Meinung  bei  jedem  noch  jugend- 
lichen, unverdorbenen  Volke  Immer  annehmen  rouf»,  der  sich  wirk- 
lich für  etwas  Beaaerea  hält  alt  die  «nfaerhalb  stehenden  und 
dieee  deshalb  von  seinen  Bhrea  imd  Reihen  aaaacblieflity  aoadera  ale 
sind  schon  jetzt  „eine  wesentlich  adliche  Corporation**  u.  s.  w."  Im 
Folgenden  wird  r.war  von  Hrn.  P.  wiederholt  anerkannt,  dafs  auch 
bei  Hrn.  M.  der  ständische  streit  hervortritt,  sugielcli  aber  auch 
gemilhMIflgt,  dato  aieh  eoiiHrt  die  aedale  Flrage  daswieeben  drftngt, 
wie  9s.  B.  nach  der  ElnfTibning  der  MilltJhrtribunen  mit  ronsularischer 
Gewalt  die  Wahl  von  lauter  Pntricicrn  aus  dem  IVlif^hehngen  der  Ar- 
men erklärt  werde  und  selbst  bei  dem  Streite  um  die  Licinischen 
Rogationen  eine  Spaltung  der  plebejischen  Partei  deutlich  hervortrete, 
■er.  geatebl  mm  »war     ,  dalh  bei  Hrn.  M.  la  der  95eit  ble  «ii  den 
Decemvirn  der  stSndi!«che  Streit  vor  dem  eneialen  xu  sehr  zurückzu- 
treten scheine,  dafs  besonders  llr.  M.  analog  seiner  Auffassung  von 
den  Cenluriatcomitien  die  publilischen  Rogationen  und  die  wachsende 
Bedentnng  der  Tribnteomitlen  an  wenig  betone,  aber  er  Ist  aiiAer 
Stande  anzuerkennen,  wie  durch  Wegfall  diesee  „politiaelien  Objekts** 
der  Kampf  z«i  einem  blofs  selbstsüchtigen  gestempelt  werde;  bleibt 
doch  immer  der  ständische  Streit  um  die  Besetzung  der  Aemler  als 
politisches  Objekt  zurück,  der  auch  von  Hrn.  ivi.  genügend  berücksich- 
Hgl  worden  Inf ,  und  kann  doch  liberhau|i(  weniger  das  Objekt  dea 
Streites  daniber  entscheiden,  ob  die  Parteien  durch  «elbalefichtige  Mo- 
tive geleitet  werden  (wie  ja  ohne  Zweifel  auch  der  Streit  um  poli- 
fiaebe  Rechte  einzelner  stände  aus  Bgoismua  geführt  werden  kann); 
nie  vMmebr  die  Art  und  Welse,  wie  geatHllen  wird,  mir  Botseha^ 
dong  dieser  Frage  beitragen  wird.    Denkt  man  nun  an  die  Hioricb» 
tnng  eines  Cassins,  die  Ermordung  des  Genucius,  die  Besetzung  des 
Capitols  unter  Herdonius,  an  den  Volscischen  Feldzug  des  Appius 
Claudius  u.  s.  w.,  so  machten  selbst  die  harten  Ausdrücke  Hrn.  M.'s 
nleht  nngerecbtflrrtigt  ersebelnen.   Da(b  aber  Hr.  M.  die  stfndlseb« 
Seite  des  Streites  nicht  verkannt  habe,  zeigt  gleich  der  Eingang  sei- 
nes zweiten  Buches,  wo  er  die  politischen  und  socialen  Gegensätze 
in  durchaus  bestimmter  und  klarer  Weise  schildert.   Während  daher 
die  oben  angeffibrten  Stellen  des  Hrn.  Verf.  dem  Bef.  nu  einseitig  nai 
sn  wenig  begnlndet  erscheinen,  mufs  er  auf  der  andern  Seite  es  ge- 
rade als  ein  besonderes  Verdienst  Hrn.  M.'s  hervorheben,  die  sociale 
Seite  mehr,  als  dies  gewöhnlich  geschieht,  betont  zu  haben.    Es  ist 
aus  der  Entwicklung  des  ganzen  Parteikampfes  in  Rom  nicht  zu  ver» 
hnanen,  dalb  die  von  Hrn.  M.  horvorgehobene  ParCeletelloog  wirkUeb 
bestanden,  es  wird  auf  das  Unnwelfelhafteste  durch  die  Darstellung 
der  Alten  dargethsn,  dafs  die  sociale  Seite  zunächst  nach  Vertreibung 
der  Könige  den  Anstofo  zu  dem  langjährigen  grofsen  Parteikampf  gab, 
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wie  ja  gerade  die  materiellen  Interessen  (vgl.  die  franx.  Revolmion) 
wiederkoU  !■  der  Geecbiehle  den  Anslmieb  von  Revoliitfonen  nnd  in- 
nern  KlkmpUn  herbeigcfQhrt  haben.  Als  durch  die  Noth  der  Schuldner 
und  die  agrariscbeD  VerbSItoisse  aber  einmal  der  Ausbruch  des  Kam- 
pfes auf  socialem  Gebiete .  herbeigeführt  war,  wurde  der  Streit  sehr 
bald  auf  das  politische  Gebiet  binübergespielt,  und  die  Rogationeo  des 
Velero  wie  die  DeceoiyinilgeaetsgebttRg  bilden  eleeo  gewisaee  Ab- 
schlufs  dieser  ersten  Bewegung.  Weitergeführt  nach  der  Vertreibung 
der  Decemvirn,  bewegt  sie  sich  Kuoachst  auf  politischem  Gebiete; 
aber  wer  wollte  verkennen ,  dafs  wiederholt  die  socialen  Fragen  mit 
entecbeldender  Wlehtlgkeit  In  den  VonlergroDd  tretenf  Mag  Immer- 
hin in  der  Verfolgung  dieser  Parteirichliingen  im  Einzelnen  Hr.  M.  hie 
und  da  fehlgegriffen  haben,  mag  man  an  der  Auffassung  der  Verhält- 
nisse /.ur  Zeit  des  Mälius,  Maulius  und  Licinius  mit  Hrn.  P.  Ans- 
•etfuingen  machen,  mag  vor  Allem,  wie  Ref.  Hrn.  P.  mit  Recht  aus- 
gellibrt  SU  babeo  aehelot,  das  Auftreten  der  Nobillllt  mi  fkrfih  geaetst, 
ni^gen  die  Rc8trehtinp;cn  eines  Curins  und  Fabricius  falsch  erklärt 
sein,  die  schlierslichcn  Resultate  des  Kampfes  hinsichtlich  des  Occu- 
pationssystems  und  der  nicht  ausgefüllte  Rifs  zwischen  Reich  und 
Arm»  4er  Anfling  einer  neuen  Parteielelinng  sehelnen  ven  Hm.  N. 
gegen  die  politischen  Streitobjekte  mit  Recht  hervorgehoben  und  schon 
jcl/.t  nachdrücklich  betont.  —  Von  der  Besprechung;  diexrr  Verhält- 
nisse wendet  sich  der  Hr.  Verf.  ku  einer  Kritik  der  Parteikäropfe  seit 
den  Gracchen.  Hier  wird  mit  Ucbergehuog  des  Inhalts  der  Senipro- 
niacben  Geaetae  beaonders  die  Präge  beaproehen  (9. 79.  85),  ob  Rom 
bereits  reif  zur  Monarchie  gewesen  und  doni  Cajus  Gracchus  dieselbe 
schon  als  Ziel  vorgeschwebt  habe.  Ilr.  P.  entscheidet  sich  gegen 
diese  Ansicht,  Indem  er  sich  eincsiheils  auf  die  durch  die  Tradition 
iberliefiBrIe  OesUU  dea  Oraeebus,  andernf hello  mif  die  Verbiltniaae 
Roms  in  jenen  Zeiten  stiit/.t.  Der  Umstand,  dafa  Salin  die  ihm  faat 
Kufallende  monarchische  Gewalt  nicht  begründete,  was  nicht  aus  der 
„Blasirtheit"  desselben,  sondern  aus  der  Schwierigkeit,  die  diesen 
Plänen  entgegengestanden  hätte,  erklärt  wird;  die  Kämpfe,  die  Cäsar 
trota  aeioeo  Ihm  (reu  ergebenen  und  muaterbnflen  Heeren  nn  beateben 
gehabt  habe,  um  sich  die  Herrschaft  zu  erwerben,  reiften  deutlich, 
dafs  KU  den  Zeilen  des  Gracchus  an  eine  derartige  Zerbröckelimg  der 
römischen  V^erfassung  noch  nicht  gedacht  werden  kdnne,  dafs  die 
Regrfindnng  einer  Monarchie  keine  Anaalcht  anf  Daner  gebebt  bAtte. 
Zudem  könne  einem  „Staatsmannes'  wie  Grac<  litis  unmöglieb  entgan- 
gen sein,  dafs  ohne  den  Besitz  eines  zuverlässigen  Heeres  an  die 
Durchführung  eines  solchen  Planes  gar  nicht  zu  denken  gewesen  sei; 
der  Anfang  zur  Bildung  eines  nur  an  die  Fahnen  des  Feldberro  ge- 
bundenen SAIdnerbeerea  ael  aber  erat  von  Marina  durch  Zulaeaonc 
der  eapile  cemi  gemacht.  Indessen  sei  keineswegs  an/nuehmcn,  dafli 
die  Heere  sogleich  ihren  Character  geAudert,  noch  dafs  die  Wirkung 
dieser  Mafsregcl  sofort  hervorgetreten  wäre  (S.  84),  weshalb  auch 
dae  Znrflekweichen  dea  Marius  olebt  ale  KuTKaicbtlglcelt  und  tfchwiche 
aufzufoaaen  sei  Ref.  kann  dieser  l£ntwickliing  nur  beistimmen;  über 
einzelne  vom  Hrn.  Verf.  noch  weiter  geltend  gemachteu  Gründe,  z.  B. 
über  die  legale  Gesinnung  der  römischen  Bürgerschaft,  die  sich  in 
dem  Zurückweichen  vor  dem  bewaffnelen  Senate  bei  der  Ermordung 
den  Tl.  Grneebae  geneigt  habe,  iber  die  Motive  dea  Solln  beim  Zu- 
rücktritt u.  a.  läfst  sich  streiten,  doch  wurde  die  Ausfilhrung  dieser 
Bedenken  au  viel  Raum  kosten,  auch  das  schliefsliche  Resultat  nicht 
abändern.  —  Nach  dem  mißlungenen  Restaurationsverauchc  des  Sulla 
bAlt  ent  Hr.  P.  daa  Volk  ffir  binlAnglieb  geemko«»  mm  AnoMt  auf 
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die  Begnlndiiii;;  ekofit  Monarchie  sa  gewShreo.  „Niinniehr  gicbt  ea 
eine  Arisiokralie,  die  ....  in  .«sich  /.errissen  und  als  Partei  inoerlich 
aufgelöst  htj  sofero  jeder  seine  per8l(uJicbeU|  selbstsüchtigen  inter- 
«eeen  mfuigt,  ub4  eio  VoUr,  daa  «ich  su  Allein  gebrauchen  läfsk'^ 
u.  8.  w.  „B8  bestellen  «war  noch  die  Parteien  der  Arlatoknide  ond 
der  Demokratie,  aber  von  jedem  wahren  Standesgefuhl  verlassen,  und 
die  Bewegung  in  dem  Gemeinwesen  wird  immer  nur  dadurch  hervor- 
gerufen, dafe  Glieder  der  Aristokratie  die  Elemente  des  Umsturses  ku 
«fcrgeisIgeB  und  eelbeffliehiigen  Zwecken  erregen  und  eoireaeeln." 
Mit  diesen  Worten  /.eicbnet  der  Hr.  Verf.  (St.  85)  trefifeiid  den  Ge- 
sichtspunkt, ans  welchem  mit  geringen  Ausnahmen  die  ganze  Reihe 
der  folgenden  Parteikämpfe  zu  erklären  ist;  er  tritt  damit  besonders 
der  AuflAiMVog  Hm.  M.'e  von  einer  orgaBiaIrteB  denokratischeB  Par^- 
(ei,  die  von  demselben  bin  »nm  Weggange  Cäaars  nncli  Gallien  wUtr 
tnirt  wird,  mit  Recht  entgegen.  Wenigstens  würde  sich,  wenn  man 
das  Wesen  dieser  demokratischen  Pari  ei  /eichneu  wollte,  die  blofse 
Oppositionslust  und  das  Streben,  das  verhaläle  Vorrecht  auf  jede  Weise 
MI  breebeB,  ale  daa  eiiMtige  BlBdeBiliiel  deraelben  berausatelleB. 

Die  folgende,  sehr  reichhaltige  und  sorgfültig  durchgeführte  Unler* 
suchung  beschSfrigt  sich  Im  Wesentlichen  niii  der  Parteistelhmg  des 
Pompejus.  Ref.  versagt  es  sich  ungern,  auf  den  Gang  der  Uniersii- 
ebiiBg,  die  eieee  relcbea  StolT  su  iBtereeatateB  Fragen  bietet,  einxii^ 
gehen.  Die  Unteraacbnng  beginni  mit  dem  Jabre  70  t.  Chr.  ned  bat 
in  dieser  Zeit  /um  Kernptinkt  die  SteMung  des  Pompejus  zur  Demo- 
kratie. Hr.  P.  bestreitet  die  Ansicht  Hrn.  M.'s  vom  ,,Ueberlritte*'  des 
Pompejus  Kur  Demokratie,  er  tritt  der  Auffassung  entgegen,  als  ob 
die  eatillflariacbe  VencbwdniBg  uBter  der  vemtecktos  L^tUBf?  des 
Cäsar  und  Crassiis  gegen  Pompejus  gerichtet  gewesen  sei.  Nach 
Hrn.  P.'s  Ansicht  ist  „Pompejus  von  Hause  aus  Angehöriger  der  Se- 
oatspartei,  er  wird  durch  diese  Partei  selbst  /ai  einer  die  Gren«> 
MB  der  republlcBBisekeB  Glelebbeit  weil  ftbersteigcnden  Höhe  empor^ 
gehoben;  er  aiebt  sich  den  Neid  seiner  Parlei  xn,  der,  so  lange  ala 
es  die  Umstände  erfordern,  zurückjueltalfen,  sich  bei  der  ersten  pas- 
senden Gelegenheit  in  persönlichen  Anfeiudnngen  äufsert ;  dadurch  wird 
er  KU  der  ...  Verbindung  mit  Cäsar  getrieben,  die  er,  so  lange  sie 
besieht,  diireh  seine  geheimen,  selbstsflcbligen  iBtrigiien  uBtergrCbt, 
und  die  er  zerreifst,  sobald  er  durch  die  ihm  vom  Senat  piU  dem 
Oonsulat  de«  .Jahres  52  verliehene  nufserordentliche  ^<(ellung  seinen 
Zweck  erreicht  %u  haben  glaubt**  (8.  102.  103).  Irren  wir  nicht,  so 
Uelbt  Hr.'  P.  in  dieser  biirxen  Zasammenfassung  seinen  eignen  flrflber 
ansgesprocbenen  Ansichten  nicht  Tollstfindig  gelreu.  An  einer  frühe* 
ren  Stelle  (S,  8iS)  wird  von  der  Aristokratie  gesagt:  „die  zwar  inso- 
fern einig  ist,  dafs  .sie  Keinen  aufkommeu  lassen  will,  der  es  ver- 
sucht, sie  ihrer  Privilegien  /u  berauben  und  sich  xu  einer  herrschen- 
den  Stellung  an  erbebee*'.  Und  spiter  (9.  86):  ^ydie  Senatopartei  bart 
bedrffngt  u.  s  w.  —  bennt/.t  und  bevollmäcbligt  Ihn,  den  PTieden 
mit  dem  Volke  wiederherzustellen,  den  diese«  von  ihm  unter  gemä- 
Isigten  Bedingungen  annimmt;  das  Volk,  voll  Dankbarkeit  und  Be- 
geisteraag  für  ihB,  bescheaki  Iba  mit  aufserordentlichen  Vollmachten'^ 
B.  s.  w.  Dieser  Widemprneb  lllbt  sich  nur  dadureh  erklirea,  dato 
Hr.  P  in  der  obigen  Zusammenfassung  die  Auszeichnungen  des  Pom- 
pejus vor  dem  Gabinischen  Gesetz  im  Auge  hat;  aber  dies  auch  ku- 
geslanden,  so  bleibt  doch  a.  a.  O.  gerade  über  die  wichtigste  Frage, 
wer  die  Stellung  den  Pempejun  aom  Volke  aiir  Zeit  der  GabiaisebeB 
Rogation,  eine  fühlbare  Lücke.  Dieselbe  wird  nun  durch  die  frühere 
Stelle  dadorob  ausgefüllt ,  dalh  das  Volk  aus  Dankbarkeit  die  asiber- 
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ordentUcben  Vollmachten  ibn  fibtrtragen  bat.  Osi  Im  dir  Tkaf  Immm 

hierüber,  dafs  die  GnbiaiHcbe  und  Manilische  Rogation  gegen  den 
Willen  dea  Senates  durchgegangen  ist,  nicht  der  mindeste  Zweifel 
aeia,  wcon  oian  auch  nur  fluchtig  Ciceros  Rede  pro  lege  Manilia,  be- 
•Mdan  4to  iaiberat  lehrraicbeB  Capp.  31.  82  darcMleai.  Aber  aock 
ao  bleiben  in  der  Ansicht  des  Rro.  P.  manche  DuDkelheiten.  gwaitbal 
ist  die  Bevollroftchtigiiog  des  Poropejiis  von  Seiten  des  9ena(efly 
den  Frieden  mit  dem  Volke  zu  stiften,  nicht  hinlänglich  begründet  * ), 
daDv  »ker  la«  Mcb  dar  Auadraek  „Volk**  eto  ao  nobeacimmier,  da« 
Volk  nach  Hrn  P.'s  Anafcbt  ein  so  itnselbstfindigea,  dalb  gemd« 
nber  diesen  Punkt  eine  eingehendere  Auseinanderset/.iing  gewfmscbt 
bfttte.  Hef.  erlaubt  sich  in  dieser  Beziehiini;  seine  Ansicht  in  aller 
Kfine  venmlegeB;  eba«  äh  jetet  weiter  begründen  sii  kdooen.  Pom- 
ft^9  iai  aelDeiB  kmwm  Weaea  meii  Ariat«>fcnit,  aber  nefcr  Mtik 
Bgofst.  Kr  ist  durch  seine  Kriegsthaten  xii  hoch  gesfiegeD^  ala  dalb 
er  nicht  Gröfneres  hoffen  kAonle,  aber  7.u  unentschlossen,  um  nach 
dem  Spanischen  Kriege  einen  SUataatreicb  ausaufuhren.  Kr  sieht  ein, 
dalb  d«r  •llteafiebtiga  Seaiit  ibu  Diobe  welfar  ateigen  laaaen  wird; 
daher  nufb  er  aich  popniir  machen,  nm  mit  Hülfe  des  grofsen  Han- 
fleea  etwas  ausr.urichten.  Deshalb  nicht  „seine  Koalition sondern 
•eia  Kokcltiren  mit  der  Partei,  welche  die  Sullanische  Restauration 
barsC.  Er  alellt  daa  Tribnnat  her  und  schaflfl  sich  durch  dasselbe  xu- 
gleicb  efa  Mittel  s«r  Brlaagnaf  höherer  9&iele.  Mlaner»  die  anf  Be- 
f^^rdrrtiog  durch  ihn  hofTen,  wie  Gabinius  und  Manilius,  oder  auf  jedeo 
Fall  das  Ansehen  des  Senates  brechen  wollen,  wie  Casar,  henutren 
die  augenblickliche  Popularität  des  Ponipejus  und  dazu  die  wirkliche^ 
bei  der  aetoriaeh  aebleebten  Kriegführung  der  Optimalea  beateheade 
•edrilngnifs  im  Seeräuberkrieg,  die  Gefährdung  der  materiellen  Inter- 
essen in  Asien  (vgl.  Cic.  pro  leg.  Man.)»  wodurch  der  Ritterstand  in 
Schrecken  gesetzt  wird,  um  den  Pompejus  mit  der  ausgedehntesten 
Macht  KU  bekleiden.  Der  Widerstand  des  Senates  verstärkt  den  Eifer 
der  Oppoallion,  nad  die  Rogaliooea  gebea  darch.  la  seiner  Abweaeo- 
heit  haben  die  porsHuIichen  Gegner  Zeit,  seine  Popularität,  die  ohne- 
dies beim  wankelmüthigen  Volke  nicht  viel  sagen  will,  au  schwächen. 
Er  glaubt  selbst  hiulängliches  Ansehen  ku  beaitxen,  um  den  Senat 
aaeb  aelaem  Willea  au  lealrea;  daher  (ritt  die  ariatokratlache  Hat« 
aeines  Wesens  wieder  hervor,  und  er  wird  nach  einigem  SchwanIceB 
wieder  Optimat.  Das  Fehlschlagen  dieser  Erwartung  führt  ihn  dann 
XU  dem  Manne,  der  sich  immer  in  einer  feindlichen  Stellung  /.um  Se- 
nate gehalten,  der  durch  seinen  Kinflnfa  anf  daa  Volk  und  aein  über- 
legeaea  Taleat  alleia  Im  Stande  ist,  den  Peaip^iie  wlrkeam  an  aa* 
terstülaen,  r.u  Cäsar,  und  als  dritter  im  Itiinde  wird  der  wegen  seines 
Reichthums  höchst  einflufsreiche  Crassus  hin/.ugenomnicn.  Die  Ver- 
bindung ist  aber  nicht  auf  dem  Grunde  eines  politischen  Parteiprin- 
aips  geaebleaaea,  eeadera  aar  daa  latereaae  jeden  Rlaaelaea,  der  dia 
ft^en  Andern  noch  nicht  entbehren  kann,  hält  die  Triumvirn  zusam* 
men.  Daher  trägt  die  Verbindung  in  sich  die  Nothwendigkeit  ihrer 
Außdsung.  —  Der  weitere  Verlauf  der  Dntersucbuug  richtet  sich  be- 
aenders  gegen  die  Auritesaung  Hrn.  M.'a  von  der  Stellung  dea  Ciaar 
bei  der  Zweaameakaafft  tob  Laea  aad  der  Briaagang  dea  Coaealala 
darah  Paiapcjw  tai  Jabre  &2.  Hr.  P.  fiadet  die  Li^  dea  Gäaar  allein 


')  Bh  m  Hra.  K  aus  der  Rede-  d«s  LScinios  Macar  bei  Sali.  (fr.  IQ, 
81  {21  Kri'ts)  «ngc7.ogcne  Stelle  (S.9I)  ist  doch  aidil  wieblig  ftnnf^  aai 
daraaf  diese  Aasiebt  so  gr&ndcn; 
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4tng»  durch  die  HaUiing  der  Aristokratie  vor  jener  Ziisammenkiioft 
MaMoglicli  bedroht,  um  aiicli  diesen  ein  fMtere«  ZiisamnieDhaKeo  de« 
Mimvinits  wABMftenawerlii  tm  madke».  Er  ineikl  die  BevreggrÜBde, 
darCh  weiche  Hr.  M.  Gftnar  hei  Abschlnrs  der  neuen  Vertrfige  be- 
stimmt werden  läfst,  als  iinxiireichend  darxiistellen  und  behauptet^  dafs 
das  BenehmeD  des  Cäsar  sich  nur  aus  seiner  wirlclichen  Verlegeniielt 
•rMirea  lasse  (S.  101. 105).  Ref.  Ist  mH  dieser  AasfUibning  volIstiB» 
dig  einverstanden.  i£benRO  glilcklich  bekämpft  Hr.  P.  die  AnffassuDg 
Hrn.  M.'s,  dnfs  das  Consniat  des  Jahres  52  mit  EinwillijsiiDg  und  so- 
gar durch  die  UDterstätxuog  Cisars  von  Pompejus  erlani^t  sei.  Er 
•fehl  Tfefmelir  in  dteae»  Breigoifc  de«  beginoeDdeii  Brach  nnd  meint, 
dalb  der  sofortige  Aiislimch  des  Swfttee  nur  doreb  die  UoeBlecMo»- 
eenheit  des  Pompejus  verhindert  worden  sei  (S.  102.  Vgl.  besonders 
die  Beweise  8.  108).  In  der  That  miifs  der  Umstand,  daft  Cato  und 
Bibulus  den  Antrag  gestellt  halten^  von  entscheidender  WichtiglEeit 
lir  die  BeiirlbHliing  dfesee.  VerbiltelMes  aeiaj  ned  dalb,  wie  Hr.  M. 
nmunehmen  scheint,  Cato  seinen  Namen'dafto  hergegebeo  bafee,  nn 
durch  einen  „Winkelzug"  den  Namen  der  Dictnttir  zu  vermeiden, 
■obeint  dem  Charakter  dieses  Mannes  durchaus  nicht  angemessen  sii 
eehi.  Dea  Mhife  des  gaesee  Absebelrtea  MMen  efeige  Bemerkungen 
Ober  die  Bebandlneg  der  (hiellea  durch  Hn.  Ii.  und  Iber  Cisars  pe« 
litische  f^tetiaagy  die  wir,  an  aiobt  an  weitMalig  an  werden,  Mer 
nbergeben. 

III.   Die  Maeeblavellistisebe  PolKik  der  ROmer  In  dor 

Zeit  vom  Ende  des  /.weitea  pnaiaebe'B  Krieges  bis  an  den 

Gracchen  (S.  115—183). 

Hr  P.  hat  in  diesem  Abschniftc  die  Absicht,  „den  Beweis  zu  füh- 
ren, dafs  die  Hdmer  in  der  be/^eichneten  Zeit  nicht  nur  herrschsüchtig 
and  graitsan  gewesen  sind,  und  awar  beide«  mil  Berecbnnng,  m» 
Arglist  und  mil  kaltem  Bliite,  sondern  dars  sie  ancb  die  Gewohnheit 
gehabt  haben,  ihre  Acte  der  Herrsclisitcht  und  Grausamkeit  mit  dem 
gleisnerischen  Mcheine  des  Rechts  und  der  Milde  zu  umgeben".  Ins- 
besondere soll  dieses  Benebmea  der  ROmer  in  ihrem  Yerbalten  gegen 
die  Orfeebea  in  Oegenaafae  an  Hrn.,  M.  bewlesea  werdea»  der  neiaf, 
dab  die  Hffmer  gegen  dieselben  mit  all/ii  grofser  Nachsicht  und  mit 
einer  gewissen  philhellenischen  Sympathie  verfahren  sind  (S.  117). 
Dies  bezeichnete  Verfahren  wird  von  Hrn.  P.  als  tief  im  Character 
der  ROner  begriadel  bingestelic,  da  dieselben  fOr  das  laieresse  dea 
Staates  das  Theuerste  zu  opfern  gewobnft  waren  und  in  Folge  dessen 
dieselbe  Rücksichtslosigkeit,  die  sie  gegen  sich  selbst  im  Interesse 
des  Staates  beobachteten,  auch  auf  die  Behandlung  der  flremden  YOi- 
ker  uberfrngen.  Dabei  ist  weiter  bexeicbnend,  wie  sie  auch  die  gran- 
tanstea  Tbaten  nlt  den  SehelBe  der  Milde  nad  Orolbnalb  an  nnklei« 
den  roufhten.  Wenn  nun  in  den  fnihern  Zeiten  hierbei  In  mehr  ge- 
rader und  offener  Weise  verfahren  wird  und  erst  in  dem  genannten 
Abscboitte  die  Arglist  der  Politik  in  den  Vordergrund  tritt,  so  hat 
dieses  LetaCere  anIber  den  In  der  altgemeinen  Batartnng  der  Seit 
Hegeadea  Gründen  besonders  in  der  Stellung  des  Senates  seinen  Grund, 
in  dessen  Hand  einestheils  die  Leitung  der  Siifsern  Politik  lag,  der 
aber  andernthcils  in  Bezug  auf  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden 
▼OB  der  Genehmigung  des  Volkes  abhlog  (S.  1^).  Da  aun  die  Ualast 
des  Yolkes  an  weirs6biebCig.en  Kriegen  hervortrat,  so  wurde  der  Benal 
durch  diese  Umstände  auf  ein  Intrignenspiel  hingewiesen,  in  dem  er 
durch  kleine  Mittel  Grofses  zu  erreichen  im  Stande  zu  sein  hnfTIte. 
Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen,  mit  denen  Ref.  sich  einver- 
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standen  erkifirf,  wendet  Nieh  Hr.  P.  zur  weiteren  Verfolgung  dieaor 
Hnndliing.sweise  in  den  einzelnen  polnischen  Verwicklnn<;en  dieses 
Zeitraums.  In  einstellender  und  auKiebender  Weise  wird  das  Beneb- 
Mea  der  Bfmer  gegen  Karthago  (tf.  127^138),  gegen  a^^rien-iHid 
MaeedODiea  (S.  138—146),  gegen  Rhodtis  (S.  146—  151),  gegen  Per- 
gamnm  (S.  151  —  155),  gegen  Aegypten  (s.  155-  158)  befiprochen.  Ref. 
glaubt  sieb  eines  Uingebens  auf  die  i£iny.elheiien  der  l^ntersucbiingy 
die  ohne  alfou  grofs«  Weitllufigkeft  kanm  nUglieh  aeta  wMa,  an 
ao  mehr  enthalten  %u  können,  da  Hr.  P.  selbal  erklflrt  (8. 157),  dafii  - 
er  sieh  ,,hi!t  hierher  meistentheiis  im  l£inklang  oder  wenigwlens  nicht 
im  direkten  Widerspruch  mit  Hrn.  M.'*  befindet.  Ueberhaiipt  liegt  das 
Verdienst  dieses  Abschnittes  weniger  in  der  Aufündung  neuer  Hesiil- 
tate,  al«  la  der  gesoblefcten  OrappimBg  and  ZoaaainieBatolliiBg  dar 
erwähnten  Partien  nach  dem  aufgestellten  Gesichtspunkt  und  mufs 
daher  im  Buche  «elhsr  nachgelesen  werden.  —  Von  nun  an  wendet 
•ich  Hr.  P.  Kur  Besprechung  der  römischen  Politik  gegen  Grie- 
ohaalaad  uad  hiermit  anr  Kritik  der  M>aebeo  Aaaieht.  Im  Wider- 
apruche  mit  Hrn.  M.  findet  Hr.  P.  schon  in  dem  mit  Philipp  begoaac« 
nen  Kriege  die  Herrschsucht  der  Römer  hervortreten  (S.  141).  Daa 
Benehmen  der  Römer  gegen  die  Griechen  ist  gleich  anfangs  ein  hin- 
terlistiges, die  Unterwerfung  Griechenlands  scbliefslicb  bexweckendea; 
doch  Koi|st  aioh  daaselba  in  verachledeaea  fttadiea.  Bla  %mm  Todoa*> 
jähre  des  Philipp  (i.  J.  179)  begnilgen  sich  die  Römer,  durch  fortwflh- 
rende  Gesandtschaften  die  Griechen  '/u  beobachten  und  rJcn  turnen  der 
Zwietracht  xn  saen,  doch  mit  einer  gewissen  Vorsicht,  so  dafs  man 
aieb  aaeh  aicbl  acbent,  einen  ftehritt  mirfiek  «u  thaa.  Hierauf  hlldaa 
sich  die  Römer  im  Schnnfi^e  des  nchüischen  Bnadea  eine  aus  feiiea 
Vaterlandsvcrrfifhern  besrehende  Partei,  und  es  war  nur  ein  weilerer 
Verfolg  dieser  Politik,  wenn  im  J.  M)7  tausend  Achäer  nach  Rom  ah- 
gefilbrt  werden.  Die  planlose  W^ahrnehmung  und  feige  Führung  des 
lefaten  Kriofca  der  AehSer  wird  von  Hra.  P.  nicht  verkaaat,  aber 
auch  dies  {Dt  xum  grofsen  Theil  auf  Rechnung  der  Römer  zu  schrei- 
ben ( 15f)— Ifil).  Dies  ist  mit  wenig  Worten  die  Auffassung  des 
Uro.  P.  Uie  Ansicht  Ilm.  M.'s,  weiche  Hr.  P.  tS.  161  —  165  kurz,  auf- 
ftthrt,  seiKt  Ref.  ala  bekannt  voraoa  »nd  wendet  eich  dob  nur  Be- 
aprcchung  der  von  Hrn.  P.  von  s.  165 — IH'i  durchgerahrlaa  Begrün- 
dung. Zunächst  nur  noch  einige  Worte  über  den  Krieg  gegen  Philipp. 
Hr.  P.  spricht  sich  in  einer  Anmerkung  8.  141  gegen  die  Nothwen- 
digkeit  eiaea  Krieges  aus,  deu  er  aus  der  Herrschsucht  der  Römer 
herleitet.  Ref.  bflit  diese  Ansicht  nicht  flBr  wahrachelalich.  Die  vom 
Consul  8ulplcius  (lAv,  XXXI,  7)  anfgesfellten  Gesichtspunkte  schei- 
nen keineswegs  ersonnen,  um  das  röm.  Volk  /.u  läuschen,  sie  geben 
vielmehr  die  wahre  Sachlage  un.  ^^eitdem  Rom  durch  Besiegung  Kar- 
thagos Herrin  den  Weatena  geworden  war,  seitdem  dnroh  daa  Bfind- 
aifb  des  Hannihal  und  Philipp  die  Römer  y.u  einem  thfiiigen  Eingreifen 
in  die  griechischen  Verhillinisse  heslinimt  waren,  drängt  offenbar  die 
Entwicklung  der  Geschichte  auf  einen  Zusuinroenstofe  des  Osteos  mit 
dem  Westen  in  grofaartigerem  Maltetabe  bla;  die  Gesichtspunkte  rei- 
chen weit  über  die  GrUaaea  der  eloaelaea  Linder  hinaua,  nie  umfaa» 
sen  das  gan/e  Gebiet  des  mittellffndischen  .Meeres.  Kimmt  man  hinxu, 
dafs  Philipp  in  enger  Be/Jehnng  /.n  Anliocliiis  stand,  dats  derselbe  im 
Begriffe  war,  sich  eine  ausgedehnte  Macht  /u  verschaffen,  dafs  Han- 
■ibala  Binflnfli  lo  Karthago  ooch  nicht  gebrochea  oad  ela  athlaflRBa 
Aollretea  der  Rtaer  in  Griechenland,  ein  Preisgeben  seiner  dortigen 
Bundesgenossen,  wie  es  mit  Sagunt  geschehen  war,  die  Kriegspartei 
in  Karthago  nur  crmutliigen  muiite,  so  liegt  ein  grolscs  Bündnife 
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swischen  Philipp,  AoHochus  und  Karthago  nicht  aiirser  «fem  Bereiche 
der  MAglichkeit,  und  der  Ausbruch  des  Krieges  war  nur  noch  eine 
Zeitfrage  geworden.  Die  Römer  warea  in  ihrem  vollen  Rechte,  weoo 
«!•  4orch  den  Angriff  ihre  Veriheldigung  begannen. 

Der  ernte  Punkt  der  folgenden  Unterwiichiing  ist  die  Befreiung  Grie- 
cheoinnds  durch  Flatniuius.  Hr.  P.  bestreitet  xuoiichst  den  Philhelle- 
nismiis  und  bldelrouth  des  Flaminius^  dann  liAlt  er  die  Befreiung  über- 
•liniipl  nicbl  für  ein  Werk  de«  FInailnInn,  die  vielmehr  ein«  nnhlMie 
Berechnung  des  Senates  gewesen  sei.  Kndlich  bringt  er  nur  KrUbr- 
tiing  dieser  Aiiffa<:snnii^  die  Befreiung  Griechenlands  in  Zusammenhang 
mii  der  gcsauimtcu  üuif<ern  Politik  der  Rilmer,  die  die  Freierklärung 
von  Lindem  Qbnriiniipt  nie  Vorbereitung  Ibrar  Unterwerfung  ange- 
wendet hätten  (8.  165—  167).  Ref.  ist  durch  die  BewdnAbrmg  dnn 
Hrn.  P.  keineswegs  überxeiigt.  Zugegeben,  dafs  sich  im  spätem  Le- 
ben des  Flaminius  Zuge  von  Hinterlist  finden,  so  ist  doch  hiermit 
noch  nicht  bewiesen,  da(s  er  nicht  in  jener  Zeit  durch  einen  gewis- 
neoy  mit  Bitelkeit  und  Bbrgein  gemlacbten  PhilbeUeniemu«  eich  habe 
leiten  lassen.  Die  Art,  wie  er  nicht  nur  bei  Livius  XXXllI,  24,  lon- 
dern  auch  hei  Pol  XVIII,  28.  Plut.  Flam  10  für  die  volle  Befreiung 
Griechenlands  spricht,  iäl'st  recht  wohl  eine  solche  Erklärung  ku,  und 
dn  an  den  eben  angeffibrlen  Stellen  gerade  Aber  dl«  wichfigalen  Fra- 
gen, die  Aufsah«  der  9lädte  Clialcis,  Knrinth  und  Demntrias  (Korintli 
wird  sogleich  geräumt),  das  Ansehen  des  Flaminius  entscheidend  ist, 
•o  wird  wohl  mit  Unrecht  sein  i^influrs  als  unbedeutend  dargestellt. 
Wae  endlich  den  Verweis  auf  die  sonstige  Politik  der  RAmer  anbe- 
tiHn»  so  fallen  alle  von  Hrn.  P.  angefahrten  Fälle  in  die  Zait  aaeb 
der  Befroinng  Griechenlands.  Aus  demselben  Grunde  kann  auch  die 
Analogie  mit  dem  Benehmen  der  Rümer  geg^n  Macedonien ,  Syrien, 
Aegj-pien  (auch  selbst  nicht  aus  dem  gegen  Karthago,  wenn  auch  aus 
andern  Grinden)  nicht  geltend  gemncht  werden.  Uoberbanpt  hat  Br  P. 
die  Hauptsache,  dafs  die  Römer  wirklich  gleich  anfangs  die  Ab- 
sicht gehabt  bähen,  Griechenland  zu  erobern,  nicht  bewiesen.  Da 
keine  directcn  Beweisstellen  liierflir  aus  den  Alten  angeführt  werden 
kCaaea,  ao  konnte  dieser  Beweis  nur  ans  der  damaligen  Weltlaga 
aatnommen  werden;  alle  Beweise  aus  dem  spätem  Benehmen  der 
R/Smer  kennen  nicht  gellen.  Hierfür  ist  aber  die  von  den  Quellen 
unterstützte  oben  durchgeführte  Ansicht  von  der  Entstehung  des 
macedonischen  Krieges  von  entscheidender  Wichtigkeit.  Fafst  man 
dienen  Krieg  weaeotlicb  nla  einen  Vertheidigtingekrieg  auf,  ao  braucht 
man  die  R^Jmer  nicht  7«i  schMfirmerlschen  Philhellenen  zu  machen, 
wenn  mrui  behauptet,  dafs  die  Befreiung  Griechenlands  ihnen  voller 
Erusi  gewesen  ist.  Ihr  eigener  Vortheil  war  es,  die  Sympathien  der 
flriacben  ia  dem  Mafbe  sich  au  erwerben,  dalb  dleeeiben  ireve  Bna- 
deagaaoisen  gegen  Philipp  waren;  ein  freies  Hellas  ist  eine  ao  notfc» 
wendige  Folge  ihrer  Politik,  dafs  es  schwer  zu  sagen  ist,  was  sie 
Anderes  hätten  thun  kdnnen.  Freilich  konnte  eine  solche  Consequenx 
mehr  oder  weniger  engberaig  beadurKakt  nein.  Der  Oaalcbtipiinkt  daa 
8«Mlea  war  der  eogbentigaro»  lodan  er  dio  nFftibe  Ortoehealaada'* 


')  Vgl.  besonders  Livius  a.  O.  Die  dort  bcrvorlreleode  Unlust  des  Vol- 
kes madht  et  sdir  onwalMrtebeSalidi,  dsls  der  Senat  in  solciisr  Lsge  weil- 

Erobemng^pläne  gefafst  Iiabf.    So  gut  wie  die  Römer  durch  die 
Verlinitnissc  schliefslicii  zur  Eroberung  dieses  Landes  getrieben 
I,  sind  sie  scblieCslich  aorh  in  eine  £rübcrun|spolitik  gegen  Griechenland 
fsdriogf. 
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beset/.t  httUen  wollte;  FlaniDius  halte  den  groi^artigereB  €ieBichl8- 
punkt,  eelBem  Btaflnib  ««rdaiikte  GriecbenlMd  die  Befreiung  jener 

Städte;  und  hierin  /.ei^t  sich  sein  ),Philhellenisnius'^  —  Mit  der  Hin- 
lerlist  bei  der  BefreliiDg  Griechenlands  bringt  Hr.  P.  das  Benehmen 
derselben  gegen  Nabis  in  enge  Verbindung  {S.  167  ff.).  Möchte  man 
Merio  nach  ininier  eine  gewisse  polillsche  Voraiehl  der  RAmer  Undee, 
die  auch  Hr.  M.  nicht  unbedingt  leugnet,  so  ist  der  Gedanke,  dalSi 
hiermit  eine  Vernichtung  der  AchAer  beabsichtigt  worden  sei,  doch 
nicht  zu  erweisen,  und  die  übrigen  von  Hrn.  M.  angeführten  Beweg- 
grilnde  behalten  ilire  volle  Geltung  nm  so  mehr,  als  sie  auch  von 
Plot.  I8y  des  I«lvlua  gar  niebt  nn  gedenken,  bestfttigt  werden.  Bbeneo 
mCchtPD  die  Orilnrte,  welche  den  Flaminins  in  seinem  Benehmen  ge- 
gen die  Böoter  be8tinim(en,  sich  einfacher  und  natürlicher  nach  Hrn. 
M.'s  Auffassung,  als  nach  der  des  Hrn.  P.  (S.  179)  erledigen  lassen.  — • 
Dagegen  etimmt  Ref.  den  AnfRMsungen  Hni.  P.'n  von  den  tpHtem 
Verhalten  der  Römer  besonders  seit  179,  von  der  Wfirdignng  eines 
Philopoemen  und  Lykorfas  bei.  Die  sich  immer  mehr  verwickelnden 
Verhältnisse  Griechenlands,  die  sich  nach  Born  drängenden  Gesandt- 
aebaften  der  sich  streitenden  Pactionsn,  die  loeiienden  Anssiebten  tn 
Alien  bmebten  die  Rdroer  »nm  Bntseblussey  sieb  den  Orient  na  un* 
terwerfen  ,  und  nnn  hej^inncn  sie  das  macchfavelliatische  Spiel  auch 
gegen  Griechenland,  was  sie  in  dieser  Periode  gegen  ihre  Feinde  mit 
so  vielem  Glücke  anwenden.  Hr.  M.  hält  dagegen,  wie  Ref.  dünkt, 
an  lange  an  dem  aufricbtlgen  Wohlwollen  der  Reimer  gegen  Grie- 
chenland fest,  Rr.  P.  lälbt  mit  Unrecht  denselben  gar  kein  Recht  wi- 
derfuhren. 

Wir  »ind  am  ^ichlusse  und  können,  so  oft  wir  auch  mit  der  Auf- 
ftttsnnji  des  Hm.  P.  in  Widersprneh  geratben  sind,  4las  Rnch  des  Hm. 

▼erf.  nur  als  ein  wirklich  verdienstliches  bezeichnen;  denn  indem  es 

in  scharfer  und  klarer  V^'eise  die  wichtigsten  Ansicliten  Hrn.  M.'s 
krih'.<«irt,  iniifN  e.ft  seinerseits  •/.»  neuer  KrforschuojL:;  der  befrefTendeu 
Partien  anregen  und  ku  einer  positiven  Peststellung  der  betrefTenden 
Breignisse  wesentlich  beitragen. 

Stralsund«  Kroroayer. 


VII. 

Theodor  Fontane,  WaDdernngen  durch  die  Mark.  Berlin, 
Hertz.  Th.  1.  475  S.  1862.  -  Th.  2.  548  S.  1863. 

e 

Ba  ist  eine  neue,  schdne  und  frnchireiche  Idee,  nun  «reicher  da« 

uns  vorliegende  Ruch  hervorgetiangen  ist.  Der  gebildete  und  geist- 
volle Verfasser  ist,  als  er  wfihrend  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
in  England  auch  das  an  hisUirischen  l£rinnerungen  so  reiche  ^»chott- 
land  besuchte,  auf  den  bAchst  glfickllcben  Gedanken  gekommen,  ob 
nicht  auch  die  eigene  Heimat  dem,  der  sie  wirklldii  kennte  und  für 
sie  ein  Her7<  und  ein  Auge  hätte,  ähnliches,  ja  tingeahnte  8chätr,e  für 
Geist  und  Gemüth  darbieten  könnte,  ob  nicht  —  wir  schreiben  aus 
der  Seele  dos  Veiihnsiin  —  auch  über  sie  ein  Hauch  ächter,  tiefer 
Poesie  hinwehe  f8r  den,  der  Veignngenheit  und  Gegenwart  in  seMI- 
pferischer  Phantasie  susamaennnliMHen  wisse.  Der  VerÜMser  hat  die- 
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sen  Oadaakea  reatgehaUen  tud  aaeh  aeiaar  MAokkabr  te  dia  Wttut 
weiter  verfolgt  iiDd,  dOnkt  iiaa,  ao  auagalBkrt,  wia  dtaa  kann  alaaa 

Andern  in/5{jlich  gewesen  wÄre. 

K«  ist  eio  Gedanke,  der  auch  mich  einst  jAOge  Jahre  bewegt  bat. 
M  gedachte,  aha  ich  aiia  alaam  Kreise  aahieda,  ia  dem  ich  viele 
gIGckliche  Jahre  verlebt  hitce,  diesem  Kreiaa  mun  Aagcdaakaa  ala 
Buch  VM  hinterlassen,  %ve]ches  die  Frucht  aogeAtrengtester  und  nns- 
dauerndat er  Forschungen  in  Quellen,  in  Büchern  und  auf  unausgesetz- 
ten Wanderungen  in  einer  Vorm  enthielte,  die  den  verschiedensten 
Leaero  aasprechead  und  veratAadlicb  wira.  Daa  Buch,  waiahaa  ich 
sn  schreiben  schon  begonnen  hufte,  sollte  Im  besten  8inne  des  Wortes 
populär  und  ein  Buch  für  Familie  und  ^<cbule  werden.  Ich  schmei- 
chelte mir,  das«  so  leicht  sich  Niemand  finden  werde,  der  es  so  gut 
•la  ich  aehreibao  kdaaia.  Dia  Anaffibrnag  Miaaa  Plaoea  waida  ailr 
daaials  durch  aidare  Arbeilea  erschwert;  dann  iel  er  mir,  neben  an- 
deren wichiigeren  Interessen,  gao»  aus  den  Augen  entschwunden; 
jetzt  sehe  ich  ihn,  allerdings  in  anderer  Gestalt,  leichter,  heiterer, 
glftnsender,  ala  ich  salbet  vanaacbt  bitte,  nnd  ia  waitereai  Umfange 
ausgefOhrt.  Maa  wird  es  erklärlich  finden,  wenn  Ich  daher  diaaa 
Wandeningen  durch  die  mir  so  theure  Mark  mit  so  viel  Freiida  ba» 
grils7.e  und  sie  fast  mit  den  Augen  eines  Liebenden  betrachte. 

Die  Geschichte  der  Mark  ist  für  Jeden,  der  sich  eingebender  auch 
aar  mit  eiaem  Teile  deraalben  beecMIftIgt  bat,  viel  reicher,  ala  aia 
auf  den  ersten  Blick  xu  »ein  scheint.  Fs  kommt  nur  darauf  an,  das» 
man  deu  hohen  Domen,  den  duokelu  Klostermauern,  den  alten  Bat- 
hiusern,  den  wundervollen  Torturmen  der  Städte,  den  Ueberreslen 
der  alten  Burgen  nad  das  aMideraea  SehldMera  oad  Barraablwaaray 
den  ursprünglichen  Anlagen  der  i^iädte  und  der  Dörfer,  den  ächtea 
Formen  des  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Hauses  wieder  eine  üiprache 
abgewinne  und  sie  veranlasse,  von  dem  mannichfaltigen,  wecliaelval- 
len,  reicbea  Leben,  welchen  Stadt  iiad  Laad  im  Lauf  dar  Jabvbua- 
derte  erlSlIt  hat,  Zeugnis  abziilegca.  Es  ist  aber  auch  habe  9Edhky 
das/  dies  bald  geschehe.  Denn  es  ist  nicht  mit  Worten  xu  sagen, 
wie  viel  und  wie  rasch  es  die  gegenwärtige  Zeit  von  allem  Leben 
und  historischen  iCrinnerungen  hinwegnimnit.  Wie  viel  ist  von  dem 
aitaicbaiacbea  Haaaa  noch  Ia  dea  StMteB  erhalten  I  Wie  viela  DMng 
stehen  bis  sur  Unkenntlichkeit  modernisirl  da,  die  ich  als  Knabe  noch 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gekannt  habe!  Wie  viel  ist  an  Klei- 
dung, Sitte,  Zucht,  wie  viel  an  alter  Sage  und  Poesie,  wie  viel  an 
hieterieehea  Briaaeruagea  im  Laufe  eiaea  einstigen  Haaaabeaaliara 
untergegangen!  Und  wer  kann  es  genügend  schätzen,  wie  viel  una 
damit  für  die  Zukunft  verloren  geht,  dasz  wir  den  historisch  sicheren 
Boden  für  unser  staatliches  wie  für  städtisches  und  Familienleben 
elngebuaat  babaa.  Es  ist  aur  su  fohea,  waaa  eiae  Beglaraag  auf 
Caaaerviruug  alter  baulicher  Denkmale  badaebt  ist;  kannte  aia  doch 
auch  von  Ionen  heraus  Freude  und  Jatavaaaa  aa  dar  Vargaacaabail 
und  ihren  Ueberresten  erwecken! 

Die  uns  vorliegenden  Wanderungen  FoBtaae*«  sind,  d&akt  mich, 
varailglicb  geelgaet,  aia  aalahea  lataraaaa  au  belebea  nnd  au  firdern. 
Vor  unser  Auge  treten  mit  groszer  Anschaulichkeit  tiefe  Forsten  mit 
Ihren  düsteren,  geiieimDisvolleo ,  Sagenreichen  Seen,  untergegangene 
Ortschaften,  stattliche  Schldsser,  uralte  Kirchen  mit  ihren  Todtengräf- 
laa,  weite,  naBbeneblicba  Maora,  aUIla  Fflretaaeitaa,  dia  Muaaaa 
tiefer  Denker,  die  GeburtssfAtten  genialer  Künstler,  und  auf  diesem 
Boden  erscheinen  vor  uns  die  Helden  einer  grosxen  Vergangenheit, 
ven  dem  ersten  HohenxoUern  an,  welcher  die  Mark  hetrat^  hie  in  dia 
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lelKten  Zeiten  biiiAb:  und  nicht  hlosK  die  filrst lieben  Personeo  selbefi 
wie  Friedrich  Witbelni  I.,  der  grosse  Friedrich  und  Prin«  Heinricli, 
aoDdero  aiicli  die  DeriTlinfter,  die  Goertzlcc  und  die  ^ipa^r,  die  Schoe- 
ning,  die  BarfiisK,  die  PriKwii-/,  und  Lesfuit/-,  die  KiiCMcbeck  uud 
Kielen,  und  neben  den  .MAnoero  des  Krieget)  die  Marwitz,  hf  irie  Brü- 
der, die  Hardenberg  treten  uns  auf  ihren  ererbten  oder  wublerwor- 
lieBeo  nnd  wohlverdieuteo  lindlichen  8itKen  entgegen.  Mir  selbst 
haben  8ich,  indem  ich  an  der  Hand  des  Verfassers  die  Mark  durch- 
wanderte, dir  Hilrler  jtMior  Männer  t*lcicli.«an)  neu  belebt,  indim  ich 
sie  auf  beimatliclum  Boden  in  der  Erinnerung  ihrer  Taten  leben  und 
^e  Fmchi  derselben  bald  in  pafrinrchallscher  Binflicbheit,  bald  io 
wArcligen  Olaace  genies/en  sah.  Und  doch  lassen  sie  oocb  immer 
Raum  gemije:,  um  in  diese  herrlichen  Kreise  auch  .viäuner  wie  den 
„alten"  8chadow,  Albrecht  Thaer  und  —  wie  hätte  ich  gewünscht  in 
nech  reicherem  Masse  —  einen  Scblahel  eintreten  au  lassen.  Auch 
die  Dichter  Oanita  und  der  Prediger  Schmidt  von  Wemenchen  fioden 
hier  freundliche  Aufnnhme.  Per  Verfasser  leistet  hier  vollsiSndig,  was 
er  verspricht.  Die  Räumlichkeiten  orfnUeu  sich  mit  lebendigen  Ge- 
stalten jeder  Art  und  jedes  Standes  und  erhalten  dadurch  ein  tieferes 
Itterease;  «ngekebrt  werden  Pertoaea  »ad  Bielgaiaset  welche  Id  der 
Geschichte  selbst  leicht  und  luftig  vonlberlliegen  und  durch  neue  nnd 
wieder  neue  Bilder  verdrängt  und  verdunkelt  werden,  an  gewisse 
Ponicte  fixirty  und  befestigen  sich  mit  dem  Boden,  auf  dem  sie  gebo- 
re« sied,  nh  dea  BealtauDgen,  welche  ihnen  gekdrl  haben,  In  nnaerer 
Vorstellung.  Die  gleiche  Wirkung  werden  diene  Wanderangen  auf 
jeden  ihrer  Leser  auszufiben  nicht  verfehlen. 

Man  wird  naturlich  von  keinem  Buche  mehr  verlangen,  als  was 
es  selbst  au  leisten  sich  erbietet.  Der  Verfasser  wandert  durch  die 
Mark  nlelit  naeh  einem  wnMaagelegten  Plane,  sondern  wie  der  Zu- 
fall ihn  fflhrl.  Maltirlicb  beginnt  er  mit  demjenigen  Teile  der  Mark, 
der,  wenn  ich  nicht  irre,  seine  eigene  Heimat  ist.  Ks  ist  ihm  daher 
nicht  uro  ein  Gan/.es,  nicht  um  Vollständigkeit  zu  tun.  Kr  schweigt 
von  maaebea  Pnekten,  denen  er  so  nahe  gewesen  ist  nnd  die  ihn 
sicher  bitten  r.nm  Verweilen  dnlnden  müssen;  er  berichtet  uns  um« 
gekehrt  von  Orten  und  Personen,  die  wenig  Interesse  bieten  schei- 
nen, obwohl  es  keinen  Gegenstand  gibt,  es  sei  das  weite  Torfmoor, 
es  sei  eine  gana  verkommene  Stadt,  es  üei  ein  unscheinbarer  Gips- 
flgnrenhXndler,  der  nicht  unter  seinen  fcnoatgewaadten  nftnden  unser 
ganzes  Interesse  forderte  rohernll  hin  folgt  man  ihm  gern,  verwellt 
man  mit  ihm  gern:  hier  nn  dem  stillen  und  doch  hellleuchtendeu  prinz- 
licheo  Hufe  in  Hheinsberg,  dort  io  dem  schauerlich  stillen  Cossenblalh, 
WO  Friedrich  Wilhelm  1.  die  OnBl«^»  Gicht  mit  Mahlen  besiegle; 
hi^r  wo  swischen  den  Stammsit/.eu  zweier  edler  MAnner,  Zietcus  und 
Knesebecks,  der  Spiegel  des  sch/Jnen  Rnppiner  See's  glänzt,  dort  in 
OniiitK  und  Friedlaod,  womit  Friedrich  die  Dienste  zweier  braver 
OffBelere,  des  Pifttwita  und  Lestwits,  belobate,  welche  in  der  sckwer- 
aten  8tunde  seines  Lebens,  nach  der  Kunersdorfer  Sclilacbf,  Iba  selbst 
und  den  Staat  gerettet  hatten,  üeherall  weis/,  er  das  Rechte  zu  wflh- 
len  uud  das  rechte  Wort  zu  irefTen  und  io  reizendster  Weise  ficht 
poelisch  Natur  und  Geschichte,  Vergangenheit  und  Gegenwart,  Groszes 
und  Kleines  su  einem  sebdnen  Bilde  au  vereinen.  Unna  aicht  Alles 
gleich  gelungen  und  interessant  Ist,  dass  gewisse  Partieen  —  Ich 
rechne  hierzu  besonders  Preienwalde  —  zurücktreten,  ist  aicht  Sil 
verwundern  und  thut  dem  Werke  keinen  iiintrag. 

Da  leb  jedoch  balfe,  dass  der  Verffhsser  seine  Wanderungen  mit 
iüeara  beiden  Bilnden  nicht  aebllessen  werde  —  und  wir  aeben  ja^ 
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dns/,  pr  auch  schon  andere  Teile  der  Mark  gesehen  hat  — ,  so  ndchte 
ich  iliin  /Alm  Dank  für  so  viel  schffoe  Gaben  und  aus  alter  persdnli- 
cber  Anbinglicbkeit  Boob  efaen  und  dra  andern  frenadlidien  Rat  er-' 
teilen.  Die  Befolgung  desselben  Wird  dem  forrgeset/.ten  Werlte  Ikei* 
nen  seiner  bisherigen  Reize  ent/.iehen,  vielleicht  selbst  durch  neir 
kioKUtreteude  Elemente  denselben  neue  Motive  verleihen.  Der  Ver- 
teter  weita  aelber  am  besten,  daes  die  gewandiente  Feder  eriabmi^ 
Wenn  sie  sieb  nicht  in  neuen  Formen  vereuebt. 

Krstllch  wiinsclilo  ich,  dasz  der  Verfasser  mehr  als  jefzf  seinen 
Bildern  die  Unterlage  gnindlicher  historischer  «Studien  gehen  möchte. 
80  ist  was  er  über  Huppin  «agt,  sei  es  die  2Stadt,  tteien  es  die  alten 
Orafien,  so  oberflächlich  und  unbedeutend,  wie  ee  der  erste  beste  an- 
wissende  Tourist  sagen  würde.  $(o  hat  es  einen  Grafen  Waldemar 
von  Huppin,  der  ,,ein  passioiiirJer  Tourist"  gewesen  «ein  soll  (1  34), 
überhaupt  nicht  gegeben.  Was  der  Verfasser  (1  35)  von  den  Grafen 
als  Hoflenlen,  Diplomaten  und  waa  eoaat  sagt,  ist  aus  der  Luft  ge- 
griffen. Kben  so  ruht  das  angebliche  Misverhfiltniü  »wischen  Ihnen 
und  der  Stadt  auf  einer  kiftglichen  Auctoritflt,  Haflitius,  der  positive 
Grunde  für  das  Gegenteil  gegeoöbersleheo.  Wer  jetsM^  wo  uns  durch 
Biedels  Verdienste  die  urkundllehen  Oa^dlea  so  »ugänglich  geworden 
sindi  wenn  er  einmal  etwas  Gescblchtliebes  sagen  will,  alcbis  Bes- 
seres /Ji  sagen  weis/.,  bat  allerdings  ernste  Rüge  verdient. 

Zweitens  wünschten  wir,  das%  der  Verfasser  auf  seinen  Wande- 
rungen sieb  mehr  um  die  besten,  siebersten  Fuhrer  bemühen  möchte. 
In  Stftdten  wie  Neu-Rnppin  sind  aiisaer  alten  Kfisterffkraaea  neehPer- 
■onen  au  finden,  die  tiefe  und  grundliche  Kenntnisse  über  die  Ge- 
schichte der  8tadt  und  über  alle  Bandenkmale  besit'/.en.  Ks  ist  mit 
der  Unwissenheit  nicht  so  schlimm  bestellt,  wie  der  Vesfasser  fabelt. 
Bei  Miaaeni,  wie  der  Prediger  He^  demana  ia  Nen-Rnppio,  den  Tef- 
ftuser  einer  vortrefflichen  neueren  Geschichte  dieser  tstadt,  hfttte  er 
noch  manches  sch/lne  und  selbst  romantische  Material,  zugleich  aber 
auch  verständigere  Urteile  gewinnen  kfionen,  als  er  s.  B.  über  den 
bocbverdienlen  Grafen  SSieten  niedereebreibt  Liebe  irreaade  md  Be- 
kannte sind  in  diesen  Dingen  nicht  immer  gute  Aaeftorltilen)  die  wah- 
ren Auctorilfiten  wollen  aufgesucht  sein. 

Drittens  bedaure  ich,  das/,  in  diesen  beiden  Teilen  der  Wanderun- 
gen städtisches  Leben,  städtische  Verhältnisse,  städtisches  Regiment 
liMt  gaas  surflekireten,  obwohl  gerade  hierlir  «neere  Onellen  so  reicb- 
bsltig  sind.  Wenn  der  Verfasser  B.  wirklich  Feldmanns  Misoella- 
nea  in  Händen  gehabt  und  nur  ein  Paar  Blicke  hineingclan  hat,  so 
nusxte  ihm  notwendig  daraus  eine  Fülle  von  Stoff  entgegentreten^ 
die  ihn,  wie  mich  einst,  nis  ich  Ibn  entdeckte,  geradean  bitte  in  Bot- 
ali^pn  versetzen  müssen.  Oder  bat  er  geglaubt,  das/,  sich  diesen 
Gegenständen  weniger  Kelze  abgewinnen  lieszen  als  der  Geschichte 
dieses  oder  jenes  adlicheo  Schlosses?  Dies  ist  die  iSeite,  welche  in 
Wanderungen  dareb  die  Mark  ihre  vorsfigliche  Berücksiehtigung  fin- 
dea  sollte.  Hieran  mögßn  dann  Sehilderungen  jener  Zeiten  treten,  ia 
denen  sich  aus  der  verödeten  und  entvölkerten  Mark  die  ersten  Dörfer 
und  8tadte  erhoben  und  stärker  und  voller  der  Zug  der  Ansiedier 
von  jenseits  der  Eibe  berüberströmte.  Welche  Fülle  des  SlolTes  wird 
sieb  aaeh  dieser  Helte  bin  namentlich  daaa  den  VerflMser  darhietea, 
wenn  er  mit  seinen  Wanderungen  /.u  dem  Sfammlnndc  der  Monarchie, 
zur  Altmark,  kommt,  und  hier,  wo  zugleich  die  Quellen  reicher  als 
sonst  wo  flieszen,  zugleich  herrliche  Bauwerke  von  einer  glänzenden 
■■d  reiehea  Vergangenheit  aeugen,  die  alten  nad  nrsprfingliohen  stM- 
tiscben  VaUUlaisse  noch  klarer  und  dnrchslebtiger  ala  aeaat  varila-' 
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geo,  /aiglefeb  Im  al^elagvM  OrMwIlai  tick  dM  alte  SMhMttvotk  to 
ABlag«  der  DAifer^  !•  6e«Uli  de«  Hiimee,  lo  Kleidimg,  8itte,  Sprnclie 
noch  treuer  und  wahrer  ala  soesi  wo  erkeDoeD  läisi!  Ifie  Arbeit  des 
Verfasi^ers  wird,  weoD  er  dem  woklgemeioteo  Bale  folgen  sollte^ 
sicberlicb  ao  hiaioriachem  uod  eclbet  ao  etkiiickeni  Werte  gewIaaeB 
«ad  aiekt  bloea  noBeaüMett  Geanea  bereiten,  dea  fireilick  die  aieiatea 
Leaer  aucheo,  snndera  atek  aaek  eiaer  liefereo,  daueradereo  eilUickes 
Wirkung  erflreuea. 

Oreiireakerg.  Caaipe. 


Vierte  Abtheilang. 


lffitte«lle«* 


l. 

Vindieiae  Hom$rieae* 
II. 

Dan  bei  Hener  aie  Epllbefoa  tob  otroq,  jroliie«  «ad  »anpoq  vor* 
komaMade  Ai^eetiT 

wurde  achon  von  den  Alten  verachieden  gedeutet.    In  ApollomU  lexi- 

con  fJomericon  iat  a.  v.  zu  lesen:  aiO-orrn  olvov  —  r}%oi  t6v  qvati 

n^p  xa%d  ivrafur.  HeiyehiMM  bietet  die  Gloaae:  at^pna*  ftHanu 
[nvffm^tHt  ^  &tgfiwnm6i'.  —  aX&n:ia  oivov*  &iQfiai'itx6r, —  aX&onoq' 
6taiivgo\f.  fiAavoq.  Die  Klammerxeichen  hei  TTVQotSfj  rühren  von  M. 
Scbraidt  her,  welcher  ku  dieaer  Stelle  bemerkt:  „ni'ya/di}  invaiii  ex 
^ämrpntßtione  glouae  tä&wtu  ef.  Apott.  ter.  13,  27''  [al&mwa  «ovi 
fthf  vey  nvqmdii  iro2  o|iV,  „w;  d*  ai&uiva  Xiovra  ßowr  ano  ftiaaiiXoko*'', 
not\  TO»'  Xaff:TQ6v,  ,,ail&o}taq  Xfßrjiaq  iflxoat^%  Ob  die  Auaachei- 
dung  mit  Recht  erfolge,  wird  sich  des  weiteren  «eigen;  einatweilen 
erregt  schon  die  folgende  Gloaae  mit  „dtant^^ov"  gereckten  Zweifel. 
Dtm  Elfm,  If.  (ed.  Galef.)  Uetet:  »tf-onai  oJror  f6p  /nilar«,  i| 
itOtoxn'Ta  igv^^ottq'  ^  vor  ttmwfXMtor,  *Enl  rof  /alxöv,  ntjuairtt  rop 
laftnifof  xal  al&o^iftjv  o^itp  fxovra;  Euttathiu»  «n  Odj'sa.  t  39  o  al- 

Imm  «ad  ikaliek  aa  aadeni  Slellev.  Peigearilfli  «HirÜBB  wir  nao  aicki 

wundern,  dafii  aucb  die  neueren  Homeriker  kier  auaeinander  gebea. 
BoiOBdoreo  AoUaag  aber  ka(  die  GleickeiettiiBg  des  Wortea  mIc  ^iUic 
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y^dmktV*  In  der  neuen  Verwiscliungs-Tlieorie  geAindeo,  welche 
eben  darniif  ansieht,  alles  Malerische  im  Hotner  su  verwi- 
acben^  die  roalerischestoo  und  significanleaten  Epitheta 
4arch  Bnbstitiiiriiog  einer  Allgeneinea  Bedenlangr  we- 
eeo-  ubA  bedeutiiogeloaen  slftiilen  eneätxen  resp.  Versfor* 
mein  v.n  entwürdigen.  Was  man  unseren  Wolhvebern  nicht  zu- 
traiif,  daCs  sie  nftmllch  bei  Anfertigung  eines  Gewebes  ganz  will- 
kürlich, wie  eben  die  Wolle  *w  Hand  liegt,  Mebwans,  Veilchenblau, 
Purpurroib,  Bunltelgrun,  Braun  ete.  aebBeii  eoUea,.  da  ja  idle  dieee 
Farben  dunkel''  seien,  das  muthet  man  dem  grfflhten  Dichter  zu;  ja 
man  steht  nicht  an,  denen,  welche  mit  Cicero  (Tusc.  V,  39),  Gölhe 
efo.  [Bernhardy  Griech.  Litt.  Gesch.  II  6()J  in  Homer  einen  vollende- 
tes Maler  findeo,  das  diebterlsebe  Gefllbl  abaoepreeheD  md  ela  „Ixa?, 
fiifiißot**  r<4iKunifen.  Es  erscheint  daher  keineswegs  fiberflßssig,  an 
einer  genaueren  Untersuchung  auch  dieses  vielgebrauchten  bomeri- 
scheo  Epithetons  das  Wesen  oder  Unwesen  der  Verwischungs- 
Tbeorle  an  prfifea,  aaaal  Oeftibr  vorbaadea  let,  dab  dleeeibo  aar 
grtffelen  Reeinirächtigung  der  fistbellschen  Ausbildnag  ink- 
serer  Schüler  auf  Gjmna^iien  eingebürgert  werde,  und  zwar  durch 
die  neueste  Homer-Ausgabe  von  Düntzer,  die  andrerseits  des  Vor- 
züglichen 00  viel  enthftlt.  Zwar  bat  schon  Schuster  in  seiner  vor- 
trefflicbea  Abbaadioag  „Homere  AofAMamig  nad  Gebraneh  der  färben** 
~  ia  dieser  Zeitschrift  1861  p.  712  ff.  —  auf  Seite  722  Gladstone's 
Deutung  von  ai&u)r  und  al&ox^i  als  =  dark  (dunkel)  in  wenigen  tref- 
fenden Worten  abgefertigt;  sie  scheinen  aber  noch  nicht  überzeugt 
ao  beben,  da  nicht  genug  Ina  Blnaelne  eingegangen  wurde.  Wir  Ära- 
gen  daher  anaicbst: 

1.  Kann  nus  der  Etymologie  des  Wortes  die  Bedeutung  „dunkel*' 
hergeleitet  werden?  Das  wftre  nur  möglich,  wenn  die  Endung  -oi/; 
paaeivleeher  Matnr  eeln,  also  (u&-n\p  bedeuten  könnte  „verbraoni*^ 
Aber  bei  keiaem  einaigen  der  aahlreieben  Wdrter  in  -o^  IM  dieee 
Endung  im  Sinne  eines  Passiv-Particips  zu  erweisen.  Deshalb  hftttc 
Ai&tn\i'  nicht  beirren  sollen;  denn  dieses  kann  nicht  direct  von  aX&m 
stammen  (wie  doch  nach  Düntzer  al&o\i>)y  sondern  ist  ein  Composi- 
tani  von  o7^«o«  oder  aMc  ▼erbraanl  und  »öjkt«,  aho  At&$^ö\p  ■=« 
verbmaal  auaeehend.  Man  könnte  nun  zwar  aagen,  wie  olv-ojp  aus 
«»»o?  -f-  oj;-,  80  könnte  alo^-oxp  aus  ai&n<;  -f-  o\ff  entstanden  sein  und 
folglich  auch  „verbrannt  aussehend*'  bedeuten.  Allein  gerade  Düntzer 
atellt  auf»  dalb  der  Begriff  voa  *5vTm  ia  der  Endung  -oxp  „verblafst'^ 
und  dieeee  ein  blofses  Suffix  geworden  sei:  q>alv-o\ff,  n^o\^,  HiUotp 
etc.  Da  indessen  diese  Ansicht  nicht  allgemein  gef heilt  wird,  so  wer- 
den wir  uns  nach  weiteren  Gegengründen  gegen  die  Erklärnn«;  ,,dun- 
iiel'*,  „schwarz"  umzusehen  haben.  Vorher  jedoch  noch  wollen  wir 
die  Frage  etellea;  geaetac,  ee  kAnate  (?)  «dB^o^  beilben  „verbraaat 
autsehend",  könnte  dieser  Begriff  bei  j^alxo«,  o^i^o«,  »amöi;  Beetaad 
haben?  Ein  verbrannt  aussehender  Mensch**,  das  gibt  einen  ver- 
nünttigen  Sinn,  der  sich  kürzer  geben  lft(st  durch  „Mohr**,  aber  was 
Ist  „▼erbraaat  bnaaebendea  Brz**,  „verbr.  amaa.  Weln^S  „verbr.  aoaa. 
Bauch'*?!  —  Uebrigens  gibt  ee  aneh  nodi  aadere  Ableitungen  von 
of^cü,  in  denen  der  Begr.  „verbrannt"  zu  Tage  tritt,  also  der  pas- 
aivische  Sinn  von  aX&iHy  aber  eben  In  Folge  der  Natur  der  betr. 
Suffixe:  at^-otAo?,  al&-älii  Rufs,  a.i&-äk-iO(i  rufsig,  al^-al^Lnv  rufll- 

IteMg,  MM-H^^  tUMM/q,  Aber  auf  dleoe  Bildnagen  wird  nuui 
afeb  wohl  Dicht  berufen  wollen. 

2.  Wie  will  Honer  selbst  das  Wort  aufigefolbt  wissen?  Ich  gtAHbe, 

MUelur.  C.  d.  G  jwmsIsIwsmb.  XVIII.  4.  21 
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darfiber  knnn  kein  Zweifel  seil,  weoB  IHM  leiie  Gtbraaditwdaeo  Im 

Einzelnen  dlirchjofeht. 

a)  uii&oifj  ist  t^piUieton  von  ;^aAx6^  In  der  Verbindung  xfxoov&ui- 
aX^nt  x»^*^  ^  ^  ^1*  ^  90b,  P  3.  87.  592.  F  III.  117. 
9  434,  sowie  in  der  Verbindung  tlXvftivtn  €ä&on$  x»  Denjeni- 
gen, die  hier  an  dunkle»  oder  schwarze»  Er«  odor  Eisen  denken,  hat 
wohl  „der  scbwarxe  Hitter^*  mit  seiner  schwarzlackirten  iiiistung 
vorgeschwebt.  Dafs  Homer  nolobe  gelcannt,  iat  noch  sn  erweiaen. 
Wae  Ibn  vorgeachwebl»  lehrt     A.  deutlich  genug 

X  134:  —  afiupt  8k  jifculitoc  iXdftTKxo  eixfXoq  avy§ 
Bbeuao  E  4: 

Jali  ot  ix  xoQV&oq  re  xal  aa-niSoii  aira^oro«  nvq^ 

aüT^o   OTiiontro)  frnXiyxmr,  oaie  ftaXtffra 
kafinqov  nafi^aiyijai  ktXnv^tevoq  ^Jlxeavoio, 
TOloP  oi  nv^  Saitv  dno  xgarrx;  rr  mal  Aftuv. 

An  ssahlreicben  Stellen  ist  vom  Blitzen  des  Erzes  die  Hede,  k.  B. 

.^65:  —  —  rrciq  d*  aqa  x<*Xx^ 

Xdfiff'  «NTVC  irvf^oni^  natgo^  ^toq  aiyioxoio» 

T  359»  naohden  der  sahlrelehea  Helme,  Schilde,  Panner  und  Speere 
gedacht,  die  alch  ans  dem  Schlflaiager  herana  Ina  Schlachtfeld  be- 
wegten,  heirst  es: 

AXyXfi  6^  ovqavov  Txf,  ytXaaos  Si  niaa  mgi 

XaXxoii  vnn  aT(QOTitj<;. 

Man  vgl  K  153,  JV  245.  X  32,  A  M,  M  463  etc.  etc.  oder  N  801 

M  195,  Ü664,  UM, 
fiafjfiaiQovjay  —  ferner  P  214  xiv/ffft  iUtii^To^tfocy  desgl. 
JB  510,  r  46  . . noch  deutlicher  apricht  O  623: 

wo  Buatathina  niachlich  (cf.  607)  an  die  Brandfackeln  deaht,  welche 
des  HeliCor  Begleiter  trugen.  Doch  wir  mfifsten  ein  gaanes  Büchlein 

schreiben,  wollten  wir  alle  Stellen,  worin  die  Rüstung  oder  Theile 
derselben  und  einzelne  Waffen  als  funkelnd,  strahlend,  glän- 
seend  ...  beschrieben  werden,  hersetzen.  Wem  diese  Stellen  noch 
nicht  genfigen,,  der  m6ge  in  Damm'a  Lex.  Rom.  die  veraehiedenen 
Ausdrucke  für  „gllDsen'^,  „glänzend*^  ...  {'/..  B.  (panvö^,  uafiq.alrw 
etc.)  oder  in  Schulze's  „Verzeichnifs  der  bomer.  Epitheta"  die  betr. 
Ausdrücke  für  Rüstung,  Waffen  etc.  nachschlagen,  um  sich  zu  über- 
seugen,  wie  gelaufjg  die  genannten  Auadrficke  bei  x**^^^^  alnd,  wo- 
hingegen nirgends  die  WafTeu  und  Waflenstücke  als  „schwarze", 
„dunkle"  characferislrt  erscheinen.  Mit  welchem  Rechte  sollen  wir 
daher  al&oxp  bei  /alxnq  nicht  verstehen  von. der  niyfi  nvgoq  al&^O" 
fiivoioy  wie  X  134  Humer  selbst  an  die  Hand  gibt?  —  An  meh- 
ren Stellen  iat  daa  mtHOQv&ftivoq  7«uUr{»  apecieli  auf  die  Laoso 
resp.  Lan/enspitze  zu  beziehen,  wie  namentlich  7  434,  wo  es  von 
Telemach,  der  (natürlich  ohne  Harnisch  etc  )  blols  das  Schwert  um- 
gürtet und  die  Lanze  erfalst  hatte,  heifst:  naQ  &^öi'ot>  kaitixti  xexn- 
gv&fihoq  M9m  j^aAicM.  Wie  In  aolohen  fVlIen  Homer  nein  Bpllhoton 
veralanden  wiesen  will,  ergibt  alch  deutlich  ana  der  Znaaaimeaitel- 
Inng  J  495: 

6tci  rrQo^tdxov  xexOQV&iihn.;  nWO-mri  /a).x(>>. 
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■lit  welcher  Stelle  «iMmmeiwiikftlIeD  ist  K  153  r^Xe  ik  x**^n6q  Xaf$^* 
wtTt  ffTf Qonij  7taTg6(;  Jioi;,  wnn  gleichfalls  bJofs  voD  deD  Laneea 
geaagt  ist.  Aeiinliclies  oft  genug.  —  Somit,  glaube  ich,  kano  es  auch 
Uer  keioem  Zweifel  uoterliegeu,  daA  unser  Epitheton  bei  x^^^oi  oictate 
Mideree  bedeutet,  ata  fUmneBd,  fuokeladf  blliseady  blinkeiidy 
feurigstrahleoH. 

Sollen  wir  nocli  den  Beweis  antreten,  dafs  der  Befjr.  brennen*', 
„flammen'^  so  leicht  und  allgemein  iu  den  Begr.  „glänzen'',  „strah- 
len" ilberceht?  Auf  die  deutechea  Wörter  „foorig'S  „flamaead"  ete. 
la  Ihrer  Uebertragung  (flaauaaades  Schwert,  feuriger  Seblinnier) 
dflrfen  wir  uns  wohl  nicht  berufen.  Bleiben  wir  daher  xuoftchst  bei 
ai&w  stehen:  von  diesem  Verbuni  stammt  al&-ij^  (im  Gegensatz  zur 
tribea  nr,(f),  17  «r^oeir«,  aach  BaetaChfoe  ^la  t6  at&t9$tu,  o  /«r» 
^mvl  Kaialäfinea&at  Oder  na^a  vi  at&ta&ai.  tot  i;A/^  [fthnlich  bei 
Heeych.]  benannt,  ferner  afi^^ij  [=  avyr].  friVi«,  017^  xa&agoq.  He- 
sycb.],  al&gia,  nt&gtoq,  al&-vaata  flimmern,  at^-vyfia  Schimmer, 
Funke,  lauter  Wfirler,  von  denen  sich  der  Begr.  des  „GlftuKens"  nicht 
wegÜaiNitlrea  lilbt.  Bbeaaa  geht  4fliym  ,,breaaea**  eeibal  eahaa 
oft  genug  in  den  Begr.  „ glänzen*'  über:  qMyfiv  ;^^vtfov  (Plad.  vgL 
Lexica);  (jikoytoq  bei  ox^n  im  Horn.  E  745,  Q  ^9;  qXoyrQÖ!;  bei  aiXat:^ 
«U^Qi  aatqov  im  Gurip.,  Anacr.  DaR  wurzelhaft  identische  lat.  Ver» 
baai  fulgto  mit  aelaer  Sifipsehafk  fulgur^  fulmen,  fulgUktt  etc.  bedarf 
kaom  der  Brwfthnung.  Diese  Beispiele  mOgen  genÜKen,  um  nebenbei 
EU  /.eigen,  1)  mit  welchen]  Rpclite  Üüntzer  in  der  Kiihn'schen  Zelt- 
ecbrlft  XIII  p.  12  sagen  kann,  er  vermisse  jeden  irgend  KUtreifeoden 
■ewele  Air  eine  Wemel  ay  es  „giänxen".  l>eaB,  etebi  ee  Keet,  dafo 
W.  «a  OB  breaaea  (vgL  Beafey  erieeh.  Waiaelleit.  I  26),  weher 
nach  Benfej-  Skr.  an-nla  ,,da8  Feuer":  so  ist  rtcr  Ucberg;ang  zum  Begr. 
„glänzen'*  von  selbst  gegeben,  so  dafs  die  Deutung  von  „^'i-oi/''* 
iiod  ,t =  „glänzend"  —  keineswegs  so  wegzuwerfen  ist  und 
«er  Dfiatoei^eebea  Mliraag  „volleadet**  (tfiobHg,  trefflleh),  veB  Vb. 
ars»  OS  apvm  keineswegs  ohne  Weiteres  das  Feld  zu  rfiumen  hAtte, 
Kumal  auch  die  Alten  (s.  Apoilon.  lex.  und  Hesych.  s.  v.  etc.)  we- 
nigstens ^vo^  fast  durchweg  mit  Aa^noö«  erklären.  2)  Zeigt  das  be- 
sagte, ^lie  wenig  maa  adthig  hat,  Matlehtlleh  dee  Adj.  «oJlo?  aaa 
Sanskritischen  kal-jM  =  „gesuad^%  Oofth.  hml-t  =  „heil"  mit  G.  Cur- 
tiua  Etym.  1  p.  110  seine  Zuflucht  au  aehmen,  da  das  griech.  Vb.  nait^ 
St.  xaA  brennen  (in  der  Uebertragung  =  glänzen)  weit  näher  liegt.  Ans 
naf'Xmq  (glänzend)  erklärt  sich  die  Länge  des  homer.  »ä-Xöq  ebeaee 
«afeBWMBgen,  wie  dia  Aeekailatioa  aa  la  nrnUimP,  wie  die  KOraa 
im  attischen  *ta-Xöq.  Aehaliche  Bedeutungs- Vermittlung  in  SalSaXot: 
„echimmernd"  von  6aiw.  —  Doch  gehen  wir  aber  sum  Gebrauche  ua- 
aeree  Kpithetoas  bei  olvot»  * 

b>  M  o7m»«  Met  eich  X4<ia,  «341,2  266,^775, 

r  5,  /7  226.  230,  /2  641;  237.  250,  i2  791;  ß  57,  y  459,  ^  295, 
•  360,  V  Sy  i  117,  n  536,  r  197,  w  364;  /<  19  Aus  dem  Unistande, 
dafs  der  Wein  auch  das  Epitheton  /icAa«  hat,  folgert  man:  al&Q\p  =s 
ftiXao.  Noa  bat  /a  19  o»roc  dae  Epitheton  tQr&goq,  folglieb  wäre  aaeh 
iQv&go'q  =s  ftüaq.  In  der  That  lat  dieses  die  Auffassung  Duntzere. 
Nach  dieser  Logik  freilich  mfifsten  auch  rj^ivq,  fvutdrjq,  rrnXatöq  etc., 
da  sie  ebenfalls  t^pitheta  von  oiroq  sind,  mit  ^likaq  oder  igv&QÖq  con- 
gruent  sein.  Es  ist  weniger  zu  verwundern,  dafe  die  sahlloeen  deut* 
aehea  Weialieder,  1a  deaea  tobi  „faBkeladea  Welaa^  geeaagaa 
wird,  alebt  zu  gesunderer  Auffassung  unseren  deutschen  Erklärera 
AalaGi  gegeben  haben,  als  dafs  dieselben  die  eigenen  Werte  Uo- 
Biers  übersehen  koaatee.    Wenn  dieser  A  775  nagt: 

21* 
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•o  wM  et  deeh  wakrlieh  baeilgreiflfcb  eebe  gelegt,  ao  wet  ffener 

gedacht  haben  wollte.  Der  endliche  Weis  lak  aehon  von  Natur  glü- 
henden, feurigen  Auftsehens  (man  denke  nur  an  den  Cliier- Wein); 
noch  mehr  aber  tritt  diesen  hervor,  wenn  er  gegen  die  Opferflamme 
gehalten  und  libirt  und  von  dieser  diirchschimniert  wird.  Daher  ist 
eo  kein  ZnfMI,  daft  gerade  beim  Libireo  in  daa  riaaiaieDde  Opfer 
ao  gern  dieses  Kpitheton  Kur  Aewendung  kommt:  A  462  =  y  459, 
£  447,  oder  auch  beim  Libiren  in  den  brennenden  Scheiterhaufen: 
V  237.  250,  Jl  791 .  Eine  dieser  Stellen  mdge  noch  vollständig  her- 
geachriebeB  werden,  V  250: 

eeeor  inl  ^X&t,  ßa&tlu  dl  itdnnt9t  tI^^. 

Wird  in  derartigen  Stellen  gewlssermalben  eine  deppeile  Malerrt  vor* 

genommen,  so  ist  das  malerische  Element  decb  auch  nicht  zu  ver- 
kennen dort,  wo  einfach  libirt  (Z  266)  oder  Wein  geschöpft  (77  230) 
•der  gemischt  wird  (co  364,  J  259),  indem  schon  die  biofse  Heile  der 
Lnfl,  nnd  dort,  wo  vom  Trinken  niia  goldenen  oder  allbemen  Beebem 
die  Bede  iat^  schon  das  schimmernde  Metall  die  funkelnde,  feu- 
rigscbimmernde  Natur  des  Weins  nicht  blnfs  hervortreten  läfst, 
aondern  ihr  auch  noch  gleichsam  Relief  gibt.  Ja  selbst,  ohne  dafs 
eolcbe  Umstände  su  Hfilfe  kommen  oder  an  Hfilfe  genommen  werden, 
kann  der  Wein  mit  vollem  Fogo  „flnkelnd'S  »»feurig  glinsend''  ge* 
■annt  werden,  »elbsf  wenn  er  in  Fässern  läge.  —  Dafs  Homer  nicht 
an  die  dunkle  Farbe  gedacht  hat,  geht  ferner,  wie  Schuster  a.  a.  ü. 
sehr  richtig  bemerkt  hat,  daraus  hervor,  dafs  19  aift^^ona  oirov  igv^ 
^Qop  nnaammen  alebe;  da  mit  iQv&qö*  offenbar  die  Farbe  angegeben 
werde,  so  kSnno  unmdglleb  dieselbe  Farbe  noch  ein  nweitenmal  be- 
eeichner  werden;  es  müsse  also  nWOnna  offenbar  etwas  andres  be- 
deuten als  iqv&qöv.  Manche  der  Alten  haben  nun  freilich  in  der  Ver- 
bindnng  alS-o^>  tipoq  an  eine  weniger  sinnliche  Bedeutung  gedacht, 
aia  wir  mit  „ftinkelnd'<  anfetellen,  nimlieh  „feurig^'  hlnalebtUcb  ael* 
ner  Wirkung,  „glühen  machend**.  Hiergegen  ist  />u  bemerken:  1) 
Der  Chnracter  der  homerischen  Poesie  ist  wesentlich  sinnlich -ma- 
lend» 80  zwar,  dafs  vorzugsweise  der  Gesichtssinn  (wenn  auch  in 
der  Imagination)  in  Anapmeh  genommen,  in  nnaolbdrlicber  Tbfttigkelt 
erkalten  wird.  So  lange  daher  ein  Wort  in  adner  niaprünglicheren, 
sinnlichen  Bedeutung  gefafst  werden  kann,  dürfen  wir  nicht  eine 
ferner  liegende,  weniger  malerische  Bedeutung  aufstellen,  dürfen  wir 
nieht  naturwüchsige  Poeale  der  abstrahirenden  Prosa  näher  rdokeo* 
S)  Die  Brklimng  dureh  ^c^/toc*  ^fiarruto^  wäre  bei  und 
Va-Tio?  absurd.  V.f<  liegt  aber  kein  Grund  vor,  ein  und  dasselbe 
Epitheton  bald  80.  bald  anders  r.n  deuten,  vollends  sobald  durch  Fest- 
haltung eines  und  desselben  Begrififes  ein  passenderer  Sinn  zu  Tage 
tritt.  Deibalb  feaaen  wir  nnaer  Bpitbeton  aucb 

o)  bei  Maitp6q  II  152  nieht  In  abweiebender  Welae.  Die  Stelle  Invtet: 

Kai  fiot  itiaaxo  xanvo^  ano  jif^oro«  tvqvodtirjq 
Kiqx^t;  ir  fi(ydqoi(Ti,  $ia.  dQV^d  nvxvd  xal  vk^P» 
.     fieqfifjQiia  d  Inaxa  xaTo»  (f(jLia  xal  xavd  &Vfi6* 
tX&elv  17 nv&ia&ai,  inil  Idov  aX&ona  xanvöv. 

Bcbuster  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daüs  nach  Vera  150 
ft(f.)  Odjroaeua  den  Banob  im  Haoao  der  Kirko^  nlebt  etwa  den 
yom  Hanae  der  K.  nnfetelgendnn  Rnipnk  erbüekt.  Wir  baboa  koia 
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Recht,  die  homerieobe  DantollUDf  su  Men,  muMeD  alao  die  Sache 
IMgeiider  MMlbe«  flMMBS  Oij^tMe  MIekt  v«a  Mtaer  Warto  ana  gt» 

rade  auf  den  Heerd,  s\ehl  das  dort  T)reDneDde  Feuer  selbst  nicht,  so 
wenii;  wie  anderwcilige  Gegenstände  der  Wohaung,  und  zwar  voo 
wegeu  ;,dea  diciilen  Laubes  uod  Gebüsches'^;  aber  es  stiebt  für  seio 
Aoge  grell  gegen  dae  daafcle  Oebiseb  der  glfibeBdaabiaiaierBda 
Rancb  oder  Schwalch  ab,  so  dafs  er  deutlichst  erkennen  kann,  es  sei 
dort  eine  Feuerstätte  resp.  Wohnung.  Die  Erklärer  haben  mit  Un- 
recht den  naieriachen  Gegensatz  au  dqvfid  mmrd  mcU  vkijv  gaoa  dber- 
•ebea. 

Mit  dta  beapraebeaeD  BpiChetoa  bat  daa  atannvarwandta 

at  &  (o  p 

gleiche«  Schicksal  gehabt.  Apollonias  und  Resjchius  freilich  wiaeen 
alehCa  ▼ao  der  Badentnag  ^£la$,  wobl  aber  daa  Eiym.  BT.:  »f^«y: 

dvS^)noq,  r,  TfoXtftuto^  Utx^'^öq.  ^  Unnov  xQ^f***»  ''^^  Xißtftay  dno  rov 
(ti&tn&ak,  Ol  (T>  Xafinnor,  tj  fiiXara  xal  noAior.  toj'  J>  Xiovra,  rov  xara 
V^/'SC  ^iuni'^oy'  fj  daaifVf  tj  fiiyap»  xcU  kifior  at&ara  [Callifli.  hymn. 

iv  Cer.  07],  viv  ft^yav,  ^  knm  ^oMtSorr»  —  daa  waaderliebate  Doreb» 

einander  von  Erklftroagea,  welches  sich  denken  läfst.  Euitath.  »u 
fi  839:  alL&o)yeq  (!)  iVrrrot  ol  ^rgfiol  rj  f^tlXaviq  tj  nv^Qoi  ano  tov  aX&o> 
TO  X a t i»  xat  XäfxTito,  ü  ol  xai  ^  ßourtJn»'^  innoq^  xcU  ßötq  di  aW»v§q 
bftoiiq  noXXaxov.  Xiynat  Ü  nal  af&w  IImv.  avroq  d>  iia&*  frf^ov  tum 
Xiyw  ovTto  itaXi^Ta^  top  hiQoi&i,  dtiXov^tvov.  inhttvttu  6i  noxt  ^  UEk 
nöü  iiquitnii)  (xvHqI,  u)'4  driXoT  xal  ro  „atdQoq  alS-ioroq  ayyi).iav^\  iviav&a 
d>  Sga  ort  rö  (f,iqfiv  ini  ffirpv^ox'  -taXiv  «((^^xa»  h  tw  „(fiQOv  innoi  inf 
'Aaior'*.  Vom  LGwen  wird  das  Epitheton  zu  K  24  erklärt  durch  ^  6 
^f^^o;  17  6  nv^6^  Tivl$  di  ovvm  »iMXtSe&tu  tln9P  avtip  dim  %^  «l<  %»- 
«•t'TOf  axt(}Qd  oerxa  fx'tVt  taq  ri;  nqoantQovaft>  cntv&^mi  dt^ifvai  {\)^ 

A  547  durch  S^anvqnq  (vgl,  zu  552),  vom  Eisen  ((jtrfijpoc)  zu  H473: 
6  XafiTtQOS  dno  tov  otWt»  ro  Xdftnm^  6  xavaieiqoq  in  rov  di&-»  to 
MtUm,  naß-*  ov  »ol  fi  ftdxij  navareigdt     op  dfl  xav&rivakt  tpm  MM- 

f^yaff&fi:  ähnlich  zu  a  185,  aber  noch  mit  dem  Zusat/.e  ij  nai  w 
anXwq  fJiiXnray  o&rr  xal  /(>o(o  ai&oxfi  fiiXaiva.  —  Die  rginoStq  werden 
SU  1 122  unterschieden:  die  ifim'gißrjiat  sollen  di&wvtq  genannt  wer- 
den ok;  nvQi  ai&ofttvot  xai  ovruq  jj^^ijai/uo*,  die  811  Weibgeacbealcea 
aber  dfeaendea  aad  Bit  deai  Peaer  alebt  la  Beribmaf  IromMadea 
hiefhen  auch  nleaiala  ao,  sondern  dnvQOi,  weshalb  auch  manche  alte 
Erklärer  die  aX&wftq  rginodtq  als  solche  auffafsten,  die  flcbon  wirk- 
lieb im  Feuer  gewesen  (tov«  ^dq  nv^^u^ipfcK;).  Die  XißtjrKi  dagegea, 
beMhi  ea  ebeadaeelbst,  iietea  tä^mt^^  StA  v6  in  tov  yt^writ^m  Xotft-' 
«per»  «SCO  TOI'  aY^ai  to  ;iot^:r«.  Gleiche  Erklärung  wird  aaeb  vaa 
den  aX&fi)Yiq  rqinoStq  7.n  Jl  233  vorgebracht.  Man  sieht  aus  diesem 
Chaoa  von  Erklärungen,  was  aicb  alles  aus  einem  Worte  machen 
übt,  weaa  aiaa  bleib  aubjeccivea  BiaMtlea  eachgeht,  uadwlevor- 
■Mtig  man  ailt  der  Berufung  auf  die  ,,alleB  Brkilrer''  aeia  aiulb»  die 
aar  zu  oft  jeder  poeii^chco  Anschauung  baar  waren. 

Ein  grnfser  Theil  der  vorgebrachten  Deutungen  stützt  sich  auf  die 
•tillschweigcnde  Voraunsetzung,  dafs  die  Endung  -ttp  (-oyo«)  passiven 
0iBB  babea  Maae.  Hierflir  llfbt  aieb  allerdiage  ela  aaebbeaMrIeebea 
Wert  anfrlhren:  rgiß-otv  =  a)  gerieben,  durchtrieben,  geübt,  ver- 
flclimitxt,  b)  ein  abgeriebenes,  schäbiges  Kleid.  Das  ist  aber  auch  daa 
einzige  Wort  der  Art.  Die  fibrigea:  i&vnrito»  (Hom.)  geradeaueflie- 
gendy  arqaßmf  tebielead,  x^Q^  ™  /a^oTioct  xf*Qo^i  yfi^ttp  KaaBaer» 
S^mnmv  Ausreilber  =t  Sganhijq,  Sgoftwv  Läufer,  tXqatp  ai€b  verstellead, 
wfH»ytip  (Mreier  (Beeyek.yy  XoyymVf  Xoffd»  Zauderar^  fdnymv  Freeaer, 


Digitized  by  Google 


ai6 


Vierte  Abilieiiuiig.  Mifoellen. 


Kinbaekeo,  ^^«dwr  Scbwitaer  (Aesob.)  u.  a.  stellen  durcbaua  acti. 
¥«B  8iBB  4»  md  9,BteheD  \n  Ibrer  MeuiMf  4tm  fewMMÜebea 

Partidpium  noch  recht  nahe'^  Leo  Meyer  Vergleicbeode  Gramni. 
der  griecb.  u.  lat.  8pra<:he  Vol.  II  139.  Daher  hat  jedenfalls  die  An- 
oabme^  daCs  auch  in  aW-av  active  Parlicipial- Bedeutung  vorliege» 
«eh«B  vM  vme  beraia  weil  nebr  Nr  eieb,  sie  die  eotgegeogesetKie, 
Eumal  alsdann  das  Woct  dem  stammverwandten  ««^-ni^  wo  nicbt 
identisch^  so  doch  slonverwandt  ist.  Ueber  diese  Annahme  hinaus)  und 
eur  Gewifsheit  niufs  uns  Honer  selbst  verhelfen.   Iilr  gebraucht  ai&m* 

a)  als  Epitheton  von  (T('(T»;oo(;  //  485,  H  473,  Y  372,  a  184, 

b)  von  kißijriq  J  123  =  265,  T  244  und  %^inodtq  n  233, 

c)  m  tnnot  (fttyäXoi)  £839,  M  97,  wohio  aocb  der  Gebrauch  ala 
Non.  propr.  eines  Resses  gehört  &  185, 

d)  KU  ravQnt;  n  488,  su  ß6§q  ifityaXot)  a  372, 

e)  «u  a*To?  0  690, 

f)  zu  Xioiv  (mit  fiiya^  X  24  =  178,  (ohne  ^iya^)  A  548,  2  161. 

Die  Hednction  vorgeoommeo ,  ergeben  sich  nur  2  Classen  von  Din- 
gen, denea  derlHcbter  di«a  AdjeclW  beilegt:  nimlicb  Metalle  resp. 
DiBgtt  mm  MetBll  und  Tbl  er  e. 

Der  Metalle  kommen  wohl  nur  r.wei  in  Aoberrnchr,  nämlich  Bisen 
lind  Kupfer;  denn  die  Xt,9tjTfq  uod  TQhodr;  sind  als  ans  Kupfer  ver- 
fertigt anzusehen,  wenn  nicht  durch  Zusätxe  wie  /^i'a<u?  (Find.  Pj^tb. 
XI,  7)  «der  agyv^to^  (Xtß,  a  137)  ein  aocb  kostbarerer  tftoff  aaadrOek* 
Ilob  angegeben  wird;  denn  v  19  werden  die  beiden  genannten  Gera- 
the.  die  Vers  13  ohne  alle  nähere  Bezeichnung  aufgefülirt  werden, 
•cblechtweg  eitiivtt^  ^aAxö^  genannt  (vgl.  o  84).  Wir  haben  nun  kein 
Beehl,  deiaaelbaa  Bpitbetoa  belMetallea  ver^cbiedeae  Bedeutun- 
g«B  iiBlmnl6g«a.  Oeaetat  aleo,  es  kdaafe  (?)  di/^tav  „acbwara"  be* 
daalea,  wie  pafst  diese«  zu  kupfernen  GescFiirron?  Aber  auch  bei 
trlSijgoq  ist  diese  Beseicbnung  gan»  uahomeriscb  und  unpassend.  Dena 
J  485  heifst  es: 


Daia  ein  Wagener  aun  Abhauen  von  Baumen  ,,scbwarae8  Eisen^'  ge- 
braacba»  bat  wobl  aocb  afe  ein  tmraOaiUgar  Maaaeb  aesgesprodMB. 
Vater  BiwB  iat  hier  eine  Axt  oder  ela  Ball  an  verttebea,  and  der  bei 

genanntem  Geschäfte  in  die  RrHcheinun«:  tretende  und  in  Anbetracht 
kommende  Theil  dieses  Werk/Tenges  ist  nichts  weniger  als  dunkel 
oder  schwarz,  vielmehr  hiinkend.  Auf  das  blinkende  Beil  beKiebt 
■Ml  aacb  der  Varglaiob  Y  372: 


Aaderwirte  wiederbolt  aieb  derselbe  Vergleich,  jedoeb  ebae  dea  Ba- 

satx  otX^CHr:  akdriQtoq  h  q^gtal  &i'fi6ti  X9l^7y  otdrjtjtinr  ^toq  J2  205,  and 
dafs  aiSrjoot;  für  das  daraus  Gefertigte,  namentlich  ftlr  „Axt'',  „Beil'* 
geaetst  wird,  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches:  t  587,  9  97.  114.  127 
dfoCivcve«!'  mtdtiffov^  womit  nacb  %  578  {dtoüntvvr,  ntlbiMmr  SvonaUt»»» 
nmnmp}  aiebta  ala  Beile  geoMiat  IsC  Aoeb  r  00  wird  das  Hera  aiH 
einem  Beile  verglichen:  aiii  tot  xQadiri  neA^xi ;  oU  arfi^iy^.  la» 
dessen,  da  in  obiger  Stelle  nicht  ausdrücklich  des  Beiles  gedacht  wird, 
80  bindert  nidits,  trotadem  die  feitreitaxt  keine  gewöhnliche  Waffe  bei 
Haaiar  lat  (O  711) ,  aneb  aa  Irgead  eiae  aadere  sabatidsade  Waffe, 
wie  etwa  aa  eia  bllakeadcs»  blicaeades  gebwert  aa  deakeai  dcaa 
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Aireb  eiimaq  wird  •it  seoug  Mi«»  fMwiit,  Noww  «If.  ImtotaiU 

34  XaufiS»  mntrtft^^it  atdij^,  uod  es  ist  eine  dem  Hom^r  gelfiufige 
llaratelliingsweise,  die  WaiTen  beseelt  vorxiifütireo:  fyxilf]  Is/Airri 
.jf^tfoc  afttrai  a»'d^o^«oto  (/>  70,  ^oT^a,  itXatOfi§t>a  XQ^^i  ttoai  A  574» 

O  317,  (P  178;  daher  auch  rtiXiris  i^oUiro«  u.  a.  Auf  alia  Rille  alter 
kam  ia  Hneerem  Vergleiche  eicht  ae  rohes,  soadern  nur  ao  bamw 
beitetes,  sohneideedes  und  dariini  bliakendes  Itiseu  gedacht  wer* 
(Icu  Nchon  die  VerbiDduog  mit  dem  /.weimaligeu  mnii  schliefet  jedeo 
tiedaukeu  au  den  Begr.  „dunkel'^  aus.  Ao  den  Begr.  y^glüheud^",  ,,beiiii 
tfeiiaielsea  ia  Olath  befiadlich*'  an  deakea,  verbleiet  der  Oaietand,  dafli- 
Hemer  aX&tov  oirgeods  in  diesem  Sione  gebraucht.  —  Hiernach  kaoe 
es  keinem  ZweiTel  imterliegeD,  dafs  auch  H  473  und  a  wo  vom 
Tauschhandel  mit  al&mt  adiif^f^  die  Bede  ist,  nur  bearbeitetes  Kisen 
(Aezte»  Schwerter  etc.)  geaieiat  eel|  an  ereCerer  fitlelle  taoechea  ja 
die  Griechen  für  erbeulete  Waffea  Wein  ein  —  Bei  den  eher- 
nen Becken  aber  und  dreifiirsigen  Kesseln  kann  gleichfalls,  wie  schon 
angedeutet,  an  nichts  andres  i^edacbt  werden,  als  an  die  EigenscbafI, 
weiche  anderweitig  durch  das  Pariicip  nafii^avomv  ausgedruckt  wird« 
Ufkfi'*  na^f  «ye«i^<»  V  613  t  386.  Ueber  den  Uebergaaff  der 
Bedeutung  ,,brennen''  in  die  Begr.  ,,funkelo,  glkaxen^  airahleu,  blio^ 
ken'^  ist  unter  ai&o^i  genug  gesagt  worden. 

Aus  dem  Jatein.  Worte  fulgeo  (stammverwandt  mit  <pXiyta)  ist  die 
FvbebeBeiekDung  ful-vu»  (st.  fuls;-vui)  ealalaadeai  naa  kdaale  daber 
aa  die  gleiche  Farbe  beim  homeriecbea  «f^w  au  denken  sieb  leicht 
veranlafst  fühlen,  in  der  Thal  ist  dieses  von  manchen  L^rklarern  älte- 
rer und  neuerer  Zeit  geschehen,  und  es  scheint,  als  ob  Virgil  sei- 
nea  Boner  so  verefaedea  habe;  denn  er  bietet,  wohl  In  Nachahmung 
Homers,  fultm  mpiila  XI  7i\yfulmi»  twii  üUt  XII  247  (vgl*  vorbia 
litt,  e),  und  öfter  fuhus  vom  Löwen  (oben  litt,  f)  Georg.  IV  408, 
Aeo.  II  l'2'l,  IV  1.59,  \  III  552,  wie  ihm  auch  aiO-ona  ««mö»'  bei  fu- 
mida  lumiue  fuloo  involvi  VII  7()  vorgeschwebt  haben  mag.  Bei  den 
vorerwMalea  Metallea  kaaa  aa  die  Parke  alebt  gedaebl  werdeoi 
da  I)  verarbeitetes  Eisen  niemals /u/pum,  und  2)  auch  bei  den  klip« 
fernen  Geschirren  nicht  die  Farbe  das  iu  die  Alicen  fallende  ist,  son- 
dern der  blanke  Glan/.,  und  da  3)y  wenn  auch  bei  ielzlereu /m/on« 
paseen  ndchte,  doch  jedeafMIa  bei  des  gleichartigen  Dingen  aueh 
ein  gemeiaeamer  Begriff  fllr  das  fragliche  Kigeaaohallawort  festsu- 
halten  ist.  Anders  dagegen  stellt  sich  bei  den  obengenannten  Thieren 
die  Sache  heraus.  Unter  Berücksichtigung  verschiedener  Farben- 
abstufungen  kann  von  ihnen  allen  die  iiigenüchafi  fulou»  ausgesagt 
werdea^  fTellleb  voa  deu  Ldwea  eammt  uud  eoadere,  bei  Pferdea, 
Bindern,  Adlern  aber  nur  voa  den  speciellen  l£xemplaren  resp.  Arten, 
die  gerade  die  genannte  Farbe  haben.  Diese  Unterscheidung  bat  frei- 
lich ihr  Mifsliclies;  und  vielleicht  haben  eben  deswegen  manche  £r- 
klSrer  elae  Bedeutung  aufgestellt,  die  wenigelena  liir  die  geaauateu 
Thiere  gleichmilfsig  vm  passen  scheint:  feurig*'  (in  geletigem 
t^inne).  Allein  die  gewünschte  Gleichniafsigkcif  fehlt  hier  ebenso  wie 
vorhin:  die  Adler  Kwar  und  Löwen  sind  als  wilde  Itaubthiere  sänimt- 
llek  üBlirlcer  Natur,  aber  es  gibt  Rinder  und  Pferde,  die  das  gerade 
Ckgaalkell  aind.  Nicht  hesser  fkbreawir  in  dieser  Beslehuaf  »It  4|eia 
Begr.  „glänzend"  {vitidur.  von  feisten  Thieren).  Letztere  Deutun/e 
hfitte  wenigKteos  noch  da»  für  {»ich,  daf:«  wir  damit  deD8e]l)eu  Begriff, 
für  die  beiden  Gesammtclassen  (Metalle  —  Tbiere)  gewonnen  hätten. 
AHela  welebe  vage  Zelchaueg  „ein  gläaaeader  Adler*',  „ein  giäa* 
Bender  LAwe'M  Auch  findet  sich  weder  ku  Xittv,  noch  a^td«  jemala 
cka  a«dffca  Kf  libetoa  aüt  deai  aliienMiaa»  Begr.  yyglAaaaad**»  uad  aa 
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MMighelt  derteliMO  m  ^Mkm,  wäre  AM  cerMm«  abimpd.  D« 

DUB  »aoh  In  den  betr.  homerischen  Stellen  selber  keiactwegs,  wie 

vorbin y  irgend  eine  Anspielung  oder  Krlfiiiterung ,  wie  der  Dichter 
dM  EpilbeCon  hier  verstanden  wissen  will,  enthalten  ist,  so  musseo. 
wir  mm  naeb  einer  aaderea  Hfllfb  eneeben.  DIeee  glanbe  ich  mi  fio- 
dee  ie  den  Gebraiiebe  von  At&wp  als  Bigeenaaie.  jft&mp  beMbt 

eines  der  vier  Rosse  des  Hector  &  185;  die  anderen  heifsen  nodag- 
yo;,  Zav9^oq,  Aaftnoq.  Diese  drei  Namen  siud  säinmtlicb  aufsereo,  in 
den  Gesichtssinn  fallenden  Eigenschaften  entnommen  [,,Wei(8fufo**y 
yyVklb'S  ,,8ebiaiBiel"];  maa  wfirde  alee  aieberlleb  febigebea,  wollte 
man  den  noch  übrig  bleibenden  Namen  vergeistigen  und  Hectors 
Rofs  ;,Penrig'S  ),Peuermiitli''  benennen  Nicht  minder  schal  mufs 
,yGiAneend"  als  Nomen  proprium  erscheinen.  Der  einzig  passende 
Name  eebeint  „Vrandftieba''  an  eela.  Oad  weaa  akb  Odyaeene  t  163 
unter  dem  fingirten  Namen  At&wv  einflQhrl,  der  ihm  bei  der  Gebort  wmm 
den  Eltern  in  Kreta  beigelegt  sei,  so  hat  er  schwerlich  als  „Glanx- 
mann"  oder  Feurig"  damit  auftreten  wollen.  Andrerseits  wird  er 
auch  wohl  eioen  Namen  gewählt  haben,  der  ku  seiner  Krschei- 
aiiBg  pafet:  In  der  Tbat  leeea  wir  9  909.  431,  dalb  Odyeeeoe 
^a?  rgixaq  gehabt  Das  Adj.  iar&oc  helfst  gelb  und  blond,  aber  „ia 
den  roanchfachsten  Abstuf^ingen",  wie  es  denn  Pindar  sIs  Farbe  der 
Ldwen  und  Hinder  (bei  Homer  dafür  a'iO-av),  Aristoteles  gar  von 
der  Varbe  dea  Feaere  la  der  Seaae  leebraoebt.  Weaa  ea  ana  9  431 
bettbc,  dafii  Atbeae  iav&dq  ix  xtfpaXijq  oXtaf  T^t>a«,  let  dae  eebwer- 
llch  80  aufzufassen,  als  ob  der  in  einen  BetMer  umgewandelte  Odys- 
seus  keine  iSpur  mehr  des  früheren  Haars  behalten:  im  Ge^eniheil 
werden  eiuKeloe  spärliche  Reste  geblieben  sein,  die,  weil  nicht  ge* 
pflegt  nad  well  der  gaaaea  Oeetall  eiae  Art  voa  SebaraCaAberaag  bei- 

gelegl  war  (Cf.  435  oc/roMi'ra,  xax^  fttftOQVy^uira  ttanra))^  nlohl  mehr 
die  flchAne  blonde  Farbe  haben  kennen,  sondern  statt  j^avt  nunmehr 
fuhi  sein  müssen.  Nicht  unmöglich  wäre  auch  BcKiehung  auf  die 
gebräunte  aautAurbe.  Aber  jedenfblla  alad  die  Begriffe  „fenerawUMg** 
aad  „gliaaead"  gaaa  nad  gar  naetatlball.  üleraaeb  bann  es  web! 
keine  Frage  mehr  sein,  dab  aY&(uv,  von  den  genannten  Thieren  ge-. 
sagt,  als  fuhui  ku  fassen  ist,  bei  dem  Löwen  generell|  bei  den  an« 
deren  aber  von  speciellen  Kxemplaren  resp.  Arten. 

Cooits.  Anton  Goebe 


II. 

Strophen  in  Senecas  chorliedern. 
II. 

Den  eapphisohen  vers  hat  Seneca  nicht  selten  in  seinen  canticis 
angewandt,  mit  «ad  obae  den  adoaiae.  Pie  lieder^  la  deaea  der 
adooins  vorbanden,  sind  dreifaeber  art,  aie  bestebea:  1.  eaCweder  aua 
.gleichen  durch  den  adnnius  geschlossenen  Strophen  — sol- 
che liegen  vor  Med.  5  79  —  669,  wo  auf  sieben  vierKciiige  stropbea 
ebensoviel  neonzeilige  folgen,  deren  letste  ich  Obs.  p.  9  M  veibea 
sera  gesnebl  babe.  Weaa  leb  aber  dort  die  letate  atrephe  aie  »eba- 
salllge  an  baMea  eaeble  nill  der  aaaabne,  dab  die  bedeataagiyaila 
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aufs  gMDB«  gedieht  beRuglicbe  clnusnla  von  einem  sappMciis  iiod  ei- 
nem adoDius  an  stelle  des  scbiieliseoden  adooius  getreteo  Bei,  so  muCs 
iek  ätek  jeMl  dmrdo  «bgefcev;  iek  awelfle  aloht^  dato  der 

Uitut  accento  Ptlias  aeno 

aus  glossemen  entslaoden  ist:  der  name  des  Pellas  konote  dem  leser 
verschwiegen  werdeo,  die  io  der  Medea  sobeB  mebrfaeb  (y.  133.  201. 
976)  besprocbeoe  Ibat  aralbte  Ibm  ja  gegeawirtig  selo;  der  dleMer 
aeibst  vereichtet  schon  diircli  ipse  qui  auf  eine  bexeichniing  durch 
den  nanieo  selbst;  daon  ist  wohl  auch  die  hHiifiiDg  desselben  begriff« 
io  mtuM  —  accento  —  anit  ein  verdfichtigungsgrund;  die  werte  ac- 
9mm  atae  koattte  auck  eia  aar  eiDigernuUiiea  la  dea  spiterea  diek- 
lera  beleseoer  ceaiaieatator  le  dea  vers  briogea  (cf.  BUlm  V  60&  üt 
muUo  accentii  feruore  exuberat  undii,  Clauiu$  uki  §XU$ia  Ü^wer 
imäignatur  aeno),  während  der  folgende  ve.rs  667: 

arsit  anguttus  uagui  inter  unda» 

[an  deeeea  auswerfiiog,  wenn  ich  mich  recht  eaielBBay  Outav  Blok- 
ter  dachte]  weit  mehr  Originalität  verräth. 

Nachgewiesea  habe  ich  ferner  atrophen  von  elf  Verseo  Tro.  817 
->86S  (Obe.  p.  10->]9)  vad  awei  etropheapaare  von  14  nad  10  sei- 
len (xfxTfi  rtfQixoTtiiv  dmf^oiojiitQ^)  In  Oed.  110 — 158  (Obs.  p.  19). 

Daran  schliefsen  sich  II.  strophische  lieder,  deren  erste  und  letzte 
Strophe,  beide  an  verssahl  gleich,  den  adonius  haben,  während  der 
daawisekea  llegeade  teil  «Iek  eaiweder  Ja  gleiebe,  alropkiedia  ak- 
eekaUte  sondert,  die  mit  anfangs-  und  schlufiistropbe  bis  auf  dea  kdr- 
ceren  vers  in  verszahl  übereinkommen,  oder  dessen  aiisdehnung,  wenn 
er  ungesondert  bleiben  nufs,  doch  aur  versaabl  jener  Strophen  in  ge- 
wtoeer  kealebung  steki.  Be  Isl  naa  voa  ktMea  arlea  Bur  je  eia  lief- 
apiel  erkalten,  beide  lückenhaft.  Dae  eine  ist  Tro.  1012,  ein  lied  mit 
solcher  regelmäfsigkeit  in  teile  von  je  acht  versen  zerfallend,  dafs 
die  sechs  schlursxeilen  den  eindruck  des  lückenhaften  machen  müs- 
sen; durch  hin%unabme  zweier  sapphici  und  eines  adoaius  gleichen 
wir  ■!•  am: 

8+Ad.  8888  8+Ad.» 

Iek  wvrda  darin  dnrek  daa  folgeade  lled,  Phaedra  736—762,  ke- 
•tirkty  weickee  jetat  kaetekt  ans: 

4  +  Ad.   8(«2X4>  3H-Ad. 

Doch  diese  letzte  stropbe  kann  unmdgliob  richtig  sein;  gehdrt  denn 
I«ucifer  unter  die  minores  stellae?  die  dlcbtar  waisea  ikai  aickst  deai 
■OBde  einen  gans  aadera  rang  an.  Der  verlkseer  hat  deck  wobt  Hlp* 

pol^'tns  in  seiner  i«cb^nhelt  in  nachahmong  andrer  dichter  mit  Phoebe, 
danach  aber  mit  Liicifer  vergleichen  wollen;  Ovid  lieh  ihm  wie  so 
vieles  andere  auch  diese  vergleichuog  Met.  II  722  —  725: 

Quanto  tpleadidior  quam  cetera  iidera  fulget 
Lud/er,  sf  quanto  te,  Lucifer,  aurea  Pkoebe, 
Taafe  uü'ginibui  yirmetimmiwr  wmihu»  Htm 
Ikütt  traiquM  ieeva  p9mpM9  comitumgut  tvarvii. 

Brst  dnreh  annähme  einer  Incke,  ein  vers  aber  dürfte  genigw«  war» 
den  wir  eine  richtige  bexiehung  des  Qualii  v.  749  erreichen. 

Auf  diese  art  hätten  wir  die  beispiele  einer  willkürlichen  einschiebung 
daa  adoaius  sinmtlick  beseitigt.  Biaer  rechtfertigiing  kcdarl  diaaer 
Vera  alekt,  weaa  er  III.  aai  eade  der  Heder  ereefeelat,  wie  HO.  1M8— 
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Vieri«  Attirliliviin  ftifuitilia 


TUy.  546—1)22.  Docb  wird  der  adoiiliis  auf  die  coDalitutioD  des 
gedicbles  selbsi  weiter  keineu  eioQiifs  übeu,  und  diese  lieder  werde« 
alM  Mit  den  flin  ▼Mllg  enlbehrMdea  khwumb««  «i  Mssdeli  mI«.  ' 

Hf.  830  —  874:    4^  66^  77  (oder  3-1-4  4H-3). 

Die  beiden  ersten  perioden  sind  i^Ieich  gebaut:  atrophe,  antintrophe, 
epodoa.  Die  dritte  elr.  (v.  838  —  841)  ist  nicht  mit  den  beiden  fol- 
genden Btt  verModea  (indem  mao»  wie  nock  Baden  Iwi,  colen  Molar 
meitai  v.  841  eel»i),  eoadarn  echlieOit  »iob  epezegelMi  an  das  vor- 
hergehende slrophenpaar  an  (fref/uem  magna  comttante  turha).  Klar 
ist  die  gliederung  der  Bzeil.  str.  und  antistr.:  Quanta  —  Tanta;  v.  850: 
Triitü  et  longa  aatiala  uita  ist  als  iolerpolation  aiisxiiheben,  die  glos- 
Minen  kq  twim  Mntetm  849  ihr«  entaleliiiBg  verdaakif  fritüt  wnrde 
xiir  erklftriing  aue  857  ceteri  uadunt  per  opaca  tritt  et  herbeige- 
holt. In  der  siebenzahl  kommen  die  beiden  Jef'/ten  sirophen  ebenso 
wie  in  der  niöglicbkeit  ihrer  scbeidiiog  In  3-f-4  4H-3  mit  den  fol- 
genden gijcooeen  S'S'-SO],  die  cchon  oben  tiebaadelt  aiad^  filiereia. 

Phaedra  274  —  324. 

Vertrauen  erweckt  auf  den  ersten  anlillck  dies  lied  nicht;  und  docli 
offeabart  aicb  ia  ihm  noeb  mehr  ale  ia  andern  die  aCrophlaebe  form. 
Die  ernte  eeheiduaf  der  teile  ergiebl: 

3643636488 

Die  veree  379.  280  bat  bereite  6.  Richter  (Rh.  M.  XVIII  p.  43)  aiie- 

isahoben;  er  deutete  mir  auch  an,  dalb  durch  v.  280  auch  wohl  das 
von  mir  (Obs.  p.  19)  fe8({>rlinliene  fragmeot  eines  .siipphikers  im  Oedi- 
pus  nach  v.  123  (igne  uicino;  anidere  handschriften  igne  furtiuu;  div- 
ediliooea  Venelae  geben  tole  uiciiw}  die  Aldina  lassen  es  aus;  ebenso 
MUt  aa  Im  Fleren(iaae)  eich  ergftasea  laaae; 

igne  fiirtiuo  populant9  treJMt 
Srirptt  inuielae  genut  interimui. 

Nua  würden  die  beiden  etrophea  (277.  78.  81.  82  «  283—86)  als  rei> 

spondirend  sich  erweisen  (Itte  lasciuui  puer  =  iV»//a  pax  isti  puero). 
Die  ersten  drei  /filen  weiden  als  prooemium  frei,  erweisen  sich  aber 
ouoy  da  sie  aln  selbständige  Strophe  auftreten  sollen^  dazu  Dicht  be- 
Ahigt:  der  vierte  vera  ist  verloren. 
Nach  den  veraea  294.  295; 

EtüAet  coefo  tuperoB  rtUeto 
UuhibHi  fahn  habUare  terrat, 

tratea  Phoebiu  iiad  Juppiter  ala  Beiapiele  der  macht  Amen  anf^  Phee- 

bii8  zuerst  in  einer  aitualioD,  Juppiter  nach  swei  einleitenden  versen 
299,  ^00  in  doppelter  Verwandlung,  deren  zweite  in  einer  vierzeili- 
gen  Strophe  näher  geschildert  wird.  Diese  Ordnung  ist  nicht  richtig, 
Juppiter  inulale  auerat  auftreten,  der  herracber  der  superi,  der  auch 
dem  dichter  eo  vielen  «tofT  bietet;  jene  eialeitnng  tat  nach  der  er- 
wahoiinK  des  Phoehns  unnötig;  f'er  aiisgerührten  Schilderung  des  rau- 
hes der  bliirDpa  xlelit  keine  entsprecliende  Schilderung;  ^;eeenüber.  Und 
so  wenig  Phoebus  vor  Juppiter  erscheinen  dürftei  ebensowenig  darf 
er  von  eeiner  Ihm  gleiehatebenden  aefcweater  dvrcb  sehn  veiae  ge- 
trennt werden.  Alle  diese  bedenken  sind  beseitigt  durch  tranapeaition 
der  vom  Phoebus  handelnden  verse  296  —  98  nach  308;  diese  ver^se 
•leben  jetst  dem  Europaraube  gegenüber,  dessen  ersten  drei  versen 
ala  te  ihrer  biidiing  ähnlich  sind;  ein  vierter,  in  welchem  irgend  eine 
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jtUmi  vollflIftDdig  ftUtode  beslelMiDg  auf  den  ii;egena(«nd  Minar  IMm 
MMgtMflhfc  war  —  wie  in  betreff  Juppiten  im  vlitleB  vafw  jeair 
itrophe:  pro  tua  umt9f  HmUmB  rcptna«— ,  ia&bai  der  vmetaai^  ver- 
loren gegaogen. 

So  erMelleo  wir  folgendes  schema: 

444  3  664488 

>w'  S«^ 

Und  welches  sind  nun  die  r.wischen  vier-  md  aeoiis/ein^e  otrophea 
eingenchobenen  verse,  die  die  regelniälsigkelt  des  Gedichtes  aiif/iihe- 
beo  droben?  Verae  sind  es,  die  ao  viel  ku  »cbaffeD  geinactu,  die  den 
tnigiker  als  der  meirik  «Blmndigev  dloliter  In  ▼enrnf  gebraeiil  h»-> 
ben     dl«  verae  387—289: 

Bi  qua  feruenti  tubtteeta  canero  ett, 

Si  guü  Parrkaiiae  gloHaiii  «rtae 
Semptr  errantet  fütitur  ttimm* 

OebaB  wir  tu,  dato  Seaeoa  ?.  286  atob  mt  sdirefbea  erlanbl  babe: 

Quaeque  ad  Hetperia$  iaeet  ora  mefat. 

80  ist  docli  sebr  bedeoklicb,  dafs  zwei  folgende  verse  eine  gleiche 
lieens,  die  innaerhin  aelteo  In  dienen  tragoedien  ist,  zeigen.  Ich  atehe 
■lebt  ferner  an,  nie  ala  interpoUrt  nu  alrelchea. 

Pbaedra  1149 — 1153  nur  flllnf  suaamnienhlngende  aapphilter 
■ach  aoapaeeten. 

Wir  ItomneB  na  den  beiden  mit  einen  adoniua  endigenden  can* 
ttda: 

Thy.  546  —  622. 

Ich  vermag  nicht  ku  sagen,  ob  T.  Baden  durch  handacbriften  ver» 
anlaüit  vordeo  ist,  v.  589  nach  v.  560  /ai  neueu: 

MitiuB  ttagno  pelagus  recumbit. 

Er  giebt  darüber  nichts  an.  Der  Florentiniis  wie  die  übrigen  codicee, 
von  denen  ich  künde  habe,  bewahren  ihn  an  der  ihm  von  Avantiue  ge- 
gebenen atelle  vor  den  werten  „Alta  quat  namU  timuit  eecafv'*.  Und 
doch  zweifle  ich,  dafs  er  mit  recht  dort  steht |  die  veno  JUa  qmme 
etc.  knüpfen  sich  weit  besser  sofort  an  den  vers:  Si  tuae  ueniis  ceci- 
dere  uira;  io  v.  593  hingegen  will  das  numerare  pUcety  so  eng  an 
die  auf  ruhiger  fluth  dabiogetrageneo  cymbae  aogeschlossen,  nicht  ge- 
lUlen;  benaerwirde  man  mit  veraetnang  jenen  ▼«raea  vor  593  leaen: 

MUiui  ttagno  pelagut  rwmnUi 
JSt  uacat  mer»9t  muwtarart  piteeB 
Bie  «6»  tff e. 

Ich  glaube,  schMi  der  vergleich  mit  dem  etagniim  ist  meiner  conjec- 
tur  gänslig.  Nun  scheidet  sich  auch  jene  achtteilige  periode  in  zwei 
vieneilige  atrophen.  —  V.  572  Pejor  e$t  hello  tiuior  ipte  belli  sidrt 
vdllig  den  flsnenmmenbnng  und  int  an  tilgen;  er  tat  eommentatorarbeit: 
eine  Zusammenfassung  des  gedankens  der  letzten  neun  verse.  —  Die 
vv.  577^587  aind  gleiobfalla  durch  swei  elaeeblebeei  entatelUi  ee  elad 


')  Icli  benutM  die  gelegenlinlt,  etnen  groCwn  inrtlMim,  d«M«n  Mb  nkli 
Obs.  p.  2  (d)  scbaldig  gemacht,  so  bekennen  vmd  de»  ctwafgen  Itsir  «b 
•treicbuog  de«  gansen  paisus  d  an  ersudieB. 
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»wei  respoDdireode  sirophen:  dort  Scylla  und  CharybiHe  —  Mer  4er 
Cyciop  „re$iieM  m  jUHm"}  wme  eoU  nach  Iboeo  der  besÜgllcli  der 

mit  dieser  tragffdie  wie  de«  ortes  (Sicilieo),  an  den  der  dichter  durch 
»eylla  charybdi*  Cyclopi  den  loser  versetzt,  iinmögliche  Laertes?  Zur 
ausgleicliuog  der  atrophen  müssen  wir  aber  auch  noch  eioeo  vers  ent- 
fernen, der  Iii  BablrelcheB  nodifieatiooeD  bei  Seoeca  ▼orfcommt,  ▼.  578: 
BrMHum  laro  ferwnte  pmttum.  So  erhalten  wir  folgende  gestali  — 
ich  zeicline  die  verbMatrtea  aCfopbeo  durob  ein  atemoheB  vor  der 
verszahl  aus  — : 

33  44  I  34*&4  *4H  *4»4  |  3  54-3  6j- 3  8  (7-HAd.) 

Die  ersteo  siropbeo  dee  BweiCen  teils  elod  hier  aoeh  Di«bt  frei  von 
allen  »welfely  obwohl  sich  eine  fünfteilige  fitootdoq  und  eine  dreizei- 
llge  -^paoidoq  wohl  aooehmeD  lassen.  Eine  anxahl  von  Strophen  tra- 
gen das  geprftge  solcher  an  sich  in  Wiederholung  derselben  worte: 
667—71 :  lUe  —  Hic  —  ille.  573—76:  Jam  —  Jmm  —  Jamt  die  eehlalb- 
verae:  Ntaw^^Ntmo  —  Semo  (sie  kdonten  aucb  als  zwei  vierteilige 
Strophen  gellen).  V.  599  sqq.  7.e\gen  sich  seboa  durch  den  aafaag  als 
stropbe  tn  607  sqq.  {lUe  qui  =  Vo§  quibui)* 

HO.  1518—1606. 

Ohne  alle  «weifel  xu  erörtern,  (eile  ich  das  schema  mit,  welche.« 
sich  ohne  gröfsere  finrternnfien  ergiebf ,  um  dadurch  wenigstens  zu 
conslatiren,  dafs  das  lied  des  siropheuprincips  nicht  ermangelt: 

55  5*4^4  4  5  I  4_M  44  ''^^  l         ^  fji  3-i-Ad. 

Meine  meinung,  es  seien  aus  v.  1590  zwei  verse  zu  machen  (1. 1.  p.  8), 
gebe  lob  der  vIerMlligea  siropbenpaare  wegea  auf  «ad  lese  mit  Lip- 

sins:  korrMt:  nulla  iomiiwtwr  uula.   Die  zwischen  zwei  funfiKeillge 

Strophen  eingeschlossenen  verse  1.533  —  I.S44,  welche  nach  den  hand- 
schriften  drei  ungleiche  Strophen  bilden  (5  3  4)^  sind  io3X4  au  ver- 
wandeln durch  Versetzung  von  1538 — 40  nach  1533: 

1533  Qua$  manu»  orhi»  miter  inuocabiif 
38  TkrmdMe  a»  quU  Rhoiope$  alumnui 
Durwr  terrü  Btlicet  niuouu 

40  Spmrgei  humano  9lübulum  eruoref 

34  5»  qua  »ub  Lerna  nnnierota  pestii 
Sparget  in  centum  raliem  draconeif 
Arcadum  «»  quit  populis  uetuttii 
 Feesrtl  itYirfft  mper  inqmüUuf 

41  Qtttf  dSsM'r  pacem  populo  iimmtii, 

«tc. 

Swisebea  v.  1556  (Tegas  ns«  tolvmftnt  ilia  puppis)  uad  1557  (Ifsa 
tasiffa  Mtlai  sri«  inter  umhrat)  ist  offenbar  ein  vers  ausgefallen  ') — 
Die  siebea  verae  1565—  71  sind  aiir  aoch  rAtbselliafI;  soUtea  sie  mit 


>)  Wire  hier  keine  lOcfce  ansviiekmen.  so  köonie  als  schema  dieses  tci'U 
vlelleicbL  7  4  4  7  4  angcsetat  werden:  FmÜ»  ad  Lttkt»  8t$giumgu€ 

Utui  etc.  träte  in  gegensau  zo:  Sedu  Attt—t  tputium  iMCfttt  mit  den 
viailsrtB  saiflIbruDgea ;  wir  hittea  cioe  dem  «mea  teil  nach  den  eioleStanft- 
strephea  ibniiebe  partie  vor  «ask 


Digitized  by  Google 


Peiper:  Strophen  in  Seneeiw  ChorllederD.   II.  stfick.  333 


den  folgeoden  4  vera«D  wieder  in  drei  vierteil,  atrophes  xu  Kerlegen 
«•Inf  —  Im  folgenden  war  dvreb  die  renponelon  vwi  1676  844.  a 
1582  »qq,  der  ausfall  eines  etrophineben  veraee  bedlngti  en  kiMsle  ine 
nrtheil  Bor  1578 

Fef  cemeM  tilui*  nuocabit  Mio» 

treffen,  der  nach  dem  miiAter  des  vorMlIi^enden  (uei  eomam  iit- 

Uta  hieme»  recident)  vod  jemand  eingeschoben  wurde,  der  alle  jahre«- 
Keilen  verfreien  haben  woIHe  und  überv<iah,  dafs  ler  mit  hiemi  in  engste 
verbiodiing  geset/.t,  flore»  iiod  coma  fast  gleichbedeutend  gebrauchl 
•Indi  delh  alee  doreb  eeine  Interpolation  der  gedenke  des  ersten  Yerses 
■oehHMls  aber  in  schiefem  aiisdruck  in  die  verse  hineingelegt  weNe» 
nod  Kudem  an  einer  unrichtigen  stelle.  —  Die  vier  schliirsverse  (3  aap- 
phici,  I  adonius)  bilden  deo  Übergang  xum  folgenden  episodiuro. 

Breslau.  Rudolf  Peiper. 


IIL 

F.  W.  Braut  + 

Unter  dem  Titel  „F.  W.  Braut,  Director  des  G^'innasiums  Kit 
Brandenburg.  AbriüB  «eines  Lebens  und  Rede  an  seinem  Sarge  am 
7.  Deeember  IM3.  Von  Dr.  A.  Sehroed  er.  Brandenburg,  Ad.  Müller. 
1863.  24  8.  8.'*  ist  ein  Kwar  leider  aar  all/u  kurKes,  aber  doeb  an- 
sprechendes Lebensbild  des  genannten  würdifien  Mannes  erschienen, 
der  im  Alter  von  über  70  Jahren  —  er  war  den  \).  April  1793  gebo- 
ren —  am  4.  Deoember  1863  seine  irdische  Laufbabo  geschlossen  hat. 
Ueber  seine  Kindheit  und  erste  Jugend  hat  Braut  eelbst  einige  Auf- 
aeichoungen  hinterlassen,  welche  8.  3  —  7  mitgetheilt  werden.  Wir 
sehen  daraus,  wie  er  während  jener  Zeit  vielfache  Entbehrungen  lei- 
den und  Hindernisse  bekfimpfeu  rouCste,  daneben  aber  auch  manche 
nanebeinbare  und  vielleicht  eben  deshalb  nm  so  wirksamere  fdrde- 
mngen  seines  Sirebens  erfuhr,  wie  er  schon  auf  dem  Lyceum  seiner 
Vaterstadt  Ronneburg  als  banm  halb  erwachsener  Knabe  durch  Haus- 
lebrerei  sich  den  nötbigen  Unterhalt  erwarb,  wie  er  dann  der  an- 
floglichen  ihm  widerstrebenden  Bestimmung  cum  Hnndwerk  glücklich 
entging,  vom  ISten  Lebeniijnbre  an  daa  Gjmnaslnni  au  Altenburg, 
damals  unter  Matthiae,  besuchte  und  sich  so  r.um  Studium  der  Theo- 
logie auf  der  Universität  Jena  (1812)  reif  machte.  Das  Weitere  ist 
theils  schriftlichen  Notizen  des  ebeniaiigeo  Director  Arnold  an  der 
RItter-Akndenle  In  Brnndenburg,  wo  Braut  von  1818  an  einige  Jahre 
ftingirte,  entnommen,  fheils  aus  persönlicher  Kenntnifs  des  Verfassern 
geschöpft.  Im  Jahre  1821,  wie  es  scheint,  wurde  Braut  Conrector, 
1824  Prorector  und  endlich  1831  Director  des  G^^mnasiums  ku  Bran- 
denbarg. Somit  bat  er  4b  Jahre  an  denaelbeo  Orte,  49  Jabre  a» 
derselben  Scbule,  und  darunter  32  Jahre  aie  deren  Director,  mit  be- 
ständigem Eifer  und  anerkanntem  Erfolg  segensreich  gewirkt.  —  Die 
beigegebene  Rede  fügt  aus  dem  GedficbtoiCs  einer  mehr  als  dreifsig- 
jihrigen  Freundschaft  dem  Bilde  noch  manche  einselne  schöne  Züge 
hiaan  «ad  wirdtgt  das  Weaea  deo  Batsehlafbaea  aaeh  iea  veincMe- 
dtaea  Bealebuigea  miib  Ante  und  wmm  Leben«  Blaeai  Jedea,  der  bei 


Digitized  by  Google 


334 


Viert«  Abtbeiinng.  Miscelien. 


der  BetraciituBg  einet  im  eogeo  Kreise  docb  inliaKBvollen  Scbulmaone- 
LebeM  gern  eta«  knrae  Mt  verweilen  oitfebte,  let  iae  SehrlftebeB 
M  empfehlen,  und  »war  um  so  mehr,  ale  der  F.rlrag  aus  Hessen  Ver* 
kauf  bestimmt  ist,  zur  Errlobtuag  eiaea  Grabdeakmala  ffir  den  Ver«* 
atorbeneo  aiuubelfen. 

Berlin.  K.  Jacobs. 


IV. 

Schulprogramroe. 

Herr  Dr.  R.  Becbateiu  hat  ein  Scbriftchen  herausgegebesy  Ib 
welchem  er  die  8chuIprogramme  buchhändierisch  w.u  behandeln  vor- 
ecblflgt  ( 91  Die  Literatur  der  Schulprogramme,  ihre  Verwertbung  für 
die  Wleaenaebafl  und  Ibre  CoBcentratlon  dorob  den  Bnehbandei*',  Lelp- 
■ig,  O.  Aug.  Schulz.  15  8.  8.).  Br  rfttb  in  diesem,  ur^prönglich  der  Mel- 
fseiier  Philologen-Versammlung  xugedachlen  VorHchlage,  dafs  sämnit« 
liehe  Schulen,  die  Programme  ausgeben,  eine  niäfsige  Aoxahl  derftel- 
ben  der  genannlen  Verlagshandliiog  in  Leipzig  als  ihrem  gemeinsamen 
CoBBiaalonir  und  CommlaaUiiiaverleger  som  Vertrieb  aneenden  mgck« 
ten.  Der  bis  in  die  ge8Chäfclichen  Details  durchdachte  Plan  verdient 
in  genaue  Erwägung  gey.ogen  zu  werden.  Mir  ist  früher  öfter  der 
Vorschlag  ia  den  &>iuo  geltommeu,  die  kSchuischriften  in  2  Tlieile 
•erlegen,  in  Bebulnaebricblen  lürHebflier  mid  Kfcem,  und  In  Ab« 
knndlungen,  die  nicht  in  loco  gedruckt  wurden,  sondern  am  Oen* 
tralort  der  Provinz  in  2 — 3  Bünden  jährlich  mit  den  andern  aus  der 
Provinz  geeinigt,  nach  Fächern  geordnet.  I£ine  Cominissinn  lednute 
dies  beaorgea,  vielleicht  mit  Untersiüizung  der  Proviazial-fiehfirde. 
Mb  BcbBia  eiMette  BBfter  Sej^BCabsAgea  einige  Bx«Bi|4are  dee  Cbb- 
aen  ffir  die  Bibliothek.  Der  buchbSndlerlscbe  Vertrieb  wurde  die  Druok* 
koaten  mehr  als  aur  Geoilge  ersetzen.  Einige  mittelraäfsige  AufsätsB 
lieliMfi  sieh  atiUacbweigead  unterdrucken  im  Intereaae  des  Standes. 

W.  H. 


V. 

Zur  Erklärung  des  Thucydides  und  Isocrates. 

flmejd.  1,  49,  9:  Mxnloi,  ao  nneh  Arr.  Ab.  2,  20,  6.  —  I,  IN^  S: 

Jü/i^u;  jq,  substantivisch,  auch  Plut.  Cam.  37  rijv  avftfiayiöa  •aö^Bovvrtq, 

1,  130,2:  (Vi  fT-To.JrrofVo?.  Zu  der  Note  Krilger'K,  des  sehr  verdienst- 
vollen firiilärers  des  Thuc.,  fuge  ich  noch:  Plut.  Mic.  SvanQÖaodo^ 
^  nai  4wrivxtvnroq^  Dion  8:  StKtnQÖffodoi;  ft^tv^tt  «roi  Swh'/tßoXoq^  IMbB 
17:  dvaintvitToq  unl  ivon^odoi;.  Den  GegenaBla  feBt  TkBC.  6,  57, 2: 
evngoffodoq  naaiv  6  '/;nvia$*  —  I9  18^  ft:  ftvfifuiatf  VBB  bIbbbi  OCBk 
Biale  Plut.  Philop.  21. 

2,  11,  6:  xöff/foc  —  oUmq  6ixea&at.  Mit  Krüger'a  Bemerkung  vgl. 
Ich  BBOh  ¥¥nU  Ly«.  10:  aa^te^cw  «o#/tfi  *mt  vmnfi  ^«/Oj^otrc  «d 


Digitized  by  Google 


HarlmaDn:  Zur  Krfclirnog  «les  TbiioydMet  und  laocrate«.  335 


noQayyikköfievov y  und  weiter  unten:  mcU  ndrra  vq6<;  foßop  o^ktt  dno 
(m^fforroc  vnijQttöwtt*  — •  2y  19»  1:  äxfidtnvtoq,  Oam,  k>  e.  Jy 

46:  neque  mulium  m  mmturiiate  aberant  ifrumenta). 

2,  36,  I:  nqotrov,  gaoK  so  Arr.  An.  2,  14,  2.  Mit  §  3  nölrnov  vgl. 
froelium  Caea.  b.  g.  I,  15;  1,  59.  2,  48,  I:  hintaiy  so  PJut.  Co- 
rlol.  13,  Rom.  24^  Cftmill.  48.  Mitmi.  ad  Aniipb.  p.  141  sollte  fOr  ^/i- 
lülftTFt*'  nicht  bloa  Disd.  Sic.  beibringen. 

2,  51,  3:  fU^dfiroty  das  Wort  nicht  blos  bei  Thuc.  und  Plnt ,  son- 
dern auch  Arr.  An.  5>  25, 2.  —  Mit  2,  2  vgl.  tu  tpem  wittW,  Caea. 
b.  g.  I,  18. 

2,  65,  2  t  «Sit       —  aftßkimtQoi  ot-wtq,  loh  vorgtololio  flnt.  Mar.  43 

afißlvq  ijf  aal  fttarnq  rnv  tf  ottvnv  —  2,  76,  3:  dtd  ;ifi(^o?  ^jt"»*^'?» 
Sing,  did  x*^^^  >*uch  vom  Kin^.elneo,  nicht  Plut.  i/io.  16 

noAiv  ft/f  dtä  yei^o;,  Coriol.  2  ta  onAa  Jia  ;(»»^ös;  ((j^f.  , 

3,  97,  2:  apd^l  ci/^am'^,  aehr  Iboltoh  Cüea.  b.  g.  6,  25:  homm  di§- 
rum  tter  expeMU  JNVfat. 

3,  22,  I  :  fiftanx»gy»BVy  auch  noch  bei  Arr.  An.  2,  23,  6. 
3,  30y  1 :  iHitintTovq  ftvitf&at,  ao  auch  (»nvanoy  yiy*ta&m  §ll<i  t*v« 
M  Ael.     h.  13>  2. 

3,  5.'),  I :  ttTTourfif,  ftni  woImb,  auob  Boch  Xen.  Cyr.  6,  2,  10.  — 
6,  43,  3  TO*'  ixfl  nökfunv  xirtXv,  vgl.  Pliif.  AIcih.  23  «ivtlv  t6t>  aino&tv 
nölfftor.  Und  mit  6  nöXe/noq  tvnogn  vgl.  Pln(.  Demoslh.  17  ov  rtra- 
yftiva  atrfiiat  noktftoq.  —  7,  44,  8:  dit<pvyyaior ^  KU  den  Stellen  bei 

Krtgor  lOge  leb  Doek  Plut.  Coriol.  38.  —  7,  47,  2:  j^safiK^y,  grm»9f 
mgoauDd.  Vgl*  auch  ßoQv  t6  x^q^v  Xod.  Mob.  8,  6,  12. 

laocr.  1,  II:  Stlyftetf  mit  der  von  O.  Schneider  aua  Plnlarob  olilr- 

len  stelle  vergleiche  ich  noch  Piiit.  Pomppj.  36  und  Nir  29. 

1,  29:  xnivTj  ydi)  tj  n'^ri,  deu  beifjebracliten  Belegen  (und  y.u 
Kriig.  Thuc.  5,  102)  füge  ich  auch  PJut.  Olhu  13:  xoivr,y  17  rvxn  nat^- 

4,  28:  /t^  ^fttt^tf«  tn?»  Ualieber  0e4anlto  Pliit  Nun.  19. 
SMioiBhamea.  C.  Bartaaaa. 


VI. 

Zu  Plutarcb. 

Timol.  37,  5:  triv  oi/'t»  =  lumina  oculorum.  Der  Plur.  =  o(f  i>a)- 
fioi  oft  bei  Plutarcb,  so  Alex.  3,  Sertor.  4,  Pj^rrh.  34.  Der  Gegensatz, 
voa  dnoßtUkeiy  ist  gewöhnlich  drodafißdvHr, 

38,  2,  mit  diesem  dea  Tlmolaoo  aebr  ohroadOB  Decroto  der  8yra- 
euaaner  vgl.  den  Ähnlichen  BeocMiift  doraelbeB,  welobor  deo  Hareelliia 
acbmuckte,  im  Marceil.  23. 

38,  1:  ^ottmmtf:  inl  Zur  Vervollständigung  des  von  Held 

geaammolloa  IWaCoriala  dioBo  FolgOBdea:  a)  f8r  inl  ^v^?  «>'«v4Cf- 
e&€u  xtX.  vgl.  Mylla  29  xwei  Mal,  Arat.  37,  Lys.  6,  Eumen.  13;  b)  Mr 
inl  rdi<;  ^t  gatu;  ftiai,  n(täa&at  xtX.  vgl.  Agis  19,  Cat.  min.  71,  Poro- 
pej.  51.  —  Für  a)  inl  (^vqa^  iivcu,  iqxta^tu^  yonac,  HOftiX^tc^ou  vgl. 
Lya.  8  drei  Mal,  Cat.  mia.  37,  Antoo.  23,  Craaa.  83.  —  Vflr  b)  Inl 

)ifä/(!Xfv8«i  vgl.  Agia  20,  CleoBi.  28,  Deaietr.  17,  Ageo.  7,  Caea.  7. 
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Mr  inl  C.  tei.  vgl.  Ci^.  Oraoeh.'  14:  na^9miT9^§tv  i«l  %m¥  ^vf»i». 

Mit  itQOq  6odet  sioll  a)  ytrofttroq  rrfjoq  lai;  Orgatq  Demelr.  87»  PjtTh. 


riatifm  Alex.  51,  xaid  OvQaq  df/taOat  Sertor.  17.  Mit  Tttyi  verbiin- 
deD  Hodet  sich  Pomp.  24:  avftnimen'  ne^»  O^vQaq  t^?  *Pmftti(;,  Mil  n^o 
fild«  Ich  ■itr  deo  Sfaig.)  lo  Alas.  61,  Pomp.  36.  Kfii  dia  vgl.  ^et'/ciTf 
/SajUca^tt«,  tloHOfüS^w  (t»>,  #xff*ffT<«y  ^  PoBp^.  3tf,  Cset.  21, 

49,  67. 

38,  3:  Ko/4i(ö^«voc  /7T(  ^tiyovqt  80  ^ni  G.  geo.  AntOD.  1 1^  äol.  30  u.  a. 
Is  denelbeo  Verbindung;  aber  Phoc.  34,  Artox.  27  iq'  a^alai«  xo/ii-> 
XlM&ay.  Dabei  trifft  dar  VOB  Kniger  gr.  Gr.  68,  41,  I  gemacbte  Un- 
fancbied  nicht  immer  ku.  An  anderen  vStellen  (Pericl  27,  Sol.  21, 
Arar.  44)  stebt  der  Dat.  inatrun.;  auletxt  tiodet  sieb  iv  z.  B.  Anton.  58, 
Clc.  ,35. 

Ibid.  41»*  afo^^  bei  Plntarch  fehlt  der  Artikel  vor  ayuqay  wens 
dieMCs  Wort  von  einer  Präpositiou  regiert  wird,  fast  regelmirsig,  ao 
Pyrrh  18,  Cic.  42,  Caf.  maj.  15,  Galba  17,  25,  Rom.  25,  CaroiH.  21,  22, 
Alcib.  8,  16,  Corkil.  24,  25,  Pooipej.  15,  59,  Cnea.  68,  Cat.  min.  28,  39, 
C.  Oraeeb.  3,  14,  de.  22,  Aral.  6,  17;  alt  Prippe.  Aoloo,  58,  wo  aleh 
oral  4*'  a^o^a;  no^nni&h  findet,  dODO  im  rffQ  dyogaq  »Ofif^o&mt,  Cle. 

39,  i :  nagaffHtväaai  td  ntf^t  x^r  Tct9$i}i',  in  dieser  Verbindung  Tttoi 
c.  acc.  Lyc.  27,  Numa  12,  Denetr.  53,  Brut.  20,  wahrend  Anton.  58: 
iatfiftvo  Tt};  tü^it«  aleh  findet.  Pur  die  KrklSniog  vgl.  die 
Bemerkungen  von  Kru^;.  7ii  Thtic.  8,  63,  1,  Kuhn.  Xrn.  An.  2,  5,  .37, 
Herllein  Xen.  C>r.  5,  3,  26;  dagegen  spricht  Breitcnb.  in  dieser  Zeit« 
Bcbrift  1863  p.  39  und  40. 

39,  3:  09  —  TOfovToi',  unserer  Stelle  aebr  ihalieb  iet  Xen.  An. 
2,2,20.  Geschieht  eine  VerdfTendichung  vermittelst  des  Herolds  (voee 
praeconi»  Bahr  ad  Ucr.  9,  98),  so  ist  bekanntlich  vno  xTiovy.nq  der  ge- 
wöhnliche Ausdrucli,  7,.  B.  Arist.  11,  Crass.  32,  Timol.  23.  Dem  cni- 
aprechend  sind  Redewelaen  wie  Fab.  Max.  6  vno  kaftnädtar  ßadiltw, 
woMr  Plot.  fiMt  DOr  dichterisch  Sylla  14  tlaiilmirt  vno  r§  cdXntyU  uat 
nfqaaiv  sagt.  Statt  i'rro  hat  Pliit.  auch  ^«t«  oder  rfiö,-,  -/..  B.  \.y%.  11, 
75;  mit  der  let/.teD  Stelle  vgl.  Xeo.  Hell.  2,  2,  23.  Ks  findet  sich  n^c 
ferner  L^'curg.  21,  22  (vgl.  Diod.  Sic.  5,  34). 

Zum  Schliilli  eine  BenoriniBg  au  Held  ad  Aen.  Paul.  p.  298.  Br 
bemerkt  ssu  den  Worten:  ^Kivdorvtc  iSi'iy'  antvSuv  rariore  gigniß- 
catu  h,  l.  ett  vehementer  cupere,  und  führt  dazu  Stellen  aus  Pind., 
Theoer.  und  Diod.  Sic.  an.  Aber  diese  Bedeutung  stebt  auch  bei  Pia- 
tareh  nicht  eloseln  da;  noch  gewlcbiiger  tritt  nie  hertor  a.  B.  Philop. 
17:  W  wfvdcK  t^if  n§nqm/Uiniif  ti}«  'BSlaioq  intäiJp; 

SoadenbaiiaaD.  G.  HartaAna. 


Am  29.  Mira  1864  Im  Druck  ▼ollondot. 


Gedmekt  bei  A.  W.  Sebade  in  Beriia,  StaUselireibenltalbe  47. 
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AbliMiiUaiiseii« 


Zur  Gymnasialreforni. 

Der  Charakter  enier  jeden  menadilieheii  TbSligkeil,  sowohl  der 
Eioaelnen  alt  der  GeMmmtheileD,  wird  durch  den  Zweck  betliniiiit, 

f&r  welchen  sie  arbeiten.  Sonacli  wird  auch  der  Charakter  einer 
jeden  Lehranstalt  sich  nach  dem  Zwecke  bilden,  welchen  deren 
Lehrer  mit  einander  verfolgen,  sofern  wenigstens  ihre  IMelirzahl 
eines  und  dasselbe  bezweckt  und  ebendarum  nacli  den  gleichen 
Grundaätien  arbeitet.  £benso  wird  der  Cliarakter  der  (jesanmit- 
beH  aller  Gymnasien  eines  Landes  derjenige  sein,  welcher  ans 
der  gemeinsamen  Verfolgung  eines  und  desselben  Zweckes  her- 
vorgät.  Fehlt  es  aber  dem  Einzelnen  oder  einer  bestimmten 
Lehranstalt  oder  einer  Gcsammtheit  von  Lehranstalten  an  einem 
klar  gefafsten  Zwecke,  so  wird  der  Einzelne  z.  B,  in  dem  Buclie, 
das  er  schreibt,  und  die  Lehranstalt  und  die  Gesammtheii  der 
Ijehranst alten  keinen  Charakter,  d.  h.  keine  ethische  Eigcntbüm- 
licbkeit  entwickeln.  Ilinwiederum,  wo  keine  ethische  £igenthüm- 
licbkeit  besteht,  wird  die  Lehranstalt  wie  die  Einielnen,  sofern 
sie  öberhaupt  thätig  sind,  ohne  Zweck  arbeilen  und  nichts  Ein- 
heilliches  und  Gemeinsames  zu  Stande  bringen.  Es  gibt  in  der 
alten  und  <ler  neuen  geschichtlichen  Literatur  wie  in  der  des 
Mittelalters  Konipilalioncu  von  wirklichem  Verdienste,  solche 
nehmlich.  welche  ein  wolilj;eordnetes  und  zuverlässiges  Material 
herbeischaffen,  woraus  andere  Geister  etwas  Eigeuthümliches  bil- 
den kennen;  aber  einen  Charakter  wird  niemand  auch  der  besten 
Kompilation  anschreiben.  Es  iSfst  sich  eine  Sdiulklasse  wenig- 
•teos  für  Knaben  jüngeren  Alters  denken,  bei  welchem  Alter  die 
Angewöhnung  viel  ausmacht,  dturen  Lehrer  sich  bemüht,  die  Un- 
terricht sstotfe  seinen  SchGlern  in  refjelmäfsigen  Dosen  ohne  an- 
deren Zweck,  als  den  des  Lernens  selbst,  bcizubi  in^en ;  wobei 
denn  die  Art  seines  geniuthlichen  Verhaltens  im  Lehrgeschälle  den 
C^rakter  seiner  Schule  ausmacht.  Ein  solcher  Lehrer  wird  für 
die  nlchsten  Mieren  Schulklassen  ebenso  arbeiten,  wie  der  flei* 
Isige  Kompilalor  Ar  den  Geschiehtschreiber,  sofern  die  Lehrer 
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dieser  Klassen  das  iiberkommene  Materia],  die  den  Scbfilero  bei- 
gebrachteu  KeDutni^se  z-u  verai  beilen  wissen.  Folgt  aber  auf  jenen 
ersten  Lebrer  ein  zweiter  und  drlücr  in  den  nächsten  Klassen, 
welcher  dieselben  Schüler  iu  gleicher  Weise  nur  mit  geordnetem 
Material  versorgt,  so  gewinnt  der  Unterrickt  selbst  keinen  Cha- 
rakter, weil  (Ar  die  Mittlieilang  kein  Zweck  vorbanden  ist.  Keine 
Lehranstalt  kann  gedeihen  und  Frociit  bringeQ,  wenn  sie  nur 
eben  auf  Mittheilung  des  Wissens  ausgeht,  auch  wenn  die  Mit« 
theilung  in  geordneter  Weise  geschieht;  und  je  mannigfaltigerer 
Art  die  Millheiiungen  sind,  je  bunter  der  lielirplan  ist,  desto 
mehr  mufs  die  geistige  Kraft  der  Lehrer  und  der  Schüler,  die 
am  Lehren  und  am  Lernen  wachsen  sollte,  durcli  das  Unterrich- 
ten und  Unterrichtetwerden  abnehmen)  weil  des  Lebrers  and  des 
Sebfilers  Mulb  und  Lost  cor  Tbätigkeit  gegenftber  der  nat&rli- 
chen  TrSgheit  nnr  dadurch  erhalten  wird,  dafs  der  Lehrer  an 
dem  Schüler  and  der  Schuler  an  sich  seihst  ein  Fortschr^ten 
wahrnimmt.  Drehen  wir  uns  Jahr  für  Jahr  im  gleichen  Kreise 
herum,  so  steht  am  Ende  der  Geist  in  Wahrheit  still,  während 
das  Sprachorgan  in  der  gewohnten  Bewegung  bleibt.  Ich  habe 
sehr  eifrige  und  nicht  unbegabte,  dabei  wohlunterrichtete  Lebrer 
in  einem  AHer,  wo  die  Kraft  swar  nicht  mehr  im  Waclisen,  aber 
noch  angebrochen  an  sein  pflegt,  nnwirksamer  und  allmählich 
gegen  ihren  Beruf  eingenommen  werden  gesehen,  lediglich  in 
Folge  dieser  mehrere  Decennien  alljährlich  wiederholten  Kreis- 
bewegung. So  lanj^e  dem  (Manne  noch  etwas  übrig  ist  von  der 
jugendlichen  Lust  am  Schaffen,  wird  er  auch  bei  der  Bewegung 
in  dem  gleichen  Kreise  frisch  bleiben  können:  er  findet  doch  im- 
mer noch  etwas  Neues  in  seinen  Lehrpensen,  wenn  er  sich  mit 
Fleifa  Torbereilet,  und  so  oft  seine  Klasse  sich  mit  neuen  Schft* 
lern  IBIIt,  kommt  ihm  auch  eine  gewisse  £rfrischong  an.  Aber 
}e  bekannter  ihm  sein  IJnterrichtsstolT  wird,  desto  stabiler  wird 
seine  Behandlung  desselben;  warum  sollte  er  auch  in  seiner  Ueber- 
setzung  des  Ncpos  oder  Cäsar  noch  ändern,  nachdem  er  gleich 
anfangs  sich  bemüht  hat.  das  passende  Wort  zu  finden?  oder 
warum  sollte  er  die  und  die  Hegel  der  Grammatik  anders  fassen, 
nachdem  seine  Schfiler  bei  der  einmal  beliebten  Erklfirung  ihr 
Latein  doch  gelernt  haben?  Er  lebt  sich  aber  in  sein  immer 
mechanischeres  Treiben  dermafsen  hinein,  dafs  er's  am  Ende  fthel 
nimmt,  wenn  ein  Schüler  anders  übersetttt  als  er's  gewohnt  ist, 
oder  seine  Erklärung  der  Regel  nicht  fassen  will;  ein  Schnitzer 
kann  zur  persönlichen  Beleidigung  für  ihn  werden;  er  wird  gräm- 
lich und  meint  am  Ende,  das  junge  Volk  lege  es  darauf  an,  ihn 
tu  ärgern.  Wenn  er  den  letzten  Best  der  Heiterkeit,  die  zum 
Lehramt  nothwendig  ist ,  aufgebraucht  hat,  so  hat  er  aofgehM, 
hraoehbar  sa  sein.  Es  widert  ihn  die  Arbint  an,  welche  er  mit 
Liebe  angebogen  hatte.  Fragt  man^aber  nach  den)  ngdSrot  xpsv- 
Sog  in  einem  soIcLen  Lebrerleben,  so  wird  sich  als  solches  die 
Irrige  Auffassang  des  Zweckes,  der  dem  Unterrichten  vorliegt, 
ergeben:  die  Meinung,  dafs  ein  gewisses  Mafs  von  Wissen  beizu- 
bringen des  Lehrers  Aufgabe  sei.    Und  ist  denn,  höre  ich  den 
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einen  und  den  audera  sagen,  desseo  Aufgabe  eine  andere?  Es 
iit  frdlieh  jedeslalh  ilie  ein«  seiner  Aufgaben;  aber  wenn  ihm 
derjenige  SdiQler  der  beete  ist,  weldür  die  gelernten  gramuiii* 
kaliscbeu  Regeln,  die  geographisebctt  und  gctebielitllehen  Daten 

mit  der  gröfsien  Geläufigkeit  beraegt,  und  wenn  er  mit  ScbQlerii 
dieser  Art  in  den  Prüfungen  prangt,  so  hat  er  diejenige  seiner 
Aufgaben  nicht  verstanden,  zu  welciier  sich  jene  nur  wie  das 
Mittel  zum  Zwecite  verhält.  Dieses  nQcÖTov  x^jeddog  wird  aller- 
dings dem  Lehrer  vielfältig  durcl)  be^ieheude  Einrichtungen  auf- 
drangen, ft.  B.  da,  wo  ein  tunfSnglicbee  Pemum  bimieii  dtttv 
eebr  beschränkten  Zeit  bewältigt  wmen  aoll;  niid  nickt  minder 
kann  der  Lebrer  durch  PiHfungen  geängstigt  werden,  wenn  dae 
Erreichen  gewisser  Zielpunkte  für  das  Schicksal  der  Schüler  ent- 
scheidend werden  kann.  Ks  gehört  viel  Mulh  und  viele  Selbst- 
verleugnung dazu,  wenn  der  Lehrer  dem  höheren,  wahren  Zwecke 
der  Schule  zuliebe  den  Schein  auf  sich  nehnieu  soll,  dafs  er  seine 
Seblllcr  nieht  so  weit  geliraebt  bebe»  diejenigen,  weiche  alleia 
flir  dae  Wissen  arbeiten.  Aber  ebne  solch  eineo  Molh  der  Wahr* 
heit  kommt  der  Lehrer  selbst  mit  seiner  eigenen  Seele  lU  Sefaa* 
den,  während,  was  er  mit  dem  Arbeiten  für  das  Wissen  seinen 
SehOlern  erweist«  doch  nur  tröglicber  und  nie  naebliaitiger  Schein 
bleibt. 

Dafs  unsere  Gymnasial jugend  freilich  ihr  selbst  unbewuf^t  das 
Bed&rfnifs  habe,  im  Laufe  durch  die  Schule  etwas  Besseres  als 
dae  Wiiaen  lU  gewinnen,  läfat  eich' leicht  an  der  Zuneigung  er* 
kennen«  die  in  mekrklassigen  Ansialten  der  Lehrer  gewinnt,  wel- 
cher neben  andern  für  das  Wissen  allein  arbeitenden  dea  Wach- 
sen im  Geiste  pflegt  und  fördert.  Die  Schüler  werden  auch  von 
diesem  nur  .«tagen,  man  lerne  viel  bei  ihm,  und  werden  bei  Vcr- 
gleichung  mit  den  andern  nur  einen  gröfsern  Eifer  und  vielleicht 
mehr  Wohlwollen  an  ihm  bemerken.  Ein  einziger  solcher  Lehrer 
hat,  wenn  er  in  hAlteren  Klassen  diente«  die  Mängel  der  andern 
ecbon  lufiedeckt  and  wenigsleoa  Iheilweise  gut  gemacht.  Wo 
dagegen  eine  Klasse  um  die  andre  der  Jugend  nur  allerlei,  wenn 
auch  geordnetes  und  dem  SioiTc  noch  nutzbares  Wissen  darbietet, 
da  ermatten  Lehrer  und  Schüler  gleicbmSfsig:  die  einen  sehnen 
sich,  ihre  Lehrfächer  zu  Ende  zu  bringen,  und  die  andern,  die 
Schule  verlassen  zu  dürfen;  der  ganzen  Anstalt  fehlt  der  Cha- 
nkter,  die  ethische  EigentbOmlichkeit.  Aber  es  bleibt  nicht  bei 
diesem  blee  negetiTcn  Znaland:  ein  Arbeiten  der  Lehrer  nach  glei* 
chen  Grundailzen  ist  da  gar  nicht  denkbar,  wo  der  Zweck  sei- 
ner Nalur  nach  nicht  cum  Princip  der  gemeinsamen  Thätigkeit 
werden  kann;  vielmehr  wird  die  Subjektivität  der  Lehrer  von 
•  Unten  bis  Oben  schalten  und  walten,  und  alle  menschlichen 
Schwächen  des  Lehrers  werden  in  einem  Unterrichte,  der  nur 
dae  Wissen  hervorbringen  will,  zu  Tage  kommen,  statt  daia  der 
icbSne  nnd  edle  Lelirberuf  dem  Manne  adhet  um  HiHel  aittli- 
eher  Erhebung  und  Entarlcnng  dienen  sollte.  Ich  gbobe  denn 
war  mftchfe  sich  anmaleen,  das  behaupten  oder  nachweiMn'ia 
wollen  — ,  daia,  wo  an  geehrten  Scbnlen  ein  Nachlaeaen  ihrer 
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Wirksamiceit  wohminelimen  ist,  deren  KrSfle  durch  Beschrän- 
kung ihres  Zweckes  auf  das  Beibringen  des  Wissens  verschwen- 
det weiden  imd  eliendadiircii  io  stetiger  Aboabme  begritfen  seien. 
Dabei  dient  die  unselige  SprachTerwirraDg  über  Bilden  und 
Bildung  nvr  daan,  daa  Uebel,  wo  et  vorhanden  ist,  unheilbar 
m  machen. 

Es  stellt  niemand  in  Abrede,  dafs  das  Lebensprincip,  die  Seele 
eines  Organismus,  wie  Staat,  Kirche,  Scbulc,  eine  Idee  seiu 
müsse,  aus  der  die  Priiicipien  für  die  Tliätigkeil  der  Menseben 
sich  ergeben,  welche  in  dem  Staate,  der  Kirche,  der  Schule  zu 
arbeiten  berufen  sind.  Auch  das  wird  niemand  leugnen,  dafa 
uns  dureh  die  Reformation  die  Idee  der  Eraiebnng  fSr  den  cbrist- 
Kehen  Glauben  und  das  christliche  liehen  als  Prineip  der  Schule 
erkennbar  geworden  ist,  und  dafs  bis  jetzt  noch  keine  leitende 
Behörde  in  Dentsrtiland  und  keine  Srinile  den  Anspruch  dieser 
Idee,  Prineip  fiir  das  gesammte  Schulwesen  zu  sein,  als  unwahr 
und  ungegründet  erkliirt  hat.  Andrerseits  ist  nicht  zu  brsireileii. 
dafs  eine  Unzahl  von  Gymnasiallehreru  die  £rziehuog  der  Jugend 
zum  chriatlichen  Glauben  und  l^ben  mit  Enlscliiedenbeti  nicht 
als  P!rincip  ffir  ihren  Beruf  anerkenne  und  dem  Cbristoiiliom  In 
der  Schule  gerade  nur  so  vielen  Raum  zugestehe,  als  dem  Reli- 
gionsunterricht zugemessen  ist;  dafs  also  die  Idee  der  Erziehung 
zu  christlichem  (Tianben  und  christlichem  Leben  faktisch  aufge- 
hört habe,  Lehenspriucip  fiir  die  gelehrte  Schule  zu  sein.  Wenn 
es  möglich  wäre,  eine  unbefaugenc  Abstimmnng  zu  Stande  zu 
bringen,  so  wurde  sich  ohne  Zweifel  ergeben,  dafs  die  Mehrzahl 


SU  bediirfen  glaube,  nebmiich  diejenigen,  welche  da  meinen,  ihre 
Aufgabe  sei  eben  nur,  den  Schülern  binnen  eines  bemessenen 
Zeitraums  ein  gewisses  Mnfs  von  Kenntnissen  beizubringen;  dafs 
sodann  andere  und  nicht  wenige  die  Erziehung  der  Jugend  zur 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  als  alleinige  Aufgabe  des  Gymna- 
siums betrachten,  und  dafs  endlich  viele  wiederum  eine  neue  Idee 
als  Ijcbensprincip  des  Gymnasiums  an  die  Stelle  der  von  der  Re- 
formation ausgegangenen  setsen  wollen.  Diese  letstern  wollen 
den  Schfiler  ebenso  zum  Menscbenthum  heranbilden,  wie  Michael 
Neander  und  Seinesgleichen  ihre  Zöglinge  für  das  Christenthum 
erziehen  wollten.  Sofern  nun  in  einer  Idee  und  für  eine  Idee 
zu  leben  immerhin  eines  denkenden  Mannes  würdiger  ist,  als 
ohne  Idee,  und  sofern  die  Lelirthiitigkeil  nach  Ideen  jedenfalls 
fruchtbarer  zu  werden  verspricht,  als  ohne  Ideen,  wird  der  Ver- 
such, den  Sehflicr  cum  Menschenthnm  an  ersiehen,  mehr  Ach- 
tung yerdienen,  als  jene  beiden  andern  Meinungen  von  dem  Lehr- 
berufe. Denn  eine  Lehranstalt,  die  man  auf  die  zweite  gr&nden  • 
wollte,  wäre  ebensowenig  lebensfähig  als  diejenige,  welche  nur 
das  Wissen  beibringen  will.  Wie  weit  die  Humanitälsidee  in 
unseru  Gymnasien  sich  eingebürgert  habe,  wird  niemand  heraus- 
zufinden vermögen.  Dafs  sie  aber  als  neues  Lebensprincip  der 
Schule  überhaupt  mehr  und  mehr  Eingang  finde,  ergibt  sich  schon 
tarn  der  Maebt,  die  sie  Uber  die  öffentUdie  Meinung  in  I>eutsch- 
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l$Md  gewonnen  hat,  und  m  Bezog  auf  die  Schule  aus  der  in  vie- 
len pidago^iscben  Schrillwerken,  in  Scbnlprogrammen,  Sdinlbe- 
riehten  und  Lehrplanen  vorlierrBebenden  Riehtang. 

Ob  aber,  wie  für  die  Kirche  in  der  Reformetienaidet,  so  in 

der  Humanitätsidee  für  die  Schule  die  Anlage  zur  Regeneralion 
inwohiie,  wird  nicht  anders  zu  eimitteln  sein,  als  durch  die  Dar- 
stellung und  Prnfnnf^  eine;*  bestimmten,  der  Schule  dargebotenen 
und  von  den  einen  und  den  andern  Schulen  wirklich  angenom- 
nenen  Lehrganges,  deiaen  UrMer  sich  dazu  bekannt  hat,  dafs  er 
in  der  Hnmenitfltsidee  das  Mndp  der  LehrerlbltIgWSt  erkenne. 

Die  verdienstliche  Zusammensteilnng  der  Ansichten  Fr.  Aug. 
Wolfs  von  dem  Schulwesen  und  der  Pädagogik,  welche  Prof. 
Dr.  Arnoldt  gemacht  hat,  gibt  uns  die  Mittel  an  die  Hand,  die 
Vorstellungen  eines  grofsen  Gelehrten  von  der  Pfieffe  der  Hume- 
nitätsidee,  soweit  diese  Pflege  der  Schule  zukommt,  im  Einzel- 
nen zu  prüfen.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  ein  bekannter  Pbilolog 
CS  ftffentlieb  ansgesproehen  hat !),  „dafs  Fr.  A.  Wolf,  der  eigent- 
liche nnd  erste  Begrfinder  der  Alterlbuniswissenscliafk,  durch  weiat 
Verwendung;  dieser  seiner  Schöpfung  fQr  die  Schule  der  Vater 
des  nun  in  Deutschland  herrschenden  Gymnasial wesens  gewor- 
den sei";  ein  Ausspruch,  welcher  als  Wort  des  einzelnen  Mannes 
zwar  keine  allgemeine  Geltung  haben  kann,  aber  meines  Wis- 
sens keinen  Widerspruch  gefunden  hat  und  wohl  auch  keinen 
finden  wird.  So  mag  denn  Fr.  A.  Wolfs  Ansieht  von  der  Be- 
stimmung des  Gymnasiums,  die  Humanitfltsidee  nach  dem  Mafse 
der  menschlichen  Kraft  xn  realisircn.  zur  Basis  der  Frage  dienen, 
oh  die  HumanilStsidee  überhaupt  das  Prineip  för  den  GymuasiaU 
nnterriclit  ab£;eben  dürfe  und  solle. 

Arnoldt  sagt  H.  16:  Das  pädagogische  Ideal,  welches  Wolf 
aufstellte,  war  das  Hiimanitätsideal ,  „rein  menschliche  Bildung 
und  Erhöhung  aller  Geistes-  und  Gemuihskräfte  zu  einer  schönen 
Harmonie  des  Innern  und  iofsem  Menschen^.  Die  Anibtellmig 
eines  pädagogischen  Systems,  das  Schaffen  einer  Theorie  des  Un-  < 
tcrriehts.  wodurch  die  Wege  gezeigt  werden  sollten,  auf  wd- 
chen  die  Schule  die  mögliche  Annäherung  an  die  Realisiniiig  des 
aufgetJlelllen  Ideals  zu  bewerkstelligen  hätte,  hat  W.  im  Interesse 
der  Wissenschaft  gewünscht;  er  selbst  aber  hat  nichts  der  Art 
versucht;  und  wo  er  Ansichten  äufserle,  welche  die  Grundlinien 
eines  solchen  Systems  in  tiehen  schienen,  da  bleibt  ea  doch  bei 
der  Ver^eidiung  mit  andern  Aenfseninsen  ftflers  unentsiAiedenf 
ob  jene  Ansichten  nicht  vielleicht  znfklliger  Art  oder  Resultate 
iSngeren  ßeobachtens  nnd  Nachdenkens  gewesen  seien.  Denn 
auch  sonst,  in  seinen  Rathschlägen  für  das  Einzelne  des  Unter- 
richlc^  finden  sich  Inkonsequenzen  und  Widersprüche  genug.  Als 
das  Bleibende  in  W.'s  Ansichten  aber  scheint  angenommen  wer- 
den zu  dürfen,  was  Arnoldt  II,  24.  25  aus  den  comt.  sckol.  ans» 
gehoben  hat:  fyH  ethieaHoni,  quae-  ad  singulos  komm$8  pertmei. 


')  1o  den  N  Jatirbb.  für  Plill.  u.  Pidag.  vom  J.  1863,  2(e  AMhei» 
iuag  dlea  achtea  Hefts,  8.  372. 
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nihil  iemere  proponi  aUud  potest  aä  quod  dirigatur,  niti  cuUura 
§$  earporii  «f  onM,  ämemi  ad  perfeeUtmem  kummitaii»,  Neqma 
fiecMfe  eil  id  adjid,  «1  per  mm  mpü  reddmmr  eimUhuM  mme 
Mm  obeundis,  quippe  quod  kuHhdio  potws  sibi  Dtndieat  et  da- 
drlfio.  Vtilius  fuerit  fortassB  admoneri  culturam  iUam  operiere 
esse  aequabilem,  h.  e.  talem,  qua  nulla  nec  corporis  nec  animi 
vis  in  detrimentum  ceterarum  excolatur;  qua  in  re  vel  honestis- 
simis  consiliis  peccatur  ab  iis,  qui  educandi  rationes  omnes  ad 
unam  religionem  vel  ethicam  virtutem  referendas  arbitrantur.  Dieae 
$ltee  als  das  Bleibeiide  in  W.'s  Ansieliteo  tu  bctrariitco,  sind 
wir  daram  berechtigt,  weil  sie  implicite  auch  in  seinem  Bekennt- 
nilii  über  die.  Alfertlittinswissenschaft  und  in  den  sechs  Anweisun« 
gen  für  Gymnasiallehrer  enthalten  siud.  Drr  letzte  obiger  Sätze, 
welcher  das  religiöse  Princip  des  Gymnasialuuterrichts  beseitigt, 
scheint  mir  der  wichtigste  und  der  eigentliche  Schlüssel  zu  VV.  s 
Pädagogik  und  Didaktik  zu  sein.  Denn  ein  Mann  von  W.'s  Ver- 
stand konnte  niebt  meinen,  es  sei  falsch,  das  religiöse  Princip 
als  einaiges  aafmstellen,  also,  .wenn  man's  anfstellen  wollte, 
oitlfste  man  ein  «weites  oder  drittes,  um  dem  Zwecke  zu  genö- 
gen,  noch  dazu  nehmen.  Er  wufste  wohl,  dafs  mehrere  Princi- 
pien  als  Spitzen  (oder  als  Grundlagen)  eines  Systems  ein  Unding 
sind,  und  dafs  das  religiöse  Princip  nur  entweder  die  wirkliche 
einzige  Spitze  oder  Nichts  sein  kann.  Der  letzte  der  obigen 
Sfitze,  obwohl  negativ  gestaltet,  isl  in  Wahrheit  das  positivste 
BakenntniTs  W.*s  Aber  den  Cbarakfer,  weleben  der  Gymnasial 
snterrieht  beben  soll.  IMe  Abneigung  gegen  die  religio  Ge- 
staltung desselben  hat  ihn  auf  jene  andere  Seite  hinObcrgcfuhrt, 
bei  welcher  die  Erkenntnifs  des  Schönen  als  Element  der  liildung 
obennnsteht,  und  hat  ihn  zu  einem  Meister  und  Führer  der  jetzt 
unter  uns  mächtigsten  pädagogischen  Paktion  gemacht. 

W.  hat  das  Gymnasium  zur  Vorschule  der  von  ihm  geschaf- 
fenen Alterthums  Wissenschaft  erhoben,  deren  Aufgabe  es  ist,  den 
JUagling  mit  der  Kenntuifs  der  altertbttmlichen  Mensebbeit  aua- 
austattcn,  woraus  dann  die  Kenntnifs  des  Menschen  und  Yon  die- 
ser die  wahre  Mensrhenbildung  erwachsen  soll.  Indem  er  so  in 
dem  Gymnasium  die  Elementaranslalt  für  die  Pflege  der  Alter- 
thumswissonsrliaft  erkennt  und  demselben  die  Anfänge  dieser  Wis- 
senschaft als  seine  liauplaufgabc  zuweist,  will  er  der  Jugend 
doch  auch  noch  andere  Disciulinen,  die  zujn  Thcil  erst  durch 
daa  von  ibm  bekampfle  Nfitsliebkeitsprincip  htreiBgekonuDen  wa^ 
ten,  tbeils  als  Subsidien  des  Hauptunterriebts,  theils  «nr  Vorlie* 
Teilung  auf  den  künfligen  äufseni  Beruf  beibringen  lassen.  Die 
Sebulen  sollen  „heilige  Werkstätten  der  Bildung  und  der  Gelehr- 
samkeit %  die  Gymnasien  sollen  „Stützen  ächter  klassischer  Ge- 
lehrsamkeit*^ werden:  aber  es  soll  die  Schule  auch  den  Mensrhen 
in  der  Zeit  seiner  moralischeo  Unmündigkeit  ad  humanum  et  ci- 
vile  mvnus  rede  fungendum,  oder  ad  taria  eitae  mun&ra  recte 
fungenda  ▼orbereiten.  So  kommen  denn  in  Fr.  A.  Wolfs  Gynn* 
nasium  neben  den  alten  Sprachen  und  den  andern  Vorläufern  der 
AUerthomawissenschaft  sdion  alle  die  Diadplinen  dea  beatiges 
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rifuMurfmii  Gymnanuiiw,  ja  noeh  etliche  mehr,  iu  bunter  Reiba 
herein,  wodurch  jenes  Nebeneinander  der  LthrClcber  lierbeige* 
führt  wird,  das  als  eines  der  IJaupiäbel  nnsrer  gelehrten  Schule 
bezeichnet  werden  mufs.  Denn  wenn  mich  nicht  die  Menge  der 
Lehrstofl'e  an  sich  zu  grofs  wäre,  als  dafs  sie  von  Lehrern  und 
Schülern  bewältigt  werden  könnte,  so  würde  ihre  Ungleicharlig- 
kcit  ein  ZoranineiiarbeileD  der  Lehrer  Ar  Enreiebang  dm 
-dein  GjiDiituiiiii  ▼orgetlecklen  Zielet,  weleber  Art  iHeh  dietee 
sein  mag,  gleieb  Yon  vorn  herein  abschneiden.  Pr.  A.  Wolf  und 
diejenigen,  weiche  seine  Konstruktion  des  Gymnasiams  als  die 
Tecole  und  zw  eck  mSrsige  anerkennen,  haben  es  auch  gar  nicht 
fersucht,  aiKs  drni  bunten  Nebeneinander  ein  einheitliches  ücber- 
und  Untereinander  zu  machen,  oder  zu  zeigen,  wie  der  ünter- 
ricJit,  welcher  die  Jugend  ad  varia  t>ila»  munera  recte  fumgendm 
ettleilee  aellf  eelbet  wieder  der  Bildung  zar  GelelirM»keil  und 
■o  der  ana  der  Gelehrsamkeit  erwachsenden  Humanität  dienstber 
werden  soll,  oder  wie  die  verschiedenen  Disciplinen  durch  Ueber» 
und  Unterordnung  eine  Scala  bilden  sollen,  auf  welcher  der  ju- 
gendliche Geist  in  naturgemäfsem  Fortgänge  zu  fruchtbarer  Ge- 
lehrsamkeit aufsteigen  könne.  Fr.  A.  Wolfs  Gymnasium  ist  mit 
allen  seinen  Deklamationen  wider  den  Basedow'schen  Realismus 
doch  nur  eine  tolche  Lebrenttall,  welebe  hamaiiltliaehe  mui  re*li- 
•lisebe  Ekmrnte  «Meinnien*  ond  ineiaandersebiebt,  und  von  des 
Grftfideii  dieser  Mengnng  keine  psyrholo^ische  Rechenschaft  zu 
geben  weUe.  Sehen  wir  aber  von  dieser  Dichotomie  des  Wolf- 
schen  Gymnnsinm«!  ab.  und  fra^^en  wir,  ob  nicht  das  den  philo- 
logischen Dinniplineu  im  Unterricht  zugetlieille  Ucbergewicbt  doch 
eine  gewisse  Einheit  in  die  gelehrte  Schule  hereinbringen  könnte, 
deren  l^brer  mit  vereinter  Kraft  und  Begeisterung  darauf  hin- 
«Irbettefe»,  ibre  Sehflier  gerade  so  weit,  alt  das  uynmafiDiii  ea 
^rermag,  in  die  Kenntnifs  der  altertbflmUcben  Menacfaheit  einta- 
fDhren,  so  mufs  diese  Frage  scbon  darum  mit  entschiedenem  Nein 
beantwortet  werden,  well  diese  Meinung  von  einem  kilnstlich  her- 
sostellenden  Uebergewicht  des  klassischen  Unterrichts  eine  durch 
nichts  gegründete  Meinung  ist.  Wo  eine  solche  aufgestellt  wird, 
wie  neuerdiugs  in  den  Krinnerungen  des  ehrwürdigen  Fr. 
Kohlrantch,  da  wird  nur  Eines  damit  bewiesen,  nebariicb,  dafii 
4ie,  welebe  dergleieben  in  Vorsehlag  bringen,  daran  ▼ervwtMeln, 
dem  Gymnasium  von  seiner  üorooqpia  und  der  daraus  erwach- 
senden Atrophie  helfen  su  können.  Kohlrausch  erkennt  in  den 
beiden  alten  Sprachen  einen  starken  Mittelpunkt  —  dadurch  stark, 
dafs  dieser  Unterricht  die  FTälfte  der  Schul/.oit  und  drei  Vierllieile 
der  Arbeitszeit  des  Knaben  und  des  Jünglings  9  — 10  Jahre  sei- 
nes l^ens  hindurch  in  Anspruch  nehme  — ,  „der  mit  seinen 
^  BadiM  den  gamen  Kreis  krillig  insammenbalte;  webei  den  ibri- 
gear'Tieliem  nnr  gerade  so  viele  Zeit  zugemessen  wäre,  dafs  es 
^n  den  Lehrern  nothwendig  m  den  Schranken  gehalten  werden 
mrTs«f».  die  sein  Ucberwuchern  über  die  ihm  pehnhrende  Wich- 
tigkeit unmöglich  mache  —  und  die  Fnchlehrer  »ich  bescheiden 
-m&fiilen,  dafs  sie  Glieder  eines  orgauischeu  Ganzen  seien,  and 
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dem  Hauptsilze  des  Lebens  dieses  Ganzen  dienstbar  sein  mufstcn^« 
Aber  die  beiden  allen  Sprachen  werden  ja  nicht  dadurcb  wom 
starken  Mittelpunkt  oder,  wie  das  Amol  dt  im  Sinne  W/s  nennt, 
Schwerpunkt,  dafs  ihnen  das  Doppelle  der  Wochenstunden  zuge- 
theilt  wird,  wie  auch  die  andern  Lehrfächer  nicht  dadurch  dem 
Hauptfache  dienstbar  werden,  dafs  ihre  Stundenzahl  beschränkt 
ist.  Und  fvie  mag  sieb  Kolilraatch  die  Radien  gedacht  liabeii, 
weiche  von  dem  ataricen  Millelpankte  ausgehend  den  gamen  Kreia 
Icrfiftig  cusammenhalten  sollen? 

Dafs  dem  Geiste  W/s  in  Wahrheit  nur  die  Gelehrsamkeit  als 
Ziel  der  Alferlhumswissenschaft  vorschwebte,  zeigt  sein  eigener 
Lebensgang;  und  dafs  er  ffir  die  Jünger  seiner  Wissenschaft  ei- 
gentlich auch  nichts  Anderes  gewollt  hat,  ersieht  man  schon  aus 
der  Yon  ihm  entworfenen  Instruktion  für  Gymnasiallehrer.  Als 
geistreicher  Beobachter  aber  sah  er  wohl,  dafs  er  mit  aeiner  Wie- 
aenachaft  wenig  Eingang  finden  wfirde,  wenn  er  eben  nur  das 
Wissen  als  deren  Frucht  hoffen  liefse:  und  so  hat  er  im  Ver» 
kehre  mit  W.  v.  Humboldt  sich  gerne  beredet,  dafs  aus  der 
durch  seine  Wissenschaft  gewonnenen  Kenntnifs  der  alleiilininli- 
chen  iMenscIiheit  Kenntnifs  des  IVIcnschen  und  wahre  INlcn^ciien- 
bilduiig  hervorgellen  werde.  £s  war  ihm  eine  Bestätigung,  eine 
Art  Verbüigung  für  sein  Werk,  dafs  ein  feingebildeter  und  ge- 
khrter  Mann,  wie  W.  ▼.  H.,  in  der  anhaltenden  und  angestrengt 
ten  Beschauung  griechischer  Art  und  Kultur  ein  ihm  selbst  si^ 
sagendes  Mittel  erkannte,  „gleichsam  den  gansen  Menseben  zu- 
sammenzuknüpfen, ihn  nicht  nur  fähiiier.  sISrker,  besser  an  dieser  1 
und  jener  Seile,  sondern  überhau[)t  z.iim  gröfscren  und  edleren 
Menschen  zu  ninehen.  vvo/.n  7.ui;leieli  Stärke  der  intellektuellen, 
Güte  der  moraiisclien  und  Keixbarkeit  uud  Empfänglichkeit  der 
Mhelischcn  Fähigkeiten  gehört^  Man  ktanle  den  Brief  Wilh. 
▼.Humboldts  an  W.  ala  ein  Zengnifs  von  der  Sehnsucht  eines 
edeln  Geistes  nach  der  absoluten  Wahrheit  betrachteu,  welche  HOS 
durch  die  OlTenbarung  angeboten  wird;  wofür  ihm  freilich  we- 
nigstens zur  Zeit  der  Abfassung  Jenes  Briefes  das  Oigan  gerade 
so  sehr  abgieng.  wie  seinem  Bru<ler  uud  den»  Erfinder  der  AHer- 
thumswissenschaft.  Welche  Selbsttäuschung  aber  in  der  Erwar- 
tung inwohne,  dafs  das  Studiuui  griechischer  Art  uud  Kultur  noch 
elwas  Anderes  und  Höheres,  als  die  Ausbildung  der  isthetischea 
Pihigkeiten  Terspreche,  msg  hier  unerörlert  bleiben.  Dagegen 
erscheint  es  nothwendig,  den  grofsen  und  folgenschweren  Irr- 
thum Fr.  A.  Wolfs  zu  konstatiren.  welcher  darin  bestand,  dafs 
er  das  Bestreben  W.  v.  Fl. 's,  «Itirrh  jenes  Studium  zur  wahren 
Humanilal  durchzudringen,  uuniiitelhar  in  das  Leben  der  Schule 
ftbertrug,  und  gleich  als  ob,  was  W.  v  H.  selbst  als  Versuch  | 
bezeichnete,  bereits  gelungen.,  und  als  ob  es,  wie  fQr  den  gereif- 
ten Mann,  so  fikr  den  J&ngling  und  den  Anffiinger  der  gewiesene 
Weg  wäre,  das  ideale  Ziel  dieses  Weges  ohne  Weiteres  als  ge- 
sichert ansah  und  anpries.  Er  theilt  denienigen,  welche  die  Al- 
terthumswissenschaft sich  nut  Eifer  aneignen,  die  Kenntnifs  des 
Meosehen  und  die  wahre  mttaschüche  Bildung  ala  CoroUarium 
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SU,  oline  sich  selbst  die  Fra^e  vorzulegen,  ob  aus  dem  Einen  dat 
Andre  vermöge  einer  natürlichen  psychologischen  Ealwicketnng 
hervorgehen  könne. 

£s  ist  aber,  könnte  man  sagen,  gar  nicht  bewiesen,  dafs  aus 
dem  Stndiam  der  Alterthumswissensebaft  und  insbctondm  mm 
dem  der  alfgriechischen  Art  ond  Kultur  die  Kenntnif«  des  Men- 
schen und  die  wahre  menschliche  Bildung  nicht  hcrvorgdieo 
könne.  Denn  wch'.hc  Prüfirngskommission  ist  im  Stande,  noch 
über  (i'A8  Wissen  und  die  Einsichten  hinaus  zu  examiniren?  Es 
wil  d  darum  nöthig,  den  von  W.  vorgezeichneien  eg  genauer 
anzuseilen.  Ks  handelt  sich  nach  VV.  „um  die  Keuntnifs  des  Men- 
telieo,  um  die  empiriselie  Kennf nifs  der  menseliliebeD  Natur,  ihrer 
artprAuglicben  Kräfle  ond  Riehlungcn  nod  aller  der  Bcstimmmi* 
gen  und  Einschrntikungen ,  die  jene  bald  durch  einander  selbsti 
bald  durch  den  Einflufs  äufserer  Umstände  erhielten*^  W.  Mioht 
aber  das  Ursprungliche  in  den  Kriiften  und  Richtungen  der  alter- 
thiimlichcn  IMenscheit  vermöge  „der  durch  das  Studium  der  alten 
Ueberreste  bedingten  Beobachtung  einer  organisch  entwickelten 
bedeutungsvollen  Nationalbildung  klar  zu  machen  und  zu  erfas- 
aen;  ein  Bettreben,  bei  welchem  das  Mittel  und  der  Zweek  io 
dem  VerhUltnirs  einer  contradictio  in  adjecto  zu  stehen  scheinen« 
DeoB  die  ursprünglichen  Krüfle  und  Richtungen  eines  Volksstam* 
•  mes  erhallen  sich  zwar  inmitten  der  Civilisation  und  sogar  im 
politischen  und  inoialischen  Verfalle,  oder  umgewandt:  eine  or- 
ganisch entwickeile  Nationalbildung  birgt  in  ihrem  Innern  noch 
die  ursprünglichen  Ki  iiflc  und  Richtungen  des  Volksstammes.  Aber 
je  ureigener  die  KrSfle  und  Richtungen,  desto  ferner  ist  die  BQ^ 
düng;  und  |e  entfalteter  und  reicher  die  fiildanp  isl,  desto  mehr 
verbleicht  das  UrsprGngliche.  Wenn  also  W.  die  ursprGnglichen 
Kräfte  und  Richtungen  der  menschlichen  Natur  an  dem  griechi- 
schen Volksstfimme  beobaclilen  wollte,  mufste  er  sein  Studium 
nur  auf  die  alten  Uebenesle  hinrichten ,  worin  das  Ursprüngli- 
che des  griechischen  Wesens  am  klarsten  und  durch  Anflüge  der 
Kultur  noch  nicht  modüicirt  hervoiiritl;  und  wenn  er  darauf 
ausgieng,  sich  ein  Bild  Ton  der  alterthilmlichen  Mensehheit  filier- 
hanpt  za  machen,  so  konnte  er  das  Ursprüngliche  an  dem  römi- 
sehen  Baucrnvolk  vom  alten  Cato  an  bis  auf  Horateoa  Vultejna 
Menas  und  Ofclla  mit  mehr  Sicherheit  wahrnehmen,  als  an  den 
(xriechen,  wflchc  vermöge  ihres  lebhaften  Verkehres  mit  Barba- 
ren doch  viel  Frenidarliges  an  sich  herankonmien  liefsen.  Und 
wenn  er  —  was  W.  v.  II  um  hold  l  eigentlich  allein  gewollt  bat 
—  das  Wesen  der  Griechbeit  nor  an  den  Denkmtlem  der  höeh« 
aten  Aosbildung  griediischer  Kunst  und  WissensehafI  stodireo 
wollte,  so  konnte  er  gerade  hier  am  wenigsten  eine  deutliche 
und  sichere  Vorstellung  von  den  ursprünglichen  Kräften  und  Rich- 
tungen des  Menschen  gewinnen.  Und  wie  sollte  irgend  ein  ein- 
zelnes Volk  jemals  auf  irgend  einer  Stufe  der  Entwicklung  ein 
Bild  darbieten,  worin  wir  das  genus  Mensch  nach  seinen  ur- 
sprünglichen Kjriften  und  Richtungen  mit  einer  gewisacn  Yull- 
•lindigkeit  sn  erkennen  Teimöchten?  Wihiend  dieses  Ikherbaupt 
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Dicht  möglich  ist,  verbieten  es  geradezu  grobe,  dem  Griechen- 
Stamme  auklebeiide  sitiiicbe  Gebrechen,  und  unter  diesen  ein 
ckelliaftes  Lasier,  itii  Griechen  selbst  auf  der  Höhe  seiner  Kuliur 
den  Typus  des  genvs  Mensch  zu  erkennen.  W.  aber  will,  dafs 
die  Pfleger  dei*  Altcrlbumswisseiiscliafl  alle  allertliflmllebeii  Uelier- 
fette,  auch  die  Ton  geringerer  and  von  keioer  KlamicitSt  herbei* 
tiehen,  um  an  Jcnsellieii  eine  organisch  cotwickelto,  bedeiitungt» 
volle  Nationalbildung  zu  beobachten  und  so  die  Kenntnifs  der 
altert  humlichen  Menschheit  zu  gewinnen.  Er  mufs  also  in  den 
Begriff,  den  er  sich  von  dem  Charakter  der  griechischen  Natio- 
nalität bildet,  auch  die  Merkmale  aufnehmen,  welclie  dasjenige 
verwischen  und  aufheben,  was  im  Leben,  im  Staate  und  in  der 
Wiaseniebaft  wübrend  der  BIfltheseit  Alheoa  —  welebet  }a  doch 
den  alleinigen  Mafsstab  Toratellt  f^^*  herrlich  gewesen 
ist:  die  Charakterlosigkeit  selbst  muls  am  Ende  als  Hauptmerk- 
mal des  griechischen  Charakters  dem  Bilde  der  griechischen  Na- 
tionalität eingefügt  werden.  Ede  quid  illum  esse  putes;  quemtis 
hominem  secum  adtulit  ad  nos:  GrammaticuSy  rhetor,  geometresj 
pictor,  aliptes,  augur,  Schoenobates,  medicus,  magus  —  der  Grie- 
che ist  alles  Andere  eher,  als  der  Normalmensch,  welchen  ich 
■nr  anaeliaoen  darf,  am  au  erkennen  nnd  an  empfinden,  wie  ieb 
•an  wahren  und  vollen  Menschen  werden  soll.  Anstatt  der  all- 
gemein menschlichen  Bildung  ist  auf  dem  von  W.  vorgeieicboe*  * 
ten  Wege  nur  ein  durchaus  einseitiger  Partikularismns  zu  erho* 
len,  fipr  auch  und  zum  gröfsten  Schaden  drr  Humanität  und  der 
wahren  Gelehrsamkeit  und  zur  Verkümmerung  des  Wahrheilssin- 
nes in  unsrer  Literatur  und  leider  auch  in  der  Schule  mit  Macht 
und  mit  dem  Anspruch  auf  allgemeine  Geltung  hervortritt. 

Ans  dem  Stadiam  der  Alteribnmswissenscbaft  kann  eine  hö- 
here Kenntnifs  des  RIensehen  nicht  erwachsen,  nnd  wenn  dieses 
aneh  möglich  wSre,  so  mnfsle  erst  noch  gezeigt  werden,  was 
meines  Wissens  noch  niemals  versucht  worden  ist,  und  was  gar 
nicht  gezeigt  vverden  kann,  dafs  ans  der  höheren  Kenntnifs  des 
Menschen  die  allgemein  mensclilirlie  Bildung  hervorgehe.  Nun 
könnte  man  freilich  sagen:  W.  erklärt  sich  ja  in  manchen  von 
Arnoldt  hervorgehobenen  Stellen  Gber  die  geistigen  Frilehte, 
die  er  vom  Stadium  der  Allerthumswissensehaft  ohne  das  Median 
der  höheren  Kenntnifs  des  Menschen  erwarte:  es  lag  ihm  die  all- 
gemein menschliche  Bildung  bei  der  Konstruktion  seiner  Wissen- 
scfmft  doch  jedenfalls  am  Herzen.  „Um  das  Lehnn  und  Wesen 
einer  vorzfiglicli  organisirlen  und  vielseitig  j;ebildetcn  Nation  mit 
Wahrheit  zu  ergreifen,  um  die  längst  verschwundenen  Gestalten 
in  die  Anschauung  der  Gegenwart  zurückzuziehen,  dazu  müssen 
wir  nnsre  KrUle  ond  Fihigkeiten  aa  vereinler  TliStigkeit  auf- 
bieten; um  eine  als  unendtieh  erscheinende  Menge  fremder  Fer- 
nen in  uns  aufzunehmen,  dazu  wird  es  noth wendig,  onsre  eige- 
nen nach  Möglichkeit  zn  vertilgen  nnd  gleichsam  aus  dem  ganzen 
gewohnten  Wesen  herauszugehen.  Hieraus  entspringt  aber  eine 
Vielseitigkeit  des  Denkens  und  Empfindens,  die  in  wissenschaft- 
licher flinsicht  fiir  uns  Moderne  eine  schönere  Stufe  der  Geistea- 
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IcüStar  wird«  lU  es  für  den  WdtaMim  dl«  Fertigkeit  ist,  nnge- 
fvolinte  Formen  si^li  aosueigneiif  die  er  ebeo  teiaen  Abiiclilett 
angemeMen  glaubt/^  VV.  ist  liier  lugofem  auf  dem  riciiligen  Wege, 
als  er  an  der  ßeschäffigung  mit  dem  klassisclien  Altcrilium  die 
Uebung  der  Geisleskräfle  als  das  Beste  betrnchtet;  aber  das  Er- 
gebnifs  dieser  Be^chäfligung  ist  wieder  ganx  parlikiilürer,  der  ali- 
cemein menscblicbeo  Bildung  entgegengesetzter  Art:  die  Geistes- 
koltar,  wosu  om  die  Ldiemgemdmelian  mit  den  Grieeben  erbebt, 
elehl  hölier,  als  die  des  Mannce,  welcher  im  Salon  mit  «einen 
Franideiscb  Effekt  macht.  Wer  moclite  das  in  Abrede  lifllMn? 
aber  wer  mdcble  auch  duför  einsteben,  dafs  die  Bildung  des  sum 
Griechen  gewordenen  Gelehrten  und  die  Bildung  des  französisch 
redenden  Diplomaten  allgemein  menscliliohe  Bildung  sei?  Das 
Eine  ist  so  pHrtikulär,  ja  so  einseitig  und  exklusiv  wie  das  An- 
dere, was  man  auch  immer  unter  allgemein  menachlicber  Bil- 
dung versleben  mag.  Ist  es  diejenige  Bildung,  zu  welcher  alle 
Menschen  von  Nalor  beslimmt  sind,  wenn  auch  die  allerwenig- 
sten sn  derselben  gelangen,  so  siebt  der  zum  Griechen  oder  zum 
Fransosen  Gewordene  und  Gestempelte  in  der  mensclilichen  Ge- 
Sellschafl  vereinzelt  da  und  stellt  mit  Seinesgleichen  eine  seiner 
Ansiclit  naeh  höhere  Rangklasse  unler  denen  vor,  mit  welchen 
er  zu  leben  und  zu  arbeiten  berufen  ist.  Was  W.  in  der  ange- 
sogenen Stelle  als  sebe  Erwartnng  andeolet,  dafs«  was  man  sonst 
Philologie  nannte  und  was  fort  und  fort  so  su  benennoi  viel 
richtiger  gewesen  wire,  in  der  Gestalt  der  Altert bumswissenscbaft 
mehr  Boden  gewinnen  werde,  das  ist  so  wenig  in  Erföllnng  ge> 
gangen,  dafs  jetzt  unter  den  so  genannten  Gebildeten  sich  nur 
noch  wenige  Eiui^elne  linden,  welche  sich  am  Lesen  klassischer 
Autoren  erfreuen.  Zum  Tbeile  mag  es  in  dem  Bereiche  meines 
Gesicbtsk reise«  die  längere,  unselige  Herrschaft  des  Hegeltbums 
so  herbeigeilßhrt  haben;  aber  ich  glaube  nicht  sn  irren,  wenn 
ich  vermatbe,  dals  nnter  der  Geistlichkeit  meines  engeren  Vateiv 
landes,  welche  sonst  wenigstens  im  Horaz  und  Virgil  %n  Hanse 
war,  und  ohnediefs  bei  den  Juristen.  Medicinern  u.  s.  w.  die 
Kenntnifs  der  klassischen  Sprachen  so  wie  verschwunden  sei; 
und  draufsen  scheint*s  kaum  besser  zu  sieben.  Was  von  W,  nur 
angedeutet  war,  hat  Varnbagen  mit  Zuversicht  gehofft,  dafs 
jener  doreh  seine  Altfrlhamswissenschaft  die  onsterblicben  Werke 
der  allen  Klassiker  aua  dem  verjährten  Staube  der  Schule  in  die 
freie  Gemeinschaft  alter  ßildungskreise  emporfuhren  werde.  Statt 
dessen  haben  die  Bildungskreise  in  unsrer  Zeit  oiTenbar  ab^eslo- 
fsen  durch  das  ubermäfsige  Volum  der  vierundzwanzig  zur  Al- 
terthiimswissenschaft  verbundenen  Disciplinen,  in  iinsern  Tagen 
sieb  mehr  als  je  von  der  ernsten  klassischen  Lektüre  weg  und 
der  leichtesten  Art  der  Unterhaltung  zugewendet,  welche  von  der 
allgemein  mensclilichen  Bildonf  keine  Soor  flhrig  läCit.  Nimmt 
man  aber  die  allgemeine  menschliche  Bildung,  so  wie  W.  CS 
meint,  als  eine  gleicbmäfsige  Ausbildung  und  Erhöhung  aller  Gei- 
stes- und  Gemüt hskräfte  zu  einer  schönen  Harmonie  des  innern 
und  fiuiiern  Oftcnscben,  so  fehlt  der  Bildung,  welche  W.  der  Ju» 
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gend  untrer  Schulen  zugedacht  hat,  "tvieder  zu  allererst  das  Merk* 
mal  der  Allgemeinheit:  aic  isl  rein  parlikuliir.  Denu  er  hofft 
von  der  Aufnahme  einer  als  unendlicii  erscheinenden  Menge  frem- 
der Formen,  von  der  Nolhweudigkeit,  nn8re  eigenen  Formen  nach 
Möglichkeit  tn  vertilgen  iinii  tut  dem  ganzen  gewohnten  Wesen 
beraotsogehen ,  die  Viebeiligkeit.  des  Denkens  und  Empßndenit, 
«od  verheifsi  dem  Srhiiler,  der  die  Vorschule  der  Allerthumswis- 
MDSdiaft  durchlfiuff,  Stärkung  seiner  Gedächhiifskraft  und  heil- 
same Uehnngen  des  Verstandes  und  der  Urtheilskraft  nehen  der 
Bildung  des  Geschmackes;  aber  davon,  dafs  erst  die  Gesinnung 
den  Mann,  also  auch  den  (i^ebildeten  Mann  macht,  weifs  VV. 
nichts:  seine  Bildung  ist  vor  allem  eine  ästhetische  und  dann 
diie  Intellekflnelle,  aber  nieht  eine  moralische.  An  einseinen  mo- 
rallseh  richtigen  Gedanken  fehlt  ea  aoeb  ihm  nicht;  aber  es  gebt 
ihm  die  Erkennt nib  davon  ab,  dafs  nur  die  Herrschaft  der  Ver- 
nunft den  Menschen  zum  Gebildeten  macht.  Wir  sollen,  meint 
W. ,  aus  dem  ganren  gewohnten  Wesen  heransgehcn,  aber  aus 
welchem  Wesen?  So  wie  Körte  mit  schonender  Pietät  das  Ver- 
halten seines  Schwiegervaters  vornehmlich  in  der  Ehe  geschildert 
hat,  ist  W.  ein  Mann  gewesen,  dem  es  nicht  in  den  Sinn  kam, 
aleb  irgend  Gewalt  ansothnn  oder  ans  dem  gewohnten  Weten, 
d.  h.  ans  seiner  Weise  des  Wollens  und  Begehrens  heraossuge- 
beo.  Er  ist  vollständiger  Egoist  und  wächst*  durch  die  Triumphe, 
die  sein  Witz  und  seine  scharfsinnige  Gelehrsamkeit  feiert,  im- 
mer tiefrr  in  die  Selbstsucht  wnd  deren  Schwachen  hinein,  so 
dafs  er  in  spätem  Jahren  noch  weniger  gehalten  und  minder 
klug^  daher  armer  an  Wuhivvollcn  und  unwirscher  erscheint,  als 
in  der  Zeit  seiner  I5iöthe:  cum  $eiteeta  res  deßoreseunt-^  was  allen 
denjenigen  ohne  Ansnahme  bevorsieht,  welche  den  allen  Sats, 
dafs  der  Mensch  das  Mafs  der  Dinge  sei,  so  wie  W.  fassen:  leb 
bin  das  Mafs  der  Dinge.  W.'s  häusliches  und  amtliches  Leben 
und  in  der  Wissenschaft  sein  desullorisches  Arbeilen  beweist,  dafs 
er  Ihat  und  liefs.  was  ihm  i;eia(le  einfiel,  dafs  nicht  das  Pflicht- 
gefiihl,  sondern  nur  eben  die  Nalur  in  ihm  herrschte.  Es  ist 
aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  seinen  Jüngern  zugeniuthet 
habe,  mehr,  als  er  selbst  thal,  aua  dem  gewohnten  Wesen  lieraos- 
sogeben;  Tielmehr  ist  ansonehmen,  dafa  er  nadi  gemeinmensch- 
licber  Weise  geneigt  gewesen  sei,  sich  selbst  in  andern  zu  repro- 
duciren;  was  ihm  auch  wie  keinem  seiner  Vorgänger  oder  Nach* 
folger  auf  dem  philologischen  Katheder  gelungen  ist.  Wenn  er 
aber  dennoch  räth,  aus  dem  gewohnten  Wesen  herauszugehen, 
unsere  eigenen  Formen  nach  Möglichkeit  zu  vertilgen  und  eine 
anendlich  erscheinende  Menge  fremder  Formen  in  uns  aufzuneh- 
«cn,  so  kann  er  damit  eben  nur  das  ihm  aelbst  nat&rliche  Auf- 
bieten der  intellektuellen  KrSfte  tur  Mehrung  des  Wissens  und 
rar  Geschmackabildung,  zum  Aufsuchen  der  relativen,  der  wis- 
senschafllichen  und  ästhetischen,  nirht  aber  der  absoluten  ethi- 
schen Wahrheit  gemeint  haben.  Ebendadurrli  ist  der  Weg  zur 
allgemein  menschlichen  Bildung,  den  VV.  seinen  Jungern  gewie- 
sen bat  —  wenn  anders  diese  Bildung  ihm  wirklich  am  Herzen 
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lag  — ,  nicbt  blos  ein  Seitenweg,  sondern  ein  entschiedener  Ab- 
we^  für  alle  geworden 9  welche  seiner  Führung  vertrauten:  am- 
phora  eoqrii  kuUtm^  emrrenie  roia  mr  uremt  mü?  Der  Aua- 
^angspunkt  tdbtt  ist  d«r  onrieblige.  Er  konntt  auch  abgewaiidt 

wie  er  war  vom  Worte  der  Wahrbeil,  wenn  er  die  Menschen- 
natur  verstehen  lernen  wollte,  in  seinem  Plate  (Alcib.  I,  133) 
finden,  dafs  und  wie  es  mit  der  Erkennlnifs  seiner  selbst  begon- 
nen v\erde  mfissc:  ogtg  ra  uvtov  dyvoti,  xai  ra  j^v  aXXmv  nov 
(OLv  dyvoitjf  und  (tig)  eig  tovzo  (t6  r^eiop)  ^Xintov  %ai  näv  td 
^elov  f90vg  ovroo  xai  iavtov  dv  yvoiti  fidXtga, 

Hat  dem  Denken  Fr.  A.  Wolf«  öberbaopt  die  etbiaehe  Baaia 
gefehlt^  10  konnte  den  Anweisungen,  welche  er  den  Lehrern  er» 
IbeUte,  auch  kein  ethischer  Gehall  inwohnen.  Dafs  bei  einem 
80  feinen,  obwohl  gar  nicht  unbefangenen  Beobachter  sich  auch 
manciie  Anklänge  sittlicher  Art  Huden,  versteht  sich  von  selbst, 
%.  B.  dafs  der  Lehrer  sich  um  Tüchtigkeit  für  seinen  Beruf  be- 
mühen, dafs  er  durch  Kenntnisse,  Metbode  und  Neigung  zu  sei- 
nem Geicbifte  den  A0entltclieii  ErwartoogeD  entaprecheu,  dafii 
der,  welcher  ersieben  %Ti|],  nuiflchat  aich  aelbtt  in*s  Auge  faaAen, 
und  was  er  von  andern  über  das  GetcbSft  der  Erziebaag  geiebrte» 
ben  findet,  auf  sich  selbst  anwenden  solle,  wie  denn  „a  magi- 
strorum  «*«,  ßde  et  doctrina  prope  omnis  pendet  disciplinae  uti- 
Utas".  Ja  sogar  „eine  von  echter,  innerer  Religiosität  ausgehende 
Neigung,  für  die  nächsten  Generalionen  zu  arbeiten wird  ala 
eine  der  Qualitäten  des  recbteo  Lehrers  vorgeslellt.  Aber  da,  wo 
man  billig  erwarten  sollte,  dafs  W.  sich  mit  klarer  Entsebleden- 
heil  Uber  das  ausspreche,  was  dem  Lehrer  und  der  Jagend  am 
meisten  notblbue^  tritt  jener  Ausfall  des  ethischen  Momentes  anfs 
deutlichste  liervor.  Arnold I  meint,  W.  habe  seine  „allgemeine 
Instruktion  für  den  gelehrten  Sehulmann  in  Deutschland^^  in 
scherzhaft-ernster  Weise  entvvorfeu.  h  h  glaube,  dafs  diese  sechs 
Regeln  oder  Ratlischläge  der  Ausdruck  des  höchsten  ethischen 
Ernstes  seien,  wosn  W.  sich  erbeben  konnte  und  wollte.  Und 
Amol  dt  fahrt  ja  selbst  I,  216  aas  W/s  emster  Unterredung  mit 
Gotlhold  das  vV ort  an,  was  jener  als  Summa  seiner  Pädagogik 
erkannt  wissen  wollte:  „Habe  Geist  und  wisse  Geist  zu  wecken.^ 
Das  Verwerflirhe  und  leider  auch  Verführerische  an  dem  einzi- 
gen wie  an  den  sechs  Sätzen  ist  weniger  das,  was  angerathen 
und  empfohlen  wird,  als  das,  was  W.  ignorirt,  weil  in  diesem 
Ignoriren  eine  Freisprechung  des  Lehrers  gerade  von  den  wicli- 
tigslen  und  sehwerslen  Leistongen  enthalten  ist:  nehmlicb  toii 
der  Arbdt  des  Mannes  an  sich  selbst  und  von  der  sittlichen  An- 
strengung, die  uns  das  Lehrgeschäft  aufeilegt.  Die  ein/ige  Art 
der  Selbstverleugnung,  welche  W.  dem  Lehrer  anempfiehlt,  ist 
die  des  freiwilligen  Ilungerns;  womit  er  wie  sonst  ofi  bewiesen 
hat,  dafs  auch  das  Krnsiliafteslc  ihm  zum  Spafsen  dienen  muiVste. 
Der  angehende,  nach  der  Art  der  Jugend  hin  und  wieder  tastende 
flmd  sncbende  Lehrer,  welcher  aieb  an  den  anerkanntesten  BM- 
atcr  in  der  Didaxis  wendet,  um  sn  b5ren,  wie  er  sich  ta  seinem 
Benife  atdien  soHe«  vernimmt  nlchta  von  den  Pfliebtmi  dieans 
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Berufes,  auch  niebt,  dafä  die  GewiMenliaftigkeit  iu  der  Qualifi- 
Intios  im  Lehren  obanan  ttdie;  noeli  aoch  wieV  in  der  Wirk- 
llefakeit  ist,  deis  der  juiife  MttiD,  der  seine  Prfifun^Niote  and 
sein  Dekret  aurvteisen  kann,  deck  erat  mit  und  nach  dem  Ein- 
tritt in*s  Amt  lernen  müsse,  was  xum  reelileu  Lehrer  gehört, 
aandern  es  wei^len  ihm  solche  Erfordernisse  aufgezahlt,  die  er 
zum  gföfseren  Tlieiic  nur  als  natürliche  Gaben  empfangen,  nicht 
aber  durch  Anstrengung  seiner  Willenskraft  realisiren  kann.  Das 
Verführerische  in  VV.'s  Anweisungen  für  den  Lehrer  besieht  aber 
nieiit  allein  in  dem,  waa  dieaelnea  Teraehweigen  ond  aemit  als 
das  Ueberflttasige  anaeben  lassen,  sondern  aueh  in  einsdnen  po- 
sitiven Anweisnngen.  Denn  wenn  ich  zu  allererst  nder  vielleicht 
ein  für  allemal  Geist  haben  soll,  um  Lehrer  zu  sein,  werde  ich 
mir's  jemals  gestehen,  dafs  ich  keinen  Geist  habe,  und  nicht  viel- 
mehr meine  Berufung  zum  Lehramt  als  Beweis  für  meinen  Geist 
ansehen?  Geradehin  verderblich  aber  und  in  grellem  Widerspruch 
mit  W/s  besserem  Wissen  ist  trotz  der  nachfolgenden  Beschrän« 
knng  aein  Sata  (Amoldt  II,  69),  dafs  der  Lebrer  sieb'  eine  allse- 
nieine  Notit  von  allem  menschlichen  Wissen,  d.  b.  eine  eneykla« 
pidiscbe,  erwerben  solle.    Wer  Gesetze  geben  will,  and  zwar 
nicht  hlos  Gesetze  für  die  Schule,  der  sollle  überall  von  der  Vor- 
aussetzung schwacher  W^illens-  und  Verstandeskräfte  bei  denjeni- 
gen ausgehen,  für  vvelche  die  Gesetze  gegeben  werden,  und  sollte 
ja  nichts  vorschreiben  oder  empfehlen,  was  der  Oberflächlichkeit 
ond  dem  Sebemwcsen  förderlich  sein  kann.  —  Dafs  endlich  W. 
ErsiehoBg  dnroh  die  Schale  iiA  eigentlichen  Sinne  nicht  beab* 
M^iigB^  ja  niebt  wollen  könne,  braucht  nach  dem  Btsberigen 
kanm  bemerkt  an  werden.  Man  siebt  bei  Amoldt.  dafs  er  auch 
hiezu  Anläufe  genommen  hat.   Er  verlangt  für  die  jiM)gern  S(;hü- 
1er  Gewöhnung  und  Unterweisung,  welche  de/)  Zögling  allerdings 
nicht  blos  körperlirh  und  moralisch  zu  entwiclveln.  sondern  auch 
geistig  so  zu  wecken  habe,  dafs  er  sich  selbst  BegrilTe  bilde 
(welebea  I^ztere  oHm  der  vielen  Anlicipafionen  ist,  die  sieb  in 
W.*a  Konstmklion  der  Schale  vorfinden),  nnd  dals  er  flBr  den 
Unterricht  EmpHinglichkeit  mitbringe.   Den  §lteren  Scbulklasaen 
weist  er  die  doclrina,  den  theoretischen  Lehrvorlrag  zu,  und 
meint  zwar,  olTenbar  nur  vorübergehend,  institutio  und  doctrina 
bangen  oft  genau  mit  der  educatio  zusammen.    Aber  die  Kri^ie- 
Imng,  welche  W.  überhaupt  aus  der  Schule  ins  Elternhaus  zu- 
sAckverlegen  möchte,  wenn  das  überall  angieoge,  hört  nach  sei- 
ner Heinang  in  einem  gewissen  Sladinm  dra  Laufea  dureb  die 
Sdinle  auf,  und  von  diesem  Paokie  an  beginnt  der  Unterriebt, 
welcher  nicht  mehr  eraiehcn  soll.  Ein  Lehrer  in  obern  Klassen, 
meint  Wolf,  kann  zwar  durch  eingemischte  Gedanken  zur  Er- 
ziehung beitragen,  aber  ist  eigentlich  blos  Lebrer.    Als  solcher 
bat  er  mit  Gedächtnifs,  Einbildungskraft  und  Vernunft  zu  tbun. 
Das  Begehrungsvermögeu  und  Gefühlsverniögeo  bilde  sich,  glaubt 
W.,  dabei  von  aalbat,  nnd  man  brancbe  kein  besonderes  Augen- 
nem  darauf  an  rinbten.  Unter  Yeninnfl  bat  VIT.  hier  ebne  Zwei- 
IbI  die  UrthnHakiaft  verstanden.  Dean  ea  ist  niebt  ohne  Baden- 
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<UD^,  dafs  er  aufserdem  vermeidet  oder  vergifst,  auf  dasjenige 
einzugehen,  vvat  wir  andern  Nenscbenkinder  Vernunft  zu  nennen 
pflegen.  Ich  sweifla  niobt,  dnfii  dieie  DitiienwtfoQ  dca  Lelirm 
odberer  Scholklaate»  vom  G«icliifte  der  Ersiehung,  ausgegangen 
▼on  einem  so  grofsen  Gelehrten,  in  den  Geniuthern  der  GynuHh 
siallehrer  viel  IJnlieil  .ingerichtet  hat,  weil  sie  «las  Gewisten  ein- 
schläfert und  abslunipfl.  anstatt  es,  wie  der  Meister  des  Faches 
thun  sollte,  zu  wecken  und  aufzurütteln.  Es  siud  jetzt  etwa 
dreifsig  Jahre,  dafs  ich  in  einer  von  Volksschullelirern  herausge^ 
f«li«iiai  ZdtaobHft  durch  «Inen  Mann  ana  i^^cn  Mitte,  welcher 
unter  Seinescieiehen  ala  ein  Licht  angesehen  war,  dteaelbe  Lahre 
flBr  die  VolSMchuIc  verkündigt  fand;  nnd  dieser  Lehrer  hatte 
MSdchen  von  sechs  bis  acht  Jahren  zu  unterrichten.  Beide,,  der 
Gelehrte  und  der  Schulmeister,  haben  einer  durch  die  ganze  Neii- 
seit  durchgehenden  und  noch  immer  anwachsenden  Neigung  als 
Wortführer  gedient;  man  ist  sich  einerseits  der  vorhandenen 
Mlicht  bewntel,  ond  nUichte  andrerieils  doch  sich  nach  seiner 
Weiac  gehen  lassen:  und  so  crgctzt  man  sich  an  der  EntdeduHif, 
dafs  die  nnbequenie  Mahnerin  eigentjieb  gar  kein  Recht  habe^ 
ihre  Stimme  von  Zeit  zu  Zeit  hören  zu  lassen.  Und  je  liöher 
der  Wortführer- als  Gelehrter  steht,  desto  weniger  glaubt  die 
Menge  derer,  die  ihm  auf  dem  Fufse  folgen,  irregehen  zu  kön- 
nen. Vielmehr  meinen  sie  immer  freier  zu  wenirtK  je  mein*  sie 
sich  unter  die  Abhängigkeit  von  einer  solchen  Autorität  begeben. 

VersndMn  wir  jetzt,  etwas  wie  ein  Bekennlnifa  des  WdbT- 
aehen  Hnmanisoias  an  erfiissen,  und  sehen  wir  bienacb,  wie  wcH 
die  in  nnsem  Gymnasien  vorwaltende  Kicblung  mit  diesem  Hor 
manismos  zusammengehe.  Es  ist  die  humanitas  oder  die  allge^ 
mein  menschliche  Bildung.,  welche  er  dem  Unterricht  der  gelehr- 
ten Schule  als  Zweck  vorstellt.  Eine  Definilion  der  humanitas 
hat  W.  meines  Wissens  niemals  aufgestellt,  v\ohl  aber  sich  dazu 
liekannt,  dafs  doreh  gWehmifsige  Ausbildung  aller  menschlichen 
Krifte  eine  schöne  Harmonie  uea  Infsem  und  des  mnem  Mti»> 
sehen  angestrebt  werden  solle;  wie  er  auch  durch  das  Studium 
des  griechischen  Volkslebens  eine  tiefe  Kenntnifs  der  Mcnschen- 
iiatur  zu  erringen  und  zu  verschalTen  gedachte,  deren  Frucht  für 
den  Junger  der  Altertliumswissenschaft  die  humanitas  sein  werde. 
Er  hat  nicht  gesagt:  jene  schöne  Harmonie  ist  die  humanitas, 
und  konnte  es  auch  nicht  sagen,  da  das  Wesen  der  humanitas 
niebl  dedorcb  bestimmbar,  sendem  nur  daran  erkennbar  Ist9  dm 
Harmonie,  sagt  Trendelenbnrg  einmal,  iat  nicht  CMMMfuftewN^ 
aondem  ctmsecutitum.  Ebensowenig  bat  er  gesagt  oder  konnte 
er  sagen:  Die  gleichmäfsige  Ausbildung  aller  menschlichen  Kräfle 
—  sofern  eine  solche  überhaupt  denkbar  —  ist  die  humanitas; 
denn  durch  jene  wird  ja  nur  etwas  Fliefsendes  oder  Werdendes, 
nicht  ein  Gewordenes  ond  in  sich  selbst  Abgeschlossenes  bezeich- 
net, wna  doch  die  Auetantfat  amn  mnfs.  Anch  in  der  Ausbildung 
der  einielnen  Sedenkrifte,  wie  des  Gedfehtnimea,  des  Vershm» 
de»,  wovon  er  öfters  redet,  kann  er  aus  demidben  Grunde  die 
Anminifni  mcbt  Hoden  wollen,  nnd  volienda  gar  nicht  in  dem 
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Witten,  wdchci  dorah  dM  Stndiwn  der  AHerlbnmtwittentclmft 
•ngeBamindt  itird«  da  er  «nt  dieicm  Wissen  die  KenntniTs  der 
Hntdiainatur.  und  erst  aus  dieser  Kennt nifs  die  hwnanitas  lier- 
▼orgehen  läfst.  Ergibt  sich  hieraus,  dafs  ein  Dckennlnifs  Wolfs 
über  das  Wesen  der  humanitas  nicht  vorliege,  während  er  sich 
doch  zu  derselben  als  dem  Zwecke  des  Unterrichts  in  der  ge- 
lehrten Schule  bekennt,  so  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein, 
dab  er  selbal  nur  eine  dunkle  Voietdlang  Ton  dem  Weaen  der 
ktmmitas  gehabt  beben  könne,  und  dafs  wir,  am  in  diese  Ar 
ihn  selbst  dunkel  gebliebene  Vorst ellnng  einige  Klarheit  zu  brio- 
gen«  eiif  den  wahrscheinlichen  Ursprung  deraelben  zurückgehen 
müssen.  Was  W.  v.  Humboldt  in  dem  oben  aneeführten  Briefe 
und  W.  seihst  über  den  Weg  durch  die  griechischen  Studien  zur 
humanitas  äufsert.  das  trifft  nicht  nur  den  Gedanken  nach,  son- 
dern sogar  in  manchen  Ausdrücken  so  genau  mit  einem  Theile 
der  Selii1ier*sdien  Monographie  Aber  die  ästhetische  Eraiebuni;  des 
Mensebenceschleehtes  susammen,  dafs  wir  awar  nlebt  in  dieser 
Monographie  selbst,  welche  erst  drei  Jahre  nach  dem  TTumboldt*- 
sehen  Briefe  gedruckt  wurde,  aber  ohne  Zweifel  in  frßlieren  Mit* 
tlieilungen  Schillers  an  W.  v.  Humboldt  die  Quelle  jener 
Wolfschen  Vorstellung  zu  suchen  haben  werden.  Denn  dafs 
Schiller  umgewandt  durch  Humboldt  oder  Wolf  sich  habe 
leiten  lassen,  ist  kaum  anzunehmen. 

Wenn  Schiller  meint,  dafs  nur  die  gleichförmige  Tempcra- 
tnr  der  einielnen  GeisteskrSfte  glückliche  und  ▼ollkommene  Men* 
sehen  erzeuge;  dafs  Ausbildung  des  Empfindungsvermögens  das 
dringendere  Bedürfnifs  der  Zeit  sei  (dringender  als  Aufkl.'irung 
des  Verstandes);  dafs  das  Werkzeug  zur  Veredhing  des  unter  den 
Einflüssen  einer  barbarischen  Staatsverfassung  entarteten  Charak- 
ters der  Einzelnen  die  sciiöne  Kunst,  und  die  Quellen  solcher 
Veredlung  in  den  unsterblichen  Mustern  der  schönen  Kunst  lo 
snchen  seien;  dafs  unser  Geschlecht  auf  awei  Abwegen,  dem 
einen  der  Rohigkeit  und  dem  andern  der  Erschlafinng  und  Ver- 
kehrtheit wandelnd,  von  dieser  doppelten  Verwirrung  durch  die 
Schönheit  ziirürkgeführl  werden  soülc;  dafs  es  Aufgabe  der  Kul- 
tur sei,  jedem  der  beiden  menschlichen  Grundtriebe,  dem  sinnli- 
chen und  dem  Formtriebe,  seine  Grenzen  zu  sichern  und  eine 
Wechsel  wirk  uns  zwischen  beiden  herbeizuführen  ^  dafs  uus  nur 
in  dem  WechsenrerhSlInifs  dieser  beiden  Grondtriebe  die  Idee  der 
Mensehheit  aufgehe,  und  dafs  dieses  WecbselTerbSitnils  beider 
Grundtriebe  dasn  angethan  sei.  einen  neuen,  dritten  Trieb,  den 
iSpieltrieb,  zu  erwecken,  und  dafs  der  Mensch  mit  der  Schönheit 
nur  spielen  und  nur  mit  der  Schönheit  spielen,  und  dafs 
in  diesem  Spiele,  in  der  Beschäftigung  mit  dem  Schönen,  der 
angespannte  Mensch  die  verlorene  Harmonie,  der  abgespannte  die 
▼erlorene  Energie  und  damit  die  natürliche  Menschenvt ördc  wie- 
der gewinnen  soll«  dafs  durch  den  Spieltrieb  eine  freie,  vom 
physischen  Zustand  (der  Sinnliehkeit)  und  Tom  logiseben,  -und 
moralischen  Znstand  gleich  nnabhSngige  Stimmung  des  Menschen, 
die  isthetische,  ersengt;  dafs  die  Knltur,  welche  die  Wirde 
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des  Menschen  mit  seiner  Glöckseligkeit  in  Uebereinstimmutig  brin- 
gen  soll,  für  die  höehsle  Reinheit  der  beiden  Principien  in  ihrer 
innigsten  Vermischung  zu  sorgen  habe  —  so  mufs  es  vrohl  er- 
laubt sein,  tur  Erklämng  des  Wolfsehen  Humanismus  den  ScbiU 
lcr*teh«n  bcrbeiiaiiebcn,  and  in  dieteoi  die  Quelle  jener  fflr  W. 
tdbtt  dunkel  g«bliebeDen  VofsfeHang  m  iMeD.  Eiiw  Bej^rillb- 
bestinrnmog  der  humamias  werden  wir  aneh  SO  nkht  so  Stand« 
bringen,  wohl  aber  unbedenklich  annehmen  dfirfcn^  dafa  dkl 
höchste  Stufe  geistiger  Thätigkeit,  auf  welche  der  Junger  der 
Altcrthumswissenschaft  sich  erheben  sollte,  nach  Wolfs  —  aller- 
dings nicht  nach  Schillers  —  Vorstellung  die  ästhetische  Stim- 
mung, und  dafs  der  ideale  Gehalt,  den  W.  in  den  verschiedenen 
Wailcm  dar  alten  Knnai  aadifle,  nur  daa  Schöne  geweaen  sei; 
waa  v«n  W.  wiederom  niebt  ala  eigentliehca  BekenntDifa  erklirt 
worden,  aber  sowohl  aus  der  Art  nnd  Weise,  in  der  aeine  Pier* 
aftniicbkeit  in  Schrift  und  Hede  hervortritt,  als  auch  aus  seinen 
eincelnen  Aeufseningen  zu  entnehmen  ist.  £r  sucht  die  huma- 
nitas  in  der  schönen  Harmonie  d^  aufsern  und  des  innern  Men- 
schen. Und  in  den  Vorlesungen  über  die  Alterthumswissenschaft 
empfiehlt  er  das  Lateinschreiben,  woför  doch  in  der  That  gans 
gewiditige  Gründe  vorhanden  aind  —  durch  die  Aufatellong,  „dafii 
una  allein  die  eigene  Fertigkeit  im  Schreiben  die  Ancen  fiber  die 
Schönheit  in  den  Werken  der  Allen  öffnen  mSsse  .  T>afs  W. 
auch  Wahrheit  gepflegt,  auch  fDr  Wahrheil  gestritten  habe,  wird 
kein  Vernßnfliger  in  Abrede  stellen:  er  hat  sich  sehr  verdient 
gemacht  um  die  kritische  und  hermeneutische  Wahrheit.  Wer 
aber  bel)au|))en  wollte,  dafs  W.  einen  Sinn  für  die  ideale  Wahr- 
heit gehakt  habe,  der  wftrde  acinen  Bewnnderem  akfaOTUch  «nm 
Geipjtte  dienen. 

vVenn  nun  aber  W.  rfith  und  verhelfst,  die  Jugend  in  unse- 
rer gelehrten  Schule  ästhetisch  xu  bilden,  so  dafs  die  Erkennt- 
nifs  des  Schönen  als  Zweck  der  Lehr-  und  Lernt hStigkeit  obenan 
ateht,  dem  auch  das  Uebrrge,  was  die  Schule  gibt  und  leistet, 
als  Mittel  dienen  mufs:  so  wird  der  oben  angeführte  Ausspruch 
eines  bekannten  Philologen,  dals  W.  der  Vater  des  nun  in  Deutsch- 
land herrschenden  Gymnaaialweaena  sei,  nicht  gerade  in  dem 
Sinne  anzuwenden  sein,  dafa  W.  der  Gesammtheit  unserer  Gym- 
nasiallehrer die  Lust  eingepflantt  habe«  im  Unterricht  Torzugs- 
weise  die  Erkeiintnifs  des  Srliönen  zu  pflegen.  Dcim  einmal  lebt 
ja  niemand,  der  auch  nur  annäherungsweise  über  den  Geist 
der  Gymnasien  sogar  eines  einzigen  Landes  ein  Urtheil  abgeben 
könnte;  und  zweitens  werden  z.  B.  die  Lehrer  des  Berlinischen 
Oymnaaioms,  dessen  Lehrnlan  V^.  seiner  Zelt  entworfen  hat,  nicht 
cinrinmen,  dafa  es  Wolf^che  Tradition  sei,  die  In  ihrem  Unter- 
richte  forlwiilce^  aoch  wenn  sie  der  Meinang  lel)ten,  dafs  es  ihre 
Aufgabe  sei.  vorzugsweise  das  Schöne  zu  pflegen.  Aber  aus 
Scholschriften  und  Lehrplanen,  insbesondre  auch  aus  den  fDr 
deutsche  Aufslilze  den  vSchnlern  gegebenen  Themen  wird  man, 
ohne  sich  dem  Vorwurfe  der  Anmafslicbkeit  auszusetzen,  den 
Schlufs  ziehen  dCirfen,  dafs  der  alte  vorwolfscbe  Humanismus  in 
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eioem  grof^en  Tlieile  der  deutschen  Gymnasien  im  Hiickzuge  vor 
dem  AesthelicismiiH  begrifTen  sei,  welchen  mau  zwar  den  VVolf- 
scheu  nennen  könnte,  der  aber  eigen! lieb  nur  als  eiue  Wirkung 
des  dnreh  mure  grofeen  ubA  kleinen  Dicbler  in  die  deateebeLi- 
leretnr  und  den  Oeschniaek  unsere  Volkes  bereingckonunenen 
allgemeinen  Zuges  zum  Schonen  betrachtet  werden  kann.  Wo 
eine  Lehranstalt  diesem  Zuge  folgt,  da  hat  sie  schon  angefangen, 
an  die  Stelle  der  ethischen  Behandlung  des  Unterrichts  die  ästhe- 
tische zu  setzen,  oder  eigentlich,  da  durch  die  Pflege  des  Schö- 
nen gar  nicht  erlogen  werden  kanu,  überhaupt  nicht  mehr  zu 
erziehen.  Es  ist  an  der  Unterordnung  der  Schule  unter  den  ästbe- 
tischea  Geist  des  Jahrhunderts  die  negative  Seite  bei  weitem  die 
schlimmste.  Alle  grofsen  Uebel  der  Schule  —  da  Ja  andi  die 
Volksschullehrer  und  ihre  Tribüne  ebenfalls  eilen  undflagen^  sieh 
jenem  allgemeinen  Zuge  der  Zeit  anzuscbliefsen  — ,  sogar  auch 
die  Uebel,  welche  aus  unsern  buntscheckiglen  Lehrplanen  hcrflie- 
Csen,  am  meisten  aber  die  andern,  welche  in  der  maf^Ios  gestei- 
gerten Subjectivität  des  Lehrers  ilire  Quelle  haben,  weisen  auf 
deu  pädagogischen  Nihilismus,  das  Verlieren  des  Zweckes  der 
Schule  «urfick,  durch  den  sie  allein  Schule  sein  kann. 

Tübingen.  C.  L.  Roth. 
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I. 

Programme  der  Provinz  Sachsen  von  1862  und  1863. 


Halle.  Realschule  I.  Ordnung  im  Waiseohause.  1862.  Abbandl.: 
D,  Hume  and  T.  B,  Macaulay,  vom  Collegeo  Hdleke.  17  8.  4.  — 
MuhiacbriGhtea  von  Intpector  Prof.  Zlemai».  8.  19^48.  Sebt- 
Ursahl  424.  Abft.  4.  8eU  dem  4.  Juni  1861  nlilt  die  Anstalt  «i  im 
Realschuleo  1.  Ordnung.  Abit.-Arb.:  im  Deutschen:  Früh  im  Morgen- 
Schimmer  Zieht  ein  Wandrer  aus;  Aber  Abends  immer  Mischt'  er  sein 
ma  Haus;  im  Kogl.:  Whv  did  the  Reformation  in  England  take  a  dif- 
fereni  couru  ßrom  tkat  m  Germmny» 

1863.  Abhandl.:  August  HermaoD  Francke  «ad  der  Unterrieht  fa 
RealgegeastindeO)  vom  Oberlehrer  Dr.  Nasemann.  16  S.  4.  Aus  dem 
Katwurf  der  gesaaimteD  Glaiichascben  Anstalten  vom  J.  1698  geht 
hervor,  dab  A.  Ii.  Fraaeko  fa  WirkfleMteit  die  Abalebt  gehakt  hat» 
^ae  Realschule  »u  gründen.  Mie  trat  aber  nicht  Ins  Leben,  weil  die 
projectirten  l^cbnlen  im  Pädagogium  vereinigt  blieben,  und  letztere« 
wurde  die  erste  Schule,  auf  welcher  der  Unterricht  in  Realien  festen 
Boden  fafiite.  Denn  aulser  den  gewöhnlichen  GymnasialgegensiAnden 
wrdeo  aneb  BotaaUr,  Miaeralogfo,  Anateaiie,  Pkyiif^  aad  Ckemie  ge* 
lehrt.  Die  ersten  Auffinge  der  Realschulen  lassen  sich  demnach  auf 
Francke  zurückfuhren,  denn  Seniler,  der  sonst  als  Begründer  des  Real- 
schulwesens gilt,  bat  «%-enig  mehr  als  den  Namen  für  das  neue  In- 
alitOt  «ad  aickts  Lebenalibiges  gesebafliMi  Fraaeke  grindete  eta  Real- 
gymnasium, Seniler  eine  Gewerbe-  oder  Randwerkerfortbildiiogs- 
schule.  Der  gewaltige  Aufschwung,  den  die  Mathematik  und  die  Na- 
tarwisseaschaften  in  jener  Zeit  nahmen,  wirkte  gewifs  anregend  auf 
VnuMke  aad  IHrderto  ihn  aaeh  der  reaHstlschea  Reite  hin,  wobei  aneb 
4er  kelebeade  Rath  befreundeter  Mftnner  nicht  gefehlt  habee  nag, 
wie  des  beriihmfeo  Tscliirnhnusen,  des  Kanxters  v.  Seckendorff  und 
wohl  auch  des  Freiherrn  von  Canstein.  —  Scbulnachrlchten  vom  In- 
apector  Prof.  Kiemuno.  8  17—39.  SchuleriB.  441.  Abit.  4.  Abit - 
Ark.  Im  Dcttleebea:  I)  Wer  Ist  iela  ärgster  irelodf  2)  Der  brave 
Maaa  denkt  an  sich  selbst  Kuletxt ;  im  PrasK. :  I )  Commenl  let  Carh" 
tingtfu»  te  tont-ih  empnret  de  In  royaute?  2)  Quelle  a  ete  la  titua- 
Hon  du  ßraudebuurg  a  Vavenement  dn  (Stand- Etecteur  et  qu'a-t-H  fait 
ftmr  fsvarr  soa  faytf 
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Mellif^enstadt.  Gymoatiimi.  1862.  Abhandl.:  Rückblick  auf 
die  leisfeen  30  Jahre  des  Gymnasiums  v.u  Heiligensladt,  vom  Oberlehrer 
Dr.  Gafaaa».  9  8.  4.  Kortseuuog  der  Im  J.  1837  vom  Director 
Blnke  tesrbetteteB  Geschichte  des  Oynnasiiima.   Seil  1834  wir4  4er 

Unterricht  nur  von  hatholiischen  Lehrern  ertheilt.  I>as  SimuItaDeum 
hatle  seiC  IH05  bestandet).  Die  1575  von  Jesuiten  gegründele  Anstalt 
war  1773  in  veränderter  Gestalt  den  Weltgeisllicbeu  überleben  wor- 
den. —  ftefcoloMbrlekteD  vem  Mreecer  KramareKlk.  10  s.  4.  ticiifi- 
lerKahl  201  (178  kath.,  45  ev.,  1  isr.)-  Abit.  II.  Abii.-Arb.  in  der 
Heligion:  a)  kalh.  Welches  iiind  die  nothwendigen  Bedingungen  7.um 
würdigen  ICmpfange  des  Bufssacrameoies?  b^  ev.  Worin  besteht  die 
Helllgbaltung  der  looera  Guter  dee  Measoheo?  im  Deutscbeo:  Zu 
welcben  Zwecken  haben  griechitche  und  röiniscbe  Getchicbtedirelbef 
Beden  in  ihre  Darstellung  eingpRclmItet  ?  im  Lat.:  Ad'qiianum  nte- 
xime  virtutet  Horatius  houiinum  »tiidia  excitavit? 

1863.  Abhandl.:  Hora/.  als  i^aliriker,  vom  Gymnasiallehrer  6 rot- 
kof.  9  8.  4.  Naeb  einer  Bfnielinng,  In  weleber  dneWeaen  der  Sa- 
tire, Ihr  Unterschied  von  andern  Didhinngsarten,  so  wie  die  Verbilt- 
nisse  geschildert  werden,  unter  denen  sie  bei  den  Rdroern  aufkam, 
besf^icbt  der  Verf.  kur»  die  Stellung  der  Horasischen  fiiatire  y.um  RO- 
■lacben  Volfcacbameter  und  den  Inhnil  der  4.  Satire  dee  1.  Buchen, 
Ib  welcher  nna  der  Diebler  nelbel  eine  nieBlIcb  vollaiiodlge  Tbeorle 
der  Satire  gegeben  bebe.  —  Schulnacbrichten  vom  Director  Kram ar- 
C7.lk.  24  ».  Schälers.  186  (I48kath.,  36  ev.,  2  isr  )  Abit.  9.  Abit.- 
Arb.  in  der  Religion:  a)  kaih.  1)  Wie  lautet  die  Lehre  der  Kirche 
fiber  Gottes  WeeenbeÜy  eelne  BigensebnfIeD  im  Allgemelnei  und  dber 
die  Eigenschaften  seines  8eins  im  Seaondern?  2)  Wie  laiitel  die 
Lehre  der  Kirche  über  Rechtfertigung  und  Heiligung?  b)  evang.  1) 
Welches  sind  die  Kriterien  des  sittlich  Guten  und  des  sittlich  Bdsen? 
2)  Worin  beaiehl  die  BofAiung  als  theologische  Tugend  und  wie  lau- 
len  Ibre  CtegCMdlsse?  im  Deulechen :  I )  Was  berechtigte  Athen ,  an 
der  Spitze  Griechenlands  zu  stehen?  2)  Teber  die  wefff^eschichtliche 
Bedeutung  Roms  im  Altcrtlium  und  im  Mittelalter?  im  Lat.:  1)  Eh- 
guentuie  vi»  guantam  m,  gui  nnt  tmm  conucuti,  diguitatem  afferat ^ 
espronrntur,  2)  DtautMih^ni»  ti  Cieeronit  txiiui  inter  se  eomjNtrinrtir. 

Ha^ilebaiy*  DaagyauiMilim.  1862.  Abhandl.:  Deparaba»iim 
. Aritiopkani»  Jcharnentibui  eommentatiOf  vom  Prof.  Dr.  RehdantK. 
13  S.  4.  Nach  einer  Darstellung  der  Idee  und  der  Aufgabe  des  Stückes 
wird  MWbgewiesen,  dalb  die  Parahase  aufs  innigste  mit  dee  AbriKe« 
Tbeflea  dee  SItlekee  suenmaienbMse  und  deshalb  nicht  als  blobee  la* 
terludium  angesehen  werden  kSnne.  Sodann  folgt  eine  Interpretation 
des  einzelnen.  Das  Kommatinm,  das  nur  aus  2  Versen  (626  f.)  be- 
steht, ist  vom  ganzen  Chor,  das  nriyot  nur  von  Einer  Person  gespro- 
eben  werden.  Sebilaaebrfebten  von  demselben.  8.  14 — 21.  Sebfi- 
ler/.ahl  474,  mit  Vorblasse  522  (darunter  4  kath.,  11  isr.).  Abit  14». 
Oberlehrer  K rasper  erhielt  den  Professor-Tifel.  Dr.  Vogel  ging  ao 
das  Gymnasium  7.n  Treptow  a.  d.  Rega,  am  21.  Nov.  1861  starb  Di- 
rector Prof.  Dr.  Horkel.  Die  fast  3000  Bände  starke  BibÜetbek  dea- 
•elbea  warde  fiir  die  Bibliothek  dee  Oyainaalanie  aagekaaft.  Abit.-Arb. 
im  Deutschen:  I)  Wie  unterscheiden  sich  Held  und  MÄrtyrer?  2) 
Warum  legen  wir  für  unsere  wissenschaftliche  Bildung  die  alten  Spra- 
chen KU  Grunde?  im  Lat.:  I)  De  aurea  mediocrüate  ah  Horatio  com- 
wtfnimim.  %)  De  eatui»  lübefaetMitu  evertatft»  nifMUkM  CMrikagi- 
memium 

1863.  Abhandl.:  Oe  tn<ertplsoAe  Crer6»/afMt,  vom  Gymnasiallehrer  Dr. 
Siegfried.  22  8.  4.  Erkl&rnng  einer  anscheinend  oeupuniscben  fünfaei- 
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ligeo  iDBcfcrift,  welche  Nir  Greoville  Temple  auf  der  im  südlicbeu  Theite 
der  kleioen  »yrte  im  ü.  voa  Kerliio»  gelegeaea  Insel  Meolox  —  nach 
■i»—  etyMoNigiaekm  Bilmn  m  «yirfff  eUUeHtmi»  i. «.  «^nw  eoUeeta* 

Q9d  —  flwd  Hnd  aiMChriafc.  «Der  «ödere  ttme  4er  Imel  Clirta 
(aaeli  Ritter  dae  heutige  OerU  oder  Decherbe,  oacb'Teoiyle  exeiirelo« 

io  (he  .^editerrean  I  161  JerlMh)  tat  «rAt  Baalit,  uoter  deo  Stidteo 
ist  Tlioar  {pulchritudoy  urb$  pulchra),  Tipsa  (transttut,  Furt)  ku  mer- 
Iteo.  Gesenius^  Movers  nnd  Judas  bezweifelten  die  Treue  der  Ab- 
aebrifly  Bllaig  uad  Levy  lieliaopteteB  eie.  —  Seholoaebriebtei  von 
Direclor  Dr.  WicherU  S.  23-40.  Scbuler/.  505  (480  ev.,  2  kaill., 
13  isr.)-  Abit.  16.  Bei  BegioD  des  Schuljahres  fand  die  Kinftihning 
des  Directors  Dr.  Wiehert,  bisher  Direclor  des  Gj^mnasiums  io  Oobeo,  • 
•tait.  Der  ord.  Lehrer  SebdosJtedt  wurde  in  Ruhestand  veraetast, 
Dr.  Richter  nnd  Dr.  Nicolai  aeu  angeatellt.  Abit.-Arb.  hm  Deut- 
schen: i)  Welche  Urnntfinde  müssen  Kusammentreflen,  um  einem  Volke 
eine  weltgeschichtliche  Bedeuluug  xu  verleihen?  2)  Welches  waren 
die  grofsen  Zeiteo  des  Deulscben  Vaterlandes?  im  Lat.:  I)  Aum  Ho- 
mtri  an  Horaiii  Ueiio  utavior  noH»  utiUorqu*  nt,  gmurigurt  2) 
QuMtritur,  num  md  popuhrum  fiUeiMem  agrienliura  mt  meremiura 
plui  conferat. 

9K»sdebary*  Pädagogium  zum  IKIoster  Unser  Lieben  Frauen. 
1862.  Abbaodi.:  Beitrige  aur  Kritik  nnd  BritlSrnng  des  Agameiuiiou. 

vom  Gymnasiallehrer  Dr.  OrtmUBD.  24  S.  4.   (106  f.  [Dind.]  n$t&m 

finXnat'  %'  aAxcii'  liifiq:VToq  aiwr  —  135  elxnq  8t.  ofxw  im  Sinne  VOn 
xaia  in  */*o«,  finoTOtq  —  216  ti  yaQ  *fij  SC.  —  238  hinter  ßi^ 

interi)Uo;£irt  —  250  f.  JL«a  3^  tok  {i^»^  na&ovauv  fta&ih'  inm^i-ifi  to 
ItlUor  [to  fi,  Object  an  pa^tlv],  |  to  n^nXiw  x^*'Ü^*^  und  dem 
entsprechend  241  n(tinovffa  &*  uq  ri^nfftwinttr  —  266  mXvhv  von  ^«I- 
^or  regiert  —  308  ifXiynvai*  —  374  fl".  n^tpavxai  fxyovnq  )  dioXftriTLiv 
I  nvtonwv,  ^eV^ov  dtnai*»<;  |  qiXtovx^v  dufidtmy  vnifi^tv  )  vnto  %6 
ßiXtunop  ItfT*  oi>d*  drtrjfiwTOP^  »c      f*  «ira^xriv  |      n^anldsty  Jlajjforfa 

—  412  f.  ndqtavi  al^^at;,  art/iot/;  aloiSoQot;,  \  aAijdroq  ani^tvm»  idtt» 
478  tyioi  fhriör  f(TTiv  ^  rpv&aq  —  670.  571  u.  572  hinter  576  zu  sefzen 

—  569  mit  Unger  dvaaxh'tiv  —  714  ff.  ndfuzooaO^'  ^  noXv  &Qtiniy  | 
ftiitra  ^iXttv  noXtrav  |  ftAtov  tdfi  dira%Xa9f*  —  766  f.  to^*  ^  to^'  fa% 
u9  M  TO  ni^p  ftiXij  |  y/p  #of    [bis  auf  t6&'  mit  Rerm.]  ^  983 

ro?  S*f  iltd  I  nQVftviiaittP  hffftßoXal  |  tfiaftfiiaq  dttatwi  -naQ-fißriaav  . .  — 
999  fi'xoftat  df  [oder  tvxoftai  y«]  toco  i%  iftdq  ..  —  1261  f.  ifv^nfan 
ndfiov  ut  ^civ  iy&Tiau  xÖtw  |  «  'n«J';f«iat  ..  —  1434  nr  ftot  (joßor  ftÜMr- 

&^6v  aniq  iftnwttip,)  —  Sehuloachrichten  von  DIrector,  Propst  nnd 
^rof.  Dr.  theol  Muller.  54  8.  Für  Oberlehrer  Dr.  Ilberg  und  Leh- 
rer nnd  Predigtamts-Cand.  Winter  traten  ein  Prof.  Dr.  Haacke  und 
Dr.  Bertram,  auCserdem  wurde  Dr.  6 Obel  angestellt.  Schüler/»  508. 
Aldt,  13.  Ablt.-Arh.  Im  Dentteben:  1)  Wodureb  weMb  una  Leaaiag  in 
oelaen  Scbriflen  au  fesseln?  2)  W^as  verdanken  wir  der  BradHUII- 
gung  mit  dem  griechischen  Alterthume?  im  Lat.:  1)  Comparantur  inier 
$e  quatiuor  primi  Romanorum  rege».  2)  Ingenio  hot/iine»  nui  acce- 
denie  animi  virtute  cicitatibu$  noit  prodeue  tettii  ett  Alcibiade*. 

1863.  Abbaodi.;  De  ütgmmtniwum  im  Pkaomi  FkaUm»  eahaenrn" 
tia,  vom  Gymnasiallehrer  F.  Gloel.  20  S.  4.  Eine  bauptsSchlich  au 
Stallhaum  sich  anlehnende  Entwickehing  des  Gedankenganges  des  Pia- 
ionischen Phädon.  —  Scbulnachrichten  vom  Director,  Propst  und  Prof. 
Pr.  IbeoL  Müller.  82  S.  BcbiilerK.  57L  Abit.  20.  Neu  aogeetelli 
wurden  Dr.  Rathmann,  Treplin,  der  Sprachlehrer  Leue  und  dio 
nftlfslehrer  Dr.  Lambert  und  Schmidt.  Abit.-Arb.  im  Deutseben: 
1)  lawiefern  kdooen  die  Bdmer  die  Schaler  der  Griechen  genannt 
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«•DiMt  2)  Wm  YWiwriMB  wir  4ar  ■mUfttgiiBg  »II  4«»  SmÜmI 

tai  LaL:  I )  DocttuTf  quam  rede  dixerit  dotro^  Romanoi  bU  tirpiwm 
tibut  iaiutem  debuüse.    2)  Docetur,  Ciceronem  de  lUitri»  äUmmmnum 
non  minus  quam  de  republica  bene  meritum  este. 

nersebaiy*  Domg>niDa«iuni.  1862.  AbfaandJ.:  Zur  Kritik  de« 
LjfilMy  von  CoUatencor  Dr.^  M filier.  20  8.  4.  (Lje.  8  §  2  mm 

ZitTt  *al  [tovTOr]  Ttfy  atntov  rj  o^oiwr  dnoXavaai  —  7  §  38  nmtQoif 
xtüiottQov  oha&f  —  7  §  37  Titqi  iftoi)  fiiv  yd^  tl  lltyop  a  ovikv  iftoi 
ngoa^ntw  —  12  §  81  StMeiOt^i;  avroq      tSp  xgn'Oftipm9  aBveriBd.  19 

§  18  ix(ii>tfi  fiiw  yag  a^xovp  ifr  —  l9$19o((  aXr]&^^  Xiyta  Ü  avtmv  m» 
nnverftod.  —  20  §  5  aXX  tt  nq  tUe  inU.äq  r7fi  6Xiya<;  d(fiai;  a(>/a(;  — 
20  §  16  ovtoq       h  TioXXolq  dr^knl  vinv  (iii  oür  aal  on  —   24  §  25  fttO-* 

v/iüv  tHofitjp  nitSvrtvtip  anorituv  wie  sciloo  Pbilol.  1857  8.  106  —  25 
§  8  oiki  oXtyaQx^^'oq  ovx»  diiftotMoi  mit  Cobet  —  26  §  13  »al  vftäq 
avT&P  airiorq  i]y^acuT&at^  Star  yirifrat  a  ytyfttriai  h  ixflrotq  toIc;  /^0> 
♦0*5  —  27  §  3  lovjbiy      an(%pfiq.iaaa&t  —  27  §  6  vfp&iaaiv  ^eachulKt 

—  27  §  14  fr»  6i  xov<i  av%oi)i  ^yt'm&ai  xai  jwp  Kalf|yo^^w^•  acfödf^a 
itSt^^m  30  §  4  naiav  utd  vvp  ti}v  afjx^'iv  xorror^tfaTO  —  30  J  7 
ir&VfitürO^t,  Ott  tl  anodi^fo&t  tÜv  rotavia  Ifyorrttp  ^  31  §31  luuotnm 
aTTOitdaituv  Tiftfj&tjvai  —  31  §  34  ia%l  ydg  id  toviov  i7iixr,dn'/iata  xa- 
xovoiw;  na^aötiyfiftia.  Am  Sdiliir«  BemerkuDgeo  und  Bericlitigungeo 
SU  elDKelnen  Angaben  in  der  Priftitlo  der  2.  8clieibeeclieB  Aoegab(B.) 

—  Schulnachrichten  vom  Bector  Prof.  Dr.  Scbeele.  S.  21—31.  Rcbi- 
Icr/.ahl  161.  Abit.  7.  Dr.  Müller  von  der  Klotzt erschiile  7.11  Rofsleben 
wurde  2.  Collaborator.  Abil.-Arb.  im  Dentscheo:  Mit  welchem  Rechte 
behauptet  Heinrich  v.  Syhel,  dafii  vou  allen  Gaben  der  sittliche  feste 
Wille  die  fhichlbarete  und  bOcbete  sei;  im  Lat.:  Qvtftat  weiif  lefa- 
faetala  retpubUca  Romana  tandem  corrueril. 

1863.  Abhandi.:  Ueber  die  Kunst  der  Cliaracteristik  in  der  deut- 
schen Poesie  des  Mittelalters  mit  besonderer  Berücicsiclitigung  der 
weiblichen  Charactere  im  Parcival  Wolframs  von  Eschenbach,  vom 
Coareelor  Prof  Osterwald.  24  8.  4.  Ba  ist  eins  der  erheblichstea 
Vorurtheile  geo;cn  die  Poesie  dea  Mittelalters,  dafs  ihr  die  Kraft  dea 
plastischen  Gestalteos  fehle.  Die  Einsichtigeren  unter  den  Tadlern  be- 
schränlien  &-eilicb  jenen  Vorwurf  auf  die  höfische  Kunst;  denn  die 
aitdeutoebe  Poesie  treffe  er  alebt^  d«  hier  ela  Reiebibaai  von  fest  ge- 
seichneten  und  scharf  auagepiigtea  Characleren  vorbanden  sei.  Und 
es  gilt  dies  allerdings  nicht  nur  von  der  eigenfiichen  nationalen  Hel- 
densage, sondern  zum  grofisen  Theil  auch  noch  von  der  f^änkischea 
Karlssage,  vom  Kfinig  Rother  und  vom  Alcxanderlied  des  Pfaffen  Lam-, 
preelt.  Daib  aber  dea  Gedlebtea  der  Eaasi-  oder  bOfiacben  Poesie 
die  Kraft  der  Characieristik  mangele,  ist  ein  Vorwurf,  den  sie  nicht 
verdient.  Inwiefern  sie  ihn  nicht  verdicop,  beweist  der  Verf.  am  Par- 
cival Wolframs  von  iLschenbach,  indem  er  da/.u  die  weiblichen  Cba- 
raeiere  desaelbea  wibit,  weil  gerade  bei  ihaea  die  plasiiscbe  Kuoet 
des  Dichters  am  entschiedensren  erbaeat  werden  k0nne.  Der  VcilL 
folgt  hierbei  sehr  Kwecitmärsig  dem  Gang  des  Gedicbles  selbst,  um 
den  Faden,  auf  welchen  Wolfram  die  schönen  Perlen  wahrer  Weib* 
lichkeit  gereiht  hat,  nicht  ganu  aus  den  Augen  au  verHerea.  — .  Sabal« 
aaebrieliieB  voai  Reetor  Prof.  Dr.  8  c  h  e  e  I  e.  s.  25—36  Scbfiler«.  16& 
Abit.  9.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Die  Charactere  des  Nibelungen- 
liedes Tjpeo  des  deutschen  Volkscharacters.  2)  Von  der  Gewalt,  die 
alle  Wesen  bindet,  befreit  der  Mensch  sich,  der  sich  überwindet;  im 
kal.:  1 )  Imptrmn  sUs  wuucimMm  imperimn  est.  1)  Glsriaai  qui  tyrt" 
uriif  «sra»  lairfi'f* 
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Htthlhaosen.  6>'mniwiiini.  1862.  Abkandl.:  Ueber  6 Athes  Tor- 
quato Tasso,  vom  Coorector  Dr.  H  aap  er.  i-i  8.  4.  Uotwickelung  der 
MttwrtatlkBm  OmwilAgey  Mif  Aar  4m  9i§tlk  ralH,  DaM«niiiig  4er  f9t^ 
adnllcheD  Krleboisse,  die  GVIthe  in  den  hiAiorischen  StofC  hfoeiBgeiiH- 
det  hatf  sowie  der  Cbaracrere  des  Stöcicea  und  ihres  VerliältDlaaea  en 
eiaaoder;  «iilelsi  dramatiaclie  Eolwlckeluog  der  Idee.  —  ScJialaaoii-' 
tMum  ««Hl  DIrwtair  IHr.  Hau».  8.45—70.  K«  aiad  %  ReftNclMtMi 
llür  III  imd  IV  eingericlitet.  ScIiälerK.  202.  Abit.  &.  Abil.-Arb.  te 
Deutschen:  I)  Die  l^ichiereigeuthümlichkeit  GAthea  ia  ihreo  baupt- 
aicliiicbalen  Zögeo,  oacligewiesen  an  den  vorsöiclicbalen  Dramen  dea- 
••llmi.  2)  WeJchea  waren  die  ZuatAnde  im  RAmlacheo  Reiche^  die 
«MilNelbur  mt  Cbrtoll  Geburt  die  fleliMudbl  nach  dem  verbelfoenee 
KrMser  7.11  erregen  geeignet  waren?  im  Lat.:  I)  Pyrrhvm,  Hanniba' 
Um,  Antiochum  (auct.  Hör.  Od.  III,  6,  ^^5.  36)  rede  acerritnos  Hoinano- 
rum  hoite»  kmbito»  ette.  2)  Quam  tgrtgie  AchiUt$  maj(ima$,  ^ua» 
Gra^ntm  «arerdhra  tjpao  propter  grtnem  irmm  m  betto  etefAwiifa  meew 
ftral,  clade9  imnäem  im  pmgmom  revertu»  tummü  $mm  mmctvrUmie  «f 
fitriitudine  in  nptendidiuima»  victoriat  muiaverit. 

IIMi3.  Abbaodl.:  Aofangagründe  der  tttereomelrio,  vom  Subrecter 
Piikiasil.  IS  0.  4.  —  SiMttaohrioklMi  vom  Directer  Dr.  Hais.  ü.  !• 
^4.1.  tfebfilera.  219.  Abit.  4.  AMe.*Arb.  im  Deiilacheo:  Wie  laaaea 
Hirh  nach  f.essiag  die  Abweichungen  dea  Künstlers  in  der  Darstellinig 
der  Laoltoongriippe  von  der  dichterischen  Darstellung  des  VergM  be- 
gründen, wenn  die  Nuchabiuuag  dieses  durch  jenen  uberliaupl  ala 
K^aMebMd  vinranageMtst  wtrdi  In  f««!.;  Vt  ii  quoä  im  PKmio  Pimmeg. 
e*5  legUwr  ki$  verbi»:  „Habet  ha»  vice»  conditio  mortalium,  ul  ad- 
tersa  ex  »ecundi$,  ex  advenit  »ecunda  natcantur*^  cognoicatur,  ttbi 
alterMtrum  acciderit,  exempla  vel  gentium  et  rerum  pubiivarum  vel  in- 
ngmikm  9hvrmm  §9  mUwrum  Ormnnm  Rommmomwtw  kittvHi»  üntnih 
pta  dilucidiu»  txpiieu^tir, 

IVAumburiP*  Domgymnasiiim.  1862.  Abbandl.:  De  Plinii  mi- 
nori»  eloculivne,  vom  Ojmnaalaliehrer  Dr.  Ho  lat  ein.  36  S.  4.  Kin 
Beitrag  sar  Lexikographie  4er  ailberaen  LatioitAt:  ea  aiad  4l^eaigea' 
WArler  geaaaNaelly  weicto  4er  jflagere  Pllutoa  aeu  geblMel,  weMie 
er  mit  neuer  Bedeutung  versehen  und  welche  er  mit  den  ^cbriftstel- 
lern  der  silbernen  Latinilfit  gemein  hat.  Als  Anhang  folgt  noch  ela 
Verzeicbnifs  der  griecbiaeben  von  Pliniua  gebrauchten  W4rter.  —  schul- 
aaebfleMea  vaai  Direeter  Dr.  r4r taek.  tO  0.  SeMlera.  27S  (dar- 
unter 5  kath.).  Allt*9.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  I )  Verdienste  Frie- 
drichs des  GroCsen  11m  Preufsen.  2)  Worauf  hat  man  bei  der  Wahl 
eeinea  Lebeoaberufea  besondere  ku  acbten?  im  l^at.:  1)  Üuibu»  mali» 
et  InfMfMt  ff  carfiffraw  füHwm  «tV,  ar  retpiuktkm  LmtnhutMmtarum 
paulattm  interiret  2)  Quibu»  virtutibu»  Romani  €hrM€i$  prae»titerini. 

I86.3.  Abhandl.:  Zur  Kritik  des  Catull,  vom  Gymnasiallehrer  An> 
gusi  Weise.  38  S.  4.  Carm.  68  »erfUlt  in  3  Abacknitte:  I  )  v.  1—40 
Ad  Manlium  (v.  21—24  werdea  aack  carm.  101  veraetat,  v.  29  wIN 
fjpejlaf  s«leaeah  %)  v.  41^74.  131*148  Jh  MmK»  47—50  aiai 
<TatulIiacb,  ea  Ist  aber  ungewifb,  wohin  sie  gehdren;  v  142.  141  tre- 
ten X wischen  v.  137  und  138.  —  v.  43  wird  t;elesen  A>  haec  fugien* 
—  52  torruerit  —  131  Aui  nihil  quam  137  Aeu  —  139  in  culpam 
..  ^mHÜHmum  —  141  Ai  tiqmUem  —  149  feflo);  3>  7ft->iaO  He 
Laodamia,  Bruchstück  einea  aus  dem  Grlecblscheu  übersetsten  Ge- 
dichtes (v.  Ih.  76  werden  nach  v.  84  gesetfct,  v.  91  —93  sind  unecht, 
V.  94—101  kommea  aacb  carm.  101;  v.  112  Gmudet  —  118  Quoä  di- 
mm  imändimm  ^  1»  Qaaat»  quae  . .  Der  MM  iS,  149^199  lar 
«BfcM.  A«a  eana.  6ft  werdes  v.  9—14  aMh  eana.  191  ntmumti  v.  19 
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hU  24  iai  da«  Bruchstück  eiaea  aadera  Gedicblea  (niil  Hoiabach  gegeo 
mi  Mwabe).  Cm.  101  arfeMl  Ailc«ii«  OmMiUs  MI, 

65,  9-14.  101,  5.  6.  68,  21—24  (wovon  die  3  letaten  Ymmmm  ig, 
94—96),  68,  97—100.  101,  7-10  —  iDcbiiloachrfchten  vom  DIrector 
Dr.  fr« r lack.  XIX  a,  Scbüle».  279  (dariialer  6  kalb.).  Abit.  14  Der 
VBlenlebl  der  baliM  RettlklMaei  lal  bia  anf  Wailefaa  alatirt.  Abit.- 
Arb.  Im  Deulaobea:  1)  BleaBi  maa  deo  Mlttelataa4  mit  Recbt  geldeaf 
2)  Verdienste  Leaalnga  um  die  deutsche  lillleraiiir;  im  Lat.:  1)  Qat- 
bus  politMimum  rebut  Pkilippua  Macedonum  rex  in  devincendii  Graeci» 
tU  mdjuiu$?  2)  Quibui  reöu*  Atheniemei  praatiterimt  Lacedaemomiüf 

BI«HUMMBMa»  OjBMataai.  IM2.  Abbaadl.:  I)  V#rtn« 
Tage  der  Krffouagafeier  Sr.  Majeatät  dea  Kflniga  Wilhelm  am  18.  Oct. 
1861  im  G^mDaaiiim  gehalten  vom  Direcfor  Dr.  ^chirlit/.  14  8.  4. 
2)  Lied  dea  Coareoiora  Dr.  Roth  mal  er,  am  demaeibeo  Tage  geaua- 
gea.  S.  15.  —  SebiitMeliriebieii  vom  Dlredor  Dr.  flcbirllt«.  8. 16 
—42.  Schälen.  840.  Ablt.  7.  Abit.-Arb.  irnDtniacbea:  1)  Wae  ver^ 
teaken  die  oetiero  Velber  den  alten  Griechen  und  RAmern?  2)  Wel- 
chen iSegeo  bringen  die  Leiden  im  menschlichen  Leben?  im  Lat.:  1) 
De  Themistoclii  in  rempublicam  AthenitMem  meritii.   2)  Rommnarum 

1863.  Abhaadl.:  De  Pofjfbii  eloeutione,  vom  Gj-moaaiallehrer  Dr. 
Lfittge.  17  a  4.  Den  hauptafichlicbsten  Tbeil  der  Schrift  bildet  der 
lexikaliache  (de  copia  verborum),  Ea  werden  die  Wörter  aali|eführty 
wolebe  Polyblua  «m  Otabtora  MHIobsty  woMw  er  mit  des  MrM« 
aiellem  der  xoir^  geaoia  half  welche  von  ihm  aiia  der  Rdmiaebra 
Militairsprache  heriibergenoromen  sind,  sodann  die  Wörter,  die  er 
selbst  gebildet,  und  die,  deren  Bedeutung  er  geändert  hat.  In  einem 
swefteu  und  dritten  Tbeile  apricbt  der  Verf.  de  ratione  grammmtiem 
■■i  i$  ftrforaiai  eiretiitm  emmp^imuh.  —  ttebnlaaebricbloa  vom  IH- 
rector  Dr.  Schirl! ts.  S.  18  — 42.  Scbulera.  252.  Abit.  7.  Für  die 
MawXrtlgen  Schüler  in  1  und  II  24  Thir  ,  in  III  20,  in  IV  14  Tbir. 
Schulgeld.  Cand.  Lüiige  wurde  definiiiv  aageatelll.  Abit.-Arb.  im 
Deutacben:  1)  Wodnreb  lat  Friodricb  vM  MiRor  Hm  DoalachOB 
Mob  und  werfb  geworden?  2)  WosH  enMbü  OM  die  inacbtigkoit 
dar  Zeit?  im  Lat.:  1)  Neminem  Lycitrgo  aut  maiorem  avt  utiliorem 
mrmm  Lacedaemon  genuit  (Val.  Max.  V,  2).  2)  BeUo  Punico  ucumdo 
HUilmm  neque  maiu»  negue  periculotiu»  Rowumo»  ge$tin«  (Uv.  88y  53). 

MMm.  Laadeaacbale.  1803.  Abbawll*:  «radeormi  «fAM«  «d  ati- 
ginei  iUM$  reUie,  vom  A<iyuoct  Dr.  Halnae.  44  S.  4.  Der  Vorwarf, 
den  Aeltere  und  Neuere  den  Stoikern  gemacht  haben,  data  aie  nichts 
Neuea  erAinden,  aondero  von  deo  Krühereo  eotlebnt  und  oar  dem  Ma- 
mea  mth  geiadari  biNoa,  bodarf  der  Widerlegung:  slo  babaa  tbM 
ao  wio  die  andereo  PhllMO^beo  früher  Gegebenes  benulat.  la  dar 
Bthik,  welche  die  vornehmste  Stelle  in  ihrem  philosophischen  System 
einnimmt,  konnte  sie  öherhaiipt  fiher  Socrates  nicht  hinaus.  Dafe  Zeao 
auch  von  seinen  Lehren  $ät/.e  herübergenommen,  war  gaa»  aalürlich. 
Ii  der  Lebr«  von  hMatmi  Oat  babeo  dio  Stoiker  voo  dos  CywUuKm 
lud  Afeadomlkero  den  Begriff,  vom  Aristoteles  die  Deßoitioo  dessol* 
ben;  das  ojnolnyov/nifwq  t^''  haben  sie  selbst  hinKUgefDgt.  In  der  Lehre 
von  deo  Tugenden,  ia  der  sie  dem  fitocralea  uad  seiaea  Scbulera  fol- 
goo,  gehört  fbaea  olgoalbioilicb  die  Defiaifioa  der  T«co«d$  Mtf  dl« 
Lebre  von  den  Affectea,  welche  vom  Verf.  in  aeiner  Dector-Diaaor- 
tation  Berlin  1860  bebandelt  worden  ist,  hatte  keiner  der  ft-uhereo 
Pbiloaophen  aeine  Aufmerksamkeit  so  sehr  gerichtet  als  die  Stoiker, 
la  der  Lehre  voo  der  Lust  folgteo  sie  gane  dem  Aristotelea;  la  dar 
Bantollmt  dtt  W«iMii  Mdlidi  aiid  ri»  Mf  dto  C^rsik«  wnM§ß 
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tangen,  kaben  ihn  aber  tiefer  iin4  idealer  gefaCst.  —  Schiiloachrichteo 
vom  HecCor  Ur.  Peter.  XVIII  «l.  ScbülerK.  203.  Abit.  20.  Abit-Arb. 
im  lltntatkeat  I)  Worin  liegM  fir  41e  JügeaH  AiifIMflruDgen,  Mm 
Alter  nll  Bbrfurclit  au  begegoMt  3)  lowiefero  erleidet  die  Vor- 
■cbrift,  von  den  Todten  dürfe  miin  nur  Gutes  reden,  EiDAcbrAnkiiog? 
in  bat.:  1)  Ex  darü  viritf  gut  sunt  apud  Homer  um  f  qui»  potiiti- 
mum  admirmHome  iignut  exiatimandm  iitf  2)  Cn.  Pompeju*  idem  et 
ßMewirnui  ei  infelirutimM». 

1863.  Ahhnodl.:  Ueber  die  Quellen  de«  XXI.  und  XXII.  Biicbes 
den  Liviiia,  vom  Hecror  Dr.  Peter.  81  S.  4.  Die  Einleitung  dieser 
uinfaMeodeD  Uniersuchung  behandelt  den  gegenwfirtigen  Stand  der 
Fnifti  Mer  w«lciM  Meft  eiM  grafte  M«iD«iiftvenekledeBheii  henwelii 
lind  welche  seihst  die  Sorgfalt  und  Grflndlicbkeit  Lachmanns  noch 
niehr  zum  Abacbliifs  gebracht  hat.  Im  Wesenilicheo  stimmt  der  Verf. 
awar  mit  Lacbroann  äbereiOy  aber  seioe  Beweislühning  ist  eine  ao- 
dlere.  Mab  BHilk  die  Form  d.  b.  dte  Wabl  dea  Aoadnickt,  die  Auf» 
fasmiDg  OBd  Darstellung  der  complicirtereo  VorgRnge  und  die  Ver- 
knüpfung des  EiD/elnen  mehr  benlcksivhligen.  Zu  dem  Ende  sind  mit 
grdfsler  Genauigkeit  die  in  der  Form  f.usammenl reffenden  Stellen  des 
Livina  und  Polybiiin  nel»en  einander  gestellt  worden.  Aus  dieser  epe- 
cfteltoB  VeffglelefcHBg  folgt »  daTs  Li v lue  «war  in  der  Wwm  nidi  ale 
Meiater  xeigt,  dafs  aber  sein  eigentlicher  historischer  Werth  binsicht- 
licb  der  Erforschung  und  Durchdringung  des  Stoffes  in  Vergleich  mit 
Poljrbius  Uberaus  Kweifelbaft  ist,  da  er  den  Pol^^bius  bald  als  Haupt-, 
bald  als  Nf keeqnelle  beaalvt  kal.  Bs  konail  daaB,  dalb  beide  iB  bb* 
derer  BeaktaBg  «Ich  durchaus  von  einander  unterscheiden:  ihre 
bensstellung  und  Vorbildung  für  die  Geschieht  Schreibung  ist  verschie- 
den, ebenso  die  ZeilumstAnde,  unter  denen  ihre  Werke  eotstandeD 
aind,  ao  wie  KwBcfc  «ad  AafgalM  dBraelkBB. »  Waa  die  fibrigen  Dar- 
•feUaBgea  der  Zeit  de«  xweltea  panischen  Krieges  betrifft,  so  bal 
PIntarcb  ohne  Zweifel  seinen  SloflT  im  Leben  des  i*'abius  Maximus 
vorrugsweisc  aus  Livlus  geschöpft;  Appian  hat  mit  Polybius  gar  nichts 
gemein,  dagegen  finden  sich  bei  ihm  y.um  nicht  geringen  Tbeile  die- 
jeBigeB  OiBge  wieder,  die  Livina  bbb  anderen  eBlIekBt  bat, 

nad  die  einen  mehr  sagen-  iiad  anekdotcnhaflen  Character  haT)en, 
während  gerade  das  fehlt,  was  Livlus  mit  Polybius  gemein  hat.  Ebenso 
verbilt  es  sich  mit  Cassius  Dio  und  seinem  Upitomator  Zonarae.  Cor- 
BeNBa  Nepoa  BBdHdi  Im  LekeB  dea  RaBBibBl,  elBer  krHikloaeB  ffoaU 
pilatioB,  iat  angnlndlich  und  fluchtig.  Es  alekt  dem  Poljblus  Inf  der 
in  Bede  stehenden  Partie  eine  durch  Appian  und  Dio  oder  Zonaran 
fepriaentirle  Tradition  gegenüber,  Livius  steht  awischen  Pol^biua  und 
dieaer  Tradttioa  mitten  inne,  und  mil  und  nacb  ihm  PlnUrek  und  iB 
gewiaaem  8Ibbb  Bvek  CmellBa  Nepoa.  LIvIbb  bbb  —  nnd  dlea  Iat 
das  Hauptergebnir«»  der  ganzen  Untersuchung  —  folgt  thells  dem  Po- 
lybius,  thells  einer  nationalrfimischen,  obwohl  von  griechischen  Ele- 
menten nicht  Dreien  Tradition;  ans  beiden  bat  er  freilich  überall  mit 
tMdiBr  riBlkait  iB  der  OeatiitBBg  dea  takalta  wie  der  Form  geaeMIpft 
ABf  die  Gestaltung  dieser  historischen  Ueberlieferung  Ober  den  /.wei- 
ten pnnischen  Krieg  haben  ohne  Zweifel  die  ältesten  römischen  Ge- 
ecbicfclscbreiber  Q,  Fabius  Pictor  und  L.  Cincius  Aliroentus,  dann  die 
OrieekeB  9ileBna,  Helinna  aad  wakmekelBlick  anek  CbSreaa  eiBOB 
weaeBtlichen  Einflufs  ausgeübt;  sie  war  die  OncH^)  >*U8  der  die  api- 
teren  römischen  Annallsten  schöpften,  unter  denen  IJviu.^  da,  wo  er 
voa  Poljrbius  abweicht,  wahrscheinlich  vorzugsweise  dem  Cdlius  Anti- 
pater  gefolgt  iat.  —  Scbulnachricbten  von  demselben.  XVIIl  S.  8chä- 
knay  Md.  AMt.  Sl.  Dr.  BelBSB  iaifCa  BiB«B  RBfe  Bia  Bnieker 
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der  PrioKCD  den  grofskerKOgliclieii  Hmi^e»  Id  Oldenburg.  Zu  Keinem 
Krsafst  traf  Dr.  Benndorr  ein.  Ahit -Arb.  im  Deiif sehen:  I)  Warum 
pflegen  VreiindncliafileD  leiciiler  und  «dineller  im  Jünglings-  ala  im 
Mft^neMlter  geseklMMB  mi  werdeiif  2)  Woher  koaiMt  et,  iHifli  wir 
■o  gm  Me  Ueberbleibsel  aller  Ritterfiiirgeo  anfeuehea  und  vor  niii 
in  ihnen  verweilen?  im  l.at.:  I  )  Quihug  potisn'mum  arfibui  per  pri- 
mo§  belli  Vunici  tecundi  anno»  Hannibal  Homani»  ducibu$  $uperior  ex- 
stiteritf  2)  Ltfcurgi  inslituta  qtiibu$  cautü  et  diuturnum  fiorem  Spar- 
f««  et  euerem  «im*  iiiteritum  «ffiutrimtf 

Quedlinburg.  Gymoaaium.  1862.  Abhnndl.:  Zur  Vm^e  über 
den  deutschen  Unterricht ,  vom  Oberlehrer  Dr.  Matthiae.  19  8.  4. 
Schon  1842  im  Naumburger  Programm  und  1844  in  einer  besonderen 
»obrlflt  fher  di«  deuische  Sprache  nad  die  ileiitechea  Sehnlea  bat  der 
Verf.  die  Notbweadigkeit  de«  gramaialiflGheB  Ualerricbfe  im  Dealscikea 
aa  den  Gelehrtcnschulen  betont.  Auch  in  dieser  Arbeit  stellt  er  die- 
sen Unterricht  als  iinerlafsliche  Bedin^nog  dar  um  der  Wissonschafl 
und  der  Schulpraxis  willen.  Jeder  deutsche  Unterricht  l<ann  nur  auf 
4w  breitea  «ad  ffMtea  bietorlacb-phllaeapiiltehea  Uaterlage,  wie  ela 
Orimm  /gelehrt  bat,  ertheiU  werden.  Die  Vertheilnng  des  grammali- 
schen StoiTcs  ist  folgende:  in  VI  Eiuilhun^  der  Redetheile,  allgemei- 
aer  Ueberblick  ilber  die  Deklination  und  Conjiigalion,  der  einfache 
Sala;  ia  V  der  antaiaBMagaaetRie  Sata,  genaue  nail  sickere  Unter- 
ackeidnog  von  Siibjecl  oail  Object,  Lehre  voa  der  laterpunclion;  da- 
neben in  beiden  Klassen  orlhograpfiisclie  Uebiin/jcn  (!<chreibung  in 
strengem  Aoschlnfs  an  die  eingefiihrle  Grammaliii);  in  iV  Erweite- 
rung der  Lehre  vom  KusammeogesetKten  Sat^e,  Unterscheidung  dea 
beigeordaeCea  nad  natergcordaeiea,  dea  Haupl-  uad  ffebensalaeat  Im 
III  das  Wesentlichste  aus  der  Periodik,  eingehende  und  /.iisammenlian- 
ICaade  Uebersicht  der  deutschen  Grund-  und  Formlehre.  Hier  kommt 
der  grammatische  UQt«rricht  /.um  Ahschliifii.  —  »cbulnachricblen  vom 
Direetar  Prof  III ebter.  ,10  9.  Schaiers.  305.  AMi.  6.  Abil.-Arb.  Im 
Dealaebea:  I )  Inwiefern  knaa  die  BeberKigiing  dea  Aasapraebs:  Vite 
mewor,  quam  »i»  aeri  brem'g  (Hör.  ^'nt.  II,  6,  91)  heilsam  und  schfid- 
licb  auf  unsere  Sittlichkeil  wirken?  2)  Gute  Bücher  gnie  Freunde; 
im  Lat.:  I )  Maring  quid  profuerit,  quid  nocuerit  rei  publirae  Roma- 
aae.  2)  De  P,  Seiphnii  Africmni  migkae  rebugqne  geitU  et  mor^tn 
teimmentatio,  e 

1883.  Rede  zur  Einweihung  des  neuea  Oymnasiums,  vom  Director 
Prof.  Richter.  7  8.  4.  —  t^chulnaohrfehten  voo  demselben.  H.  8—21. 
Mdlera.  9fi2.  AMl.  II.  Die  Blawelhung  dea  aeaen  Cljmaasiaigebia* 
des  fknd  am  1.  Mal  1862  statt.  Au«  dem  Lebrercollegium  sehiedea 
Pastor  Kichenberg  und  Dr.  Nicolai,  durch  den  Tod  Prof.  Nchn- 
niann.  Als  ordentlicher  Lehrer  wurde  DiaconiiM  UehiLscIi  ange- 
stellt —  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Wodurch  wurde  Wallensteina 
Bmpdrung  veraalaflit  iiad  befSrderl  uad  'wodarch  veraiteltf  3>  Wto 
unterscheidet  sich  der  Geist  des  Hellenenthifaia  voa  dem  des  Rdaiefw 
thums?  im  Lat  :  I  )  Dt  clarittimit  belli  Peloponneninri  duribui  eorum- 
que  rtbu»  ge$ti$.  2)  NikU  pernieuniv*  fvitte  anliquii  einlatibuM  quam 
äiteorimt  cinäe«, 

(Sehlnfs  folgt.) 
Manaibnrip.  ÜolateiD. 
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M.  Tullii  dceronis  Tusculanarwn  dispniationnm  ad  M, 
Bmtum  lihri  gvinque.  Erklärt  von  Dr.  Gustav 
Tis  eher.  Vierte  Auflage  besorgt  von  Gustav 
Sero  f.  Berlin  1863.  Weidmann'sche  Buchhand- 
lung. XXVI  u.  303  S.   Preis  20  Sgc. 

Dnrcb  einen  unvorhergesehenen  Umstand  bin  ich  veranlafst 
worden,  die  von  mir  besorgte  vierte  Auflage  der  Tischerseben 
TusciilaueD  in  diesen  ßlälleru  »elbsl  zur  Anzeige  zu  bringen  und 
dM  VerKiHniri  «Icrselbcn  »o  den  drai  vorhei-gehenden  Auflagen 
kura  uuideoten.  IIa  ich  mich  indeft  in  der  vorrede  bereits,  so' 
weit  CS  Mf  Orientierung  erforderlich  tcbieo,  darüber  geSul«ert 
habe,  so  sei  es  mir  gestattet,  das  Wcsentliclie  aus  derselben  hier 
zu  wiederholen  und  daran  einige  Bemerkungen  zu  knöpfen,  wel- 
che sich  mir  aus  der  erneuerten  Erwägung  einzelner  Funkle  er- 
geben haben.  Was  die  Texteskriiik  belrifft,  so  habe  ich  mich 
vorwiegend  der  von  Baiter  in  der  zweiten  Orellischen  Ausgabe 
besorgten  Rerension  angescliloaen  und  mit  den  in  ihr  tat  Gel- 
tong  gebrachten  kritischen  Gründallsen  so  im  Einklang  gcAmden^ 
^idafs  ich  mich  verblllnirsmäfsig  nur  seilen  von  ihr  abzuweichen 
voranlaM  sah.  Um  so  häufiger  war  ich  aber  genöthigl,  dm  von 
Tincher  auch  noch  In  der  dritten  Auflage  fcst^ehalleiien  Text  zu 
verlaji8en.  dn  eine  genauere  Unlersucliunp  der  Lesarten  selbst  der 
ältesten  IJandschrii'ten  die  Ueberzeugung  begründen  mul's,  dafs 
dne  gewisse  Freiheit  in  der  Handhabong  des  gegenwirtic  voiw 
bandeneri  kritischen  Materiala  nicht  nur  erlaubt,  sondern  vielmehr 
gebolen  ist.  Gleichwohl  habe  ich  eigene  Vermiithun^en  nnr  So> 
ÜMTst  selten  aufgenommen  und  selbst  ilcin  Baiterschen  Ta&t  ge- 

f;enGber  bisweilen  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferun^  fest- 
lailen  zu  müssen  geglaubt.  —  Verhältnifsmnfttig  gciinger  sind  die 
im  Tischersrhen  Commentar  vorgenommenen  Aenderungen;  nur 
habe  ich  mit  Rucksicht  auf  das  Bedurfnifs  der  Schule  fast  alle 
AnfBhmn§en  von  Grammaliken  und  Stilistiken  gestrichen,  weil 
die  meisten  derselben  ffir  den  Scliöler  wertblos,  fBr  den  I^brer 
aber  öberflussig  sind.  Auch  die  kritischen  Anmerkungen  habe 
ich  aus  dem  Commentar  entfernt  und  einem  Anhange  zugewio» 
Ken,  in  welchem  aufserdem  Kämintliche  Abweichungen  von  dem 
Texte  der  dritten  Auflage  und  der  ßaiterschrn  Recension  ver- 
zeichnet und  durch  eine  kurze  Angabe  der  Gründe  zu  rechtferti- 
gen gesucht  sind.  —  Endlich  Ist  der  Einleitung  eine  auafthrliche 
inbaltsttberaicht  des  ganaen  Werkes  hiningefllgt  worden,  wofür 
die  von  Tiscber  den  eintelnen  Bflchem  vorangeschicktcn  Inbalta- 
angaben,  welche  ilirem  Zweck  «i  wenig  lu  entsprechen  achie» 
nen,  weggelassen  wurdeu^^ 

Als  ich  diese  Sätze  niederschrieb,  wufstc  ich  noch  nicht,  dais 
bald  darauf  dieselbe  Schrift  Cicero  s  in  einer  lediglich  kritischen 
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Ausgabe  erscheinen  sollle.  welrlic  von  dem  um  das  Studium  der 
lateinischen  Sprache  so  hocliverdienten  Herrn  Prof.  Seyffcrt  ver- 
anslaltci  worden  ist.  Schon  eine  flüchtige  Einsicht  in  seine  Aus- 
gabe erweckte  in  mir  das  Bedauern,  dafs  mir  dieselbe  bei  meiner 
Arbeit  noch  nicht  vorgelegen  halte,  and  ich  erkannt«  Md,  dafs 
ich  an«  ihr  irots  einaeJner  von  den  meinicen  abweichenden  An- 
siditen  viel  lernen  und  manche  treflende  Emendation  hätte  auf- 
nehmen können.  Nur  in  einem  allerdings  sehr  wichtigen  Pnnkte 
kann  ich  dem  von  mir  dankbar  verehrten  Manne  auch  nach  wie- 
derholter IJeberlepung  nicht  beistimmen,  un«l  wenn  ich  mich  dar- 
über bei  dioiier  Celecenlicit  etwas  ausführlicher  ausspreche,  so 
hoffe  ich,  dafs  der  Versuch,  mein  Verfahren  einer  anerkannten 
Autoritfii  gegenüber  an  r^hKertigen,  eine  bilHge  ßenriheiinng 
finden  wird.  Je  Ifinger  ich  mich  nXmlich  mit  dem  Studium  der ' 
*  ciccroniachen  SchriAen  beschSflige,  um  ao  fester  ist  meine  Uehei^ 
'/eugung  geworden,  dafs  sie  vielfach,  und  zwar  sclion  in  sehr 
früher  Aeit,  durch  Interpolationen  der  verschiedensten  Art  ent- 
stellt worden  sind,  und  auf  diese  Ciosseme  aufmerksam  gemacht 
zu  haben,  ist  meiner  Ansicht  nach  kcins  der  geringsten  Verdienste 
der  „modernen  Kritik welcher  freilich  von  mam-her  Seite  die 
f^raUo"  abgesproelien  wird 9  weil  diese  sich  ehen  auf  der  Ober- 
fliche  nicht  finden  läfsf.  Dafs  man  nicht  selten  in  der  Annahme 
von  Glossemcn  zu  weit  gegangen  und  überhaupt  die  Kritik  ven 
Manchen  mit  einer  gewissen  Voreiligkeit  und  WillkftrgeOht  wor^ 
den  ist,  wer  wird  dies  leugnen  wollen?  Im  Allgemeinen  aber 
wird  man  zugeben  müssen,  dafs  es  der  deutschen  Philologie  noch 
nicht  an  der  erforderlichen  Besonnenheit  gefehlt  hat,  nm  etwai- 
gen Ausschreitungen  gegenüber  eine  heilsame  Keaction  zu  üben, 
in  welcher  fibrigens  das  rechte  Maafs  allenfalls  leicht  verfehlt 
werd^  kann.  Ob  dies  etwa  in  gewisser  Beaiehnng  auch  Herrn 
Prof.  SeyiFert  begegnet  ist,  fiberlasse  ich  denen  zu  enischeidcu, 
weldie  seine  Ausgabe  der  Tnscolanen  einer  eingehenderen  Kritik 
zu  unterziehen  Veranlassung  haben.  Mir  scheint  es  allerdings, 
dafs  er  die  handschriftliche  IJebcrIieferung  an  manchen  Stollen 
mehr  als  hillig  in  Schutz  genommen  und  insbesondere  einer  nicht 
geringen  Anzahl  von  Glossemen  das  Bürgerrecht  mit  allzu  rück- 
sichtsvoller Thellnahme  habe  wieder  verschaffen  wollen.  Zor 
Rechtfertigimg  seiner  Methode  hemil  er  sich  darauf,  dafs  von 
den  etwaigen  Verbesserungen  in  der  Wolfenbülteler  Handschrift, 
welcher  im  Vergleich  mit  der  Parioer  gewifs  das  Zeugnifs  gro- 
fserer  Glaubwürdigkeit  gebührt,  keine  einzige  den  Versuch  des 
Schreibers  zu  willkürlichen  Aendernngen  oder  Zusätzen  verralhe. 
Aber  können  nicht  schon  im  Archetypus  jene  Glosseme  im  Text 
gestanden  haben  und  so  als  Cicerone  eigne  Worte  in  die  Ah- 
.  aehriflen  fibergegangeu  sein?  Ueberdiea  kann  er  sieh  doch  auch 
adhsl  der  Annahme  von  Emhlemen  nicht  ginalich  entsehlagfii. 
Zwar  erklärt  er  I,  §  54  in  den  Worten  quae  te  ip»a  semper  mo- 
veat  das  auch  von  ihm  verworfene  Semper  als  durch  Diltogra- 
phie  eitstanden  —  eine  Vermuthung,  welche  schwerlich  allge- 
mein getbeilt  werden  wird  —  und  ähnlich  vielleicht  II9  §  64  das 
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zweite  animi  hinter  altissimam'^  dagegen  erlccnnt  er  doch  seltMt 
SU  III,  §  3,  wo  er  gloriae  hinter  iamqvam  imago  tilgt,  die  Mög- 
UeUkdt  an,  dalt  «ine  tn  den  Rand  gMcbriabcna  Bemerkung  (na. 
tfirlich  schon  elie  der  Gudianus  abgeadurielNNi  worde)  in  den  Test 
oelangt  sein  Ictanc,  und  V,  §  74  hat  er  sogar  zuc  rsl  sclion  früher 
die  Worte  praecepta  fortitudinis  als  uneclilcn  Zusatz  erkannt.  So 
tilgt  er  auch  III,  §  61  mit  Keclit  die  VVorle  Xvaiv  %d  est,  welche 
nicht  durch  Diltographie  ciii8landeii  sein  können.    Ist  nun  aber 
einmal  die  Möglichkeit  solcher  durch  die  Willkür  der  Abschrei- 
ber eniilandenen  Glniaene  eingerAumt,  so  kann  es  niehi  mehr 
alt  Leieiitlbrtigkeit  oder  gar  eitle  Nenerunneneiit  angesehen  wer^ 
den,  wenn  man  auch  noch  an  anderen  Stdlen  Interpolationen 
annimmt,  sobald  dafür  innere  Gründe  sprechen.  Solche  aber  sehet* 
nen  mir  z  B.  I,  §  7  für  die  Entfernung  von  operam  Iiinfer  stn- 
diote  vorhanden  zu  sein,  weil  auch  nach  der  Aenderung  von 
deditnus  in  inpendim«$  der  An^druck  noch  anstöfsig  hieibt.  inso- 
fern kein  Grund  ersichtlich  iat,  weshalb  Cic.  das  8ubject  aus- 
driekUch  mit  wog  bitte  hcnrorlieben  sollen.  Nicht  minder  be- 
dtnklicb  iat  mir  I,  1 38  die  von  Seyffisrt  ani^enommene  Leiarls 
lamMf  (Ffßhaformi)  magnam  illam  Grmeeimn  cum  honore  discipü' 
nae  tum  etiam  auctoritatc'^  denn  soll  nnf  honore  disciplinae  der 
Ruf  der  Schule  des  P.  bezeichncl  sein,  was  Wolf  durch  die  F.r- 
klSrung  celebritate  andeutet,  so  vermisse  ich  bei  avctoritatey  \\o- 
mii  doch  nur  sein  persönliches  Ansehen  gemeint  sein  kann,  die 
Beaeichoung  des  Gegensatiea  etwa  dnrcb  sno,  und  was  soll  ea 
tUnrdlei  beiliien:  P^ibagoras  beiierrscbte  dnrch  den  Rnbm  adnea 
Unterriehts  oder  seiner  Sebnle  Grofsgriecbenland?   Einen  enge» 
measenen  Sinn  kann  meiner  Ansicht  nach  nor  die  LesaH:  cum 
disciplina  htm  etiam  auctoritate  tenuit  cet.  gel>cn.  d.  h.  er  he- 
herrschte  sowohl  durch  die  praktische  Durchführung  seines  phi- 
losophischen Systems,  als  auch  durch  die  Geltendmachung  seines 
persönlichen  Einflusses  Grofsgriechenland.  Wenig  uberzeugend  ist 
aneb  die  Vertbeidiguug  des  on  in  I,  §  40,  da  es  aebwer  an  glaii* 
ben  ist,  dafii  Cie.  die  Fhifp  IVm*  igiimr  dmbitamus  dnreb  ebM 
zweite  habe  verbessern  wofien,  welche  Im  Grunde  doch  nur  den* 
selben  lohalt  hätte  und  zn  der  aufscrdem  noch  das  PrAdicat  aus 
jener  zu  ergänzen  wäre.    Da  mit  an  ein  neurr,  selbständiger 
Salz  beginnt,  so  miifste  er  vielmehr,  nm  verstanden  zu  werden, 
das  vorhergehende  Verbuin  wiederholen,  wenn  er  übeihaupt  den- 
selben Gedanken  noch  einmal  Torbringen  wollte,  oder  ▼orana- 
aetaen,  dafs  jeder  Lcaer  em  anderes  Pridical  erwarten  wfirdt. 
Wie  leicht  konnte  aber  m  selbst  aus  blolser  Gedankenlosigkeil 
des  Abschreibers  hinzugefugt  werden!  Gewagt  ist  femer  der  Ver- 
such,  die  Worte  I.  §  52:  hoc  se  ipsum  posse  cognoscere^  welche 
einem  erklärenden  Glossem  so  .^thnlich  sehen,  durch  Einschiebung 
von  adeo  ardimm  est  mit  dem  Vorhergehenden  in  einen  Zusam-' 
nienhaug  zu  bringen.    Ich  leugne  nicht,  dafs,  wenn  man  durch- 
ana  die  fraglichen  Worte  retten  will,  nnler  allen  in  dieaer  Stelle 
m^aaeblasanen  Verbeaaernngen  jene  am  meisten  dem  Gedanken 
ent^fiebt,  aber  ich  Arebte,  dala  dnreb  aolcbe  Ergffnanngen  in 
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•llen  Inlerpolationen  vor  sodi  m«  bfnnKefQgt 'wtrdcD.  Auf 
iliete  Weiie  mag  Bohon  maneher  frAhere  Znaals  ▼oti  spSlercn 
YcrbeMerani  Aberlunrbt  und  fQr  alle  Zeit  unkenntlich  gemacbt 
worden  sein.   Aus  dieaem  Gnmde  kann  ieh  mich  auch  II,  §  26 

mit  der  Einsrlnebimg  von  Graecis  vor  f^erti  um  eo  weniger  ein- 
verstanden erklären,  als  das  folgende  enim  ieielit  dorrli  Dltlo- 
graptiic  entstehen  konnle.  eine  Annahme,  welche  durch  das  auch 
von  SeyiTert  ancrkannie  Kutbiem  t»  in  I,  §  91  ihre  Bestätigung 
%a  finden  tebeinl.  —  I,  §  (i9  hatte  idi,  bevor  ich  Miither*«  Pro- 
graRNn  laa,  statt  ae  deonm  eorum  (mUiartm)  dasselbe  wie  die- 
ser Tennothel:  mr  tiderum  eorumqve  cultoretn,  aber  ebenso  aacb 
schon  vorher  verworfen,  indem  ich  bedachte,  dafs  bei  Cic.  ge- 
wisse Vorslellungen  und  Wendungen  nicht  selten  wie  feststehende 
Formeln  sich  wiederholen,  so  dafs  ihm  auch  hier  hinter  contem- 
platorem  caeli  das  so  oft  mit  diesem  Begriff  verbundene  deontm 
cuUorettt  einfallen  mochte,  wenn  es  auch  dem  Zusammenhange 
meht  Tdllig' angemessen  war.  Mir  seheiiit  eorum  liinter  tkonm 
mir  dnrcb  IMltographie  entstaiidcn  sn  aehi.  —  I,  )  78  halte  Ieh 
auch  jei/t  daran  fest,  dafs  emm  avi  den  Worten  ^  cum  acriier 
oaUi»  deficientem  iohm  iniuerentnr  zu  entfernen  sei,  und  berufe 
mich  auf  die  in  meinem  kritischen  Anhange  enthaltene  Rechtfer- 
tigung. —  I,  §  82  scheint  mir  die  Behauptung  Wesenherg's.  dafs 
es  an  dieser  Stelle  nicht  möglich  sei  zu  sagen:  an  quod  ipse 
animi  discesstis  a  corpore  non  ßt  sine  dolore,  doch  nicht  so  ver- 
werflich tu  sein.  Wenn  Cic  ▼oriier  fragt:  übi  igikHr  mahm  e$$, 
so  heifirt  dies  offenbar  so  viel  als:  In  gua  igiimr  parte  kemhie 
m&km  eet,  weil  er  bereits  nachgewiesen  hat,  dafs  der  dolor  we- 
der tfi  corpore  noch  in  animo  sei,  und  die  ganze  Frage  kommt 
daher  der  Behauptung  gleich :  Nusguam  igitur  mahm  polest  esse, 
quoniam  praeter  ha$  partes  tertia  nuHa  est,  womit  die  Erörte- 
rung äber  einen  etwaigen  localcn  Sitz  des  Debets  überhaupt 
abgeschlossen  wird.  Wollte  also  Cic.  nunmehr  einen  Vorgang 
ola  den  fragliehen  Stts  desselben  beaeiehnen,  ao  konnte  er  nach 
meinem  €ef&hl  scbicehterdings  weder  mit  am  qnomiam,  was  Scyf* 
fert  selbst  einrHumt.  noch  aoch  mit  an  quod  fortfahren,  weil 
dieses  selbst  mit  £rgänxung  von  in  eo  keinen  localen  Punkt  be- 
seicbnen  kann,  welchen  doch  die  ßc/ichung  auf  ubi  erfordern 
Wörde,  sondern  es  mufsie  eine  ganz  neue,  von  der  vorhergehen- 
den unabhängige  Satzform,  d.  b.  die  eines  Hauptsatzes  gewählt 
werden.  Aus  diesem  Grunde  kann  ich  mich  auch  jeUt  noch 
webt  entschlielaen,  die  von  Wcaenbcrg  ▼orgesdilagene  nnd  von 
Baiter  angenommene  Lesart  im.  verlassen.  Auch  die  Vertheidignng 
der  von  mir  nach  HeineV  Vorschlag  I,  §  86  eingeklammerten 
Worte:  non  liberi  deßetiy  non  fortnnae  omnes  n  rictorihiis  pos^ 
tiderentur  nebst  der  von  SeyfTert  vorgenommenen  Aenderung  von 
possiderentur  in  obsiderentur  will  mir  nicht  einleuchten,  da  mir 
der  Ausdruck  forlunae  obsiderentur  von  fortunae  occupalae  tene» 
remkw  ▼erscbieden  und  Oberhaupt  gesucht  nn  sein  scheint.  Wenn 
femer  I,  6  101  die  von  Benll^  an  verworfenen  Worte:  Qmd  itte 
iteff  —  9%§eb4mi  doreh  Anfnahme  der  liCMirt  jtrmuhie  ttntt  jmt* 
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ffite  gesckütxt  werden  sollen,  so  scbeiut  es  mir  aufser  anderem 
doch  Mbr  IrtgUeb,  ob  der  Gedanker  FrBhttOdcl  nil  tapfcNm 
Hiitiie!  Tiel  cur  Empfelikuig  der  gansen  Stelle  bdl ragen  kftiiiie. 
Schwer  wird  es  mir  MOb^  mieli  von  der  Rioliügkeit  dar  Worla 

I,  §  108:  t^a  tarnen  —  senfiatmis  xu  überzeugen;  denn  mag  Cie* 
in  der  Abfassung  der  Tusculaneii  auch  noch  so  eilfertig  ^ewe- 
sen  sein  oder  das  von  ihm  empfohlene  Verfahren  seinen  Lesern 
auch  uocli  so  eindringlich  haben  einprägen  wollen,  so  ist  doch 
kaum  zu  glauben,  da»  er  gam  denselben  Gedanken  in  unDiiltel- 
barar  Aufeinanderfolge  iweimal  aosgesproeben  bebe,  obne  dnreh 
iflgend  eine  Andeutung  an  der  «weiten  Stelle  auf  die  vorherge- 
benden  Worte  Bezog  zu  nehmen.  Uebrigcns  scbeiot  doch  Cic. 
durch  die  Form  des  Satzes:  Quantum  autem  —  dandum  sit  be- 
stimmt genug  angedeutet  zu  haben,  dafs  er  damit  etwas  ^nm. 
Neues  habe  sagen  wollen.  Ganz  evident  scheint  mir  ferner  vo- 
luptalem  in  den  Worten  II,  §  18:  Ego  a  te  non  poatulo  ut  dolo- 
rem eMsm  urhu  adficias,  guHui  Epiemru$  vfibmtatem,  himo^  «1 
seit,  wUufUuimi  ein  Glossem  zu  sein;  denn  wieEpionr  sonst  dai 
Vemfigen  beseichnet  habe,  davon  ist  ja  in  dem  ganzen  Znaam« 
meimaog  gar  niciit  die  Rede,  sondern  lediglich  vom  Sehmerz.  So 
•  werden  §  16  die  Cyrenaiker  (und  Epieureer)  gefädelt,  dafs  sie 
den  Schmerzr  für  das  gröfste  Uebel  hielfen;  §  17  wird  dem  Epicur 
eine  lächerliche  luconsequenz  vorgeworfen,  weil  er  es  süfs  nenne, 
im  Stier  des  Phalaris  gerAstel  an  werden,  also  doch,  weil  er  ein 
ander  Mal  dem  Sebmeri  ein  gani  enigegengesetstea  Prtdieat 
ertbeilt  habe,  und  dieser  Ausspruch  desselben  iSfst  dem  Cie.  so  ' 
wenig  Bube,  dafs  er  immer  wieder  darauf  zurfickkomml  und  im 
§  IS  ganz  nachdrucklich  sein  Uriheil  über  den  Schmerz  dem  des 
Epicur  enigegensleilt.  Wie  wäre  es  da  denkbar,  dafs  er  auf  ein- 
mal  daran  erinnerte,  welches  Prädieat  Epicur  dem  Vergnügen 
gibt,  wenn  es  dieser  auch  sonst  recht  oft  süfs  genannt  haben 
mag?  Heiner  Anaicbt  naeb  kftnnte  eo%lotem  nnr  dann  riebtig 
adn,  wenn  verlier  nocb  gar  keine  Aenfaemug  Enicura  Aber  den 
Schmerz  mitgetheilt  wire;  da  dim  aber  der  Fall  ist,  mufs  sieb 
wohl  quibus  Epicurus  auf  das  vorher  Erwähnte  beziehen  und 
demnach  dolorem  als  Object  liinzuergSnzt  werden.  Es  kommt 
dazu,  dafs  die  folgenden  Worte  homo,  ut  scis,  voluptarius,  wel- 
che offenbar  die  Veranlassung  zu  dem  Glossem  gewesen  sind,  nur 
dann  einen  angemessenen  Sinn  enthalten,  wenn  vobiptatem  ans- 
cemcrtt  wird,  da  aie  in  ibnlieber  Weise  wie  §  17  die  ironisebe 
Wenden^  homini  atpero  et  duro  dazo  dienen  sollen,  den  Con- 
trast  swtscben  der  gauen  Iiebeoarichtung  £|Neur*a  nnd  aeiner 
oben  angeführten  Aeufserung  fibcr  den  Sclimerz  hervorzuheben. 
Aehnlich  muls  ich  auch  beut  noch  II,  §  26  die  Worte  et  pro- 
prium als  ein  Glossem  betrachten  und  jeden  anderen  Emendations- 
▼ersucb  für  gewagt  halten,  da  mir  der  Grund  zu  diet^em  Zusatz 
fttr  den  ährwrmu  nahe  wa  liegen  aebeint.  Er  wollte  nimlieb  wm 
fiMfs  dSeCofs^  was  er  ala  die  Beieiebnang  eines  von  Anderen  mit« 
getheilten  Inbalts  auffafste,  einen  riebtigen  Gegensatz  beben,  wih- 
raml  docb,  wemi  icb  nicht  gnn«  irre,  Cic  mil  jenen  Worten  nnr  . 
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die  SttbiUfit  des  l>ionysiiis  in  der  ADf&hrong  einiiMil  gewihifcr 
Dieblcrstellen  beseiclmen  wollte,  to  dafo  nmlh  dUeetu,  nMÜa  eis- 
gantia  lediglich  die  Erklfiniiig  ▼on  quasi  dictata  enthalten,  wes- 
halb auch  im  Gegensatze  nur  zwei  Glieder  lecta  poemata  et  loeo 
stehen.  Irh  denke  mir  nämlicl),  daf^i  Ci«*.  unter  dictata  hier  un- 
abänderlich und  wie  Formeln  feststehende  Belege  gemeint  habe, 
welche  im  Gegensatz  zu  dem  beweglichen  freien  Vortrage  gleich- 
sam  von  einem  ein  für  allemal  aiugearbeileleii  Coocept  vorgelepcn 
oder  dieliert  wflrden  and  daher  die  Rflekaleht  anf  angenieMcne 
Anawahl  ausieblfiaaen.  Dafa  er  fihrigena  adne  Aeufaerung  nicht 
wörtlich  genommen  wissen  will,  deutet  er  selbst  durch  das  hin- 
zugefQgte  quasi  an.  Auch  II,  §  37  erscheint  mir  Seyffert's  Aen- 
derung  quomm  procedit  iter  ad  tnodum  ac  tibiam  gewaltsamer 
als  die  Annahme,  dafs  ad  modum  ein  Glossem  zu  ad  tibiam  sei 
und  das  Subject  des  Satzes  aus  dem  Text  verdrfingt  habe.  Frei- 
lieb  würde  ich  heut  agmm  dem  vom  mir  beibehaltenen  oeiet  top» 
sieben,  da  aneb  Im  Folgenden  Ton  dem  m§mm  dea  rftmiacbeB 
Heeres  die  Rede  iat  und  so  der  Vorzog  dea  letaleren  erat  in  daa 
rechte  Licht  gesetat  wird,  insofern  das  spartanische  Heer  auf  dem 
Marsche  durch  den  anregenden  Takt  einer  Alelodie  unteratdiat 
wird,  das  römische  aber  nicht. 

Diese  ohne  Wahl  herausgegritTenen  Stellen  mögen  gcnngcn. 
um  zu  zeigen,  dafs  sich  für  die  Annahme  von  Glossenien  doch 
manchea  sagen  lüfst,  inmat  in  einer  Sebrift,  welche  wegen  ihrea 
Inhalta  Im  Mittelalter  und  aelbat  aebon  im  Allerthnm  mehr  ala 
andere  gelraen  und  eommenlieii  worden  isl.  Zugleich  ergibt  sich 
daraus,  dala  es  gans  conaequent  iat,  aolche  Stellen,  welche  audi 
durch  eine  anderweitige  Aenderung  leidlich  emendiert  werden 
können,  aber  zuglrich  den  Verdacht  einer  Interpolation  zulassen, 
lieber  durch  Ausmcrznng  zu  heilen,  sobald  man  sich  überhaupt 
von  dem  Vorhandensein  zahlreicher  Embleme  überzeugt  bat.  In 
dieae  Kategorie  dilrfle  die  swclfelhafle  Stelle  gehören  I,  §  68t 
^womm  eofwenioneM  ommigue  mohti  qui  mimm  vidii,  wo  die 
Aendernng  von  animtu  in  animo  dem  Zusammenbange  keinea- 
wegs  widerspricht,  aber  auch  ebenso  gut  anitnu»  ganz  wegbleiben 
kann.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  habe  ich  in  der  Tisrher- 
schen  Aufgabe  auch  an  einigen  bisher  unbezweifelten  Stellen  die 
Klammern  angewendet,  wie  I,  §  22.  wo  ich  auch  jetzt  noch  die 
fjesart  et  invenire  aliquid  et  tarn  muila  meminisse  der  von  Heine 
empfohlenen  Umstellung:  H  tnoentre  aüftmd  etmemmiue,  etfoni 
muüm  aka  Tonlehe,  I,  §  74:  %e0  enMi  eefonl,  I,  §  78:  Sioieo$, 
nnd  ea  aind  vielleicht  noeb  manche  andere  Worte  eioanklaaft- 
mem,  wie  a.  B.  II,  §  16,  wo  philosophia  hinter  mm§Uira  t>itae 
wenigstens  sehr  möfsig  ist,  und  wie  Bailer  in  seiner  neuen  Text- 
auügahe  in  der  That  mehifach  gethan  hat.  Dafs  auch  O.  Heine 
in  seiner  verheifsenen  Scimlansgabe,  welcher  ich  mit  nicht  ge- 
ringer Erwartung  entgegensehe,  ähnliche  Grundsätze  in  der  Kritik 
befolgeii  wird,  lifit  aleb  wenigstens  naeb  seinem  Peaener  Pr^ 
gramm  annehmen. 

•  Dafs  ich  fihrigena  niehi  blofa  im  Text,  sondern  auch  in  den 


Digitized  by  Google 


9onii  ük&n^  TnteidiiieD  vm  TiMker. 


369 


erMrenden  Amiierkiin^  der  TiMhertehea  An»§ßhe  jettl  min- 

ches  nnüerA  aofgefalfit  und  dargestellt  tu  flehen  wOiwehte,  al<  icli 
gellian  habe,  ronfs  ich  offen  bekenneil  and  bemerke  nur  zu  mei- 
ner EDlscIiuldigung,  wenn  anders  eine  solrlie  zulässig  ist,  dafs 
mir  zu  der  Diircharheilunp  dieser  Schrift,  welche  mir  augenblick- 
lich §;anz  fern  Ing,  eine  vei hältnifsmäfsig  sehr  kurze  Zeil  einge- 
räumt werden  konnte.  Aus  diesem  Grunde  sind  leider  auch  meh- 
rere Druckfehler  stehen  geblieben,  wie  %.  B.  S.  15  in  der  Anm. 
wa  Z.  6  Lehrer  stati  Lehre,  S.  *^0,  Anm.  Z.  1:  §  20  at.  §  30, 
S.  26,  Anm.  z.  Z.  15:  animus  st.  auMmifii,  S.  27,  Anm.  z.  Z.  10: 
nor  st  non,  S.  40  im  Text  Z.  18:  efßcit  st.  effecit,  S.  77,  Anm. 
z.  Z.  18:  vniversum  st.  nnirersam,  S.  81  im  Text  Z.  9:  sollicitU' 
dinis  si.  solUcitudineSy  S.  110  im  Text  Z.  12:  bonorum  st.  honO' 
rum,  8.  269:  Habe  st.  Halm.  Ich  bitte,  dieselben  vor  dem  (le- 
hranch  des  Rachcs  freundlichst  verbessern  zu  wollen. 

Potsdam.  So  ruf. 


III. 

M.  TvUi  Cieeroms  Tusatkmmim  DtipmialUmim  Li- 
tri  V.  EmmdaHorea  edkUi  noeam  colhiitmem  apimi 

codicis  Gudiani  et  commentarios  crUicos  adiecÜ  Mau- 
ricius  Seyffertus.  Lipsiae  1864.  330  S.  gr.  8. 

Die  Zeit  des  leisten  Decenniams  und  darftber  hinent  hat  in 
der  Cioeronianiscben  Litteretur  «ufser  der  Baiter-Halmschen  Ge- 
•ammiausgabe  wenig  Nennenswertbes  auf  dem  Felde  der  Kritik 

f;eliefert,  einzelne  kleine  Gelegenheitsschriften  abgerechnet.  Die 
ridustrie  des  Buclihandels,  welche  die  Richtungen  und  Bedürf- 
nisse der  Zeit  niil  scharfem  und  sicherem  Blicke  Iiis  Auge  fafst, 
bat  sich  seitdem  viel  mehr  den  Bedurfnissen  der  Schule  als  der 
Wissenschaft  zugewandt,  und  wie  richtig  sie  die  Zeit  erkannt, 
aeht  ras  der  weiten  Verbreitung  und  den  wiederholten  Auflagen 
Oer  WeidaiMinsehen  und  Teubnerschen  Ausgaben  der  Schuhinto- 
Ten  hervor.  Und  auf  deren  Beschaffung  besehrinkt  sich  denn 
auch  eine  grofse  Zahl  unserer  jüngeren  Philologen,  und  über  ihren 
Inhalt  hinaus  erstrecken  sich  ihre  Ciceronianischen  Studien  in 
der  Regel  nicht.  Wir  verkennen  den  grofsen  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  vieler  dieser  Ausgaben  fiir  die  Zwecke  der  Schule 
nicht;  allein  för  das  Bedfirfnifs  de^  Gelelirten  reichen  sie  niebt 
ras,  und  IBr  den  eigentlichen  Philologen  sind  sie  nicht  bestimmt. 
LeId(M  nber  giebt  es  unter  den  jüngeren  Philologen  so  viel  Mit- 
tdgut.  Die  Zeit  ist  lingst  vorüber,  wo  das  Preufsische  Unter- 
richtsministerium sich  veranlafst  fand,  den  Directoren  der  Gym- 
nasien einzuschärfen,  dafs  sie  nur  den  ausgezeichnetsten  Abitu- 

TMfekr.  L  d.  QywHMiiavtMa.  XVIU.  5.  24 
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rienlen  rathen  sollten,  Philologie  ca  stndiren,  alle  übrigen  mfig- 
Ifcbst  daTim  «irOdchalten,  eine  Zeit,  in  der  nicbt  leicbt  jemand 
dietem  Stadiimi  «leb  widmete,  der  ntebl  nit  dem  Zeugniis  No.  I 
das  GymoariuiD  verliefs,  und  in  der  es  von  dem  Studirenden  als 

ein  Ehrenpnnct  nngeschcn  wurde,  in  dem  Examen  pro  facvHale 
docevdi  die  unbedingle  facultas  zu  erwerben.  Wie  ist  das  jei/t 
8o  ganz  anders  geworden!  Man  sehe  nur  die  Abiturienten-  und 
ttpiileren  I^iifuiigszeugnisse  so  vieler  heutigen  jungen  Philologen 
anl  Wie  dörflig  ist  da  der  Umfang  ihrer  Kenntnisse,  wie  ober- 
flScblich  and  einseitig  ihr  Wissen!  Und  dennoch  finden  sie  ihre 
Verwendung  an  den  höheren  Lehranstalten,  weit  dieselben  in 
den  beiden  letzten  Deeennien  «ich  dergestalt  vermehrt  haben,  daf« 
die  Zahl  der  Philologie  Stiidirondcn  dem  Bedürfnisse  und  der 
Nachfra£i;e  immer  noch  nirlit  enlj^prirht  und  die  Behörden  hei  An- 
stellung junger  Lehrci'  vielfach  genojliigt  sind,  von  den  bestehen- 
den Verordnungen  abzusehen  und  von  den  geäelzlicbcu  Anforde- 
rungen nachzulassen.  Denn  Notb  kennt  auch  hier  kein  Gebot. 
Eben  in  diesen  augenblicklichen  MifsverhSttnissen  liegt  auch  einer 
der  (trunde,  dafs  so  manche  Abiturienten  ohne  allen  inneren  Be* 
ruf  sich  dem  Studium  der  Philologie  widmen,  da  sie  auf  diesem 
Wege  nm  leichtesten  und  schnellsten  zu  einer  Versorgung  zu  gc- 
lani;en  lioll'en.  Haben  doch  thalsächiich  die  meisten  unserer  Phi- 
lologen schon  die  Zusage  einer  Anslelluni;,  ehe  sie  nur  einmal 
ihre  Prüfung  bestanden  haben!  Dafs  solche  Uebelstände  der  Ober- 
iliehiicbkeil  der  philologischen  Studien  Vorschub  leisten,  liegt 
aaf  der  Hand,  und  es  sind  davon  die  bedenklichsten  Folgen  (Qr 
unsere  Gymnasien  zu  befiirchlen.  wenn  nicbt  baldigst  seitens  der 
Staatsbehörden  geeignete  Mitlei  ergriffen  wenlen,  das  philologi- 
sche Studium  wieder  in  andere,  j^rfindlirlicre  und  vielseitigere. 
Bahnen  zu  Ienl<en,  Die  Schuieriglieil  dieser  Auficahe  verkennen 
wir  niciit.  aber  wir  hallen  sie  nicht  für  unüberwindlich.  Hierauf 
weiter  einzugchen,  liegt  indefs  unserer  gegenwärtigen  Aufgabe, 
die  oben  genannte  neue  Ausgabe  der  TnacnVinen  rar  Anaeige  «i 
bringen,  fern.  Wir  fühlten  uns  nur  veranlafst,  anaodeuten,  warum 
auf  dem  Felde  der  Litteratur  des  Cicero,  der  doch  den  Miltel- 
pnnet  der  prosaischen  Leetüre  der  oberen  Klassen  der  Cyronasien 
bildet  und  ohne  dessen  grundliches  Studium  die  gedeihliche  Lei- 
tung der  Stilübungen  in  denselben  nicht  möglich  ist.  neuerdings 
die  Schulausgaben  weitaus  das  Uebergewicht  über  die  streng  wis- 
senschaftlichen, kritisch -exegetischen  erlangt  haben. 

Um  80  gröfser  ist  misere  Freude,  In  der  «na  forliegendmi 
Anagttbe  der  Tnsoulanen  einmal  wieder  eine  Arbeit  begrflfsen  sii 
kennen,  die  uns  an  die  schönste  Blutbezeil  der  Philologie  erin- 
nert, ein  Produei  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit,  der  feinsten 
Kcnnlnifs  des  Ciceronianiscben  Sprachgebrauchs,  des  klarsten, 
schärfsten  und  consequentesten  Denkens  und  des  gebildetsten  ki  i- 
tischen  und  ästhetischen  Geschmacks.  Das  ist  einmal  wieder 
ein  Slflck  Arbeit  eines  bewährten  Meisters  unserer  heutigen  Phi- 
lologie, all 'dein  die  jüngere  Generation  aiMten  und  ihm  nacii- 
■rbetten  imd  nacheifeni  temen  kann;  -to  Studiom  dcrwlban  ist 


Digitized  by  Google 


^71 


für  dca  Unlcizcichncien  von  Anfang  bis  zu  Ende  eine  wahrhafte 
Krqiiickiing  geweseu.  Geheu  wir  zunächst  auf  die  Aulage  diw 
Buches  eiu. 

In  der  £inleiloug  spridit  iicb  Herr  Vrot,  Seyßert  iimXchU 
Ober  die  EnUteliung  uuu  den  Zweck  der  neuen  Ausgabe  der  Tii§- 

culaneo  aus,  sielll  als  Resultat  aller  bisherigen  Uniersuchui^en 
über  den  Werth  der  Handschriften  fei$t,  dafs  die  Codd.  Keg.  und 
Gud.  die  zweifellos  ältesten  und  besten  und  beide  selbständig 
aus  dem  Urcodex  geflossen  seien,  und  ist  geneigt,  den  von  ihm 
nochmals  verglichenen  Cod.  Gud.  noch  etwas  hötier  zu  stellen, 
als  den  Cod.  Reg.  Dersbalb  sieht  er  denn  auch  fast  ganz  von 
den  Qbrigeii  Handscbrifteo  ab  und  giebt  S.  176 — nor  die  voll. 
etSndigeu  Varianten  der  beiden  genannten.  Aufaerdem  rechtfer- 
tigt er  in  der  Vorrede  S.  XIII — jLI^  die  von  ihm  im  Texte  be- 
folgte Orlhogiaphie.  Darauf  folgt  der  Text  S.  1  — 174.  Unter 
demselben  sind  im  Wesenilichen  nur  Abweichungen  des  Textes 
von  den  beiden  erwähnten  Handschriften,  resp.  die  Uebereinstim- 
mung  mit  denselben  kurz  angedeutet.  Namenllicli  sind  die  Ge- 
lelirten,  ▼on  welchen  eine  aofgenommene  Conjeelnr  zuerst  auf- 
geslelll  ist,  angegeben,  dandien  andere  erwShnenswerthe  Conjee- 
turen  der  bedeutendsten  Herausgeber  der  Tusculanen,  unter  den 
älteren  ßentley^s,  unter  den  neueren  Baiter^s,  Klotz's.,  Orelli  s, 
Tregdet's.  Wolfs,  aufserdem  Madvi^'s,  Wesenbeig's,  O.  Heine's 
und  Anderer,  welche  in  Gelegenheitsschriften  aul  kritische  Be- 
handlung einzelner  Stellen  eingegangen  sind.  Die  Auswahl  ist  so 
getroffen,  dafs  man  den  Text  iberwl  da,  wo  keine  Variante  an- 
gegeben ist,  als  kritisch  festslehend  betraehfen  darf,  was  beson- 
ders von  Wichtigkeit  ist,  wenn  man  eine  solche  Schrift  einmal 
yorberrschend  für  grammatische  und  lexicaliscbe  Zwecke  üaaeb 
durchliest.  Wie  umsiclitig  und  sparsam  der  Herausgeber  in  die- 
ser Beziehung  verfahren  ist.  ^clit  schon  daraus  hervor,  dais  diese 
kritischen  Bemerkungen  aui  jeder  Seite  nur  wenige  Zeilen  füllen 
und  so  den  kritischen  Thatbestand  sehr  ühersicbliicli  machen. 
l>er  Commentar  cnthSlt  nur  Kritisehes,  £segetisches  nur  dann, 
wenn  die  kritische  Gestaltung  des  Textes  ein  Eingehen  auf  den 
Gedankcngchalt  ununig.lnglich  nothwendig  macht.  Was  die  kri- 
tische Methode  des  Herrn  Herausgebers  belrifTi,  so  schlägt  sie 
einen  doppelten  Weg  ein.  Entweder  geht  sie  von  der  Lesart  der 
beiden  besten  Handschriften  ans,  sucht  die  Richtigkeit  derselben, 
wo  sie  angezweifelt  ist,  zu  erweisen  oder,  wo  oß'enbare  (  orrup- 
telen  sieh  finden,  den  Ursprung  derselben  auf  palSographiacbem 
Wege  sn  ermittcJn  und  die  riebtige  Lesart  aus  derVerweehsIung 
Sbnfieber  Buchslaben  oder  Abbreviaturen  seitens  der  Abschreiber 
nachzuweisen.  Anderseits  gebt  Herr  S.  Ton  dem  Gedankeu^ebalte 
und  dessen  sprachlicher  Darstellung  aus,  sucht  das  Unrichtige 
und  Ungenügende  des  ersteren,  das  Unangemessene  oder  Uncice- 
ronianische  der  letzteren  darzutbuu  und  dann  aus  den  in  den 
Handschriften  vorliegenden  Schriftzeicheu  zu  ei*mitteln,  in  wel- 
^cr  Weise  ein  fftr  die  Darstellung  erforderliehes  Wort  oder  eine 
Worlfimn  von  einen  Abschreiber  Juibe  gm  llberselicn  oder  mit 

24* 


Digitized  by  Google 


372  Zureite  Afttfeeilnng.  Llftenrisehe  Beriehtf . 


ander  en  vertauscht  werden  können.  Hierliei  verfötirt  Herr  S.  mit 
grolser  Gevvissenliaftigkeil .  indem  er  l)is  in  das  kleinste  Detail 
liincin  durcl)  Angabe  von  Abbreviaturen  nnd  Par.tllelslellen.  wo 
in  den  Codd.  ähnliche  o«lei"  dieselben  V  erv\  eebslungen  vorgekom- 
men sind,  die  Wahrheit  seiner  Beweisführung  zu  erhärlen  suclit. 
FAr  denjenigen,  der  selbst  mit  der  Versleichung  von  Handschrif- 
ten sicli  beschäftigt  oder  auch  nur  mehrfach  Varianteiisammlun- 
gen  eingesehen  liat,  wäre  dieser  Nachweis  öfter  nicht  nölliig 
gewesen,  wolil  aber  dürfte  er  für  die  ersten  kritisriien  Studien 
junger  Philologen  nicht  ohne  Nutzen  sein.  Und  solchen  k »innen 
wir  es  nicht  dringend  genug  anrät hen,  die  vorliegende  Aiisfrabe 
recht  gründlich  zu  studiren,  um  an  einem  tüchtigen  Vorbilde  die 
Metliode  einer  besonnenen,  umsichtigen,  feinen  und  geschmack- 
vollen Krililc  SU  lernen.  • 

Bei  seinen  Auseinanderselznngen  verschmäht  es  Herr  S.,  mit 
unnützer  Gelehrsamkeit,  der  es  mehr  um  Ostentalion,  als  um  die 
Sache  ku  thun  ist,  and  die  man  jüngeren  Männern  wohl  nncli- 
sieht,  zu  prunken;  bedarf  er  docli  dessen  niclit,  um  sich  vor  der 
gelehrten  Welt  als  Gelehrter  zu  legilimiren.  Aller  Ballast,  der 
sich  so  leicht  an  solche  kritische  Untersuchungen  hängt,  ist  über 
Bord  geworfen,  und  nicht  ein  öberflössiges  Citat  fremder  Schrif- 
ten findet  sich.  Herr  S.  hat  sein  Ziel  immer  klar  und  bestimmt 
vor  Augen,  schlägt  zu  dessen  Erreichung  den  möglichst  kOrxc- 
sten  und  sichersten  Weg  ein,  Ififst  sich  auf  keine  weitschichtige 
Widerlegung  fremder  Ansichten  ein,  aufser  in  so  weil  deren  Ab- 
weisung zur  Begründung  seiner  Behauptung  durch.nis  er  rorderlicli 
ist.  Die  Beweisführung  ist  möglichst  knapp,  scharf  und  schla- 
gend, ja  sie  tritt  meist  mit  der  Uebcrzeugung  der  fast  unzwcifel- 
tiafien  Gewifsheil  der  vertbeid igten  Lesarten  oder  Conjecturcn 
auf.  Herr  S.  wird  nun  swar  selbst  nicht  erwarten,  dafs  alle  seine 
vorgeschlagenen  Emendaiionen  —  und  deren  Zaiil  ist  nicht  ge* 
ring  —  sieh  des  allgemeinen  Beifalls  stimmberechtigter  Leser 
erfreuen  werden,  so  wenig  die  seiner  Vorgänger  alle  (»nade  vor 
seinen  Aue;cn  gefunden  haben;  allein  da  es  keine  leichtfertigen 
Hailncinalionen  sind,  die  er  vorbringt,  sondern  in  ernster  nnd 
solider  Weise  begründete  Ansicht en,  so  ist  er  zu  eineoi  bestimm- 
ten, oll  sehr  markirten  Ausdracke  der  Richtigkeit  seiner  An- 
scbaamigen,  die  ihm  als  ontweifelhafte  Wahrheit  erscheinen, 
wohl  berechtigt;  einem  vir  dochfs  minorum  §mtHum  wflrden  wir 
diese  Concession  nicht  so  bereitwillig  machen  und  möchten  am 
wenigsten  wünschen,  dafs  solche  ans  dem  Verfahren  einej?  Mei- 
sters der  VVissenschaft  eine  gleiche  Berechtigung  für  schülerhafte 
Leistungen  hernähmen.  Auch  ist  Herr  S.  weit  entfernt,  sich  und 
seine  Ansichten  für  unfehlbar  und  unwiderleglich  zu  halten;  im 
Gegentheil  nimmt  er  mehrmals  früher  ausgesprochene  Ansichten 
ohne  Rfickhalt  surildc,  ja  tadelt  es  selbst,  dafs  andere  Gelehrte 
seinen  Irrthümem  beigepflichtet  haben.  Auch  diesen  candidw 
reritatis  amor  mögen  jüngere  Gelehrte  von  ihm  lernen!  An  ein- 
zelnen Stellen  des  Commentars  wurden  wir  indefs  unwillkübrlich 
an  die  egregio  inspersos  corpore  naetos  des  Horaz  erinnert,  die. 
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so  aumuthig  bie  auch  bisweiieu  dem  Einzelooii  stehen  aiögeu, 
dook  die  Wahrheit  des  Ciceronianiscben  Au^spruchä  nicht  umzu- 
stofsen  TemidgeD:  S9t  corporig  maeula  naemti.  Wir  oieiiicii.  toi* 
die  Siellcii,  in  deoeii  der  Verf.  einselne  Gelehrte  sofe,  wenn  aoeb- 

urbano,  doch  zugleich  ntbamaro  perfHeat,  Zwar  ^esdilelit  daa 
nicht  in  <ler  Weise,  dnfs  man  mit  Horaz  sagen  dürfte:  Hic  niffer 
est,  hunc  tu,  Romane,  carelo!  dein»  <laxu  ist  Herr  8.  v.u  sein  eine 
anitna  Candida'^  allein  dergh'ichen  sales  et  facetiac,  mag  aurh  die 
Versuchung,  j»  Heizung  dazu  oft  sehr  nahe  gelegen  haben,  ja 
manehe  Z&chligung  der  Art  gar  wohl  verdient  «ein,  sind  doch 
Ar  die  Saelie  selbst  und  die  Kritik  des  Textes  nicht  vonnAthen. 
Diese  Stellen  können  wir  um  so  weniger  gutheirson,  als  sie  ge- 
rade durch  ihre  feine  und  scharf  zugespitzte  Ausdrocksweise  etwaa 
Verführerisches  haben  und  gar  leicht  zu  geistloser  imd  plumper 
Nachahmung  verlocken.  Solche  Stellen  sind  die  einzigen,  an 
denen  wir  für  jüngere  l^eser  ein  Warnungstäfelehcn  aufhängen 
möchten.  Was  die  Lalinität  des  Comnientars  hetrilll,  so  war  von 
dem  Verf.  nur  VorzAgliehes  au  erwarten,  nnd  in  Bezog  daranf 
mOehten  wir  der  jüngeren  Generation  unserer  Pliilologen  ein  Dit- 
Cfte  pueri!  zurufen.  Denn  leider  kommt  an  vielen  Gymnasien 
die  Abfassung  lateinischer  Abhandlungen  immer  mehr  in  Abnahniey 
und  die  Laiiniläf  gar  mancher  zeigt,  wie  wenig  die  Verfasser  der 
Sprache  mächtig,  wie  fern  ihre  Darslellmig  von  allem  color  la- 
timua  ist.  Einfachheit,  Klarheit,  Präcision,  Eleganz  nnd  (  lassici- 
tSt  des  Ausdrucks  geben  der  Lectiire  des  Commentars  noch  einen 
ganz  besonderen  Reiz,  und  eelbat  ^btere  Latiniaten  werden  von 
der  Darstellung  und  Behandlungaweise  des  Verf.  noch  mancbea 
lernen  können. 

Fragen  wir  nun  endlich,  was  denn  der  Text  der  Tnsculanen 
durch  diese  neue  Ausgabe  gewonnen  habe,  so  ist  zunächst  in 
dem  Anschlnfs  an  frühere  Herausgeber  von  neuem  festgestellt, 
dafs  die  diplomatische  Basis  fär  denselben  die  Codd.  Reg.  und 
€ad.  aefii  nnd  bleiben  mfiseen.  Fern«*  aind  an  einer  bedeuten» 
den  Anaahl  von  Stellen  Emendalionen  frOherer  Herausgeber,  wel- 
che Herrn  S.,  wie  anderen  seiner  Vorginger  evident  und  unzwei- 
felhaft erschienen  aind«  ohne  besondere  neue  Begründung  in  den 
Text  aufgenommen;  wo  dagegen  «lie  Ansichten  selbst  der  neueren 
Herausgeher  noch  differiren,  da  hat  Herr  S.  das  Gewicht  seiner 
Grunde  in  die  eine  oder  andere  Wagschale  gelegt  und  dadurch 
die  Beurtheilung  des  Sachverhalts  dem  kritischen  Leser  sehr  er- 
leichtert und  eine  definilive  Enischeidung  immer  näher  gerAekt 
An  vielen  Stellen  sind  eigene  Conjecluren  des  Herausgebers  in 
den  Text  genommen,  und  deren  ßei:rüiidnng  ist  eine  ganz  be- 
sondere Sorgfalt  zugewandt.  Wir  haben  uns  dieselben  bei  der 
Lectürc  des  Commentars  einzclu  registrirt  und  rnöclilen  dieselben 
in  drei  Klassen  t heilen.  Zu  der  ersten  derselben  ziihlcn  wir  die, 
welche  so  einfach,  gefällig  und  evident  sind,  dafs  sie  wohl  auf 
allf^eine  Anerkennung  competenter  Richter  rechnen  dfirfen,  ohne 
weiteres  die  Anfnaboie  In  den  Text  verdienen  und  auch  bei  spS- 
teren  Herauagebcro  6nden  werden.  In  der  zweiten  Reihe  stehen 
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diejenigen,  welchen  wir  den  Vorzug  vor  den  bisher  anfgestellten 
gern  zucrkeunen,  ohne  iliuen  aber  die  volle  Evidenz  und  abso- 
liito  lf(»l]iweiidM|keil  sniotprechen.  Unter  ibocn  finden  sieh  gar 
manche  dareb  iLfihnbeil  und  Genialifit  in  gleieher  Weise  fibar- 
raaeliende  and  anaiehende.  In  dnite  Linie  möchten  uir  diefeni* 
gen  stellen,  gegen  welche  wir  \ve8entliclie  Bedenken  hegen  und 
Anstand  nehmen  würden,  sie  in  den  Text  aufzunehmen.  Zu  ihnen 
gehören  theiis  solche  Stellen,  in  denrn  Herr  S.  ii  i^end  ein  Wort 
zur  Richligkeit  und  Vollständigkeit  des  Gedankens  vcrmirst  und 
defslialb  aus  den  End-  nnd  Anfangssilbeu  der  vorhandenen  Wör- 
ter berana  durch  Annahme  von  miftveralandenen  Abbrcvialiiren 
u.  a.  w.  ein  neues  Wort  schafft,  das  den  snpponirten  Mangel  oder 
Irrtbiim  beseitigen  soll;  tlieils  solclie.  in  denen  eine  gewisse  Nach- 
Ussigkeit  des  (vesprnclitones  in  Saf/.form  und  iiedankenverbin- 
dung  zu  Tage  tritt,  die  aber  Herr  S.  nicht  anzuerkennen  geneigt 
ist,  sondern  gern  den  sermo  Ciceroniantis  als  omnibus  nntneris 
absolutits  hinsicilen  möchte.  Auf  diesem  Gebiete  der  Conjeclu- 
ralkriiik  hat  natiirlich  die  Subjectivität  einen  sehr  weiten  Spiel- 
ranm,  und  selbst  dem  gclebrtcsfcn  Ciceronianer  wird  es,  naaient- 
licb  wenn  Geaebmacksurtheile  sich  geltend  maelien,  niclit  geltn- 
gao,  eine  allgemefne  Zoslfmmnng  zu  allen  seinen  Emendationa- 
vorschlSgen  zu  gewinnen.  Auf  eine  nähere  Besprechung  der  ein- 
zelnen Emendationen  einzudrehen,  wfirde  viel  mehr  Raum  erfor- 
dern, als  uns  dazu  von  der  Hcdü«  tion  dieser  Zeitschrift  gewährt 
werden  kann,  da  eine  griindlichc  .Aigumentation  eine  grundliche 
Gegenargumcutation  fordert  und  es  ungebilhrlich  und  anmafsend 
sein  würde,  Ansichten  eines  Gelehrten,  wie  Herrn  8.,  in  schal* 
meisterndem  Recensententone  mit  ein  paar  kurzen  Bemerkongen 
abzufertigen,  da  es  sich  viel  mehr  xiemt,  von  ihm  zu  lernen,  als 
ihn  belehren  zu  wollen,  was  man  auch  da  stets  kann,  wo  man 
seinen  Ansichten  nicht  unbedingt  l)eipflichtct.  Seine  Conjectnren 
sind  keine  Eingebungen  des  Augenblicks,  keine  blofse  lusns  in- 
geniif  sondern  auf  gründliche  und  ernste  Erwägungen  basirt  und 
bestimmt  wirkliche  etnendationes  %u  sein.  Und  viele  derselben 
sind  es  so  nnivreifelbaft,  dals  sie  llr  Herrn  S.^  Geist  nnd  Ge- 
lehrsamkeit ein  monmmenium  mm  peremitiff  sein  nnd  sein  An- 
denken so  lange  bewahren  werden,  wie  überhaupt  noch  die  Tex- 
teskritik der  klassischen  Auloreti  ein  Gegenstand  der  philologi- 
schen Wissenschaft  sein  wird.  Hat  Herr  S.  durch  seine  aus  der 
Schulpraxis  hervorgegangenen  und  ffir  die  Schule  bestimmten 
Schriften  mehr  das  Bcdürfnifs  der  Gegenwart  im  Auge  gehabt 
und  sieh  ihren  Dank  in  so  reichem  Maafsc  verdient,  so  gehört 
dieae  Arbeit  au  denen,  dnrch  welche  er  zugleich  auch  rar  die 
Nachwelt  gearbeitet  hat.  Wir  unserseits  aShten  sie  an  den  her^ 
vorragendsten  Erscheinungen  der  letalen  Decennien  und  scheiden 
von  dem  Herrn  Verf.  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  die 
vielfache  Belehrung  und  den  reichen  Genuis,  den  uns  daa  Stu- 
dium seiner  Arbeit  verschaiVt  hat. 

Soeat.  Jordan. 
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IV. 

Lateinische  Schulbücher. 

Kleine  lateinische  Sciiulgraminatik  oder  kurzgefafste  Formen- 
lehre der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  W.  G.  Blume.  Des 
voUständigen  lateio.  Elementarhuchs  dritter  Theil.  FünAe^ 
verbesserte  und  vermelirle  Auflage.  Göttingen,  Verlag  von 
Vandenhoeck  und  Ruprecht.  1860.  Vlll  u.  108  S.  gr.  a 
Preis  8  Sgr. 

Die  Arbeil  ist  vonngevretse  zum  Gebranch  in  Sexia  und 
Quinta  besflmmt;  He  kann  auch  ftir  Quarta  ausreichen,  sofern 
daa  in  dieser  Klasse  ans  der  Santax  Ndtlnge  ander^veil  den  Schü- 
lern zur  Hand  isl.  Die  Vorrede  giebt  zum  zweckniärsigen  Ge- 
brauche dieser  kleinen  Schulgrammatik  besonders  angehciHien  Be- 
rufs^cnossen  beachtenswertiic  Andeutungen.  Heciil  passend  sind, 
ohne  irgendwie  Schritt  für  Scbrilt  den  Lehrer  binden  lu  wollen, 
die  für  Sexta,  Quinta  und  Quart«  abgeateekten  Ktaasenpensa. 
Aller  Rrf.  kann  sich  mit  dem  Titel  des  Buches:  Kleine  lateini- 
sche Scbnlgrammatik.  und  mit  den  Klassen,  ffir  die  es  ansdräck- 
lieb  beslinimf,  nSmIich  für  die  untersten,  nicht  öberall  ▼ereinbi^ 
ren.  In  der  Kurze  mögen  einige  darauf  bezü^licbe  IVlittheilungen 
l^latz  linden.  §.  108  (für  Quinta  bestimmt):  1)  nicbf  männlich 
sind  operae  (eig.  Arbeiten)  Arbeiter,  mancipium  (eig.  der  förm- 
liche Kauf)  Kaufsciav,  ähnlich  sermlium  (eig.  Sciaverei)  im  Plur. 
Scbven,  seortaMi  daa  Bfcnaeh  ')  {siel)  u.  a.  w.;  2)  nicht  weibtidb 
aind  a>  die  maacnliniacbcB  IjtodemaDen  o.  a.w.,  daaa  dieStldte 
CttmöptUf  Hippo-Mevathim,  nebet  Tttnes,  IH9,  Acragoi,  mtüs,  und 
allen  Plnralen  auf  t       n.  s.  w. 

In  der  Vorrede  p.  IV  wird  in  dem  Kiassenpcnsum  für  Sexta 
angeführt:  ,,§.  109 — 113  olme  die  gracca,  aufweiche  nur  hinge- 
wiesen wird.'*  Daiuj  beifst  es  weiter:  Hierauf  Wiederholung 
■iH  Voranseliickung  und  Einschiebung  des  Folgenden:  §.  2 — 8.26. 
31.  34  (in  enger  Verbindong  mit  20—33  und  109—131).''  Der 
mit  clngeachlossene  §.  113  enthilt  nun  von  graeeia  17  Feminina 
von  arctus  an  bis  bcrnb  zu  peHm&lro$. 

§  19*i  Anm,  9.  Von  manchen  intransitiven  Verben  ist  das 
Partie,  perl.  pass.  als  Adjeetiv  In  (jebrancb.  z.  H.  adnltus  erwach* 
sen  (adolesco),  tacittts  scbweij^cnd,  still  (laceo)  u.  s.  w.  Nach 
unserem  Dafürhalten  ist  dnrcii  „schweigend^"  die  erste  Bedeutung 
dea  ursprttnglicben  Partie,  perf.  paaa.  gtinslieh  verwisdit.  in  dar 
IBr  Quarta  Dcatimmten  Anmerknng  lieifst  es  dann  ralelst:  „Sel- 


')  Benerkenawertli  ie  diesen  dreien  ist  das  Geous  Deutrum,  als 
bexeicfinend  für  den  Mangel  dea  persAalicben  WerCliea  nnd  Reebtea. 

*)  I>ie  Ortsnamen  auf  w«,  untin  sind  /war  vermnge  ihrer  Form, 
wie  im  Griectiischeo ,  inasculiuisch,  werden  aber  vermoije  Ihrer  Be- 
deutung auch  feminioisch  gebraucht.   Aeo.  3,  705  (aatürlicb  Virg.). 
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ten  erscheinen  solche  (Partie,  perf.  pass. )  mit  esse  verl)uiid6iif 
eleichsain  wie  periphrastische  Verba,  z.  B.  concrefum  esse  Cic. 
Tusc-  1,  24.  56;  adultum  esse  ib.  5.  '20.  58:  —  oder  in  nbsolulen 
Ablativen,  wie  praete rita  verni  temports  suavitate  (st.  (juum 
moeitaf  „.praeitmt)  Cic.  aeo.  19,  70,  vgl.  Hör.  Mt.  1,  9,  35  flg.^ 

$.11  wird  unter  den  SDsamniengeteltlen  Wörtern  aveh  re- 
ctangulus  angeführt,  §  13  iioebmalt.  $.  SOAnm.  I  laatct:  „Dich* 
teritcli  und  naehclastsitfcb  kommen  auch  auctor  (?)  o.  s.  w.  als 
communia  vor.  Krebs  im  Aiitibarb.  s.  v.  sagt  djig;epen:  Auctrix 
spatlatein.  Form  für  das  in  den  besseren  Zeiten  anrii  aU  Feoiin. 
übliche  auctor.**  —  Die  äufsere  Ausslatiuiig  Ut  gefällig. 

Lateinische  £lementarg;raiDroatik.  Zugleich  als  Vorschule  zur 
Begruodiiiig  geordneter  Vokabelkennlnifs.  Nach  der  gr(>- 
fsern  Grammatik  für  die  unteren  Klaaseo  bearbeitet  von 
Dr.  Meiring,  Director  des  Kgl.  Gymn.  zu  DOren.  Mit 
angehängtem  Wörterverzeichnisse  zu  den  latein.  Beispielen 
der  Svntax  bis  Kap.  87.  Bonn,  Verlag  von  T.  Habicht. 
1859/  VI  u.  256  S.  8.   Preis  17i  Sgr. 

Die  Torliegende  Elementargraminalik  stimmt  nicbt  nur  in  den 
gramroatiaclien  Grundanschauungeu  und  in  der  Anlage  des  Gan- 
zen, sondern  auch  in  den  Bestimmungen  der  einzelnen  Regeln 
genau  und  meistens  wörlHcli  mit  der  grofseren  (>rammatik  uber- 
ein.  Das  Verfahren  nennen  wir  praktisch,  nnd  zwar  um  80  prak- 
tischer, als  der  Schüler  das,  was  er  hier  lernt,  »päter  weder  in 
anderer  Auffassung  noch  in  anderer  Verbindung  zu  lernen  bat, 
vietmcbr  Aberall  aehon  Gelemtca  wiederfinde!  nnd  daasdbe  nur 
dnrch  neu  Hinzukomnmidea  wa  ergincen  bat.  Selbst  fiufserlich 
giebt  sich  die  Uebereinatimmung  dieses  Buches  mit  dem  gfAlac* 
ren  in  der  Bezeichnung  der  Kapitel  kund.  Die  Elementargraro- 
matik  will  ihre  Verwendung  bis  in  die  Quarta  hinein  fmden.  so 
dafs  die  gröfsere  Grammatik  erst  vofi  Tertia  ab  zum  (iebrauche 
kommt.  Deshalb  hat  der  Verf.  auch  das  Weseutlichste  aus  der 
Syntaris  Verbi  in  möglichst  kurzer  Fassung  hinzugefugt  und  so- 
mit einen  elementarisdicn  Abrifa  der  ganten  Grammatik  gegeben. 
Es  kann  nur  Billieuns  verdienen,  dala  der  Verf.,  um  den  prakti- 
schen Zweck  des  Bncnes  zu  erweitern,  daweliie  aogleich  als  Vor- 
schule für  die  zu  erwerbende  Copia  verborum  verwendbar  machte. 
Wir  haben  uns  an  anderen  Orten  ebenfalls  dahin  ausgesprochen, 
dafs  das  Vocabellernen  bei  den  alten  Sprachen  am  forderfamsteo 
auf  alphabetisch -etymologischem  Wege  bei  rieben  werde.  Unser 
Verf.,  von  einer  gleichen  Ueberzeugung  geleitet,  hat  jedocb  in 
diesem  f&r  die  unterste  Sinfe  bestimmten  Bnehe  daa  graromali- 
aehe  Princip  zur  Gellung  gebracht  und  die  allemotbwendtgsten 
Stammwörter  gleich  bei  der  betreffenden  Deklination,  Conjuga- 
tion  u.  8.  w.  eingereiht.  Das  angehängte  Wörferverzeichnifs,  die 
lateinischen  Beispiele  der  Syntax  bis  zu  Ende  der  Casuslehre 
umfassend,  ist  lediglicli  für  das  Bedürfnila  der  Quinta  bestimmt, 
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die  ein  §H6bertB  Wftrterbacii  noeli  niebt  %u  bandluilieii  ver^ 
steht. 

Ungenau  ist  428  Anm.  I.  Die  Apposition  kann  aueli  vorgc- 
seJzt  werden.  Im  Dentschcn  wird  in  diP8ein  Falle  oft  n.'imlicli 
liinzugcfiigl,  welches  im  Lat.  nie  ansgedrQckl  wird.  Quid  dicam 
de  thesauro  omnium  rerum,  memoria?  Wir  Überselzen  ja  nicht: 
Was  soll  ich  uämlich  sagen,  sondern:  Was  soll  ich  sagen  u.  s.  w., 
uimlicb  Aber  daa  Cedficlitnifs;  gerade  wie  in:  avaritiam  8%  tol- 
hM  vulÜB,  mattr  ^fui  etf  toileiuUh  huntriw  ntolich  die  Schvfel- 
gerei. 

Ebenfalls  genauer  konnte  434  gcfiifat  werden.  Die  lieget  lau- 
tet: Ein  Fragesatz,  auf  welchen  man  ja  oder  nein  als  Antwort 
erwarfct,  wird  in  der  Kegel  durch  die  Fragepartikeln  ne  und 
num  bezeichnet,  von  denen  ne  dem  Worte,  welches  den  Haiipt- 
nacbdruck  hat,  angehängt  wird,  %.  B.  venitne  pater?  Aum  wird 
oor  gebraucht,  wenn  man  eine  Verneinung  erwartet:  man  ecnif 
pater?  (nein).  Besser  so:  Rin  Frageaata,  auf  weichen  man  — 
erwartet ,  wird  durch  die  Fragepartikel  ne  bezeichnet;  dieses  ne 
wird  dem  betonten  und  meist  die  erste  Stelle  im  Satze  einneli- 
nieoden  Worte  angehängt  ii.  s.  w.  u  s.  w.  Nacli  dieaei*  Fassung 
schwindet  wenigstens  jene  Ambiguiliit. 

440  durfte  die  Wendung  mit:  „als  ob^^  nicht  fehlen. 

491  Anm.  1  isl  auch  etwas  ungenau:  Man  beachte,  dafs  der 
GeniÜTus  der  Beschaffenheit  nnr  stehen  kann,  wenn  er  dn  Ad- 
jeclivum  oder  Zahlwort  bei  sich  hat,  z.  B.  „ein  Mann  von  Geisi^ 
kann  nicht  heir^en  homo  ingenü,  sondern  nur  homo  magni  ing^^ 
nii  n.  dgl.  Hier  durfte:  homo' ingeniosvs  nicht  fehlen,  und  dann 
mufste  im  gehörigen  Anschlufs  fortgefahren  werden. 

Druck  und  Papier  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Die  Grondzüge  der  lateinischen  Prosodie  «od  Metrik  in  gäns- 
lich omgearbdteter,  berichtigter  und  vervollständigter  Fas- 
sang kurz  dtrgestellt  und  mit  neu  ausgewählten  Beispie* 
ien  erläutert  von  Richard  Habenicht»  Lehrer  am  Gynin. 
zu  Zittau.  Leipzig,  Druck  ond  Verlag  von  B.  G.  Teuhner. 
1860.  IV  a.  39  S.  8. 

Eine  SchriH  wie  die  vorliegende  Mbt  den  Benribeiler  ther 

ihre  ausgeteicliuete  Brauchbarkeit  keinen  Augenblick  in  zweifeln- 
der Ungewifsheif.  Ueherall  Ireten  die  Regeln  und  Bestimmungen 
klar  und  präcis  hervor:  nirgends  hat  man  es  mit  einem  vagen 
..es  scheint"  zu  thun,  überall  tritt  das  durcli  wissenschaftliches 
Streben  Gebotene  oder  Gefundene  durchsichtig  hervor.  Es  ist 
deshalb  unmöglich,  zwischen  dieser  Schrift  und  beispielsweise 
awiscben  der  von  FritsscJie  (Leipzig  1852)  eine  Parallele  an  aie- 
ben;  llberall  würde  das  Gewicht  in  die  Wagacfaaale  der  Arbeit 
▼OD  Habenicht  fallen.  Traditionelle  Irrthumer,  wie  sie  z.  B.  in 
der  sonst  vielfach  tüchtigen  Arbeit  von  Friedemann  hie  und  da 
noch  enthalten  sind,  sind  beseitigt  $  an  ihre  Stelle  traten  neue 
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Re8ullale  der  fortgesciiriltenen  Wisscnscliaft.  Und  weiiii  der  Verf. 
sagt,  sein  Büchlein  trete  nur  mit  der  eiiieD  Fräfensloii  auf,  Mb 
man  n  nieht  fftr  ein  leicht  Ii  ingeworfenes  Werk  weniger  Tage 
ansehen  möge,  so  piätendirl  er  in  seiDeni  Ausspruche  da?,  >vas 
sidi  bei  genauer  Kinaiclit  dem  Leser  von  selbst  crgiebt.  Ref. 
kennt  das  Büchlein  ans  der  Schule. 

C.  J.  Caetan»  Cmmmiani  de  B,  G.  erklirt  von  Frie- 
drieh Kraner.  Mit  einer  Karte  von  Gallien  von  H.  Kie- 
pert. Vierte  Auflage.  Berlin,  Weidmann'sdie  Buehhandl. 
1863.  Vm  u.  423  S.  8.  Preis  22^  Sgr. 

Im  Jahrgang  1^56  p.  674  f.  dieser  ZeKschrifl  sprach  Ref.  hei 
der  Anzeige  (ItM-  zweiten  Auflage  des  vorliegenden  Buches  tien 
V\  unsch  aus,  es  uiöge  der  sehr  verdiente  Herausgeher  die  der 
Ausgabe  des  Bellum  Clvile  vorausgeschickte  sehr  sweckmSrsige 
Abhandlung  Aber  das  Kriegswesen  bei  Caesar  „auch  der  Ansgabe 
des  B.  <*•  Vordrucken  lassen,  da  man  nicht  verlangen  könne,  dafs 
der  Schuler  auch  jedes  Mal  die  Bearbeitung  des  Bürgerkrieges  in 
den  Händen  liahe".  Dieser  vi'ohlberechliglc  nnd  in  der  jetzigen 
Ansunhe  ori'ülltc  Wunsch  blieb  nus  nn'r  unbekannten  (»runden  in 
der  drillen  Auflage  nnbcrücksichtigf .  Nach  des  Ref.  rrlheii  hal 
also  diese  ueue  Bearbeitung  des  B.  G.  durch  jene  Zugabc  be- 
trlchliidh  gewonnen.  Was  nun  die  Texteskritik  und  den  Com- 
mentar  der  ietxigen  Ansgahe  anlangt,  so  hal  der  am  17.  Jannar 
1863  in  Leipzig  als  Rector  der  Tnomassebule  für  Wisaenschaft 
und  Schule  viel  zu  früh  vcrslorbene  Kraner  nur  die  ersten  18 
Bogen  der  vorliegenden  Bearbeitung  einer  durchgehenden  Revi- 
sion unterwerfen  und  deren  Druckausfiihruug  beaufsichtigen  kön- 
nen. Von  befreundeter  Seite  unter  Bcimizung  der  handschrifl li- 
ehen Notizen  Kranef'^s  unterstützt,  war  es  möglich,  die  neue  Auf» 
läge  in  sorgftltig  revidirter  Fassung  erscheinen  lassen  zu  können. 
Rä,  der  sich  auch  dieser  Ausgabe  bei  der  SefauUcetilre  fortwSh- 
rend  bedient,  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Bemerkungen  verhes- 
seroder  oder  ergänzender  Natur  zu  machen;  sie  wurden  dem  nun 
seligen  Herausgeber  auf  bekanntem  Wege  iiberniittell ;  er  sielit  zu 
seiner  Freude,  dafs  unbedeutende  Bemerkungen  wie  zu  1.14.  3; 
1,  36,  1 ;  2,  12,  4;  2,  6,  4;  3,  15,  3;  5,  44.  2:  5.  37.  6:  ().  36.  3; 
7,  25,  2  nicht  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Kr  hätte  in  der 
KArse  etwa  noch  Folgendes  zu  bemerken.  3,  8, 1  kann  mar»  nU 
mit  Midffini  xif^^"^  „befiihren^  verglichen  werden;  4, 1,  8 
laeie  atque  pecore  vitunty  damit  vgl.  5,  14,  2  lade  et  came  t)t- 
mini;  4,  7,  5,  damit  vgl.  die  Antwort  der  Gelten  bei  Arr.  An.  1, 
4,  7  n.  4.  11.  5  cognosceret,  wie  8,  46  cognosset;  4,  21.  6: 
Quibiis  {legatis)  nudifis,  eos  domtim  remittif,  ähnlich  im  Griechi- 
schen, z.  B.  Luc.  Tüxar.  61:  nQOÖovg  r«  rtava  xal  trjv  yvvaixa 
6  di  r vvddvtlv  i^sHoiiiaep.  5,  8,  2 :  pari  numero,  quem,  so  Tiiuc. 
4,  16,  4:  tag  vavg  ofioiag  ouumMQ.  5,  14,  4  Kes:  Xen.  An.  4, 
8, 81.  Zu  6,  3A,  2  po$iU  —  ayferof  konnte  vielldeht  noch  be- 
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merkt  werden,  dafo  man  nach  dem  Perf.  in  gewöhnlicher  Weise 
pouet  —  afferret  erwarte,  dafii  aber  der  Con|.  praes.  hier  wie 
biaweileu  folge  u.  s.  w.  6,  15  ambados  ckemtmqme,  rail  der  Ste- 
lling vgl.  3,  '22:  6.  13,  6  sacrificiis  interikcuni,  vgL  Programm 
des  (iymn.  zu  Allcnburg  IS53  p.  10. 

V\ir  wfinsclien  dieser  sehr  tiichligen  Ausgabe  des  B.  Ct.  eine 
wohlverdiente  immer  gröfsere  Verbreitung.  Druck  und  Papier 
laaaen  Bichls  wfiMcbeo  Qbrig.  l>er  verlagsbandlung  ist  so 
danicen,  dafs  sie  trota  des  durch  die  M^ebersiclit  des  Kriegswe- 
sens bei  CSsar^  erhöhten  Umfangs  den  bisherigen  Preis  beibehal- 
ten Jiat. 

C.  X  Caeiorii  de  beUo  ckiR  eammeniarH  tre$.  Erklärt 
von  Dr.  Albert  Doberenz.  Zweite  Auflace.  Leipzig» 
Drack  nnd  Verlag  von  B.  6.  Teubner.  1863.  XI  und 
192  S.  8.   Preis  15  Sgr. 

Diese  neue  Auflage  untci scheidet  sich  von  der  älteren  we- 
sentlich dadurch,  dafs  sie  vielfach  überarbeitet  und  so  sehr  zweck- 
mifsig  nmgeslaltet  worden  ist.  Einige  Bemcrknngen,  die  sich 
Kef.  beim  Gebrauche  der  ersten  Auflage  angemerkt  hat,  mögen 
hier  Platz  finden.  1,  28  schreibe  vaUus  =  sudes  u.  s.  w.;  ebenda 
significabant\  1,  35  quoque\  1,  38  ofßcia  etc.  vgl.  mit  dem  Aus- 
drucke 1,  73;  I,  50  permansenmt  liiclt  an;  1,  64  nemo ,  noch 
schlagender  ist  K  CS;  1,69  praesidiu,  geschützt;  1,74  sine  cul- 
uere,  die  Uebersetzung  ist  überflüssig,  da  der  Schüler  schon  1,  72 
stne  pugna  ei  sine  evAiere  fibersettt  hat;  2,  18  lies  quas  —  At; 

2,  20  praemisissei^  %  32  imperatorU  nomine  i^tpelUmsiie,  vgl. 
damit  2,  26;  2,  40  referebant\  3,  10  nicht  exisHmabor,  sondern 
videbon  3,  20  difficultates;  3,28  deditis,  ganz  wie  nnsso  3,34; 

3,  29  reteranarum;  3,  45  loco  excedere;  3,  66  manserant;  3.  72 
Tion  concursu'y  3,  84  mille  militum  wie  b.  g.  1,  25;  3,  101  reli- 
quisque  —  incendia,  passend  vgl.  b.  g.  7,  24.  Aufserdcm  kann 
verglichen  werden  1,  30  projectum  mit  Kritz  in  seiner  Ausgabe 
des  Sallostins  (Lipsiae  1856)  p.  292  ;  3,  2  gravis  audumnus  mit 
Krits  p.  a04;  3,  9  desideraretur  mit  p.  304;  3,  47,  3  nnd  3, 58, 4 
mit  p.  106. 

Druck  und  Papier  lassen  nichts  au  wünschen  übrig. 
Sondershansen.  Hertmann. 
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V. 

Das  philologische  Abitarientenexamen  oder  dasWis- 
senswurdigste  aus  der  griechischen  und  römi- 

scheu  Literatur  und  der  alten  Geographie.  Ein 
Vorbereitungs-Leit laden  für  Abiturienten  von  Dr. 
Gustav  Weilse,  Mitglied  mehrerer  Gesellschaf- 
ten. Breslau,  Verlag  von  Johann  Urban  Kerner. 
1864.   137  S.  a 

Wenn  wir  aiicli  gar)z  von  der  Notlivven(ii{;kcit  und  dem  Nntzcri 
abseilen  wollen,  den  ein  besseres  Conipendinm  der  Art  als  das  oben 
f^eoannle,  welche§  offenbar  nur  roangeniaftem  Fleifse  und  l&k- 
kenliaftem  Wissen  in  die  Binde  «u  arbeiten  strebt,  haben  könnte, 
so  müssen  wir  dorli  jodenfalls  im  Interesse  der  Wissensrhafl  und 
in  Hinblick  auf  das  Wohl  der  Schule  von  dem  Gebrauche  des 
Weifs  esc  heil  lioitfadens  eiilscliiednn  abralhen  und  jeden  vor 
Ankauf  ilrs.srlben  warnen.  Denn  derselbe  ist  nur  grrij;net,  Schü- 
lern, die  noeli  den  unlieiiin^len  Glauben  an  das  gcdruekie  und 
ihnen  in  ihren  Schulbüchern  gebotene  zu  haben  pflegen,  falsche 
Dinge  ins  GedSchtnis  einzuprägen.  Also  nur  aus  Liebe  sur  guten 
Saebe  seien  diese  Zeilen  Kescbriebeu,  wHbrend  wir  sonsl  gern 
Absland  davon  genommen  Tiätten,  noch  ein  Wort  ober  dies  Maeh- 
werk  —  denn  anders  können  wir  es  nicht  bezeichnen  —  zu  ver- 
lieren. Statt  aller  weiteren  Worle  mögen  hier  nur  einige  der 
falschen  Angaben,  die  uns  beim  Lesen  des  Leitfadens  von  Herrn 
Dr.  Weifsc  aufgestofsen  sind,  Plat/.  finden,  und  man  wird  daran 
genug  haben,  um  daraus  auf  den  Charakter  und  die  grenzenlose 
^noranz,  die  sich  in  dem  gansen  Buche  ausspricht,  schliefsen  so 
können.  Gleich  im  ersten  Abschnitt  fiber  die  dramatische  Poesie 
der  Griechen  und  ihr  Theater  ist  unter  andern  folgendes  zu  lesen; 
Aus  den  „spliallischen^^  Gesängen  aber,  die  auf  UmzOgen  mit 
dem  „Sphallos".  einer  Art  von  Diskusse  Ii  eibe^  gesungen 
wurden,  entstand  später  die  Komödie.  Herr  Dr.  VVeifse  hat  liier 
also  die  phnilischen  IJcdcr  (ra  qxtlXixa  sc.  (jteXtj)^  die  doch 
bekanntlich  ihren  Ursprung  vou  dem  qiaXkog  haben,  nach  einer 
freilich  etwas  wunderoarcn  Etymologie  von  <r<paX6g  oder  ffg^ol- 
I6ff,  einer  Art  von  Diskusscheibe,  abgeleitet,  und  dafs  dies 
hier  nicht  ein  blofses  Versehen  Ist,  sondern  aus  purer  Unwissen- 
heit geschehen  ist,  beweist  S.  15,  wo  wiederum  von  den  diony- 
siseh-sp  Ii  all  i  sehen  Umzügen  die  Rede  ist.  Was  soll  nun.  fra- 
gen wir,  ein  Primaner  mit  dor^ileiehen  Etymologien  anfangen? 

S.  10  werden  unter  den  Dramen  des  Aescbylus  die  KoQvq)aioi 
statt  XoijqiOQOi  aufgezählt.  S.  13  gibt  es  einen  Ilion  des  Euri- 
pides.  S.  27  findet  sich  folgendes:  Die  Komai  sind  Klagelieder, 
die  oft  eingeschaltet  wurden,  statt  Kommoi  von  lUtfAfioi,  oder 
sollten  die  Komai  auch  ein  blofser  Druckfehler  sein?  Doch  wir 
werden  argwöhnisch,  wenn  wir  dann  auf  S.  36  lesen:  Den  Stoff 
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wa  seiuen  Slftekeu  bat  Soplioklaa  aaa  den  Kvklikern  geschöpft 
and  besonders  wol  Arklinos  Ilion  Poiesis  benotst.  Vl^elener 

Scliuler  soll  errallien,  dafs  das  aus  VXiov  negaig  enlstanden  ist? 
S.  52  licifst  es  Ober  Flalons  Dialoge:  Wir  besitzen  von  ihm  36 
Tragödien  älinliclie  Dialoge,  die  ein  f^cvvisser  ..Pli a sy  1 1 es"  unter 
Tibcrius  in  neun  Telraloj;ieii  lIieiHe.  Ol)  flie>er  Phasyllos  nacli 
VVeilse  nicitt  der  bekannte  Tlirasyllos  sein  dihitc?  Ferner  lesen 
Wir  weiter  8  53  von  Platous  Dialogen:  Sehr  verdächtigt  hind 
Minos,  Hipparchos,  Alkibiades,  Deuteros  (stc/).  Ein  Scbfller 
könnte  isicli  also  vro  mftglich  verleilen  lassen  durch  das  bkiter 
Aikibiados  geselzle  Komma  und  das  grofsgedruekte  Dculeros, 
letzleres  auch  für  einen  Dialog  Plalons  zu  hallen.  Ob  dann  aber 
das  folgende:  „Eponomos*"*  aus  «Vf^o^^s*  gemacht,  Druckfehler 
ist,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  S  55  gibt  es  einen 
AristQkenoü  aus  Tarent,  und  S.  60  einen  Ariston  aus  Chcos, 
und  S.  61  soll  wol  Philo  Larista  eher  Philo  ans  Larissa  sein! 
Auf  derselben  Seile  wird  die  im  J.  165  stattgefundene  Gesandt- 
scban  der  3  Philosophen,  des  Akademikers  Karucades,  des  Stoi- 
kers „Dionysos^^  und  des  Peripatetikers  Kritolaos  erwflhnt;  ge- 
meint ist  aber  Diogenes!  S.  63  werden  folgende  uns  bis  dato 
allerdings  unbekannt  gebliebene  Redner  genannt:  1)  ,.Konas^^ 
aus  Syrakus  und  2)  „Klesias^^  statt  „Korax^'  und  „Tisias^ 
3)  Gorgias  aus  Leontinum. 

S.  64  wird  Ljsias  ein  Sohn  des  syrakusanisehen  Redners 
^Asphalos^^  genannt  und  wiederum  SchQler  des  ^Kteaias^ 
ein  Beweis,  dafs  Herr  Dr.  Weifse  durclians  einen  Redner  Kte- 
sias  den  jugendlichen  Geniuthem  etnzuprägcn  gedenkt,  und  As- 
phaios  soll  aufserdem  noch  Kephalos  heifsen.  S.  65  gibt  es 
einen  Dynarchos  {J eivuQxog)-  Dagegen  heifst  die  drille  Gracie 
Euphrosine.  8.77  wird  das  Blut  der  Gölter  bei  Homer  £jCO>^ 
cenannt  statt  de»  bekannten  ixfog-,  freilieh  wird  nocli  obenein 
die  Stelle  ans  der  Ilias  5,  340  dtirl,  welche  der  Herr  Dr.  Wdfse 
wol  nicht  hat  auffinden  können^  so  dafs  er  das  Citat  anf  Trea 
nnd  Glauben  einem  andern  nachgeschrieben  hat. 

Von  griechischer  Schreibweise  nur  znni  Schlüsse  einige  Bei- 
spiele. 8.41:  jf^ixTct  ETiTj  und  das  neue  Wort  tynQatta  st.  c/x^ft- 
teiap  8.  69:  QijjOQixrj  texr^  und  8.  75:  £o/loagpoi)i».  Man  könnte 
wirklich  nach  diesen  Angaben  zu  dirni  Verdacht  gelangen,  dafs 
dn  altes,  schlecht  geschriebenes  Coliegienbefl  als  Grundlage  nn- 
acres  op«s  gedient  bitte.  Doch  sapimäi  tat!  können  wir  uns 
zurufen;  wir  müssen  überhaupt  beklagen,  dafs  ein  solches  Mach- 
werk die  philologische  Well  beglückt  hal,  bedauern  den  Verle- 
ger demselben,  können  aber  nui'  bitten,  dafs  der  Herr  Dr.  WeiCse 
uns  mit  ähnlichen  Produkten  in  Zukunft  verschonen  möge. 

Landsberg  a.  d.  W.  Rudolf  Kfihner. 
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VI. 

Griechische  Formenlehre  von  Englmaun.  ') 
Zweite  Auflage.  Müucheu. 

Audi  von  dieser  Auflage  besteht  aufser  vielen  Lücken  und 
Uuricbiigkeilen  die  Ilaupteigcntbümlichkcit  in  denselben  2  Punk- 
ten wie  ia  der  enteo.  Ergtena  in  einer  groben  ZerriMenheit  des 
ZiMammengehftngen,  welebe  dem  Seiiftler  den  ndtbigen  Deiwrbliek 
nnoidglicb  macbt  und  oft  eine  Wiederboiuog  der  nSmlicben  Re- 
gel erfordert.  So  sind  z.  B.  die  Verba  liquida  nicht  wie  Ten 
Bultmai.n  §  101.  Kruger  §  33,  Köhuer  §  149.  Rost  §  72,  2  u.  a., 
da  sie  80  viel  Eigenthümlicbes  haben,  in  ein  Capitel  zusanimen- 
gestellt.  sondern  unter  viele  verl heilt,  und  somit  das,  was  man 
ein  Mal  tragen  kann,  z.  B.  der  Umlaut  a  von  f.  bei  jedem  Tem- 
pus, wo  er  eintritt,  wiederliolt  (vgl.  bei  mir  §  81,  5).  Der  Clia- 
relcter  a  ist  angegeben  §  122,  125,  151,  2.  153,  wo  fast  dasselbe 
wie  151,  2  steht.  Auch  von  den  Verben  auf  fu  ist  die  Verläu- 
gening  des  Stammvokals  nicht  in  eine  Regel  zusammengefafgi, 
was  viel  fibersichllicher  und  fafslicher  wäre  (bei  mir  §  85,  6). 

Zweitens  ist  sehr  Vieles  nicht  erschöpfend,  sondern  statt  eine 
Sache  umfassend  darAustellon,  sind  die  in  einer  Grammatik  so 
viel  als  möglich  zu  veuneidendcn  Ausdrücke  gebraucht:  „häudg, 
gewölinlicb,  oft,  viele,  einige,  meist,  mehrere  u.  dergl/^  Neues 
entbSlt  die  Grtniniatik  nichts;  es  ist  nur  das,  was  Andere  ge- 
ordnet haben,  nnfer  einander  gemengt.  Zur  Begrfindnng  des  CMbi- 
gen  folgt  hier  eine  Auswahl  von  den  vielen  Beweisen. 

§  3  sind  die  Ancipites  gar  nicht  erwähnt,  nichts  Genaues  fiber 
die  Aussprache  der  Diplilhonge  gesagt  und  der  Unlerschied  zwi- 
schen Natur-  und  Positionsliinge  erst  §  17  und  zwar  ungenügend 
nachgeholt.  —  §  6?  6  i*"!  nicht  hinreichend  u.  va  werden  v", 
denn  r..  B.  auch  olctg  wird  oJ^.  —  §  8  ist  nicht  angegeben,  dafs 
vom  Artikel  die  Voeale  und  Diphthonge  vor  a  wegfaUeo*  Der 
Schftler  kann  sich  dies  nicht  aus  den  gegebenen  Beispielen  ab- 
strahiren  und  könnte  sie  also  auch  yor  andern  Vokalen  wegfal- 
\m  lassen.  Auch  ist  nicht  gesagt,  wann  {  subscribirt  wird  und 
wann  die  Koronis  wegbleibt.  —  Die  Regel  §  14,  2  ist  unnalnr- 
lich.  Wie  sollte  man  denn  dabei  erkennen,  ob  der  Stamm  B. 
ja(f),  ^cur  oder  &a(p  ist?   Ist  es  nicht  naturgemäfser,  zu  sagen. 


')  Die  Red.  I)enierl<t  ihrerseits,  dafs  sie  eine  ihr  früher  vorgelegte 
scharfe  Kri(il<  des  oben  erwähnteo  Biicbes  (2.  Aufl.)  lieber  uicht  hat 
abdrucl<eo  mrigeo.  Sua  ihr  aber  von  Muachen  ans  diese  /.weite  Ao- 
Keige  Kugegaogen  ist,  welche  im  Interesse  4er  baierlsefcea  Helralea 
geschrieben  zu  sein  versichert  und  sich  an  fachliche  Bin/elheifen  hftit, 
will  sie  dem  Wunsche  der  VerofTentlichung  nicht  hinderlich  sein,  ffigt 
aber  im  Hinblick  auf  die  Namen  Englmann  und  Kurz  hinzu,  dafs  sie 
fir  etwaige  weitere  Verhaudlungea  über  den  baierlscheo  Schulbucher- 
Verlag  In  «lesen  BMttem  keinen  BauB  hat. 
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die  cfftle  Aapirala  wird,  waa  ja  ebeoao  bei  dar  Reduplikation  gc- 
aeUtlit,  Hl  inre  Taiuia  TvmaMdt,  mnn  2  «afeinaiidar  folgeoÄa 
Silben  mit  Aq>ira1en  aiilMi|^  aoUleo,  und  iriti  demnacli  wieder 
hervor,  wenn  die  2.  Aap.  verändert  wird?   Und  wie  aoUte  v-ol- 

]eud8  die  anlautende  Tenuis  aspiiirt  wckUmi.  wenn  zur  Asp.  des 
Slamnis  eine  2  Asp.  Irill,  also  schon  2  A*\i.  vorhanden  sind? 
Wiilir  (11(1  die  Sprache  —  besonders  bei  der  Heduplikation  —  das 
AufeinandeiToigeu  von  2  Asp.  vermeidet,  wie  sollte  denn  zu  2 
aelion  vorbandcnen  noeh  eine  dritte  gefügt  werden?  vgl.  bei  mir 
%  16.  Aua  welebem  Grunde  aoUte  denn  dieee  Umwandlung  nnr 
bei  derTeiiuia  t  und  niclit  auch  bei  andern  stattfinden,  %.  B.  lici 
den  Stclnimen  7ii&,  £a  muiate  doch  analos  auch  bei  diesen 

gebildel  werden  nicp^iGfiat^  mqtvöfiaf.  Sehr  einleuchtend  bat  dar- 
über f:;esj)i  oclicu  (irafsmann:  Uebcr  das  urspr.  Vorliandensein  von 
VVur/.cln.  deren  Anlaut  u.  Auslaut  eine  Aspirata  culln'elt.  Auch 
Olawsky  Programm  zu  Lissa  1860.  —  §  26  A.  2  hat  £.  nun  zwar 
Beispiele,  die  in  der  eraten  Auflage  felillen,  aber  keine  Erkli- 
rung,  die  aelbwendfg  ist  (a.  bei  mir  ^  13  A.  2).  §  40  iat  iiAcbit 
dürftig:  ca  fehlt  der  Aceent  von  XQV^'^*!^  ^ou  ogvt" 

^o&TiQag.  Anstatt  za  sagen:  Die  Vrdkernamen  auf  rig  bilden  den 
Vocaliv  auf  beiisi  es:  f,ntQarjg  hat  llfQöa*^.  Welche  Conibi- 
nationsgabc  wird  hier  niclit  den  Scliülern  zugeniiithet !  Wie  bil- 
dete denn  2Jxv\>fjc  den  Vocativ?  ^xv&tj  oder  Ancli  ist 
§^ — 40  nichts  gelehrt  üi)er  die  Quantität  vou  u  im  Nom.  In 
4er  2.  DeeKo*  §  42  iat  nicht  engegelien,  data  atatt  der  VoeatiT* 
form  biawellen  die  des  Nomin.  atelit.  —  §  45  A.  2  iat  mm  yoll- 
alfindiger,  aber  die  Angaben  sind  nicht  ganz  richtig,  vgj.  bei  mir 
§  29  A.  2.  Bultmann  §  37  A.  2.  Rost  §  35  A.  2.  Berger  §  48. 
BSunilein  §  79  A.  7.  —  Unvollständig  ist  geblieben  §  48.  Anm. 
vgl.  bei  mir  §32  A.  2.  d.  —  Fälschlirli  ist  §49  als  Hegel  ange- 
nommen, dafs  der  Vocaliv  dem  Nom.  gleich  sei.  (Ganz  anders 
verf.'^hrt  der  Verf.  bei  der  2t en  Deel.,  s.  oben  meine  Bemerkung 
sn  §  42.)  Her  €rieeha  hat  In  allen  3  Dedin.  eine  Form  iür  den 
Vocaliv,  ond  in  der  3ten  Deelin.  iat  er  in  der  Regel  dem  Stamm 
gl^b:  dem  Nom.  bauplsäclilich  nur  in  den  Participien  und  sol- 
chen Subatantiven,  die  durch  die  eiforderliche  Abwerfung  der 
Consonanten  unkenntlich  würden,  vgl.  bei  mir  §  .31  A.  2.  Auch 
die  Zurückziehung  des  Accefils  in  vielen  W'öricrn  zeigt,  dafs  der 
Grieche  nalurgeniäls  zwiscben  Vocativ  und  Nominativ  unterschie- 
den hat.  Viel  übersichtlicher  uud  fafslicher  wäre  es,  wenn  §  50,  1 
«nd  64,  1  sttBtfmroengelalBt  wiren,  a.  bei  mir  §  33.  —  §  3 
(frilbcr  §  S4,  6)  boilit  ca:  „Uie  Neutra  auf  ag  Gen.  aofi  vnerden 
Abenill,  «TO  2  Vocale  raaamncnkonimen,  contrahirt.^^  Werden 
ee  denn  aber  auch  dinaogy  GE).aog^  ÖEndmr^  ctXdoip'!  s.  bei  mir 
§42,  I.  Rost  §41—44,  .3.  2.  Zusatz  1.  S.  117  der  7.  Auflage. 
—  Dafs  nicht  alle  Subst.  auf  ig  im  Gen.  E<ag  haben,  wie  §58 
(früher  §54,  7)  gesagt  ist.  konnte  Bultm.  §50  A.  5  lehren,  so 
wie  Rost  S.  112,  4.  s.  bei  mir  §  38.  A.  —  §68  ist  gesagt,  dafs 
ia  den .  MultifUc^vic  o  von  einem  langen  Vokal  versenlaagmi 
wird.  Iat  denn  aber  a  aadi  im  Nenir.  PI.  s.  B.  imkom  lang?  — 
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In  der  ersten  Auflage  sollte  §  68  stall  e«  vor  q  oder  einem  Vo- 
kal gesagt  sein  nach  q  oder  einem  Volcal.  In  der  2fen  Auflage 
Itt  m9§t  Angabe  gans  weggelawen,  aber  mit  Unrecht,  da  ei  im 
Sing,  nicbt  immer,  sondern  nur  nach  q  und  Vokalen  geacliiebt, 
nur  im  Dual  und  PI.  wird  ea  stets  in  a  conlrabirt,  z.  B.  Nentr. 
PI.  x^Gta  XQ^^^i  ^ci  mir  §  46,  8.  —  §  73  A.  1  ist  ungenau, 
s  bei  mir  §  II.  t  n.  A.  1.  —  §  73  A.  2  ist  nicht  hinreichend,  da 
alle  Paroxylotm  aufser  denen  auf  rjQijgy  mdijg,  toXijg  den  Ton  im 
Nentr.  zuröckzielicii,  s.  bei  mir  die  Bei^p.  zu  §  49.  1.  —  §.  73,  2 
Anm.  ist  unvolisländig,  s.  bei  mir  §  43.  —  §  73,  3  u.  §  74  sind 
aueh  in  der  2.  Auflage  su  mangelhaft  gebliehen,  wiewohl  ßXai, 
fiaxag  und  fitonf^  hinzugekommen  sind,  s.  Bnttm.  §  63,  2 — Cf,  bei 
mir  §  49,  2 — 5.  Auch  ist  nicht  der  ^>rond  angegeben,  warum 
die  Adj.  73,  3  Adj.  zweier  Endungen  sind  und  die  §  74  Adj. 
einer  Endun§^.  Hätte  der  Verf.  diefs  bedarbt,  so  wurde  er  kein 
Neutr.  enijXv  angegeben  haben,  das  er  noch  nachzuweisen  hat.  — 
§  74  Anm.  enthfilt  nichl  alle,  und  gar  nicht  erwähnt  sind  die, 
welche  blofs  Feminina  sind,  hei  mir  §  49,  4.  6.  —  nXTjaiog  §  77 
A.  l  ist  als  Adj.  poelisch  und  hat  sWQog  und  anegog,  von  naga- 
nXijatog  kommt  auch  ntairog  vor,  —  §  77,  I  fehlt  c^iotf,  das  awar 
gewöhnlieb  sofs^o^,  doch  zuweilen  euttQog  bat.  —  §.77  A.  2 
fehlen  acp&ofog  nud  aidoios^  die  zuweilen  mtQOs  haben,  bei  nrir 
§51  A.2. 

§  79  fehlen  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  x«xot,',  §  81 
oXiyog,  oVyiarogj  vgl.  Krüger  §  23,  7.  Buttm.  §  6S,  5,  bei  nur 
§  54  u.  a.  —  §  SO  ist  die  Note  f  unzureichend,  s.  bei  nur  §  54.  6. 
Gar  nichts  ist  gesagt  über  die  Adj.,  deren  Stamm  auf  einen 
K-Lant  ausgeht,  aber  die  Adj.,  welche  nieht  comparirt  werden. 
Aber  die  Subst.,  welche  es  werden,  sowie  wodureli  man  die  feh- 
lenden Gradus  ersetzt,  s.  bei  mir  §  52,  2.  §  52  A.  1.  §  55,  2  u.  A. 
§53  A.  4.  —  §  87  sind  iavtmr  und  inpmp  avrdSv  unrichtig  als 
gleich  gebrSuchlich  angenommen,  s.  bei  mir  §  68,  3.  —  §  87  A.  4 
ist  sehr  unvollständig,  s.  bei  mir  §  57  A.  1.  4.  5.  —  §  95  Anm. 
Iieifst  es:  „Passive  Deponentia  heifsen  sie.  wenn  sie  passiven 
Aorist  haben.''  Es  ist  aber  nichts  Genaues  gesagt  über  die  Form 
des  Fnlnra,  welche  meist  medial,  aber  bei  einigen  auch  passi« 
▼isch  itt;  s.  bei  mir  §  89.  X.  2.  —  In  der  ersten  Auflage  §  96 
A.  2  hiefs  es:  „hat  das  2te  meisi  intransit.  Bedenfnng'^  In  der 
2ten  Auflage  (^96.  A.)  ist  meist  mit  Unrecht  weggelassen,  da 
d^Soina  nnd  ÖfSta  gleiche  Bedeutung  haben;  dsÖoiya  sieht  §  122 
A.  4,  dsdia  §  134,  I,  aber  ohne  Angabe  der  gleichen  Bedeutung. 
—  §  102  sollte  es  heifsen:  „nach  Wegnahme  der  Endung  und 
des  Augments'',  und  statt  „des  Stammes"  sollte  gesagt  sein  „des 
reinen  Stammes".  —  §  104  sollte  statt  des  Ausdrucks  meist  ge- 
nau angegeben  sein,  wann  im  PIq.  das  Syllabicum  vor  der  Re- 
duplii^atio^  wegbleiben  darf;  s.  bei  mir  §.  d5,  3.  §  104  A.  1 
ist  von  den  2  Dutzend  mit  yX  beginnenden  Verben  gar  keines 
genannt,  ebenso  von  den  mit  ßX  beginnenden  gar  nichts  gesagt, 
8.  bei  mir  6  66  A.  1.  a.  Anch  fehlen  hier  nmraixa  und  nmta- 
fcai.  —  §  106  fehlen  o^oco  und  o/«n>/i(.   Auch  haben  nicht  alle 
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(§  106, 1)  HMl  ciMv  Mmm.  Mgl.  Ycrba  das  Augm«!  Qftdi  dir 
Prte.,  und  §  106  A.  4  sollte  auch  na^Qtiüid^ofuu  angegeben  acu, 
8.  Kröger  §  28,  14  A.  9*  Von  den  mit  Öva  u.  sv  zsgs.  sind  nur 
Beispiele  §  106,  2  angegeben,  was  nicht  hinreichend  ist;  s.  bei 
mir  §69,  S.  —  Warum  ist  §  113  nicht  gleich  bestimmt  und  spc- 
ciell  gesagt,  dafs  das  Neutr.  des  Partie,  den  Ton  auf  der  Silbe 
behält,  wo  ihn  das  Masc.  bat?  —  §  122  A.  2  stehen  von  denen 
auf  vm  nur  Umim  u.  ifn»»»  a.  bei  mir  §  76,  1  u.  A.  1  a.  £.  und 
Krfiger  §  27, 9  A.  3.  -~  Dia  Eigeathamlicbkeit  von  ^im  u.  x»m  iai 

L122  A.  3  gar  nicht  erwähnt,  s.  bei  mir  §  76  A.  3.  §  1^  1 
blt  fjtcLQTira)  mit  dem  Charakter  üf  ^gvntw  mit  dam  Cliar.  f)* 
—  §  124,  2  sollten  alle  Verba  genannt  sein,  welche  y  lum  Cbar. 
haben.  —  §  124,  2  A.  2  sollte  es  heilsen  aQixoTxco  oder  dgfio^ea. 
Daselbst  fehlen  ßXktm  (s.  Krüg.  §  27,  7  A.  5,  bei  mir  §  73,  3.  b) 
und  die  poetischon  Ifidaaoiy  x>'Cü(T(Ta),  xo^t/acro),  Xicaofiui. —  §  124, 3 
A.  1  fehlen  oda^tOf  attjQii<Of  acfv^o»  und  die  poet.  dXtutdloa,  da- 
s(a>,  fieQfii^Qi^ai,  ^«frat»»  ow^e^'C«,  a.  bei  mir  §  73,  3«  e.  Anah 
sollte  angegeben  sein.,  welche  tod  allen  dieien  Tempora  aacnnda 
bilden,  s.  hei  mir  §  73,  4.  — *  Aus  den  Beispielen  §  1*27  kann  i&eb 
der  Schüler  nicht  die  allgemeine  Regel  abnehmen,  wie  aus  dem 
kurzen  Stamm  der  verstärkte  und  umgekehrt  gefunden  vcird.  Da- 
für, dals  (4.  in  fiv  verstärkt  wird,  ist  nicht  einmal  ein  Beispiel 
angeführt  (bei  uiit*  §  81  A.  1); —  §  134,  2  ist  unvollständig,  s.  bei 
mir  §77,  2.  —  §  139  ist  gesagt:  „dabei  verwandeln  einsilbige 
StinNna  ihr  «  in  £a  Ihun  diefa  aber  niebt  alle,  nnd  der 
Schüler  kann  nun  nicht  wissen,  welche  es  tbun  und  welche  nicht, 
s.  Krög.  §  31,  3  A.  3.  —  §  140  fclilcu  ßlaardvco  und  oXic&mfmt 
das  bei  Späteren  auch  den  Aor.  1  bildet,  gleichwie  Xeinoot  das  er 
aufgenommen  hat  (vgl.  Rost  7.  Aufl.  S.  215).  —  §  152  A.  3  sind 
zu  den  in  der  ersten  Aufl.  (§  154  A.  3)  angegebenen  Verbis  nur 
200>  u.  txaXaicn  hinzugefügt,  es  fehlen  aber  mehr,  und  jf^ioo  nebst 
9Mm  (hfiufe)  unter  denen,  welche  ihr  Perf.  mit  aod  ohne  e  bil- 
den. Aneb  iat  niebt  gesagt,  dafs  fjiifivfjan«it,  mmm,  ^mvpvfjn, 
ofuu  (gebranebe)  nur  im  Aor.  1  Pass.  ü  anoebmen  und  nicht  im 
Perf.,  8.  bei  mir  §  7S  A.  3.  KrOg.  §40.  Von  QoSpwfii  folgt  es 
nachträglich  §  196.  —  §  158  sollte  gesagt  sein,  dafs  ydivat  nebst 
dem  Aor.  2  auch  den  Aor.  1  Pass.  bildet  (s.  bei  mir  §81  A.  2. 
KrQg.  §  40).  —  §  160  fehlt,  dafs  bei  einigen  v  vor  fi  '\n  fi  über- 

J;eht  uod  bei  sehr  wenigen  unter  Verlängerung  des  Vokals  aus- 
lUt,  s.  jQaxvPM  bei  Rost  §  73.  8.  e  a.  E.  Krue.  §  40.  &^lipm 
KrQg.  §  40.  —  Die  §  163  angegebene  Umwandlung  von  e  in  « 
bei  einsilbigen  Stämmen  tritt,  wie  aodi  bei  §  139  gerQgt  wurde, 
nicht  bei  allen  ein,  s.  bei  mir  §  80  A.  3.  ßuttm.  §  100  A.  5.  Kr^. 
§  31,  13  A.  4,  und  Englmann  selbst  hat  §  162,  2  iXdytjv.  Ueber- 
haupt  sollten  §  163  nicht  IMed.  ii.  Pass.  zusammengestellt  sein, 
da  vielmehr  Act.  u.  Med.  einander  entsprechen.  — ^  §  172  Anm. 
fehlen  einige  Verba.  §  173  fehlen  sehr  viele,  nicht  nur  12,  wel- 
che das  Fut.  allerdings  auch  bei  bessern  Schrillateiiern,  doeh  nur 
inwailen,  in  aativer,  gewdbnlieb  aber  In  medialer  Form  bilden 
{ipnd»9  dlukdCm,  duttdC»,  ßUmtf  duinrnt  iptmfudimt  intutdm, 
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ittWQHi»9  ^mffnaCnf  Mtnn,  9tvny  tfi»N»)^  aomkni  Meli  2  (ßiia^ 
nXi»),  welche  nur  bei  Späteren  auch  aktive  Form  liaben,  und 
sogar  3,  deren  Futur  einzig  und  aliein  in  aktiver  Form  gebildet 
wird  (ovQBO),  (jfioj,  ffVQiXm)»  und  es  ist  nicht  bemerkl .  dafs  die 
nicht  angegebenen  an  niidein  Stellen  der  Cranimaiik  angeführt 
sind.  22  andere  \  erba,  welche  hier  fehlen,  gehören  zu  andern 
Kubriken,  z.  ß.  äfAaQtufo)  y  fiuvOd^a).  —  §  173  A.  1  fehlen  ge- 
rid«  die  2  Verba  9t(tnm  n,  x^C^t  welche  blo(s  das  dorische  Fol, 
Uldeii.  Von  ninta  erklSrt  es  Cnrtias  (spraehvergleieheBde  Bei- 
trSge  S.  311)  allerdings  als  Fut.  2,  xatedov/iai  aber  gehört  nicht 
hieher,  da  es  Fut.  att.  .oder  Fut.  2.  nicht  dorisches  ist.  Auch 
§  173  A.  2  fehlen  mehrere.  §  174  fehlt  fiaivofiai.  Dagegen  sie- 
ben daselbst  als  j)a8sive  Deponentia  folgende,  welche  auch  den 
Aor.  Med.  bilden:  aidsofiai  j  dfnXXaofiai  ^  aQveofiuij  Xotdogeofiai, 
TiQOVotofiui,  q)tXotifitofiatt  diandofxai  y  das  zu  den  von  mir  §  89. 
X.  A.  3  angeführten  gehört;  (parrd^OfAUi  ist  nicht  Dep.,  sondern 
Passiv  von  ^arrafo),  und  statt  imfiiltofuu  ist  gcbriluchlicher  ini» 
puDuonm.  —  §  187,  2  ist  itjfn  unter  denen  aufgeführt,  welche  die 
Redupi.  haben,  und  ovivtj^ty  das  die  Redupl.  nicht  vorn,  sondern 
in  der  Mitte  hat.  §  188  ist  nichts  gesagt  von  der  Endung  uot. 
Warum  sind  §  189,  I.  2  nicht  in  eine  Hegel  zusammengestellt? 
(bei  niir  §85,  5).  Nach  2  wnrdc  der  Stammvokal  im  Dual  n. 
PI.  Ind.  und  im  Impr.  dCvS  Aor.  2  auch  von  nü/^fAi^  irjfn  u.  didm^ii 
verläugeii  uud  nach  A.  1  auch  nicht  im  Siug.  Ind.  lieber  die 
OnantitSt  des  v  der  Verba  auf  tvfu  and  fiber  das  eaphonisehe  o 
der  Verba  auf  ij^i  findet  sich  weder  §  194  u.  196,  noch  sonst 
irgendwo  eine  Ericlärung  (bei  mir  §  85  A.  6  u.  8).  §  190  ist  eine 
Wiederholung  von  §  144,  aber  sehr  ungenau  (bei  mir  §  86  A.  11). 
S.  100  Note  sind  riOo^nca,  tcofiaif  didcofiai  den  regelmäfs.  For- 
men gleichgestellt,  s.  hei  mir  §  HG  A.  12.  —  §  191  A.  1  ist  nicht 
hinreichend,  s.  bei  nn'r  §  86  A.  8.  —  §  196  fehlt  'aeqcj,  das  häu- 
fiser  vorkommt,  als  xegdomy  das  Krög.  §  39  Tabelle  \  11t  bezwei- 
felt, dagegen  von  atOQevvviÄi,  von  welchem  Englmann  nur  atoQ» 
bat,  kommt  auch  ctogiam  vor.  —  §  198  A.  2  und  §.  199  A.  2 
sind  zu  ungenau,  s.  bei  mir  §  87.  IV,  3  u.  V,  2.  —  §  200  A.  2 
ist  nicht  vollständig,  s.  bei  mir  §88. 1.  A.  Bei  xsifiai  §  201  sollte 
der  Acceot  der  Compos.  angegeben  sein,  wie  er  §  202  bei  ^ftm 
angegeben  ist,  z.  B.  narttHua&nu,  Katax$lftBros* 

M&nchen.  Kieffer« 
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VII. 

Goethii  elegiae  Romanae.  In  Lat.  convertit  Henr,  Stadel* 
mann.  Ex  Uhr.  Besemfelderi  Memmingensis.  1862.  12. 
Brochirt  mit  Goldschnitt  Guldeo.) 

Herr  Sladelmau,  msIh»«  mefcrAieli  al«  elegantar  Dlobter  in  late». 
Versen  bekannt,  bat  die  dankbare  Aufgabe,  60thM  w9m,  Btogleta  «1 

übertragen,  im  Ganzen  mit  Geschick  erfüllt.  Manche  Hftrten  sind  frei- 
lich geblieben.  In  der  Prosodie  folgt  er  der  späteren  röm.  Poesie, 
9i.  B.  io  der  Verkürzung  des  o  in  der  Endung  der  Verba  und  Substan- 
tiva.  2ar  Probe  geben  wir  VII. 

Romae  quam  vegetut  vivo,  dum  moetta  recordor 
UmfWt  quum  iexU  m*  wmfe  fma  He» 

axe  Lycaonio  et  caelum  grave  tnslegue  /ett0 

incubuitque  horrens  et  sine  luce  chaot; 
guumque  viat  caecas  »crutandi  mentit  iniquae 

u§qu€  titi  tetrieo  mtrtu$  tirum  tttiiio. 
Kune  0$  colluttrat  mihi  lumine  purior  «elüer/ 

munertj  Phoebe,  tuo  forma  cohrque  viget, 
Sideribui  radiat,  reionat  nox  carmine  moUi, 

elarior  Aretoa  tuna  mtetgue  die. 
Qume  mihi  donaia  e$t  martaU  üva  toluplrntt 

FaUor,  an  amhroiii  me  tenet  aula  Jovitf 
Hic  jaceo  genihutque  tui»,  eitf  applico  palmat. 

Accipe  tu  placida,  Juppiter,  aure  precetl 
Urne  ego  gut  veni  —  non  prompium  «$t  Heere:  rmptum 

J7(fSr»  eredo,  poli  ve»k  md  alta  tut. 
Heroumne  tibi  quem  junna  est  ferre?  Fefellit 

urbitriumf    Culpa  *it  miAi  poite  frui  u.  s.  w. 

Berlin.  «uatat  Wolf  f. 


vm. 

SebrifUn  zu  Euripides  uod  Sophokles. 

1.  Drei  ausgewählte  Tragödien  des  Euripides  deofseh  von  Dr. 
Nikolaus  Fritsch,  Gymnasiallehrer  in  Trier.  Trier,  Fr, 
Lintz.    1862.    VIII  u.  204  S.  8. 

Herr  Fritsch  hat  Medea  und  die  beiden  Iphigenien  in  Trimetern 
äbersetet,  die  anapftatiscben  und  lyri^cben  fiitellen  gereimt.  Im  An- 
teago  aiaa  die  Abwelefcungeo  vo«  KirobiheflbelieB  Texte  veraeiebae^ 
doeb  ebne  weitere  Aagabei  ea  befinden  sieb  darunter  manche  beach- 
lenawertbe  Vermuthungen.  Dann  folgen  einige  erklärende  und  ästhe- 
tiacbe  Anmerkungen.  Die  Veberaetxung  ist  «ugleich  fliefiiend  und  meist 
genau;  die  Cbfire  sind  ftulsersi  woblklingend,  kdaaea  aber  allerdiaga 
daa  Taa  der  Aatike  aieht  wIedeiBebea.  Btaaelae  Birtea  laufen  aOt 
■Blar»  wl»  Mad.  147  O  kiaie  dar  Vad  Hieb  MfrePa  voa  der  4|ii«l>  I>Ma 
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Mkavrigmi  Sein  mich  entheben,  wo  nu  feklC.  I.  A.  1076  Wo  alek  Mtt 

NereuegOttiDDen  Krone  Band  mit  Aenkoe  Sohne,  statt  verband.  I.  T. 
125  wunderbare  als  Dativ.  172  wo  geschlachtet  sie  all'  mich  wäh- 
nen, für  lUle.  1208  in  den  trächtig  (I)  müden  Üelischen  laaeigefilden. 
Ale  Reime  k0niioo  ofeht  gelten  Moihe  nH  IfOoee  I.  A.  1268. 

1.  T.  1*234)  Kiese  und  SpieCse  I.  A.  208;  siawellen  finden  sich  Asso- 
nan/.en  statt  der  Reime,  wie  Med.  H'54  8tr5me  und  S/ihne,  I.  T.  FiiTs 
und  Heiiigthums,  H16  wieder  und  Lieher.  Zu  prosaisch  i.st  .Med.  911 
sind  etwa  meine  Worte  dir  unangenehm?  xovk  aafihij  x6v$'  iftoii 
Hx»  X6fov;  Snr  Probe  Medee  819:* 

^      • ' 

..  Brecbtbeusiiinderi  begluckt  aus  alten  Zeiten, 
Ihr  seliger  OMter  Geschlechi,  im  goltgeweihles 
Und  unverwflstbarn  (so)  Lande  geniefset  ihr  immer 
Herrlicher  Weisheit  Frucht  und  wandelt  in  heitrem  Licht 
Der  Lüfte  sanft  einher,  in  dem  strahlenden  Schimmer, 
Wo,  heiibi  ee,  den  heiHgen  Chor  der  Pieriden 
HarmonjA  (so),  die  bloadey  der  Welt  beschieden; 

Wo  Kjrpria,  rühmen  sie  auch,  Kom  lieblich  hellen 

Kephissosgestrdme  sieb  naht,  in  seinen  Wellen 
Sich  Rei7,e  schßpfl  und  über  die  Flur  das  gelinde 
Wonnige  Wehn  binhaucht,  wo  Krän/.e  die  Göttliche  flicht 
Ums  Lockenhaar,  woblduflige  Rosengewinde, 
Und  Odiler  der  Uebe  nur  Weisheit  als  Gespielen 
BntsendeCy  ale  Helfer  nu  hohen  Zielen. 

1240.  O  Erde,  sieh!   Leuchtende  Sonne,  schau! 
Seht  her  und  helft,  ehe  die  Schreckensfrau 
Mit  eigner  Rand  senkte  den  Mördersl/ahl 
In  ihrer  8dhne  Brust!    Wehr'  es,  o  Sonnenstrahl! 
Sie  sind  ja  deinen  Stamm,  Ooldoer,  entsprossen; 
O  weh,  wenn  Gdtterblut  Menschen  vergossen! 
Du  Himmelslicbt,  lähme  des  Weibes  Miithy 
Halt  ein,  entheb  diese  der  Racbewulh 
Graiinbafter  Dftmonen  kllglich  erfabte 
Blntiffo  Mdrdrin  ihrem  Palaatel 

Die  Aittstnttang  Ist  Yortreffllob. 

2.  Wüh.  Jordan  Sophokles  Tragödien,  deataeh.  Berlin  1802. 
2  Binde  kl.  8.  (n.  2)  Thlr.) 

Herr  Jordan  Abersetnt  den  Sophoklee  In  Ihnlleber  Welee,  wie 

Herr  Fritsch  den  Euripldes,  doch  freier;  die  ganz.  elafiMJhen  lyrischen 
MaaCse  des  Textes  halt  er  auch  im  Deutschen  fest,  sonst  wählt  er 
ein  modernes,  in  sieb  gleichartiges  Versmaafs,  mit  Reimen  nur,  wo 
auch  im  Griecbiscben  Gleichklänge  stehen.  Zusätze,  welche  i&ur  l)eut<« 
llehkelt  oder  ans  Versbsdflrtellb  gemacht  sind,  werden  dnreh  eekige 
Klammem  bezeichnet;  und  während  Herr  Vtitech  den  Trimeter  fest- 
hält nnd  nur  durch  Anapäste  belebt,  wendet  Herr  Jordan  den  fünf- 
IQdiigen  Jambus  an,  weil  sich  das  Griechische  wegen  seiner  Partikeln 
«.  e.  w.  ■«  s«lem  Dboleek  wie  8 : 7  verhalle,  also  nngeflbr  « 12 :  lO^. 
Der  Verft  denkt  sieli  jogiendliebo  Leeer,  aueh  Leeertnoen,  nnd  miMert 
daher  aestOfsige  Ausdrucke,  und  zwar  nicht  nur  in  geschlechtlichen 
Dingen,  sondern  auch  bei  körperlichem  Schmcrx.  Er  denkt  sich  aber 
auch,  daä  junge  Damen  Vorreden  doch  überschlagen.  Aber  aech  für 
«cMler  M  die«»  woM  kanm  geaekrieben.  Dn  kelM  «n  «.XU:  ,>Jn^ 
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Bocb  jetzt  soll  es  Gymnasien  gebeo,  auf  deneu  mao  die  gereimteo 
GenusregelB  auswendig  Jemen  Iftfirti  diese  verdiimmendsten  und  greu- 
lIckaiM  aller  RininebraulieDy  welche  eieb  Üe  pldagogisckea  Voiler- 
kneclite  barbarisclier  Jakrliuaderte  ausgesonnen  baben/^  Aneh  auf  .dUf 
Philologen  und  ReceDsenlen  der  Verf.  fihel  /.u  reden,  so  dafs  es 
für  unaer  einen  gefShrlich  ial,  sein  Buch  aDxn/.eigeo.  tJontt  mdch- 
tea  wir  wogen,  einige  BlaweaduBgen  gegen  foigeadea  ku  naobeo: 
fl.  XLII  vielleichi  aelen  Biaaebe  iBterpolatioaea  ia  dea  Cborlie^em 
dadurch  enisfanden,  dafs  man  sie  «ur  Heraiisgahe  aus  den  Rollen  der 
einxelnen  Cboreuten  KUsammeDnchrieb.  (Da  halte  es  also  der  ;ko^o- 
dtüäaxaÄo«  viel  leichter  gebäht,  als  man  bisher  annahm  1)  MancheS| 
waa  kelaea  flttan  gebe,  vielleiekt  «ur  Reele  von  Hofen,  die 

mit  Bneketaken  keaetekoec  wurden.  —  »onst  enthalten  fibrigena  die 
Einleitungen  ku  den  sieben  >'tücken  viel  Geistvolles,  die  CebersefKUOg 
oder  vielmehr  Bearbeitung,  eine  Frucht  KwölQAhrJgen  Fleifses,  ist 
poeiiaek  nad  eekr  teibar,  nnd  auch  die  naekftilgeaden  erklireaden  An* 
merfcnagea  bletea  maackea  Gute,  woku  ick  aker  niekt  die  an  Bl.  5M 
rechnen  kann,  dafs  die  l£pode  des  Chors  auf  die  Enr.fthlung  von  dem 
Wagentod  vorbereiten  und  diese  der  Klytämnestra  als  mystischen 
Zug  der  Geschlechts  Vergeltung  glaublicher  machen  soll.  Das  w&re 
deck  ein  eeHeamee  Hpiel  dea  Dlektera,  der  ja  die  BiaikluDg  ala  er- 
Aiaden  nad  den  Clior  als  uneingeweiht  io  daa  tfekelawlfii  hinstellll 
1285  soll  am  Kode  der  Kpode  bei  rvv  d'  }'x^  <^'*  ngovifdvriq  öi  «fdröt- 
jar  lj(otf  n^iöffoi/'ti',        /yto  oi'iY  äv  ir  xaxot^  Xa&rtifiav  der  Text  ver.» 

alfimmeH  sein  und  eine  Wendung  feklea  wie  „mufs  ich  redea,  mntk 
ic*  jokela'^:  eine  Vernntknag,  ku  der  jeder  Anlafii  feklt  Bei  186$ 

aallen  die  Erinyen  ans  dem  Boden  steigen  und  in^  Haus  elleB.  Wan- 
derlich! Dann  inüfste  auch  Hermes  leibhaftig  hineingehen  naeh  1395» 
Da«  heitst  aus  dea  Visionen  des  Chors  alle  Poesie  wegbringen.  Beneer 
lat  die  Brkliruag  dea  lnnwH»i*ai  Aj.  232:  die  Wieee,  Innof^w^q  143, 
aei  eigentlich  elae  Rofsweide  gewesen;  dea  Robbirteo  aei  dieHAtuaf 
dea  Viehs  bis  Kiir  Verlheiluug  mit  übertragen  worden. 

Als  Druckfehler  erwfiboo  ich  II  &$.  94  Suinon  statt  Sunion^  S.  191) 
Klj'temnestra. 

s 

3L  Dr.  Held,  Scliulrath  und  Studienrector,  lieber  den  Clior 
in  der  £lektra  de«  Sopbokle«.  Programm.  Ba^rreutb  1861. 
20  S.  4. 

Der  Verf.  erzfthlt  den  Verlauf  des  Stuckes  mit  Betrachtung  de« 
ZuaaaiBienbaog«  und  mit  Brklftraag  elBaelaer  Stellen,  ohne  gerade 
Mwaa  Nevea  an  kieCen.  Br  maekl  daraif  anfkiciliaaBiy  dafli  der  Ckar 

kier  eine  geringere  Bedeutung  habe  al«  in  den  meisten  anderen  Tra* 
gddien,  schon  im  Umfang  seiner  Reden  und  GesSnge.  Auch  Herr  Held 
Blmrot  noch  an,  der  Chor  bestehe  aus  Jungfrauen.  Dafs  ihn  vielmehr 
Matroaea  bilden,  glaube  ieb  in  meiaer  Ausgabe  bewleaea  su  bakea. 
Weaa  der  Verf.  7)  oXßiof;  160  nur  auf  die  Zukunft  be/Jehen  will, 
«o  mufste  er  auch  mit  Rninck  ökfko*  «ckrelbea.  Seltsan  lätS.ll  elae 
,,KUwidere'*  Au«dnick8wei9e. 

Berlin.  Oualav  WolfC 
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IX. 

Griechische  und  albanesische  Märchen.  Gebammelt, 

übersetzt  und  erläutert  von  J.  G.  von  II  ahn. 
Zwei  Theile  mit  je  einem  farbigen  Titelkupfer. 
Leipzig,  W.  Engelmaun.   XIV,  319  u.  339  S. 

Auch  denjenigen  Lesein  unsrer  Zeilsclirift,  welche  sich  nicht 
eingehend  mit  deulschcr  Mythologie  beseliüftigt  haben,  wird  es 
bdcaniit  sein  9  dels  in  unsern  VolKsmflrchen  ein  Niederacblag  ar- 
Ittester  Sagen  and  Mythen  Torliegt.  Daher  haben  weitere  Un- 
tersuchungen den  innigen  Zusninnicnhang  der  deutschen  Mirchen 
mit  denen  der  romanischen  and  slawischen  Völker  sogal  als  mit 
den  indischpersischen  nachgewiesen,  oder  doch  den  Weg  zur  Nnch- 
weisung  des  gemeinsamen  Grundstockes  gezeigt.  Noch  fehlte  es 
aber  zur  Zeit  an  einer  Sammlung  der  heutzutage  in  griechi- 
6 eil  er  Sprache  umlaufenden  Märchen,  für  die  bei  der  Bekaont- 
schafl  aller  Gebildeten  mit  altelassiseher  Mythotocie  ein  mehrfa- 
chet Interesse  sa  erwarten  war.  Diesem  Bedfirfnisse  nan  hilft 
die  Sammlaog  des  den  Lesern  dieser  BiStter  schon  mehrfach  be- 
kannt  gewordenen  Consul  Dr  Hahn  nnf  Sjra  ab,  welcher  laut 
Vorrede  tbeils  durch  Vermittlung  des  Gymnäsialdirectors  in  Jän- 
nina  von  den  (griechischen  unii  .ilbnnesischen)  Schülern  dessel- 
ben,  theils  in  Syra  von  Frauen  Ii  and  oder  auch  von  deutschen 
Gelehrten  aus  dem  übrigen  Ci  ieclicnland  und  Kleiuasicn  eine  An- 
zahl werthvollcr  Beiträge  erhielt. 

'Wesentlifh  erhöht  ist  aber  der  Werfh  der  Sammlang  noch 
darch  eine  sehr  lesenswerthe  Einteilung  Ober  das  Wesen  des  Mir- 
cbens,  insbesondre  des  griechischen,  und  durch  eine  scharfsinnige 
Yergleichung  der  mitgelheilten  mit  deutschen,  stiditalicnischen, 
walachischcn,  serhischlitatiischcn  und  indischen  Diese  Verplei- 
chungen  sind  t)irlit  nur  in  zahlreichen,  auch  «luf  die  vielfachen 
Varianten  eirig('lien(](3n  Anmerkungen  enthalten,  («ondern  mit  dem 
Hro  von  Hahn  eigenen  praktischen  (jeschick  zu  einer  wisseo- 
aehaftiicben  Uebersicht  verarbeitet«  welclie.  je  nach  dem  Haopl- 
cveignis  des  Mfircliens  bestimmte  ^ormeln^'  (Sneewitldien-,  Ber- 
tha-, Tnrandot-,  Skylla-,  Danaeformel  o.  dgl.)  aufstellt  und  unter 
jeder  Rubrik  angibl,  bei  welchen  Völkern  diese  Formel  darch 
Sa^e  oder  Märchen  reprüsenlierl  ist. 

Natürlich  fehlt  es  (wie  man  schon  ans  den  bekannleren  neu- 
griech.  Volksliedern  erwarten  durfte)  nicht  an  überraschenden, 
mehr  oder  minder  den  Iiichen  Anklängen  an  classische  Sagen  oder 
Einzeloberlieferungen  und  Scenen  aus  Dichtern.  Zwar  mit  Na- 
men treten  (aafser  Cbaron  oder  Charos  ond  etwa  Dionysos)  nur 
die  Tjamien,  Moiren  und  Nerafden  aof,  letatere  als  geflflgeite,  den 
Lamien  ähnliche  Luftgeisler  hnußg  auf;  aber  der  Sache  nach  er> 
scheinen  Perseus  und  Danae  in  öberraschender  Treue,  ferner  Leto, 
die  Dioakaren,  Prometheas,  Kerberos,  der  Hades  mit  den  Pappebi 
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am  Strome  und  dem  feurigen  Phlegellioii,  die  dyila<nos  nhga 
der  Demeter  su  Eleutif,  der  Hesperidengarten,  Dapbne,  Andre- 
meda  u.  ftlinliehea.  DovU  wird  man  liier  besonnen  verfahim 
müssen;  wenn  ein  vom  Helden  des  !V1ärcliens  zur  Nachlzeit  in 
Feindeslagor  angcricliletes  Blutbad  den  classischgcbildelen  Samm- 
Jcr  an  die  Doloneia  ciinncrK  so  haben  wir  nirliis  dagegen,  aber 
au  eine  Uebciliclerung  jenes  K.iclums  dincii  diels  Märchen  kann 
warlicb  niclil  gedacbl  werden  —  wie  oft  seil  den  Zeiten  der 
Tgooixd  bis  auf  Markos  Bötxaris,  dem  der  Uebeifall  des  Türken* 
Jägers  bei  Karpenlasi  den  Tod  braiclite,  mag  sieb  jene  dem  grieeb« 
Cbarakler  so  ganz  entspi*ecbende  Tbat  wiederholt  baben!  Aebu- 
licb  wird  siclis  mit  der  öfter  in  Hahns  Märchen  aulUretenden 
Schlange  verhalten,  weiche  sich  den  Baum  hinauf  windet,  nm 
die  oben  im  Ncsle  srlireienden  jungen  Adler  zu  fressen.  — 

hiswL'ilci)  Ireilicli  linden  wir  auch  (jcslalfcn,  deren  Namen 
und  Z.ügo  Ulis  mehr  ins  (germanische)  Miltelailer  und  seine  An- 
«cbauuugen  hineinfubreu,  wie  die  den  Neraiden  vcrwandleii  £$0)- 
tutttif  von  Hahn  mit  Elfen  Qberselzl,  die  atgtyXeu  (striges)  u.  m', 
Charakterist iicb  ist  femer  die  l^ezeicbnung  dgdxog  und  dganeupa 
fAr  üenschenfresser,  Kiese,  wofür  der  Napolilaner  den  alten  Orcus 
(uorco)  verwendet.  Desgleichen  ist  der  muhamedanische  Orient 
hie  und  da  eingedrungen,  so  nameniiich  die  durchweg  als  arge 
Zauberer  erscheinenden  Derwische;  au  lüOI  Nachl  gemahnt  es 
auch^  weun  der  Besitzer  ciues  Siegelringes  nur  an  diesem  zu 
lecken  braucht,  um  den  ihm  dienenden  (schwarzen)  Geist  her- 
beisvmfen;  an  den  Ifldiseben  Sehembamplioraa,  wenn  die  Ver» 
Moliemng  dorch  den  Bof  ^^beim.  wstcn  VVort-  Gottes  und  beim 
zweiten  des  Fisches^^  liewirkt  wird.  Andres  ist  gemeiusam;  nicht 
Siodbad  der  SrrmnTin  allein.  soDdern  auch  Herzog  Ernst  läfst 
atch  in  Thioilianl  gcnälit  von  Adlern  (resp.  Greifen  oder  Vogel 
Ro('k)  aus  der  (ioldsclilnclil  empört  ragen,  wie  der  Prinz  in  Nr  15 
bei  V.  Hahn.  Indessen  dürHe  die  Ausscheidung  d^r  orientalischen 
£leu)enie  aus  den  griech.  Miuchcn  ziemlich  schwierig  sein;  wenn 
Hr  y.  H.  pag.  288  bu  einem  von  Aifen  bändelnden  ayriotiacbeo 
MSrcben  die  Bemerkung  macht  ^in  Griechenland  gibt  es  keine 
Affen  mehr,  das  Märchen  mufs  also  eingewandert  sein,  es  fragt 
sich  nur,  wann^':  so  erscheint  mir  das  gesagte  mehr  blendend 
als  richtig.  —  Mit  Bcrlif  dagegen  macht  der  Heransgeher  darauf 
aufmerksau).  dafs  der  Grundcharakior  der  griech.  Märchen  über- 
raschend genui;  Debereinstiinniung  mit  den  (>rinnnschen  ist.  selbst 
bis  auf  Daumendick,  Daumcriing,  Fitchersvogel  u.  s.  w.  —  was  im 
einseinen  aufxufinden  wir  dem  geneigten  Ceser  überlassen  mfia- 
aen.  Nor  wfirde  mau  sehr  irren,  wena  man  aocb  den  sarten 
sinnigen,  meist  strengsiltlichen  Zug.  der  die  besseren  Grimmsckea 
Märchen  auszeichnet,  hier  wiedersuiinden  glaubte;  man  denke  an 
die  strenge  Ahndung  der  T.nge  in  ..Marienkind'',  an  den  treuen 
Johannes  n.  a.  Da/n  i.st  oben  der  grieciiische  Charakter  \on  je- 
her zu  verschieden  genesen;  nur  zu  oft  begegnen  uns  in  vorlie- 
geuden  Märchen  wahrhaft  Lemniscbe  Tbalen,  abgesebu  vou  den 
derben,  nicht  selten  gemeinen  Baueingescbichlen,  die  luit'dardi 
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PiylliadcD  und  Phthinaden  in  Menge  beweisen,  dafs  das  arabi- 
me  Spriebworl,  wooaeli  der  Flobkönig  %n  Tiberiaa  Hof  hfilt,  an 
Beengung  deä  Horitontea  in  der  geographiachen  Zoologie  leidet. 

Zu  bedauern  iat^  dafs  Hr  v.  I].  die  zahlreich  vorliegenden  Uli« 
garischen  Märchen  (Gaal,  Majiafb,  Ipolyi  und  die  Sammlangen 
des  Referenten)  ^nr  nicht  Terglichen  hal ;  vor  Verirrung  auf  ein 
fremdes  Gebiet  durfte  er  sich  nicht  fürclilen,  da  diefsclben  (wie 
bei  der  Lage  Ungarns  zu  erwarten)  grnfstentheils  indogermani- 
schen Charatcler  tragen.  Besonders  von  diesem  Gcsichlspunkte  ans 
erlaube  icb  mir  noch  einige  Nachträge  zu  seinen  Anmerkungen. 

Zu  Nr  0.  Der  mit  Httbnerkotb  bedeekle  niigcbeinbare  Uolt- 
•altd  komiDi  id  den  Magyarlsclien  Mftrcben  öfter  vor  iimi  gebdrt 
dann  zu  dem  SufserhVIi  tiäfslichen  und  lahmen  Tatoa  oder  Zaa- 
berpferd,  vgl.  meine  Ung.  Volksmärchen  I,  pag.  14. 

Zu  Nr  .3.  Die  Polyphemosfonnel  zeigt  sich  noch  entschied« 
ner  in  dem  verwandten  Theilc  von  Nr  14  der  Ung.  Volksmärchen. 

Zu  Nr  4.  \\'arum  übersetzt  v.  II.  l.vy.ävdQ(ano<;  nicht  durch 
das  etymologisch  und  sachlich  entsprechende  VVei  woif,  für  W^olfs- 
nNttm? 

Zu  Nr  6.  Darob  weg  sebr  SbuHch  iai  der  ungaritcbe  Nemfii- 
domka  (etwa  z.  d.  Weifsnitle),-  %  U.  Volksm.  Nr  8.  Charakte- 
riftiach  ist  hier,  dafs  der  so  lange  verkanole  Held  des  Märchens 
lange  Zeit  grundsätzlich  auf  nlles  nur  anlwortet  ^weiia  oii%  bw 
dieser  Bann  von  ihm  genommen  wird. 

Zu  Nr  7  vgl.  Nr  S  meiner  ,.Ung.  Sagen  und  Märchen",  und 
Marsi  aus  Gaals  Sammlung;  zu  Nr  8  Kutscher  Toms  aus  den  U. 
Volksm.  p.  178,  namentlich  was  die  wunderbare  Vaterschaft  und 
dcnren  firmitteloiig  oulangt. 

Zu  Nr  9  stellt  der  Verf.  dem  Siegelringe  der  einen  Reeeop 
iion  das  ,.Zam  Kureleni^*  einer  andern  gegenüber,  ohne  letzteres 
zu  erklären.  Sollte  e.<  nicht  einfach  dasselbe  bedeuten  mit  (  f&r 

also  etwa  ddfixovg'  i  Xdvi  von  albaneii.  daffnoiyl 

Nr  10  bemerkt  v.  II.  zu  jalotcafos ,  guntlowafos:  „ —  jSa- 
qiog  heifst  gefärbt,  die  vorgesetzten  Wörter  haben  keinen  Sinn'*. 
Sollte  nicht  wenigstens  ersteres  unter  allen  Umständen  ins  Meer 
grtencht  oder  in  Glas  gefärbt  bedeuten  möflsen,  man  schreibe 
nun  yiaX6ßaq>os  oder  viäi68a<pog  — ? 

VVunderlich  klingt  bei  Nr  21  die  Stelle  aus  Liebreebts  Ueber- 
Setzung  des  Pentaoierone  ^wenn  ich  doch  nur  etwas  gebären 
möchte,  und  wär'  es  auch  nur  ein  H ei d elbcerzweig?"  Das 
Original  hat  ,yO  Dio,  partoresse  quarche  cosa  a  lo  munno,  e  no 
me  ciirarriOf  che  fasse  no  frasca  de  m  or  t  e l la."  Natürlich  ist 
letzteres  ein  Myrten  zu  eig;  ein  gutes  Lexikon  gäbe  die  (nordi- 
acbe)  Heidelbeere,  welche  dem  Neapolitaner  ebensowenig  geläufig 
ist  als  Jobannia*  und  Stachelbeeren,  nur  dureb  muiiUo  wieder. 

Zu  Nr  22  vgl.  das  durchweg  ähnliche  Nr  1  der  ^U.  Sagen 
und  Märchen".  Hervorzuheben  war,  dafs  auch  Pcntamerone  Nr  9 
dir  Zwillinge  als  echte  Dioskuren  reiten  läfst.  Fär  Tiw  riethen 
wir  übrigens  um  dis  persischen  Anklangs  willen  gradcau  dim  in 
schreiben. 
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Zu  Nr  2Z  gebe  ich  eine  Variante  aot  einigen  Mirdmi,  dia 
ich  mir  Tor  14  Jahren  in  S.  Joris  am  Palaa  des  Vesuv  notierte. 
.,Ein  Mann  geht  fiher  Feld,  da  kommt  er  an  einen  grofsen  Pal- 
last,  daraus  tritt  ein  Elephaiit  (lisfante,  offenhar  hier  ffgaHog, 
uoreo).  Jener  klettert  auf  einen  Baum  und  speist  ohen  in  aller 
Rahe  mu^z,arelli  (frische  Käse).  Der  Elephant  bekommt  ebenfalls 
Lust  sa  dar  tdleneD  Speise  und  bittet  sieb  einen  Antheil  ans. 
Der  Memeh  lacht  ihn  am,  dafs  er  aie  «clit  kennt,  and  gibt  Ihm 
einen  grofsen  weifsen  Stein  statt  dessen.  Die  frifs,  »agt  er  zu 
ibm,  du  siebst  aber,  sie  sind  ziemlich  hart,  und  nur  recht  starke 
Leate  können  sie  gut  heifsen.  Der  Klephant  beginnt  seinen  Ver- 
such, ohne  andern  Erfolg  als  den  des  giöfsten  Respectcs  vor  der 
Stärke  des  Muzzarclliesf'ers.  Er  lädt  ihn  freundlich  ein,  bei  ihm 
zu  bleiben;  jener  nimmt  es  an.  Nachts  aber  hört  er  das  Elephan- 
tenpaar  sich  unterreden;  man  will  ihn  mit  einer  grofsen  Fiiseu- 
alange  serqnetseben.  NatQrlich  snbalifaiert  er  einen  grofsen  Klolz 
aMt  aeiaar;  eoi  andera-Morgen  klagt  er  nnr  Aber  BnektnitidM^ 

a.  s.  fort. 

Zu  Nr  52.  Schon  Grlrnm  Mythol.  706  wies  für  das  binden 
der  Allen.  ^^ eiche  der  Welt  den  Tas;  bringt,  auf  die  Ungarn  hin, 
s.  Un°:.  Volksin.  pag.  3,  wo  das  Original  die  Ueberschrift  hat  a 
hqjnalkötöiö  kirälyß,  der  die  IMorgenröthe  bindende  Königssohu. 

Zu  No  69.  Ffir  das  Waaser  des  Lebens  und  den  Vogel  Dik- 
jaretlo  {daidQato^,  dut9(fdtiogt)  wüf»  v.  a.  an  Tergleicnen  daa  * 
▼ielfacli  anklingende  „vom  Vo^el  Pelikan^^  in  den  (zur  Zeit  noch 
unfibersetzten)  Nepdalok  ia  Mondik  1848,  HI  p.  241.  Ebenda- 
selbst  findet  sich  ein  Gegenstück  zum  walachischen  Scimeewitl- 
chen  (Nr  103).  ebL-nfalis  mit  I^äubern  statt  der  Zwerge  oder  Dra- 
clien;  den  Sarg  trägt  bier  ein  Elennbirsch  zwischen  dem  Geweih 
dem  Königssobne  entgegen. 

Bei  Nr  104  ivar  an  erwibnen,  dafs  Gjon  oder  Gjonne  in 
albanaiiscban  Hnndarlen  dne  Enlcnart  bedeutet,  0.  Knuna  ZeÜ- 
acbriflt  XI,  220.   Doch  genug. 

Referent  betrachtet  das  gegebene  nnr  als  Proben  der  vielen 
nocb  möglichen  NachtrSge.  Die  Correctheit  des  Drnckes  läfst 
(bei  der  Entfernung  des  Verfassers  wol  erklärlich)  manches  zu 
wünschen  Öbrig.  Kleinigkeiten  wie  x^oot,  aidovij  xXvxiy  Hovt 
i^onsitoSy  ijXtov-tdga,  Jacobi  Wörterbuch  (311),  Villant  (318)-^ 
för  xQaci,  dtjdop^  Xvm,  xovzConertogf  ijXuHftoQa,  Jaeobits,  Vila^ 
—  veibeiaarl  der  Kundige  leicbt;  die  Aceentuation  daa  Naoima* 
ebisefaen  iat  dber  liemllcn  oft  nachlfiaaig  oder  wunderlleli.  Oder 
lat  niebt  ^tf»,  av^rgoiptd  «rov,  diart  naideveig;  u.  a.  besser  abi 
^reePf  avvTQoqjtä  oov,  diarl  fie  n.'l  Andere  Fclilcr  wie  Spbynx. 
Chronos.  Erechtiden,  Alkeste  (y4Xni]ürtgj  Schiller  ficilicli  Alcestc 
ä  la  fran^aise)^  farörisch,  Vilcinasaga.  Kyrikos  (xijQvxOi;)  erschei- 
nen  freilich  nicht  blofs  einmal,  und  sind  wol  schwerlich  nur 
Drudkversehen.  Auch  der  dentsdie  Ausdruck  ist  nicht  ohne  An* 
atftlae;  O,  102  „data  ich  dieh  beiebl^  «r  dab  ieh  deine  Beiebte 
bire,  winaeln  (für  wkiaefai),  die  lra|iarati¥e  gäbe,  weribe,  treffe 
(f.  Ii2)  dAfftan  achwer  m  verteidigen  aeln. 
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Doch  das  sind  Kldiiickffileii,  die  dem  hohen  Verdienste  des 
Werkes  keinen  Eintrag  tnun.  Mög'  es  die  Beachtung  finden,  die 
es  verdient  und  die  wir  ihm  wol  in  noch  höherem  Grade  in 
Aussicht  stellen  können,  als  leider  den  hisherigen  mythologischen 
Arbeiten  des  Verfassers  zu  Theil  geworden  ist  und  verniuth- 
lich  auch  dem  zugleich  angekündigten,  deninachst  erscheinenden 
Werke  „Vergleichende  Blicke  anf  die  helleniscben  und  gernaeni- 
•eben  Heldeo-,  Gdtler-  und  Weltsageii^  ta  Tlieil  werden  wird. 

Cdlberg.  G.  Stier. 


X. 

Denkmäler  deutscher  poesie  und  prosa  aus  dem 
Vin  —  XII  jahrhundert,  herausgegeben  von  K. 

Mülleiihoff  und  W.  Scherer.  Berlin,  Weid; 
maiuiäche  Buchhandlung.  1864. 

Die  quelleu  für  unsere  kenutniss  der  althochdeutschen  sprä- 
che nnd  liieralur  sind  so  durftis  und  andererseits  so  manni^ai- 
.  tig,  dasi  die  kletoeren  dcnkmSler  dieser  periode  einen  gtns  be- 
sonderen Werth  erhalten.  Wfibrend  aie  nnn  bisher  in  monogra- 
phien,  Zeitschriften,  Sammelwerken  zerstreut  und  sehr  verscliie- 
denartig  hehandeli  vorlaj^cii.  bietet  das  oi)engenannte  buch  in  100, 
zur  hälfle  poelisrljen .  zur  hälftc  prosaisr.lien  slürken  die  bedeu- 
tendslcn  derscil)en  und  aus  der  älteren  zeit  alle  mit  aiisnaiime 
der  glossenliteratur  dar,  mit  anmerkun^cu,  wclelic  die  bistierigen 
behandlnngen  aufzSliIen,  dann  die  Überlieferung  geben,  und,  wo 
es  anging,  zeit  und  ort  und  die  quellen  bestininien,  endlich  die 
metrische  fbmi  und  graniniaiisrJie  besonderheiten  liespreeben.  Neu 
hiny.ngekomnuen  sn  dem  bisher  liekannten  ist  »veniges;  darunter 
N.  VIII  ein  spiehnannsreim.  welcher  aus  der  lateinischen  über- 
lioferimf;  zurückfibeisctzt  ist.  In  ,.Ntitic  habet  lUidahiciis  hono- 
rea  perditos  in  Oriente  et  occidente  defuncta  stut  sorore"  ist  der 
deulsche  endreim  der  zweiten  zeilc  mteslar:  snester  gewisz  als 
vollkommen  sicher  auzuerkeimen  und  bewei»t  die  niciit  uuwich- 
fiae  tbatsacbe,  dasz  der  endreim  der  spielmannspoesie  des  IX 
^hrhunderts  gans  geliiufig  war  und  also  nicht  erst  dorch  die 
gewtlichen  (Otfried)  aus  der  lateinischen  dichtung  des  mittdal* 
ten  iu  die  deutsche  volkspoesie  überge^^angen  ist.  Dasz  irgend 
jemand,  der  sieh  mit  dem  altliuciidcutsclien  beschäftigt,  durch 
die  a«ifnahine  der  Übersetzung  in  den  texl  irre  irefnlirt  werden 
nioelite,  ist  wohl  kaum  zu  befürchten.  Neu  M  i^liclicn  ist  die 
Überlieferung  in  einem  groszen  tlieil  der  siücke:  bei  anderen  lag 
aie  in  so  sorgfältiger  miltlieiluug  vor,  dasz  nur  ausnahmsweise 
die  beraoageber  iiaben  bedaaem  mfisaeo,  kdnen  augaug  w  den 
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gtilcii  ^efondcn  «a  haben.  Die  bearbaitom  der  eiiMelaeii  aMeke 

irt  80  veH heilt  wordtn«  dasz  hen*  Scherer  alle  prosaischen  stocke 
■nd  einen  fheil  der  poolischen  öbcrnahm.  Von  jenen  sind  die 
aciaten  Dalürlich  geisilichen  inhalts:  die  nnderen  gehören  entwe- 
der der  aufzeicbnung  gesetzlicher  hesiimmungen  an,  so  das  bruch- 
atöck  der  lex  Salica  LXV  und  das  eines  capitulare  LXVI,  oder 
M  sind  daan  bestimmt,  vertrSaie  au  erhalten,  wie  die  markbc- 
aehreibungen  yon  Hamelburg  LXIII  and  WOnbarg  IJXIV  und  die 
Etaeoer  heberolle  LXIX;  oder  sie  fiberliefero  formulare:  der  prie- 
atereid  LXVIII,  das  schwäbisclie  verldboiss  XCIX,  der  Erfurter 
judeneid  C;  die  Straszhnrger  eide  dagegen  LXVII  sind  histori- 
sehe  docnmente  zu  nennen.  IVaktisrhen  zwecken  dienen  auch 
die  Basler  recepte  LXII,  der  schule  und  ihren  arheiten  das  Car- 
men ad  deum  LXI,  das  Sangalier  bruchstäck  einer  iogik  LXXX, 
RuotperlB  brief  LXXIX.  Die  ceistliclie  literatur  ist  durchgängig 
flbeiielcung  aas  dem  lateiniacnen  and  meist  flIr  das  ritual  der 
Idhmhe  bcafniimt:  taafgelöbnisae,  yaterunser  und  glaubensbeken»!** 
nisse  mit  auslegungen,  beiobteo,  predigten,  gebete.  In  einem  Irin- 
kisehen  stucke  der  lelzlgenannten  gattung  LVIII  hat  Scherer  eine 
poetische  vorläge  entdeckt,  und  zwar  dieselbe,  die  im  letzten 
theilc  des  Wessobrunner  gebels  von  MüilenholY  erkannt  worden 
war:  auch  sonst  bricht  zuweilen  in  prosaslückeu  rhythmische 
form  hervor,  im  Erfurter  judeneid  C,  in  einer  stelle  tod  XCI 
Bamberger  glaube  und  beiclife.  Unter  den  ^istlieken  stfttken 
iind  nun  mehrere  |;roppen  zu  unferaclieiden,  welche  dem  glei- 
chen zweck  dienen  und  den  gleichen  stoif  enthalten,  also,  da  sie 
nur  durch  die  spräche  unterschieden  sind,  zur  veranschaulichung 
der  dialectc  die  hosten  miisler  gehen.  Zur  ersten  reihe  gehören 
die  tanfeelöhnisse  und  calecliismusstöcke  für  die  neubekehrlen. . 
Scherers  Untersuchungen  haben  das  neue  und  wichtige  resultat 
ergeben,  dasa  uns  in  ihnen  die  formein  vorliegen,  durch  welche 
das  deutsche  Tolk  inerst.  eingehender '  Aber  die  öhrisiliobe  l«hre 
imternchtat  wurde,  und  dasa  simnilliche  uns  erhaltene  stfioke 
dieser  art  von  Karl  dem  Groszen  und  dem  durch  ihn  ervve<5kten 
anPschwung  des  kirchlichen  lebens  in  Deutschland  ausgehn  So 
ist  das  sächsische  taufgelöbniss  LI  um  772  in  Fulda  aus  dem 
hochdeutschen  umgeschrieben,  und  hat  erst  später  den  die  Sach- 
aengötter  nennenden  zusatz  erhalten,  wie  dies  die  stelle  dessel- 
ben nicht  am  eingaog,  sondern  nach  der  drHten  finge  beweist. 
Dat  Irinkische  taufgeldbniss  LI!  stammt  ans  Maina  und  aus  der 
leit  nadi  789.  Die  exhortatio  ad  plebem  CkruHanam  LIV  ist. 
nneh  der  synode  YOm  Nov.  801  entstanden,  welche  den  laien 
unter  androhnng  von  schlSgen  und  fasten  aufgab,  das  ^lauhensbc- 
kenntniss  und  das  vaterunser  lateinisch  zu  erlernen;  doch  nannte 
sie  urspränglich  das  vaterunser  nicht,  das  erst  an  einer  zweiten 
stelle  eingeschaltet  wurde:  sie  ist  als  ein  auf  jener  synode  abge- 
gthenes  aeparatvotum  aofzufaszen,  welches  nur  den  glauben  ler- 
nen an  laaaen  vorachlug.  Die  deutsche  Ihenetsuug  ist  in  Flrei- 
aingcn  nnd  wohl  erst  nach  Oet.  802  geachrieben.  Auch  daa  fol- 
§flMe  patmotler  mit  Abenelaang  mra  aaslcgoDg  LV  atawml  da- 
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her  and  soll  beim  auswendiglerneD  6m  laiiiaitchen  nnterstfltwp, 
ist  also  erst  nach  801  gesciirieben,  wenn  auch  die  Übersetzung, 
die  vom  laleinischen  lext  abweicht,  wolii  bald  nach  789  anzo- 
selzen  ist.  Den  Verordnungen  dieses  letzteren  jahres  verdankt 
auch  der  Weiszenburger  catechismus  LVl  sein  entstehen.  Er  ent- 
bilt  ein  vateranser  oiii  anslegung,  die  baopta&nden  nach  den 
Galaterbrief  (für  die  beiehte),  das  apoatoliaclie  «nd  das  atbaa^ 
ilaniaehe  glaubensbekenntoiss .  endlich  ein  giaria  m  excelsis.  In 
eben  diese  «eii  gebdrt  aueb  LVII  San^aller  vaterunser  und  «;la«be. 
Die  Monsecr  fragmente,  aus  denen  die  Übersetzung  des  Isidorot 
de  nocatione  gentium  LIX  und  der  76.  predigt  des  Augustinus 
aufgenommen  vrurden,  sind  umgeschrieben  aus  fränkischen  am 
hofe  Karls  entstandenen  originalen.  Eine  zweite  gruppe  bilden 
die  beichten  LXXI  —  LXXVI,  Ae>^  nShere  Verwandtschaft,  be- 
aoadert  imtcr  den  vier  ersten  nachgewiesen 'und  »Iber  besHoniH. 
wird.  Eline  dritte  die  beichten^  die  mit  dem  glaoben  Terbandeo 
sind  LXXXVII— XCVn.  Sie  wurden  in  folgender  weise  beim 
l^ttesdienst  verwandt:  nach  der  Vorlesung  des  errangeliuros  und 
der  predigt  forderte  der  priester  auf  zur  theiluahme  an  der  beichte, 
in  der  er  meist  sehr  eingehende  Sündenregister  aiifzlihlt;  dann 
crtheilte  er  den  reuigen  die  absolution;  der  fjlaube,  in  mehreren 
stücken  auch  das  vaterunser  und  ein  gebet  für  die  kirche  gingen 
Tomnf  eder  folgten  neeh.  Dieser  denlscfae  gottesdienst,  worin 
nacb  allgemeiner  belebte  absolution  gegeben  wird,  ist  nm  1000 
■nd  in  baieriscben  gebenden  entslanden,  bat  sieh  dann  aber  in 
verschiedenen  formen  ausgebreitet. 

Unter  den  poetischen  stücken,  zu  denen  einige  lateinische, 
aus  dem  deütsclieit  übertragne,  also  in  inhalt  und  slrophenform 
deutsche  gcdichte  hinzukomnien,  sind  folgende  von  Scherer  be- 
arbeitet: XIII  bruchstück  einer  psalmenubersetzung,  XVIII  de 
Heinrico,  XIX  modus  gut  et  Carebnannine,  XX  modus  fiorum, 
XXI  modu$  lAebme,  XXn  modus  Ottime,  XXm  Alfrftd,  XXIV 
Herig^,  XXV  sacerdo$  ei  If^tu,  also  die  biebergebOrigen  letei- 
nisehen  stücke,  XXXIV  summa  theologiae,  XXXVI  die  drei  jüng- 
linge  im  feurigen  ofen,  XXXVII  Judith,  XL!  sequeniia  de  S. 
Maria  aus  S.  Lamprecht,  XLII  sequentia  d£  S.  Maria  aus  Muri, 
XLTTT  paternosterleich,  XLIV  von  der  siebenzahl;  auszerdem  bat 
er  bemerkungen  über  die  musicalische  begleitung  zu  IX  bittge- 
sang  an  Petrus,  X  Christus  und  die  Samariteriu,  XII  Ratperts 
fobgesang  auf  den  lieiligen  Gallas  beigefügt.  Seberers  anmerkun- 
gen  erMntem  snm  ersten  mal  die  rbjlbmik  der  gesungenen  stttekc, 
soweit  sie  ons  fiberliefert  ist,  durcbans  klar  und  anschaalieb, 
dann  geben  sie  besonders  fiber  den  nrsprüngliehen  inbalt  der  modi 
scharfsinnige,  aus  ihren  namen  geschöpfte  vermuthungen. 

Norli  sind  zwei  stücke.  XVfl  der  leich  vom  h.  Georg  und 
XXX  liinimcl  und  hülle,  zu  welchen  Haupts  früher  gegebne  texte 
nnd  anmerkungen  wiederholt  werden,  von  denen  auszunehmen, 
die  Rffillenhoif  bearbeitet  hat. 

Unter  diesen  ist  besonders  XXXI  der  leicb  Enoe  von  den 
«fimdiiu  Gbristi  aaecaieiclmen,  ein  gedicbl,  dm  dofch  die  Idar- 
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heil  und  Schönheit  seines  inhalts  hervorragend,  nun,  von  form- 
losen inierpolalionen  befreit,  auch  Genauigkeit  des  vcrt^baus  und 
Symmetrie  der  strophenanordnung  zeigt.  Zu  den  kleineren  stücken, 
die  mit  dem  Volksglauben  und  der  voiksweislieit  zusauinienhän- 
geo,  sind  in  4eo  MMieriningcD  reiche  belege  zaMDunengeaftelit, 
dureb  «telelM  bctondtn  ftr  die  ipricbwftrtcr  die  eoDtnioitilt  der 
Mtesten  mit  der  neuesten  leit  henrettritt;  för  die  m^rtMogiaebeo 
elflcke  ist  xnm  theil  der  nnprung  niclit  evt  lieidoischen,  sondern 
aus  biblischen  und  antiken  vor8leilunge(i  nachgewiesen.  Rin  ein- 
leucblcndes  beispiel  dafür  gibt  eine  der  ebenerwäbnten  interpo- 
lationen  des  £zzoleicb8,  welche  den  menschen  aus  don  verschie- 
denen eleoienten,  sein  ileisch  aus  der  erde,  sein  blut  aus  dem 
iMere  «ew.  enteteben  länf,  eAnbar  necii  den  durch  die  kircbeii- 
vMer  ▼tmiltelteD  MfiebteD  grieehiecber  pbiloeepbm.  Die  ftber^ 
lidbwMg  eelbit  oMifte  vielfach  einer  genaueren  kritils  DDterwor- 
fm  werden.  Eine  fNrobe  davon  hatte  Mülleiiboff  an  dem  ältesten 
dieser  denkmSler  in  der  abbandlung  de  carmine  Wessofontano 
gegeben,  deren  hauptsricblichste  ergebnisse  nun  kurz  niitgelheilt 
werden.  Im  Ilildebraudslicde  ist  Laebmanns  text,  zum  tbeii  ver* 
beszert,  gegen  neuere  versuche  gewahrt  worden. 

In  der  ▼orrede  fattt  M&Uenhoff  in  mehreren  puncten  die  re- 
•ollate  der  aBmerkvDgen  saaammen,  ao  in  besag  auf  die  qoellen 
der  geisilicben  literatnr,  unter  denen  besonders  die  schriflen  des 
Honorina  von  Augustodunum  bervortreten  p.  VII,  in  betreiT  der 
form  der  strophischen  dichtung  p.  XXIX,  wobei  nicht  die  un- 
gleichstropbischen  von  den  gleicbstrophigen  unterschieden  wer- 
den, wohl  aber  dieJenii^f'Ti .  die  in  der  ersten  person  singularis 
surecbend  wahrscheinlich  von  einem  vorgesungen,  von  der  menge 
tMkreiie  nder  gam  wIederboH  weiden  von  den  eigentlicb  ebo- 
riaehen,  den  leiaen.  Sodann  aber  erbSlt  dieser  tbell  des  bnebea 
seinen  besonderen  werth  dadurch,  dasz  hier  deijenige  altbocb- 
deotscbe  dialect,  der  im  VIII  und  Villi  jabrhundert  vorwiegend 
als  literarisch  Ihälig  erscheint,  der  fränkische,  näher  bestimmt  und 
in  seine  verschiedenen  zweige  cingetheilt  wird.   Als  hauptsächli- 
ches hiifsmittel  sind  dabei  verwandt  die  namen,  die  in  den  ur- 
Icnnden  der  verschiedenen  gegenden  erscheinen,  ein  material,  wel- 
ebm  MMlenboff  sehnn  friUMr  so  bedeutende  vesoltnie  ffkr  die 
beidenaege  ebgewennen  bat.  Er  nnlersebeidet  abo  loi  firinki* 
achen  dialeel  erstens  das  iMcbfrinkisch  am  obern-Main,  durch 
den  Spessart  und  Vogelsberg  gegen  W^esten  abgegränzt.  Diese 
'mondart,  besonders  in  fuldischen  Urkunden  erscheinend,  bat,  nni 
das  bauptmerkmal,  die  behandlung  der  dentalen,  allein  hervor/ii- 
heben,  das  alte  d  schon  zu  t  verschoben,  dagegen  th  im  anlaut 
meist  unverfindert  beibehalten.   Ihr  fällt  die  evangelienharmonie 
deaTaÜan  m,  deren  Meiler  lateiniaebtr  tcEEl  eidi  auch  in  Fulda 
bdbnd.   WealKcb,  am  Rbein,  zeigen  aieb  drei  abetofungen  des 
dialects:  die  nMliob%  an  der  Mosel  gespreebne,  hat  im  auslaot 
i  noch  nicht  an  s  verwandelt,  und  föhrt  so  in  das  nicderdeot- 
aebe  hinüber;  die  südliche,  von  Weiszcnburg  bis  gegen  Worms 
rMicnd,  nibert  sieb  dem  allemanniscben,  doeb  hält  sie  im  a»- 
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laut  d  für  I  fest;  die  mittlere,  das  rheinfränkische,  um  Mainz  sich 
ausdebneod,  zeigt  die  alte  aspirala  th  anfangs  sogar  noch  im  in- 
und  auslaat,  wandelt  sie  aber  später  zu  dh  und  endlich  zu 
neben  welcliem  die  alte  media  d  bleibt.  ]>ieaer  mundart  ist  nun 
die  Abenettmg  des  Iridonis  de  natieiiaie  domim  «anivveiieii,  ao 
daaz,  da  Olfried  dem  sfidfrinldaehen  angehört,  das  n^rdfrinkiaebe 
allain  nicht  dmrcli  ein  grAezcrea  denkmal  verlrefen  ist.  Isidor 
entstammt  nun  mit  anderen,  bereits  erwähnten  stücken  den  lite- 
rarischen hestrehungen  am  hofe  Karls  des  Grossen.  Das  rhein- 
fränkische,  zwischen  dem  hoch-  und  niederdeutschen  stehend, 
ward  durch  Karl  zur  hofsprache  des  deutschen  reichs  erhoben  und 
behielt  diese  Stellung,  wenn  auch  von  dialecten  der  berscheoden 
atinune  beeinllaait,  aneb  apiter  bei. 

Sk»  iat  fiber  seit  ood  ort  der  frinkiadieii  and. der  aieb  «n- 
aehliesaeodcn  deokniler  hier  zuerst  ein  klares  liebt  verbreitet. 
Oer  achleas  der  vorrede  deutet  neue  fragen  an,  deren  lösung  die 

Seadiiclite  der  althochdeutschen  literatur  vollenden  wird.  Mögen 
iese  in  gleicher  weise  aofgenommen  und  ausgeführt  werden! 

SerliD.  E.  Martin 


XI. 

Geschichte  der  poetischen  Literatur  der  Deutsclien. 
Ein  Buch  für  Schule  und  Jlaus.  Von  Werner 
Hahn.  Zweite,  vermehrte  inid  verbesserte  Aiii- 
lage.  Berlin,  Wilh.  Hertz.  186.3.  VlU  u.  351  S. 
gr.  8.   Preis;  1  Thlr.  15  Sgr. 

Diese  Geschichte  unsrer  Dichtung  soll  nicht  ein  historisches 
Kunstwerk,  sondern  ein  vorzugsweise  den  höheren  Unterrichts- 
a;istalten  dienendes  Lehrbuch  sein,  und  „Lehrbuch"  wäre  nach 
der  ganzeu  Kinrichtung  des  Buches  sein  bezeichnender  Titel.  An- 
lege und  Anaföhranc  desselben  Terdienen  nach  des  Uoteneleh- 
netea  Ansieht  in  ▼ollem  Halse  die  lebhafte  Anerkennung,  vrelclie 
dem  Verfasser  darOber  bereits  mehrfach  (vor  Kurzem  auch  iu  den 
Grenzboten)  ausgesprochen  worden  ist.  Den  Plan  dieses  Lehrbuches 
zeichnet  die  Durchführung  des  Grundsatzes  aus,  kein  Werk  zu 
normen,  ohne  eine  nach  der  historischen  Bedeutung  dcvSselben  be- 
messene Darstellung  von  seinem  Inhalte  hinzuzufügen;  ein  Ver- 
fahren, dessen  Anwendung  bei  der  Behandlung  der  ueubochdeut- 
ecken  Diehtung  hier  inersi  in  aller  Strenge  eingebalten  worden 
iat.  Die  Sorgult,  welche  der  Verfasser  bierin  wie  In  der  Ane> 
wähl  und  Gruppierung  des  historischen  Stoffes  bewährt,  verleug- 
net sich  aach  in  aeiner  bisterisohen  Forschung  nicht,  und  wir 
dArte  Herrn  Hahn  naehrfthmen,  dale  er  die  nmfasaenden  Werke 
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vou  Gödcke,  Wackernagel,  Koberstein  und  Gervinus  nicht  nur 
mit  treuestcm  Fleifsc  beniHzt  •).  sondern  auch  auf  viele  Fragen, 
welche  die  Kinsichl  dieser  Werke  iliin  olTeu  liefs,  die  Antwort 
•lu  den  Quellen  selbst  geholt  hat.   Ein  Werk,  wie  das  vorlie- 

gmätj  wird  nan  freilieb,  nnd  «war  niebt  blofs  insofern  es  neae 
rincipien  aufstellt,  nur  allmibKeb  seiiier  Vollendung  entgegen- 
g^brt  werden  können;  Ungcnaaigkeilen,  die  ans  der  stüisti- 
sriirn  Fassung  (vgl.  §6),  aus  der  natürlicher  Weise  noch  lange 
nicht  voibtündigen  Bewältigung  der  Monographieenliteratur  (vgl. 
§  77)  oder  auch  aus  /.ufälligrm  Vergessen  (vgl.  §  78.  §  113)  her- 
vorgehen, werden  sich  auch  hier  noch  vorfinden;  die  Anwen- 
dung des  mit  so  gutem  Takte  aufgenommenen  Principes  der  In- 
haltsangaben wird  Ittr  die  Zeiten,  deren  Dichter  Jcider  vor  allem 
ans  ihren  Meisterwerken  kennen  lernen  mnis,  gewifs  erbeblich 
bescbrinkt  nnd  s.  B.  statt  einer  Inhaltsangabe  der  Gölhe'schen 
Iphigenie  mit  mehr  Nutzen  von  der  Furipideischen  Iphigenie  in 
Tauris  eine  Anschauung  gegeben  werden  können;  es  wird  an  in- 
nerer Vollendung  endlich  das  Buch  ungemein  gewinnen,  wenn  es 
allzu  weit  aus  einander  liegenden  Zwecken  gerecht  zu  werden 
aufhört  und  namentlich  auch  auf  jede  Befriedigung  der  Neugierde 
„im  hinslichcn  Kreise^  verslefalel,  der  «n  Liebe  der  Vanasier 
äeh  Uber  den  Dichter  König  Lndwig  von  Baiem  mit  genau  der- 
selben Ausführlichkeit  wie  fiber  J.  Chr.  GQnther  von  Striegau 
verbreitet.  Es  ist  aber  das  Hahn^sche  Buch  auch  in  seiner  jetzi- 
gen (Jcslalt  schon  ein  so  solide  gearbeitetes  Lehrbuch,  dafs  es  in 
der  Gymnasialzcitschrift  die  wfirmste  Empfehlung  verdient.  Da 
dem  Buche  zuverlässig  noch  weitere  Auflagen  bevorstehen,  so 
durfte  hier  der  Ort  sein,  des  Verfassers  am  Ende  des  Vorwortes 
ansgesproehene  Kttc  nm  Bemerkungen  fiber  das  Bnch  m  wieder- 
holen, welche  die  Besser'sehe  Bachhandlnng  in  Berlin  an  ihn  ge- 
langen lassen  will. 


')  Wie  sehr  em  selbst  liierao  Schriftsteller  febleo  laaseD,  welche 
mit  gana  aadera  ADsprflcbea,  als  Herr  Habo,  anftreteo,  «elgt  die  jetct 
in  Lieferungen  erscheineDde,  sehr  wehschichtig  angelegte  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung  In  den  drei  let/.ten  Jahrhunderten  von  O.  F. 
Gruppe.  Vor  diesem  Buch«  muCs  im  Interesse  der  Schul-Bibliotheken 
gewarnt  werden;  sein  VerfiMser  ceigt,  dafii  er  sieht  ehsnal  Wacker- 
nagePs  Lesebncb  keanen  nad  beaateen  gelernt  bat. 

Beilln.  Hocpfner. 
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W.  Pütz,  Altdeutsches  Lesebuch  mit  Sprach-  und 
Sacherklärungen.  Für  höhere  Lehranstalten  und 
zum  Selbstunterricht.  Zweite  umgearbeitete  Auf- 
lage. Gobienz,  Bädeker,  1803.  171  S.  8. 

Die  verständige  SelUstbescIiränkiinj:,  welche  der  Verf.  in 
seinem  Ueberblick  der  deutt>cUen  Lileratur  (5  Bogen)  au  den  Tag 
gelegt  hat,  erweckt  von  vornherein  eio  gntes  Voinrlbeil  ftr  di« 
pid8£ogi8eh«didaetttebc  Begabung  des  Ver&Mers.  Gtns  wird  di«- 
net  X^rwrtbeii  Jedoeh  dareb  dieses  „Altdeutsche  Lesebucli^^  nicht 
bestfltigl,  obgleich  es  gewilii  eins  der  besten  üülfsmiltel  ist.  £s 
ist  eine  zu  bunte  Sammlung  von  gar  zu  kleinen  SlQcken  aus 
zu  vielen  Schriften  geworden.  Dadurch  steht  die  Sammlung, 
schulmäfsig  z-u  urtheilen.  hinler  Wackernagels  „Kdelsleinen*'  zu- 
rück, während  sie  durch  den  beigegebenen  Apparat  recht  brauch- 
bar geworden  ist.  Gewils  die  Menge  des  Schönen,  was  die  mbd. 
Utmtar  darbietet,  Ist  so  grofs,  dtfs  die  nl^lhige  Strenge  derAns- 
waU  fast  als  Hirfe  erscheint,  und  es  ist  naebt  a«  verwandem, 
wenn  der  Verf.  seinen  Gnmdsat«,  dafs  je  intensiver  die  Bekannt* 
scbaft  mit  dem  Gelesenen  werden  soll,  desto  weniger  ektensiv 
die  Auswahl  sein  (inrrtp.  nur  halbweges  befolgt  hat. 

Das  Ahd.  gehört  in  die  Gymnasien  nach  meiner  Meinung  ebenso 
wenig  als  das  Golhische.  wenigstens  bei  dem  jetzigen  Sland  der 
Sache.  Daher  mufs  ich  S.  1  —  30  für  einen  Uebergrill  erkläreu. 
Aneb  die  geisll.  Dichtung  aus  der  Vorbereltongszeil  der  «mleii 
BlAtbeperiode  and  mebreres  ans  der  wdtlieben  Diebtmig  wftre 
au  ersparen,  da  man  eben  das  Beste  fiberall  aufzasuchen  hat,  au- 
mal  da  die  Zeit  so  knapp  zugemessen  ist.  Aach  21.  23.  24  wi* 
rcn  zu  ersetzen.  Bei  den  Lyrikern  hätte  ich  es  vorgezogen,  allen 
Kaum  mit  Walther  von  der  Vogelweide  zu  füllen,  dann  käme 
man  zu  einer  Innern  Geistes-I^erfihrung  mit  diesem  grofsen  Sän- 
ger, und  hätte  daran  mehr,  als  an  den  15  andern  fluchtig  erklin- 

Senden  Liedern  Verschiedener.  Auch  ist  die  didactische  Dichtung 
arcb  Freidank  und  Bonerius,  wenn  sie  sieb  ordentlich  aus- 
sprechen dfirfien,  viel  grAndllcber,  scbnlmllsiger  vertreten,  als 
wenn  man  diese  kfirzer  abmacht,  nm  noch  3  andere  Nummern 
dafür  einsnf&bren.  Die  Prosa  kommt  selir  au  kurz.  Es  hätte 
mindestens  eine  Predigt  von  Berthold,  eine  von  Tauler  und  ein 
tüchtiges  Stück  des  Schwabenspiegels  (jetzt  nur  1  Seile)  aufge- 
nommen werden  sollen.  Es  ist  doch  gcwifs,  dafs  in  den  Schulen 
durch  so  zerpflückte  Fragmente  nichts  gethan  wird,  als  dai«  die 
Zerstrennng  wichst  Man  regt  doch  die  Scbfiler  nicht  dasa  an, 
dafs  sie  sich  nun  sofort  das  ganae  Werk  geben  lassen,  ans  dem 
das  Fragment  stammt,  und  man  darf  es  nicht  einmal  wollen,  ans 
guten  Gründen,  mit  deren  Aufzählung  ich  mich  jelat  nicht  auf- 
halte. Die  2.  Aufl.,  deren  Verhältnifft  zur  ersten  ich  nicht  selbst 
beurt heilen  kann,  ist  in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Stücke  nicht 
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geiodert  worden,  wohl  aber  in  Hinsiebt  auf  den  Grad  von  Cor- 
rcctbeit  im  Texte  verbessert.  Auch  ist  eine  Uebersiebt  des  Wich- 
tigsten nus  der  iiilid.  Laut-  und  Flexionslebre  binzugekommen. 
Die  AuKuaiii  aus  den  Nibelungen  bat  noch  den  Lacbmannseben 
Text  (ildscbr.  A),  docb  niit  Rücksiebt  auf  C,  aus  der  die  Ein- 
leitung geuoBinien  iat,  Strophe  i — 12.  . 

Et  ist  aafver  Zweifel,  dafs  auch  In  seiner  jelKifvn  Gestalt  die» 
aet  altdeutsche  Lesebuch  wohl  geeignet  ist,  die  Pietiti  gegen  Bt- 
tionale  Bildung  durch  ernste,  geiatbildeDde  Anschauung  unserer 
S^aehe  und  .Literatur  ia  unserer  Gymnasialjugeud  au  beleben. 

W.  H. 


xm. 

Drobisch,  Neue  Darstellung  der  Logik,  nach  ihren 
einfachsten  Verhältnissen.  Mit  Rücksicht  auf  Ma- 
thematik und  Naturwissenschaft.  Dritte  neu  be- 
arbeitete Auflage.  Leipzig,  Vofs.  1863.  XVIII  u. 
240  S.  8. 

Eine  eigentlic]jc  Anzeige  dieses  in  trefliicbster  Ausstattung 
«um  3.  mal  ausgclieiiden,  iSngst  ancrkaDiileii  Werkes  wSrc  ein 
überflüssiges  üiifoniclimen.  Der  Name  des  Verf.  ist  ja  mit  allen 
Beslrebungen  vei knüpft,  die  seil  dem  Verfall  des  ielzien  grofsen 
idealistisclien  Sysiems  auf  eine  Krfriscbung  der  uliilosopbiscben 
Forschung  in  lierbarts  Sinn  gerichtet  wurden,  fes  sei  liier  Dar 
über  die  VerSnderangen.  ein  Wort  geststtet,  von  welchen^  die 
Vorrede  zur  3.  Aoflsge  Kunde  giebt.  Im  2.  Abscbnilt  von  des 
beuristiseben  Formen  ')  ist  die  für  die  Naturwissensc haften  so 
wiebtige  Lehre  von  der  Induction  und  Analogie  und  von  dem,  was 
sich  weiter  daran  knn[)fl,  ausfuhrlicher  und  einteilender  beban« 
delL  Im  Einzelnen  ist  überall  durch  Verbesserung  des  Ausdrucks 
in  den  Paragraphen,  durch  Ausdehnung  der  erläuternden  Anmer- 
kungen und  Vermebrung  der  Beispiele  soviel  binsugekommeiif 
deb  das  Gante  wobl  als  eine  neue  Bearbeitung  wird  gelten  kAn- 
oen.  „Passende  Beispiele  sind  für  ein,  ▼orsQglich  zum  Selbst- 
studium bestimmtes  Lehrbuch  der  Logik  von  nicbt geringer  Wich- 
tigkeit. Denn  wenn  auch  Beispiele  nicht  beweisen,  sondern  nur 
erläutern,  ao  leisten  sie  doc  h  in  der  Logik,  bei  gehörijjor  Man-  ^ 
nigfaltigkeit  und  Auswahl,  ähnliche  gute  Dienste  wie  die  Figur 


*)  Die  Diflpoailion  ist  diese:  T.  Thnil.  Von  den  elementaren  For- 
men des  Denkeos  —  Begriff  (analy  tisch,  syntbeiiscb),  ürlheii,  Kolge- 
roBf,  ScMulb  «  IL  Tfeeil,  Von  den  methodlselieD  Formen  des  Des« 
feens  —  •j'stemaUseiie  rormen  (BrkliniafOBy  BlalbeilaBgeo»  Beweise^ 
benristische  Formen. 

ZtItMiw.  t  d.OjanMiAtwtMB.  ZYIH.  8.  26 
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in  4fr  Matlieniaiik,  wenn  sie  deakend  belraclitel  wird;  sie  wei- 
ten an  dem  Einzelnen  das  Allgemeine  auf  und  zeigen  Hie  Bedeut- 
samkeit der  allgemeinen  Denkgesetze  ffir  jede  Ai  t  der  Erkenntnis. 
Der  gänzliche  Mangel  an  Iiei>pielen  in  vielen  Lelubrieliern ,  die 
Magerkeit  und  Trivialilüt  derselben  in  andern  liaben  wesenilich 
dazu  beigetragen,  das  Ansehen  der  Lo^ik  zu  schwachen,  und  ihr 
StadliND  als  natslos  in  Verraf  «i  brin^^en.^  Wie  sehr  hat  der 
Herr  Verf.  dantil  Reebt!  Ja  auch  seinem  Buebe  gegenAber  be« 
kennea  wir  aufrichtig,  dafs  wir  vom  Standpunet  der  Schote  aas 
noch  mehr  Beispiele  gewfinscht  hätten,  und  zwar  solche,  die  ans 
der  Mille  der  sonstigen  Nchnlkenutnisse  genommen  wären,  aucli 
aus  dem  Leben  des  Alteribums,  da»  sich  mit  allem,  wns  der 
Gymnasiast  treibt,  irgendwie  beriibicn  ninfs.  Wir  würden  iljm 
dafür  gern  mehrere  Partien  in  den  Folgerungen  und  Schlüssen 
erlassen  haben,  die  der  VollstSndiglceii  wegen  dastehen,  aber  der 
propSdeulischen  Unterweisung  fem  bleiben  müssen.  Doch  der 
Lehrer  wird  sich  leicht  über  das  orlentiren,  was  nur  einer  eigen* 
sinnigen  Sueht  nach  Vollständigkeil,  aber  keinem  pldagogisciien 
Interesse  dienen  würde.  Er  wird  dadurch,  dafs  er  manclies  nicht 
verweribcn  darf,  nicht  an  der  Dankbarkeit  Abbruch  erleiden,  die 
er  seinem  Führer  widmet. 

Bedenkt  man  den  Zustand  der  Vorlesungen  über  Logik^ 
die  an  vielen  denlschen  Universilalen  noch  geballen  werden,  die 
überlieferte  Gleichgültigkeit  der  Stndircnden  gegen  dieselben,  so 
iat  es  eine  Genngthuung,  die  yemflnfHger  werdenden  jungen  Leute 
anf  Drobischs  ßnch  verweisen  zu  können.  Ein  besseres  Lehr- 
nittel für  diesen  Zweck  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt 

W.  II. 
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I. 

Vindieiae  Homericae. 

« 

D«r  l7tttens6i«liMet«  l«t  iekoD  «eit  Jahren  gewohnt,  das  homerische 
BfÜhatoii  «ler  Rosse  ftuwS  seinen  Sehftleni  gmuK  abweicbeod  von  der 
gangbaren  Welse  abxiileiteo  und  /,»  erklären,  wie  «ich  die  verschie- 
denen chemniigen  Zöglinge  hiesiger  Anstalt,  die  gegenwärtig  Philo- 
logie sludiren,  falls  ihnen  diese  Zeilen  ku  Gesichte  kommen^  deutlich 
entsinnen  werden.  Bereits  lag  im  Bronillon  eine  desMIsige  AVAand» 
lang  fisrtig  vor,  als  der  treffliche  Am  eis  in  seiner  neuesten  Od^ssen» 
Ausgabe  r.u  o  46  die  gleiche  Etymologie  aufstellte.  Da  indessen 
meine  Deutung  nicht  unwesentlich  von  der  seinigen  abweicht'),  er 
auch  lieinn  eingebende  Er^lrlerung  der  Frage  anstellt,  so  dflrfte  es 
sieb  nocli  hnmerbin  verlohnen,  besagtet  Blaborat  aiitauibeilen« 

Gegen  die  gangbare  ßrklirnng  von  ftmpvyji  titno$  ala  »»etnbaftg*  • 
Bossc^^  läfst  sich  sagen: 

1.  8ie  ist  sinn-  und  gesclimacidos.  Zwei-  oder  mehr  hufige 
PfeNa  gibt  es  ja  nichts  alle  Pferde  sind  Einhufer.  Wehsben  tfinn 
also  gibe  es,  m  sagen:  vorwärts  trieb  er  die  einbofigen  Rosso^*; 
^ylieran  kamen  stürmisch  die  einhnßgen  Rosfie"  — ? 

9.  Zu  den  Einhufern  gehören  doch  auch  die  Esel,  Manltbiere 
md  Maniesei;  jenes  Epitheton  wfire  also  nicht  eiomal  den  Pferden 
«tiein  eigenttatinilicb.  Trotaden  nun  aber  n.  B.  ifftUnvm  in  illas 
and  Odyssee  4Imnt  vorkommt,  helfsen  dieselben,  nngeaclitet  sie  doch 
auch  „einhußg'^  sind,  kein  ein/igesmal  itoyrr/rq,  wogegen  ein  ande- 
res Compositum  von  6vv^,  nämlich  xQaifQ-dnv^,  gleichmüfsig  Maiil- 
Ifcisven  wie  Rossen  beigelegt  wird:  ^  2S3:  J^tvltr     fjfttivov^  nQaxiq- 

3.  Wenn  die  Zahl  der  Hufe  von  Horner  tut  Characferislrung  von 
Thieren  herangezogen  worden  wäre,  so  miifste  man  sich  billiger  Weise 
wandern,  dafs  s.  B.  kein  einsiger  der  Wiederfcfluer  (Hirsch,  Ziege, 
Bebaaf,  Rind  ...)  Vierbalen,  vierbnflg  genannt  wird,  oder  auch,  wenn 
mnn  die  nnanaehnHehen  s.  g.  Afterbofen  anbeachlet  lllbt,  nwoibnBg^ 

  .  ^, 

')  Nseh  AneSt  ■=  MbneUliurig.  •*  * 
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sowie  dafli  Scbweln  nfeht  vlelhiifig  heibd  Dod  doch  könne« 
die  geoMiDteo  Tbiere  so  unKahilgemal  vor,  dafli  oiee  Abwechselans 

durch  ein  solche»  nafurhistorisches  Epitheton,  weno  ,,elnhufiK"  als 
Epi(hc(on  rlrs  Pferrles  für  passend  gegolten  hAltei  gewifs  nicht  uo- 
wiiiltommeu  geweson  wäre. 

4.  Die  l£C3rnologle  von  ftSvv^  eis  entatmdeo  ane  ^oro«  und  o«v£ 
fOr  itnv-(7tvvt  oder  ftotfv~S»pvi  ist  für  Homer  mndglich  uud  ohne  alle 
Analogie;  obonsowenlg  geht  ein  Ablciiiinfr  n»is  (fem.  fAict)  an. 

Wer  als  Aoalogon  zu  let/.lerer  ICnt$ilehunit!M\N  eise  fid-xrü.a  aiifjiteilea 
M'ollle,  als  Gegensaix  m  di-xtkXuy  »eigte  damit  nur,  data  er  fiä-xfkXa 
glelcbfiRlIe  nicht  begrlifen;  denn  aas  ftuM^xtXJia  kuan  nioinernebr  ftd- 
utXXa  entstehen. 

„Aber  die  Tradition!"  wird  uns  FSsi  auch  hier  (vgl.  Vorrede 
xiir  4.  Aufl.  2.  vol.  p.  XXIV)  ziinifeu:  ,,darf  man  so  aller  Tradition 
goradeau  ins  Gesicht  schlagen?''  freilich  Plat  Polit.  205,  d  stellt 
den  Begriff  ftHw^  dem  Beer.  <r/»(rT0?  (von  Klauen)  gegeofiber,  und  die 
späteren  Griechen  brauchen  /*&i»  t  $  =  /foi  »  Aber  was  beweist 
dies?  Doch  nur  1)  dafs  man  in  na c h homerischer  Zeit,  hier  wie  auch 
sonst,  sich  eine  solche  Worlküry.ung  erlaubt  hat;  2)  dafs  Plato  ii.  a. 
das  homerische  Wort  nicht  anders  verstanden  haben,  als  wie  su  ihrer 
Zeit  ffwvv^  gebraucht  wurde.  Ks  fOlgt  aber  nicht,  dafs  man,  ohne 
andre  Analoga  liefern  7.u  kilnnen,  «chon  der  filteren  Sprache  glei- 
che Worlltürxung  aufbfirden  dürfe.  Und  wollte  man  alle  platonischen 
ete.  Btymologien  unterschreiben,  wo  ständen  wir  da  jetzt  noch  mit 
der  Wlssenscbaflr  der  grieeh.  Sprache  vod  speolell  nit  der  Honer- 
Erklärung?!  Indensen  die  Tradition  läfst  uns  bei  unserem  Worte 
doch  nicht  gerade  ganz,  im  ."«(iclie.  Schon  der  Umstand,  dafs  im  spä- 
teren Griechisch  (Arislot.)  ftoiüi  v^  und  ^or-üw^oq  im  Gebrauche  wa- 
ren, macht  wegen  des  /«cünfl  in  gleichem  Sinne  bedenklich  und  frag- 
lich, ob  nicht  entweder  an  den  betr.  Stellen  Corruplelen  der  Ab- 
schreiber auf  Grund  des  geirmnuon  ( inifsverstaodcnen )  homerischen 
Wortes  vorliegen,  oder  aber  auch  nur  eine  Verderbnifs  des  fioy- 
^vvl  KU  dem  liequcmereo  ^mwl  im  Munde  des  griech.  Volkes  selbst. 
Sodann  aber  lälbt  die  Glosse  von  Hesychlns  (citirt  von  Dtfdcrlela 
Glösa.  882  und  Ameis  I.  1.),  welche  nach  der  Randschr.  aufolgo  M. 

Schmidt  lautet:  TavvxoSt  ftonv/iTT/rnt  eic,  nach  Musurus  rnvvTrnSf' 
fmvvxtnnot  etc.  lautet,  noch  immer  irou  der  scUarfsiouigen  Umenda- 
tioo  des  Boaesten  Reransgeb^rs  dem  ZweiHel  Spielraum,  oh  niehl  bei 
irgend  einem  allen  Dichter  tavvnottq  von  den  Rossen  gebraucht  sei 
und  hier  llesych.  dies  Epitheton  dem  imto/jq  ((nnm)  gleichstellen 
wolle,  also  inorvxft;  ~  iftvvnn<hq  im  Sinne  von  „streckfiifsig'*  gedeu- 
tet habe,  freilich  nicht  iu  ücbereiostimmung  mit  den  unter  fiüfvxt^ 
Stehenden  Glossen;  aber  die  verschledenartigslen,  ja  wlderspreohead* 
sten  Glossen  ist  man  gewohnt,  bei  Hesjrch.  sogar  neben  einander  zu 
finden.  Doch  wie  dem  auch  sei,  die  hier  von  Hesych  entweder  selbst 
vorgetragene  oder  ihm  untergeschobene  Deutung  nähert  sich  auffal- 
lend derjenigen,  die  wir  aufstellen.  Uns  ist  ftirvi  =  (ftor-övv^  oder) 
ua-ü^rvl  von  W.  fta  Streben,  und  bedeutet  das  Bpilheton  mtrmh^ 
nufig^,  d.  i  mit  strebenden,  vorwärts  trachtenden  Hufen.  Diese  Her- 
Icitung  und  Deutung  entspricht  allein  den  Geset/.en  der  Etj-mologie, 
wie  der  eigenen  Auffassung  des  Homer,  wie  dem  eigentlichen  &iinne 
der  stellen,  In  denen  das  Bplthetoo  vorkommt. 

1)  Nachweis  der  Verbalwurael  und  ihrer  Bedeutung.  Die 
Wurzel  fta  erscheint  im  Homer  sowohl  In  einfacher  Gestalt,  als  iti 
erweiterter  resp.  veränderter  Form,  und  »war  deutlich  in  der  Gruod- 
hedentung  streben,  trachten,  petere:  fti- ft a-rov,  fti-fia-fni't  fti- 
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fsa-if,  iff-ftä-aat,  juf-fi a-u>q,  ^/-/<a-<rav.  Das  Perf.  ftt-fiov-a  von 
deraelbeu  BedeutUDg  ist  oicbto  aoders  als  regelrechte  Bilduug  aus 
«IMT  Milte!«  9  enveitenen  und  mil  Unlaututtg  tob  «  m  t  gebildeleb 
Wunselfonil  fitv  (vgl.  yf-ynv-a:  yi-yc^at  f-x%ov-a  SU  /»xTa-Mir  etG.)^ 
wozu  /(f'i'-o?  (elgeufl.  der  Trieb,  Drang),  i'h'-ot  (eigeotl.  trachten, 
iiehneu,  daher  =  harren,  warten)  oehst  dein  rediipl.  fii-^tv-w.  Den- 
selben GriiodbegrifT  streben,  trachten  bietet  fiaiofiouy  Joia-Urwel- 
teniBg  fia^ir-oftat  denelbea  Wunel}  in  vemirkteBi  SiBse  ta  redapl. 

SS  beflig  streben.  Daa  A4|.  verb«  voo  W.  f^a  liegt,  frei- 
lieh  in  einer  ZusainmensetKung,  in  avTo-fia-rnq  vor.  Weiter  in  das 
UBgemein  ausgedehnte  Gebiet  dieser  Verbal-Wursel  vorsudringen, 
iet  hier  oiobi  ndthig.  Genug  die  Bxfeteas  deraelben,  so  wie  ihre 
OrNodbedeuluag  liegeo  allein  aua  Homer  unawelfeliiaft  erwleacM 
vor.  Nur,  dafs  der  Begr.  „streben"  leblosen  Dingen,  wie  Hufen, 
beigelegt  werden  könne,  möchte  wohl  der  eine  oder  andre  erst  er- 
wiesen wünschen.  E  6tii  sagt  der  Dichter  sogar  von  der  Lanze: 
alxf*^      it4o9vto  fiaifttmüa,    O  542: 

WeoB  hier  der  abgescbleuderteo  Lao»e  aelbet  der  Vorwirtodraog. 
die  Begier  deaaeo,  der  aie  eatsaBdl  (ef.  0  742  ^,  »«U  fteufim^tv  ISptir 

fy^ti  o^vöeiii  von  dem  Künipfcr  selbst],  beigelegt  wird,  so  ist  das 
oatachiedcn  eine  weit  stHrkcre  poetische  Kühnheit,  n\»  wenn  Gleiches 
bei  den  Theileu  eines  liaudeludeu  Wesens  geschieht^  also,  wenn  das 
Streben  e.  B.  den  Hgoden  oder  FÖTaen  von  Menacbeo  beigelegt 
wurde.  N  73: 

Mal  9*  ifioi  avT^  S-vftoq  fvl  ürfj&taat  tflXotvtP 
KboBdaa.  77: 

nvtw  vi'v  xai  ifiol  Ttffji  Soi''()ait  /fi^tq  annmi 
f4aiitO)(Jty,  xai  ftm  ftfroq  0)()OQtf  ri^&f  dk  nooai» 
taav^vii  aidfoiinoia^  etc. 

Wie  viel  mehr  nun  pafst  erst  derselbe  BegrifT  von  den  gestreck- 
teo;  vorwartsslrebenden  Hufen  des  feurigen  dahinfliegen- 
4eo  Roaaea  ^  oder  auch  tob  dea  uageduldlg  acbarreBdea  flufMidea 
ateheuden  Bosses,  dem  es  zu  Inoge  wäbrt,  ebe  ea  vorwirta  geht! 

ftai(t(Oü)<Ti  d'  tifu&f  Tcadfq  (».  e.  nvfyfq). 

Von  Thieren  überhaupt  findet  sich  das  Wort  ja  auch:  iV  475  von 
eiaea  Kber:  «t>ict^  oiimaQ  |  &iiyth  dk^aa^m  fttfiaiii  »vwaq  ^Sh  ttai 
arSfga^  VOB  HuBdeu:  P  727  ton;  /t^v  yd^  9«  ^/ovir«  dia^^aSKu  fkt^vt^ 
•  s««  u.a.  w.j  und  apecieli  vob  RoBtMBX 

o  182:  ^  utA  itp*  t:T7i(mv  fiaaru^  fiaXtP'  ol  6h  ftaX'  ^ct 

lyijai'  itfdiordi  dict  TJiohoq  ft  e- fia-WT  f  q. 
A  615:  'innoi.  ya,Q  fit  na^Jijiirt»'  ixQoaao)  it  t- fta-  i  lat. 

W^eiterer  Beispiele  wird  es  nicht  bedürren,  ebenso  wenig  noch  einea 
Nachweises  der  Bedeutung  von  o^i'^;  man  vgl.  uur  x(^ale^}-ur^'x(i  »n» 
mo*  £  329.  J7  724.  732. 

2>Wort-ZttaaBnieaaetBUBg.  ZiibammeoaetsaBgeD aoleber Art, 
wo  an  1.  Stelle  ein  Verbabi  amm,  an  2.  ein  Sttbataatlv  aleht»  gibt  ea 
Un  Homer  fast  xahllose.    Vgl.  xM  ei  ring. 

Bei  weitem  am  biufigateo  iat  daa  Subalanüv  dem  Sinne  nach  Ob- 
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ject  4m  voniuli|i;«heiidei  Verbatotaanet  «ud^Unodtt  htkut§b\g  (ite 

FfiAe  hebeod),  aQxi^uauoq  Unheil  beginneDd)  stifrend,  yci[i\p-Zvvl  die 
KralloD  lirämmend)  flKt-xUtnv  das  Gewaod  echleppend,  ixi-O^vunq  Ver- 
•taod  besitzend,  /;fe-nei'x^s  eioe  :Spii/.e  habcud,  8pt(y.ig,  ixir-tfi^uv^  ^^x^ 
ukf[<i,  'Exi-vfioq,  'Exi-itmXoif  la^i-iiifd^?,  nX^^~$9l^öqy  nlfiff-iirrto<;,  tpi^avxt^ 
eto*  etc.  Aber  es  gibt  auch  Bildungen  genug,  wo  der  2.  Theii  das  8sb«* 
ject  des  I.  Tlieils  darstellf,  ueebalb  der  grofso  Kritiker  Lach  mann 
gaoA  ia  classischein  Hechte  war,  wenn  er  Nich  griechisch  «T'fAaa-ijibj^»'* 
nannte;  'jEln-i^rw^  lluiT-manD  (ein  Mann  der  hoflTt)  x  552,  Evx-iirot{f 
UH^man  (Name  eiaea  Prleateraohaea  JV  663),  AHx-t'truQ  Leek^maan 
Batracb.  205  if,  Mai-ard()o(;  Slrebe-mann,  —  eder  adjecti visch : 
vi^nodtq  schwimmende  Fufse  habend,  Oidi-nnv!;  schwellenden  Vuf» 
habend,  TaAct-^^ui*,  TaAaai-if^wy  duldendes  Her%  babeod,  /aXi-tpfHop 
aachlaasendes,  acblafles  Hens  babeod  ii.  a.  m.  Naeh  Analogie  dieser 
Wörter  argibe  aich  aua  *fiatit  oi  vh  in  /^a-tuyvS,  ftmpv$  gaoa  aaiiir- 
genilb  die  Bedeutung  strebende  Hufe  habend  (/'f-/m-ons< 
ervxai;  ^/fj»-;  vfrT.  (»b»Mi  A  (iI5  oder  o  \H:\)  oder  i>)trebeiiufif^. 

ii)  Homer  selbst  deutet  versländlich  genug  an,  dafs  er  so  und 
■lebt  aaderaaein  Bpifheton  will  veratandeu  wiaaea.  Von  deoaelben 
Bossen,  welche  o  46  ftmvxf;  heifseo,  aagt  er  Vs  183:  r;(;ai'  m(Ho¥9t 
Sta  TTToAin:;  ^f^afliTf  ?.  —  tf^  7  bleiet  folgeade  roerkwfifdige  ZaaMa«> 
meoatellung: 

ftfj        noi  rn' Ojffff^t  Xvaiftt&a  fturi'xuq  I'/ttioI/?, 

welche  Sülelle  wieder  correspondirt  mit  Vs  27  Xiov  ( MvQuiJ^nvfq)  vif,- 
flX^**i  i'nnovq,  —  Nicht  minder  verslftndiiche  Zusammenstellung  habe« 
wir  X  162: 

gifitpa  ftdlm  tqux^^*  •••••«  * 

Oder  0  375  ««vvorTo  dl  /twvxtq  innat  —  oder  A  767: 

6ftmq  av%oi  %t  noUlq  ntä  fttirvxtq  Häno* 

SlBttverwMdt,  aber  doch  oicbi  gao«  die  gleiche  plaatlache  Daratei- 

lung  gebend,  Ist  das  Epitheton  ae^ainovq,  den  Roaaeo  von  Homer 
beigelegt  r  2-37,  S  532,  'iM75.  In  E  wechselt  fioivvxrq  (236.  321. 
581.829.  841}  mit  u»vnodii  295,  H^atff^utvvyfi  329,  i'tpfixiti  772,  ux^tq 
m,  io  V  ftiorvxti  (7.  398.  423.  536.  279.  435.  550)  aiil  geoaaofom 
atffalnodtq  475,  »odi^Mcc  376,  vtpifxitq  «wxvifod««  303,  muitq313. 
294.  516.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs  V  27  neben  i'fxp rixiaq  auch  die 
Lesart  fiww/aq  Gewäbrschaft  hat.  K  .^37  helfsen  /uurv/fq  dieselben 
Rosse,  die  2  V  erse  vorher  wxi/rod«;  genannt  wurden.  Aehnlicbes  an- 
derawo  oft  geong. 

4)  Geht  man  die  aämmtlichen  33  Stellen  durch,  in  denen  sich 
floaer  Epitheton  findet  (E  236.  321.  581.  829.  841,  0  139.  157.  374. 
432,  I  127,  X392.  497.  537.  564,  A  513.  707.  737,  II  375.  712, 
T  424,  y  498,  <(>  132.  521,  X  162,  9^7.279.398.423.  435.  536.  550, 
•adllcb  o  46):  ao  iai  ea  gewllb  kein  Zotell  an  mmob, 

a)  daf^  das  Wort  nur  von  feurigen  Kampf^ossen  oder  auch  son- 
atigen edlen  Fürstenrossen  xur  Anwendung  kommt,  nie  aber  voa 
scbiechtea  Kleppern,  die  doch  auch  „einhufig'^  sind,  so  gut  wie  Maul* 
•klare,  üe^  wlo  getagt,  gleicklklla  Bio  umvx*':  hoilkoD.  J%  diwWort 
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iDvolvird  so  sehr  den  Begriff  der  Vorxilgliciikeit,  daüs  AoliJoaJios  Mai 
Aur/.ibJeii  der  Heichlhiliner  des  Achilles  sagt: 

ftrr*  in»  h'  ylinlij  ;fo»o'oi;  rroArq,  fatt  (Yf  /aAxoc 

xa«  n^in,'?aj  ,  fi(Ti        int  (iuiuai  hui  ftujvi'/tq  t'nrtot  — 

und  dafs  iC  392  Duloe  y.iir  Bexeiclmiing  der  TrefTJiclil<eit  der  achilJei- 
schen  Rosse  ebcDfails  htors  dieses  l£pitbetOD  «owendet,  und  daA 
«beA^ftMlImt  498.  564  di«  priohti^en  Roüse  des  BlMaoa^  voa  deMn  «• 
436  hfefN  [ov  dij  xaXlia  i  ovq  iitnovt;  Unr  ^6f  fteyUnov^jH  t  IcuKÖrr^o» 
Xtovoq  &fittr  <r  a  vi  110  tat  oiioloi.  einfach  als  [ttaw/fii  beKeichnefc 
werden,  und  Kwar,  wie  uimu  deuiliuli  beraiisföhlt,  xur  BeKeiohouag 
ihrer  betenderen  Gute. 

b)  B«  ist  faraer  irein  euflill»  dalb  uaaer  Bplibe4cio  dnrcbwcf  aar 
vorkomml,  wo  die  edlen  Kn8i«c  in  einer  Halfiing  vorgeführt  wv^KBf 
WO  sie  faclifich  slreheudcn  Hufes  8ind,  also  eaiweder  wirkliA 
im  Laufo  sich  befinden  (an  den  meisten  Stelieu),  oder  im  Laufe 
haanat  werden,  irihread  «•  ale  ▼ornrlrte  drftagi  {nitöam  ftt-ftm^t^if, 
oder  angeschirrt  werden,  und  es  ilmen  ru  laage  dauert,  ehe  sie  vor- 
wärts stürmen  liAnnen  und  demnncli  ihrer  Nndir  nach  vor  Ungeduld 
den  Boden  scharren  [cf.  Ile$iud.  Seilt.  61  tmtot  naffoijfq  xn^*^*]*  oder, 
wälirend  sie  das  Kampfgcwühl  hören,  irolK  ihrer  Cogeduid  fem  vom 
Kaaipfe  Kiiracbgehalten  werdea.  Nur  aa  ela  Paar  «tellea  fehlt  diäte 
directe  Beziehung  auf  die  Bewegung,  auf  das  Vorwfirtsstrebea,  Üegl 
aber  indirect  so  »tark  darin  aii.s^eprägf,  dafs  das  Wort,  wie  vorhin 
«ub  litt,  a  gexeigl,  prägnant  geiude/.u  die  hohe  Vorlretliichkeii  der 
RoMa  eharaeteriaiffea  aoll^  wie  weaa  wir  Tda  „feurlgea  Aeaaera^' 
redea. 

5)  Demgernnf!!«  trat^en  die  alten  Künstler  sowohl  der  Natur  der 
l^ache  wie  den  Abnichien  tie»  Dichters  vollständig  Hechniiog,  wenn 
sie,  so  oft  homerische  Sconen  mit  lios.seu  /Air  Darstellung  kommen, 
dieee  Thiere  als  wirhüeb  atrebehnfige  abbüdea.  Beiapiele  bei  Steil 
die  .*!<ageB  dea  class.  Allerlbnms  II  p.  145  (Relief  auf  Villa  Borghese)» 
besonders  p.  161  „Achilles  die  Leiche  Rektors  schleifend^'  (Relief  auf 
dem  Capiiol):  beide  Rosse  mit  gleichmärsig  vorgestreckten  Vorderfu- 
Ümd;  p.  172  „Priaaiaa  vor  Adiill^':  die  Roaae  atehead  reap.  voa  Jung- 
ilagen zuruckgehaltea,  je  I  Vorder'-  und  1  HInlerftiib  leehoben  (voa 
Borffbesi.schen  Sarkophag  im  Loiivre);  p.  180  Araa/oneokainpf**  (Sar- 
kophag von  8i<lonichi  /.u  Paris).  Man  vergleiche  Welcher  Alte  Denk- 
mäler eu  Theil  I  Tafel  II,  insbesondre  zu  Theil  2  Tafel  IX  15,  Tafel 
X  16  (Allee  Baareiief  ia  dem  ebemal.  Oropoa).  Weif ere  Biiii^le  bei 
Gerhard  Denkm.  u  Forschungen  1856  Tnf.  XCI  bis  XCIV  „Tod  de« 
Troilos''.  Ebendas.  1852  Taf.  XIJV  „Die  Rosse  des  Rhesos^'  <v|^ 
I8&5  LXXIX  f.),  1855  Taf.  LXXIl  „Priamos  bei  Achill''  u.  a.  ro. 

Naeh  dieaem  kSanea  wir  ea  wohl  fiigllcb  ualerlaaaea,  umaläadlieb 
auf  DBderleia*a  Rerleltang  elaaugehea.  Wihread  deraelbe  frdber 
4ie  Ableitung  aus  ^ita  +  ow^  aufstellte,  hat  derselbe  mit  Aufgebuog 
derselben  im  Glossar  No.  882  «oji  r/f«;  als  Aphäresis  von  nntürvxf^  anf- 
galkfstss  ofiov  j^&öva  rvaaoptiq  ovr^taat^  gleichen  ätchrilt  mit  ein- 
aader  haltend '%  —  elae  ao  regelwidrige  vod  namffgliebe  AMeftaiigf 
wie  aar  je  eine  voa  ihm  vorgebracht  worden  ist:  o^iol  wird  nie  ab^ 
gtatotxt  XU  blofscm  u  und  kann  es  nicht  werden;  und,  gesetKt  dieMe«, 
wie  und  woher  entsteht  bei  einer  Bildung  aus  rvaau  das  oi  in  der 
Mitte?  Wohingegen  es  etwas  tiewdhnliches  ist,  dafs  daa  e  dea  lIMi 
Worte«  ia  Baaammeaatt^uogea  an  «  wird:  a.  B.  vda  •^v^mmt  Jtm^ 

afajKia,  ««f^iS^j^e«,  ;rfVH«ftijro«  u.  a«$  voa  0^090«:  «^-«^090«^ 
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titqoqioit  fv-tt^oqpo;,  in-VQOfpiuy  ntvx-oiQotpoqf  ntxg-iiiQo^oqi  vfi-^utgo^oq 
etO*|  VOa  Oftvvfu  SiMMl  o^:  tw-tiftoroqt  drr-ow/cotfl«,  «it^ftvfqf  dt^ 
mßoeUi  CtCI  von  aXXvf^t  SlaniiB  6l:  av-iiXt&g9^  i^-mhi9t  w  rnkB^gog^ 
nav-vXfi^i  Tiav-diXt&{>o<;  elc;  von  t6  opoql  ax^-wo»<o,  xqtifiv-wqtia^  Ttaq- 
tÖQuay  vTi-ö)qtia,  Vgl.  die  ZiisammensetziiogeD  von  öJorc«  dtw,  d/v^o«, 
oj^o«;,  6  0^09,  *om»  8t.  d»,  oi'omoi  dd^r«},  ifttXim,  voi  8t. 
i/Muld«  etc.  oder  «okliefslicli  von  orvl  aelbat:  »^flm^oii't'i,  /«^VM^t*^ 
etc.  —  Ebenso  %%'enig  will  sieb  die  Redeiitungsentwirkeliin^  filgen 
oder  in  den  Sinn  der  honier.  !Sleilen  pausen.  Desto  be«clitenswerlher 
aber  sind  Döderlein's  Gründe  «egen  die  herkömmliche  Ableitung: 

1)  iBdiffereiiie  KpitheUi  onaBttoy  ilie  weiter  eie  Leb  eelballee^ 
■ocli  ein  lebendiges  BIM  cewlhree»  eind  iinpaseeBd  iind  TenilcMig« 

2)  /mr-wi'i'J  ist  ein  gauK  spfttes  Wort,  welches  seinen  l^r^prnng  nur 
dem  Mifsverxtand  des  uürvi  verdankt  f?].  3)  Homer  hat  keine  ein- 
zige Compusitiuo  mit  /«dro«,  und  selbst  in  Hesiod'a  fio%>vti-'ytviiq  ^ct<? 
bedentel  etwae  «,fraeft  eedres*^  (alleinffr,  einKlir),  „ela  ee 
!■  fior»9vi,  tolidipe»^  bedeuten  mfifste''  (einbeitlich,  tolidu$l). 

Die  Ameis'sche  ErklAnin]^  ,,pi  1  - b n f I  •>; ,  scbnelMMifig"  liegt 
einerseits  weiter  ah  von  der  Grundbeden timg  der  Verbalwurzel ,  an- 
4rereeile  wurde  daes  /»m^v^  vollatftndig  mit  den  aoBst  gebrauchtea 
Adjfj.  «»tWov«,  BUeaaiBieBflilleB,  um4  wire  aiebl  abKiiaebeB,  warum 
Bicht  nherall  mkIk;,  ojxiaq,  wRft  doch  ebensogut  als  fidiw/f^,  /lionv/a^ 
in  das  Metrum  parst,  vom  Dichter  gebraucht,  sondern  dnfiir  noch  erst 
elB  80  auffaUeodes  Wort  gebildet  sein  sollte;  endlich  entspricht  die 
ABtniaeuBs  vob  A*  weaiger  des  peetiBclieB  Abeiehiea  HeaierBy  weBi* 
ger  eefeer  BigeatbOfliliclikeil  piaatischer  DarateliBBg. 

[Wird  fori^ist.] 

CoBita.  Ant.  Goekel. 


II. 

Zu  Thucyd.  1,  50,  1. 

Die  allgemein  angenommene  falrklärung  belastet  die  Korinther  mit 
den  Vorwurfe  Mieder  WnCli,  iiier  kbbb  mit  UareeliC.  Die  Kerkyrier 

kukOB  BiH  ihrem  iiakea  PIAgel  die  Bundesgenonsen  der  Korinther  ge» 
aeillagen  und  bis  zum  Lager  auf  dem  Fostlande  verfolgt.  Auf  dem 
Badem  Flügel  aber  drängen  und  .schlagen  die  Koriother  die  Kerky- 
räer,  wenden  sich  jedoch  nach  dieser  Entscheidung  gleich  zum  Mor- 
deu  der  MuBBacbafl  auf  dea  8ekiflk(r0mmerB:  «t^o«  d>  rotV«  ur&qmnovq 
lr^o«reive  ^orcv««»  ^mnlinrr§q  fiaXXor  ij  tttygflv.  Hierauf  folgt:  tovc 
rt  avT6)f  ifllnt'q  ovx  aia^äfinnt  ort  lijafftjrxn  ot  /nt  7w  xfoa,  ayrtH- 

owT«;  i»Tfivor,  Beim  ersten  Anblick  mag  das  natürlichste  Scheines: 
ffWtd  BO  tidteteu  alo  deou  auek  voo  ikrea  eignee  BuBdesgeooB- 
BOB  viele".  8o  erklirt  ancb  die  ed.  Bipont.,  ohne  daft  Irgead  eiaer 

der  spätem  Herausgeber  sich  dagegen  erklärte.  Diese  müssen  auch 
deabalb  sämmtlich  die  Stelle  ebenso  verstanden  haben,  weil  sonst  die 
Bemerkung  oolbwendig  war,  dafii  tovq  re  qUovt;  nicht  von  («Tarop 
akklaglg  ael,  uad  warum  aiokt.  Auf  die  Abhängigkeit  tob  täo&^fu 
kann  man  gar  Biekt  eker  kommea,  ehe  man  die  voa  fKxtu^v  verBU<4it 
hat.  Letztere  aber  ist  geradezu  unmöglich,  erstens  schon  wegen  des 
Sfitteamneobaogee«   Tbuc.  fügt  nämlich  unmittelbar  ala  Grund  biBsu: 
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ov  ö^oittq  %ipf  Otayrwair  (rroiovfro,  onoiot  fy{)arnvv      fyQarox'VTo.  Aino 

weil  wegem  4er  Uoiferouog  keioe  Uebersicbt  möglich  war,  weil  also 
41«  VerbfinileteD  %U  eoifenit  waren  i  hfiltee  ele  dieselben  gemordeil 
Unmöglich.   Mao  hsl  also  fuiHPov  abaoliil  au  Assen  und  tov«  ^ilovq 

nlleio  von  ala&ö^tfvoi  ablifiDgig  xii  ninrhen:  nicht  merkend,  Hafs  ihre 
BiiorlesgenosseD,  liud  zwar  die  auf  dem  rechfen  Flfigel,  geschlagen 
wareu,  gaben  sie  sich,  hierüber  io  Unwissenheit,  dem  Morden  bip:'^ 
(se.  der  Pein  de). 

Ferner  hätte  die  ältere  Erklärung  vor  allem  xii  xelgen  gehabt,  wo 
lind  wie  die  Korintber  denn  flberhaiipt  dadurch,  dars  sie  auf  ihrem 
Flügel  siegten,  auf  ihre  eignen,  geschlagenen  Bundesgenossen  siorsen 
kMBlen.  Hinter  dem  Rffcken  der  Feinde  sielierlicli  nicht.  Bine  Mög- 
lielikelc  ist  allerdinga  denkbar.  Bs  kennte  nAmlicb  von  jene»  ge* 
ffchla^eneo  Flilgel  der  korinih.  BuDdettgenonsen  ein  Thell,  der  dem 
Cenfiiini  /Jinächsr  stehende,  ahgednln^t  und  hinter  den  Flügel  der 
Koiiother  genüchlet  sein,  so  dafs  nun  die  Korintber,  nachdem  sie 
ihrerseits  gesiegt ,  von  der  Verfolgung  nur  Besitsnahme  der  nordeit« 
gelassenen  feindlichen  ü^chifTstrflmninr  7.iirückkebreod,  mit  lei/.teren 
KUgleich  die  der  eignen  (jiloi  nngefaflen  hätten.  Solche  Möglichkeit 
liegt  sogar  sehr  nahe,  Kumai  diese  versucht  haben  werden,  ihren 
Freunden,  den  Korinthern,  möglichst  ku  folgen.  Dennoch  ist  sie  nichl 
eo  eelbsiverstindlleby  daft  nicht  Thuc.  dies  würde  angedeuiei  haben  | 
ledenfalN  nbnr  hätte  dies  durch  die  Ausleger  geschehen  milssen.  Der 
mit  yaQ  angeschlossene  ^'atz  bedürfte  /,u  vieler  Mittelglieder^  um  aus 
ihm  das  Morden  der  (fii.oi  erklärt  sehen  /.u  können. 

Bin  Bedenken  gegen  die  von  uns  anfgestellte  Brklimng  kdnnle 
bdchsiens  auf  die  Wortstellung  gegründet  werden;  man  mMte  viel- 
leicht Uinrov  7A\  Anfun«:  des  Snt7.c«  verlangen.  Aber  to/c  t(  ipiXovi 
gehört  an  die  Spit/.e  des  ^)af%es  nicht  blofs,  wenn  ein  Morden  der 
tfiloit  sondern  ebensowohl,  wenn  erxählt  werden  sollte,  dais  die  Ko- 
rialher  sieb  um  ihren  geschlagenen  Flügel  niebf  oder  doch  nichl  IMh 
gOMig  gebiimmert  hätten.  Denn  auch  im  letzteren  Falle  bildet  rovq 
rr  tfiXovq  den  hcrvnr/uhehenden  Begriff.  Und  wie  das  die  nächste 
Pflicht  der  Korinther  war,  so  war  es  auch  für  den  Darsteller  des  Ver* 
lanfBo  der  Schlacht  jelat  Aufgabe ,  sieb  nach  dem  andern  Flügel,  den 
fUoi,  nnmosehen,  dessen  Niederlage  in  jenem  Augenblicke  vielleicht 
noch  gar  so  vollständig  nichl  war.  Wahrend  a]so  nach  der  ältern 
Erklärung  Thuc.  nur  zum  Zweck  haben  kannte,  die  Wuth  der  Korin- 
ther ins  Licht  zu  setzen,  bleibt  er  nach  der  unsrigen  völlig  objectiv, 
und  jener  Bat«  hat  sefne  Bedentung  in*  Darlegung  dee  Verlaufss  der 
8cblacbt  selbcTt  Indem  er  /.eigen  will,  wie  die  Korinther  hier  ihre 
Zeit  verthaten,  anstatt  sich  nach  dem  andern  Flügel  umKUseheo,  die 
Entscheidung  des  Ganzen  im  Auge  behaltend:  wie  sie  das  nachher 
(§•  jedeBÜins  KU  spät,  versnchten.  Zu  dieeem  Versehen  aber  ka- 
men sie  eben  durch  die  Dnuiügliehkeit  des  UeberMieks  Sata  mit 
ytig).  Endlich  erklärt  sich  so  erst,  weshalb  Thnc.  sagt  o-nolm  h(>a- 
rorr  T}  ixQarnvrrn ,  und  nicht  onolni  qiXot  TiaXffitoi.  Die  l'nwahr- 
acheinlichkeit  des  Nichterkeonens  beim  Morden  der  qiXoi  brauchen  wir 
no  als  Beweismittel  gar  nicht  herananaiehen. 


Güstrow. 


V.  Aken. 
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Ul. 

Zu  A«schylo8  Agaraemnoo  (v.  861  sqq.,  v.  1238  imd  v.  1497 

ed.  Pind.). 

I.  iDdem  Klytämncstra  die  Leiden  schildert^  welche  sie  wHlireo«! 
Aganicninonsi  Abwosenlieit  erduldet  lial|  ftubert  sie  unter  Anderem 
(v.  661  sqq.  ed.  Diod.): 

iti  fifv  -'vratxa  nomrof  aQfffi'OQ  oi/<x 
^a&Ui  ()(i/<oK  i'^fijfiOfi  ^x;iayAov  xcixör, 
nokkd^  ijivovaap  »AifJorcK  7iahyK6xov<;' 

weauop  oAito  niifta,  lanovta^  tofiotq» 

Die  BrfcMrer  haben  sftmmtHch  isu  lamtoinaq  Softoiq  ein  Objeci  ver- 

inifst;  daher  bält  aiicli  der  nciicsf«»  Hnransiseber  R.  Enaer  die  feitelle 
für  vorclerht.  Doch  ist  es  weder  iiöfliig,  LTfi.:<f {ofu-  mit  Weil  in  frifo- 
Xta&at  oder  mil  Eoger  io  f7teii;Ooiiflv  zu  äodero,  noch  niil  Karsleo 
V.  863  hinter  v.  865  ku  stellen,  woliei  xXvovaa^  fo  nXvovan  geändert 
werden  muPKte;  denn  es  c;eurij;t  eine  leichte  InterpiinktioDffftnderung. 
Mao  (il^e  da»  Komma  hinter  u^iua  ttod  setze  es  hinter  alXo^  dann 
liest  sich  die  Stelle  ohne  Anslofs. 

II.  V.  1 237  sqq.  ftuAert  Kassandra  fiber  die  UnbestAndiglieit  neasch- 
lieben  Glückes: 

tw  ßootfta  nt]iint*'  fvTvynvrra  f<h' 

ßoXnlq  vyqöianmv  ünoyyoq  taXtütv  y()a(pr,f. 

Am  nächsten  lag  Purson»  Aeudening  d»  li^it^juev;  da  aber  weder  der 
Begrlfr  von  rgiiftt»,  DMb  das  vos  Ramberirer  vorgeschlagene  <n^itp§»r 
mit  nnid  KiisainmenpiMiseo  will,  so  hahen  Wieseler  und  Conlagtoo  buib 

Theil  nach  Hermanns  Vorgang  geschrieben  nxin  itq  nr  itQf'iitirr.  Da- 
gegen erinnert  Karsten  mil  Hecht:  In  hör  verho  Semper  inest  notio 
aliqua  emineiüiae  ^  clarilatis^  alque  ita  rede  dicitur  de  ipecte  intignif 
Hirn  4e  re  etwida  itM  umbrm.  Mit  etaer  gerlagea  Veriadamag  schlage 
loh  vor  au  leaea: 

ti/tvxovrra  fifv 

ßoXalt  vyifwafftap  onoyyoi  tiXiCtP  yQa^^r, 

Einx  xov'ia  fasse  ich  mit  Weicker  als  acciisativits  singuTuri.^  und  ent- 
nehme mit  ebendemnelhen  das  Subject  zti  ^vquynl  (»o  Blomtield)  ans 
tvit'xoina.  Nun  Ist.  der  »«ioo:  Wenn  der  Mensch  im  Glück  ist,  so 
BMCht  Ihai  eia  gaKoichaeter  Schattea  Vergnügen  (fthnUcfc  Ag*<v.  308 
iml  9tmxtt  ndii;  noiwov  OQvty);  wenn  er  aber  im  Unglück  ist,  so  ver- 
wischt ein  Schwamm  das  Gemälde,  d.  h,  er  erkennt  was  Ihm  vorher 
Freude  machte  als  ein  Nichtiges  und  Wesenloses. 

III.  Ag.  V.  1497  lAfst  sich  Kljtfimnestra  also  veraehmea: 

jiya/iefipoviav  iivai  fi'  äloj^or' 
<pwnn^6ft9Poq  dl  yvPOMl  mnQov 
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Wie  kann  Ki^tamnestra  leugne»,  daf«  sie,  «o  wie  sie  dem  Chore  ge* 
geofiberateht,  die  Gattlo  dea  AgameniDOD  ael?  Deno  ei%vaa  gaas  Ao« 

derea  ist  es,  weoo  sie  im  Folgenden,  von  der  VergangeDlieil  redcad, 
l)ehaiiplel,  cinfs  nicht  oie  f^clbst,  soiulern  der  Hitchegeiitt  des  A(reuS| 
ilire  Gestalt  auDehmeiid,  die  Ver|u;elliii)^  ^eübt  habe.  Auch  weist  diu 
Antwort  des  Ciiora  ftH  drainoq  »2  Toidt  iiöuni  -lit  o  ^fnqivqti- 
emvt)  oiir  darauf  liin,  data  KlytAmueatra  die  tüclinld  aa  dem  Morde 
abgeleiigoef  hat;  wenn  aher  Klj-täniiiesda  die  IdeutilHt  ihrer  Person 
mit  der  Gadin  des  A^'anu'ninon  in  Abrede  «leliley  so  würde  darüber 
der  Chor  sein  Befremden  äufsero. 

lodern  ich  mit  Wellauer  und  Enger  eine  Lücke  aanebme  und  nlt 
Kotfer  n^ai  als  verderbt  anaebe,  balle  ich  nicht  ao  grofse  Aenderun- 
gen  für  ndthij;,  wie  sie  Enjrrr  vorgeschlagen.  EVai  scheint  mir  aus 
nxfttai  verderbt,  nachdem  das  Object  ku  diesem  Verbo  ausgefallen 
war*   Ich  acbiage  vor  vm  lesen: 

^it;  TO  Je  i-iiii<;  ctrdqa  lot  aviij«; 
AyautfiforinP  Ittttftu  ft*  dXoxnt: 

lo  der  Aenderung  der  Worte  iiiid'  indixO^-^fi  bin  ich  Koger  gefolgt;  die 
Lficke  habe  ich  nach  Anleitung  von  Vera  1542  ausanffilleo  veraucht. 

Oreiffenberg  i.  P.  Ludw.  Schmidt. 


IV. 

Zu  Taciti  Ann.  III,  14. 

Zu  4e>  Mäher  niehi  erltlirtea  Stelleo  ia  Taeikna  geMIrt  miBh  die 
in  14tea  Kapitel  dea  Sten  Buches  der  Anoalen:  Sei  judieet  per  di- 
versa  imptacabiles  erant:  Caetar  oh  hellum  provtnciae  Watutn,  »enatm 
nunquam  äati*  credito  »ine  fraude  Germanicum  interiitte.^  scripiit- 
aent  exp9Hutmaetf  quod  kmud  »taict  Tiberivt  gumm  Fito  «Mattere. 

Die  vielen , 'mitnater  wunderlichen  Erblärnngaverauche,  womnler 
auch  das  Kapitel  von  der  Lücke,  die  ümstelluogen,  Auslassungen, 
Zusätze,  welche  die  iiftelle  erfahren  hat,  hier  aufKUführen^  halte  ich 
fSr  überflüssig. 

Bekaaatlieh  liegt  des  enten  aecbe  Bttehera  der  AaaaleD^  welthe 

K.  Pb.  Bcroaldus  1515  Kai.  Mart.  »»erst  io  Rom  mit  den  übrigea 
Werken  des  Tacitiis  herausgab,  nur  der  von  Angelus  Arcimholduo 
entdeckte  Codex  7.u  Grunde,  weldier  aliein  jene  bia  dahin  unbekaao- 
IM  Bi«iier  eatbilt.  Nun  aagt  Beroaidna  in  der  Vorrede:  ÜMmpu  er- 
rares  fui  poierunt  nullu  temeritatis  nota  emendarij  «onwltit  prim» 
nonnullt»  eruditi»  et  acris  judicii  viris  rorrexi.  At  quae  loem  in  te 
Majorem  in  rorrigendu  dißicultatem  habere  ridehantur,  siciit  erant,  re- 
liquiy  appotiti»  interiori  margini  »telluli»,  quae  vitioium  cudicem  tetta- 
rmhir,  —  Biae  Lfleke,  wie  Me  und  da  aageoomnieB  woNeii  iai^  iial 
also  der  Text  nicht :  das  Sternchen  deutet  vlelaielir  die  genaue  Ueber- 
elnstimraung  der  Worte  mit  dem  Codex  an,  welche  Reroaldus  nebst 
den  von  ihm  sr.u  Ratbe  gesogenen  Gelehrten  nicht  ftnderte,  weil  sie 
ihm  eben  m  <e  majorem  in  corrigendo  d^jfficultuitm  kübert  PÜtkmtmr, 
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Die  Stelle  iM  im  ZiiaammeoliaD/i^e  mit  der  gegen  Piso  wegen  En- 
pOruog  und  Vergiftung  erbobeoen  Anklage  (III,  13). 

Ale  BSalleb  der  Kaiser  Tlberiue  sieh  bewogee  fühitey  eeioes  Freund 
ned  seiees  Vaters  Legaten  Cn.  PIso,  den  er  seineia  adepflrten  Sobae 
Germanicirs  /.um  Adjiiior  in  iSyrien  gegeben  halte,  wegen  obgenann- 
ter  Klagen  v.ur  gericiiiliclien  Untersiicliung  zu  ziehen,  bestimnile  er 
(III,  12),  dafs  Kwei  Tage  hintereinander  die  Anklage,  und  nach  eioeia 
Zwisebeeranm  von  seebe  Tagen  die  Vercbeldignng  in  drei  anfeinan- 
der  folgenden  Ta^en  8tatlfinden  sollte,  mit  alleiniger  Kücksiebt  auf 
den  vergifteten  Germanicus,  dafs  die  Untersuchung  nicht  auf  dem  Fn- 
TUtttf  sondern  in  der  Curie^  nicht  vor  den  Richtern^  sondern  beim 
Senat  gefilbrt  werde. 

Die  Vertbeidigung  am  ersten  Tage  (III,  14)  war  im  Uebrigen  sag- 
baft;  nur  den  Vorwurf  der  Vergiftung  schien  Piso  entfernt  zu  haben, 
weil  ihn  nicht  einmal  die  Ankläger  hinlüD^lich  stützten,  iudem  nie 
den  Angeklagten  beschuldigten,  dafs  von  seinen  Händen,  während  er 
Aber  Gernanlens  ku  Tisehe  lagerte,  die  Speisen  vergiftet  worden  wft- 
ren;  da  es  ja  absurd  schien,  dafs  Piso  unter  fremdem  Gesinde,  beim 
Anblick  so  vieler  Anwesenden,  in  Gegenwart  des  Germaoicus  so  etwas 
gewagt  habe.  Er  forderte  das  Gesinde  des  Geroianicus  auf  die  Folter. 

Diesem  setxt  nun  Tneitns  die  obgeoannten  Worte  entgegen,  wel- 
che unverändert  einen  gann  dentüeben  fiKinn  haben.  —  lile  BrliU- 
rungsversuche  mif!«gluck(en  zunächst  dadurch,  dafs  man  ubersah,  wie 
Mcribere  hier  in  einer  Prozefssache  Terminus  rechnicus  ist,  zu  welchem 
dicam  oder  formulam  in  Gedanken  hinzugefügt  werden  niuls,  welches 
der  nach  KOrxe  strebende  TacUue  mit  demselben  Rechte  wie  n.  B. 
Clc.  Farn.  7,  14  auslafst,  um  so  leichter,  als  der  Begriff  der  Klage 
noch  dazu  im  Participium  expontulanten  enthalten  ist.  —  Der  Gebrauch 
des  Plusquamperrecti  conjuoct.  hat  so  nichts  Befremdendes  und  kommt 
ebenso  z.  ü.  Tacit  Ann.  1,  43  und  Agric.  1  vor;  die  3te  Person  Plur., 
WO  wir  dna  unbestimmte  «»man**  gebrauchen,  ist  etwas  Gewdhnlieheey 
ao  wie  die  Auslassung  des  demon.sir.  Pronomens  td,  auf  welches  eich 
quod  bezieht    Demnach  heifst  die  !S teile  deutsch: 

Aber  die  Richter  (d.  i.  der  feienat  unter  dem  Vorsitxe  des  Kai- 
eere)  waren  durch  Verechiedenee  nnvere^ihnlioht  der  Kai- 
oer,  ob  dee  Krieges,  womit  dleProvins  Abernogen  worden, 
der  Senat,  weil  nie  hinlaDglich  geglaubt  war,  dafs  6er- 
manicus  ohne  Trug  untergegangen  sei:  man  würde  Klage 
eingereicht  haben,  dasjenige  vorfordernd,  Was  Tiberius 
nicht  minder,  als  Piso  nurfickwies. 

Das,  was  nach  dem  Url  heile  des  Tacitus  der  Kaiser  nicht  mindory 
als  Piso  zurückwies,  kann  nichts  anderes  .«iein,  als  das  vetuni  crimen^ 
wie  sowohl  daraus  zu  sehen  ist,  dafs  der  Kaiser  im  Gegensatze  zum 
Senat,  der  den  Vorwurf  der  Vergiftung  nicht  fallen  lieCs,  nur  ob  bei' 
tum  prevMCMff  illatum  nnversdhnlich  genannt  wird,  als  auch  aue  den- 
aen  weiterem  Verfahren  in  dieser  Sache:  dafs  aber,  wenn  der  Senat 
das  veneni  crimen  fallen  liefs,  Kläger  aufgetreten  sein  würden,  die 
dasselbe  vor  den  Richterstubl  lorderlen,  konnte  mit  Hecht  befürchtet 
werden,  well  das  Volk  vor  der  Curie  laut  drohte,  es  würde  sich  der 
Gewalt thitigkelt  nicht  enthalten,  wenn  Pieo  dem  Urtheile  der  Vitor 
•ntginge.  — 

Es  ist  in  dieser  Zeirschrift,  ich  weifs  jetzt  nicht,  wann,  Zweifei 
erhoben  worden,  ob  $ecum  rayere  von  Römern  gesagt  worden  sei? 
Mi  verwelsn  nuf  die  in  der  Zeitschrift  X,  9  von  mir  erklirte  Stelle 
den  Tnelt.  Agrie.  28  und  auf  Virgil.  Aen.  II,  675. 

Ifellhe.  J.  N.  Sehflildt. 
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V. 

Z  u    L  i  V  i  u  s. 

liiv.  V,  34,  6:  Alpes  inde  oppoiitae  erant ;  (jua»  inextuperabile»  tisa$ 
kaud  equidem  miror,  nulladum  rta,  quod  gut  dem  continen» 
memorim  iii,  niii  ie  Hereuh  fnbuiii  crtdere  lüei,  wpentM. 

Ple  ICrkIftruog  der  Wort«  quod  quidem  cwtinent  memoria  tit  iu 
vemchledra.   Stroth  crfclirt  eontinen»  «tf  dareh  conlineat,  und  Wei» 

ftenborn  folgt  seiDcm  Vorgange;  nach  Lelzlereni  hcdeiiteo  die  Worte: 
soviel  die  beglaiihigte  Geschichte  iimfafst,  soweit  diese  reicht.  D»h 
letztere  Worte  (sowei(  diese  reicht)  gewisserinafseo  nur  eine  Erklä- 
ruDg  4er  ereteo  Autlegnog  aloil  (soviel  ....  iiiiireftt)^  iet  klar,  denn 
geaau  geDommeo  Ist  nach  ihm  quod  der  Mim  Parlicip  continen»  gebfi- 
rige  AcGiisaliv,  und  WeifseDborD  schlieret  «ich  im  Weseotlicbeo  an 
Stroth  iiod  Ddriog  ao.  Weon  nun  auch  der  Gebraucii  dea  Part,  praes. 
mII  tue  alt  UmschreibuDg  statt  des  eiofacheo  Vcfbiioi«  nicbt  gao» 
•elfeo  ist,  wie  von  Stroth  dieser  Gebrauch  durch  Llv.  28,  44:  iUa 
longa  oratio  nec  ad  vo»  pertinen»  nit  (sla((  pertineat,  so  dafs  zu  ora- 
tio Ha«  Wort  sit  zu  ergänzeo)  belegt  wird,  so  kann  doch  trotz  der 
BrmühuDgeD  beider  Erklärer  dieser  Gebrauch  an  unserer  Steile  nicht 
goreehifortigt  werden ,  am  weuigstea  aber  dnrob  die  von  Ihm  aage- 
fUhnett  »teilen  Liv.  IV,  22, 6:  eotitinenii  die  und  Id.  V,  39,  8:  timori- 
quf  perpetuo  iptum  maltim  continem  fuit,  ao  deren  cTBierer  contirieiiti 
rein  adjectiviscb  steht,  an  der  letzteren  jedoch  continen»  wohl  nur 
wegen  des  dann  gehörigen  Dativs  ftaim  pcrpctno  ao  von  ibia  gelliflit 
KD  sein  scheint,  aber  ebenfaile  adjectiviscb  %n  raaseo  ist  im  ^Mnne 
vfm  angrenzend".  An  noserer  Stelle  isf  mm  der  Gebrafich  des  Wor- 
tes gleichfalls  adjectiviscb,  die  Bedeuding  Hesseiben  aber  von  den  von 
Weifsenborn  ciiirleo  Stellen  abweichend.  Continen»  kann  nämlich  nur 
■osammenbingend  bedeuten,  und  continen»  memoria,  die  aosam- 
nenhSngende  Geschichte  —  fast  mffcbte  Ich  sagen,  die  prag- 
matische Geschichte  —  steht  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  fa- 
bnH»,  Dann  ist  nadirlich  quod  nicht  Relutivum  und  nicbt  Accusaliv, 
aoodem  sieht,  wie  nicbt  aelten,  für  quoadj  und  damit  erblSri  sieb 
mcb  der  folgende  ConjuncUv  eit.  Der  sinn  der  Worte  isi  also:  ao» 
weit  die  »nsammenbSngende  oder  wirbliobe  Oeschlcbto  reicht. 

Laadsberg  a.  d.  W.  K.  B.  Bademaaa. 


VJ. 

Erwiederung. 

Wenn  Herr  Goebel  oben  S.  241  ff.  behauptet,  seine  Aufsätze  in 
dieser  Zeilschrift  hätten  mir  den  Anstofs  „zu  selbsteigenen  Arbeiten 
Aber  die  gleichen  Fragen^*  gegeben,  so  weifii  jeder,  welcher  dlo  Ho* 
merlsehea  Studien  kennt,  dalb  Ich  eines  solchen  Anstolbes  nicht  be- 
durfte, sondern  meine  Arbelten  aus  eindringlirh.sfer  ReschSfligUDg  mit  * 
Homerischer  i^prache  und  Kritik  geflossen,  mit  denen  ich  fifientlich 
bereits  vor  25  Jahren  aufgetreten  bin,  daCi  ich  aus  dem  Ganxen  und 
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Grofsen  schöpfe,  und  wenn  ich  Herrn  Goebel  dieselben  Fragen  lAsen 
sah,  die  miclt  beachaftiglen  oder  henchfiftigt  ballen ,  dies  mich  oichl 
biodern  knnote,  mit  meiner  abweiebeodeo  Ansiehi  aufxutreCeDy  wo  leb 
uissenftchnftlich  die  Sache  7.n  fOrdero  mich  gedriio^rn  ffihlle.  leb 
fand  Herrn  Goebel  auf  meinem  Wege,  ging  ihm  ahor  keineswegs  nach, 
weil  Ich  ihn  dort  gebo  sab.  tio  kam  ich  iu  lueinem  Ari^tarch  auf 
seioea  Versuch ,  die  VerbladuH.  ^  «raten  oad  »wailett  Biiebea  der 
lliaa  aacbsaweiaesy  der  nir  ebe»  to  wuederiich  aebiea,  wie  Herra 
Bonit/..  In  meiner  Festschrin  auf  Welckers  Jiibiiüiim  fiihrte  ich  eine 
von  mir  früher  ausgesprochene  Ansicht  uher  »r/oor/'  in  umfassender 
Darstellung  aller  Beiwörter  des  Gölter-  und  iMeuächengeschlechts  aus, 
wobei  ieb  It'eilicb  aiieb  der  aeiiealen  Dentnog  von  Goebel  widerlegend 
gedenken  muTsie.  Wie  wenig  Goelwlfl  Abhandlung  den  „Haupfstock*' 
meiner  Arheif  bilde,  erjribf  sich  daraus,  dafs  von  lliren  72  Seiten  kaum 
3  diese  betrefTen.  In  meinen  Aufsül/.en  über  hi»nierische  Ltjmologien 
habe  ich  ein  paarmal  auch  seiner  gedacht,  was  nicht  '/ai  verwundern, 
da  er  mit  aahlreiebeo  oenen  Veraoeben  aufgetreten;  hfttte  ieb  gegen 
ihn  au  Felde  alehen  wollen»  wie  Tfel  öfterer  hfttte  Ich  seiner  geden- 
ken müssen,  da  Ich,  so  viel  Ich  welfs,  nur  hei  dem  Worte  fnttaq.fXo)q 
mit  ihm  übereinslimme.  Wenn  ich  io  meiner  Schulausgabe  der  Odjs- 
aee  die  nach  meiner  Analst  irrigen  Brklfir fingen,  welcbe  bereits  io  eine 
Scbniansgabe  Anfbahme  gefünden,  als  irrig  beaeiehae,  so  braebte  dies 
der  Zweck  der  Ausgabe  mit  sich;  wie  das  Flerr  Goebel  eine  arge 
Polemik  nennen  kann,  begreife  ich  nicht;  ineino  Ausgabe  enthält 
auch  nicht  die  leiseste  ^pur  dessen,  was  man  unter  dem  Namen  Po- 
lemik versteht.  Rflife  ieb  mit  Herrn  Goebel  anbinden  wollen,  seine 
herausfordernden  Bemerkungen  gegen  mich  in  einem  seiner  horaxi- 
sehen  Aufsaf/e,  den  er  mir  unter  Streifh.uid  /usandle,  hätte  mir  dazu 
willkommene  Gelegenheit  gebolen.  Horb  ich  lasse  dieses  Unerquick- 
liche und  uulerdriicke  manche  nahe  liegende  Bemerkung,  um  kurz  auf 
das  Sachliche  elaangehn. 

I.  leb  erfcllre  /«fVoi/'  nicht  morlalin^  wie  Herr  Goebel  behauptet, 
sondern  vergfinglich,  hinfällig.  Erinnerte  sich  Herr  Goebel  nicht 
des  &ytiioiai  ßqoKnai'i  Wie  es  sich  übrigens  mit  dem  nur  einmal 
▼orkommenden  ftfQÖrtKTffv  ß(tnroUr$  verhalt,  habe  ich  in  meiner  Schrift 
erörleri.  Wenn  er  weiter  gegen  meine  Deutung  die  Namen  MiQOif/f 
MfQonn;,  Mfnn-rr  und  den  Vogel  itlonip  anfilhrt,  so  sollte  man  meinen, 
ich  hätte  diesp  übersehen,  da  ich  doch  darauf  in  weitester  Ausführung 
eingegangen  bin,  und  gezeigt  habe,  dafs  jene  Namen  vortrelTlicb  zu 
meieer  Denluag  stimmen,  der  Vogel  fiif^oif/  sie  nlebt  widerlegt 

II.  Pfeilgierig,  speergierig  nehme  ich  im  Sinne  gierig  mit 
Pfeilen  7.\\  schiefsen,  Speere  zu  werfen,  was  huitoQoq  und 
^yXf<Tift<*>Qiyi;  wohl  bedeuten  können,  ''y^rjav^}oq  ist  nicht  mil  einem  MuifU 
irvQoq  gebildet,  aondem  von  öi^aic,  wie  xd(j(fv^)0(i  von  xä^tr^o^*. 

III.  Wie  Herr  Ctoebel  glauben  bann,  mir  sei  unbekannt,  datb  das 
Meer  a«  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Farben  zeige,  begreife 
ich  nicht;  ich  denke,  das  weifs  jeder  Secundaner,  mich  wenigsten« 
halte  es  mein  vortrefflicher  Lehrer  Karl  Jacob  schon  aufSecuoda  ge- 
lehrt, nnd  bitte  ich  es  damals  nicht  gewnfet,  in  meinem  Goethe  bitte 
ich  es  lernen  miisseo,  da  ich  die  Farbenlehre,  wie  den  ganaen  Goethe 
wenigstens  y.ehnmal  von  Aufunff  bis  7,u  Fndo  durchjit'lesen,  und  seihst 
in  Goebels  früherer  Abhandlung  hätte  ich  es  gefunden,  wäre  ich  so 
imwieoend  gewesen,  dafs  es  mir  bis  dahin  unbekannt  geblieben.  Darum 

*  bandelt  es  sieb  biet  gar  niehl,  aondem,  wie  Herr  Goebel  mm  mel«' 
nem  Vortrage  auf  der  Augsburger  Philologenversammlung  bitte  wissen 
sollen  (die  er  auf  eigene  Haad  einen  Ausflug  nach  München  machen 
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liliit,  «tvoD  nlenand  etwas  bekaiMl),       epische  Dieht«r  fIM  4m 

Diogeo  nur  Beiwdrter  von  haftenden  KigenscImffeD,  nicht  von  wech- 
selnden, und  so  kaaii  es  ihn  uicbt  einfallen,  bei  jeder  eioKelneo  fir- 
wHliniiog  de«  Meerea  dl«  beatteinite  Fwrb«  bervoMiibeben.  Ef  wäre 
aoDderbar,  wean  der  Versacbliira  ofmtnüh  to§tdith  ^«^oM^fo  »orTor  sii- 
nillif;  immer  ins  \1e(rnn)  sich  fügte,  wo  gerade  diese  ganz  bestimmte 
Fnrbe  des  Meeres  an  der  JSJelle  ist.  Und  leiclU  iäfsl  eich  zeigen,  dafa 
man  den  betre/Iendeu  istellco  Gewalt  auUiiin  miif»,  um  die  angeuom- 
neue  bestimmte  Varbe  des  Meere«  bennisKubringen.  Eben  so  verbilt 
es  sieb  mit  den  Worten»  welche  das  Meer  heKefcbaoB,  aXq,  aövTo?« 
TtiXnyoz,  &a).aü(fa  lind  «roschrcihenHen  Be/eichmingen ;  die  Diirchfüh- 
riifig  der  verschiedenen  Bedeiiiijug  scheitert  an  gesiiuder  Erklfining 
der  betreffenden  Stellen,  c,  422  Ist  fS  cUo?  keineswegs  ,,au8 druck- 
liebster  CI«|reosatB"  eu  nortw  in  Ix^votrra  490^  aoBdem  der 
gen^atx  liegt  in  aragnalaoa  ^iwJU«  wd  ftifm  «^09,  WOM  das  Dobffige 
nur  nähere  Ansfuhrnng  ist. 

Hiermit  ist  alles  Sachliche  des  ersten  Stücke«  der  Vindiciae  Ho- 
rn triemt  den  Herrn  Ctoebel  «rIedigt.  Mdgo  er  auf  acIneM  Wege  fori- 
gehn,  ich  werde  den  roeinigen  unbeirrt  gebB>  und  Tflrslnble  blermit 
awf  >edes  wnitere  Wort  ibm  gflgonllbor, 

KdlB.  H.  DUntKor. 


Seehste  Abtheilung. 


Der  Dircctor  Dr.  Schmidt  am  Gymnasium  rn  Brilon  ist  in  gleicher 

Uigenachaft  an  das  6;ymna8ium  sr.u  Paderborn  verselxt^ 
der  Oberlehrer  Dr.  filnuder  bei  dem  Gjmnaslnn  an  Mamellen  In 

G#ln  Mim  Direolor  den  OymnaaliinM  la  Bmoierieb  ernannt, 
den  Direclor  Dr.  Bonferwek  am  Gymnasium  vn  Elberfeld,  sowie 

den  Oberlehrern  Dr.  Frendenberg  und  Zirkel  am  Gjrmnaeium  KU 

Bonn  das  Prädicat  „Professor"  verliehen, 
am  Cljmaaaiiim  au  C^fiCervlob  der  ordealllcbe  Lebier  Dr.  Patarmann 

som  Oberlehrer  bef^irdert, 
der  Religionslehrer  n«{;o  Schiel  an  der  Healschule  zu  Neifse  hei 

dem  Gymnasium  7.11  Glat»  als  Religionslehrer  und  als  Hegens  des 

mit  dieaer  Anstalt  vtfbttndenea  Almnnalay 
am  Gymnaaiam  an  Coaita  dar  Uceallat  Stenaal  als  kalhollacher  Ra» 

llgloaalahrer  angestellt; 

ala  ordentllebe  Lehrer  sind  angestellt  worden: 

abi  Gymaaaiaai  an  Oraifuiberg  der  Sobiilamts-Caodidat  Dr.  Oda« 
ther, 

am  eymaaalam  an  Stolp  der  Sebulaaila-Caadldat  Dr.  du  Meaall, 
am  Cdlaiacbea  Real-G3'BBaaiam  an  BerÜa  der  Schnlamta-Caadidal  • 

Rose, 

am  Gymnasium  zu  Gütersloh  der  wiasenschafU.  HiUralebrer  Röttig. 
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Am  Prog>-ninasiiim  kii  Mchrimm  isl  der  &ichulaiiit»-CaudidAt  Dr.  M  en- 
fsel  als  ordentlicher  Lehrer  »ngeslellt  wertfco. 

Als  ordenlllclie  Lehrer  sind  angestellt  worden  bei  der  Realschule 
so  Blbing:  Dr.  J.  R.  Weife,  nnd  Biilx,  bisher  ordeetl.  Lehrer  an 

Gymnasiuni  In  Thom, 
«U  Potsdam  der  Hiilfslehrer  Ho  rieh, 

KU  iSlberfeld:  Dr.  Leibi ng,  hislier  am  Friedricli-Wilhelms-G^mDa- 
sium  KU  Berlla. 

An  der  Realschule  an  CNfln  ist  der  Lehrer  Wilhelm  Naget  aum 
Zeichenlehrer  ernannt  worden. 

An  der  «ifSdtischen  Gewerbeschule  /.u  Derlio  ist  der  Schtilamts-Cau* 
didat  flu  Ol  als  ordentlicher  Lehrer  noge.stellt  worden. 

An  dem  Königlichen  katholischen  Gymnasium  /.n  Culm  «lud: 
der  bisherige  i&weite  ordeotliclie  Lelirer  Dr.  Job aoo  Joseph  Frey 

Rum  Oberlehrer  beflirderl,  und 
die  Candidaten  des  hfihOTea Schulanits  Franz  Schroeder  und  Frie- 
drich Wilhelm  Loeas  als  ordealUche  Lehrer  defiaitlv  aage- 
stellt  worden. 

Der  Gandidat  des  höheren  8chularots  Otto  Reichel  ist  ao  dem  G^in- 
nssiiim  ku  Thorn  als  siebenter  ordentlicher  Lehrer  definitiv  ange- 
stellt worden. 

Der  sechste  ordentlicbc  Lehrer  am  Gjrmnasium  %ii  L3'ck  Pelka  ist  vom 
I.  April  lb64  ab  als  Pfarrer  an  die  polnische  Kirche  ku  iCOnIgsberg 
berufen  worden. 

Am  O^'mnaslnm  an  Bislehen  ist  in  Folge  der  Pensionirnng  des  Pro- 
fessors Dr.  Mdneh  der  crsie  ordentliche  Lehrer  Professor  Dr. 

Schmalfeld  zum  dritten  Oberlehrer,  nnd  der  Predigt-  und  McbnI- 

amts-Caudidat  Otto  Leint  als  vierter  ordentlicher  Lehrer  resp. 

befördert  und  augestellt  worden. 
Am  Progymnaslura  m  Seehausen  1.  d.  A.  Ist  der  Predigt-  und  Schnl- 

amts-Candidat  Adolph  Friedrich  Heinrich  Hynllasob  als 

vierler  ordentlicher  Lehrer  erwählt  nnd  bestätigt  worden. 
Der  bisherige  ordentliche  l^ehrer  am  Königlichen  Friedrichs^Collegium 

au  KCaigsberg  1.  Pr.  Professor  Dr.  Ludwig  August  Slmsoa  ist 

anm  Oberlehrer  befördert  worden. 

Gestorben: 

der  fiiafte  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  au  BIbing  Dr.  Wil- 
helm Ludwig  Fofs  am  28.  Februar, 

der  aiifserordentlicbe  Lehrer  und  Caotor  am  Gymnasium  kii  Rasten- 
biirg  Kusel  am  4.  Mira, 

der  Zeichenlehrer  an  der  stftdtlschen  Realschule  au  Kfaigsberg 
Frank  am  II.  April. 

(Zum  Tbell  aus  Stiehl»  Centralblall,  Mira-Heft) 


Berichtigung. 

8.  315  Z.  7  V.  o.  und  auch  sonst  lies  Flaroioiuus  statt  Fiaminius; 
8. 315  Z.  7  r.  n.  lies  »»Fesseln*«  statt  „Ffibe^^ 

Am  28.  April  1864  im  Druck  Tollendet. 

Gedruclit  bei  A.  W.  Schade  iu  Berlin,  StaUschreiberstrafse  47. 
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1. 

Deber  einen  neuen  Vorschlag,  die  classischen  Stu- 
dien auf  den  Gymnasien  auf  Kosten  der  Mathe- 
matik 2u  heben. 

In  dem  voo  Laii^beiu  herausgegeben en  pädagogisclien  A  r- 
cUiw  findet  rieb  Bd.  T  S.  481  (Septcmberbeft  186.3)  ein  mit  W. 
nnteneiehneler  AofseU;  ^Eia  Vorsehlag  zur  Hebung  der 
elassischen  Studien  auf  den  Gymnasien^^  Es  durfte  nicht 
flbecfliatig  erecbeinen,  denselben  auch  jetzt  noch  in  diesen  Blät- 
tern zu  besprechen,  obwohl  bereÜs  im  pädagogischen  Archiv  selbst 
Bd.  VI  S.  1  die  Schwachen  jenes  Vorsclilases  von  Balsam  tref- 
fend beleuchtet  worden  sind,  und  obwohl  derselbe  auch  an  an- 
dern Stellen  nicht  nur  keine  Zustimmung  gefunden,  sondern  blols 
ErstauDen  erref^  hat  *).  Es  ist  ihm  aber  doch  Yon  Seiten  der 
Behfirden  soviel  Beachtung  zu  Tbeil  geworden,  data  die  diesjüh* 
rige  Ceuferenz  der  Pommerschen  Directoreo  zur  Begutachtung 
desselben  aufgefordert  ist,  und  darum  scheint  es  wfinschenswerth, 
dafs  der  belrefTende  Vorschlag  selbst  möglichst  allgemein  bekannt 
und  eine  nähere  Prüfung  desselben  angeregt  werde. 

Herr  W.  geht  davon  aus,  dafs  man  mit  den  Erfolgen  des  la- 
teinischen Unterrichts  in  den  oberen  Classen  nicht  recht  zu- 
frieden teitt  kKrane;  es  fehle  aneb  den  besten  Scbfilern  dorebaua 
an  Bdesenbeit,  den  meisten  an  FeHigkeit  im  Schreiben  und  Spre- 
eben  des  Lateinischen.  Der  griecliische  Unterricht  soll  den  tu 
machenden  Ansprüchen  mehr  als  der  lateinische  genügen,  aber 
auch  hier  Belesenhcit  und  Gewandtheit  im  Ueberselzen  vielfach 
▼ermifsl  werden.  Es  wird  zugegeben,  dafs  die  Schuld  davon  hic 
und  da  ^um  Theil  an  den  Lehrern  liege,  welche  über  feineren 
Bemerkungen  die  Einübung  des  Noihwendigen  und  ein  rascheres 


*)  Vergl.  siisnDgsbericbte  des  Berliner  6>Baaaialieiirenrereia8  tu 
dieaer  SMtaeitf.  M.  XVIII  a.  881. 

Mtsehr.  f.  d.  eynunfalwMM.  XTDI.  €.  27 
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Fortscbreiteo  in  der  Leeliire  versSumen,  dafs  sie  zum  grofscD 

Tiieil  an  Einflilssen  liege,  welche  von  aolserhalb  licmmend  auf 
die  classischen  Studien  einwirken;  aber  es  wird  behauptet,  dafs 
sie  zu  einem  nicht  unbedeulenden  Tlieile  am  Lrlirplan  der  Cym- 
nasieii  licije,  indem  8  wöcheniliche  Lehrstunden  fiir  das  Latein 
den  erheblichen  Anspruclien   gegenüber,  welclie  Dculsrh.  (be- 
schichte und  Malheiuatik  an  die  Kräfte  der  Schiller  mat'Iioii,  durch- 
aus Dicht  genOgten.   Es  wird  als  eine  Frucht  des  jetzigen  Ijehr- 
plans  bescicbnet,  dafs  die  Leistungen  der  Candidaten  bei  den 
theologiscben  Pröfungen  nur  snm  kleinen  Theile  von  einer 
auf  dem  Gymnasium  gewonnenen  soliden  classisehen  Bildung 
Zeugnifs  geben,  dafs  die  Pbiloloc;cn  weder  ihrer  Zahl,  noch 
den  Ergebnissen  ihrer  Prüfung  naci)  den  gegenwärtigen  Bedurf- 
nissen der  höheren  Lehranstalten  genügen,  indem  die  Anforde- 
rungen in  andern  Disciplinen  die  rechte  Vertiefung  der  Kennt- 
nisse des  elnssiscben  Alterthums  Terhindern.   Um  diesem  Mangel 
abKuhelfen,  macht  Herr  W.  nun  den  Vorschlag, 
^^dafs  in  Pkrima  denjenigen  Schülern,  welche  am  hebrlisclien 
ÜnteiTicht  Theil  nehmen  ond  sich  anheischig  machen,  in  der 
Lectüie  griecbisclier  und  lateinischer  Schriftsteller,  sowie  im 
schriftlichen  und  mündlichen  Cebroiic!)  des  Lateinischen  über 
das  IMafs  des  gewöhnlicli  Geieislelcn  hinauszugehen,  gestattet 
werde,  am  Unterricht  in  der  Mathematik  und  Physik,  nach- 
dem sie  bei  einer  Versetznngsprüfung  darin  die  Kenntnisse  ei- 
nes guten  Secandaners  nachgewiesen,  nteht  fmier  Theil  stt 
nehmen.^ 

Im  weiteren  Verlauf  seiner*  Auseinandersetzung  scheint  Herr 

VV.  diesen  seinen  Vorschlag  jedoch  selbst  schon  dahin  tu  modi« 
ficircn,  dafs  alle  zukünftigen  Tlieoloji^en  und  Philologen  von  dem 
Unterricht  in  der  Malhenuitik  und  Physik  in  Prima  dispensirt  und 
dafs  von  den  so  gewonnenen  6  wöchentlichen  Lehrsiunden  für 
dieselben  2  zu  griechischer,  2  zu  lateinischer  Leclüre,  1  za  la- 
teinischen Spracii-  und  Stiluhungen,  1  zum  Bibellesen  verwendet 
werden  sollen.  Der  Gedanke,  einen  angehenden  Primaner  data 
an  verleiten,  data  er  in  lelchlsinoiger  Selbstfiberschltsung  sich  sn 
spüteren  Mehrleistungen  in  den  alten  Sprachen  verpflichte,  um 
sich  vom  mathemalischen  und  physikalischen  Unterricht  frei  zu 
machen,  ist  doch  auch  gar  zu  unp.ldagogisch.  Man  würde  übri- 
gens, wenn  man  «Uesen  wunderlichen  Gedanken  zur  Ausführung 
bringen  wollte,  nielit  nur  die  Leichtsinnigen  und  Uebermüthigen. 
sondern  auch  einen  grofsen  Theil  der  soliden  aber  miitelmäfsi- 
gen  Schüler  in  die  Gefahr  bringen,  sich  mehr  znsutranen,  als  aie 
nachher  leisten  kftnnen.  Die  mehr  befilhtgten  and  wirlcKeh  ttteh- 
tigen  Schfiler  würden  wahrscheinlich  »m  wenigsten  geneigt  sein, 
den  mathemalischen  und  physikalischen  Unterricht  in  Prima  auf- 
zugehen nnd  trotzdem  schliefsürh  in  den  alten  Spricl^en  mehr 
leisten  als  jene,  die  nach  Herrn  W.'s  Anschauungen  so  glücklich 

f;cwesen  sind,  sieh  in  den  letzten  zwei  Jahren  nicht  wöchent- 
ich  6  Stunden  in  Mathematik  und  Physik  unterrichten  lassen  zu 
müssen.  Es  giebt  wohl  überall  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Schfi- 
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lern«  lUe  fleifsig  genug  gewesen  «ind,  um  in  beinahe  3000  fiiaa- 

den  lateinischen  Ui)terricbtc8,  die  sie  bis  zum  Ucbergaiig  nach 
Prima  genossen  haben,  so  viel  zu  lernen,  dafs  sie  ein  leidlich 
correctes  laleiniscbcs  Exercitium  resp.  Extemporale  schreiben  und 
die  Schriftsieller  eriräglicb  übersetzen  können  und  dauu  auch 
den  Änfordierungen  des  Abituriciileii-Exaniens  in  deradben  Weise 

Enfigen,  die  aber  nie  dahin  koninneii,  einen  vririclich  guten  freien 
leinlseiien  Aufsatz  an  sehreiben,  das  Lateinische  gewandt  an 
apreefaen,  den  Horaz  geschmackvoll  zu  ubersetsen  u.  s.  w.,  auch 
wenn  sie  in  den  beiden  letzlen  Jahren  von  der  Mathematik  be- 
freit und  dafür  250  Stunden  mehr  als  andere  im  Lateinischen 
nnterriclilet  worden  sind. 

Schon  darum  ist  aber  auch  jener  andere  Vorschlag  für  un- 
iwedcmifsig  an  hallen»  dafs  alle  sukSnIligen  Theologen  und  Phi- 
lologen in  Prima  von  dem  mathematischen  nod  physikalischen 
Unterricht  dispensirt,  dafür  in  der  oben  angegebenen  Weise  un- 
terrichtet werden,  dann  aber  auch  bei  der  Prüfung  in  den  alten 
Spradien  mehr  als  andere  leisten  müssen.  Denn  alle  jene  rnnfsig 
begabten  Schüler,  die  es  als  die  Fruch»  treuen  Fleifscs  erringen, 
den  versfhiedencii  Anforderungen  der  Prüfung  durchschnilllich  zu 
genügen,  ohne  zu  hervorragenden  Leistungen  in  den  allen  Spra- 
ehen  befilhigt  au  sein,  wlliäen  dadurch  vom  Studium  der  Theo- 
logie ausgeschlossen.  Und  doch  wird  man  schwerlich  in  Abrede 
stellen  kdnnen,  dafs  dergleichen  Schüler  bei  gewissenhafter  Be- 
nutzung der  Univcrsilätszeit  sich  die  für  den  geisitichen  Beruf 
nötliige  wissenschaniicbe  theologische  Bildung  anzueignen  sehr 
wohl  im  Stande  sind.  Gewifs  sind  für  die  zukünftigen  Theolo> 
gen  solide  sprachliche  Kenntnisse  ganz  besonders  wunschenswerlh; 
aber  soilie  man  mehr  fordern  müssen,  als  jelzl  das  Prufuugsre- 
glenient  dttrchachnitllich  von  Jedem  Abiturienten  verlangt?  Worin 
aollen  denn  überhaupt  jene  Mehrleislungen  bestehen?  Soll  etwas 
Anderes  gefordert  werden,  als  bisher  vorgeschrieben  war,  und 
z.  B.  der  Text  zum  griechischen  Extemporale  lateinisch  gegeben, 
die  mundliche  Uebersetzung  eines  griechischen  Tragikers  in's  Deut- 
sche oder  eines  Prosaikers  in^s  Laleiniscbc  gefordert  werden? 
Oder  soll  jedem  solchen  dyeojfitTQ/^rOi;  das  Zeugnifs  der  Reife  ver- 
sagt werden,  dessen  Leistungen  in  den  allen  Sprachen  nicht  nach 
dem  bisher  geltenden  Mafsstabe  alle  mindestens  unbedingt  gut  au 
nenoen  sind?  Ks  ist  au  beflli'chien,  dafs  dann  bald  ein  grofser 
Mangel  an  Cbndidaten  der  Theologie  eintreten  werde.  Was  aber 
die  Philologen  anlangt,  so  wird  gcwifs  jeder  Director  alten  den 
i^bilurieuten  dringend  vom  Studium  dieser  Wissenschaft  abrathen, 
die  nicht  (iurch  gute  Leistungen  in  Prima  die  nöthige  Befähigung 
und  ein  wirkhchcs  Interesse  dafür  an  den  Tag  gehgl  haben. 
Uebrigens  ündcn  sich  unter  den  Primanern,  die  dcu  alten  Spra- 
chen Lust  und  f Jd»e  mit  gutem  Erfolg  anwenden  und  sieb  dem 
Studium  der  Philologie  oder  Theologie  widmen  wollen,  nicht 
wenige,  welche  daneben  auch  ohne  erheblichen  Naehtbeil  für  ihre 
Fortschritte  in  den  classischen  Studien  nicht  ungern  die  Mathe- 
matik betreiben,  weil  sie  entweder  wirklieh  Vergnügen  daran 
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finden,  oder  versländig  genug  tind,  die  Besebiftigang  damit  för 

nützlich  zu  hallen.  Nacli  jenem  Vorschlag  wörde  es  solchen 
Sr.hülern  verwehrt  sein,  sich  in  Prima  aucli  in  der  Mathematik 
unterrichten  zu  lassen,  wnlirend  allen  zukünftif;en  Juristen  und 
Medicincrn  das  Glück  versagt  wäre,  die  crus  der  Mathematik  los 
tu  werden  und  dafflr  eine  „lebenefrifebe  Einseiligkeii"  eintataa- 
sehen.  Warom  toll  es  dem  Seb&ler  80  schwer  gemachl  sein,  eivt 
Hl  P^ima  sich  üher  die  Wahl  seines  Stodioms  so  enlseheidcii 
oder  den  gefafslen  Enischlafs  zu  ändern? 

Doch  genug  von  diesen  einzelnen  Einwendungen  gegen  die 
Zweck mäfsigkcil  und  praclische  Durchführbarkeit  jenes  Vorschla- 
ges; es  licfsen  sich  freilich  dergleichen  noch  viele  niarlien.  Von 
gröfserer  ßedeutung  ist  wohl  aher  das  dagegen  zu  erhebende  Be- 
denken, dals  damit  das  Princip  der  Gleichartigkeit  und  Einheil- 
llebkeit  in  der  fQr  selbstslindigere  ßetreibang  wissensebaftlicber 
Studien  nothwendigen  Vorbildung,  welche  doch  das  Gymsaaiuni 
zu  gewühren  hat,  verlassen  wird,  dafs  damit  der  obersten  Stnfo 
des  Gymnasiums  etwas  von  dem  Charactcr  der  Fachschule  gege- 
ben wird  Mil  demselheii  Recht,  mit  weichem  für  die  Philolo- 
gen und  rheologcn  Dispensation  von  Mathematik  und  Physik  zu 
Gunsten  der  für  ihre  Fachstudien  wichtiger  scheinenden  allen 
Sprachen  gefordert  wird,  könnten  die  Mediciner  und  Mathemati- 
ker Ermilsigung  der  Anforderungen  in  den  allen  Snraeben,  z.  B. 
Befreiung  von  den  griechischen  Exercilien  und  Extemporaliea 
n.  dergl.,  und  Vermehrung  der  naturwissenschaftlichen  Standen 
fordern.  Das  Zeognifs  der  Reife,  mit  welchem  die  Abiturienten 
das  Gymnasium  verlassen,  mnfs  unablü'itigig  sein  von  dem  Fach-' 
Studium,  es  hat  nur  zu  bezeugen,  dafs  der  Empfänger  die  allge- 
meine wissensfchafllichc  Vorbildung  sich  angeeignet  hat,  die  ihn 
zu  der  erfolgreichen  Concentration  seiner  mehrseitig  ausgebilde- 
ten geistigen  Krilfke  auf  ein  bestimmtea  wiMensebafUichcs  Gebiet 
reif  und  Hbig  macht.  Auch  die  Prfifung  im  Hebriisdien  scheint 
mir  nicht  sowohl  Sache  des  Gymnasiums  als  Tielmebr  der  theo» 
logischen  Facullfit  der  UniversitSt  zu  sein. 

Es  ist  auch  in  pädagogischer  Beziehung  von  Wichtigkeit,  dafs 
das  Gymnasium  als  sulcbes,  d.  h.  als  allgemeine  Vorschule  zu 
allen  wissenschaftlichen  Studien,  an  alle  seine  Sebulcr,  auch  auf 
der  obersten  Stufe,  dieselben  Anforderungen  stelle.  Von  nicht 
geringem  Werth  ist  das  daraus  entspringende  Gefühl  der  Gemein- 
acbaft  nnd  Gleichheit  bei  den  Zöglingen  derselben  Schule  auf 
allen  ihren  Stufen,  sehr  wichtig  die  geistige  Zucht,  die  dadarch 

feObt  wird,  dafs  der  Einzelne  seine  Neigungen  den  allgemeinen 
orderongen  unterordnen,  seine  Kraft  ihm  zum  Segen  auch  an 
Gegenständen  üben  mufs,  die  ihm  kein  besonderes  Vergnügen 
machen.  Gefährlich  ist  die  V^erleitung  zur  Ueberbebung  der  einen 
Kategorie  über  die  andere,  der  Plusphilologen  über  die  Mathe- 
matiker und  umgekehrt. 

Wenn  die  mebrlbdi  erbobene  Klage  wirklieb  begrfindet  ist, 
dafs  die  allzugrolae  Hannigfiiltigkeii  und  Versebledenarligkeit  der 
Unterricbtegegienstinde  auf  den  obersten  Stufen  des  Gymnaaiomi 
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«U«  Krifie  tu  Mhr  nerspliliere,  der  IndividunlHAI  der  eipselnen 
ScbOler  sa  wenig  Freiiieit  zur  Enlwiclcelung  gcwShre  und  *  dn- 
dorcb  die  Erfolge  der  späteren  sei bststftnd igen  Sindien  beeinträch- 
tige, so  mtti«  dem  abf^ebolIeD  werden.   Jener  Vorschlag  aber 

scheint  mir  wenig  dazu  geeignet.  Besseres  liefse  sich  in  dieser 
Beziehung  vicllciciil  erreichen,  wenn  man  die  Zahl  der  ohligato- 
risclien  Unterriehtsgegenstände  und  der  auf  dieselben  verwendeten 
Lehrslunden  in  Prima  noch  mehr  heschrärtkie,  in  diesen  jedoch 
an  alle  Sehfiler  in  Besiehong  auf  das  Zcugnifs  der  Beife  dtesaU 
ben  Aofordcrungcn  stellfe.  Fordern  mufit  das  GynHiasinm  Ton 
allen  seinen  ZögliDgen  dasselbe  auf  allen  Stufen,  aber  daneben 
könnte  es  dem  einaelnrn  Gelegenkeit  gewähren,  sich  seiner  Be- 
gabung und  Neigung  pemSfs  nacli  einer  oder  der  anderen  Seite 
Weiler  anszuhilden.  Neben  dun  allen  Sprachen,  dem  Deutschen 
(incl.  philosophischer  Propädeulik)  neben  der  Religion  und  Ge- 
schichte darf  die  Mathematik  in  Prima  durchaus  nicht  fehlen. 
Anf  diese  Gegenstände  mfilste  sieb  die  AbiturientenprOfung  and 
das  Zeognils  der  Beife  betehrfiolcen.  Was  aufserdein  s.  B.  daa 
Fk*anaösischc  anlangt,  so  dürfte  dasselbe  für  Prima  in  Wegfall 
kommen  können,  wenn  die  Versetzung  aus  Secunda  von  dem  Be- 
sieben  einer  miindliclien  und  schriftlichen  Prüfung  in  diesem  TJn- 
lerrirhtsgegenslandc  abiiiini^ig  gemach!  würde.  Auch  auf  die  Phy- 
sik kann  in  Prima  vcrzicJitct  v^eidon,  wenn  in  Obertertia,  ünter- 
und  Obersecimda,  d.  h.  also  in  den  letzten  drei  Jahren  vor  dem 
Uebergang  nacb  Prima,  je  zwei  Stnodcn  wftebentlieb  dafBr  ver- 
wendet werden.  -  Denn  wenn  ancb  einerseits  der  gröfsere  Umfang 
der  mathemalischen  Kenntnisse  in  Pl*ima  diese  Sinfe  ffir  den  phy- 
aikaliscben  Unterricht  ganz  besonders  geeignet  ersrheinen  läfst, 
so  kann  doch  das  Wesentliche  von  dem,  was  derselbe  den  Schu- 
len» des  Gymnasiums  gewährcFi  soll,  schon  vorher  erreicht  sein. 
—  Auf  die  oben  als  unerläfslicli  bezeiclincleii  Unlerrichlsgegen- 
fitände  könuten  wöchentlich  26  Lehrstundon  in  Prima  verwendet 
werden,  nSmIicb  14  anf  die  allen  Sprachen,  je  3  auf  Malbfmatik 
nnd  Gescbicbte,  6  anf  Beligion,  Philosophie  und  Deutsch  snsam- 
men.  Ffir  die  fibrigbleiliendcn  6  Lehrslunden  würden  sich  dann 
die  Primaner  in  zwei  Abiheilungen  au  tbeilen  haben,  für  deren 
eine  diese  Zeil  auf  die  alten  Sprachen  verwendet  werden  könnte, 
für  die  andere  auf  Französisch,  Natiirwissenschaften  und  Weiter- 
führung in  der  Mathematik.  Jeder  Primaner  mnfste  einer  von 
beiden  Abtheilungen  angehören  und  die  schriftliche  Censur  am 
Ende  jedes  Semesters  seine  Thei|nahme  und  deren  Erfolge  besen- 
gen.  Der  Uebergang  ans  einer  Abtbeiinng  in  die  andere  dfirfle 
nicht  Terwehrt,  aber  nur  beim  Beginn  eines  Semesters  zulässig 
sein.  —  Dieser  Vorschlag  scheint  mir  (orderlicher  und  ausführ- 
barer als  jener  von  Herrn  W.  £;emachle,  sofern  hherhanpt  eine 
derartige  Aenderung  des  Lebrplans  der  Prima  nothwendig  und 
aolässig  erscheint. 

Ks  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  auf  eine  ausführliche  Be- 
weisfftbmng  dalQf  einangchen,  dafs  die  Mathematik  ein  ftir  'die 
Ton  dem  Gymnasiaro  au  gewShrende  Bildung  so  nothweojdigei 
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UnterriclitsgegctisfaDcl  ist,  dafs  er  aucb  in  Pnma  dorcliau«  tiiclil 
fehlen  darf).   DieVerlreler  der  eutgcgeiigescisten  Aiwicbt  acliei- 

nen  bei  ihrem  Urlheil  iiiclil  frei  von  vorgef;ir>(ei)  Meinungen  %u 
sein  iinti  einzelne  bie  und  da  liervorlrelcnde  Mängel  in  der  Be- 
handlung des  matbemalisciten  Unterrichl»  für  unabsleilbar  7.u  hol- 
liM).   Uebei*  diese  möchte  ich  mir  hier  noch  euiigc  Bemerkungen 

crlatibei). 

Es  \^ird  behaupte!,  dafs  die  ßcfäiiigung  für  die  allen  Spra- 
chen nnd  die  Malbcnialik  im  All|;emeinen  an  Teracbiedeue  Indi- 
viduen vertheilt  sei,  dafs  die  Scbfilcr^  die  in  den  alten  Sprachen 
besonders  fficblig  sind,  in  der  Malhcmatilc  hSufig  nur  sehr  wenig 
leisten,  zum  Theil  nur  mit  Widerwillen  sich  abmuhen,  nm  wenig* 
siens  nothdürflig  zu  genügen,  und  dafs  die  Malhemaiik  nicht  sel- 
ten grade  die  besten  Schüler  von  unlen  herauf  bis  zum  Abgang 
von  der  vScIhiIc  wie  ein  Gespenst  verfolge,  für  sie  eine  criix  sei 
und  bleibe  und  ihre  Forlsclirille  in  andern  Gegenständen  beein- 
trächtige. —  Es  wird  ferner  darüber  geklagt,  dafs  die  von  den 
matbeniatisehen  Lehrern  gestellten  Anrorderungen  nanienllieh  an 
die  bSoaliche  TbSlIgkeil  der  SchOler  flberniSfsige  seien,  dafs  die 
schrinilcben  Ausarbeitungen  ins  I^esondere,  die  geforderten  Lö- 
sungen von  Aufgaben  Zeit  und  Kraft  allzu  sehr  in  Anspruch  neh- 
men, mehr  als  auf  anderen  (Jebicteu  die  Veisuche  zu  lauschen 
liervorrufen  und  somit  nicht  nur  hindernd,  sondern  selbst  demo* 
ralisircnd  wirken. 

Das  unbegründete  Vorurtlieil  von  der  ungleichen  Vertheilung 
der  mathematischen  Begabung  ist  weit  verbreitet.  Niemand  wird 
leugnen,  dafs  in  einzelnen  PSilen  neben  einer  grdfsercn  BeHlln- 
gang  fOr  die  alten  Sprachen  sich  eine  nur  geringe  Begabung  ftkr 
die  Mathematik  findet.  Es  sind  aber  in  der  Thal  nur  einzelne, 
sogar  im  Ganzen  seltene  Fälle,  wo  sich  eine  bedeutendere  Un- 
gleichheit in  der  Begabung  für  diese  verschiedenen  Fächer  bei 
einem  Schüler  findet.  In  der  Regel  werden  die  Urlheile  über  die 
Leistungen  in  den  allen  Sprachen  und  in  der  Mathematik  über- 
einst iuimeu 

Wenn  suweilen  eine  grdfaere  Ungleichheit  swisehen  den  Lei- 
alnngcn  besieht  und  namentlich  einxelne  sonst  begabt  erschei- 
nende Schüler  in  der  Mathematik  zurfickhieiben,  so  liegt  dies 
theils  daran,  dafs  die  Folgen  unverschuldeter  oder  Tcrschuldeter 
VersSumnisse  in  der  Mathematik  schwerer  als  in  den  Sprachen 


')  teil  verwelke  auf  die  ot)cn  erwalmfe  Abliandluug  vno  Balsam 
(Pädagog.  Arciiiv  Bd.  Vi)  uod  auf  eine  frätiere  selir  gründliclie  Ab- 
bandlnng  von  Brler  (in  dieser  Zeitselir.  Bd.  X  H.  609). 

*)  Icli  kann  mich  titerbei  %.  B.  anf  die  BrAUirnngen  berufen,  die 
ich  Id  15  Jaliren  ao  drei  vpr<)chiedeDen  G^'ronasieo  bei  der  Prüfung 
von  mehr  als  200  Abiuirienieo  in  der  Matlienialik  geroaclit  liabe,  wo- 
nach diese  Uebereinstimmung  bei  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehr- 
K«iil  (MlodeafeBe  80  Proeent)  niebt  vernÜM  wurde.  Dasselbe  Br^eb-» 
nifn  wird  gewifa  auch  eine  allgemeioere  Vergleichung  der  Prädicate 
bei  den  AbiCurJentenprfilUDgen  eiaer  grObereo  Zahl  von  Gymnasien 
ergeben. 
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xa  beseitigeu,  dafs  b«i  deni  Vorurtbei),  zur  Erleinung  der  Hit- 
theaialik  gelidre  eine  gam  besondere  Begabung,  maiicbe  Seblller 
uacb  den  ersten  verungl Ockfen  Veraneben,  mit  den  andern  to  der 
Matheroaiik  gleieben  Schritt  eu  lialten,  sieb  mit  dem  Mangel  an 
Anlagen  Irösleii  und  keine  ernstliciien  Äuslrengungen  mclir  ma- 
chen werden,  in  (iic  S:k'Ik'  cin/>udrin^ci) ,  bis  sie  endlich  durch 
das  näherröckcndc  Exünien  uns  sülclieni  Schlendrian  anfgerüll'elf, 
nun  XU  spRt  vcrgchiichc  Verbuche  machen,  sich  ntühäani  noch 
etwas  anzueignen. 

In  uiancben  PSilen  liegt  aber  die  Sebnld  des  ZnrSekbleibetia 
efoseiner  SdiSler  in  der  Malbeoiatik  an  der  Art  nnd  Weiae  dea 
UnlerricMes  namenilicli  auf  der  untersten  Stufe.  In ^8  Besondere 
sind  es  die  Klemenle  der  Arithroelik,  welclie  in  allzu  abstrakter 
Behandlung  die  Schüler  ahbchrccken,  wenn  man  sie  zwingt,  für 
Sätze,  die  ihnen  unmittelbar  versländlich  und  deren  Richtigkeit 
ohne  Weiteres  ihnen  einleiirhtend  ist,  nmständlirJie  Beweise  in 
abstraktester  Form  zu  fuhren.  Wenn  man  durch  eine  weniger 
atreng-wiMenachaflliehe  BeliandlniM;  das  Interease  an  der  Saebe 
erweckt  und  allniihlich  erat  die  SchOler  an  eonaeqnentere  Ab- 
atraclion  gewohnt  hat,  dann  läfst  sich  bei  einer  Wiederliolung 
auf  einer  der  oberen  Slafcn,  die  überaus  zweckmäfaig  und  eigeot* 
lieb  dringend  nothwendig  ist,  das  leicht  nachholen,  was  etwa  in 
Beziehung  auf  Wissenschafllieljkeit  zuerst  vernachläüsi^t  worden 
ist.  —  Eine  hlofse  Abri(;hlung  zum  Rechnen  nach  gewissen  Ke- 
geln ist  ebenso  zu  vermeiden,  auch  eine  Ermüdung  der  Schüler 
dnreb  lu  ?lele  gleiebartige  Beisjiiele.  Den  wirklidi  minilcr  Be- 
gabten ist  dorch  geeignete  Anleitung  vum  Cebraacb  dea  Gedfichl» 
nisses  zu  Hülfe  au  kommen.  Es  geliört  überbaupt  zum  Fort- 
acbreilen  in  der  Mathematik  eine  weit  gröfaere  und  vielaeitigere 
Mitwirkung  des  Gedächtnisses,  als  von  manchen  Seiten  zubege- 
ben wird.  Die  Dcßniiionen  der  verschiedenen  Raum-  und  Zah- 
lengrdfsen,  die  Lehrsätze,  welche  ihre  Eigenschaften,  die  zwisrhen 
ihnen  bestehenden  ZusanmienhSnge  und  die  Resultate  ihrer  Ver- 
gleichung  und  Verbindung  aussprechen,  müssen  in  ganz  bestimm- 
ter, mdgllehat  prieiaer  Paasong  gedfichtnifamSfsig  eingeprägt  wer- 
den. Sehr  zweckmäfsig  ist  es,  zusammengehdrige  Sälse  lo  ayafe- 
nati^eber  Reibenfolge  wiederholt  hersagen  zu  lassen,  ohne  bei 
jeder  derartigen  Wiederholung  auf  die  Beweise  der  einzelnen 
Sätze  einzugehen.  Auch  die  Reproduction  der  Reweise  iai  gröfa- 
tentheils  nur  möglich  vermittelst  des  Gedächtnisses. 

Nur  ein  sicheres  Wissen  der  wiclitigsten  Sätze  ermöglicht  ein 
weitert»  Forfscbreiten,  ein  wirkliches  Können  9  welcbea  aicb  in 
den  aelbalindigeren  Lfttungen  von  neuen  Aufgaben  au  betbiti* 
gen  bat.  Solcbe  Angaben  aind  unbedingt  notbwendig,  aber  aucb 
mit  grofser  Yoralcbt  auszuwfiblen.  Aufgaben,  welche  nicht  in 
nnmittelharem  Zusammenhange  mit  den  vorher  ausführlich  und 
grundlich  behandelten  Sätzen  stehen,  deren  selbständige  Lösung 
nicht  durchschnittlich  von  jedem  Schüler  mit  Recht  verlangt  wer- 
den kann.,  sind  im  Allgen)einen  unzulässig.  Es  seheint,  dafs  in 
dieser  Beziehung  mancher  (Vlifsbraucb  getriebeu  und  dadurch  Grund 
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tm  der  Klage  gegeben  wurd,  da(«  der  niellieaMtisehe  Unlerrichi 
den  lilasUcneD  Fleift  der  Scoftler  übernfilsii;  in  Aiitprucli  Bebme. 

Er  ist  nicht  schwer,  weDigslens  einen  Theil  der  Srhnler  für  die 
selbstslindige  ÄufsucbnnK  von  L5sangeirge«t eliter  Aufgabeo,  Auf« 
fiiidung  von  Beweisen  zu  gegebenen  Lehrsätzen  so  weit  zu  in- 
teressircn,  dafs  sie  niil  Eifer  durangehen  und  sich  damit  auch 
ausdauernd  besi-häni£;en    J.i  es  giei)t  für  viele  kaum  etvcas  Fes- 
seluderes,  namentlich  wenn  sie  nach  mehreren  vergeblichen  Ver- 
auchen  in  den  matbematiscben  Zorn  geralken,  yvie  Steiner  au 
aagen  pflegte,  und  nan  nielit  mben,  bia  aie  daa  Riclitige  gefun* 
den  haben.   För  diejenigen,  welche  sieh  apäter  noch  weiter  mit 
Matliematilc  ond  verwandten  Discipiinen  zu  beschäftigen  haben, 
ist  das  eioe  ganz  unschät/.bare  Uebung,  für  die  Gymnasiasten 
dorclischniltiioh  zu  zeitraubend.    So  angenehm  es  auch  für  den 
Lelirer  ist,  die  Schüler  mit  solchen  Aufgaben  zu  bcschüftigen, 
ihnen  inimer  neue  zu  suchen  u.  s.  w..  er  wird  sehr  leicht  dar- 
über den  schwierigeren  und  wiebtigeren  Theil  seiner  Aufgabe 
vemaelilSssigeu,  auch  die  Sebwieheren  tu  fördern,  w  emnlhi- 
gen  und  anm  Veratindnira  der  Saelie  au  brlogen.  Aneb  heim  ma* 
thematiaeben  Unterricht  wird  sich  in  der  ßeschiänkung  erst  der 
Meister  zeigen.  Nur  wirklich  leichte  Aufgaben  aiud  in  betcliräuk- 
Icr  Zahl  den  Schülern  zur  hiiu>lirlien  lieai  beilung  zu  geben.  C)cf- 
tere  derarlige  Extemporalien  sind  aber  noch  viel  förderlicher  al.s 
die  häuslichen  Arbeilen.    Nur  bei  einer  mit  vieler  Geduld  durch- 
geführten, langsam  fortschreitenden  und  gründlichen  Behandlung 
eines  beschränkten  Kreises  von  Sätaen  kann  es  gelingen,  den 
tigenlliehcn  Zweek  des  mathematiachen  Unterrichta  aaf  dem  G jm- 
naaioni  an  erreichen,  nSmIich  die  Scbftter  vertraut  zu  machen 
mit  der  vorzugsweiae  ezacten  Methode  dieser  Wissenschaft  und 
aie  Einsicht  gewinnen  zu  lassen  in  die  logische  Systematik  der- 
aelben  innerhalb  eines  möglichst  abgeschlossenen,  wenn  auch  be- 
schrankten  Theiles.    Wo  dieses  als  Ziel  festgehalten  wird,  nicht 
die  Fertigkeit  in  sogenannter  elegante]-  Behandlung  complicirter 
Aufgaben,  da  kann  kein  Grund  zur  Klage  kommen  weder  bei 
den  Philologen  noch  bei  den  HalhcmatilEm«  Uebrigeoa  aind  die 
Philologen  znm  Theil  aelhat  aehuld,  wenn  die  Mathematiker  ihre 
Schaler  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen.  Je  anregender  der  sprach- 
liche Unterricht  wirkt,  desto  mehr  Mühe  hat  der  Mathematiker, 
för  seinen  Unterricht  ein  grofueres  Interesse  zu  erwecken. 

Schliefslich  bitte  ich  wegen  der  Form,  in  der  ich  zum  Theil 
hier  meine  Ansirht  ausgesprochen  habe,  mir  nicht  den  Vorwurf 
der  Anmafsung  zu  machen,  von  der  ich  mich  dabei  in  der  Tiiat 
entfernt  weifs. 

Berlin.  Küble. 
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II. 

lieber  Scliulandachteii. 

Ich  biete  in  dein  Folgenden  eine  kleine  Zahl  von  Scbulan- 
ilaebIeD  dar,  wie  ich  nie  in  mefneai  Kreise  in  halten  pflege.  Icli 
bin  weit  entfernt,  sie  fOr  Moster  %a  halten,  aber  ich  glaube  doch, 
dafs  sie  Einiges  dato  beitragen  können,  um  uns  über  Zweck, 
Geist  und  Ton  dieser  so  fiiiszerst  schwierigen  Erbauungen  weiter 
SU  bringen.    Gott  gebe,  dasz  sie  iWe»  leisten! 

Icli  inus?,  zunlichst  bemerken,  dasx  irb  nicbt  dafür  einsteben 
kann,  dasz  nirbt  ein  fremdes  Körnleiu  sieb  mit  darunter  finde. 
Diese  Andachten  sind  vor  vielen  Jahren  geschrieben  und  gehal- 
ten. Ich  büi  nie  an  diese  Aibait  gegangen,  ohne  mich  darch 
Gebet  au  stärke»,  und  ans  dem  Warle  Gottes  wie  aas  dem  gliu- 
higer  Christen  Str6me  lebendigen  Wassers  in  meine  eigene  Seele 
binüberzuleitan.  Es  uiag  aus  Predigten,  etwa  Ahlfelds,  manclies 
V^oit  sitzen  geblieben  sein,  das  ich  nicht  missen  kiMsnte  oder 
mociite.    leb  weisz  es  nicbl  mebr. 

Diese  Andachten  sind  nicht  in  einem  Alumnate  gehalten,  das 
jeden  Sonnabend  Abend  seine  Schöler  noch  einmal  versammeln 
und  so  die  Woebe  in  ernster^  würdiger  Feier  sdiÜesaen  Icaun. 
Sie  haben  vielmehr  am  Schlnsi  der  Scnnle  aehallen  werden  mis- 
sen, so  einer  Zeit,  wo  die  geistigen  and  fäysiscben  Kräfle  der 
Lehrenden  wie  der  Lernenden  erschöpft  zu  sein  pflegen.  Daher 
sind  die  Andachten  kurzer,  als  sie  yiellcicbt  sein  sollten;  niclit 
so  lang  iTcni^stens,  dnsz  sie  Geduld  und  Kräfte  der  Jugend  auf 
die  Probe  stellen  dürften. 

Was  ich  gewollt,  wie  icb  dies  Ziel  zu  erreichen  versucht, 
welche  Almege  ich  au  meiden  gesucht  habe,  wird  man  ana  den 
folgendai  Proben  von  Scliolandschfen  abnebmcu  kdunan.  Mgeu 
sie  data  dienen,  dasz  cbristlicbes  Lelien  in  den  Schulen  gefor- 
dert, vor  Allem  aber  herzliche  Liebe  au  dem  Gekreuzigten  in 
den  Herscn  der  Jünglingo  und  Knaben  erweckt  werdel 


1*  fipiph« 

Luc.  '2,  41  fr. 

Das  Evangelium,  welches  wir  so  eben  haben  verlesen  hören, 
iat  ohne  Zweifel  eines  der  allerlieblicbsten,  und  recht  für  euch, 
ihr  lieben  Kleinen,  geschrieben,  für  jeden  unter  euch  versl&ud- 
lieh,  für  jeden  unter  euch  ansprechend. 

Ihr  sehet  zunächst  vor  euch  ein  frommes  Elternpaar,  welche« 
alljährlich  zum  Osterfeste  nach  Jerusalem  wallfahrtet* 

Es  war  ein  Gcaeta  im  alten  Bunde,  dasa  dreimal  im  Jabre 
alle  Ifamisperaouen  eiaiMnea  aolllen  vor  dam  llaitseliar,  dem 
Herm  und  Gott  Israels,  lu  Ostern,  zu  Pfiogsten  und  zum  Laub- 
bttlaofcat  FAr  die  FrMMu  gaU  dies  Gebot  »iebt^  doeb  pOagtan 
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auch  aie  Ostern  mitzuzieben.  So  auch  die  Eltern  Jesu.  Sie 
haben  diesmal,  verniulblich  das  erste  Mal,  deu  l^jäbri^en  Jesus 
bei  siel),  als  er  schon  vstaik  genn^  ^^^}  weilen,  weilen  Weg 
von  Nazniclli  bis  Jernsalem  znrnckziilegen.  Ihr  mögt  es  mit  euren 
Gedanken  euch  weiter  ausmalen,  wie  er  die  Eltern  wird  gebeten 
haben,  ihn  mitzunehmen,  wie  es  ihn  hingesbogeu  haben  wird, 
tum  ersten  Mal  die  SiStle  „Deinet  llanaes  tu  achen,  wie  Ilavid 
singt,  nnd  den  Ort,  da  Deine  Elire  wolint''. 

Dies  ist  also  das  erste  Bild,  welcbca  aicli  nna  darstelll,  und 
es  hat  nodi  beul  etwas  Liebliches,  wenn  wir  so  eine  ganze  Fa* 
milie,  Mann  und  Frau,  Eltern  und  Kinder  mit  einander  in  des 
Herrn  Haus  £;ehen  sehen. 

Weiler  aber  iieiszt  es:  da  die  Tage  vollendet  waren  und  sie 
wieder  zu  Hause  gingen,  blieb  das  Kind  Jc^us  zu  Jerusalem,  ohne 
dasa  seine  Elteru  es  wnsaten.  Sie  meinten  nämlich,  er  wfire  bei 
den  Gelibrien.  Als  aie  ihn  dort  niclit  fanden,  Icebren  sie  rarfick 
und  erblieken  ibn  im  Tempel  aitiend  mitten  unter  den  Lehrern, 
suhorend  und  fragend.  Und  wie  die  Mutter  ihm  liebevolle  Vor^ 
würfe  macht:  „Dein  Vater  und  ich  haben  dich  mit  Schmersen 
f^csuchl",  sagt  er:  was  ist's,  dasz  ilir  mich  gesiichl  habt?  wisset 
ihr  nicht,  das/,  ich  sein  musz,  in  dem.  das  meines  Vaters  ist? 
Beide  Eltern.  Iieiszt  es,  verstunden  das  Wort  nicht,  das  er  zn 
ihnen  redete.  Seine  Mutler  aber  behielt  alle  diese  Worte  in  jhreui 
Hersen. 

Dies  ist  nun  das  Zwdle,  ein  Kind,  f^leidli  wie  ihr  es  aeid, 
und  von  eurem  Alter,  das'gem  weilt  im  Hanse  Gottes,  gern  bdrt 

die  Worte  der  Lehrer,  gern  mehr  und  immer  mehr  von  ihnen 
beleln  l  sein  möchte,  so  gern,  dasz  es  darüber  vergij*zt.  wie  Alles, 
wie  aiieli  seine  Ellern  wieder  abreisen,  so  gern,  dasz  es  am  lieb- 
sten inimcrdar  hier  bliebe.  Wer  wollte  sich  nicht  an  diesem 
Jesuskinde  erfreuen?  wer  nicht  seine  Augeuweide  daran  haben? 
Daher  bähen  die  groacen  Maler  dies  Jeanakind  Im  Tempel  ao  gern 
gemalt  nnd  den  Augen  der  frommen  Christen  zn  seigeii  gesnelif. 

Wie  schön  wäre  es  nun,  wenn  wir  hören  könnten,  wovon 
der  12jftbrige  Knabe  wird  sieh  haben  belehren  lassen.  Hören 
können  wir  es  freilich  nicht,  aber  yorslellen  kann  man  aicb  doch 
die  Sache. 

Ich  denke,  geliebte  Schüler,  dasz  Maria,  die  Mniter.  ihrem 
Sohne  nicht  wird  verborgen  haben,  was  bei  der  Geburt  des  Kin- 
des so  Grosses  und  Wunderbares  geschehen  war:  wie  der  Engel 
seine  Geburt  der  Motter  ▼orausTerkQndigt  hatte,  wie  die  Engel 
den  Hirten  auf  dem  Felde  erschienen  waren,  wie  der  greise  Si* 
nieon  und  die  greise  Hanna  dies  Kind  als  den  Heiland  anerkanu- 
ten,  den  ihre  Augen  noch  zu  sehen  verlangten,  wie  dann  die 
Könige  aus  dem  IVIorgenlande  kamen  anznbcleti ,  nnd  wie  aber- 
mals nuf  eine  höhere  Eingebung  Joseph,  die  Mutter  und  das  Kind 
vor  dem  bösen  Uerodcs  gerettet  wurden.  Ich  denke  mir,  dasz, 
in  dem  aliUeii  und  abgelegenen  Nazareth,  wo  dann  die  heilige 
Familie  wohnte,  dies  werde  wieder  und  immer  wieder  von  der 
Maller  eimlhlt  sein.  Aber  da  anaer  Herr  Chrislua  gana  Htoaoli 
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geworden  und  in  die  nahlrlicbe  Enlwickelung  eingetreten  war, 
so  entwickelte  sicli  auch  das  IJewuszIsein  Jesu  über  sich  nur  all- 
niälilicl),  und  es  war  dieser  sein  erster  Besnrli  des  Tempels,  bei 
dem  dasselbe  zum  Durcidnncb  kam.  Indem  er  von  den  t;rci8en 
üchrifikundigen  I^hrern  von  den  Hoffnungen  des  Volket,  von  den 
seligen  Verlieitznngen  hörte,  ging  es  ihm  auf  wie  ein  heller  Lieht- 
siralil,  datts  er  dicker  verheisxcne  Gottessohn  sei,  und  mehr  als 
der  Verheiszene  und  Erwartete  aus  Dtivids  Stamm,  der  Sohn  des 
lebendigen  (Jottes,  vom  Vater  gesandt,  die  Welt  mit  (Jolt  zu  ver- 
sülincn  und  die  Schuld,  weiche  auf  der  Weil  lag  und  die  Welt 
von  Göll  trennte,  hinwegzunelimen. 

£s  gicbt,  geliebte  Jünglinge,  in  unser  aller  eigenem  Leben 
gewisse  sehönc  Augenblicke,  wo  eine  erkannte  Wahrheit,  eine 
poste  Uebereeiigung  mit  einem  einsigen  Schlage  durch  alle  Ver- 
hüllungen liindurclibncht,  und  voll,  frei  und  grosi  vor  nns  da* 
steht.  Solch  ein  Moment  war  es,  wie  mich  diinkt,  als  der  Herr 
seinen  Etlern  sagte:  wisset  ihr  nicht,  dasz  ich  sein  musz  in  dem, 
das  meines  Vaters  ist?  Seine  Ellern  verstunden,  wie  es  aus- 
drücklich heiszt,  das  W^ort  nicht,  das  er  zu  ihnen  redete.  Sie 
niQssen  dadurch  befremdet  gewesen  sein;  hütten  sie  schon  früher 
Gleiches  gehört,  sie  würden  nicht  befremdet  gewesen  sein.  Es 
ist  also,  wie  ich  gesagt  habe,  ihm  hier  ein  Tollerca  Bewnaatseiii 
Ober  sich  aufgegangen,  und  nachdem  in  unserer  aehSnen  Weih- 
nachtszeit so  viel  Stimmen  fiber  den  menschgewordenen  einge- 
borenen Goltessiohn  von  uns  vernommen  sind,  welche  alle  über 
ihn  Zeugnisz  ablegen.,  hören  wir  nun  auch  aus  seinem  eigenen 
Munde  das  Zeugnisz  über  sich,  dasz  sein  Vater  nicht  Joseph  sei, 
sondern  der  Allmächtige,  dem  der  Temucl  in  Zion  gegründet  war. 

Es  ist  also  nicht  bloss  eine  liebliche  Idylle  ▼on  den  frommen 
Eltern  und  dem  frommen  Kinde,  die  wir  hier  lescn^  sondern  eine 
Offenbarung  Jesu  von  sich  seiher,  die  nns  nicht  bloes  mit  Freude, 
sondern  auch  mit  einem  heiligen  Ernste  erfüllen  mosi. 

Vor  allen  Dingen  mit  der  ernsten  Ueberzengung,  dasz  wir 
hier  das  erste  jener  vielen  Zeugnisse  vor  uns  haben,  welche  der 
Herr  in  seinem  Leben  so  vielfach  ausgesprochen  hat,  das  Zeug- 
nisz von  seiner  Gemeinschaft  mit  dem  Vater,  welche  zu  bezeich- 
nen  die  menacbliehe  Sprache  keinen  Ausdmdc  fand  als  den  Na- 
men des  Sohnes.  Sodann  das  Verlangen,  von  dieaer  Uebenengung 
ana  nun  auch  das  ganze  Leben  und  Wirken,  Leiden  und  Sterben 
unsers  Herr  Jesu  Christi  zu  betrachten.  Endlich  das  Streben, 
diesem  Flenn  und  Heilande  nunmehr  unser  ganzes  Leben  zu  wei- 
hen, und  in  Wort  und  That  zu  l)ekunden,  dasz  er  in  uns  Woh- 
nung genommen  hat.  und  das  neue  Leben,  welches  aus  Göll  ge- 
boren ist,  bereits  in  uns  zu  wachsen  augefungen  bat. 

Dato  gebe  uns  Gott  seinen  Segen.  Amen! 
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S.  £piph. 
Joh.  2,  1  —  11. 

Wir  «telieD,  meine  lieben  Sebfiler,  in  der  Epiphanienseit.  Wie 

die  Advenlszeii  uns  das  Kommen  des  Herrn  von  allen  Seilen  vor 
Jkiigen  stellt,  so  die  Epiplianienzeit  die  Verherrlicliung  und  An- 
erkennung des  Herrn  als  des  Gottgesandten  und  (i ottessolmes. 

Sie  beginnt  mit  dem  Fest  der  Epiplianien,  an  wciciieni  die 
Könige  des  Morgenlandes  kommen,  den  neugeborenen  König  der 
Juden  aulzusucben  und  ibn  anziibeleu. 

Hann  haben  wir  am  1.  Sonntag  nach  Epipbaniai  geaeben,  wie 
der  Jeintknabe  im  Tempel  au  Jerusalem  ist  nnd  unter  den  Leh- 
rern weilt;  wie  er  endlich  der  Mutter  sagt:  wisset  ihr  nicht, 
dasz  icb  sein  mu»i  in  dem,  das  meines  Vaters  ist,  und  hiermit 
eich  bekennt  als  den,  welcher  der  Sohn  vom  Vater  gekommen 
sei,  die  Welt  mit  Gott  lu  versöhnen  und  von  ihren  S&nden  au 
erlösen. 

Heule  nun  lesen  wir  im  Kvaneelium,  wie  der  Herr  auf  der 
Hochzeil  an  Cana  ist:  er  beweist  hier  seine  Macht,  indem  er  das 
Warner  in  Wein  verwandelt.  Er  giebt  sich  damit  kund  als  den 
Herrn  über  die  Natur  und  ihre  Kräfte.  Und  halle  er  schon  im 
Tempel  zu  Jerusalem  seine  Mutter  darauf  hingewiesen,  dasz  er 
einen  Vater  im  Himmel  habe,  dem  er  zu  dienen  und  !)ei  dem  er 
zu  verweilen  habe,  so  weist  er  auch  hier  die  (Mutier  mit  den 
anscheinend  harten  Worten  von  sich  zurück:  Weib,  was  habe 
ich  mit  dir  zu  schafTen?  Er  thut  dies,  um  auch  sie  darauf  iiin- 
anweiseu,  dasz  er,  nun  er  sein  Erlösungswerk  begonnen  habe, 
mm  Vater  nnd  Mutter  lasten  mOssc,  um  dem  Herrn  der  Herrlicfa- 
allein  so  dienen. 

So  bat  aaeh  dies  Evangelium  die  Anfgabe,  die  Verherrlichung 
Jesu  uns  vor  Augen  zu  stellen:  indem  er,  wie  er  selbst  von  sich 
sagt:  mir  ist  gegeben  alle  Macht  im  Himmel  und  auf  Erden,  ao 
seine  Macht  über  die  Natur  vor  uns  oUcnbarf. 

Indesz  wenn  dies  der  wcscniliclisle  Z^^eck  ist,  warum  die 
Kirche  für  diesen  Sonntag  uu^er  Kvangelium  bestiuiuit  bat,  ^o  hat 
a!«  doeb  wohl  noch  Anderes  dabei  im  Auge  gehabt.  Es  heisst 
in  demselitens  es  sei  dies  das  erste  Zeichen  gewesen,  daa  Jesus 
Ihal.  In  diesem  aeinem  ersten  Zeichen  hat  sie  den  Herrn  als 
Freudenbringer  vorstellen,  nicht  hlesa  seine  Macht,  sondern 
auch  seine  hnlfreiche  Liebe  zeigen  wollen.  Es  ist  freilich  tiocIi 
nicht  die  Liebe,  welche  das  Leben  läszt  für  die  Ihren;  aber  es 
ist  doch  ein  Zeichen  liebender  Tlicilnahmc.  L'nd  selbst  das  hat 
etwas  ungemein  Wohlthuendes,  dasz  dies  Zeichen  geschieht,  nicht 
um  Kranke  an  heilen  nnd  Todte  au  erwecken,  sondern  um  einen 
anseheinend  weniger  dringenden  Liebesdienst  an  erweisen. 

Johannes  der  Tänfer  lebte  in  der  WOste:  der  Herr  tritt  gleich 
in  einen  Kreis  heiterer  Frende  ein,  und  nimmt  an  Allem,  auch 
dem  Kleinsten.  Theil.  Unsere  Ihenre  protestantische  Kirche  hat 
daher  mit  Recht  diese  Theilnahme  den  Katholiken  cntgegenge- 
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halten,  welche  in  dösterer  Zurückgezo^enbeit  vom  Leben  höhere 
Heiligkeit  wa  erwerboi  tochteo;  hat  auch  dats  es  eine  Hochzeit 
war,  auf  der  er  ersehien,  aU  eine  Billigung  und  Weibe  dea  Ehe- 
atandefl  ange9eben. 

Meine  TiicareD«  ich  kann  es  eueh  niebt  verhehlen,  das«  man 
die  Krzählung  unseres  Kvangeliums  auch  gomiszbraucht  haf,  und 
mar  auf  cnlselzliche  Wciüe.  Der  Herr  ist  auf  der  Hoclizeit  xii 
Cana  fjewesen,  lipi>zt  es;  damit  hat  er  auib  die  Theilnabme  an 
siniiiieheiu  Genusz  und  rauschender  Freude  gebilligt. 

Es  iSsst  sieh  in  der  cbristlieben  Moral,  geliebte  Zöglinge,  diet» 
in  eine  gewisse  Formel  bringen,  wie  weit  der  Christ  an  wellli- 
eber Freude  TheÜ  nehmen  solle.  Vielleiehf  aber  wird  es  eneh, 
aneh  euch,  ihr  Kleinen,  verstSndlieber,  wenn  ieb  euch  ein  ande* 
res  Mittel  vorschlage,  hieröber  mit  euch  ins  Klare  zu  kommen. 

Wir  beten  alle  Mittag:  Koinm,  Herr  Jesu,  sei  unser  (iast  — 
und  ich  denke  mir  dann,  dasz  mit  diesem  Augenblicke  unser  Herr 
Christus  mit  an  meinem  Tische  sitzen  ich  enthalte  mich  dann 
jedes  Wortes,  das  ich,  wenn  der  Herr  sieht  bar  da  wSre,  nicht 
sagen  wÖrde.  Nehmet  dies  als  euer  Kriterium.  Denket  eueh, 
wenn  ihr  in  einem  frohen  Kreise  seid,  und  der  Geousz,  welcher 
es  sei,  euch  berücken  würde,  der  Herr  Jesu  stände  in  derThOr, 
sShe  auf  euer  Thon  und  Treiben,  und  was  ihr  dann,  ohne  «Ire 
Augen  niederzuschlagen,  iliun  könntet,  das  lliut  in  (iotics  Namen 
weiter.  Da  habt  ihr  eine  ganz  sichere  Probe,  ob  ihr  auf  rc<'h- 
ten  We^en  geht,  und  ihr  werdet  euch  nicht  durch  allerlei  künst- 
•  liehe  Mitlei  Aber  euer  aittliehea  Gefühl  und  die  Stimm«  eures 
Gewissens  hinwegsueelzeii  Buchen.  So  wie  Chrislua  leiblieb  in 
Cana  gewesen  ist,  so  m5ge  er  auch  geistig  bei  euch  sein  in  der 
Stondf  des  Genusses:  dann  will  ieh  wegen  eurer  gaaa  ohne  Sor- 
ten sein. 

Eben  so  laszt  aber  Christum  auch  bei  euch  sein  in  euren 
Sorgen  und  Leiden,  und  er  wird,  wie  er  es  in  Cana  gethan  hat, 
Wasser  in  Wein  verwandeln. 

Heine  Tbeoren,  die  Meisten  unter  euch  sind,  was  man  nennt, 
glücklicher  freute  Kind$  iiidess  ich  kenne  doch  Einen  oder  den 
Andern  unter  euch,  der  schon  die  Noth  des  Lebens  kennt,  ieb 
kenne  Mehrere,  die  sich  muhen  und  arbeiten,  ohne  dasz  ihnen 
ihre  Arbeit  recht  vorwärts  kommen  will.  För  diese  und  für  Alle 
wünschte  ich,  sie  hatten  Christum  bei  sieh  und  in  sich,  und  ich 
bin  es  gewisz,  er  wßrde  ihnen  Allen  das  Wasser  in  Wein  ver- 
wandeln. Er  würde  ihre  Thräneu  trocknen,  ihren  Mangel  ab- 
atellen  und  ihre  Arbeit  segnen. 

Dasz  er  das  kann  und  thut,  davon  künntet  ihr,  wenn  ihr 
diese  glaubensvolle  Gemoinsebaft  mit  Christo  bittet,  alle  Tage 
aelbst  erfahren. 

Auch  euer  Arbeiten  nnd  Slurliren  wurde  viel  besseren  Fort- 
gang haben.  Ihr  würdet  mit  viel  gröszerem  Ernste  arbeiten,  wenn 
ihr  das  Auge  des  Erlösers  auf  euch  ruhend  wösztet,  wie  ja  Jeder 
von  euch  gesammelter  ist,  wenn  er  nur  den  Vater  in  der  NSbe 
webs.  Ihr  würdet  aber  auch  mit  ▼id  grüsieror  Freudigkeit  ar* 
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btitoDy  WMB  ihr  eioen  VVcond,  und  ewrcD  bellen  Freund  9  bei 
eneh  bittet  9  der  euch  noch  dazu  mit  eurem  Vater  iin  flinunel 

in  Liebe  versöhnt  bitte.  Fs  wurde  in  eueli  wie  ein  neues  sitt- 
liehe!»  Leben  erblühen,  und  der  Quell  eurer  geistigen  Kräfte  wie- 
der freier  und  voller  flie«zen.  Und  wenn  das  Alles  noch  nicht 
•usreiclilc.  wurde  er  mit  «einer  Wundermachl  euch  unter  die 
Arme  greifen,  dasz  ihr,  ihr  wüszlct  nicht  wie,  um  die  Klippen 
herum  kantet.  £r  wurde,  um  es  kurz  zu  sagen,  auch  bei  eueh 
Waner  in  Wein  Terwandeln. 

Geliebte  Sehöler,  espertvs  dico,  ihr  mfint  es  selbat  versu- 
clicn:  wos  icb  encb  sage.  Das  Christenihum  steht  nicht  in  Wor- 
lim  nnd  Rede,  sondern  in  Geist  und  in  Kraft.  Wenn  es  sonst 
heiszen  m.ig:  erst  erkennen  und  dann  tbun,  so  heiszt  es  hier: 
erst  thun,  dann  wird  sich  das  Erkennen  bald  ergeben. 

Und  so  bitte  ich,  dasz  ihr  allesammt  mehr  und  mehr  den 
suchen  und  finden  möget,  der  bei  euch  Allen  Wasser  in  Wein 
verwandeis  kann.  Amen! 

Mattk.  8,  1—13. 

W  ir  stehen,  geliebte  Schuler,  noch  immer  in  der  Epiplianien- 
zeit,  in  welcher  der  Herr  sich  in  mancherlei  Weise  olTcubarl  in 
seiner  göl Iiichen  Macht  als  den  Sohn  des  lebendipn  Gotles.  Hent 
vor  acht  Tagen  sahen  wir  ihn  anf  der  Hoehieit  zn  Cana;  heut 
sehen  wir  ihn  Kranice  heilen  nnd  reiten,  durch  die  Macht  seines 
Wortes. 

Ist  es  nun  auch  die  Darlegung  seiner  hölieren  Mnrhf,  der  auch 
dieser  vSonntog  gewidmet  ist,  so  dürfen  wir  doch  noch  einen 
kleinen  Schritt  weiter  thun,  und  den  Herrn  hei  diesen  seinen 
Wunderthaten  betrachten.  Denn  es  sind  nicht  Wunder,  die  er 
etwa  gethan  bitte,  um  Staunen  und  ßewnndemng  zu  erwecken, 
wie  ihrer  von  Apollonins  von  Tyana  und  von  Muhamed  ersiblt 
werden,  sondern  es  sind  Wunder,  die  sn  gleicher  Zeit  eine  Lelire 
flir  uns  enthalten,  und  bei  denen  ein  inneres  Factum  mit  dem 
iuaseren  in  Verbindung  steht. 

vSelien  wir  zunnrhst  beide  l^itlende  an:  den  Aussätzigen  und 
den  Hauptmann.  Es  ist  kein  Zweifel,  dasz  der  Herr  unter  allen 
Umständen  dies  Wunder  der  Heilung  wurde  verrichten  könnet^ 
wenn  er  wollte j  aber  es  i«l  eben  nicht  sein  Wille,  sondern  die 
.  That  geschieht  nor  nnter  gewissen  Voranssetsungen  bei  denen, 
Ittr  die  er  seine  Macht  Icnnd  thnt. 

Der  Aussätzige  kommt,  betet  ihn  an,  d.  h.  f^Ilt  vor  ihm  nie- 
der aufs  Angesicht,  und  spricht:  Herr,  so  du  willstf  kannst  du 
mich  wohl  reinigen.  Kr  ist  sich  also  erstens  seines  groszen  Elends 
bewuszt;  er  weisz  zweitens,  dasz  keine  menschliche  Macht  oder 
Kunst  ihn  retten  kann;  er  hat  drittens  endlicli  den  Glauben,  Chri- 
stus kann  ihn  reinigen.  Dasselbe  sehen  wir  auch  bei  dem  Haupt- 
numn,  der  nicht  ffir  sich  bittet,  aondem  flir  seiiien  kranken,  lei- 
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öcnden  Kneebt.  Er  kommt  xo  Jcmi  :  Herr,  mein  KnecLt  liegt  so 
HaoM  and  ist  giehibrilcbig  uikI  bat  grosse  Qaal.  Wie  viel  kl 
in  dieMn  Worten  cntbalten:  die  in  jenen  Zeiten  so  seltene  Liebe 
eines  Herrn  fBr  seinen  Knecht;  so  viel  Tbeiinahme  und  Empfin- 
dang  in  so  wenigen  Worten!  Der  Herr  sielit  naiörliGli  anch  sei- 
nen Glauben  darin,  und  verspricht  zu  kommen.  Aber  der  Haupt- 
mann liäll  sich  dessen  nicht  werth,  dasz  der  Herr  unter  sein 
Dach  gehe.  Er  hitlet  ihn  nur  ein  Wort  za  sprechen,  so  werde 
sein  Knecht  gesnnd  werden.  Wie  vid  Demath  und  wie  viel 
neuer  Glsnbe!  I>cr  Herr  sagt  selbst,  wabrlicb  solcben  Glauben 
bebe  irb  in  Israel  nicht  gefunden. 

Hier  ist  nun  ein  Vers,  geliebte  Scbfller,  der,  so  schön  er  ist, 
doch  leicht  miszverstanden  werden  kann:  „Denn  ich  bin  ein 
Mensch  der  Obrigkeit  unterthan,  sagt  er.  und  habe  unter  mir 
Krie^üknechle,  und  wenn  ich  zu  Jemand  sage  geh  hin,  so  geht 
er,  uud  zum  Andern  komm  her,  so  kommt  er,  und  zu  meinem 
Kneebt  tbne  das,  so  tbat  erV  Klingt  das  nicht,  als  ob  der 
Hauptmann  damit  ein  Lob  fdr  sich  aussprechen,  und  ein  Ver- 
dienst darauf  gründen  wolle,  daaz  ihm  alle  seine  Leute  so  erge^ 
lien  seien?  Im  Griechischen  klingt  das  niebl  heraus,  sondern  er 
sagt  da  nur:  ich  bin  ein  schlichter  Soldat,  mnsz  gehorchen,  and 
meine  Leute  mfissen  mir  auch  gehorchen.  Wenn  nun  meine 
Worte  schon  so  viel  gelten,  wie  viel  mehr  gehen  deine  Worte? 
Sprich  du  nur  ein  Wort,  so  wird  mein  Knecht  gesund. 

Meine  liehen  Schüler!  ibr  seht,  diese  beiden  Bittenden  brin- 

Bsn  dem  Herrn  bereits  etwas  entgegen,  woran  die  Hflite  des 
erm  sich  anknOpfl;  so  dasz  die  Ibat  des  Herrn  nicht  blesn 
eine  Soszerliche  ist.  Vielmehr  findet  dabei  ein  innerer  Vorgang 
statt.  Es  sind,  ich  wiederhole  es,  jene  drei  Slilcke:  I)  das  Ge- 
fühl eines  tiefen  Elends,  2)  das  Bewusztsein  der  Hölflosigkeit 
durch  eines  Menschen  Macht.  3)  der  Glaube,  dasz  der  Herr  und 
er  allein  helfen  kann  und  helfen  will.  Es  sind  dies  die  drei 
StAcke,  die  jeder  glaubige  Christ,  die  wir  Alle  dem  Herrn  auch 
entgegenbringen,  ancb  in  dieser  Stunde  entgegenbringen  mflssen, 
wenn  wir  seines  Segens  theilhaflig  werden  wollen. 

Erstens  das  Gel&hl  eines  tiefen  Elends:  ich  weisz  es  wohl, 
ihr  fühlt  nur  wenig,  was  es  mit  diesem  Elend  auf  sich  haf.  unter 
dem  wir  alle  leiden.  Wir  sind  so  bose,  tbun  des  Unrerbten, 
thun  dessen,  was  Gott  nicht  lieb  hat,  so  viel;  denken  so  wenig 
an  Gott,  so  wenig  daran,  ihu  yod  ganzem  Herzen  zu  lieben. 
Und  wenn  wir  es  uns  Tomebmen,  das  Bise  su  lassen  und  das 
Gute  zn  tbun,  so  ist  es  immer  und  immer  wieder,  als  ob  es  in 
uns  brennte,  ala  ob  es  uns  hinzöge  mit  Gewalt  zu  diesem  Bösen 
und  von  Gott  weg.  Wer  die  Stimme  seines  Gewissens  nicht 
▼5llig  unterdruckt,  musz  sich  hierüber  unglücklich  und  elend  füh- 
len, noch  ganz  anders  elend,  als  wenn  ihr  euer  Auge  nicht  au 
Vater  oder  Mutter  aufzuschlagen  wagt. 

Und  von  diesem  Elend  —  wer  soll  uns  helfen?  Wir  selbst, 
mit  all  unsem  Vorsitzen  und  aller  Kraft?  O  ja,  tu  gewissen 
iosaerKclien  Dingen  baben  wir  wobi  die  Kraft,  aber  In  d^  Tbat 
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U08  ganz  zu  Gott  biDsawcndeii,  ihm  bu  lebeo.  iho  zu  lieben^ 
dm  hat  der  natirlicbe  Mcntcb  aidit  die  Kraft,  niebt  die  Kfafl« 
•ieh  TOB  der  Latt  der  SftDden,  die  auf  ihm  Hegt,  zo  befreien. 

Und  wer  sollte  es  auszerdero  kdnDen?  Uoaere  liebitcn  Freundef 
ihr  Leben  können  sie  für  uns  lassen,  aber  Ton  unserer  Sünden- 
schuld  nicht  eioen  Groteben  tilgen.  Denn  sie  sind  ▼erscbuldet 
gleich  wie  wir. 

Da  gilt  es  nun  drittens,  dasz  man  sirli  ein  flerz  faszt  und 
mit  gläubif;em  Vertrauen  dem  Herrn  Jesu  zu  Füszen  fällt.  Er 
bat  ja  gesagt,  dasz  er  gekommen  aei,  die  Scliold  miacrer  Sflnden 
so  tilgen,  vor  uns  und  f5r  una  hinsulrelen  Tor  Gotiea  Thron 
nnd  ans  zu  vertreten,  den  Zorn  Gottes,  den  das  sAndige  Men* 
•ebeogeschlecbt  rerdient  hatte,  durch  den  Tollkommenen  Gebor* 
sam,  einen  Geliorsani  bis  zun»  Tode,  zu  versöhnen,  ims  alle  zu 
erlösen,  von  der  Sünde,  vom  Tode  und  von  der  Gewalt  des  Teu- 
fels, und  uns  zu  Kindern  Gottes  zu  machen.  Der  Herr  spricht: 
ich  wilTs  thun,  sei  gereinigt.  Diese  Worte  sind  auch  für  uns 
gesprochen,  wenn  wir  nur  auch,  wie  der  Aussitaige,  kommen 
nna  sprechen:  Herr,  ao  du  willst,  kannst  du  mich  wohl  rein  ma- 
chen. Der  Herr  sagt  au  dem  Hauptmann:  gehe  hin,  dir  geschehe, 
wie  du  geglaubt  hast.    So  spricht  er  auch  zu  uns  Allen. 

Nun  ist  aber  noch  eine  Klage  darin:  Solchen  Glauben,  spricht 
der  Herr,  habe  ich  in  Israel  nicht  gefunden.  Und  weiter:  die 
Kinder  des  Reiches  werden  ausgebt oszen  in  die  äuszersle  Finsler- 
nisz  hinaus,  da  ist  Heulen  und  Zähnklappen.  Wie  traurig,  dasz 
dies  der  Herr  erfahren  muszle!  Wie  traurig,  wenn  er  es  nicht 
bloss  bei  den  Joden,  sondern  auch  unter  seinen  Bekennern  erfah* 
ren  müsate!  D.  h.  dsss  sie  ihr  Elend  nicht  fohlen,  dass  aie, 
wenn  aie  es  fBblen,  Öhrrall  Hßlfe  suchen,  in  Spiel  und  Tanz  und 
Gelagen,  nur  nicht  bei  ihm,  dasz  sie  an  die  helfende,  reitende 
Macht  Jesu  nicht  glauben  und  ihm  nicht  zu  Fuszen  fallen  wollen! 

Zweitens  aber,  der  Knecht  des  Hauptmanns  liegt  krank,  da 
musz  der  Hauptmann  selbst  statt  seiner  gehen  und  für  ihn  bit- 
ten. Wohlan  denn,  so  will  der  Herr  nicht  blosz  den  Elenden 
hören,  sondern  hdrt  es  anch  mit  aeinem  ErlSserherzen,  wenn 
Vater  nnd  Mutter  llir  die  Kinder,  nnd  wenn  die  Lehrer  für  ihre 
Schuler  beten,  und  so  bitte  Ich  dich  denn,  du  Herr  und  Hei- 
bnd, för  mich  und  die  Meinen,  und  diese  Jugend,  die  wir  dir 
zuführen  sollen.  öfTnc  du  uns  allen  die  Glaubensaugen  je  mehr 
uud  mehr,  dasz  wir  dich,  wie  es  dieser  Festzeil  zumal  zusteht, 
in  deiner  starken  Macht  und  deiner  reichen  Liebe  schauen  und 
dir  zu  Füszen  sinken  mögen.  Amen! 

.MatCli.  8, 13—27. 

Es  ist,  geliebte  Schüler,  der  letzte  Epiphaniensonntag.  zu  dem 
wir  uns  heute  vorbereiten.  Wir  sahen  an  dem  ersten,  wie  Chri- 
stos sich  offen  bekannte  als  den  Sohn  des  lebendigen  Gottes,  dem 
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der  Tempel  erbaut  war.  Wir  sahen  an  dem  zweiten,  wie  eben 
derselbe  Christus  das  erste  VVuuder  tlint.,  und  zu  Cana  auf  der 
Hochzeit  Wasser  in  VVeiu  verwandelte.  Wir  sahen  an  dem  drit- 
ten, heut  vor  8  Tagen,  wie  Christus  durch  die  Macht  seines  Wor- 
tes Kranke  gesund  machte.  lieut  endlich  wird  uns  der  Herr 
▼or  Augen  gestellt,  wie  ihm  anck  die  wildeo  KrSfie  der  Natnrt 
Stunn  und  Weilen,  f^boraani  sind. 

Die  Erzählung  unseres  Evaogeiii  igt  eigentlich  sehr  einfach. 

Wir  erblicken  den  schönen,  groszen  See  von  Genezarelb,  an 
dessen  Ufern  der  Herr  so  gern  wandelte.  Darauf  ein  SchitTlein, 
das  ihn  und  seine  Jünger  aufgenommen  hat.  Dann  den  Herrn 
schlafend.  Dann  den  groszen  Sturm,  wie  er  plötzlich  loszubre- 
chen pflegt,  die  Wellen  in  Aufruhr,  die  Jünger  in  Aengsteu,  und 
den  Herru,  der  mil  einem  Worte  Wind  und  Meer  bedrioel,  a« 
da»  ea  gans  atille  wird;  ao  daa«  Alle,  die  fomi  noch  anf  deni 
SdiilTe  sind,  diese  Gewalt  verwunderl  anblicken. 

Geliebte  SeliiUcr:  das  Wort  Gottes  gleicht  uberall  dem  tiefen 
klaren  Wasser;  wenn  man  zuerst  hinabsiebt,  so  ist  es,  als  könnte 
mau  mit  der  Hand  bis  auf  den  Grund  reichen;  wenn  man  aber 
das  Senkblei  nimmt,  so  ist  es,  als  ob  der  Boden  nimmer  zu  er- 
reichen wäre.  Wir  wollen  auch  einmal  dies  Senkblei  nehmen 
nnd  damit  in  die  Tiefe  hinabfiihren« 

Wir  aeben  ftuertt  den  Slnrm  dea  llfeerea:  die  Wellen  aebla* 
§en  ins  Schill  hinein.  Wie  viel  Stürme  bat  daa  SchilTleiu  dea 
menschlicben  l^ebena  auch  zu  bestehen!  Ich  spreche  nicht  von 
den  Stürmen,  die  uns  Krankheit,  Tod,  Verlnslc  bringen»  Die 
älteren  Schuler  wissen,  dasz  ich  noch  an  ganz  andere,  viel  schwe- 
rere, viel  gefährlicbere  Slürme  denke.  Es  ist  der  Slurni  und  die 
Gefahr  der  Sunde.  Meine  tbeuren  Schüler,  ich  wünschte,  dasz 
ihr  nicht  leichtfertig  von  der  Sünde  sprächet,  dasz  ihr  die  Ge- 
fiibren,  welehe  die  Sönde  bringt,  recht  acbätstet,  deas  ibr  die 
Trümmer  der  geacheiierlen  ScbüTe,  welche  ana  Ufer  geschleud^»*! 
werden,  recht  ina  Auge  fasztet.  Mir  wenigstens  isf,  ich  habe  ea 
euch  oft  gesagt,  zu  Muthe,  als  ob  bei  diesem  Sturme  der  arme 
schwache  Mensch  völlig  hnlf-  und  ralhlos  dastände,  und  als  sei 
es  allein  die  grosze  göttliche  Gnade,  welche  mein  Schifllein  noch 
über  den  Wassern  erhicllc.  Mir  ist  eben  so  zu  Muthe,  wie  es 
den  Jüngern  zu  Mutbe  war,  als  sie  voll  Furcht  und  Bangen  zum 
Herrn  traten  nnd  riefen:  Herr,  hilfnna,  wir  verderben!  $ic  hit» 
ten  daa  billig  nicht  ndthig  gehabt,  bitten  denken  aoUen,  daax 
ihnen  Wind  und  Wellen  nichts  anliaben  können,  wenn  sie  den 
Herrn  bei  sich  im  Schiffe  haben.  Der  Herr  sagt  daher  selbst  zu 
ihnen:  Ihr  Kleingläubigen,  warum  seid  ihr  so  furchtsam?  In- 
desz.  da  sie  einmal  in  dieser  Furcht  sind,  ist  es  wenigstens  das 
Beste,  was  sie  thiin  können,  dasz  sie  zum  Herrn  treten  und  spre- 
chen: Herr,  hilf  du  uns,  wir  verderben! 

Meise  Thcuren,  der  Memeb  iai  ein  aehr  belKbrtiges  WeM. 
In  aetoer  Ohnmacht  hllt  er  afch  fAr  aterki  in  adner  ThoiMt 
hllt  er  aidi  flir  weise;  in  seiner  Noth  will  fr  HtUfe  bei  aidb 
•elher  auchen.  Eine  febeime  Geiellachaft  in  dem  gottloaen  Franko 

SaitMhr.  f.  4.  OymMwIatwMM.  XVIII.  ^ 
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reicb  halte  so  als  Motto:  aide  toi,  leidet  faiderä.  Ein  deutsclicr 
Dicbter  sagl :  In  deiner  Brust  sind  deines  Schicicsals  Sterne.  Die 
grossen  Meister  unserer  Literatur  predigen  uns  nur  das  Evange- 
lium von  der  KrafI  des  Mensclien  7.11  seiner  Seelen  Sclii;keit.  Frli 
kenne  nui-  Eins,  meine  Tlieuren.  dusz  in  dem  L'ngeslüm  des  Mee- 
res, \venn  die  NA  eilen  bereils  ins  SeliiH*  schlagen,  ihr  hiiifrelet 
zum  Herrn  und  mit  den  Jüngern  sprecht:  Herr,  hilf  uns,  wir  ver- 
derben! dasz  ihr,  wenu  euch  die  Gefahr  nfiher  und  uSber  Icommt, 
gleich  an  die  rechle  Thfir  Iclopft,  und  im  Gebele  den  Herrn  selber 
tu  Httlfe  rufl)  um  euch  in  Wind  und  Wellen  beizustehen. 

Geliebte  Schuler,  die  vergangene  Woche  hat  uns  viel  Leid 
gebraehl.  Ihr  werdet  es  wofil  gefUlilt  haben,  warum  ich  meh- 
rere Morgen  Busziieder  euch  lialje  singen  lassen.  Wo  eine  schwere 
Schuld  begangen  ist,  suclitcn  die  Griechen  und  die  Römer  ihre 
ganze  Stadt  durch  Buszc  und  Opfer  zu  reinigen.  Wenn  in  einer 
Schule  80  groszcr  Frevel  verübt  wird,  mü&scn  wir  Alle  iusge- 
samml  uns  mit  schuldig  glauben,  Lehrer  und  Sehikler,  Alles,  was 
an  unserm  Kreise  gehArt;  mOssen  wir  Alle,  wenn  wir  das  tiefe 
Leid  fühlen,  uns  auch  gedrangen  fühlen,  hinzutreten  an  dem  Herro 
Qod  zu  sprechen:  Herr,  hilf  uns,  wir  verderben. 

Ja,  Herr,  hilf  uns,  wir  verderben.  Haben  wir  auf  unsere  ei- 
gene Kraft,  auf  unser  eigenes  Verdienst,  auf  unsere  eigene  Weis- 
beil, auf  unsere  eigene  Gerechligkeil  zu  viel  vertraut,  sieh,  Herr, 
wir  kommen  nun  doch  zu  dir  und  hetcu:  Herr,  hilf  uns,  wir 
verderben. 

Haben  wir  es  mit  der  SAnde  in  den  jungen  Heraen  an  leiebt 
genommen,  mit  den  Ausbrüchen  des  Büsen  leichtsinnig  gesdierat, 
die  Abwendung  von  Gott  mit  schönen  Namen  beseichnet,  Herr, 
Herr,  du  hast  uns  schwer  gestraft,  und  siehe,  nun  sind  wir  da 

nnd  rufen:  Herr,  hilf  uns,  wir  verderben. 

Herr,  hilf  uns,  wir  verderben.  Tritt  du  zu  uns  heran,  und 
gieb  du  uns  ins  Herz  die  Kiaft,  das  Böse  zu  überwinden.  Tritt 
du  zu  uns,  und  lenke  unser  Auge  und  unser  Herz  wieder  hin  zu 
dir  und  zu  dem  Vater  im  Himmel.  Pflanze  du  selber  mit  eige- 
ner Hand  in  uns  die  wahre  und  tiefe  Gottesfiircht.  Blacbe  da 
uns  an  lebendigen  Reben,  an  dir,  dem  Weinstock,  von  dem  die 
Reben  allzumal  Saft  und  Leben  empfongen.  Sei  du  auch  für  uns 
alle  eiu  Retter,  dasz  auch  wir  alle  von  Tage  zu  Tage  mehr  be- 
Icennen:  Was  ist  das  für  ein  Mann,  dasz  ihm  Wind  und  Meer 
gehorsam  sind?  Amen. 

Matth.  20y  1  —  16. 

Es  ist,  meine  lieben  Schöler,  ein  Oberaus  freundliches  und 
liebreiches  Evangelium,  das  ihr  so  eben  habt  vorlesen  hören.  Wir 
sehen  einen  Hausvater  vor  uns,  der  Arbeiter  in  seinen  Weinberg 
miethet.  Er  geht  aus  von  dem  frühen  Morgen  bis  zum  Abend, 
bis  kurz  vor  Tiioresschlusz,  Arl>eiter  zu  suchen.  Man  kann,  dänlct 
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Weinberge  zu  Ihun  isl ,  als  um  die  armen  Leute,  denen  er  Brot 
yerscbairen  will.  Sein  Weinberg  würde  nicht  gerade  leiden;  aber 
er  bat  herzliches  Mitleid  nn't  den  Armen,  die  vicileiclit  darben 
möszteu^  vvt'nn  sich  nicht  Jemand  fände,  der  sich  ihrer  erbarmte. 

Dies  ist  das  Eine.  Wie  dann  der  Tag  zu  Ende  geht,  giebt 
er  einem  Jeden  den  gleichen  Lohn.  Hätte  er  ihnen  nach  ihrem 
Vevdlentte  salilen  wollen,  so  wfirden  diejenigen,  welche  wi  kan 
▼or  Abend  in  den  Weinberg  geschickt  waren,  wenig  bekomme« 
haben.  So  aber  war,  was  er  ilinen  gab,  nicht  ein  Lohn  fnr  ihre 
Arbeit,  aondem  ein  Geschenk  seiner  Liebe,  seiner  Gnade,  seines 
Erbarmens,  und  so  konnte  er  denn,  da  er  Alle  aus  gleicher  Liebe 
gedungen  halle,  auch  Allen  den  gleichen  Lieheslohn  gehen,  und 
die  zuerst  (irdungencn  hallen  daher  keinen  Grund  zur  Klage, 
dasz  tiie  auch  nicht  mehr  hckummen  hatten  als  die  Letzten. 

Mit  Recht  bat  daher  unsere  Kirche  von  jeher  dies  Evange- 
Kum  betrachtet  als  Zeugnis«  dafBr,  dass  es  nicht  unsere  Wence 
sind,  die  uns  den  Lohn  Tersehaffen,  sondern  die  Lielie  Oottes, 
welche  ihn  auszahlt,  und  hat  von  jeher  den  Katholiken  gegen- 
über auf  dies  Evangelium  sieh  berufen  fiir  ihre  Lehre,  dasz  der 
Mensch  nicht  durch  sein  Verdienst,  sondern  durch  die  Gnade 
Gottes  gerecht  werde. 

Ich  wiiuschte  nun  wohl,  liebe  Zöglinge,  dasz  dies  Evangelium 
in  euch  Frucht  brächte.  Ihr  kennt  ja  Alle  den  Hausvater  und 
den  Weinberg,  und  ihr  föblt  wohl  auch,  dasz  der  Hausyaler,  der 
Arbeiter  sucht,  auch  mit  eneli,  so  gross  oder  klein  ihr  sein  nittgt, 
sein  Auge  gerichtet  hat,  auch  euch  als  Arbeifer  in  seinem  Wein- 
berge haben  möchte.  Nicht  dasz  er  euer  bedürfte,  sondern  weil 
er  weisz,  dasz  ihr  sein  bedörft,  und  dasz  ihr,  wenn  ihr  nicht  in 
seinem  Weinberg  arbeiten  kommt,  auch  keinen  Lohn  von  ihm 
empfangen  könnt.  Es  ist  nicht  das,  was  ihr  ttiun  könnt,  wo- 
für er  euch  den  Lohn  giebt,  sondern  die  Bereitwilligkeit,  mit 
der  ihr  in  den  Weinberg  geht,  das  Vertrauen,  das  ihr  zu  dem 
Worte  des  Hauevaters  habt,  die  Freudigkeit,  mit  der  ihr  in  sei- 
nem Dienst  euch  rulnt,  wofür  er  den  Lohn  zahlt,  wie  gesagt, 
nicht  die  Grös/c  und  Bedeutung  eurer  Arbeil  an  sich. 

Seht  eure  kleinen  Geschwister  an.  Wie  oft  lassen  sich  Vater 
oder  Mutter  von  ihnen  kleine  Dienste  erweisen,  um  sie  dann  zu 
belohnen!  Der  Dienst  wiirde  doch  gethan  werden,  und  i>i  die- 
ser ßelobuuug  nicht  werth;  die  Eitern  möchten  nur  die  Liebe 
sehen,  mit  der  das  Kind  dies  oder  das  thnt,  dies  oder  das  holt, 
fliöehten  ihm  nur  Gelegenheit  geben,  diese  lac^  cu  zeigen,  und 
wie  freuen  sich  gute  Kindel,  wenn  sie  glauben  den  Eilern  etwas 
Liebes  erwiesen  zu  haben  1  So  ist  unser  aller,  aller  Verhältnisz 
zu  Göll.  Tfi  dieser  Absicht  allein,  um  unsertwilleii,  um  uns  seine 
Gnade  schenken  zu  können,  geht  er  aus,  Arbeiter  zu  suchen, 
uns  zu  sucheu. 

In  dem  Weinberg,  so  grosz  und  weit,  finden  Alle  zu  thun. 
AmA  ihr  Kleinen!  Ks  giebt  auch  Kinderarbeit  darin. 

Ihr  ktant  begieszen,  die  jungen  Triebe  eures  Henens  um  dem 
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Brunnen  des  göttlichen  Wortes.  Ihr  könnt  Unkraut  auseSten, 
welches  in  euren  kleinen  Herzen  alle  Tage  nachwäclist.  Wenn 
ilir  denk!,  es  ist  alles  ausgegStel.  ist  das  Unkraut  morgen  wie- 
der da.  Uir  könnt  die  Wege  liarken,  dnsz  euer  täglicher  Wandel 
sauber  und  rein  sei.  Iltr  könnt  aucli  deu  Grossen  helfend  zur 
Hand  geben,  könnt  ffir  die  Kleinen  waeben.  Wenn  ihr  bei  eoren 
kleinen  Geacbwistern  am  Reife  nlsf,  ihnen  die  HAndelien  faltet^ 
nnd  ihnen  den  (Morgen«  und  den  Abendt^egen  vorbeletf  so  iat  daa 
nueh  eine  Arbeit  im  Weinberg.  Wenn  ihr  eurem  Groszvaler  oder 
eurer  Groszmutler,  derm  Anpen  blöde  geworden  sind,  aus  der 
Bibel  oder  aus  dem  Gesnn^'bnclie  vorteilt,  seid  ihr  auch  Arbeiter  im 
Weinberge  des  Henu.  Wie  viel  solebei-  Arbeiten  könnte  ich  euch 
nennen!  Genug,  gbiubl  es  mir,  ibr  seid  für  den  Hausvater  nicht  zu 
klein,  und  er  möchte  euch  schon  jetzt,  schon  diese  Stunde  haben. 

Warum  wolltet  ibr  niclil  dort  hingehen  nnd  milarbcilen?  Es 
giebf  allerdinp  Arbeifer,  die  sieb  beklagen  über  dca  Taget  Last 
nnd  Hitse;  aber  das  sind  eben  die  Ai heiter,  die  auf  ihr  dgenes 
Verdienst  pochen.  Fiir  den  dagegen,  der  mit  berzinniglieher  Liebu 
in  dem  Weinberge  hilft,  wird  des  Tages  Last  und  Hitze  zwar 
auch  da  sein;  aber  er  wird  sie  nicht  füllten;  es  wird  ihm  in  der 
heiszen  Mittagszeil  wie  IVIorgenkühle  sein.  £s  ist  wahr,  der  Herr 
geht  immer  wieder  aus  zu  suchen  und  wird  damit  nicht  möde. 
Aber  et  ist  doch  bedenklich,  wenn  man  seine  Einladung  zurück- 
weifty  und  denkt,  es  iat  noch  %u  frflb. 

Denn  I )  entgebt  euch  all  die  Freude  und  das  GlAdc,  das  ibr 
haben  würdet,  wenn  ihr  dfichlel,  dasz  ibr  für  den  Herrn  eure 
kleinen  Hände  und  Fötze  rührtet.  Denn  wirkliche  Freude  hat 
der  Mensch  doch  nur,  wenn  er  bei  Gott  ist.  2)  aber  fragt  sich, 
ob  ihr  das  nächste  Mal  bereiter  sein  werdet,  der  Einladung  zu 
folgen,  ob  nicht  in  der  Zwischenzeit  euer  Herz  härter,  und  euer 
Ohr  stumpfer  gewoideu  ist.  3)  wer  sagt  euch  denn,  ob  nicht 
euer  Tag,  euer  Leben  «n  Ende  geht,  ehe  ihr  in  det  Herrn  Wein» 
berg  arbeiten  gegangen  aeid? 

Heute  alao,  beutet  so  Ibr  aeine  Stimme  hftret,  ao  Tefstoeket 
mn  Herzen  nicht  l 

Kommt  aber  aueh  ihr,  die  ihr  seinen  Ruf  oft  gehört  nnd 
nicht  geliört  habt,  getrost  mit  reuigem  und  doch  freudigem  Her- 
zen zum  Weinberg,  wenn  der  Herr  euch  aufs  Neue  ladet.  Ihr 
wiszt,  so  spät  eure  Besserung  bei  uns  ist,  so  gern  nehmen  'wir 
eure  Hand  an,  und  zürnen  nicht,  dasz  ihr  nicht  früher  gekooi- 
roen  aeid,  aondem  freuen  uns,  dass  ihr  gekommen  seid.  Wie 
viel  mehr  der  Heir,  der  Euch,  Euch  selber  haben  will,  und  Euch 
immer  aufs  Neue  sucht! 

Wohlan  denn,  so  kommt  mit  uns  zu  diesem  Weinberge  des 
Herrn!  Und  bringet,  was  ihr  braucht,  bereitwillige,  Vertrauens« 
voll  gläubige  und  kindlich  liebevolle  Herzen  mit.  so  werdet  ihr 
den  Lohn  empfangen,  und  zwar  nicht  blosz  am  Schlusz  des  Ta- 
ges, sondern  den  ganzen  Tag  über,  den  Lohn,  den  das  Kind  em- 
pfangt, wenn  et  ticb  im  Betits  der  vollen  Liehe  seiues  Vateit 
■wl  aeliier  Mutter  Ifthlt  Amenl 
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Ihr  liabl.  j;clieblc  Schnicr,  wie  lieul  vor  8  Tagen  eifi  sehr 
liebliches,  ao  heut  ein  »ehr  erusles  Evangelium  vorleseu  hören. 

iti  das  Evangelium  vod  fleni  yielerlei  Acker,  in  den  der  8ane 
fillll,  den  der  SAemann  auaitrent.  Ea  kt  ein  Evangelinm,  in  wel- 

diem  jeder,  der  es  hört,  einen  Spiegel  »eines  eigenen  Innern  aieb 
vorgehalten  sieht,  ob  er  sich  darin  wiederfinde  und  erkenne, 
nichl  einen  Spiepcl  iihcr  seine  nnderweiligc  Fi^enthrimliclikeit, 
sondern  über  »eine  Stellung  zu  dem  Evangelium  und  £uui  Heicbe 
<iotlcs. 

Ihr  wisKt  alle,  wer  jener  Säcniann  sei,  wiszt  auch,  wer  der 
RUNgest reale  Same  aei,  wiaat  aoeb,  dara  mit  dem  Acker  die  Men- 
Kclienherseii  gemeint  aeicn,  an  welche  der  Ruf  dea  Herrn  kommt. 
Der  HeiT  C  hrishis  ist  ja  selbst  der  Ausleger  seines  Gleichnissca 
f^ewesen.  Worauf  ich  aber  euch  besonders  hinweisen  mftchte,  iat 
dieSi,  dasz  mit  dem  viererlei  Acker  nichl  elwa  nur  vier  ver- 
schiedene Qualitäten  Hiesrs  iMenschenherzcus  ^(Miieirif  seien,  son- 
dern vier  aufeinander  foli^etide  Sfufen  von  dem  harten  und  kalten 
Boden  der  Strasze  an  bis  zu  dem  fruchtbaren  Acker,  der  hun- 
dertfällige Frucht  bringt. 

Ea  ging  ein  Säeniann  ana  %u  sIen,  sagt  der  Herr,  und  indem 
er  89e1e,  Hei  ElliHirs  an  den  Weg^  ward  vertreten,  und  die  VAgei 
unter  dem  Iliniiiu'l  fraszen  es  auf.  Ks  sind,  wie  derselbe  Herr 
sagt,  die,  die  das  Worl  hören;  darnach  kommt  der  Teufel  und 
nimmt  das  Wort  von  ihrem  lieraeu,  auf  dasa  sie  uidit  glauben 
und  selig  werden.  " 

Ihr  hegreift  wohl,  liebe  Schüler,  dasz  ein  Unterschied  sei  zwi- 
schen hören  und  anhören,  zuhören.  Hier  haben  wir  nun 
Leute  vor  uns,  die  das  Wort  nur  kören,  nidita  welter.  !So 
wenig  das  Rom  in  den  featgeslampRen  Weg  hineinkann,  so  we- 
iiig  kann  es  in  ihre  harten,  featgestampficn  Herzen  hinein;  es 
bleibt  oben  darauf  liegen,  wo  ea  nicht  Frucht  treiben  kann.  l>a 
liegt  CS  eine  Weile;  es  bleibt  eine  Zeit  lang  im  Cicdächtnisz  haf- 
ten, aber  auch  blosz  im  Ccdäehtnisz;  dann  kommen  die  Vögel 
des  Himmels  und  fressen  es  auf;  es  kommt  der  Teufel  mit  seinen 
^lesellen,  die  Heerschaaren  der  Sunden,  die  losen  unsitilichen  Ge- 
danken, die  losen  Spötler,  die  leichtfei  tigen  Spiel-  und  Trinkge- 
sellen, und  fressen  die  Körner  hinweg,  dIs  nicht  eina  mehr  lie- 
gen bleibt. 

Etliches  aber,  heiszl  es  dann  weiter,  licl  auf  den  Fels,  und 
da  es  .'Ulfging,  verdorrelc  es.  denn  es  lialtr  nicht  Saft.  Wer  ist 
mil  diesem  Felsboden  genieint?  Es  sind  die.  welche  das  Wort, 
xvenn  sie  es  hören,  anneltnien  mit  Freuden;  aber  sie  haben  nicht 
Wurzel;  eine  Zeitlang  glauben  sie^  in  der  Zeit  der  Anfechtung 
fallen  sie  ab. 

Hier  findet  aich  allerdiiMa  eine  dönne  Erdachicht  ver,  eher 
dtrunter  iat  Felaboden;  daa£imenkorn  dringt  wohl  dn,  und  bc 
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plnnl  zu  keimen;  aber  die  zarten  Wurzeln  können  nichf  in  den 
Felsen  hinein;  der  Hegen  kann  iiiclit  In  die  Tiefe  dringen,  bo 
dasz  die  PflSnzclien  Safl  finden.  Da  beginnen  sie,  wenn  die 
Sonne  beranf  kommt,  zu  welken  und  zu  vergeben.  So  ^iebt  es 
Meiiscben  die  Fülle,  welche  zwar  nirhi  ganz  unempfänglich  sind 
46r  6otlcfi  Wort;  welche  augenblicklich  cerOhrt,  bei  denen  auch 
wohl  gote  Vorsiise  heryorgetrieben  werden;  aber  wenn  die  An- 
fechtung kommt,  isl  Alles  vorüber;  wenn  TribBsl,  Yersocbang, 
Spotl  folgen,  halten  sie  nicht  Stand. 

Die  Dritten  sind  dann  das  Dornenfeid;  die  Dornen  geben  mit 
dem  Samen  anf  und  ersticken  ihn.  E«  sind  die.  sagt  der  Herr, 
die  das  VVorl  wohl  hören,  die  aber  dann  unter  den  Sorgen,  Reich- 
thum und  Wollust  dieses  Lebens  hingeben,  in  denen  das  Wort 
crstickl  wird,  so  dasz  es  keine  Frucht  bringen  kann. 

Dies  sind  schon  tiefere  Natnren;  das  Samenkorn  findet  eine»  « 
Boden  unter  sirli,  in  den  es  tiefer  eindringen  kann,  so  dasa  es 
Wurzeln  scbiflgt  und  empoi wachst.  Aber  leider  sind  in  diesem 
selben  Boden  auch  andere  Pflantenkeinie.  w  eb  lie  anch  Wurzeln 
scblngcn,  und  ancli  mit  lirranfwarbsrn.  Und  dit\'ie  andern  Keime 
sind  stärker  als  die  drs  ^ötlliclion  Wortes.  Wie  sie  emporwach- 
sen, ersticken  sie  die  edleren  Tiicbe.  Wir  baliPii  birr  das  Bild 
eines  christlichen  Lebens  vor  uns,  welches  inmiitcu  seiner  £nt- 
wickehing  gesir>rt  und  ▼emieblet  wird. 

Endlich  aber  fllllt  dann  der  Same  in  fruchtbares  Erdreich, 
worin  er  wScIist,  gedeiht  und  hundertfältige  Frucht  bringL  Ea' 
sind  die  Seelen,  welche  das  Wort  hören  und  behalten  in  einem 
leinen  guten  Herzen  und  bringen  Frucht  in  (jednld. 

Geliebte  Schüler,  es  ist  nun  an  uns.  dasz  wir  uns  prüfen,  * 
wclclxT  Boden  auf  dem  Grunde  unseres  Herzens  sei. 

Ich  kann  es  mir  nicht  verbeblen,  dasz  auch  bei  eurli  hier 
und  da  ein  Boden  gefunden  werde,  in  weichem  das  güillicbe 
Wort  fröhlich  tu  wachsen  und  au  gedeihen  beginnt,  und  so  Gott 
der  Herr  will,  anch  eine  reiche  Frucht  tragen  \y\vi\  ffirZeit  und 
Ewigkeit.  Es  sind  Seelen,  welche  in  rbristlichcr  F.rziehnng  er« 
wachsen  sind,  denen  das  Evangelium  von  Jugend  auf  eine  Macht 
gewesen  ist.  selig  zu  maclien  alle,  die  daran  Erlauben,  die  ihren 
Herrn  und  Heiland  lieb  babef)  von  ganzen»  Herzen.  .Aber  auch 
sie  bedürfen  des  Gebeies,  das/  (»ott  ihnen  seine  (»nade  erhallen, 
und  ihren  jungen  Herzen  Soimenselieiu  und  Kegen  geben  möge 
zu  seiner  Zeit;  auch  sie  bedürfen,  dasz  sie  in  ihre  Seele  täglich 
leilen  den  Quell  lebendigen  Wassers,  der  im  Woile  Goltes  strömt, 
und  dasa  sie  ankSmpfen  gegen  die  Silndc,  welche  auch  sie  um« 
gielit,  gegen  den  Spott  und  Hohn  der  Welt  und  ihrer  Kinder  . 
sich  wappnen,  und  vor  allen  Dingen  alles,  was  sie  ietat  oder 
dereinst  um  Clirisli  willen  leiden,  betraehlcu  als  eine  Ehrenkrone, 
die  auch  sie  zu  tragen  gewürdigt  sind. 

Andere  unter  euch  gleichen  n(jeli  dein  Felsboden,  sie  sind 
nicht  nneraprünglich  für  das  Wort  Gottes;  denn  das  Evangelium 
bat  ja  anch  ao  viel  Liebliches  und  etwas  Poetisches  an  sich;  aber 
vras  hilft  diese  fliichtige  Rfilirung,  was  helfen  diese  guten  Vor* 
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sStze,  mit  denen,  nach  unserm  Luther,  der  Weg  zur  Hdlle  ge- 
pflaslcrt  ist;  wns  hilft  es,  dasz  sie  heute  eine  Richtung  zuoi  Gu- 
ten nehmen,  die  morgen  hercils  unigesehlagen  i^i,  wie  eine  Wet- 
terfahne? f)iese  vSeelen  mögen  und  müssen  mit  Goltcs  Hülfe 
buchen,  wie  sie  mehr  Erdreich  gewinnen,  wie  der  Felshoden  unter 
ilineB  celoekert  werde.  Sie  oiussen  anhalten  im  <iehet,  damz  Gott 
*  ihnen  dabei  helfe,  das  Erdreich  krSftige  nnd  atärke,  den  Felabo- 
den  zerbröckeln  helfe. 

Und  denen,  welche  in  ihrem  Herzen  neben  dem  Guten  und 
neben  dem  Glauben  eine  Saal  von  Dornen  haben,  thut  es  noth, 
dnsK  der  Ileir  ihnen  Einsicht  gehe,  die  Dornen  zu  erkennen  als 
tinkraut,  nnd  die  Krall,  sie  auszurollen  aus  ihrer  Seele.  Wenn 
dies  geschieht,  und  wenn  sie  im  Kampf  mit  den  Dornen  obsie- 
gen und  bestehen,  werden  aus  ihnen  durch  Gotles  Gn<ide  mög- 
lieber Weise  kriflige  und  tftditige  Minner  werden,  Zeugen  nnd 
Bekenner  des  Herrn,  gelintcrl  im  Fener  schwerer  Prüfung.  Aber 
es  gilt  ibnen^  nicht  eäonend  gegen  sich  zu  sein.  Es  thut  weh, 
die  Dornen  lierausznreiszen;  Herz  und  Hand  müssen  oft  dabei 
bluten:  aber  Gott  wird  seinen  Segen  dazu  geben. 

Kndiirh  musz  ich  leider  aucli  sagen,  das^  IJerzen  da  sind,  hart 
wie  ein  Weg;  von  denen  je<les  Wort  abprallt,  wie  wenn  man 
Krbsen  auf  einen  Stein  wirft;  welche  auch  diese  meine  Worte 
kalt  anhören,  au  Hause  und  gegen  andere  Personen  darOber  spre- 
chen nnd  spotten.  Geduld,  lieben  Freunde,  denn  der  Herr  wird 
schon  auch  euch  in  seine  Zucht  und  Schule  nehmen,  wie  er 
nicht  niude  wird,  euch  su  suchen.  leh  bitte  euch  nur,  wie  ein 
Vater  seine  eigenen  Rinder  bittet^  wenn  diese  Heimsuchung 
kommt,  eri^ennt  darin  die  Nähe  Gottes,  versclilieszl  eure  Herzen 
nicht;  es  mag  um  die  neunte  oder  um  die  elfte  Stunde  dc^  Tages 
sein,  nehmt  seine  Stimme  auf  i^nd  gebt  iu  den  Weinberg,  in  den 
er  cndi  sendet.  Und  wenn  eure  Augen  noeli  mit  einem  Sehleier 
▼erbflllt  sind,  also  dasz  sie  nicht  sehen  können  das  Krena  und 
den  Sohn  des  lebendigen  GoHes  am  Krause,  bittet  und  betet, 
daaa  dieser  Schleier  yod  euch  genommen  werde!  Amen. 

Greiffenherg.  Campe. 
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III. 

Üeber  Werth  oder  Llnwerth  der  griechischen  Gram- 
matiken alt  (Ml  Schlages  im  Vergleich  zu  der  Be- 
handlung der  griech.  Formenlehre  auf  Grund  der 
historischen  Sprachforschung,  sowie  über  die 

Griechische  Formenlehre  für  Gymnasien.  Von  H. 
D.  Müller,  Gonrector,  und  Dr.  Jul.  Lattmann, 
Subrector  am  <3ymn.  zu  Göttingen.  1863.  Göt- 
tingen bei  Vandenboeck  und  Ruprecht.  VIII  u« 
135  &  Lex^-a 

Von  ier  rerehv^vhen  Redaetion  «tieMi*  Zcilsebrift  mH  der 
Benrfheilong  v(rrllrf;«iider  Gitmtmttik  beanflrogt^  im!  Ref.  bereif» 

einen  Vorläufer  darin  gefanden.  Densen  gonte  lienrilieilun^  aber 
ist  von  (Inn  <fedankeii  getragen,  es  gehe  nii:iils  über  die 
griei'b.  <J  rammai  ikrii  alten  Scblages.  fiicbls  fiber  den 
guten  allen  Hiittmanü:  die  (iranunatiken  aber,  die  vo/n  sprarb- 
vrrj^leiebcndcn  Mandpnnrlp  ans  abj^iefalsl  seien,  wie  jelzt  Avieder 
die  Miilki-Jjattuianirsebe,  seien  inebr  oder  iiiiiider  vom  Bösen. 
Wenn  solche  AiiKichten  noek  von  wi80ensch«fllrch  strebsamen 
Männern  ansge<«prochen  vrerdcn  kflnnen,  so  ist  das  gewifs  ein 
Zeiclicn,  tvic  Nolh  es  thot,  einmal  nmsllindlicber  and  eingelien- 
der,  als  Insber  geschehen  isi,  den  Werth  oder  IJnwertb  des 
alten  Systems  dem  ncneren  (spraclibisi oriseben)  ^e- 
cjenfiber  nbzn  wagen.  Knrze  AiHb'utnr)gen  daiiiber  liabc  ich 
bereits  Jolir^.  XV  f  p,  585  dieser  Zeilsebr.  gele^jenllieb  der  liecen- 
sion  von  Curliiis'  gricrb.  Ci>*anHii.  bei^ebraelit.  Dort  wurde  1 ) 
bebanptct,  das  alte  System  widerstreite  aller  Wahrheit. 
Geben  wir  «ur  ErliXrtung  dieser  Behanptung  zonlehst  eine  Zn- 
sammemitellong  grober  Irrthllnier  und  VeHcelirtlieiten,  die  sif^it  in 
den  C>ramniati1cen  a  la  Bultniann  vorfinden  Freilich  alle  »ufzu- 
zählen,  kann  nielit  nnsre  Absiebt  sein,  ist  sogar  niebt  einmal 
niiiglicb.  Wenn  nändieli  eine  ralsebe  Lrbre  ganze  ClMsscri  von 
Wörtern  ele.  belrit^t.  so  fällt  die  falsche  Auffassnni:;  all  der  Hun- 
derte von  zngebörigeii  Wötlern  etc.  der  fraglichen  («ramniatik 
zur  Last;  so  oft  nur  eines  derselben  zur  Behandlung  kommt,  wird 
sich  im  Geiste  des  nach  der  fra^l.  (irammatik  gebildeten  oder 
SU  bildenden  SchOlers  jedesmal  die  irrige  Vorstellimg  ernenem, 
der  Wahrheit  gcwisaermafsen  von  Neuem  Holm  gesprochen  wer- 
den. Um  also  aämmtliche  Versündigungen  gegen  die  Wahr- 
lieif,  wozu  eine  solclie  Grammatik  Anlafs  gibt,  aufzu/.äblen,  bSIlc 
man  ganze  Bücher  zu  scbreiben.  Aber  nnrli  von  solchen  Wort- 
C'lassen  abgesehen,  brauclit  nnsre  Aul/aliluiig  nichl  eine  voll- 
ständige zu  sein;  es  genüge,  durch  Vorfnliinng  einer  Reibe  von 
Irrthümern  die  aufgestellte  Behauptung  darzulbun.  Wir  folgen 
dem  Gange  der  Battmannschen  mittleren  Grammatik,  der  im 
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Allgemeiiieii  {•  aocli  von  den  anilereii  Orammaliken  «Ifen  Scbia- 
(get  cingodilagen  wird.  Also 

*  • 

I.  Irrthfimer  nmd  Terkelurthciteii* 

Laullelire.  Es  wird  frischweg  unmögliche  Lautverirelung 
^elirt;  a.  B.  x  ss  fit  itekmp6g  fUletg\  n  MMif  ms  pod^i 
Y  =  X:  fi^is  «SS  n6Xis\  Y      dt  dä  eic.   Dafs  gruadver- 

schicflene  Wurzeln,  SlHrnma  event.  SolBxa  vorliegen,  wird  toII- 
{tl/indig  verkannt.  Und  zu  welchen  weHcren  Folgerungen  gibt 
diese  Aufstellung  Anlafs,  sohald  nur  lialbwe^s  ähnliche  Bedeu- 
tungen zu  Tage  treten!  Wenn  zum  Beispiel  xijÖofAai  u.  fAtdoftai, 
^t/jf^oftat ;  KOfMSir  pflegen  u.  roixfj  Weide,  vi^iov  u.  Xjjiop^  yevo)  u. 
lav(o  (in  aTioXavo))  von  identischen  Wnraeln  abgeleitet  rcsp.  selbst 
identificiH  wArden,  so  wire  man  'nor  conseqnent  vorgegangen. 

Ba  wird  falsclie  LautabwerfiiDg  gelehr I;  z.  B.  von  <p:  ^pLi 
«  ^r^Pf  oJroff  «s  qjoitog  (Lobeck),  wfibrend  jj^i  W.  a  (vgl.  lat. 
la-fl  er  sagt),  (jpi^fif  W.  qoa,  lat.  fa-ri  darstellt;  oder  fit  fUu  s 
MZ,  wonacli  das  tnil  letzterem  verwandte  olog  wohl  för  pioiog  ste- 
heo  möfste,  nnus  fni-  munuSy  fiovng  u.  s.w.  u.  s.w.  Wer  könnte 
▼erargen,  hiernach  iXif  =  q)vX/j,  oypog  —  fioi&og  etc.  zu  setzen?! 
Oder  v.  jfttyav  wirft  das  t  überall,  wo  keine  Verdoppelung  wie 
^dvvi(fiog,  ayoLQQOog  sf atifindet,  blofa  abi  dyeut^ipijg^  ayMuffog^* 
Vielmehr  kennt  Homer  kein  ayav  mit  und  die  Verdoppelung  ist 
nichls  als  Assimilation  ans  at  fitip'  st.  ün<f',  goth.  $naih  (W.  «im), 
W.       alte  W.  sru. 

Ebensb  umj^ckehrl  fjil<rlilich  Laut vorsehiebungt  ü  in  üte- 
yogy  axeddco  elr..  während  die  Sprachvergleichung  zeigt,  dafs  viele 
Wörter  nrspiiingUch  noch  mit  a  anlauteten,  e.s  aber  später  abwar- 
fen.—  La u  t  ei  n sch i eh  un g :  G  in  fxiayoj  [vielmehr  st. /ii^-axo)], 
B  in  tox4atQa  „von  ^aigm**  [von  jf/w  vidflMhr].  —  Lavtver- 
d <) p {) ei u n g  ad  libitom:  noüffi  st.  aroai"  fvidmelir  at.  nod-ai  mit 
Aaaimilation],  „tAiüam  st.  reXtam**  [vielmehr  Beibehallnng  des 
stammhaften  ö  vom  St.  reieer-],  ivwfit  etc.  „mit  verdoppcllem 
[st.  fa-vv^i,  Assimilation],  und  so  in  zahlreichen  anderen  Fällen. 
—  Falsche  ,,Voca  I  d  eh  n  u  n  g":  z.  B.  „yovf-otf  von  yow,  dovgog 
von  ^0^1'"  [vielmehr  Mctathesis  des  /"  aus  urspriingl.  Stämmen 
yof-^aTj  doQ-^ar],  yf^eivog  st.  ^hog**  [vielmehr  ^eivog  st.  |«V/o^, 
von  Jmoff  gebildet;  vgl.  cpiXiog  zu  q>iXog\.  —  Falsche  „Vocal- 
kflrsang^:  „jueCoo^  st.  ftsi^onv^^  ^vielmehr  jenea  daa  ursprüngli- 
che: fity-iw  mofate  eigentlich  fie^mp  werden,  wie  ohy^imp  = 
oXttmv].  Doch  genug  aus  diesem  Capitel  der  Crammalik,  zumal  in 
der  Flexionslehre  mehrfach  von  Derartigem  die  Rede  sein  mufs. 

Declination.  Ganz  falsch  wird  das  Verb  ä  1 1  n  i  fs  der  De- 
el in  at  innen  zri  einnnder  aufgefafst.  Die  alle  («ranimatik  fafsl 
jy,  «,  r^g,  ag  dci-  rtstcn.  oc,  ov  der  zweiten  als  ..Flexionsendun- 
cen^^  auf,  und  sondert  diese  vom  Stamm  ab,  während  in  der  I. 
Ded.  fedcamal  der  Stamm ansgang  a-,  (17)  in  der  2.  )edcamal  o- 
ist.  Dafa  alao  1.  o.  2.  Deel,  die  „vocallaehe  Declination^  auama- 
cben«  liognet  ale. 
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Falücii  hiiid  die  CasuH-Eiidiingen  beider  beliandell:  z.  B. 
in  veat'i'a-(s,  686-1;,  öojqo-v  ist  nicht  ac,  og,  ov  Noininaf ivzeiclieii, 
sondern  nur  -b';  in  68ov  aus  o5o-o  nicht  ov  (Jen.- Endung,  son- 
dern nur  0  u.  s.  \v.  Uni  niclil  Curtius  oder  Möller  I^nttmann  aus- 
schreiben zu  brauchen,  sehe  man  diese  oder  ihre  Quellen  (Bopp 
ele.)  selber  nach.  Von  X6yoi  ele.  lauf  el  nicht  Xoy-  ef  c.  der  Stamm, 
condern  lo^o-.  Daher  ist  in  Xoyo-yQd(fog  ....  nicht  ein  ,,Biodc- 
▼ocal^  o  angehängt,  sondern  nn  den  Snbslantivstamni  Xoyo-  ist 
•fgaqiog  angehfiogt.  Ebenso  wenig  liegt  in  axia-y^ti^og  ein  Binde* 
vocal  a  vor.  —  Die  rii^litige  Erkenntnifs  der  griccli.  Nominal- 
slümmc  ist  auch  für  das  I^ateinische  von  unberechenbarer  Wich- 
tigkeit. 

Faltich  wird  das  Verliültnirs  von  Gen.  -äo  zu  -£(ü  (JäjQHÖao) 
und  von  -ofo  an  ov  aofcefafst:  -ee»  ist  einfach  Metalbesis  qnan- 
tilafis  mit  weilerer  AbscTiwäebung  von  a  ua  s;  -oto  ist  nicht  Ver- 
längerung aus  00,  sondern  ältere  Gestalt  des  Gen.  f&r  ursprfiogl. 

O^jo  (tt-o  fiir  urspr.  a-üjn). 

Fidscli  ist,  wie  die  Behandlung  und  Erklärung  sämnit lieber 
Casusflexionrn ,  insbes.  noch  die  des  Voc.  in  «:  Xoye\  es  ist  der 
reine  Stamm  loyo  ohne  Casusenduug,  nur  noch  mit  Ahschwä- 
chung  von  o  zu  f. 

Falsch  ist  die  Lehre  vom  Accente  in  d.  s.  attischen  2.  Deel., 
wenn  gesagt  wird,  m  werde  als  „KQrae^^  betrachtet,  vielmehr 
wird  ff«  als  eine  Silbe  behandelt.  Gleiches  gilt  von  den  atti- 
schen Formen  (eoD^  etc.)  der  3.  Deel.,  weslialb  erst  die  Betonuii|; 
(fihy/irlM^  de.  (daneben  aber  auch  ^i^sÜU»;  ele.)  als  anomal 

aufzufassen  ist. 

Bei  der  3.  Declinalion  ruft  die  Unfähigkeit,  den  Stamm  richtig 
zn  erkennen,  ein  Gewirre  von  Iirthümern  in  der  Flexionslehre 
hervor,  das  wahrhaft  haarsiräubend  ist.  Sigmastämme  {Tti^Ea-, 
/sVsff-y  dh^^ia-,  yt^jao-),  Stämme  mit  Digamma  {^of-,  inntf-) 
werden  fRr  „vocalische*^  angesehen  $  daher  die  nnerhörleste  No- 
minativbildiing,  die  doch  einfach  darin  besteht,  dafs  im  Masc.  o. 
Fem.  (T  an  den  Stamm  gesci/t  vvird  (ßofg  =  ßovg)  oder  bei  Ab- 
fall des  Sigma  dafür  Ersaizdehnung  cinhiit  {nartiQ  st.  natsgs, 
aksd^g  s\.  dX(08<r-g)^  und  dafs  die  Neutra  kein  iSorainativzeichcn 
haben,  w^cshalh  Consonanicn.  welche  am  Ende  eines  griech.  Wor- 
tes nichl  stellen  können,  abfallen  {ngayfia  aus  St.  TTQctyfiar-)^ 
wozu  bei  etlichen  VVorIclassen  noch  einige  kleine  Besonderhei- 
ten binxtttretra,  %,  B.  Steigerong  von  s  ao  0  (tetxog  ans  teixsc-). 
Wegen  Unkenntnifs  der  Stämme  ist  kein  Prinzip  gefunden  f&r 
die  Bildoog  des  Vocaiivs  etc.,  keine  klare  Erkenntnifs  der  s.  g. 
Anomalien,  keine  £rkcnntnifs  der  ..Eigenlhumlichkeiten^'  der  bo- 
inrr.  Sprache:  z.  B.  weifs  mnn.  dals  von  to  crrjOog,  rh  o^og  die 
Stämme  rTT7/\^frr-,  6j(^t(j-  laulen.  so  ist  die  Form  oj^i^a-cfiy  (jT/^Oea- 
q^iv  sofort  klar,  wie  desgl.  von  6  (TTQatog  Stamm  az^azo-  die 
Bildung  (77(ja7o-gp/r;  oder  hat  man  Einsicht  von  den  Stämmen 
naid-f  ßqf  =  ßovj  yQOf  =  yQuvi  noXi-,  (tijzoQ'  cIc,  so  weifs 
man  sofort,  woher  die  betr.  Vocalive;  weifs  man,  dafii  die  jelai- 
gcn  Nentralstärome  in  te-  (Nom.  -o;)  alt  in  -ag  ausgingen,  wie 
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nocli  y^gag  a.  a.,  so  ist  ßgerag^  ataaSt  nviqtag  . . .  mit  Gen.  «tc* 
§og  (st.  E6-og,  st.  äö-og)  kein  ungelöstes  Rätiiscl  melir. 

Adjectiva.  Falsch  ist  —  dem  st  hon  Gesagt en /ufoi^c  —  die 
Aoflassung  und  Beiiandlun^  der  Adjj.  iu  o-g,  in  i^g^  Neulr.  c^*;  ^ 
falsch  bebandelt  die  ComjMration  der  Adjj.  in  tjg  und  wg,  wo 
-regoct  -tmto^  ebenfalls  einlacb  an  den  Stamm  angebSngt  wird: 
vX^iö-^ajog,  xtnQiic  ta^og  aus  xagiin^-^m^g  [das  erste  v  mnJbte 
IQ  (T  werden?  darauf  v  ausfallen]. 

Pronomina.  Falsch,  oder  eigentlich  gar  niclit  erkannt  sind 
die  StSmmc  der  Pronn.  perss.  (fju^^»  <^*->  etc.);  daher  falsch  ge- 
lehrt die  Bildung  der  Pot^sessiva  {rmt-xtgogy  t^t-o-g  aus  ff<(£)  +  6-g)^ 
der  Reflexiva  (Ifiavtov  etc.),  die  aus  einer  Zusammensetzung  „mit 
dem  Accasatiy*^  (!!)  entstanden  sein  sollen;  falsch  die  Aoffassong 
von  re-o^,  i-ig^  die  des  Aililtels  [detisen  Stamm  to-,  Fem.  to-j 
n.-8.  w. 

Verhuni.  Viele  Fehler  und  Irrthumer  hietei  schon  die  Be« 
handlung  dos  Augments:  der  Anlaut  h  in  den  augmentirlen 
Tempp.  von  fgyd^of^ui  etc.  soll  „statt  ^"  stehen,  vielmehr 

st.  iae-  oder  ffe  resp.  cecEy  j-^e-:  fl^ov  aus  e{6)txov  [Aor.  f-axor 
mit  Syncope  aus  tae^ov}^  £igya^6ii^v  st.  i{f)£QYa^6fjitjVf  eig^'uafiai 
St.  {f)t{/^)fQyaofjai,  naeb  Aosfall  resp.  Abfall  des  a  besOgl.  des^ 
conirahirt.  —  Nicht  ,,mil  Unrecht^,  sondern  mit  Rerhl  werden 
bielier  auch  gezogen  tinnw  st.  jre/tTTHVf  etffu  [von  St.  id' 
^  se<f>]  aus  f'{a)€d-aa  u.  a.  —  Verdoppelungen  des  anlautenden 
Cons..  wie  fD.aßsy  eddsfae  . . .,  galten  der  allen  Grammatik  meist 
als  poct.  Willkurliehkeifcn,  weil  sie  die  Gründe  dieser  und  an- 
derer Eigenlhiimlirhkeitcn  (eilr^qa  etc.)  nicht  verfolgen  kann. 
Wenn  aywfit  Pf.  taya  [/tfay«]»  Aor.  *«|a  bildet,  so 

gescbiehl  solches  lant  Baltmann  ^lum  Üntencliiede  von  aym 
fthre*^!  u.  dgl.  m.  —  Falsch,  |a  unsinnig,  ist  ihre  Anselning  von 
„reinen  Themen^S  wie  Xa^ca,  Xi^ßw^  tvnoa.  Mit  demselben 
Rechte,  womit  die  Endung  der  1.  Pers.  an  die  Stamme  gefugt 
wird,  könnte  jedwede  andere  Flexionsendung  angesetzt  werden. 
Der  Stamm  hat  ehen  keine  Flexionsendungen,  weder  w  noch 
OfA£'&a  noch  offitjv  etc.  Unfähig,  von  ihrem  Standpunrio  aus  die 
Teni  p  u sh i  1  d  ung  richtig  zu  verfolgen,  nimmt  die  aiie  Grammatik 
nun  gar  doppelte  „reine  Themen**  an:  hjßm  u.  Xdßm  etc.  ..l 
Redet  sie  nun  gar  erst  von  „Wur&eln^S  so  ergibt  sich  förmli- 
cher Blftdsinn;  z.  B.  „Tiftao»,  Wnrsel  rift,  Verbalstamm  rifia** 
[statt:  rifiuoüf  Stamm  tt-fia  von  T/-/4iy,  dieses  von  W.  ti  in  tm» 
mittels  Suffixe  -f"?]-  —  Aufser  Präsensstamm  stellt  die  alte  (iram- 
niafik  keine  Tempusslünime,  keinen  Perfeetslamm,  Fulurslnnim 
etc.  auf.  Dagegen  fieihi  sie  wirklichen  Unfug  nnl  ihrer  Bildung 
der  Tempora  und  des  Adj.  vcrh.  duioh  „V  erwandlung"  der 
Endungen  anderer  Tempora,  gerade  wie  man,  der  Wahrheit  zum 
Trots  und  xn  heilloser  ßegri&verwirrnng,  im  Lat.  lehrt:  ^Fulur 
wird  gebildet  durch  Verwandlung  der  PrSsens-Endung  hei  der  1. 
in  aho,  bei  der  2.  in  ebo,  bei  der  3.  in  «m,  bei  der  1.  in  iam'* 
u.  dgl.  m.  —  Unfähigkeit,  den  Verbal -Stamm  überall  richtig  zu 
crkouicn,  macht  von  ffUrsprAnglicb  langen  Wuraeln^^  (wie  liß») 
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reden.  ISfst  zahllose  Versldfuc  in  der  Krlclriniiig  einielner  Per» 

men  begehen:  z.  B.  fTsrfiov  sei  defecf.  Aor.  von  retfjKOf  wäh- 
rend die  BildjJiig  ganz  (iieselbi*  isl,  wie  in  i^-ne-cpv-ov  (von 
i'jE-jfi-ov  isf  von  W,  Tf/i  (iii  fäpningl.  ,,lrefren'%  weih  rhin  ..schnei- 
den*") durch  Keduplication  mit  nrueiii  Augment  nach  Elision  de« 
Stemmvocals  gebildet;  nimtßna  «ei  toii  w9b  tl.  irer  mil  Umlaii- 
tttiig  des  «  in  <o,  wie  in  atiwtWQ  von  St.  nttttQ-  gebildet;  viel* 
mehr  hat  ner  einen  neuen  Slaaini  mit  O-Erweiternng  getrieben, 
wie  OjM  (ofji'VVfJii)  in  Ofi-cifio-na  etc.;  also  ni-nt(o-na  st.  7rc-;rfr(»-xa; 
80  aliein  rrchtrcrligt  sioh  auch  die  Keduplication;  ähnlich  ist 
fd-iyÖo-x«  etc.  zu  <'f  kliirrn.  vs'ogegen  iv-}'jvo^-a  ganz  rcgelreclil  von 
Sl.  fV€x  inif  alt.  HimIii^I.  und  Umlaulung  des  £  zu  o  rnlstniidoii 
int. —  Die  gräuliclistc  Irrlehre  ist  die  von  .,8y  n  cop  i rt  cn  Per- 
fecicn*^  t€-üvä'pai  eic,  worin  //x  oder  x£  herausgestolsen  und 
dann  noch  VocatSnderong  vorgenommen  worden  sein  soK;  n-^^wm- 
«fr  wäre  also  ans  t»-0PijH'OifAif  der  Himmel  mag  wiaaen  wie, 
a3nico|Nrt.  Die  historische  Ciranimntik  Icbri,  dafs  von  Sl.  ytp,  ^ter 
dir  ursprüngliche  noch  nicht  nn'l  v  erweiterte  Wursel  /II,  fta 
lautet;  daraus  gebildet  l.-tulel  der  Perfcclslanmi  ysya^  fifficty  diese, 
so  wie  7t&i(t  (W.  Oav,  niehilhisii t  t>>«),  teiXa  etc.,  setzen  die 
Personal-  elc.  Kruhingon  ohne  HiiKlcvocnl  an,  also  \>ie  die  Vba 
in        Tf-'x^va-^tv,  reOrd-raiy  Jtiha-itiv  etc. 

Nicht  minder  horrend  ist  die  l^ehandlung  der  Yba  Xfti'^);  da 
liArt  man,  dafa  die  lange  Prffsenasitbe  im  Fnt.  etc.  „kurz  gemacht 
wird^^;  dafa  der  I.  Aor.  „gleichfalla  ohne  Sigma'^  gdnidet  wird 
vom  „Fütnrstannne'^  aber  unter  „selbstiindiger  Verlängerung  dea 
8tammvocals^^;  dai's  überhaupt  die  ,,nicisten  Tenipp.  vom  Stamme 
des  Futurs  ahgeleilet  wncden"  cic.  etc.  Was  ist  denn  doch  ei- 
gcntlieli  von  tv\1>m  rier  ..F  ii  t  n rslainn»''*?  Doch  wohl  rvip-^  also 
von  Fol.  dCffdM  statt  aqaXtam  doch  wohl  OfpctXiö-y  nnd  nicht 
(S(fuXj  welches  der  (reine)  Verbaisiauim  ist;  wie  denn  über- 
haupt samtntliche  Tenipp.  von  dieaem  gebildet  werdeu;  %.  B. 
Aor.  I  mitlela  <ra  wie  aocli  aonat;  aber  da  die  Liquidae  daa  o 
niclit  lieben,  tritt  naeh  Wegfall  deaaelbcn  Eraatadebnnng  ein,  wea- 
halb  e  XU  «,  a  zn  wird,  —  Die  5  Vba  jc^crio,  k?./tq),  7f/Vo), 
xraiVe»,  nXvvm  sind  nichts  als  N-£rwciterungen  mit  Prfiaeiiabil- 
dung  mittels  /  (statt  alten  j)  von  x^f,  xXt,  tu  [davon  rfv-Jm  ajs 
Tf/rt»],  xr«  [xTfj'-jft)  =  xmVo)],  nXv  als  in-sprünglichen  Wurzeln; 
die  Wandlung  rev-,  xtsv-  ist  dieselbe  wie  in  yer-  (yi-yv-o^at  st. 
yi-yfV-o/wat)  aus  W.  ya  (ye-ya-a),  iiev-  {fii-fiOP-Ut  }itt>-o^)  aus  W. 
fiA  (fie-fia-a,  avio-fia^tog),  Präsenaitamm  nebat  Futur  o.  1.  Aor. 
belialfen  w  bei,  alica  Abrige  wird  vom  uraprOng liehen  Stamme 

Wnrxel)  bei  jenen  5  Vbb.  gebildet,  ebenao  auch  die  meiateo 
weiteren  Wörter;  daher  xgi-tijg,  x£-x^«-fc«e(,  i'nta-9  (liom*  2.  Aor.). 
xr«-ToV,  rt-ta-v6g  ..gestreckt",  Tt-ta-ftaij  ra-w-ou,  nXv'fta,  Die 
Dichter  können  aber  auch  von  den  neuen  volleren  Stämmen  xniy-, 
nXvv-  etc.  die  Tenipp.  bilden,  wie  auch  mehrere  Worthildnngen 
(jiXvvTtjQ)  von  »lern  volleren  Stamme  ausgingen.  Die  Lehre  vom 
Auswerfen  des  r  ist  nichts  als  ein  tesUmonium  paupertalis  resp. 
der  Uoftbigkeif,  den  Gmnd  der  betr.  fiildangen  zu  erkemen. 
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lo  den  Paradigmen  findet  sich  entweder  gar  keine  oder 
falsche  Sonderung  der  Endungen  etc.  vom  Slamnic. 

Die  Con  jugation  auf /«i  ist  wiederum  der  Monstruositäteo 
voll;  Yon  Ungetliflmen  wie  04m,  m,  atw  ..  sielit  man  gern  ab. 
Aber  die  Lehre  von  der  Syncope  in  den  *i.  Aoriateo  und  in 
den  Perfeeten  Abereteigt  alle  Grämen  der  Mögliclikcil:  also  eßriv 
wäre  „syncopirt^^  aoa  ißt^o)v;  e<pvp  aus  lg)v(o)i';  eßtj're  aus  tßd' 
(t)Tf:  Pliisq  forafifv  ans  iffnjyeffiev  ofc.  elc.?!  Falsch  ist  die  Bc- 
haiidhnig  der  Iterativa:  vielmclii  wird  an  den  unveründerlen 
Prä^ensstannn  zur  Bilduit«;  des  iterativen  Impf  und  an  den  un- 
▼erändeiten  Verbalstamm  zur  Bildung  des  iterat.  2.  Aor.  -axo«' 
einfaeli  engeaetsf:  d/de-tfiiof »  t6*4Sim.  UnAberteltbere  Irrthfinier 
retp.  falaehe  Aidfasaungen  finden  sieli  bei  den  einaelnen  Vbli.  in 

beispielsweise  gebe  man  fvwftt  n.  eifii  einmal  in  denjenigen 
Grammatiken  doreli,  wo  als  SiSmmc  fo)  u.  eo)  figiiriren,  aedann 
in  denjenii^en,  wo  richtig  ^ecr  {sa)  u  fg  (lat.  esse)  angegeben 
werden:  fddt»,  iaaofiui  ...  gelten  jenen  naiurlicli  als  dichleri- 
sche  Verdoppelung  des  er,  io-fifv,  iö-ti  ...  als  willküi liehe  Kin- 
schiebung  von  a,  sW  (st.  ia-aiv)  als  „jon.  Vorschiebuug^*'  von  e 
vor  <ap  u.  s.  w.  n.  •.  w. 

Die  yyAnonele**  ▼olieoda  sind  in  den  Gremmetiken  alten 
Sehiegea  eine  aolcbe  Sehnt!-  und  Ablagerungsstfitle  von  frrungeii 
und  UoTentand,  dafs  man  1 — 2  Jahre  nftthig  hat,  um  mit  den 
Schülern  auch  nur  durchzukommen;  von  sicherem,  weil  he 
griffenem.  Wissen  kann  gar  keine  Rede  sein;  wenn  nicht  fort- 
'wähiend  roh  empirisctie  und  mechanisclie  Einuhiing  des  alpiiabe- 
tischen  (!)  Verzeiehnisses  wiedetholt  wird,  schwindet  nur  zu  bald 
das  Gelernte.  Dagegen  1^1  es  ein  leichtes  Spiel,  in  einem  Ter- 
tiile9  höelittenf  in  einem  Semester,  sSmmtliebe  s.  g.  unrecelmi- 
kigen  ¥bb.  aaeh  G.  Curtiua  oder  Mfiller^Lattmann  den  Sebfllern 
zum  sicheren  und  bewufsten  Eigenthumc  zu  machen.  Um 
nicht  ein  gantca  Buch  zu  schreiben,  muGi  ieh  bier  aehoB  bütan, 
die  Vergleichung  seihst  vorzunehmen. 

Mit  der  Lehre  von  der  Wortbildung  sieht  es,  wo  möglich, 
noch  schlimmer  aus,  einmal  weil  die  £i  kenntnifs  der  wirklichen 
Nominal-  und  Verbalstämmc  der  allen  Grammatik  unmöglich  ist, 
sodann  weil  ihr  die  Snffiza  ebcnao  mierlifibare  PWibleme  sind: 
B.  B.  ttfidotf  meQO»  bildet  aie  von  t$ful,  ntt^  ,,naeb  Abwnv 
fing  der  NominatiT-Endnng  f»  of^;  die  wissenaelicfUkhe  Gram- 
matik bildet  aie  dagegen  von  den  wirklichen  Stimmen  jener  No- 
mina, von  St.  Tifia-y  nrego-t,  ßaaiXivm  bildet  jene  von  ßaaiX[ft>g] 
durch  Ansctzun^  von  eva,  diese  aus  dem  Substaniivstamme  ßa- 
ciXev-^  Bildungen  wie  amq^QO-avttj  stehen  jener  für  cmqiQOVo-avrtjy 
diese  leiten  sie  eiurach  vom  Stamme  ca»q)(fOi'-  her:  vor  a  mufste 
p  weichen  [st.  co)q)Qo(i')'avi>ti]',  jene  stellt  Ableitungaendunaen  auf 
wie  -taf^a,  eia»  irffa»  mtög  efe;  in  irrnniga,  ßaaÜMa,  aHuna, 
J40nnu9g  etc.;  diese  .cricennt  dariu  nur  die  Endnngen  «i«  (für 
die  Fcmlninbildung)  n.'.ie;  und  zeigt,  dafs  ütaretQm  «  cattdo-ta 
vom  Nate.- Stamme  ücot^q-,  ßctaiXeta  c=  ßaatX^-ta  vom  St.  ßa- 
aüm^  leap.  ßmat^f-  (Nei|l*  ßaatlngjf  tutttactt  «  aro»*4a     St.  . 
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dtax-  (Noni.  aya^),  nnr^Gca  —  mviit-ia  v.  Sl.  7i6vt]i-  (Nom.  rrti)}^ 
slatl  7rn'rjT-^)y  ytih^valogy  dyoQaiog  von  den  Stämmen  J^^r^va-, 
dyoQU-^  aiöoiog  =  aido-iog  v.  St.  aido-  [uisprüugl.  aiöoo-]  u.  s.  \v. 
u.  8.  w.  —  Dafs  in  Zasammensetzungen  wie  tekaa -  q}6Qogy 
eama'-adXogy  lov<hftoi6s  ...  richtig  die  Stimme  reXM-  (Nom.  to 
tiUg),  üaxBö',  io/o-  (Nom.  Xi^/o-y)  erlcanot  werden,  dorfle  man 
▼on  Torn  herein  nicht  erwarten;  noch  weniger,  dafs  in  ;|ra/i«ei- 
Wttig,  Ilvkot-yivrig y  oÖoi-noQog  die  allen  Locative  x^V^^y  flvXot, 
odoi  (ans  i^fia-iy  TlvXo-iy  odo-l  cf.  oixo/,  domi  st.  domo-i)  begrif- 
fen werden.  In  rsXfü -  q)6Q0i;  findet  die  alte  Grammatik  sogar 
einen  abgekürzten  Dat.  plur. ;  dafs  sogar  dem  Sinne  nacli  ein 
Dativ  hier  eine  Unmöglichkeit  ist,  ficht  sie  ni(  hl  weiter  an. 

Daa  Gesagte  möge  genügen,  am  zu  zeigen,  dafs  das  alle  Sy- 
atem  an  onAberaelibar  ▼ielen  Fehlern  kranlct;  dafs  es  im  Gän- 
sen wie  im  Binseinen  fortwährend  gegen  die  Wahrheit  ailn* 
digt.  Sollten  unsre  Gegner  mit  der  blofsen  Aufsähiung  der  vor- 
gebrachten l^eispiele  sich  nichl  zufrieden  geben,  sondern  aueb 
den  Beweis  für  die  Richtij^keit  der  Aufstellungen  der  sprachver- 
gleicliendeii  Grammatik  fordern,  so  sei  ihnen  bemerkt,  dafs  dieser 
in  ausreichendster  Weise  gehörigen  Ortes  in  den  Werken  von 
Bopp  Vergleichende  Grammatik,  Schleicher  Compendium  der 
vergleich.  Grammatik  etc.  etc.  zn  finden  ist.  Man  hemfihe  sieb 
nur  die  betr.  Abschnitte  darin  dorchzugehen ,  und  ea  wird  wie 
Sehuppen  von  den  Augen  fallen. 

Die  Grammatiken  alten  Schlages  bieten  femer  massenhafi 

II*  ÜBTentendeiien  nnil  Vuvmnimn4L 

Schon  im  Vorhergehenden  sind  gelegentlich  auch  hierfür 
Proben  schon  in  reichlichem  Maafse  beigebracht  worden.  Es  yvird 
aber  nicbl  schaden,  noch  weitere  ex  officio  Torsuflihren.  Anf 
Vollstimltgkeit,  aodi  nur  annSbernde,  mnfs  auch  hier  von  vorn 

berein  verzichtet  werden. 

Lantichre.  Die  alte  Grammatik  hat  keinen  BegriiT  von  dem 
Wesen  der  La ii tstei gerung  und  dem  Verhältnisse  der  Laute 
/,  ei,  oii  V,  tVy  ov\  Uy  t]y  CO .,  u y  E f  0 f  cct  zu  einander,  z.  B.  in  Xin 
(t-Xin-oif),  Xdn-03y  Xoin-6g\  W.  i  und  f?^«;  W\  cnvd y  ansvd-ojy 
anovd-i'i'^  W.  Qay  {iQ-Qäy-riv)y  Qijy-Wfiif  tQ-Q<oy-a\  jQm-O),  i-zgan' 
-fiv,  TQon-og,  tgmftHUt,  —  Ersattdebnnng  ist  nur  mangelhaft 
bekannt;  s.  B.  dafs  der  Aor.  1  der  Vba  XfivQ  Ersatsdebnung  bat 
für  ausgefallenes  Sigma  (IjyyBiXa  u.  (jyphta)  u.  v.  a.  ist  ihr  ein 
Rätbsel.  ^  Die  wegen  ihrer  unQbersehbaren  Folgen  so  wichtigen 
Regeln  von  dem  Einflüsse  des  Jota  auf  Umgestaltung  der  Wörter 
ist  der  alten  Grammatik  ein  unerhörtes  Ding:  dafs  z.  B.  (jri>f/()fo 
8t.  (p&BQ-iM  (alt:  -jco),  TffVoj  st.  rev-im,  aojTttga  st.  (JojTtQ-tu,  pi- 
Qtop  ftt.  j|f€^-tc»f;  —  fiäXXop  st.  fioX'ioVy  dXXog  st.  dX-wg,  aXXofiai 
at.  «X-cb^uKt  {üäX'tOfUti);  — -  Üdaüfar  st.  iXa^-ioaVy  dvaaaa  st. 
ciMM'UK,  ^«ro»  at.  (oe-wlat);  —  %o^<som  st.  xo^H^-io),  Kg^aoa 
at.  Ai^-fo»  nimfoca  at.  iraii|fr*f«;  —  i^ofiai  st.  ^^iOfuUf  n^^m 
al.  nQUf'U»  af«be,  alles  das  wdla  aie*  nicht.   Daher  kein  Ver- 
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atSndniCi  f&r  die  meisten  Femininbildaiifjeii,  weder  ronlSolp- 

staDtiVen  (dozstQaf  OQrjaaa),  noch  von  Adjj.  (fiEXatva,  tigeipo), 
kein  Versfändnifs  ffir  die  8.  g.  uDregelinäfsige  Comparation 
(&d(T(j(ür,  «jMetVwi'),  kein  VersiSndnifs  der  Verb.i  auf  (tüm,  ^co, 
X/ifQ',  kein  VerslSiidnifs  der  zahllosen  Ableitungen,  in  denen 
das  wandelnde  t  0)  seine  Kolle  spielt,  wie  q)v^a  st.  cpvy-ia.  Sind 
solche  leichte  liildungeu  für  sie  schon  verüchlcierle  Bilder,  wie 
▼iel  mehr  erat  etwa«  Terwickeltere,  wie  die  FeminiB-Anagäoge 
in  murOf  toftt,  Mca  etc.!  wvmcvea  st.  tmnwft-üa  ftr  tvfnwt'ta, 
näca  at.  navt-ia  ;  oder  gar  in  via:  X^xvia  von  iUXvxo)^  St.  At» 
XvHot  nraprfingl.  Xekvx/roTt  woraus  Fem.  XekintfOTiUf  dann  -^otrux, 
-v<rfa,  -vra.  —  Unverstanden  ist  der  alten  Grammatik  die  Trag- 
weite des  Ah-  resp.  Ausfalls  eines  wandelbaren  vSignia:  fWco 
st.  öin-oi  (lat,  seqn-or)^  woher  Aor.  *2  slalt  ^amov  =  eanov^  aneli^ 
cnoSvt  lind  2.  Aur.  Med.  mit  Kedupl.  statt  otiamöfii^v,  aeanofif^y 
ianofiljv.  Vgl.  8X(o,  Daher  unTersfandea  o.  a.  daa  Wesen  der 
Neutra  in  o;:  y^ifg^  Stamm  ywBü-,  Gen.  ysra-o^  at  yww-^g 
(lat.  mit  r  für  (t:  gener^)\  das  Wesen  und  die  Weiterformation 
der  Adjj.  in  rjgy  Neutr.  eg\  —  daa  Wesen  und  die  Bildung  der 
von  sigmatischen  Norninalslämmen  abgeleilelen  Verba,  wie 
TttU-O)  aus  T«Jl«((y)-(»,  bei  denen  das  stammliafte  a  vor  Conss.  wie- 
der zu  Tage  trilt:  i-rtXh'a -■Ot/v^  daher  unverstanden  zahllose 
Ableitungen,  wie  cpatv-pog  st.  q)aeO'v6s  vom  Stamme  cpaea-, 
Nnm.  q)doi;,  oder  q)0Lei-v6g  mit  Ersatadehnung  ffir  ausgefallenes  (T, 

terade  wie  in  ti-fu  st.  ia-fii  gegenQber  h'Wfu  sLffi^^nffu.  — 
Inbegriffen  Ist  der  alten  Grammatik  die  ungeheure  Tragwelte  des 
Digamma,  uubegriffen  die  Wandelungen  desselben;  daber  er* 
blickt  sie  z.  B.  in  ftffj]  sl.^^ioiy,  in  hdvov  jr^'dvov  ...  nur  vera- 
benöthigfen  Vorsclilat:  von  e:  daher  %'crstclil  sie  u.  a.  nicht  die 
Declination  und  Kemininbi  Idung  der  Adjj.  in  vg^  «r«,  v, 
j|iucht  die  Declination  der  Substantiva  in  svSt  -ovg,  -avg  mit 
/^^V  purum"  im  Gen.,  nicht  die  Conjngation  der  Vba  mit  l>i- 

Samma:  dafa  s.  B.  Iiom.  ixw-a  kelneawega  Ar  hevca  atehe,  sen- 
ern  fttr  ^^-a,  woraus  dann  die  Aitiker/'  fallen  lieTaen  l^s«, 
vermag  aie  nicht  zu  fassen;  daber  erfafat  sie  sahllose  Wortbil- 
dungen nicht.  Kurzum,  die  ganze  Lautlehre  ist  für  die  alle 
Grammatik  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln. —  Eine  geschichtli- 
che Vorstellung  nun  gar  von  den  Lautentwickeluiigeu  und  Laut- 
übergängen darf  man  erst  recht  nicht  erwarten;  unter  dieser  Un- 
kenntnifs  hat  am  schwersten  die  homerische  Sprache  su  leiden, 
deren  tigentb&miicbe  (filtere)  Formen  irlscbweg  als  entstände^ 
dureb  poelisebe  Ummodeinng  des  spfiteren  attischen  Dialeelea 
behandelt  werden!  Man  sehe  nur  irgend  eine  beliebige  bomeriscb- 
jonische  Formenlehre  durch,  um  stupenda  und  korrenda  in  Masse 
ftu  finden.  —  Unhegriffen  ist  der  alten  Grammatik  durchaus  die 
Gestalt  und  das  Wesen  von  Wurzeln  und  wSt.'immen,  wie  nicht 
minder  der  Suffixa.  Aus  allem  ersieht  sich  aufser  den  gröbsten 
Irrungen  auch  noch  roh  mechanische  Behandlung  der  Decli- 
nationen  und  Conjugationen}  sowie  der  Wortbildongsldire  dort, 
wo  die  blatoiisehowisaenaebalUicbo  GnmmMi  lidrtvolles  Ver« 
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ständnifs  erscliliefst;  Aufstclluiig  vou  „Uurcgelniäfsigkeilcn^',  wo 
nichts  Unregelmäf«ige8  vorliegt.  Beispiele  sind  eigeollich  im  Vor- 
aii%elieDcleD  turGenöge  dagewesen;  ich  erinnere  an  die  Bildung 
der  Feminina,  der  Comparative,  der  Vba  lfi9Q  etc.  etc.  Einige 
weitere  Proben  von  £iniellieileii  seien  noch  vcrzeiclinef :  VVie 
kann  ^4*  aus  9vo  entstehen,  wie  identisch  sein  mit  lat.  bis?  ötg 
steht  st.  ^-(^j  dv-tg,  bis  st.  du-is  (vgl.  bellum  =  duellum).  Wie 
verhält  sich  xii  suns,  t  zu  lat.  se,  und  warum  bewirkt  es  Ver- 
längerung des  vorout^eiienden  kurzen  \  orals  bei  iiuiner?  £  steht 
für  oft  \se),  für  ^6^^  suus,  wie  njH-v^  für  qfad-v^  =  sua-vis 
st.  siMMf-ett  Ton  W.  stad,  Waro^i  Kedaplication  in  fU-uvti-iifu 
▼on  lipd-cDy  weil  fipa  Melathcaia  fitr  lutw  »  spllereni  fiw*  (nie- 
Mtn-s).  lEddeiae  st.  i^tuu^  adi^^a,  OiaßB  wegen  urspröngl. Stan- 
mta/l«^;  Futur  ntofjieu  entstanden  ans  nitaofiai  mit  Coniraction 
▼on  18  und  Ausfall  des  (T,  wie  tausendmal,  zwischen  2  Vorälen; 
umgekehrt  niovfAfu  mit  Beibehaltung  des  aber  gleichfalls  Aus- 
stofsuiig  von  Oy  aus  nu{c)oftai  contrahirt.  Ueberbaiipt  gab  es  ur- 
sprünglich nur  eine  Futurhildung  in  -eoa:  zvipco  aus  Tvn-{€)-a(ü, 
xQircö  aus  x^u'-e((T)o);  daher  noch  fiaj^-toofiai,  ilMeai-nmXo^  (neben 
mjyeai'ficdlos  neben  ot^^-ijpoaQ,  Und  xwar  Ist  daa  i(tm  eine 
Priseniform  in  »  won  der  Wnnel  ic  m*^^^  ZaknnAsbeden- 
tung  (ygl.  Schleicher  I.  1.  p.  616).  — >  Was  ist  lax^'^'i  Niclita 
•la  Präsens-Reduplicalion  von  vV.  aej^:  (r^tf^^-ss,  (TiV/o)  (fiifAvto  = 
fii-fi&r-o)),  wofür  laxoa  stehen  sollte,  aber  wegen  des  ;^  mit  Abfall 
der  Aspiration.  Was  ist  ll^io  st.  id-joo't  Pniscns-Kedupl.  von  \V. 
id-  (st.  aed):  led  (st.  ai-aed),  td-ja>  =  i^oj.  Spüter  nichb  mehr 
als  redupiicirt  begriifen,  liefs  es  Weilerbildungen  zu.  W  as  ndaxo^'i 
Incboativform  st.  nd^-OHO»  mit  Uebergang  der  Aspiration  des  aus- 
feUendcn  T-Laatea  auf  ir.  Wnndfonn  «o^  ist  Erweilerang  der 
UrwufMl  ma  (wnTon  ingf-^a)  doreli  Wsf.  ira»  Erweiterung  der* 
aelben  dnreb  w  mit  AbschwSchnng  des  a  xu  e  (vgl.  yer-os^ 
ftdf'Og,  fiS'fia-a\  ttv-j»  [=  TStVo)],  ti-ta-fiai);  Wstf.  nsp  *U\mtFfF\ 
erweitert,  gibt  St.  7Tev&,  wober  ni-nov^-a,  7in&-og.  —  Was  ist 
nia-ttgl  Statt  nt&-ttg  vom  Verbalstamme  tti^,  i-ni^-ov,  Präsens 
nEti^-(a.  Was  qp&nvücü'^  Ist  v  ..Bindevocal''?!  ')  Nein,  sondeni 
hier  liegt  eine  Weilerbildung  aus  q)&ivv-(a  mittels  i>  vor;  Cfx}irv<D 
(bei  üesjch.  (p&ifvovüi)  ist  von  W.  qiüi  gebildet,  wie  ja-rv-m 
von  W.  ta,  Uoeii  genug  der  aafa  Gerathewohl  heranagehobencn 
Belege,  da  nna  niefat  lu^emntlMft  werden  kann,  gante  Bogen  aaa 
den  Werken  neueren  Systems  auszuschreiben. 

Die  Grammatiken  alten  Schlages  bringen  nicht  nur  Unwabr- 
beilen^  resp.  Unrichtigkeiten.  Uubegreiflichkeiten  und  Unveeitand 
fast  auf  jeder  Seite  vor,  sondern  sie  bewirken  auch 

III.  SneliweniiAi  den  8t«aiaai0. 

f  Daa,  wofon  keine  klare  Erkenofnifa  geliefert  wird,  das,  was 
in  rok  enpiriseher  nnd  aediaBiaQher  Weise,  oder  gar  in  Terkehr- 

Sagar  M  Curtlnal 


Digitized  by  Google 


Ctoebel:  Oeber  Werth  «der  UairerCh  4er  altni  gr.  eraMatikeo.  449 


ter  Weise  gelehrt  wird,  lernt  sich  nicht  so  leicht  und  rasch,  als 
dasjenige,  was  man  klar  und  richtig  erkennt.  Weiterhin  wird 
das  Erlernen  durch  übersichl  liclie  Gruppirunf^.  richtige 
£intheilun^  neseniliclj  gefordert.    Dazu  i^t  allein  die  wissen- 
schaftliche neuere  Melhude  iähig,  wie  der  obernäciilicii.ste  Ein- 
blick in  eine  Grainmatik  neueren  Systems  augenscheinlich  macht. 
Man  vergleicbe  nor  beispielsweise  die  Behandlung  der  3.  lleöB« 
oalion,  .die  Bebandlaiig  der  unregelmÜsSf^eii  Vba  bfibeii  und  drfi- 
ben*  Ferner  wird  das  Lernen  dort  am  Leichtesten,  wo  die  w  e- 
uigsten  Unregelmäfsigkciten  übrig  bleiben.    Und  das  i»t 
wiederum  nicht  in  den  allcu  (rramniatiken  der  Fall,  sondern  in 
denen  neueren  Systems.    Bei  Curtius  l.  B.  begreifen  „die  Unre- 
^elniäfsigkeiten  der  Vba  (incl.  des  Diaiect Ischen)  nicht  gunz  14 
Seiten  grüf^ten,  iabellarischen  Drucks,  bei  Butiuiann  zunächäl  23 
Seilen  AoieiiiaQderselzuugen  und  Voreriiinerangen  und  46  Seiten 
fortlaufenden  (oft  engen)  Drnckes  „Verieiehnire  der  nnregelm. 
VIni^,  in  Summa  69  Seiten,  was,  bei  gleichem  Satze  wie  in  Cur- 
tias,  volisliindig  das  Zehnfache  von  Curtius'  14  Seiten  gebeo 
wurde.   Zahlen  aber  sind  sprechende  Beweise.   Und  doch  hat  der 
Schüler  ar»  wahrem  lornltaren  Inhalle  bei  C.  niolir  als  bei  B.,  und 
braucht  nirgends,  v\enn  er  C.  innc  hat.  bei  seiner  Homcr-Lecliire 
etc.  des  Noilibehelfs  eines  ausführlichen  Lexicons,  um  die  Furnieit 
.    SU  suchen.  Ergibt  »Ich  aus  dem  Gesagten  schon  in  emfaeh  logi-  - 
scher  Sclilufsfolgernng  der  Satz,  dafs  die  griech.  Formenlehre  un- 
▼ergleiclilicii  lernbarer  durch  die  Behandlungsweise  auf  Grund 
der  hiSlorischen  resp.  vergleichenden  Sprach wissenscliaft  gemacht 
wird,  so  wild  solclies  nnrh  dnrcli  die  Erfaln  ung  aufs  Cilän- 
zendste  bewahrheitet.  Mii  1 1  er- La  1 1  tn  a  nn  vor-sichorn  in  der  Vor- 
rede zu  ihrer  (Grammatik,  dafs  sie  nach  einem  einjäljricen  Cursns 
VCD  nur  4  wöchentlichen  Stunden  die  Anfänger  im  Griechischen 
ao  weit  gebracht,  dafs  sie  im  2.  Jahre  mit  Erfolg  die  LectAre 
des  Homer  beginnen  konnten.   Wir  haben  keinen  Grnnd,  in 
diese  Angabe  Zweifel  zu  setzen,  noch  auch,  anzunehmen,  dafs  von 
einem  ungewöhnlieli  glänzend  begabten  Cursus  Rede  sei.  Refe- 
rent kann  aus  eigener  Erfahrung  versichern,  dafs  die  Gymnasia- 
sten Oestreichs  (d.  h.  derjenigen  Anstalten,  die  mit  wirklich  phi- 
lologischen Lehrern  ausgestaltet  sind),  trotzdem  dort  im  l.  Jahre 
des  griech.  Unterrichts  5  St.,  im  2.  J.  nur  4,  im      u.  4.  .1.  nur 
je  6,  im  5.  nur  4,  im  6.  J.  nur  6  St  wöchentlich  diesem  Fache 
gewidmet  werden,  in  dieser  Sprache  ▼ollstindig  den  preufs.  Gym- 
nasiasten ebenbftriig  dastehen  trotz  der  7  Jahre  griechischen  Un- 
terrichts, trotz  6  Stunden  in  den  letzten  6  Jahren  und  6  Stunden 
wöchentl.  im  1.  Jahre.   Der  Grund  ist  einfach  darin  zu  suchen^ 
dafs  an  fast  allen  Östr.  Oynniasien  eine  (irammalik  neueren  Sy- 
stems eingeführt  ist,  nämlich  die  von  G.  ( jirtius.   Da  an  einigen 
aucli  andre  griech.  Grammatiken  gehraucht  werden  (was  ich  hier 
zur  Steuer  der  Wahrheit,  nachdem  solches  G.  Curtius  etc.  versi- 
ebertf  in  Berfehtigung  meiner  Bemerkung  p.  584  des  XVI.  Jahrg. 
dieser  Ztaehr.  gern  ansspreehen  will):  so  wfire  es  interessant  sn 
▼emebmen,  ob  dort  auch  gleiehe  Erfolge  erzielt  werden:  ich 
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Mie  darfiber  keinen  Ausweis.  Aber  das  weifs  icb,  dafs  mif  ßutt- 
mann,  nach  welchem  \vh  vorher  längere  Jahre  den  griech.  Un- 
ferrirhf  7,11  bolreiben  liatlc,  sich  nicht  so  rasche  nnd  sichere 
Erfolge  erzielen  liefsen,  als  mit  G.  Cuiiius,  nach  welchem  ich 
später  in  gleichen  Classen  (so^ar  hei  schwächeren  Köpfen)  zu 
unterrichten  hülle.  Ich  will  sogar  noch  weiter  gehen,  dafs  ich 
mit  Torgefafster  Meinung  die  grammatiaeli«  Nenerung  ansah  und 
iiicbt  okne  Widerstreben  die  nene  Graroroatilc  gebraaelile$  warum? 
weil  Seh  das  System  iiicbt  kannte  und  mieb  ungern  von  dem 
liebgewordenen  und  mir  verlranten  Buttniann  trennte.  Aber  wie 
bald  fiel  es  mir  wie  Schuppen  von  den  Augen!  Und  welche  An^ 
regung  verdanke  ich  dem  Umstände,  dafs  ich  nach  dieser  Gram- 
matik unterrichten  nmfste!  Ks  wurde  mir  sehr  hald  Bedürfnifs, 
den  Gründen  des  sprachhistorischen  Systems  weiter  nachzugehen 
uud  eiue  früher  auch  von  mir  bespöttelte  Wissenschaft  zu  be- 
treiben. 

Sind  wir  nun  aber  nnseren  Sehfilem  Wahrheit,  Klarheit, 
Erleichterung  des  Studiums  schuldig,  so  ergibt  sich  sehr 

einfach,  wie  man  sich  zur  wissenschaftlichen  Grammatilc  %u  ver- 
halten hat.  Aber  Icidpi-  hat  G.  Curtius  Recht,  wenn  er  S.  44 
seiner  „Erlliutcnin^eii  zu  der  griech.  Schulgrammatik'*"  (1863) 
sapt:  ,,Wei  ein  Buch  von  dei  Trägheil  des  menscbliclieu  Geistes 
schreiben  wollte,  fände  in  der  Geschichte  unserer  Schulgramma- 
liken  —  obgleich  deren  ganze  Dutzende  alljährlich  auf  den  Bü- 
eberroarkt  geworfen  werden  —  reiches  Malerial/^  Und  leider  sag| 
nnd  denkt  mancher  Lehrer:  „Nun  hat  man  mit  grotaer  M6he 
seinen  Butt  mann  sich  endlich  lum  geistigen  Eigenthnm  cemacht, 
und  soll  jetzt  wieder  von  Vorne  selbst  anfangen  zu  fernen?^ 
Zum  Glucke  sieht  letzteres  ffcfährlicher  und  schwieriger  aus,  als 
es  ist.  Das  ist  eben  der  Vorzug  der  wissenschaltliciien  Behand- 
lung, dafs  sie  so  leicht  zu  fassen  und  zu  verfolgen  ist.  Und 
schliefslich  hat  derjenige,  \^  elcher  die  griech.  Grammatik  nach 
Bufflmann  ete.  inne  hat,  doch  in  den  meiaten  Pillen  nur  die  wis« 
aentehaflliche  Erkenntnifs  nnd  Begründung  der  ilmi  obieetir  be- 
reits bekannten  Data  hinxazulemen:  er  braucht  z.  B.  nicht 
neu  zu  lernen,  dafs  Impf,  von  ex<o  d^ov,  der  \qv.  2  iüxop  laute; 
dafs  naXkov  Comp,  zu  finkn  sei:  dafs  Xoyov  Gen.  sei  etc.,  son- 
dern nur  das  Wie  der  Sache.  Und  diese  Erkenntnifs  ist  nicht 
nur  mit  einem  unnennbaren  Vergnügen  verbunden,  sondern  auch 
von  den  wichtigsten  Folgen  für  das  wissenschaftliche  Leben  und 
Wirken  des  Betreifenden  begleitet.  Ich  erlaube  mir  nur  auf  ei- 
nen Pnnet  hinsuweiaen:  wiren  unsere  Lexicograpbeo  nach  einer 
Grammatik  neueren  Systems  geschult  worden,  so  w&rdeu  die 
Lesica  etc.  nicht  von  so  vielen,  unübersehbar  vielen  Irrth&niem, 
namentlich  im  Etymologischen,  iSrmlieh  wimmeln.  Hier  dn 
Waizen  von  der  vSpreu  zu  sichten,  machen  nimmer  die  Gramma- 
tiken alten  Schlages  möglich.  Wenngleich  die  Hicbtigkeit  dieses 
Sattes  schon  aus  dem  Früheren  hinlänglich  sicher  hervorgeht,  so 
dfirfte  es  sich  doch  empfehlen,  nnter  einer  eigenen  Rubrik  zu 
zeigen  der  alten  Grammatiken 
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11^.  9cliul«l  an  deu  Fehlern  der  Iie:dc»  resp.  In- 
terpretation. 

Wir  wollen  den  Huchslaben  O  wühlen  flus  dem  „Haiidwör- 
terbucb  der  griech.  Spr.  begiündel  von  Fr.  Passow,  neu  bearbei- 
tet und  zeitgemäfs  (V)  umgeslallet  vonRo8t,  Palm,  Kreufsler, 
Keil,  Peter"  (1862).  —  Da  findet  man  u  a.  oßoXoa  u.  oßiXog 
fma  o^ÜX»  —  68äi  ▼.  6dfwg  —  oÖovg  verw.  mit  19c»,  wie  dem 
mit  edOf  edens  •)  —  odvt^  v.  dvij  —  6(og  vcrw.  mit  fAoofog  — 
6^pe§og  ^ fremd"  von  ^Opos  oder  vodeiog  ')  —  ii^vg  von  oi  — 
oldfUt  Ton  oldog  [beides  doch  wohl  gleicbstufif;  Ton  deowelbfii 
Stamme  oid-,  jenes  mittels  des  Suff,  -fza,  dieses  des  Suff,  -o^,  sg-"] 

—  otxoi  Adverbiuni  [st.  Locativ]  —  „von  olnog  kommt  durch 
das  Digamma  vicus,  wie  tinum  v  on  olvog"  —  oixociTOg  von  ai- 
rem  [als  ob  q)iXog  von  qnXsa)  komme]  —  oixoaoog  von  acj^m 
[Wie  doeh  ans  641^0  060g  entsteben  mftge?  Indessen  wollen  wir 
•olcbe  sebiefe  und  aniclare  Faaeungen,  sofern  nur  die  Ver- 
wandtschaft TOrliegt,  nicht  weiter  beiilcksicliHgen]  —  olxtog 
y.  Ol  ^  oi^m  poetisch  statt  QQfidm  [also  wobl  c  statt  ^!]  — 
ecbjUttr  mit  oöcoi  u.  onrofiai  verwandt  —  oicovog  von  o7og  .^allein^ 
[vielmehr  aus  o/^i-covogj  ac»-s;  vgl.  G.  Curtius  Etym.  II  150]  — 
oxrog  V.  —  oxXd^o}  „verw.  mit  uyxogf  dyxvXogy  dyxaX'^  und 
so  zuletzt  doch  auf  dyvvfn  hinauslaufend"!  —  oXßog  v.  owiXXoOf 
wpeXog  oder     £lqp(»,  dXqiaiifüi  *—  6Xoq}VQOfiai  verw.  mit  SUvfa 

—  o/iqpoXo^  ^alt  das  rin^  Umgebene'^  auf  das  Stammwort  dftqtt 
aaruckzufttbren ')  —  Oju^ri«  au  6<piXXo),  6q>elog,  niipüimf  ops  *) 

—  ofMp^  vom  Stamme  i?i7ii  mit  eingescbaltctem  ft ')  —  o^giol 


*)  80  ft'etHeh  aneh  6.  Cnrtfin  mit  Ahreot,  irotcdem  die  ver- 
waadteo  Sprachen  hier  aichts  voo  einem  vocalischeo  Anlaute  haben, 
aioht  einmal  das  Sanskrit;  dagegen  desto  gröfsere  Verwandischafi  mit 
Stamn  da^,  der  selbst  wolil  nur  eine  .M -Krweiteruog  von  Wx.  <^a 
darstellt  (cf.  Sga  in  f-dga-Vj  dt-d^d-oxia  U.  dga/t  [()^//4>cu]  in  fägaft-ov, 

i^H'OVftm);  daher  rfehitger  so  abgeleitet  voo  Aseoli  aus  Malland 

in  der  Knbn'schen  Zeitsclir.  1863  p.  425,  welche  Ableitung  iadeesea 
ich  selbst  aehen  1862  io  der  Wieoer  Lifl.-ZeiiuBg  p.  373  vorgebraebt 
haue. 

*)  Nieht  tiellefcht  et.  o&vta$oq  von      o#^i>0€  oHum,  Ton  W. 
alafiien,  verttofsen,  auf  walehe  Wurael  Ciiitlus  Grieeh.  Bt.  Mo.S24 

auch  öd-i  xuruck fuhrt? 

^)  Warum  nichl  von  drä  W.  resp.  qniX  y^schwellen'^  =  Em- 
porechwellung,  Anschwellung?  Dagegen  umbelicui  u.  vmbo  (=  ä/v- 
ßmp)  von  ar«  -f^  W.  ^  ss  BmporsleigUBg  (Baad,  Büchel  ete.).  Die 

resp.  sfimmtlichen  Bedeutungen  ergeben  sich  bei  dieser  Ableitung  weit 
einfacher,  und  die  Identität  von  uml/elicu»  u.  oftffctXöi;  wie  dncb  nicht 
recht  eioleachteo.  Ausffihrlicber  habe  ich  darüber  Philol.  XViil  p.  2U 
getaadeit. 

*)  Die  Bedeutungen  vono^nr^  I)  Nahrung,  2)  FeldtViichte,  3)  Be* 
Digwabe,  4)  Opferkurhen  von  Wai/.en  mit  Honig,  5)  Reichthiim  — 
lassen  sich  nimmer  aus  oy-t  herleiten,  desto  einfacher  bei  der  Ahlei- 
iuag  aus  dvä  +  nivouat  =  enipor>arbeiten,  er-arbelten.  S.  Philol.  1. 1. 

')  „Oireubamag^  {ard^aaots)  iai  die  Aberali  passende  Bedentuag» 

29* 
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wabfscbeinL  vw.  mit  (ofAo^  —  opä^Sg,  ovtjyog  y.  opog  o.  ^yd- 
Oftat  [vielm.  ayw]  —  oreidog  v.  ovoj^  [woher  da  nnr  der  Ana* 

fang  -aido^^slamnien  in5cbte?]|^ —  ovofta  naeh  Passow^w.  mit 
pofuti  u.  of€i^og.  m —  ,,Von  ovofta  stammt  sowoiil  nomen  ala 
Name^'  [wundnlirhe  Vorslellunp  von  dem  Verliällnisse  der  vcr- 
\Tandlon  Spraciien  zu  einander!]  —  ovv^  v.  it'(T(Tfi)  mil  vorge- 
scIilageneJM  o,  davon  vTieder  rrroii'^  —  o^t's'  nach  Crnsliof  von 
|v'(M,  |f'o)  niil  vorgesciilagencm  o!  —  6nü86gy  ond^cjy  ondoof  von 
inoi)  [dessen  Slamni  doch  ctctt,  lat.  sequ-or.  Vielmehr  von  o 
xasammen  u.  W.  päd  „gehen woher  niH-ov,  novg  nod-og]  — 
,,Ton  ^og  teilet  man  ab  aoq>6g,  caqitjg*)^  sophus,  sapiens,  sa- 
por,  sapa,  unser  Saß.  —  o()///  verw.  mit  oQSftD  und  mit  ogfoff 
OQ/idm  [p'Qeyot  isl  aber  doch  uicbts  als  Stamm  gsff  reg  in  reg-o 
mit  0  =  empor  =  dva\  —  oq^i^  von  oQVVfii  [og-fnl  von  W,  sar, 
aber  OQ-Wfn  v.  W.  ar.  Vgl.  Curiius  I  p  312.  313]  —  OQog  Mol- 
ken; „davon  olmc  Zweifel"  ovqov^  ovQf(o,  urina  [oQ-og  =  ser-um. 
Vgl.  CurliiJS  I  No.  506  u.  5I0J  —  OQQog  „davon  vielleicht  aueli 
WQOVy  ovQEfo,  uiimif*  [\'gl.  viclmrbr  Curtias  No.  505]  —  ogv^iay- 
d6s  verw.  mit  agdeato  ~^  dgipaii^g,  ogqiog  verw.  mit  6Qq}v6i;J[ün' 
ster],  Hgqfvif  [Finsfernifs]  *)  —  oaipQtLtvoficti-  „verwandt*  mit  o^w** 
[Aber  wie?  Statt  od-q^gaipoiAM  aus  W.  od  in  od^jet  s  6^1»,  in 
od^or  elc.  und  einer  mit  qigijv  „Sinn"  zusammenhangenden  Bil- 
dung zusammengeselzl :  q^Qatvm  st.  qQar-Joo'^  vgl.  d-cfQatvoi  ^  ev- 
q)QaiV(o;  also  eigcntl.  oö-q^gahofiai  =  (ieruelissinn  hahen]  *)  — 
ovgavog  von  «^1^0)  =  hoc  sublime  canäens!  [s.  viehnehr  Curtius 


hher  keineswegs  „Wort,  Stimme^'  (ovs  '''tue)«  abgesehen  davoB^  «lad 

ofKi^i  nirgenHa  bei  Homer  ein  IHj^ainma  verrflth,  wie  Aoch  J^6^<,  ^Pf,^ 
nuvy  daher  von  dvä  H-  W.  7a  [f>a-o$,  tia-i-Bw  etc.]  y,leucll- 

ten*S  „/.eigen**. 

')  SiDOBtlicbe  Bedeutttogen  eotwieketo  sich  aufb  Daiirltobate  M 
HerleilOBg  aua  dv-  «s  im»  =  lat.  t*a-  +  Verbalslmoiai  ifof-  =  nnge- 
aiersbar. 

')  ffa-yij?  von  dem  versläi ktuden  Präfix  aa  (=  sehr)  in  Älterer 
Gestalt  (als  a)  11.  W^.  7a  scheinen",  „|;linKen'',  „/.ei^en'^  s  sehr 
bell,  «leutllcb.  Die  Abachleifnng  den  Btammes  Ist  noch  grAfser  in  17»- 

i^oxAoc  (=  na'fpo-xXfij?),  'Jiji-'xXaq  u»  a*  Gen.  oi-,  orter  in  XaQt-Xaq^ 
S&iyi-Xnt;  ailS  -Aaoq.    Dan  Adj.  an-ff,nq  verhält  sich  ähnlich  '/AI  aa- 

917«  wie  ndion-Mkoti  7Xi  llaiqo-xX^i.  Der  0-Laiil  hat  einen  accoM- 
■odireailen  Biaflalb  auf  den  Vocal  des  Prilfixea  anagefibt,  wie  aneh 
daa  aua  oa  abgeseblelfle  Frlfix  «-  r.  Alpha  intens  )  in  mehreren 
Wörtern  als  o-  erscheint:  o-,^o^//o^•,  o-fd^irj  u.  a-füxXt;  (W.  /m;^). 

')  o^(f-v6s^  oQtfj-i  j]  ist  Kioes  Stammes  mit  0007-^  (Decke,  Dacli) 
von  i^^fqoi  ,,bedecken'*  mit  Umlaut  o:  oQif-röq  also  =  bedeckt  i.  e. 
dunkel  Dasselbe  Wort  In  anderer  Gestalt  lat  iQfft-v6q  at.  f0rq>'v6^. 
Derselben  BegrlfTseDtwickelimg  folgt  lat.  oft-flev-rui  von  W.  tku  „be- 
decken*^,  eigtl.  =  bedeckt  i.  e.  dunkel;  oc-cut-fuSy  Eines  Stamme« 
mit  cel-arBf  cal-igot  xtl-atvoq,  yaX-vmoi,  Hül-le,  hehl-en  (ahd. 
kel-an).   Vgl.  W.  kal  bei  6.  Ciirtius  No.  30,  No.  46. 

*)  Vgl.  Benfey  Gr.  WL.  I  p.  liO,  wo  auch  die  In  den  me^Qd/tt/m^ 
uKT<pf)6firiv,  me^gtfldiMi»  elc.  liegenden  Stamm -VerkOraungen  erfcliirt 
werden. 
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No.  509]  —  ovraft)  vem.  mit  [s,  vidmelir  Beoley  Griecb. 

W.  L.  I  49]  —  ox^'(>iy  ox*^ö)  TO  oxog,  ox^rog  von  I^jö):  o;if*oj  Fre- 
fjuentaiiv  von  «^o)  [Viclmelir  W./'fjf,  lal.  reh-o  (Hopp),  nnlirend 
«jfOü  aus  VV.  (Tfjf]  —  ojjv)^//  u.  oi'&og  von  fjfo)  [vielmehr  identisch 
tuil  W'acÄI  V.  wiegen,  goUi.  ga-viy-an,  W.  >^£jf,  Skr.  roA,  lat. 
ecA-o].  Doch  gcnu^  an  dimr  kleiuen  Blomenlese  aua  O,  die 
sich  leicbilieh  aua  deoitelben  Buchstaben  verdreifachen  üefse. 

Es  wäre  ein  Leieliles,  zu  seigeo^  dafs  auch  die  Verantwort- 
lichkeit ftii  die  groben  Pcliicr,  an  denen  unsre  gangbaren  latei- 
iiiscfien  Sclinlgrununntikeu  und  f^exica  leiden,  auf  die 
nnwiiisenscliafih'chen  griech.  Ciraniniatiken  allen  Sclilages  lallt,  wie 
uingekohrl,  dafs  t<ehr  bald  auch  hier  Liebt  in  die  Finsternüs  drin- 
gen VTiiide,  wenn  man  tiicb  erst  bei  der  lieiitvoileren  griechischen 
Sprachbildung  an  die  richtige  Auffassung  und  Beiiand]uug  der 
Spracbertebeinungen  f;ewöbnt  haben  würde.  Denn  im  GaiiSMi 
und  Groden  sind  die  Laut-  und  Flexionsgeselze  in  den  beiden 
Sprachen  analog,  und  die  i^lebrtahl  der  Wurzeln  identisch.  Aber 
welcli'  ein  Chaos  von  Fehlern,  welch'  ein  Labyrinth  rohester  Ex- 
perimente bielen  nnsi  e  i^evvöbnlicben  lat.  Oranunalikcn !  Da  fin- 
det sieb  selten  eine  Laullebre.  vvonacb  der  Schüler  die  Nolhwen- 
digkeil  der  Bildungen  ac-tus  aus  ag-o,  lu-si  st.  lud-si  aus  lud-o 
u.  dgl.,  die  Natürliclikeit  der  Bildungen  jug-um,  conjux  st.  co»- 
jug-8,  jung-o  aua  W.  jug,  die  Umlaolungeu  c§l'are,  cal-igo,  oe- 
cul'4u$y  co^or\  fü-sii^a,  m-«tt/-«i«,  sal  etc.  und  demnach  die 
Ziisammeugehörigkeii  der  Wörter  begreifen  lernte.  Da  ist  keine 
Kede  von  Nominal-,  Verhalstänimeu  oder,  wo  es  der  Fall  ist,  in 
verkehrtei"  Weise,  wie  wenn  mens-  (st  mensa-),  alt-  (sl.  alto~), 
grav-  (sf.  gravi-),  mar-  (sl.  wart);  am-  (st.  ama-),  del-  (sl.  dele-)<, 
and-  (st.  avdi-)  als  lesp.  Stämme  bebandelt  werden;  da  isl  keine 
Auiklärung  lm  iindeu,  wie  aus  edite  esle  (st.  ed-te)y  aus  yer-o 
^'hm  etc.  entstehe.  Da  werden  Localive  wie  kumi,  domi,  ruri, 
C&rutiki  elc.  frischweg  als  <«enitive  gefafsl.  Und  die  „Wortbil* 
dungslebre^^  ist  erst  vollends  ein  wahres  toku  wubohu,  von  den 
Verbalsubstantiven  auf  -or,  -io,  -trs  *)  aus  dem  Supinum'^  an- 
gefangen bis  zur  letzten  Seite  hinaus. 

Naeb  all  diesem  kann  es  nur  als  gliiekliebes  Zeichen  der  Zeit 
angest'bcn  werden,  dafs  die  von  ii.  Cnriius  in  der  ^rieeliiscben 
Schulgranunalik  zuerst  betretene  Bahn  auch  von  anderen  Scliul- 
mlnnern  eingeschlagen  wird,  und  k5nni*n  wir  das  Erscheinen  der 
M ftUer- Lal tuiann'scben  griecb.  Forroetilehre  nur  mit 
lehhaflesler  Freude  begriifsen. 

G.  Curlius  nennt  dieses  Werk  ..ein  neues,  ebenfalls  aus  rieh 
tiger  Einsicht  in  den  Hau  der  vSprache  hervorgegangenes  Schul- 
hudi''' Diese  Auerkeuuuug  besagt  genug. 


*)  .^lait  -tor  [-wr]f  -iio  [-*io],  -iUM  [su»]  —  -im^,  -iijn,  -nq,  -an;, 
JdM-Tev,  /joij-ir(,',  ^jjj^xi'i,"  elc. 

*)  BrlA^leruDgen  »n  meluer  grieeli.  HoltMlgramiHatlfc  v.  O.  C.  Prag 
im  bei  Tenpsby  [210  B.  8.  Piela  1  Tbir.)  pag.  11. 
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Zwei  Umstände  mössen  schon  bei  oberflächlicher  Durchsteht 
för  das  Werk  einnehmen,  einmal  die  weise  Beschränkung  auf 
das  der  Schule  Nofliwendige,  sodann  <lie  ä n  fs e re  UebcrsichHich- 
kcit  in  der  Gruppirunp  «les  Sloft'es.  Im  (lanzen  und  (jrolsen  frei- 
lich folgen  sich  die  Tiieile  der  Funneulehre,  v\ie  es  einmal  her- 
kttminlich  ist  (Bafilwfaiieo.  Aeoenle.  Dedinalion.  Adjeeliir  etc.); 
nur  die  Laol lehre  ist  gans  ans  Ende  der  Grammatik  gerfickt; 
warum«  tat  mn  ao  weniger  einsiisehen,  als  ja  doch  (cf.  Vorrede 
p.  Y)  ffi$  aieh  von  seihst  versteht,  dafs  ein  für  alle  Clauen  des 
(jymnnsiums  beslininites  Lehrbuch  nicht  gleich  beim  ersten  ün- 
terriehle  §  für  §  durclißenommen  >'vrrtlon  kann".  Die  Bildung 
der  Adverbia  ist  passender  Weise  gleich  hinter  dem  Adj.  vorge- 
tragen. Die  Behandlung  des  Verb  um  ist  eine  vtresentlich  neue. 
Nach  einer  halben  Seite  Vorbemerkungen  i'iber  die  dem  Griecb. 
eigenthftmliehen  Formationcir(1)ual.,  Aorist,  Opt.  etc.)  und  Ein- 
tbeilnng  in  *I  Conjogationen  [on  u.  fu]  werden  aofort  Ava»  und 
tmnm  ▼ollalSodIg  —  einstweilen  noch  ohne  Sonderung  der  Fle- 
xionen etc.  —  zur  Einübung  gebracht;  darauf  folgt:  Zerlegnng 
der  Vcrbalformen;  die  Bildnngsgrnppon ;  die  vStJimme:  Zosanmicn- 
setznng  des  Stammes  mit  den  Endimgcn  (Flexion).  Hierauf  wer- 
den die  einzelnen  Arten  von  Vhh.  der  I.  Conjugation  durchge- 
nommen: Yba  muta:  I.  Flexion.  A.  Vba  der  /'•Heihe,  B.  der 
JT-Reihe,  C.  der  f-Reibe.  II.  Stamm verindernngen:  A.  Bildung 
den  PriBenaatammea.  B.  VerSndernngen  des  Stamminlautea. 
Vba  liquide:  I.  Flexion.  II.  Stammveränderun^en:  A.  Biidong 
dca  Präs.-Stammes.  B.  Verfioderungen  des  Stammmlautes.  — -  Yba 
pnra:  Flexion.  —  Augment  und  Reduplication :  I.  Augm.  syll. 
II.  Augm.  temp  —  Einige  Hesonderheifen  in  der  Flexion  (Fut. 
att.,  dor.,  ohne  (f  etc.).  —  Verbal-Adjectiva.  —  Vorha  coniracta. 
—  Zerlegung  der  Verbal -Endungen,  —  Der  leitende  (jrundsatz 
hierbei  ist  der:  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen,  vom  Leicb> 
leren  anm  Schwierigeren  allmShiieb  öbercngchen.  Man  kionle 
▼ersucht  sein,  tadelnswert  he  Planlosigkeit  hie  und  da  att  eonata- 
liren.  und  s.  B.  tadeln  wollen,  dafs  die  Lehre  von  dem  Aagmenl 
erst  folge,  nachdem  doch  längst  vorher  schon  mit  augmentiHeo 
Tempp.  opeiirt  worden;  dafs  von  Veränderungen  des  Stammin- 
iautes  erst  die  Kede  sei.  nachdem  die  Tempusbildung  vorgenom- 
men. Beim  näheren  Zusehen  aber  wird  man  mit  solchem  Tadel 
innehalten.  Das  Allgemeine  vom  Augment  findet  sich  in  dem 
Abschnitte  „Zerlegung  der  Verbalformen*^  mit  wenigen  Worten 
angegeben,  und  bis  die  TollslSndige  Aogmentldire  com  Vortrage 
kommt,  wird  keine  Form  Torgebraeht,  die  schon  eine  nlhere 
Bekanntschaft  der  speeiellen  Augmcnfregeln  voraassetate,  wie 
auch,  ehe  die  Veränderungen  des  Stamminlautes  (f,  ei,  oi;  8,  a,  o) 
behandelt  sind,  keine  Form  mit  verändertem  Inlaute  erscheint. 
Die  Paradigmata  sind  eben  derartig  gewählt.  Die  Zerlegung  der 
Verbal-Eiidiingen"  leitet  gcwissermafsen  zur  2.  Conj.  hinüber.  — 
Es  folgt  die  Conj.  in  fii.  —  Darauf  „Betonung  der  Verbalformen*^; 

endlich  „ÜDregelmäfsige  Vba<<  nach  ff.  Rnbriken:  I.  Vba«  wel- 
che a  an  den  Stamm  traten  laaaan:  a)  Im  Ms.,  b)'  In  «idaffiii 
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Teoipp.  —  II.  Vba,  die  den  WurzelsUnmn  durch  AMcIswig  «i- 

iies  p  verstärken:  »)  nur  im  Präs. -Stamme :  1)  ohne  weitere  Ver- 
stärkung (d(jcx-v(u),  2)  mit  anderweil iger  Verstärkung  (/?cerVo}),  b)  ^ 
iin  Präs -Slamnie,  Fut.  u.  Aoi*.  1.  A.  u.  M.  {xqivoj).  —  III.  Vba, 
die  den  Präs. -Stamm  durch  Anfügung  von  av  bilden:  a)  ohne 
weikren  Zueali  (der  VürbaUtamin  seist  <  an),  b)  mit  Eini^chal- 
tnng  von  w  In  der  Miife  des  Slannea.  IV.  Vba,  deren  Prtf- 
,  aensstamio  durch  den  Antritt  von  an  gebildet  wird:  A.  ohne 
Redupi.  1 )  oline  anderweitige  Veränderung  de«  Stammes  (dgi- 
<7X0)),  2)  mit  Dehnung  deo  auslautenden  Vocals  {■9p^-(JX(»)y  3)  mit 
dem  ßindevor.al  f.  vvolcbem  der  voralische  Auslant  des  Stammes 
weiclit  (dX-i-üxofjiai)^  4)  mit  Ausstofsung  eines  aut^lautenden  Cons. 
(diddöxci),  ndax^o  st.  nd^-oxo)).  B.  mit  Präsens-Hediiui.  u.  Deh- 
nung dea  auslautenden  Vocals  {^t-ßgoi-oxon).  V.  Vba,  die  im 
PrSs. •Stamme  pv  ansetzen:  a)  an  oonaonantiscbe  8tflmme  (uy- 
ft^u),  b)  an  voeatiache  (itippvm).  —  VI.  Vba,  die  ihre  Tempp. 
von  verschiedenen  Stämmen  bildm.  —  VII.  Vertictiicdcne  Unre- 

Sdmäfsigkeiten:  1)  Digammastämme  (xaica);  2)  Stamme,  welche 
elathesis  erleiden  {ßaXXoj),  3)  welclie  Syncope  erleiden  (fi-YP- 
o/iai),    4)  Sonstige  Unregelmäf^igkeiten. 

Dies  in  gedrängter  Uebersichi  die  Beliatidlung  des  Verbum. 
Können  wir  uns  auch  nicht  in  allen  Puncteu  mit  der  Reihen- 
folge  dei'  Regeln  ftber  die  Bildungen  ele.  einventandeo  erfcttren, 
mtt  namentlieb  unter  anderen  nieht  mit  dem  PlatM,  der  den 
Aeeenlr^eln  angewiesen  ist,  so  gefällt  uns  doch  die  ganze  An- 
ordnung und  besonders  die  Einihcilung  der  Vba  weil  besser  als 
bei  Curtius;  die  nnregelmäPsigen  Vba  vor  allem  sind  mcisteihafi 
^uppirt.  Ein  Vorzug  vor  Cnriius  ist  auch  noch  die  Unterschei- 
dung von  Verbalstämmcn  und  VVurzeistämnien:  von  teivoj  l.  B. 
ist  rei' Verbalstamm,  aber  VVurzelstamm;  nun  sind  mit  eiuem- 
oiele  hier  die  Bildongen  rt-cflMri$;,  td^a-fiai,  Tit-iw-ai;  nun  kommt 
ea  snr  Blnaiehl,  dafa  die  angebliehcn  Umlautnngcn  des  2.  Aoritta 
in  a  eigentlich  nur  den  alten  VVurzelstamm  deratellen,  was  durch 
die  Verj^leiehung  der  verwandten  Sprachen  evident  wird:  idUur 
in  i'xXoTT-tjfj  und  dafs  der  E-Laul  des  Verbalslammes  xXen  nur 
Abschwächung  von  a,  und  dafs  der  Präsensstamm  xXeriT  wie- 
derum eigene  Bildung  aus  diesem  ist.  Das  V\  eitgreifende  dieser 
Unlerscbeidunfi  tritt  vorzüglich  in  den  unregelmäfsigeo  Vbb.  und 
in  derWorlhiraiingalehre,  die  leider  in  Torliegender  Granmietik 
f^intlieh  fehlt,  mannigfach  an  Tage.  —  In  Anaehung  dea  Perteela 
haben  MAller-Lattmann  im  Gegensätze  zu  G.  Curtius  an  Bopp*8 
Auffassung  der  PIf.  in  qpa  und  prima  fcstgeliaUcn, 

schwerlich  zum  Nachlheile  des  grammatischen  Verständnisses.  — 
Nicht  gefallen  will  uns  aber,  dafs  in  den  Parailii;men  auch  un- 
erweislichc  Bildungen,  wie  rtrvcfia  etc.,  aufzieht!)  Hier  möchten 
wir  denn  doch  mit  Krüger  geltend  machen:  Quo  Wentel  est  tm- 
Msi  reeens  servaNI  miorem  |  Tuia  Um  (Hör.  I  Epiat.  2,  69). 

Dagegen  lat  in  vorlirgenoer  Grammatik  ein  aenr  praetischcs 
Hlilfsmittel  zum  leichleren  Erfassen  der  Lautamwandlongen  so- 
wohl in  der  i>eelin«tion  wie  in  der  Con|agalion  loeral  inr  An- 
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•wenänng  gebrachl  worden.  nSmlirli  durclisliiclieiie  Typen,  a.  B. 
qm"  die  Enlstelmng  des  Noin.  oöovg  aus  Sl.  odovt  ansclianlirli  za 
maclien.  Anoli  gehen  die  VeHT  bnufis^er  als  Ciirtius  oul  die  Knt- 
stcliiings^csrliichte  der  srliwin  i^ereii  Formen  ein,  nalürlirli  in 
einer  Weise,  der  die  vScJiüler  loli^en  können.  IMit  Heclit  spiell 
'  '  liier  auch  das  alle  consonnniische  j  seine  liollc,  wotTir  Cuitius 
-  '  Aberall  das  ▼ocalisehe  »  aoaetst«  Sollten  aber  in  Bozng  hierauf  die 
Verff.  Recht  haben,  «renn  «e  bei  den  SlofTAfijj  xQ^^^^f 
homer.  Nebenform  jj^^v^fto«;  als  einfnebe  ..Dehnnnf^^  von  e  zn  ai 
fassen?  XQ^^^'^S  s\eh\  doch  wohl  für  x^^^'(j)^S  Abscbwä- 
chung  des  Slammansgangs  o  von  XQ^^^^'^  hiernach  wäre  in 

XdvaS'Og  das  j  ausgefallen,  aber  in  xQ^^^'os  vocalisirt. 

Vermifsf  wird  S.  5  in  der  Acecnllcbre  eine  Hegel  über  die 
AccenluJilion  \oij  Ör'x£(^Cüi,-,  q,i).6yfX(og  elc  (neben  ö/x/(KOs-,  qtXo- 
ysX(og);  S.  17  das  Neutr.  Plur.  /.u  nltoig,  sowie  die  Abänderung 
der  Composila.  —  Als  „ein  Miticl  luv  Vermeidung  des  Hialus'* 
dfirfle  f&r  Homer  aach  die  Kürtun^  langer  Lanle  am  Worlende 
vor  vocalisch  anfaulenden  W&rleru  anzusehen  sein.  SiSnde  z.  B. 
sfatt  fqmoXy  oi  naaa  ßovt;  elc.  etwa  ftmgoi  ]  oc  elc  ,  so  würde 
hier  ein  unangenehmer  Hiatus  fühtbiir  werden,  wHhrend  solches 

in  p^fftoi  Ol  oder  jivd^u  ^oi  hvmu  etc.  keineswegs  der  Fall  isf. 

Anderweilige  pia  denderia,  sowie  vej*Hchiedeiie  laptu»  emlmm 
hat  der  frfiliere  Recensent  mil  grofsem  Fleifse  znsammeagesiiehl, 
und  können  wir  daher  füglich  von  einer  Wiederliolnng  deraelben 
absehen. 

Von  Dialeelen  haben  die  Verl!"  nnr  den  homerischen  (resp. 
auch  mehr  oder  weniger  den  nenjoniselieii)  beriieksiebligL  dies 
sowohl  wegen  der  Heden  hing  des  Homer  für  uiisre  vSchnlen,  als 
j  ans  .s|)(  aeiiiii.Nloi  inelien  («runden.  Daanfaiuhe  1)i:dccle  die  Schul- 
\  iretüre  iNaum  fiihrf,  und,  falls  es  geseliiebf,  ohnehin  eine  desfall- 
sige  Belehnmg  ▼oraufgescbickt  zu  werden  pHe^l.  so  isl  mit  Recht 
▼on  der  Behandlang  andrer  dialeclisclier  Formeigenihttmlichkei* 
ten  Absland  genommen  worden. 

Doch  wir  haben  die  Geduld  des  geneigten  Lesers  schon  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen.  Fassen  wir  daher  unser  Urtheil 
■/.nm  Hesehhisse  kinz  /usainmen:  Durch  vorliegende  (7rammatik 
wird  auch  nach  unserem  DiilTii  hallen  die  wissensehallliche  Be- 
handlung der  grieeb.  FoiMiienlelire  wesent li<  iij-t  t;erördcrf.  in  wich- 
tigen Sh'icken  sogar  im  Vor/.nge  vor  <».  (  nrlius^  wird  dem  An- 
fioger  die  Briernang  in  ungeahnter  Weise  erleichtert,  ao  »war, 
dafs  wir  recht  wohl  die  mehr  als  zehnjfihrige  Erfahrung  des  Gym- 
nasiums in  Göttingen  begreiflich  finden,  wonach  dorl.  in  Folge 
der  Anwendung  des  von  den  VerlT,  unserer  (Jrammniik  begrün- 
deten Verfahrens,  sebou  im  2.  Halbjahre  die  Schüler  befähigt 
werden,  /usannneiiliiingende  J^eseslücke  mil  selbsländiger  Vorbe- 
reitung zu  übersetiteii ;  wird  frühzeitig  selbst  Schülern  eine  ricli- 
tigere  Einsicht  in  den  ganzen  Bau  und  in  die  Bilduugsgesetzc 
der  griechischen  Sprache  (und  damit  gleichzeitig  mehr  oder  we- 
niger auch  der  Tcrwandten  Spracbeo  erschlossen,  ab  ADbiagcr 
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des  alren  Syslems  bei  noch  so  aasgedehnteii  lilterarischen  KcMrt- 
nissen  aufziiweiseu  im  Stande  sind.  Darum  wünschen  wir  dem 
Werke  die  wohlverdieute  Verbreitung. 

CodUs.  Anlon  Goebel. 


Zweite  Abtheilung. 


(Der  SekiNfii  der  Prof^rameM  von  Hactoea  felgt  in  den  aiolMiten  üeft) 

* 

Aeschjlos  Agamemnoo.  GriechUcb  und  dflotoch  mit  Eioleitung, 
einer  Abhandlung  lor  Aeschylisehen  Kritik  und  Commeotar 
von  Karl  Heinrich  Keck.  Leipzig,  Teobner,  1863.  XIV 
u.  480  S.  8. 

Seit  siebzehn  Jahren  hat  der  Verf.  sich  eiujfehend  nit  dem  Aga- 
memooD  beachäffißt  und  in  den  letzten  /.wri  Jahren  fast;  jede  freie 
SülUDde  darauf  verwandt,  üo  tritt  uns  denn  auch  überall  io  dein  Buche 
4er  sorgflaiiitte'  VJelAi  eiil|;eg6D,  der  um  so  willigere  Aaerheaaaag 
6nden  wird,  je  nebr  er  von  Talent  und  Geschmack  begleitet  i8t.  Frei- 
lich, 17  Jahre  an  einer  TrajK[/idie  /,u  arbeiten,  hat  auch  Keine  Beden- 
ken: die  Vorwegnähme  mancher  fc:n)enda(ion  durch  Andere  ist  nicht 
gerade  weaeallich;  aber  wer  so  lange  über  eine  tfaebe  grübelt  und 
stoaty  dem  mag  e«  auch  mlioater  begegaea,  dalb  er  elwaa  reebt  aiMta-  - 
findig  An8gegnlbelips  vortrSgt. 

Die  Einleituni;  entwickelt  /imächst  die  Nagengestalt,  die  politi- 
schen Motive,  die  Idee  der  Trilogie,  die  Schuld  der  Handelnden,  und 
glebl  efee  RxpoaltieB  dea  mfiekes,  die  klar  aad  treffeail  allea  We-« 
•ealliche  berührt.  Ganz,  besonder»  einverstaaden  ist  Ref.  mit  dem« 
was  Keck  über  die  Moira,  die  Selb8ibesliniinung  des  Individuums  nad 
die  Vererbung  des  Fluches  sagt.  Kr  stellt  dabei,  wie  auch  Ref,,  — 
der  sich  gefreut  hat,  mehrfach  eine  vollkommene  Uebereinstinmung 
mit  aelaer  voa  K.  dbrigeaa  alehi  geleaeeea  Abbandinng  de  Aemhfli 
Oedipodta  xu  finden,  -  uanx  tiuf  dem  MtanHpunct  Schoemanns  und 
Naegefnhachs.  Wollen  wir  aber'*,  heifst  es  pag.  14,  ,,dle  Oreslea 
recht  hegreifen,  so  haben  wir  uns  vor  allem  jeuer  unglückseligen 
Voratellung  voa  eiaem  blind  walteadea  Sebiefceal,  das  dea  Meaaebeo 
wider  Willen  in  Sichuld  und  Verderbe*  alfir/.e,  /ii  entschlagea.'' 
Mit  der  griechischen  Vorstellung  begegnet  sich  bekanntlich  jene  über 
Jebovab,  der  da  heimsuchet  der  Väter  Misseibat  an  den  Kindern  bis 
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Im  driUe  iiod  vierte  Glied.  Zu  dieser  8(elle  (Kxod.  20,  5)  soJKe  mao 
iiidesspn  sfefs  Denteroo.  24,  IH.  E/,ecli.  IH,  14- J7  anhilireo,  wo  aii«- 
drücidicii  genügt  iflt,  dai«  der  fi>otio  Dicht  für  den  Vater  sterben  «uU, 
«ondero  Air  seine  eJgue  »finde,  und  dafs  derjenige,  so  seineii  Vater«« 
8finde  sieht  und  sich  furchtet  und  nicht  also  ihut,  nicht  sterben  »oll 
um  seines  Vaters  Mlsscllint  willen.  —  Das  isl  mit  Orestes  der  I«'hII, 
und  sein  Verliälrnirs  /nr  Moira  sel/.t  Kock  gao/.  richtig:  auseioander, 
WOKU  iSchoeniHiin  Eiuneo.  pa^.  55  u.  56  KU  vergleichen.  —  l^ehr  am 
Platse  In»  audi  die  Vemerkunff  pag:.  40:  „Wer  lOsi  iioa  heute  den 
Widerspruch  Kwischen  der  freien  iSelhsfbeetioiniNBg  des  Measctea  iiad 
der  allwissenden  Voraussichl  Gölte«?** 

Im  BiuKelnen  hälfen  wir  rai  der,  wie  gesagt,  recht  guten  Uinlei- 
iung  Folgendes  au  benerfcen.  6lei«li  Im  Aaftiog  wird  uater  Verwei- 
•ang  auf  den  Gommenfar  »u  v.  793  es  als  hdchsl  wahrscheinlich  hin- 
«resielli,  die  Trilogie  sei  an  den  grofsen  DIonysien  Im  Mira  aufge- 
führt. Wenn  Keck  a.  a.  O.  den  Ausdruck  dfitft  fü.nddur  diau-  auf 
die  Tagesxeil,  nicht  auf  din  Jahreszeit  befiehl,  so  bat  er  darin  voll- 
Itommen  Recbi ;  wenn  er  aber,  «via  es  aeheint,  weiter  folgert,  abend- 
liche Zeit,  hnra  vor  .Mi(teroachi,  sei  gemeint,  und  der  abendliche 
Pleiadenunlertrang  fnlle  für  Griechenlaiul  in  den  Mfir/. ,  al.so  auch  die 
Aufführung,  ^«n  kann  H«'f  nichl  umhin,  dies  mit  fclnger  »ati»  tiiiruin 
•AH  Huden.  Dafs  der  8cblufs  von  dem  Inhalt  der  Tragödie  auf  die  Zeit 
ibrer  AmVQhning  etwns  sehr  Sedenkiiches  habe,  wird  weiter  «Heo 
nach  berührt  werden. 

Pag.  5  heifist  r«:  ,,Nun  aber  sagt  Aetiisdio.s  v.  I.S7(>,  dafa  sein  Vaier 
Th^esles  das  ganze  Geschlecht  des  Pieislhenes  verflucht  habe;  also 
Itaan  Pleisthenes,  da  Th3r«ates  doeh  naifirlicb  niebt  aiith  «ad  aeina 
Naehkoaiinaascliafl  in  dea  Ktuch  mit  einbegrilTen  bat,  nicht  ein  Vor- 
fahr des  Ict/teren  sein.  Folßlirh  ist  Plei.sihenes  der  Vater  de«  Aga- 
memnon und  de«  Menelao«,  iied  da  diese  v.  60  nnd  anderswo  aus- 
drücklich NAbne  des  Aireiis  heifsen,  so  sind  Pleislheues  und  Atreus 
itlentlscb.  Auch  pafiii  für  den  letaferen,  der  eine  soviel  grdlbero  Macht 
,  als  Tbye^ie«  liatie,  der  Beiname  vort reiflich.'*  Uarin  Jät  der  Raiipt- 
srIä,  und  mithin  die  Folgerung,  vollkommen  irrig.  Th^esle«,  der  eben 
von  dem  schrecklichen  Mahle  der  eignen  Kinder  gekostet  hat,  «tehl, 
denke  ich,  hinlinglich  unter  dem  l^luche,  und  es  Ist  seiner  S^timroung 
dorebana  ancemossoa,  sich  nnd  sein  Hans  mit  dem  seines  Brnders 
sn  verfluchen,  so  gut  wie  Oedipim  und  Kteokles  und  Medea  es  thuo. 
Dafs  »her  Aegisfhos  diesen  Fluch,  der  ihn  mitbegreift,  ganz,  unbefan- 
gen erwftbnt,  ohne  darob  Furcht  ku  emptinden,  und  dafs  er  seine 
eigne  That  nie  riobande,  nicht  als  Racba  bedingende  auffafsi,  ge- 
rade diene  Verblendung  acheint  uns  lebt  tragisch  und  Sscbyliscb.  isl 
Aetri'thn«  erst  nach  dem  Mahle  und  dem  Fluche  geboren  (Ifinl.  p.  6. 
Ag.  V.  liS74),  so  glaubt  er  sich  erst  recht  aufscrhaib  desselben.  — 
Daxu  steht  nun  noch  »usdrücklich  bei  derselben  Ürwähnung  dea  tb^r- 
•aiiiMben  friu<^es  durch  Aegisthos  (v.  1668),  die  Polopiden  aebra 
verflucht  (Keck  ersetzt  das  freilich  in  der  Oebertict/.ung  dwch :  , Jenen 
Stamm");  Pelopiden  sind  aber  doch  ganz  gewif««  Tli^esfe«  und  Aegi- 
sthos auch ;  also  hat  Tb.  allerdings  sich  und  sein  Haus  in  den  Fluch 
mit  einbegrifl'eo,  wa«,  wie  gesagt,  durchaus  angemessen  %var.  —  8o- 
mit  Im  denn  der  anch  sonst  aoltsamo  Scblnlb,  Pleiaibenea  nnd  Atrens 
aeien  identisch,  durchaus  hinfRllig. 

Pag.  16  ist  sehr  gut  bemerkt:  ,,F«  ist  die  Nemesis  der  Götter, 
dafs  der  grofse  Kdnig,  der  seinem  kriegerischen  Glan%  das  Heiligste 
genpfert  bat,  gnnidn  den  anwurdigstea  aebmibllebalen  Tod  diir«b  wnib 
Mete  Tiefca  md  BinterHat  atlrbt/' 
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Pag.  18  spricht  Keck  von  einer  Hik.  627  vorkommenden  Beaiide- 
Iiing  den  Daches  durch  Alnslor;  es  iKf  nher  y.u  bemerken,  dHfs  dorr 
aufser  Keck  und  Diod.  Niemand  ftiaivorra  liest,  sundern  Alle  (Herrn., 
Knger,  Bergk,  Martin,  Hartnng,  ücbfitit,  Hchwerdt  und  Baf.)  eta  an- 
daree  Verbiim  haben. 

Pnp:.  26  oiimnit  Hef.  dem  hei,  was  Keck  über  das  Auftreten  Kly- 
tärnDestras  sagt,  wie  denn  auch  kein  Zweifel  sein  kann,  dafs  v.  467 
fälschlich  der  Königin  gegeben  wird.  Gut  ist  pag.  30  die  Bedeu- 
CMg  der  Haroldace'ne  enkwlcfceli  und  gagen  SebneMewIn  vertbddigf; 
ebenfalls  sehr  richtig  ist  pag.  36  der  Wecbael  der  Meira  bei  Kaaean- 
dras  Visionen  hervorgehoben. 

Pag.  40  not.  b  isl  fi^chneidewins  Bemerkung:  „Natürlich  konnte  der 
€ber  die  Orelmm  niebt  verlnaaen^S  «war  mit  Beebl»  aber  viel  an 
kleinlaut  abgewieaen,  wenn  es  heiOit:  „ea  binderl  niciMa,  anRuneb* 
men,  dafs  er  noter  DmslSoden  die  Orchestra  verlassen  und  sich  aufs 
Logeion  begeben  kann*^  Eb  war  einfach  auf  die  fi^chulKflebendeu  ku 
verweisen,  die  ohne  das  Betreten  des  Logeion  gar  nicht  aufgeführt 
weNea  keaatea.  Vergl.  Kniae  'Inimdtq  pag.  5. 

Es  folt>t  der  Text  mit  der  Ueberscixung.  Uafa  R.  Reraiaaae  Vera- 
Kahlen  beibehalten  hat,  auch  wo  die  Zahlung  andere  verlangte,  kann 
Ref.  nur  loben,  da  er  seihst  im  Vorwort  £u  der  eben  erwfthnteu 
MfiH  dringend  daau  anij|;eft»rderl  bat.  Peaa  dalb  jeder  Heraaageber 
aeiae  aparte  ZiUaag  atatuirt,  ist  eiae  für  Alle  hffchst  listige  Ma- 
rotte; in  Hermann;)  Au^tgabe  verhelfen  uns  1.5  Seiten  voll  Zahlen  da/.u, 
mühsam  den  Vers  einer  Ausgabe  in  ein  paar  andern  nuf/.iifinden,  uud 
in  den  neuesten  Lexicis  wird  Aeschj'los  mindestens  nach  4  verschie- 
deaen  Zihloagea  eitirt.  Je  mebr  aeve  Anagabea  eracbeiaea,  deat« 
aaertrfiglicher  wird  die  Sache. 

nie  handschriftliche  Lesart  ist  mit  l^eberf^ehung  der  Schreibfehler 
und  leichten  Versehen,  die  lAngst  unier  allgemeiner  Zu.siimmung  ver- 
beaaert  ^ad,  eebr  correct  angegeben;  wo  K.  fireiade  Conjecmrea  a«^ 
aabai,  aind  die  Urbeber  aaaibafl  gemacht,  tutellen,  die  K.  ät  «aa  an 
ergUnxen  für  an°:emessen  erachtet  hal,  sind  mit  in  den  Text  gedruckt, 
jedoch  durch  Klammern  kenntlich  gemacht.  Ks  sind  60  gan/.c  oder 
halbe  Verse.  Hef.  aähe  lieber,  es  wären  ö.  —  Dafs  die  „von  Weil 
eatdeeirte  Oliedernng  den  ReeHaliva^'  darcb  dea  Dmek  aageafllllig  ge- 
macht ist,  und  diee  dann  beilragen  soll,  der  Hymmetrie  Ja  Aeachylos 
Redebau  Anerkennung  zu  verschaffen,  ist  einigermafsen  naiv.  Als  oh 
eine  Hypothese  dadurch  glaublicher  wurde,  dafis  man  sie  mit  achwa- 
baeher  Lettera  drucbea  Mflit. 

Aulber  der  baadacbriflilicbea  Leaart  aiad  karae  eridireade  Aaawr- 
kungen,  doch  etwas  spärlich,  unter  den  Text  gesetzt.  Zwar  miifs 
anerkannt  werden,  dafs  der  übrieens  rein  kritische  Commentar  man- 
chen werihvoiien  Beilrag  «ur  Erklärung  enthält  j  Ref.  würde  es  aber 
IBr  eiaea  Gewiaa  aageaebea  baltea,  weaa  der  Biegeae  eiwaa  nebr, 
der'KrllHt  etwas  weniger  Raun  gegdnnt  wSre.  Unter  jenen  kurzen 
Anmerkungen  sind  indefs  einie:e  recht  gttte,  z.  B.  v.  HÖH  der  Hinweis 
auf  den  Contrast  der  Penelope  und  der  KlyiärnnefitrH.  v.  82  auf  den 
greiaen  Maratbonkümpfer,  der  wohl  xum  Gelange,  doch  nicht  Kum 
Kaaiplle  aiebr  Kraft  babe,  wie  denn  aacb  Weil  an  v.  lOft  bemeriibe: 
Qirae  non  $ine  tri$titia  veterem  miUtem  Marnthonium  »criptiste  puto. 
Ueher  Anspielungen  in  den  Trag/Idien  auf  persAnliche  Verhältnisse  und 
Zeitereignisse  allerlei  luftige  Hjpolhesen  ku  machen,  hält  Bef.  fiir 
Tbarbeit;  ao  eflbabare  Beniebungen  ladefii,  wie  die  vorliegende,  au 
ifeergebn,  wäre  ku  tadeln.  In  dieeer  Hlaakbt  vermifst  Ref.  aa  aian- 
efcaa  BlaUaa,  a.  B.  v,  414  (I>eaa  wea  Jeder  dablagab,  wellb  er,  aber 
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senriick  kehrt  Statr  der  Mannen  im  jegUcb  Haus  Nur  Gewaflen  und 
Aecbe),  den  Hinweis  auf  die  vielerlei  Kriege,  io  weiolie  AIIM9II  «ur 
Zeit  der  Aufführung  der  Triiu|;ie  verwickelt  war. 

Wir  fe^aoM«  sur  Uehertetauitg;.  Keck  koflft»  unter  dankbarvr  An- 
erkesDaag  deMeo,  wm  er  aeiueo  VorgAog^ern  verdankt^  über  die  Lef- 
stUD^en  lliimholdts  und  Droj'Aens  hinauKjfelioniDien  y.u  sein.  Ref.  rüiimr 
jfern  ein,  daCs  niclil  blofä  iu  Itücksicb(  auf  die  in/.wischeu  geforderte 
l^rkenninif:*  de«  Dichters,  sooderu  auch  in  Bey.iij^  auf  Klarheit  des  8tilM 
tmd  GMffe  Keck«  Ueberaet«ue|ir  w^kr  leielei:  dufii  aber  DroyeeD  den 
Atif^cliyloN  an  Megaloprepeia  uftlier  sieht  und  in  ihm  der  gewallige 
Ton  des  Alten  mehr  nachklingt,  darf  nicht  verkannt  werden.  Geist 
und  Geschmack  bei  eiuer  UeberselKung  können  sehr  verschieden  sein, 
uad  eine  Vergleicbiiag  im  Bioxelnea  wAre  uofruchibar;  wir  wollen 
»leo  die  Keckeebe  aeerkennen  alt  eine  ia  edler»  dee  Aeeekyloe  w Ar- 
diger Hprarhe  und  gutem  Deutsch  geschriebene,  wollen  anerkennen, 
dnfs  einige  Stellen,  üanienllich  liOcaOden,  wie  v.  414  und  Umgegend, 
recht  glucklich  Abertragen  sind,  und  wollen  die  Heroldscene  als  eine 
wohl  gelungene  kervorbebea.  fitodaan  aber  wird  es  gtelatlei  eela, 
aar  einige  Punkte  aiifmerkeaai  wm  machen,  die  fSr  Ueberflet'/.uBgen  de« 
Aeschylos  beacliicnswerlh  rrscbeineo.  In  dem  ersten  Pnnkte  spricht 
Ref.  au»  eigner  brfalirnng  Ueber  «eine  l'ebersel/.uug  der  Schut-z-fle- 
benden  niacbie  Uroysen  hier  die  Bemerkung,  sielleoweisc  häuften  sich 
die  Alexandriner  ku  eehr)  dae  eel  bcdenklieb.  Vea  der  BiekUgkeit 
dieser  Bemerknng  war  Ref.  um  so  mehr  befrofTen,  als  er  sich  der 
Alexandriner  frar  nicht  bewnfst  war  Vft  ninsr  K.  eben  «o  gebn ,  dafs 
er  bei  der  Gewühuung  au  den  'i'uufall  de«  antiken  Metrums  gar  nicht 
gemerkt  bal,  daß«  nnirr  aeineo  Trimetern  so  viele  Alexandriaer  aiob 
finden,  a.  B.  v.  9 — 15  fest  alle. 

Blne  '/.weife  Bemerkung  gilt  den  Anapästen.  Die.^e  sind  wegen 
des  dakt^  lii«rhen  Tonfalls  nn.'ü«?r<'r  Spraclie  nrn  allerscliwer.sten  nach- 
/.ubilden.  Und  da  ball  Kef.  es  lür  eineu  Kehler,  wenn  man  wich  die 
9laebe  dadnrcb  erleichtert:,  dalb  man  die  CAeur  In  der  Mit fe  der  Tetra- 
podie  ganK  nach  Belieben  aufgieht.  Im  ganxen  Aescbjlos  giebt  es 
nur  20  Teirnpodieen  ohiu*  Cäsnr;  die  .«pjlleren  Dichter,  Ari.xKiphanert 
'/.uroal,  der  Meititer  der  Anapästen,  beubachleu  die  Cäsur  noch  stren- 
ger: bei  Keck  finden  sich  beispielshalber  M.  53  von  13  Telrapodieen 
7  obae  CAeor.  Man  echofll  alcli  dadurch  freilieh  anf  die  lelobteete 
Weiae  die  doppelte  Kür/.e  filr  die  I^^te  TheMin  der  2ten  Dipodie,  in- 
defü  wird  der  Rh^  tlimiiM  er^f  recht  /.um  dakiyli.schen :  der  anapaNli- 
Hcbe  läfst  sich  ohne  Casur  gar  nicht  feslhalleo.  Vers  43  kann  aua- 
pAeilMh  Torgeiragcn  werden: 

Die.H  lej-stc  (;e.»|iaiiii  \\  der  Atri  dm,  von  Zeil.«* 

aber  v.  11  ii.  15  lö.sen  sich  unumgänglich  io  Basid  uud  Itatalek tische 
daktylische  Trirapodie  auf: 

.Mit  I  doppeltem  |  Scepter  hf';:iia(l«'t  und  1  Thron, 
T)er  ar'givl.schen  |  Masten  gcj.trau^jit'ten  |  Wald 

Auf  diesen  Punkt  wird  der  Verf.  gut  thun^  bei  dt-r  i<'onäci/.un^  »eiuer 
Arbeit.  aiiAaerkeaai  au  aeln. 

IHe  im  Original  siek  findendeo  Reime  bildet  Keck  aufs  Sorglichste 
nach,  und  es  Ififst  sich  dagegen  nichts  einwenden,  obwohl  Lehrs  iu 
den  populären  AnfMäi/.en  die  gereimten  Trimeter  durcliau.«<  verwirft. 
Ja  sogar  ttlvnq  —  v.  333.  4  giebt  er  mit  Weib  und  Heil  wie> 

der,  und  die  AHKeratloB  tiff-rt  /lo»  %oS*  iftttUmq  mit:  webe,  webe  wan- 
delloa  V.  94%  ^  Dagegen  iat  ea  nlohl  so  bilMgen^  dafii  Belaie  eiaga- 
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fuhrt  werdeo,  wo  das  Original  sie  Dicht  hat,  wie  v.  360.  v.  441,  wo 
Acht^  macht,  Nacht  sich  folgen ,  ohoe  dafs  im  GriechiAcbeo  eio 
Reim  aich  flode.  »  Sprtobw^rter  «iinsi  gaas  mnim  daulaoha  wa  er- 
aetaen^  nag  alleDfalls  ffir  die  Sprache  dea  WAeliters  erlaubt  t^; 
aoTotio»'  nnvir  konnJe  aber  füglich  heihehnllcn  und  brauchte  nicht  mit 
Mond  vertauscht  /.u  werdeu;  schwar/.e  Kuu^t  für  xakxov  ßaifaq  li&lt 
Ref.  auch  Dicht  ffHr  glflcklich.  Genchmacklose  AiiadHIcIce  iiad  Wea- 
dnagea  finden  sich  Dicht;  selisrun  aber  «lad  Vollschlnf  v.  534,  Nach- 
fahr V.  750,  schoHfam  v.  817,  gebnhrc  sfafl  gebahre  Dich  v.  885,  ao 
wie  dafs  v.  674  Her  S^imois  grün  von  blutigem  8irei(e  heifat. 

Dem  Commcniar  geht  eine  Abhandinog  Kur  ftschylischen  Kritik 
varao,  pagr.  I95->20H.  Daria  helflift  ea  ii.  A.:  ,9 Wie  bOba  aiaa  «Mlae 
Kritik  auch  erscheinen  mag,  sie  ist  dennoch  conservativ:  ganz  ebenso 
wie  NHi^oIshHch  sage  ich,  dafs  „ich  nur  dann  r.ur  Conjectur  greife, 
wenn  die  i^esart.  sprachlich  und  sachlich  nicht  haltbar  isl*%  aber  frei- 
llah  wcrdan  malDa  Aaalcbla»  van  der  Üalihiifflreit  baaUaioil  darah  dia 
wohlb^l^adeie  UeberKengnng,  dafi*  Aesebjriaa  imner  anr  grafii,  edel 
und  achfln  sprechen  kann." —  Es  ist  ja  hinlänglich  bekannt,  dafs  zwei 
verschiedene  Pariheien  mit  ein  und  derselben  Kedewendung  einen  ganz, 
verschiedenen  8inn  verbinden,  und  Keck  meint  es  auch  gana  anders, 
wie  der  gelegeatllcli  voa  Ihm  bj^ereaDaarvallv  geaaaate  Nlgalabadu 
Daa  ist  ungeMfer  so,  wie  Ritsehl  gaiegeatilob  Kagers  ConservatIviaM 
mus  nicht  r,u  verstehen  bekennt.  Wir  wollen  uns  indefs  mit  Kxpec- 
torationen  nicht  aufhalten,  sondern  die  Thatsachen  in's  Auge  fasseu. 
Und  da  billigt  Ref.  ▼ollkommaa  die  BemeilriiDg:  „dafa  oigeatlicbe  la*« 
terpolallaaea,  d.  h.  befinithte  Fftlschungen  sich  in  der  ganaea  Ueber- 
Hpfertmg  unseres  Dichters  gar  nicht  finden".  Demnach  scheidet  denn 
Keck  aus  der  ganxen  Ucbprlielening  des  Agamemnon  nur  einen  V  rrs» 
498,  aus,  und  das  ist  allerdings  cooservativ.  Man  wird  glauben,  dafs 
die  drüDde  ao  dieaer  elnaigeo  Atbeteaa  reebl  aobiagaada  aal»  mOaM». 
Ref.  fiadel  daa  ladeaaea  aicbt.  Dia  stelle  laolait 

498.  r,nov  TidXat,  qntönolai  rotai^'  o/n/taatv 

Aurats  Emenrintion  rY  nnv  ndlai  ist  so  leicht,  dafs  sie  bisher  von 
allen  Herausgebern  ohne  Ausnahme  adoptirt  ist;  Keck  aber  behaup- 
tet, r¥  «ot>  ireU«!  bdsae  aicbc  ao  vial  baiftaa  ala  ff  irorc;  mltb  diafci, 
Jetaa  belihe  „wenn  je  vor  Zelten'S  dlaaea  „wenn  je*';  da  auB  Ag»* 
memnon  seit  10  Jahren  in  der  Ferne  war,  das  letzte  ,,je"  also  „vor 
Zeitea'*  stattfand,  so  wüfste  ich  nicht,  was  hier  angemessener  wäre. 
Welter  aber  behauptet  K.,  daib  daaa  „im  NachMttse  daa  aatbwendige 
nal  9VP  fehlea  wflrde  (dagegOD  Seyb.  O.  R.  165).*^  DagegeD  aell 
hofTentlich  nicht  helfsen,  die  angeffihrte  Stelle  spreche  gegen  ttot- 
ohne  Nachsatz;  eines  Beweises,  dafs  xal  rvr  folgen  könne,  bedurfte 
ea  Dicht;  dals  es  folgen  müsse,  werden  wir  uns  doch  nicht  sollen 
etaredOD  hwaen.  K.  wird  beide  RedeDkea  vlaileiebt  aabwiaden  laaaen, 
weaa  er  Arlst.  Eq.  347  -rm-  ohne  daa  DacbsStaliche  nal  Ti  findet, 
lyliassen  wir  aber'',  fAhrt  K.  fort,  ,, diese  wunderlichen  Buchstaben 
(tiber  die  Art,  wie  g^ou^^oi^*»'  6/4f*a<rtv  Glosse  zu  dirriiktoi  geweaeo  uad 
m  efaem  Trimeter  angeatnlat  seia  aoll,  erfWiraii  wir  alltflai  atHMM* 
Dflage),  SO  sebRalbea  aleb  die  Werte  d^oe^t  wmidefaeMhi  m  die 
cative  an."  Besagten  Anschlufs  als  wuadersch/^n  zu  cbarakterisiren^ 
ist  denn  doch  reiaa  Hyperbel,  oad  ea  mmk  Jedem  Aberlaaaao  blaibea, 
ob  er  Kecke: 
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O  8fol/.e  SÄle,  meioer  Pärstm  (raufe»  Dach, 

Ihr  heiigen  Bäoke,  GAtter  ihr  im  ^Sonnenlicht, 

Empraogt  im  Festscbmuck  nieinea  Herrn  nach  langer  Zeit. 

oder: 

Heil  euch,  ihr  K(fttig«haIleo,  Reil»  du  erautee  Dacii, 
likr  lieliren  Throne,  Gatter  ihr  im  «loDoeDlielir, 

Wenn  je  zuvor,  enipfanaet  heifreo  Augs,  wie  ouD, 
in  WArden  iinsern  König  nach  so  langer  Zeit. 

für  besser  halten  will.  —  Auch  an  innTi<)>'  nimmt  Keck  nach  Klausen 
und  Weil  (der  Aurats  lAorjK;  annimmmt)  und  Eoger  (der  qxuSfjdiaiv 
av&tq  erwartet)  Ansiofo.  Indefii  ist  diese  verlängerte  Demonslraiiv- 
flMra  l^ei  deo  Tmnikara  kdaeawega  «ogekriMoMIdit  vergl.  Mailkia« 
S  150.  Aom.  2.  Elmsley  ad  Med.  1262  (1295  Dlad.)  do/noiffi^  %toUt, 
und  den  iHinn  erltl^rf  linger  (gegen  Klausens  iff»yTix(üc  de  tempore  tct 
ülibi  de  loco)  gaa»  richtig:  tali  ore^  quaii  nunc  apparetii.  Doch  glaube 
teil,  daA  nein  Zinals:  Erat  enim  ataae  «f  »tatuue  ilfae  ümfiörur  drxff 
Xlmiß  imwUn9  ealfMITM«  alelil  gaaa  rlalitig  ist.  Dean  weaa  der  Glaaa 
voa  der  Morgenbeleuchtun/^  herrühren  soll,  so  ist  die  Aufforderung 
an  die  allerdings  nach  Osleu  schauenden  Gßtter,  den  K/>nig  strahlend 
wie  jetKi  W.U  empfangen,  docli  etwas  seltsam;  sodann  mufs  man  mil 
der  Beciehaag  anf  die  Tagaaaeii  dar  AafMkruag  ▼omiehtig  seia.  War 
aagl  ans,  dafs  die  TragMie  Morgens  aufgeffihrt  ward?  isanpix  .s  tref- 
fende Bemerkung,  ans  Arist  Aves  78.'>— 790  folKe,  dafs  die  Tragödien 
Vorraittags,  die  Komödien  NachmiitagH  aufgeführt  seien,  ist  dem  Hef. 
awa'r  belcannt,  ob  das  indefs  schon  bei  Aeschj^los  TfCit  gelte,  ist  mln- 
daateaa  aekr  awalMbafl.  Uad  waaa  die  SBallbtatimaiNag  iai  SUkk 
aaf  die  Zeit  der  Darstellung  einen  8cblu(s  aiilaaaen  soll,  wie  ist  es 
denn  mit  JSf eilen,  wie  Choeph  646.  Hikef.  739,  wo  die  Nacht  erwähnt 
wird?  Vgl.  Kruse  xu  der  letzteren  »teile.  —  Demnacb  ist  Kef.  der 
Meinung,  dafs  qiatÖQoln  «.  e.  alefcl  anf  dia  Morgenbeleodituag,  saa- 
dara  auf  dea  Glaas  dar  Opfsrfeiiar  gebt,  die,  auch  aacb  Keclc,  Kljr. 
tlaiBestra  angezündet  hat  —  Jedenfalls  ist  7.11  hofTeii,  dafs  Verf.  QBd 
Leeer  die  versuchte  Athetese  von  v.  498  aufgehen  werden. 

Ueber  die  Handschrift enfrage  stellt  K.  pag.  J9b  folgende  2  Sfttae 
auf:  1.  daOi  die  SIppa  dea  Vea.,  Flor.,  Pani.  nlebt  aoa  dem  Madie, 
almaaift;  2.  dafs  der  Parn.  weder  aus  dem  Vea.  noch  aus  dem  Flor, 
abgeschrieben  ist.  Dindorf  und  iLoger  haben  neuerdings  mit  Kntschie- 
deahelt  die  Abstammung  aller  Codd.  aus  dem  Med.  vertbeidigt.  Ref., 
der  lieiae  der  fk-aglichen  Handschriflea  geseha,  beacbeidet  sieb,  hierin 
iaao»pa«aat  an  aelai  aa  reebt  darebaeblageade  OrAade  0Bdet  er  mi 
beiner  8eite,  doch  ist  auch  ihm  der  Glaube  an  den  Med.  ala  einxige 
Quelle  einigermafsen  erschüttert,  namentlich  durch  Hemisnetb  (denn 
Kecic  beachränitt  sieb  auf  den  Agaaiemaoa),  deasea  weitere  Uatersu- 
cfcvagaa  baffealUeb  die  Saebe  aoeb  welter  beleiMbtaa  werdaa. 

Nachdem  K.  die  Gründe  der  Corraptelea  uaaerea  Teitea  albar  aa*» 
wicicelt  hat,  unter  Hinweis  auf  Heimsoeth's  Arbeiten,  führt  er  als 
wesentliches  .Moment  an,  „dafs  der  ein/.ige  Codex,  aufweichen  nnsre 
ganxe  sehwerverdorbene  Ueberlieferung  zurackaufidbren  ist,  «war 
flbenHM  raieh  aa  Glanaea  «ad  8€baiiaa  aller  Art,  aber  voa  Mader 
und  Motten  so  Kcrfk-essen  gewaaeo  lal,  daA  viele  Parthieen  als  ganK 
unleserlich  haben  überschlagen  werden  müssen,  andre  nur  durch  die 
Scholien  haben  restaurirt  werden  kdnnen,  andre  endlich  nach  muh- 
aaMBlar  Batatfraraag  mil  uaeadlich  vielea  Fehlere  weitergeführt  aiad'^ 
Maaaa  Oraadav  bal  K.,  weil  er  varaNrtblleb  aaa  Alaaaadria  aadi  Vj- 
ms  gebraebl  wardea»  der  Kfirae  halber  ead.  AlenmdrlaNa  gaaaaai. 
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uü4  nhnfet  faner  als  Mittelglied  xwisclien  dleetm  imd  uetMwto  eiw 

hnltenen  einen  cod.  B^Kautiniis  an.  Das  ^ioge  nun  onch.  Aber  wenn 
jeden  Augeobiick  mit  diesen  imagioilren  GrÖfsen  jErerechoet  wird  und 
es  bald  heifst:  „bier  machte  eine  sqhlimme  Deitciiftdigung  des  Alex, 
die  ZeieiK»B  unleeerlleb**,  oder  „hier  liegt  ein  klelneii  Veretbii  den 
{■Schreiben  des  B^Kantinns  vor^^  ii  dgl.  m.,  so  heirst  da«  artftvXm 
ßä^nr.  —  lieber  die  nShere  Bclianntfchnft  aber,  die  Keck  uns  !n  den 
Neuen  Jahrhb.  Ib60  eröffnet  mit  benagtem  Alexandrinun,  würde  slGb 
•elbel  Ree  Aklba  wandere,  dievi'ell  eobOB  Mneebea  dagewesen ,  aber 
nocb  efmmer  die  Bescbreibiing  des  Grorsvaters  eine«  Findelltlnde«. 
Alex,  also,  Grofsvnfer  des  Med.,  erbfirkie  das  Licht;  der  Welt  viel- 
leicht noch  vor  Chrisfo;  er  hatte  auf  jeder  i^e\te  2  ColiimDen  von  je 
24 — 2b  teilen;  er  bat  mit  einer  iieite  an  einer  feuchten  Wand  geie- 
gefi)  deher  lei  er  arg  veneodorf ,  Med  mwar  bet  der  Moderfleek  fol» 
geedee  Umfaeg  geliid»!  (wird  cnlonnenweise  dareestellf I),  wefelialb 
sich  in  Distanzen  von  24  —  28,  50—56,  76  — 80  Versen  die  schlimm« 
«ICD  Corriiptelen  fiodeo.  —  i>en  Moment,  wo  K.  diesen  Aiifoet«  M 
die  «lebrbfleber  eendle,  MeH  Mef.  biiber  HRr  eine  «ebwaehe  tttnede 
(obwohl  etwa«  «piter  gelegenlUob  In  den  Jahrbb.  bemerkt  wnr^  jene 
«  Abhnndliin^  sei  das  Gcisfreicfisfe ,  was  kür/lieh  über  diesen  Gegcn- 
sland  {geschrieben  sei).  Hef.  ha(  sich  geirrt:  p.  2t)4  wird  uns  aii  das- 
selbe Zeug  wieder  aufgetischt,  und  mau  süii  also  wohl  noch  lieute 
dnreiM  nbnebnen,  „wo,  wie  und  wn«  die  retienelle  Kritik  wnge» 
dürfe f  Die  rationelle  Kritik  manfivrirl  donn  ii  A.  folgendermnfben 
(in  den  iScptem):  den  Moderfleck  auf  Col.  8  deckte  Coi.  9,  und  «war 
specieii  mit  v.  656;  wir  wissen  also^  daCs  nach  Hnmidaq  a/jt/M^c 
etwa«  gaen  Onleaerilebe«  in  ced.  Alex,  «fand,  dne  ven  «neni  Oeletar* 
ten  mehr  errathen,  al«  eniniffert  ward,  und  siiMl  aleo  an  eelne  albern« 
Coejectiir  nicht  gebunden. 

Jenes  Windei  ist  ur.>iprüng]icb  ^ele^l  zur  llliislration  der  Ritschi- 
ecken  Abbandiiiog  über  den  Paralieiismus  in  den  feieptem,  die  K.  mei- 
«terkafl  nennl.  Bef.  kennt  und  verekrt  R.  nie  einen  grolhen  PMinle* 
gen  und  entschlügt  sich  billigerweise  aller  ejMfle#a  ornan<i«|  erweifii, 
dafs  B.  Geist  und  Dialektik  genug  besitzt,  um  meisterhaft  su  schrei- 
ben, auch  wo  er  etwa  höchst  zweifelhafte  Dinge  behauptet:  man  wird 
«ich  ja  aneh  wohl  die  Unbeftingenhelt  wahren  dirfen,  nicht  gleick 
Allen  die  Geltnng  eine«  Av%^  Iqta  nnnuecbreiben,  nnnml  auch  die- 
jenigen, die,  wie  Keck  N.  Jahrbb.  1860  pag.  853,  mitunter  an  Ritschis 
yyVotum  decitiriim*'  appelliren,  durchaus  nicht  überall  geneigt  sind, 
jurare  in  verba  magutri.  —  Von  Hermann  steht  K.  nicht  an  seu  sa- 
gen (p.  275):  „Wunderbar,  wie  «lob  der  grolke  Mann  da  verirrt  hatt 
in  diesem  Zusammenbange  kann  e«  idebt«  Ungereimferea  geben  etc.'*, 
oder  (p.  444):  „durch  II.  sind  wir,  wenn  auch  alle  neueren  Editoren 
unbedingt  folgen,  aus  dem  Uneino  nur  In  die  Absurdität  gerathen'^ 
flollte  ee  denn  wirklieb  an  «ndenkbar  «ein,  dalk  Rileeki,  der  einmal 
inibertey  er  werfe  naheknal  einen  Gedanken  kin  und  äberlaese  ee 
dann  den  Andern,  tu  untersuchen,  Mie  viel  Kfirner,  wie  viel  Spreu 
sich  da/.wischen  fände,  —  einmal  eine  völlig  verfehlte  Hypothese  ver- 
fdcbte?  Hef.  ist,  natürlich  bdchst  unmalageblicher  Weise,  dieser  ketne- 
riaehen  Anelebty  und  wenn  K.  von  nnwiderieglleben  Beweiaen  apriobl, 
«o  hat  da«  nlebt«  auf  sich.  Wenn  Jemand  eine  Licke  von  «o  und  so 
viel  Versen  vermuthet,  so  läfst  sich  natürlich  nie  ein  Oegenbewei« 
fahren,  und  streicht  er  anderswo  3  Verse,  wie  «eilte  man  denn  be- 
weisen kdnnen,  dalk  «ie  l«ebyli«ek  riadf  Bntweder  Äuget  «leb  kein 
Annlogoa,  nun  «o  werden  «ie  defshalb,  oft  nit  hdokat  palbeliecher 
Rhetorik,  al«  aneckt  verdAchtigt,  oder  ee  findet  aiok  oinni  wa%  ao  aind 
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sie  handgreifliche  Olosaen'^  jener  analogen  Stelle.  Ks  kouunl  alao 
MigUcb  auf  Me  Grilaile  de«  SirelebMS  uad  ErganMW  aa:  anii  dleae 

iiad  denn  fast  ohne  Autnahnie  so  iinziiverlassig  und  willkürlich  wie 
laffgliGh.  Dafs  ein  gefeierter  Kritiker^'  eioe  Htelle  für  iiiuischvliscb, 
abgeschmackt  und  albern  hSIt,  ein  andrer  für  besonders  sch^n  und 
nachdriiclfavoll)  darüber  werden  weiter  unten  noch  einige  höchst  «r^ 
gMsEliolie  Beispiele  ▼orkommeo.  Und  die  Parallelenthe«refiiier  docu- 
Dientiren  selbst  am  besten  die  Haltlosigkeit  ihrer  angeblichen  Grunde« 
Ritsehl  findet  hier  „Verwässerimg*^  und  dort  „abscheuliches  Flick- 
werk *S  Dicht,  einsieht,  mit  dem  ist  denn  freilich  über 
Aesch^'los  nicht  au  reden  noch  ku  rechten;  Keck  nimmt  durch  Weil« 
f^ptere»  Beiapiel«*  emothigt  (N.  Jabrbb.  1880  p.  814)  Im  Sehnta»  waa 
der  Meister  tu  vertheidigen  die  Sünde  nicht  auf  sich  laden  wollte'*; 
er  ,, rettet  noch  manchen  Vers  vor  R.'s  tödilicheni  Spiefs"  (pag.  821), 
und  grade  die  Worte,  die  H.  nicht  etwa  der  Theorie  %u  Liebe,  son- 
dern ana  „merUKIIeber  Logik*'  angefochten,  erweist  er  pag.  834  ala 
„kerngesund  nnd  lebt  Iseb^'liscb findet  es  dagegen  „nabegreiflich, 
dafs  R.  nicht  an  gewissen  andern  Versen  Anstofs  genommen"  (p.  811). 
—  Weil  gilt  und  hält  sich  für  einen  Hauptanbanger  der  Kitschlscben 
^jEatdeckung":  er  ist  aber  nach  Keck  p.  850  ihr  „schlirouifiter  Feind*^ 
Dlndorf  verwertbel  ale  eeblennigst  in  jener  Abbandlang  Im  Pbilologna 
XVI,  193.  K.  liest  diese  wieder  und  wieder  und  kommt  BO  einem 
sehr  trübseligen  Resnitat  (p.  8.^3):  denn  D.  sliity.l  »ich  nur  „vorgeb- 
lich" auf  R.'s  Entdeckung  und  „stellt  sie  durch  sein  Verfahren  grade 
wieder  in  Frage".  Er  macht  nftmlich  26  Interpolationen  ausündig, 
jedoeh  geschieht  es  mit  „bodenloeer  Wlllkfir*'  (p.  857),  uod  Keck  be- 
weist, dafs  sich  in  der  ganzen  Fabel  anoh  nicht  ein  eioxigrr  einge- 
schobener VerH  finde.  Lowiosky  endlich  (Progr.  Könitz.  1^62)  gesteht 
mitunter,  wie  grofsen  Mchmer»  es  ihm  macht,  von  seinem  Lehrer  (B.) 
und  aehiem  MlÜMhliler  ( „KNrHvt  iiotfer*' )  abr.u«veichen ,  nnd  hat  Mir 
numerischen  Ansgleichung  eines  einzuigen  Redenpaares  26  neue  Con* 
jectnren  nAthig.  —  Jeder  bringt  nalurlieb  den  Paralleliamua  heraus.  — 
Sollte  da  nicht  etwas  faul  sein?  — 

(Schlufs  folgt.) 

StraltUDd.  Carl  Kruse. 
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I. 

Entgegnung  gegen  Herrn  Bau  mann. 

Die  RecentioB  Beines  Buches:  „Fiolite  Im  VerhilCnilk  sa  Kirelie 
«Ml  Staiii*'  TOB  Bena  ItanmMS  (ia  dleeer  Mtaclir.  Heft  1  S.  21—30 
dieses  Jahrg.)  fordert  mich  zu  eioigeo  Bemerkungea  henaUf  die  ieh 
am  besten  unter  4  Haiiptgesichtspiinlite  verlheile. 

I.  WieBec.  referirt.  1)  Die  Receosion  suclit  in  den  verschie- 
deastea  Weadttagea  die  VorttellaDg  an  erweckea,  ate  bitte  leb  FIcile 
bekAmpfiea  uad  verbleioerD  wollen.  Ia  der  Thal  aber  bildet  die  Grdfiie 
des  Mannes  ebenso  die  Voraussetzung  wie  das  Resultat  der  Untersu- 
chung, ^liemand  aurser  dem  Reo.  hat  dies  vericannt.  Grade  das  hat 
daaBacb  aaehweisen  wollen,  dars  der  eben  so  cbaraotervolle  als  ge- 
alale  Maaa  aaf  der  Seite  der  edelatea  Ueberaenguagea  «lebe  iiad  eia 
herrlicher  Ausdruck  der  schönsten  Seiten  des  deutschen  Cbaracfer»  sei. 
2)  Ree.  behauptet,  mein  Buch  gelesen  /.u  haben,  führt  auch  viele  Stel- 
len daraus  an.  Gleichwohl  versichert  er,  ^^ich  wurde  mir  einmal  un- 
treoy  ludeai  leb  alcbt  bleib  Olanbea,  eoadef a  aveb  »peealatlve  Gedaa« 
kea  im  Gbrieteatbuai  wellel"  Das  gaoKe  Buch  aber  benibt  auf  reia 
speculativen  Interessen  und  gerade  auf  solchen,  in  denen  ich  mich  mit 
F.  eins  vvciTs.  Beim  ersteo  Einblick,  auf  jeder  beliebigen  Seite  kann 
sich  ein  verständiger  Leser  davon  uberKeugea.  Ich  soll  F.  getadelt 
babea,  well  er  „Vertraaea  aaai  Deakea^*  babef  leb  gewilb  aiebt.  leb 
babe  w.nr  Gedankenlosigkeit  nie  Vertrauen  gehabt.  Getadelt  habe  ich, 
dnfs  F. 's  Vertrauen  %um  Denken  ein  so  schrankenloses  gewesen,  dafs 
er  sein  individuelles  Denken  gradezu  für  das  Denken  der  absolutea 
▼eraaefl  ausgegebea.  3)  Ree.  meint,  „nieht  mit  Gedaakea  kimpK» 
ich  gegen  Gedanken^'  F. 's.  Allerdings  nicht.  Ich  kämpfe  ftberhaopt 
nicht;  mein  Geschäft  ist  Darstellung,  nicht  Kampf.  ,,Von  gewissen 
religiffsen  Lehrsätzen  aus,  die  ich  mir  angeeignet  hätte,  bestreite  ich 
F.  nicht,  sondern  tadle  ihn.^'  Die  Thatsache  ist  das  Umgekehrte,  dafs 
leb  F.*a  Lebrea  mit  deaea  der  Kirehe  verglelebe^  derNalbstab  der 
Beartbellung  aber  durchaus  die  wlssenschaftllebe  Ceateqoeox  der  Oe- 
danken ist.  Ich  glaube  die  Puncfe  der  Uebereinstimmung  und  Abwei- 
chung gewissenhaft  beaeichnet  au  haben:  Ree.  macht  keinen  Versuch, 
elaea  Irrtbam  darla  aaebsvweiaett.  Aber  wo  leb  elae  Abwelebnaf 
V.'a  vea  der  klreUtehen  Lehre  beaeiebae»  almmt  das  Ree.  IBr  elaea 

Ssllsehr.  t  d.  Ofraaslalwsstn.  ZTIIL  f.  30 
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Tadel.  Mit  (Jarecht.  Get«deU  habe  ich  nur,  wo  eine  solche  Abweichung 
auf  Koffteo  der  wiaaensehaflliclien  Strenge  erkaaft  acbieo.  4)  Ree. 
«riillrt  da«  Bach  fflr  fiberflOasig.   „Da  Dimlieh  oiemand  die  lf.*ecbeo 

Lehren  mit  den  kirchlichen  verwechselt  habe,  so  brauche  auch  Nle- 
naod  vor  einer  solchen  Verwechslung  gewarnt  /.u  werden/'  Im  Buche 
aber  geht  der  Beweis  auf  das  directe  Gegentbeil,  nämlich  darauf,  dab 
F.'a  Lehre  Diebt  der  ebrietllebeo  Lebre  eotgegengeselst  tel,  eeedero 
principlell  nail  lo  vielen  einzelnen  Pitncten  mit  Ihr  fibereinstimme. 

5)  Ree.  nennt  mein  Drtheil  über  P.  ,,im  schlimmsten  Mnne  des  Wor- 
tes subjectives  Gerede'^.  Die  allgemeine  Abiirlheilun;:  ist  leicht.  Ein 
eiesiges  Urtbeil  als  unberechtigt  7.u  erweisen  hat  Ree.  uuierlassen. 
Mifeed  will  leb  „F.'aehe  Bitee  ana  ihm  selbai  halb  fk'endeD  aympa- 
thischen  und  antipathfscben  EkiAfisseu  erklftreo'S  aber  wohl  ruweileo 
dadurch,  dab  F.  mehr  einer  siibjectiven  Siimmiing  als  den  AnTorde- 
ruDgeo  wissenschaftlicher  Strenge  nachgegeben  habe;  nirgend  ,,roeine 
lob  darcb  Bntgegeobalteo  won  MrebllebeD  LebrbeatlBBiingen  oder  bef» 
tIgeAoffnfe  der  Verwiinderung  dea  Pblleaepben  an  widerlege**';  olr- 
gend  erkiftre  ich,  „es  sei  nicht  zu  begreifen,  wie  P.  7.n  RoIcIi<»n  Leh- 
ren gekommen  sei".  Alle  diese  Angaben  des  Ree.  beruhen  auf  «irher- 
iich  unbewufster  Täuschung.  P.  %u  widerlegen,  war  weder  meine 
Aufgabe,  necb  aeiae  Abeiebt.  We  leb  eiaeo  F/icben  8ata  tadle,  bebe 
loh  meinen  Widerspruch  mit  Gründen  belegt.  Zweimal  freilich  habe 
idi'a  unterlassen,  weil  ich  mich  der  Zustimmung  jedes  vrrsinndij^en 
Lesers  auch  ohne  das  gewifs  hielt.  Ich  sage  *22l,  das  Traumhafte 
und  %um  Tüeil  gradey.u  Widersinnige  solcher  Vorstellungen  (wie  K.'s) 
vem  Uoterrlcbt  brauebe  alebt  erti  anfgeaeigt  au  werdea.  Bee.  glebt 
▼or,  ich  bexelcbnete  damit  das  Dringen  auf  Ansobanang.  Das  Urtheil 
kann  sich  aber  nur  auf  das  in  meiner  Darstellung  (9.  219  —  221)  un- 
mittelbar Vorhergehende  belieben,  also  auf  die  Ansicht  P.'s,  daCs  die 
Knaben  zuerst  Melapbysik  studiren  und  das  Bild  einer  sittlichea  Welt» 
ordBuag  aelballbllig  eolwerfea  uad  daan  ertl  daa  flebreibea  und  Le* 
■en  nicht  etwa  lernen,  sondern  /.u  erfinden  angeleitet  werden  sollen. 
—  F. 's  Staatsideal  aber  verwerfe  ich  ohne  weitere  Widerlegung,  weil 
«ich  diese  Art  von  nalurlusem  Idealismus  von  selber  richtet  und  dem 
I«eeer  aar  eia  Liebeln  weaa  aaob  dea  WohlgeflUleaa  abotflbigL  — 

6)  Nee  aagt  verallgemeinemd:  „meine  Weiae  aei  ea,  kursy  nitawei 
Worten  von  dem  von  mir  beliebten  Standpuncte  aus  Jemand  v.u  wi- 
derlegen, vielleicht  todt  zu  marlien".  Das  soll  sich  doch  wohl  auf 
mein  Buch  beziehen.  In  dem  ganzen  Buche  aber  findet  sich  keine 
eianige  pelemiaohe  Steile,  wird  Niemand  angegrlffea.  Niemand  beatrlt-' 
ten.  Vielleicht  nennt  Ree.  nacbtrSglicb  eiaen  der  von  mir  Mifsban- 
delten.  —  7)  Aber  freilich  über  Schleiermncher  habe  ich  „rohe"  Ur- 
theile  gefülU.  Das  Wort  steht  da;  ich  schreibe  es  y.ugernd  nach.  leb 
bähe  Schl.'s  specuiative  Prlncipien  hart  getadelt,  fasse  aber  mein  Ur- 
Ibeil  8. 166  ao  aaaaninea;  „Sebl.'a  bebe  BedenCuag  flr  die  aeaera 
Entwicklung  der  Theologie,  seine  eminenten  Verdienste  im  Einzelnen, 
die  gan/e  Liebenswürdigkeit  seiner  Erscheinung  lassen  sich  von  kei- 
nem ätandpuncle  aus  verkennen.  Aber  immerhin  haben  seine  specu- 
lailvea  Graadaaaobauungen  daa  Wenigste  dabei  getbaa.*'  Liegt  bier 
Üa  Rabbeil  anf  meiner  Seite?  Grunde  mit  Widerlegung  der  Begrfin- 
dung  meines  Tadels  anzuführen,  darüber  i«t  Ree.  erhaben.  In  allem, 
was  Ree.  über  Schi,  sagt,  um  mir  entgegenzutreten,  stimme  ich  voll* 
atftndig  mit  ihm  überein,  Ich  verschmähe,  mein  Urtheil  durch  dea 
Vorgang  ao  vieler  Miaoer  rom  wiaBfeeblbaren  wiaaeaaehailllebeni  Gba- 
raeler  r.u  rechtfertigen.  Aber  bat  Ree.  ibofflegt,  dafii  er  mit  mir  auch 
Begel,  lloaenkraaa,  Baur,  DeJbrioky  Heraog,  ao  viele  Aadero  der  Rob« 
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bfk  b0«Bliyldtgl  bMf  Olli  tiaBeniehr  UUte  er  über  die  vom  mir  au- 
gilfibrte  Stolle  Baor^e,  biile  er  eie  geleseo,  so  referfre»  Meies»  «ie 

bestritte  Baiir  Schi,  mit  Hegel'schen  Be^rifTeo  DaHs  Baur  die  Gabt 
batte,  sich  iu  deu  Gedankenkreis  eines  Andern  zu  versetzen,  sollte 
Ibai  Bec.  nicht  best  reiten  wollen.  In  Mumma:  Hio  Leser  der  fteceo- 
alea  wird  aielier  gebe,  weee  er  aieieuiCy  daCi  iefe  vee  des»  wm 
■lieh  sagen  oder  Ihoo  lärst,  das  direote  Gegeutbeil  geaagt  oder  ge» 
Chan  habe,  so  weit  er  nicht  iSielleo  aus  uieioeni  Buche  anfuhrt. 

11.  Wie  Ree.  tadelt.  —  1)  Ree.  meint,  „um  F.'s  Lehren  von 
Beligion  und  Slaal  fceaeeo  au  lernen ,  wäre  es  besser,  FJa  eigeue 
»ehrineo  nur  Band  au  nehmen."  Gewllii;  allee  OueUeaatüdliMi  bat 
seinen  Vortheil.  Bei  mir  sei  „vieles  aus  dem  Zusammenhang  heraus«- 
gestellt^'.  Freilich  hätte  ich  wohl  besser  gethan,  F. 's  t^chrifteo  gleich 
gauK  mit  abdrucken  ku  lassen.  i>es  Ree.  Pflicht  aber  wftre  es  doch 
wokl  geweeea,  die  allgeneiee  Verdicbtigung  dureb  deo  ÜAOfew«!»  wm 
rechlfertigen ,  dafs  auch  nur  eine  Stelle  dnrck  den  iieiieB  Zea^BBiee« 
hanie,  in  dem  sie  bei  mir  erscheint,  einen  veränderten  oder  unrichti- 
gen  2üiuD  bekommen,  oder  dafa  ich  Unwesentliches  angeführt,  We- 
sentliches ubergangen  hätte.  Ree.  bat  sich  den  Nachweis  gespart. 
2yVm  aefaie  „na^  «sd  l^eMe  AMMrtig«eg*^  F.Mer  Bilce  tm  er* 
weisen,  fuiirtBec.  eine  Stelle  an.  Ich  sage  8.  172,  was  sieh  aa  F.'e 
Rechtstheorie  am  schmerxlichstcu  fühlbar  mache,  sei  der  Mangel  des 
ethischen  Gesichtspunktes.  Die  Behauptung  selbst  lüat  Ree.  gelten. 
Aber  er  erleiiert,  wie  umMändlleh  Trend^aburg  In  aelneni  Natur- 
reelit  die  ethische  Begründung  de.s  Rechts  erweise,  wie  selbst  Stahl 
»eine  Urihcile  ausführlich  begründe.  Ich  denke,  ein  Buch  über  F.  und 
eines  über  Rechtsphilosophie  sind  doch  wohl  zweierlei,  und  was  in 
diesem  am  Plat/.e  ist,  wird  es  wohl  nicht  immer  in  jenem  seio.  Die 
Bnebe  iat  aker  noch  viel  aeUlninier.  Beo.  benfibe  eich  in  meinem 
Buehe  5  leiten  weiter.  Dort  S.  177  7,eige  ich,  wie  F.  sich  jenen  Ein- 
wurf selbst  gemacht,  wie  er  selbst  gestrebt  hat,  eben  diesen  Mangel 
KU  ergänzen.  Ich  werde  also  getadelt,  weil  ich  F.'a  eigenen  Urtheil 
Mwtpreehe.  —  Dafii  die  Strais  nbeeinter  SBweelr  ael,  worfilier  aich  Bee. 
•riiilst,  kfinnte  ieh  gesagt  haben^  babe  ee  aber  nicht  gesagt.  —  3 )  Rea 
führt  eine  Reihe  von  Urtheilen  aus  meinem  Buche  tadelnd  an,  jedes- 
mal uhne  seinen  Wider.spruch  ku  begründen.  In  der  Tliat  nenne  ich 
F.'s  Glauben  im  Gegensätze  zu  dem  der  Kirche  arm  und  ubstracl» 
P.'a  Cbrietologie  eeiebl  —  den  eingeboraen  Sehn  Gottee  will  er  be- 
greifen, bei  einem  Lehrer  der  Sittlichkeit  langt  er  an,  —  und  glaube, 
dafs  K.'s  theo1o);;i8Che  Studien  nicht  tief  gegangen  seien  Das  Gegen- 
9  iheil  wäre  erst  ku  beweisen.  Und  so  gehl  es  weiter.  Ree.  regi- 
aCrirt  meine  Vriheile  und  welet  nnf  den  abaonderileben  Menacben,  — 
webl  gar  einen  Theologen,  —  bin,  der  solches  hätte  aussprechen 
können.  —  4)  Aber  wird  mir  vorgehalten,  ich  „verstehe,  dem  nilfii» 
bandelten  Philosophen  innere  Widersprüche  schockweise  vorzuhalten'^. 
Uin  fetchock  wird  nun  wohl  nicht  herauskommen.  Als  Beleg  wird  ein 
Vau  angefObri.  Aua  dem  Anlalb  nämllcb,  dab  V.  daa  Symbol  der 
Kirche  dadnrcb  bestreitet,  dafs  ea  nicht  allgemein  geglaubt  werde, 
behaupte  ich,  es  sei  für  F.  besonders  mifslich  gewesen,  allgemeine 
Uebereiustimmung  zum  Kriterium  der  Wahrheit  su  machen,  da  er 
aelbst  so  wenig  Glauben  gefunden.  Hocb  aebn  icb  niebl»  w«a  aleb 
dagefen  einwenden  Iftfet.  —  5)  Bee.  tadelt  meinen  Sate^  dalb  die 
deutsche  Philosophie  christlicher  Erkenntnifs  forderlich  gewesen,  und 
wiederholt  den  abgedroschenen  8alz,  „durch  die  ätrauls'sche  Dogmaiik 
aei  die  ianere  Unverträglichkeit  der  Hegerschen  Lehre  mit  den  kifchr 
Unben  BnaUmmiugen  nUier  WeU  enlbfillt  weffden*^  Dnrf  tob  olwn  den 
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Ree.  Lehrer  fßr  seine  RecMiiOB  Temiitwordieh  macheo?  —  DaCk  die 
Muero  deutaohe  Bpecnlaikio  elw«  Seftelliag'«  «iiler  llegeP«  mit  &9m 

CMeteolhum  ideotlsch  sei,  habe  ich  mir  Dicht  eiofallen  lassen  r.ii  be* 
baupteo.  Aber  was  speciell  F.  aogeht,  habe  ich  genau  beKeichnet,  In 
welchen  Puncten  ich  glaube,  dafs  F.  die  kirchlichen  Lehren  gestulst 
bat.  Ree.  hAl  meia«  MaaptMgen  nicbt  ia  eiaeai  einzigen  Puncto 
sa  ealkrillan  versucht.  ~  6)  Ree.  tadelt  aielae  eoaeiae  UebeiaicM 
liber  die  Grundgedanken  defl  F.'flchen  Sysfems  als  zu  schwer  ver- 
stftndlich.  Für  ihn:  zugestanden.  Ich  habe  mich  eifrig  bemüht,  Deut- 
lichkeit zu  erreichen»  und  glaube  auch  noch  nicht,  dafs  auf  deroselbea 
BauaM  daaaelbe  deatlleber  damaataliea  war.  Dab  «fae  Damtellaag 
wla  la  Loewe's  Buch,  auf  das  Ree.  venK'eisr,  auf  2fi0  Sellen  vor  ei« 
ner  nur  zur  Orienlirung  bestimmten  nuf  16  leiten  grofse  Vorzüge 
haben  wird,  ist  unbestrilfen.  Leichter  verslSndlich  aber  ist  Loewe  ia 
keinem  Fall:  mit  dem  weit  bfiberen  Kiele  hat  er  überall  auch  weit 
craatei:^  Sebwiarigkeitea.  Ba  lilbt  alcb  acbwar  beatiaiaieBy  wie  vlal 
gaas  Vneingeweibien  in  solchen  Dingea  fibarhaupt  veratladlicb  zn 
machen  ist.  Für  solche  habe  ich  eben  so  wenig  als  Loewe  geschrie- 
ben. —  7)  Ree.  verwirft  mein  Buch,  weil  es  ,,als  Darstellung  von 
F.*a  Lehren  weder  allgemeia  verstÜndUcb  aodi  ausführlich  geaug  sei*^ 
Um  P.'a  Labrea  iai  Angeaiaiaaa  beaaea  an  laraaa,  lat  aieia  Baeb  to 
der  That  aicbt  tauglich.  Solche  KenntoifA  setze  Ich  voran«.  Ba  tbot 
mir  leid,  wenn  Ree.  zu  diesem  Zweck  das  Buch  /.ur  Rand  genommaa 
und  sich  offenbar  getftnscht  gefunden  hat.  Aber  ich  trage  an  dieaar 
Tinschung  keiae  sobald,  leb  eaga  aaadrflcküeb  S.  3,  aiebt  dia  Leb- 
ren, aaadera  den  Cbaraetar  dea  Mannes  walle  ich  darat^laa,  wla  ar 
alch  In  wesentlichen  Piinclen  seiner  i^ehren  und  seines  Lebens  aus- 
prSgt.  —  8)  Ich  behaupte,  „das  ChriKtenUiiim  besitze  ein  philoso- 
pbiach  begrfindeles,  wissenschafilich  festgestelltes  Dogma*^  Lessiag 
St.  9*  bat  daa  auch  gemalat.  Ree.  bat  Aberraacbt  „vor  dar  Rtalta  ga- 
standen'^  aad  fragt,  „wo  die  Philosophie  sei,  die  von  der  KIrahe  ala 
die  ihrige  anerkannt  wäre?"  Von  einem  philosophischen  System  habe 
ich  ja  gar  niciit  gesprochen.  Aber  dafs  das  Dogma  der  evangelischen 
Kirche  das  Resultat  einer  mehr. als  tausendjährigen,  auch  wissen- 
adtaRliabaa  aad  pbilaaapbiacbaa  Bewegung  gewesen,  will  Ree.  daa 
baalreltaaf  Dem  „allgemeinen  wissenschaftlichen  Bewnfstsein*'  iaI 
gewfHi  nicht,  wahrscheinlich  allein  dem  Ree.  unbekannt  geblieben. 
—  9)  Ich  sage  S.  29,  es  werde  F.,  weil  er  In  der  Reflexion  desWis- 
aeaa  befangen  niemala  fcn  einem  Seia  an  sich,  zum  objectiTen  Begriffe 
gelaoge,  ailt  Becbt  vargeworlba,  er  aal  aaf  dem  Befleetlrpoakta  ata- 
ben  geblieben.  Ree.  ßndet,  das  klinge  sehr  philosophisch.  Aber  In 
dem  Sinne,  in  welchem  Schelliog  den  Vorwurf  ausgesprochen  habe, 
sei  er  wohl  falsch.  Sehr  schön:  aber  davon  war  ja  hier  nicht  die 
Rede.  „Und  Ia  dem  Slaae,  ia  welebem  Bebelliag  uad  Hegel  alebt  aaf 
dem  Belleelirpunkt  siehea  gebliebea  aiad,  möchte  es  Im  Sinne  dea 
Heirn  Lasson  vielleicht  F.  als  Lob  angerechnet  werden  dürfen,  dies 
gethan  zu  haben. Leider  wird  die.se  schöne  Verniulhung  dadurch  zu 
Schanden,  dafs  ich  mich  im  entgegengesetzten  Sinne  ausdrücklich  ans- 
gespreebea  babe.  9.  22  beaelobae  lob  ala  dea  Bertaebrilt  HegePe  ebea 
den,  dafs  er  zaro  ,,objectlveo  Begriffe^'  gelangt  sei  —  10)  Ree.  will 
meiner  Auffassung  F.'s  eine  andere  gegenüberstellen  und  vergleicht 
ihn  mit  den  Mjstikern  In  der  That  stimmt  F.  mitunter  mit  Sitzea  ' 
der  MTallker  Qberein,  aber  grade  in  dem,  was  jede  in  christüchea 
Zeiten  zum  Paatbelamaa  aelgeade  Speoulatiea  aoeb  aa  AakMagaa  v«b 
Chrisfenthum  übrig  behält.  Spinoza  steht  ebaa  ao  nahe,  Hegel  fiel 
näher  zur  Mystik.  Mir  aofaeiat  die  Vergleiebaif »  wie  ale  Reo.  aa- 
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•Celli^  im  6aDzeQ  wie  im  Eiozeineo  verkehrt,  und  ich  bedaure,  dM 
M«r  Blebt  lifeer  feefriin4«a  mt  Mmab.   Innbensiim  ▼erhält  elcfe  W. 

mm  (HMbtaruns  uod  /.iir  heiligen  Geschichte  nicht  wie  ein  M^stiicer, 
sondern  umgekehrt,  d.  h  wie  ein  Rationalist.  Aber  fienetr.t  selbst, 
diese  Zusnramenslelliiog  F. 's  mit  den  M^^slikern  wäre  vollkommen  be- 
rechtigt, so  begreife  ich  doch  nicht,  wie  ele  neioer  UanteJlung  Kin- 
ing  thiiB  kdDDte. 

III.  Wie  Ree.  versteht.  —   1 )  leb  sage,  mein  Buch  sei  auch 
für  eioeo  weiteren  Kreis  sulcber  geschrieben,  die  den  eigeotlicb 
wisseuschafllicheo  Bewegungen   der  Philosophie  ferner 
•teben,  d.  b.  etw»  Theologen,  Literarhieierlher.  Ich  mfilble  iillee 
Vriheils  haar  sein,  um  Fragen  wie  die  vuu  mir  behaDdelCel  Mr  Ge» 
vatter  Schneider  uud  Handschuhmacher  behandeln  /.u  wollen.  Ree. 
aber  interprelirt,  das  Buch  sei  geschrieben  „in  populärem  Sione'S 
„Gebildete  im  weiteren  8inne*\   Dann  freilich  war  das  Buch  grund- 
Ueh  verfehlt.  Ree.  glebt  daruni  »neb  deo  ▼emflalligeB  Rath,  wer  W* 
gründlich  studiren  wolle,  mdge  doch  lieber  F.'s  Schriften  lesen.  Wir 
ratheu  dem  Ree.  dasselbe.  —  2)  Meiueu  Ausdruck:  „die  geheiligten 
Mftchte  des  Staates  uod  der  Kirche interprelirt  Ree:  „Kirche  und 
Sloal,  wie  dieee  In  geeehlebtllcher  Baiwickliuig  au  P.'e  Zeil  warea^*. 
Grade  das  Umgekehrte  besagt  der  jedem  Gebildeten  geläufige  Aus- 
druck, nämlich:  ,,die  ewigen  Ideen  von  8taat  und  Kirche".  —  3)  Ich 
sage:  „aus  F. 's  Principicu  kann  folgen,  dafs  der  Geist  und  der  Wille 
wirklich  ist  auch  nur  in  allem  im  gewöhnlichen  Sinne  Seienden".  Das 
kaaa  bedeutet  eia  «nepeadlrtea  Urtbell,  eine  aufjseechobeae  Ualeraii- 
chong,  die  spater  vorgeaemaieD  wird,  und  deren  Resultat  ist,  dafo 
bei  F.  die  F4)]geriing  nicht  gezogen  ist.    Ree,  das  kann  mirsver* 
•tehead,  wirft  mir  vor,  ich  „legte  V»  die  Möglichkeit  »iir  Last,  dafs 
man  aeiae  Lebren  grob  aoelegel*'  —  4)  Ree.  aeaac  die  „AbeCraotbeH^' 
dee  Deakeaa,  die  leb  P.  vorwerfe,  elaea  „irre  ffibrendea  Ausdruck^'. 
Ree.  fireilich  hat  er  Irre  geführt.   Er  sagt:  „F. 's  Denken  dachte  Him- 
mel lind  Krde  aus;  sind  das  leere  Ahstractioneo?"   Nun  hat  ersten» 
F.  gar  nicht  Himmel  uod  klrde  ausgedacht.    Das  ist  eine  Phrase,  die 
▼ieileiebt  auf  Hegel  pafet,  auf  F.  darehaua  aiebl.  Zwelteae  abers  der 
Ausdruck  „ahstrnct"  be/Jebl  sich  hier  nicht  auf  dea  Inhalt,  sondern 
auf  die  Form  des  Gedunkens,  den  Mangel  an  innerer  Lebendigkeit; 
und  persönlicher  Erfahrung:  Begriffe  ohne  Intuition.  —  5)  Dafe  ich 
SU  behaupten  «chiene,  die  Annahme  von  der  Welt  ala  Mittel  sittlicher 
BweekmiMgfcelt  aad  vaa  der  Welt  ale  eiaen  darcbgeflihrCeB  Reiche 
innerer  Zweckmäfsigkeit  wider. sprächen  sich,  beruht  auf  blofsem 
Mifsverständoifs     Unterschieden  habe  ich  sie  und  F.  nur  die  er- 
atere  Annahme  zugeschrieben. —  6)  Indem  ich  F.'s  Meinung  anführe, 
daa  Absolnle  dulde  keia  Pridicat,  fuge  ich  blaaa,  V.  habe  doeb  aelhal 
^Bgeaebea»  dnr«^,  wovon  man  apreche,  aoeh  Gegenstand  eines  Urthells 
sein  müsse,  damit  auf  die  in  jenem  Ausspruche  liegende  contradictio 
in  adjecto  hinweisend.  Ree.  hält  das  lächerlicberweise  für  ein  F.  ge- 
machten Zugeständnifsl  — 

IV.  Wie  Ree.  aelaWerk  krtfat.  —  1)  Ree.  iaqulrlrl  la  meine 
Gesinnung.  Zunächst  sei  ich,  —  entsetzlich  /.u  sagen,  —  nicht  ein- 
mal Theist,  stände  wohl  ^ar  auf  dogmalischem  Standpunkt!  Weiter- 
hin kommt  dann  der  Vorwurf  einer  lieblosen  uud  gewissenlosen  Po- 
lemik aaeh  Art  gewiaaer  ibeologiacber  Klopfiteebter.  Jeder  verallndige 
Leser  meines  Buchen  mag  darfiber  eatscheldea.  Aber  Reo.  gebt  aoeb 
weiter.  Wenn  ich  x.  B.  Baur  gegen  Schleierroacher  /.engen  lasse,  so 
galt  doch  wohl  die  Präsumption,  dafs  ich  mindestens  in  dem  fragli- 
chen Puncte  Baur  seinem  Gegner  für  überlegen  halte.  Mein  Ree.  sieht 
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darin  «IM  iilfoke  Finte.  Icli  ▼eiifaft«re  Reo.,  dnft  mir  vM*  tanr,  den 

Kritiker  und  Historiiter,  nicht  graust'S  ^f^^*  ^^^^  '"i  Gegentheil  des 
MauDCs  Verdienst  /.ii  würdigen  weifs.  Wie  kommt  Bcc.  dam,  mir 
•olclies  XII  insinuiren?  ich  denke  dnbei:  tiöiäßnXa  rä  loiuvta  nqoq 
«0^«  nolAon«.  Biwr  dl«  Wlrbnsg  will  leb  dsniift  beMioliBeiiy  mlthi  die 
Absiclit  de«  Ree.  Diese  war  in  jedem  Falle  die  beste.  In  jn^eadli- 
chcr  Begeisterimie:,  sich  ein  wenig  Lestting  ffililend,  will  er  einen  neuen 
OAr.e  niederschmettern.  Nur  Schade,  dar«  die  Streiche  an  eine  falsche 
Adreaae  gerichtet  und  io  die  LiiTt  geführt  sind.  —  2)  Rea  verfolgt 
MeiM  GMioBiug  aber  avcb  auf  daa  poliiiaebe  Oablal.  Kr  Mtim^  daa 
Buch  sei  ausdrucklich  daxu  geaehriebra  worden,  um  /.u  /.eigen,  dab 
F.  kein  Demokrat  war.  Zugleich  aber  meint  er  doch,  der  Theily  fo 
welchem  F.'s  Lehre  von  Recht  und  Staat  bebandoll  werde,  buhe  micb 
uffeabar  weniger  iatereaalrt.  Raaii  daa  Ree.  «aaaiaaieBretaMat  llaa. 
»aiot,  die  Sache  habe  2  Seiten;  auch  die  Deaiokraten  ktealeo  aleb 
auf  V.  berufen.  Will  Ree  mich  das  lehren?  Habe  ich  es  etwa  ver- 
schwiegen? nicht  etwa  mit  gcbiihreDder  Sorgfalt  F.'j*  Stellung  nach 
beiden  Seiten  hin  ausgelühn?  Oder  getraut  sich  Ree,  meine  Erör- 
ieniDg  aiir  In  eiaarn  weaeallicbea  Puaete  nu  ercilBaeaf  Ba  lat  uatar 
■einer  Würde,  noch  erat  xu  veraicherOy  dab  ich  niciits  gewollt,  ala 
nach  bestem  Wissen  eine  historisch  gewordene  Persoolichkeit  charac- 
terisiren.  Und  wo  hat  Ree.  selbst  an  dieser  CltHmrterislik  auch  nur 
eiaea  Paokt  zu  bemäkeln  gewagt?  Welches  ist  das  aachlicbe  Resul« 
taCy  ta  daai  er  mir  widerapriebef  — <  3)  Weaa  leb  y^daa,  waa  wir 
beute  die  dflentliche  Meinung  ncDnen*',  geringscha(7.ig  behandle,  wie 
Ree.  mit  einem  Annthema  anfährt,  so  beweist  der  Ausdruck  grade, 
dafa  ich  einen  werihvollen  rechtroftfsigen  Begriff  der  öffentlichen  Mei- 
maf  voB  eiBem  warfUaaea  nailaiiiMideB  BBteraehelde  grade  wla  F. 
aeibal»  Ree.  wirft  ailr  feraar  vor,  dafii  ieti  gewisse  radicale  Beslra- 
bungen  der  Gegenwart  als  ,,die  moderne  liberale  Tlieorie"  hey.eichne. 
Allerdings  hatte  ich  sagen  können:  die  extremsten,  bewufslen  oder 
unbewufsten  ConsequeuKen  der  modernen  liberalen  Theorie.  Indefs 
aneb  aa  hatte  leb  daa  Veratiadailb  eiaeai  veraliadigaa  Leeer  aieht 
•cbwer  gemacht.  Auf  dem  Worte  modera  laf  ja  der  Nachdruek. 
Damit  kennen  doch  die  Altliberalen  nicht  gemeint  sein,  auf  die  es 
Ree.  be/Jeht.  Wenn  Ree.  nber  fra'gt,  wo  denn  iu  der  Gegenwart  die 
Auflösung  Ib  der  Kirche  angestrebt  werde,  so  finde  ich  die  Frage 
deeb  etwaa  aaiv«  — 

Zum  Schlnfs:  Ree.  bat  auf  die  Beiirtheilung  des  „nicht  grofsea 
Buches^'  10  Druckseiten  verwandt,  wie  er  sagt,  um  einer  grundlichen 
sacblicbeo  Widerlegung  willen.  Die  Bccensioo  ist  äuCnerst  wegwer- 
ÜBBd.  Aber  aof  10  Seitea  wird  aacb  aiebt  eta  eaebUobea  Mmaani 
■einer  Unlersiiebnag  besprochen,  nicht  eine  aeue  Tbatsache  beKeicb» 
net  oder  eine  von  mir  beigebrachte  berichtigt.  Ich  darf  in  den  Ton 
des  Ree.  nicht  verfallen  und  verzichte  darauf,  seinen  Ton  äu  charac- 
terisiren.  Es  ist  daa  Vorrecht  eines  Hec,  aus  dem  besprochenen 
Buebe  sieb  über  dea  OegeastaBd  balb  uad  halb  ku  orleatlrea  aad  sieb 
die  Miene  eigener  Kenntnifii  sv  gebea;  scbreibt  er  nur  ein  geliaflgea 
Deutsch,  so  gelingt  ihm  dann  wohl,  anderen  Unkundigen  grofsen  Re- 
spect  einzuQdfsen.  Darauf  mufs  jeder  Autor  gefafst  sein,  und  nicht 
■II  laeiaerVeriheidigung  habe  Ich  diese  Zeilen  gescbriebea.  Vielleicht 
aber  daakt  »ir  Jeauuid  das  aebftlabara  Materiai  ur  CbarakUtiatik 
eiaar  gawiaaea  Art  so  raeeaeireB. 

Berita.  LaaeoB. 
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Nachtrag  zu  meiner  Receusion  des  Lasson'schen  Buches  über 
Fichte  und  Erwiderung  auf  dessen  Entgegnung. 

Bhe  wir  tiiif  elBKelne  Stellen  der  vorgedruckten  EntgegDueg  eio- 
geh«*,  haben  wir  so  uneerer  ernten  Anceite  einen  HnOMmg  m  Hel- 
fern. Wir  haben  in  dieser  mehrere  Piinl(te  des  Lassonschcn  Riichea 
Uieils  ganx  verschwiegen,  Ihnlls  nicht  in  gehiihrcnder  Weise  znr  Spra- 
obe  gebracht.  Wir  haben  dies  gethao  aus  bewiifsler  fiitehunuDg;  wir 
tatfnn  obnediea  «o  viel  am  bemerken.  Hr.  Laeeon  kal  dleee  Sekonnng 
fklech  verstanden:  wo  wir  gendkwieeen  haben  oder  blos  leise  ange- 
dentet,  glaubt  er  Anerltennung  und  Zugestftndnifs  der  Richtigkeit  an- 
nnfcmen  xii  dürfen.  Wir  müssen  ihn  diesem  Irrthiim  enlreiiseo;  sii 
dem  Bnde  holen  wir  nach,  was  wir  verschwiegen  haben. 

1.  Wir  haben  Terachwlegen  und  holen  nneb,  dalk  die  eigenihim- 
Nche  Idee,  welche  Hrn.  Laaenn  bei  seinem  Buche  nach  seiner  eige^ 
nen  Angnbe  leiten  sollte,  eine  verfehlte  svur,  und  dafs  darum  schon 
dM  Buch  ihm  unter  den  Händen  veruuglucki  ist.  Diese  Idee  war, 
nckCe  und  die  PieMeackn  PUloaoptiie  nn  aekeiden  (S.  2);  das  Ble- 
nent  der  Peradnilehkelt,  F.'a  Denkwelae^  neben  und  gegen  Aber  dem 
wissenschaftlichen  Charakter  seines  Systems  zu  stellen  (S.  I);  da« 
persönliche  Verhaltnils  des  Philosophen  y.ii  seinem  Gegenstand  y.u  he- 
Kelchnen  und  y.n  heschreiben  {S.  2);  die  Kragen  /.u  beantworten,  wie 
knt  der  Menaek  Piekte  elck  in  neinen  Gedanken  anageprigt,  weleke»  ' 
waren  die  eiblaoken  Motive,  die  ihn  in  seiner  Behandlung  der  Wis- 
senschaften trieben  (S.  3).  Diese  Idee  ist  Hrn.  La.««son  cigenthumliGh, 
aber  sie  ist  falsch.  F.'s  Lehre  und  l>Vs  Leben  verbieten  solche  Scbei« 
dattgi  wie  P.  geweaen  lat,  so  war  aelne  Pbilnaophle,  nnd  teine  Pkt- 
kteophie  war  er  selbst;  er  war  fbeoretlsch  und  proMlach  transcen- 
dentaler  Idealist.  Daher  Ist  es  Niemand  vor  Hrn.  Lasson  eio^jefallen 
und  wird  Niemand  nach  ihm  einfallen,  y.n  trennen  in  F.,  was  lu  ilim 
KU  vollendeter  Einheit  verbunden  war.  Zu  Anfeng  und  gegen  Ende 
nelner  Sekrift  bat  Hr.  Laaaon  der  Anerkennung  dieaer  aellenen'Binkett 
ki  den  Philosophen  aiek  nicht  zu  entzieken  vermocht.  4  nennt  er 
es:  „eine  einzige  und  herrliche  Erscheinung,  dafs  in  ihm  Gedanke 
und  Gesinnung,  Speculalion  und  Leben  eins  war;  8.  5.  F.'s  ganxc 
Peradniichkelf  elellt  aich  in  einer  aelfenen  Geaeklnaaenkelt'find  kstke- 
Haeken  Oanftkelt  dnr;  8. 6  nm  seine  Peradnilekkelt  in  Ikrer  wakron 
Bedeutung  zu  ergreifen,  wird  man  immer  von  .seinom  System  aus- 
gehn  miis.sen;  8.  2-32  die  F.inheit  des  specnlaliven  Gedankens  und  der 
pers(inlichen  Gesinnung  ist  bei  F.  in  einem  nierkwiirdigen  Grade  vor- 
ImaMen  geweeen;  8.  288  ea  Iflikl  alek  eine  etrenge  Rinkelt  in  der  Bnt» 
wicklungsgeackicbf e  des  Mannes  beoknehten ;  8.  244  das  Prinzip  seinen 
Gedankens  war  Rujilpich  das  seines  personlichen  Lehens  und  seiner 
Gesinnung;  er  lebte  wirklich  mit  allen  Trieben  seines  Gemilthes  im 
Uebersinnlichen.**  Je  mehr  dagegen  Hr.  Lassen  Tom  Anfang  seines 
■Mkea  In  die  Mhtn  kemmt  und  jn  ferner  er  noek  irom  Vnde  iat,  deat« 
hünfiger  wird  von  einer  besonderen  persönlichen  Denkweise  geredet 
im  Widerspruch  mit  dem  eigenen  System;  diese  abweichende  persOn- 
licbe  Denkweise  wird  aufgefunden  im  Yerbflltnifs  F.'s  %u  kirchlicben 
md  ntnntlieken  Fragen.  Ka  wird  kmneriti  8. 155;  „dafk  P.'n  in  kOek- 
nlnn  sinne  anf  dna  Eihlsohe  gerlckletn  WeltansdianuDg  aiek  mit  vie- 
len der  flindnnenlnlen  Anaokanmgen  daa  Ckriainnlknna  natkwendig 
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berfihren  mufste,  und  dafs  sich  F.  dewieD  sehr  wob!  bewnftt  gewesen 
tei/*  Da  aber  Fichte  tbataicblich  vielfach  dea  Ansichten  widerspro- 
oImbb  hat,  welche  Br.  Leseon  tfek  su  eigen  gemacht ,  mw4  vea  deaea 
•eine  kirchliche  angemhr  eioe  ortbedtae  ' ),  eeine  poÜtieciie  die  eoB« 
aervative  in  dem  besoodereo  SiDoe  von  heule  genannt  werden  durfte: 
■o  wird  von  ihm  angenommen,  dafs  F.  xii  diesen  Lehren  Kwar  nicht 
gekommen  sei,  aber  mehr  durch  die  Schuld  seine«  Sjstems  und  sei- 
■er  Zeil»  ala  eetaer  penMIebeo  Ueeitweieey  die  hebe  vee  am 
ftji  jenen  Ansichten  getriebea.  Dafür  wird  8.  106  angefShrt,  „es  sei 
überall  klar,  dafs  F.  eine  energische  ^'ehDsucht  oacli  der  Anerkennung 
freier  g0tt Heber  That  und  Lebensbethfttigung  habe;  S.  107  dafs  allea 
Aakliogea  aa  dea  Spiaesiamae  aam  VlrM  die  laaere  Lebeaawinae 
des  Manne«  den  Pbiloaopben  auch  ia  aeiaer  AnfAneuag  der  fletteeldee 
dem  lebendigen  GottesbewufiBijiein  nSlier  erhallen  habe,  als  die  mei- 
sten seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  in  gleichen  Bahnen/*  Wie  sieht 
o«  nun  bei  F.?  Er  liat  die  wesentliche  lilinbeit  seiner  Grundlehre  mit 
der  ehrletiichea  biiifig  aaagesprochen ;  er  bal  eieii  daaa  vea  eeiaeai 
aaegefChrten  System  ans  häufig  mit  dea  Mrcbliohea  Lebren  eingelas- 
sen) und  hat  folgerichtig  diese  thells  angenommen  als  mir  ihm  über- 
einstimmend, theils  verworfen  als  grundfalsch,  k.  B.  die  Schöpfung 
und  die  paiilinische  Lehre  von  Künde  und  Eriu8ung,  iheils  sie  mit  Be* 
waibteeia  gedeatet  aacb  «ieb,  wie  a.  B.  die  Lebre  vea  der  KIreba. 
Nicht  anders  ist  er  in  poliiiscben  Fragen  verfiihren;  er  hat  stets  voa 
«einem  System  und  dessen  Streben  aus  gerechnet.  So  bleibt  er  In 
allem  diesem  in  Wissenschaft  und  in  Gesinnung  der  nämliche.  Es  ist 
laK  ihm  niebt,  wie  mit  Jakobi,  der  eine  heifbe  Sebaeaebl  aacb  der 
*aeligeB  Gewilbbelt  eleee  gliabigea  €%rieiea  halle,  aber  «leb  alemale^ 
so  nahe  er  den  christlichen  Lehren  von  Goft  und  seinrr  «rrnr^rn  OfTen* 
barnng  in  der  Welt  sland^  in  das  Chrlstenihnm  als  eine  apurte  OfTen- 
barung  Gottes  bat  finden  können,  der  sich  darum  mit  dem  Hersen  eia 
Gbrint»  mit  dem  Vereiaad  eia  Heide  witlbte.  8o  i«i  e«  mit  F.  alcbt) 
der  ffigt  das  Christenthum  mit  sicherer  Hsnd  in  seine  Aufibssaag  der 
Welt,  er  construirt  sich  Christum,  wie  er  sich  andere  Erscheinungea 
der  Geister  construirt  hat,  und  hebt  so  den  kirchlichen  Begriff  von 
OfTenbarung  einfach  auf;  er  glaubt  in  der  Wtssenschaflslehre  nicht 
biee  die  Wabrbell  aa  haben,  welebe  der  Christ  babe,  «oadera  iber- 
dies  den  Erweis  der  Wahrheit  Niemand  wird  Spiaeaa»  well  er  allea 
in  Gott  sel7,t)  weil  er  mit  Menconiten  verkehrte,  weil  uns  Coleru« 
manche  Zuge  einer  der  christlichen  Frömmigkeit  aiigeihanen  Gesin-  * 
aaag  von  ihm  berlcblet,  weil  er  in  seiner  IHiberea  Schrift  ie  deo  €t 
kvmint  hircbliche  LehrdarsiellHngen  duldet,  well  er  dea  Aaaepraeb 
galban,  dafs  in  Christo  die  sapientia  dei  gewohnt  habe,  —  Niemand 
wird  Ihn  darum  zu  einem  geheimen  Christen  im  kirchlichen  Sinne  ma-> 
eben,  %u  einem  Christen,  wie  es  Hr.  Lassen  sich  von  Fichte  denkt,  im 
«abewalbten  Oroad  des  Herffeas,  aar  aiebt  ia  wisseascbaftlieber  KlarbeÜ 
dee  Oedankens.  Indefs  Hr.  Lasson  hat  es  getlian;  er  hat  bei  eich  ge- 
dacht, „weil  F.  im  Uebersinnlichen  lebt,  und  insofern  Christ  9.n  sein  be- 
hauptet, so  mufste  er  eigentlich  /.u  den  christlichen  Lehren  gekommen 
«ein'S  Um  so  auffallender  erscheint  es,  dafs  F.'s  Persönlichkeit  meist 
gar  aiebt  voa  Bva.  Laaaaa  als  Ureacbe  selaee  Cbristeatbaan  aagegebaa 


')  Wir  sagen:  ungefäiir  eine  ortitudoxe;  denn  Stelitfo  wie  S.  147:  t^du 
Wunder  der  Gnadenlcrafie,  denen  der  freie  Wille  Icidsad  ed«r  ia  mikm 
ler  Weise  mitwirkend  enifsgsnkime*',  wo  »Uo  der  Sjneitiimqs  Ar  sallsHg 
fsbalten  wird,  ibaa  eiaer  fidilea  Ortbodeai«  stark««  Abbnwb. 
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wM,  mHm  tai  GegeoiMI  mIm  PersftolloUDctt  Miißg  als  4cr 
OniDd  «R      kws  MMRiiiIrflekeii,  wineMtiftfllleheo  Unckri« 

»tenthiims  nn^(>sehen.  So  wird  S.  154  als  wenentlichea  tlrgehnifs  der 
gefQbrteD  üatersuchiiDg  dies  verKelchnet,  ,,dar8  F.,  wenn  auch  /.um 
Tiieil  vermöge  der  GruDdgeduolieD  aeinea  »yBUma,  so  docli  nocli  weit 
BMlir  v«m#se^lgeDlMbRliebtr  VorauM^tsiiiigei  eeliier  Zelt  hdiI  mI» 
Der  Pers/iolichlceit  ein  wirklicliea  VeratAndnifii  ao  wenig  als  eine  glftn- 
bige  Annalime  dea  CliriateDlhiimn  erreicht  halie*^  26  ,,Kin  wiridicli 
ernatlicliea  BealrebeO)  cbriatliche  Wabriieit  sii  verateheo  und  dem  wia- 
— Mii«i>H<>e«  OeikiBkeB  siigänglfeh  sn  mMkes,  kwnn  man  P.  oicbt 
abapreehf  D.  Es  sind  bei  \hm  wirfcNcba  AafiBga  einer  eigentlichen  He- 
ligioDsphilosophie;  nur  kommt  er  eben  trotz  und  xiim  Theil  vielleicht 
wegen  der  wissenschaftlichen  Metbode  nie  heraus  ans  dem  8ijbjecti- 
viamua  dea  Reiiebcos,  stehen  r.ii  laaaen,  waa  ihm  gefftllt,  und  umKU- 
■tiffimi,  WM  Ihn  ■lekl  geflillt.  J«,  mmi  darf  tAgen,  «eine  wieiett» 
echaftlichcn  Prinisipien  erlaubten  und  forderten  aogar  elB^AsMMMnK 
der  Reliition  ans  ihrem  tiefsten  Grunde.  Aber  vor  allem  war  ea  die 
flliaimuDg  seiner  Zeit,  die  ihn  nicht  daoii  konmen  iiefo,  und  nur  Kiim 
Vkell  die  Sebald  «eine«  SytUmtk  Ib  der  wleaenackeftHeken  Methode 
giBiilMe  er  de«  Werkseng  nn  keeftnen,  bb  alier  blolSMti  MelauBg 
aeklechtweg  den  Garaus  zu  machen  und  dns  reioe  Denken  nls  solches 
KN  vollzieben)  und  siehe,  gerade  in  den  höchsten  Gegensi Anden  ist 
er  jener  Aufklärung  zur  Beute  geworden,  dem  populären  Meinen,  das 
er  aeoit  ae  Clef  veraektet.''  8.  65  „wir  ÜBdea  P.  la  aelaer  'AiifÜM* 
aun^  cliristlicber  Lehren  zum  Theil  in  der  aHbjectivaten  Willkür,  xaa 
Theil  in  den  peläufigsteD  Veranssetxungen  der  Aufklärung  stecken 
geblieben.'^  S.  95  „dafs  F.  vielfach  ku  so  negativen  Heaultaten  ge- 
langt ist  aller  reiigidaen  WeUaaeekaiiBBg  gegenüber  ete.»  —  ao  liegt 
joBO  VaAkiglreit  tkeüa  ia  dem  peraAnlichen  Charakter  dea  MaaBea  be» 
gründet,  dem  aller  Schein  der  Abhängigkeit  zuwider  %var,  Iheils  in 
der  herrschenden  ^«(inimunf;  seines  Zeitalters,  dem  es  ilberhaupi  nicht 
möglich  war,  die  wiasenschanilcbe  Vernunft  in  ihrer  bei  aller  Urwei- 
terUBg  Nkrer  GreaaeB  Bieaiala  afABbebeadeB  Begreaaung  %b  erftaa- 
aea."  8.95  „F.  lat  vielfach  in  aeioer  Opposition  (gegea  kirehlicbe 
Lebren)  im  Einklang  mit  den  herrschenden  Tendenzen  seiner  Zeit, 
anrk  wo  sie  von  seinem  Standpunkte  leicht  au  uberwinden  waren.*^ 
In  der  aweitea  Hälfte  dea  LaaaoasokeB  Boebea  aollten  „die  Punkte 
keinBagekokea  werdea,  Ib  welehea  die  efgeatMaiifehe  OealaaMaf  F.*a 
in  Beziehung  auf  Recht,  Staat  und  polltische  Dinge  hervorbricht'*, 
8.  167;  wie  Hr.  Lasson  dies  meint,  erhellt  z.  B.  S.  198,  wo  die  Aehn- 
liebkeit  de«  Ausgaogapunktea  und  der  zu  Grunde  liegenden  Geainnuag 
■ill  revolBfioaireB  Tfceariea  ia  F.  ale  aaverkeaakar  beaetekaet  wird^ 
und  daBB  kinzugesetzt  ist,  dalk  aaeh  dieses  {Schwanken  seiner  Ein- 
sieht immer  wieder  durchbrochen  werde  durch  die  liefere  Anlage  sei- 
aea  Charakters;  hingegen  zuweilen  wird  die  iSeele  F. 's  zum  Quell 
▼•B  weaiger  Gelobtem:  S.  216  „die  Seele  dea  Maaaea  ist  ao  elgea 
«BBalnrift,  dalk  er  aiit  UebeiaprlagBag  der  Bwieekeaglleder  leleki  ia 
daa  Baeadlieke  Gebiet  des  Ideala  blnuberschweift.''  Diesen  Punkt,  die 
eigenfhilmliche  Idee  dea  Buches,  haben  wir  in  unserer  ersten  Anzeige 
elaflick  übergangen.  Wir  hatten  uns  bereitwillig  an  die  gegebeae 
ABefOkrnng  gehalten,  weicke  aam  griAtea  Tkell  DarKellaag  nad  Be» 
BTtkellung  von  F.'a  Lehren  im  Allgemeinen  und  insbesondere  derjeal» 
gaa  Uber  Religion  und  Staat  ist.  Diese  Daratellung  des  Buchea  haben 
wir  mifsbilligt  ala  zu  wenig  ausfilhrlick  uad  au  aebr  aua  den  Za- 
eamaienbang  gehoben,  aber  wir  haben  — 

3.  vetBCkwiaBw  nad  kaieB  BBChy  dalii  diaaa  IXaratalliBg  dar  Pkbl^ 
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■eben  Lehren  Im  ItoKetoei  flichiif;^  mangcMuHlt  und  amgntm  itt. 
nerk^nswertli  Ist       voraber«!«,  daft  die  Dtfntollmis,  wo  flle  «ü 

den  gröt»eren  Werken  au  nehmen  war,  kiir/.  und  knapp  gegeben  ist, 
wo  sie  aiiA  Heo  populären  und  kleineren  SSchriften  genommen  werden 
kouole,  fliefint  sie  reichlicher;  ia  allco  diese»  Stücken  aber  ist  «ie 
maanfeMlieh  nagenan.  Wir  gelien  von  jeder  Art  Preliett:  «wel  aaa 
der  emien,  awei  aus  der  nweiten  Hilfte  des  Bvehes;  und  jedesmal 
eine  von  der  DarsfelliinK  nns  grflfaeren  und  eine  von  der  Darstellung 
aus  kleineren  Werken.  ü<.  14  wird  die  Wissenscliaftslehre  von  1794 
beschrieben  auf  einer  kleinen  8eile,  —  ein  iu  sich  UDmAgiicbes  Be- 
fimeni  Dabei  wird  erolhlf,  „Viehle  habe  dort  die  reine  lafeitigen» 
Mir  als  Tbataache  geAclxr,  von  der  ausgegangen  werde*^  Fichte  hat 
von  Anfang  an  gelehrt,  diifn  der  absoluteste,  »chlechthin  unbedingte 
Grundsatz  alles  menschlichen  Wissens  nicht  eine  Thatsache,  sondern 
eine  Tbalbandlung  ausdrücke;  und  darum  steht  gleich  in  der  fttaflea 
Mio  der  WlMenaehanalehre  von  1794:  „der  abeoliito  Anmdnal»  eoH 
diejenige  Thatbandlung  ausdrucken,  die  unter  den  empirischen  Be- 
stimmungen unsere.^  Bewufstseins  nicht  vorkommt  noch  vorkommen 
kann,  sondern  vielmehr  allem  Bewiifstsein  cum  Grunde  liegt  und  es 
erst  mdgliflh  macht*' (  diene  Tliatbandinng  hat  F.  anedrüelrtfoh  später 
IVr  daaaelbe  eririirt,  was  er  unter  neuen  und  neuen  Wendungen  nn 
den  Anfaiifr  seiner  Pliilosnphic  .stelle.  S.  44  ff.  wird  rus  der  Anwei- 
sung y,um  seligen  Lehen  inirgeiheilt:  ,,es  giebt  eine  fünffache  Spal- 
tung der  Reflexinn  iu  Be/uig  auf  die  Form  der  Ani^icht  des  Ohjects, 
ud  damit  fünf  nolbwendife  von  Bwigkeit  her  gegebene  Beatlmmno* 
ges  doe  Vinen  Bewufstseins.'^  Worin  die  Spaltung  beruhe,  wird  oiclit 
gesagt;  welches  dies  Ohjpct  sei,  wird  nicht  gesMgt :  ob  die  Spaltun- 
gen nach  einander  oder  gleichzeitig  im  Bewufstsein  sind,  wird  nicht 
gesagt;  ob  sie  gegeben  sind  im  menschlichen  Bewufstsein  aetu  oder 
potemiim,  wird  nicht  gesagt  $  — '  alles  dieaes  hat  F.  ansdrAefcHch  nnd 
sorgfältig  bestimmt,  nicht  aus  Lust  an  plauderhafter  Ausführlichkeit 
sondern  weil  es  von  einleuchtender  Wichtigkeit  ist,  wie  er  es  ge- 
dacht haben  will.  Als  die  erste  Art,  die  Welt  xu  nehmen,  wird  von 
Bra.  f/ssson  angegeben,  wem  man  dasjenige  Mr  die  WeH  vad  das 
wirklich  Daseiende  hilt,  was  in  die  iiilbereo  Sinne  fällt,  —  vnd  dt 
»uo  erUutert  Hr.  Lasson,  ,,aIso  der  Sensualismus'S  Die  F.rlüuternng 
ist  falsch;  F.  bezeichnet  diese  Ansicht  auch  als  die  der  Welt  weisen 
und  des  in  ihrer  Schule  gebildeten  Zeitalters,  wie  er  dies  iu  der  3. 
Vorlesung  geschildert  habe.  Hort  8.  W.  S.  4d§  ist  sie  ihm  die 
Ansicht,  welche  spricht^  der  änfnere  Sinn  allein  ist  die  Quelle  aller 
Realität,  und  nlle  unsere  Frkeuntnifs  gnindet  sich  allein  auf  Erfah- 
rung. Ihr  wird  als  die  wahre  Ansicht  entgegengestellt,  dafs  die  ge- 
eammten  äufsereo  Sinne  mit  allen  ihren  Objecten  nur  im  allgemeinen 
Denken  begründet  seien«  Bs  Hegt  so  Tage,  dadi  somit  inir  ernten  An» 
nicht  alle  Philosophie  gehffrt,  welche  Form  und  Inhalt  nicht  rein  a 
priori  setzt,  aller  Krlticismus,  aller  Realismus,  aller  Idenl-Realismtis, 
alles  aufser  F.'s  transcendentalem  Idealismus.  —  Wir  geben  aus  dieser 
Partie  den  Buchen  »In  der  weltiiiia  imiAMmendnien  lieber  nwei  Prohe» 
und  wihlen  dnan  B.  14ft— Sd,  wo  Hr.  Laenon  Aber  F.'s  Lehre  von  der 
Unsterblichkeit  und  vom  Jenseits  spricht.  Hie  rngenauigkelt  der  Oar- 
stellung  erscheint  hier  um  so  tadelnswcrther ,  als  Hrn.  Lasson  über 
die  Unsterblichkeit  das  Capitel  in  Loewe's  Monographie  vorlag.  Loewe 
hat  auf  6  Beiten  mit  mnsterguitiger  hisCorleofaef  Methode  md  prldner 
Aimfihrliebkeit  auseinandergesetxt,  wie  F.  Mf  Ntef  verschiedene  Wei- 
sen seine  Ansichten  über  Unsterblichkeit  ausgesprochen  hat  innerhalb 
der  Kwei  üecennien,  in  denen  er  mit  der  Vervollkommnung  seines 
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Systems  durch  immer  neuen  Umbau  uDd  Ausbau  sich  rastlos  besch&f- 
(igi  bat.  Damit  bat  Loewe  ein  Doppelte«  erreicht:  die  VerscbiedeDbeil 
angegebe»  nati  bejereifliob  gevaclit.  Wie  verfilirt  Or.  I»iimob9  Br 
flhNSi  mit  der  «weiten  Ansiclii  «i  S.  160,  und  setM  nicht  etwä  die 
MKleren  hinterher  als  spatere,  sondern  fahrt  fort:  ,,ahfr  anderswo 
wird  doch  über  die  Ünslerhlichkeit  eine  bestimmte  Lehre  vorftelra- 
gen*';  «o  lifst  er  e«  UDenttchieden,  ob  V,  das  getban  hat  xu  anderer 
odar  gleicluBeitIg,  nur  Jo  eiaer  «aderea  Bobrifl,  so  daHi  nua  Arel* 
lieh  da«  8.  149  an  F.  von  Hro.  liassoa  bemerkte  Schwanken  recht 
grofs  erscheint.  2S.  153  heif^t  es:  ,,nnch  V.  soll  es  denkbar  »ein,  daf«; 
der  CndKweck  irgood  einmal  realisirt  werde  und  die  Sinuenweli  dann 
.  Ml  flffVMde  gelie*S  8.  W.  II,  676;  Hr.  Laatoa  «etat  blnaN:  „Behaup- 
(uagaa^  bei  denen  sich  von  Kichteachca  VarauaetKungaa  aas  eigent* 
lieb  gar  nichts  denken  lälst".  F.  war  anderer  Ansicht;  er  lint  i^ich 
etwas  sehr  Bestimmtes  dabei  gedacht  und  an  jener  Stelle  weiter  niis- 
eioandergesetxt,  wie  der  End/.wcck  des  Lebens  nothweudig  unendlich 
aal;  er  «itAte  damai  aaob  Uatergaag  dleaer  WaM  dnrebäaa  ia  der* 
selben  Form,  die  allein  eine  sichtbare  sein  kann,  im  ladivIdHttm  aAai^ 
lieh  mit  Naturtrieben,  Freiheit  und  sittlicher  Bestimmung,  durch  das 
Lebea  selbst  als  Natur,  nftnilicb  als  allgemeine,  Kine  und  ewige  Na- 
tarp bervorbringen  elae  aweile  Welt.  Von  dieser  lafiüite  geUea,  waa 
▼an  der  emea;  die  dureb  eie  geetelke  Aufgabe  wiNe  irg«»deianial 
gel08t  sein,  und  so  auch  die  /.weite  Welt  zu  Grunde  ^ehrn  u  s.  i. 
Der  Endzweck  würde  am  Lehen  sich  sichtbar  macben  als  eine  BB^ 
endliche  Beibe  aufeinander  folgender  Wellen. 

in  der  awefteo  nfllfle  de«  Biiebee  wird  v#o  F.'e  Slaalalebre  allerlei 
beigebracht!  vem  Becht  ist  weniger  die  Hede v^  *^  gute  Abieil une  dee 
Eigenthiim»  von  Arbeit  und  Formation  wird  z.B.  kaum  erwähnt;  von 
der  Polixei  in  F.'s  fistaate  wird  erRahlt  8.  173:  y^die  Poli/.ei  weifis  so 
alenilleb)  wo  jeder  Bürger  wai  jeder  Sniade  dea  Tagen  sei  und  was 
er  treibe.  Die  Pallael,  wird  Maaiigeaelal,  erbill  uberbanpl  eine 
waTt,  wie  sie  auch  in  dem  ireknechtetslen  ^5faafe  nie  vorfrekommen 
ist.**  Es  wird  verschM'iegen,  welches  bei  V.  der  BegrifT  von  Polizei 
ist;  dieser  ist,  ein  Verbiodungsmittei  zwischen  der  exekutiven  Gewalt 
«ad  dea  Uatertbaaea  an  eela.  8.  W.  III,  203:  „dnreb  sie  wird  der 
liegeaseitige  Einflufs,  die  fortdauernde  Wcebselwirkiing  zwischen  bei- 
den erst  möglich *^  Deduzirt  wird  der  ganze  BegrifT  von  dem  des 
Staates,  der  nach  F.  als  solcher  mit  den  Unterthanen  als  solchen, in 
«iaero  gegenseitigen  Vertrage  steht,  zufolge  dessen  es  von  beiden  Sei- 
Um  Beeble  aad  PIHebteB  giebt«  0. 291.  Alle  dieae  SeeiimmangeB  aeb* 
raen  dem  necrifT  das  6eh:l!:<:i^:e  und  den  GedanIceB  BB  brutale  Will- 
kür, welcher  in  unserer  continentalen  Empfindung  dem  Worte  leicht 
anbingi.  Welch  einen  hohen  und  freien  Begriff  hat  z.  B.  F.  von  dem 
naiWKcbte  gehabt!  „Naeb  Ibai  ist  man  abeolaier  Herr  aad  Beacbtillser 
in  seinem  ■aaae,  in  seinem  Zimmer,  wenn  man  kein  eigenes  Haus 
bat;  alles,  was  hineinkommt,  8teht  unter  meiner  Herrschaft  und  mei- 
nem Schutze.  Niemand  darf  ohne  meinen  Willen  mein  Haus  betreten. 
Mbe(  der  Staat  kann  mich  nicht  zur  Ertbeilung  der  Brlanbaiib  awln» 
gen,  da  er  selbst  ja  aiebt  ab&e  BMiaea  WHIeo  etadriBgen  darf",  8. 243. 
8.  211  wird  von  Hm  Lassen  aus  den  politischen  Fragmenten  von  1813 
referirt;  er  beschreiht  die  Fichfeschen  Ideen  so:  „F.  mochte  eine  voH- 
st&ndige  Auf hebung  der  Vielstaaterei  in  Deutschland;  aber  auch  schon 
vaa  dhuer  FöderatiaB  erwarfe  er  viel;  eiaeriel  Krieg  und  Frieden, 
Sieg  aad  Verlest  werde  dnrch  sie  erreicht;  träten  dann  noch  andere 
Vereinigungen  hinzu,  Handelsverbindungen,  Gleichheit  der  Rechte  und 
der  Oeeeiae  u.  s.  w.,  so  eatstiade  allmiblicb  ein  inneriiebes  Band: 
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4tff)8  DiiD  wäre  ein  deutsches  Reich,  und  so  wären  wir  eins/'  Diese 
Beschreibung  ist  von  Hrn.  Lasson  nach  Wünschen  und  Beslrebungea 
der  GegeuMTarl  wHIkArHcb  geinaclii;  bei  Fiefcte  atebt  ailea  gaas  «o- 
ders  KU  lesen.  Er  ilberlegt  sich  8.  W.  Vil,  S50,  wie  die  deiitirte 
Nalion  eins  werden  ItAnne;  auch  im  Kr\eg  nieiol  F.  durch  eiu  ge- 
ineinschafilfclies  Üurcbkftnipfen  desselbun  werde  ein  Volle  kuui  Volk; 
wer  den  gegenwirtigen  Krieg  nlebt  atlfibreB  wolle,  werde  durch  < 
kein  Decret  den  demaeben  Volke  elaverleibt  werden  kdaoes.  Hmdk 
dem  Kriejs:  denkt  er  isich  einen  KniAcr;  vielleicht  den  KtJaig  von  Preu- 
liien  als  solchen,  !S.  554 ;  aber  ein  Reich  set/.t  er  als  nach  dem  Krie^ 
KU  Stande  kummend  (wie?  weife  er  noch  nicht)  voraus^  8.  554;  Haupt- 
fliicbe  Ist  fbm  die  Verflieaing  dea  fteicbesi  diee  Beleb  iat  Herr  das 
Bodens;  durch  dasselbe  wird  die  Stellniig  der  Staatabdrger  ua  eloan- 
der  bestimmt ,  die  Freiheit  der  Gewissen  verbürgt  u.  s.  w.  Was  P. 
beschrieben  hat,  int  nicht:  Föderation,  dann  Gleichheit  der  Gesetzge- 
bung und  so  allmftblicb  ein  Reich,  sondern  sofort  Ouodcsataat  mit  ei- 
nein  Kaieer  vad  geaieioeameB  RelebalaatKulleaea.  Uad  wie  deabl  aMi 
F.  die  Stellung  des  Volkes  bei  dieser  neuen  Kinrirhtung  Deutachiaada? 
Er  fragt  sich  S.  551  u.  52:  „Wenn  der  unterjochte  Fürst  an  sein 
Volk  appellirt,  heifst  das,  welirt  euch,  damit  ihr  nur  meine  Knechte 
aeld,  iiDd  nicht  eines  freaidea?  Sie  wären  Thoren.  —  Diea  also  kdnnte 
iai  verliegeodeD  Falle  der  Zwerk  aela,  Naafb  der  Laat  aad  beallawle 
Formen  derselben  zu  erringen;  also  ein  Tractat  mit  dem  Landesber* 
ren?  Dann  will  man  sich  auf  seine  und  srioer  Nachkommen  Grofs- 
luutb  und  stärke  verlassen.  —  Auf  alle  Fälle  lieie  auch  d»  eioe  Art 
vaa  Oberanfblebt  dem  Volke  ku,  dalb  er  ee  aicbt  wieder  la  die  Kklap* 
verei  flillen  las^e,  weder  in  Areaide  aocb  laaere.  Wie  wire  dies  rm 
erschwingen?  Wie  dergleichen  Hechte  ehemal»  gesichert  worden  sind, 
durch  beschworene  Tractrile?  Wie  ein  solcher  festKUset/en  wäre  und  i 
darüber  xu  halten,  das  ergiebt  sieb  nicht  unmittelbar  aus  der  Bewaff- 
auDg,  wiewohl  y  weaa  der  Gedaafce  aafberdeai  dasu  keamt,  dieaelbe 
eelne  Ausfuhrung  veranlassen  kaaa.'^  Solebe  Ueberlegungeu  F  's  aoa 
seiner  letzten  Zeit,  die  da  zeigen,  wie  weit  gehend  er  sich  Verfas- 
sung und  verfassungschütxende  Hechte  dachte,  haben  Hrn.  I^asson  nicht 
abgebalren,  auf  Grund  gän»licb  milsdeuteter  feitelleu  8.  191  von  „F.'a 
Widerwillea  gegea  alle  demokraciecfcea  BleaMaie  der  VerlliMaaag  aad 
insbesondere  Mich  gegea  die  wog.  parlaaieatarlaohe  negieroag^Nm^ 
au  sprechen. 

3.  haben  wir  verschwiegen  und  holen  nach,  wie  Hr.  Lasson  in 
aiaer  Reihe  vaa  Stellea  aiehl  etwa  hlae  aeiaea  religldaea  Slaadpiiaht 
Vickte  gegeafiher  ala  dea  wahrea  uad  wiaaeaaehafllich  geelohertea 

voraussetzt,  .sondern  dafs  er  mit  orakelnder  Bestimmtheit  weifs,  w^aa 
cur  Roliülon  überhaupt  und  schlechterdings  d  h.  aligemein  und  notb- 
wendig  gehöre,  welches  er  also  nur  xu  erwähnen  brauche,  damit  je<- 
denaaaa  Ihn  beipßicble.  19.  82  „F.  lal  ia  vieiea  Paaktea  deai  Aber- 
raeekead  nahe  gekomaraa»  was  der  rellgldae  Standpunkt  für  seine 
nothwendigen  Bedingungen  halten  mufs*^;  8.40  ,,den  tiefen  Ge- 
gensatz zu  dem  lebendigen  Gottesbewufstaein  und  der  l^ehre  der  He- 
ligion,  der  sich  in  diesen  Sätzen  ausspricht,  hat  F.  nachträglich  zu 
aiHdera  ▼eraaehl*';  S.  96  „dalb  dae  Heilige,  der  Oegeaetaad  dea  Glan* 
bens,  eine  Geschichte  selo  mnfii,  das  ist  es,  waa  F.  am  meiatta  ver* 
kennt^';  8.  97  ,,der  Gegensatz  beschränkt  sich  eigentlich  darauf,  dalb 
F.  meiut^  es  müsse  nur  an  metaphysische  Dogmen  geglaubt  werdea, 
alcbt  aa  elae  keilige  Oflenbaruugsgeachicbte,  weil  Ihm  ekaa  aMaa 
Lebendige  ecbllelUlek  aiekt  That,  aaadera  abatraklcr  Gedaake  lat'S 
S.  100  9^  fäkale  vaa  F.'a  Olaukaai  weil  akae  faaeUakllicka  la- 
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grundnng,  bleibt  arm  und  abstrakt'^;  8.  101  „V.  scheidet  aus  dem 
Begriff  Goftes  iDsbesondere  gerade  diejeDigeo  Bestandtheile  aiis^  durch 
welche  allein  er  überhaupt  ffir  deo  Glaubeo  werihvol]  wird^*;  8.  109 
„er  verMmmerl  dfe  Idee  der  Orelekiiglieit  dadiireb,  dafh  er  eie  rar 
als  dreifache  OfTeDbarnngaweise  Gölte»  betrachtet'*;  72  »Jene  Of- 
fenbarung in  F.'s  iSiooe  beschränkt  sich  nicht  einmal  auf  das  Gebiet 
der  Religion;  es  liegt  dabei  nicht  der  Aiachdruck  auf  der  Unbegreif- 
llehkeil  der  Wirksamkeit  des  g(}ttllcben  Geiste«  im  Menschen;  dae 
Waederbare  der  »eiflrliebea  BreeheiaaBg  wird  dabei  acbleehtweg  ge- 
Iftugnet,  und  das  ist  es  doch  gerade,  woran  sich  die  OfTeobarnng  am 
•iohersten  und  bestimmtesten  kennzeichnet'^;  8.  98  ,,die  intellektuelle 
Aoechauungy  welche  F.  das  Uebersinnlicbe  vernitielt,  verwandelt  sich 
Htm  doch,  weit  eetfieral  eio  wiricllehea  iMiMieB  BBd  Brlebea  und  ee- 
mit  die  energischste  Begung  des  hAchsC  gesteigerten  Lebens  zu  sele, 
in  eine  Art  höchst  gesteigerter  Abstraction  und  somit  in  das  direkte 
Gegentheil  des  Glaubens";  8.96  „aber  wie  denn,  wenn  die  innere 
Stimme  des  Gewissens  eines  jeden  Gliiibigen  ihm  den  Beweis  fflr  die 
04NCIiebbeit  jener  GeecMebte  oder  jenes  Wortes  bietet ,  ist  das  aueh 
noch  ein  AuloritUfsglaube,  der  dem  inneren  Zeiignifs  des  Geistes  ver- 
traut?" —  Hier  sind  als  Elemente  der  Religion  aufgeführt:  „lebendi- 
ges Gottesbewufslscin,  Offenbarung,  und  »war  als  Offenbarungsge- 
sebleble»  damn  ein  gcsobicbtlleb  begründeter  Glaobe;  Peratfnlieblieil 
Gottes  im  gewMnIlcbeo  8inne;  WesenstrInilAl ,  nicht  blos  Offenbar 
rnngstrinitSt;  unbegreifliche  Wirksamkeit  des  göttlichen  Geistes  im 
Menschen;  frommes  Schauen  und  birleben  des  Geglaubten;  Beglaubi- 
gung der  Offenbarung  durch  äufsere  Wunder;  tettimouiutn  $piritus 
umeii,**  Bs  sind  dies  Hanptpnafcle  der  kireblieben  Dogmatiki  das  Keut» 
nnd  Unerhörte,  womit  Hr.  Lasson  sie  ausstattet,  ist  der  iinverhfillto 
Anspruch,  dafs  sie  die  wesentlichen  nnd  nothwendigen  Bedingungen 
der  religiösen  Weltansicht  seien.  Dafs  sie  Elemente  der  altkirchli- 
eben  DogmatHt  sind^  wArdo  F.  zugestehen;  dalb  sie  sftiamtllch  and  ia 
dieser  Fassung  die  weseatlicbea  and  notbwendigen  Elemente  der  Re- 
ligion seien,  würde  F.  bestreiten  und  hpt  es  im  Ein/^loen  vielfach 
bestritten;  Ilr.  Lasson  erspart  sich  jedes  Wort,  seiue  merkwürdige 
Ansicht  zu  begründen.  „Das  Heilige^  der  Gegenstand  des  Glaubens^ 
Halb  eine  Geocbtebte  sein*';  —  warnai?  well  Hr.  Lassoa  es  so  wül; 
die  Scbolastilter  pflegten  Ähnliche  Behauptungen  mit  der  Bemerkuag 
KU  stützen:  „propier  inßrmitatem  nottram;  das  Geistige  falle  uns  der- 
malen zu  schwer'*;  Hr.  Lasson  begiebt  sich  jedes  Scheins  von  Be- 
gründung. Seit  Lessing's  Zeit  hat  die  deotscbe  PbUosopMe  aas  Sorge 
für  die  AHgemeiabeit  des  Heils  vieKhcb  den  nmgeitebrten  Sata  anflgc- 
sfellt,  dafs  zufftllige  Geschichtswnhrheiien  nie  nofhw  ecdige  Vernunll- 
wahrbeiten  ersetzen  könnten;  womit  schlagt  Hr.  Lassou  diesen  SatK 
KU  Boden?  Er  behauptet  einfach  das  Gegentheil  und  sagt,  das  wären 
obee  die  notbweadigen  Bedingungen  der  religidsea  Wellaasiebt.  8*  146 
versichert  er  klar  und  bündig:  ,,das  Himmelreich  nimmt  man  aar  ala 
ein  Kind,  und  nicht  als  ein  traoscendentaler  Philosoph;  darüber  ist 
jedes  zweite  Wort  vergeblich*'.  Von  solchen  Voraussetzungen  aus 
wird  nun  an  F.  hernmgearbeitet,  da  lobend,  wo  er  Icirchlich  zu  rodea 
aebeial^  da  taielad,  wo  er  alcbt  ap  drebea  uad  aa  woadea  ist.  — 
Mao  Stelle  müssen  wir  noch  ausführlich  zur  Sprache  bringen;  sie 
steht  bereits  in  unserer  ersten  Anzeige,  aber  blos  einfach  erwShnt; 
sie  lautet  8.55:  „indessen  so  grofs  der  Werth  ist,  den  Fichte  der 
BoNi^a  und  genaner  dem  Obristoathaino  aagestebt,  soweit  gebt  er 
aiebt,  nua  auch  seine  Brkenntnifs  oder  die  Vernunft  überhaupt  und 
lasbosoadero  dio  Rrgebaisso  der  Wissoasebaflalebra  doai  UftbaHaspraeb 
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der  Religion  iintcrziiordDen  *'  Man  sielii,  Hr.  La^Aon  geht  energisch 
9.n  Werke:  ,,Her  Philosoph  ordne  seine  Wlssenschnft  dem  Urtheils- 
aprucb  der  Religion  iinter'S  Wenn  wir  nur  wüüiteD,  wie  Hr.  Lastson 
4m  gemilcht  haben  witt.  Proteetantltch  wire  geweees,  «i  nagen, 
■MM  priife  seine  Wissenschaft  nn  der  heiligen  Schrift;  nun,  das  bat 
F.  fjetlian;  er  Fiat  seine  F.eliren  mit  den  Lehren  Christi  bei  Johannes 
verglichen;  er  glHiihte  und  war  übery.engt  in  seinem  wisseoschafUi- 
cbeu  Gewissen  fest  und  unerschütterlich,  mit  diesem  Christus  über« 
eiasuetimaieo;  den  panlfalaehen  Lehrbegriff  bat  er  fSr  gana  versehfe- 
deo  von  4em  johanneiscben  gehalten  und  ihn  darum  filr  eine  Mifs- 
deutung  Christi  genommen.  Dem  I^rtheÜHspruch  der  Heligion  soll  sich 
der  Philosoph  unterordnen?  die  kirchliche  Lebre  kann  wobl  nicht  ge- 
meint aeini  die  will  wlteenecbafUlebo  Vom  de«  QfauibeBa  aela,  und 
Inaofeni  aCeht  der  Philosoph  neben  ihr,  nicht  unter  ibr.  Rr.  Lnaaoa 
denkt  siel),  was  er  zur  Religion  rechnet,  als  eine  Summe,  von  der 
nichts  genommen  tinri  /.ii  der  nicht»  liln/.iigethan  werden  darf;  dieser 
wohl  d.  h.  Hrn.  Lussons  Einfall,  dies  gewissermafsen  für  einen  aprio- 
rlioben  Kanon  aller  Religion  ansxu gehen,  dem  wobl  bitte  Fichte  eicb 
unterordnen  sollen?  —  In  politischen  Dingen  fiufsert  sich  Hr.  Lassen 
mit  Ahnlicher  orakelnder  Sicherheit.  Er  bemerkt,  schwerlicfi  mit  Wohl- 
gefallen, 8.  198  an  Fichte,  ,,dafs  ihm  das  Bestehende,  geschichtlich 
Gewordene  als  solches  in  sich  keineswegs  die  Heiligkeil  einer  selb- 
atindigen,  gottgewollten  Macht  habe,  die  ee  der  denkenden  Vernonfl 
gegenüber  kii  behalten  berechtigt  wfii^e''.  Mit  Vergunst  des  Hrn.  Las- 
sen hat  nach  regelrechter  theologischer  Ansicht  das  Gewordene  als 
solches  noch  lange  nicht  den  Anspruch,  für  goi (gewollt  w.u  gelten; 
weder  ans  dem  Artikel  von  der  SchSpfung  noch  dem  von  der  Erhal« 
.  tang  kann  dies  gefolgert  werden;  wir  mfissen  Hrn.  Lassen  mit  der 
Kunde  uberraschen,  dafs  die  Dogmatik  einen  hios  zulassenden  Willen 
Gottes  kennt,  welcher  einstweilen  d.h.  oft  auf  Jahrhunderte  das  Bdse 
mit  Geduld  tragt.  — 

4.  haben  wir  versehwiegen  nnd  holen  nach,  dalb  Hr.  Lassen  relcb- 
lleben  Gebrauch  gemacht  hat  von  der  Art  gewisser  Iheologislrendcr 
Pragmatiker,  welche  am  liebsten  Philosophie  ans  Hochmuth  erklären. 
Bs  ist  dies  ein  Mittel,  vor  welchem  eine  feinfühlende  Fr^immigkeit 
gerechte  Scheu  haben  dürfte;  denn  es  ist  gar  xu  leicht,  die  eigene 
Dematb  nn  bekennen  dadnreb,  dalb  man  Aber  fremde  IJeberbebuog 
eifinrt.  Indefs  Hr.  Lasson  hat  es  geihan;  er  hat  keine  Ahnung,  wie 
es  originalen  Denkern  /.u  Muthe  ist.  Diese  haben  natürliche  Erkennt- 
nÜs  xu  allen  Zeiten  unter  die  groCsen  Gaben  Gottes  gerechnet;  und 
da  in  ihnen  der  Trieb  nncb  Einheit  und  Ganxbeit  solcher  Erkennt nifs 
lebendig  war,  so  haben  sie  diese  mit  allen  ihnen  veriiebenen  Kriflen 
herzustellen  gesucht;  es  lag  nahe,  weil  Erfahrung  unendlich  zu  sein 
scheint,  das  Ziel  von  Innen  d.  h.  a  priori  erreichen  /ii  %vollen,  nicht 
aus  dem  a  priori  des  eigenen  Ichs  als  solchen,  so  dafs  dies  sieb  io 
ihven  Foraebungen  genossen  und  empflnden  bitte  mit  eitiem  Bolbot-» 
babagen,  sondern  ans  dem  Weaen  des  CMstea,  aeweit  jeder  Menneb 
die»  sei  und  solches  zu  erkennen  vermßfre  nach  geh/Jrfger  Schulung; 
daher  die  grofse  Selbstvergessenheit  im  Denken,  von  der  uns  die  Phi- 
losophen berichten.  Hr.  Lasson  weifs  von  alle  dem  nichts;  daher  sied 
dl«  den  HoebnNith  Flchta'a  anklagenden  Stellen  sahlreicb.  8. 96  y,es 
ist  ganz  offenbar,  dalb  diese  Polemik  —  andererseits  aus  dem  ftber* 
mifsigen  Selbstvertrauen  auf  die  Unfehlbarkeit  der  eigenen  Vernunft 
hervorgeht^';  8.  101  „die  Subjectivitftt  ist  übermächtig  und  weUs  sich 
niaht  m  bescheiden'^;  8.  149  „gegen  das  Zugestäodoils  der  Nichtig- 
knU  daa  MmmebM  amf  irt  alcb  dar  hmnMrialiaebo  Stets  auf  die  GiSlba 
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des  MenscheDgeisres;  gegen  die  Anerkennung  der  göttlichen  Wunder* 
Ibiltigkeit  das  rationaiistiAciie  Vururiiioii,  e«  müue  sieb  alles  natur- 
lieb erklAren  tawea''|  8.  97  „V.  hat.  keiMS  Oruiui,  oioeo  Glauben  m 
verwerfen»  weil  er  Dicht  rationell  vermifCeH  war;  aber  eeine  StlM- 
lunng  zwang  ihn,  einen  Glauben  xn  verwerfen,  dermis  dem  demü- 
thi^en  Gefühl  der  Un/uläoglichkeit  der  endlichen  Vernunft,  und  nicht 
auH  dein  stolzen  Gefühl  der  sittiidien  Freiheit  erwuchs'^  Aebolicbee 
8,  78»  82,  137.  Pfebte  bei  S.  W.  iV,  570  bebauptel:  ,^Ht€h  8obrale% 
dano  durch  Kant  habe  der  Verataad  sich  ergrifTen  und  entdeckt  ala 
eine  eigeuthiimliche  und  rein  apriorische  (>iietle  von  Erkenntnissen; 
dadurch  sei  endlich  die  Verwirrung  zwischen  hislorischem  Versland 
und  der  Erkenntoira  durch's  0eaetK  gehoben.  Miia  erat  veraifige  der 
Geist  (wohlKiimerltea^  der  wlaaeaaohafilicbe  ala  Porni  der  Wahrheil 
ibid.)  ein  helliger  /u  werden,  und  den  Chrisfen  alles  zu  sagen,  und 
für  den  historischen  Jesus  zu  zeuji^en  und  ilm  zu  erklären.  Diese 
Epoche  trete  so  recht  eigentlich  mit  unserer  Zuit  ein,  und  durch  sie 
erat  ael  jeae  Welraagung  votlfcomnea  erfüllt;  jetxt  erat  «ei  alle  Ver- 
nunft zu  KwlDgea  unter  den  Gehorsnin  des  Glaubens,  nicht  formaliter» 
in  dieser  Hinsicht  wird  eben  Her  (^l.iiiho  seiner  Dienste  cndassen, 
sondern  iiia(eriuli<er."  ^^  571  h\  hat  von  Wissenschaft  geredet,  von 
„dem  natürlichen  allgemeinen  Verstand**  S.  569;  dann  von  der 
Au^abe  „der  Zell,  la  der  wir  aieliea**  8.  570$  aa  aieh  war  er  w 
grofs  nur  nill.  einem  Worte  zu  denken.  Wie  glfioklich,  wie  unwi- 
derleglich mag  sich  Hr.  Lasson  vornekommen  sein,  als  er  S.  130  in 
BeKiehuog  auf  diese  feitelie,  persöiiJich  und  verkehrt  inlerpretirend, 
aebrieb:  „Hier  alao  glaubt  eianal  aa  ein  Wunder  der  Weissagung; 
W  aelhat  uad  seine  Lehre  sind  durch  goil liehe  Offenbarung  vor  Jahr- 
hunderten verkündigt  worden.  In  ilirn  ist  die  Au^giefsnng  des  heil. 
Geistes  vollendet  worden.  Und  das  ist  sein  voller,  ganzer  Hörnst. 
Wenn  das  nicht  Cunsequena  ist,  so  ist  nirgends  welche  »u  finden. 
8a  beginnt  mit  F.  la  aller  Weiae  aiehta  CMagerea  ala  neue  Bpoehe 
der  Weifgeschichte.**  —  .Wie  In  kirchlichen  Dingen  der  Hocbmuth,  so 
dient  in  poliiiselien  die  ,,idealistiseiie  Leidenschaft'*^  als  bereiter  l£r- 
klfirungsgruud  dessen,  was  nach  Uro.  Lassoo  an  V.  nicht  sein  sollte: 
8. 180  „verblendete^  F.  aeine  idealietiMbe  LeldeDaebaflt,  8.  195  „ttei- 
Cert  ale  aieh  aehr  weit"  und  8. 210  „rellbt  sie  Ihn  fort**  zu  Unge- 
bührlichem. Einmal  S.  183  heifst  es:  „zugleich  erscheint  darin  die 
eigene  despotische  Natur  des  Mannes**;  und  warum  ist  seine  Natur 
eine  despotische?  „weil  sie  alle  Willkür  der  Individuen  und  die  io- 
dlvldualitit  aelbat  veralebtea  ndehte  unter  der  Hemchaft  dee  Oe- 
aetnea*'.  Schelliag  und  Hegel  —  denn  sonst  Niemand  kann  gemeint 
sein  —  werden  von  Hrn.  Lasson  am  Gewissen  gefafst;  8.  2''^9  steht 
zu  lesen:  „es  war  doch  mehr  als  ein  glücklicher  Instinct,  der  F.  be- 
wahrte, daa  Beich  dee  Tbatsdehlleben  In  die  dehnbaren  Heina  npriari» 
aeher  Cenalraction  eiaaufangen ;  sein  wissenschafillcbea  Qewlaaen  bat 
ihn  vor  solchen  Tascheospielerkünsfen  bewaliri  *' 

Der  5te  Punkt,  den  wir  aus  ganz  besonderer  iSchonung  verschwie- 
gen hatten  und  jetzt  zur  Sprache  bringen  müssen^  sind  gewisse  phi- 
leeopblscb  aeia  aolleade  Aeulbeningen.  Meist  erbeben  alcb  dieselben 
nicht  SU  mehr  als  einem  logischen  Reflekfiren  aber  das  Dargestellte^ 
siad  somit  jeder  Art  von  8chriftstellerei  eigen  und  haben  keinen  An- 
apruch,  besonders  philosophisch  au  sein.  Aber  schon  diese  logischen 
Beflexionea  dea  Hrn.  Lasson  sind  nutgeseichnet  durch  eine  fast  durch* 
8i»f<8«  erstannliche  Fehlerhaftigkeit.  8o  helfet  ea  8.5:  F.'a  Freihalt 
ist  die  Entlastung  der  Vernunft  In  uns  von  den  Fesseln  des  eigenen 
Triebes,  und  deshalb  die  velisttodige  UatcrdrüclHingy  ja  die  KrtMtnng 
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HBd  Negation  der  IndividimlitSt;  —  dieses  ,,deshnlh''  stellt  die  lodl- 
vidnaliläi  gleicli  dem  fesseloden  eigeoeo  Trieb ,  und  verwechselt  so 
mMmHHe  ladlvidnalitit  mit  &w  Wwm  der  lodlvldoalltlt,  den  Ich,  wel- 
che Fern  ewig  bleibt  neck  F.,  und  mit  der  sittlich  erffilKeo  Indiv!- 
dualitit,  welche  sich  ihre  eigentbümliche  Aiifgahe  immerhin  wählen 
darf  Dach  P.,  so  dafs  Indtvidualliftt  im  giiteo  uud  reicheo  äiooe  wohl 
erhalteo  bleibt.  8.  29:  »war  F.  die  Natur  nur  SchraDkei  our  todtes, 
mtowegtieliee  Sein»  eo  nnfirte  Ihm  dank  ungleich  dlee  VeteMadBilb 
der  Herrliebkeit  Göltet  als  Sch/)pfers  und  der  Geschöpfe  alt  eeioer 
Darstelliiog  abgehen*',  —  als  ob  Gott  nur  die  Natur  geschafTeo  habe; 
als  ob  F.  nicht  die  Geister  als  Gottes  Ebenbilder  geblieben  seien;  uud 
war  Hin  sieht  fiberdiea  dfo  Nalnr  dm  TeralDallchte  Material  ■aaerer 
Pflicht,  der  Stoff;  aa  den  wir  aaeb  Gottee  Willen  nad  Zwedteü  ar- 
beiten sollen?  Sü.  42:  ,,aber  auch  die  Mfiogel  seiner  Ableitung  der. 
Form  der  Heligion  liegen  so  auf  der  Hand,  dafs  wir  sie  nur  kurx 
ansudeuten  brauchen:  in  dem  iSatx  ,|Gott  ist  ein  reines  Handeln''  liegt 
aohoa,  dalh  er  ela  «eleadee  Haadela  iat,  alao  anglelch  ela  Sela;  vad 
nur  die  Binseltigkelt  in  F.'s  Seinshegriff'  hat  ihm  das  verborgen."  F. 
hat  nie  gelüugnet,  dafs  Gott  aei,  aber  in  Abrede  gestellt,  dafs  er  Sub- 
stanz sei;  denn  Substanx  sei  eine  endliche,  blos  in  Itanm  und  Zeit 
anwendbare  Kategorie.  Was  demouslrirt  ihm  Hr.  Lassou  nuu  vor? 
y,reiaei  Haadela  ael  ela  aeleadea  Randela'';  dat  ist  oabeetreübar,  an- 
mal  da  in  dieser  Sache  von  F.  nicht  etwa  nichts,  sondern  das  Wirk- 
lichste und  Wahrhaftigste  gemeint  ist;  „seiendes  Handeln,  sagt  Hr. 
Lasson  weiter,  ist  ein  ^ein'*;  „wohl,  wilrde  F.  da/.wiscbenfahren,  im 
verbalen  Sinne,  aber  nicht  im  subetantiviscben'';  jetat  mdlhte  der  el- 
naatllcfce  Veweia  dea  nra.  Laaeoa  kommea,  dafli  dieeea  Sela  alebt  ein 
eue,  sondern  ein  en»  ist;  aber  dieser  fehlt  gerade.  Hr.  Lassoo  schliefst, 
wie  wenn  jemand  die  Begriffe  so  an  einander  reihen  wfir'le:  Bewe- 
gung ist  Ortsverflnderung;  OrtsverAnderung  ist  seiende  Ortsverände- 
rung, alao  ela  Sela,  alao  Bttfiaftaasy  alao  let  Bewegung  SabeCaas.  B,  95 
9,efcea  dadurch,  dafa  ich  der  Kirche  glaube,  kdrt  ale  aof,  blolko  Aalo* 
ritat  /.u  sein"  —  als  ob  eine  Autorijfit  darum  weniger  dies  sei,  wenn 
man  sich  willig  fugt.  97:  ,,Nun  führt  das  BewufMiaein  der  eigenen 
UnBUlftnglicbkeit  an  Verstund  und  Wille  ganz«  dieselbe  Gewtfsheit  mit 
aicky  wie  dae  der  elltlicbea  Prelkelt  yoraalalbt  mich  jeaea  OefObl, 
Ib  der  gläubigen  Annahme  einer  vorgetragenen  Lehre  die  Ergftn/.ung 
meines  eigenen  Unvermögens  zu  suchen,  so  wird  ein  solcher  Glaube 
dieselbe  Art  von  Gewifsbeit  hoben,  ebenso  aus  mir  erwachsen  sein, 
oboasowenig  anf  Aatorltät  angenommen  sein,  ala  waa  fSr  F.  der  be-> 
MOhÜffte  dlaaba  aa  dae  Beleb  dee  Ueberainnlichea  l»t,**  Der  fJaler- 
schied  ist  ungeachtet  dieser  Argumentation  ein  spezifischer:  nach  F. 
giebt  CS  kurxe  und  eindringliche  Beweise,  dafs  die  Sinnen  weit  keine 
eigene  Existenz  habe;  damit  ist  der  Weg  in  das  Reich  der  Geister 
gebahnt ;  vollends  geht  maa  ia  daaeelbe  ela  dorcb  die  BrfceDBtaICk  der 
Zwecke,  welche  allen  Meaacben  durch  dieVernanft  in  dieser  Siaaea- 
weit  aufgegeben  sind;  —  nach  der  anderen  Ansicht  fublt  man  sich 
schwach  an  Verstand  und  Wille;  man  fühlt  ein  Bedürfnirs  nach  Krfif- 
tiguug  und  Gewifsbeit;  es  wird  mir  so  eine  Lehre  angel)oten,  natur- 
llcb  ala  elao  gdtcilehei  die  Aaaabne  deraelbea  würde  vorlliifig  elae 
aaf  Antoriiftt  sein,  wegen  ihren  Nanens  und  Rufes  und  ihrer  Vorbei» 
fining;  die  Gewifsheit  somit  vorlinfig  eine  problematische,  um  der 
Autorität  willen  geglaubt,  spAter,  wenn  ich  gefunden  habe,  dafs  mir 
dieeo  Labfo  Kraft  und  Klarheit  In  daa  Gemfilh  gebracht  hat,  tritt  der 
Bowda  daa  Oatoloa  nad  der  Kraft  blainit  <i«  rellsidao  BrflibmD|^ 
irfiltada  der  wiiaaaackaftliabo  Bnraia,  welcboa  ¥•  alMberall  aiebC 


Digitized  by  Google 


BMttMMi!  NaoMnf  omi  BrwMtnuig. 


481 


S.  243:  ,,Rber  in  Hinsicht  niif  die  methodische  Diirclifubruog  des  Ge- 
dankens ist  F.  weder  mit  Kant  noch  mit  Hegel  irgendwie  kii  vergiei- 
oliea.  Oeacbeilert  ist  er  an  aeiaem  aabeliiaoiadieB  Monismua.  Er 
varaoehie  keiae  iira|irfliigltoba  VeraoUeileiibelt  ia  Oate  awraarkeMlMi 
und  Iconnle  troix  aller  augewandien  Miibe  auch  nicht  kii  einem  Seia 
aufser  Gnit  gelangen.'^  Das  soll  heiraeo:  hätte  er  Wesenstrinität  ge- 
lehrt und  nicht  hios  Offenbarungsiriniläti  so  wurde  er  nicht  gescbei- 
um  aeia.  Was  Iiiin  aber  ela«  Weaeaatrlaltit  daini»  date  Ml 
•inem  Sein  aiirser  Gott  gelangt?  ob  man  Gott  als  triunus  oder  umu 
aa  die  SpitKe  stellt,  —  F.  würde  die  8chßpfung  als  solche  für  einen 
Sprung  gehalten  b^ben,  über  welchen,  wie  er  sich  ausgedrückt  hat, 
das  erste  verstfindliche  Wort  noch  ku  sagen  wäre.  Hegel  und  &icbel<- 
liog  iMbeo  eiaeo  trlaitartaelian,  obawar  gar  oicM  da«  kir^lillcM, 
0olleabegriir»  d.  h.  bei  jenem  ist  der  Mohn  Gottes  gleich  der  Welt, 
bei  diesem  ist  die  Welt  die  in  Spannung  gerat henen  g((t Iiichen  Po- 
leaaen  selbst;  da  ist  es  dann  leicht^  ssur  Welt  w.u.  gelangen.  Was 
•all  Kaai  In  der  Lafsott>aebeB  Stelle  Itain?  Br  balle  blefre  Olfeoba- 
mngstriaitit,.  und  awar  nur  als  an  die  Kirche  sich  anachliersende  Welse 
der  Darstellung.  —  Für  Vieles  in  F.  hat  Hr.  Lasson  kein  Versfflnd- 
nifs,  dafs  es  so  sein  mufs,  wie  es  ist;  wer  die  traoscendentale  Frei- 
beitslehre  bat,  der  hat  damit  sofort  und  unweigerlich  den  Schein  der 
MIINgkeli  dea  noraHsebea  OeaekefeeMi  watim  sieb  der  Wille  ee 
und  so  entscheidet,  ist  von  S^stemswegen  nnergrtlndlich;  wozu  sei- 
len da  die  vielen  Klagen,  das  und  das  kffone  F.  nicht  hegriluden?  er 
wfirde  antworten:  gewifo  nicht;  denn  ich  würde  mich  selbst  aufge- 
ben,  wean  ich  es  begnlBde«  Wellie;  Ich  kasa  Mos  Hegel  imd  Ver* 
«Ml  eaiwerfea,  wie  es  gesebebe^  alcbi,  dafli  «od  wana  ee  gesebehefe 
mufs.  —  ^'eIhst  wo  Hr.  Lasivon  Richtiges  anmerkt,  steht  es  meist 
schlimm  darum  von  irgend  einer  Seile.  S.  22  wird  über  F.*s  Versuch, 
aus  der  Form  dea  Wissens  den  Inhalt  mit  hervorzubringen,  geurtheill, 
4m  gebe  alcbl  aa;  asr  sebelabar  uad  darob  anfMIIge,  wNlkllrliefte 
MidBloaea  koaime  F.  von  der  Stelle.  Leider  ist  Hr.  Lasson  nach 
dem,  was  er  angegeben  hat,  zu  dem  an  aich  richtigen  l'riheil  seiner- 
seits nicht  bereobtigt;  er  bai  keine  solche  wlllkarlicbe  Reflexion  aiif- 
ge/.eigt,  oder  dareh  die  Dftraieliiiag  selbst  ia  die  Aagea  springen  la»- 
aea.  Waruai  aiaebt  er  ea  aiebi  wie  aadere  E«ev(e,  die  Ia  PnnMea, 
welche  sie  anffihren,  aher  nicht  selbst  begründen  m0gen  und  aufser- 
dem  keineswegs  zuerst  entdeckt  haben,  sich  anf  gute  und  bewährte 
Autoren  beziehen,  z.  B.  hier  auf  Trendelenbnrgs  Kategorienlehre,  und 
ae  Ibr  Drfbeil  Arodanieatlreaf  —  Rr.  Lasse»  epriebl  gelegeallleb  im 
fÄäpiophieu  recht  vornehm;  10  bemerkt  er:  „der  Traaaeeadenta- 
Hsmus  ist  in  die  achaalste  Psychologie  ausgeartet;  eine  aothwendige 
Ausartung  in  unkrfifligen  Geistern.^^  Es  kann  historisch  nicht  »wel- 
Mbaft  aela,  anf  wea  dies  zuaichsC  gebt;  aaf  Niemand  Geringeree  als 
üerbart,  dea  seMler  Vlebfe*a;  dleeeai  flelaeo  «ad  releben.Pbilosephea, 
elaera  Meister  in  der  Psychologie,  verleiht  Hr.  Lasson  ia  einer  Zeile 
scbnell  den  Charakter  eines  nokräftigen  Geistes,  und  widerlegt  ihn, 
wie  er  so  etwas  gern  abmacht,  mit  einem  istbetischen,  in  pbiloso- 
piiaeber  Kritik  gar  nicbl  ait  braaebeadea  Worte:  achaal.  8. 9  atelk 
Hr«  Laason  der  PhHaacphle  Ihre  Aufgabe:  „mal  aalte  lieber  nach  efner 
bdheren  Aoffassnng  suchen,  in  der  das  in  der  neueren  deutschen  spe- 
ciilalivea  Philosophie  noch  unvereinbar  Gebliebene  harmonisch  sl^ 
verbiadea  ndge,  statt  ia  die  Ifingst  als  verkehrt  zurdckgewieseeea 
AMMhMMMgtfB  BvManilUle«.^  Der  Balh  lat  in  ^■cUteher  Allge- 
BMinheit  gehaltea;  „hAbere  Aaffluauag'S  —  „harmonisch  vereinigee", 
—  „das  dort  noch  unvereinbar  Oeblieheae^S  —  bbb,  desaea  lal  Le- 

Mtsd».  f.  d.  OynsaislwMSs.  XVUI.  ft.  31 


Digitized  by  Google 


482 


VierU»  AMheiliiic.  Mfacellee. 


ßion;  nnd  von  vielem  ni/lchfe  sich  diircli  den  Verglich,  es  zu  verei- 
uigeuy  erwiesen  liaben,  daf»  es  niinniernjelir  vereinigt  werden  kann. 

Wir  Miteii  Krn.  Laston,  bat  f»r  dto  Kanai,  auf  die  er  idmirtlaty  00 

saiga  er  sie;  hat  er  aie  nicht,  so  veraekooa  er  die  Weil  »ii  oka- 
mAchtigen  PIhocd  über  nnm/igliche  Diuge. 

Hr.  Lasson  hat  iii  seioem  gHD/.en  Buche  an  einer  einzigen  8telle 
91  u.  92  eine  Prube  seiner  eigenen  Philosophie  gegeben;  sie  ist  eii 
lahrreioh,  um  niclir  dea  Breiteren  von  Ihr  Kenntoife  an  aebmen.  »»GattB 

dafaelbe^  wie  hei  Fichte,  so  beginnt  er,  tritt  in  jeder  Philosophie  eiDy 
welche  sich  nicht  bescbeidel  und  vor  der  Thatsachc  der  absoluten 
Persönlichkeit  Halt  macht.  Denn  dies  ist  allerdings  eine  Thatsache 
für  jedes  und  gerade  auch  für  das  lifiohst  gesteigerte  Bewurstaeia; 
«Bd  wann  man  von  Ibr  aiia  weiter  deakead  auf  WideraprfieNe  atolbMi 
aallley  ao  ist  der  Widerspruch  doch  von  jedem  anderen  Ausgangs- 
punkte aus  mindestens  ebenso  unvermeidlich.  Der  absolute  Anfang  ist 
ohne  weiteres  da,  wenn  man  den  Hegrefs  io  die  mit  Fug  und  Recht 
aog.  achlecbte  Uoendllcbkeit  vermeideD  will.  Dad  wer  in  dem,  waa 
«r  daa  wahrhafte  Sein  neaaty  tei  ea  nua  eiae  naterlelie  oder  eiae 
geistige  Welt,  irgendwie  Zweck  und  Ordnung  anerkennt,  kann  nicbt 
umhin,  solches  aus  einer  ursprünglichen,  Zwecke  set/.enden  und  flrei 
verwirklichenden  Vernunft  abzuleiten.  Freilich  die  persdniicbe  abao- 
Inte  Selbatbetbitigung  Ootlea  lllftt  sieb  aua  dem  Denken  ans  and  nim- 
mermehr  cemtmireD/'  —  Wir  haben  hier  einen  Beweis  1)  für  das 
Dasein  einer  ersten  Ursache,  2)  für  das  Dasein  dieser  Ursache  als 
Persönlichkeit.  Es  sind  die  alten  wohlbekannten  argumenta^  das  kos- 
roologisühe  und  das  teleologische.  Sie  haben  beide  lange  vorgehalten 
In  der  Pbiloaophle,  aie  aind  in  ibrero  wiaaenflcbafllioben  Wertb^  um 
welcben  ea  sich  hier  handelt,  durch  Kant  mftcbtig  eracbattert  wor- 
den. Das  eine  führt  auf  eine  let/.te  Ursache,  ohne  diese  irgendwie  ssn 
bestimmen;  daa  »weite  denkt  diese  Ursache  ala  eine  Kwecfcsetzend^ 
auf  Grund  der  Sweeka  in  IVatnr  tind  Erfahrung  and  nlcbt  weiter,  und 
aetxt  eine  dieaer  gegebenen  Zweckmilbigkeit  propontoairlicbe  Urea» 
che,  d.  h.  denkt  soviel  Weisheit  in  Gott,  als  ZweckmAfsigkeit  io  der 
Welt  erkannt  ist.  Beides  reicht  zu  dem  Begriff  Gottes,  den  wir  in 
Philosophie  und  Heiigioo  uns  vorstellen,  nicbt  aus;  beide  Beweisthü- 

'  mar  erreichen  den  Begriff  nicbt,  welcben  aie  aieb  voraatsen,  nnd  beide 
haben  alcb  darum  in  früherer  Zeit  rasch  ia  daa  ontologische  Arga* 
ment  goflnchiet.  Woher  weifs  z.  B.  Hr.  Laaaoa,  dafs  die  Int('llij2;en7., 
welche  er  zum  Grund  der  Zwecke  in  der  Welt  macht,  diese  frei  d.  h. 
wählend  /.wischen  Verschiedenero  und  Entgegengesetztem  verwirk- 
liebe; aaa  der  gegebeaen  Welt  lüfef  alcb  nicht  mehr  achllelbeny  nia 
dnb  diese  und  keine  anderen  verwirklicht  werden.  Waa  aoll  es  be- 
deuten, dafs  die  absolute  Persönlichkeit  allerdings  für  jedes  Bewnfst- 
aein  und  gerade  auch  für  das  hdchst  gesteigerte  eine  Thatsache  aei? 
Daiii  der  Begriff  Gotfea  gedacht  wird,  tat  eine  Tbalaacbe  deaSewaM- 
aelna;  die  Präge  iat,  mit  welcbeai  Anapmch  d.  h.  ob  bloa  mAgltob 
oder  nothwendig  er  gedacht  werde,  und  zwar  als  so  und  so  beschaf- 
fen, und  ob  mau  aus  diesem  Denken  auf  sein  Dasein  zu  schlie(sen 
befligt  sei.  Wir  besorgen,  dafs  die  Lassonsche  Thatsache  dea  Bewnlbi- 
aeina  nichta  iat  ala  ein  nener  Name  Mr  den  ontalegiachen  Bewela. 
Wie  andere  hat  sich  Jakobi  einst  der  Fichtescbeo  Auffassung  entge- 
gengeworfen? mit  welch  kühner  Sicherheit  hat  er  dem  Ficbtescheo 
Begriff  daa  Wort  zugerufen:  ,,der  das  Auge  gepflanzt  hat,  sollte  der 
nicht  aeben;  der  das  Ohr  gebaut  bat,  sollte  der  nicbt  bdrenf  Daa 
packt,  daa  crgreifty  da  iat  Maake  oad  Religiaa  ia  Blaem.  ^  VM* 
leicht  nelBt  «her  Hr.  Laaaoa  mit  jeaer  Thataache,  ela  Btfioii  fdlglBaer 
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Erfalining,  die  nnio  myttica,  die  gratiuta  inhabitatio  dei  in  credenti- 
hu»>  'Aus  solch  relij^iöser  Krfahnmg  \»i  Diir  kein  Gewinn  zu  xieheo 
für  die  BettifluMiiiig  de«  ItogrilTes  too  OoU:  der  Ti-iDitarier  deutet 
dieee  Erfahrung  auf  die  G(?^env%arfigkeit  des  DreieioigeD^  der  Unita- 
rler auf  die  d»;8  Einigen  Gode?,  der  fromme  Katholik  vielleicht  auf 
die  Jungfrau  Maria;  Ficlile  würde  sie  deuten  aufGotf|  als  nicht  Sub- 
•tanx,  eicht  Pereen  seieed,  sbndero  lilierelBatlaiipend  mit  ceioem  Be- 
grtfr  auf  Gott  als  absolufe«  Leben.  Was  l«t  es  eodlicli  fOr  ein  philo- 
sophischer Trosi,  dafs  man  von  anderen  Ansgangspnnkfen  mindestens 
ebenso  auf  Widersprüclie  sJofsen  werde?  Philosophie  will  \Vis8eo  mit 
dem  Merkmal  der  Ailgenicingiiltigkeit  und  Notbwendigkeit  sein;  nicht 
eine  MeiouDg  nofer  und  neben  andern ,  eine  Annahme ,  problematiseh 
iiDd  in  der  Schwebe- gehalten  durch  andere  Annabmeo. 

6.  haben  wir  Vieles  verschwiegen  und  holen  es  nach  von  der  Art, 
wie  mit  iüchleiermacher  verfahren  wird.  Das  blofse  Referat  des  Hrn. 
Lassen  ans  ihm  ist  mehr  als  he«ciclinend.  Ks  lagen  Hrn.  Lassen  vor 
die  gaoae  Beihe  seiner  Werlte,  vermehrt  durch  die  jungst  ersehlene- 
■en  Bflnde  von  Briefen.  Er  konnte  wissen,  dafs  Schiciermacher  seine 
ursprüngliche  Beschreibiint;  d<T  ReJigion  maunichfach  crlAiitert  und 
verdeutlicht  hat;  für  Gefühl  der  absoluten  Abhängigkeit  liat  er  spä- 
ter gesetKt:  nnmitteibares  8elbstbewnfhtseln;  Oefßhl  bat  er  nllher  be- 
sllnmt  als  das  mehr  /.ustandlichc  Bewufstsein  im  Uorcrschied  von  dem 
mehr  gegeusffiodlichen ;  er  ha»  die  Religion  in  der  Dialektik  wissen- 
schaftlich abgeleitet,  in  der  Ethik  sie  dem  sittlichen  fjebon  als  we- 
senllichcD  Theil  cingeordoet;  er  bat  endlich  in  den  Briefen  an  die 
Omnow  den  hellen  Auednich  geftinden,  der,  um  sit  verstehen,  was 
er  Gefühl  genannt  hat,  nie  vergessen  n'erden  darf:  „Gefühl  nenne 
ich  die  bestfindige  und  gleichsam  allgegenwfirtige  Thfitigkeit  gewis- 
ser Ideen.''  Hr.  Lasson  gebt  an  alle  dem  still  vorüber  und  schreitet 
iMtwftrte  XU  einer  Brstlings-Schrift,  den  Reden  Aber  die  Religion;  „in 
4ilieD,  sagt  er,  spricht  sich  Sohl.'a  Standpunkt  am  nnmitCel barsten 
aus,  wie  er  sich  denn  zu  ihrem  wesentlichen  Inhalt  immer  bekannt 
bat'',  ^'clll.  hat  zu  diesen  Reden  später  Anmerkungen  geschrieben, 
die  Vielen  sciieioen  den  lohalt  umzuändern;  er  selbst  hat  das  nicht 
«■gegeben,  ihm  schien  seine  spfttere  Art  elnliMhe  Bntwlchlung  ana 
dem  dort  Gesagten.  Kelnenfalls  darf  man  aber,  um  das  7.u  beschrei- 
ben, was  8Gh].  Religion  gewesen  ist,  von  diesen  Reden  als  dem  klas- 
sischen Ausdruck  allein  und  ausschliefslich  ausgeben;  aber  selbst  wenn 
maa  nichts  kinnte  als  diese  Reden  in  ihren  verachledenen  Ausgaben, 
aber  sie  wirklich  durch  und  durch  kfinnte,  so  würden  Drtheile,  wie  die: 
„Scb.'s  Religion  ist  unklare  Gefühlseligkeil",  nicht  nur  einem  geschul- 
ten Verstände,  sondern  einem  gewöhnlichen  regelrechten  Nachdenken 
ein  Gräuel  sein.  Zeuge  ist  die  Erfahrung;  diese  Reden  haben  helle 
Religion  entsfindet  In  tansead  Henen,  haben  einen  Claus  Rarma  mim 
Christen  gemacht.  —  Fichte  wurde  des  Hochmulhs  angeklagt  von  Hrn. 
Lassen;  Schleiermacher  wird  sidiich  verdächtigt.  S.  165  ,,F.  Ist  durch 
und  durch  ein  abgeschlossener  Charakter,  ein  ganzer  Mann;  nicht 
iasseihe  lltht  sich  von  dem  Redner  an  die  Gebildeten  sagen.'*  8. 238 
„mitunter  kdnnte  die  fingstlicbe  Genauigkeit  In  F.'s  moralischem  Stand» 
punkt  bevorzugten  Geisfero  fast  philiströs  und  engherzig  erscheinen; 
—  durch  niclits  so  sehr  als  dadurch  uniprscheidct  er  sich  von  den 
Romantikern;  in  diesem  Punkte  gerade  (ritt  ein  Gegensatz  zu  dem  so 
gs^s  anders  gearteten  Sehl,  hervor*'*  8.  W  ,9 wie  es  Sehl,  fertig  ge- 
bracht hat,  in  seiner  Glaubenslehre  von  seinen  Voraussetzungen  aus 
Cbristentbnm,  ja  orthodoxes  Chrlstentburo  zu  lehren,  danlber  genügt 
es  auf  Baur  au  verweisen.'f  »Wie  es  Sehl,  fertig  gebracht  hal'^;  das 
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ist  verbfillle  Deiitlichkeil;  es  «oll  eagen:  „«lurch  welche  Kuoste^^; 
dafs  Behl,  aber  orthodoxes  CbrfaieitbURi  habe  lehrea  wolleo,  iat  eiae 
van  dea  BHhidimgea  dea  llra.'fiaaaaa.  Naeb  Irolebca  Siellea  lal  ea 
walil  erlaubt,  an  vermiithen,  (\n(s  Sehl  /ti  den  UogenaDDten  gebflrt, 
welche  gelegentlich  bei  Hrn.  Lassoo  vorkommeo:  S^.  107  „V.'a  Zuge- 
stftadaiMe  aa  da«  GoUesbewiifetsein  siod  um  so  weribvollery  je  we- 
niger aie,  wie  bei  fliaaebea  aadera,  aaeb  koobberibaiCaB  Tbeologea, 
aas  hewiilbier  oder  iiabewurster  Accommodatloa  bertorgegaagea  alml**| 
0.2:38  „ebensowenig  hnt  P.  vom  IJialektiker;  waa  er  aagt,  aagl  er 
mit  gaaaer  Seele,  obae  allea  Rfickhalt/*  — 


Dieaif  aecbs  Punkte  haben  wir  nachtragea  mtssen,  um  Hrn.  Laa- 
aaa  sein  volles  Recht  an/iithnn;  schwerlich  wird  er  nach  alle  diesem 
vernissen,  was  er  am  Siichlufs  seiner  Entgegnung  an  uaserer  ersten 
Aaaelge  Temllbt  bat,  wo  er  aebrelbl:  ,,aber  anf  JH  Draakaelten  wM 
anab  atebt  ein  aaebilebea  Moaieai  aielaer  Oaferaitelinag  beapraehon, 
nicht  eine  neue  Thatsache  bexeichnet  oder  eine  von  mir  beigebrackfe 
berichtigt/*  Kr  weifs  jelKt,  wanim  wir  Maucbes  verschwiegen  bat- 
tea.  —  Wir  würden  unnütz  wiederbolen,  wenn  wir  auf  die  eiaaelaen 
Thelte  and  Pnnkle  der  Batgegnung  uaa  elalaaBeB  wolNeai  inroh  nn- 
iera  Aaaelge  nad  die  gelieferten  tIaebirXge  ist  die  Antwort  aiehr  ala 
gegeben.  Auf  Kinxelnes  sei  es  uns  vergffnnt  kurz,  hiiv/uweisen.  Hr. 
Lasson  glaubt  sein  Buch  /.um  Ruhme  Pichte's  geschrieben  /.u  haben; 
weaa  das  aeiae  Absiebt  gewesen  ist,  so  gebArt  er  ku  den  Freuadea 
elnea  graben  Maaaea^  voa  welefcea  daa  SprMwort  aaglt  f^OoC* 
wahre  Einen  vor  ihnen'^  „Das  gao/.e  Bncb,  versichert  Hr.  Lassos, 
beruhe  auf  speculativen  Interessen,  und  gerade  auf  solchen,  in  denen 
er  sieb  mit  P.  eins  wisse'*;  —  wir  haben  aktenrnjUiilg  erwiesea,  daii 
4ta  Interaaaea  dea  Hrn.  Laaaoa  gewisse  Mrabltcba  Lehrea  alnd)  dlaan 
Macben  nngleteh .  aeiae  wissenschaftlichen  Voraüaaetxnagea  ans,  an 
denen  er  P.  tanquam  ad  Inpidem  Lydtum  prfift  und  nicht  hewShrt 
findet;  Philosophie  und  philosophische  Kritik  sind  nach  den  Proben, 
die  uns  gegeben  werden ,  nicht  Hrn.  Lassons  ü^acbe;  und  einen  Pbi* 
ioeopben,  wie  V.,  ana  Hochaintli  nnd  ana  willenian  nnd  wüar  aali 
System  nnd  dessen  Fundament  aus  der  Zeitrlcbtung  aufgenoannanOB 
Meinuni^en  ku  erkiftren,  das  heifst  mehr  thun  als  sich  blos  einmal 
vergreifen.  Was  soll  man  sagen,  wenn  Hr.  Lassoa  in  seiner  Ent- 
gegnung behauptet,  in  aeiaem  ganisea  Backe  fiade  «ich  keine  eiaaige 
palemiaebe  Stelle,  werde  Memaad  angegrilira,  Nlemaad  beatritten.  ^ 
Wie  Hr.  Lasson  mit  Schleiermacher  umgegangen- Ist,  ist  aacbtrigNch 
vollständig  und  offen  dargelegt  worden ;  wie  soll  man  annehmen,  dafs 
dies  gut  gemacht  werde  durch  Wenduageo,  wie  die:  „seine  eniaea- 
tnn  Verdlenate  laasea  sieb  von  kelaeai  8tand|Hinkt  nna  ▼arkennan*^? 
Wir  haben  Hrn.  Lassans  Uriheile  über  Sclileiermacher  „rob**  genannt^ 
roh  Im  whsenschaftllchen  Sinne;  denn  sie  offenbaren  den  Mangel  jeg- 
lichen i^iones  für  Unterscheidung  dessen,  was  Gefühl  bei  8chl.  ist  nad 
was  es  sonst  wobl  sein  kana.  Wir  verhehlea  Hrn.  Lasson  nicht,  dafii 
wir  negnia  UHhMo  Aber  Babl.,  aoweil  ale  denen  daa  Um.  Lnannn 
ibalicb  afad,  nicht  anders  zu  beaennen  vermögen;  nur  begreifen  wir 
sie  eher  bei  dem  Mann  der  eigenen  Begriffe  und  entschuldigea  sie 
leicbter,  denn  Hegel  war  der  Eiablick  nickt  gegebea  in  die  Ctodanken 
BeM.1i^  der  «na  dnrab  die  Weffca  vergönnt  laC  —  M  hnMn  —  4mm 
an  dem  leidigen  „Ick'*  wuA  leb  nrieb  wobl  entaehieiben  in  derglei- 
eben  Auseiaafdersetr.ungen  von  Person  rii  Person  — ,  ich  hatte  Hrli. 
Laseon  erinnert,  dafs  er  F.'e  Naturrecbt  tadele  wegea  dea  Maagela 
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4M  «ttiMfeeB  0«tlclitepuoktes;  ich  hatte  ihm  Mif  TraaMMburg^s  Na. 

Iiirrecbt  verwiesen.  Meine  stille  Absiebt  war  gewesen,  er  möge  dort 
lernen,  dafs  diese  völlige  Scheidung  von  Legalem  und  Moralischem 
•ie  gegangen  aei,  dala  man  also  V.  niclit  tadeln  müsse,  weil  ihm 
Mural  HBUe  in  NatiiRtcbt,  aondera  wiftylae«,  Mi  «to  ihn  9kH  fffir 
fehlt  habe,  als  er  sie  grundsätzlich  aiisschfors,  weil  sie  dem  Rechte 
innewohnt  von  Haus  ans.  iVieine  stille  Absicht  ist  nicht  erreicht  wor- 
den; ich  will  sie  darum  Hrn.  Lassen  nicht  l&oger  verachweigen.  — 
Idi  habe  im  der  Aouige  Miweitoa  eiafhMii  bingealellt,  wie  Br.  Itaaawi 
mit  Fichte  verfahre.  Die  Ironie  war  handgreiflich;  Rr.  Lassen  hat 
aie  nicht  gemerkt.  Ich  kann  darüber  mit  ihm  nicht  rechten;  Sinti  für 
ironie  Iftfet  sich  nicht  geben.  —  leb  hatte  Hrn.  Lassen  die  vielen  lee- 
ren Widersprüche  «um  Vorwurf  genacht,  welcbe  er  in  V.  erklügeli 
bat!  er  biegt,  icb  bitte  bloa  eis  Bebiplel  begebe« $  er  derebblittov 
aein  Bach,  sie  Miichern  hindurch  von  Anfang  bis  zu  Ende;  allein  auf 
8.  78  habe  ich  mir  drei  aogemerkt.  —  Hr.  Lassen  wandelt  sieb  un- 
vemerkt  io  aich  selbst  ab;  der  tfat»  seines  Buches  ti.  157:  „daaChri^ 
eteaiben  beeltat  ein  philosophiacb  begriedele«,  wlaaeaecbafllleb  ftael- 
geetelMea  Dogma*'  wird  |etat  nit  dem  sehr  verschiedenen  Sinne  ver« 
sehen:  „die  Dogmatik  der  evano:eIischen  Kirche  sei  das  Resultat  einer 
mehr  als  tausendjährigen,  auch  wisseuscbaftlichen  und  philosophischen 
Bewegung  gewesen**;  in  dem  WVtrtcheu  „auch**  ateckt  der  neiiet^inn; 
aber  eelebee  baue  der  Man,  kB^aea  die  iadlaebea  Beügioaaajratene 
für  sich  nicht  minder  in  Anspruch  nehmen;  sie  sind  auch  mit  allerlei 
philosophischen  BegrifTeo  in  ihren  dogmatischen  Schulen  bearbeitet 
worden.  —  Hr.  Lassen  lädt  Hegel  den  Kortschritt  /.uro  objectiven  Be- 
griff BMiebee;  leb  daebte,  er  nüsae  dae  ala  elaea  rorfaebrift  mm 
Bcblimmen  ansehen;  denn  damit  hat  Hegel  nach  Hrn.  Lassen  S.  22  eia- 
mal  einen  vollständigen  und  nach  S.  239  sittlich  tadelnswerthen  Aprio- 
rismus  durchgeHiihrt  und  ist  fürs  andere  nach  8.  87  daralt  die  GreoKu 
der  Begreiflicbbeit  ia  Gott  aufbebead  beim  reiaea  Paatbeismua  ange- 
laagt;  leb  daebte,  Mr.  Laaaoa  ale  ohrlatlieber  Lebre  augetbaa  ndeae 
an  Fichte  loben,  dars  er  so  etwas  nicht  gethan  habe;  nun  thut  er,  als 
w&re  das  gans  gegen  seinen  Sinn.  —  Ich  hatte  Fichte  mit  den  My- 
atikern  verglichen,  nicht  überhaupt  mit  den  Mystikern,  sondern  sehr 
beetfnnt  nit  dea  grolbea  Mjretikera  den  Mlttelallera  d.  b«  nIt  Befcart« 
Taoler,  Ruysbrock,  Suso ;  nur  nit  ihnen  verglichen  In  seiner  Art  Re- 
ligion KU  treiben  d.  h.  sich  im  g^lttlichen  Leben  ku  wissen  und  xii 
finden  mit  seliger  Gewirsheit  und  freier  BelbatHndigkeit.  Hr.  Lassen 
verflüchtigt  den  coacreten  Verglelcb  ia  eine  vage  Allgemeiabeit;  und 
aebarlUaalg  belehrt  er  nicb,  Fiebte  babe  zur  Offenbarung  nicht  ge* 
atanden  wie  ein  Mjütiker,  sondern  umgekehrt  d.  h.  wie  ein  Rationa- 
list. Hr.  Lassen  weirs  somit  nicht,  dafs  die  Mystiker  aller  Zeiten  den 
kirchlichen  Lehren  fremd  waren,  dafo  sie  die  seitliche  Oflenharungs- 
geeebicbte  allegorialread  nawetatea  ia  eia  ewigee  Geacbebea,  dab 
ibaea  a.  B.  die  Erscheinung  Gottes  im  Pleiaebe  sofort  sum  täglichea 
Geborenwerden  Gottes  in  der  menschlichen  Seele  ward.  Alle  diese 
Mystiker  waren  insofern  Rationalisten,  gewib  ihnen  aelbat  verbor- 
gen; daran  warea  ale  dea  Klrebeaarilaaera»  die  aebirfrr  aabea,  a« 
allea  Zeilea  verdüchtig.  Weil  Ich  dies  walkte,  woao  eben  nicht  viel 
gebr)rt ,  darum  bemerkte  icb  in  der  Anzeige,  Fichte  unterscheide  sieb 
von  den  Mystikern  dndiirch,  dafs  er  ein  Bewiifstsein  babe  von  der 
Veracbiedenheit  seiner  Lehren  und  der  kirchlichen.  —  Ich  hatte  gesagt 
vea  Fiebte:  9,eela  Deabea  daebte  HInaiel  aad  Krde  aiie,  eoweit  er 
nie  als  denkbar  nahm**;  ich  meinte  danit,  wie  F.  Gott,  die  Gelater 
BBd  derea  Sicbtbarkeit  bin  auf  Liebt  uod  Luft  eeaetniirt  bat.  Hr.  Laa- 
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nahm'*  weg,  —  imd  bat  ee  dann  leicht,  mir  „Phrase''  /.iixurnfeo.  — 
Ich  breche  ab;  ea  ist  mir  zuwider,  Htd  Lassoo  \ü  all  die  kleinen, 
armseligen  iNpitzfindigiteiten  nachzugehen,  mit  deuen  er  gegen  die  An- 
%eige  aufitolcoBineii  vertucbi,  die  ich,  da«  mdge  er  wiseesy  !■  alleni 
UDd  fedem,  wdrtlicb,  wie  eie  lautet,  aiiArecht  erhalte;  —  ich  laaee 
darum  iiuerwäbnf ,  was  er  für  Bemerbiingen ,  verblümte  imd  nnver« 
blumte,  7.N  nieiuer  Herahset/.uDg  eiogestreiit  lial ;  uuerwülmr  bleibe, 
wie  er  mich  in  seine  Gesinnung  inquiriren  iäist,  wo  ich  blos  ausge- 
bebea  habe,  was  ia  aeioeni  Blicke  Air  jederniaDB  grofii  au  lesen  eCdii; 
nnerwibat,  dafs  er  sich  ausdruckt,  aia  kftite  ich  ihn  „gewissenlos, 
lieblos  und  theologischen  Klopffechter  genannt",  Worte,  die  mir  nicht 
in  die  Feder  gekommen  sind;  unerwShut  und  dem  verdienten  Geläch- 
ter vorenthalten  bleibe  der  unglückliche  Wit»,  den  ihm  die  Verlegea- 
keifc  eiagegekCD  kat,  mit  der  nederoeo  liberale»  Dootria  uad  dea  All- 
liberalen,  —  aber  Eins  sei  noch  erwähnt.  Hr.  Lasson  hat  das  Bedfirf- 
nlfs  gefilhir,  sich  nach  einer  grofAarri^en  geschichtlichen  Vergleichung 
uroKUsehen;  er  ist  auf  den  fiitreit  Lessing's  und  Gfize's  verfallen.  — 
leb  bemerke;  voa  eioe«  Leesing  ist  hier  alcbt  die  Rede;  wokii  auch? 
es  fehlt  Lessing,  es  fehlt  auch  der  Gdae,  es  fehlt  Hrn.  Lastoa,  um  dies 
XU  sein,  die  klare  und  harte  Bestimmtheit  eines  nii  seiner  ü<telle  rich- 
tigen Prin/.ips;  statt  desKen  bietet  er  bUis  das  Bild  einer  schweben- 
den Unklarheit,,  weiche  allerJci  kirchliche  Lehren  im  Munde  führt,  mit 
dem  eeltsaaieB  ADspriieb,  daaiic  lauter  Philosophie  au  deaken. 

Berlin.  J.  Bau  mann. 


IIL 

Gegen-Krwiederuug. 

Proeal  oaiala  Mto 
Clamor  et  ira.  H«r. 

Wie  Herr  Piintzer  durch  meinen  AufsatK  8.  241  f.  sich  pers/TnIich 
hat  beleidigt  finden  können  (vgl.  ?i.4l3  — 415),  ist  mir  nnbegreiflich^ 
noch  unbegreiflicher  aber,  wie  er  hat  übersehen  können,  dafs  ich  mich 
anr  la  Defensive  —  atchl  elwa  «u  Gunsten  meiner  Person,  soadern 
einer  aiit  vielen  anderen  auch  von  mir  fnr  richtig  gehaltenen  Sache 
—  bewegt  habe,  und  dieses,  oaehdeni  Hr.  Ihintzer,  um  den  ihm  mifs- 
miigen  Ausdjuck  „ar^c  Polemik'^  fallen  %u  lassen,  mit  mehr  als  un- 
sanften A  ngriffen  vorgebauten  war.  Von  so  artigen  Kpithetis  wie 
9,so  geschmacklos  als  mdglicb^S  „schief",  „unlogisch"  uad  derglei- 
chen sanften  Ausdrücken  seines  Sprachschatzes  f/..  B.  homerische 
Beiwörter  p  44.  39  etc.,  welches  VVerkchen  Hr.  I),  so  freundlich  war, 
mir  unter  l^treifband  Kuxusendenj  habe  ich  gerne  abgesehen.  Aber 
ein  wenig  au  arg  wurde  es  mir  denn  doch,  als  Hr.  Dfiataer  anlelary 
den  Hierophantenstab  schwingend,  mit  einem  donnernden  ,^*ai,  fiffitf- 
>o/'  ')  mich  Idrmlieh  ans  dem  homerischea  Heiligtbume  herauswerfen 


')  Etwas  maoierliciier  war  denn  doch  noch  I^sfudo- Orpheus  in  den 
Aposparm.  I,  wenn  «r  tagte:  ^&iyloft€u  oti;  <£^c/n;  laiL'  &tfQaq  S*  ini- 
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wollte,  (rotzdero  ich  darin  nur  ein  hescheideoes  Plätzclieu  im  Hioter» 
gründe  begehrte  uod  keineswegs  einen  der  crbdlilen  Pbarisäei stuhle 
im  Vordergniiidt  o4er  gar  dea  ertebeDen  Sit»  des  Hlemphaaten. .  Nach 
diesen  VorbenerkuBgett  seieD  mir  Dacbsteheade  BrUiniogea  ver- 
sCattet. 

1.  Vor  Dünlzers  immenser  Gelehrsamkeit  habe  ich  selbst  einen 
KU  groÜMO  Reapeet  (uad  solches  oft  genug  bekundet),  al»  dafb  ei  mW 
kStte  beifallen  kteaea^  behaupten  su  wollen,  Hr.  1).  habe  zu  homeri- 
schen Forschungen  eines  AnslolVies  von  mir  hediiift.  Was  ich  habe 
sagen  wollen,  war  nichts  mehr  und  nicht«  weniger  als:  a)  Hr.  1>. 
bat  an  mehreren  Arbeiten  von  mir  Anstofs  genonimen;  b)  Hr.  D.  hat 
davoB  Aalalb  geBommea,  die  gleichen  Fragen  in  eeinea  UnleraocbUB* 
gen  zu  behandeln. 

2.  Wpüd  Hr.  D.  in  seiueiri  .Schriflchcn  „die  Monierischeu  Beiwör- 
ter des  Götter-  und  Meuschengeschleebtes*^  18.i9  die  Zeilen,  worin 
meia  Name  vorkommt,  aiisammeaaählt,  daaa  atlerdiag«  werdes  aiebC 
einmal  3  Seiten  herausltomroen.  WeBB  mich  auf  diese  Weise  Hr.  D. 
einer  Unwahrheit  zeihen  v*'ill,  so  halte  er  aher  doch  zunächst  an  «eine 
eigenen  Worte  etwas  weiter  unten,  sub  No  I  denken  sollen,  wo  er 
selbst  gesteht,  dafs  er  auf  meine  Bedenken  hinsichtlich  der  Eigenna- 
mea  Jlf/^o^,  Mii/ontq,  Mf^onti  und  des  Vogelaameos  fitfi«^  ,,iB  wei- 
tester Ausffihrno;:  eingegangen"  sei.  ^'odann  bitte  i<;h  /.ii  berück- 
sichti^icn:  Inclu.sive  Titel  und  Vorwort  (1 — 7)  umfai'st  die  Schrift  72 
Seiten.  Die  anderweitigen  Urörterungeu  nehmen  ein  fej.  7  bis  30,  ein 
ABhaog  fiber  aXtfriati'ji;  ■)  u.  alfpirop  8.  66  ble  72$  alle«  Daswiechea» 
liegende  30 — 66  handelt  (mit  etlichen  Nebenbemerkungen)  über  fii^ot};^ 
36  Seiten  über  olnnti<  dürfen  denn  doch  bei  66  Seiten  Text  einen  über- 
wiegenden ^|H au pt stock"  bilden.  Von  wegen  der  Schiige,  welche 
▼erC  dort  analkeilt,  hat  ftigo^  aneh  la  aaderem  Blane  dea  Haiipt- 
alock  des  Werkchene  abgagebea. 

3.  Dafs  ich  in  einem  meiner  horazi.«chen  Aufsätze  „herausfor- 
dernde Bemerkungen"  gemacht  hätte,  die  eum  „Anbinden  willkom- 
mene Gelegenheit  geboten",  wü£sie  ich  wahrlich  nicht;  es  sei  denn 
alleBflilia,  dato  (Jahrg.  XVI  dieear  Kellaehr.  p.  651 )  die  Worte  Iber 
Carm.  III  17:  saal  yat  asseto  ^aam  %ymbolieam  mm^  Itdmm  quündam 
et  opertam  doetrinam  recondilamqvf  fapientiam  ine»*e  (foreant ,  veluti 
Duentzeruty  quem  tatit  exploiil  Gernhardiu$"  dem  Hrn.  I>.  so  schlimm 
vergekommea  eelea,  dafb  er  darfiber  vergeaeea  kOBBle,  wie  er  ge- 
geatheiligea  Aasiehtea  gegeafiber  eich  ausaaeprechen  im  Slaade  sei; 
Wohin  in  aller  Welt  soll  es  mit  der  Wissenschaft  kommen,  wenn 
man  nicht  m<*hr  die  Ansichten  Anderer,  die  man  als  irrig  ansieht,  zu 
bekämpfen  wagen  darf,  ohne  jedesmal  persönliche  Repliken  be- 
firehtea  an  mfiseea?!  Daher  hätte  Hr.  D.  mli  gutem  Gewleaea  aeiae 
„Erwiederunie"  sparen  kennen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  folgende 
T  h  a  t  s  ä  c  h  I  i  r  h  k  e  1 1  e  n ,  zu  denen  ich  nach  den  abgeadlbigtea  persda* 
liehen  Bemerkungen  nunmehr  übergehe. 

I.  Mf(t6-it<rai  /?^o(oie*  iat  mit  &»^öi0t  ßgovolat  durobaaa  alehl 
auf  aiaa  Liaie  sb  alelleay  wie  leb  Jahrg.  XII  p.-809  auteiaaader- 


')  £«  wird  die  Hermannsche  Deutung  „Brodesser**  vcrtlteidigl,  woi- 
iAet  so  ^«tflclclieii  Imm.  Bekkcr  bomer  BISiier  p.  118  ,«Die  aealidie 

Entdeckung,  dafs  aXq^ijaxai  Mehlvuser  seien,  dünkt  mir  em  gsr  «chlecbler 
Fund  In  diesem  Sinne  wäre  d;ts  Wort  ein  enibelirliches  uod  prosAiscIies 
STOonjrinaiu  von  a^ov^c  naQnov  idovitq  und  aufserdem  ist  dlfoii 

BicBMU  soviel  wie  nXftffor,** 
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(«letBt  JUktUy  kdMiwege  dlM  V«rMaiwc  ifeerwbeMl.  Den»  uMk 
DteMT elMi«!  lii^oV'  von  W.jKfe»  wer«»  sterben,  slanime  /Ü^o-ro? 
et.  /i^o-Toc,  ftof^-int;  von  W.  ftt^,  mor  =  sterben.  Folglich  wftre  bei 
Düotzers  AbleitiiDg  die  VerbinduDg  von  ^f^öntaai  ßQoiolai  ebenso  gut 
oder  ebenso  scblecbt»  als  wollte  |nan  im  Lateinischeo  viortaiibut  mor- 
Mftftvt  saeammeBstelle»,  wm  Hr.  D.  sellMl  tu  ttam  aiek  woMwelellch 
fHifilet  hatf  oder  als  wollte  man  Im  Deutschen  sagen  „irdische  Er- 
densffhne'S  «»sterbliche  Hterbllche'^  Mit  der  IJeberselxuug  ^hiuffillige 
titerblicbe**  t&uscbt  man  sich  nur  selbst,  indem  man  ein  8yoo- 
iijmun  yerscbiedeoer  Wurxel  elnsofamuggelt,  w^rend  jene  beideo 
grle«b.  A^eetiva  «inerlei  Bedettla^f  ancb  vini  •Inerlal  Wnrs«! 
(NB.  Dach  Dfinfxer)  stammen.  Die  Ueherset/.ung  „hlofSlUge  Sterbll» 
che**  oder  ^^sterbllche  Menschen"  paGüt  dagegen  7-u  &ir,^otai  ß{ioxolc*y 
in  denen  »wei  lautlich  himmelweit  von  einander  verschiedene 
VItonie  tmnp,  Wumeln  vorliegeB.  —  Die  „weHeiieD  AnfllliningeB'* 
über  fiber  die  Eigennama  M/go^p  ete.  hatten  mich  ebenso  wenig  über- 
«engt,  wie  die  Ausrahrnng«  daCi  man  von  der  Grundbodeiiliing  („kiim- 
merblickend")  „knmmervoll^^  nur  auf  unlogischem  Wege  t.u  der  Be- 
deutung öi^vQÖi  gelangen  könne.  Die  poetische  Figur  effeelu%  pro 
MMMi  DOd  eittM  f»re  ^ff«  fumnt  n^tdw  Seeiaadmier^^;  die  UnMlie 
voa  Kammer  ist  Web  (ot^tw)*  Solche  Begriffsverroilteinng  Ist  nach 
meinem  Dafürhalten  Jedenfalls  logischer,  als  wenn  man  setxt  «»pfeil- 
gierig  b  gierig  mit  Pfeilen  zu  schiefsen*'.  Denn  der  Bgr.  ,,»chie- 
ÜMO  mit''  wird  offenbar  elBgesebmuggelt;  und  wie  ,,streitgierig''  nur 
MenlOD  liaBB  »tfierig  eacb  Sireit^S  oder  »»geldgierig''  nur  «s  „gierig 
Bach  Geld  i.  e.  Geld  begehrend,  haben  wollend",  so  kann  „lan-zen- 
gierig"»  pfeilgierig",  „bellgierig"  nichts  anderes  heifsen  als  „gierig 
nach  lianKen,  nach  Pfeilen,  nach  Gebell":  wogegen  die  sattsam  er- 
wieeeae  Wunel  „gllBBen**  (im  filiertrageBeB  Sioae  f^kh  hervo»- 
ItaB^O  If^i  ^  ^  vielfach  im  Griechiscbea  ▼eiliommenden  UmlautuBg 
von  a  TAH  0)  die  einfachste  Wortbildung  und  BegrifTsvermittelung 
abgibt:  „mit  iLaosen  gi&oaeod^  sich  hervorlhuend  b  speerberübmt  » 
dovqtxXvtoq," 

II.  BAoe^nfd«,  «ffe-v^c*  leb  baUe  KabB'eebe  Seitecbr.  XI  383 

beide  von  sigmaiischen  Futurstämmen  abgeleitet,  und  lewar  jenes 
von  W.  fioX  (Präs.  ßXü>-(Txtü)  mit  VocalkQrKung  resp.  Beibehaltung  des 
ursprfioglich  kurcen  Vocals,  wie  in  ßda-ifioi;  und  hundert  anderen; 
woBBeb  ale  Qteprfiagliche  Bedeutvag  eleb  ergab  „hervorspringen  wol» 
laad",  „bervorqiriBgead''  (bei  Augen  glotzend,  bervorstecbeady  bei 
den  Wangen  =  hervortretend,  „Paushack").  Mit  llebersehung  nun 
des  aiisdnlcklich  verzeichneten  d^frja-vnm:  bemerkt  Hr.  D.  gelegentlich 
eeiner  Ableitung  des  pXoa-tgöq  [vom  iitamm  ßluf  ßktt  ßkaut  woher 
yfßXdüjfi  Trieb,  ßXot&qo^  ')  getriebea'S  la  deif  Siaae  voa  „eigeadfcb 
getrieben,  stark",  und  daher  erst  „wild,  scbrecklieb^ 
hart"]  einfach  und  bnchstfiblich  folgendes:  „nirgendwo  geht  dem 
vqoi  noch  ein  ableitendes  a  voran".  Jetzt  läfist  mich  (s.  oben 
f. 414  No.  1)  Hr.  D*  sogar  ein  ,9 Suffix  «rr^o«"  (!!)  atatuiren,  indem 
er  trreleitead  aagt:  „a7;(7i'^o9  ist  alcht  mit  einem Saffix  ewpoc  g^ 
bildet,  sondern  von  äjjtnc".  Ob  ßXoa-vqo<i  u.  eiijff-i'poc,  von  einem  sig- 
matiachen  Fiiturstamme  oder  von  einem  Substantiv  mit  Suffix  -<ti>i 
(*/?ioa*c»  a>}(rtc)  abgeleitet  sind,  bleibt  sich  für  das  a  gans  gleich:  das 
Slgaui  dea  FaCan  iel  ^^ela  ableiteadea'S  daa  enia  tfgma  der 


*)  Vielmehr  ßXat-  &  -qoi;  wie  ßXm-OKfu  staU  ^Aw-^^oc,  fthiftum  voa» 
Stmame  ^oA.   Vgl.  &qm-a-n6iii  ^(«M-ffx«  vom  $t.  ^o^. 


leitiinKs-l^odung  -ai-  \$t  ,,ein  ableitendes'*;  also  war  falscli  Hro. 
DÜDtaeri  beirreoil«  AeufiieruBg  „nirgta^  geht  den  roa«  noch  ein  ab* 
Mimin  9  (KvloMhe  StMhr.  XII  p.  7  obmi),  Md  wart  «ai 

Unrecbl  «if«>i'^o(;  ignorirty  vad  wird  mit  oocli  grMertm  Uorecbie  oilr 
jetzt  «Agar  ein  Suffix  avQot;  aiifoclrojrirk  6efm-a«Me  Art  derBc- 
liiaipfting  habe  ich  Iceine  Waffen. 

III.  yyil  aXoi  c  422  ist  keineswega  aiiadruclilicbster  OegeD- 
MitB  m  nirnm  in  Ijr^t^flvra  420»  aoBdem  der  OegmimMi  itegl  hi 
avi»Qndlct9a  ^vtlXa  und  ftiya  x^rnq,  WOZU  das  Uebrige  nur  nlliere 
Ausführung  ist'*  (oben  p.  415).  Die  Stelle  lautet  (KB.  Odyaaeiis  l»e- 
ßndet  sieb  unweit  des  Ufers  und  spricht): 

Va  417.  ei  H  x*  fit  ngni  lQU)  rra^ar'i/^o^ni,  i'v  lov  /^cr^M 

490.  nörxop       jfjif^tiotwa  ^1^0  fki^la  axtrdx^rtOf 

dXoq,  ola  VI  nnD.d  TQt'qti  xXvToq  yff^qirQtif}. 

Dem  unbefangenen  Blicke  miifs  es  klar  sein,  dafs  Odjsseus  zweierlei 
Verschiedene«  von  Weilerscbwinimen  an  die  Küsle  beförcbtet, 
•atweder  «iMn  Sinroie  wieder  aaf  die  liobe  See  geriaaea  an  wer- 
dea,  oder,  weoo  dieses  nicht  gescbiebt,  er  als»  der  Kfiete  wirklich 
nAher  kommt,  dann  eioem  Seeungeheuer  xiir  Beute  ku  werden,  nicht 
einem  8eeuDgebener  des  hoben  Meeres,  sondern  einem  des  Kusten- 
■eerea,  wie  aolcbe  in  der  Mibe  der  Kiele  oder  aiieb  la  dea  Grollen 
und  Kluftea  der  Kflatenfelsen  hausen.  Hirea  wir  Remery  da  Sehoi.  au 
r  13  dgiorot;  xQixijz  o/notoT^Tttr  "OfifjQot;:  ft  97  tastet  die  Skjlln 
nach  xifrfa  umher  (95  ffxonfXov  TifQiftaif4iütuaa)j  443.  446.  452  hel- 
tten  ftijita  die  Pboken^  welche  bekanntlich  nur  in  der  Nähe  von  Klip- 
ftmf  Infi  «ad  Kisten  eidl  aufballeai  aecli  beaelebaeader  iet  JV27: 

draXli  Sh  xi/xe*  vn*  uinov  ndrxo^t»  in  ntv&fimPf  als  Neptun  voai 
Ufer  abHihr;  endlich  Y  147  wird  dem  Herakles  eine  Mauer  gebaut, 
Of^a  TO  «ifTOC  vntJtiiooifvymv  aXiaixo,  ojinörf  fit»  aevatxo  du'  i^töro^ 

mtSUn-if,  Tretadem  aferaach  jedeaiaal  x^ro?  Iiei  ifonier  ^t  iClippen 
qN  Oflmi  la  Veriiiadang  gebracht  wird,  so  will  leh  ketaeawegs  da- 
mit gelJlugnet  haben,  dafs  es  auch  in  der  hohen  See  x^rra  gebe;  al)er 
an  unserer  Stelle  verbietet  der  Gegensatz.,  an  die  hohe  See  ku  den- 
ken. Denn  dvaQndiaaa  :&itXka  und  ftiya  xf/io«  können  doch  unter 
eieh  keiaea  „Gegenemts"  blldea»  vollende  alcbt  weaa  i>.  (»n*o<) 
il  dXoq,  wie  er  tbut,  mit  „aue  dem  hohen  Meere"  ubersetxt.  Hier» 
bei  hat  Hr.  D.  wohl  nicht  daran  gedacht,  dafs  er  \)  7.u  y  177  dna 
Epitheton  von  nörxot  ixO^votm  „auf  die  Raubfische"  deutet,  und  dafs 
er  2)  an  •  285  H  womv  „vom  bobea  Meere  im  Oegeaeafae  aan 
Ufer"  fafst.  Ist  nach  D.  an  unserer  Stelle  al«  =  norvn?,  so  werden 
aiieh  wohl  die  iy&itq  (in  //i9iö*iTa)  ==  nT,xta  sein.  Wo  bleibt  da 
der  „Gegensatz"?  Wie  schön  dagegen  bei  unserer  Auffaflsung!  Es 
lirebtet  Odyeeeus:  auf  die  hohe  8ee  geworfen,  eine  Beule  der  Raub- 
fla«be  an  werden,  —  dem  Mdäfle  der  Kiete  niber  gebraebt,  den 
SeeuDgethümen  des  Kfistenmeeres  xu  verfallen. 

IV.  In  einem  Atheraxuge  anerkennt  Hr.  D.,  ,,da(s  das  Meer  xu 
veracbiedenen  Zeiten  verschiedene  Farben  zeige"  (also  bald  wein* 
reib,  bald  veileberiMan  . . .  eraebelne),  uad  Wagael  er,  dato  dfo  wirU 
lieb  „weinfarben",  „ veilcheablau*'  ...  bedeutende«  A^Uactfv»  etwas 
anderes  als  „dunkel"  beseicbnen  können.  In  einem  Athemxuge  wird 
behauptet,  das  Meer  wechsele  die  Farben,  und  hinwiederum,  das 
Meer  sei  immer  „dunkel' Denn  ,yder  epiaobe  Dichter  gibt  den  Din- 
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gen  nur  BeUvdrler  von  liafrendou  Kifi:en8Charteii,  nicht  Von  weck* 
feinden,  und  so  kann  es  ihm  nicht  einfallen,  hei  jeiU>r  einzelnen  Kr- 
wftboung  dea  Meerea  die  beaiiromle  Farbe  hervor%llkebreD'^  fSo  Hr. 
MMKer.  leh  deake,  wecbeelt  4as  Meer  die  Parb«,  eo  latdoeli  rnioh 
,|diniheJ''  kelneawega  eine  ,,liafteode  EigeBMlisfl*^  soodero  hald 
vorhanden,  bald  nicht.  Oder  ist  HUCh  ylavy.t';,  /laijnciohj  (/7  34.  5"  237) 
eine  haftende,  alel^  vorhandene  t^i^cnschafl ,  oder  laufen  auch  «de 
Hilf  „dunkel^*  hinaus?  —  iat  es  Hrn.  D.  wiriilich  Ernst  mit  der  Be- 
kavptiiog,  dafs  „die  Beffr4lrter  onr  voo  baftendeo  Bigeaeohafleii*^ 
•atDMinien  werden?  Sind  alle  ßnrq  —  a^tyol  V  nYOuntf  «■  370, 
oYronfQ  N  703,  V  32  etc  ?  Ut  e  70  väart.  Xfvyoi  von  Quellen  = 
Xav  vdo^t  von  Quellen  ä  359?  Sind  alle  t/rnoi  ebennmrsig  ai&itirn; 
B  838,  oder  Kiigleich  /^^oJcc«  B  104  und  nodu^xtti;  W  376,  alle  »aXU- 
TQtx^i  K  491,  alle  at6-Xoq>6ffot  X  162?  Ist  jeder  ^n^öc  gleichseitig 
anr,vr,fi  ^  97.  230  Und  t/aot,  7  635,*  nralxii;  77  355.  656  Und  xa/af^oc 
E  806,  fifya}.ri7  0)(t  I  255.  625  und  fitlirn)!;^  K  195,  Kaxo,^  E  643  und 
filycn  B  196,  ikiTifHüv  und  a^^j^^co«  f  191  (trotz  dea  Gegensatzes),  <i'- 
f^««'  und  äipgtup  efc.  etc.f  Das  wire  mehr  als  wunderllcb.  Doch 
bOren  wir  Herrn  Dänlieer  aelbet  ku  xrtarjfp  3<!»fia  x  10:  „»r«r^«r, 
von  der  Rereiding  des  Schmauses,  als  he/.eichnpiides  Belwori.*' 
Warum  in  aller  Welt  soll  von  dem  Gerüche  der  Braten  her  eine 
„wechselnde  Kigenscbafi^'  des  Hauses  '/.ur  Ehre  eines  eyitheli  ii- 
gnifiemnfi»  erbeben  werden,  aber  die  (nach  DilniKert  eigeoeoi  An- 
erkenntnifs)  wechselnde  Färbung  des  Meeres  nicht?  Das  Melke  dMA 
aufstellen,  auch  Homer  habe  für  Kiicheneerüche  empfindsamere 
Nerven  gehabt,  als  für  die  grofsarligsteo  Gesichtserscbeiniingeo  in 
Coltea  berrllcher  Kafnr.  ^  Angesiebta  dieeer  Bemerihing  DÜnlaers  Über 
»mr^fv  kann  ich  filgllck  auf  jedes  weitere  Wort  r.u  Gunsten  der  epi- 
thetn  tignifirant  ta,  auf  jedes  weitere  Wort  7,ur  Vertheidigung  mei- 
ner Ansicht  über  die  Farbe- Epitheta  Homers  ver/.ichten,  erlaube  mir 
aber  noch  einmal  meinen  Gedankengang  den  geneigten  Itesero  Kur 
.PrlAaig  vomuilegen,  ob  er  loglseh  aliehbaltiger  sei,  als  der  geguerf* 
eelM:  1)  Heifiil  «»inv,  inttdtjq  ...  tob  Hause  au8  „dunkel*^?  Nein, 
sondern  jenes  ,,weinfnrben",  dieses  ,, veilchenfarbig"  ..  2)  Hat  das 
Meer  Zeiten  diese  Farben?  Ja;  tettis  Ditentxeru»  ip$e.  3)  Also 
Int  o^vo^  mit  „weinfarben'S  loud^i;  mit  „veilchenfarben**,  „blan^*  «ii 
Oberoetaen;  um  ao  nebr,  ala  4)  Homer  aneb  aonat  beaeiebaoBde 
Mwdrter  trola  alledeai  »od  aHedeai  aBweideti  Bewela  DABiaci^ 

In  Nachahmung  des  Homer,  der  so  oft  die  Blicke  seiner  Zuh^irer 
voo  streit  irad  Kaaipf  weg  auf  die  friedliobea  SobOBbeiteo  der  Katar 
bialeakt,  erlaube  nncb  ich  mir,  nai  die  epische  Ruhe  nicht  Prela  «tl 
geben,  den  Blick  etwas  in  der  Natur  umherschweifen  ku  lassen,  und 
/war  auf  dem  Meere,  indem  ich  denke:  Wenn  prosaische  Keisc- 
beachreiber  für  das  inanchfallige  und  grofsartige  Farbenspiel  dea  Mee- 
res  ao  ompfünglicb  sind,  daft  sie  aogar  die  genaoMea  Kpitbela  Ib 
ABweadttog  bringen,  so  darf  man  bei  eiaem  so  dichterischen  Geniaa 
wie  Homer  solches  gewifs  voraussetzen.  In  einer  der  allemeuesien 
Beisebeschreibungen  nun,  in  .Morit/.  Biisch's  Wallfahrt  nach  Jerusa- 
lem. Leipxig  1663.  2  Bftode  (welches  Werk  aieh  ebooeo  aebr  doreb 
geliingeae  Scbildernageo  ausxeichnet,  wie  leider  aacb  durcb  ärgste 
KrivolitAt  auf  religiösem  Gebiete  und  Felndselis:keif  gefren  den  christ- 
lichen Glauben  bemerklich  macht)  finde  ich  Vol.  1  S.  2-3  (Panorama  von 
Korfu]  ...  „endlich  das  in  der  Nflbe  dunkelblaue,  weiterhin  wein- 
rotbaebfmmorBdo  Meor'^  —  «.25  ..  „anf  die  aaurblaBo  iWcbe 
dar  Bveht  tob  MaaieBlaB  kenk**,  «-  8. 30  i^aad  ava  wdobom  oiM 


^  kju,^  cd  by  Google 
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«cbimmernrles  Meer  ergossen**.  —  S.  48  „erhebt  sich  vor  dem  Vor- 
ilberschidendcn  aus  der  blauen  Meerflutb  Zaote".  —  S.  49  „In  der 
Kerue  taiicbeo  aus  dem  weinfarbenen  Meere  das  vielgipflige  Ae- 
gina,  4afl  brellhiogelagerte  Salanle.^  —  «.  21)7  Weeteo  breUele 
sich  das  tiefblaue  Meer  niii  deo  weifsen  KftmrneD  seioer  Wogen 
aiis"  (Küj<(e  von  Jaffa).  —  Vol.  II  S.  172  „Die  Gestalt  und  die  Lage 
des  Karniel  über  der  weilen  blauen  See.**  —  Vol.  I  S.  &2  [Bai  von 
flmjtDa]  „Grfine  StniiiflebeiieDy  imf  denen  INIrfiir  nnil  ei «telM  Bf »- 
eer  nll  weilken  Winden  und  roihtn  liichern  aus  Wiesen  und  On* 
buschen  vnn  grauen  Oelbäumen,  u-cifslich  glitxernden  Silberpappeln, 
schwarzen  erpressen  und  hellgrünen  OraDgebaumeu  hervorbJickeo, 
bilden  eioeo  aonintbreicbeu  ^aum  um  die  bald  duoi<eibiau,  bald 
rtftblieh  nnd  an  den  eeIcliCen  tfiellen  a|>felgrin  «cMniniernde  Fli- 
cbe  der  Meerfluth,  die,  als  wir  sie  durchflirchten,  rnbig -wie  der  Spie- 
gel eines  Landsces  sich  um  uns  ausbreitete.*'  ')  —  —  Angesichts 
dessen  kann  ich  —  abgesehen  von  den  anderweitigen  Gründen  — 
mich  nnn  nnd  nimmermehr  nn  der  Anaicbt  beailmnien  taaeen,  dnft  der 
groAie  Verskunstler  Homer  ledigÜdi  ans  Versooth  und  „Versbe- 
dürfnifs**  (als  ob  es  ihm  .«fclnver  gewesen  wflre,  die  Verse  jedes- 
mal etwas  anders  ge.stalteii!)  bald  otioi/,  bald  /ojmVj/v,  bald  ^f(»oft- 
^^c,  bald  noh<)<i  etc.  geDonimeo,  aber  damit  nicht  auch  verscbiedcoe 
Begriflbanachannngen,  aondem  nur  den  Begr.  „dunkel*^  Iwbe  vorffih- 
ren  wollen.  Ich  glaube^  dafs  es  nicht  einmal  Hrn.  D.  schwer  fallen 
kannte,  Verse,  worin  tjfiiondrjq  oder  ohoxp  etc.  vorkommt,  so  9m  ver- 
ändenii  dafs  iotidii<i  etc.  ins  Melrum  hineiopafsl.  Wenn  aber  dies,  so 
iet  die  weitere  Folgerung  eebr  nnbe  gegeben. 

V.  Hr  D.  behauptet,  „er  stimme  nur  hei  dem  Worte  ^^n^a^cXtü« 
mit  mir  überein'*.  Das  wAre  doch  schon  etwas,  freilich  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  meine  ErOrtenmg  Philol.  Jahrg.  1869  (p.  211)  '),  seine 
1868  in  der  Homer-Ausgabe  gedruckt  wurde.  Hätte  Hr.  I>.  genauer 
nngeaeben,  wirde  er  geftinden  haben,  dnfe  nn  beiden  Stellen  andi 
die  Erkifining  von  „a^  f^lifc"  (kii  C  fibereiosfimmt.  —  Sehen  wir 
weiter  xn,  wie  es  mit  der  Richtigkeit  seiner  Behauptung  aussiebt. 
Kubo'sche  Ztscbr.  XIII  (1863)  p.  4  leitet  Hr.  D.  „/vijijc''  von  W.  af 
ab;  no  Ich  bereits  1861  Conitncr  Progr.  p.  26  (welche«  Hrn.  D.  nn- 
geenndl  wurde).  —  Ebendaselbst  p.  22  halte  ich  bereits  die  vonD.  In 
der  genannten  Ztschr.  1862  p.  9  wieder  vorgebrachte  Bemerkung  aus- 
führlich erläutert,  dafs  /<|)7/t'tos  innöia  Niarvff  mit  ytuutv  6'  innrikata 
NiarwQ  im  3.  Buche  der  Odyssee  förmlich  wechsele,  niso 
alch  mit  yigw  deck«.  Im  Weiferen  freilieh  geben  wir  inaofern  mm- 
einander,  als  Hr.  P.  in  -tjuo?  ein  bedeutungsloses  !*uffix,  ich  einen 
bedeutungsvollen  WorMlieil  finde.  Den  Nacbweis  aber  von  der  Uu- 
halt^barkeit  der  Erklärung  „Gercnischer'^  glaube  ich  zuerst  geführt 
m  haben.  —  Die  Aofhtelliing  na  s  81,  dafe  der  Nana  des  Kiaica 


')  Diese«  Allel  wire  weil  crgrcifroder  noch  auf  den  gvitfclu*ciivn  Laod- 
soften  von  RoltmsDOer  in  der  seaeo  Fmidiotlidr  an  Mfincbca  an  leheo 
gewcien.  Dafs  die  Augsbnrgcr  Philolofcn-VcfMiumlnng  deo  Aosflog  dort- 
Itin  (den  eine  Zeitung  als  zum  Fealptograiniti  gchdrtrnd  gebraclil  hatte)  in 
V\' irklit likcit  nirlii  gen)ar)it  hat,  tliut  mir  sdion  iiu  lotereMc  des  V«rciiu>d» 
nisses  Honit:rs  herzlich  leid. 

*)  Ich  msclie  hier  aachtrSglirli  ein  Uebersrhen  gut;  Hrn.  D.  so  gut  wie 
mir  war  es  eatgangen,  dsls  schoa  DSderlcin  IBM  im  Glossar  III  New  2296 
sienilich  gleiche  Ableitung  and  Deutung  vergetrsgen  balle. 
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„La mos''  =  „MchliiDd**  ^ei,  halle  Vir  D  in  »eioem  Hornx  noch  nicht 
«emacht,  wohl  aber  ich  in  dieser  Ziachr.  XVI  p.  653  (lb()2!).  —  Dafs 
4m  BpilheloB  „/jt^vo«»«"  bei  norro«  f^mut  die  Haubfiache  biodeuie" 
(Dtetaer  m  r  177),  kt^  Mk  ki  Mn&r  «taefer.  ISS»  f.  ftaS  men«  Mf- 
fMtelU.  teil  Itnnn  jetKl  Hm.  D.  fir  eise  3.  Anfl.  der  Odyaaee  nocb 
auf  2  8f eilen  de«  Hora*/.  hinweisen,  wo  dieser  das  homerische  Kpi- 
(beton  übersetzt:  III  Carm.  27,  26  et  »catentem  beluit  ponluni,  IV  14, 
47  Mmo»u»  OceaHMs.  —  Dafa  in  „at-yal6nq''  <D.  »u  d  86)  ct~  Präfix 
aely  iHibe  leb  ia  »ttaea  ProgrtM  Aber  41«  Kplibet«  !■  ti«  1856 
6ffal  sachKewieaen  ').  —  Dnntxers  Deutung  von  .,/";itoi««^  an  4  297 
«Mnint  mit  meiner  (Progr.  1858  p.  38),  —  die  Deutung  von  „tto;.?*- 
«ii«9roc"  d  354  mir  Ztschr.  1855  p  540.  —  Die  Deutung  voo  »xtd- 
«•4«"  V  224  yyursprünglich  =  glfinKeB4*^  (im  ttberirageBen  Sinne  nnob 
mlhf  •■•neiieicbner,  vortrefTlicb,  nach  D.  geaeblet,  wertb)  alMMM 
Mir  ZlMhr.  1858  p.  816  ff.,  indem  ich  ea  mit  xf-xaS-aTot^  imivt>- 
ffm^  xa<T-  ro>Q  (W.  xaS)  Kusainmenbrachle,  während  D.  nocb  in  den 
„honeriacben  Beiwörtern*^  p.  60  Anra.  an  xiidoftai  featbiell.  —  Die 
DeUtling  «II  ci  411  vo«  „rc-«rT«i**  «  Ana  »  „im  Antlitii^'  fn4c( 
aich  bereits  Conitxer  Programm  1861  p.  29.  [NB.  Seitdem  bat  Benfey 
in  «einer  Ztschr.  „Orient  und  Oecident*'  Jahrg.  I  p  194  ein  sanskri- 
tisches äna  =  „Gesicht'*  nachgewiesen.]  —  „a i a^tTt^^ö ^"  wird  em 
ß  242  und  in  der  Kuboacbea  Ztscbr.  1862  p.  II  vom  lütamme  xuq  ab- 
geleitet)  ae  bereits  mir  Pbilnl.  XiX  p.  434.  (IVB.  Dna  MaaMer. 
war  bereits  ein  gaanea  Jabr  fräber  in  den  llünden  der  Redaciion.)  — 
Die  Ableitung  von  tvQmt<;  von  tvQia^  (Kiihnsche  Ztscbr.  1862  p.  27), 
von  ^oiriirof»«  KU  l  499y  von  r^oyofiC  v.w  y  290,  von  «  285  ix  nonnv 
^vaai  bobea  Meere  Ini  Oeir»Baatae  aam  Vfitif^  atlnmen  gleiebllilla 
•berein.  Bei  Mancherlei  Anfatellaagea»  wie  a.  B.  Uber  ^mc  (Kuba 
1662  p.  18),  rt()fiiön(;  (p.  17),  Tiamalofiq  /u  y  170  lind  andern,  ist  in 
aofern  weni^Ntfiis  Uehereinsiimmiiog,  nU  auch  Hr.  1).  die  fJnhnlibar- 
keit  der  seitherigen  ECrklArungen  annimmt.  Aua  diesem  allen  glaube 
lei'eebliefbea  an  4lrfea,  alebl  etwa,  4aA  Mlcb  Hr.  D.  aaageaebrie- 
bea^  Wohl  aber»  4afli  bei  diesen  Uebereiostimmiingen  mit  vorgAngi- 
gen  Arbeiten  von  mir  Hr.  D.  mir  doch  mein  bescheidenes  PIfit/.chen 
allenfalls  neben  der  Thiire  r.iim  homerischen  Heiligthurae  ruhig  bAtte 
g4nnen  Ii4nnen.  In  dieser  Anaicbt  wurde  ich  nocb  mebr  beatfirkt,  aeit 
leb  aab,  4afli 

VI.  auch  noch  nndere  Kor^'pbAen  der  Wissenschaft  meine  Knt- 
deckungen  nach  mir  wiederholt  haben,  als  ob  selbe  y.uerst  von  ihnen 
gemacbt  worden  wftren.  Da  ich  einmal  am  Heclamiren  meinea  Eigen- 
tb«as  bla»  so  ael  mir  veretatlety  bleranf  Ia  Kfirae  elaavgebea.  leb 
flbergebe  alle  jene  Commentaleren,  die  grundsiltKlicb  keiae  Oewibrs- 
mSnner  namhnfl  niarhen  (warum  nlchi,  ist  freilich  in  den  wenigsten 
Fftllen  ab'/.usehen,  da  durch  das  Gegentheil  höchstens  1  (Seite  Druck 
pro  Band  mebr  herauskommen  würde),  und  halte  mich  an  aolcbe 
Sekriflateller,  41e  seaet  relcbllch  mit  Citalea  um  elcb  an  werfea 
pflegen. 

Dffderlein  schweigt  in  seinem  Glossar  nocb  über  die  AdjJ.  in 
-/iw^oc,  wie  iyxtffi-fiu^öq.  In  seiner  llias-Ausgabe  1863  (nachdem  ich 
ibm  4aa  Programm  vea  1861  gleicb  aaeb  4effi  Braebeinea  fibemandt) 
bringt  er  ku  R  692  meine  Ahleltuag  ven  W.  /la^  mit  dem  Zusalae 
„mt  ejiMer'*.   Vergl.  an  J  242.  —  Während  Dd4erlela  la  aeiaem 


')  Wettere  BegrSB4iing  brachte  Savclsberg  in  saSncm  gaiehrtca  und 
iaballreiclicn  Progr.  Aacbco  1861. 


6«eb«l:  Gegen ->  Urwiederuog. 
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GlosMur  No*'  121  dfi(f>iyvt'itii  Mck  imdk  f,mn  Riadea  und  FflOeD  mfida*' 
erkürt,  macht  er  sich  jeiRt  (IStt3)  an  ^  607  »elBe  Mlirusg  tm 

Progr.  1858  stillschweigend  zu  Nutze.  —  Gleiches  hat  Pott  Ktymol. 
ForschiiDgen  2.  Aufl.  ÜRod  I  (1859)  geihno:  in  dem  vor  dem  F.rschei- 
ineo  meines  Progr.  schon  gedriicitten  Theile  pag.  276  findet  sich  nocli 
die  alte  Deutoag  „lafen**;  ia  dem  ipiter  gedmektea  Theile  pag.  583 
(desselhen  Bande«)  wird  nie  durch  meine  (1858)  enetef,  aatfirlich 
ohne  Namensnennung.  —  Ilfinff-iji-i^^,  071-171-1;'?,  nQrj'iiq,  r-rnji^  ftlhrte 
ich  in  der  Zischr.  f.  öfitr.  Gymn.  1858  p.  627  auf  W.  <%>•  xiinlck 
BeDfey  aelat  ia  aeloem  ^^Orleal  aad  Occideoi*'  1  (1860)  p.  193  ,,an 
die  stelle  der  Brkiftriing,  die  er  in  seinem  griecli.  Wiir»ellexIeoa 
II  118,  321  ver.Qiichf  [W.  yn:  W.  <9/'(h],  eine  andere,  die  wir  wohl 
als  vollst  findig  j^ewifs  hclrachten  dürfen^',  es  ist  die  auf  W.  av 
[ar-f^of,  an-imu*  etc.J!  Die  Auffindung  des  ^«ansitriiwories  äna  «}Ge- 
•l«hf*  vad  Aaderea  iai  wllikemmeae  flSiilhat  vna  Beaf»j.  —  Die  vea 
Aacoli  in  Mailand  in  der  Kuhn^schen  Zischr.  1863  p.  425  vorgetra*> 
gene  Ableitung  von  6-tfnrs;  habe  ich  bereits  in  einer  Recension  der 
Wieoer  Litteratur- Zeitung  1862  p.  373  vorgebracht.  —  Coraaen  ia 
•eiaea  „krltfiiclien  Beltrlgea  itnr  laL  Verme'olehre*'  (1863)  p.  45  ver^ 
wirfl  die  von  G.  Curtiua  hernlhrende  Ableitung  des  lat.  /arto,  von  W. 
■&f  und  fuhrt  es  Kurfick  auf  W.  fa,  Skr.  bha  {(/ä-o?,  fa-c-t,  fa  c-iei, 
fa-r-etu»)  =  erscheinen  lassen,  y.ur  Er^cheiDun^  bringen;  so  schon 
das  Cooitxer  Progr.  1861  p-  14,  woraus  diese  Ableitung  unter  Naui- 
kaftmaehuag'  eelaer  Qnelle  echon  aSeyst  ia  eeiaer  aehBteeaewer* 
then  Abhandlung  Dt  vucnhulorum  ümbrieorum  ßciione.  ilarienwerder* 
1861  p  12  entlehnt  hat.  iiiollte  der  so  gelehrte  und  bel«>sene  Erfor- 
acher  der  italischen  Dialecte  selbst  diese  Kachschrift  1863  noch  nicht 
nar  Raad  fehakt  kabeaf  —  80  kdaate  Ich  aock  »aderweiiige  Prieri« 
titsansprflehe  geltend  machea  (ia  andereo  Zeitaekrifteo,  k.  R.  in  der 
Leip/.iger,  geschieht  solches  von  Andereo  oft  genug),  allein  für  mei- 
nen augenblicklichen  Zweck  genügt  das  Gesagte.  Mag  nun  Entleh- 
nung oder  blofse  Üebereinstimmung  bei  selbsieigener  Entdeckung  vor- 
liegea  (Ich  IBr  meiaea  Tbett  will  ackoa  das  letalere  aaaekmea),  aaf 
alle  Fälle  dSrfte  fleh  ergeben  haben,  daA  mir  DfintKers  „Ixdq,  ßiß^ 
Xotl^^  etwas  unverdient  vorkommen  mufste.  Ich  freue  mich  daher 
denn  auch  auft-ichlig»  dafe  mich  derselbe  nunmehr  (oben  p.  415)  ruhig 
meines  Weges  will  gekea  taeeea.  Dean  mit  Ooftea  Rfllfe  kaffe  fek 
noch  manche  Homerlca  su  liefern,  wire  ea  auch  aar,  um  mich  selbst 
in  der  Erkennfnifs  weiter  7-u  f/5rdern.  Hrn.  D.  damit  beirren  (p.  415) 
ru  wollen,  ist  mir  im  Traume  nicht  eingefallen;  vor  seiner  umfang- 
reichen Gelehrsamkeit  süehe  ich  jederzeit  demütbig  den  Hut  ab;  hier- 
mit aker  vertrXgi  ea  aiek  reckt  g at,  dafli  maa  elek,  wie  ea  aiiek  dem 
gelehrten  Fleckeisen  im  Zarnckeachen  Centralblatte  anififslich  der 
Recension  der  Dünt/.er'schen  Odyssee  begegnet  ist,  nicht  bei  allea 
Aufstellungen  D.'s  beruhigen  kann.  Beatreltnogen  aeioer  Anaichtea 
gellaa  aker  der  Saeke,  nsd  aiekl  aalaar  Paraaa.  JHxL 


>)  Vgl.  Progr.  0>nilt  1861  „Ueber  die  Wursel  UN''  p.  26  f. 

Goaita.  Aai#a  Gaekel. 
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IV. 

Zur  ErklXrang  des  Plaburch. 

Pyrrli.  1,2  ist  die  UrkläruDg  Id  meiner  ProgrammabhaDdliing  vom 
J.  1863  Doch  KU  vervoUaländigeo  durch  Cainill.  7  trffcr^ov  0^  /^o»«), 
TIb.  Or.  I  vovtQov  ov  ffoJUof  /^of'Mt  XQ^****^  noUiüU  vüxfQW  de.  49. 
Zu  der  Bemerkung  ku  II,  2  fäge  ich  ffir  if  rmoti;  noch  Coriol.  38 
mit  dem  Zii8af/e,  daHi  sich  in  den  Viten  nur  ein  Mal,  AIcib.  39,  /v 
TOK  vnvoti  findet.  Zu  16,  2  füge  ich  jetKt  noch  Caes.  13  nagay^ü" 
UiP  cic  vnvttlar.  Mit  der  VerUBdneg  18,  3  inayuyd  xal  (ftlav&Qmna 
sllromt  genau  üherein  Chi.  mlo.  22.  Für  die  Richtigkeit  meiner  Er- 
klärung KU  18,  3  spricht  auch  noch  Pnmpej.  12  ol  dxäxxotq  xal  &o- 
Qvßnv^ifvni  xat  ov  rrdvriq  ovdk  ofiaXoiq  vq iatnvTo.  Aus  dem  Lateini- 
schen vgl.  ich  Cic.  de  off.  1,  8,  9:  an  coMulto  et  cogitala  fiat  injuria 
nmä  dasa  v.  Oniber.  Zu  19,  I  vgl.  docIi  Coriol.  18,  Ageall.  31,  De- 
raosth.  23  und  Thuc.  3,  8  'Oltf/rffmCe  TtaQflvat.  Zur  Britläniog  des 
Plural  «TToffraaft;  (vgl.  Kriiger  txi  Thuc.  1,  122,  1)  dient  auch  Sertor. 
25,  Fab.  M.  14,  20  und  besonders  Coriol.  16  wegen  der  Gegens&tse. 
Besfiglicb  der  «i  25,  4  «a  U  nQodrjlov  gemachten  ricbtlgee  lener- 
kling  Ist  «18  den  Viten  dee  Plvtnrch  noch  sn  erwibnen,  dafe  der  Ar- 
tikel regelmSfsig  fehlt  in  folgenden  Verbindungen:  /»  nQoSt'iXni;  so  noch 
Pelop.  26,  ii  ädrikov  Sol.  27,  ix  n^offarovi;  comp.  Dion.  c.  Br.  4,  Alex.  '51 
(daselbst  auch  d*'  //«jpavotr?),  difaroiiq  Marc.  16,  eiq  ifiwaviq  Tih. 
Oraeeb.  18,  h  tpartgoi  Maro.  20,  Nie.  21,  Ale*.  M,  Caee.  32,  C.  Graecb. 
18.  Thucydides  hat  bei  diesen  Ausdrucken  immer  den  Artikel,  so  I, 
35,  3;  i,  51,  1;  3,  4.i,  2;  4,  36;  4,  96,  4;  6,  73.  Auch  Herodot  hat, 
wie  Hr.  BAhr,  der  treiTliche  und  überaus  reich  belesene  Erkiftrer  des 
Herodot,  dem  der  Verf.  för  die  grundliche  Beurtheilung  seines  Pro- 
gramms in  den  Heidelberger  Jabrbb.  No.  8,  1864  auflriclitig  danbr,  kq 
1,  III;  3,  150;  8,  126  nachwcisi,  immer  den  Artikel,  über  den  Krug, 
gr.  Gr.  43,  4,  5  redet.  Der  Stelle  32,  3  drd<ffta  sehr  Ähnlich  ist  Car. 
maj.  13;  aufserdem  citire  ich  noch  Nie.  21.  Zulet/.t  mögen  zu  34,  4 
M«k  Mgeade  ZuBManeMtellangen  Plats  fiBden:  ;falfi>«(  ual  TojUu- 
nm^<:  Philop.  6,  ß^6ititq  »ai  xoJlatff«»^«»?  Arat.  22,  j^aJlfnwc  nat  ßa^imq 
Ages.  34,  yXlaxQüx;  xat  ditQo&vfuoq  Pomp«  69^  j^dttM^  utd  im%o9t»q 
Alex.  63,  a/oXf,  xal  nokvnoi^mq  Anten.  38. 

Sondersliausen.  G.  Hartman o. 


V. 

Za  Demostheaet. 

Dis.^en  in  seiner  Ausgabe  der  orat.  de  Corona  b9  (p.  251)  fiihrt  r.u 
der  Stelle:  o  ya^  noltfio^;  —  ir  naat  toli  xaia  tov  ßior  ä<f&-o»m-tiiiotq 

mml  «vwr«T<|»oK  ^tijyayt»  vfidq  xfjQ  vvr  tl^ifvif«  ana  Plütareh  die  Sebrift 
de  Bxil.  c.  /  als  erkifirenden  Beleg  an.  Ich  habe  mir  ana  Plutarch 
noch  folgende  Stellen  angemerkt:  Alex.  66  /y  ««(^^öi-ok  -T«<y»,  Oiho  8, 
Crass.  19  iv  oa^ofotc  dtd^etv  xtfv  ar^ariär,  Agesü.  Iii»'  ^Öi'Ok;  itijyt 
«oei^t  Caee.  30  h  ov»  o^^ovok  d*aywv,  8^ila  I  iv  ov»  am&o90$q  irocufij 

IdMaO.  a 


Sechste  Abtheilung. 


Persi»ii»liioUseHi« 


Die  WhIiI  des  Oberlebrcrn  ProfeMora  Hr.  W.  Schwärt/,  «m  Krie- 
driebt-WenierfClien  Gj^moatium  in  Berlin  Kiim  Director  dee  Ojrm- 
oasiiim  r.ii  Neii-Ruppin,  iiorl 

den  Oberlehrers  Dr.  Fr  ick  Hm  PrngjmDRfinim  in  Bnrmeo  MM  Dlrec* 
lor  des  nunmehrigen  G^mnasiiiniH  kii  Biir^  ist  besläiigr, 

dem  Oberlehrer  Dederiob  am  G^moasium  ku  Eniiuerich  daa  Pridicai 

am  FrieririchA-WerderscIieD  Gjmnnsiiim  in  Berlin  lier  ordenlliche  Leh- 
rer Professor  Dr.  Wolff  y,iim  Oberlehrer  befördert,  und  der  »ichul- 
am(s-Caodidat  Dr..  fijsseabardl  als  ordeotlicher  Lehrer  Mge- 
alellt  werden. 

Als  ordentliche  Lehrer  sind  angestellt  worden: 
bei  dem  Pramtdalacbeii  Gymoasinm  «sn  Berlfn  der  Sehnlamta-Cat* 

didat  Dr.  Dahma» 
bei  dem  Gymnaffiiim  zu  Spandau  der  bisherige  ordentliche  Lelurer 

U brist.  GroTa  an  der  Healscbule  an  Biihrort, 
bei  dem  Gj  moMiiam  im  Landaberg  a.  d.  W.  der  »chnlamta-Oaiididal 

Bylau, 

bei  dem  Gymnasium  zu  Cottbus  der  Hfilfslehrer  Buch  bolz, 
bei  der  Ritter -Akademie  au  Braadeoburg  der  Adjunei  Dr.  Bier* 
maan, 

kai  dem  FrledrlelH-WllbelBm-Ojmimaiiim  wn  Peeea  41»  MMrtamla- 

Candldaten  Dr.  Wacbsmutb  and  Dr.  Klapp, 
bei  dem  Icatholischen  Gymnasium  zu  Breslau  der  bisherige  Cellako» 

rator  B.  Ludwig  am  Gjranaainm  su  LeobacbütC| 
bei  dem  evaagellaeheo  G^  mDaaiam  sa  Glogau  der  bisherige  Colla» 

borator  Dr.  Mewea» 
bei  dem  Gymnasium  zu  Schweidnitz  der  Hulfslehrer  Schirrmann, 
bei  der  Klosterschule  zu  Rofsleben  der  bisherige  Lehrer  M.  6.  Roche 

am  G^'ronasium  zu  Soest, 
M  dem  Domgymaaaiom  an  Naumburg  der  Predigt-  nad  Sebulamle- 

Candidat  K.  Fr.  W.  Alten  bürg, 
bei  dem  stiftsg^rmnasium  zu  Zeitz  der  bisherige  erdeatUofae  Lehrer 

Weiae  am  Domgjrranasium  in  Naumburg, 
M  dem  ejmaaalini      SaarfesMen  der  Ojauiiallehiw  KroliB 

ia  Herford. 

Am  Ojmaaeiom  sa  Witteaberg  fet  Her  MMtamCa-Caadldal  Alb.  Här- 
tung als  ordentlicher  Lehrer,  und  der  BebOlamtfl-CMIiat  Hri» 

mann  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer, 
aa  der  Ritter-Akademie  zu  Bedburg  der  Religiooslehrer  S tapper  ale 
aeleher  defialtiv, 

am  Gymnasium  au  Leabschötz  der  Scbolamta-Caadldat  GnieraaBB 
ala  Doiiaharaiaff  BBcaalaUl  wardiB» 
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SeclMte  Abthellung.  PersooftlnodseD. 


An  der  mit  4mi  Friedrich» Wilhelms -Gj-mnaalum  xii  Berlio  Yerftun- 
dtoicQ  Rmliicliiile  tlBfi:  ier  Oberlehrer  Dr.  Siraek  im  meirlch- 

Wilhelms -Gymnasium  iinler  UroeeniiDg  siim  Profetaor  alii  Ober- 
lehrer, aJellverirctender  DIrecJor  und  Prorector,  der  ordentliche 
Lehrer  Dr.  Tillich  an  der  Beniaehiile  in  Wlltstuck  al«  OberJebrer, 
Miwie  der  ordeocUehe  Lehrer  Kali rit«  Um  der  Realschule  to  Perle- 
berg*  der  THra*  nad  naifhlelirer  Kawerau  oad  der  Klemealarleli- 
rer  Fiege  als  ordentliche  Lehrer  angestellt, 

an  der  LoiiisenAlftdiinchen  HcaLschitlo  y.ii  Berlin  ist  der  ordentliche 
Lehrer  Dr.  W.  Bolze  Kiim  Oberlehrer  befördert  und  der  Scbulamts- 
Caadldat  Berabardi  alt  erdeatlleher  Lehrer  aeffeetellt, 

an  der  Realschule  xu  Neirse  der  bisherige  Lehrer  J.  Oberdick  aai 
katholischen  Gymnasium  7.11  Brealao  als  Oberlehrer,  und  der  bishe- 
rige Proregeos  des  6ymnasial*Coovicle  io  GlatK,  Liceotiat  Laager 
als  Religionslehrer, 

aa  der  Reatoebule  a«  Bagen  der  bisherige  Lebter  Dr.  Volbearalb 
an  der  SStadtschnle  tu  !<ch\vclm  als  Oberlehrer, 

an  der  Realschule  ku  Pericberg  der  Scbulamts-Candidat  Biiach, 

an  der  Realschule  7.u  Aschersleben  der  Predigt-  und  iichiilamU' Can- 
dida» Bracht, 

aa  der  Realiehule  r.n  Riihrort  der  Predigt*  nad  üebnlaaita-Oandldat 

Hermann  als  ordentlicher  Lehrer, 
an  der  Healschule  /u  Brandenburg  der  Schulamls-Candidat  Dr.  Siela- 

bauaeo  als  Collaborator,  . 
aa  der  atldilaehea  Ctowerbeecbule  au  Berlla  der  Dr.  Bfidorfr  ala 

Oberlehrer  und  der  Schulanti-CaBdldat  Dr.  Fneba  ala  erdeatlleber 

Lehrer  aagealellt  wordea. 

Am  Gyninnsitim  r.u  Biirgateinfiirt  ist  der  wissenschaftHebe  HBMilebrer 

Dr.  Kachroann  /.um  vierten  ordeollichen  Lehrer, 
am  Gymnasium  /.u  Hamm  der  Wissenschaft  liehe  Hiilfslohrer  Dr.  Bufs- 

»aan  anni  viertea  ordeatllebea  Lehrer,  der  drifte  Oberlehrer  Dr. 

Schnelle  «um  aweHea  Oberlehrer  nad  der  dritte  ordeatllehe  Leb* 

rer  Dr.  Reidt  xum  ersten  ordentlichen  Lehrer, 
am  Gymnasium  7,u  Dortmund  der  fünfte  ordentliche  G^'mnasiallebrer 

Alex.  Mette  aus  Zerbst  7.um  vierten  ordentlichen  Lehrer, 
««  OynnaalMBi  la  Qitenieli  der  eiMe  erientllebe  Lehrer  Dr.  Peter- 

Biaan  aom  drltlea  Oberlehrer  belBrdert  wmrdea. 

Aai  Dem-Gymeaalaai  an  Magdeburg  ist  der  bei  deaiielbeo  bleber  ala 

HtUflilehrer  heschAfilgte  Schulamts -Candldat  Jobaaaea  Belarleb 
Benno  Born  als  sechster  ordentlicher  Lehrer, 
am  Pädagogium  zum  Kloster  Unser  Lieben  Frauen  au  Magdeburg  der 
blafaerlge  Hflllblehrer  aa  der  Kleeleiaohiile  Hellilebea,  Beholanta- 
Candidat  Johaanea  Wllbeiai  Bojeea  ala  oeaater  •rdealUcber 
Lehrer  Mfmntellt  werde«. 

Die  Umgestaltung  der  Realschule  in  Burg  tai  einem  Oywaaaiom  lat 
genehmigt,  die  rail  dem  Gymnasium  in  BurgsfeinfUrt  verbundenen 
Realclassea  sind  als  Realschule  erster  Ordnung  und  die  Realclaasea 
dea  rriedrich  -  Wilhelms -Gyauiaaiuau  ia  Cdln  ala  hdhere  Bfirger- 
■ebnia  aaerhaaat  werden. 


Aa  31.  Mai  1864  im  Druck  vollendet. 
Gadmakt  bat  A.  W.  Bebada  Im  Barila,  fltalhahistbwrtnlbi  47. 
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Erste  Abtlieilung« 


I. 

Die  Leetüre  des  Plutarch  auf  Gymnasien. 

den  grieehiscben  Schriftttellern,  welche  in  den  oberen 
Classen  der  Gymnasien  gelesen  zu  werden  pflegen,  nimmt  PJu- 
tarch  von  ChSronea  einen  vorzüglichen  Plalz  ein.  Mag  auch  an 
seinen  Biographien  manches  auszusetzen  und  der  Werth  der  ein- 
selnen  sehr  ungleicli  sein,  wir  diirlVn  jedenfalls  den  Gcsichts- 

{»unkt  nicht  ans  den  Augen  verlieren,  unter  welchem  er  schrieb. 
Mesen  Geeicbtspnnkt  gibt^  er  selbst  an  im  Leben  Alexanders  c.  1 
(vgl.  Sieferf  in  der  Einleitung  va  Plotarchs  Philopömen  und  Fla- 
nlninns  S.  6).  Er  beabsichtigt  nicht,  die  Thaten  seiner  Flelden 
im  Einzelnen  ausführlich  darzustellen  und  ein  Gesammtbild  von 
ihrem  Leben  und  Wirken  vor  unsern  Augen  aufzurollen,  nicht, 
ein  vollständiges  Bild  von  der  Zeit  zu  geben,  in  welcher  jene 
Männer  lebten;  vielmehr  führt  er  uns  einzelne  Züge  ans  ihrem 
Leben  tot,  welche  besonders  die  sittlichen  Eigenscliaflen  dersel- 
ben bdeuehten,  und  uberiäfst  es  uns  gewissermalsen,  uns  dadurch 
▼4N|  ihrem  Charakter  und  Leben  ein  susanimenhängendes  Bild  su 
entwerCeo«  Er  zeichnet  sich  daher  auch  nicht  durch  die  Dar- 
stellung geschichtlich  grofser  Ereignisse  aus  unti  unterscheidet  sich 
dadurch  von  den  Biographien  des  Sa I tust  urui  l'acitus.  Er  be- 
nutzt seine  Lehensbeschreibungen,  nm  seinen  Lesern  Lehren  und 
Beispiele  vor  Augen  zu  führen,  an  denen  sie  sich  bilden  sollen. 
Mit  Keeht  nennt  Siefert  sie  daher  ein  dniltotov  gegen  viele  Gifte, 
welche  in  nnscrcr  Zeit  den  sarten  Gemfithern  ceboten  werden. 
Legen  wir  nun  darnach  den  Maafsstab  an  ihre  Beurtheilung.  so 
eracheinen  uns  die  meisten  als  ehrwürdige,  Icsenswerthe  Denk- 
mfiler  einer  sonst  an  guten  Schriften  sehr  dürftigen  Zeit. 

Wir  haben  sie  von  einer  doppelten  Seite  zu  betrachten,  nach 
Form  und  lohalt.  Denn  die  Leetüre  der  alten  Schriftsteller  soll 
nicht  einseitig .  zur  Erlernung  und  Einübung  grammatischer  For- 
int und  R^dn  dienen,  nieht  dem  ljehi«r  etwa  die  Handhabe 
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sein  zur  BeBprecliiing  von  sprachlichen  SpitdiiNligk eilen;  vielmehr 
liegt  «las  nimcn<lc  derselben  ebenso  sehr  in  ihrem  Inhalte  als  in 
ihrer  Form.   An  beiden  soll  sich  der  Schüler  versuchen^  und  wie 
ihn  die  Form  einfuhrt  in  den  Bau  und  den  Ceist  der  Sprache, 
so  soll  ihn  der  Inhalt  einführen  in  das  Leben  und  die  Geschichte 
des  Alterthums.   Beides  nun,  Poroi  und  Inhalt,  empfiehlt  den 
Plotarch  fQr  den  Sebulgebrauch,  ganz  beaondera  aber  der  Inhalt, 
and  ▼ielleicbt  giebl  ea  aufser  Livins  kaum  einen  anderen  Sebrill* 
sieller  dea  Allerlbnms,  welcher  der  Jugend  in  Bezug  auf  den  In- 
halt ein  so  reiches  Material  für  die  Kennlnifs  der  alten  Geschichte 
und  Geographie,  des  religiösen  Lehens  u.  s.  \v.  darbietet,  als  Flu- 
tarch.    Darum  ist  er  nicht  nur  slels  ein  von  der  Jugend  gern 
gelesener  Schriftsteller  gewesen,  sondern  verdient  auch  von  Sei- 
ten der  Ijehrer  eine  besondere  Beachtung  wegen  des  reichhalti- 
gen Stoffes,  den  er  für  den  denlaehen  Unterriefat  bietet,  tficila  n 
Anftitsen,  tlieila  %n  freien  Vorträgen.    Die  letzteren  möchlen 
acbon  darum  besonders  fnrSchnlor  ct^vas  anziehendes  haben,  ab 
ihnen  der  StofF  tu  denselben  in  Piularcbs  Lebensbeaehreihungen 
in  scharf  gezeichneten  Grenzen  gegeben  wird.   Auch  für  lateini- 
sche Arbeiten  bietet  er  reiches  Material.    Dagegen  dürfen  wir 
andrerseits  anch  nicht  verschweigen,  dafs  an  Plutarch  einzelne 
Mängel  liaften.    Der  bedeutendste  ist  seine  mangelhafte  Chrono- 
logie, obgleieb  der  Vorwurf  deshalb  weniger  aeliwer  liM,  weil 
wir  nna  seine  ehronologlaeben  Verstftfee  ana  aeioer  oben  angew 
deuteten  Darstellung  erklären  können.    Es  war  Ja  oicbt  amo 
Absicht,  die  Ereignisse  in  strenger  Aufeinanderfolge  m  eritiilen, 
nod  darum  hat  die  Chronologie  in  seinen  Angen  oilcnbar  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung.  Demnach  dürfen  wir  denjenigen  Schul- 
männern,  welche  diesen  Mangel  als  ein  Hauptargumeni  gegen  die 
Leetüre  Plutarclis  auf  Gymnasien  gellend  machen,  ebensowenig 
beiatlmmen,  ala  denjenigen,  welehe  Ihn  verdanmett,  weil  er  aeine 
Qndlen  niebt  g^bftn^  benntst  habe,  oder  denen,  wdebe  behaup- 
ten, die  Art  und  Weise  aeiner  Daratellnng  aei  ab^eMsfamaekt  oder 
weltaebweifig  oder  gar  langweilig,  seine  raoralisirenden  Betraeli> 
tnngen  eigneten  sich  nicht  für  Schüler.   Bei  solchen  Behauptun- 
gen —  und  erheblichere  habe  ich  von  Lehrern  gegen  ihn  kaum 
aussprechen  hören  —  mofsten  freilich  auch  manche  andere  Clas- 
siker,  z.  B.  Ciceros  philosophische  Schriften,  nie  auf  Schulen  ge- 
leaen  werden,  inmal  da  gegen  sie  noeb  g^na  andere  Bedenken 
erhoben  werden  könnten.  VVie  wftrde  da  Taeltna  mit  aefoer  ftMt 
lakonischen  Körse,  mit  seiner  Schildemng  trBber,  finsterer  Zeitmi 
sieh  für  Primaner,  wie  Cornelius  Nepos  mit  seinen  historiscben 
Ungenauigkeiten  (z.  B.  im  Leben  Hannibals)  sich  für  (Quartaner 
eignen?    Betrachten  wir  dagegen  Plutarclis  Vorzüge,  so  werden 
wir  ihn  nicht  aus  der  Schule  weisen  dürfen.    Solche  Vorzöge 
sind  die  ee wählte  äufsere  Form  der  Sprache,  die  oft  sehr  leben- 
digen und  anflehenden  Schilderungen,  die  in  sich  abgeschlossene, 
ein  leicht  zu  öberseiieBdes  Gante  btldende  biograpbiaebe  l^imi, 
die  Hervoilidbung  aller  edlen  und  sdiönen  Tbatea,  iMter  Vor- 
Segen  welehe  der  oft  lose  Znaamnieiihing  der  oimelMm 


^  kju,^  cd  by  Google 


llii4emMi»(  Die  ImHkte      Plnlwib  mtt  Oywamtiea.  499 


ihgihciilKitcn,  welche  in  naneben  Biographien  mehr  anecdoten- 
und  cxcerptennriig  an  einander  gereibt  sind,  kaum  als  Fehler 
ange8chen  werden  kann.  Auch  hängt  von  der  Weise  des  Leh- 
rera  oclbst  seiir  viel  bei  der  Behandlung  des  Schrift8tellei>8  ab. 
manches  auch  von  der  ßeschaflenheii  der  Ciasee,  in  welcher  ge- 
rade Plutoi«b  gelesen  wiiil.  OteClaeMa  bimi,  in  denen  Piuiarcli 
^leten  werden  kann,  aincl  Prima  und  Saomda,  nur  eignen  doli 
einzelne  Biograpliien  mehr  iBr  jene,  andere  mehr  fir  diese  Claeea. 
Wir  wollen  vei^sucben,  diee  niher  aoieinaBdersnsetzen.  Dafa  nicht 
alle  Biographien  gleich  lesenswerth  sind,  versieht  sich.  Manche 
müssen  von  der  Lccfüre  entschieden  ausgeschlossen  werden,  und 
dazu  gehören  sowohl  die  ersten,  Tlicseus,  Komulus,  Lykurgus, 
Numa,  Soloo,  Piibiicola,  als  auch  die  letzten  in  der  herkömmli- 
eken  RaUienfolge,  Artaxentcs,  Galba  nnd  Otbo,  IHa  seeha  enf. 
I^annten  eignan  eicli  nicht  f&r  dSe  Ledfir«,  tfaaila  wegen  ünw 
mythischen  Inhaltes,  wie  Tbeseus  und  Komulua,  tbeils  wiegen  der 
Schwierigkeit  des  von  ihnen  behandelten  Gegenstandes,  wie  Ijy- 
knrg  und  Solon,  theils  wegen  der  weniger  anziehenden  Zeilen, 
in  die  sie  fallen,  wie  Nnma  und  Publicola,  im  Allgemeinen  auch 
iiichi  wegen  der  von  ihnen  benutzten  wenig  zuverlässigen  Quel- 
len, besonders  der  Logographen,  Atthidenschriftsteller  und  ande- 
rer. Den  Tbesaua  kann  man  fael  labyrintbleefa  nennen,  im  Selon 
ilhid  demen  Elegien  die  Hanplquellen.  Auch  sind  die  in  ilmen 
Rur  Anschauung  gebrachten  Abschnitte  der  Geschichte  zu  speciell 
behandelt  und  doch  für  den  vSchüler  weniger  wichtig.  Zum  Tiieil 
dieselben  Grunde  sprechen  für  die  Verwerfung  des  Gnlha,  Otho 
und  Artaxerxes.  Diese  Jeiztere  Biographie  führt  uns  in  eine  der 
traurigsten  Perioden  der  Geschichle  hinein^  waa  wissenswerth 
daraus  ist,  liest  der  SchQler  besser  in  anderen  Sebriftatellem,  be- 
sendera  im  Xenophon,  den  Plutareb  banptsficfalieb  als  Quelle  be- 
mitit  bat.   Ebensowenig  aelunsen  als  die  Biographie  des  Art** 


Schüler  über  sie  wissen  mufs,  lehrt  ihn  die  allgemeine  Geschichte. 
Die  Zeiten  beider  Herrscher  sind  zu  wüst,  als  dafs  sie  das  Ge« 
mfith  eines  Schülers  erfreuen  könnten.  Nicht  solche  Zeiten  sol- 
len der  Jugend  vorgeführt  werden,  welche  die  wildesten  Greuel 
aeliildern,  sendara  die  schtesten  und  basten  sind  an  wSblen, 
nnd  Ar  diese  bietet  nns  Plntarch  in  andern  LebensbeeebreÜMngen 
des  Stoffes  zur  Genüge.  Er  schildert  uns  Mfinner,  deren  Leben 
md  Thaten  für  den  Gang  der  Geschichte  bei  weitem  wichtiger 
sind  als  die  letztgenannten  Fürsten,  Männer,  welche  der  BlAtbe- 
iieit  des  griechischen  und  römischen  Volkes  angehören. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  zweiten  Classe  von  Biographien  über, 
welche  Männer  betreffen,  die  entweder  in  den  Gang  bistorisdier 
Ereignisse  mebt  tief  genug  eingegrillNi  haben,  oder  deren  Cha- 
rakter dnreb  mamdierlei  Päler  vemnalert  wird,  so  dala  ifara  Md* 
^ra|diie  den  Schülern  nicht  ak  Muster  empfohlen  werden  kann, 
wenngleich  in  der  Geschichte  ihnen  ein  Platz  nicht  versagt  wer- 
den darf.  Es  sind  MSnner.  deren  Lehensbeschreibungen  nacti 
ihrer  Form,  ihrem  Inhalte  und  den  sich  in  ihnen  findenden  Sehwie- 
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figkcitan  soott  in  Secnnda  gelesen  werden  IcOnnlen.  Ich  redme 
Merher  den  Merion,  Lysander,  Sulla,  Lucnllus,  CrassuR,  Derne- 
triu<),  Antonius  Des  Marius  Wildheit  und  Kolibeit,  Sullas  Ranke 
und  GewalMliäli^keiten,  des  Crassiis  und  Lunillu»  Reichtbömcr 
nnd  scbwelgerisrhc  Lebensweise*  sind  gerade  keine  (iegenständf. 
welebe  das  Interesse  des  Srliiilers  all/.u  sebr  ifi  Ansprucb  neh- 
men und  sein  jugendlicbes  Geniülh  ebensowenig  fesseln,  als  des 
Marius  Tbaten  gegen  unsre  Altvordern,  die  Cinibern  und  Teuto- 
aen  (welche  an  und  fttr  sieh  beaaer  der  Geschichte  «agewieaen 
werden),  ab  des  Salle  Verdienste  um  die  NeugrBndung  des  zer- 
rütteten Rom,  ala  des  Lucullus  Tbnien  gegen  den  grofseii  Milhri- 
dates,  des  Crassns  nnghirklicben  Partbcrzng  und  tragisdies,  aber 
selbstvcrscbuldeles  Ende,  Lysandors  Eroberung  Athens,  des  Deme- 
irins  abenteuerliches  Leben,  wenn  zugleirh  unerbittliche  Härte  und 
iTransamkeit  gegen  die  eignen  Mitbürger,  finstere  Härte,  ehrsüchti- 
ges Streben  nach  der  Gewalt,  zwecklose  Pilgerfahrten  und.Unter- 
nehmangen  Im  Hintergründe  des  Bildes  aufgedeckt  werden  mffssen. 
Andere,  wie  Antonias,  sind  Im  Gänsen  ▼ielleieht  noch  weniger 
tm  empfehlen.  Er  wie  Demelrias  nnd  Crassus  sind  keine  Charac- 
tere,  deren  Festigkeit  und  Consequenz  zu  ihnen  hinziehen  könnte. 

Gehen  wir  weiter,  so  lassen  wir  die  Biographien  des  Eume- 
ncs,  Serlorius  und  Nikias  folgen.  Was  den  Nikias  betrifft,  so 
macht  nicht  der  Charakter  desselben,  der  treu  und  bieder  ist^ 
bedenklich,  sondern  der  von  Aberglauben  befangene  Sinn  des 
Ibnnea,  seine  religiösen  Skrupel  ond  BedenkBchkeiten.  Bei  kei- 
nem Feldherrn  des  Altcrihnms  Iritt  die  antike  super$Hiio  sehlrffcr 
.  hervor,  als  bei  ilim^  von  ihr  maebl  en  jede  seiner  Handlungen 
abhängig;  im  Übrigen  ist  sein  Benehmen  schwankend  und  un- 
entschieden: nach  allem  dem  eiiincf  sieh  diese  Biographie  nicht 
für  die  Jugend,  da  ihr  «las  frische  Coloiit  fehlt,  welches  für  die 
Jugend  noth wendig  ist. 

Anders  ist  es  mit  Sertorins,  dem  edlen,  reinen  Charakter,  der 
em  LIehthild  in  Roms  ti'fiben  Tagen  war,  in  Spanien  aoa  den 
Trümmern  aeiner  Partei  ein  neues  Rom  schaffen  wollte  und  mit 

Spofsarligi  n  Plänen  umging,  ala  Meucbelmord  auf  Anstiften  und 
urcli  die  Hand  entarteter  RAmer  ihm  ein  trauriges  Ende  berei- 
tete. Seine  Biograpliie  kaim  ieh  aber  kein  reeiH  durchgearbeite- 
tes Ganze  nennen:  sie  steht  ilarin  der  des  Eumcnes  nahe,  welche 
noch  mehr  als  jene  Arbeit  Plularehs  ein  Mosaikbild  genannt  wer- 
den muis,  dem  die  letzte  Ucberarbeiiung  zu  einem  vollendeten 
Ganseil  fehlt.  Daher  eignen  sieh  auch  meae  beiden  Biographien 
nieht  Ar  die  Schule,  so  edel  ond  rein  auch  der  Charakter  hei- 
der Männer  ist,  mit  denen  sie  sich  beschfiftigen ,  so  grofs  das 
Feldherrntalent  ond  die  administrative  Tüchtigkeit  derselben.  Und 
namentlich  Eumenes,  welche  Bewunderung  flöfst  uns  nicht  seine 
felsenfeste  Treue  gegen  das  einem  finstern  (tcschieke  verfallene 
Königshaus  Alexanders  des  (irofsen  ein,  wie  ruhmvoll  kämpft  er 
nicht,  der  einzige  grofse  Führer,  trotz  der  Feindschaft  so  vieler 
andrer  Feldherm  mitten  unter  revolationüren  Stürmen  unersdiflt- 
terlleh  für  daaaelhe. 
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ÜMBÜ  ut  ober  die  Reibe  der  naeli  unaerer  Aasicbt  nicht  zu 
Ifltenden  Biograpliien  noeh  nicht  abgeMhloMeof  9m  der  nieht 
ringeu  2«alil  der  noch  rii>rigen  können  noch  menche  ausgeiclif*- 
den  werden,  und  doch  bleibt  die  Zahl  der  lu  empfehlenden  im- 
.  mcr  norh  grofs  genug.  Wie  Sulla.  Marius  nnd  andre  den  Scbä> 
lern  besser  durcli  den  geschiciitlieben  Unterriehl  bekannt  werden, 
80  ist  <>s  aucli  mit  Ponipejus.  Er  gehört  trotz  seines  Beinamena 
IMagnus  keineswegs  %u  den  grofsen  Männern  Roms,  unter  denen 
ihn  aeme  grofa«  EiteUce it  und  aeine  letzten  Sehiekaele  im  Kampfe 
oüt  Ctcaar  keine  Stelle  anweiaen  können.  Cr  geliört.  nieht  bo 
den  Mfonern,  deren  Hände  von  Dngerechfigkeifen,  deren  Charak- 
ter von  bedeutenden  Schwächen  ganz  frei  war.  Dem  Ponpefna 
reihen  sich  die  Biographien  zweier  Griechen  an,  welche  von  der 
Lectüre  ausgeschlossen  werden  können  und  in  der  That  auch 
gewöhnlich  ausgeschlossen  werden,  die  des  ('inion  und  Agesilaus. 
Die  Theilnahine  an  den  Parteikänipfen  in  Athen  von  Seilen  Ci- 
mona  roa^  dieae  AuaschlielauDg  rechtfertigen;  die  dea  AgelllMi 
aebeint  mir  darin  ihren  Gruod  zu  bebeo,  dala  aein  Leben  in  eine 
Zeit  fällt,  die  dea^ Ungerechten  und  der  inneren  Streitigkeiten 
unter  den  Hellenen  zu  viel  bietet,  ala  dafs  man  sein  Leben  auf 
Kosten  jener  grofsen  MSnner  des  vorhergehenden  Jahrhunderts 
den  Schülern  lwv  Lectiire  bieten  könnte.  Endlich  ist  noch  das 
Leben  des  Marcellus  zu  erwähnen,  des  Eroberers  von  Syracua. 
Einzelne  Schwierigkeiten  nach  Form  und  Inhalt  machen  dieae 
Biographie,  ao  grofa  auch  daa  „Schwert  Itaiiena^  unter  adnen 
Zeitgenoaaen  daatand,  weniger  zur  Schulleelfire  geeignet.  DiMli 
könnten  dieae  letzteren  Lebenabeaclireibuogen  vieileicht  inr  Pri- 
▼atlectiire  von  guten  Primanern  benutzt  werden. 

Uebrig  sind  nun  nachfolgende  Biographien :  Themislocles,  Ca- 
millus,  Pericles,  Fabius  Maxiuius,  AIcibiades,  C'oriolanus,  Tinio- 
leou,  Aemilius  Paulus,  Pelopidas,  Aristides,  Cato  Major,  Dion, 
finitna,  Philopteen^  Vlamininus,  Pyrrhue,  Phodoo,  Cato  Minor, 
Agia  und  Cleomenea,  die  beiden  Graecbeo,  Cicero,  Demdsthenaa, 
CSaar  nnd  Alei^ander  der  Grolae.  Dieae  Lebensbeschretbangen 
aind  nun  diejenigen,  aua  denen  die  in  den  beiden  oberen  daaaen 
der  Gymnasien  zu  lesenden  auszuwählen  sind.  Wir  müssen  sie 
indefs  in  zwei  Classen  theilen,  da  sie  nach  manchen  Schwierig- 
keiten, welche  einzelne  von  ihneu  darbieten,  nicht  in  jeder  von 
beiden  Clasaen  gelesen  werden  können.  Die  ersten  15  eignen 
aäab  war  Lecture  ffir  die  Seoonda,  wenn  gleich  nur  fttr  eine  giite 
nnd  im  Griechischen  tüchtig  vorbereitete  Secnnda,  und  eignen 
aioh  )edenfaUa  fAr  eine  aolche  besser,  als  die  CyropSdie  ]äno- 
phons  oder  manche  andere  {griechische  Scbriflen.  Sie  könuen 
indefs  auch,  wo  die  Secunda  uichl  die  notliwendigc  Reife  im 
Griechischen  ei  langt  bat,  in  der  Prima  gele.sen  werden.  Ganz 
andera  verhält  es  sich  mit  den  noch  übrigen  Biographien,  Colu 
Minor,  Agia  und  Cleomenes,  den  beiden  Gracchen,  Cicero,  De- 
Boatbeoca,  Ciaar  nnd  Alexander  dem  Grofaen.  Dieae  ßi«»grapbien 
aind  nach  ihrem  ao  verschiedenartigeo  Libalie  der  Art,  dafa  die- 
adbcn,  wenigateoa  tbeilweiec,  wohl  nur  der  Prima  vorbchaltem 
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bMblB  nlliMB.  Gtte  Miiior,  etoer  der  edelttoi  Cbartdire  tm 
der  letalen  Keit  der  Hhnisclicn  RcpnliKk,  f&lirt  inie  in  cüm  «i 

schwierige  and  vcrwicketlc  Periode  in  greÜMr  A  usffthrlielikeit 
hinein)  Cato  selbst  ist  ein  Charactrr,  dessen  Auffitssang  einem 
Primaner  noch  manche  Schwierigkeilea  bietet.  Aber  seine  Auf- 
opferung fftr  sein  Vaterland,  seine  Sittciireinlicit,  sein  edler  Cha- 
rnclcr  machen  ihn  dennoch  vor  den  andern  genannten  Hiogra- 
uhien  besonders  zum  Lesen  geeij^net.  Der  verstorbene  Homeriker 
Fiittatli  Snfiefte  oft,  er  wandere  sieb,  defa  diese  Biographie  so 
wenig  Ton  den  Lebrem  der  Gymnanen  beaeMct  werde  und  defa 
kein  Lehrer  sich  daran  inaclie,  dieselbe  au  bearbeiten;  keine  sei 
lohnender  als  diese.  Die  folgenden  von  mir  genannten,  Agis, 
Cieomenes  nnd  die  Gracchen,  sind  schwierig  nach  Form  und  In- 
halt, aber  beide  sehr  wichtig  för  die  Verfassungsverliällnisse  Spar- 
tas und  Roms.  Alle  vier  passen  indefs  gerade  darum  wohl  we- 
niger  für  die  Schule,  sie  gehören  entschieden  der  UniversitSt  an. 
Die  Erläuternng  der  in  ihnen  dargelegten  Verfassungsgeschiehte 
wttrdt  in  einer  Prima  m  weit  geben  mAasen.  Das  imn  Ver» 
itittdnifs  derselben  Noth  wendige  bietet,  riobtiger  der  Geaebiebta- 
•nteriicht  dar.  Wobl  aber  passen  die  noch  fibrigen  vier  Bio- 
graphien ffir  Primaner,  die  in  gedrängter  Kürze  mit  den  Thaten 
zweier  der  mnclitie;stnn  und  gewaltigsten  Helden  des  Allerthums, 
des  Cäsar  und  des  Alexander,  so  wie  mit  dem  Leben  der  beiden 
bedeutendsten  Redner,  des  Cicero  und  Demostbencs.  bekannt 
werden.  Gerade  die  letzten  sind  wichtig,  weil  der  reiferen  Gym- 
nasiuljugeod  aetbat  im  gesebicMlicben  Dnterricble  niebl  die  Mc^ 

ßiMl  geboten  werden  kann,  das  Leben  dieaer  Minner,  welebe 
de  in  die  entscheidendsten  Angelegenheiten  ihres  Vaterlandes 
eiugrifFen  und  den  Mittelpunct  der  wichtigsten  Begebenlieiten  ihrer 
Zeit  bildeten,  im  Ziioammenhange  kennen  zu  lernen,  und  um  so 
mehr,  da  wir  öber  die  zaiilreichen  und  zum  Theil  hervorragen- 
den Redner  des  Alterthums  nur  zerstreute  Nachrichten  besitzen. 
Aber  alle  vier  Lebensbeschreibungen  verlangen  eine  genaue  Inter- 
pfntntfnn  dea  Lehrers. 

Wae  die  PriTatleetfire  betrifft,  so  wird  in  der  RMei  dn  Müifl- 
steiler,  welclier  der  vorhergehenden  Classe  entspricnt.  zu  Gninde 
gelegt.  Und  mit  Recht ,  da  der  Schüler  in  seinen  Privatstudien 
meistens  sich  auf  seine  eignen  Kräfte  />u  verlassen  hat.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs  die  meisten  der  eben  bcsproolienen  Biographien, 
so  weit  sie  sich  überhaupt  fßr  die  Schule  eignen,  von  einer  gu- 
ten Gymnasialsecunda  gelc.>^en  werden  können,  in  der  Wirklicb- 
k«K  ftber  Jetzt  der  Pintarch  an  vielen  Anstalten  weder  in  Secnnda 
■oeb  in  Prima  gelesen  wird,  so  wird  gewifa  von  dnigermn* 
fsen  tüchtigen  Primanern  die  eine  oder  andere  leiebte  Biographie 
^lutarchs  im  PrivatstudfOtt  bebandelt  werden  können.  Sie  sind 
im  Allgemeinen  nicht  von  z«  grofsem  T Umfange  nnd  geben  dem 
Schuler,  der  immer  eine  gewisse  Vorliebe  für  biographische  Dar- 
stellungen hat,  ein  recht  anschauliches  und  fesselndes  Bild  von 
dem  Leben  eines  bedeutenden  Manne«.  Jedenfalls  bietet,  sei  ea 
mn  privatim  oder  in  der  Classe,  die  Leotflre  deiMibCB  wq  nUk- 
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JialljM  Sliff  Mr  ArMlw  SMMkorlei  Ali,  wi«  kflfai  «■d«rer  grie- 
cfaMcTjer  SchrifUtcIler.   Unter  den  griechitcben  Plulareb^  unter 
den  lateinwcben  Livius,  da«  sind  die  Schrifteteller,  welche  ein 
Gymnasium  gar  nicht  genug  ausbeuten  kann.  Die  in  der  Claas« 
oder  privatim  gelesenen  Schrirtsteiier  sollen  ja  nicht  der  Form 
allein  wcsen  gelesen  werden,  sondern  auch  ihr  Inhalt  möglichst 
viel  verarbeitet  werden,  wenn  der  Schüler  überhaupt  in  ihren 
Geist  eindringen  aoil.  Das  geaclHeht  aber  nur  dadurch,  dafs  der 
in  iiinen  enthaltene  StotT  aueli  zu  yeneliiedenartigen  Arlieüen  lie- 
nnlst  wird;  dadurch  bildet  sieh  sv^iBelieo  cinidnen  Unterrielils- 
g(»;en8tänden  ein  inniger  Zusammenhang.  Dieeer  Zusammenhang 
lälst  sich  durch  die  l^ectüre  des  Plutnrdi  ganz  liesonders  ffir  La- 
tein, Deutiich  und  Griechisch  erreichen,  und  selbst  die  Geschichte 
kann  in  diese  Verbindung  einlreteu.    Ich  will  versuchen,  dies 
^  nälier       erörtern.    Für  das  Griechische  selbst  lälst  sich  das  Ge- 
lesene M  E&temporalien  TerwerUien^  der  Schüler  ist  genöihigt, 
das  in  der  Klaiae  achon  gelesene  Pemam  —  denn         nni'  ein 
solcbei  eignet  sich  zu  derartigen  Uebungen  —  genau  durchziiar> 
beiten,  um  dann  die  darnach  zureclitgemacbte  Arbeit  dee  I^ehrers 
ubertragen  zu  können.    Auch  kurze  mündliche  Uebungen  könn- 
ten sich  daran  schliefsen.   Nicht  minder  lassen  sich  manche  Bio- 
graphien unter  gehöriger  Leitung  des  Lehrers  ins  lateinische 
ulierlragen  und  geben  so  den  Stoff  zu  häuslichen  Exercitien.  Dazu 
peUknn,  wm  nur  cimnlne  in  nennen,  Pyrrbus,  Flaminiuua,  Fa- 
biua  Hnunins,  CToriolannt.  Aueb  Icftnnen  daran  mflndUdic  Uebun- 
gen geknünfl  werden.   Es  war  in  früheren  Zeilen  mehr  als  jetzt 
der  Fall,  den  griechischen  Historiker  heim  Repetiren  ins  Latcinir 
sehe  übersetzen  zu  lassen.  Ebenso  vortheilhaft  ist  ihre  Benutzung 
zu  freien  lateinischen  Aufsätzen.    Solche  sind:  des  Pyrrhus  Zug 

Segeu  die  Kömer;  des  Fabius  Maximus  Kampf  gegen  Hannibal; 
es  Pelopidas  Züge  nach  Thessalien;  Perikles  und  die  Pest  in 
AllMB  (m  Verbindung  mit  Tbneydides))  CbarAleriatik  de»  Site- 
reo  Cato  und  andere.  Dem  Schiler  wird  zugleleb  ein  bfatimm« 
ter  Stoff  bei  solchen  Arbeiten  geboten,  ohne  ihm  freiere  Bewfip 
ning  ganz  abzuschneiden.  Wie  schwer  aucli  einem  tüchtigen 
Primaner  die  Anfertigiinj;  eines  freien  lateinischen  Aufsatzes  wird, 
wie  wenig  römisches  Colorit  er  anzuwenden  %veifs,  wenn  ihm 
nicht  etwas  Gegebenes  vorliegt,  ist  bekannt.  Am  wichtigsten 
aber  scheint  mir  die  Benutzung  des  Plutarch  für  deutsche  Arbei« 
ten  cu  .atin.  Wie  nMslieli  im  AUgemeiaen  der  Aneeblola  dieaer 
Arbeiten  an  die  klassische  Lectfire  ist,  besonders  wenn  der  Leh< 
rar  des  Deutschen  zugleich  auch  in  einer  der  beiden  allen  Spra- 
eben  unterrichtet,  bedarf  ^ewifs  keiner  Auseinandersetzung.  Beide 
Unterrictitszweige  ergänzen  sich  {gegenseitig  und  tragen  dazu  bei, 
die  Schüler  in  die  von  ihnen  gelesenen  Schriftsteller  tiefer  ein- 
ftu£Gkbreii  und  darin  zu  befestigen.  Bei  wenigen  Sehriftstelleni 
ist  dies  nun  mehr  der  Fall,  ala  beim  Plntaneli.  Ich  will  einige 
Themata,  die  lu  deutschen  AdUtien  geeignet  aeheinen,  folgen 
laeien.  Ich  berücksichtige  auch  einige  derjenigen  lliogripbicn, 
die  nicht  gerade  in  der  Claaae  gelesen  werden  aoUcn. 
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1)  Wie  tcMMert  Pluteicb  im  Üben  dM  MarhM  die  Kriege  Rmm 
ge(;eii  die  Cimbern  imd  Teutonen  (mit  Benntmang  anderer 

historischer  Materialien)? 

2)  Stimmt  der  Ausspruch  des  F!nniu8:  Unus  Homo  nobi»  ctm^ 
ctando  restituit  rem,  tu.  dem 9  was  Plularch  vom  Fabioa 
MaxiinuH  erzählt? 

3)  Charakteristik  des  Alkibiadcs  und  Bcurthciiiiii^  »einet^  Ver- 
haltens gegen  Atlien  hinsiciillich  des  sicilischeu  Feldxuges. 

4)  Pteriklea  and  aeine  Zeil. 

5)  Pelopidac  und  Epaminondaa. 

6)  Leben  des  Sertonoa  und  Scliilderang  seiner  Bemllimigen,  in 

Hispanien  ein  zweites  Kömerreicb  au  grfinden. 

7)  Verf^leiclning  des  Alkibiades  und  des  Coriolanus. 

8)  Cimon  aU  t^alriut.  Eine  ßeurtheiluug  seiner  Handlungen,  so 
weit  ihm  wegen  derselben  der  Vorwurf  des  l^kouismua  ge- 
macht ist. 

9)  Chartkleriatik  des  illeren  Calo. 

16)  Lelien  des  jüngeren  Cato  nnd  Beurlheilnng  seiner  Stellang 

im  Bürgerkriege. 

1 1 )  Geschichte  des  Philopömen  und  flea  aeliaiaelien  Bandea. 

12)  Camiilu8.  der  Ketler  Rums. 

13)  nion  und  Brutus.    Eine  Parallele. 

14)  Timoleon  nnd  Dlon.,  uud  ihr  Verliältiiirs  ni  ^Syrakusi. 

15)  Der  Zug  der  Athener  nach  Sicilien,  mit  Benutmug  der  Bio- 
graphien dea  Alklbiadea  und  Nakiaa. 

16)  Die  Eroberung  von  Syrakna  durch  Maredlua. 

17)  Cimona  Verdienate  um  Athen. 

18)  Wessen  Verdienste  um  Athen  waren  gröfser  und  danemdcr« 
die  des  Theinistokles  oder  die  des  AriHtidcn;? 

19)  Was  erzählt  Plularch  in  deu  hetreÜ'eoden  Biographien  vou 
den  Perserkriegen? 

20)  Welches  Bild  gewinnt  man  aus  Plutarch  vuui  Peluponucai> 
achen  Kriege? 

21)  Vergleichung  dea  Pabiua  und  Marcellua. 

22)  Ein  römischer  Censor.    Kine  fErsiblnng.   (Calo  major.) 

23)  Korns  Kampf  mit  den  Galliern. 

24)  Römische  Sit  leu  im  5ten  Jabrliuuderl.  Nach  demJLeben  des 

Coriolanus. 

25)  Einif^es  über  das  Köniirtelic  Kriegswesen. 

26)  Horn  nnd  IVIakedonieu.    (Flaminius  uud  Aemilius  Paulus.) 

27)  Rom  und  Karthago. 

28)  Bilder  aua  dem  «weiten  Punlacbeu  Kriege. 

29)  Tod  dea  Pelopidas  (Philopömen).   Melriacbe  Arbeit. 

30)  Perseus  von  Makedonien. 

31)  Die  Graechischen  l'nrnlien  (für  ältere  Primaner«  falls  die  Bio- 
f;ra|>)iien  der  Graeelien  gelesen  werden  sollten,  mit  Angabe 
der  betreffenden  Stellen  vou  Seiten  des  Lehrers). 

32)  Das  Leben  Ciceros  (iu  gleichem  Falle). 

33)  Daa  Walten  der  göttUeben  VorsehoDg  in  den  menaeUieben 
Scbickaalen  naeh  Plul.  Caoi.  6.  Timol.  14  und  16. 
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34)  Arinulh  briogi  keioe  8ciiaiide.  Plut.  Arial.  26.  Cooip.  Arial, 
et  Cat.  4. 

35)  PtiadoD  und  aeine  Stellang  zu  Rbkedonieii. 

36)  Die  Parcbt  vor  öbicr  Nadnrede  mii&  Slire  Grenseo  haben. 

Comp.  Timol.  et  Aem.  Plaot.  2. 

37)  Die  Tlialen  des  Agesilaua. 

Zn  Hfn  hier  ^egchrnen  Tbcmnten  lassen  sich  noch  andere  fin- 
den. Ich  berühre  nuch  eine  andere  Seite  des  Nutzens,  der  aus 
der  Lectüre  Plutarchs  erwächst.  Es  bieten  nämlich  die  Plular- 
eheiacbeo  Biographien  einen  reichen  Stoff  xu  mfindlichen  Vorträ- 
I98D  dar.  Es  Terttelit  sieh,  data,  wenn  in  einer  Secnnda  bereits 
die  eine  oder  andere  Biegrapirie  gdesen  werden  sollte,  acbon  in 
dieser  Classe  mit  solefaen  Vorlrl^eu  nach  Piutarcb  der  Anfang 
gemrx  lit  werden  kann.  In»  Allgemeinen  gehören  indefs  die^e  Auf- 
gaben wohl  in  die  Prima  iiinein.  In  dieser  Classe  aber  könnten 
die  SioiTe  in  mündlichen  Uebungen  auch  ans  anderen  Biographien 
Plutarchs,  als  aus  denjenigen,  weiche  gewöhnlich  in  der  Classe 
selbst  gelesen  eu  werden  pflegen,  enilebnt  werden.  Es  miifale 
alsv  die  eine  eder  andere  ijebensbcsebreibung  der  Privatlectflre 
iberiassen  werden.  Von  einem  einigermalaen  I nebligen  Primanet 
wQrdc  aber  der  Lehrer  wohl  die  Benutzung  einer  der  früher  Mh 
geföhrten  Biographien  zu  einem  rein  historischen  Vortrage  for- 
dern können;  ja  selbst  zum  Extemporiren  während  der  Lectüre 
selbst  Wörde  sich  Celegenheit  bieten.  Letzteres  ist  ja  einfache 
Wicdererzählung  des  Gelesenen;  ohne  derartige  Wiedererxablung 
ist  aber  sorgfältige  Leetftre  kanm  denkbar.  Inhalt  solcher  Ver- 
träge,  in  denen  der  Sehfiler.  mehr  die  hisloriseben  Thaisselwii 
aotngeben  hätte,  wie  er  in  schriftlichen  Arbeilen  mehr  beflissen 
sein  soll,  sich  in  Abgebung  eines  Urtheiles  zu  versuchen,  Wör- 
den etwa  folgende  sein  können:  1)  Lehen  des  Aristides;  2)  die 
Hauptereifiin'sse.der  Perserkriege  nach  der  Biographie  des  Aristi- 
des oder  Themistokles;  3)  Geschichte  des  Coriolanus;  4)  Leben 
des  Camillns;  5)  Pelopidas  in  Thessalien;  6)  die  Befreiung  The- 
bew  dnreh  Pelopidas;  7)  Camillns  nnd  die  Galller;  8)  Cii^ 
u,  s.  w.  Vielleiellt  äber  kdnnte  ein  reiferer  Schöler  sieb  an  einer 
knnen  Charakteristik,  s.  B.  des  Themistokles,  Arislides,  Cime«, 
versuchen ,  oder  die  von  Aristides  und  Themistokles  unternom- 
menen Bemöhungen  zur  Hebung  der  Seemacht  ihrer  Vaterstadt 
schildern,  oder  das  Benehmen  des  Coriolan  gegen  seine  Vater- 
stadt eiuer  Beurtheilung  uiiterzielten.  Oft  wird  für  diese  Vor- 
träge, SO  wie  Iftr  die  angelöbrten  deutschen  Themata,  Plntareh 
»war  die  Grundlage  bilden^  indefs  die  Beiiut«ing  gesehiehllicfaer 
Werke  doFchsus  nicht  anagescbkissen  sein. 

Wenn  wir  den  weiteren  Gewinn  ins  Auge  fassen,  den  die 
Schiller  aus  der  Lectüre  der  Leheusbesehreibungen  des  Plntareh 
schöpfen  können^  so  dürfen  wir  auch  die  Geographie  und  Ge- 
schichte des  Altert liums  nicht  unbeachtet  lassen.  Tritt  gleich  die 
erste  Wissenschaft,  die  Geographie,  an  sich  in  denselben  sehr  in 
den  Hinteiigmnd  und  filieiliist  ihrer  Schwester,  der  Geschiehlo, 
den.  Bbniifiatn,  so  finden  sich  doch  manche  Andeotungen«  an 
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welche  sidi  Nacliweisunf^eti  Qbet*  die  alle  (veograpliie,  iiameiitiicb 
Griechen lamls^  des  Hömisclien  Heiches  und  Asiens,  knüpfen  Ia8- 
nen.  Mehr  aher  trili  die  ticseliirhte  hervor  und  ^ibt  mehr  oder 
weniger  AnhalUpunkte  für  die  bedeulendslen  Perioden  dej'  grk- 
ehnebeii  mid  rdmitchen  GcieUehlc.  Wann  auch  Mm  VMcbla;, 
in  den  oberen  Classen  beim  geschicbllieben  Unterridile  die  altan 
Classiker  inöf^liehst  ni  Grunde  zu  legen  und  den  Schülern  dar- 
ans  flic  heireifenden  AbtehDille  niilzntheileOf  bei  der  fteicbhaitig- 
kett  des  vSlofr(>8  kaum  zur  Ausrölirung  kommen  kann.  8o  läfst 
«ich  doch  der  Untn-richt  in  diesem  so  wichii^eii  Fache  wohl  au 
die  in  der  Classc  gelesenen  anknöpfen,  wodincl)  er  cr^i  das  rechte 
Leben  erhält.  Was  im  Allgemeinen  gesagt  isl,  gilt  nun  auch  vooi 
Pliilareb,  Kuoial  wenn  man  aoldie  Biographien  anewMl,  deren 
HeMea  eine  bedeutende  Stelle  in  ihrer  ▼aterllndiaefaen  GeMbiebie 
geapielt  haben.  Dadnreli  und  durch  die  mannigfaltige  Benulsuug 
oieacB  Sebriftatellers  zu  Vortrigcn  und  AufsSizcn,  die  freilieh  auch 
mit  anderweitigen  Themalen  werliscin  müfsten  —  icli  brauche 
wohl  in'clii  zu  sagen,  dafs  mir  nicht  einfällt,  diesen  Autor  zu 
einer  alleinigen  Benutzung  zu  empfehlen,  —  winde  das  histori- 
acbe  Interesse  hei  den  Schülern  gewerkt  weiden,  sowie  durch 
din  im  Vorhergehenden  erwfihnle  Benutzung  desselben  zu  Exleni- 
poralian  auch  der  Grammalik  ihr  Reehl  au  Thail  wird«.  End- 
lich mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dafa  die  von  PInlarcb 
oft  anadrucklich  genannten  Quellen  seiner  Biographien  einen  Bliek 
in  die  Literaturgeschichte,  andrerseits  manche  Anführungen  über 
antikes  Leben  und  antike  Einrichtungen  eine  Uinweiaung  anf  die 
Allertbumskunde  gestalten  wurden. 

Schliefslich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  Schaefers  Ab- 
handlung über  Plutarch  im  Programm  des  Erlanger  Gymnasiuma 
▼om  Jahre  ISM.  Plnfafch  wiblt  lllr  aeine  geacbicbtlichcn  Daiv 
•leUungen  die  biographiacbe  Form,  ftr  welche  die  Jugend  im 
AUgeoieinen  leicht  an  hcgoistem  ist.  Der  Schrillateller  aelbtt, 
wie  aus  so  manchen  seiner  spilern  Schriften  hervorgeht,  ist  von 
Liebe  und  Neigung  zur  Jugend  beseelt  und  führt  nun  in  seinen 
Biographien  derselben  eine  Reihe  von  bedeutenden  MSnnern  der 
Vorzeit  vor.  Er  verschweigt  nicht  die  Fehler  und  Mängel  seiner 
Lieblinge,  weil  er  nicht  schmeicheln  will;  er  stellt  uen  Meii- 
•ehan  in  seinen  einaelneD  Handlungen  und  Iiabanaetfigniaran  dar, 
aehildert  mftglichsl  seine  edlen  Eägenaehaltea,  ▼erhillll  indeb  soinn 
Sehwiciien  nicht,  sobald  ihre  Enthüllung  zur  Belehrung  anderer 
nothwendig  ist.  Denn  zu  belehren  ist  das  Ziel,  welches  der 
Schriftsteller  sich  gestellt  hat.  Wie  er  also  das  C^ute  allein  nicht 
hervorhebt.,  um  nicht  den  Schein  eines  Schmeichlers  zu  gewin- 
nen, so  licht  er  auch  die  schlimmen  Seiten  nicht  schroff  hervor, 
um  uicht  als  Verkleinerer  und  Lästerer  zu  erscheinen.  Er  fafst 
eie  viahnehr  mit  Liebe  und  Milde  auf  und  achildert  sia  wahrhaft, 
a^  ateta  so,  data  aie  anch  der  Jugend  nieht  schaden.  Br  woifr 
als  erfehrencr  Pfidagoge,  dafs  die  Jugend,  die  zu  allerlei  IVTutl^ 
willen  und  Neckereien  geneigt  isl.  keinen  Nachtbeil  aus  Sctiild^ 
r«ii§aB  «ehan  wird,  die  den  Helden,  den  Staatsoians  den  Krio- 


ger  darstellen,  wie  er  i^ewesen  Ist,  alt  Mmmtkm  m  «Uta  seinen 
Tugenden  und  Scliwäclien,  nicht  nis  ein  nnerrcich bares  Ideal. 
So  miiclit  er  es,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  heim  Alcibiadetb 
(lehören  doch  auch  die  umthwilli^en  Jugendsireiche  grof^er  M5n- 
ner  der  Cieschichte  an.  Die  Geschichte  is(  ein  Spiegel  (Piut.  Aem. 
Pwl.  im  Anf.),  desewi  Bilder  s«r  Bilebrong  dienen  «allen. 

Landsberg  a.  d.  Warthe.  £.  £.  Uadcmauu. 


Ad  legis  Xn  tabidarom  fragmentum  primmn  de  in 
ins  vocatione  secundum  nerba  tradita  a  Pomp. 

Porphyrione,  Horatii  commentatore.  Disputatio 
critica.    Scripsit  Ferdinandus  Uauthal. 

In  bac  oostra  disputaliooe  non  aerme  erit  de  origine  iegum 
XIL  TabniAram  neqne  de  earum  blatoria,  ordioe  ac  ayatemali- 
bua,  com  de  bia  tot  et  tanti  airi  iuris  conaultisatiiri  et  diwarta- 
tiones  et  totoe  iibroa  inde  a  aaeealo  decinio  septioM»  mä  Beatram 

aefafem  usque  scripserint  atque  emiserint.  Unam  qood  a  prin- 
cipio  legis  XII.  Tabularum  posituni  est  fragmentum  De  in  ius 
nocando,  cuius  pleuiora  uerba  Porphifrioni  ad  HortUii  aalt.  I,  9,  76 
debemus,  Iraclare  nostrum  esto. 

Aegie  quidem  ae  non  eine  magna  eunelattone  ad  bane  qiiae- 
aliottem  tamqoain  ad  eanaam  anclpitcm  adgrciaiia,  cum  baee  legia 
para  a  niria  perpcosi  iadieil  eniditioniaque  ^racclarae  iam  in  ex- 
amen  esset  uocata  atqoe  a  qoibusdam  non  soTnm  tractata  sed 
etiam  retractala,  ideo  ego,  rernm  arduanim  amantissimns,  adito 
fragmenti  fontis  capite  in  multis  iisque  celeberrimis  Europae  bi- 
bliothecis,  rem  susciperc  landem  non  dubitaui,  quod  mox  com- 

{>ertum  babebam,  omnea  fere  niros  doctos,  qnos  in  buiae  legis 
noeaticatfone  ueraatoa  nonlmna)  a  codieiboa  mann  aeriptia  ant 
plane  deatitntoa  ant,  ai  quibus  copia  apectandi  facta  fnent«  pan- 
coa  uno  alteroue  neqne  dempto  aeqae  diiudicato  oetere  libro 
uso«  fuisse,  id  quod  eo  grauius  querendum  est.  quo  magis  per- 
suasnm  habemus,  rodicum  et  netustaie  et  aliis  uirlulibus  insi- 
gniam  usa  in  emendaiione  locorum  difficilium  carere  nos  nequire 
ani  ceHe  magno  carere  cum  damno.  Quae  com  ita  sint,  uelim 
QoUi,  inrisperitisaimi  uiri,  ita  peraoadeatla,  mm  neatfii  eovdÜia 
noHo  modo  defntoram,  ex  penn  meo  nbi  dq>romere  leelionea 
codicom  et  aeripfomm  et  typia  excnaomm  licebit,  quibua  ai  eerti 
qaid  uealra  sententia  efidd  oequeat,  ueri  aestigiia  saJteiD  paulo 
certius  ingrediendi  locus  datus  erit. 

Ego  quidem  bomo  mei  laboris  iudiciique  potius  quid  me  fa- 
cere  par  esset  quam  quid  alii  laudaturi  forent  cooatua  aum,  ei 
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fii  quid  fructii»  ulililali«  tuÜMe  existimabor,  eatis  habeo.  Scilicet 
18  8um  qiii  fiiiidameiita  ouiiiHpiani  inoliM  raiilto  praestare  putat 
iacere  in  saxis  foiitiuin  quaui  in  lubricu  atqu«  iostabili  conieclu- 
rarom  «olo  iaborare. 

Vau8  auleai  Lud.  Carrio,  houio  Hü^aciwimu»  alaue  omoi  do- 
ctrina  ei  iiirlulc  ornatus,  qui  de  le|;ibiid  Xll.  Tabularuin  cooali- 
luendis  oufime  iiierituii  esl,  meiiibraiiis  oaus  esae  boc  loco  uide- 
fur  *).  veteris  neque  boc,  aactoritalem  codieum  dico,  foit  per- 
fugitiiii  iieque  uel  desideriiioi. 

El  ipse  Heiir.  Ed.  Dirksen.,  profpssor  aliqiiaudo  Regioinuiita- 
1IU8,  qiii  libniii)  inulli  studii  atque  t'xaniinis  de  fra^iiientih  XII. 
Tabularuui  a.  1824  in  publicum  dedit,  in  nerboruiii  liagmenti 
quod  agiinu8  conslilutiooe  eiusquc  fontiuin  diiudicatione  neque 
eodieoro  reqnisiuH  leslimoma  neque  ctiani  ueterum  cdilioonnt, 
quae  ex  Wbm  mamiMriptif  lypia  eaacnt  excuMe. 

Iden  eoim  ab  iiailio  capitis  quinti  p.  129  el  190  habet  bae^e: 

„Erstes  Fragment. 

1.  Text» 

Sl  IN  IVS  YOCAT,  NI  JT,  AMTESTATORi  IGITVR  £M 

CAPITO. 

II.  Qoeilen. 

■  Die  an^cliilirlen  Texlesworte  haben  vsii;b  vollslündig  in  dcr 
nathslebenden  höchst  veidorbeiKMi  Slelle  des  Scboliasten  zum 
Huraz,  Porphyrio,  erhalten,  welche  nach  deui  Text  der  inchrsten 
aileo  Ausgaben  also  tautet: 

Satt.  I,  9,  65:  Adoeraariua  uiolegti  illins  Horatium  conaatit 
ao  permittat  ae  antestari,  ioiecta  inanu  extracturus  ad  Praeto- 
rem,  quod  uadimooio  non  paruerit.  I>e  hac  autem  XII. 
Tabularum  bis  iierln.s  raiifimi  est: 

Si  vis  uoca\ioni  lestaniiiiiy  igilur  en  capHo  antestari. 
£8t  er|^o  antestari,  sciiicel  aulequam  nianuui  lniiciat.'\ 

* 

')  Diu  uidttur.  Valde  enim  d»leniu«  eiindeai  Cairiooen  oeque 
locuM  quo  eodicea  ioapexerk  neqiie  aetaleai  eonna  dlxitae,  e(,  quod 

ninifo  ^ruvitis  est,  lecfioDPA  codieum  eius  non  inueniri  io  ii«  inanii- 
scriptis  neqiie  uehiafin  neque  receolioribu.^  libris,  qui  io  uariaruni  ter- 
rarnm  bibliotliecis  nunc  lemporia  adaeruanlur.  Quod  inprimia  ualet  de 
yyoptiaio  Hbro  eet,*S  qnem  alc  habere  eoalra'legia  uerba  Hie  fefiarf: 

81  is  tw  tfocuf,  ni  ii,  miitttatvri  Igllar  ea  capito. 
i^tenim  oeque  uocal^  neque  iti  it,  neque  formam  anre»(R/or  io  codice 
ullo  Porph^rionis  repperi,  neque  ctiam  intinilinum  aoliquuro  auCeata- 
rwr,  quem  VrtinuM  io  uelere  Hbro  ofleodisae  oarrai.  Videaia  Dlrkaea. 
I».  134:  „Ursious  ffibrt  als  die  Leaart  der  aogeblicb  älleaten  Hand- 
achrift  fol^rpnde  an: 

»i  in  iu8  itocatiorii  aiiU\s(n//ttnt,  en  capito  antestariVr." 
Dicendum  hiu  e»t.  deniderari  particulani  igitur,  quam,  u(  iufru  uidehi- 
■na,  ouiaea  codieee  ioenfar.  Addl  deeique  poteat  Ft.  Piik^ei  leoMe 
anteataaiMio  ex  BMMbraala  item  adh«e  Igaetiay  piena  ffMwa  aeilieei 
eruta. 


^  kju,^  cd  by  Google 
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Ad  iieterea  edifiones  (Icfininidas  lianc  notam  adjecit:  Ich  citire 
nach  der  zu  Basel  l»ci  fJfinr.  Pelri  1555  Fol.  erschienenen  Aus- 
gabe des  Horaz.  W\\  dieser  stimmt  auch  vollkommen  übercin, 
wat  Dion.  Gotbofrados  a.  O.  Tll.  7  e.  4  und  Golhofredu» 
in  den  Proliaffionibos  zo  die»em  Fragment  S.  78  alt  LecHo  tui- 
§üia  dieser  Stelle  anföhren.  Jedoch  andere  Aasgaben  radgen  ab- 
weictiend  gelesen  haben;  denn  z.  B.  Cuiaiius  Ohservationn.  Lib. IV 
c.  16  A.  stellt  den  gewöbniieben  Text  in  den  Seblnfiiworten  also 
auf: 

„8i  in  ius  uoca/i  (wobei  er  hinzufügt:  alias  vocalMMii)  t0g$a- 

mini,  i^itur  in  capito  antestari/' 
HoiamammM  a.  a.  O.  S.  88  cifirt  die  Worte  des  SehoNaaleo,  obne 
irgend  eine  Emendation  anmdenlen,  anf  folgende  Weite:  ]>e  Aöe 

{v\M  wohl  richtiger  ist  als  De  hae  nnd  auch  von  €knrio  Emen- 
dation. Lib.  II  c.  12  sowie  von  Jac.  Gothofiredus  a.  a.  O.  ewyfoh- 
len  wird)  autem  lege  XII.  Tabularum  Iiis  oerbis  cautum  eatt 
„Si  ius  uoc»liom  testamini,  igiliir  en  capito  antestari." 

Talis  est  Dirkseni,  uiri  accnratisfiima  literarum  diligentia  at- 
qne  illustri  laude  conspicui,  quam  iu  locorum  et  iudioioram  ua- 
riororo  ememlandiqae  temptaminnm  eoUeetione  atque  eoniiiemr 
tione  eonsecotnm  nemo  negnbit,  ad  hoc  fragmentom  U^'  TSiL 
Tabolamm  afparahu  qnem  oocant  ertlieiif ,  anteccnomn  potioa 
qnam  sua  culpa  satis  mancus. 

Duo  autem  ad  buuc  locum  moueudn  uidenlur,  ac  primum 
qnidem,  Cuiacium  uerba  frai^inenti  nostri  uon  ex  uetere  aliqua 
edilione  laudasse,  quaruni  nulla  in  ius,  nulla  uocati,  nnlla  »»ca- 
pito habet;  ddode  Hoiamanmm  editione  Aseemiana  usum  fuisse^ 
qoae  Baaileensi  („Basileae  apnd  HenrieAum  Petri,  Monte  Septem- 
bri,  Anno  MDLV^')  o  Gc.  Fnhricio  faeta  niginti  tex  annis  prior 
erat,  quippc  anno  MDXXIX  in  Incem  data.  Tuelnr  enim  liaec 
editio  ueiuRtissimo  codice  et  pinribus  saeculi  decimi  qm'uti  libris 
manuKcriptis  confirmaiam  Irrtioncm  De  hoc  [autem  lege  XII. 
Tabularum  bis  nerbis  cautum  est],  quam  edifio  princeps  scholio- 
rwn  Porphyrionis  ad  Sermoncs  Horatii  iam  ubtulerat  quamque 
ideol  FahrUms,  genere  nodt  hge  tednetna  In  boe  mnlanit,  aut, 
sequente  HöRisero  in  ed.  Batil.  a.  1580,  iocoriä  typothetae  posi- 
tam  nobit  corruptam  reliquit. 

Atqne  omnino  non  dubitaudum  est,  neque  post  Hugonem  ') 
quinquam  dubitauit,  quin  hie  Porphyrionis  locus  a  capite  fontium 
eins  merilo  ponendus  et  ipsum  rei  caput  uocandus  esset,  cum  a 
uetere  commentatore  ipsa  quibus  lege  cautum  sit  uerba  dicantur 
eaqne  magis  inter  se  connexas  pronuntient  partes,  quibus  lex 
qnam  agimnt' contineatOr.' 

Fonies  antem  praeter  Porphpionis  sehoUon,  ut  salit  contlat, 
hi  sunt  auctores  classici: 

1.  Cicero  de  Legibus  II,  4:  A  paruis.  Quiucte^  didioipHlt, 
Si  in  iu$  uocat  atque  *)  eimmodi  aUas  lege»  nomüuire» 


■)  Gesch.  d.  R.  R.  his  auf  Jiisliuinn  ed.  7  §  137  nota  2. 

Sic  cum  edd.  Aid.  et  Gruleri  iegerunt  A.  AuguttinuB,  Urtinutt 
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2.  OeUius  N.  A.  XX,  l:  Verba  »un\  haec  de  Le^e  (XIl. 
Tabb.):  Si  in  im  nocat,  Si  morbus  etc.  (uide  ed.  Gronouii).  Ri' 
uaiiius,  Baiduinut,  Charondas  in  ed.  1  et  jPrateius  legerunt:  Si 
fM»  in  iw  oecaliri  Ifryiam,  Boiommmu,  MtnUa,  SekidUi^äHu: 
äi  in  Um  Hoctfo. 

a,  ilM«0r  mdBrnmumm  II,  18:  Lege  int  «it  id,  iain 
popali  8ancitiim  est;  quod  genus:  Vt  in  ius  eas,  cum  uocerit, 

4.  Lucilius  SaM.  Lib.  XVII:  Si  non  it,  capitOf  inquit,  eum  *) 
et  »i  caluilur,  ergo  Für  dominum.  Pro  ergo  Für  dominum  posuit 
DoHsa:  ergo  Endo  manum  iacilo,  Menagius:  endo  lacito,  et  Cuia- 
cius',  endo  iacilo  mawum,  (Idsinga  Cuiacii  eroendationem  adfert 
flMMMi  imtU0f  haam  iMliwic»  cenfomleiis  com  ca  Dohm).  Gn^ 
ri»  icri|wi<:  tmdo  Ferio  maniun,  topieBlibM  D,  d  J.  Gothofre^, 
Mendt,  id$inga  et  Vossius  in  Etymologieo.  ürtimm:  8i  nam  ii, 
iMpili^  inqoit,  en;  si  calaitar,  mrffO  mJk  mmmm, 

5.  Nomim  MareMu  l>e  impritl.  MrnNm.  Cnp.  I  §  20  a.  n. 
Calmtur. 

6.  Festus  s.  u.  Igitur:  V.  /^t/ur  nunc  quidem  pro  comple- 
tionis  signißcalione,  quälet,  quae  est  ergo;  sed  apud  antiquoü 

Knebnior  pro  imde,  et  paaieop  et  htm.  ConL  J.  finibofred.  Nel. 
W»  p»  loo* 

C/iMMi  Pofpkffionis  reUuionem,  Cietf^m^  ne^ieeiü,  aeenti  annts 
ürtmm  ona  cum  iVernfo:  Sei  in  ient  oecnl,  nii  eet,  afnÜNi 

en  capito  antestarter. 
^ir.  Pitkoeus:  8i  in  ius  uocat,  m      aDtealannnD^  ebiedo  nddi- 
famento:  igitur  en  capito. 
Cieeronis  uerba  tantum  adgnoaernnt,  Porphyrionem  repudiantea: 
Balduinus:  Si  in  ius  uoeet,  aique  tat,  quocum  facil 
Ckturmida»^  «tiqne  tanien  ponene  pro  alqne. 
Mmmm:  Si  qm9  ia  Int  neeorif,  atqne  (I.  e  aialiin,  Ulicn)  ito. 
Ii  qni  Pofph^ftimiim  H  CÜMmnit  mrkm  ad  dm$r$a  Ihemmironm 
d&ereta  retuimnt,  sunt: 
ConiiuM  qui  ex  dnobua  hia  acriptorüina  conaardnata  fragmenta 

sie  disposuit: 
cap.  21 :  Si  in  ius  uocel,  algue  eat. 

cap.  24:  Si  in  iua  nocet,  nt  eat  («Mit  uadimtmiMm  promUtut), 
wumm  tMeefio  eafn.  In  Um  dimUo, 
(indnia  nnriNi  aerina  P^netoria  additanMniiioi  contiMre  dicena). 


MerulOy  Otto,  Unterhabmerui j  dum  Balduinui^  Cuiacin»^  Carrio,  Fi- 
larsy  Z^MtA.  et  Jte.  Gotkofrgdua,  Fuucciu$  et,  Bouckamd  receparunt: 

81  In  Ina  nocet  otque  eai,  elnaaNNli  aUan  legna  naailnaia. 
Baiendationeni  BeiniorJU: 

Sf  in  ftifl  uocat  atque  eiusmndi  lege«  alias,  te^ei  nominnre. 
IJnterholxneruB  non  improbauit    Dirkten.  p.  I3H  priorem  lectioDein  cor- 
rectiorem  nocet,  tamea  nero  p.  131  in  ajntagmate  foniium  posuit:  Hi 
in  ine  nocet  mifmt  «nf  e.  e.  I.  n.  - 

')  Lncillus  bis  uerbia  edlodeee  teetan  notat,  non  refert  legeni, 
id  quod  ex  aUto  indieiie  lio  Icfifena  pnle«,  eonf.  Htdbtn.  CiviUü.  Ab- 
benM.  I»  371. 
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enp.  26:  Si  in  ius  uocatus  iesiamini;  igitur  en  capito  antestari 
(in  appendice  addens:  Exceptio  forte  addenda  est:  iVi 
mUegtüUU  iif). 
SiniKter  idem  Chartmda»  im  reccnnonibat  Mrlori«  tdalits 
6  42:  Si  in  ins  tioc«l,  al4|«e  «ftf,  in  iof  Uo, 
1 49:  Si  in  ius  uocM,  m  it^  mmtm  mdo  «mü»,  igHnr  mkh 
capito  antesiari. 
IbfMMMNMff ;  c.  82:  Si  in  ius  uoce^  atque  eat. 

c.  83:  Si  ius  uorattoiM  tesUmifii,  igitur  CMOpilo 
atUestßri. 

Bamanhu:  9,lit  Sk  i»  km  nocet,  aiqne  eat, 

Si  iri$  TOMitcMM  fkuu,  teitaaiifiir  igitur  «n  «a- 
pHo  MUmtari, 

Hiine  Mcuti  sunt  Lipsius  et  Iknua  mittentcs  et  prioreni  pariem, 

Si  in  ivs  uacei,  atque  eat,  et  iinrem  extremam  antestari.  Lipsius 
mentem  Aerius  mutauit  et,  uocem  oiUestari  legi  aeruatonM,  Imhc 
emendalioncm  excogitauit: 

Si  vis  vocationi  fuat,  anteslaminor,  ni  it,  aurem  capito  ao- 

tcitafi. 

Ijectio  uolgata  Upm  obuia  in  Epittolie.  QuacufK  Ub.  IV  ept-  «I* 
tima 

Si  eis  BOcattOR«  fuat,  teatamtm,  igitur  em  capito  anttstori 

(antistat  errore  typotti.  np.  Dirksen.  p.  133)9  ^  CoflMMn- 
tatore  Cruquii  petita  mihi  videtur. 
Haud  pauci  Porphyrionis  et  Ciceronis  testimonia  comunxerunt : 
Sigonius:  Si  in  ius  uoeet,  atque  eat.   Ni  staiim  eat,  encapito 
unfiatafi* 

Gipkamiiu:  Si  in  ioa  aacai,  m  i9  mOnkmiem  »tgwikit,  mm  ca- 
pito. 

J.  Qatkofredus,  qui  ex  altero  fragmeDto  uerba  tUque  eat  iatnlit: 

Si  in  ius  uocat,  atque  eat. 

Ni  statim  eat,  encapito  antestari. 

Ni  it,  antestamifto.*  igiior  em  capito. 
Eins  ancccMorcs  sine  adeeelae,  inter  qooa  Idmssga,  qui  contra 
Giphanii  rcstitntioneni  dispataait,  omittens,  ant  praeennfe  Pr.  Pi- 
IImco,  aot,  nt  aerisimillna  est  9  lapea  caiami  typotlicticoqne  er- 
rore, uerba  legitima  ^^Ifttr  em  eapUo,  sunt  Fimeeku,  Locella  et 
Bouchaud,  qai9  pracennte  Carrionc,  pro  aotaatamiiio  aeripsit  an- 
te8^a<or. 

IJnterhohnerus  post  Heindorfitim,  Horatii  interpretem,  una  cum 
Uauboldo  recepit: 

Si  in  im  ooeat,  iU.  1«  it,  imimmmo;  igitor  ms  eapite. 
liiiierina  fem  anaiB  egeruiil 
NU*  Caiharüm:  91  in  im  aoeoa^  ontcatara;  nl  tcgnilMry  an 

capito. 

et  nuper  BUienu:  Si  ius  uocalwmt  Uttem  mm  iamgiio  emäq  ca* 

pite.  — 

Hia  praemissis,  ad  ipsum  Porphyrionis  locum  accedamus. 
In  hoc  looo  tres  partes  diiudicaodae  sunt,  prima,  aecunda  aine 
media,  et  tertia  eine  estrama. 
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Ad  primam  partem  quae  tendit  a  uerbis  Aduersarius  moUsti  * ) 
iOimB  Qsque  td  uerba  eamhm  e$t  hUhI  quod  ad  rem  facere  poMit, 
bi€  inonendom  aisi  qaod  infni  notitn«  codex  Bernentit  516 
•  Peiro  Mmrso  Viterbii  a.  1472  aeriptas,  qaem  in  editioiie  raea 
AcroniB  et  Porphynonis  commwlarioniai  fasc.  I  p.  22  et  23  de- 
8crip«i  et  namero  2  notaai,  lianc  praebeat  lectioneni:  De  hoc 
aateni  lege  duodecim  tabularum  cautum  est  ita;  scripsH  ergo  uir 
ille  doctus  liberiorc  8iio  more  qui  rem  polius  quam  singula  nerba 
eorumqiie  ordiiiem  respicere  seiet,  iiocem  ila  propositani  pro  Alf 
tier^M  contra  auctoritaiem  codicum  uetoatiorum  ei  rccentiorum, 
inlM*  qooa  eal  i«,  ex  quo  editio  princepa  «ano  1481  a  Raph.  Ra> 
gia  taai  Maaii  oiaente  oucripfa  at  VaDetiis  azcaaa  typia  ctt. 

Maioria  momcnlt  anilt  partca  qnaa  hane  excipiinit,  media  af- 
qae  extrem  a. 

Media  enim  pars  uerba  ipsa  legis  XII.  Tabulanun  de  in  ins 
nocatione  atque  de  aiitestatione  contitiere  diaerte  dicitur. 
Haec  uerba  Codices  mei  nie  liabent: 

1.  Velustissimus  omnium  Monacensis  elect.  181  saeculi  de* 
dmi  inaunlia,  eaiaa  longiorem  dcaeriptlonem  dedi  in  adiHania 
meae  Imc  I  p.  13—16} 

Si  tn  ius  uoeaftofw  tanteatamini^t'/tir. an  aapito  aa- 
tcatart  est.  an  ergo  antestarf.  scilicel  antequam  nannm 
incit.  etc.  ')  fn§it  Ineina  taacaa  acUicet.  %o  nero  opp. 
aur.  etc. 

2.  Rom.  Chisianus  H.  VII.  229  saec.  XV: 

Si  I  ius  uoca/»o»t  taote  stam  ia  igit  en  capiio  anlestari 
S  an  t  antestare.  a.  an  4  (=  antequam)  manam  ind- 
.  lal.  Aigit  Incina  tneena.  ego  naro  opp.  anr.  elc. 
:i.    Rom.  Vaticamu  1518: 

8i  in  ius  aocalioai  tanlestam  in  igilur  en  capito  ante- 

•)  Pro  Aduertarint  molexfi  illiu»  cod.  Monacensis  halief:  Aduerta- 
riut  moIe«/iMt  ittiut.  HInc  nonniilli  rer^nfiorps  ex  eo  profecii  codi- 
oea,  ut  Hotn.  Oitobon.  1379  et  Vai.  löl^^,  hniieut:  Aduer*ariu$  roolen' 
las  HHmb* 

^)  Peiferam  Halmiu*  exaoripait: ...  taoteaUiinioi  tgitur,  item  Pamlfß: 

Sim  ius  ttoeationitanlettamitn'iziftfr  en  capito  antestari  eot  ergo  ante- 
stare 8C.  a.  m.  iDcilet.  AI  uero  codex  quem  ipse  ad  liunc  lociim  io- 
spexi,  habet,  ut  aupra  posui.  Propter  lectloobi  uarielaieni  St  uii  dia» 
ilndlna  exarani  8i  i»  tvs.  Malore  anleai  ievitate  idem  Panlj  oailail 
an  ante  iiocem  ers^o.  in  iitroque  Rnimiiis  meciini  ron!>tpnfit  A(  noo 
sine  iodis:na(ione  iteriim  negiigenliae  reiim  ago  Kditorem  PragenAein 
ia  uarianti  JecUone  editionit  principi$  (Veo.  =  Fat.)«  quae  uon  liabei, 
nt  Panly  refsri:  Situ»  ooecl,  aed  ut  ante  oculoa  poaftna  liber  mena 
leatatur:  Si  im»  noeatto»  (a  noeatMa»)  intmmim  et  quae  seqaiiotur. 

')  fncitare  manum ,  quantnm  equident  scio,  non  dicebatur.  Sol- 
lenae  uerbum  et  io  pedestri  oratiune  et  poetis  nsilatum  est  inicere 
■aaum,  CIc.  Rose.  Com.  16;  Liu.  III,  44;  Vellei.  II,  41;  Peiroo.  115; 
Seaeea  Coetron.  1  praef.;  Plant.  Pera.  i,  2,  18;  Trac.  IV,  2,  49,  aaC 
inicere  manu«,  Paul,  in  Pandect.  XVIII,  7,  9;  Seneca  ep.  70;  Plin.  cp. 
X,  19;  Quid.  Am  I,  14,  40;  Her.  VIII,  16  {in  tua  iurm).  VMe  loau- 
per  Acronem  Io  cxtrema  huius  dissertatiosis  parte. 
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slari  est  an  ergo  antestare  tcilieet  anteqaani  maBom 
ineifof.  fugit  lacins  totcni  scilicet.  Ego  u.  o.  a.  etc. 

4.  Rom.  Vat.  Ottobonianus  1379: 

Si  intus  uocationi  testal  (=  testamini)  igr  en  capito 
antestan.  Est  ergo  anlestari  (om.  an)  s.  antequam  ma- 
nuni  miaciat.  fugit  lutiiu  tuscus  sc.  ego  uero  opp. 
aur.  etc. 

5.  Florentinus  Riccard,  654: 

Si  in  ius  oocaliofii  testami  igr  en  tnpilo  antettarL  Est 
ergo  antestare  (om.  an)  sdlicet  antequam  mant«  iotecertl. 
fugit  luci/ttfs  luscus.  ego  nero  oppono  auricnlam  etc. 

6.  Florent.  Riccard.  628: 

Si  in  ius  uoca/toni  tanfes/ari  inigifur  en  capito  ante- 
stare est.  An  ergo  antestare  scilicet  antequam  manom 
iniiciat,    Ego  (om.  uero)  opp.  aur.  etc. 

7.  Plofent.  Laurentianus  Plut.  LII,  28: 

Si  in  ins  aocaliom  tantesfort  m  igitnr  en  capito  ante- 
stare est:  An  ergo  antestare  scilicet  antequam  manum 
indtat  etc. 

8.  Bemensis  516  Petri  Marsit 

Sic  in  ius  uoeaftoni  testamini.  igitur  en  capito:  antc- 
stari.    Ergo  est  antestari  scilicet  manum  iniciaL 

9.  Bemensis  A,  lectioues  mss.  editioni  Basil.  a.  1555  ad- 
scriptae: 

9i  in  ius  uocalioml  ontestamifit.  igitur  en  capito  an- 
testari.  Est  ergo  antestari  scilicet  antequam  manum 
iniiciat.    (Relicaa  non  sunt  adscripta). 

10.  Parisiensis  7988: 

Si  in  ius  uocationi  aniestari  in  igilur  en  capito  ante- 
stare est.  An  ergo  antestare.  scilicet  antequam  inniumi 
iniiciat.  Fogit  fuscus  aristius  s.  Ego  (om.  uero)  opp. 
anr.  etc. 

11.  Rom.  Urbina$  369: 

Si  in  ins  uoealioiii  ttntestari  in  igitur  en  capito  ante- 
stare e.  An  ergo  antestare.  scilicet  antequam  manum 
iniiciat.  Fugit  /uscus  oris/tiw  scilicet  ego  (om.  uero) 
opp.  aur.  etc. 

12.  Rom.  Vaticanus  3.319: 

Si  In  ins  nocalioiH  eontestari  in  igiC  en  capito  ante- 
stare est.  an  ergo  antestare  scilicet  anteqnam  manum 
incUat.  Fugit  foscos  aristius  scilicet  ego  pono  (om.  «ero 
op-)  auriculam. 
Quibus  accedit 

13.  Vetustus  codex  Vrsinij  cuius  lectiones  adscriptae  sunt  edi- 
tioni Basil.  1655,  quae  in  Bibliotheca  Argentinensi  adser- 
natnr.  Habet  antem  bic  perbonus  liber:  ^Si  m  im  — 
fugit  Lucins  Tuscns  sdlicet  ■).  Insupcr  dicendos  est 

')  Vlde  qiiae  de  boc  codtce^  qiii  cum  uet.  Mooacenfli  omniao  fiMiik» 
copiosius  «ttuii  in  editloae  mea  Acroate  ei  Porpiiyrloeis  p.  VI. 
Z«ltMkr.  f.  d.  G jauntfaawMM.  XVm.  7.  33 
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14.    Gvelpherbytanus  Gu(\.  85  (Paiily  p.  201): 

Si  in  'ws  uoca/»o/</  testarwin  Igilur  eii  capitu  aiiteslari 
est  ergo  {an  oiiiissuiit ?)  aDiestnre  sc.  antequani  manum 
ineikU  (in  margliie  knaeiai),  Fugit  Ineiut  tuscus  sd* 
lleet  etc. 

In  tditione  prineipe,  de  qua  sopra  termo  erat,  ad  haue  locnm 
haecce  Icgunlur: 

T)c  lioc  aiilein  lege  XII.  Inbularum  Iiis  iiorbis  ratü  e.  Si 
ius  vocatiöi  tcstamini  igif  cn  capilo  anteslari.  est  er^o  an- 
testari  sei  licet  ante  ^  manti  iotocit.  ego  uero  oppono  auti- 
cuiam  elc. 

Ex  editioue  Medioktnenii  a.  1486  apud  Editoren)  Pragenseni  p.  201 
leetfonem  oeiiioruni  Si  fvf  uocüHoni  itiiamini  i§iSir  en  eapito, 
qoae  tx  ed.  princ.  perperam  ab  eodem  exscripta  annt,  u\  supra 
moouiiniis,  fruatn  quieria.  Hoc  quidem  certo  certius  est,  in  hac 

editioue  legis  uerba:  Si  in  ius  norat,  ni  it,  anleslamtno,  igitur  en 
capilo,  quae  ex  O.  Müllcri  adnolt.  ad  Feslum  rerepissc  dixit,  ex- 
tarc  sie  seripta  non  posse.  Ex  hac  ed.  Mediol.  Pauly  notauit:  De 
liar,  et:  „anteslari  est  ergo  auteslari  seil.  a.  ni.  iniacit.  Pat.  Med.'^ 

Editio  Aieenütma  (««Siib  prelo  Atcenaiano  ad  quinlnm  Calra- 
das  Septemb.  M.D.XXIX  Ibl.  CCLXXXVIII««),  quam  cditorea 
Basileenses  nblque  ffcre  seeali  aunf,  habet:  ^Et  Ii.  a.  adueraarina 
molesli  illiua  tiora.  conaulit  an  permittal  ae  anteatari  iniecta  maun 
extraclurns  ad  praetorem  qnod  uadimonio  non  parueiit.  De  hoc 
aulem  lege  XII.  tabularuin  bis  ucrbis  cautuni  est.  Si  vis  uoca- 
tiöi  (uocalioni)  testamini  igihrr  en  capito  anteslari.  Est  ergo  an- 
teslari 8.  antequam  niauum  iuijciat.    Kgo  u.  op.  au.  etc. 

Editionia  Banheimi  pnoH$  a.  1565  aupra  iam  poatia  est  le- 
ctio,  quae  omtiino  eadem  est  in  ed.  a.  1580,  ai  aeripHonem  t  vpo- 
thetae  errore  in  hac  factam  ,,an  perintttat  ae  an  tettari  pro  ante- 
atari^,  exiKuam  l^ligiosins  a  me  notatam  rem  matoria  habere 
pretii  mecum  nolueris.  — 

Uaec  sunt  codicum  luanuscriptorum  atquc  editionis  priticipis 
testimonia. 

Quibus  subsidiis  legem  nostram  cmcndandi  aliquaulum  faci- 
li^r  faM  eat  ratio  tot  tantisque  iuiplicita  difGeoHatfbiis,  quae  ex 
tarn  dhierais  oriri  debebant  praeeeptia  et  niodis,  quibits  viros  do- 
ctoa  banc  uel  illam  dnam  uiam  aaloti  esse  ratoa  rem  fnuesti^are 
atqne  ad  liquidum  p^rducere  conatot  eognouimna.  Itaqnc  fiimius 
locatum  iam  habemiis  fnridamenlum.  q>io  iil  nia  tnnnila  insistcii- 
tes  iiarios  illornni  roriotiis,  liberius  superslnirtas  «jnnsi  niole<s, 
recliüs  iudicemns  el,  qiiantum  possimus,  quae  sint  ncra  ae  praua, 
diligeutius  diiudicemus  et  perpendamus. 

JNattqne,  ut  ufdebimus,  ne  nna  qoideitt  oox  inla«la  nobia  ab 
tnendafftHbtta  r^cta  «st,  et,  quod  nulaerrinium,  non  disjecta  ao- 
lom  nariorum  scriplorum  membra  illi  fnfer  se  coninnxcfronf,  aed 
Porpliyrionia  etiaoi  oerba  ad  ipaom  legis  Fragment  um  fraxemnt. 

Itaque  prima  res  nobis  curae  est,  legem  terminis  circumscri- 
bere  ceitis  eingquc  lines  cousli liiere,  ut  cognilum  babeamas  el 
perspccium,  quod  inilium  eins  fnerit  quique  finis. 
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De  ioitio  qttidem,  id  est ,  de  principe  eins  uoce  8i  minus 
quaerendam  est,  quam  de  extreme,  cum  particula  sie  in  eodioe 
Bemensi  516  lapsus  calami  potiiis  esse  uideatur  qoam  lectio. 
Verbis  enim  In  ins  uocationi  a  principio  posilis,  uox  stc  cum 
praecedentihus  coniuncta  ut  se  liabeanf  ita:  his  uerbis  cautuin  est 
sie:  In  ius  iioc.  elc.  omnino  superflua  existimabilur.  Nequc  Jegi 
posse  censeo:  Sic,  in  ius  uocalione,  ni  it,  testamini,  tgitur  en  ca- 
pito,  cum  uox  sie,  quae,  seqneule  coniuoctiuo  modo,  ut  Acron 
ad  Hör.  Carm.  I,  3  oieit,  adoerbimn  adlwantis  est,  a  prineipio 
deprecalionum  adbibealur,  oon,  cum  imperatiuo  fcilicet,  legum. 
El  in  ipsis  prouocationibus,  ut  Cic.  ad  Diu.  VII.  18:  ate  häbeU, 
usus  uocis  sie  cum  imperatiuo  rarior  est.  Deinde  baec  emeiida- 
tio  quae  pluralem  nunierum  testamini  et  singnlareui  capito  ad- 
niiltit,  conimuni  uituperalione  reprobendeuda  idco  est,  quod  is 
qui  testem  aliqueiii  facii ,  idem  est  atquc  is  qui  euni  eapit  siue 
manwn  ei  mtct/.  Coniunciione  at  omiasa,  baec  breaius  dicendi 
ratio  mazime  quadraret;  In  ins  uocafvs  m  tl,  aatestamtno,  quippe 

Saarn  repperi  uofatam  a  Petro  Piihoeo  in  margioe  inferiore  edi- 
onia  Basileensis  a.  1580  quae  Oxoniae  in  Bibiiotbeca  Bodieiana 
adseruatur,  ubi  baec  legunlur:  „Fort.  Si  in  ius  uoca/,  ni  t7 ') 
autequam  manum  intcitur.  uel:  io  ius  uocaiiis  Iii  it  aotestamifio 
igitur  em  capito.  antestari." 

Magis  ambigua  est  yox  fragnienti  uostri  extienaa.  Nempe  ubi 
eziret  fragmentum,  din  ineerlum  fuit,  quia  plorimi  emenaatores 
ex  Porpbyrionis  commentario  noeem  anteitari  repetiuemat  frag- 
mentoqae  iniunxeniiit.  Inter  boa  nominandi  lunt,  ut  editores 
commentarioram  Porpbyrionis  bic  praetcrniiltam,  Charandas,  Con* 
tius,  Hotomannus,  Sigonivs,  Ursinus,  J.  Gothofredus,  Merula,  Rae- 
uardus,  Vitus,  Cuiacius,  Salmasius,  quorum  lectiones  in  tabula 
libello  uostro  adfixa  ut  ocuHs  propositae  una  conspiciantur,  sua 
quisque  opera  lei  sludiosus  in  commodum  sui  u^uoi  adumbrabit. 

L^stifs  adsomoliim  legi  iierlmm  mUsimri  ingsnieaa  «aq«e  ft- 
cUi  aedela  mntawt  in  anteataK  (murem  capito  nntealalO.  Guioa 
ratio  etsi  non  ualnit^  tamen  magnopere  laudanda  est.  Secutaa 
enm  in  hoc  est  Tumebus,  qui  in  duabua  ania  emendationikna  sie 
aerba  inuertit:  aurem  antesta/i  capito. 

Carrio,  doctus  atque  acutus  Cuiacii  discipulus,  primus  dicitur 
fuisse  eorum,  qui  additameutum  illud  supeiüuum,  uocem  nnte- 
$$9ri  dico,  abiecemnt,  quo  prina  non  ranteto  nirl  doefti  Iii  aa- 
jioa  emeadaadi  ceperoal  conalaa,  de  qaibaa,  alii  aiagaWs  dein- 
ceps  examinabimns,  infra  uidere  licet. 

Quae  cum  ita  sint,  termino  legis  quem  l>ecemniri  pegerint 
statuto  aut  agnilo,  reaertamor  unde  egiasii  aannia,  ad  aingnla 
eins  uei'ba. 

Principium  Si  in  ius  uocationi  omnes  fere  Codices  tuenlur. 

Ea  qua  par  est  reiigione  uideodum  est,  poisiutne  baec  uerba 
qoM  ante  ocnlaa  ponia  aant  explioari  ae  vetiaari  aae  »e.  lEa 
res  argo  mmo  in  oiaeiimiae  aersitur,  ntranme  sie  latine  dici  an 
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non  dici  possit.  fmo  nero  non  potcst,  com,  uel  ellipsi  admissa, 
seDsn  nerbii  careant. 

lam  quaeritur,  qnac  cinendaliones  aot  faciundae  aal  iam  fa- 
cfae  sinl,  cum  datnins  vocafioni  non  ferendus  sif. 

Verba  5t  in  ins  sana  qnando  ducuntur.  id  quod  per  Codices 
licet,  siniplieissimn  nicdcla  est  uocatio,  ul  liaecce  proponanlur: 
Si  in  ius  uocatio  (sc.  facta  est  siue  facta  sit-,  alii  supplent  ßat  aiit 
fuat  alterutrumqae  receperunt)  et  qiiae  seqiiunfur.  Uanc  emen- 
dationem,  quam  aliquando  primas  excogitame  opfnabar,  aeriua, 
ut  inlerdum  fit,  perccpi  iam  alium  et  quidem  Harduinum  ad  Plin. 
H.  N.  II,  45  proposuisse.  Mirum  omniDO  est,  nc  unam  qoldeni 
ulram  dociuni,  neqne  iuris  consiilturn  neqne  pliilologum,  eam 
probasse,  qnae  et  per  siiDpIicitatcni  et  per  ureuitatem  non  minus 
proucrbiis  ac  legibus  aptam  magnopere  sc  roniniendat,  praescrtim 
cum  insuper  a  granimatica  ralione,  ellipsiin  dico,  nihil  sit  quod 
impediat.  Nullus  enim  ignorat,  ut  uerbum  esse,  et  facere  et  ßeri 
omitfli  et  omitli  posae,  4*onf.  Cie.  Famm.  I,  2  (fieri),  I,  11  (fa- 
dat),  I,  12  (feeil),  Off.  II,  13  (fecisse),  m,  11  (feoernnl)  et  al. 
id  geoDs. 

Qaa  lectione  plane  dlriniitur  difßcnllaa,  qaam  diuersitaa  anb- 
iecli  in  nlüs  adfert,  ut  modo  nidebimus.  Ex  u.  nocationi  enim 
nonnulli  erant,  qui,  Ciceronis  loco  seducti,  fecerunt:  Si  in  ins 
uocat,  ito.  ni  it  anteslamino  siue  antesta/or.  Cui  scriplioni,  cum 
iio  quod  supplementi  causa  interpositum  est,  pro  Decemuiroruui 
in  legibua  dioendi  uso  tertia  imperatini  persona,  sabseqaente  ae- 
cnoda,  esse  neqoeat,  oppooendom  est,  enm  cui  in  ins  nt  eat,  con- 
ailiam  dator,  eondem  fore  com  eo  qui  uod  it,  ae  merito  tnnc 
eipeetamiM  iteratam  adlocotionem:  nt  %$,  Quod  tarnen  alteri 
consilio  antestamino  nppngnat,  cum  alius  sit  qui  antestatur  atqne 
is  qui  ad  Praetorem  in  ius  adit.  Ilinc,  si  illo  additamento  nti- 
que  opus  esset,  satius  foret  legere:  ni  i/wr,  id  quod  Safmasius 
uoluii.  Qua  mutatione  tarnen  ea  difllcultas  restat,  cuui  duo  coii- 
ailia  duabna  oartibos  data  praesto  essent,  alterum  nt  in  ins  no- 
catoa  eat,  afteram  nt  ia  qni  in  Ina  nocanit  antestctnr.  Qnod 
cum  fern  in  lege  nequeat,  alia  existit  ratio,  quae  medelam  ad- 
ferre  uideatur.  Facili  enim  modo  poteris  mederi  scribens:  itor, 
ni  if,  pro  ito,  ni  it.  Itor  enim  pro  eundnm  est,  licet  iu  scripto- 
ribus  pro  ipsa  dictionis  raritate  rarius  obuium  fiat,  rede  dici 
potest,  praescrtim  cum  in  legibus  XII.  Tabularum  tertia  impera- 
iiui  persona,  secunda  scilicet  non  sequeute,  aiullo  frequentior 
quam  aecnnda  ait. 

At  nero  et  ilo  et  Uwr  ant  Uar  eidamns,  cnni  neuimai  ancto- 
ritale  codicum  gaudeat. 

Deinde  hoc  additamento  ne  opna  quidem  omnino  est,  cum 
ex  negatiua  enuntiatione  ni  it  id  ipsum  ut  in  ins  uocalus  eat, 
iam  subintellegi  ac  facile  suppleri  possit  siue  ullo  claritatis  damno. 
Nam  eo  sublato  eadem  sentenliae  inest  perspicuitas,  atque  tola 
lex  praemissa  prouocatione  ista  neque  planier  fit  neque  diluci- 
dior,  Hoc  indidnm  auctoritate  Dirkiem  oonfirmatur,  qui  nerbnm 
Uo,  qnamnia  in  ipanm  Ic^ia  contextnm  receperit,  p.  190  tarnen 
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idem  arguit  subtiiilcr  dissci  ens:  ..Die  Bcbauptiing,  dafs  nach  den 
Worten  Si  in  ins  uocat,  im  Original  des  CJesefzes  wahrscbein- 
lieh  noch  eine  afiimative  ßc>tiinmung  über  die  Pilicbten  des  Ge- 
ladenen, sich  sofort  vor  Geriebt  zu  stellen,  enlbalteu  gewesen 
sei,  und  vcrniHldst  der  Formel  aique  eol  oder  tlo  ergänzt  wer- 
den könne,  beruht  auf  einem  Mifsverstfiiiduifs,  nfimlich  entweder 
auf  einer  fehlerhaften  Lesart  in  dem  Text  der  Worte  Cioero», 
oder  darauf,  dnfs  man  übersehen  bat,  wie  einige  Referenten  den 
Inhalt  unsercv^  FragmontOvS  mehr  mit  ihren  eigenen  Worten  als 
mit  denen  <lcr  Decemtiirn  \\  iedcrgegeben,  und  die  durch  die  Straf- 
drobnug  für  den  Fall  des  Nichterscheinens  bios  negati?  ausge- 
drdckle  Verbindlicbkeit  dnreh  Andeutaug  des  Gegensatzes  bervor- 
geboben  baben.^ 

Nibilo  minus  pluriaii  iiqoe  iuris  consnltiisimi  niri  supplemeii« 
tum  ito  singulari  lenacitale  ampiexi  sunt,  ut  Ursinus,  Fr.  Pi- 
thoeits,  Giphanivs,  J.  Gothofredus,  Idsinga,  Funccius,  Locella,  BoU' 
chaud,  Marcilius,  Nie.  Catharinus,  Schickhardus,  CuiaciuSf  vi  no- 
stra  aetate  Ueindorfius,  UtUerhohuerus,  hauboldus,  0,  MüUerua 
aliiaue. 

Litefaram  ooeit  noeofiofit  in  codicibna  ratione  babita,  leetio 
8i  tf»  fvs  ftoeait  «s  m  it  etc.,  qoa  una  tantom  lilera  eaqoe  aimil- 
lima  mntatnr,  a  lege  nostra  non  alieua  esse  uidclui-.  I^ronomen 
enim  is,  emn  {em  siue  im)  et  eo  in  legibus  XII.  Tabularum  haud 
infreqnens  est,  uidesis  Tab.  II  fr.  3:  Cuius  lestimonium  defucrit, 
is  tertiis  diebus  ob  portum  ohungulalum  ito;  Tab.  V  fr.  7:  Si 
furiosns  est,  agnatorum  gentiliumque  in  eo  (Dirkseu.  p.  369)  pe- 
cuniaque  eins  potestas  esto;  Tab.  III  fr.  3:  Ni  iudicatum  facit, 
aut  quips  endo  em  Iure  aindicat,  secum  daeito;  Tab.  DI  fr.  4» 
Si  uolet,  suo  uiuito;  ni  suo  uiuit,  qui  em  uinetum  baberit,  llbraa 
farris  endo  dies  dato;  si  nolet,  plus  dato;  Tab.  Vm  fr.  2:  Si 
membrom  mpit,  ni  cum  eo  pacit,  falio  esto. 

Vocat  indicatiuuni  niodum  alii  mutaruut  in  couiunctiuuni  ita 
ut  aut  nocet  scripserint,  ut  Sigonius,  Balduinvs,  Charondas,  Ho- 
tomannus,  Raevardus,  Kosinus,  Itlarcilius,  Rittershusitis,  aut  uoca- 
rtfy  nt  qui  liberiore  modo  explicandi  potins  quam  emeiidandi 
causa  posull:  Si  qmii  in  ins  noearii  aique  (=  statim,  illico)  ilo» 
Paimeriiu. 

At  enim  uero  cum  qui  antestatur  idem  sil  atque  is  qui  in 
ins  uocauit.  alii  pro  tertia  persona  nocat  aut  nocet  sccundam 
uocas  ponerc  satins  duxerunt,  intcr  qnos  ilerum  et  Charondas^ 
uui  in  ediliouibus  serius  iu  lucem  datis  sie  legem  dispcscuit  et 
disposuit: 

$42:  Si  in  ins  uocel^  atque  eai,  m  tut  tlo. 

§  49:  Si  in  ioit  oocas,  m  U,  manvm  endo  iacUoi  igilur  endo 

capito  antestari, 

et  Nie.  Calharinus  (Obseruatt.  et  Conieclurr.  II,  4  et  in  Meer- 
manni  Tbcsaur.  Vol.  VI  p.  784):  „Fortasse  legendum  est: 

Si  in  ius  uocas,  antestare; 

ni  Sequilar,  em  capito.^' 
Qoae  emendandi  uia  quamois  acriorem  licentiae  aitnperatlonem 
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suliiorit  alquc  simul  inconstantia  laborans  putandn  («it,  ccrte  pro- 
pter  secundam  personam  uocas  minus  uitiiperandn  est. 

Cum  autem  iiocatio  iam  facta  esset  atque  iste  qui  in  iuH 
naeaoit  idem  sit  atque  is  qui  aDfettaturos  est,  perfectum  teropua 
seeeiidae  pereonae  noeaHi  pracatantina  pracaenti  nacas  aentio  ae 
maiori  literarum  in  codiciboa  aimilitudine  anperina. 

Hinc  legendum  eqiiidein  canaeo,  abiecta  conieetara  modo  pro* 
dita  Si  in  ins  vocat^  tt  m  it: 

8i  in  ins  nocasti,  nt  it  (antcstamin'  igiiui :  eu  capilo). 
Sic  oratio  minus  confusa  et.  codicinn  auctoritate  ubique  fere  ser- 
uata,  ipsa  lex  satis  ciarn  tibi  uidebitur.    In  siugulis  deinccps 
haec  otram  inter  ae  conueniant,  cognosnere  licebit.  — 

Hac  erant  ad  banc  legis  partem  apentanlea  lecllonea  atque 
emendatiooea  codioom  icatimoDiis  magia  tniDuaue  oisae  aut  ex 
iia  profectae. 

Tarn  ad  editionrs  pcM-^nmus.  Äteensianae  supra  comooemorata 
est  let'lio,  qnae  in  Basileenses  tran^iit  linpcce: 

Si  vis  ')  uncaiioni  testaminiy  i^itiir  en  capito  unlestari. 
Uanc  lectiooem  Si  tis  aeque  atque  istam  ediiionis  principis  Si 
im9  scribaa  errore  alteram  ex  altera  ortam  auspicor  aperleque 
ooofileor.  Ac  deinde  uiz  latina  est  loeotio  iiwn  voealioM  faeere 
oa  potaatafCy  quam  atalaere  oidenlor,  qui  biiic  ueatigio  ingi>edicö- 
taa  in  medinin  protalerant  baace  emendalionea : 

Rae^ariu»:  Si  «ta  aocaliom  fuai,  tealamini;  igilor  en  eapito 
antesfort. 

Uptius:  Si  vis  uocafioni  fvai,  imleslainifior;  ni  it,  aurem  ca« 

pito  antesta/i. 

Turnebus,  qui  ante  ocnlos  uidetur  babuisse  Jectionem  vulga- 
tam:  Si  t>is  uocationi,  igitur  rem  capito  antestari,  primum 
(Xm,  26),  et  Lipsimn  et  Coiaefum  aeqaens,  scripait: 

Si  «it  uocattofii  amteatafw  mmmm  wOeUo  ottram  anita* 

sta/t  capito,  et:  Si  in  ius  noeat,  ni  it,  amt.  etc.; 
deinde  (XXIX,  14),  manus  iniectionem  Cuiacii  tollens: 

Si  tu  ius  uocat,  ni  U,  testem  inigi$o,  aurem  amte- 

sta/t  capito. 

Vitus:  Si  vis  uocationi  fiat,  lestaniini  igitur  ettm  capito  ante- 
Start. 

Sekiekhardiu:  Si  tnit  uocaliont  ftat,  testamini  igitnr  Im  capito 
antealuH»  aliiqoet 


')  Leetio  editionl«  prlac.  si  ius  oocalMiit  iesiamitn  az  errore  tjr- 
pothetae  profecta  nidelnr,  qui  ant  »VS  pro  «M  poaolty  ailt,  qood  Oeri* 

similius  est,  ante  ius  omisil  in. 

*)  M«  it  et  antiaUi»  «pud  Dirkseo.  p.  133  errata  f^potb.  esse  ui- 
deator. 

*)  tfaae  uoeen  rem  olfeadi  praeterea  la  bua  dleto  exeaiplo  ediüo* 
Bla  Basti,  a.  1.580,  quae  OsoBlae  In  BiblioCiieea  BodlelaDa  adaemacar, 
naou  Petri  Pithoei  scilptam  ad  marginem,  (ufa  (amen  lectlone  prl- 
aia  uerbis  paulum  difTerente:  in  ins  uocaltom*  teslamini  igitur 
rtai  eapito  antestari." 
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qui  emeiidatione  uerbornm  comtructionem  simul  mularunt; 
inier  qaos  nomiiiaiidus  est 

Rilterus:  Si  ms  yocHtioni  testemy  eum  tangito  endo  capi/p. 

Saue  pofcstateni  istam  diireire  a  uul^aii  dicendi  usii  Jiquido 
palel.  Naiii  uim  faccre  alicux  siue  t«  aliqvem,  vim  ndhibere,  ad- 
ferre  uel  inferre  aliud  quid  signiHcat  quam  id  c»l  quod  hie  iii- 
esse  fertur.  Vis  aeilicet  opposila  est  voluntati,  liberae  volnntati, 
qua  qiiis  volunfariuc  siuc  ultro  rem  aaain  agit,  sed  nolontatem 
«tm  facio  uocationi  iion  Imidc  habere  sensum  (iuxerim,  qnl  hia 
uerhis  contineinr:  uim  facio,  quo  miuas  ia  qui  in  ius  uocalua  eat, 
anfngiat.  sine:  vi  i.  e.  teste  qui  anrem  oppoiiit  praeaente  iniectl- 
que  manu  efiicio,  ut  iioratus  in  ius  eat. 

Hoc  quideni  niMiiiii  csl,  eum  (|ui  non  ipso,  sua  8|)onte,  iuerit. 
prelicndi  siue  prendi  poluisse  alque  uocalioiii  opposiiani  c&sc 
prenaionem  a  Varroiie  apod  Gelhum  XIII,  12,  qui,  in  mogistroiu, 
ait,  haheni  alU  uoeaHanem,  aÜi  prenitoiiafliy  et  iiota  csl  ina  eiiM- 
iis  et  festucaria  ex  eodem  Gelio  XX,  10  et  iiif  quotidiana  ex 
Cicerone  Caociii.  32. 

Quod  indicium  de  diclione  vini  uocationi  facere  si  compi'o- 
batuni  crit.  do  prima  liarnm  cmcndaiionnm  parte  facluni  est. 

FA  quid  de  andnciorc  Hitteri  inedeln  dieam.  qni  iion  id  egil 
iH  emendaret,  scd,  fundamciito  codicuni  plane  deserto,  si  non 
nooam  legem,  uerba  lamen  legig  nona  fecit  et  aubsliluil,  piclo- 
rem  in  Aorafii  Arte  Poetica  ionlando  imaginem  cffingena,  quae 
eo  tamen  differf,  quod  capuf  {endo  aiuc  in  rapi/e)  hie  extremum 
eat  corpore  sine  ossibus  sul)iecti8  corpori  carcns?  — 

lani  allcra  diffteilior  le^is  iioslrae  pars  aequilur,  in  qua  aute- 
alationiö  siue  tcstalionis  meiilio  fiirta  est: 

—  antcs(a;/mt  igitur  en  capito  — . 
Alque  priraum  de  amiettamm  igiHir  uideamus,  deinde  de  en  eapUo, 

£x  codieibaa,  nt  supra  monatrattimaa,  iroua  tantum  habet  ple^ 
nain  formam  anlestamint  ')  igitur,  et  quideni  Bernenais  A  (Petri 
Danielis);  tret,  Moiiaccnsis,  Rom.  Valicanns  1518  et  Chisianus, 
rnm  litcrae  i  elisione:  anfcstawtti  igitur  — ;  totidem.  Vat.  Otto- 
bonianus.,  ßernensis  2  et  Florent.  Riccardianus  654:  teslamini  igi- 
tur — ;  unus  Gueipberbytanus:  lestamin  igitur.  Qnaltuor,  l*ari- 
sicnsis,  Urbinas  et  Floient.  Laurentinus  et  Riccardianns  62S:  an» 
tcalort  t»  igitor  — ,  atque  nnua,  Vaticanus  3315:  conleatari  in 
igilur. 

In  extremia  aulem  oerbia  eii  a^Oü  minia  omniuni  conscnsua 
codicum  cooeeniusque  editionnm  iiclerum  repperitur.  Eo  magis 
inter  se  disnepant  uirornn)  dociorum  emendaliones.  qiiaiitoqiie 
opere  in  diiiersa  abeant,  infra  dicemus.  Sed  relatis  band  pnnci« 
praecedeutium  uerborum  niutationiiius,  hos  quoque  con»<(n»  ad- 
lunaere  eonacnlaiieum  «al. 

Ex  cditoriboa  legia  XII.  Tabulamm  nnlloa  aeraanit  pluralem 
nerbi  oompoaiti  anUiiamimi,  contra  ieitomini  pinrea  adfemni,  mit 

^, .   .  ......  • 

')  Cn^oilioiiiä  liiiiiis  Icriioni«  ex  curiic<>  qni  nnliquis^imii»  lutn  (eai* 
poria  r«rcba(ur  eruiae  LratHUi  liabuisse  uidedir.  Vide  Dirkvco.  p.  136. 
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tanquam  leeHoncm  uulgatam,  nt,  praeter  Turn^tm  PHrumqne 

FUhoeum  et  lApnum,  Hotamannus: 

Si  ius  iiocaftant  testaminij  igitur  en  capito  anlestari, 
utpotc  qu.nm  Ascensivs,  Ge.  Fabricius  afquc  Hönigerus  in  cditio- 
nious  suis  obtulcruiil.  aut,  paucis  mulatis,  in  emendationibu«,  ut 
Raevardus  (iiidc  supci-ius  pag.  511), 
Vittts  (uide  pag.  518), 
Sehiekhärdus  (uide  pag.  518), 
Coniiui  (aide  pag.  610). 
Com  uerba  antestari  et  iesiari,  id  est,  festem  aliquem  facerc, 
eundem  fere  praebeaut  scnsum,  iion  magni  refert  contendere  et 
laboiare  in  quacstionc.  ulra  lectio  sil  nostru  loco  pracstantior 
tanlilloue  potior.    Iloc  enim  ibi  quaeritnr,  utrius  in  codicibii«« 
manuscriptls  niaior  sit  auctoritas.    Quae,  ut  uidimus,  eiusdeni 
fere  ponderis  est,  cum  antestamini  una  cum  anlestamin  in  qiial- 
taor  codiciboji,  testamini  aatem  in  tolidem  extet. 

Atqui  insu  per  com  qaaltoor  sint,  qai  itifioitiauni  amteiiaH 
loco  antesiamini  cxliibcnl^  ui  de  contestari  in  Yat.  3315  faream, 
qnippe  quod  natum  est  ex  scribae  negligentia,  suilragia  plurimo- 
nim  codicum  pro  hoc  uerbo  esse  uidcntur.  itn  ul  ei  potior  bic 
tribucn.la  sit  auctorila*.  qdanuiis  ueriorem  oani  atqtic  aurtiorcui 
ficri  i[)siiis  lloralii  ucil)is  licet  antestari  dircic  iioÜm.  quia  legis 
uerbuiM  separatim  ci  a  poeiae  et  a  coiiiuientatoris  ueibo,  ergo 
aoam  quodque  eontiderationein  habeaf  oportet. 

Pluralis  aofem  numems,  siae  aiiteatamtfi»  sit  aiae  tettaoM 
sine  quem  lApsiu»  proposnit  antestamifior,  ferre  neqnif,  cum  ca- 
pifo  su!)seqnatnr,  quod  unus  RUtenu,  alia  tarnen  motus  ratione, 
in  nbia  tili  lim  capite  mntauit,  acribent:  (lestem)  eum  tangendo 
endo  capite. 

Haer  ratio  roejjit  singularcm  poncre.  Antestamino  primus  ex 
mcmbranis  apice  nullo  immutalo  erutt  Fr.  Pithoeus  legens: 

Si  in  ius  uoeai,  m  U,  antesiamino,  relicua  temere  mittena. 
Idem  prodidit  J.  Gotha freebi$: 

Ol  in  ins  nocet,  aique  eai,   Ni  it,  aNleslamtiio:  igitnr  em 

capito. 

Hnnr  seculi  snnt  Idstnga,  qni  Pilhoenm  roprebcnderat .  proptcp 
omissioncin  ucrborum  legiliinonim  igitur  en  capito,  caque  tarnen 
ipsc.  otTore  lypotlicfiro  opinor.  oinisit,  Funccius,  Locella,  et  nu- 
per  0.  Müllems j  quoruni  fccit  Kdilor  Pragensis  dicens:  Ut  dos 
O.  Hfitlems. 

Pro  anientwmno  Carrio,  quem  Bonchaud  secntos  est,  ex 
„optimo  libro  uetere^S  ut  supra  iam  monoi,  posuit:  antestalor 
et  cum  eodem  Marciliusy  leui  inutatioue  qni  scripsit  antutator 

et  rectnsioni  Carrionis  aliquid  ex  Ursini  srriplura  admixuit: 

Si  in  lu.s  uorat,  y\e\  it.  antislalor.  igitur  im  capito. 
Unns  est  Nie.  Catharinusy  qui.  ut  supra  uidimus.  anlestare,  ni  se- 
qmUur  in  altera  emendalione  teniptauit,  quam  seriös  dereliquit* 

Vnierhohnenu  et  Haubaldus  Heindorfii  scriplionem  testamioo 
aniplexi  sunt: 

Si  in  ius  nocet,  ito.  Ni  il,  ie9tamno\  i^lnr  em  capito. 


.  kju,^  cd  by  Google 


BaatbAl:  A4  li»gis  XII  tabnliira«  fira^aeiiiuiii  priamai.  5S1 


Imperatiuiuii  deseruii  Giphanius  scribens,  at  supra  dixinillf! 

—  ni  te  antestantem  sequiliir  — , 
quae  lectio,  in  uersis  paulo  uerbis,  te  antestantem  ni  seqttiturf  a 
codicum  uestigiis  niinus  aliena  esset.  Longius  ab  iis  aberrauit 
Ttunebus  in  emcndalionibns  supra  (p.  15)  commenioratis:  ante- 
Mtahis  ')  manum  iniicito  elc.  et:  tesiem  inigho.  Bis  adiungenda 
eat  Solmasii  haeece:  Si  in  ius  tiocat,  ni  it  (siuc  tftir)  antestatus 
manum  iniicilo,  aurem  antesiafi  tangito.  Quibus  non  dissimilis 
est  illa  Ritteri,  quam  cx  iis  oaiDiDO  profectam  et  maximam  par- 
tein  composilani  CvS^e  patet. 

Commiini  uero  omnes  istae  lectiones  boc  laborant  uilio,  iit 
Roinanoruin  paulo  serior  consaetado  anleatato  manom  inideodi 
neque  oerlis  rationibos  huic  aetali  uindicala  adhoc  sit  neque 
ctiam  ad  uIIddi  Decemuirorntn  reduci  possit  dccretam  *). 
Cuiacii  quam  modo  tefigi  emendatio  baec  est: 

Si  in  ius  uocö^,  ni  eaf,  manum  inicito,  encapito  anlesfari. 
Quae,  ut  iam  noiatuni  est,  apud  nonnullos  uiros  doclos  mnxiute 
iialuit.  Huin  consimilis  esl  ea  Charondaey  qui  bis  aniiquam  in- 
frnduxit  praepositionis  in  formam,  quae  iu  aliis  quoque  legibus 
Xn.  Tabalaram  obnia  est,  ut  Tab.  I  fr.  2:  Si  caloitur,  pedemne 
atniit,  manum  endo  iacUo,  el  Tab.  III  fr.  3  et  4: 

Si  in  ius  uocas,  ni  it»  manum  endo  iaeito,  igitur  endo  eo- 

pHo  anieslari. 

Non  minus  lilierne  iam  reliquae  suut  pluies  lianc  legis  partcm 
emendundi  raiioncs,  quae  uestigiis  ucrbi  testamini,  ut  uidelur, 
inaisteDtes,  nee  non  ad  Ciceronis  uerbu  atqtie  eat  i.  e.  slaiim  eat, 
refngientes  improbalam  manua  iniectioneni  tollunt.  Snnt  aotcm 
uariia  Jods  anpra  iam  diclae  bae: 
SigonU:  Si  in  ius  nocet »  atque  eat.  Ni  atalim  eat,  eneapHo 
antestaii. 

Ursini:  Sei  in  ious  uocat,  net  eat,  statim  encapito  anlestarter  *)• 

Nie.  Catharini:  —  statim  eat,  ni  sequitur. 
Ad  seruandum  iußnitiuum  antestari  in  bis  eniendalionibus  ut  in 
praecedentibus,  imperaliuus  mUettamino  siue  testamino  deletus 
ett.   Nolabili  etiam  modo  alia  nerba  annt  inoerea,  alia,  ut  uoz 
t^tfvr,  plane  omissa. 

Atqoe  adeo  flumine  qoan  rdationis  ae  disqoiaitionia  nnne  ab- 


>)  Lamhinw  (ed.  Hontil  Paria.  1604)  p.  104:  tsi  via  vocafton»  fuat, 
Rot  8i  te  in  tu$  meentem  non  aeqnatury  untMtatM$  eai  capKo,  aeu: 
io  ins  em  raplto. 

*)  Adi  Idaiagan.  c.  3  et  Birksea.  p.  131. 

')  De  aotlquo  illius  »eiali«  sermoDc  nerisimiliqiie  legiliinn  eius 
iicribeodi  rafione  uerhnm  hic  dicere  ideo  ahsliniii,  qnod  Hnnc  Inngiu« 
fore(,  deinde  quod  uiro8  docln«  liaec  epinofliora  minore  indulgeolia 
latiiroa  puiaui  ei  quod  post  Fulu.  ürsiai  lempluniioa  Nieolaique  Func- 
ei*  librm  4«  ariglae  et  paerltia  latlnae  liagaae  el  9pietlegiiini  iiteni^ 
rlam  quo  recta  probatur  Legum  Dccemuiraliuiii  reslitutio  contra  Baelb. 
Brancku  Marburg.  1721  — 1735,  sunimi  uiri,  qui  in  Icguni  cunstitutione 
uertati  sunt»  id  miDua  quam  rei  Buniinam  curaueriiat.  Neque  omoioo 
eertl  qnid  de  liac  nel  lila  oeee  prolatuni  avi  proferen4nni  eat. 
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repli  ad  tria  ultima  legis  nostrae  perueiiimus  uocabula  igitvr,  en 
et  CapitOf  de  quibus  deinceps  agendum  iiobis  est,  quia  de  iis  ea- 
dem  existit  «ententiai-uui  diueraitas,  quam  de  praecedentibus  co- 
gnouimus. 

Ac  primain  ^aidem  dicenduni  est,  uoeem  igüur  aactoritate 
omninm  Porphyrionis  et  codicum  mannscriplorum  et  ueterani 
edilienura  confirmatam  atque  ab  omni  ininria  tulam  esse.  Per- 
multi  eliam  uiri  docti  eani  tuentur,  intei'  quos  Carrio,  J.  Gotho- 

freduSy  et  Funccius,  Locella,  Bouchnud,  porro  Lipsius,  Tnrnehus^ 
Hotomnnnvs,  Raerardus,  Marcilins,  Contius^  VituSy  Schickhardus  et 
iioslra  aflal«^  Heiudorßus,  UnterhoUnenis,  Hauboidus,  0.  Slullerus. 

Alii  'i'n\ae  iiou  pauci  dis^eiitiuiit.  Unus  coruin,  Fr.  Pithoeus, 
flotam  legis  concla^ioiiem  igiiur  en  eapito  famquara  supcrflnam 
flelelam  uoloit  alque  plane  omisil;  alil  aolam  uoeem  igUur  abiecO' 
ruiil.  In  quoriiin  iMimeio  iiabeiitur  Cuiacius,  Charondas,  SigomuB, 
Vrnmuti^  SiUma»w$,  iMmbinus,  Giphamus,  Nie.  Catharinus,  Rittent$, 

Quorum  noiiniilli  subsiilueruni  inirifo  (inaiium),  alii  sequitfir, 
aul  inufito  aut  tauf/ito.  Omnes  aiitem,  ui  supra  dictum  est.  iie- 
diiin  bistoriac  legis  negligeuiia  sed  etiam  incuria  aucturitatis  uc- 
icruiii  libiorum  laboraiit. 

At  enim  uero  qai  uoeem  igiiur  relinueroni,  ad  uequenlla  dno 
cxlrenia  oerba  eam  uoluerant  Irabi,  nocabolum  en,  —  nl  rem 
apud  Tornebom  et  Pelram  Pitlioeum  et  otirem  apud  Lipiium,  SaU 
uiaaium  enndemque  Turnebum  transmiltamus  — ,  aut  proemsioe 
im  i.  e.  evm  positum  trndcnles,  aut  cum  cn^iio  conlun|;ente8  ul 
ftit  incipilo  (sc.  anfeslari\ 

lilud  qui  cgciiiDt  supra  i)ot)is  iain  iiinotiieruiit ;  hoc  tactuni 
aU  iis  est,  qui  infjuitiuu  anteslariy  quem  ad  Porphyriunis  expu- 
ailionem  pertinere  adgnonimua,  deccpli  banc  emendandi  niani  sunt 
ingressi  aut  in  eam  rclapsi,  ezcepto  Ritlero,  qui  endo  capi/e  po- 
snii.  Quorum  in  nuniero  sunt  Ckarondat  (endo  eapilo)  et  Sigo- 
mut,  UrsinuSy  QnUiu$,  Cuiacius,  qui  encapito  uolaerunt.  Alii  in 
suspenso  reliquetunt.  quo  sensu  uox  en  accipienda  esset. 

Equidem  uoccin  igiiur  cum  antestamino  coniungendani  arbi- 
tror.  Posipoui  cnim  igiiur  notum  est  et  hac  potestale,  quae  ad 
tempus  spectat.  nt  idem  signiücet  quod  tum  siue  deinde,  couf. 
Plaut.  Amph.  III,  2,  16:  post  igitw  et  Plaut.  Merc.  m,  2,  .9: 
demum  igiiur,  Subinde  eliam  superflnum  est  et  ipsia  particulis 
htm  et  deitide  ubi  antepositum  est,  ut  Plaut.  Most.  I,  2,  51  et 
Slicb.  I,  2,  29:  Neque  etiam  dctrimenti  qui(l(iuani  claritas  dictiu- 
nis  caperct,  si  uox  if/ifur  a  nosiro  loco  plane  aliesset.  Seruanda 
aulem  est,  cum  ruila  sit  aurtoritatc  et  Ode  omnium  codicum. 

Deinde  uox  en,  quae  eandcm  linbct  auctoritateni,  mihi  hoc 
loco  particnla  excitandi  est,  imperaiiuum  praecedens,  nihil  am- 
plins.  Quam  si  eoneedo  poetit  freqnentlorem  bac  oi  esse  ut 
Verg.  Ed.  VI,  69:  En  aeeipe,  Georg.  III,  42:  En  oge  *),  segnis 


')  Coaf.  Planf.  Rinl.  ac.  iiK.  v  21 : 

Hgo  liiinc  RceleAiiini  in  lus  rapiam  exnlein: 

Jgtf  ambuiu  in  iui,   Biimou.  de  foroiulis  Lib.  V  i>.  3 Iii. 
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Rampe  niorat,  qiiocuro  loco  conferas  Aen.  IV,  534:  En  tfmä 

agam?  Ovid.  fäei.  II,  283:  En  adspice  crines:  Varroni  tarnen 
quoque  H.  H.  1,  25  hacc  uox  uindicari  uocique  ciuitas  uel  in 
pedestri  oralione  potest.  cum  a  seimone  laiino  inpriniis  familiari 
aliena  non  censenda  sil.  lu  legibus  quidem  XII.  Tabularum  nus- 
quam  alibi  repperilor.  Hoe  lamen,  ubi  locutio  oettroquin  non 
improbari  aal  uHiosa  merito  diei  potettf  non  tanti  momcnti  eaie 
apparet,  ut  consiaDlein  codicun  omniam  atqoe  editionum  neto* 
ram  auclorifaicm  idco  repndiemus  eorumque  (praue  atqae  fgrc- 
giam  leuiter  despiciamus  testimonium. 

Hinc  haec  redundal  srriptio  atque,  adtiuniptis  iis  quae  iam 
supra  posui,  totius  loci  cmendatio: 

Si  in  iu8  uocasti,  ni  it,  autC8/amtV(o)igitui :  en  capito. 


Iiis  exposifis,  iain  ad  uerba  fragnienlo  legis  XII.  Tabularum 
a  Porpbyi'ione  adnexa  delaii  sumns,  quorum  primum  a  tof  uiris 
dociis  ad  ipsani  legem  Iraclum  accepinius.  (^uomodo  haec  uerba 
in  codicibos  uclustisque  edilionibus  Jegerentur,  aupra  iam  rela- 
tiim  eat. 

Carrianis  aontaoi  ca  disponendl  rationem  com  pro  certo  ha- 
bere coaeti  airoua,  breuiorea  de  bac  parle  esse  poaaamus,  prae* 

»eriim  cum  ingcniosae  inm  menlionem  ferprimiis  emendationi^, 
qua  Lipsius  et  Turnebus  in  löge  ipsn  \oco  anfesfari  subsliluerunt. 
»ntesla/t,  utpote  quod  speciosiuti  quam  uerius  hac  sede  ducen- 
dum  est. 

Carrio  aulem  patans  antBttari  eaae  Horatii,  non  Porphyrionit 
aerbnm  erranit.  Est  enim  conira  morero  commentatoram  aet»> 
rum,  uerbnm  aliqnod,  cuius  scnsus  omnino  iam  explicitas  erat, 

lemmatr  singniari  rcpefcre.  Posteriora  Icmmalis  uerba  in  scbolio 
aliquo  repeti  ab  iis  8olent,  adiuncia  poiis*<imiim  pnriicula  autem. 
Hanc  ob  rem  et  liaec  pars  cmendalionis  Cuiacianae  recie  inipro- 
banda  est.  Scribit  enim  bic  uir  iurisperiiibäimus:  ,,Änleslar%\  Est 
ergo  neceste  antesiari,  antequam  uadahu  manom  iniieiat.'*  Haee 
ralio  ntiqoe  interpretatio  potiua  dioenda  eat  quam  emendafio. 
Commune  autem  est  uitium  uirorom  doctorum  qai  illa  actale  in 
ro  crilica  uersati  sunt,  explicatione  liberiore  magis  sensuro  ali- 
coios  loci  reddere  quam  eoiendaodo  adspicere  et  rcapicere  codi- 
cnm  nerba. 

Equidem  ne  in  idem  incurrere  crimen  uidear,  hone  iocuni 
qai  in  magna  difficultate  est,  bnc  tracta  Lipsii  medela,  codicum 
uestigiis  inslatena,  sie  emendare  nolaerim:  Antestaii  eti  ante  ergo 
miestarij  scilicei  (ante-)  gumn  manum  imäai,  Id  est,  ante  ergo 
antestari.  scilicei  quam  mannm  iniciat,  anteslalt  ofßeium  est  Par- 
ticulam  ergo  posl  terlium  uocabulum  esse  posilam  non  offendit, 
cum  remoliorem  cliam  sedcni  babeat,  ul  in  Plaut.  Poen.  V.  2,  90: 
tum  pafer,  pater  tnus  ergo.  In  scboliis  ante  in  eiusmodi  locis 
et  repeti  et  omitti  potest.  ' 

Alia  emeodatio,  quae  G^hamo,  ut  supra  diximua,  adaignalar. 
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haec  est:  „Antestari  ergo  ')  est  ante  tcslari^  scilicet  antequani 
luanum  iniciat/*  Sed  cum  Porphyrionis  expositioni  iiuu  ueibi 
antestari  sed  legis  explicatio  aiHecedere  manus  iniectioncoi  dehe- 
bat;  ut  porro  et  Porpbyrion  peiagit  «t  multo  copfotSni  Aeron, 
hüDC  emendationeiD,  quae  piimo  «dspecln  mihi  perplacaeral,  fal- 
•am  iudicauerim. 

Aniico  F,  F,  FrmUM,  docto  lieroicaruiii  q.  u.  couiectaramm 
iirnalori.  in  nientem  uenit  haecce:  ,j Antestari  est  ante,  ergo  on- 
lestare  scilicet  ontcquam  monvm  inicias",  quae,  si  uerba  ergo 
anleslare  eNpüralioiii  [)arlis  iVagnieiili  iiostri  aDlestamsfio  igitur 
seruiuiit,  Label  quu  se  commeadet. 

Idem  uir  docloa  aliam  aadid'oreni  aliqnando  cxeocitaafl  me- 
delam:  „Aolestar«  (infiuitiaiu)  etf  onlt^mim;  ergo  (Deel)  ante- 
alare,  acilicel  anteqiiam  manum  imdat,^  Quae  aequc  atque  al- 
tera eodieom  fide  nilena  non  prorsiia  male  ae  liaberet,  si  eom- 
pendinin  an,  linea  non  supra  posita,  pro  antiqvum  probntuni  ex 
libris  manuscriptis  esset  similibus  exeinplis,  ul  ca  pro  causa,  na 
pro  natura,  pu  pro  publicum,  ex  pro  exemplo  aliisque  id  gcous 
permultis.  — 

Pott  hoioa  aehoHi  uerba  in  Itlrro  oeloeliaaiino  Monaeenti  «lib- 
qnc  piuribns  eioadem  foiitia  codicibmi  haec  ad  n.  73  praeeeden* 

fem  spectanlia  leguntur:  „Fugif  lucius  tuscvs  scilicet*'^  i.  e.  Fugit^ 
Lucius  Tuscus  scilicet.  In  Parisiensi  7988,  in  Rom.  Urbinale  359 
el  Valirano  3315  nonicn  exfat  Fuscus  Ansfius,  alqiie  in  Floren- 
lino  r^iccard.  (»54  scripliim  esl :  Lucilius  Tuscus.  Quam  scbolio- 
rum  transpositioDf m  uiiio  solumniodo  factam  esse  primi  scribae, 
qui  singula  ex  codice  aliquo  lloraiii  uei  commcntatoris  rollegeiis 
acholia,  quae  Porpbyrionia  eranl  tot  eafe  tradercntnr,  hoc  qood 
agimus  de  sna  tede  demooerit,  atque  haue  glosaam  non  ad  eam 
qnam  lam  tradanimos  partem  perlinere  manifestum  eaae  uide- 
tur.  — 

lam  lorlis  rcrnm  suromis  sententiifiquc  earum  brcums  dirtis 
longiusue  diiudicati.«!,  secundaria  quaedam,  quae  non  ad  rei  caput 
quidem,  ad  rem  tamen  pcriinenl.  partim  ex  Porphyrione  pariim 
ex  Acrone  adponcrc  placct,  ui  ii  quibus  sciioliorum  libri  non  ad 
mänus  aint,  —  nnmerum  eorom  band  enignnm  anspicor  — ,  ha- 
beant  quibus  facili  modo  utantnr. 

Ac  primum  Porphyriom$  haee  sunt,  quae  praecedentibus  eius 
scholiis  adiuncia  legontur. 

Ego  nero  oppono  anriadam]  Hoc  lloratius  dicit  Porro 
autem  qui  aoteslabatur auriculam  ei  tangebat  atque  dicc- 


■)  lUitor  Pragenais  Sehellomm  Horallaaenin  eentm  Mtm  codi- 

cum  editioinimqiie  omoium  uocem  ergo  leniere  omisit  Hcrihens:  y,.4n- 
testari  e»t  ante  tetlari  »ciliret  nntefjuayn  manum  inictat."   t^r^o  auJem 
ideo  non  «nperfluum  ceosebis,  quod  uis  cooclnsioois  iiic  ioesl  atque 
argnneoinm  lef^in  quae  diel«  aale  erat,  eonegltor. 
')  DiViV  Olli.  edd.  Ascensiana  et  BaMileenaes. 

AnteslaAttur:  auriculam  od  Yen.  (Put.).  Codices  plurimi  atque 
editiooes  fere  omnea  balicut:  aulesta^atiur  auriculaju.   Cod.  uel.  Mo- 
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bat  >):  i^cei  te  >)  mUeBkuri?  Si  üle  responderat  *);  Lieei,  (um  «), 
inecia  mauu,  aduersarlum  sunoi  extrahebat.  Nisi  autem  *)  anlc- 
slatijs  esset,  qui  iuicere  ')  raanom  adueraario  uplebat,  inittria- 
rum  reus  conslitui  *)  poterat.  * 

Deindc  Acronis  qune  Iiuo  spcctant  refercnda  sunt  cominenta, 
quibus  farraginis  iuslar  plura  adwixia  prodibunt,  quae  sub  coin- 
muDi  illius  comiuentatoris  nomine  feruntur:  Sunt  au  lern  baccce: 

Aniesiar%\ld  est,  (te?)  tesleiii  &cere*).  DenonUantes  litem 
anlcalatos  habebant,  quibus  praesenlibua  conneDiebant,  ita  nl  ao- 
reni  illis  tertio  uellerent.  Sic  Seruius  oiagisler  nrbis  exposuil  > 

ALU  sie  expoDunt,  qnod  floratium  interrogaucrit,  si  testis 
esse  palcrolur,  et  Horatius  oblulcrii  aurem  ultro.  Solebant  enim 
tcstiuin  aiircs  tenere  et  ifa  dicere:  Memento  quod  tu  mihi  in  iUa 
causa  t  es  Iis  eris,  quod  est  ' ')  antestari. 

AUTER  ■*):  OUm  qui  aoteatabalor       auricalam  conttnge- 


naceaais  el  Parlsleualt  7988;  qiii  aaCealabafnr  quem  anrieiilani.  Chi» 

qui  anteslabatur  quem  auric.  etc.  pro  et  antestabatur  quem  noo  dicatur, 
hanc  uoceni  (amqiiam  glossniam  superfluam  miltamuf^  au(  aliquem 
scribamuH,  quod  Paulj  recepii. 

Taogebat  üerat  adil.  AeeeiiiiaDa  et  BaslIaeDa««. 
Licet  ie  anfestari  edd.  Monac.  Parisieaaia  et  BerneDses  duo. 
Hinc  tarnen  non  scqiiitiir,  in  Horaiio  legeodiim  esse:  Licet  t'  antestari^ 
qiiippe  quam  scriptiuoem  io  nullo  eorum  quos  ego  inspexi  codicum 
üffeudi.  Mamque  absolute  elf  am  dicebatur  antettari,  accusaliuo  ooo 
adluBcto. 

')  Bp8\)onderat  codd.  Parisieusifl  et  Bernensis  2  afqne  editio  prin- 
ceps,  id  quod  Pauly  ne^^lexil.  Ideni  oblitue  est  ndferre  ex  uet.  Mo- 
nacensi  reapondeat ,  quod  Halmius  exscripsit.  Reaj^oaderet  edd.  Asc. 
el  Baaa.  et  Pauly. 

*)  Tum  —  «uum  —  extraheAaf  edd.  Asc.  et  Baeileeases.  Haeo 
certe  correctiora  snot  leciione  codicum  atque  ed.  principis:  Et  tu  — 
tuum  —  extrabeöat  {e.xtraebat  Yen.),  quae  oratioDem  male  ioterpellal. 

*)  Aut€m  codicea  atque  ed.  prioceps,  itm  edd.  Arn.  et  Baalleeaaea. 

*)  C^d.  aieaac.  secuDdurn  Halmium  habet  ioiecere,  codleea  plurea 
tuentur  scripturam  intcere.  Gdiiiones  omnes  et  ipsa  priocepe^  te  quo 
boc  loco  DOD  est  Intcere,  ut  Paul^'  refert,  iniicere  babent. 

^)  Mant/m  Codices,  mantrt  edd.  priac.  Aso.  et  Banfleenaea. 

*)  Coostiltfi  poterat  codicea,  cooatifu»,  abaque  poterat ,  ed.  pria« 
ceps,  coDstUuehntitr  ed.  Asceaaiaoay  coaatiitit/ur  edd.  Basileenses.  Vide 
siniilem  Acronis  focum  inferfus  positiim:  iniuriae  reut  conititui  pott' 
rat,  quocum  conferat:  —  iniuriarum  poterat  accugari. 

*i  Haue  glaeaam  praebet  Uber  uetua  et  pretlcMUa  Pariaieaeia  / 
(Vaoderb.  Vol.  I  p.  399,  Potller.  7),  de  quo  conferas  quae  dixl  in  ed. 
roeae  Acronis  et  Porpb.  fasc.  I  p.  4  et  5.  Commeniator  Cruquii  habet: 
id  est,  te  lestem  facere.    Olim  etc* 

**)  BxpofKtl  cod.     expoBlt  ed.  prino.  Acroaia  (Med.  a.  1474),  Vea. 
(1481),  Asc,  Baalll.  et  Pauly.   Goaua.  Ciuquü  non  habet  quae  iater 
u.  facere  et  Olim,  ergo  ioier  gloaeaa  praacadaateB  et  acholioo  aa- 
queo8|  posita  sunt. 
*')  esf  OBi.  H0nigerua. 
")  Aliter  ob.  codd.  y  ot  Ga^l^iorbytanus. 
'^)  Cod.  y  habet  aalaatatetur  —  eoatioge6«l,  edilioBaa:  aotaataten^ 
tot  —  coatioge6«a#* 
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bat,  ideoque  poela  alt:  Kitnier  auiictUam  ohtmH,  Tangeos  anlam 
aarienlam  Iiis  uerbis  loquebatar:  Ueei  mUe§iari?  Si  ille  respon- 
disset:  Licet,  iniectione  ')  manas  aduersariom  sunm  in  iudiciam 
trahebat.  Quodsi  anteSlalns  non  esset  et  maniim  inierisset.  in- 
iuriae  reue  constitui  pol  erat.  Plaulus  in  Persa  (IV.  9,  10).  Leuo 
ad  Saty'ioneni:  Nonne  antestaris?  Et  Parasitus:  Tuane  ego  causa, 
carnifex,  cuiquam  mortali  libero  aures  adteram? 

AIJTER.  licaf  mUt9tan7\  id  est,  teste  (te?)  uti,  quod  ia- 
dkii  eansa  aolo  tnaaura  inicere?  *)  Nam  haec  erat  consnetado: 
Si  quis  nadato  noo  paruisset,  eins  ^)  adoersarma  aüqnem  de  prae- 
aentibns  antealabator  i.  e.  tangebat  eins  aurem  et  dicebat:  Licefne 
antesfari?  Si  responrlivsset  ille:  Licet,  tunc  iniciel>at  uadalns  ma- 
num  in  euni  qui  non  paruissct  et  ducebat  in  iadiciami  aiiter  si 
iuiecisset  maimni,  iniuriarum  poterat  accusari. 

Auriculam  oppono]  Ut  iiie  anlesl(at)ctur,  in  ins  dacere  in- 
serta  mann  *), 


*)  Per  iniectionm  ed.  priuc. ,  Yen.,  Asc  et  Paiily,  qiii  perperani 
refert  Fabricium  legere  iuiectione.  Fabriciiis  eoira  et  Höoiju;erua  io 
libria  qul  aale  eculo«  nibi  mini,  dlstinete  bebeat  aeciiaaiiiiMai  ialectio- 
nem  absque  praepoaiUeiie  per,  ai  cod.  ;  ,  ulü  seriba,  iit  suepiäsiaie  fit, 
ex  uoce  seqiientf  maoiia  primam  litpiain  ndsiinipsii.  AhlatiiaiR  inie- 
ctione  autem  praeafaalior  est.  ttimiiiier  Porpti^rion  aupr«  dizerat: 
iniecta  mauu. 

*)  Lemma  in  edd.  Asc.  el  Baaill.  esl:  Alfter:  Artestari,  quippe  qiiae 
lecllo  ab  Aaceosio  io  ipsiiin  Horalium  reccpfn  est.  Cod.  edd.  prloc. 
et  Ven.  habcnt:  Aiiter  antettari.  Fqiiidem  posiii:  Licet  anteslari  cinn 
■igDO  iDterrogatioois  exlreoia  eoiiollatiooe  propter  quod  . . .  uolo  ma- 
num  inieert. 

*)  Scripai  eiu»  cum  codd.  y  6uelp!i.  atqiie  ed.  Veaeta;  et,  quod 
falaiim  est,  traosiit  ex  Asceosiana  in  edd.  Rasileeoaesy  ex  qiiibiis  con- 
tra sui  codicis  atque  ed.  Mediol.  a.  14bö  aucteritalem  ttditor  Prageaais 
baoc  lectioaem  recepit. 

Bog  acbolfea  ex  cod.  y  petilom  e«l.  ficriptam  ibi  est  antealer»- 
lur,  qiita  scrfbae  in  animo  erat  relafio:  Auriculam  9fp9tMi,  ailie  Qt 
sttperius  scripiam  est:  libeoter  auriculam  obtuii. 


m. 

Die  Cantica  der  Plautinischen  Casiua  im  Codex 

Ambrosianus. 

In  dem  letzten  Jabrgangc  dieser  Zeiiscbrifl  (1863  8.  626  bis 
696)  liefindet  sieh  der  Abdruck  eines  ielirreicben  Vortrags  des 
Hm.  IVof.  C.  E.  Geppert  „Ueber  die  Casina  des  Plautns  im  God. 
Ambrosianos^S  welcben  derselbe  in  einer  Versammlung  des  Ber- 
liner Gyamaatallehrer -Vereins  gehalten  hat.  Leider  kam  er  mir 
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yi«l  ta  spilt  xa  Gwiclit,  al«  datt  ich  ihn  für  mein«  im  Anfange 

dieses  Jahres  erschienene  PromolionMchrifl  ,,1)e  canficis  Plauti- 
iiis'*  liJillo  benutzen  können,  in  der  ich  auf  S.  2S  —  25  gerade 
eine  in  den  Falatinischen  Hss.  sehr  Innkenhaft  äberlieferle  Srene 
aus  der  Casina  (IUI  4  nach  gemeiner  Abiheilung)  wiederlierzu- 
stelleii  versuchte.  Mehie  Absicht  dabei  war,  tu  erproben,  ob 
and  welchen  Nnlaen  die  von  mir  in  der  angenlbrten  Sdirift  l>ei- 
gebtaelifen  Regeln  fibcr  die  Plautinisclie  Metrilc  fttr  die  Ergin- 
zong  verslfimnieiter  Cantica  gewährten.  Denn  aus  den  kurzen 
Andeutunjj;en  über  den  Bestand  dieser  Komödie  im  Mailändiscben 
Palim[)sesf.  die  Ilr.  Prof.  Geppert  srlion  1845  („lieber  den  Cod. 
Anibrosinnns"  S.  26)  verölTenllicht  hatte-  liesz  sich  ahnen ^  dnsz 
den  Verderbnissen  jener  Stelle  durch  diesen  bedeutend  abgehol- 
fen werden  wflrde.  I>ie  Vemrathong  ist  Intwiachen  durah  die 
cenfreoten  Naehricbten  Uber  einselne  Verse  der  in  Rede  ateben* 
den  Scene,  welche  sich  in  dem  genannten  Gepperlscbcn  Vortrage 
finden,  cur  erwBnschfen  Gewisheit  geworden.  Es  ergab  sich 
schon  daraus,  dasz  meine  Hestitulion  im  Wesentlichen  durch  den 
Palimpsest  bestätigt  wird.  Um  aber,  was  mein  schwacher  Ver- 
such richtig  getroffen,  was  verfehlt  habe,  mit  einem  Male  über- 
blicken und  zugleich  die  ungcdruckt  zurückgehaltene  Herstellung 
der  übrigen  ijmsehen  Stellen  der  Casina  mit  der  I.«sart  des  Anip 
brosianus  genauer .Tergleiehen  tu  können,  wandte  ich  mich  an 
Hm.  Prof.  Geppert,  der  mir  lu  diesem  Zwecke  auf  das  Zuvor- 
kommendste eine  Einsieht  in  seine  Collationen  gestattete,  wofür 
ich  hedaure,  ihm  keinen  grösseren  Dank  aU  durch  diese  Zeilen 
sagen  zu  können. 

Um  bei  der  4tcn  Scene  des  4ten  Akts  zu  verweilen,  die  im 
Ganaen  Tollstindig  in  A  erhalten  ist,  so  hatte  Ich  a.  O.  vernin- 
thel)  das*  lingere  fambische  und  anapaeatisebe  Verse  sie  bin- 
nen, dann  baccheische  folgten,  ledoch  von  kfirzeren  jambischen 
nnd  anapaestischen  Clausein  mannigfach  unterbrochen,  endlich 
jambische  Senare  die  Scene  schlössen.  In  der  Hauptsache  stimmt 
hiermit  öberein.  was  inzwischen  Geppert  a.  O.  S.  632  und  634 
über  die  Metra  dieser  Stelle,  auf  den  Ambrosianus  gestutzt,  ver- 
öffeatlicbt  bat.  Ich  hoffe,  indem  ich  Ton  hinten  beginne,  die 
Sache  deshalb  nicbt  verkebrl  ansugreifen.  I>ie  von  mir  amn 
Schlusz  sngesetaten  und  zum  Theil  aus  Gonfeetnr  erglnatea  jaai- 
biachen  Senare  werden  dadurch  meist  gerechtfertigt. 

V.  21  (=  28  nach  meiner  Zählung),  den  ich  durch  vom  Sinne 
und  Metrum  heförwottcle  Einschiebong  eines  aeqve  vor  aiqite  und 
corpus  vor  est  zu  folgendem  Senare  vervollständigt  hatte: 
Nebula  haut  est  m6Ui8  aeque  atque  hüius  corpus  est., 
findet  sieb  ebenso  m  A,  nur  giebt  dieser  in  nnigekebrler  Wort- 
folge  etl  corpus»  Das  W^ort  corpm,  welches  bereits  Botbe  um 
der  im  sogenannten  Palatinus  Primus  des  Parens  apSter  ver- 
bessernder Hand  beigefügten  Tonjectur  an  Stelle  des  gemeiniglich 
eingeschalteten  cutis  in  seine  Ausgabe  übertrug,  steht  auch  in 
diesem  jüngeren  Ms.  hinter  est.  Allein  eine  Ver<*inderung  der  ge- 
botenen Wortfolge  schien,  zumal  da  es  sich  um  das  in  den  Plan- 
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tintschen  Codd.  der  Stellung  nach  ungemein  häufig  schwankende 
est  handelt,  hier  nicht  mehr  Anlasz  zum  Bedenken  su  gekeu  alt 
in  dem  bacchischen  Tetrameier  V.  15  (=  20): 

I  Meast  haäc.  ST.  Scio,  ||  set  meus  früctvs  prior  est,  \  , 
deMen  Constituierung  A  durch  seine  sorgialiige  Versabtheilung 
(von  mir  durcligeliends  uit  I  bezeichnet)  ebenso  sehr  beglaubigt 
ale  die  Naeliläszigkeit  dea  ^Caö.  yptna^  (von  mir  durch  ||  ange- 
deutet, 60  viel  sich  ans  den  nicht  gans  suverläszigen  Angaben 
oder  dem  StiilschvTei^cn  des  Pareus  schlieszen  läszt,)  verdunUeli. 
Alle  Hss.  geben  nämlich  auch  hier  est  prior  ;  das  Hichtii^e  kunnte 
ich  schon  von  Bothe  entlelmen,  der  den  klar  zu  Taj^e  tretenden 
baccheiscben  Kbytbmus  leider  übersah.  Jede  von  beiden  Stellen 
acheint  sich  durch  die  Uneorrcetbeit  der  anderen  «u  schfitsen. 
Fieilicb  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  den  Wortlaut  dea  Palimp- 
aest  ab  jambisches  Penthemimerea  mit  folgendem  bacchdaehen 
Dimeler  darzustellen: 

Nehula  haut  est  mollis  aeque  afque  huiust  corpus, 
nur  wird  in  dieser  dem  Plautus  sehr  geläufigen  Zusammensetzung 
zweier  verschiedener  doch  verwandter  Kliythmen,  auf  welche 
ich  weiter  unten  zurückkommen  werde,  von  dem  Grundschema 
dea  Bacebioa  niebl  gerne  so  weit  abgegangen  wie  hier.  Udiri- 
gena  bitte  ieb  den  l^eser,  meine  Art,  die  Bacebien  auf  der  dril- 
len Silbn  zu  betonen,  vorllnfig  alt  eine  Unart  entschuldigen  zu 
woUen,  bis  sich  mir  eine  passendere  Gelegenheit  cur  Reebtferti- 
gnng  dieser  Betonung  bieten  wird. 

Von  selbst  lieszcn  sich  aus  der  Tradition  der  Palatinen  V.  22 
u.  27  (=  29.  34)  als  Senare  erkennen.  Zur  Ausfijllung  des  lük- 
kenhaften  V.  23: 

57.  Quid  e$t?  OL,  PecHu  miki  agü  fum  en^tlt^  w-w-, 
welehen  man  ohne  Rficksicht  auf  das  Metrum  durch  Verinde- 
rung  des  non  in  nmne  au  heilen  versucht  hatte,  feliltc  ein  dem 
„Ellenbogen^^  entgegenzusetzender  BegriiT,  der  zugleich  die  Fähig- 
keit in  sich  schlösse,  einen  stärkeren  Stosz  zu  führen,  als  es  der 
menschliche  Arm  vermag.  Ich  erinnerte  daher  in  der  Anmer- 
kung u.  A.  an  Plaut.  Capt.  Hü  2,  16  =  796  Fl  fg.:  „Nam  meus 
est  ballista  pugnus,  cubitus  catapultast  mihi^  Humerus  aries'%  wo 
eine  ibniiche  Üebertreibung  vom  Dichter  bealiaichtigt  wird,  und 
Tcrglich  anszerdem  daa  PlantiniBche  arieiare  statt  fntÜare  (fori») 
damit.  Meine  Coojectur  sch&tzt  der  Palimp^est,  dessen  Lesart 
inzwischen  Geppert  a.  O.  mitgetheilt  hat:  er  bietet  auszerdem 
fcf^  statt  agit,  das  ich  kaum  hätte  errathen  können.  Der  Vera 
heiszt  vollständig: 

ST.  Quid  est?  OL.  Pectus  mi  icit  non  eubito  uerum  ariete. 
Das  Ende  des  nächsten  Verses  ist  leider  auch  in  A  Terwiaeht: 
m  der  Lesart  der  fibrigen  Msa.: 

ST.  Quid  tu  ergo  kanc,  quaäso,  tractas  tarn  ^-wl 
lügt  er  BUR .  •  A . .  hinzu.    Ich  apraeh  die  nahe  liegende  Ver- 
muthung  aus,  dasz  Plautus  habe  sagen  wollen:  .,Warum  behan- 
delst du  sie  so  plump?^*^   Dasz  überhaupt  eine  Lücke  anzusetzen, 
bestätigt  sich  also;  nur  weisz  ich  mit  den  Buchstaben  nichts  an- 
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■ufangeo.  Seilte  Tielleiolii  statt  des  ersien  B  ein  D  zu  leteu  und 
aie  LOeke  so  aasinfölleD  sein:  Düa[ÄM}A[NÜ],  d.  Ii.  Idm  Ar« 

Ungenügend  ist  die  Lesart  des  Ambrosianus  auch  in  dem 
Schluszvcrse:  da  geben  die  Pall.: 

Quin  imus  ergo  bella  bellatula^ 
fforan  die  Pall.  Priimu  ond  Secondiit  Dodi  mmHer  fttgen.  MU 
aehwcrem  Zweifel  wesen  des  aelisainen  Yenausgauges  anf  drei* 
silbiges  tribrachisches  Wort  (mulier)  bei  vorbergehendem  daely» 
llsebeii  (6e//uM)  schlug  ich  auf  diesen  Spuren  fnszcnd  vor: 

OL.  Quin  imus  irgo?  ST.  [JJ  bellen  bellula  mulier. 
Der  Palimpsesl  bezeug!  zuvörderst  sowul  die  Echtheit  des  in  un- 
wichtigeren Hss.  geretteten  mulier  als  die  KrsetKung  des  Adjectivs 
bella  durch  das  cntsprecheode  Adverb  beUe.   Er  giebt  nämlich: 

Q  UmiMüSSRGOSTBBLLBBEJLLEMÜLlSM. 
Vielldi^t  TefdaDlct  das  ST  hioter  er^o  seloe  fintttcfaung  einer 
FIfiebtIgkeit  des  Sciireibers  und  r&hrt  nar  von  der  P^onenbe- 
eeidmung  des  57alino  her,  so  dasK  es  zugleich  das  ursprGgUeh 
im  Texte  stehende  /  verdrängte.  Da  aber  das  doppelte  belle  so- 
wol  eine  andere  Form  deszelben  Slamoies  verdrängt  haben  als 
nur  aus  Versehen  wiederholt  sein  kann,  so  vermag  ich  keine 
schlagende  ßeszcrung  zu  geben;  die  Entscheidung  bleibt  Grfabre» 
neren  ▼orbehalleo.  Hr.  Prof.  Geppert  a.  O.  8.  626  suchte,  in- 
dem  er  als  Seblnss  beUe  biäa  tu  muliir  aufstellie,  wol  nur  eine  * 
IiMari  sn  reconstruieren,  aus  der  sich  die  verschiedenen  Abvrei- 
chungen  des  Ambrosianus  und  der  Palalinischen  Heceusion  herlei- 
ten lieszen;  denn  der  so  erhaltene  Senar  geht  auf  einen  natürlich 
unerhörten  Tribrachys  stall  eines  Jambus  oder  Pyrrhichius  aus. 

Am  schwierigsten  jedoch  ist  die  Behandlung  der  Verse  25 
und  26  (»  32.  33).  Hier  lial  A: 

I  II  M  «wAs»  fue  beU»  ktmc  traeto^  nomM  Ueet  tangere?  \ 

I  OL  Vah,  II  ST,  Qmd  id  mgotUt?  OL.  Opsecr^,  fU  n&lem* 

titlast?  II  I 

Seine  Ergänzung  der  liUcke  in  den  bisher  bekannt en  Codd.,  wei- 
elie  nach  tracto  non  abbrechen,  ist  dem  leicht  errathbarcn  Sinne 
völlig  entsprechend,  allein  metrisch  in  der  vorliegenden  Versab- 
theilung, wenn  ich  nicht  sehr  irre,  unmöglich.  Nur  die  gewalt- 
•tmaten  Aendemngen  wfirden  ans  den  ersten  Verae  einen .  fm^ 
Msclien  Senar  oder  irgend  ein  anderce  der  Plaaliiriselifln  Kunst 
geläufiges  Metrum  erpressen  können.  Vielleicht  häfl  die  Lesart 
2er  übrigeu  Mss.  nm  diese  Klippe.  Im  Allgemeinen  zwar  ist  die 
Abtheilung  der  einzelnen  Verse  in  der  Mailändischen  Handschrift 
ausgezeichnet  und  durchaus  zuverläszig,  wie  ich  in  meiner  Schrifi 
„De  cant.  Plaut. ^'  an  mannigfachen  Beispielen  (vgl.  bes.  p.  31  fg.) 
nachgewiesen  habe.  Jedoch  zeigt  sich  sogleich  ein  Unterschied 
nach  den  ▼ersebiedcnen  St&eken:  wübrend  man  s.  B.,  um  awei 
Extreme  u  wiblent  im  Stiebua  dmi  Spweo  des  Ambrosianna  Ws 
m'a  Kieimtg  fol^  kann,  der  „Vetna^  dagegen  durch  Zusammen- 
Kiebung  mehrerer  Verse  in  einen  und  ähnliche  Verstösse,  wie 
ich  sie  a.  O.  p.  4 — 8  veraeicbnetf  sieh  nur  in  geringem  Grade 

ZcilMbr.  r.  d.  GyasMldvaMa.  ZTin.  7.  34 
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als  brMelibar  emeitt,  ial  dieser  dem  PsHnipaett  im  TrinamMM 
(und  in  eiaigen  Sietlen  dos  Pwadolus)  dnreb  sor^lligere  Be- 
wahrung der  kleinen  Kola  bei  Weitem  überlegen;  bier  liebt  et 
der  Ambrosianus  besonders,  zwei  kürzere  Verse  in  einen  ftosam- 

menzuzieben;  vgl.  a.  O.  p.  3.  4.  fm  Pseudolus  läszt  sieb  in  A 
das  Bestreben  des  Schreibers  erkennen,  ungleich  lange  auf  ein- 
ander folgende  Verse  dadurch  einander  ähnlich  zu  machen,  dasz 
die  End-  oder  Anfangsworte  des  ersteren  resp.  zweiten  dem  jedes« 
mal  anderen  hintugefögt  werden,  vgl.  a.  O.  p.  3,  welebea  Stre- 
ben in  B  (d.  h.  im  Vetus)  immer  wcHer  um  aicb  gegriffen  ba1( 
vgl.  a.  O.  p.  5.  In  der  Casina,  um  das  Ergebnis  Toraiis  zu  neh- 
mra,  ist  die  Ahthcilung  A^s  im  Ganzen  vorzüglich  und  überragt 
an  Zuverläszigkcil  B  bedeutend;  aliein  es  findet  sich  in  jenem, 
wenn  auch  selten,  jenes  Streben  nach  Zusanimenziehung  mehre- 
rer Verse  in  einen,  ja  vereinzelt  auch  die  willkürliche  Hernber- 
nahme  einzelner  oder  mehrerer  Wdrter  ohne  erkennbaren  äusze- 
ren  Anläse,  die  dann  der  reinen  Naeblimlgkeit  des  Scbreibers 
Sdmld  Ml  geben  ist.  Beispiele  davon  wira  der  Verlauf  dieses 
Aufsatzes  eingehender  Kritik  zu  unterwerfen  haben;  aus  den  ftbri* 
gen  Stücken  habe  ich  eines  herausgehoben  a.  O.  p.  3. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemericungen  kann  ich  den  Faden 
meiner  Untersuchung  über  V.  25  (32)  der  4tcn  Scene  des  4ten 
Akts  der  Casina  wieder  aufnehmen:  B  thcilt  im  Widers^iruche 
'  mit  A  den  Vers  hinter  Vaha  ab;  denn  so  gicbt  die  Palatinisebe 
Reosnsion  statt  Väk,  wdebe  llbricens  das  iä  binler  quid  ausUsat. 
Hit  Beibehaltung  dieses  id  ergiebt  sieh  als  V.  %S  (33)  folgender 
r^elrechtcr  Scnar: 

II  ST.  Quid  id  negotist?  OL.  Opsecro,  ul  ualentuläst.  \\  \ 
B  scheint  also  die  echte  Abtlieilung  treuer  aufljclialfen  zu  haben; 
der  Schein  wird  mir  zur  VValirscIieinlichkeit  durch  Betrachtung 
des  nun  für  Y.  25  (32)  sich  ergebenden  Metrums:  was  wir  hier 
in  den  Codd.  als  einen  Vers  lesen,  konnten  für  Piautus  zwei 
8elbstindi|e  Verna  seins 

I  \M  miM,  fui  Mite  Aone  irado,  dSai.umb.cai. 
Nonne  licet  tdngerä.  |  OL,  Vah!\\,  dim.iainb.cai. 
Wer  in  dem  Vaha  der  Pail.  mehr  als  gedankenlosen  Irrthum  der 
Abschreiber  sehen  will,  mag  statt  des  letzten  Dimet.  i»mb.  est. 
eiuen  acatalectischen  Dimeter  ansetzen.  B  schrieb  folglich  die 
mitten  unter  längeren  Versen  (Senaren)  stehenden  Dimeter  in 
eine  Beibe,  A  halte  dieselbe  Absicht,  verband  jedoch  den  Schiusa 
des  Bvrtiten  Dimeiers  mit  dem  folsendcn  Verse,  sei  es,  wm  die> 
sen  niekt  allao  knra  dagegen  aehemen  in  lasien,  sei  es  wegen 
des  Personenwechsels  kurz  vor  dem  Schlnsze.  Die  Stellung  des 
Ausrofs  Vah  am  Versende  ist  bei  den  rftmiscben  Komikern  gaiM 
gewöhnlich ;  vgl.  z.  B.  Verf.  a.  O.  p.  8. 

Die  vorgeschlagene  Trennung  des  V.  25  (32)  in  2  jambische 
catalectische  Dimeter  oder  Semiseptenare  wird  auszerdem  nicht 
zum  ftchwäcbsteu  ThcUe  durch  die  vielen  iu  dieser  Scene  auch 
sonst  vorkommenden  fambw  Semiseptenam  empfoUen,  deion  lok 
a.  O.  p.  24  aiaben  okno  UntcrstMsung  der  PklatiniBekcn  Blas,  aoa 
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Conjeetnr  aufgestdH  hatte,  und  von  denen  aechi  darcli  die  Les- 
art und  Versscbefdong  des  A  gereclitferiigt  werden.  &  sind  das, 

um  von  den  dem  V.  25  (32)  zunäclist  benachbarten  zu  beginnen, 
dpf4  dwpeh  einen  baccbeischen  Dimefer  unlerbrocbeue  V.  24-^27 
nach  meiner  Zählung  (ss  1^.  20  der  Vo^ata).  Ans  den  Frag»- 
OMnten  der  Palntincn 

II  Corpusculum  melliculum.  (OL.)  Mea  uxorcula.  || 
(ST,)  Quid  est?  (OL.)  Itutitit  plantam,  (ST,)  Quasi  iocabo.  {\ , 
deren  Schlnsi  besonders  unsinnig  ist,  bntte  ich,  da  eine  unbefan- 

Kne  Betraehtnng  des  geforderten  Gedenkensosaromenhengs  efaMB 
griff  vemilsxen  liesz,  mit  dem  Olympio  den  von  der  Casins 
erhaltenen  Pusztritt  oder  die  Casina  selbst  verglich,  naeh  Entfer- 
nang  der  in  die  Texte  fälschlich  gedrungenen  Pereonenbeeeleh- 
nnng  des  Stah'no  folgende  vier  Verse  gezogen: 

j]  Corpusculum  moUiculum.  dim.  iiuDb.eai. 

OL.  Mea  uxorcula.  ||  [--]  din.baocb.ai}. 
^  8T.  Qmd  9»%f  OL.  buüHt  planiam,  dm.!aRib.eat. 
^iiasi  iAM  M[s].  II  w-k/»  dhn.iambkcai. 
deren  erster  und  zweiter  mir  ebenso  sicher  waren  alt  der  vierte 
unsicher.  Die  Herstellung  des  dritten  verdankte  ich  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer,  dem  Hrn.  Prof.  Bergk,  deszen  liebenswürdige 
und  dem  bittenden  Jüngeren  stets  hilfbereite  Frcundscfiaft  mir 
die  Conjeclur  insistit  statt  institit  anrieth.  Das  im  vierten  Verse 
durch  Conjectur  von  mir  eiveiehle  Gleichnis  des  Elephanteo,  wel- 
cher im  Altrgmisehen  gans  gewdhnKdi  als  Luea  bo»  beaeiehnet 
wird«  Sehlen  mir  zwar  kaum  durch  ein  peesenderes  ersetit  werw 
den  so  kAnneni  doch  unsicher  blieb  immer  der  Ausgang  dieste 
Venes;  ich  vermuthete  beispielsweise,  Ploiitus  habe  .,Quasi  Lucs 
b6[8  Sit.  ST.  Nugas.]"  oder  ..Quasi  Luca  b6[s.  ST.  Tacesne?]" 
geschrieben,  und  ich  habe  damit  den  rechten  Sinn  getroffen:  der 
Ambrosianus  bestätigt  das  Luca  bos  sowol  als  die  TreunuQg  alier 
vier  Verse;  nur  giebt  er  im  ersten  mo/aciflKfN  statt  des  gleicbbo- 
dentenden  moläüukm^  den  sweiten  erginst  er  dnrdi  Qwm  re§fp 
das  ohne  Zweifel  schon  dem  Stalino  gehört,  zn  einem  aeat.  iMoeh. 
Dimeter,  den  vierten  giebt  er  in  dieser  Gestalt; 

Q  UÄSILUCABOSTA  CESIS. 
Deraos  folgt  für  die  4  Verne  folgende  Lesung: 

I  }^  Corpusculum  malaculum.  )  dira.  iamti.  cau 

OL.  Mea  uxörcula.  ST.  Quae  res?  jj  |  dim.baecb.M. 
8T,  Qmd  est?  Ol,  huUHt  plai^am,  \  dinii.iainb.cai. 
Qmaii  Luea  h6t,  ST.  T&ee,  s<s.|  |  dinkiaMb.««!. 
Hr.  Prof.  Geppert  a.  O.  S.  63S  glaubte  in  den  »wei  letzten  Ver- 
sen vielmehr  einen  iambischen  catal.  Tetrameter  gegen  A's  Vers- 
Scheidung  verborgen;  ich  bedaure,  dasz  er  der  Kßrze  wegen  seine 
Gründe  hierfür  und  seinen  Beszerungsvorschlag  nicht  hinzugefügt 
hat.  Sollte  nicht  die  vorgeschlagene  Lesung  im  möglichst  engen 
Anschlnsze  an  A  erträglich  sein?  Die  Bergk^sche  Aeoderoug  ist 
einiieb,  wenn  aneb  «ar  durch  daa  Metaram  geboten,  vgl.  aber 
unten.  Von  den  wwr  noch  Obrigen  iambischen  Seniiseptenaren 
eind  V.  14.  17.  1»  <«  12.  14a.  16a  Vnig.)  durch  die  abereiii- 
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ttirameiKie  Abtheilung  des  A  aHein  Zweifel  enthoben  9  nur  eiebt 
er  in  V.  19  (»  16a  Vulg.): 

I  Malo^  si  sapiäs,  eauehis.  |  , 
wo  ich  mit  den  Pall.  sapis  ßescbriebcn  hatte.  —  Seitsam  aber 
ist,  was  er  an  Stolle  meiner  VV.  II.  12  (=  10  Vulg.)  darbietet. 
Ich  liatte,  obgleich  von  B  nur  maszii;  unlerstOtzl,  einen  bacchei- 
schcD  Dimeter  mit  einem  jambischen  Semiscptenar  aufgestellt, 
wie  auch  A  durch  seine  Abtheilnng  bestätigt: 

I  Date  ergo,  daturai  ||  si  umqwm  e$H$  hodiB  mxcrem,  | 
Bcmericenswerlh  ist  jedoch,  dam  er  xnm  Sehtim  ein  eonit  leb* 
londet  mhi  hinsofBgt^  wenn  dieaes  echi.  so  liesze  sich  nur  mit 
Annahme  grösserer  sogenannter  pmsodisclier  Freibciien  von  st  — 
mihi  ein  schwerfnlliger  jamb.  Ounlerttnr  ansetzen.  Vielleicht  8tan<l 
das  mihi  (mi)  urspninelicli  vor  hodie  (si  iimquam  eslis  mi  hödie 
uxorem),  ward  vom  Schreiber  vergessen  und  an»  Knile  des  Verses 
nachgetragen  (so  erklärt  sich  A's  Lesart),  während  spätere  Hss. 
(so  die  Pall.)  es  ganz  fortlicaien.  Zu  entscheiden  wage  Ich  nicht; 
doch  ist  der  Semiscptenar  deshalb  walirscheinlicher,  weil,  wie 
8.538  erwiesen  werden  wird,  gleich  V.  9  ebenfalls  aus  jambi» 
acheni  cat.  Dimeter  nnd  haccheischem  Dimeter  besteht. 

Uebrigens  Hurehweben  diese  Scene  mehrfach  Anapaesten:  so 
reciitferli^t  sich  der  von  mir  aU  V.  22  (=  17  Vulg.)  restituiertr 
anap.  Quatcrnar 

I  II  Venus  multipotens,  bona  multa  mihi  \\  \  , 

In  welchem  ich  derVarianlen  im  Pers.  734  eingcdenlc  bona  nmk» 
anstatt  des  überlieferlen  bonam  uitam  cfltnjiciert  halte,  dnrch  A, 
der  nur  mnlia  bona  umstellt,  was  dem  aoapaestischen  Rhythmna 
•war  iiTcl)t  widerstrebt,  allein  an  Wolklang  der  in  der  Verderb- 
nis der  Palatinen  liegenden  Lesort  nachsteht.  Als  anapaestlsch 
erweisen  sich  nucli  V.  3  und  4.  in  »Icncn  ans/er  mir  auch  Hr. 
Geppert  a.  O.  S.  634  anapaestisclie  Tetranieler  erkannt  hatte:  das 
ii$,  welches  ich  in  V.  3  stall  des  handschriftlichen  sit  mit  frü- 
heren Editoren  stillschweigend  aufgenommen,  findet  sich  natör- 
lieb  in  A ;  bei  der  Behandlung  iron  V.  4  |edoch  Tcrkannte  icb, 
dasK  die  iu  den  Palatinen  in  den  folgenden  Versanttngen  befind* 
lieben  Lucken  schon  von  diesem  Verse  heginnen,  getäusclit  vor- 
nehmlich durch  das  undeutliche  Zeugnis  des  Pareos  in  seinen 
„Not.  crilic."    IMein  Septenar  lautete: 

II  Superetque  tuum  imperium,  uir  te  uestiat^  tu  uirum  de- 

spoHes;  ||  , 

an  dem  von  Seiten  des  Sinnes  und  IMetruuis  nichts  auszusetzen 
ist;  B  giebt  Superet  tuumgue,  A  cHgt,  data  der  Vers  Tome  Ter- 
•ttomeit  ist,  er  giebt  nach  der  Geppert*schen  Collation 
£ . .  iJtO  . .  SVPBKBTTÜÜMIMPER1VMUIRTBVE8TIATTVÜIBVM 

DESPOLIES, 

woraus  es  wol  nicht  zu  gewagt  ist  aof  einen  anap.  Octonar  sn 
schlieszen : 

I  II  E[t  ujiro  superet  iuum  imperium,  vir  te  uesiiat,  tü  ui^ 

rum  despolies.  ||  |  , 
wenn  auch  die  kleine  Lücke  vor  »uperet  damit  nicht  auageAUt 
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>Bnd  die  ConstnictioD  des  Verbum  superare  %u  den  uogewöbnli- 
cberen  gebort;  allein  sie  vertbeidigt  sieb,  wie  ich  glanbe,  darcb 
Siellen  wie  Stieb.  II  1,  7  =  279  U:  „Ripisque  supcrat  mi  atque 
abundat  pecius  laelitia  meum."  —  Niehl  auffallend  ist  die  Tren- 
nung des  V.  4  in  A  in  zwei  Zeilen;  denn  wenn  dort  das  Despo- 
lies  wirklich  in  der  Mitte  der  Liiiie  stellt ,  so  beweist  das  nur, 
das«  der  Schreiber  sei  es  des  Pelimpsest  oder  des  diesem  su 
Grunde  liegenden  Codex  den  ganzen  Vers  in  eine  Zeile  zu  fasxen 
durch  den  beschränkten  Raum  des  Pergaments  bebindert  wurde 
und  daher  dem  Schluszworle  eine  besondere  Zelle  anwies. 

Schwieriger  zu  erklären  ist  es  jedoch,  wenn  zn  derselhen 
nicht  allzu  groszen  Verseinheit  gehörige  Theile  in  A  zwei  Linien 
einnehmen,  wie  sich  das  in  der  Casina  II  I,  13  (indel.  Da  ist, 
wie  es  scheint,  ein  cret.  Telrameter  In  2  Theile  aas  Versehen 
zerriszen : 

I  Fldgiti  persequentem,  \  stabulvm  niquitiae.  \ 
Der  zweite  Theil  könnte  aber  ein  jambisches  Pentbemimeres  sein 
I  Stabulum  nequitiae  ,  zumal  da  Jamben  folgen;  der  erste  ist 
selbständig  unrbythmlseh,  und  ich  wage  kaum,  mit  Umstellung 
von  I  Persequentem  fldgiti  |  einen  dem  vorhergehenden  |  'Acherun- 
Hi  pdbitlum  )  Iiomogenen  trocb.  Semiseptenar  aufzustellen,  wenn- 
gleich die  Cretici  etwas  unrein  sind.  —  Jedenfalls  bedarf  es,  ehe 
man  eine  solehe  in  dem  Raum  ersparenden  B  fast  unerhörte  Er- 
scheinuDg  dem  An)l)ro»ianu8  zutraut,  einer  genauen  Untersuchung 
der  betrellendcn  Stelle,  nnd  dabin  scheinbar  einschlagende  Bei- 
spiele aus  dem  Persa  und  Slichus  hahe  ich  in  meiner  Promo- 
tionsschrifi  besonders  p.  72  und  31  fg.  berichtigt.  So  trage  ich 
aucb  Bedenken,  meinen  jambischen  Septenar  Cas.  IUI  4,  5  ge- 
gen A^s  Abtheiluog  zu  behaupten: 

I  H  Noctuque  et  diu  ^  uiro  subdoÜ  sis,  |  opseer6,memenfo.  ||  | 
Koctuque,  wofür  die  Pall.  eine  trostlose  Lücke  bieten,  bot  Nonius 
p.  98,  25  und  bietet  auch  A,  der  aber  nach  sies  (so  A)  einen 
neuen  Vers  beginnt.  Da  nun  die  erste  Versbälfle  meines  jambi- 
schen Tetrameters  überfüllt  ist.  so  darf  man  nicht  zweifeln,  dasz 
mit  A  ein  anapaestiscber  Qualernar  und  ein  jambisches  Penlbemi- 
meres  oder  eine  jambische  catalectische  Tripodie  herzustellen  sind: 

I  II  Noduque  et  diu  ui  uiro  eubdola  sis,  \      quai.  an«p. 

Opsecro,  memMo.\\  \  /  peatb.  Samb. 

tnmal  da  sowol  anapaestiscbe  Verse,  wie  oben  gezeigt, ■  dieser 
Scene  höchst  an^emeszen  sind,  als  aneh  jambische  Pentbemimere. 
von  deren  Verbindung  besonders  mit  Haccbien  bald  zu  haudeln 
sein  wild.  —  Ehenso  wenig,  meine  ich,  darf  man  das  Zeuj^nis 
des  Ambrosianus  z.  B.  Truc.  I  2,  17  (=  114  in  der  Ausgabe  des 
Hrn.  Geppert,  welche  zu  Ende  des  ▼erflossenen  Jahres  erscliie- 
nen  ist)  fibersehen :  hier  iiberliefert  nimlicb  A  deutlich  zwei  ana- 
paestiscbe Semiseptenare  inmitten  anapaestisrher  Tetrameter,  was 
in  diesem  Rbythmus  auch  sonst  ganz  gewöhnlich  ist  (vgl.  Verf. 
„De  cant.  Plant."  p.  52— 54): 

I  II  Me  Ulis  quidem  fiaec  nerberat  uerbis^  \ 
Nam  ego  huc  bona  mea  degessi.  ||  j 
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B  schreibt  die  swei  kleinen  Verse,  wie  so  oft^  in  einen  zotam- 
mcn.  Hn  Prof.  Geppert,  dessen  grosser  G&te  ich  wiederum  die 
Bnicbt  iti  «dne  und  dki  Köblenehen  Collatloneii  vam  TmoalM- 
iUB  verdanke,  sog  es  vor,  gegen  A  einen  anapaealiichui  Septeoar 
aufzustellen,  zu  deszen  Vervolislfodignng  es  der  Form  iUUf^eJ 
statt  dea  ttiii  der  Usa.  bedarüe: 

I  1      iUis[ee]  qMtm  häie  »erherat  verbis,  |  nam  ego  ktte 

htma  mia  accongessi.  \\  \ 

A  bat  lom  Schlüsse  di^esst;  digerere  aber  ist  in  diesem  Sinne 
ebenso  wenig  bei  anderen  als  bei  Plautus  ublicli,  der  dafür  viel- 
mehr degerere  gehrauchf;  vgl.  Men.  736.  804;  ich  habe  daher 
degessi  conjiciert;  dies  schrit^t  aiirh  H:  denn  icli  bin  überzeugt, 
dasz  in  B^s  Trümmern  done  adecessi  schwerlich  elwas  anderes 
atecict  ala  don[a  m]ea  degessi,  da  C  und  G  bekanntlieb  aebr'ofi 
▼ertanaebt  aind;  die  Leaart  dea  Deeurtatna  aber  dona  eoneeisi 
schmeckt  achon  nach  einem  rohen  Vcrbeszerungsvcrsucbe;  der 
Wechsel  von  dona  und  bona  in  den  PJautiniscncn  Hss.  ist  so 
häufig,  dasz  er  kaum  einer  besonderen  Entscliuldignng  bedarf. 
Wenn  ich  eben  sagle.  die  zwei  Senilscpicnare  (V.  17  =  114  G) 
würden  von  mehreren  anapae»tischen  Tetranietcrn  eingeschloszen, 
so  widerstreitet  das  allerdings  der  in  den  neuesten  Ausgaben  be- 
liebten Measnng  bcaondera  der  voraafgebenden  Verse.  Hr.  Prof. 
Geppert  erkannte,  auf  die  vollatSndigerc  Leaart  der  MailSnder  Ha. 
gestutzt,  schon  in  V.  16  u.  18  (=  113.  115G)  die  Anapaeaten, 
allein  in  den  vorausgeschickten  Versen,  von  deren  letstem  an 
leider  erst  der  heutige  Bestand  des  A  beginnt,  glaubte  er,  zum 
Theil  der  Meinung  früberer  Editoren  allzu  nachsichtig  nachge- 
bend, cretischc  und  trochäische  Verse  zu  entdecken,  die  nach 
den  von  Plautus  befolgten  Gesetzen  der  Aufeinanderfolge  verschie- 
dener Rhythmen  in  der  unmittelbaren  Naehbarscbafl  anapaeati- 
aeber  Verae  achon  an  und  für  aieh  nicht  }edea  Verdaebtes  haar 
aind.  V.  106^112  lauten  bei  ihm  nfimlieb: 

105.  1  Vnui  eorum  dHqme  ofsjeuläm^  uaqne  oggerft  amieae. 

Dum  tili  agunt  |{  ceteri  cleptae,  |  [quod  coepertmt]. 
Cum  uident  quänqtiam  se  ddsemare,  obludunt, 
Qui'fppp]  üustodem  ohlectant  H  per  iocufum  et  ludum* 
Saepe  de  ncSstro  edunt,  quöd  farlores  faciiuü.  || 
110.    Pü  pol  hoc  et  pars  spectaiorum  haec  uos  pol  scitia  me 

haud  meotiri.  |} 
*Jbi  [e]s[tj  ibus  pugnae  4t  mrinii  d4  praedonibu$  prai- 

dam  capere.  || 

I  'Ai  eeoBior  nos  runrnm  Iqnde  gratificamur  funba$  »o- 

stris.  II  I 

V.  105  ist  ein  jambischer  Septenar;  106 — 109  sollen  cretiscbe 
Verse  mit  jambischer  Catalcxc  sein;  V.  108  hatte  er  in  seinem 
Buche  „üeb.  d.  Ausspr.  des  Lal.  im  ält.  Drama"  S.  59  so  geän- 
dert: Qui  custodem  öblectent  per  iocluni  atque  ludum;  110 — 112 
aind  trochäische  Oclonarc.  Aber  schon  die  Uebereinstimmuug  dea 
A  mit  den  Fall.,  die  gleiebmissig  re/Mnut  $ra»im  atatt  des 
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Geppert'sclieii  ffraU/icamur  daibieteu,  beweibl  iür  dcu  leUteu  Vers 
anapaestiscben  Rhytbmiis: 

I  Ii  At  eeastor  «of  riMttfli  lepide  referimus  gratiam  furibm 

nogtrü.  II  I , 

so  dass  auch  för  V.  110  u.  III  anapacaliscbe  Meszuug  unzwei- 
felliaft  wird,  da  a'idi  ttberdiea  in  ersierem  die  liandschrifUiclia 
Wortfolge  scitis  pol  haee  «oß,  die  ür.  Prol.  Gepperl  var&adeni 
iniute,  lialteii  lä^zt: 

II  FU  pol  hoc  et  pars  gpeciatorum  scitis  pol  haec  uös  me 

hau  meniiri.  |) 

Ibit[tJ  ibus  pugnae  et  uirtuli  de  praedonibus  praedata  ca- 

p9re.  II 

106 — 109  niuste  derselbe  die  Treue  der  Codd.  nocb  weiter  in 
Zweifel  aieben:  deon  auster  den  vod  mir  darch  eckige  KlAoi* 
niern  beKeicJineten  fiiuscbiebeelii,  die  allerdinga  einen  ertriglichen 
Sitta  berbeiföhren,  slelite  er  den  Ausgang  von  V.  105  um  slalt 
amicae  usque  oggerit,  ebenso  den  Anfang  von  V.  109  statt  de 
nostro  saepe,  und  sclirieb  des  Qnijppe]  halber  oblectant  statt  ob- 
leclentr,  was  aber  das  Wicliligsle  isU  er  wies  die  Versscheidung 
des  B  ganz  von  der  Ii  und.  Nun  ist  zwar  das  dort  eine  eigeue 
Zeile  füllende  Ceieri  cleptao  in  Majuskeln  und  mit  rotber  Tlnle 
gescbrieben,  allein  nothdflrflig  genügt  ea  für  den  Sinn  and  Icimi 
wenigstens  echt  Plautimseb  aein.  Der  engite  AnMiiInn  an  B 
ritb  au  folgendem  Metram: 

1  Vnu»  eorum  dHquis  oacvAbn-  amieae  vsque  oggerit.  dum 

Uli  agunt,  || 

Ceteri  cleptae.  \\ 
Sin  nident  quempidm  se  adseruare,  oblndunt,  qui  cüstodem 

obleclenl.  || 

Per  ioeuhm  ei  Mum,  de  M$ir6  eaepe  einmi,  guod  fArio^ 

res  faeiAnt,  || 

d.  h.  ein  jambiscber  Oetonar  wird  dnreb  einen  anapacstischcn 
Honomefer  an  anapaestiscben  Octonaren  binfibergefuhrt,  gerade 

so  wie  der  anauaesliscbe  Monouieter  V.  125  G,  welcher  ganz  aus- 
drücklich durch  A  bezeugt  ist,  von  den  vorhergehenden  Jamben 
zu  den  nachfolgenden  Anapaesleri  hiiiiiberleitet.  In  dem  vorletz- 
ten Verse  bedarf  es  nicht  des  von  Coeller  aus  Gruter  des  Me- 
trums wegen  aufgenommenen  und  von  F.  W.  llollze  in  seiner 
sorgfältigen  „Syntax,  prisc.  Script,  lat.^  II  p.  109  empfohlenen 
Conjonctivs  uide[a]ni\  ebeudort  ist  die  Caesar  nach  dem  vierten 
Anapaest  keineswegs  vernaehlfiszigt,  sie  ist  nach  der  Praeposition 
ob-  in  ob-ludunif  und  ist  für  alle  Plautiniscben  Versmaszc  die  Re- 
gel festzuhalten,  dasz  eine  Caesur  nach  dem  ersten  Theilc  eines 
Composilum,  besonders  nach  der  Praeposition  eines  damit  zusam- 
mengesetzlen  Worts,  der  nnrh  einem  selbständigen  Worte  gleich- 
steht, wie  ich  an  den  verschiedensten*  Beispielen  a.  a.  O.  naclige- 
wiesen  habe.  —  Ich  fftge  hier,  da  ich  aofflllig  aof  den  Tnteo- 
lentoa  gekommen  bin,  eins  biosa,  wo  offenbar  aua  Misiachtang 
diesaa  Gefaraoeha  von  den  HMaagebem  die  gute  AbtheUaag  B*a 
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vernaclilässigl  ist:  Tiuc.  5656  =  II  7,  7;  der  Vetue  gicbt  hier 
einen  anepaes tischen  Quatemar  und  Octonar: 

II  Domi  quicqvid  habet,  rerritur  t^oi.  || 
Qtumdoquidem  iptut  peräUum  sfej  it,  secreto  hercle  eqmd&n 

illum  adiutabö.  \\ 

Die  Caesur  ist  nach  dem  im  ältesten  Latein  noch  nelbsländigen  se- 
iea  «#-firelO;  die  manuigfacben  Aendcrungen  der  Kritiker  über- 
gebe icb  der  Kftrae  wegen. 

Es  bedurfte  dieser  Auseinandersetzung,  um  die  Wichtigkeit 
der  Veratrennnng  des  A  im  Truc.  114  schSrfer  zu  beweiten.  Jettt 
können  wir  zur  4ten  Srene  des  4 ton  Akts  der  Caaina,  von  deren 
Betrachtung  wir  an9gegangcn  waren,  zurückkehren:  liier  findet 
sich  nämlich  ein  Vers  (10),  den  ich  a.  U.  S.  24  mit  ßothe  für 
einen  jambischen  vSeptet)ar  gehalten  hatte: 

1  II  Äge,  Olympiöy  quandn  «is,  ii.rorem  |  accipe  haue  a  nobis.  f, 
nnd  ebenso  masz  otFenbar  iJr.  Prof.  Geppert,  wie  sich  aus  seiner 
kirnen  Andeutung  a.  O.  S.  634  abndimen  llitt.  A  aber  giebl 
an  Stelle  denen  swei  kleinere  Vene,  welche  er  als  aelcbe  nach 
seiner  Gewohnheit  dnrch  entsprechende  Elurßcknng  der  Zeilen 
kcnnseiebnel:  wie  es  scheint,  einen  aus  swei  jambischen  Pen- 
themimere  znsanimengetelalen  Vera  nnd  ein  einselnea  iaroliiacbea 
Pentbemimeres: 

I  II  Age,  Olympia,  quan)do  uis,  ttxörem  | 
Accipe  hanc  a  nobis.  | 
Ehe  ich  jedoch  auf  diese  eatalectischen  jambischen  Tripodleen 
nfilicr  dngelie,  will  ich  kure  anf&hren,  dass  von  den  ansserdeni 
in  dieser  Scene  von  mir  jambisch  geroeszenen  Versen  in  V.  1  daa 
mea  durcli  A  best.ltigl  wird,  welches  ich  aus  Conjector  vor  noua 
wider  die  Fall.  Hss.  elngrsrhoben  halte;  da^^rgen  musz  die  feh- 
lerhafte Wortfolge  in  der  erston  Vershälfle.  die  irh  wegen  ihrer 
Seltsamkeit  durch  l^nstolluni;  beseitigte,  liltercn  Datums  sein  als 
der  Anihrosianus,  da  schon  dieser  sie  hat.  —  V.  3  und  6  giebt 
A  ebenso  wie  ich,  in  letzterem  beslltigf  er  das  längst  im  An- 
fange ergänzte  Miäo  nnd  tantilium  (statt  tontuhm)^  welches  ich 
mit  geringeren  Mss.  wegen  des  Ähnlichen  Verses  Rnd.  1160  be- 
reits aufgenommen  hatte 

Es  ist  bekannt,  dasz  Plauliis  forllaufendc  rrclische  Tt'trameter 
dnrch  Verse  zu  vnrüerc?)  licht,  dio  aus  oincni  cretischcn  Dimetcr 
und  einem  trochiiisclien  Pentheuiinicres,  wrirhcs  auch  woi  allein 
oder  mit  einem  acataleclischen  trochiiischcn  Dimeter  verbunden 
vorkommt,  in  der  Weise  zusammengesetzt  sind,  dast  entweder 
die  cretische  oder  die  trocliäisclie  Masse  voraufgeht  (vgl.  Verf. 
a.  O.  p.  11. 15  fg.),  also: 

Iw-lw-  I  Iw-w-  oder: 

--  ^  —   —    I  — 

Auch  finden  sich  als  deren  Stellvertreter  xwei  trocbCische  Pen- 
themimere  tu  eineoi  Verse  vereint,  also: 

-1  ^  —  ^  —  I  ~  \j  —  \j  — 
Während  nun  dies  alle  neneren  Kritiker  gemerkt,  hatten  sie,  hie 
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auf  einzeiiM  BobMoiriet  gobUelieiie  Vena  liei  dem  in  dem  Namen 

des  Metmms  irrenden  ßotlie,  unfer  denen  zufällig  einige  der  un- 
ten zu  bclinndelnden  sind,  üborsehcn,  dasz  ein  gnnr.  analoger  Fall 
bei  den  baccheischen  Tetranielern  des  Plautus  in  Betracbt  kommt, 
nur  dasz  die  diese  vertretenden  Versarten  viel  bäufiger  sind: 
schon  darum,  weil  der  Gebrauch  der  Bacchien  bei  unserm  Dich- 
ter den  der  Cretici  om  ein  BrheMicbes  fiberragt.  AYie  in  die 
cretiscben  Tetrameter  das  trocbäische  Pentbemimeres^  so  bringt 
in  die  baccbeiseben  das  jambische  Pentbemimeres  entsprechende 
Abwechslung:  und  zwar  wird  dieses  wieder  entweder  einem 
baccheischen  Dimeter  nachgestellt: 

1)  ^  —  —  I  ^.«/  —  w 

oder  es  gebt  einem  solchen  vorauf: 

2)  <u  —   —  \^  I  w  —  »w«^ 
oder  wird  verdoppelt: 

3 )  v»V>*w    1    >/  —  w— 

Ich  liabe  a.  O.  p.  43 — 51  anf  diese  Entdecicung  geslQtzt  eine 
grosze  Anzahl  von  Versen,  die  man  meist  durch  mfiszige  Ein- 
schiebsel in  das  Schema  vollständiger  baccheischer  Tetrameter 
gezwüngt  hatte,  mit  den  Handschriften  vcrbeszert.  Aus  der  Ca- 
sina,  besonders  aus  unserer  Scenc  und  der  fünften  des  dritten 
Akts,  kommen  viele  neue  Beispiele  biniu,  welcben  die  Kritiker 
meist  die  ungerechteste  Gewalt  antbaten.  Wo  idi  nicht  aus- 
drficklicb  daa  Gegentheil  anmerke,  ist  A  der  zustimmende  €re> 
wSbrsmann  meiner  Versabt heilnng;  alle  in  ihm  jetzt  erloschenen, 
aber  in  den  l\ill.  erhallenen  Wörter  sind  durch  gewöhnliche 
Schriff  bezciclinct.  Ich  füge  nur  noch  hinzu,  dasz  Auflösungen 
der  Längen  sowie  Vertretung  der  Längen  durch  Kürzen  natur- 
licli  nicht  befremden,  sowie  dasz  die  Caesur  meist  beobachtet, 
wdocb  nicbt  selten  mit  derselben  Freilieit  wie  im  baecheiachen 
Telrameter  selbst  vernaehlisiigt  wird. 

1.    Ich  beginne  mit  Belogen  für  die  erste  Figur  oder  für  einoi 

baccheischco  liinieler  mir  i'olgeudem  jambisclien  Pentbemimeres: 

III  5,  23a:  (  ||  Maluin  pessumiimqiie  hic  modo  infus  äput  no».  ||  | 

Bothe  gestaltet  den  ^iclllllSK  sehr  kütin  um:  hic  [quod]  inttis  modo  aput 
mö».  Die  Paii.  (io  A  sind  diese  Worte  erioscbeB)  haben  peuumumque, 
das  laaD  von  Aller«  her  ia  yetsuMv m ,  quoi  verindert  iiat,  so  dase 
Mmhm  ftummmm  von  dem  ssum  Schiuss  des  voraufgebenden  Verses 
stehenden  audi  (V.  22  Quid  intiis  (umulti  fiiit?  PA.  ^<cibi8:  audi)  und 
das  quod  von  dem  in  V.  '23b  folgenden  exordiri  al)hienge.  Aber  die 
bandscbrifUicbe  Leaart  ist  i&u  bewaiiren.  Hinter  audi  ist  ein  Punkt  ku 
setaeiy  uad  Mmimm  peurnrnrnrnque  ist  Objeet  mi  exorÜri. 

Id  den  soeben  ersebienenen  ,fKrili6Cheo  Miscelleu'*  von  A  Fleck- 
eisen, welche  ein  neues  Zeugnis  von  dem  kritischen  {Scharfsinne 
des  hoch  verehrten.  Verfassers  ablegen,  ist  8.6  — 11  eine  Hestitution 
der  gaDMD  8eene  III  5  versucht,  leider  obae  die  LesarCeo  des  Am- 
bffosianus:  ich  xueifle  nicht,  dasz  mit  diesen  dieselbe  gma»  aadMra 
ausgefiillt'n  wflre:  die  vielen  meist  «ehr  geistvollen  Beszerungsvor- 
scbJage  Fieckeisen's  besiAligt  der  Palimpsest  uicbl;  er  slimmt  fast 
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gaoK  mit  den  Palatloen  übereio,  nur  giebt  seioe  uoscbätzbare  Ver«- 
abtheiliiog  bei  Weitem  sicherere  AohaKspunkte  /air  CoDsiltiiieruDg  der 
Metra.  Von  den  vielen  EinKcliiebseln,  deren  Fieclceisen  besonders  zur 
HeralellUDg  der  Baccbien  l»edurfte,  findet  sich  io  ihm  Ireioea  vor,  er 
beatitigt  durchans  meioe  jambo-baccheisclien  Verse.  Ich  Ititto  diher, 
die  Kürze  bei  der  Anftihrimg  der  Kleckelsen'schen  Conjectnreil  gütlgtt 
«11  entschuldigen.    V.  23a  stellt  er  um:  quod  modo  hic. 

III  5,  31  b:  (  Innert fitur  oninis  dornt  per  aedity  \ 

Fleck,  schiebt  [hoviines  htis]  nach  omnit  ein^  und  setzt  domi  in  den 
nächsten  Vers  (vor  sinit). 

Im  Vertrauen  auf  die  oenste»  Forachuogeo  dleeea  (y,Neae  Jabrb/^ 
LXI  S.  34  fg.)  und  Corssen's  („Ueber  Ansspr.  n.  s.  w.^^  I  8.3521);.) 
über  ursprüngliche  Lnnge  des  t  vor  dem  t  der  dritten  Person  Sing. 
Ind.  Praes.  Aet.  der  coosonaniiscben  Conjugation  füge  ich  V.  III  5, 
32a  biDBUy  wie  ihn  die  Hsa.  geben: 

I  Nee  quemquum  ])  prope  ai  U  tintt  Mün,  | 

III     46  b:  Adaequ^  mleer.  ||  PA.  Liido  ego  hone  ÜM^te? 

Weiae  iaderte  iiDii&t»  £rif4fo[ii]  buno  ego  faeeteff  KlecItelaeB  ergäiwt 

[nunc]  nach  hunc.    Dasz  A,  von  dem  aus  diesem  Verse  itichtl  erbftl* 

ten  ist,  ebenso  wie  ich  tibtheilte,  IAr/J  sich  daraus  schlieszen^  weil 
sich  in  ihm  ein  Vers  findet  (=  44b  etwa),  welcher  mit  Ab  ea  ut 

eau  beginnt,  und  der  wol  bis  hercle  ego  misert  wo  auch  B 

einen  Vera  endigt,  reichte;  zwischen  diesem  Verse  nAmlich  und  dem 
bacch.  Tetrameier  48b  (PA.  Quid  est?  ST.  'E»t.  PA.  etc.),  von  wel- 
chem sich  in  A  nur  das  Aofangswort  Quid  erhalten  hat,  ist  im  Pa- 
Jimpseste  eine  Lüclce  von  fünf  Versen,  welche  füi:  die  von  allen  ICdi- 
tnren  erkannten  fSof  baeebelacben  Tetrameter^  deren  einer  jedoch 
(46b),  wie  eben  gezeigt,  vielmehr  bncehelnob-jambiseh  iat,  gerade 
ausreicht.  B  machte,  um  Raum  7.\\  ersparen,  zunächst  aus  vier  Ver- 
aen  (45  a  'Seque  est  neque  fuit  etc.  bis  47  hunc  prolulerunt)  drei^  und 
setste  dieses  iSparsyslem  auch  im  Folgenden  fort. 

III  5,  58:  I  II  Vt  nubut  mihi,  illüc  quidem  uolebam.  [     nach  A. 

Die  ganze  Scene  III  5  besteht  übrigens  zum  gruszen  Tbeile  aus 
bacch.  Tetrameiern,  ala  deren  Slellvertreler  die  Baechio-Jnmben  eraobel- 
nen.  Ganz  daszelbe  Verbälfnia  herrscht  in  der  Scene  Uli  4,  die  wir 
unserer  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  haben.  Denn  auch  in  dieser 
finden  sich  mehrere  acat.  baccheische  Tetrameter  (V.  13.  16.  18.  23 
nach  meiner  Zählung  =  IIb.  13.  14b.  18,  zu  deszen  Schlusz  A  noch 
ein  0[A]  geg^en  nn  haben  acheint,  wie  aus  einem  noch  erhaltenen 
O  nebst  kleiner  Lucice  hervorgebt),  deren  Abtbeilung  A  durchgehends 
beglaubigt;  nur  statt  des  V.  9,  der  in  den  Pall.  ein  regelrechrer  bacch. 
Tetrameter  ist,  giebt  er  durch  Einfügung  eines  zweiten  id  vor  voltinl 
einen  aiia  einem  jambiaeben  Bemlaeptenar  iwd  baccb.  Dimeter  wnnaii 
inengeset/.ten  Vera,  eine  nicht  eben  allzu  hflußge  Variation  dea  bao- 
cbeischen  Tetrameters  (vgl.  Verf.  a.  O.  p.  51),  die  aber  in  Miiij;ckehr- 
ter  Ordnung  io  derselben  Scene  noch  V.  11  +  12  (vgl.  S.  532)  begeg- 
net; V.  9  lautet: 

t  H  id  quatrwM,  id  moitaU,  hüte      wf  infecta  fitciimi,  H  | 

Zu  jener  vorher  in  Bede  atobenden  Arl  der  Bacchlo-Jamben  gebflrl 

V.  21  (=  16  ViiI;:.),  in  welchem  ich  die  Lesart  Priscians  hatte  den 
Palatinen  mit  Hecht  vorge/,n«ren  hatte:  denn  auch  A  überliefert: 

I  OL.  Tene  hatte  Idi/ipnde/ti.   ST.  Itnino-  ego  hatte  teiiebo.  ||  | 

iMit  Bedacht  habe  ich  Caa.  III  ö,  21  bi«  hieher  aufgeayarty  da  er  An- 
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lass  SU  «cbwierigem  Zweifel  giebt.  Er  cbeiot  aock  ein  baecb.  Di- 
laeter  mit  jambiaclirai  Pealtemiaieree  »ii  eio: 

)  8h  boc  fiiicfiild  eei  ld«oere,  ii|MnrM  tönfw.  |  || 
confer  A,  refer  Fall,  als  Schreibfehler.  5eppert  ,,Ueher  d.  Aiisspr. 
u.  8.  w.^^  M.  55  nabln,  um  einen  baccheiehen  Tetrameter  herausKii« 
briogeo,  locuert  unnölbig  als  Proceleusnticus.  Nur  bleibt  in  uaae- 
nm  Vene  cliie  IJoregelnioaigkeii:  de«  awlten  Baeebioa  «weite  Lftog« 
ist  ia  r.wei  Kuraen  aiifgeldak.  Zwar  wftr  es  keineswegs  UDdenlcbary 
das»  bei  der  eng:eii  VereinigiinjE^  der  Baccien  mit  Jamben  auch  diese 
Freiheit  dem  Dichter  uubenomnieD  war;  allein  die  Beispiele  bieffir 
aiad  ee  atHen  uad  awelUBthaffl,  daast,  wo  licbt  die  üeberelnaiiminig 
aller  glaubwürdigen  üandsobrifleo  biDsu'oauBt,  man  Kuulobat  /.um 
Zweifel  berechtigt  ist.  Sehr  bedenklich  \vr  mir  deshalb  der  von  mir 
y,De  oant.  Piaut.'^  p.  45  mit  den  Maa.  corigierte  Vere  Most.  318: 

IJüi  noi  hilari  ingenio  et  lepie  accipiet, 
ioeh  aalerdrflekfa  leb  neia  Bedenkeo  aua  ians-Kraparaiai  deaa  MabC 
war  es,  mit  Ansetsung  eines  Rlat  in  dr  Caesur  einen  jambiacban 
AtanJaeplenar  mit  Penthemimeren  (vgl.  unfn)  zu  crreiclieB; 

(Jbi  not  hilari  ingenio-  et  iepde  acctpiet, 
Ia  dem  Varae  a«a  der  Caalaa  jedocb  iai  alebt  aller  HaadaehrillM 
Ueberlieferaag  dieser  Lesart  günstig:  in  Aaiad  leider  die  Worte  von 
hoc  bis  in  verwischt;  B  giebt  allerdings  bqucre ^  was  dem  Plautini- 
scbeu  Sprachgebrauch  nicht  widerstrebt;  n)er  alle  übrigen  Palatinen 
haben  eloquere  (vgl.  V.  14  Quicquid  etiy  elquere),  mit  dessen  Beibe- 
baliiiag  aebaa  Botbe  aad  Fleck,  elnea  aot.  baocb.  Tetrameter  be» 
schrieben.  —  Vielleicht  wfire  jemand  genagt,  einen  Ver.s  aus  dem 
Truculenlus  als  Beleg  filr  die  Auflilsung  de  Lfinge  vor  der  Caesur  in 
einem  aus  awei  Baccbien  und  einem  jamHschen  Pentbemimeres  %u- 
aammeageacbwelesten  Verae  aasuflSbrea;  iber  aucb  dieae  Stelle  tat 
nicht  Aber  jeden  Zweifel  erhaben:  Truc.  459  (=:  11  5^  10)  fg.  näm- 
lich lesen  wir  ia  der  Geppart^schea  Auagala  die  beiden  baccbeieebeo 
Tetrameter: 

II  Voimet  idm  uiietit,  ut  orndta  ineedö, 
PyerpMo  ||  ego  ntine  med  tue  üi^am  airimutS,  |i 
Das  med  nahm  Geppert  von  Welse  auf;  Ii  seiner  Adnot.  Critic.  fehlt 
wol  wegen  der  scheinbaren  Unbedeutsam<eil  der  Sache  (?)  die  An- 
gabe, dasK  die  Mss.  dafür  einstimmig  »i<  bieten.   Nun  hat  aber  das  . 
gansa  Caatleum«  welebea  an  der  Spitse  dliaer  Seena  aCebt,  eine  reicbe 
Falle  von  jambiachen  Pentbemimere  theilt  von  solchen,  welche  von 
bacchelscben  Dimetern  gefolgt  werden,  thdls  von  zwei  «u  cincni  Verse 
vereinigten,  auf  die  ich  unten  gelegentlich  Rücksicht  nehmen  werde; 
sogar  ein  mit  einem  jamb.  SemiaepteiHur  verbaadenea  Peatbemimerea 
iat  varhanden,  wenn  aoeb  voa  dea  Heraiiagebern  bisher  noch  nicbt 
erinuint:  denn  der  Geppert'sche  baccb.  Tetrameter  454  (=  II  ft,  7): 

II  Qaae  hunc  auta  »um  tantiim  dolum  clam  ädgrediri,, 
te  daaaan  erater  Hlirte  Botbe  lieber  Quin  au$a  [höc]  tum  wallte»  aat- 
HHf  abgesehen  davon,  dasa  die  Leeart  dar  Codd.  laaftmufem  ieitm 
(B:  tantnde  dolü)  nicht  so  wol  auf  tantiim  dolum  clam  als  auf  tantum 
clam  dolum  weist,  einen  »ellt^nnien  Bacchius  als  E'wfifiOf!^  Quae  hunc 
amtä  mit  langer  I£nd8ilhe  in  auta^  diese  verdankt  jedoch  nach  Hru. 
Oapparta  elgenbiadigar  Mittbeilung  auf  ciaa  deawegea  aa  Iba  ga- 
rkditete  Anfrage  ihren  Ursprung  ledigllob  aiaam  Versehen  des  Setzers, 
„der  hinler  au$a  eine  Ldcke  ku  bemerken  vergessen  bat.**  Die  Ueber- 
iieferung  kann  geschirmt  werden  durch  Annahme  eines  jambischen 
SaaiaaptaMn  wd  aiaar  oalal.  jamb.  Tripodie  (vgl.  obaa  üaal.  BI9)i 
I  Qwu  käme  mum  eak»  iMtfiiai  daai     Mm  m^lgnOri» 
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vgl.  IlBteii.  Da  lomit  dAfVorkommeD  jambischer  Peithemimere  in 
diesem  Canficum  f>;an/.  AHdi;enift8%  ist,  so  scheint  nichts  natürlicher, 
als  mit  UeibebaltUDg  des  tmia  V.  460  einen  bacch.  Dimeter  mit  jamb. 
Peethem.  aiifhaeCeileu: 

PuerpMo  1  €g9  nAe  me  e«4e  aegram  aMmtdo. 
In  dem  kurz  vorantgehendn  Verse  {»estatlet  Gepperi  nach  Weise's 
Vorgänge  Ilaba  anceps  1  der  Diliaercse  des  baccheischen  Tetra- 
meters; allein  dieser  Kall  sinde,  meines  Wis/.ens,  Kiemlich  vereinzelt 
4«,  iiod  an  nrspninisliche  liege  den  der  «weiten  Pereen  PInrnlie 
7.11  denken,  ist  nach  Corstns  treffender  Anmerkung  „Ueb.  Aiisspr. 
u.  8.  w.'*  1  S.  3iS9  mehr  alfflnis/Jirh.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  auch 
diesen  Vors  als  baccheischo  Dimeter  mit  catai.  jamb.  Tripodie  auf- 
snifunen; 

II  Voimet  Um  HäeHi,  »f      eniel«  ineeio, 

und  damif  bSMen  wir  ein  Rispiel  für  die  Auflösung  der  zweiten  Länge 
des  zweiJeu  Racchiiif«  in  drsem  Meirnm.  Aber  alle  Ergebnisse  wer- 
den durch  B's  Verssondern g  neuem  Zweifel  anheim  gegeben:  Nach 
der  KdhIer'aelieB  Collation  toftmlldi  reicht  der  erste  Vers  In  B  nfekt 
bis  incedot  sendern  bis  prrperio,  der  iweite  von  ego  bis  adsimulo. 
Obiilcirh  m\n  die  Hinüberahme  des  ptierperio  auf  einem  ähnlichen 
Versehen  beruhen  könnte,  A  ie  B.  umgekehrt  Tnic.  2*26  (=  II  1,  14) 
das  SehlnsK-Wort  adrider  nicht  nur  in  sondern  aiicb  in  A  (der 
227  riehtlg  mit  eontvtian  schllesxt)  9M  AnfiBj^  des  alebsien  Verses 
gesetzt  ist,  so  ist  doch  ae  Ahtheitung  B's  in  dieser  >'t'one  fibriwen« 
immer  in  den  (immun  ihr  Abweichung  vuni  Original  gehalten,  die 
ich  in  meiner  Promol ionschrifl  p.  4  sqq.  als  die  gewöhnlichsten  ge- 
achlldert  habe.  B's  Trenning  empfieliU  einen  baechelscheD  Dlneler, 
eiaea  anapacstiscbm  Qnaferear  mit  freierem  ersten  Fnsae^  nad  elaea 
aaapaeslischcn  Semiseptcnir: 

II  J'ixtnef  xam  m'ffeh'it, 
Vt  ornala  iivedo,  puerperiö  [| 

Ego  nunc  me  ette  aegram  ad»imuh*  || 
Der  erste  Fusa  des  aweffan  Verses  entbehrt  jedes  Bedenkens;  doch 
kann  ich,  um  nicht  den  Falen  der  Untersuchung  zu  verltereOy  darauf 
hier  nicht  nilher  eingehen  (vgl.  z.  B.  den  fünften  Knsz  in  dem  anap. 
Octonare  Cas.  II  3,  11  Vt  Uli  placeam.  et  placeo^  ul  uideor.  set  uxor 
ms  excruciat ,  yuia  uiuii.  ind  Aul.  1111  9,  I<)  Heu  tue  miterüml  mi- 
sere  psriY/  male  perditui  j»dwiime  ornafv«  ed.).  Allein  die  Mdglichkelt 
anapaesfischer  Meszung  scIliesKt  noch  nicht  Ihre  Wahrscheinlichkeit 
in  sich:  wir  sahen,  dasz  bacchio-jambische  Verse  auch  anderwärts  In 
dieser  8cene  vorkommen^  aber  in  der  Geppert'scheo  Ausgabe  findet 
sich  von  Anapaesten  sonst  keine  ^pur;  hier  lautet  der  Anfang  der 
Seeon  trochftlsch  (447^450): 

1  PAero  tsft  d!cle  mdmmtm.  vt  wiiterae  mitret  miUeitaeque  ||  [nral] 
'Ex  animo  »un  cntriatifurfjue ! -  edepol  commentnm  male  || 
Cümque  eam  rem  in  cörde  agito,  nimio  minui  perUibemür  |1  malae 
Qudm  9umui  ittgenio.  [id]  ego  primum  di  me  doeta  iittito.  B 
B's  Treanung  ist  weder  im  ersten  noch  Im  dritten  Verse  gewahrt; 
sie  ist  auch  in  V.  I  und  2  unhaltbar;  das  Abweichen  von  der  ur- 
sprunglichen Abtheilung  wird  sieb  «ns  aber  einfacher  dadurch  erklä- 
ren lassen y  dasz.  B,  wie  so  oft,  zwei  lange  Verse  in  je  eine  Zeile 
»n  schreiben  durch  Maogel  an  Haum  verhindert,  den  Schluax  des  er- 
sten dem  Kwelten  vorn  änflQgte,  nnd  des  »weiten  aweite  üälfte  mit 
dem  kleineren  dritten  Verse  in  eine  Reihe  zusammenzog.    Mit  Ver- 
meidung nämlich  des  müsaigen  Uinschiebsels  imnI,  welches  die  Uss. 
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Tielnebr  ao  MleUe  des  von  Hro.  Prof.  Gopert  gesetzten  $uo  gebeo, 
taeMQ  eleb  »wel  aeapaeefieehe  Teiramelennü  eioem  jambiachen  catal. 
INaeter  (wie  wir  ihn  oben  aaeh  In  der  raten  HUfle  von  V.454  er- 
Ininnt  haben)  hersrnllen: 

II  Pvero  i$ti  ädte  mammam.  ut  mistue  matret  tolUeitatqu«  U  ex 

anituö 

8mtt  erwUntärgut.  «dtp^i  e^mmintm  mmh.  1  pumpi$  ämm  fMi 

IM  earde  mgitif 

Simio  minth  perhihemur 
l>er  Kweiie  Octonar  bat  uichi  die  geaemius/.itie  Dihaereala,  die  xu- 
weUen  vmecbllanigt  n-frd,  vgl.  Verf.  a.O  p.  &2.  8choi|  Weiao  dneblf 
an  anapaesiltobe  Dimeier,  kam  aber  danil  arg  in  die  Brfiche,  7.iimal 
da  er  die  Versarl  von  Simio  an  far  nicAt  erkannte.  Den  jamblachen 
Semiflepteoare  folgt  «ofort  ein  %.vciter: 

II  Mala9  (/U4nn  iHUtu»  ingenio.f 
«nA  min  beginnen  die  Bneeblen»  wie  bereite  Bothe  gut  anby  der  4ßn 
niebaten  Vera  so  consdrnierte: 

Kp^o  prtmum  de  m  modo  dörtn  diclo.  \\  , 
«r  behielt  also  da«  haodscbriftli^he  modo  bei,  welches  Gepperi,  der 
Mianerdeni  H  einaobob,  anf|;elBn  nnafe.  Uebrigena  lAaat  alcb  Ini 
Kin/.elnen  über  die  IlerAtelliingdieaeK  Verces  i«rrei(en,  da  er  ebenap 
gut  als  jnmhi^ches  PenthemimerR  mit  baccheisnhcm  Dimefer  gefas/t 
werden  kann  iego),  und  die  H<8.  einmal  prima  stall  primumy  danii 
aber  der  Vetna  nnd  Decurtatus  »uro  Schlusze  dicta  dicito  geben.  — ^  * 
Jene  Anevdnnng  4ea  Metruma  \iird  aeblieasllcb  dnrcb  die  von  Plantne 
beobachteten  Regeln  in  der  Ccmposilion  verschiedener  Rlij  thmen  zu 
eioem  Caoticiim,  die  ich  a.  >.  61  —  90  aufgestellt  habe,  empfohlen. 
Dies  Caoticuni  v.w  Anfang  der  ü^itooe  II  5  des  Truciilenius  bildet  einen 
Ve1»ergang  von  den  Jamben  ir  Ii  4  ftn  den  Trochilen  der  «weiten 
niilfie  von  II  5  (461  fgg.)  durdi  Bacchien  in  der  Weise,  dasx  dieaen 
als  i^rinnening  an  die  voranfpehende  Sccne  Jnmbrn  und  deren  ge- 
wöhnliche Stellvertreter  (vgl.  v^rf  n.  O.  p.  70),  Anapaesien,  beigc- 
nilacht  werden.  Belege  fiir  desc  Art  des  Uebergangs  aus  anderen 
SlAeben  den  Plantna  wnrden  a.  O.  p.  66  fg.  beaprocben. 

Da  somit  die  Beispiele  au'jgeKlster  Länge  vor  der  Dihaerese  In 
einem  aus  jambischem  Dimeler  und  calal.  jambischer  Tripodie  zusam- 
Diengesetzten  Verse  sehr  zweifelhaft  geworden  sind,  so  ist  Bothe  ab- 
«Qwelaen,  welcher  Cn«.  III  5,  64  menien  weilte: 

I  Quid  ux6r\(  meat  non  adi)it  atque  miiwit?  \  (Dim.  bacch.  + 
Penth.  iamb  );  es  ist  vielmehr  in  umgekehrter  Folge  ein  Jambiacben 
Peniheminieres  mii  baccheischem  Diroeter  bemiiatellen: 

I  QuH  nxor  \\  m^nf  non  adiii  ätque  aitmitt  \  ,  vgl.  nnten.  * 
Fteekeiaen  dachte  an  einen  bacch.  Tetrameter  mit  Annahme  aeltener 
LSnge  des  {med)  in  der  femininen  Nominntivendiing;  es  leuchtet 
ein,  dasz  wenigstens  dieser  Vera  ao  wenig  ala  V.  25b  anciUa  bieflür 
in  Betracht  kommt.  — 

0o  viel  fiber  die  gewihlten  Belege  für  die  Vereinigung  zweier 
Bneebien  und  einer  cnCnl.  jamb.  Tripodie  mit  regelrechter  Dihae- 
rese. Diese  findet  sich  zuweilen  auch  in  der  Mitte  einen  GOBI- 
poaitum,  wovon  ich  einige  Beispiele  herstellen  will: 

III  !>,  23b:  I  II  Ton  ancilla  hoc  pacto  ex)nrdiri  coepit,  |  , 

in  welchem  Verse  man  auch  einen  bacch.  Tetrameler  mit  Hiat  in  der 
.  Dibaereae  oder  ein  jamb.  Penih.  mit  folgendem  bacch.  Dimeter  er*- 
Uieken  ktale.  Bier  und  in  dem  gana  ebenao  beaehaffenen     57  bs 
I  Nmi  «v  nte  ego  id  pdr)piilreni,  qiiod  em^7 1  | 
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oehtnen  die  Krililrer  mel»  eine  zwar  etymologisch  denkbare  (vgl, 
Lnchniann  z.  Liicr.  p.  247  v),  aber  dem  Plaiitus  unbekannte  Dibaerese 
in  coepi  an,  um  baccli.  Tcrameter  sc«  eirelelteii:  an  to  dem  fsweftoi 
Vene  Weite,  «od  in  beide  Geppert  „Ueb.  d.  Aoaapr.  u.  s.  w/'  8.  23; 
gegen  dieselbe  erklärten  sih  5choD  l^indemann  ,,De  prosodia  PJaiKi" 
p,  LI,  Karcher  „Prosodiscfes  z  Plant,  ii.  Ter."  S.  13  (vgl.  S.  67  u. 
,,Sp&ter.  Nachtrag"  8.  2)  un  Ritsehl  „Prolegg.  Trin."  p.  LXXVI,  ohne 
jedoch  eine  Beeaernog  dies«  beiden  SCellen  beisnbriogeo.  Fleckeleeii 
«teilt  in  dem  ersten  Verse  im  eotifU  koe  facto  exordiriy  im  »weiten 
substituiert  er  mit  alten  Austaben  occepiy  und  bildet  mit  dem  Anfange 
des  nächsten  Verses  gegen  ▲  und  0s  Ahtheiliing  einen  trocb.  Sepie- 
nar.  Das  von  mir  aufgestei  te  Versiiasn  macht  alle  Versucbe  an 
■era  beiden  Stellen  ebenao  «berOAeiig  nie  Ciet.  IUI  %  19  in  eine« 
ftbniieben  Metrum  (Penlhem.  iamb.  4  Dim.  bacch.): 

Set  pergarrtf  ut  coepi,     tarnen:  qnaentah6., 
WO  der  jambo-baccheische  Rhyihmis  unter  den  bacch.  Tetrametern 
keineewegs  vereinnelt  aceht:  vgl.  V.15: 

JVam  n  memo  häe  prae)tetii,  p&ttquam  intro  abttj 
den  man  nicht  in  umgekehrter  Folge  aus  einem  baccheischen  Dimeter 
und  jambischen  Penihemimeres  bestebmd  denken  darf,  weil  des  zwei- 
ten Bacchius  eweite  Länge  (hac  pneteri(</))  dann  aufgeldst  wäre 
(▼gl.  eben);  um  einen  voltitindigen  >neeb.  Tetnmieter  ku  gewinnest 
stellte  Pieckeisen  in  „Neu.  Jahrb.  f.  'hil."  LXl  1851  S.  25  um  prae- 
teriit  hac,  während  Franz  Umpfenba;h  „ Vleletem.-it.  Plaut."  Gies^ea 
1860  p.  59  unnüt/i  ego  vor  abii  einsciob.  Auch  sonst  hat  die  Gistel- 
hnrfn  ane  Baeebien  und  Jamben  caaaninengesebwelwte  Vene,  die  mni 
Theil  Bothe  erkannte  und  die  ich  ale  Misser  dem  Bereiebe  dieaea  Avf* 
•atees  liegend  hier  übergehen  maas. 

Caa.  III  5,  29a:  |  Viro  guue  suo  nter\\minatur  uüam.  \ 
So  giebt  A,  Pall.:  guo  quae;  nach  Pireus'  JStillschweigen  7,n  schlie- 
axen,  lassEeo  diese  auch  uitani  aus,  dis  jedoch  schon  aus  alten  Aus- 
galten  in  die  Vulgate  fibergegangen  war;  Acidalius  (und  mit  ihm 
Fleck.)  strieh  es  und  hielt  ea  IQr  eilalanden  aua  dem  Im  niebaten 
Verse  folgenden  uitam,  F.Dthehrllch  ist  es  allerdings;  A's  Abthei- 
lung aber  scheint  das  oben  versuchte  Metrum  mit  nachfolgendem  jam- 
biacbem  Quaternar      jambischem  Penihemimeres  %u  empfehlen: 

I  8T,  QnmT  ergof  PA.  Jh,  9T,  QßM  e*tf  Pä.  Imtnmtri^  mit 

uelle  II  uitam.  \  , 

wennschon  andere  metrische  Erklärui-gen  m<lgrich  sind.    Ich  furchte 
nicht)  dem  Palimpsest  zu  sklavisch  gehorcht  ku  haben.    i£s  folgen, 
^«rek  A  bestätigt,  swei  acboo  von  Früheren  erkannte  anapaest.  Qua* 

Oaa.  III  6,  33:  I  Mttu  mAititant,  ST.  'Oc)em  aiqme  üiHHl  | 
Fleefc.  eebiebt  [kerde]  vor  4aqu§  ein. 

Die  Caeaur  wird  la  dieaem  Metmn  gana  vemacbliaslgt  in  fei- 
gendan  Belaplelea: 

in  ft,  40:  I  Sektu  jj  de  ata  ta  i^imüßm  d^ditn.  \ 
Pleek.  mit  Benttoj:  äegrtün, 

III  6f  S2b  a.  68s  I  OeeM^Mnaat  aam  ^m)nium  ^ni  uinaat.  ||  i 

Loricam  induam  mi:  up)tnniuui  esse  opinor.  | 
Weise  schob  in  52  b  iam,  Botho  und  Fleck,  hominum  nach  omnmnn 
in  i)3  Weise  und  nach  ihm  Fleck,  hoc  vor  €*te  ein. 

In  der  vierten  Scene  des  vierten  Akte  hatte  ich  ^,De  caot.  Plaut.'* 
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p. 24y  um  keine  Lilcke  ku  geben,  V.  15  (=  12b  Viii^.)  nncli  einer  mir 
v«D  Hrn.  Prof.  Bergk  Heutigst  oiitgetheilteo  Co^jeclur  aJa  jambivcbeo 
••Mfteptenftr  gegeben; 

I  JS.  Vale.  ST.  Ite,  \\  Um  vaUle,  \ 
Die  Hss.  bieten  Valete,  das  jedem  Rhytlimus  wirtersfrebt  und  desze« 
letxte  (Silbe  allerdiogs  leicht  dem  oachfol^eaden  ite  ihren  Ursprung; 
verdanken  konnte.  Die  Verslrennung  ist,  wie  der  Ambroaianiia  zeigt, 
richtig  geCrolTeii.  Icli  mIImI  hatte  ene  4»m  Anfange,  den  icli  fOr  un- 
versehrt hielt  {Valete.  üe),  und  aus  dem  Schliiaxe  (Valete)  auf  Imms- 
cheischen  Ithythnius  geschlos/.en,  und  um  den  Vers  mit  einiger  diplo- 
matischer Wabrscheiolichkeit  ku  vervollständigen,  angenomroen,  das« 
Unter  Ut  iam,  welcliee  dem  Stallno  tn  fiberweisen,  ctvra  OL*  ite  imm 
nvnc.  auegefiillen  sei,  damit  zugleich  alle  in  dieser  $cene  beschif- 
llgten  Personen  bei  der  Verabschiedung  des  einen  Theils  spräclien: 

I  Valete.  ite  ||  iam~.  [OL.  'Ite  iam  nunc]  A^.  Valete.  | 
Ich  wagte  aber  nicht,  diese  unsichere  Aenderung  io  den  Text  aufeu- 
nehnien  (vgl.  a.  O.  Ana.  ».  V.  15)^  sunal  da  der  Verecblag  meine« 
hochgeehrten  Lehrers  den  ineinigen  an  Einfachheit  übertraf.  Der  Pa- 
llmpsest  zeigt,  dasz  ich  eine  Lücke  nach  tarn  richtig  angeDommen, 
er  beslfttigt  auch  den  ersten  Theil  des  von  mir  versuchten  i£insohieb- 
nein  (Ae  mivi),  ISsal  aber  gut  das  nmie  fort,  um  desfcen  Willen  Hr. 
PnL  Bergk  mit  feinem  Takt  die  Wahrscheinlichkeit  meiner  ganami 
Termulhung  bestritt.  Wir  erhalten  also  dnroli  A  einen  baccb.  Dim»* 
termitjamb.  Pentbem.: 

i  Valete.  ite  \\  iam^  OL*  7te  iam.  AN.  Valete.  \ 
Vielloiebl  isi  auch  III  5,  39  hieher  nu  sieben  t  . 
JHuc  dicerc  viHcuvi  uolebnm.  |  , 
falls  lange  Messung  der  Endsilbe  dactjliscfaer  Infinitive  (vgl.  u.  A. 
Verf.  a.  O.  p.  19)  annehmbar  erscheint;  sonst  kdnnten  zwei  jambische 
Penibemimere  gemeini  sein.  Botbe  and  Welse  halfen  sieh  dareh  Mer- 
fil>ernahme  des  peccaui  aus  dem  vorigen  Verse  <38b),  wodurch  dieser 
KU  einem  catalectischen  haccheischen  Trimeter  (!,  vgl.  Verf.  a.  O. 
p.  42  fg.)  wird^  gegen  A's  Abtheilung;  Fleck,  strich  dicere  als  Giossem 
«nd  enreiebte  dvreb  Umstellung  {uoleham  uilieum)  einen  jamb.  Qua- 
temar. 

Absichtlich  habe  ich  die  Untersuchung  über  38  b  bis  nn's  Knde  auf- 
gehoben, da  man  schwanken  kann,  ob  er  als  baccheischer  Dimeter 
mit  jambischem  Penthemimerea 

I  PA.  Quid  cirm-  eä  |  negotifi  tiüetf  8T.  PeeeM:  | 
oder  ala  2  jambfache  Penthemimere 

I  PA.  Quid  cvm  ea  \  negöti^  tihittl  ST.  PeccAwi:  \ 
mAiafasKen  iat.  Fleck,  aetzt  mit  Loman  Ah  vor  peccaui  ein.  Ffir  die 
•mtcre  Messung  sebeint  mir  die  selinnme  Trennung  In  A  nu  spre- 
Aen,  der  ihn  nach  ea  in  zwei  ungleiche  Theile  xerreiaet.  Ich  erin- 
nere mich  dabei  eines  eretischen  Tetrameters  Pers.  17  (vgl.  Verf.  a.  O. 
p.  63),  den  A  in  zwei  einen  Dimeter  umscbliesnende  cretische  Mono- 
meter  Imnt: 

II  I  B.  'Vt  ualeaf  | 
T.  'Vt  queo.  S.  Quid  agiturf  j 
T.  Viuitur.  I  II 

Wie,  wenn  nun  hier  ursprünglich  der  baccheische  Dimeter  als  zwei 
baMifliaein  Monoaeter  gesebrieben  «id  das  jambinebe  Pealbomihneren 
davm  gctroini  war: 

PA.  (  Quid  cum-  eA  | 

NegotiW 
TiUttf  8T.  Peecdui:  | 
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•o  dM7.  B,  falls  Pareu«  zu  trauen  i»tf  die  TreDouog  nach  Segoti  in- 
direkt dadarcli  bewahrt  bitte,  daas  er  m  V.  38a  ( |  ||  occütt  — 
F«A.  I  )  die  swei  eratco  ($iftcke  von  38  b  aof&gtel  Diese  Vermutbiug 
gewinnt  ditrch  einen  gao/.  analogen  Fnll  an  WahrMbeloUohiiaity  wal- 
cber  sieb  Cas.  III  6,  10  findet;  hier  giebt  A: 

I  Polin'  a  vie  dbeait  | 
At4>  tue  Uli  I 

d.  b.  «la  jambiecbea  PeDtheminerea  mit  tewef  getreoDt  geaehriebeneii 
Baccbien  oder  gerade  die  Umkehr  von  Vers  Iii  5,  38  b.  Ilie  UleiaiiDg 

des  ersten  Kolon  als  jambischen  Pcntheniimeres'  ist  wegen  der  fol- 
genden Racchien  wahrscheinlicher  als  die  Annahme  eines  anapaesll- 
achen  Monomelers.  ITnd  /.war  ist  bei  der  Herstellung  deszelben  nicht 
ausaer  Achl  an  laaaea,  daaa  der  Oepperi'achen  Collation  ku  Folge  der 
Palirapscst  das  V2  Zfv  (oder  o^'<))  welches  aus  geringeren  Palallal- 
sehen  Hss.  in  unsere  Texte  gedrungen  war,  fortlSam;  daa  Verberge- 
beode  überliefert  er  aftmlich  in  dieser  Gestalt : 

\{ST.)  Dabo  mega.  | 
{OL.)  Dabin  megat  I 
{BT.)  Vt  ego  opinor,  aus  retinii.  | 

üpaare  Vulgate  bietet  aua  deo  naagelhaften  Brucbstucken  der  Palatl- 

■ea:  ST.  Dabo  ///;xc  yaxöv,  nt  rs^o  opinor,  ||  niü  retistis.  OL.  ^Sl  Zf?, 
polin'  etc.f  aber  scliun  die  Trümmer  des  ,,Vetus",  des/.en  Lesart  aus 
Pareus'  Note  leider  nicht  deutlich  genug  erkennbar  ist,  las/.en  ahnen, 
daaa  das  Wort  fiiya  und,  wie  es  sciieint,  auch  naitop  aweliaal  vor- 
kamen. Der  Anibroaianus  hilft  xum  Theil  diircli  sein  Dahin  inya,  wel- 
ches dem  Ol^mpio  zii/ntfieilei»  ist;  aber  ohne  Zweifel  felilf  in  ihm  im 
ersten  Verse  xaxoi',  welches  die  Uebereinstimmung  der  Palatinen  7.um 
Olucke  gesichert  hat;  und  dasa  auch  im  Schlnsae  des  zweltea  Verse« 
«flMÖF  atigeaetat  werde,  rilh  die  In  fthDlicbea  Pftllea  Abliebe  wdrtliebe 
UebereioaCiniDiODg  bei  Frage  und  Antwort.  Plaatna  aehrleb  aleo  wol: 

)  ST.  Dabo  ftiya  xaxop.  \ 
OL.  Dahin  fityn  xaxor?  | 
ST.  'Vt  ego  opinor,  m»i  resistis.  \ 

Der  letzte  Vers  gleicht  einem  irocbÄischeo  Quaternare,  jnit  dorn  man 
den  Sebluas  des  eratea  Tbeila  dieaea  Canticaai  aasueetsen  haben  wird% 
llalla  die  Lesart  belaubehalten.  Die  Scene  beginnt  flreilicb  mit  ana- 
paeetischen  Tetrametern  und  Dimeteru  (V.  8  nSmlich  endigt  A  mit  ad- 
$ta»  und  giebt  darauf  eine  leere  Zeile,  die  ursprünglich  nlfenbar  die 
Worte  I  Enimuero  nffäyfiata  ^ot,  :iagixiK;  enthielt;  die  von  Gottfried 
Heraiann  Kien,  doctr.  nelr.  p.  390  aufgestellten  fortlaufenden  Dlmeter 
bestätigen  sich  nicht;  und  der  ganze  übrige  Theil  der  Scane  zeigt 
sonst  keine  Spur  von  trochftischem  Rhythmus.  Denn  in  V.  11  (|  Mane 
—  eii  homo  I  [so  A;  Pall  :  homo»t\  ist  ein  jambischer  Quaternar, 
wie  er  vorliegt,  wenn  schon  in  A  dahinter  noch  mehreres  ausgefallen 
noheint)  und  in  12a  ( |£rvt  «am  —  me««| ),  welche  Frühere  fslaob 
abgetheilt  und  für  frochfilscli  ^ronommen,  giebf  der  Palimpsest  durch 
seine  Trennung  gut  aufsteigenden  Rhythmus.  Die  beiden  ersten  Kola 
kdnnen  als  jambische  Penthemimero  gemessen  werden;  der  griechi- 
aehe  Aecent  drftngt  freilich  unwillkürlich  aur  Annahme  «weler  Jam- 
bisoher Monometer  mit  freierem  ersten  Fusze  (=  einem  jambischen 
Dimeter),  wie  deren  ein  Paar  Geppert  nach  A's  und  B's  mit  Priscian 
„de  metr.  comic.'^  p.  41iG  übereinstimmeuder  Anleitung  im  Truc. 
V.  122  fg.  (»  I  2,  22  fg.  Vulg.)  gewahrt  hat  {DL  \  FeMtuma,  uiane.  \\  j 


aiMäerniBd!  DI«  CteMJea  der  Plant.  CMim  im  Cod.  Ambnia.  545 


MOd  t  ^<S.  Opiume,  oiliö's.  ||  | ).  Weil  oun  d«r  Text  de«  Piillinpiett  In 
dieseo  Versen  in  der  Wiedergabe  der  grfechisclien  Brodten  uogeoaii 
and  löckenhaft  ist,  so  lie^t  der  Zweifel  ao  seiner  uabediogten  Zu- 
TtrÜMiglcelt  nnch  In  Yen  10  nnbe.  Wenn  lii<»r  IP«  Andenken  nnAb» 
weieiicii  auf  ein  V2  Ztv  (ndnr  o|v>  deuten  sollte,  wnrdber  die  BnU 
Mheidiing  bis  Kur  |*enaueo  Kenntnis  seiner  Varianten  aiif7,ii<iparen  ist, 
ao  wftre  statt  des  janibiscben  Pentheoiimeres  {Putin'  a  me  dbeaa'f)  eio 
jambischer  fiieniiseptenar  aiifKiistelleo,  der  in  dieser  Umgebung  natfir* 
Hell  eben  ao  paaaend  iat  ala  jenea.  * 

2.  Wir  Kolien  nun  zu  Belegen  fÖr  das  xweite  Schema  >^  _  w  1  ^  | 
sj^Lsj^L  über  (jamb.  Pcntheiu.  -4-  baccb.  Dini.),  Ich  wäble,  dea 
OlelehninnaKea  wegen,  nnnSebat  wieder  Beispiele  mll  regeimehlor 
CSneanr: 

III  ft,  19  h:  I  H  LuüMo  p4i$vma     nihwe  quai  mm  kah^hii,  ||  { 
Die  Kritiker  halfen  aicb  dnrob  Debergebung  der  von  A  und  R  gloicb- 

mfis/i?;  liborlleferten  Verstrennung,  oder  set7,!en  (so  Flecli.)  einen 
jainb.  !Senar  mit  Icühner  ümsfcllung  {qune  me  adhuc  habuiitif  pettuma) 
ao;  aber  nach  A  folgt  ein  janibiacber  Septenar  niit  vernacblAaaigter 
Dtbnereae  (ao  Pleek.  gut). 

III  5|  34a:  |  Quid  Uli  ^  obiectumti  mali  Idn  repenCe?  | 
BoUie  und  Fleck.;  etf  efttifefain. 

III  by  54       bereits  oben  besprochen. 

IUI  4,  8  bieten  die  Pulatinlscben  MaDUscripto  im  Anfange  eine 
Lftcbe,  welche  man  seit  Altera  her  dnrob  Perüt  istae  facient  aussu* 
flüllon  gewohnt  wnr$  leb  neigte  a.  O.  p.'iif  wie  unatniibnft  die  dritte 

Fl  i  '^on  PInr.  sei,  und  ergänzte  Facie»  (janib.  Pcutb.  4-  Dim.  bacch.), 
nachdem  Bothe  schon  mit  eiofnctiem  Facient  vorangegangen  war: 

I  II  ST.  [Faciei]  hanc  rem  ini  ex  parata  inparatdm.  ||  | 
Der  Palimpscst  bestätigt  iiieiiiu  Verniutliung,  indem  er  nach  dem  Fa- 
ek»  nur  nocb  ein  lu  binftuffigi,  auf  daa  leb  nicbt  fQgiich  kommen 
konnte: 

I  II  FaHtM  im  Anne  rtm  mi  ex  pamia  inparaiit^  |  | 

Bothp  und  w  \o  RCbeint  auch  Gepperl  n.  O.  8.634  snchten  unnStss  rctn 
baccheiscben  Rhjlbmus  durch  rmstelliing  imihi  rem)  zu  erswlngen. 

Auch  im  Truculcnius  erscheinen  viele  Besseruogavoraohlftge  der 
Neucien  ala  zu  ilbereill,  sobald  dies  Metrum  bergcatellt  wird,  a.  B. 

V.  456  («s  11  5,  9):  ||  iVnl/nat  rem  o|idrtef  dofaee  ädgrediH, 

In  dem  Oeppen  nu  Anlkng  ein  M  elnaeblebt. 

Truc  548        II  7,  Ib):  Forat  gerrönet  bonorum  ejcagoga^^i, 

wo  nneb  der  Koebler^arhen  Collailoa  B  den  V.  548  mll  547  (wie  551  fg.) 
In  eine  Reibe  geachrleben  bat,  ▼ermulbet  CSepport  (roAjgnronet. 

Truc.  550  (a  II  7,  4) :  ||  Aaai  dee  qui  »eidmi  ne  quh  iä  qtmdr&t  €X  m4f 
acbreibC  deraelbe  Ferum  aCnftt  Smm. 

VIelleiebt  Iat  noch  True.  704  (»  IUI  «,  5  b)  hIeber  an  niblOD: 
fsfc  dmm  de  fieimi  |  dbmnm  mf  I«  ix^gog^m» 
wenn  auch  Boibe'a  allgemeio  aogenommeae  AeaderuDg  don  lH»  In  itik 
einen  baccb  Tvtrameter  mll  leicbten  MHtein  Mrrelcbt. 

Die  DihaereAe  nenoi  Compoalia  in  ibre  nwei  nraprOngUoben  Thelle 

a.  B.  Cas.  III  5,  3b a: 
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I  Ii  ST.  Me  occidet.  PA.  'AD  qui)piam  ad  te  ÄdtioetI  8T.  Väh.  | 
Bothe  coDjicierte  Me[d],  Loman  und  Fleck.:  Me[n].  —  DemDach  scheint 
Hr.  Geppert,  durch  Bolhe's  Vorgang  verleilet,  Truc.  703  (=  IUI  2,  6) 
die  von  aiJen  Has.  gebotene  Wortstellung  interim  hic  allzu  freigebig 
ien  WojiMbey  eioeo  rein  baeoiiaisclieii  Vera  su  erhallMy  geoiifert  iii 
kabea;  e«  itt  xu  schreiben: 

y  Eig9  inurim  Ide  rtitUtrix  fruindtbö. 

'  Geraaexa  verwischt  isl  die  Caesitr  s.  B.  Ca«.  III  5,  66: 

noM  daimn  tri.  1 

Niti  A,  ]\'»  die  übrigen;  Botho  nach  BenHe^':  iVt  8e[te]f  Fleck.:  Atsr. 
Zu  derselben  Gattung  lionnte  11  1,  6  gerechnet  werdea^  weoo  die 
Wortstellung  in  A  echt  wftre: 

)  Quando  i»  mihi  et  fi)lio  suo  aduonatür.  ||  | 

Ib  den  Pall.  jedoch  findet  sich  ein  crelischer  Tetrameter 

Quändo  i$  mi  ei  füio-  äduortatür  muo.  |j  |  , 

den  MIM  eiiDe  Riat  in  der  Cneeor  noeb  als  «retitcben  Diaefer  wd 

trochSische  catal.  Tripodie  (vgl.  Verf.  a.  O.  p.  II  v.  15)  leaen  dfirlln« 
Der  niebate  Vers  ist  ohne  jeden  Zweifel  ein  crelischer  THmeter: 

I  II  'Animi  amorüque  emtua  tut,  \ , 

und  scheint  also  cretische  oder  cretisch-trochäische  Meszung  für  V.  7 
WAi  empfehlen ;  es  kommt  dazu ,  dasz  die  seltnere  Wortstellung  der 
Paiatiuen  viel  schwerer  durch  absichtliches  Abweichen  des  Schreibers 
▼on  der  Deberlieferung  erlilftrt  werden  kann  ala  die  Wortfolge  im 
AnbnMlMma)  deszcn  Schreiber  daa  mi  ßUo  gehörige  suo  möglicher- 
weise eng  neben  dieses  zu  stellen  wiinHchtc:  nur  Zufall  also  könnte 
es  sein 9  wenn  die  Palatinen  geirrt  h&tten;  schliessBÜch  ist  auch  noch 
ein  schwaches  Moment  gegen  den  Palinipsesr,  dasz  diese  Scene  sonst 
keine  bacehto-jaari>lachen  Vene  an  enthalten  acheInt.  Eine  andoro 
Möglichkeit  metrischer  Interpretation  der  Amhroalanlacben  Wortatel- 
lung  wird  unten  erwogen  werden.  — 

3.  Die  asjnarteliscbe  Verscbmel»ung  zweier  jambischer  Penthe- 
miniere  so  elveai  Oansen^  wovon  Ich  a.  O.  p.  60rg.  eine  aritelge 

Anzahl  von  belegen  restituiert  habe,  findet  ihre  Anwendung  auch  In 

der  Casina.  Besonders  reich  daran  ist  die  zweite  Sccae  dca  swelteil 
Akts:  V.  1  ist  die  Lesart  der  Hss.  beizubehalten: 

• 

I  |j  Sequimtni,  cömites,  in  proxumiim  me  huc. 

Die  beiden  nächsten  Verse  sind  anapaestische  t^uaternare^  weiche  die 
Herausgeber  ebenso  wenig  erkannten: 

HtfVf  «ot/  eequU  haie  guae  ioquor  auditt  (j  | 
E^go  kie  ero,  vir  «»*  aAt  quitpütm  quwrit.  \ 

In  V.  3  bat  A  acheiobar  IBO  statt  BRO  {ero  Pall.),  aber  die  Buch- 

aiabenühnlichkeit  ist  ungemein  grosz,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass 
das  B  im  Palimpsest  von  quadratischer  Rundung  sehr  weit  entfernt 
ist^  vgl.  Ritschrs  Facsimile  am  Schlusxe  seiner  ,,Parerga*'. 

II  2;  7:  I  Ita  tolent  ötnnet,  \\  quae  mnl  male  nüptae.  |  , 

woraus  Weise  mit  jambischem  male  (!)  einen  catal.  cret.  Tetrameter 
machte.  Vecs  ,9  derselben  i^cene  ist  schon  oben  dem  uäiulicbeo  Me- 
tram »ogeaproehen.  Ihm  gehdii  auch  der  Schlnssvera  der  voiigon 
Scene  II  1,  16  an,  welcher  gleichsam  in  das  Metrum  der  Scene  II  2 
fiberleitet;  iUinlicbe  Beispiele  von  Anticipation  des  Abjtbmua  der  fol- 
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genden  SceDe  im  Schlüsse  der  vorhergebenden  slod  m.  B.  belHidif  to- 
rfihrt  a.  O.  p.  75.  —  V.  II  1,  16  stelle  ich  DAmlJch  so  her: 

I  Non  pol  per  temput       iter  hoc  mi  inc4pi.  [j  | 
pol  haben  die  Pall.,  A  läsKt  e8  fori;  hoc  hat  dagegen  A  allein. 

Einen  Beleg  für  dieselbe  asynartetische  Verbindung  mit  vernachlS- 
SKigter  Caesiir  aus  üceat  Uli  4  (V.  10)  baUen  wir  oben  Gelegenheit 
bereustellen: 

I  I)  Age  Olympiö  quan)do  uii,  uxörem  |  ; 

g«rn4e  no  wie  In  TruciileotQa,  um  wieder  naf  dienen  einen  Seilen* 

blicl<  zu  werfen,  V.  458  (=  II  5»  9)  Geppert  die  in  den  Hee.  übn^ 
lieferten  nwei  jambischen  Penthemimere 

A  w»  attute  äccu)rateque  exequ9re,  () 
nicbt  bitte  in  einen  bacchetschen  Tetrameter 

Siti  attiUe  [enm]  accürateque  exsefjuare.  || 

uinwaodcJo  sollen:  des  Conjunctivs  (ejreyuare)  bedarf  es  iiauiii  (Vet* 
«Mffner«»  Dee.  exequere);  dann  bfttten  wlr  ^n  jnnib.  Penlkeniaeren 
•+•  taeeli.  Dlnet.  —  Ebenso  unbedenklich  ilnd  swel  jmah»  cntnl.  Tri- 
pedieon  Truc.  551  (a  II  7,  4)  mit  Botbe  zu  erhalten: 

Domitty  qui  fäcit  in)proha  facta  amdtor.  || , 
deren  Caesur  die  beiden  Bestandtbeile  eines  Compositum  scheidet;  hier 
erreichte  Geppert  Baccbieo  durch  BinachiebuDg  eines  Inequam]  nach 

Schon  gelegentlich  berührten  wir  Beispiele  einzelner  jembincier 
Penthemimere  ans  der  Casina,  welche  sich  leicht  mehren  laszen.  So 
führen  A's  nur  nocli  dunkel  erhaltene  Spuren  auf  ein  solcties  III  5,  42  a: 
Er  schreibt  nftmlicb  i  Flui  —  uxorem  |  in  einen  Vera,  und  glebt  dann 
nneh  einer  jetnt  verwleolifen  Zeile  |  Ntqm  tt  «fe.;  wenion  wel  fUgly 

I  Olympiöni  | 

allein  eine  catal.  jamb.  Tripodie  ausmachte.  Dnmlt  ÜUt  Fleckeiaen'a 
troch.  Oetonar.  Dagegen  Iftszt  sich  III  6,  12  b 

I  OL.  Son  8um-  ego  liherifW  | 
zweifeln^  ob  nicht  ein  anapaestiscber  JMonometer  vorzuziehen  sei. 

Aueh  nn  jnmbisebe  Onnlemnre  aehlieesl  eieh  jenes  Kolon  gern  an 
(Tgl.  Verf.  a.  O  p.  27 — 29),  und  kann  man  mit  Annahme  solcher  Vers- 
gattung, die  Geppert  selbst  (und  mit  ihm  Jul.  Brix)  im  Trinummus 
(V.  256  +  57  nach  seiner  Ausgabe)  gestattete,  maochen  Aeoderunga- 
▼ereneh  ala  unodtbig  abweiaen:  So  habe  iefc  oben  Caa.  III  5»  ^b 
genebfilnty  ao  eebfttee  ieh  nneb  Truo.  104  (a  I  3,  7)  die  Ueberlio- 
fBfong: 

II  ContuUa  iünt  coniiliot  quändo      intro  aduenerunt.  \\ , 

wo  dieser  Gelehrte  durch  Hinzufrigung  von  {ad  not]  einen  jambischen 
Seplenar  erwirkte;  wir  werden  gleich  sehen,  in  welchen  anderen 
▼erbindungen  sich  im  Anfange  dieser  Scene  dieeelbe  jauibisebe  ClM* 
nel  Boeh  dller  wiederboU.  Kbenao  Tmo.  710  (a  IUI  %  10): 

Umm  [min  qm  ndKf  tfMf[Otr,  noMf  nief^ilatt[f ].  | , 
wo  die  Kritüter  eeit  BoCfao  muiti  ntkU  unwtellen. 

Be  int  nun  nnniebet  ndthig  no  nnterattehen,  welebe  Verbindungen 
mit  anderen  rhythmischen  Grfisasen  jambbche  Semiseptenare  bei  Plau- 
tus  eingehen:  1)  Wie  die  catal.  Tripodie,  so  wird  auch  die  catal. 
Tetrapodie  einmal  mit  baccheiachem  Dimeter  zu  eioheitiicbem  Vera* 
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gBUBMl  veitfDiliei.  Belege  kamen  gelegcndicli  obM  vor}  ieh  iQge 
nur  T.  R.  aii8  dem  Trnc,  V.  706  (=  IUI  2,  7)  hinsu: 

705.  [S]ec  fjuemquam  interim  intöc  ad  uon  || ,  gut  iit  odiö,  U 
Intrumittäm:  tu  perge,  ut       lubel,  ludere  t«<o«.  (| 

Vergeblich  dachteu  die  Kditoreu  cui weder  (so  fioliie)  an  eineii  bac- 
Ghelschen  Octooar  (I),  um  die  Seblumssilbe  tod  oiio  mit  der  AalkBgii- 
silbe  von  lutromittam  couIe9clereu  %u  las/.eu,  oder  risKen  gar  das 
Wort  in-tromittam  der  Gestalt  in  zwei  Theile,  dasz  V.  705  mit  odio, 
in-  aclilosz,  V.  7()ti  von  Iromitlam  auhob  (so  Weise  und  Geppert); 
allefo  diese  Wortapaltuog  gestattet  sich  PJaiitiis  nie^  und  die  gan» 
aoaloge  Stelle  Im  PoeDiilue  1  2»  12  u.  13  ist  s.  8  durch  Anoabne 
desselben  Metrums  y.ii  berichtigen:  nur  geitl  hier  der  bacebeiscbe  Di- 
uieter  dem  jambiseben  fi^emisepteoare  voran: 

12.  II  Binae  »ingulh  guac  datae  nobi»  ancillaey  || 

13.  Ea[€]  nöi  lauando  e)lu€ndu  operdui  dederunt  || 

Auch  hier  veriheille  Hermanu  aufnngs  ,,Do  meiris  etc.^^  p.  204  das 
Wort  ancU  —  Lae  auf  xwei  Verse,  deren  zweiten  er  durch  Ausato- 
SKiiBg  voB  Jiof  UBd  kflBstliebe  Umetellnsg  su  heiles  aaebte;  spAler  ia 
den  ,,Elem.'*  p.  295  kam  er  davon  aurAck  und  vereuehte  durch  Ab- 
weichen von  der  in  B  ilberlieferten  Vcr.«»sonderuog  eine  andere  An- 
ordnung der  Bacchieu.  u.  s.  w^.  —  2)  Xweilens  wird  der  Semiseptenar, 
wie  das  Penlbendmeres,  mii  einem  Zwilling  «u  einem  Verse  verban- 
den: Bin  Beispiel,  aber  nach  dem  p.  8  aufgesielMen  Grundsatae  ge- 
trennt geschrieben,  giebt  meine  Promntiuiisschrift  ans  dem  Pueud. 
V.  1254  (p.  37);  dahin  scheioen  auch  Barch.  fg.  zu  rechnen,  wena 
anders  B's  Ueberlieferung  dort  atit'rechl  erhalteu  werdeu  darf: 

II  Mnetiloche,  quid ßt?  M.  Perii.  P.  Di  melius  fäcianl.  M.  Perii.  || 
P.  Nun  taeetf  iustpien»?  Wf.  Taceam?  P.  Sanus  sntii  non  es    M.  Perii.  \\ 

Ritschi  bediente  sieb,  um  iruchäi^che  Ocionare  herauszubringen,  der 
genialen  Coujeciur  Pleekelscns  Di  meNora  faxint ^  und  aehob  anaaer- 
dem  626  zu  Anfang  [f/e«s],  G27  [riant]  vor  non  ein;  wie  angemeszea 
hier  Jamben  sind,  zeigt  die  in  diesem  Caoticiim  beobachtete  Aneinan- 
derreihung der  verschiedenen  Hli^  Ihmcn,  auf  welche  ich,  um  von  der 
Casina  nicht  abgezogen  zu  werden,  jetzt  ebenso  wenig  eingehen  will 
ala  auf  andere  Belege  aus  den  übrigen  Plauliaiacbea  Stüeken.  Ton 
dar  Casina  selbst  reebne  leb  bleher  V.  II  1,  14: 

I  II  Nunc  hinc  meai  fortunM      eo  quetium  ää  wiekum*  \ 
(uicinam  A,  uicinas  Pall.),  den  mau  meist  für  einen  schwerfSlligcn 
bacch.  Tetramctcr  genommen  bat.  —  •'>)  Endlich  Ist  die  Verbindung 
eines  jamb.  Quaternar.i  mit  einem  Semiseptenar  zu  einem  Septenare 
am  gewMaliehaten  und  bekanntestei*.  — 

Wir  haben  also  bewiesen,  daar«  die  jambischen  Pentbemimere  unter 
eiaander  sowol  als  mit  anderen  jambischen  GrAszen  die  entsprechen- 
den Verbindungen  eingehen  wie  die  jambischen  calal.  Dimeier.  Daher 
acbeini  es  nicht  uaangemesaen,  dem  Plauliia  auch  folgende  Znaan- 
Beaatellnagea  auautrauea: 

1)  w-^lw-w|w-w  —  w        ianab.  seroisepl.  -f-  iamb.  penlhem, 

2)  -  >^  1  ^  I  —       isinb.  peotlieni.  +  iaiub.  Mmisept. 

Mit  der  Annahme  dieser  ffillt  ein  groszer  Thcil  vou  Cunjectureu,  wel- 
che die  Herausgeber  einem  vorweg  augeuoniinenon  Metrum  zu  Liebe 
wider  Willen  der  Mss.  gewagt  haben.  Dasz  die  Betrachtung  der  Va- 
riatloaeu  des  Jamb.  Peatbemlmeres  und  dea  Semlaepteaara  voa  aellmt 
auf  diese  neuen  Formen  führt,  glaube  leb  wahrscheinlich  gemacht  au 
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habea;  aus  Maii^^l  no  Rniirn  war  ich  in  meiner  PromotioDsschrift 
ebenso  sehr  verhindert,  diese  Vrrspailiing  xii  besprerhen  als  die  ihr 
genau  analoge  Verbiudiiog  eines  (rochäischen  Seinise]iienars  mit  tro- 
cMUMbem  P«DlbeMlmarea  ku  eiDem  GaniseD,  welche  ich  auch  hier  als 
aiiMer  meiaem  Bereiche  liegead  aar  Bamhnfi  gemaehf  habea  will. 

1)  Beispiele  aber  ans  dem  Amphitnio  für  die  erste  Unterart  (Jamh. 
dim.  cat.  -f-  pcnthem.  ianib.)  restituierte  ich  a.  O.  p.  27  und  50: 

Ampb.  168  R+b:  ||  "Sortetque  dieique  adtiduu       »atii  iuperqueitf\\ 
Amph.  172  a  +  h:  J)  Aequom  eue  putat,  non  repuiat    laboria  quid  »iL  || 
Aaiph.634h:        ita  quoique  cönparmhtmti    la         Atfailaam.  || 
ABiph.C38:  atr»  vwt  ait'A»  ptniM    mUtnÜ  fkU. 

!■  den  bcidea  letalen  Versen  gehl  oocb  «in  bacch.  Dimeler  Torher. 

8o  isty  fall.s  Ulis  Pnreus'  s^tillsch weißen  auf  B's  Ahlheilun^  geschlo- 
«Ken  werden  darf,  aiicb  Capi.  211  fg.  die  liandscbrifi liebe  Leaart  un- 
antastbar: 

'Ff  itae  htKt  ärbitri»  U  dim.  eret. 

jitqiu  «ebtf  nMU  i$H$      hemm  UfmML  II 
PleekelBea  dachte  aa  «ehr  starke  Verderhals: 

'Vt  ttae  hure  nrbitri»  )  dtque  voU$  loeum  telr.  er. 

Deti»  nohh  loqni.  D  dim.  rr. 

Nicht  weniger  weicht  die  Geppert'ecbe  Ausgabe  tor  1859  voa  dea 
Handschriften  ab: 

'Vt  sine  hi$ce  drbiln$l\  diiu.  er. 

'jitgite  le  nöbi$  ittü  foquenii  loeum  1)  letr.  er. 

Daa  fr,  welches  dieser  an  Hielle  den  aoW«  eiaecheb»  setai  elaea 

Schliesxer  {lorariu»)  voran«,  an  dcsxen  BeglcKnng  dnrcb  mehrere  Col- 
legen  jedoch  nichts  nnstAsKlges  ist.   Gana  ebenso  scheint  V.  215  fg. 

mit  den  Hss.  herAimtrIlen: 

II  P.  Hern  ütuc  mihi  certum  eral:  dim.  er. 

Ceneeie  Aae.  L,  'Abite  tdb  UH$.    T.  Obnoxü  ämbo  1  i«.  semi«»M.-|- 

penilicRi. 

FoM«  tumu»  pröpter  hane  rem,  quom  quae  uolumu»  not  \  „ 
Der  let/.te  Vers  i^äbe  eiueu  schwerfül Ilgen  eret  Ischen  Tetrameter  ab, 
dessen  ttrster  Fusk  {Vöbii  *umm)  besonders  wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat;  meiae  Vergftnger  Terliesaea  ansaer  nannlcfiichea  Aeademagea 
Wm  aa  sich  nicht  verdftcbiige  Verstreoniing  gänKÜch.  Mit  Mite  redet 
der  sprechende  Lorarhis  wol  /.iir  Bewachung  der  Gefan^^encn  be- 
slimmten  Sklaven  an,  an  welche  bisher  noch  kein  Befehl  »um  Abtre- 
ten ergangen  war  (dieselben  aieint  der  Gefangene  mit  Attce  arbitrü), 
Mdgea  Krfihrencre  entscheiden,  ob  aieia  Veraaeh  aniierea  Mdglieb- 
keiten,  welche  allerdings  offen  bleiben,  vor^ir/iehen  ist.  —  Auch  iai 
Ausgange  der  3teo  Scene  des  4ten  Akts  der  Bacchides,  in  dem  Her- 
mann und  Kllschl  /.u  den  kühnsten  Aenderiingen  ihre  ZuQiicht  nehmen 
mästen,  obseboa  die  in  B  erhalteaea  Worte  dem  Sinae  aach  kaum 
etwas  KU  wfinschen  übrig  lieszen,  sich  aber  nur  mit  Zusiehung  vieler 
EioschiebMcl  und  nach  mannigfachen  Umstellungen  sowie  mit  Ver- 
leiKung  der  überlieferleu  Verslrennung  in  das  vorausgeNelate  Metrum 
bequemten,  lisxt  sich  vielleicht  die  Ueberlieferung  genau  schfitwen: 
Der  gao/.e  Ausgang  der  Scene  ist  in  aufsteigendem  Bhylhmna  (vgl, 
Verf.  a.  O.  p.  85)  verfas'/.t:  ich  sclirelbe  die  in  unsere  Versart  gehö- 
rigen Belege  nebst  einem  vorher;;ehendeD  jambiKclicu  O.ctunar  aum 
Beweise  de«  anfsti^igenden  Rliythnuis  her: 

634.  II  Quid  faciamf  nit  kabeo  miter:  ille  quideut  haue  äbducet,  sciö.  || 


5Ö0 
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63&.  P.  8i  mihi  «[•']!,  nön  pollicear.  M.  Seio,  dartt:  noui.  J| 
<t88.  P.  Tfcv  moiß:  Mt  retpidtt  noi  äUfm'$,  JH.  N4g09,  H 
B«  ist  mdglich,  dam  ia  V.  635  der  »weite  Tbeli  ale  sjncopterter  jam- 
bischer cAial.  Dimetcr  aufkaftusea  iel  (vgl.  V.  699),  aber  Dicht  nSihig; 
V.  638  jedoch  läsxt  kanm  eine  andere  Messang  als  die  beigeschrie- 
bene KU.  Ich  füge  jetzt  den  Beflxeriiogsvorscblag  des  Meisters  bei, 
der  allerdiogs  mit  fein  erdacliteo  Aeaderiiogea  durcligebeods  eiobeit- 
lieliee  Metram  (treeh.  Septeoare)  lierateilt:  wir  leaea  bei  Ritsefci: 

634.  II  Quid  faciam  niiser?  Dil  habeo:  il)le  quidem  hatte  tAducet,  »cio.  \\ 

635.  P.  [P6l\  »i  mihi  $[t]t,  nön  pollicear,  M.  Se49  dorei:  MUt  ||  [iMM«). 
6^  mit  aaderer  Versveriheiiuog: 

 \\  P.  Tace  modo:  aliquis  reapiciet  deiis. 

Nüßae.  II  etc. 

Ich  wMlIe  gerade  ant  des  aeliwierigetett  Caatica  eialge  Beiepiele^ 
nm  deeCo  licherer  aa  die  Casiaa  lieraatretea  mi  lidBoen;  Bleet.  318 

II  Vbt  no$  hümri  iagmU-  tt  tefide  aeeipüt,  | 

habe  ich  schon  oben  diesem  Metrum  zugewiesen,  andere  Beispiele 
übergehe  ich;  nur  den  hierfür  äuszerst  lehrreichen  Anfang  der  2teD 
Scene  des  ersten  Akts  aus  dem  Truculentus  darf  ich  nicht  uoerwähot 
laeaea.  ttr  iat  aaeh  der  aenatea  Aoagabe  des  Hra.  Prof.  Geppert  ia 
cretisciieD  Yersea  mit  jambiscbem  Aiisgaag  (9)  abgefkast: 

98.  II  'Ad  forei  autcultale  ätque  adteruale  aedes  \\ 

Ne  gui»  aduentor  grauiör  aheat,  quam  adueniat  || 
100.  Neu  manus  qui  dttulerit  steriles  ad  uos  intro  |) 

Fdras  exportet  grauidas.   Nöiii  tgo  hominttm  ateret.  y 

'Ita  nunc  sunt  adnlesceole«  morati:  guippef 

'Vt  semel  adueniunt  ad  icörta  eongerronei,  || . 
Aber  selbst  abgesehen  davon,  dasz  es  7ur  Erreichung  dieser  Oretici 
vier  nicht  unerheblicher  Wortumstelluogeu  bedurfte,  welche  ich  durch 
auflreobt  stehende  Lettern  angedeutet  babe^  icaan  ich  dem  Herausge- 
ber deeb  eiebt  sagebea,  dass  Plaotns  so  aareiae  Creilel  gebaut  habe, 
wie  sie  keine  andere  Komddie  aufzuweisen  hat:  sind  doch  in  6  Ver- 
sen kaum  4  reine  Crellci!  Freilich  auch  Bothe's  Verbindung  je  zweier 
IthjpbaJlici  zu  einem  Verse  iat  schon  an  sieb  unwahrscheinlich,  weil 
acataleeliacbe  Tripodleea  seltea  voa  Plavtns  beliebt  werdea,  ued  er- 
fordert icaan  miader  bedeutende  Aenderungen  aa  der  fiberlieferten 
Wortfolge;  um  von  Weise's  siogulären  Salurniern  ganz  zu  schwei- 
gen. Allein,  wenn  ich  nicht  irre,  Iftszt  sich  die  handschrifitliche  Les- 
art gan»  leicht  in  die  Form  jambischer  Semiseptenare  und  Penlbemi- 
BMre  l>riageB,  voa  welohea  bald  diese  bald  jeae  dea  Vers  beglaaea* 
Ich  erlaube  mir,  um  die  Htelle  im  Zusammenbaoge  niedenchreiben  zn 
ItdoDen,  die  eigentlich  unter  No.  2  zu  behandelnde  Art  (janb.  PeatlMm. 
-I- jamb.  Semisept.)  gleich  mit  vorweg  zu  nehmen: 

98.  II  Ad  foret  auicültate  alque-  adteruate  aediif  ||  semisept.  +  pcnth.  ia. 

Ne  quii  admetHdr  gravimr  ab)Mt  quam  adudttiait  t  » 
190.    Neu  qui  manus  attuferit      iterHei  intro  äd  no$,  fl  » 
Grauidas  forns  exportet.  noui      rsro  hnminum  mör€$,  U  » 
*{*  Ita  nunc  adulescentes  mo)raii  sunt,  quin  ei  ||  » 
1^  ataief  aduiniunt      ad  seofta  cöngerroneSf  ||  pentii.  +«emis.ia. 

98  ist  niat  hlater  der  ersten  VersbMfle,  99  trim  die  Caesar  die  Mitte 
eines  Compositum;  102  scheint  sie  ▼eraaebMsaigt:  sie  war  aber  ur- 
sprünglich vielleicht  gewahrt,  wenn  man  aonehmen  darf,  dasz  die 
Wortstellung  unserer  Hss.  niorati  iunt  an  Stelle  der  Plautioisohea 
sunt  morati  getreten  ist: 
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tta  nunc  aduleseentes  sunt  moriti.  quin  ei 

Jamben  empfiehlt  auch  die  AufeioaDderfolge  der  Rhjrihmeo  io  diesem 
Canticun,  au«  den  ieh  oben  Kelegeotlleh  «choo  mehrere  Vene  ver- 
beaaert  habe.  Ke  ist  gnoK  in  aiifsieigeoden  nh^iiimeo  gehalten,  wie 
schon  die  vorhergehende  8cene  I  1  io  jambischen  ^scnaren  verfaszt  ist. 
—  Ich  erinnere  nur  noch  daran,  dasK  ich  Tnic.  454  schon  vorher  in 
demselben  Metrum  beacbrfebea  habe,  «ad  gehe  nun  au  elaen  Bei- 
apiele  ana  der  Casioa,  dessen  awelle  Vemhilfre  man  alleNloga  aneh 
für  einen  haccheischeo  Dimeter  statt  eine.<i  jambischen  Penthemimerea 
hallen  i<unnie,  wenn  nicht  Baccliieo  hier  ziemlich  vereiaaeU  dastAo- 
den:  Cas.  III  5,  7: 

I  II  Eripite  iiti  gladium,  quae      »ui$t  iapoi  animi.  ||  | 

Mao  hat  diesen  Vera  sogar  fOr  einen  cherlamblsehen  (I)  Tetrameter 
gehauen,  ebeehon  Choriamben  dem  Plautu«  ebenso  fremd  aiad  als  die 
leidigen  Dact3-Ien;  ebenso  gut  oder  schlecht  halle  man  ihn  filr  einen 
möglichst  unreinen  hnccheischen  Telranieter  ausgeben  IcAnnen.  Jam- 
blacb  sind  auch  die  folgenden  V  erse  8  fgg.  Mim  Theil,  dereu  Schwie- 
rigkeltea  leb  mieh  aber  niehl  ao  gewachsen  fihtoy  daan  Ich  meinen 
Versuch  für  untrüglich  hielte.  Ich  eehlage  a.  B.  vor  mit  HnaoblelHiog 
von  TAM  vor  TlMida: 

&  I  II  5T.  Umm  fmü  «sl,  quod  haec  huc  [tarn]  timida  ätgue  exanu 

mata  ^jriluit  foräs?  |j  (  oct.  iamb. 

91.  PMmKaed,  PA.  PtrU,  dim.crcft. 

9bk  Vtuh  aicae  umrpiai  aum  tmdtim$%  \  qnstcni. sns|«. 

V.  9a-l-b  machte  Bothe  durch  kecl<e  Umstellung  zum  troch.  Seplenarey 
und  sogar  Fleckcisens  iScharfsinn  („Exercit.  Plaut."  p.  15)  wusjr.fe 
nichts  den  Hss.  nüher  kommendes  an  desxen  Stelle  /.u  setaen,  weil 
der  Anfang  des  Verses  absteigenden  Rhythmus  empfiehlt.  Jelat  Mit  er 
an  trochiiachem  Bhytbmna  fest,  geaialtet  aber  den  Scblima  aehr  frei 
ao  um:  unde  aure$  adnilum  \hunc\  uturpänt  tneae?  A  und  B  schei- 
aea  vielmehr,,  wie  öfters,  /.woi  pißixlich  eingereihte  kleine  Verse  in 
eiae  Linie  geschrieben  zu  Laben;  der  cretische  Dimeler  Ist  wie  ein 
ffaehhall  der  8  cteCieehen  Vene  im  Beginn  der  Beeoe,  nvd  der  aaap. 
Dimeler  mit  etwas  vollem  ersten^  Fuaae  (vgl.  jedoch  x.  B.  Pers.  494, 
Verf.  a.  O.  p.  3)  lehnt  sich  an  die  verwandten  Jamben  V.  10  fgg, 
(  I  n  Retpice  —  Perii.  j  ,  Quid  —  tibi  ||  (  |),  immo  -  m«  ||  |  )  ao. 
Sicherer  scheint  Gas.  IUI  4,  7  mit  A  beraustellea: 

I  I  BT.  IVree.  OL,  Noa  ficee.  BT.  Qumi  mf    OL.  Mmh  «inte« 

atdatfrofil.  H  I 

Im  Verlranen  auf  die  Lesart  der  Pall. ,  die  als  Anagaag  Mala  maU 
male  monttrant  geben,  und  Ober  die  GrOsze  der  Lücke  im  Anfange 
nngeaau  uaterrichtet,  hatte  Ich  a.  O.  p.  21  eiaen  jaaib.  Seplenar  ver- 
anehtt 

D  [9T.  Tkety  Olympiö.]  OL,  Ka»  f«cea.  BT.  Quad  rmf  OL,  IMi 

wuM  m&h  atenüiwt».  | 

9.  VITir  gehen  au  Belegen  fOr  jambische  Penfthemimere  wAt  nach* 
folgendem  jamb.  Semiseptenar  über,  die  ich  ana  den  ubrigea  Plantl«» 

oischen  Stucken  hier  nicht  anzuführen  brauche,  weil  sie  oben  durch 
ein  Beispiel  aus  dem  Truculentus  sicher  gestellt  sind.  Die  Casina 
giebt  dergleichen  Kuoächst  II  2,  6: 

I  II  Salue  meeoMtor.      §tt  quid  tu't  trtUii,  amabof 
II  9, 19  kommt  ta  «lae  nittrlMh  aehr  Ainkle  B«^  dnch  din  Vera» 
•dNM^M  <M  MriMüitei  Gdies  «nriMcfetna  Llnht,  mmu  inr  die  In 
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Rede  tieleite  B^thaeBunitdiiiK  beaeMei  winl:  et  Ht  itnglMiblleliy 

wie  weit  die  MsiMrigeii  Versncbe  der  Heranseeher,  die  weder  fiber- 
flüssige  Kinacliiebsel  noch  Ueck  veränderte  Wor(8ieIliing:en  scheuten, 
vum  recliteo  Wege  abgewichen  sind,  ub^leicli  in  den  PHlatiiien  der 
Text  treffllcli  erlielte»  let|  «nd  B  d«cIi  seioer  tiewoiinlielt  nur  au« 
dret  Venen  «wei  naclit.  leb  erlaube  mir^  die  uolebrreicben  Aende- 
riiu^eo  der  Früheren  y.u  ilbergebeo^  lind  gebe  V.  9a  als  einen  aus  2 
jambischen  Pentheniiinere  xiisaniinengeset'/.ten  Vers  (ein  anap.  Qiiater- 
uur  hfitte  wol  /.u  viele  HArteo),  9b  als  anap.  Quateroar,  10  als  jamb. 
Pentb.  +  DlM.  iamb.  cat.: 

9a     I  Stirn  ego  ibam  md  te,  MF,  *Ei  pol    ego  Utue  id  le.  | 

9  b  Set  quid  §a  quod  tüo  (|  nunc  animo  ae^re$tt  | 

10         Nam  qnod  tibUt  aegn,  idem  mihüt  diuiduae.  |)  | 

Um  von  Kweifelhaften  Stellen  nur  eine  y.u  besprechen,  hebe  ich  11  I, 
5  fg.  aue:  Hier  IcOoute  Jemand  auf  den  Gedanken  kommen,  indem  er 
aicb  A'a  AbtbeÜnag  iiad  Leaart  bedient,  2  Verse  der  in  Rede  steheo- 
deo  Gatinng  aulkaatellea: 

5.  Tace  atgue  abi.  ||  nec      paro  nequt  hodie  eoqtuiwr.  \ 

6.  QiMxdo  U  mihi  it  fi)lio  tuo  äduorgatur,  ||  | 

Allein  schon  oben  ist  bemerkt,  dasz  die  Pall.  in  umgekehrter  Ord- 
nmiK  aduormtur  tuo  ecbcD,  und  also  auf  cretischen  Rhj^'thmiis  deu- 
ten; da%n  kommt,  das/,  der  xweite  Vers  ohne  Dihaerese  wäre.  Damit 
mit  denn  aneb  »ugleicb  die  Wabraebeialiebfceit  dieser  Meaaung  IBr 
V.  5.  Ausserdem  venUeat  V.  4  eiae  eiagehendere  Prüfaag.  Kr  lautet 
la  dea  Hss.: 

I  FA.  Prandium  iutterat  »enex  sibi  parari.  CL.  St,  | 

A  schreibt  also  das  St  noch  in  V.  4.  Diese  Worte  widerstreben  je- 
dem Plaulloischen  Metrum,  weoo  nicht  das  Sti  als  besondere  Zeile 
oder  anm  folgeaden  Verse  geeonmea  wird.  Aebnllcb  baite  A  dea 
Ausruf  Vah(a)  Cas.  IUI  4,  'Sl  auch  /.u  einem  falscbea  Verse  gexogea. 
Wer  an  die  von  mir  ans  rhythmischen  Gründen  vorworfene  Gattung 
cretischer  Verse  mit  jambischem  Ausffnng  glaubt  (vgl.  Verf.  a.  O.  p.  Ö2), 
kdonte  in  V.  4  ein  Beispiel  dafSr  ku  tinden  neinea.  Allein  B  tbeilt 
V.  5  aaeb  ab;  obseboa  das  aua  Zoliill  sela  kaaa,  so  ist  doeb  sehr 
wahrscheinlich,  dasz  wir  es  hier  mit  einem  ähnlichen  Falle  wie  III 
5,  ä8b  XU  (htm  haben,  wo,  wie  wir  sahen,  Plautus  mehrere  kleine 
Kola  iu:esetKt  hatte,  von  denen  A  andere  als  R  in  «inen  Vers  zusam- 
aieozog.  Uaaacb  ttsat  sieh  hier  folgeades  Metmai  versuebea: 


4  a«  II  PA,  PrdmdUtm  iAuermi  diro.  cm. 

4  b.  Senex  »ibi  parari.  •cmiMpt.W, 

5  a.  CL.  'St,  I  face  atque  abi.\\  peniliem.  irorh. 
5  b  See  paro  neque  hodie  coquetur.  (  i|naicrn.  tm«  h. 


so  das/.  A  die  2  ersten,  B  die  3  ersten  Verse  in  einen  sog,  A  aber 
aiisxerdem  das  Wort  Sil  falsch  anfügte;  ähnliche  Beispiele  werden 
wir  aon  SeMusae  des  Aufmtses  aatrelTea.  Meinea  Versneb,  der  aa- 
dere  M{(g1ichlcoilen  nicht  ausschlies/l ,  beschützt  die  Aufeinanderfo!ß;e 
der  Rhythmen  in  diesem  Cantlcnm:  Ks  enfhfiH  einen  doppelten  oder 
dreifachen  Uebergang  von  Jamben  (jambisch  ist  der  ganxe  erste  Akt 
der  Casfoa)  ko  TroebXen:  a>  V.  1—7:  Bacehiea,  dann  Crelict  (4  a, 
6,  7),  denen  gauK  organisch  (vgl.  Verf.  a.  O.  p.  67  extr.  fgg.)  ssueral 
Jamben  (4b),  dann  Trochäen  (5a  troch  Pentheni  ,  sehr  häufig  unter 
Creiici,  vgl.  Verf.  a.  O.  p.  II,  15  fgg.;  5b)  beigemischt  werden.  — 
b)  8—13:  Ks  beginnen  wieder  Bacchien  (8—10);  ja  8a— c  aiaillcb 
«rieane  leb  olaeo  aeat.  twd  2  «atal.  baccb.  Diaetor  (dto  wwb  Hn. 
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OBkiir  8eyfrerts  freuodlicher  MUlbeiltiBf  M»  4er  8obwariuuBB*e6beii 
Collafioo  B  kiater  fame  trennt): 


Hier  selieini  ein  Ähnlicher  Fall  wie  der  eben  besprochene  vorxulle- 
Iren,  indem  A  V.  8a  mit  8  b  und  8c,  B  V.  7  mit  8a  und  Hc  mit  9 
Kiiaamroensclirieb.  Km  folgeo  entaprecheDd  Cretici  (II,  wo  A  ut  nach 
prtnnde  und  mit  eioem  Scbrellifebler  iignam  «Utt  iignut  giebt)  und 
Trocbieo  (12;  13»?  vgl.  oben).  —  8)  Nocbnala  Itonneo  Jambeo  {\Zh^ 
\A)y  dann,  wie  es  scheint,  ein  ireciillseiier  Mepleeer  mit  B: 

15.  I  Sit  fori*  ceaer^jMMrt  j)  «fyife  ea  ipta  eccam  egreäilür  forte.  | 

A  lls7.r  ea  lind  forat  aus,  woraus  ein  hSs/.lich  überladener  und  un- 
•tatthafier  cretiacber  Tetrameter  bervorgieogej  bat  A  doch  auch  im 
folgendes  Verae  pol  auageleaBee.  leb  darf  jedocb  eine  MAglicbIceit 
Dicht,  varacbweigea,  welcbe  die  Analogie  der  oben  baaprochenen  Kl» 
genthrim!ichl{ei(en  von  Vers7U»ammen7,ichungen  der  Cndd.  in  dieser 
»cene  iinwillkuhrllch  dem  Kriiil<er  an  die  Hnnd  gieht.  Da  uSmIich  B, 
wenn  Pareua  nicht  Iriegt,  die  Worte  Set  fori»  concrepuit  mit  14a 
and  14  b  In  eine  Reibe  «ebreibr,  und  an  den  mit  Jtqw  ea  beginnen- 
den neuen  Vers  den  in  A  getrennten  V.  16  anachlieanty  ne  lal  ee  nlebt 
undenkbar,  das«  V.  15  in  Kwei  Tbeile  kii  trenaen: 

15  a.  I  Set  foris  concrepuit.  ||  pentliein.  tanib. 

15  b.       Atque  ea  ipta  eccam  egreditur  forai.  |        quatcrn.  iainb., 

so  daax  (von  V.  14a  ab  gerechnet)  B  Kuerst  3,  dann  2  Verae  in  einen 
BUaammencog ,  A  aber  je  2  Verne  nnaammeneobrieb  und  den  letnten 

(V.  16)  in  eine  beaondere  Zeile  fasxte.  Dann  würde  der  gan/.e  dritte 
Thcil  des  Canticum  jambisch  sein,  und  gleichsam  ein  Vorspiel  Air  die 
jambisch  beginnende  ^cene  II  2  ausmachen,  y.u  der,  wie  oben  gezeigt 
iaf,  V.II  1,  16  oielriscb  doch  schon  gehört;  acbl^eaalicb  sei  noch  be- 
meril,  daa»  daa  jamblacbe  Peotbeniiaerea  l&a  eine  Stfilae  in  den 
beiden  jamb.  Pentbcmimerc  V.  16  finden  würde.  —  Die  Scene  II  2, 
deren  ScIiIusk  in  A  leider  nicht  erhalten  ist  und  daher  ausser  dem 
Bereiche  dieaer  Untersuchung  liegt,  mischt,  uro  daa  gleich  hier  aneu- 
nebHenKen,  cnnlebet  Jamben  und  Anapaeoien  mit  Crretici;  dann  folgen 
nach  einigen  Bacchlen  mit  Jambeu  wieder  Cretieiy  In  derea  Mitte 
<V.  18)  A  abbricht.  — 

Wir  sprachen  bislier  vou  Vartationea  der  Jamben  unter  einander 
oder  durc  h  Bacchlen,  und  aind  nur  gclegentlieb  nnf  jener  Stellvertre- 
ter, nnf  die  Annipaeeten,  gekommen.  Ich  habe  a.  O.  p.  58  —  60  eine 
fßr  die  Kritik  nicht  unhedeut.snme  Verbindung  heider  Rhythmen  mi 
einem  Versgao/.cn  iiachgrwiesen  in  der  Weise,  das/,  einem  jambi- 
acbeo  ncat.  Dimeter  ein  nnap.  Monometer  angefügt  wird: 


II  2,  5:  I  Jmiln  co/iim  /<rrl  mOif  Ch.  Mwrrkuim^  ielir«.  ||  |  , 
deaaen  ernten  Tbell  die  Heraimgeber  entweder  fortHeaaen  (Botbe)  oder 


«ad  III  %f  14:  |  1  Onirqnid  eat,  eld^ere  mihi  c\t6.  PA.  CwHnt  pe- 


wo  meine  Vorgänger  die  durch  robereinstiraroung  der  beiden  bvslun 
yaa.  gebotene  Veratreooung  vdllig  vcriieaxen.  Vieck.  schiebt  [caput] 
hinlir  ptctm  aln^  ind  cnnntndert  gegea  din  Baa.  TMbiM.  — 


8a. 
8  b. 
Be. 


r/M«.  II   I  , 
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Bnie  AMhelliMg.  AMMMmgmi. 


Bndlich  bleibt  mir  noch  der  Mhwierig^te  Thell  aller  in  A  ans  der 
Casina  erliRlteoon  Cantica  übrig,  der  !><chliiR7.  von  8cßDe  III  6,  aus 
der  ich  schon  melirfuL'li  einzeioe  Verse  »ii  behandeln  Gelegeuheii  ge- 
DomncD  habe:  der  gansee  Auftritt  bewegt  eich  fo  Jamben  mit  eloge- 
strenten  Anapaeateo  und  Bacehlea,  A's  AblbeiluoK  iat  im  grosseren 
ersten  Theile  vürzügllcli ;  gegen  den  Schills/,  hin  aber  spalten  sich  die 
langen  Verse,  wie  sie  B  bietet,  in  A  in  sehr  viele  kleine  Kola,  an 
denen  Geppert  a.  0.  S.  634  völlig  ver/Aveifelte.  Prüfen  wir  die  Verse 
13  bia  «um  Scbluss  genauer:  »o  glebt  nna  A  niinichst  drei  bacchet- 
nohe  Tetrameier,  deren  mittelster  catalectlach  ist  (wie  auch  III  5,27 
ein  Roleber  plüt/.lich  unter  acatalectische  gemischt  ist:  |  Dare  uzörem, 
ea  inlüs.  ST.  Quid  inlüs?  quid  est?!)  )  ;  Loman  und  Fleck.:  ergo 
statt  Mf): 

I3b.  I  ST.  Seruo»  tAm  iuAi,  ü  OL.  *OphtmeH,  ST,  'Opmro,  \  ; 

dann,  nach  2  icleinen  Veracben  (15  a  und  b),  von  denen  nnten  su  han« 
dein  sein  wird,  einen  anap.  Ouaternar: 

15 e.      I  OL.  Quid  miki  ojwtf  «eriro  lam  negtuimlll  t 

(Pall.  uruo  opust),  und  2  anap.  oder  jamb.  Semlaeptenare: 

16a.     I  II  ST.  Quid  nunc?  quam  möx  recretn  mit  | 
16b.  OL.  Cena  modo  si  sit  cocfa.\\  \ 

Ad  diese  sollen  sich  wol  die  vier  jamb.  Septenare  scbliesKen,  welche 
Geppert  a.  O.  S.  634  aus  A  erkannte.  Aber  nur  vom  ersten  und  drit- 
ten Yenie  (17  und  19)  Iflaat  aicb  die«  Metmm  aiillitellen,  sn  deaneo 

Erreichung  es  im  zweiten  und  vierten  verschiedener  Einschiebsel  und 
Aeaderungen  bedürfen  wurde.  V.  20  fgg.  bis  zum  Schliisz  miisz  ich 
io  der  Abtheiiung,  wie  sie  A  giebt,  ausschreiben;  unwichtige  8cbreib- 
Miler  aind  fibergaogen: 

'  20.  Ii  I  OL,  Siatne  f  i  tu  tarn  tit:  m  kie  kttüto,  num  quid  eti  (morue)  \\f\ 


Monitrum  \  ? 

21a.  Casinnm  intirs  höhere  aif.  ]  pcoth.  iamb. 

21b.  Qui  me  atque  te  interimat.  ||  |  » 

22  a.  OL.  Scio.  tic  tine  haheri.  \  dam.b8eeh. 

22  b.  Nufftti  ugunt»  |  ? 
22c.          ■  Noui  (ego  illaft  mala»  m«re«t).  ||  |  ? 

23  a.  Quin  tu  i  modo  mecum  \  ? 
23b.  Dornum.  ST.  At  -pol  malum  metuo:\  Y 

24  a.  /  la  modoy  ||  perspicito  \  semisept.  ismb. 
24  b.  Prtf/«,  quid  tntui  agatur.  |  i» 

24  c.  OL.  Tarn  mihi  men  nita  \  penihem«  itnb. 

24  d.  Tua  quam  ||  tibi  cära$t.  |  » 
25a.  ST.  Verum  modot  «t  fu  j  ? 

25  b.  iubei,  imMtur  teeum,  ||  |  ? 


Diejenigen  Kola,  welche  in  der  MailSndiachen  Veratrennnng  von  aelbat 

ein  passendes  Metrum  bieten,  habe  ich  durch  die  am  Rande  beige- 
fügten Notizen  ihrem  jedesmaligen  Rhythmus  zngetheilt.  Die  einge- 
Itlammerteo  Wdrter  aind  in  A  nicht  mehr  lesbar,  aber  in  deo  Pall. 
erbnlteni  beaondera  achfttaenswerth  tat  da«  sum  9c^lo«s  von  20.,  aber 
wo!  ans  Raummangel  in  neuer  Zeile,  vom  Palimpaeat  erhaltene  mon- 
»trumy  an  Heszen  Stelle  frühere  Kritiker,  im»  die  ofTenbare  Lücke 
auszufüllen,  gladium  vermutheten;  weniger  wichtig  ist  die  Umstellung 
des  quam  tua  der  Pall.  in  A.  üeber  interimat  (A)  statt  inuitet  (Pall.) 
bat  aebon  Oeppen  a.  O.  9.  692  gehandelt,  gladium  aber  an  Steile  vm 
monitrum  mit  diesem  zu  setzen  scheint  mir  kaum  nfflhig.  —  Was  dfo 
in  der  vorliegenden  Geatalt  unetfclirie«  ¥erae  «igebty  -ao  aind  aebie 
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VorglH«'  f**'  »bgewtche»,  dam  Ich  Nffe  VerMdie 

nicht  nl9  6rimdlA||;e  für  die  HernleDtine:  beoiilzeD  kann.  —  In  meiner 
Proroodonflschrift  p.  29  ~ '33  habe  ich  an  y.ahlreictien  Beispielen  aiia 
den  Mtichiis  und  der  Aiiliilaria  nachgewiesen,  dan«  PJniHua  den  Hh^lb- 
n«t  calalecllschcr  janUicher  Dineter  diirch  fijrocope  nach  der  swei- 
ien  Ante  variierte: 

und  dadurch  eine  neue  Metreegatlung  herbeiführte,  die  er  bald  als 
selbständigen  Vers  verwandte,  bald  einer  acnt.  jambischen  Te(rapodie 
(so  besonders  In  der  Aiiliil.)  oder  Tripodie,  ja  auch  einer  catal.  jamb. 
(ao  8llcb,  15;  a.  O.  p.  32)  aoaehloas.  DIeae  leiste  Gatlaag 

beseligt  ibrigeaa  die  Widireebelallebkelt  der  v»b  mir  ebea  beaprecie- 

nen  Beobachtung»  daaa  Plautus  calaleettoche  jamb.  Dimeter  mit  jasi» 
bischen  Penthemimere  zu  einem  Verse  vereint  hat.  Gesetz  Ist  in  allen 
s^ucoplertcu  jamb.  calal.  Dinietern,  dasz  der  zweite  JanibU8|  d.  h. 
der,  desscen  Arsis  ku  drei  Moren  gedehnt  wurde,  durchaus  reia  ge- 
halten wird,  wfthrend  die  iibrlgea  Pfisse  swar  auch  gern  voa  Heber* 
ladiing  frei  bleiben,  aber  ohne  strenge  Conseqiien/.;  ferner,  dasz  mit 
dem  zweiten  .Jambus  ein  Wort  schlies/.t,  so  dasz  die  Thesis  nicht 
innerhalb  deszeiben  Worts  unterdrüclit  wird;  die  einzige  Ausnahme 
(8H€h.  1  b)  lat  a.  O.  p.  31  (vgl.  p.  58)  nie  awelMbafl  beselchaet  Wör- 
des. Deabalb  habe  Ich  Bedenkea  geiragea,  Caa.  III  6,  31b  bleher  su 
rechaes: 

I  Qui  ine  atque  te  interimat,  [|  | 
Vielmehr  scheint  hier  mit  ganz  ge^wöhnllcher,  einer  Länge  gleichkoni- 
mesdea  Messung  voa  mtque  eia  jamb.  Peatbemimeree  aasuaetaen,  vgl. 
21  a.  Im  ganzen  übrigen  Theile  dieser  schweren  Stelle  hilft  aber  meine 
Entdeckung  über  jede  {Schwierigkeit  fort,  und  ISszt  alle  die  zahlrei- 
chen Coojecturcn  Früherer  als  verwerflich  erscheinen,  nur  ist  in  A 
dfoiaMil  eia  an'a  Knde  den  vorhergehenden  Kolon  gehöriges  Wort 
Aalhag  de«  nichstfolgeadea  geaetst,  wie  wir  das  oben  ia  Cas.  IUI 
4,  32  fg.  (Vafiia))  gesehen  haben;  derselbe  PIficbtigkeitsfehler  des 
Schreibers  linder  sich  in  A  auch  II  2,  14  ff;.  (A  endigt  14  mit  Ftr, 
das  zu  15  gehört,  und  stellt  falsch  um  petsumia  me  habet),  und  wie 
es  aebelst  III  5,  25b  aq.  {Dicam  |  A;  ea  Ist  aber  wo!  eia  jamb.  Pea- 
themiswraa  mit  baecheischem  Dimeter  aassaelsesi  Dicam:  \  tua  «s- 
ct7/a,  quam  tuo  ||  uilico  ut$  |  ;  Fleckeisenn  annHf}  ist  dadurch  unnff- 
thig).  Demgemiss  ist  daa  Metrum  der  fraglichen  Verse  so  zu  resti- 
tuieren: 

88  b.        I  Nugm»  mg4mf,  \  n4m  dfm.  ismb.  cat.  sync. 

fSe.  iUa$  mati§  wtiren,l  |  » 

83s.    Quin  tu  t  modo  meeum  |  domüm.  qnairrn.  iamb. 

23 b.       S^T.  At  pol  malüm  meiuo:  i  dim.  iarob.  cai.  sjnc. 

25  a.  I  ST.  Vtrum  madö,  n  tu  |  iubdt, 

25  b.         imbihtr  tiemm.  ||  |  dim.  ismb.  est  ayiie. 

25b  bat  A  aus  Versehen  imihitur.  V.  23  a  und  b  kdante  man  mit  Bei- 
behaltung der  Scheidung  ia  A  ala  2  jambische  ayacopierle  Dimeter 
üMsen: 

I  II  Quin  f«  %  wtod6  wieeum  | 

BomaiM.  ST.  Ai  pol  me/iba  m^hw.*  | 

Allein  natürlicher  Ist  es,  an  eine  falsche  MeiAbernahme  des  disaism 
nach  Analogie  des  noui  und  iuhe»  zu  desbes^  weil  der  Peiaoseswech- 
ael  die  eiste  Abtheiluag  begöaatigt. 


5&6 


Erste  Abtbeilmiy.  AbhaaflluiiceB. 


Dasy.  PIhiUiis  aber  die  Syocnpr  Ruch  im  jamb.  Pentiiemimeres  ganx 
eDtaprecbcod  nach  reinem  JanthiiH  und  mit  dem  Worlschlnsz  etir  Au- 
weNiisg  brachte,  «leo  ^  d  1  w  «lutt  ^  1  ^  '  . »  diiflür  glelit  dieselbe 
Seene  durch  A's  treffliche  VerulhellMng  elfoobsres  Zeugnis: 

15  a.  I  Sapn  iäne.  1  | 

15  b.  ST.  Tum  »um  iquütm  \ 

Aticli  R's  AbtheifiiOK  \T^fi\  noch  die  Spuren  davon.  8o  kann  man  aiicb 
den  ver/.weifellen  Vers  IH  wieHerhenit eilen ,  nur  da«7.  A  und  B  die 
drei  unter  langen  Versen  (17.  1.4)  plilt/Jicli  auflreleoden  kleinen  Kola 
in  einen  V^m  sehrieben: 

18  n.  I  II  ST,  Eg6  Um  tntui  Umb.  pemh.  syir. 

18  b.  Erö,  fädle  • 

18  e.  CeHam  mi  ut  dMa  «il.  U  |       ilim.  Umb.  cat.  «jnc. 

18  c  findet  die  Sjncope  iu  der  Mitte  eines  Compositum  statt  (e^ib'ta), 
was  natürlich  kein  Bedenken  hat;  18c  geben  die  Palatinen  cenam,  A 
cenot  beide«  gleich  mdglich  nach  Plniiliniiichem  Sprachgebrauch;  lelK- 
terea  wfirde  daaxelbe  Metrum  bewirken:  Cena  mihi  til  ebrta  $ii.  Die 
Entscheidung  fiberlamte  Ich  Anderen.  Gann  Ähnlich  ist  anob  V.  20  «i 
»erlegen: 

I  I  OL.  Siäuwt  i  tu  iäm  tu:  pentb.  lamb. 

tigo  hir  htihito.  prnth.  i;»inb.  sync. 

A'vin  guid  e$t  morae?  ST.  Mön$tnim  ||  |        dim.  iamb.  rat.  sync. 

Pest  auf  der  Grundlage  des  Ambrosiainis  fusKcnd  habe  ich  die 
Bh^thiuen  der  Cantica  der  Casina,  soweit  sie  der  Palimpsest  eoibälly 
feslmstellen  gesucht;  einiges  wenige  ist  mit  Sedaeht  ausgetasnen,  da 
es  theils  nnwichiig  schien,  Iheile  schon  in  dem  Aufsatxe  des  Hrn.  Prof. 
Geppcrt  vorweg  iienonimen  war,  fheils  habe  ich  es  für  andere  Gele- 
genheit aufgespart,  wo  die  IJetrachtun,!^  ahnlicher  Stellen  aus  anderen 
Stücken  voo  selbst  darauf  Kuröckführen  wird.  Ea  ergiebt  sich,  das% 
der  AmbresiaBas  gerade  to  der  Caeina,  wie  sonst  nainentlich  im  8ti- 
cbusy  eine  reiche  Ausheilte  für  die  Eikenntni»  hesonden  der  kiefaie- 
ren  Verse  gewährt,  mit  denen  Plautus  seine  Cantica  zu  variieren 
liebt,  dasK  der  y^Vetus"  gerade  in  diesem  Stücke)  ganz,  abgesehen 
von  manchen  unangenehmen  Lücken,  die  Versabtheil  trag  vorzüglich 
schlecht  bewahrt  bat^  obwel  eelne  Ueberblelbsel  auch  hier  oft»  seihet 
wo  der  Ambrosianus  vollstHndig  Ist,  /.u  flllfe  gezogen  werden  mfiszen. 
Freilich  ist  die  Untersuchung  in  den  behandelten  ^cenen  leichter  als  in 
denen,  die  im  Palimpsest  gauz  verloren:  aber  mit  den  Ergebnissen, 
die  wir  daraus  gewonnen,  kennen  wir  an  die  letsteren  suverslebts- 
voller  berangehen,  wenn  auch  jedem  Zweifel  Aberhoben  su  werden 
kaum  je  gelingen  wird.  Ich  gebe,  um  hei  den  syncopierlen  Jamben 
»tehn  KU  bleiben,  nur  einen  Beleg  für  meine  Ansicht:  den  Anfang  von 
tfcene  II  3,  die  nur  die  Palatinen  überliefern:  da  hat  man  bisher,  lei- 
der nach  Gottfried  Hermann's  („Kleai.**  p  413)  Vorgange,  melat  au 
gedankenlose  Glo^seme  und  wlllkfirliche  Wortstellungen  gedacht,  ob- 
gleich >;ar  nicht  ab/.iisehen  ist,  wie  alle  diese  Fehler  in  den  Text  ge- 
kommen sein  sollen.  Vielleicht  sind  folgende  Metra  genau  mit  den 
Hss.  von  PlautiM  gemeint  : 


I  a.  II  Omnibus  rehui  monom.  Ana|). 

I  b.  Ego  amorem  er^O  tt  penlliemiiu.  lamb. 

I  C.  NÜWnbtU  nitidit  dim.  iamb.  rat.  sjnr. 

1  d.  Anteuenire.  ||  monom.  anap. 

2  a.  See  pote  quicquäm  eommeatorartj  qtutern.  aoap. 
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2  b.  Qnod  plu»  $alts  plntqut  dim.  iamb.  cat.  «joc* 

2  6.  Leporii  koäie  ||  prnthein.  iamb. 
9a.  HtAemt.  fguö»  iqmiiem  din«  i»mb*  cat.  sjrnc. 
8  b.  A'iMM  itmirair,  pcniheni.Mmb. 

3  c.  Qni  utuntur  cdndimentis,  \\  serniVpt.  anap. 


Kr  folgen  anapaeslische  TeirameJrr,  die  man  liintisf  rlchUfj  erkannte. 
Wir  tiälten  Iiier  alao  sr.ii  AnfauK  die»er  ^ceue  ganz,  fthnliche  Metra, 
wie  ich  sie  Im  Blngange  He«  i^tichiii«  ii.  O.  p.  .31  fj;.  bergetCelll  babe. 

Ueberhaiipt  sind  s^  ncoplerie  Jamben  voa  Plaiima  besondera  in  An- 
fange oder  Ende  der  Caufica  angewandt:  no,  um  von  letzteren  Kwei 
Beispiele  ansuxieheni  Most.  Ml  (sfchlus»  von  1  4);  hier  Ut  genau  mU 
den  Codd.  su  betsera: 

346.  II  Ftt.  Qmi  9go  hoc  faciäm  potlea,  m^ät  DE.  Sie  tint  eitmpie.  || 

qnatcrn.  iamb.      munom.  anap. 

347.  PH,  Ag9  im  UUtrim  da  ab  Delphiö  cito  cantharüm  circum.  \\ 

(jn.itern.  -f-  dlro  iamb.  rat.  sync. 

Anapaestiach  (vgl.  den  ticblussft  von  346)  ist  nfimlich  auch  344  zu 
meaaen:  jj  Du  HU,  quod  bitat:  dormiam  ef(o  tarn.  ||  (vgl.  Verf.  a.  O. 
p.  36).  I^B  getvaadlen  RltschlRf  lien  Verbuche,  mit  Veniachilaaigvag 
der  Vemrrennung  B's  und  mit  Umfitcllung  (rt/o  ab  Delphio)  einen  troch. 
Meplenar  und  catal.  cret.  Tetrameter  %u  gewinnen,  widersprach  schon 
Bergk  „de  fabul.  Plaut,  emend.*'  p.  XI  Anm.;  er  dachte  an  zwei  catal. 
aoap.  Trimeter,  die  aber  Icaam  ia  irgead  elaeai  9(fiefce  elae  Aaaiogle 
aiif/.n weiften  hüben  dilrfien,  und  die  darcb  Mangel  elaar  Cteanr  der 
Wahrscheinlichkeit  entbehren: 

II  PH.  Quid  ego  hoc  f acta  in  pu*tea,  ntea?  DE.  Sic  sine  pu//ijf«e.  H 
PH.  Age  tu  inlerim  da  ab  Uelp/iiu  vitu  cäntharum  vir  cum.  || 

AIh  /.weites  Beispiel  wühle  ich  Racch.  Ö39  (^SchlusK  von  Uli  3): 

II  f /.  Mane.  AfN.  Quid  eitf  PI.  Tuam  copiam  ercum  Chrygalüm 

Video.  I  f  nat.  ■+-  dim.  ia.  rat.  tynr. 

Riftobl  erreichfe  eiaea  trooh.  Septenar  durch  ncrfibernahme  dea 

^«chliiozwort»  (Sttgae)  au«  dem  vorhergehenden  Vrrfo  (vgl.  oben)  ge- 
gen H'8  Ahtheiiung  und  durch  rmotcllung  {uideo  Chrytalum);  noch  wei- 
ter von  den  Ms8.  glaubte  vor  ihm  Hermann  abweichen  y.u  milsxen.  — 
Uai  aber  an  r.elgea,  wie  eeltea  jedea  Bedeakea  Ia  dea  Caatiea  dar 
Casina  schwindet,  wo  A  uns  iin  Stiche  lllsr.t,  so  kAonte  im  Aafliage 
der  Srene  Ii  3  Jemand  auf  den  Einfall  kommen,  die  «yneopiertea 
Jamben  durch  Annahme  von  Jambo-Bacchien  fortKiileugDen,  indem  er 
▼ataehluge: 

t  a.    R  OmMibat  rtbda  tgo~  amwnm  erid»  «f  2  pcoib.  »nb. 

I  b.    Piitoribut  ni)tidia  SrnteMtnire  jj  penih.  Iamb.  4-  dim  bacdi. 
2b.    Quod  plui  tafi»  plut)que  leporis  hödie  |]  2  ptinh  Iamb. 
3a.    Hahent.  coquor  e)quidem  nimit  de/niror,  penih.  ia, -(- dim.  b.i(tli. 

iüeltaam  über  blie.be  doch,  das'<&  iu  den  aus  jambischem  Peuthemimeres 
uad  liaecheiaebeni  DImeter  «uaamaiengeeetaiea  Venen  die  Dibaereaa 
beidemal  vernacbliasigt  würe,  und  da»/,  derselbe  Kall  in  dem  aim 
2  jamb.  Penthemimere  hesteheudeu  2h  eingetreten,  während  in  dem 
schlecht  kUngendco  la  Hiat  xuischeu  den  Kwet  Versbfilften  »tali  ge- 
habt. Dlaa  aieiaa  Grftade,  weabaib  ich  ajacoplerten  Jambea  dea  Var- 
sug  gegebea  babe.  JadeaOUla  bedarf  ea  aicbt  der  Heniaaa'aebeii 
Aaapaesten: 

II  Omnitiug  rebt't*  eredo  ego  amorem  Än)teuenire  nitöribus  nitldis,  (| 
JVfr  note  quidquättt  commemorari^  quod  plu»  aaii\  piütque  lepori» 
Hoc  I  habet,  tquidem  nimi»  demirdr,  qui  uiMnimr  edmdimentiSf  \\ 
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Da  wir  somit  sehen,  das%  syocopierte  iamb.  Dimeter  auch  io  gerio- 
ger  AbmM  «Merea  jaab.  VaneB  beigenritokt  werden  >  ao  darf  ich 
jetzt,  scheinbar  mir  aallMt  widersprechend,  die  oben  nicht  verwor- 
fene leine  Aenderiini^  meines  nehr  verehrten  Lehrers,  des  Hrn.  Prof. 
Bergl<,  in  Ca«.  IUI  4,  26  {ituitlit  statt  des  inHitit  der  Hss.)  selbst  be- 
kSmpfen;  la  aiaiaar  ProaiotioDssciirift  wörda  elae  tolcbe  abgerissene 
Babauptvag  ebenso  weaig  fibersengead  gewesea  aeia  alt  obea.  Die 
Hm.  geben  aäailich  dort  efaea  regelrecblea  aynoopferlea  jaaibb  eat. 
Dimeter: 

I  II  ST.  Qutd  est?  OL,  Inttttit  plant  am,  \  , 

welcher  sogar  vielleicht  nicht  vereinzeil  dasteht.  Denn  es  ist  zwei- 
felhaft, ob  der  baccb.  Dimeter  V.  25:  j  OL.  Mea  uxörcula.  ST,  Quae 
riit\\  I  niebt  vlelmebr  als  jamb.  s^^ne.  Dlneter  auftalliaaeK: 

I  OL.  Mea  vxorcülä.  ST.  Qnüi  rttf^  |  , 

da  syllaba  aaeeps  vor  dem  Persoaenwecbsel  gestattet  ist.  Die  Ent- 
aebeidoog,  ob  feb  mit  Reebt  oder  Uareebt  die  awefle  Mffgllebicelt  be» 

vorsugt,  gebührt  wie  die  über  Brauchbarkeit  oder  Unbraucbbarl^eit 
▼OB  dergleicheo  metrischeo  UateraucbiiogeB  Kiudigeren. 


Halle  a.  d.  S. 


W.  Stndenand. 


Zweite  Abtheilung. 


,  lilterarlaclie  Berlehte* 


Programme  der  Provini  Saehseo  von  1862  and  1863. 

(ScfaloT«.) 

Bofaleben.  KliMtorschule.  1862.  Abb.:  Studieo  über  den  r0- 
miflchen  Katholicismu»,  vom  Klosterprediger  Prof.  Biirghardt.  18  8.  4. 
Der  Verf.  betrachtet  zuerst  die  Stellung  des  Katbolicismiis  zum  Chri- 
stenlhiim.  Der  Kalholicismus  ist  wesenllicb  ein  Syaiem  von  auCBeren 
Oaraoileo  der  ckrtoflieben  Wahrheit,  welehea  aar  eaUtehea  koaatey 
Insofern  die  Christenheit  innere  Garantien  nicht  zu  finden  und  der 
Wahrheit  im  innersten  Iferzeo  nicht  gewlfs  zu  werden  vermochte. 
Da  aber  der  Christ  die  Aufgabe  bat,  der  cbriatlicben  Wahrheit  in  aich 
gewitb  KO  werdea,  ao  lal  ae  offenbar  eia  Zelchea  iaaerer  Brlahamag 
des  ChrisienthuaM,  waaa  aiaa,  unflhig  jene  Aufgabe  zu  Ifisen,  an 
äuIsereD  Garantien  seine  Zuflucht  nimmt.  So  giebt  sich  der  Katbo- 
licisnius  als  ein  gelähmtes  Cbristentbum  zu  erkennen.  Diese  Ansicht 
wird  durch  dea  frommen  Wandel  katholischer  Christen  (z.  B.  des  Bi- 
aehoib  Miehaal  Wittauuia  voo  Bagaaabiirg)  beaMtigt.  Der  Kathollaia- 
mus  fuhrt  consequenter  Welse  zum  Jesuitismus.  Rom  hat  sich  wider 
die  Reformation  zu  einem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  erhoben  und 
hat  in  diesem  Kampfe  mit  Hülfe  der  Jesuiten  glänzende  Siege  errua- 
gaa.  Wader  ia  Roau  uavaiaflhBllaher  Veiadaebaft  aoab  la  aefaen 
aiagreicbea  Vorgeben  bat  die  neueste  Zeit  etwas  geändert.  —  Schul- 
oachrichten  vom  Rector  Prof.  Dr.  Anton.  S.  19—96.  Schülerz.  106. 
Ablt.  13.  Abil.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Verdient  Kurfürst  Moritz  von 
Sacbsea,  eia  gralbar  Mann  genaaot  aii-wariaaf  2)  Die  beiden  Atri- 
den  vor  Adraat  beurtheilt  nach  ebriaUJcber  aad  aaob  griaebiaebar  Mo- 
ral; im  Lnt. :  I)  Cur  Hierouymu$,  rex  Syrarusanorum,  a  Romanit 
defecerit  ad  Poenoi.  2 )  Quibui  rehut  frttut  Perutu,  rtx  JUaetdoHiatf 
beliuin  cum  Rouianit  initu  videbatur? 

1863.  AbbaoiL:  Baitrag  aar  Mliroag  dea  TholgrdMaa,  von  Pro! 
Dr.  Sickel.  11  S.  4.  1)  Die  Thucjdideische  Daralollung  der  Erelg« 
nisse  bei  Platäa  In  den  ersten  Jahren  des  Krieges  beruht  grdfsten- 
theila  auf  mündlicher  MittheÜuog  der  Platäer,  welche  sich  431  uad 
42S  aacb  Atbea  gareCtel  batlea.  Paendo-DoaNialboaes  gegea  Naira 
atiaMaC  im  Wesaallicben  mit  Tb.  uberein  und  hat  ihn  benutzt;  die 
Tlelaa  Abwaicbuagaa  Jedocb  Ja  dar  Daratollaag  dar  TbataaobOB  aiad 
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aus  aeiocr  UnwlMenheit  iu  geschiebt  liclieu  Üiogeu  heneuleileD.  Dio- 
dor  endlich,  hei  dem  «ich  nur  3  wichlifere  Abweichongen  yob  Tfe. 

finden,  xeigt  UrtbeiUlosigkeit  in  der  Wahl  seiner  Quelien  und  wir4 
ntich  wohl  in  Her  Er/Shiiing  den  AnfHUgs  des  Krieges  dem  Epborufl, 
welchen  er  bei  der  Danttelhiag  der  Veranlussiiog  Kiini  Kriege  benutst 
hMt,  ti^t^Mgi  «ein.  2)  Geigen  Ullrich  wird  hehaiipiet,  dab  Th.  sieht 
„dem  fe:beDmar8  der  6e«iul(niig  des  Ganieen  att  Liebe'*  den  UelierfSüi 
Platüas  als  den  Anfan;:  de^  Krieges  t^e^ef/X  bat,  sondern  weil  er  sich 
wie  immer  der  Wirklichkeit  anscblofs.  3)  lüs  finden  «ich,  <tn  gut  aucb 
der  Text  des  Th.  erhalten  und  so  selten  gegründete  Veranlassung  zu 
Aenderungen  deetelbeo  vorhanden  ist,  doch  in  ihm  oft  Irrungen  in 
Kahiangabeu.  III  68  ist  oydotjxnatw  für  (ttrtjxoaTO)  kii  lesen,  was  nach 
Poppo  XII  d.  81.  ans  andern  Gründen,  als  Grote  beigebracht  bat,  schon 
früher  einmal  vorgeschlageu  ist.  4)  Wenn  Tbncj'dides  II,  2  berich- 
tet, da(h  StMl  und  einige  Thebaner  Im  J.  431  auf  Bitte  der  oligarchi- 
■ehen  Partei  in  daa  von  Naukteldes  und  seinen  Parteigenossen  gedff- 
nete  Plaffia  rückten,  so  werden  die^e  die  von  Diodor  später  bei  der 
Darstellung  des  achten  Kriegsjnhres  genannten  fniltKim  Totaxnamk 
sein,  die  Heniochoi  und  Parabatai,  da  bei  den  300  Thebanern  für  Thu* 
ejdidee  nnr  die  R9he  der  Zaid  üedeutang  hatte  nod  er  flberbaopC 
tecbuieehe  Beaseicbnungen  als  zeitlich  verschwiodeude  und  accideo- 
tieile  gern  vermeidet,  wie  dies  Herbst  hei  den  1000  Mj'tilenfiern  be- 
merkt. 5)  Th.  sietat,  um  «einer  Darstellung  die  ndtbige  AoscbaiiUch- 
keit  an  erhalten,  suwelten  von  der  aeitileheii  Polge  der  Ereignisse 
ab.  Dafh  400  Platäer  und  80  Athener  in  Plalia  waren,  sagt  er  erat 
II,  78,  wfihrend  es  schon  II,  6  hÄife  gesagt  werden  können;  die  Be- 
schreibung der  Mauer,  mit  welcher  die  Lacedftmonier  Plataa  umgaben, 
kdnnte  man  11,  78  erwarten,  während  sie  erst  III,  21  gegeben  wird. 
Bs  beweist  dieser  Umstand  angleieh,  dafh  Th.  nicht  nnmittelbar  nach 
den  elnaelnen  Ereignissen  des  Krieges  die  einzelnen  Abschnitte  seinee 
Werkes  geschrieben  hnt,  und  bestätigt  somit  auch  Krügers  ErklHniug 
von  äglafiffO!;  ev&is  y.a&iaxa^irov  I,  1.  —  Schulnachrichten  vom  Rec- 
tor  Prof.  Dr.  Anton.  S.  13—35.  Schfilera.  105.  Abit.  in  3  Prüftings- 
terminea  \%,  Dr.  Oleseke  achied  ans,  um  das  Directoral  der  hAhero 
TOehterschiile  in  Krfiirr  y.u  ubernebmen.  Dr.  Boysen  trat  als  Hülfs- 
lehrer  ein.  Ahit.-Arh.  im  Deutseben:  I)  Warum  gehört  ku  dem  Be- 
griflfe  der  iM^estät  notbweodig  der  der  Uovürletxlicbkeit?  2)  Nach- 
weis, wie  sieh  der  Ameprueh  Walthera  von  der  Vogelweide:  „an 
wthe  lobe  »tit  wol  dax  mmn  ti  heize  uchoene,  manne  stet  ez  iht  *e  wich 
vnd  ofte  hoetie**  an  Personen  und  Vorgftngen  der  Ilias  bewährt.  2) 
Mit  welchem  Rechte  bat  man  Luther  die  Personifikation  des  deutseben 
Volksgeistes  genannt?  Im  Lat.:  1)  Quibut  rebut  commoti  Capuae  eive$ 
po»i  yugnam  Cannentem  ad  HanitiMem  ätfeetrint,  2)  Quo  jure  Ht' 
roii^ui  (VII,  139)  dixerity  Athenieme»  inprimii  Gratdae  libertatem  a 
Penarum  dominatione  vindicaae.  3)  Quod  apud  Sepotem  (Chabr.3f3) 
icri^tum  e»t  „e«ie  hoe  commune  vitium  in  ma^ni»  tiberitque  civitatibuif 
«f  invidia  gtoriac  eomn  mt  ef  tibenter  de  m  ietrmhamt  guoi  eminer« 
videant  altim'*  exemplit  ab  hittoria  Athenientium  petilii  eomprobetur, 

SalKwedel.  Gymnasium.  1862.  Ohne  Abhandl.  —  Schulnach- 
richten vom  Director  Dr.  Hense.  22  S.  4.  Schulerx.  239.  Ahit.  7. 
Abit.-Arb.  im  Dentschen:  1)  Warum  ist  es  Unrecht,  das  Mittelalter 
etae  Keit  der  Nacht  an  aeaMB?  2)  Wodueh  wiirde  der  Verfldi  der 
deutseben  Litteratur  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  veranlagt?  im  Lat.: 

1)  Belfum  Punintm  tertium  qvibui  caunis  conßatum  eit,  guaeritur, 

2)  Hetpublica  Romano  quibui  virtulibu$  floruerit ,  quibue  [vitiis]  con- 
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1863.  Abbandl.:  Zur  Geschichte  der  griecbiachen  Staatswissen- 
scliaft,  vom  G^mDasiallehrer  Dr.  Henkel.  21  8.  4.  Znersf  wird  der 
groTfle,  das  gaaze  Staatslebeo  der  Griecben  belierrsclieode  GegenaatK 
duuMtoriairr,  deasen  Triger  Alban  uni  Sparte  aiadj  aodaiiB  wird  die 
politische  DoclrlD  dar  ISophisten  ( Physiokraiie)  und  der  •okratiscbaa 
Schule  (die  p1n(onischo  Ideokratie)  nach  den  Quellen  dargesfellt.  — 
Scbuloacbricbteo  vom  Direclor  Dr.  Hense.  S.  22— 39.  8cliüler7..  233. 
Abit.  18.  Caad.  Knaafca  trat  ala  mdeoü.  Labrar  in  das  Collegium. 
Dam  Conrector  Prof.  61  lern  an  n  wurde  bei  Geiegeabeit  der  Faiar  sei- 
aaa  50jahri^en  Dieosljubiltliinifl  der  rotbe  Adlerorden  4.  Klasse  verlie- 
heo.  Der  frühere  Reclor  des  Gjrnnasiuros,  Prof.  Dann  eil  überwies 
der  Anstalt  ein  Capital  von  292  Tiilrn.,  welches  sich  bis  jet/.t  diircb 
nana  Ballrdge  an  ^4  Tlilra.  gaaleigarl  bal,  mit  dar  Bestimmung,  dalb 
die  Sinsen  »u  Sllpendien  verwendet  werden  sollen.  Die  Statuten  dle- 
aer  Stiftung  haben  die  Restfttigung  der  vorgcsetKtcn  Behörde  erhalten. 

—  Abit—Arb.  im  Deutschen:  1)  Weichen  Werth  bat  das  Studium  der 
Oeachiebtat  2)  Welehas  sind  die  Polgeo  der'Peraerlcriege?  im  Lat.: 
1)  SdiißimUM  Afruani  Maiorii  ingenium  et  siaret.  2)  Luculente  dir- 
mmtUrmt  fpwi  Rommni  kutgrim  atrfiifsm  t»  ra6irs  mävern»  mtucime 

SdUeusing^en.  Gymnasium.  Abband!.:  Tacilus'  Agricula,  iiber- 
aata*  vam  Oberlebrer  Veigtlaad.  19  S.  4.  —  SebalnaebrleMea  vem 
INreotor  Prof.  Dr.  Härtung.  S.  20  — 29.  lo  I  Tereo/.  Andria  ra.tch 
durchuherHPt/t  Schülerz.  ItK'S.  Abit.  7.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  I  ) 
Die  Gegenwart  die  .Mutter  der  Zukunft.  2 )  lat  der  Patriotismus  eine 
Berairtbeit  «der  Bebwaebbelt?  Im  Lat.:  I)  tUmen  intrm  mvro$  peeea- 
für  sf  «sfffvi.  2)  M^euger  et  Äehittei,  suat/ts  ferttm»  eUriuimerMm 
nirerum. 

1863.  Abbandl.:  Zur  Aeschylus-Krilik  und  Erklärung,  von  Dr.  H. 
Merkel.  17  S.  4.  Proben  ftschyleischer  Studien,  die  der  Verf.  noch 
Wetter  au  Terfeigen  gedenkt,  ebe  er  eine  Copie  der  Cbeepborea  «um 
Ahdniek  bringt.  Es  sind  die  4  ersten  ChAre  des  geaaanten  Sfiicbefi 
nach  der  verglichenen  Handschrift  behandelt  und  Vieles  passend  stur 
cberegischea  Orieniirung  und  Worierklärung  beigebracht.  Emenda- 
lloaat:  42  (Diad.)  anotgoalop  t  45  fiaxartü^ha  —  62  TOt?  —  64 
;r^oy»tovm  nqvri  „in  der  Dftmmeruag  barrt,  wenn  er  lange  vM- 

dartt  das  ^Veh**  —  68  aiar*  —  69  nartQyiraq  —  71  (jiiyoifTt  6*  ovtt 

—  79  npenoi'  TaQxac;  ßiov  —  311  (Uxr^ai  iffyarti,  —  319  dvrlfioiQnv 
iaöfioi^ov  als  Glosse  des  Archetypus  —  327  uimvifiai  —  331  d/ttii- 
XaqtriQ  t*  a^yM^  >—  344  ifXtSpa  Name  dea  Dioayaoa  et.  tpUnr  3.S4 
Ittfiaatv  tv<f  nl}fjTov  nicht  ohne  Wagaifli  —  36.'>  rt&r^an  »  369  f>to>y  für 
den  fehlenden  Jambus  —  371  nitloMv  —  396  (Koot/rn  —  402  (T.  nt//'. 
nftäk  ya^  koiyov 'Eoifv^  |  na^ct  rav  nQOiinati-  (p&i^itraf  aiav  j  iiiyav  erroc- 
yov0m  vfsnr^  —  ^5  dfPii  nttmtmp  oxfi  d.  i.  6/^  -—  589  nkn&i»t9$  wt- 
daixrtni  (?)  —  590  irtiäyynQni  oder  noidj^OQOt  —  600  awtQwinc;  —  602 
liaivQ  (?)  —  613  d).)rty  i)'  t;ni'fr  Ao/nc  iTtryn  —  620  rn-  von  der  Tochter 

—  628  ar6(ji  dftoK  iniiHOM  aßiaaq  —  63t)  aix/tar  —  632  Äöyt»  yoai^ 
di  äti  ^o&tl  xaxcin»  —-641  dtai  ^»«a«  afOftud-tv  iax^{iuiv  —  648  ax^Av 
d*  innaiftiff**  (die  H.  bat  deiitlicb  thiQOp)  —  785  S6q  tv^et^  %vx**>^  doftop 

yj  nia.;]  ifdq  nqiti/nt:  rtvf4  iriitinn;  fMVTr  ,,gieb  driicil  ,  iVw  driiies  1^11» 
lens  gewärtig  sind.  Glück  y.ur  Erlan^iinu  d«'r  llnist  haH  im  Hans"  — 
791  /rrft  wr  fiiyar  a^/;c  »da  er  dafür  dnfs  du  ihn  erhebst.''  —  798 
Todf  T*  Idrir  #s(  niSttv  —  800  /oi^aTtw  —  804  liVarl  tO'  <dfta  —  812  ff. 
^vlXdßoi  d'  dv  ivALxiaq  |  MnüQ  6  Jtf.«  ffff«  ^o^totoc  |  ngdlif  ovfitav  &tnv 
(trots  des  hdschr.  {f^ilftt-  mit  einem  neueren  Herausgeber),  tn/tn  t)'  dn- 
q^avtl  xQ'^'^t'^'  '  x^x'nrdfh'  rtaxo.ioi-  (scboD  itoger  de  Aesch.  antistr.  S.  10) 
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ifav^tnf1)oq  —  8'iO  Ik  t)»aki>rti>v  Siifiatoiv  Ai»r»j^>joi',  &tjlvv  rjntowrmtap 
und  eia  Compoftiliiiii  voa  x^>fxi6q  —  824  nach  Tiiguog  der  haoAMlir. 
dlastole  btiler  noXn  etwa  r7ra  ^*  f  ^ . .  ifiop  mlg^q  &a^9trm  (odtr 
Sätttai,  lodt  —  §28  &{)Ofovan  —  829  )r^$  ?  —  686  f.  h  d*  oO-tj  tfot^ 
rlar  \  rtfrti'  ttOfii;.  lov  ai'ji'ni  |  Mlat  11....  ftoQot.  —  Schiilnachrichtcn 
vom  Director  Prof.  ür.  HartuDg.  S.  18—27.  sichiilenr..  97.  Abif.  (». 
Abit.-Arb.  im  neulAeheo:  I  )  Her  Schein  waa  fa«  er,  weou  da«  Wearn 
fBMel?  Daa  Weaen  wir'  ea,  wean  ea  »icht  eracliieiH»?  3)  Wn»  4m 
ererbt  von  deinen  VStern  hast,  erwirb  ea,  um  eaien  bealizen;  im  Lat.: 
I )  Horatim  yitt»  ers^a  Deog,  ergm  partHttm,  ergm  amieoB.  2)  Horm' 
lius  vilae  rutiicne  auialor. 

Steatel«  la^mttaaliiM.  1862.   Abbanill.:  lieber  den  philoaophi* 
aeben  Znaammeohannp  drr  drei  Dialoge  PhArfnia,  83rai|H>aton  und  Pbft- 
«lotj,  mit  hpKonderer  Bf  rucksichd^unjr  (Ins  Myfhos,  vom  innasiallelirer 
liiebhold   21  !<.  4.   In  der  Plaumischei)  Pj< ycliolog:ie  liubeu  die  Mytlieo 
icniHtr  die  ^riillsic  ^cbwierij^keil  tür  «Ihh  VerstHuduirs  geboten.  Sie 
nnCeraclielden  fdeh  von  den  übrigen  Theilen  der  Plat«ni«cben  Oaratel* 
liin^  haop(»<Hcliliob  dadurch ^  dnTs  sie  Kr/ilbliingen  aind,  welche  der 
Verrumfibewrise   üün/.Mch  enlbehren.     Pinto  Imf  st'iiie  .\n?ic!iten  in 
KetreiT  dieser  mythischen  Üarstelliingeu  in  mehreren  üiaiogro,  beson- 
ders Im  Tiroäut*,  Kritiaf,  Pbidm«,  aeibat  geXnraerf.  Kiner  m^ihiacbea 
Bebandlnng  bonnten  alle  Gegenaiinde  der  Krflüining,  da  nie  gawar- 
den  ^ind,  iiuterworfeu  werdeu;  und  da  die  netracbtnug  dCfaelbaa  yat— 
/liil^licb  an  y.wri  Stellen  d<-r  Diaio^^e  siaHtindft,  /.o  Anfang  und  all 
Endf,  und  Ix-i  diesei-  Ben  aehtuog  für  die  Dialektik  der  M^tbua  eiastt* 
(relen  pflegt ,  ao  bildet  der  Mythiia  am  Anfang  innier  die  Baala  dtr 
folgenden  rein  dlaleklisclicn  lirörteniug,  welche  den  Krela  ihrer  Be* 
^rirr«»  gr/ffsienf heils  auf  die  vorhcrjjehende  Aofichaiiun/fi:  des  Geworde- 
nen /.«inickfiibri ;  im  /.weiten  Kalle  wird  er  construirl,  um  eine  rein 
begrirrüchc  ICrörieruog  ab^tischlieraeo  und  die  aus  deraelbeu  enlaprin- 
gcnden  Znafftnde  in  einer  impoaaaien  Anacbaaitng  vonsttltbiva.  Waa 
den  |)hilosophiscben  Znaamnieuhang  der  3  IHaloge  belrilft,  so  iai  im 
IMiädrus  der  erste  philosophische  Beweis  filr  die  Unsterblichkeit  ge- 
geben; im  fiijmposiuo  wird  der  Begriff  der  Unsterblichkeit  gleich  ia 
den  Vordergrund  gealellt  und  als  nein  Urbelier  Brea^  der  Vermittler 
xwischen  Gdttern  iiud  Menschen,  augegeben;  durch  den  dritten  Dialog 
der  ^rofi^artiKen  Trilogle,  den  Phädon,  deckt  Plato  die  beiden  Mängel 
der  er.sh  u:  er  befesti«;!  den  Be^irilT  der  fc'.wiKkeit,  weist  nach  und  be- 
gn'indet  durch  das  ewige  >«'in  der  Ideen  die  l'u/.erstdrbarkeit  der  Seele 
nad  beaondera 'ihrer  bffcbafen  Entwieftlnafraalitfe,  den  denkenden  OH* 
stes.    Dieser  Znitanimenhanf;  wird  (S.  14  ff.)  naher  entwickelt  diiroh 
Hncksirhrnalioie  auf  den  Gedankenjianjr  f\nes  jeden  d«  r  3  Dialoge.  — 
iSchuinachrichien  von  Director  Dr.  Krahuer.  JS.  25  — 40.  ISchilierzabl 
33^  Abit.  15.  Die  nfilfalebrer  Dr.  Mäller,  Dr.  Z  legi  er  und  Cand. 
Wilcbe  traten  fln.  Ablt-Arb  Im  Üentaohea:  O  Dan  Alter  mafii  ma» 
ehren.    2)  (5nie  Uficher  .«?lnd  gute  öe»pll«chaffer;  im  Lat.:  I)  Pugna 
Safamirn'd  numitnii  maxifiifi  memorahilin     2)  Mare  tfuid  momtmti  ai- 
lulit  ad  remp'ih/icam  Athenientium  augendam  et  ßrmandam. 

\\m,  Abbandl.:  Die  Prdpate  dea  HoaMtlfta  fAt  Nioolai  aa  (Maadal, 
von  Gymnawiallehrer  Dr  Götze.  26  S.  4.  Dem  Verfasser  haben  aiiber 
Riedels  codex  dipl.  Hrandenh.  und  andern  nUf  die  Geschichte  der  Mark 
bcy.üglicheu  Schriften  auch  die  im  Archiv  der  königl.  Regierung  ku 
Magdeburg  befindlichen  Visitaiion(>acien  und  Hcgistraiuroo  des  Dom* 
atillta  SU  Gebole  geataadea.  Die  GrOadnag  daa  vom  HalbefatNter  Dig- 
ceaaabiachaf  uaabhiagigea,  uaarfttelbar  nater  der  rtfmiacbea  Carle  aC*- 
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lieiden  Domstifts  durch  6rAf  Heinrich  von  Gardeleg^o*  eieeo  Eakel 
Albreolirs  des  Bäreo,  fällt  ins  Jahr  llbH.  In  der  Reiheofol|>:e  der 
PrdpACe,  welche  nicht  gaos  volist&ndii;  bat  gec«^«n  werden  könAea, 
Mm  trioli  warn  -im  Miue  dM  Ii.  Jahrftaadcnt  «d  Miiiiier  ym  1«p> 
deiHuog  für  die  Geschichte  der  BrandeobiirgisiAen  RiirfiirflleD.  Das 
IH\fl  bestand  bis  1551.  Die  Guter  desselben  wurden  def  Uoivemität 
Frankfurt  überwiesen,  doch  so,  daA  die  noch  vorhandenen  6  Dom- 
berrea  ihre  Pfilif od«  Ma  Mi  llmi  Tode  betege«.  —  Mulaacbrkhiea 
▼MB  Dlreetur  Dr.  K  r  a  h  n  e  r.  «.27-46.  Schfilers.  ^38.  Abit.  1 1 ,  Maeb 
dem  Abgang  des  Dr.  Ziegler  trat  Dr.  Erdmann  von  der  Realschule 
KU  Erfurt  lind  der  HülTslehrer  Sorhagen  ein.  Ahit.-Arh.  im  Deut- 
achen:  1)  Wie  müssen  wir  das  Andenken  derer  feiern,  welche  um 
die  MenechheH  aich  verdieol  gemacbl  babeof  3)  Der  Krieg  bat  eueb 
aein  Guieai  im  Lat.:  1)  KuUum  pettsm  m9ßi§  pemieiotam  txüiihie 
hominihm  quam  4i»rordiam,  exempiii  ex  antiquitatii  memoria  petendi» 
demoMtirelnr.  2)  Verumne  iit,  quod  ditit  Corneliu»  JS^o»  in  vila  The- 
müi^eHi,  «Mtut  fM  pruduMim  Graeeia*  liherHiUm  a  Penit  ei$e  vindi- 
eelMM. 

Torirau.  Gymnasium.  1862  Abb.:  \  itz.  De  fphiffetnae  Auliden- 
gii  auctore  et  fatis  /^  /.  21  8.  4.  Musgrave  und  die  ihm  gefolgt  sind 
irren,  wenn  sie  glaubeu,  dafs  das  Fragment  bei  Aelian  aus  dem  ech- 
lea  Prolog  geaemieB  ael.  Von  de«  awei  la  Albeo  ia  Beaae  geaetn- 
ten  Iphigraien  ist  die  eine  die  Taurische,  welche  Aristophanes  In  den 
Fnlschen  verspottet,  die  andere  die,  welche  der  jüngere  Eiiripides 
nach  dem  Tode  dea  Vaters  aufgeführt  hat.  Uaia  diese  /.weite,  otcb 
da«  anadrilclilleheo  Zeognfb  dea  Scbollaeiea  (Aristopb.  San.  87),  die 
von  AuIiK,  nicht  eine  wiederholte  Ausgabe  eines  fnlherea  Slfiekee  ge- 
wesen ist,  geht  »US  dem  einfachen  Worte  dtthda/iiat  hervor,  und  wird 
auch  noch  wahrscheinlicher  durch  die  Vergleichiing  mit  dem  Bericlil 
deji  Nuidas^  der  !Sohn  des  Euripides  habe  einige  Dramen  dea  Vaters 
anlliiellHbrty  elc  ft^n  intititdutroq,  Ricbilg  iai  ea,  wenn  nermann 
dat  beim  Scboliasten  stehende  ofitovi  fiojc  auf  den  Namen  des  Dichters 
bexieht.  Der  Prolog  de.«  Stuckes  ist  nach  Form  und  Inhalt  nicht  Eu- 
xipideisch,  aber  er  ist  erträglich,  und  durch  kein  Zeugnib  der  Allen 
.  atebt  0001,  dalb  er  Jeiaala  andere  goteaea  wordoa  eei.  Mo  JParodoa 
Ist  tboHa  doreb  die  Aboebreibnr,  eheils  durch  Metriker  gante  verderbt 
worden;  es  lassen  sich  /.wei  verschiedene  fläude  iu  dem  ersten  Theil 
derselben  erkennen,  die  eine  von  Euripides,  die  ändert*  von  einem 
neuem  Dichter,  welcher  manches  Unpassende  hinzugefügt  hat.  Von 
denselben  neuem  Diebter,  der  den  Homer  vnntttgeweiae  onebahnnte, 
ist  der  letKte  Tbeil  der  Parodus;  endlich  Ist  jeuer  Dichter,  der  das 
Stuck  gern  vollenden  wollte,  derjenige,  welcbcr  nach  dem  Zeugoifii 
der  Allen  die  Iphigenie  in  Aulis  nach  dem  Tode  des  Euripides  auf- 
ffbrte:  der  jüngere  Borlpidee.  Mit  den  AoNanlsebon  Fragmenl  ver- 
hält ff*  sich  so.  Den  aafscrathenisrhen  Theatern  genügten  die  Verne 
49 — 114  keineswegs.  Ein  nicht  unbegabter  Schnimpieler  mHchfe  daher 
den  Versuch  mit  ein^^m  besundern  Prologe,  in  welchem  er  dem  Publi- 
kum das  ganne  StAck  expooirte.  DIeaer  Prolog  ist  In  de»  Kxeniplar 
dea  Aellno  vorblieben.  Der  Seblnfr  des  scAekea  bann  nnr  von  dem 
Dicliter  des  gan/.en  Stuckes  sein;  ist  die  Sprache  alebt  Eiiripideisch, 
so  bedenke  man,  dafd  auch  andere  Partien  der  Iphigenie  erst  vom 
Jüngeren  Euripides  vulieudet  worden  sind.  Das  Alterlhum  besaiis  die 
voliotiodig«  Iphie^'ni«  4les  berfibaUen  Cwripides,  abiT  es  baire  diwtlio 
voai  jflngeren  Euripides  erbaltea,  und  damit  ist  die  MAgliobkeit  der 
Interpolation  durch  lotKleren  gegeben.  —  Schulnachrichten  vom  Direc- 
tor  Dr.  Graser.  ».  22->44.  Kchnlera.  264.  Abit.  lies  Gyniaasiiuno:  10, 
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der  MnMreB  BfirneieelNile:  7.  Ffir  den  ordentl.  Lehrer  Schmelser 

trat  Dr.  Vit»  von  der  Riflcrakadeinie  zu  BraDdeohiirg  ein.  Aiifser- 
dem  wurde  der  ordeuil.  Lehrer  iSteppiiiin  angestellt.  Abit.-Arb.  im 
Deutschen:  a)  am  Gymnasium:  1 )  Ueber  den  Einflufs  der  Landesoatur 
auf  die  Lebeeeweise,  die  Sflteo  und  den  Charakter  der  Bewehner. 
2)  üeber  den  Ausspruch:  '0  f^tj  (hiufl,;  avOnmnoq  ov  :rau)n'fini.  b)  an 
der  heileren  Bürjsjrrscliiile:  I)  Welche  aiifsere  Umstände  beförderten 
vorzüglich  die  geistige  Bildung  der  Griechen?  2)  Ueber  die  cultiir- 
historiscbe  Bedeutung  dee  mittellfiodiacben  Meere«  |  im  Lat^:  1 )  Do- 
eeatar,  vere  et  moieUe  Homerum  Uiadis  prowmio  traut  AekiÜi»  $e 
eanißturum  profeuum  ene.  2)  Vis  consifi  expers  mole  ruit  sua,  Vim 
temper at am  dt  quoqne  provehunt  In  majut:  idem  ödere  virei  Omne 
nefat  auimo  muventet. 

1863.  AbhattdI.;  De  Iphigeniae  AuUdemie  auetore  ei  fatii  P,  IL 
Vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Vits.  13  S  4  Dan  Stflelc  ist  xa  irgend 
welcher  Zeit  viel  fjeleseu  worden  und  in  Unordnung  gerathen^  die 
Exeniplare  so  verbraucht  gewesen,  dafs  die  ur.<ipriingllchen  Wfirter 
des  UiciitefM  Itauin  haben  unterschieden  werden  kAnuen.  Diu  Metra 
sied  80  verderbt,  dalb  ihre  Verbeesernng  viel  Mfibe  mecbte.  Irgend 
ein  metrischer  Corrector  (Bermann  vermuthet  Demetrius  Tricliniaa) 
hat  versucht,  die  Reihenfolge  der  Verse  tind  die  Metra  wiederher»;u- 
stellen,  dabei  hat  er  aber  die  vom  Leser  am  Rande  ver%eichneten 
Verse  oder  Wörter  fOr  eebt  gehalten  und  in  das  siAck  selbst  aufge- 
nonmetty  bisweilen  auch  Manches  flbersehen  oder  die  Reihenfolge  der 
V^rse  verkehrt.  Von  einem  so  corrigirtcn  i£.xempiar  sind  wahrschein- 
lich viele  Abschrifteu  gemacht  worden,  und  in  allen  jenen  Abschrif- 
ten fanden  sich  keine  äüpuren  von  Lücken;  erst  unsere  Zeil  fand  sie 
als  von  einem  Metriber  vernichtet.  Demnach  hat  die  hdhere  Krifflc 
Kunächsi  die  Aufgabe,  den  Umfang  dieser  metrischen  Inferpolafion  sn 
bestimmen.  Dieselhe  hat  sich  erstreckt  auf  diejenigen  Trimeter,  die 
theils  am  Ende  stark  beschädigt  (v.  77.  417.  804.  813.  919.  1034.  1608. 
1623;  wie  v.  407  herxustelien  ist,  /.eigl  Piutarch  adiil.  et  am.  p.  64  C; 
73.  89.  19  mit  Stobfiue  ^aoor  iiiatrm)^  theila  in  der  Mitte  fehlerhaft 
•  sind  (v.  57.  72.  268.  272),  theils  vollständig  die  Hand  des  verbessern- 
den Metrikers  verrathen  (46  f.  mit  Hermann  niundv —  Sixaim,  84.  392., 
364.  416.  652.  809.  813.  867.  831  mit.  Valck.  fulvov,  1193.  1207.  1264. 
1438  f.  1550.  1588  f.  1592.  1625.  Ein  bedeutsames  KenoKelchen  iet 
hier  dftera  die  Partikel  yL  v.  1580  ist  /u  cmendiren:  iftol  iyly-vfx^ 
alyoq  nv  /Luxonv  (fQfvl.  —  v.  631 — 610  .sind  so  zu  fransponircn :  631. 
632.  638.  639.  635  -637  633  634.  640).  Sodann  sind  von  der  Kritik 
diejenigen  Interpolationen  aus/.uscheiden,  welche  auf  den  jüngeren 
Buripides  snrOekgenihrt  werden  kdnnen.  Bs  sind  Verse,  denen  man 
ansiebt,  dal^  sie  mit  einer  gewissen  Eile  gemacht  sind:  III  — 114. 
598  —  606.  65.5  —  637.  1426— I43(».  —  Schulnachrichlen  vom  Director 
Dr.  Graser.  ».  14—33.  in  III  3  iSI.  Horn.  Od.  .Schüler/..  286.  Abit. 
des  Gymnasiums:  7,  der  hdheren  Bärgerschule:  2.  Cantor  Brejer 
trat  in  den  Ruhestand.  Abi#.*Arb.  im  Dentscben:  a)  am  Gymnasium: 
1)  Alles  Grofsc  in  der  Weltgeschichte  ist  von  Einzelnen,  niemals  von 
Massen  ausgegangen.  2)  Teber  die  Biirgertuy;enden  und  die  Staaf.s- 
gnindsät/.ey  weichen  Horn  seine  Weltherrschaft  verdankte;  b)  au  der 
höheren  Bargerachule:  Welches  sind  die  Bande,  die  uns  an  dan  Va* 
terland  knüpfen?  im  Ijat.:  1)  Doeeatttr,  vetenhut  Romnni»  ad  eompa» 
randum  orhts  terrarnm  iutperiinn  qnarilurn  praeter  ipsorum  virfuteB 
temporum  et  locorum  upportunitates  profuerütl.  2)  Otx  aynO-oy  jtoXth- 

Venitifemkle«  Lycenm  (Progyronaaium).  1863.  Abbandl.:  De 
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ijeles^ibu*  et  Lyvii».  Srripuit  (■  h  r  i»  I  i  a  ii  us  Uti  necke.  II  h*.  I.  — 
8Gbuluacbricht«D  vom  UecUir  ßHchniuoo.  8.1'^  — 19.  ätchfilerz.  in 
II— VI  le»,  In  der  VorlclMte  46. 

Wittenberg^.  Oyinuasiiiro.  1862.  Ablmodl.:  Ueber  dio  Abgreo- 
y.iiDg  der  .Mundarten  Im  Kiirkieise,  vom  Oberlehrer  G.  er.  20  S.  4. 
Die  Keuuloil»  «te«  Volkädialektea  ihi  in  pSdagogiscber  und  wiaaen- 
aflhftfllicber  HifMlehl  fiberaiM  wichtig.  Für  die  Brforeohmg  den  Si- 
deos  iat  aciieo  mebr  geschehen,  al«  für  den  Nordeo,  wftkread  gerade 
der  let/.fore  am  schnell.<«ten  und  eifrig8feti  das  S^liidiiim  neiner  Mund» 
arten  erheiscbl,  weil  dietselbco  rascbeni  Verderben,  ja  fast  sicherem 
Abalerben  entgegeneilen.  (Für  deo  ^ficheiiscbeo  Kurkreie  ist  ein  guter 
ABÜMg  aprachllcher  IToraebiiDg  In  den  Aiifiials  dea  DlaeiNiiia  WiDter 
RH  JSchönebeefc :  ,,l)ie  .^prach^ren/.e  /.wischen  PIntf-  und  Mittcidentsch 
im  .Süden  von  .lüierbo^''  [itb^edr.  in  d.  N.  iVlitiheil.  des  Ihür.  sAcbs. 
VereiüH  IhUO  IX,  2]  geuiacbi  wurden.)  Der  Verf.  bespricht  I)  die 
deutschen  Mundarten  im  AllgeineioeD,  2)  die  des  ebemallgea  Kur« 
itreiscs.  Beigelegt  sind  auf^er  einer  guten  Nprarhkarte  2  Urkunden  ans 
drm  HfichsMrrhiv  '/.ii  WiHcnherfr  vom  J.  |.'J54  und  1356,  sowie  Pro- 
ben aus  einem  allen  Witteuher^er  Gerichlsbucbe.  —  ^(chulnachrichteu 
vom  üirector  ür.  ^cbnlidt.  M.  21— 40.  Schfilerz.  332.  Abit.  20.  Der 
Direcior  feierte  das  2Sjlhrige  Directaratsjabilättm.  Zu  dieser  Feier 
fiberreichie  Prof.  Wcosch  eine  lat.  Widmung  und  eine  Abhandlung: 
„Aqttilae  Homnui  äe  ßfritri»  Hciitentianim  et  eiocutionis  liher^\  Dr. 
Oernbardt  eine  andere:  „Die  Aui<(-hauung  des  ISeneca  vom  Univer- 
sum,  dargestelll  naeb  den  naiurale*  quaettionn  desselben";  der  Di- 
recfor  de»  Kriedländisrhen  Gymnnsiiim.s ,  Dr.  Uoger,  fibersandlo  ein 
iHt.  ZuriiinungsKedieht  und  ein»  F.jnsiuht  de  Varrone  Atariuu.  —  Abit.- 
Arb.  im  Deutschen:  Die  Hedeuluii^  de»  Peioponnf^sischeo- Krieges  nach 
den  Worten  des  Tburjdides:  Kirnan;  yttn  avnj  (tfyiatq  dij  tot^  "^AAijrrt»' 
iyhtto  xal  fiiqu  im»  tmi*  fiaffßtiQtur,  o'ic  df  tiitlv  nal  inl  rtXtiir rnp  «r~ 
0{twnu>f  — ;  im  Lat.:  De  dttplici  Jc/iiflis  in  lliade  ira. 

ih6.3.  Ahlmndl.:  Stui'ronnn  iiant/tcisiuus  et  principia  doctrinae  elhi- 
cae  ifuaiH  üitt  inter  se  ayta  et  ronnexa,  vom  Gj  uiuasiallebrer  Dr.  Win- 
ter. 14  In  der  Kinleltuntr  spricht  der  Verf.  von  den  I*ehr^n  dea 
{Stifters  der  siuisi-lirn  .Srlmlr,  um  xu  beweisen,  dafs  Zeno  hauptsieb* 
lieh  HU«  don  Lfliu  M  dt  r  Akademie  seinen  philosophischen  SKifT  ge- 
schöpft habe.  Die  Abhandlung  selbst  /.erfalll  in  2  Theile:  I.  Panthei»- 
mui  unde  et  quali»  stV;  II.  Qaae  ratio  inier  fatum  actionen/ue  houti' 
num  inierredät,  I )  Qum  arte  diahetica  ea  quae  fato  ßant  et  qtute  fieri 
queant  inter  »e  Stoiri  imnxerittt,  2)  Qualin  nif  rieressitas  liherlatque 
as^endi ,  fjiia/e  hununi  et  rentm  —  Nchulnachriclileii  vom  Director  Dr. 
»icbmidl.  S.  15  —  32.  »chüiet/..  292.  Abit.  IG.  Oberlehrer  8tier 
wurde  üireetor  des  Uon*03'ninasiwnis  In  Colberg.  Das  Propemptikpn 
hatte  der  Director  geschrieben:  de  qitatuor  Horgiae  Vlatoni  locis  ditt» 
putatio  T  JS  4.  —  Oberlehrer  Dr.  Bernhardt  erhielt  den  Titel  eine« 
Professors,  Dr.  W'entrup  den  eines  Oberlehrers.  —  iScbulgeldsatxe 
ia  I  22Tblr,  II  20,  III  18,  IV  16,  V  14,  VI  12.  Abit.-Arb.  Im  Deut- 
achen:  I )  Die  Grund/.üge  de»  RAmischen  Volkj«characters  mit  Beispie« 
len  ans  drr  (Jpxchii  liie  belegt.  2)  F.«  ist  die  Treue  der  Deutschen, 
die  sich  in  ihren  Voiksepen  ein  iinvergiincliches  Denkmal  geset/.t  hat 
(Vilmar);  im  Lat.:  1)  Quam  varie  apud  Graecot  eiri  uptiute  de  vici- 
bM$  wteriti  imüirimm  ab  ii»  aeeeptam  Merktt,  2)  Qu*  faetmm  eit  tcl 
Roinani  »urcnbuerint  Oermani». 

Zeitz.  Siifts-Gymnasium.  1H(>2.  Abhandl.:  I.  Rinige  trigono- 
metrische Aufgaben  für  Schüler.  II.  Beitrag  %ur  Reciprocitüt,  vom 
OjrmiMaUülebrar  Stade.  10  S.  4.  —  ScbulnacbricMen  vom  Direeior 
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Prot:  Dr.Tkeii«.  8. 11-30.  delHilerr,.  201.  ähU.  9.  Üoreli  MeKr- 
ffieblWB  4er  Hext»  geurmn  die  Aeeiiilt  eie  eolleiMlsee  ClMeenye»— . 

Dr.  Ndldecbeo  wurde  aln  Ordioarius  der  Vi  angentelir.  Abit.-Arl». 
im  DeiitsGficn:  I)  lo  wieffro  ist  GAthes  Hermann  imd  Dorolhee  eio 
echt  dentscbes  Gediclit.  2)  lo  nelcfeen  Zugeo  des  NilMloogeBliedee 
«dgl  tiefe  HageB  wiiferbafi  ale  der  griniMef  Im  Lal.;  I )  Vtrmm  «te, 
^mMf  mpui  CotmtUmm  Stpatem  ent:  Vniu»  viri  frmientia  Graecia  /tftt- 
rata  eit  Europaeque  iuccubuit  Atia.  2)  Qßikmn  emmt  fmttmm  nt,  wt 
Catiiina  socio»  eoniurationi»  inveniret. 

1863.  AbbBDdl.:  Die  Icirchlicbe  Lehre  von  den  Graden  der  Meiig- 
kel«  DMii  fferem  liifeiieeheB  Oninde  «n«  ilirer  geecliieblUefeeB  Bmwieke- 
liing,  vom  Gymnasiallehrer  i)r.  Nfildechen.  46$<.  4.  —  8chnlnacb- 
richteo  vom  Director  Prof.  Dr.  Theisti.  S.  47  —  62.  fiichülerx.  217. 
Abi(.-Ari>.  im  Deutschen:  Hektors  Abschied  von  Audroroache  vergli« 
•hea  mit  Siegfriede  Abeofeied  res  KrieariiUden;  im  Lat.:  Quaiiim  kaw 
ßeim  AlktidMtium  eiviim»  im  etttnt  QrmKW  coMtUerii, 

flaambarg.  Hoietetn. 


IL 

Scholia  Eoratiana  Acronis  et  Porphyrionis  ad  optimos  quos- 
que  libros  atque  ex  ingenio  emendamt  constituit  auont 
Ferdinandus  Hauthal.  Vol.  L  Pars  prior  continens 
carmina  II  —  III  6.  BeroUni  1864.  Sumptibus  Sprin- 
gen. (288  pgg.) 

Unter  vorliegendem  Titel  liegt  une  die  erste  Lieferung  eines  auf 
2  Binde  la  je  S  Liefemngea  bereebaetea,  laage  erwarlelea  Werke« 

vor.  In  drei  Auflagen  seiner  römischen  LitteraturgeRcIiichte  (1850, 
und  noch  jungst  1863  in  der  vierten  Bearbeitung)  schrieb  G. 
Bernhard^^:  ,,eioe  vollsiAodige  Gescliichte  und  &(ammlung  der  Horas- 
Bebeliea  darf  ataa  von  BaMbal  erwartea'^  Nacbdem  im  Jabre  1868 
Braaa  Paaly  eiae  Ausgabe,  eilig  und  ohne  die  rechte  Vorbereitung, 
veranstaltet  hatte,  macfife  »»ich  endlich  HaiKhal  an  das  Werl«;  1859 
erschien  ein  Heft  {Acronis  et  Porphyrionis  Commcnlarii  in  Q.  Hora- 
tinm  Fiaccum  casligaoit  F.  H.f  Liys.  1H59),  auf  pg.  35 — 64  die  alten 
BeboHea  an  C  I  1^3  mil  sehr  ansfllbrliebea  Anmerkuageat  voraa* 
geht  bis  pg.  32  unter  dem  Titel :  Suhtidia  ein  Verzeichnis  und  genaoa 
Beschreibung  der  benutzten  Handschriften  und  alten  Drucke.  Jenem 
ersten  Hefte  sollton  noch  9  andere  xur  Beendigung  des  Werkes  „in 
mffglicbst  geringen  Zwiscbenriamea^  folgen.  l^eMer  Ist  diese  Ver* 
heifsung  aaerfBNt  gebiieliea,  aad  aobon  fieng  man  an  an  befurehtea« 
die  reichen,  handschriftlichen  ScfiRt/c  und  die  Resultate  vIeljMhriger, 
mühsamer  Arbeiten  und  Knrschungen  würden  der  wissenschaftlichen 
Weit  voreuthaiten  bleiben,  ü^chon  machten  sich  andere,  jüngere  lirfifte 
vaa  Neaem  an  die  Arbeil  iiad  bemAUea  sieh  nm  Brwerbaag  eiaea  ge- 
nOgenden  handschriftlichen  Apparats,  damit  doch  endlich  die  alten  Er- 
klArer  des  bcliehlosten  unter  den  r/imischen  Dichtern  kritisch  gcrci- 
aigk  und  lesbar  vorlägen.  Da  erschien  in  der  eilftea  Stunde,  gleich- 
■aMf  mk  der  Anköadigung  einer  im  TeabaeiMea  Verlage  eorbe* 


^  kju,^  cd  by  Google 


BilMM'eldvr:  ScJioljfi  UoraUmia  e4.  Vaiiihal. 


567 


^ciiefpo  krhificlien  Aiwgabe  d««  HoriitiMs  «nd  «einer  «lieo  Erkiftrer 
VON  O.  Keller  nmä  A.  HdlAer,  Boile  4m  verigen  Jehree  voe  4m  Id* 

KH'incheo  üHcli  Rerlln  fibergCFieficIten  HeraiiMgebcr  das  ersle  Viertel 
4er  BearbeiiuDK  Hauihal's  in  einem  Berliner  Verlane;  die  Kori8(>(y.iing 
wird  in  iiäryeffier  Krinl  erfolgen;  scIiod  is(,  nie  Hefereiu  veraiulicrn 
kenn,  der  «weite  Tkell  ilee  ereie«  Bandes,  der  die  Hekollee  m  C.  III  6 
Mn  n«  den  I<lpoden  cinscbliefAlich  enlhilt,  im  Druck  «olleedet»  und  der 
»weite  Band  8oll  unmilfclbar  darauf  in  AngrifT  /genommen  werden. 
Nicht  nur,  weil  die  Wicbligkeil  dea  Werke«  c«  erfordert,  «ondern 
Mich  um  «eaere  Vreode  und  iiaeera  DAnk  nii8r.ii8precbett ,  haben  wir 
warn  eeticMnnnnn,  eine  eingehendere  Beapreehnng  den  verUegeoden 
ersten  Halbbandcs  »cbou  jetr.l  y.ii  verCfft-ntlichen ,  weitere  Bemerklin* 
gen  bei  der  Vorttn^V/.unu;  deH  Werkes  iina  vorbehnileud. 

i)aa  erale  Blatt  eiiiliäll  eine  klirre  Ucberaicbt  der  beoufielen  Hand- 
Mbriften  und  Aiingal>en;  genauere«  «eil  die  Vorrede  de«  oralen  Bnndcfb 
enthalten.  Bi«  dieselbe  ernchlenen  ist,  sind  wir  mif  den  „efencbii« 
subsidioriim*'  vor  der  f^eip/.iger  Ausftnbe  anf>;ewie.<«en.  Daraus  ('r;;il)t 
sich,  daf«  für  Acron  der  älteste  und  beste  Codex  der  l^arininii«  7U00.  A 
Inty  VOM  Kndo  deo  oennfen  oder  Beginn  de«  10.  Jnlirhnoderi«  (nacb 
der  Berliner  AiiRgnbe:  «acc.  IX>.  Br  entbUlt  „Coromentiim  Acfonie 
sive  Fxpoflido  in  Horaliiiui''  hl»  zum  Anfang  dr»  !().  I^.podiis.  Mit 
Hecht  isi  dietie  Handnchrift  der  Kritik  y.ii  Grunde  gelegt  worden;  iu 
Folge  dHvon  sind  viele  '/.utiä(%e  aus  späterer  Zeil  und  Kahlreiche  lu- 
toripokitlooea  der  Hernnageber,  namentlich  de«  Georg  FabrleiiM  uod 
Nie.  Hoenieer  in  deo  Baseler  Drucken,  die  anob  bei  Brannhard  und 
Panly  krilikloü  mit  dem  Allen  und  Aeclifon  vermeujL^r  wind,  ansß;o-> 
OMTKl  worden,  d.  b.  einucklamwcrt  oder  in  die  Anmerkungen  ver* 
wiesen.  Die«  l«t  namentlich  der  Fall  bei  den  r^ihlreichen,  mil  deo 
Worten:  ,,Ordo  est*^  beginnenden  Anmerkungen.  Diese  und  ;ihnll- 
che  Bemerkungen,  die  dem  Ac-rnn  hei  ncrnlinrdv  u.  A.  das  Piädient 
„weitschweifig**  KUge/.ogen  haben,  liAlleu  nach  dem  codex  A  noch 
conseqiienler  fortgelaasen  werden  sollen,  als  es  von  Hrn.  H.  geschebo 
in«.  Mao  verglelehe  ».  B.  wi  C.  I  B,  17  pg.  2».  v.  19  pg.  26.  I  9,  21 
ond  viele  andere  8tetlen.  Auch  in  anderer  Beziehung  hfttfc  der  Aur- 
Coritat  des  vor/ji^llchen  Codex  noch  mehr  gefnlgt  werden  k/)noen. 
Sil  C.  I  13,  6  schreibt  Hr.  H.:  »ySecretae  iacriniae  amoris  (oimieta- 
lOM  iMTOdeoiea)'*,  oaeh  eioem  Beroer  Codex  de«  15.  Jahrhiioderi«,  oacb 
A  lautet  daaBcholiun  uostreiiig  richtiger:  ,,Necrelae  laerinine,  amori« 
niroletatem  prodente8*^  Zu  C.  1,  15,  7  pg.  .^8  lautet  Acnur.-«  Anmer- 
kung: ^ftumpere  nuptia$.  Hoc  ideo  dicitur  vel  propler  amaulia  Fori- 
dis  aniuium,  cui  praedicebai,  ut  dolerei,  si  legiiimam  uxorem  perderot, 
«Ol  ex  Veoerla  promiaoe,  qOae  pro  percepio  roalo  eiu«  iudicio  uupfia« 
mulieris  pnicbrae  promiscrat.**  Hr.  H.  sagt  io  der  Anmerkung  hierzu: 
y,Verba  tiu$  iudicio  suspecta  aut  superflua  videninr.'^  Mir  scheint 
jeder  Au«<lul8  beseitigt ,  wenn  mau  oacb  cod.  A  das  ungehörige  mah 

An  /.weiter  .stelle  wird  sowohl  in  der  Berliner,  wie  in  der  Lcip- 
r.iger  Aungabe  die  Pariser  Hand.^chrift  797.S  angedihrf,  aus  dem  II 
Jahrbuodert,  uach  Vaaderbourg's  Vorgange  mit;'  bexeichuet.  Dieselbe 
keginttl  mit  C.  I  7,  &  «od  eodet  bei  Kpiet.  II  I,  244.  Diese  Hnnd» 
flObrift  ist  in  vielfacher  Hinsiebt  höchst  merkwürdig  und  beachten»» 
Werth.  Urstlich  ist  sie  unter  den  den  niier<!n  die  <Mii/ige,  die  den  so 
genannten  AcnurHchcn  Commentar  /.u  den  ^atilen  und  blpisleln  un- 
vorfllsobl  bietet ;  zweitens  sllmiui  sie  sehr  oA  und  iu  überraschender 
Weise  mU  4oo  von  Cruqiiiiu  in  dem  ao  geoaooieo  Coomeoiaior  ver- 
«lEMtUchtoa  Seholleo  il>oreUi}  drlitone  eotbilt  «le  die  Gedichte  des 
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Horaliua  io  derselbeo  Ordnung,  wie  der  beruhmie  Blandioiii«  mclqiiis- 
■imue  des  Croqaius,  worüber  man  vergleichen  möge  meine  Quaeetlo*  . 

ues  Horat.  (Michaelis-Pro/iiramin  des  hie«.  Wilh.  Gymü.  IM2)  pg.  6  '). 
Es  ist  rnir  unbekannt,  oh  diese  Ordnung:  Carmina,  ars  poel.,  epodi, 
carineu  saec. ,  sermoncs,  cpistniae  noch  in  eiuent  dritten  Codex  sicii 
vorfindet.  Üa  Vanderbourg's  and  Poltier's  Veigleichuog  auf  Vollstäo- 
dlglteit  nnd  Genauigkeit  Iteinen  Ansprach  erheben  kann,  eo  wird  «rat 
nach  Verffffentlichiin^  der  Hautbarsoben  Collatinn  ein  ürtheil  gcfftIM 
werden  können  über  das  Verliältni«  dieser  Handschrift  y.n  dem  Blao- 
dinius  antiqiiissimus^  der  bekanntlich  verbrannt  ist.  ^  i^twaa  geringer 
ist  der  Werth  nweler  anderer,  Bif  ,  von  denen  ee  In  der  Leips.  Ana- 
gabe  PK.  5  helfst:  „plurima  eonim  acholla  eadem  eeae  atqiie  ea  quae 
cmii  HIandinianis  niss.  deperisse  crediinttir".  —  Unter  den  Handschrif- 
ten des  Porphyrion  steht  oben  an  die  Müuchener  181,  der  auch  von 
Pau]>'  benut/.t  worden  ist.  Auf  das  Ver/.eicbuis  der  Codices  folgt  das 
der  alten  Drucke,  die  ane  Randechrlflen  hervorgegangen,  endMeb  iin 
Ausgaben  des  16.  JahrbuDderCe,  an  die  aloh  die  Präger  von  Pr.  Panly 
sunäcbst  anschliefst. 

Dieser  so  reichhaltige  Apparat  ist  hier  nicht  nur  Kum  erateoraale 
in  dieaer  Vollstfindigkeit  Ruaammengetragen,  sondern  auch  im  Blnnel- 
nen  mit  grofser  Genauigkeit  gegeben.  Beweis  davon  liefert  das  neuente 
Heft  des  Rheinischen  IMnsciims  (XIX,  I),  in  wolrhem  O  Keller  um 
eini;^en  SlfJIen  Acrou's  sciue  Vergleichun^t;  des  Pariser  Codex  A  mff- 
theilt:  dieselbe  stimmt  fast  durchweg  mit  Hautbal's  Angaben  üherein. 
In  Beang  auf  die  Mfincbener  Handachrlfl  (M>  dea  Porphyrien  hat  H. 
Awt  durchgängig  genauere  Angaben  al«  Htilni  und  Pauly.  Auch  die 
Benut/jiMii^  des  Materials  ist  dnrchnus  zu  billigen.  Die  Kritik  wird 
mit  Umsicht  und  ;Schurfsiun  geübt;  dem  Herausgeber  steht  besonders 
aeine  genaue  iEenntnis  der  Sprache  später  Grammatiker  und  Common- 
tatoren  aur  Seite.  Nur  io  einem  Punkte  erlauben  wir  uns  eine  ab- 
weichende !V1einnii<:;  aiif/.iisiellcii,  die  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Kritik 
der  llora/scholien  ym  .sein  .sclieint:  e.s  betrifft  den  Cumtnentator  Cnt- 
quianui.  Hr.  H.  rechnet  denselben  (pg.  30  der  Leip/..  Ausg.)  ku  den 
„Codicee  Acronls  et  Porpbyriunie  lypis  excusl  nut  llbri  ex  eodd.  Min. 
profecti'S  Indem  er  die  verscliiedenen  Meinungen  fiber  denselben  in 
der  Vorrede  genauer  pnTTen  /-u  wollen  verhelfst.  Auch  sonst  trifft 
man  gewöhnlich  die  Meinung,  Cruquius  habe  seinen  Commentator  bu- 
aammengestellt  aus  den  Koten,  die  er  in  aolneo  Handaehrlllea  vorge* 
Ainden,  besondere  den  Blandinischen ,  worunter  voraneteht  der  Anti- 
qiiissimus.  Daher  wird  er  als  ein  selbstAudiger  ISchoIiast  nngesehn, 
und  bei  Citatcu  von  FraMUienien  und  sonst  selbst  da  angeführt,  wo 
Acron  oder  Porpbyrion  dasselbe  enthalten.  Z.  B.  ist  in  der  Lach- 
mann'acben  Aasgabe  des  Cntnil  (ed.  2.  1861)  daa  Pragmoat  „Ai  nm 
effup^iex  meo»  iainlws"  aus  dem  Cummcnlator  cilierl,  obgleich  es  in 
den  llandsclirifteti  Porpliyrion's  steht  Dnsselbe  sehn  wir  Im  kritischen 
Apparat  zu  dem  Jiiveuai  von  Otto  Jabo:  man  vergl.  ku  iSat.  1  75.  141. 
X  B6.  72.  Zu  keiner  dieser  Stellen  bietet  der  Oomnentator  «twaa 
eigentbfimllche«,  daa  nicht  Acron  oder  Porphyrien  elien  ao  hüte.  Ja 
/.uweilen  wird  nach  ihm  citicrt,  wo  er  Verwirrung  anrichtet,  wäh- 
rend nach  dem  bandsclirifllichen  fifcholinsten  alles  in  Ordnung  ist.  Z.  B. 
Jahn  %u  ii&i.  I  til,  verglichen  mit  Acron  r.u  Hör.  C.  1  2,  9.  Da  man 

')  Irlt  glaube  nicht,  d-ils  Hi«-  abweichende  Meinung  Ritters  (in  seiner 
Aulgabe  des  Horaz  1  pg.  XXXI)  wegen  ihrer  gewaltfsmen  Deutung  der 
Worte  des  Gruquiu«  irgendwo  Beifall  gefunden  hat 
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ftewixsenhafte  Ziisammenstplliinf?  der  alfen  Krkhlrer  an«  den  betlen 
HHndachrifien  glaubte  (v^jl.  '/..  B   Mützell  in  dieser  Zeilsclirifi  Bd.  IX 
p.  871  (f.,  DiHeoburger,  Riller  ii.  A  ),  so  räumte  man  deo  Erkiänio- 
gen  uad  Marieo  des  OenBentator  einen  nHsn  greAen  Binflnli  nuf 
die  Textgeainltnag  4ee  Horntius  ein,  wie  voo  Ritter  ofimol«  gescbeho. 
Aber  wenn  man  die  UDtersiichnng  scheute,  hftlfe  man  durch  viele 
Stioimeo  längst  siir  Voraiebt  sich  sollen  mahnen  lassen.    Schon  in 
Mre  1(07  nehrieb  an  «cMufii  der  Cniquiaaa  Fr.  D.  (nicm  J.  Mut, 
wie  M5txell  a.  a.  O.  pg.  859  and  Andere  glanbten)  ad  leciorem  nater 
der  Aufschrift:     Auctariiini  veteris  Commentnforis "  unter  Anderem: 
ffQuae  poilyuam  yavlo  atlentiut  evotvere  ac  cum  veteribu»  Commenta- 
rÜM  Purphyrionii  et  Hei.  Acroni»  iam.  olim  ac  »aepius  excuti»  conferre 
eoepitiem,  i§pr0tk9ma  iueob.  Cruquhnn  in  eo  Commtmiütvn  emuin- 
nando  non  iaii$  prout  exutimaram  difigenlem  fuitte.  multa  in  aliit 
non  nolitm  ementfnfiorfi ,  verum  efiam  veierum  srrtpfurum  frsfimoniit, 
quae  frustra  aliOi  qkiaetieritt  auctiura  reperiebam.  i^uriogar  urthellt  in 
der  Bietoria  erlt.  eehol.  Lai.  Iii  pg.  82  Aber  den  Cemnenrator:  Qm« 
MieHNfire  Aoram  »choliorum  origo  futrit^  koc  langem  a  me  mcnUum 
egge  velim,  futurum  Scholiagtnrum  ediforem  rix  triam  tuam  bene  per- 
texturum  «le,  «iit  hunc^  quali*  a  Cruquio  ex  lucupletioribus  et  Mub- 
inde  minui  inquinati»  codieihü»  editug  eut,  laburem  diligenter  et  xax» 
aedlait  smI  «f  emute  vtwrpet  aä  emendanda,  gmne  vel  in  Fabrieii  edl- 
tione  interdum  miserrime  corrupta  gttnt,  Acronit  et  Porphyrionis  gcho- 
lia.   Knischiedener  sprach  sich  Tlieodor  Bergk  ans  (Philol  XIV,  I8S9, 
p.  389)  iu  der  91.  Thesis:  tfDie  Angaben  de»  Cruquiui  über  die  von 
ikm  benutxteH  HmdtehißM  de»  Bora*  bemken  tum  Theil  &vf  FMt* 
BchuTii^";  und  in  einer  Unlgegmiog  auf  den  AugrifT  von  Luciao  Mdller 
iu  den  Jahu'schen  Jahrbuchern  Band  83  (1861)  S.  862:  ,,Suu?ol  in  den 
Angaben  der  Legarten  alt  auch  in  den  Scholien  finden  »ich  bei  CrU' 
quiuM  handgreifliche  Fälschungen,  Spftter  habe  ich  (in  meinen  Quaeat 
Moral,  p.  8.  9)  diesen  Pualti  weiler  ausgefihrty  cugleieh  aber  be- 
merkt, die  rntersuchung  k/tnne  erst  /u  t!ndo  geführt  werden,  wenn 
die  von  Hauthal  verhciCseoe  2!$chi»lien -Ausgabe  mit  den  handschriftli- 
chen Ntichweisungeo  vorliegen  werde.   Diese  l£rwarlung  ist  nicht  ge- 
Muscb«  werden»  ecbon  jelat  lilirt  sieh  ein  sieberes  üriheü  Aber  den 
Cenmenialor  Cmquianus  aufslelleo  und  genauer  begrOndeo,  als  es 
vor  2  Jahren  möglich  war.    Ich  hatte  behauptet,  Cruquius  habe  den 
Text  des  Commentator  nicht  nach  deu  Handschriften  ausscbliefslicb 
saeammeagesletli,  sondern  mit  BenutKiing  der  gedruckten  SeboÜea 
(wahrscheinlich  nach  der  Aasgabe  von  Cleorg  Fabriclus,  Basel  1565) 
das  in  «einen  alten  und  guten  MS8.  geflindene  Material  frei  verar- 
beitet, und  dabei  an  manchen  Stellen  selbst  Kiisäl'/.e  aus  neuem  Cum- 
mentaren  aufgenommen,  z.  0.  von  Lambin  ((J.  II.  pg.  II).  Hieran 
aocb  einige,  hofTenilich  fiberxengeade  Belege.  Porphyrien  nn  O.  I  6, 1 
(bei  Hauthnl  ptr.  'ICi)  gibt:  Fi/i7  autem  L.  Fariag,  et  ipge  carminig  et 
trmgoediarum  et  elep^iorum  aurtor,  Vert^ilii  rontuhrrnalit.    So  haben 
alle  Handscbrifteo ;  auM  dem  gefälschten  eclogarum,  das  bei  Fnbricius 
(f),  IIAaiger  (b)  and  Crn^iins  (C)  sieh  findet»  babea  maacbe  Neners 
verkehrte  Meinungen  aiifge.stellt.    Aufiter  den  von  flauthal  xu  dieser 
{Stelle  angeführten  fSchriften  vgl  Ksire  Prosop.  Hör.  pg.  4.i2:  Porphy- 
rion et  Cruquianu»  inter  bueolieo»  poeta»  (/)  Varium  referunt.  Zu 
derselben  CMoNe  hftt  Aevnn  nneb  allen  Randsebriflen  gaan  rlchüj^:  Ce- 
ttrum  ingembtm  »uum  impmr  wutrerum  ludo  laude»  bellica»  canerm, 
fh:  Caeterum  ingenium  »uum  metrorum  ludo  deditum,  laudeg  bellica» 
impwr  camere,    C:  Summ  «Msm  ingenium  Utäo  ieOtum,  impar  eete 
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tnlium  mttnrmn  nec  ret  helliraB  canere  poae.  Wir  sehen  ileiillleli  die 
Erweiterung  iinri  VerfKlAchung;  der  hnndachriftlichen  t'eberlieferiinje:  hei 
fh,  AUS  welchen  C.  »chöpd  und  die  er  xiir  VerbiDdiiog  der  ein%eJoeo 
Noieo  PorpbjrrloB*«  mmä  AerM'«  dmIi  meir  bMttMtei.  .W«ra  Hr.  B. 
Pf.  24  itiid  MMl  oft  Mbreibt :  f h  ex  C. ,  so  iil  4iM  «oliOB  der  Zeit 
Dach  iinmßeliGh,  da  ja  Kabriciiis  1555  erschien,  Criiqiiiiis  aber  die  3 
ersft^n  Bncher  der  Oden  xiier»!  in  der  GeAnni  ml  ausgäbe  1579  verOf- 
fenilicht  hat:  es  bleibt  nur  die  Aimahine,  dafs  Crnquius  den  Druck  des 
nMclna  keniitel  kal.  O.  I  I»,  11  bat  AerM:  BIm«  Xft- 
mervam  iratctntem  poiuit  adulterio  ulpote  deam  ca$tituti$,  »o  Haiiihal 
Dach  nllen  I1and,4cbriffen  mit  Hecht,  mir  die  Ascen.sinna  (1529)  fhC 
haben  adulterot  was  wegen  des  Gegensatxes  cattilatit  »u  verwerfen 
iai.  Zu  C.  I  16,  7  wird  von  Acron  die  Stelle  Vergil'a  Georg.  III  94 
cilieriy  die  aaeb  dam  besten  Codex  A,  so  wie  nach  ailaa  Haadeebrif- 
ten  de«  Vergii  lautet:  Pelion  hinnitu  fugietiM  imptevil  acuta.  Nur  fbC 
haben  Pelion  tinnitu  fugiens  cet.,  gewis  ursprünglich  in  f  ein  Druclc> 
veraebo.  Da  es  niicr  einmal  iu  C  aufgenoiumeai  bat  es  liöbere  Auio- 
ridM  fewaBDaa.  Paalj'  bat  alobl  nur  eben  eo  geeehrfebea,  eaadara 
auch  folgende  Recht ferllg^og  biaangefliigt :  „tinnilu  autem  rede  $€ 
habet  et  Pelion  hisyffahum  ÄiV  e*t ,  ut  Sil.  III  495,  übt  nec  Pelio 
nec  Pindo  ferendum.**  O.  Hibheck  sclireibt  in  der  Anmerkung  7.ur 
Vergilstelle  nach  so  verderbter  Qaelle:  linniiu  Aerottt  guoä  praeter 
jPWmrMeaw  Mfv/y  »eaie  jpmMii.  (BeÜiofiff  a^Bi  hierbei  beoMrirl,  dalb 
ein  anderes  Mal  Ribbeck  sich  doch  durch  eiu  grobes  Versehn  Pau1>''s 
hat  verleiten  lassen.  Zu  C.  I  7,  12  schreibt  Pauly  unter  Acron  die 
(ileilo  Vorgii.  Aen.  VII  83  foHte  mänat,  statt  «oaaf,  wie  alle  codd. 
uad  6dd.|  RIbbeeli  acbreibi  ia  der  Aaaierkung:  Maaal  achol.  Hmr.) 
Sa  C.  I  I,  20  gibt  fh:  nec  spernit]  liptotet  eben  so  C.  1579,  erst 
später  i.st  litote  corrit^iert.  Mcht  e:ennn  lautet  daher  Hrn.  Hauthal's 
Anmerkung  /.ur  »itclle:  „fh  (liploto)  ex  C  (litote)/*  Zu  C.  I  17,  21 
citiert  Porphyrion  in  fh  die  Melle  Vergirs  Georg.  11  90  fehlerhaft  so: 
«tOoanve  MeChjainaeo  carpll  de  Mi*i<<»  Leaboa.''  Die  HaadeebriAeM 
haben  das  Citat  entweder  gar  nicht,  oder  nur  im  Acron. 

Solche  Fälschungen  im  einzelnen  lassen  sich  noch  in  grofser  Zahl 
anführen.  Unbegreiflich  ist  es  aber,  dafs  Hauthal  eine  grflfsere,  die 
ar  aeiber  aowai  Ia  der  Leipziger  Ausgabe  pg.  32,  ala  ia  der  Beiliaar 
pg.  66  dem  Prager  Herausgeber  nach  fh  nachgewiesen,  im  CoaiaMa- 
tator  Cruqninniis  übersehen  hat.  Daher  erfordert  die  Sache  eine  um- 
■lAndlichere  Darlegung.  Zu  C.  I  16,  I  Jaulet  nach  den  Handschriften 
die  Erklärung  Porplij  rions:  Hac  ode  naJut  otdiav  reproiuiltit  ei  in  auam 
fn^mmm  earme»  teripttrat  TjfniärüUw  erniärnm,  ««iIimm  etM«,  tä  ett 
ffeaaafalirrtf«  ea,  qmae  dixnrmi  dkilgue  »e  iraeundim  motum  kam  senf- 
p$t»$e.  Adßrmat  autem  non  magi$  Matri$  magnae  aut  Apollini»  nu- 
utiae  inttiucto»  furere,  quam  eot,  qui  iracundia  »int  incitaii,  aieo  ut 
mmttm  wi  kk  fmmr  deterreri  pouii.  Hierauf  folgt  in  fh,  auch  bei  Paul> 
Ia  KUuaaieni:  Serttö  FeftaoA'eai»  tW  «tf ,  emittum  ceafrortaa»  priori, 
nnm  reeanlat  ea,  quae  iratu»  in  ainicam  scrip$eral ,  ut  eam  tibi  re- 
concifiely  ntque  ita  invectivam  ejccusat ,  itt  culpain  omnem  in  iracun- 
diam  rejiciat^  nihil  autem,  quod  ad  artißcium  pertineat,  praetermittii. 
CmpMt  mdm  kemewdeniimm  caat  «Kam  palrAcrrivtam  mppeUia,  qtio  Mikii 
grwHm  muiieri  praettari  potett,  deinde  carmina ,  in  quihu»  maledixit, 
pro  »HO  arbitrto  abolenda  promittil.  Ganx  dieselben  Worte,  die  unter 
Pwr|ih>rioD  stehn,  finden  wir  auf  der  folgeaden  t^eite  uater  der  Auf- 
aehrlfl  Ckri»tophv$  Ltmdkim,  Uad  wirfclMi  aiad  ala  navariiiart  dm* 
aea  Commeofnr  (Plor.  1482)  eDtnommea,  oder  vkln»ehr  aua  Naolilia- 
atflctit  m  daa  Tail  daa  Porplgnioii  haiaagedmdrt.  Dar  CawiafUtar 
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Cmq.  ?*ii^t  (fg.  43)  Mnh  4ar  gewibalicliea  «wiriMbeii  BrklXnitg: 

„GiiBlai  pnlinodifini,  i.  e.  c»nfnnd<»  rcvornt,  qiine  scrlpterat  irarns  di 
anicjijn  Graiidluni  (Porphyr.) ,  iMilalu»  eireaicbonini  poefnin  Siculiim: 
qiii  vttupevitiMM»  Mrlfwerai  Refemie,  obraecafna  eai,  Md  poatea 
Afwühila  rP9fm9m  iMtai  ejus  ecripak  eC  viran  recefk.  cuIim  rei  et 
ia  Kpodo  Idem  poeta  memlnit.  Inraniis  —  liimiiia  (Acroo).  Nihil 
autem^  quod  ad  artificium  pertinet,  praetermittit,  captat 
tnim  henevolentiautf  cum  illam  pulekerrimam  apptllmt,  quo 
nihil  grmiim9  muiieri  fitti  prm€$tmri,  Mmä§  [hier  tat  «na 
NocMiaalslMlt  da«  Wort  earmina  aiiigrIaMen)  t»  quibui  maledi' 
xit,  pro  etui  (*!c)  nrbitrio  aholenda  promittit."  lu  fh  stellen 
unter  Porph^rion  noch  folgende  Oeinerknngen ,  die  durcbHU«  gleicb- 
lautend  Mff  ier  tiiclNif«ii,  ftam  TheH  imf  dertttbm  Mto  tta  Laadio** 
■«Im  wlmlerfcelireo:  Piilchra]  Antiqwi  pufekntmy  imdkrfmm§  et  upvl' 
rhrnm  atpirabant  Kllla  piilchrior]  Masznnm  ergo  ett  viutieri  ut 
pulchra  tif,  ifd  maximum  ut  tit  pulchra  inuliere  pulchrior.  Quem 
crlmlnoai»  oiinqae]  Id  e$t  quemcunque  per  tmeiim.  Crimitioni, 
«MM  tHminm  iitfnmii»,  Crimem  mtim  vUHtm  «if ,  miT  «f  e0imm  ywm- 
db^Bl  tignifleat  Virg.  Et  erimine  ab  uno  Dince  omnei.  in  hoc  trg9 
confltetnr  delirtuni^  quae  res  ad  irarundinm  ptacandam  vehementer  con- 
fert,  Sic  Davut  itle  Terentianua  $e  crucem  meritum  fatetur.  Ett  ta- 
rnen, qumtd  ii  fieri  potett,  pü$t  confem9nmm  tidkihetii&  eseruuH^f  «f 
kkf  «m  ta  iram  culpam  rejicit.  Scripttnit  autem  imnUei»  wtnikmB, 
fittmiam  pei  ille  vehementiam  nfert  et  ß^enua  dicendi  contortum  et  con- 
citatitiimum  et  aeeommodatum  invectivi$.  Sicque  ille  utut  ett  Arcki- 
lochut  poeta,  ut  Horat.  alibi:  Archilockum  etc.  Sive  flainniay  sive 
mmrl  II  bei]  SimiU  ilii  Virgüimift  Ami  ptfmg*  tkmmtm  intüUf 
ftgUtque  donttf  Praecipitare  iubet,  Mulnectitqtte  urere  ßammii.  Adri- 
aao]  Pro  Adriatico,  et  potuit  tpeciem  pro  f^enere,  more  uuo.  Hiermit 
vergleivlie  man  den  Comroenialor:  pulchra]  facit  comparaliouem  for- 
aoato  ad  UMnani  »elioraai  (Acroa).  Antiqui  trim  hmee  aMpirm^ 
kmnt,  pmieher^  lachrimor  «t  $§pMiekrutn.  quem  crimi.]  itnetit,' 
quemcunque  (Acron  in  wciilger  giifcn  Quelleo).  crimi noffis ]  Cri- 
tttinotaf  quae  crimina  inferant,  crimen  enim  vitium  e«/,  ted 
et  cautmm  quandoque  notat.  Virg.  et  erimine  ab  uno  Diiee 
9mnei,  In  A«e  erg>o  eonfiietnr  delictumf  quae  re$  ad  irm- 
cundiam  placandam  vehementer  facit:  tic  Davu$  Ute  Teren- 
tianuB  te  crucem  meritum  fatetur.  Eft  autem  quoad  id 
fieri  potett,  poet  confettionem  adkibenda  excutatioy  ut  Ate, 
nki  in  itmm  titipmm  rtjieiit  Bcrip^ermi  nmtem  inmkietB  ««r- 
filvt,  fuipMB  fmmkn»  wakamentiam  affert,  inveeii9ii  wntit 
accommodn».  eo  autem  tcrihit  fforatius  ad  Pitones  utum 
ArckHockum,  inquien;  Archilockum  proprio  rabie»  cei.  hine 
mrim  ArM^ekiemm  üei^  immUenm  ernten.  p«Bea]  ttatm«, '  aive 
flaaimal  $up.  mt  jMMrw  wutinm,  in  «Mwf«n.  (Diies  scheint  eioo 
aus  Handschriften  stammrode  Bemerkung  ArrnnV««  tu  sein,  die  Cni- 

Jnius  Klierst  hinxu^crn^t  tiitt.)  Simile  ett  illud  Virg.  aut  pelago 
}mnmmm  etc.  Adriano]  Adriatico^  tpeciet  pro  genere* 
Sn  Gk  I  8n  bab»  die  Haadscbriftea  d«a  Acn»a:  Qntfi  epigrnmwim 
ett  hoc  in  dedieationem  Venerit  jmjpfmn,  quam  ipte  contecrarit  {con- 
tecrarat,  contecraverat).  Porphyrion*«  KrltlAriinp:  IwiUet  fa»t  u  Ertlich 
Öbereinslinmend:  Quasi  epigramma  ett  hoc  in  dedicationem  Venerit 
weHphrntj  quam  m  te  ipto  eonttermrii.  In  fb  aiabt  lait  gerinjefügigea 
Aenderimgen  daanelbe.  Aber  an  dea  ffcMafI  den  Porphyrion  iai  fol- 
gendes angedruckt:  Dicarat  Glycera  tacellum  Veneri.  Poeta  autem 
•eriint  tMquam  epigrmmma  ilU  tncüki,  in  quo  Venenm  tnrni,  nt  reU- 
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cti$  Fapho,  Cnido  et  Ci/pro  in  aedem  Glycerae  tibi  dedicatam  migret. 
Gaoz  dasselbe  findet  sich  auf  der  uätiiliciten  ^'eite  unter  Laodiu's  An- 
merkiiDgen.  Uod  der  Cuuimenlalor  Cruq.  Jaulet:  Dicarat  Ulycera 
»metUum  V€n«ri  in  tuii  aedibut,  Horatiu»  (tiel)  mutem  «t  tmm' 
qumm  epigrammu  »eribit,  oran$  Venerem,  vt  relicti»  Papho 
et  Cypro  (Crut|iilns  wollte  bei  der  f  ntlehnuog  abkilfKen,  wie  häufig, 
und  schreibeo  Cnido  et  Cypro  oder  Papho  et  Cnido,  ia  der  Eile  oder 
m  Nacblftsaigkeit  ii«Iibi  er  die  verkeürteele  Zueammeoetellaoii;.)  im 
medem  Olycerae  »ibi  dedicatam  migrare  velit.  Die  ftcblea 
Worte  der  alten  Frkljirer  haben  Hrn.  H.  viel  Schwierigkeiten  bereitet. 
Nachdem  er  mit  Recht  die  Vorbes.senm^i;  Pauly'p,  der  nur  sacelli  nach 
Veneri»  aus  Laadin  hio/aigefüu;i  hat,  /Jirückgewieseo ,  fährt  er  fort: 
Seüieel  C0mmeniator  (Cruq.)  bonae  frugi$  (sicl)  exiHtmanduB  «tl.  Et- 
enim  fieri  potett,  ut  vera  inde  manet  loci  emmdatio:  in  aedem  dica- 
tam  Veneri  scriptum.  Unsere  Legier  erkeoneo,  auf  wie  schwacheo 
Ffifsen  diese  Verbesserung  ruht.  Wollte  Hr.  H.  oichl  die  Worte  in 
dedicalionem  Veneri»  erklareo  durch:  dedicationem  aedi»  Veneris,  wie 
Horatlue  eelbst  im  rolgeoden  Cfrediclite  (1  31)  sagt:  Quid  deilcatUHi 
poscit  Apollinem  Vates;  koonte  er  die  Erklärung  aufnehmen, 
welche  .seine  Pariser  Handschriften  llq  bieten,  mit  denen  C  sonst  so 
aulYulIeud  übereinstimmt,  uod  so  schreiben:  Hoc  epigrammu  in  vene- 
rationem  Veneri»  teripiMm  et,  vt  (M'tycerain  prot€rväm  imptdht  ud 
amoreui  ifliut  cum  Mtrcurio  et  Cu pidine. 

Aehnliche  handgreifliche  Fälschungen,  meist  nacii  Kabricius,  aber 
auch  aus  Landio  und  Lambin,  und  wiJlkürliclie  Aeoderuogeo  finden 
sieb  im  ComoieDlalor  Cruquiauus  uogei|iein  bfiufig.  Damit  soll  nicht 
behauptet  aeia,  tfalb  er  alelii  vielea  aus  guten  Haadacbrifieii  entoora- 
mene  enthält.  Da  nun  über  das  .Material  aus  den  besten  Quelien  7.um 
Theii,  lion'enilich  bald  ganz,  vollständig,  vorliegt,  auch  aus  Manu.ncrip- 
ten,  die  otTenbar  derselben  Familie  angehörcu,  wie  die  von  Cruiiuiua 
bentiteteD;  «o  wird  die  Kegel  gellen  musaea»  daa  allergrMwate  Mia» 
trauen  ku  haben  liei  allen  den  Angaben  des  Cooimeatatory  die  «Ich 
anderweitig  ai].K  llatidsrhriricD  nicht  belegen  lassen.  Verwegen  würde 
e.s  sein,  den  Te.vl  des  Horatius  auf  die  alleinige  Autorität  des  Com- 
nientafor  verändern  au  wollen:  aolcbeu  Aeoderungeo  ist  nur  der  Werth 
voB  CoBjectorea  beiaulegeB.  Daa  Fragmeat  dea  Bnalua  (AbbbI.  S57 
Vahlen:  Silvarum  saltus  latebrast  lamasque  lutosa»),  das  jet/.t  nur  auf 
der  Angabe  des  C.  beruht,  wird  .sich  anderweitig  erledigen  lassen. 
Vergl.  noch  üluringar  1.  1.  pg.  t>8.  Ein  in  ui^tbologischer  Beaiehuog 
Biehl  uaiatereasaaier  Posict  ael  acbliefiilieb  Boeh  erwühat,  de»  Kod- 
digere  vollständig  erledigen  mögen.  Die  Worte  Myrtoum  mare 
C.  T  I,  14  erklärt  Acron:  A  Mi/rtifo,  aiiriga  Oenomui  (so  verbessert 
Ilr.  H.  richtig  die  unverständlichen  Worte  der  codd.)»  »oceri  Pelupi«, 
Quem  cum  depreliendisnet ,  quod  axes  suos  corruperat  in  Hippodamiae 
eertamine,  in  pelügut  «am  pramipitm^it ;  €X  et^ßmt  »upplieio  mme  «er 
men  accepit.  KtWM  anders  hat  C:  a  Myrtilo  aurign  auxiliario  Pelo- 
pi$  in  Hippodamiae  eertamine:  quem,  quod  p  et  er  et  ex  pacto  uxo- 
ri»  iptiu»  Hippodamiae  primum  otculum,  in  pelagut  praecipi^ 
tmgiii  Hr.  H.  Iwmerkt  In  der  I^eip/Jger  Auagabe  pg.  40i  Cruguiut  non 
€X  librit  mu.  deprompsissef  *ed  ex  ingenio  tidetur  po»ui$$es  ftaxllla* 
rio.  Nam  codd.  7?*^,  qni  multum  faciunt  cum  eiu»  Commentafore^ 
nihil  ad  hunc  locum  praebent^  ni»i  haec:  „Specie»  etc.'"''  Manu»  1  in  ip 
potnit  koe  »ekoiien:  „A  mirtüo  auriga  Pelopi»  regit  mirtoum  mara 
dicitur,  qni  emm  narrnpiiwet  axM  Hffp^damioe  ßliae  PtUpi»  domitd 
»ui  in  eertamine  proiectus  est  in  mare,  n  cujus  nomine  mare  nomen 
aectpit.  Ich  möchte  nooh  weiter  gehen  uod  behaupten,  nicht  nur  «ai- 
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xiHarto  sei  von  Criiqiiiits  ex  iogenio  ans  den  iinvcrständlicben  Zogen 
der  Handschriften  gemacht,  sondern  auch  die  von  Acron  abweichende 
Civlblung,  die  elneB  gnms  nn&eren  Bnni  lOr  die  TMlUDg  4w  Myr* 
iHm  enthftit,  aber  mit  PaiisBoins  VIII  14  mehr  riberelnstimmt:  *Iitno^ 

Safiflm;  d'f  T;^a  lair  xat  ai  rnq  o  MvQtikoc;.  Toc  ay<ü>n  aroXfiox; 

fx(t>v  vnttxe  xal  t|l'^nxfl        Oit'Oftä^.  t^Xoq  di  xat  dvaqiay^vai  rov  Oipo~ 

6  nP.nx^'  fUßaU»  kt  x^q  «rc««.  AbwelcbeiNl  vob  BeMes  entlhK  HjgiB 

die  Sache  n.  84. 

Hierbei  möge  noch  angefahrt  werden,  dafs  Hr.  H.  leider  nur  die 
Antgabe  dee  Grni|Blae  vom  Jmbre  161 1  vergHebeB  kat,  die  fHlber  fkrei- 
lirh  fnr  Hie  beste  galt,  seit  MütKell's  AiiseinanderaetKiing  aber  (In 
dieser  ZeiJschrifr  IX  p  H.S9  ff)  der  von  1579  (die  auch  Pauly  bei  der 
Herausgabe  der  Scholien  bereit«  bennt^t  hat)  den  Vorrang  hat  ein- 
riuraeD  mfineB.  Jeae  tat  durch  DroeMMiler  BBtafelll  OBd  antfb  aoaet 
oll  aebr  BBleaertieb,  woher  sich  in  Haulhal'a  Arbeit  einige  Fehler 
eingeschlichen  haben.  8.  55  wird  cilirt  Verg.  A.  VI  413  gemuit  »ub 
pondere  cymha  Sutiliu.  So  alle  Handschr.  des  Verg.,  nur  cod.  Rom. 
hat  tubtilii,  wie  die  MSS..  des  Acron  (d.  h.  die  späteren,  da  in  den 
iKoroB  daa  Seboiloa  fehU).  H.  Illirt  ana  C.  aa:  fkitüla;  alMr  Ib  der 
Ausgabe  1§79  ateht  deutlich  sutilis;  In  dem  unsauberes  Drucke  von 
1611  kann  man  leicht  futilis  lesen.  S.  54  gibt  Hr.  H.  ssu  C.  1  14 
O  navi$  etc.  aus  C.  ao:  ornamenta  navi»,  die  Ausg.  1579  hat  deut- 
lich, wie  die  oodd.  AcroB'a^  mrmmmemHi, 

Was  noa  die  YorHegeBde  Bearbeilaag  der  Seholiaalea  betriflflt,  so 
\n{  sie  nicht  nur  stauoenswerlh  wegen  des  massenhaften  Materials, 
das  hier  Kum  ersten  Male  /.nsammengebracht  ist,  sondern  auch  wegen 
der  Verwertbung  desselben.  Die  Zahl  der  Erklärungen  ist  aus  den 
beaeea  QnelleB  betrieMlleli  venaebrl;  aber  ebea  ao  grofli  iat  die  Sab! 
iioechter,  spBterer  KBafttee,  die  beseitigt  sind.  Sehr  viele  Stellen  sind 
durch  die  haodschrifUliche  Hilfe  oder  durch  scharfsinnige  Eniendation 
verbessert  und  dadurch  zuerst  lesbar  und  für  die  Kritik  und  Erkift- 
ruDg  des  Hon»  BOtebar  gemaobt.  Aoeb  Bur  oio  flfiebtiger  VorgleMb 
mit  Panly'a  Aoagabo  BMObt  das  Verdienst  unseres  Herauagebora  Mar* 
Die  Erkiftrung  Acroo's  zu  C.  1  12,  16  ist  in  allen  früheren  Ausgäbet^ 
auch  bei  Pauly,  unverständlich;  sie  gibt  einen  guten  Sinn  erst  durch 
das  von  Hauthal  nach  handschriftlicher  Autorität  eingesetzte  chordii, 
9Ba  C.  I  12,  53  hat  Aeroa:  illo  aeii  Parihoo  Li^ilo  ImmiBoatoa] 
Plartki  iu  Ixitium  nee  temjtiufferunt  venire,  aed  qnia  difatatum  ent  im- 
perium  Romanvm ,  Latium  voeavity  quoif  stih  ditione  Latii  erat  —  so 
Hauthal  mit  Dillenhurger.  Die  Haodschriiten  iatueraf,  Pauly  fand  in 
dea  DroekoB  aiir  guta,  daa  er  ia  quiiqmä  verllBderte.  Zu  C.  1  Ib,  t 
gibt  Pauly  ohae  Sloa :  Pastor  perfid us]  quia  in  fidem  amiei  üotp^ 
tatitatem  viotando  rommixerat .  Hauthal  diplomatisch  treu  und  ver- 
ständlich: ^iita  in  fidem  amici  receptui  hospilalitatem  violando /acinu» 
commi$€nt.  Nur  mit  grdfiiter  Bebutsamfceii  wird  daa  von  dea  Raud- 
aebriftea  sieht  gobofCBo  ia  dea  Text  aufgoaommea.  Zu  C.  1  12,  3 
lautet  Porphyrion's  Note  nach  Panly's  Heceosion:  erho,  quin  rclut  In- 
dens reipondet.  Hautbai  schreibf  njich  seinen  Codd.:  Imago  dicitur 
quati  imaiago,  et  hoc^  quia  velut  iudent  retpondet.  Nur  iu  Klammern 
mUä  die  evidoBt  rlehflge  Verbesaening  etatt  hoc  hiaKugcfilgt  toeos«. 
•Cabedachte  Conjectiiren  Paiil^'s  werden  oft  stillschweigend  vorhos- 
scrtj  •/..  B.  zu  C.  I  7,  9  änderte  Pauly  das  handschriftliche  ahsolufe 
falsch  obsolete.  Cruquiiis  hatte  im  Gommeotator^  weil  er  abiolmte  nicht 
verstand,  nngulariter  gescbrieboB. 
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Btoeo  wiclitigen  Tli«il  4er  äcbolieo  bilden  die  aus  aoderea  Scbrifl- 
acell«ni  «iltoriaa  aftellea,  die  «imi  aliergrölMM  IlMile  mm  Vergil  ge» 
aoflMian  siod.    Hierauf  iiatie  schon  Pauly  mkk^  verMillMie  MuIm 

verwaiiflt,  er  iiatte  die  tftelleu  niA^lichMt  /Ji  ermiMeln  ^esticlil;  «od 
die  iiöilii^sieii  Naehiveisiingen  du/ai  gegeben.  Bei  llaiiiliai  spheo  wir 
uiclii  nur  ^leiclifalis  grofse  SJorgfall  iu  Aogabe  der  fiiieUeu,  B.  au 
C.  I  16,  '1*1,  wo  Pauly  uooli  liat:  CtttulU  au  C.  I  2ü,  1,  ■oadani  die 
Texte  der  ciiierieu  Autoren  werden  iirkiiudlicii  genau  uiil  Angabe  der 
iu  den  Handsciiririen  vorgefnndeoen  vnria  lectio  gegeben.  iVlancben 
wur  bislier  bis  yair  üulteoullicblieit  entHtellt,  k.  B.  ku  C.  I  19,  11  die 
Melle  aus  Lucas.  Sto  erbftit  der  Aitparat  der  betreffenden  Schrifi- 
ateller  eleeo  eicbe  iiaerbeblicbeo  Zuwacbe.  Z.  B.  sm  0.  I  IS»  II  M 
Acrno  die  Stelle  Verg.  Aeo  II  015  Jatn  Gummas  Mce.n  Tritooia,  re* 
spiee)  Pallas  Inspflif,  nimho  etfiili^enM  ci  Gorgone  .«laeva.  Alle  codd. 
Acniois  haben  ni/iihuf  wie  auch  Wagoer  y.ulety4  noch  verieidigi  baC 
C'  I  16,  1  gibt  Aorw»  eaeh  allee  Haadicbr.:  Aee.  1  73  faemai 
quae  forma  pulrhttrrima  ^  Deiopeiam  conubio  iungiMf  VerjglPs  Codd. 
haben  7.uni  Theil  Deiopeia.  Verg.  ecl  '2,  9  hat  Acrou  y.n  Cnrni.  1  *23,  7 
lacerta;  man  vergleiche  Haitrhar.s  Kemerkiin^  pg.  93.  —  Den  Werlb 
der  Citui«.'  aller  ürauiniatiker  hat  aiau  iu  neuerer  Zeit  mebr  aner- 
fciwel;  in  Jceleer  lirillaeben  Anegabe  wird  dieeer  TbeH  dea  Ai^perite 
ganz,  fehlen.  .Doch  bleibt  bierio  eoeh  viel  ku  thnn.  Beispiels  halber 
%vill  ich  einige  Nachträge  r.u  dein  Ribbeck'scben  Apparate  dea  Vergil 
aus  den  Horaxacbelien  geben.  Uci.  1  9  ^^chol.  ad  Hör.  epod.  9,  '2*2. 
II  1  ad  epod.  14^  9.  II  11  ad  C.  1,  17,  7  et  epod.  10,  2.  III  71  ad 
a  I  14,  &  III  8«  ad  Ofied.  16,  6.  IV  21  ad  eped.  Ii  tS.  V  44  ai 
C  I  16,  I.  V  51  ad  C.  I  15,  32.  V  56  ad  epod.  II,  5.  VI  40  ad 
C.  I  17,  6.  Acronis  n|itlini  cndd.  occuttot.  VI  17  ad  C.  1  20,  2.  VI  76 
ad  epod.  6,  1.  VII  47  ad  C.  t  17,  3.  VII  60  ad  C.  I  22,  20.  VIII 
19  MiN^et  Porphyr,  eodes  Moeae.,  Me«  imuntm,  VIII  41  ad  C.  I  8,  I. 
Vlli  44  ad  C.  I  I,  I.  VIII  95  ad  epod.  5,  21  IX  25  ad  eped.6>  19. 
IX  35  Acruois  codex  optimus  (A  Hautbalii)  bähet  Varun  —  Varo  et* 
deor.  Georg.  I  43  ad  C  I  Ii,  59.  1  62  ad  C.  I  2,  9  I  128  8.  ipsa- 
i|iu>  —  ferebai  ad  epod.  16,  43.  I  256  nd  C.  1  23,  12  Acron  bat  wie 
Maerebiwe  er.  I  341  leei  eed.  Aereeie  optimi,  «aae  Porphyrioe  ad  C. 
J  4,  II.    1  378  ad  epud.  2,  26.    1  418  ad  epod.  2,  29.    I  466  ad  €. 

I  2,  1.  II  90  Der  »cholinst  liar  /ax  C.  I  17,  21  nicht  Quamvcy  Hau- 
thal hat  richtig  Quam.  Wahrscheinlich  .^(eht  die  Stelle  gar  nicht  in 
den  Handschriften,  sondern  ist  aus  Laodin  mit  dem  Fehler  bei  Fabri- 
elue  ie  dee  Tea^  dee  Aefon  aufgoeewaiee»  ned  vee  da  bat  ele  Cbra- 
quius  in  seinen  Comnaenfator  geschrieben.  II  96  ad  C.  I  20,  10.  II 
140  s.  ad  epod.  IG,  59.  11  143  s  ad  C.  1  1,  4.   II  150  nd  C.  I  22,  3. 

II  151  ad  C.  I  22,  15.  II  1538.  ud  epod.  16,  52.  II  319  ad  ü.  1  18,  I. 
II  339  ad  C.  I  12,  30.  II  353  ad  C.  I  17,  18.  II  451  ad  G.  I  16,  10. 
Ii  468  ad  epod.  16,  42.  II  »20  ad  C.  I  17,  5.  III  6  ad  C.  I  21,  I. 
Nl  80  ad  G.  1  12,  25.  III  125  ad  G.  I  17,  7,  wo  Acron  hat:  ducem 
^pecori.  III  ad  epod.  12,  15.  III  202  ad  G.  1  1,  3.  l»ic  besten 
codd.  Acron's  haben  hier,  wie  y.u  G.  IV  2, 12,  £Fsac  ad^  einige  vH  ad^ 
et  tut  babee  onr  die  ümeke,  aiieb  der  CenaieBt.  Crn^.  III  210  ad 
C.I  18,  14.  III  279  ad  G.  I  3,  14.  III  328  ad  epod.  2,  26  III  474 
ad  G.  I  16,  10.  III  526  ad  G.  1  1,  19.  IV  270  ad  G.  I  17,  7.  IV  346 
ad  G.  I  10,  7.  IV  512  ad  epod.  3,  4.  IV  .551  ad  epod.  9,  22.  Aen. 
I  72  ad  G.  I  16,  1.  1  85  ad  G.  I  14,  5.  I  94  ad  G.  I  1,  8.  I  13,  17. 
I  138  ad  eped.  13,  I.  1148  ad  0. 1  12,  88.  I  149  ad  O.  I  1, 7.  I  212 
ad  epod.  16,  35.  1  228  ad  G.  I  I,  2.  I  261  ad  G.  I  18,  4.  I  371 
ad  epod.  11,  10.   I  404  ad  C.  I  18,  11.   I  418  ad  C.  I  3,  33.  1  83» 
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ad  epod.  10,  10.  1  5!>:)s  nrf  epod.  16,  41  I  593  ad  C.  I  19,  6  die 
codd.  AcroD'fl  babeu  ilieils  que,  Ihells  ve.  I  006  ad  C.  I  10,  I.  Hib- 
b«ek  hat  hier  die  Scbollei  m  C.  I  t,  1  augefülirr,  doch  mit  Uoreckr, 
desB  aa  dleaer  0ielle  wird  vielmehr  Aea.  X  »97  ciiiert.  I  636  ad  C. 
I  18,  6,  die  codd.  dei.    1  720  ad  C.  I  19,  I.    I  731  ad  C.  1  7,  19. 

I  750  ad  0.  1  9,  5.    I  755  «.  ad  C.  I  15,  .35     11  9  ad  epod.  10,  10. 

II  27  0.  nd  C.  I  2,  3b.  II  ü.is.  Der  &<cholia»i  xii  C.  I  16,  2  gibt  die 
tttelie  akhf»  aoadera  anr  der  aae  Kabrl  i^efllliehie  Comoieatator  Crmq^ 
daher  das  CUiit  kii  Rtreicben.  III  3  mi  epod.  IG,  25.  III  106  ad  epod. 
9,  29.  III  272  ad  C.  1  3,  2.  III  2H2  ad  C.  1  I,  23.  III  549  ad  epod. 
1(>,  59.  IV  2  ad  C.  I  18,  14.  IV  13  ad  C.  I  13,  8.  epod.  11,  10. 
IV  68  ad  C.  1  19,  7.    IV  100  ad  epod.  17,  29  totum  Acroois  codex 

perbeaNe.  IV  m  ad  epod.  12,  91.  IV  3«d  ad  C.  I     20.   IV  U7  ,   

ad  C.  I  22,  24.  IV  i2hj[excidere  hat  auch  der  Commenlator  Criiq.  nad  X.  cX'^^p 
eia  Berner  codex  AcroiTfl.    IV  512  ad  epod.  5,  25  alle  codd.  Acroa'e 

babeo  nigro  cum  lacte  venenuin,  iV  574  ad  epod.  10,  1.  IV  610  ad 
C.  I  2,  I.  IV  6Me.  ad  C.  I  3,  17.  V  20  ad  epod.  18, 1.  V  960  ad 
epod.  17,  5.  V  772  ad  epod.  10,  24.  VI  257  ad  epod.  2,  31.  VI  609 
ad  epod.  3,  1  VI  M53  ad  epod.  17,  1^)  VII  53  ad  C.  1  2-3,  12.  VII  604 
mauum  haben  auch  eini^;e  HaiiHscIirifteo  Acron's  kii  C.  I  20,  13.  VII 
ö7l  Tihurni  habeu  die  Handschrifieu  Acroii's  imd  Porpbyrion'ii.  VIII 
lao  der  ParMam  A  hat  lai  Acroo  ilMtoat  sweiaial.  VIII  141  der 
Pari«.  A  Acron's  torflut»  Vtll  215  ad  epod.  2»  Ml  IX  141  AoiMni 
HandschrifreD  haben  non.  peroio»  der  Par.  A,  perotnt  Bare,  perotum 
Bern.,  GueIpb.  IX  156  ad  epod.  16,  10:  diei  ett.  IX  617  ad  C.  I  16,  5. 
X  64  ad  epod.  13,  6.  X  697  ad  C.  I  I,  1.  XII  001  aec  te  bat  der 
Parle.  A  de«  Aoroa.  Ute  VorleeiauBi;  dea  Werkee  wird  aoch  sahlroi* 
che  weitere  Nachirtigo  liefero  sowol  fiir  Vergil,  wie  für  die  AbriKen 
citierten  Sehrifisieller,  hesimders  Jiivenal  und  Liican.  Bei  der  Wich- 
tigkeit dieser  Ciiate  ist  jedocli  die  gröfste  Horgfali  erforderlich,  %vie 
wir  eio  ia  dea  AManabeo  der  laieialeehea  OraaNaatlher  voa  KeH  nad 
HertK  kowiiadera.  Ia  dem  HanthaPscbeu  Werke  verminen  wir  diese 
Akribie  nicht  selten.  Besonders  HtHrend  ist  eine  Kinricbliiog  des 
Druckes,  wonach  man  nicht  immer  mit  Sicherheit  erkennen  kann,  ob 
der  tfcboliasi  den  Nameo  dea  Autors  UiMAiigefügt  bat,  oder  der  Her- 
aNBgei»er.  Z.  B.  0. 7S,  1  „TbraelbMO  (at  OaM.  Her.  eel.*<)  8. 47,  10  „irt 
VerK.  etc.'*  Nach  Paiily  mufs  man  glauben,  dafs  an  diesen  t^telloo 
die  Namen  Ovid  und  Vergil  nicht  in  den  Handschriften  stehen.  Fer- 
ner wünschte  man  oft  beslimnito  Angaben  darüber,  ob  die  ia  eckige 
KlaHMNera  geaatale»  tUellen  gar  aiehf  ia  dea  Haadeohrlftea  atefMa* 
lüehr  oft  wflrdea  hei  ackwierlgen  oder  kriiiseh  wichtigen  stellen  reelii 
aiisfilhrliche  An^ttheu  nach  den  wichtigsten  Handschriften  willkommen 
sein.  In  der  Be/.eicbniing  der  ijtellen  ist  noch  manches  %ii  thiin  übrig 
geblieben.  Freilich  hat  bierin  Paulj'  schwer  gesilodigt.  '/*.  B.  /m  C.  , 
I  2,  20  pnee  ^ua  fmiiffata  Virgint»  anufm^  beifhi  ea  hei  Aoroa:  ^ii^ 
stanter  et  impeuse  roganl,  nt :  divoa(|ao  Ia  voia  fatigant.  Panl.v  stichle 
die  fiitelle  im  Korcellioi  unter  fatigaret  wo  es  II  p.  271  mittlere  j^palte 
Zeile  I  (der  Scbaeeherger  Ausgabe)  heifsi:  »tat.  Tbeb.  2,  244  l»eoa 
ia  voia,  Valer.  Flaee.  4,  69  votia  leveai.  Pauly  glaubte,  das  Komma 
trenne  weai|eor  als  das  Punktum,  and  Melt  die  Worte  Otos  m  intim 
fiir  ein  Ciiat  aus  Valerius  Flaccus,  wo  es  jedoch  heilbt:  maestaque 
f'atigHl  Voce  lovem.  In  der  jiehaltvolieo  coomientatio  de  scholiis  Ho- 
ratiaais  von  llseuer  (Bern.  1863)  ist  das  Uitut  so  aus  Pauly  uberoom- 
mm  aad  dadaroh  die  Verwuaderaag  dea  aoaeatoa  Waraaigthira  dta 
Valerius  Plaoooa,  Georg  Thilo,  (Halio  1000)  erregt  wordoa,  der  (pro- 
lag.  XL)  eagt:  yipfaeler  OalatiUaaMa  es  aatitiialtaio  aey»  poetaai  aoH 
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Mq«e  Mriiitormi  seque  gruMMlIeui  dMique,  qui  yAliriiuM  BMrfwi- 
veric  vel  ArgoDaiUieon  verMini  protalcrit"  la  den  IlletCen  Pariser 

Codex  A  lind  in  dem  von  Usener  beniitzico  Berner  steht  in  der  An- 
merkung Acron's  Vergil  als  Autor  genannt,  und  danach  hatte  HautliaJ 
•cboo  in  der  Leipziger  Ausgabe^  wie  iu  der  Berliner,  auf  mehrere 
Stelleo  der  Aeoeis  geratlien;  es  lel  aber  UDaweifelbafl  die  bei  For» 
cellioi  aOKegeheoe  stelle  aus  ^Slatiu«  gemeiot,  wie  schon  Ritter  vor 
Pauly  ange^^eheu  h.'itlo.  Resonders  hervorzuheben  ist  jedoch  die  grofae 
Uncorrectheii  Aef*  Druckes,  die,  wie  überall,  so  besonders  bei  den 
Citalcn  recht  slfirend  ist,  zuweilen  auch  erheiternd,  wie  S.  85,  4  slati: 
vivique  tmtmi  bei  Verg.,  gedruckt  ist  vinigue  Itfrvt.  Ffeiücb  liegt 
die  {Schuld  davon  grofsentheile  an  der  »chwierlglcelt  des  Salles  und 
der  Ungewohnheit  des  Set/.er«.  Wir  erfahren  /,u  unserer  Freude,  dafs 
eio  grofser  Theil  solcher  Versehen  in  dem  Schlufeheft  des  ersten  Ban- 
de» wird  beriehtigt  werden,  und  daft  Air  die  ForUetaiiog  des  Wericee 
die  grdlbtMdgllcbete  Correolbeit  ia  Auaelebt  eiebt. 

Es  sei  uns  gestaltet^  noch  einige  Bemerkungen  nnxuschliersen.  Zu 
€.  I  1,  '21  membra  anh  arhuto  »tralu$  ist  nach  dem  Cominent.  Cruq. 
allein  von  Hrn.  Hauihal  aufgenommen:  „Figura  esl  av^txdox^y  ut  Vergil. 
Aeo.  I  228  oealoi  tniffutm  nitente§  pro  AeAcftt  meiaAra  $trmim**  Der 
Herausgeber  hat  eich  hier  durch  den  Corom.  Cr.  wieder  «um  Irrtboai 
Terfilbren  lassen;  denn  dafs  die  Scholiasten  die  Bedeutung  der  avrtx- 
Pjrp    jJi  ij  ^^xn  kennen,  /.eigf  Acron  /u  C.  I  6,  6  „Helidae  slomachum  awfx- 
r*^        /"*»*^  Jojftxws  a  parte  toturo^'  und  an  sehr  vielen  anderen  Stelleo.  Damit 
c-  ^        atinnit  Dionedee  und  Cbariain«,  die  uagefShr  ao  erkiftrea:  miicdo/^ 
eet  dictio  plus  aiinusve  proaniiliaiM  magla  qnan  signlficaae.  modo  eolai 
^  ICUJUl,        toto  dicto  pars  intelligitur,  modo  parte  nominnta  totum  accipitur. 

(Charii.  inst.  Gramm.  245  P.,  274  Keil,  Diomed.  Art.  Gramm.  455  P., 
459  Keil.)  Nun  findet  sich  bei  Halm  in  den  Ituralich  erschieneoea 
JIAeforvi  Latmi  nater  deai  Naaiea  dee  Juliut  Rmfinuinui  de  t€k«amii$ 
texeot  pg.  55:  ßgura  per  accusatieum,  ut  sl  quis  dicat  togam  futu»  pro 
futam  togam  hahetis  Da  nun  in  der  besprochenen  Stelle  der  Horaz- 
acbolien  die  Handschriftea  bieten:  figuraie  oder  ßguralite,  so  möchte 
ich  das  Scbeliea  ao  beratellea:  ,,figura  per  aeouaativun,  pro  nembra 
haboaa/'  Aua  Slellea  dea  Cbarieiiia  uad  DIoaMdes  ist  manchea  ia  die 
Scbolientexte  übergegangen,  wie  die  Noti/.  zu  C.  I  1,  33,  wo  in  Hau- 
thaPs  Ausgabe  Acron  lautet:  ,,[Una  ex  Musarum  numero  ot  est  epen- 
theai«,  ut]  Verg.  (A.  Vlil  27):  Alituum  pecudunque  cet.'^  Dagegen 
der  CoaiBieai.  Cruq.  „haec  etiaai  naa  est  Mnaamm  dicta  qoaal  oinltae 
Mieaioriae,  et  est  epenthesis  sicut  io  lllo  Virg.  alitnuai  —  Pol^'nioela 
cantat.*^  Vergleicht  man  damit,  was  Charisius  inst,  gramm.  IV,  1, 
pg.  238  P.,  266  Keil  sagt:  ,,barbari8mus  fit  —  adieclione,  ctim  iina 
pluresve  iiuerae  iniciuntur  non  necessariae,  ui  uec  Polyhyuinia  Ijes- 
houm  refugit  eei.*\  uad  Dioaiedea  art.  graana.  11  pg.  447  F.,  452  Keil: 
yyliarbarieaHMi  <—  fit  adieciione  eyllabae,  ut  alituum Nun  be/eugt 
Oriiquius  pg.  5  a  ausdrücklich:  „nec  Polyhymnia  sie  habent  cod.  Bland, 
vetustissimi,  cui  lectioni  fi^osipater  ICharisius  1.  l.J  asseotitur.  Hier- 
aus ergibt  sich  folgeodes:  Aldus  Maouiius  (vgl.  Hauthal  pg.  5)  hat  die 
Forai  Polymoeia  («  multae  neaioriae))  die  sieb  ia  keiaer  Horaaiuuid» 
Schrift  findet,  in  den  Text  des  Dichters  gebracht,  von  wo  sie  in  die 
i!>cbolien-Ausgaben  gekoninieu  ist,  xiimal  man  mit  Lucian  (wie  Lam- 
bio)  das  Wort  ableitete  von  fo  fjfiii'  hat  auch  Cruquius  deu  Chari- 
aius  ▼erslaadoBy  der  doch  durch  non  ntenmriae  deutlich  mi  veratehea 
gibt,  es  heifse  Polymniay  auui  habe  das  nicht  tiöihige  Ay  hier  eiaee» 
fugt.  Also  hat  Cruquius  aach  Charisius  deu  Commentator  erweitert 
uad  nach  Maautius  geffUsduL  —  Besooders  uttiiogeDehm  sind  Druck- 
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IWrtmr  Hier  Verseheo  io  den  chferfeir  Bfollen  selber.   Z.  B.  Ateht  im 

Acron  zu  C.  I  4,  10  bei  Haiithnl  aus  Ver^ril:  Arhorei  fetu»  alibique 


iniutta  virescunt.  Alle  Handschriften  Ver^jiP«  haben  afifjt  atf/ue,  so 
auch  einige  Acron'a^  keine  alibique.  Ich  verniiithe;  dafs  auch  hier  ein 
wg9r  Dnickfebler  vorlleicl  nod  tn  leseo  ist:  atihi  niqve.  Weiterbin 
KU  V.  J6,  Mf  derselben  »eile  20  steht  «as  Vergil  Aeu.  VI  269  ange- 
führt: perque  domu»  Ditis  vacnns,  und  in  den  Varianten  „domnn  fli." 
Gewifs  iniirn  e«  im  Texte  domo»  heifsen,  denn  »o  haben  bei  Vergil 
alle  HnndscbrifleD.  Ja  wenn  ich  nleht  irre,  haben  Roraijufi  und  Vergil 
die  Ferm  dornt  anesebliefblicb  gebraucbt,  nie  domu»;  aiicb  hat  Herr 
Haiithal  selber  später  immer  domo»,  w..  B.  pg.  21,  22.  137,  5.  227,  9.  — 
Zu  C.  1  9,  5  ist  ans  Verjrll  citlert  Geminae  »uper  arbore  »idnnt.  Anga- 
ben ans  den  Codices  fehlen;  bei  Vergil  hat  eine  Handschrift  geminae^ 
alle  fibrigen  gemina.  leb  vermatbe,  dal^  aneb  bei  Raulbal  geminae 
nnr  Drnckfehler  ist  fttRti  gemina.  —  Zur  Note  Acroo's  (C.  I  2,  2)  pg.  H. 
wird  miigeiheilt,  dafs  Nanniiis  in  den  Miscellaneis  III  3  die  Stelle 
bespricht  und  sagt:  „Nos  eain  ex  isto  vetuslo  codice  (Blandiuio)  re- 
stituemiifl.'^  Hr.  HauUial  aet/.t  hinr.u:  „Quod  infectiim  dolerous*',  wo- 
bei jedoch  Aberaebcn  isf,  dafl«  Nannins  scbeo  die  Mrelle  nach  seiner 
Handschrift  corrlgfert  iinrf  dafs  Cniqiiiiis  in  seinem  Comroentator  ledig» 
Heb  den  Nannius  abgeschrieben  bat.  —  C.  I  3,  2  .S'tV  —  »idera  erkiftrt 
Porpb^riou  so:  ^ySxw^  frifvirv^ti^  fraires  Heleoae  Jucida  sidera 
SMC.  Coostat  antem  bedieque  inter  naiitaa,  Gasioris  et  Polloels  stel* 
las  pleriimquc  navibns  infesCas  esse,  ut  Verg.  (A.  III  272):  Effugimui 
»copuloi  Ifhnrar,  Laertia  regna.*'  Zuerst  lenchtel  ein,  dafs  infetta», 
auch  von  Flaiithal  mit  (?)  bezeichnet,  nicht  richtig  sein  kann,  wenn 
derselbe  Porph^rio  C.  IV  8,  32  sagt:  „Saepe  autem  dictum  est, 
Stellas  Oasterle  et  Pelliieis  navlgantlbns  spein  melierem  osfendere 
•alatem  adferre).*'  Dieselbe  Ansicht  findet  sich  nicht  nur  überall  bH 
Horatius  und  seinen  fetchoiiasten,  sondern  in  allen  von  Hauthal  ange- 
MOgenen  Stellen.  Wenn  deraelbe  sagt:  Contradicere  videtur  Plin.  n.  h. 
n  87,  so  bitten  wir,  die  'atelle  «a  vergleichen:  „Bxslstnnt  stellae  et 
In  mari  terrlsqne.  Vidi  noctmmls  mllltoni  vigilHs  inbnetere  pllls  pro 
vallo  fulgorero  effigie  ea,  et  aotemnis  naviganiinm  alfisque  navium 
parlibüs  ceu  vocali  quodam  sono  insistunt  nt  voincres  sedem  ex  sede 
nulantes,  gravet,  cum  solitariae  venere,  mergeniesque  navigia,  et  si 
to  cnrinae  Ima  deelderlat,  exurentes,  geminae  autem  ealmiaree  et  jire-X 
ijper»  Curaus  nuniiaef  qmarum  adcentu  fugnri  diram  iUam  ac  minaeem 
appeUatamque  flelenam  ferunt  et  ob  id  PoUuci  et  Caslori  id  numen 
adäignant,  eotque  in  mari  deo»  invocant.  Den  »weiten  Anstofa  finden 
wir  in  dem  Verglllscben  Gltat.  Was  seilen,  wie  nveh  statt  m/eaf«t 
iiniescn  werden  mag,  die  Worte  ^^Effugimne  $eopuio$  ttkacM  eet,  lo 
dieser  Verbindung?  Weder  an  und  ffir  sich,  noch  im  Znsammenhange 
bei  Vergil  enthalten  sie  etwas,  was  ihre  Anfiihruos;  kilnnfe  veranlafst 
haben.  Daher  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  hier  eine  tiefere  Verderbnifs 
vorliegt,  dab  wir  awel  nicht  miaammengektlrige  Stflcike  dnreb  Ver- 
sehen der  Abschreiber  /usammenverbnnden  haben  und  die  Anmerkung 
y.n  V.  2  lautete:  ,,Constat  —  Stellas  plerumque  navibus  »ahttare»  esae^*, 
das  Citat  dagegen  7.u  V.  20  infame»  »copuio»  geh<Srt.  Ob  eine  grö- 
ÜMTe  Liieke  an  V.  3  anannehnien  sei  und  eine  andwe,  passende  Stelle 
ausgefallen,  wage  Ich  nicht  au  entscheiden.  —  Aeren's  Anmerkung  rji 
C.  19,  17.  IS,  wo  Hauthaf  das  handschriftliche  totum  in  tetricum  an> 
dert,  wird  vielleicht  durch  lentum  verständlich.  Während  der  Ver- 
fasser der  Bemerkung  möro»u»  von  moror  der  Quantität  nicht  achtend 
abmlelten  neholoty  denkt  Porpbyrlon  überlegter  m  mos,  dessen  Br«» 
HInmf  nanh  de«  nodd.  n  oekrolbm  Ist;  „morosi  sunt  mnltontm  me< 
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rum  inter  le  contrarioriim^S  woher  die  Greise  daDo  sciiwer  zu  beliao- 
delD  sind  (seoectua  difßcilis).  —  Im  Aenm  Ml  C.  I  9,  23  (pg.  37,  1 1 
kei  HMlbal)  ia(  wol  nil  C^uqniiia  ,,eaii8a»  repeiendi"  statt  tentenü 
SH  lesen.  —  Porphyrien  7<ii  C.  I  9,  3.  4  laiitel  nach  den  Handscbrif* 
ten  voIHiommeD  sinogemfifs:  „Utriim  nd  ffen.oiim  frigoris  pertinei,  quod 
veliit  viirum  puogit,  au  propter  glaciea?  Porphyrioo  liebt  die  l>op- 
pelerkliningeD ,  «.  B.  »ii  C.  I  6^  7  uod  sonst  oft.  —  Im  Porpbjrion 
«I  0.  1  13,  4  (pg.  52,  20  Hautb.)  iat  wahrscheinlich  kii  lesen:  No» 
quaii  difficili  conctpio,  sed  cet.  —  Acroo  y.ii  C.  I  14,  1.  —  Es  ist  nicht 
genau  9M  erkennen,  was  die  Handschrirten  haben,  aus  R  (Paris,  s.  XV) 
wird  mistione  bexeugt,  andere  haben  amistione.  Niclit  recht  sehreibt 
BMitbal  mittiame  (Liv.)  d.  h.  Bevrlaabung;  et  miilli  ■oChwoBdif  «mt^ 
mone  Verlust  heifsen. 

Üoch  wir  hrerheo  hier  ab  mit  diesen  Bemerkungen,  weiteres  bis 
■ach  der  Vollendung  des  ganzen  Werkes  Kuruckbaltend.  In  alier 
Kfiree  weisen  wir  aoch  an  einigen  Stellen  nach,  wie  die  ▼erbeaeerie 
Scbolioo-AiMgabe  der  BrklirnDg  vnd  Kritik  dea  DIchtera  iolber  s«  OhI«> 
kommt.  Zu  G.  1  17,  10  fT.  utciinque  dulci,  Tyndari,  fistiila  Volles  et 
Usticae  cubanlis  Levia  personuere  s»xn  sagt  k.  B.  Nauck  (4.  Aufl. 
1863):  „die  gesenktOi  sanft  abgedachte  Anhdbe  scheint  den  Tbftlern 
«Dtgegeo  ma  atehea,  nod  swar  ao^  dalii  der  Gentt.  üttiem  mteb  M 
9mll€9  KU  denkeB  Iat.  Eine  H0he  pflegt  aueh  Tbüler  ku  bilden,  na4 
nach  Acron  war  Uaica  derXamd  für  Berg  und  Thal.  Zu  die- 
ser gezwungenen  Deutung  hatte  der  bisherige  Text  des  Acron  in  den 
Scholien -Ausgaben,  wie  im  Comnient-.  Cruq.  {„Vttica  nomen  montia 
et  vallia'')  Veraalaaaang  gegeben.  Hantbai  gibt:  „üitiem,  Aot  nomaa 
montis  aut  vallls",  woraus  hervorgeht,  dafs  schon  die  alten  Krklirer 
nicht  mehr  mit  8ichertieit  wursten,  was  IJttica,  Haedilia  etc.  sei,  und 
dafs  es  nicht  gut  getiian  ist,  mit  der  Sicherheit,  wie  sie  z.  B.  Franx 
Rüter  eigen  ist,  solche  Dinge  erklären  wm  wollen. 

Iloeb  wichtiger  Iat  daa  vorliegende  Werk  für  die  Kricilr  den  B*- 
ratios  und  in  dieser  Beziehung  jedem  unentbehrlich,  der  sich  mehr 
ala  oberflächlich  mit  demselben  beschftftigt.  Vor  allem  haben  wir  dem 
Herausgeber  wärmsten  Dank  zu  sagen  für  die  reichbaltigeD,  genauen 
Mittbeilungen  ana  den  ftlteaten,  ssiim  Tbeii  ukeknnnlen  oder  uageuM 
verglichenen  Randaehriften  ku  allen  irgend  wie  fcritiaek  unsichere» 
oder  schwierigeren  Stellen.  Dies  und  der  diplomatisch  beglaubigte 
Scholientext  gibt  ein  Material  so  wichtig  und  reichhaltig,  wie  es  we- 
nigstens für  die  Oden  bisher  nicht  vorhanden  gewesen,  und  das  der 
Texleekritik  num  oralen  Male  die  aksbere  Grandlage  geben  wird.  Wir 
beschränken  uns  für  jet/t  auf  einige  käme  Andeutungen.  C.  I  3»  19 
tj^rhidum.  haben  die  ßlandioischen  codd.,  so  wie  Acron  nach  dem  besten 
cod.  A,  wonach  die  kritische  Note  Bitter's  /u  berichtigen  ist.  —  C.  I 
6,  7  kennen  die  Scholiastea  bereits  die  doppelte  Lesart  und  UrklA- 
rmK  impiiei$  ÜUxei  nnd  dupHcf  evrmM;  die  Bnlaebeidnng  für  das 
erstere  ergibt  die  Beobachlnng  Meiaeke's  (praofat.  pg.  X.  XIX)  und 
die  Stelle  CatuIPs  68,  51  nam  mihi  quam  iederit  duplex  Amathuna 
curam,  tciti$.  —  C.  I  7,  15  hat  Acron  deiergity  aber  die  ältesten  Hand* 
aebrillen  deterget.  —  C.  I  9,  14  haben  ftmt  alle  Randschriflen  Acron^a 
und  des  Hora»  fori.  —  C.  1  9, 23  dtreptmm  Ist  vorv.iiglieh  keglnnMgi^ 
ffir  direptum  ist  geringe  AiitorifSt.  —  C.  1  12,  3  recinet  haben  die 
besten  Handschriften  so  wol  Acron'«,  wie  des  Horaas,  recinit  nur  schlech- 
tere. —  C.  I  12,  31  »ieut  bat  der  Älteste  Berner  (bei  Ritter  A,  bei 
Hanlbnl  K>.  —  C.  I  13,  57  tiOum  die  melaten  und  bealen  Hnntekilfi- 
ten  des  Horaz.  —  C.  I  13,  5  tum  fast  alle  alten  cod^,  wenige  mar* 
—  C.  I  Ib,  9  dhen  im  bnmmn  Aerobe  din  aUerbnaten  oodd.,  dntnguni 
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im  Bora«  bat  iw  bMta  Pariser  Aeniaeodex  <A)  nad  der  Bern.  K  /teu  . 
Amt.  —  G.  I  15,  18  €/n9tii  oodd.  Ror.  et  Aor.      C.  LJ6$J9  ewlhu  y.^ 

ist  die  Lesart  Acron's.  —  C.  I  22,  II  expeditit  \9i  aneb  Leaait  <ui'«4Z'  >/ 
Acron  uod  Porpb^rioD.  Man  vergleiche  nocl)  Hautlral's  Aomerkuageo  ^ 
KU  Porpiijr.  ad  C.  1  37,24.  II  3,  II.  11  13,  23  u.  After.  Auch  uodber- 
legla  Aandernugen  Im  Teste  dee  Heratina  w^eD  aua  eraehwert  aete. 
Kie  Beiaplel  genüge.  Neullcli  wurde,  weoo  Ich  nicht  ferne,  von  Otte 
Keller  im  RheiDischen  Muaeimi  C.  II  7,  II  vorgeschlagen,  nt^ti  fracta 
virtut  /.II  le«en  freta.  AllerdingR  hat  der  Munchener  und  Wolfenbtitr- 
ler  Codex  des  Porph^rion  „cum  frei a  virtui.  (^uia  virtute  ae  Gas- 
atae  el  Brotaa  praedpne  iaetalMint.'^  Hantbal  tat  nft  Reeht /rcef«  im 

»Nee. 


beibebaltea,  wahrtcbeinlick  naek  eelnen  übrigen  OneNea.  8ieM 

man  genauer  /.ii,  so  geh(Srt  die  Bemerkung  des  Porpb^rion  nur  au 
dem  Worte  miuaceii  Dicht  wm  deu  vorhergehenden.  Freta^  das  la 
diesen  ZusaamenlMinge,  abaelat  gesagt,  aicht  oackgewieaea  werden 
kann,  ist  aagenaekelailek  aua  4er  an  die  fldaeke  Sielle  geaetstea  Br^ 
kllniag  des  8cholins(en  entstaodcD. 

Den  Schliifs  unserer  Anxcigc  inOge  eine  Iciirxe  Bemerkung  bilden 
Uber  eine  Mteiie  der  feicholien,  die  -mi  einem  vielleicht  nicht  ganr.  be- 
gHladeten  Heklufs  gefilkrl  kaf.  C.  I  23, 1  kakea  alle  altea  HaBdsekrilleB 
des  Horaliii.i:  P'itat  kinnuleo  me  «tmtVt«,  Chloe.  So  lasen  auch  Acren 
und  Porphyrion,  wie  in  den  flundschriflen  derselben  steht  und  ihr«  Br* 
kUlrungen  deuilich  darthun,  Acrun's:  „(Jensiis  est:  CbUie  me  tinet  vi- 
tatque  — .  Ordo  est:  Cblee  vltat  ne— Porph^rioos:  „Seoaua  eat: 
Cktoe  ne  vltat  aiqne  timet''  Hitler  beruft  sich  auf  Diomedee,  der 
titai  hnhert  hoU.  Aber  dnselbst  hat  Keil  (pg.  522,  21)  nach  sefnea 
Handschriften  aus  dem  9.  Jahrhundert,  dte  auf  eine  gameinsame  Quelle 
aua  dem  8.  Jahrhundert  zurückgehen,  vitat  geschrieben.  Das  einzige 
alte  Zeugnia  für  Htm  würde  der  Coaimeatat^  Cra^iilaiMia  aein,  dee» 
aen  Benerknogeo  lauten:  „o  Chloe,  vitaa  me  etc.  vita$  fiigis.''  Aber 
nach  unseren  obigen  Ariseinandersetzungen  verdient  derselbe  keinen 
Glauben,  Kiiroal  vitas  bei  Fahricius  in  den  Text  des  Horatius  und  das 
Leauma  der  Scholien  (jedoch  nicht  in  deren  Erklflrungeo)  aafgenoB- 
mea  lat  Sehr  veratiadig  tat  die  BenerkiMg  dea  TorrealiHa,  deeee» 
Commentar  überhaupt  ganz  mit  Unrecht  In  Vergessenheit  gekommen 
KU  sein  scheint:  „Libri  meliores  primiim  huiiis  Oriae  versiim  sie  scri- 
bnnt:  Vitat  hinuleo  me  timili»  Chloe.  Idqiie  miror  non  observa<se 
l4MiMaiim ,  praeaert!»  mm  et  veterea  toterpretee  nie  legerint.  8yl- 
lakae  ratio  amialioaeai  induaU,  «t  tiUu  aerlkeretnr.'*  Herr  Raathal 
sagt:  „Ergo  non  primo,  sed  nono  demum  vemii  Chloen  alloquitur.'^ 
Er  scheint  damit  ein  fihnliches  Verhfiltnis  anKunehraen,  als  C.  iV  6,  In 
welcher  Ode  8lr.  I — 7  Apollo  in  der  «weiten  Peraen  aageredet,  Str. 
8—11  ia  der  dritten  Pereo»  graaaat  wIN.  Sollfe  hmhi  etwa  asci 
naaer  Gedicht,  wie  jenes,  das  Bücheler  in  zwei  Oden  zerlegt  hat, 
r.ertheilen  wollen?  Herr  Hauthal  ist  aicht  der  Meinung,  denn  er  fftbrt 
also  fort :  „Quodsi  intat  glossan  ex  Acr.  et  Porphr.  ia  Codices  Hera* 
tii  traaegreaaan  aeatfaa,  koe  aate  likremi  llleniia  aetafeai  AwCmi 
esse  potMidM  tlM  efit/'  Dlea  erinnert  nns  aa  eine  Notia,  die  wir 
irgendwo  gelesen,  wonach  Herr  Hanthal  behauptet,  die  Schollen  des 
Horatios  stammten  aus  älteren  Quellen,  als  selbst  die  iltestea  Hand- 
aekrlflen  der  Gedichte,  tüollte  diese  Ansicht  auf  der  ebea  bespreche- 
Mtt  «ad  ikaRefcea  ütellea  kemkea,  eo  erlaabe»  wir  «aa  «lalgaa  Vv-> 
deaken  dagegen  zu  lufsem.  UnzShIig  oft  findet  alek,  dafs  den  Scko» 
tiaatea  fehlerhafte,  Interpolierte  Texte  vorgelegen,  a.  B.  C.  I  32,  Ift 
and  eeoet;  alckt  wenige  stellen  gibt  ee,  wo  die  beetea  Haedaebrif* 
Mft  dar  Cddlflktd  daa  Bkkfige  bietea,  wiktiBi  üt  mMm  IMIpw'  dai 
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Peblerhafte  erkliren.  Ab  unterer  Stelle  let  afehi  elenuil  mit  veller 

Sicherheit  aiis/tinmcheD,  ob  der  Dichter  riia$  oder  vitat  geschrieben. 
Wenn  dereioAt  die  Texte  der  lateioisclien  Grammatiker  in  diplomatisch 
beglaubigter  Gestalt  vollständig  vorliegen  werden,  wird  Aich  über  die 
Geschichte  des  Textes  und  der  Scholien  besser  und  zuverlässiger  ur* 
tkeilee  IsMeo. 

Wir  BelmeD  Abschied  von  dem  Buche,  das  uns  lieb  nDd  wertk 
gcworHen,  und  wünschen  dem  verehrten  Herrn  Heransgeber  neben  rü- 
stiger Kraft  und  Ausdauer  sur  Beendigung  seiner  verheilsenen  scliwie- 
rigeu  Arbeiteo  aucli  die  wohlverdiente  AoerkeDDung  und  Krmuihigung. 
Den  l'reiuideB  der  latelBisebeB  Littemtur  aber  sei  das  siiidiun  de» 
gBBs  naeatbelirlidbeB  Werkes  drlBgaad  aa'a  Hers  gelegt. 

BerliB.  W.  Hirscbfelder. 


OL 

LateiBisch-Deutsches  und  DeulMh-I^teinisches  Handwörterbuch 
von  Dr.  Karl  Ernst  Georges.  Lateinisch-Deutscher  Theil, 
Zw5i(le  oder  der  neuen  Bearbeitung  fünfte,  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Lateinischen  Sprachwissenschaft  gemäfs  um* 
gestaltete  Auflage.  Erster  Band.  A — I.  Vlli  u.  2268  Spalten 
(1134  Seiten).  Zweiter  Band.  K^Z.  2134  Sp.  (1067  S.) 
Deutsch  -  Lateinischer  Theil.  Eilfte  oder  der  neuen  Bearbei- 
tOBg  fünfte,  dem  heutigen  Standpunkte  der  Lateinischen  Sti- 
listik gemäfs  umgestaltete  Ausgabe.  Erster  Band.  A — l.  VIII 
u.  2074  Sp.  (1037  S.)  Zweiter  Band.  K  — Z.  2106  Sp. 
(1053  S.)  Leipzig  1861.  Habn'sche  Verlags-BuchhaBdlung. 

Unter  den  Handwdrlerbüchern  der  lateinischen  Sprache  erfreut  sich 
das  vorliegende  aeit  einer  langen  Keibe  von  Jahren  eines  wohlbe« 
gribideleB  Rufen  uad  elBer  iBUBer  wellerea  VerbrelUiBg.  Obwohl  Ibi 
Verlaufe  der  letzten  Kehn  Jahre  verschiedene  neue  lateiniach-deuteehe 
BDd  deutsch -lateinische  Wörterbücher  erschienen  sind,  unter  denen 
Bamentlich  dasjenige,  welches  von  lugerslev  bearbeitet  ist,  theila  we- 
gen seine«  wohlfeilen  Preiaes,  theiU  wegen  seiner  im  AllgemeineB 
sweekBiilMgeB  BiBriehluBg  Ib  dee  SehuleB  viellkeh  Bingang  geHmdOB 
hat,  80  hiit  doch  diese  gesteigerte  ConcurrenK  so  zu  sagen  dem  fer- 
neren Gebrauch  des  Georges'scheu  Handwörterbuchs,  wie  es  scheint, 
BOT  in  geringem  Grade  Eintrag  gcthan,  was  schon  aus  dem  Umstände 
«leh  «r^ eM,  dalh  naoh  Verlauf  von  eeehe  Jahren  wlederuai  eine  neue 
Aaflage  desselben  erschienen  ist.  Für  den  fleifsigea  uad  eorgsaroea 
Herausgeber  ist  die  grfifsore  Thätii^keit,  welche  auf  dem  Felde  der 
Lexikographie  sich  ^e/.eigt  hat,  ein  neuer  ^«porn  j>^oweseu,  sich  die 
Vervollkommnung  seines  Werkes  mit.  Eifer  angelegen  Mein  zu  lassen 
OBd  daaaalbe  „aeiaer  BeaClamung,  ein  Haadbueh  au  eele»  welchea 
Bicht  Uoft  alteB  Gyniaaaialelaaaea  bei  Lecture  und  stilübungen  Batii 
aad  Hilfe  biete,  sondern  auch  für  Universität  und  Berufsleben  aus- 
ratoha»  imaier  nAher  au  flähren^^  (p.  V).   Wenn  der  Hr.  Herauag.  die 
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■ene  Auflage  seines  Werkes  auf  dem  Tiiel  als  eioe  dem  beotigen 
StaB^akte  tfer  latefBiscIieB  BpraehwIaaeiMehafl  nad  StillMik  genift 

11  mgeataKere  beKeiebnet,  «o  ist  diente  Beffeicbnuag  io  so  ftrn  alekt 
völlig  /iKrefTend,  uls  die  itryprtin/^'liclie  Anlage  desselben  im  Wesent- 
lichen keioe  eije;eiif liehe  Uni ii!;e.s(al(iiog  erfahren  bat.  NanieDilich  iat 
die  Anordoiiug  des  Stoffes,  die  Eioibeiluog  der  Artikel  nach  den  ver- 
aeMedeaen  Bedenniogea  der  Wgrter,  weaa  aoch  efaselae  Aitlkal  vOlllg 
umgearbeitet  sind,  bei  der  Mehrxahl  derselben  nicbt  erheblicb  gefta- 
den.  Auch  war  ku  einer  v/>lligen  Umgestaltung  des  Werkes  um  so 
weniger  Anlafs,  weil  die  Anlage  desselben  sich  im  Ganzen  bereits  als 
Kweekaiifsig  bewibrt  hatte.  Deanoek  aber  findca  alcfc  t«  KinKelnen 
vfaia  erbeklieke  Bnsitee  und  Verbesaeniagea,  ao  dafli  biarateheadar 
Anlafs  vorhanden  zu  sein  scheint,  dieselben  etwas  eingehender  und 
ausführlicher  y.u  besprechen  und  dabei  Kiigleich  yji  erörtern,  ob  das 
Werk  in  seiner  jet/jgeu  Gesttilt  in  Hinsicht  auf  VollstAndigkeit  des 
Malte  VBd  auf  Geaauigfceic  und  RIobtIgkeft  der  Angabea  daa  ABlt»r- 
derungen  v(lllig  entspricht,  welche  an  ein  HaadwArt erblich,  daa  aiokt 
allein  für  Schüler  und  i^tiidirende,  sondern  auch  für  Gelehrte  vom 
Fach  ausreichende  Bilfe  bieten  soll  (p.  VII),  mit  Recht  gestellt  wer- 
daa  kdaaen. 

I.  Waa  die  ialeialBek-daatacke  AbtkeiiVBg:  daa  Warkaa  katrifll» 

aa  ergiebt  sich  die  bedeutende  Vermehrung  derselben  schon  aus  dem 
grfffseren  ffufteren  Umfange,  Indem  die  neue  Auflage  162  »weispal- 
lige  Selten  mehr  entb&lt  als  die  frühere.    Diese  so  bedeutende  Gr- 
waitcniBg  Ist  sualebat  dadareh  Taraalaibt,  dnik  der  Rr.  Baraiisg.  elaa 
gralbe  Anzahl  von  Artikeln  aa«  aufgeaammen  hat,  und  awar  I)  „Wör- 
ter, welche  schon  in  Alteren  gr^f^eren  Wörterbüchern  stehen,  aber 
ia  den  früheren  Auflagen  uber^an^c-n  waren;  2)  Wdrter,  welche  als 
aane  nnd  bessere  Lesarten  in  den  neuest eu  Ausgaben  der  lateinischen 
Sokriftaialler  galeaea  werdasf  B)  Wdrter,  waleka  dar  Hr.  Heransg. 
kai  der  Lectöre  der  lateinischen  Grammatiker,  nameatlich  der  neo 
entdeckten,  gesammelt  und,  da  sie  selbst  in  den  grofsen  Thesau- 
ren fehlen,  nachgetragen  hat*^  (p.  V).    So  sind  x.  B.  in  der  ersten 
■Mfta  dea  Roakatakeaa  /  aaii  aafgenommaa  die  W^lrter:  iatromea  Orell. 
laaaript         iatrotophüus  Fulg.  Mytk.  3,  7,  i^traa«  Jal.  Val.  Rar. 
Gest.  AI.  M.  3,  21  ed.  Duebn.,  igntnui  Apul.  Mer.  7,  20  ed.  Hildebr. 
Rw.,  llergaoma  Liv.  fr.  libr.  91,  itiacut  (zum  Darmxwang  geh/irig) 
Caei.  Aur.  Acut.,  illameniatui  Vulg.  2.  Macbab.  5,  10,  itligamentum 
Mr.  gab.  dei  7.  p.  264  ad.  Ritlatakaoaaa,  UNmitaim»  Anet.  lila.  Alex. 
M.  20  <50),  tY/tfcafasco  Fronto  ep.  ad  Antou.  1,5  p.  155  ed.  Ran.,  ia 
Oan/.en  bis  iniuvenetco  68  Wörter,  welche  der  Hr    Heraiif»g.  p.  VI 
aelbst  aogiebt.    Zwei  unter  denselben  führt  derselbe  mit  Unrecht  als 
aan  anffli^Bammen  aa,  Blailteb  ignigena  nad  tMteaatjMvAeatlfttlti,  wel- 
^a  beide  sich  schon  ia  dar  frfiberen  Ausgabe  fladea,  nad  «war  ißfid- 
gntm  mit  dem  richtigen  Citat  Ov.  Met.  1,  12,  während  die  neue  Aus- 
gabe 1,  12  angiebr.    Statt  des  Adjectivs  incomprehennibiUs,  das  mehr- 
fach vorkommt,  wäre  das  Adverbium  incomprehentibiliter  Hieron.  Kp. 
§7  BB  aaBBea  gewaaaB.  Ala  aaii  aafgaBomaieB  ana  daa  Gramaiatikera 
führt  der  Hr.  Reraiisg.  uatar  f  bb:  iambehgu$  Plotius  p.  2662  P.,  im. 
mobiliter  Pompej.  gramm.  comnient.  art.  Dooat.  16  p.  190  ed.  Linde- 
BMinn,  impemio  Pompej.  gr.  etc.,  improlet  Mar.  Victorin.  p.  2465  P., 
mrMiafivat  Prise,  p.  1062  P.,  ineu9ativu$  Diom.  p.  296  P.,  ingemmeico 
Isid.  16,  14,  7,  tntrrnmtitivui  Prise,  p.  1134  P.  Makrara  dar  klar  BBf* 
geffibrtea  Wflrter  finden  sich  in  grßfsercn  Wörterbüchern,  •/,.  B,  In 
dem,  welches  unter  den  Auspicien  von  Klotv.  herausgegeben  ist,  nicht, 
wie  ignieani,  igmnui,  Uergaonia,  iUimUatui,  immadiiu»  Avien.  proga. 
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84»  vmftrß^it»  Cato  I».  Charliu  p*  ^toa»  1 1  ed.  K«!!»  im^mtwuiUmim» 
Maru  Cap.  2,  §.  99,  incarnatio  Aug.  C.  D.  10,  29  etc.,  indigettu$  (Ub- 
verdaiilichkeit)  Schol.  Juv.  4,  67,  inexper»  Avieo.  descr.  orb.  920.  Wie 
io  dem  Bucbstabeo  /,  so  «iud  auch  in  deu  übrigeo  »alilreiciie  Wdrler 
neu  BiifgeB0flineD,  ss.  B.  in  dem  BucbatabeB  üf,  welchea  Ref.  vollelto- 
dig  wiX  der  fröhereo  Ausgabe  verglichen  bai,  nuter  aie  die  Wdrter 
Wtoderuu»  Cassiodor.  Vur.  4,  51,  inolendo  Pompcj.  Gramm,  etc.,  molo- 
china  Caecil.  c<»in.  138,  molo$»opyrrhirho»  Dioni.  p.  478  P.,  momentann 
laid.  16^  25,  4,  vionariu$  Graoiui.  Vatic.  de  nom.  68  in  Auel,  cluaa.  V.  5 
p.  240  ed.  Mjd»  monomaeku»  Caniod.  liitC.  ecol.  1,  9,  meaenefer  Priae. 
p.  1320  P.y  moMi»ekematiitu9  Ploe.  p.  2635  P.,  mono»chemu$  Sedul.  bei 
Adelh.  de  re  gramm.  in  Auct.  class.  Vol.  5  p.  529  ed.  Mal,  monotolin 
Kdict.  Diocl.  9  oo.  13  u.  16,  momtrouta»  Aug.  C.  D.  7,  26,  montani- 
culu$  Cbari«.  p.  128  P.,  moutanioiu$  tirumat.  vet.  p.  331,  20,  monticel- 
iniui  Ponp<|i.  Oranm.  eie.  p.  106  Lindeia.t  moniieMiMi  Ibid.«  moniigena 
Aatbel*  lat.  l,  53,  1,  monumentalin  Groniat.  vet.  p.  306,  28  etc.,  mor- 
Heut  Adj.  Hjgin.  Fab.  273  kw.  Uebcrbaupt  sind  unter  M  K5  Wörter 
oeu  aufgenommen,  von  deneo  io  dem  Wörterbuch  von  iilots  aiohi 
venige  fehlen,  k.  B.  mmeeii,  mMerieulu^,  mmaim,  MärUaHem,  Mmrim- 
iwif  melotrit,  memoratim,  Menelait  (Heletta)^  Meter  =  metuor,  aiaUa- 
fir«,  viilipeda,  mitiitatio,  ntohchina,  monttrontatf  montaniculm$,  monti- 
celtulus,  inulCf  mulcatory  murobrechariui ,  muticor.  Andreraeils  aber 
fehlen  auch  in  der  neuen  Auagabe  dea  vorliegenden  Lexikons  noch 
nancbe  WiKrter,  welclie  bei  Kleto  Auitoalune  geftiaden  lialieB,  eo  wilar 
M  TOB  mi  —  jntf  35  Wörter,  insbesoadere  unter  mo:  modicitMB  Va* 
nant.,  monarcha  Poeta  ap.  Mar.  Vicf. ,  ifionatteriolum  Not.  Tir.,  me- 
naulet  Not.  Tir.,  monemeron  Marc.  Iirop.,  monnula  Murat.  ioscr.,  mono- 
genet  Tert.  adv.  Valent.,  monUralivu»  Boelh.  analst,  post.,  monttriger 
^alviaa.  gub.  dei,  meatfrteorMf  ComnediaB.y  Meafeattt  Gniter.  iaacrlpt.» 
moventer  Scbol.  ad  Cic.  Mil.  Auch  in  den  übrigen  Buchstaben  vermifst 
man  noch  ein  und  das  andere  Wort,  das  bei  Klotz  ebenfalls  fehlt, 
2.  B.  aucupator  Oros.  5,  4,  carpiäculut  Vopisc.  Aurel.  30,  de/amü 
Apal.  net.  9,  17,  eiul&HliM  Apiil.  net.  4,  3,  eupatrim  {lupatria  Bfielie- 
lar)  Peiron.  37.  Oeberkanpt  ISIkt  eich  eis  gaas  MallMaMaa  Priaeipt 
nach  welchem  der  Hr.  Hrrausg.  den  Wörtern  aus  den  Grammatikern 
und  anderou  Schriftstellern  Her  spateren  Zeil  die  Aufnahme  entweder 
gewfthrt  oder  versagt  hat,  nicht  recht  erkennen.  Kin  Veraeichnifii  der 
AnioreB  nnd  Scikrifien,  weiehe  ia  deai  Wtfreerliaelie  dtirt  eiad,  iat 
dar  neuen  Ausgabe  nicht  bci^^e^ebea»  was  Ref.  um  so  mehr  für  einen 
Mang^el  hält,  weil  manche  Citate,  namentlich  diejenigen,  welche  sich 
auf  die  Grammatiker  und  deren  Schriften  be/.iehen,  für  nicht  wenige 
von  denen,  welche  das  Wörterbuch  benutzen,  au  und  für  sich  nichi 
radit  vereCiBdIioh  aein  wardea. 

Pafs  nun  die  neue  Auflage  dee  WOrlerbuche,  wie  Ref.  im  Vorher- 
gehenden geeeigt  bal,  durch  Aufnahme  einer  nicht  geringen  Anzahl 
von  Wörtern  vervollsi findigt  isty  niuls  man  allerdings  als  eine  Ver- 
baaaeniBg  dea  Werkes  anerkennea.  Die  Mehrzahl  der  neu  aufgeneni« 
aaaeB  Wörter  aber  iae  für  viele  vob  deaeB,  welche  das  Leaikoa  ge- 
brauchen,  nttr  ein  (odter  Schal/.,  den  sie  selten  zu  berubren  und  ku 
heben  Anlafs  haben;  fiir  die  Schüler  namentlich  wäre  es,  da  ja  das 
Wörterbuch  auch  den  Zweck  hat,  KUgleicb  als  Beallexikon  su  die- 
■ea,  jedeaAülB  ereprielblleher  geweeea,  weaa  der  H.  H.  aaci  nahr« 
ala  geschehea  ist,  darauf  bedacht  gewesen  wäre,  das  VerseichniCi  dar 
Eigennamen,  welche  dem  Wörterbuche  eingereiht  aiad^  uad  dia  MI 
denselben  gehörigen  Notizen  zu  vervollständigen. 

Dftft  manche  minder  wichtige  Namen  übergangen  sind^  wie  a.  B. 
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Morxetf  K6n\i^  der  INcylhen,  welchen  Klol/>  Liv.  1,  3H,  26  vorkommen 
l&fiit,  tlait  liiv.  38,  26,  4,  wird  Dicht  leicht  Jemilodein  als  ein  be* 
•oadcfcr  MftBgel  enebeineBj  wfehlfg«r  «cftoB  i«l  dl«  AwImmih;  'mt 
Mi»^fl«ii»  oder  Moptii,  well  «ich  mm  Liv.  23,  1,  2  BicbC  ohne  Wel- 
leren  er|;:iebf,  dni's  damit  die  AnhÜDKer  des  Mopatis  gemeint  sind,  00 
wi9  die  Uebergehiiog  des  Adj.  Argiliui  (aus  Argilo*),  weichet  auch 
bti  Klot»  Usblt,  weil  die  Kricliriing  dieaea  Wonea  «um  VerscSadDib 
der  tMeile  Nep.  Paus.  4,  1  interim  Ärgüiut  guUmm  adnle»centulu$  He, 
jf^denfftlls  erforderlich  ist.  WShrend  Nom.  pmpr.  wie  Dati$,  l'ercinge- 
turix  Aufnahme  gefunden  haben,  vermifst  mau  dage/b;eu  Namen  wie 
Dülatnetf  Mardoniu»^  Pharnabazutf  Tii§apheme8f  Ambiorix,  Damno- 
rix,  tuimHom«ru»t  OrgeMix^  Septimvi€{u§y  Perp€mm  (Perpenna),  iW* 
titU,  dWfOtllf,  SiciniuM  etc.  Ueberdiefifi  fehlen  viele  Namen  von  Flia» 
eeo,  8llldten  nnd  Völkern)  %  B.  Caior,  Dubigy  Elaver,  Miifurha,  Kenmi 
(Khenut,  amnit  Bononientii),  Sucro,  Tnria;  DecetiOf  Durocortoruntf 
EAoraeumf  EcetTm,  Graiianopoli$,  HerdoneOf  Koviodunumj  Noviomagut, 
Oetodwrutt  Pmuticapaettm^  Pellene  {PeHenaeut)^  PellenenriMt  Ruspinm, 
Suthul;  Atbiciy  Auici,  Hrannovii,  Brannovicen,  Caleti  {Caletes)i  Con- 
drutiy  Curiosolitatf  Harudes,  Sontiate»,  Veromandui  etc.  EinReloe  iin-> 
ricbiige  Aagabea  der  früheren  Ausgabe,  welche  sich  auf  üligeBDaroea 
besieilett,  aiad  aaeii  In  die  neue  Ausgabe  übergegangen,  k.  B.  Mm- 
ti$co  Caes.  b.  6.  7,  90  8ladt  der  Ubier  st.  der  HAduer;  Jtf«r«l« 
(L.  Cornelius),  flamen  diatiit  im  J.  661  (193)  an  iStelle  Cinna's  zun 
Consul  erwählt  st.  667  (87).  bVin  Druckfehler  ist  wohl  u.  Cincin- 
natui,  was  als  Nom.  pr.  neu  aufgenoainien  ist,  L.  Quintu»  Bt.  Quin- 
iim§  <QnlRflf«f).  ~  O.  llf tfiee  Ii  MIM  ea  wie  In  der  flrtteren  Aua- 
gabe: Sohn  dea  Lyncastes.  Nach  Dioder  4,  00  war  derselbe  ein 
Sohn  des  castus.  Miviaq  dl  ~  Avua9ro9  if4imi9Wi  #/ir-> 
9ff9t  Mivtia  xöf  dtvieqov. 

Wie  der  H.  H.  eine  graAe  AHahl  ven  Wfrtem  neu  aitfgeaoi»- 
Men  bat,  so  hat  er  andreraeila  „einer  Reihe  von  Artikeln,  welche  die 
neueste  Texteskritik  als  entschieden  unrichtig  verworfen  hat,  die  Auf- 
nahme versa&t^*.  Von  solchen  Artikeln  giebl  der  H.  R.  seihst  unter 
dem  Buchstaben  I  40  ho,  k.  B.  impubeicens  (Plin.  23,  7,  64,  jetzt 
naiili  SHIig  InfvawteeNt);  tnenarraftiftler  Llv.  41,  Ift  (terar  emnt 
üutuurrabiliter  abiumtum,  wofür  Weirsenborn  liest  inenarrabili  In6e 
absumtum)^  inlertnrhatio  l>lv.  23,  8,  7  (jetzt  perturbatio)]  Jure- 
Juro  Hv,  41,  15  praetore»  ambo  in  eadem  verba  iureiurarunt  (Wei- 
Ibenfenm  {»lefb  iurarunt).  Die  MehmaM  dieaer  Artikel  halte  ancli  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  keine  Anftaabme  gefunden,  n.  tnare/a- 
clu«,  inhonorin,  iuhinnio,  inodoror ,  inopinat e  etc.,  während 
sie  fast  sammtlich  l)ei  Klotz.  (Hn.)  ohne  weiteres  Bedenken  aufgeführt 
aiad,  z.  B.  inopinate  noch  mit  dem  Cilat  Liv.  34,  28,  It),  obwohl 
aelMn  In  llteren  Anagaben  dea  Uelne,  n.  B.  bei  Dmkenborch,  daflHr 
imopinatum  (ne  inopinatnm  mceideret)  gelesen  wird.  Mit  Unrecht 
nennt  der  H.  H.  auch  impugnatio  als  nicht  aufgenommen,  da  diese« 
Wort  sowohl  in  der  früheren  als  in  der  neuen  Ausgabe  sich  findet 
mit  dem  Cknt  €»e.  Atl.  4, 3,  3.  Ip»g  d^aww  P.  Mine  j»re  c««frt«  •Hn 
ad  eam  impvgnotiontm  nmpttrmt*  Wie  In  dem  BnelMrtaben  /,  so 
sind  auch  in  den  fibrigea  manche  Artikel  beseitigt,  r.  B.  unter  ilf 
marhnerivm  Plaut.  Rud.  2,  2,  9,  wo  jetr.t  m achaerii  «t.  tnachae' 
rtM  gelesen  wird;  mantiicinor  Plaut.  Capt.  4,  2,  116  (jetzt  manti- 
edier);  miiitmrimt  Flanl.  Pe.  4,  4,  11 ,  jetnt  nach  Rttaehl  und  Fleekei- 
sen  gradihtit  militutikM»  st.  mUitariu%  menotr^phui  Plant. flÜdli. 
&f  d,  7,  jetzt  monotropvt.  Das  Verbunt  pecuaicere  ist  zwar  oohb 
in  Wdrterbncii  aotigeffibri,  jedocb  findet  sieb  unter  den  Bericbtlgiin- 
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neu  am  Eode  de«  Werke«  die  Benerkung,  dar«  daseelbe,  «He  Bilechl 
im  Rbaiii.  MueMim  OAcbweiely  fkkicbe  Leeart  aei  für  peevt  ]»«tc«re. 

Der  Artikel  mantium,  ein  Orakel,  Plin.  b,  29,  31  ed.  billig  ist,  wie 
ea  scheinr,  aus  Versehen  aiisgelasseo,  da  unter  manttium  aHedrdck- 
Uoh  auf  deoaelbeu  verwiesea  wird. 

BiM  Aesakl  Wörter,  welcke  aufgeoonneB  eied,  kal  der  H.  II»  we» 
■Igateoa  dieaem  oder  jenem  Sehrifteieller  abgeaproeben  nod  daher  maii- 
cbe  Citate  der  früheren  Ausgabe  hIs  falsche  Leaarieu  besei(i«;t. 
fuhrt  er  selbsf  an:  abolitio  nicht  bei  Kloriis  (4,  7,  Jahn  und  Halm 
amolitio);  iinpo$itio  nicht  bei  Pilo.  (27,  13,  115  jety.t  iemen  in 
poiitioHe)t  invectio  daa  Aeftihreo  mit  Worlea  eleht  M  Cie*  (de 
Inv.  2,  54,  164  jcixl  innocentii  Kayaer);  inquietuio  nicht  bei  ^eo» 
(Ben.  2,  8,  I  Tarnen  inquietudinem  effv^ert  jetzt  Turnen^  inquit,  effu- 
gere);  incompremu»  nicht  bei  Cic.  <Ac.  Pr.  2,  29.  95  exlr.  jetzt  non 
compreheHittf  waa  achon  in  der  früheren  Auagabe  des  WArterbucba 
bemerkt  iel).  inffmftio  bal  in  der  IHllieren  Aiiagabe  nor  dae 
Citat  Pore,  i^atro  Deel,  in  Cat.  10;  in  der  neuen  Auagabe  iat  frfnmi* 
gefiifrf:  Cic.  de  Imp.  Cn.  Pomp.  Il,*j0  sfehf  in  t  ernecio,  wahrschein- 
lich mit  Bezug  auf  Freund  und  Kiol»  (Hu.),  wo  daa  Citat  aua  Cicero 
für  interewptio  ebne  weitere  Bemerkung  aich  findet.  lirtMmlieh 
aagt  der  H.  H.  p.  VI  Anm.:  irnrnnrnbilii  niokt  bei  Oloero«  da  den 
Wort,  wie  das  Wörterbuch  selbst  aoi^iebt,  sowohl  in  Verbindung  mit 
morhiis  Cic.  (Tnsc.  5,  1,  3)  itn  eigentlichen  6inne  sich  findet,  als  auch 
übertr.  in  Verbindung  mit  contumeliae,  letzlere  Stelle  jedoch  nidil 
Seel.ddy  wie  bei  Kletn  (Hn.)  citirt  Iel,  aendern  Cie.  Or.  26,  89  vUm- 
bit  in$anabiles  contumelias.  i^benae  widerlegt  der  H.  M.  im  Wdrler- 
btiche  selbst  seine  Angabe  itisepultui  nicht  bei  Cicero  durch  daa 
Citat  insepulti  acervi  civiuin  Cic.  (Cat.  iV,  II)  Unter  inexpeditug 
heifst  es:  bei  Liv  24,  16,  3  ist  inexpeditior  falsche  Lesart  statt 
impeiUi9r%  iadelb  wenn  nnek  IWadvig  impediiior  Ueat,  ao  kni»en 
doch  Weifsenborn  sowohl  als  Hertz  inexpeditior^  waa  in  fast  allen 
Handscbriften  steht,  im  Texte  behalten.  U.  maga  hat  die  frühere 
Auagabe  noch  daa  Citat  Ovid.,  ebenso  Klotz  (Ho.),  wo  jedoch  unrich- 
tig eiürt  wird  Met.  II»  195  at.  7,  i95;  jetat  iat  dieaea  CHat  beaeltigr, 
weil  in  den  neueren  Auagaben  atekt  eeafira  arte§qm€  mmgortm  nm4 
V.  196  quaeque  magot  intlruu.  V.  inediattinus  findet  fsich  in  der 
früheren  Ausgabe  das  Citat  Cicero,  ebenso  bei  Klotz.  (Hn.),  jedoch 
ateht  jetzt  an  dieser  Stelle  Cat.  2,  3  nicht  mehr  ex  ruiticü  mediatti' 
ni»9  €x  ieeo^€f%buu,  aendern  ex  rvtieit  ieeoeteribut.  U.  mete 
iat  daa  IHihere  Citat  Ov.  (Met  11,  674),  daa  auch  bei  Klotz  (L.)  aick  fin- 
det, beseitigt,  weil  an  der  betrefTenden  Stelle  nichi  mehr  j^elesen  wird: 
Ingemtt  Alcyone  lacrivian»  tnotatque  lacertos,  sondern  lacrima* 
movet  atque  lacerio».  V.  peracutut  A.  eig.  war  früher  citirt,  wie 
bei  BlolK  (Hn.)  Mnrt.  3,  24,  5,  jeint  iat  mit  Rfiekaiekt  auf  die  Leaart 
et  acuta  falce  diese  Rubrik  A.  weggelassen.  U.  mutuor  heifst  ea  ia 
der  früheren  Ausgabe  „regem  a  ßnitimis  JuKtin.*\  dafür  Riebt  die  neue 
Auagabe  jetzt  das  richtige  Citat  Val.  Max.  3,  4,  2,  wo  es  heifst:  guod 
regem  a  ßnüimie  muttiata  ea«e#,  nicht,  wie  bei  Freund  und  Kiels 
(Hn.)  fliaekllek  eitirt  wird:  quoi  r^gam  «  ßftitimU  wmtuateet. 

WIhrend  der  H.  H.,  wie  im  Vorhergehenden  durch  einige  Beispiele 
gezeigt  ist,  mir  Rerückfiichtigunfc  der  Ergebnisse  der  neue8ten  Text- 
kritik eine  Anzahl  Citate  der  früheren  Auagabe  beaeiiigt  hat,  ao  bat 
er.  wiederum  „viele  Wörter,  welofce  Fercelltni  und  andere  Lexikogra- 
phen nur  mit  der  Auctoritftt  apäterer  Sebriftsteller  belegen,  aua  f  rü- 
h<fren  Schriftstellern,  viele,  welche  gewAholich  ala  änai  Xryöfiiva  auf- 
gelSbrt  werden^  aua  mebreren  Sokriftateliern  nnckgewieaen'^  p.  VI. 
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Ueberdlefii  hat  er  vielen  Artikeln,  wo  ia  der  Mberen  Ausgabe  nur 
die  Namen  der  Mcbriftateller  ao^eführt  werden,  genaue  und  vollstän- 
dige Cilale  beigefügt.  Häufig  findeu  aicb  auch  Verweiauogeo  auf  die 
miMMM  und  iianiliall««leB  Ausgaben,  aa  wto  avT  die  Oommeaiiire  der 
bedeuleodaten  Henuiageber  nnd  Kritiker.  60  r,.  B.  Iilefs  es  unter  por- 
tiuncula  fi filier  nur  PI.  und  ICt. ,  jetzt  y  vetiis  infeclae  PI.  28,  7, 
(23),  H3:  niudica  p.  aedium  amplisuimarunif  Ulp.  Üig.  39,  2,  15.  §.  13: 
modica  p.  domut,  ÜJp.  Uig.  39,  3,  10,  pr.:  Itrtia  p.  tertiae  partii,  Jul. 
ep.  nov.  e.  96  f.  144 1  MtlerAM  9uH9nii  eompMmiNt  fonümttttmt  dSwtr* 
piimuif  Oroa.  6,  7.  U.  metochoru »  war  früher  nur  als  Beleg  8idoii. 
Up.  I,  2  extr.  angeführt,  jetzt  ist  hinzugekommen  2ücbol.  Juv.  11,  172, 
so  wie  die  übertrageoe  Bedeutung  der  Vorklatocher,  Claqueur  PI.  Ep. 

2,  14,  6;  ttiiler  mitr«tu$  ateed  flrfiker  ovr  Hb  Giiat  Mie  Plto.  6,  24 
(^),  162,  jeutt  aisd  noch  drei  vollständige  Citate  aus  Prep»  Solln,  ned 
NidoD.  hlDzugefiigt.  In  ähnlicher  Weise  sind  die  Beletje  vervoll.<?tän- 
digi  K.  B.  uuler  mactatioy  maestitudu,  metathetitf  mundalio,  municipa- 
iui,  mucoiUif  muliittummuBf  muUi$0Hu$y  mu»$Uatioy  ferner  bei  peetuu' 
emhf§,  phMot^mimf  pkMatomo^  pkkh^fvmv»,  periittiui»,  poafter  eto. 

Durch  solche  genauere  und  voIlsUlDdigere  Aegabe  der  Belege  ttad 
Autoritäten  bat  die  neue  Ausgehe  einen  nicht  geringen  Vorzug  vor  der 
fWibereo,  indeCi  wird  der  H.  U.  auch  für  die  Folge  noch  Anlafs  haben, 
im  dieeer  BesielmBg  einige  Neeliträge  m  maebes,  Se  ».  B.  iadet  aiob 
e«eff'ai«l«f er,  wofür  auch  l^'reund  und  Klei»  aar  Tae.  Aaa.  3>  4$ 
cltiren,  auch  noch  Tac.  Hist.  2,  71  Fedanius  Cotta  omittilury  ingratut 
principif  ut  —  Versinii  exstitti  ula  tu r.  Incelehratus,  wobei  im 
Korceliini  ausdrücklich  beiueikt  ist  apud  soluui  Tacitum,  und  wo- 
fir  aNoh  Preaad  uad  Blota  aar  Tae.  Aaa.  6,  7  aaiOlireai  fiadet  alek 
bereits  bei  Sali.  Bist.  fr.  I,  5,  62  mulla  tum  duciu  etat  curata  per 
invidiam  tcriptorum  inrelehrata  »nnt.  Qualitercunque  steht  nicht 
blofs  Justin.  2,  11,  Ii  qualitercunque  proeliantibus  cadendum  e»»e, 
wo  KlotK  fälachlicb  ciliri  audendum  e$te,  sondern  auch  in  2  Stellea 
bei  Coinaiella,  welche  Kiels  aafttbrt,  uad  ia  eiaer  Stelle  dee  Ffenm 

3,  19,  1  Id  qualitercunque,  welche  auch  bei  Klotz  fehlt;  invigi- 
lare  nicht  blofs  bei  Dichtern  und  Columella,  sondern  auch  Cic.  Phil. 
14,  7,  20  memoria  tenent  —  me  —  inoigilatte  rei  publicae  und  Plia. 
Paa.  66,  2  invigiUrt  paWtctt  «ItMal^ti  eesitfraf  «i  aielit  erat  M 
Livius,  Aromiaa.  ete.,  eeadera  achea  Sali.  HieC.  II,  27  $emirmta  moe* 
nia,  domui  intectae  —  ttianut  punicm  ostentabant .  Dasselbe  Citat  be- 
weist, dafs  intectu»  in  der  Bedeuiung  „unbedeckt'^  nicht  erst  bei 
Tacitus  und  Apuleius  vorkommt,  wie  das  Wörterbuch  (desgl.  Klotz 
[Hn.])  aaglebty  aeadeni  andi  bei  tHallael,  aad  awar  aalber  der  elliiw 
ten  Stelle  auch  Hist.  fr.  III,  57  Germani  intectum  renonibu»  corput 
tegunt.  Auch  n.  intutu»y  wo  nur  Liv.  u.  Tac.  citirt  werden,  fehlt 
SnW.  Hist.  fr.  I,  56,  17  quoutque  rempublicam  iu  tu  tarn  patieminif  Un- 
riebt  ige  Citate,  aa  deaea  die  WdnerbAcber  voa  Freund  oad  Klols 
ae  releb  eiad,  finden  sich  in  dem  vorllegeaden  Wffrterbaebe  aar  In 
geringer  Anzahl.  Eins  der  autfälligsten  unter  denselben  steht  n.  ta* 
hio  a.  E.,  wo,  wie  in  der  früheren  Ausgabe,  citirt  wird:  turba  ... 
altonitit  inhiant  «aimt«,  vt  regio»  ostro  velet  levet  humerot  Virg.  st. 
. . .  «#  r^aiTi  etfre  FeM  Aeae«  Itats  AaaMref  Vvrg.  (7,  814  aeq.).  0. 


*)  Die  Ciiale  aus  den  Fragmeotcn  des  Ssllast,  welche  die  Recension 
cathlll,  baiialiea  sich  anf:  C.  Si^laili  Crispi  CatSüna,  Jugurtba,  Historiaraai 
fragmenta  reeegaevii  Fr.  KritaiiM  LIpsiae,  SomptilMM  Librariae  Uabakoae 
liM. 
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moilieellu»  wird  citirt  mannt  Catiill.  25,  10  st.  nalitque  mollieel- 
la».    U.  »ervau»  für  urvantiisiinu»  aequi  Virg.  Aen,  2,  2  7  st.  427. 

Ein  beaoüderea  Aiigeonierk  hat  der  H.  H.  feruer  gerichtet  »lauf 
gwaM  Braittelmig  Am  CieiieMeclilM  4er  Mnbttmitiva,  mif  rieliliir«re 
Angabe  der  vorkominenden  Casim  derselbcD,  auf  mflglichst  voII8Ihd- 
dijje  An/2:«be  der  gebraiiclillcfien  Comparatfve  und  Superlative,  auf  Be- 
ricliii^un/;  und  ürgätixung  der  Angaben  über  vorkommende  Perfecta 
und  8upioa"  p.  VII.  k.  B.  fio4e»  sieh  je(«l-  iioier  vesper  an  B. 
ein  Citat  in  Beaug  auf  9e$fer  als  NeiitniBi  noviatimum  «MfMr  Vair» 
LL.  9,  44  §.73,  u.  deng  ein  Zusatz,  über  die  Formen  des  Genit.  Plur. 
dentinm  und  dentum,  u.  tu  g  er  um  über  die  CasuA  des  ^'ingülari8  und 
Piuralis  nebst  verscbiedenen  darauf  beKuglicben  Verweisungen.  U.  ad' 
t»90  fiadea  sieh  apeclellere  AagalieB  über  Perf.,  Snp.  und  Park.  Wut, 
Act.,  n.  etiie,  Seferveaco,  detilio  filier  die  Pormea  dea  Perf.,  «• 
domo  über  domnvi  und  domatun,  doch  vermifst  man  darunter  den  Hin- 
weis nnf  Flor.  3,  22,  6,  wo  die  Perfectforni  domaveruut  ebenfalls 
vorkommt.  V.  excello  ist  in  der  früheren  Ausgabe  angegeben  ex- 
cfffe,  exeeßmi^  ^xeellere  okae  weitere  Beaierkinig,  la  der  aeoea  Ava- 
gabe dagegen  heifst  es  exeello,  ere,  sodann  am  Schlufk  dee  Artikels: 
Perf.  (v.  exceUeo)  excellnerunt  Gell.  14,  3,  7.  vgl.  Prise,  p.  896  P.: 
excello  vel  exceUeo,  excuti,  vel,  ut  aliit  excellui,  U.  macto  ist  hinzu- 
gefügt mmcimteini  arcbaiat.  «=  maetuverint^  Afiraa.  eeai.  264.  Pompoa. 
eeai.  134.  Boa.  tr.  377  (288).  O.  moveo  sind  die  ajraeeplrtdn  Vannen 
mottii  Mart.3»  67  und  morunt  8il.  14,  141,  welche  bereits  in  der  frü- 
heren Ausgabe  als  zweifelhaft  be/.eicbnet  waren,  nunmehr  ganw  be- 
seitigt, weil  an  den  betreifenden  fiftellen  nach  Schneidewin  und  Uu- 
perti  jetot  ««fftf  nad  »mrunt  geleeen  wird.  Manche  Btaaelbeiten  la- 
delk  wird  der  H.  R.  aneh  la  Besag  anf  die  vorkommenden  Formen 
in  der  Folffe  noch  hinzrr/.iiffiKcn  haben,  l).  ales  ■/..  B.  ist  die  episch 
gedehnte  Form  de»  Cen  Plur.  aiituum  nicht  ertvabnt,  obwohl 

dieselbe  nicht  blofs  bei  Dichtern  sich  findet,  B.  Lucr.  2,  926.  5,  799. 
III98.  1077  nad  Vli^.  Aen.  8,  27  («ftfawm  pecudumqae  genug  gopor 
allv»  haltehat).  Manil.  5,  869.  Blat.  8ilv.  1,  2,  184  etc.,  sondern  aueb 
In  die  «patere  Prosa  nberj^egaogen  ist,  M-ie  Amm.  19,  2,  12  in  modum 
alitifum.  V.  asper  wird  /.war  Be/.ng  genommen  auf  Virgil  durch 
das  Citat  genteg,  die  dichterische  s^^ncopirte  Form  aber,  welche 
an  der  hetrelfeadee  Stelle  verkoainitf  imprewiBum  m$pri$  «tfaff»  qmi 
»entibug  anguem  prestit  Aum  Aen.  2,  379  wird  nicht  erwähnt.  U.  bog 
ist  gar  nichts  bemerkt  über  die  Formen  des  Gen.,  Dat.  u.  Abi.  Plur. 
boumy  bovum^  bovom,  boveruatf  bobug  und  bubug.  V.  eonfluo  fehlt  die 
ayncopiree  Pomi  eonfluxet  st.  eonfluxiatei  Laer,  l,  987.  U.  ii/* 
fere  fohlt  die  Benerkang,  dafa  dieaea  VertMin  In  der  Bedeoiaag  aleh 
unter» c Ii  eid  e n  M'eder  Perfectnm  noch  Supiniim  hat;  aufserdem  fehlt 
die  paragogischc  Form  des  Inf.  Pracs.  Pass.  differrier  Lucr.  1,  1088, 
ebenso  unter  dengeo  dengerier  Lucr.  1,  647.  U.  extentug  P  Adj. 
wird  nur  dClri  Hör.  Od.  2, 15,  3;.  man  verniNh«  anlher  anderen  Blellaa 
Insbesondere  wegen  des  Superlativs  Liv.  21,  32  emUra  —  quam  ejr- 
lentt  KKttna  potent  ralfe  forat.  ü.  Ate  vermifst  man  die  Bemerkung, 
dafs  haec  auch  als  Nom.  Plur.  Fem.  vorkommt,  7..  B.  Lucr.  3,  601. 
6,  456  (s.  Lachniann  e.  d.  81. )f  uod  jelKt  wiederum  in  neueren  Aus* 
gnhen  nach  aaderer  Anforen  Anftiabnie  geftinden  hat  U.  impttue  and 
gpiritug  fehlt  die  Angabe,  dafs  die  Dat.  und  Ahl.  Plur.  impetibugy  gpi- 
riliitu»  ungebrSuchlich  sind.  U.  Mino»  fehlt  die  Form  de<4  Genetiv« 
Minonig,  welche  sich  6ndet  8all.  Hist.  fr.  2,  ^  Daedalum  ex  Sidlia 
profeetumt  quo  Minonig  fugtrmi  inm  atque  opet  (Prise.  6,  13,  70. 
f.  265).  V.  rnunnt  Isl  nicht  erwähal^  daft  arohaisilich  aioeaas  vor» 
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kommi,  B.  Iiiicr.  1,  32  belli  f er a  moenera  Mavort  armipotent  regit 
iiod  I,  29  fera  moenera  militiai.  Auch  die  archaistische  Form  des 
Gen.  Mio|[;.  militiai  ist  iioter  militia  nicht  angegeben.  Andere  Vot- 
um 4cr  Art,  wie  mnimmi,  mqtimi^  mmntit  »tl^t,  «HnI  «Icirt,  te» 
grgen  fehlt  aufiier  militiai  auch  mafertat,  ».  B.  Liicr.  1,  1051  infinitm 
opui  ett  Vit  vndique  materiai  und  ptctai  Vir^.  Acii.  9,  26  ifiMt 
pictai  ve$tiM  et  avri.  U.  tutii  wird  nur  hingewiesen  auf  den  Gen. 
Pliir.  tiiii«!,  «Nera  vorMamitflie  fmieii,  wi«  ««m,  <oi,  l«4s- 
teres  naineotHcb  in  dem  Verse  des  Euniu.<<:  potiquam  iawnna  $i§  «etf« 
It«  6onu«  ^ftcu'  reliquit,  sind  nicht  berücksichtigt.  U.  latent  um  wird 
für  den  Gen.  Plur.  Aiif  um  st.  orum  nur  citiri  Justin.  ^33,  '2,  5;  in> 
de£s  findet  sich  dieseibe  k.  B.  auch  Cic.  Rab.  Post.  8,  21  Qu»V<  voc»- 
firmkirat  iftetw  mt'lta  Iffitfnf  iiiii  mm  pr»»»ifff? 

III«  OiiaDlitii.ohe/.eich minien  hat  der  H.  H.  aelaer  Angabe  nach 
genau  revldirl  und  bei  vielen  W/irfern  berichtigt,  namentlich  auch  die 
Angaben  der  allen  Grammatiker  mehr  berückaichiigt,  als  dieses  toialMr 
von  dM  Lexikographen  geackekca  iit  Wena  der  H.  n.  aelket  mf 
mpieiilm  vrrwolet,  dM  MCh  Priaeian'e  Zengailk  cto  tiwgee  f  taiie»  m> 
ist  KU  bemerken,  dAfs  dn»  t  in  diesem  Worte  ftchnn  in  der  früheren 
Ausgabe  als  lang  be/.eichnct  war.  Das  Verhum  icu  wird  in  der  neuen 
Ausgabe  in  der  ersten  Silbe  ais  kur»  angegeben,  und  am  Bode  de« 
Artikel«  wird  iienerkt:  „Nach  Caper  kd  PriM.  p.  866P.  iat  eigent* 
lieh  leo  r.ii  messen,  Lucrex  mlfst  aber  aack  im  Praes.  ictt**  Slaxelne 
unrichtige  Angaben  sind  ungeachtet  der  genauen  Revision  aus  der 
alten  Ausgabe  io  die  neue  übergegangen,  x.  B.  excio,  imtäbHii,  Mai- 
$yli,  ßagroj  conßagrot  deßagro.  Das  Simplex  flagro  findet  sich,  wie 
e«  sehei»!,  Nr  ei  »er  Stelle  dee  Virgil  mit  kurnem  e  Aee.  9,  68» 
«of  pavidi  trepidare  metu,  crinemque  flaf^rantem  excutere^  sonst 
regelmfifsig  mit  langem  demgemäfs  hatte  der  H.  H.  flägro  mit  lan- 
gem a  l>e/.eicboea  und  die  Abweichung  bei  Virgil  besonders  bemerken 
seileA.  DUmm  findet  aicb  niekt  nur  Virg.  Aen.  I,  499  nft  langen 
wie  der  H.  H.  angiebt,  sondern  auch  Hör.  Od.  I,  21,  1  Dianam  le> 
nerae  dieite  vtre^^ine*  und  Ov.  Met.  H,  352  ferrum  Diana  volanti  abi- 
lulerat  iacnlo.  U.  Sychaeus  ist  als  erste  Belegstelle  cilirt  Virg.  Aen. 
1,  343;  gerade  an  dieser  Melle  aber  findet  sich  Sychaeui  ausnahmsweise 
mit  langem  y:  Bttie  conjux  Sychaem  erat  efe.  Statt  eMsas  (stia* 
fcend),  wie  in  Ausg.  4  rieklig  ungegeben  war,  findet  sicli  in  der  neuen 
Ausgabe  fSlscblich  tironus.  (Virg.  Georg.  I,  58.  /It  Chalybet  nudi 
ferrvm,  virotague  Pontu»  Ca$torea  )  Als  eine  Besonderheit  der  neuen 
Ausgabe  ist  neeli  sv  erwlkaca,  dab  kei  viele«  W4hrtera  aoek  die 
Oaaallfit  der  Badallbe  aagegeben  ist,  a.  B.  bei  dea  Sttbataativls  der 
ersten  Deklination  auf  ns  und  et,  der  dritten  auf  et  und  or,  der  vier- 
ten nuf  Vi  und  v,  bei  den  Advcrhiis  auf  e  u.  s.  w.  Auf  welche  Auto- 
rität der  H.  U.  sich  stützt,  wenn  er  bei  cornü  und  reru  die  Endsilbe 
aia  Inta*  bei  gsfif  vad  gm«  ale  aaeeps  beaelcfcaei,  ▼ennag  Ref.  alait 
•■augeben. 

Auf  die  Vervollständigung  der  Angaben,  welche  die  Bedeutungen, 
Verbindungen  und  grammatischen  Construclionen  betrefien,  in  wel- 
cbea  die  veiaebledenen  Wdrler  verkenmea,  ist  der  0.  H.  mit  BUir 
bedacht  gewesen.  Eine  Anxahl  von  Artikeln,  ia  denea  diese  Angabea 
in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  Manches  xu  wünschea 
übrig  Helsen,  sind  gnnr.  oder  Iheilweise  neu  bearbeitet  worden.  Aus 
dea  Buchstaben  A—D  führt  der  H.  H.  selbst  70  Artikel  als  solche  an, 
bei  daaea  eise  aeae  Bearbeltaag  stattgeAindea  bat.  Der  Artikel  ds- 
ybadls  a.  B.f  M9  in  der  fVnheren  Ausgabe  nur  eine  lialbe  Spalte  eia* 
Mtaat  «ad  der  aseb  ia  deai  Wdrtcrbaob  vea  lUela  (Lubker)  aar  ei«a 
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Spalte  fülle y  ist  io  der  neuen  Ausgabe  auf  2^  8palte  erweitert.  Na« 
nentllcli  io  seiner  Bedeutung  als  gerichtlicher  termious  technicus  ist 
diesem  Verbuoi  eine  eiogebendere  und  gründlleiiere  BebaBdluDg  zu 
Vbeil  Kewuriea,  iiDd  die  vencbiedcDeo  Verbf^daageo  aiod  mll  geeUg» 
neten  Bei.«pielcn  belegt.  Der  Ariikfl  runsi'lit/ru,  dessen  Umfang  sich 
io  der  früluren  Ausgabe  auf  1  .Spalio  heschraokte,  füllt  jetzt  4  l^pal- 
(eoi  ebeusu  «ind  die  Artikel  decuuj  dedecm  erJicbiicb  veroiehrt.  Unter 
Mifl«f  eiod  78  Kpltheta  mit  Aagabe  der  Protatker  und  Dicbter,  bei 
deoen  dieselbea  sich  finden,  binxngefQgl.  Der  Ariiicel  munutculunif 
der  früher  nur  mit  3  Zeilen  bedachf  war,  ist  jetzt  bis  auf  18  Zeilen 
erweitert.  Dieser  Artikel  sowohl,  der  bei  Klotz  (Lübkcr)  nur  2  Zei- 
len eiauiuiuit,  als  manche  andere,  z.  II.  mittOt  momentum,  moror,  mo- 
wof  aiad  viel  auafübrlicber  behaodelt,  ala  In  deai  Wdrterbuehe  voa 
Kleta;  ilberkanpt  sind  in  dem  Buchstaben  llf  gegen  100  Artikel  durcb 
nebr  ori'-r  minder  erhebliche  Zusfi(/e,  namentlich  auch  genauere  und 
vollständigere  Citate  vermehrt.  ludefs  ist  die  erforderliche  Geoaulg» 
keifc  der  Behandlung  noch  nicht  allen  Artikeln  in  gleieber  Weise  ku 
Xbeil  geworden.  Unter  giorior  as.  B.  aiad  die  Conatmctionen  ^fe- 
riari  aliqua  re  und  gloriati  in  aliqua  re  gar  nicht  er wfthnt. 
Der  Artikel  invidia  \ni  iu  Hinsicht  auf  die  Phraseologie  noch  ebenso 
dürftig  und  ud  vollständig  als  früher.  Unter  A)  activ  fehlen  z.B.  die 
Pbraaen:  inviiia  aeHumre  vor  Neid  gifiben,  Ball.  Cat.  23,  6,  tnel- 
dia  rumpi  vor  Neid  bersten,  Marl.  9,  97.  Virg.  Bei.  7,  26.  Unter 
B)  passiv  fiodeo  sich  überhaupt  nur  fol^^enrle  Phrasen  und  xwar  ohne 
Angabe  der  Bedeutung:  „alicui  incidiani  facere,  conßare,  Cic;  alicui 
e«M  ineidiae^  Liv.;  habere  imoidiam^  Cic;  enu  minor i  {sie)  invidia ,  Nep.; 
aar^  iwMm  afienm  od.  alieriu»  regnartf  Liv.;  eommoi§  Ht/en,  PI.  Bp.*' 
Ohne  aoioerseiis  io  jeder  Beziehung  auf  VoUatändigkelt  der  Angaben 
und  namentlich  der  Belege  Anspruch  zu  machen,  deren  er,  um  nicht 
KU  weil  läuft  ig  zu  werden,  für  jede  Phrase  nur  einen  anführt,  glaubt 
Hef.)  dafs  diese  Abtheiluog  des  Arlikels,  abgesehen  von  dem  dichte- 
rlaehen  Bprachgebrauch,  etwa  dnreh  folgende  Pbraaen  nu  ergUnMa 
sein  mffchte:  la  Mlfsgunsl,  Mifscredit  stehen,  beneidet  wer- 
den, in  invidia  etse  (vou  Personen  Liv.  29,  37,  17,  in  invidia  cum 
etmorei  ettent,  vou  Nachen  »all.  Jug.  25,  5,  reg  in  invidia  erat),  j»/«- 
ftarm  intiOmt  e«ie  Cle.  de  leg  agr.  2,  26,  68;  von  Mifsguoat  KU  lei- 
den haben,  ittviiiM  premi  Cic.  de  Or.  I,  53,  228,  ex  inviOm  iakormn 
Cic.  Cluent.  71,  202,  invidia  ardere  Liv.  5,  11,  4,  flap^rnre  Cic.  AOC. 
I,  2,  5;  dem  Hafs  unterliegen,  ein  Opfer  des  Hasses  wer- 
den, invidia  opprimi  Quint.  7,  2,  30,  invidia  conflagrare  Cic.  Verr.  1| 
15,  41,  inemih  taanftae  conflagrare  Cio.  Cat.  I,  11,  29;  —  nafa  er- 
«eugeo,  erwecken,  ünidmm  purere  Cic.  Cat.  1,  12,  29;  Hafn» 
Mifsgunst  gegen  jero.  erregen,  jem.  in  Mifscredit  bringen, 
invidiam  commovere  in  alqm  Cic.  Phil.  3,  7,  18,  excitare^  concitare  in 
alqm  Cio.  Verr.  5,  8,  21,  contrahere  Auct.  ad  Her.  4,  38,  50,  quae- 
rere  «n  atqm  Cle.  Rab.  17,  46,  inferrt  äUeui  Jlial.  8,  1,  10,  truiuferf 
Tne.  Ann,  2,  B6,  traiivere  in  alqm  Cic.  DIv.  In  Caec.  14,  46,  in  invi- 
diam adducere  alqm  Cic  Kam.  I,  1,  4,  voeare  Cic.  Phil.  2,  24,  59, 
rapere  Cic.  de  leg  agr.  3,  2,  7;  —  Hafs,  Mifsg.  gegen  jem.  stei- 
gern, invidiam  (aUcuiut)  augere,  inflammare  Cic.  Verr.  Act.  I,  1,  2, 
eumvlare  Liv.  3, 1%  8;  —  mit  Hafs  belasten,  invUim  fourart  Siiet. 
Ner  31;  jem.  zum  Tbeil  von  der  Mifsg,  entlasten,  ex  alicuiu» 
invidia  deonerare  aliquid  Cic  Div.  iu  Caec.  14,46;  —  in  Mifscredit 
geratheu,  Hafs,  Mifsgunst  sich  zUKiehen,  auf  sich  laden, 
tn  taetfm  venire  Bfep.  Epam  7,  3  (daa  Cllat  bei  Ueta  (Hn.)  Gie. 
VMk  11^  6  iat  ftiieob)»  t«  inpiOmm  ineiiert  Nep.  dm.  3,  1,  reeiierw 
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Nep.  Ale.  7,  I,  inviiiam  nuhire  Cic.  Div.  in  Cftec.  14,  46,  excipere  Nep. 
Dat.  5,  2,  iutcipere  Cic.  Verr.  2,  2,  55,  137,  crudelitatis  invidiam  col- 
ligere  ex  aliqua  re  Cic.  Verr.  5,  8,  18.  —  Den  Hafs,  die  Last  des 
Rftitea  analialteii,  moUm  invUtimt  f vi fjatrc Gl«. Gat.  I,9,28.<-.  H*ii» 
Mlfag»  bedroht  jem.,  invittia  impendet  nficui  Cic.  Cat.  1,  12,  29, 
Umpeilai  invidiae  imp.  alicui  Cic.  Car.  1 ,  9,  22.  —  H  a  fs,  M  iTsg.  oge  n 
jen.  besänftigen,  beseitigen,  iiuterd rücken  etc.,  invidiam 
Unirt  flall.  Oat  22,  3,  •tiart  Cle.  Clnent.  33,  90,  ex$tingu§re  Cie.  Baib. 
€v  16,  tincere  Sali.  Jng.  10,  3;  invidia»  malevolorum  protttmere  at" 
que  obterere  Cic.  Fam.  5,  9,  1;  invidia  lerare,  Hhemre  nlir/ucm  Cic.  de 
lejBf.  agr.  2,  26,  68.  —  dem  Hafs  aiisweichenT^  invidiam  decli nare  Suet. 
Caes.  4.  —  die  Mifsg.  ablegen,  invidiam  ponere  Cic.  Cluent.  2, 5,  de- 
jMMT«  CIc.  de  leg.  agr.  2,  26,  69. —  die  Mifsg.  briii|{t  etwa«  her- 
vor, invidiü  conflat  aliquid  Cic.  Clnent.  4, 9.  —  die  Mi  feg.  wftcbst, 
■Immi  Äii,  nimmt  ah,  invidia  creicit  Suet.  Tib.  75,  areretcit  Suel. 
Mer.  45,  dominatur,  iacety  comenetcit  Cic.  Clnent.  2,  5.  —  Niclit  minder 
dOiftlg  ist  die  Phraaeologie  unter  Imtu,  wo  ».  B.  nlebt  eiamal  die 
Phrasen:  /eiidSf  eus,  laudidar*,  Utubm  mlicui  trihuere,  deiraktre,  •ffm»' 
gtrey  laudem  assequi,  consequi  (ex  aliqtra  re),  faudihus  ajfj^cere,  ornaret 
efferre  aliquetn  aogetTihrt  werden.  Ueberhaiipt  sind  bei  den  Siibstan- 
Uvis  die  verschiedenen  Verba,  mit  welchen  dieselben  in  Verbindung 
iretee,  ntcbt  iraner  nil  der  wAascbeeafreribeB  Vellstflodigkeit  ange- 
geben. Manche  Aiisdruokeweisen  und  eigenthumliehe  graai- 
mntisclie  Constrnctionen,  Insbesondere  auch  solche,  welche  In 
den  iSchriftslellern  sich  fioden,  die  der  8cbiiJiecläre  angehören,  und 
weiche  gerade  aus  diesem  Grunde  eine  genauere  Angabe  und  Erlcli^ 
rung  erlMerten,  elnd  nleht  heriiekaichtigti  manehe  Pbraaen,  die  be- 
reits bei  früheren  Schriftstellern  vorkommen,  sind  nur  mit  Cifaten 
aus  späteren  Autoren  belegt,  andere,  für  welche  nur  Dichter- 
•  lellen  angeführt  sind,  finden  sich  auch  in  Prosa;  überiiaupt  sind 
die  Belege,  wenn  sie  aueb,  wie  aeben  verher  benerikt  wntde,  vieK 
Bteh  vermehrt  sind,  dennoch  in  manchen  Artikeln  noch  nicht  so  genau 
und  vollständig,  dafs  der  Sprachgebrauch  der  Schriftsteller  in  den 
verschiedenen  Zeiten  deutlich  aus  denselben  erkannt  v.w  werden  ver- 
möchte. Zum  Beweise  dieser  Behauptung  hält  Bef.  es  für  erfordere 
lieb,  nur  eine  AnsaM  Artikel  auAnerhaaM  nn  maehen,  vrelche  In  Hin« 
eicht  auf  die  eben  angegebenen  Punkte  im  Einzelnen  noch  au  Biflgin» 
nungen  und  mitunter  auch  7.u  Berichtigungen  Anlafs  ^f>ben. 

U.  aequo  B,  c  erreichen,  gleichkommen  fehlt  Virg.  Aen.  2,  362  quit 
—  pouit  Imerimit  m^quare  lahare:  Im  dem  WdrCerbnebe  ven  Kleis 
int  diese  Stelle  «war  ciiirt,  aber  die  beigefügte  Ueberset/.ung  j,lahare§ 
lacrimit,  sie  gleich  beweinen'^  dürfte  schwerlich  Beifall  fioden.  — 
U.  aliui  wird  bemerkt:  y^aliui  quam  in  affirmativen  Sät/.en  nur 
bei  PI.  I£p.  n.  Suet^S  indefs  findet  sich  diese  Verbindung,  für  wei- 
ebe  nueh  Freund  und  Klet»  nnr  Plin.  n.  Met.  eltfren,  n.  B.  aneb  LW. 
21)  32,  II.  Die  deinie  »imulando  aliud  qvam  guod  parahatur  e^ 
iumpto  etc. —  ü.  annuo  H.A.  bei.^tinimen  etc.  wird  die  Con!»trnctlon 
mit  dem  Dativ  der  Sache  nur  mit  zwei  Stellen,  der  einen  aus  Virgil, 
der  anderen  nna  Plinln«,  belegt  Mnn  vermübt,  vrie  bei  Preund,  u.  B. 
Ball.  Bist.  fr.  1,  49,  25  annmiia  tegibuB  imp^tUU,  Liv.  34,  IB 
quibii»  (praemiii)  etiam  ipse  rex  anmi er at.  Tac.  Ann.  12,  48  ne 
tarnen  annuitte  ^acinori  viderentur;  Tac.  Ann.  15,  16  donec  referren- 
tur  iiterae  Neram»,  an  paci  annueret.  Die  erste  und  sweite  dieser 
Blellen  Ibblen  auch  bei  Klein,  in  der  dritten  wird  dort  citirt  erimimi 
wH.  faeinori. —  U.  audeo  fehlt  dieBubrik:  mit  näherer  Bestlm- 
nmas  durch  Pripeailinaen  oder  Adverbien»  n.  B.  Virg.  Aen.  3, 
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347:  ^Mo»  uhi  eonferlo»  andere  in  proelia  vidi  s  auiacia  ineeruoB 
ttn  ad  pugnandum.  Ct.  Tac.  Ann.  4,  59  vette  id  populum  Romanum 
—  ntqu^  auiurum  contra  Snttnum,  qui  nunc  pMiwMiam  tenii  et 
itßfmüimm  imtenii  iuxta  imuUeti  Tae.  Httt.  3,  71.  Mmnim  CMm  »writ- 
titury  ingrntn»  principi  ut  advenug  Neronem  an»u8.  —  ü.  augeo 
fehlt  die  iniransitive  HedeiitiiDg  ,,7,ii neh m co'*  fi'ir  Liicr.  2,  1163  Kigue 
adeo  parcunt  (Klnt?:  falschJicii  pereunl)  augentque  labore. U. 
eiremmäo  I.  A)  eig.  fehU  di«  •«deotuog  ,,riDg8iiBi  erriefe tea^y 
».  B.  Cae«.  b.  6.  7,  72  turre*  toto  open  eircmmdedit  nmd  b.  6.  % 
34  Caniriiui  toto  opere  mt/Tiitiories  circumdare  moratur.  —  V.  com- 
maeulo  II,  ubtr.  ist  der  absolute  Gebrauch  des  Part.  Perf.  Pass.  bei 
8all.  Bist.  fr.  1,  49,  21  Aam  praeter  $ateUile»  commaeulatos  qui§ 
emimn  9»ttt  ■lebt  erwibot.  — '  U.  eon$0ntio  wird  IQr  die  CootlractiM 
etmeniire  aliquid  nur  cifirt  consentire  bellum  Liv.  (8y  6y  8  eonsemit  et 
»enatui  bellum)»  Zunächst  hätte  hingewiesen  werden  sollen  anf  die 
Verbindung  mit  dem  Neulriim  eines  Pronomen«,  x.  B  Cic.  Fin.  2,  35, 
117  Idm  eonsemiste  de  CalaHmo  pturima»  gentet  arbilramurt  um4 
MAw.  37,  9f  14  idtm  toctM  eonwtniitie  onnm,  sodm  inbtMMiidm 
Mrfdie  panslVes  Ansdrflcke  IjIv.  1,  32,  12  bellum  ermt  eomentnm 
lind  LIv.  24,  37,  II  ronten$a  in  potterum  diem  concio.  —  Ü.  copia 
I.  A)  wird  nicht  angegeben,  dafs,  wie  pro  copia,  so  auch  ex  copia 
Im  de«  Sieae  ven  ,,im  Vefblltniflnui  des  RIKbnilCelo'*  gebnoMbi  wird, 
M.  B.  Sali.  Jag.  ß4,  9  ex  copia  qmoä  optumum  fsidehatar  eamwitimm  m- 
pii.  et  Jug.  39,  5  und  98,  3.  —  Fiir  Sali.  Cat.  8,  5  popido  Bomnno 
nunquam  ea  copia  fuit  i.ot  die  gegebene  Uehersot/Jing  ,,dera  röini- 
achen  Volice  ward  nie  so  wohi^'  wenig  angemeaaen.  Ea  copia 
aiebt  wn  diaeer  Stolle  Hr  copia  «tut  r«t  {oeriptarMm  magni  ingenii) 
dM  V.  bette  danii  nie  eelegeebeii  (d.  h.  Gel.  talentvolle  Sebrifl- 
steller  tm  bekommen).  —  U.  con$picuu$  wird  für  die  Phrase  con- 
»pieuum  facere  aliquem  nur  8ueton  angefTihrt^  sie  findet  Rieb  »her 
bereits  bei  Liv.  1,  34,  II  Homani»  conepicuum  eum  nocitat  divitiat' 
qm  facMani,  U.  eon^pira  f ,  b,  «  fiedet  aieb  wie  is  der  ArObe* 
fett  Anagabe  daa  CHel  Virg.  Aeo.  7,  615  aereaque  auenwa  contpfrant 
comua  rauca  st.  rauco.  Der  beigefügten  IJehersetxung  ,,f allen  har- 
■lOBiach  ein**  widerspricht  gan»  entschieden  der  Ausdruck  attenm 
raaco,  «leo  vieliMiNrt  die  Rdreer  erldoee  sugleicb  mit  dumpfe«  Wle- 
deriMdl.  —  V.  eofuo  II,  Abtr.  war  Ar  die  Bedealaag  beiagatlgea, 
beonruhtgen  vor  Quintilian  und  Silin»  an/.nfuhren  Virg.  Aeo.  7,  345 
Femineae  ardentem  curneque  iraeque  coquehant.  —  U.  dedecu»  I, 
1)  eig.  ist  es  fraglich,  ob  für  die  Phrase  per  dedecora  patrimo- 
nia  amittorc  dae  Oltai  Taeifna  riehtig  Ist;  jedeaMle  lag  aiber 
Sali.  Cat.  87,  5  «ta«  «In  per  dedecora  patrimonÜM  amitBit  — 
Romam  conßuxerant,  so  wie  Snll  Cat.  20,  9  vitam  miieram  atque 
inhonett  am  per  dedecu»  amittere  —  U.  deerro  I,  eig.,  wo  Quin- 
tilian, Pllnius  und  Virgil  citirt  werden,  war  zuerst  anKNfilhren  Sali. 
Rlel.  Ilr.  31,  7,  87  eaAera  «ae,  granii  pkauia  weie,  a  eotcrit  äear» 
raifit,  ein  Citat,  das  auch  bei  Freund  und  Klota  (He.)  fehlt.  —  V* 
differo  II,  intrans.  ver.^chieden  sein  (die  Bedeiitnng  sich  unter- 
aeheidea  ist  aicbt  angegeben)  werden  für  die  Construction  diffcrra 
i^Ketii  fci  aar  Her.  aad  Laet.  ala  Belege  citiri,  ea  fehlt  wie  Ivel 
VMaad  iMd  Klota  (Ha.)  Cie.  Via.  6,  15,  41  ^vasi  Mcpicere  eaepimma 
et  »entire,  quid  »imut  et  quid  animantibut  ceterit  differamuty 
tum  ea  nequi  incipimnt,  ad  quae  nati  turnui.  —  ü.  demitto  wird  für 
die  CoDsiruction  mit.  dem  Dativ  unter  Anderem  citirt  morti  Virg.,  ia- 
defr  aagt  Virgil  alehl  MoA  marti  iemkiert,  aeadeni  anefc  uaei  Aea. 
2»  Bb  «ad  eree  Aea.  2^  B9B.  Aulbeiden  fbbll  «ater  II)  «Mr.  die  Ba« 
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«MtOiiC  eUbtfe#a  für  Sali.  Rist.  fr.  II,  80  Qtiikn  9wkut  (flfMto) 

aliquantam  partem  f^loriae  demiierat  maxume  apmä  veterei  et 
tmnctoi  viroSf  wo  freilich  die  Leaart  mehr  gao/i  sicher  ist;  DieUch 
liest  für  demiierat  dempierat.  —  U.  denseo,  wo  filr  die  Bedeiitiiog 
II)  IntbM.:  I)  4ielii-,  iredrioKt  «telUii  Mir  Sil.  Virfw  Mg«- 
führe  werden,  fehlt,  wie  bei  KIoUb  (Bi.>  mmd  Freiiad,  Stil.  Biet.  fr.  % 
7,  68  nie  fettinat  suLiidiis  principei  äussere  et  densfre  frontem.  — 
U.  iira*  sind  our  aogegebeo  die  Bedeuiiiogen  „UDglüclctiche  An- 
seichen,  VerwfiaeebuogeD*';  dafs  dieser  Pliiralie  auch  persooifi* 
cirt  als  Nom.  propr.  bliiftg  vorlcemail,  a.  B.  Virg.  Aen.  4,  473*  BIO 
Dirae  ultrieeit  die  rAchenden  Purien,  wird  nicht  erwShnt.  — 
U.  dominatio  int  nicht  bemerltt,  dnfs  dies  («iibstaDtiviim  ebenso  mit 
der  PrAposition  in  verbuodeo  wird  wie  da«  Verbiiin^  x.  B.  Cic.  lav.  2, 
S4,  164  TmpermnHm  üf  rmtimiU  im  tihiiinMm  Mtfm  im  cites  imii 
rectoi  imyetui  animi  ßrmo  et  vninmim  iontimmtim^  ^all.  Rist, 
fr.  1,  49,  2  dominationis  in  vot  tervitium  tiium  mereedem  dant; 
Sali.  Rist.  fr.  3,  81^  il  praetertim  cum  hii  cicilibui  armii  dicta  alitty 
ui  certatum  utrimque  de  dominaiiomt  in  vobii  iit.  Uelierdiefii  war 
av  beaerkeot  iaili  »«Iber  i0mimmtiom0§  Tae.  Abd.  13,  I,  was  Bar 
B.  B.  aDfflbrt,  auch  dominatio  in  metonymiscliem  Kiaae  b  dornt' 
nan/es  vorkommt  Flur.  1,24,3  totam  eam  dominationem  obteaum 
mrmii  in  c»reer«m  et  culenat  ab  Aventino  monle  detraxit.  Wie  hier 
domimmti^f  m  findaft  aieb  s.  B.  «Beb  eerimm^m  »eteaynfaah  Virg. 
Aen.  5,  286  a.  64B  attito  eerimwiim«  «  attttts  qtii  eertavermnif 
worauf  weder  unter  certamen  nocli  unter  mitto  If.  B,  2  „entlas- 
sen'* Bexiig  genommen  ist.  —  U.  ecquii  war  kii  bemerlceo,  dafs  dies 
fragende  Pronomen  auch  im  ersten  Gliede  einer  Doppelfrage  sicii  fin- 
det Liv.  4, 40, 8  gmatro  de  U  ^  $equid  pr^ttUi  Mtpum  kmkmri§  mm 
im  eoktmfmt  im  emtirm  meUrm  virtmtt  perruferilit;  eequem  in  caUrig 
eeBStt/em,  ecquem  exereitum  inveneritis,  an  deserta  castra,  relictoM 
§mmeioi  militei. —  U.  edo  B)  insbes.  1)  surWelt  bringen  etc.  fia» 
den  sieb  die  Cilate:  poel.  ta  lueem,  Poef.  b.  Cic.  o.  laet,  Cic.  posC; 
es  ieblt  die  Verbiadnag  niC  t  »6,  Virg.  Aen.  7,  660  fvsai  JtAsa  «wer- 
ioi  furtivum  partu  iub  luminii  edidit  orai.  —  U.  expedio  wird 
für  expedior  in  der  Bedeutung  ich  enilcomme  cilirt  Val.  ¥1.  per 

Snot  diterimina  rerum  expedior;  übergangen  ist  Virg.  Aen.  2,  633 
acsals  dbe  ßmmmmm  imUr  «#  AestM  expedior»  —  U.  expertme  11, 
passiv  —  erprobt,  bewflhrt  ist  das  erste  Citat  der  früheren  Aus- 
gabe virtui,  Cic.  he8eitig;t,  weil  an  der  betreffenden  8telle  Balb.  6, 
16  cuius  igitur  audita  virtui  dubitationi  locum  non  daret:  kuiui  prae- 
eenif  experta  atque  penpecta,  obtrectmtornm  voce  laeiUlurt  nach 
Balaw  Coajeetar  ets«  aafSieaeiaieB  ist;  statt  deaeea  aiad  drei  aa* 
dere  Citate  ans  Tacitus,  Jastia  und  Sueton  hinzugekommen;  auffftllif^ 
ist  es,  dafs  Livius,  welcher  experiui  in  passivem  Sinne  häufig  ge- 
braucht, gar  nicht  berücksichtigt  ist,  so  ».  B.  1,  34,  12  per  omnia  eX" 
pertuti  2,  29,  1  mtrmfme  r«  emiie  experia;  3,  44,  3  «Ire  mtri  st 
pro  cauia  plebii  expertae  virtutiiy  ein  Aasdrncfcy  fir  welcbea  der 
B.  H.  nur  Justin  (41,4,6)  cilirt;  6,9,6  quamquam  expertum  exer- 
eitum maltet,  nihil  reemavit.  Besonders  bemerkenswerth  war  Liv.  22, 
22,  19  lUoi  enitu  gratet  tuperbotque  in  rebut  tecundie  expertoi 
f&rhmm  et  fluer  aiH^esst  eMiW  patermt  wegea  der  BvgiBBaay  dea 
PtidicatsbegrifTs  expertoi  durch  die  beigefügten  Accnsalive.  —  U.  Ex- 
peto  ist  jetzt  hin7.ngeset'/.t  die  »teile  des  Cic.  Q.  Fr.  I,  1,  2,  in  wel- 
ober  exp.  mit  Accus,  c.  Inf  verbunden  ist,  dum  notiram  gloriam 
tmm  ewM»  mmgefi  axpeto;  la  Beaag  «af  dta  Varbiadung  aH  daai 
Ualbaa  laftaltTv  ballbc  aa  wia  firibir:  ,#taiPifa  se<^,  ai'dtta,  leb  wrib^ 
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sehe  KU  etc.  Kanik.*';  fodeft  finder  «icli  diese  Verbindung  nlclit  bl«fr 
bei  Komi  kern,  sondern  auch  bei  Ennins  Cic.  OfT  2,  7,  23  Quem  me- 
tuunty  ödere:  quem  quiigue  odii,  periitse  expetif,  ferner  Cic.  Phil. 
12,  4,  9  Vittcere  m  txpetunt  oihI  bei  Liv.  40,  10,  5  p€mn$  expe- 
tmOy  qmim  tmk  imitirik  äoleo^  folglich  Ist  dleie  CoosiruciioD  aHCii  nicht 
blofs  poetisch,  wie  Freund  bemerl<t  —  ü.  exsrindo  in  der  Redeu- 
iiinff  rniniren,  v.n  Grunde  richten  mit  persönlichen  Objecteo 
eotliäit  das  Wörterbuch  die  Ci(ate  gentem,  Virg.,  hottem,  Tac,  man 
veraiiliit  Gic.  Pinne.  41,  97  quae  (urh»)  »e  potiui  vel  txteindi,  quam 
»«vo  eemplexu  ut  mper«r,  facÜe  palereiur;  SnW.  HisC  fr.  4,  20,  17 
non  kumnna  ulla  iietjue  divina  ohatant,  quin  socios,  ann'ros,  procul 
iuxta  Sit  OH,  inopes  potentüque  traliant,  ex»cind  ant  etc.  Diese  bei- 
den i^telleD  fehlen  auch  bei  Freund  und  Kiotx  (L.).  —  IJ.  extor»  II, 
•  loht  thniihafiiir  wir<i  Hie  ConntrnoliftD  mit  den  Genetiv  der 
Sache  nnr  liivius  citirt,  al«  ob  diese  Constnictlon  nur  diesem  feichrifl* 
steller  eij?enfhuni Fielt  wnre;  es  sollte  weni^sfens  heif^en  Liv.  ii.  An- 
dere, denn  exiom  mit  Gen.  ßndet  sich  U.  Virg.  Aen.  6,  428  dulcis 
vitae  exiortit;  Hot.  A.  P.  305  (co«)  exiors  ipta  »ecandi;  Tac. 
AM.  6,  10,  1  Ne  feminmß  quidem  extoritg  perieuli.  —  U.  füiig9 
ist  der  Ausdruck  fatigant  Martern  Virff.  Arn  7,  582,  wo  der  Zu- 
sammenhang; die  Bedeutung  ,,sie  dran;i;en  zum  Kampfe'^  forden, 
nicht  erklart;  für  die  Phrase  precibu»  f atigare  aliquem  vermifst 
man  des  dentaebeo  Ansdnidr  Jemanden  mit  Bitten  beattirmen. 
—  U.  finit  wird  für  f ine  in  der  Bedeutung  bis  an  neben  «»Mmm 
ßni  Calo  wie  bei  Klotz  (Hn.)  auch  pectoris  ßne  Caes.  angeführt;  an 
der  betreffenden  Stelle  aber  b.  G.  7,  47  wird  seit  Nipperdey  nicht  mehr 
gelesen  pectoris  fine^  sondern  pectore  nudo  prominentes;  dies 
Oilat  wire  daher  dnrob  andere  na  enetaen,  ».  B.  Sali.  Biet.  fir.  3, 93 
/tue  inguinum  ingrediuntwr  wäre  und  A.  B.  Aflr.  85,  1  per  mare 
umhiliri  fine  insrresni  terrnm  petebant.  —  ü.  galerus  Kappe  der 
Krieger  w&re  zwischen  den  beiden  Belegen  Varro,  iStatius  einzufü- 
gen Virg.  7,  688  fulcosque  lupi  de  pelle  galtrot  tegmen  habent  capi- 
fti.  ^  U.  ho9tim  ist  für  hotiia  humana  Taeitna  ala  Beleg  ange- 
geben; derselbe  Ausdruck  findet  sich  bereits  Cic.  Fonlej.  It),  21  hu- 
manis  hostiis  eorum  aras  ac  templa  funestant  und  Sali.  Hist.  fr.  I, 
49,  14  Simul  humanas  hostia*  vidtstis.  —  l}..t}ftifiea«tt«  giebt  der 
0.  H.  IQr  den  adverbialen  Oebraneb  von  immemum^  die  Belege  Ovid., 
Taciius,  Plittins;  es  fehlt  wie  bei  Freund  und  Klets  <L.)  8all.  Riet, 
fr.  3,  35  jififpifi  tarn  sustineri  poterat  immtmnm  aucto  vinri  ri  vento 
gliscente,  ein  Beispiel,  welches  auch  für  den  absoluten  Gehraurli  von 
»uttinere  Anführung  verdient  hätte.  —  U.  incendo  11)  ühtr.  2)  ver- 
grdfsern,  ateigeru  ist  auf  den  elgenthflmlicben  Ansdruolt  vecem 
incendere  Virg.  Aen.  7,  514  Tartaream  incendit  vocem^  was  jetst 
anch  Wagner  statt  intendit  aufgenommen  hat,  nicht  hingewiesen; 
auch  Virg.  Aen.  9,  500  lUam  incendentem  Itictus  Idaeus  et  Actor  — 
eorripwnt  verdiente  Brwfthnung,  so  auch  unter  accendo  in  gleicher 
Bedeutung  meeeudebmt  dolorem  eorum  quod  efe,  Tac.  Ann.  16, 1  un4 
ne  pert  inaciam  accenderent  Tac.  Hist.  4,  56.  —  II.  infecu  ndi ' 
tas  findet  sich  Hr.s  nngcnaue  Cilat  Col.  u.  A.,  es  fehlt  wie  bei  Freund 
und  Klotz  (Ho.)  ^&IL  Hist.  fr.  3,  89  namque  hit  praeter  solita  vitio- 
eie  magtsfnrftftat ,  cvai  per  ommem  protnneimn  infeemndititte  Hemd 
proximi  grate  pretium  ßnetibut  eteei.  In  demselben  Sat»  ist  praeter 
solita  in  dem  Sinne  von  solito  magis  oder,  wie  Tac.  Ann.  4,  64,  I 
sagt:  ultra  solituntj  zu  beachten;  der  lelztere  Ausrirnck  ist  in  dem 
WdMaritach  unter  fo/tf  US  und  ultra  gar  nicht  angegeben,  für  prae- 
tor oolUum  giebt  daaaelbe  nnr  daa  Citat  Hör.  (Od.  I,  6,  20);  super 
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(iuprm)  iolUum  8eD.  Im.  6, 36  Mit  ebMlMIf.  —  0.  inferior  dl 
geringer,  DRChatehend  finden  sich  nur  dtate  füir  die  VevbilMiwg 

inffrtoreru  en$e  aliqua  re,  aber  weder  ffir  inferiorem  etie  in  atigua 
rgf  wie  K.  B.  Cic.  Brut.  48,  179  in  dicendu  tum  nimi»  exerciiatui,  in 
iure  autem  eiviti  non  inferior  quam  magitter  fuit,  aech  Ar  inf, 
et»e  aliquo  und  alicui  io  der  Bedeutung  jeMaeden  oaohatebea. 
Für  die  letztere  Conslniction  war  insbesondere  anzuführen:  Sali.  Hisr. 
fr.  2,  86  Vir  gravis  et  nulla  arte  cuiquam  inferior,  ein  Citat,  das 
auch  bei  Freund  und  KlotK  (Hn.)  fehlt;  für  inf.  aliquo  z.  B.  Liv.  21, 
31,  5  geui  . . .  nultn  Onltiea  gente  epibui  nui  fuma  inferior»  — 
U.  inoieaco  B)  fibtr.  giebt  das  W^lrterhuch  nur  2  GKate  aua  Oel- 
11  US,  es  fehll,  wie  b«!  Klüt/,  (Hii.),  Virg.  Aen.  6,  738  penifusque  tie- 
eesse  est  muUa  {mala)  diu  eoncreta  modit  inoleicere  mirit»  —  U.  in- 
ternicio  werden  Mr  deo  Auedmek  nä  internieionem  nur  soloke 
Belege  angeKIhrt,  die  ein  p er ada llohea  Object  haben;  nicht  berfleh» 
sichligt  ist  wie  bei  Freund  und  Klotz  (Hn.)  z.  B.  ad  internieionem 
vastare,  Sali.  Hist.  fr.  3,  1,  9  Hispaniain  citeriorem  —  nos  ant 
Sertoriu»  ad  internieionem  vastavimui.  —  U.  in$tauro  1)  ist 
Bichl  erkiin  VIrg.  Aoo.4y  63  tnetmnrotque  diem  donie,  ale  feiert 
mit  wiederholtea  Opfergaben  den  Tag.  Auch  der  Ausdrucli  »«- 
ttaurare  animum  Wrg  Aeo.  2,  451  Inat  aurati  animiy  regit  »uc- 
currere  tectis  und  die  Verbiodung  desselben  mit  dem  Infinitiv  ist 
nicht  erwähnt.  —  li.laudo  war  die  ConstrncCioD  des  Paaaiv  mit  den 
Non.  e.  laf^  welehe  Virg.  Aee.  2^  685  exMtinx%$»e  nefme  turnen  et 
Bumpiiue  merentit  lau  da  hör  poena»  sich  findet,  jedenfalls  der  ttv 
%vähnung  werth.  Auch  bei  Freund  und  KIntx  (Ho.)  findet  sich  diese 
i^telle  nicht.  —  U.  licentia  fehlt  wie  bei  Freund  und  Klotz  (Lubii.) 
die  Bedeiitoog  wlllltQrlieiiey  nei^eschriokle  Verfügung  Ober 
etwae  Sali.  Hist.  fr.  1,  49,  13  penee  unum  —  necit  eivium  et  vitae 
licentia.  —  U.  Manes  ist  zwar  angegeben:  die  Strafen  der  Un- 
terwelt mit  den  Belegen  Hiat.  Tbeb.  8,  84  und  Auson.  Ephem.  57. 
Durch  diese  Angaben  aber  ist  die  schwierige  Stelle  Virg.  Aen.  6,  74^ 
weiche  in  Wtfrterbiieb  ■fehl  cilift  lal«  Qmm^vc  «»off  putimur  Munee 
nicht  geafigeiHl  erirlirt.  Allerdings  erkiftrt  Servius  Manm  hier  durch 
»uppticia  apud  Manet,  der  Scholiast  de«  ^Statius  durch  poenae  infer- 
naleä}  eigentlich  aber  bedeutet  Manes  auch  an  dieser  Stelle  die  Seele 
oder  den  Seeleanvetaad  den  eeelerbeBea.  Am  dee  Mane» 
ktMet  nach  dem  Tode  der  Meoachen  noch  dieselbe  BfiadhalUgkeiH  ale 
an  dem  animvs,  der  fm  Leben  AnlaCs  ihrer  Vergehen  gewesen.  Dem- 
nach hoifst  obige  Stelle  genau  genommen:  Wir  hüfsen  ein  Jeder  sei- 
nen (sündhaften)  Seelenzustand,  wir  leiden  die  iStrafen  für  unsere 
Löale  ned  Begierdeoy  lOr  «Beere  geaaoiBrte  Schlechllglieit  dbei*Mpi. 
—  U.  mergo  ü,  2  blldl.  veracBkcBy  etüraeo  aliguem  mulie  ete, 
fehH  Virg:.  Aen.  6,  (>lf>  —  quae  forma  viro$  fortunave  mersit,  wo 
mergo  für  sich  allein  io  dem  Hinne  von  in'a  Verderben  sturaea 
gebmacfal  tat.  —  D.  moru  I.  A)  war  seheB  etie  ta  aiera  ^we  ms- 
itBt  ete.  Liv.,  «BKUflUireB  in  moru  eae  ne ,  lAv.  28,  4,  7  Id  modo 
erut  in  rnora,  ne  extempfo  deficerent,  quod  etc.;  überdiefs  verdienfe 
Erwühnung,  dafs  dic^e  Hedensart  auch  mit  persönlichen  vSiibjecIcn 
vorkommt^  ß.  tribuni  erant  in  mora  Liv.  3,  24,  7,  neque  ego 
in  moru  tum  Liw.  44,  22,  5,  Ib  der  Bedeutuag  hlBderlicb  eela,  wie 
fliora,  nulla  mora  est  in  aliquo,  Ib  den  W^lrterbnch  von  Klotz. 
(Lühker)  wird  der  Ausdruck  in  mora  esse  gar  nicht  ang^fiilirt,  auch 
Freund  ciiirt  keine  der  vorher  angeflibrten  Stellen.  —  U.  mos  II,  A,  I 
wird  filr  die  CoBalnielloD  voa  met  eü  nil  dem  InfiDltlv  aar  elBe- 
Sielle  dee  Uvina  citlrt,  mo»  erut  *  prouBBetare,  es  flBhl*  n.  B. 

Zsltwhr.  f.  d.  O jnaMlalwssMk  ZTin.  H.  •  38 
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ML  0*1.  90^  4  —  quihtt  MMMy  kmuttu  mtque  inkmteatm  vtndert  mo9 
trmi*  BbeDto  findet  sich  noter  libido  für  libido  ext  c.  Inf.  nur  elo 
Citat  aus  Plant  IIA ,  libido  ent  scire;  heachtenswerih  war  auftterdem 
Sali.  Jug.  3,  4  niii  forte  quem  lubido  tenet  jtotentiae  paucorum  de- 
CUM  uique  Hhtrtnttm  tutm  grmtifiemri,  Die  Verbindnog  tod  wo« 
€9t  mit  utf  K.  B.  moB  est  hominum,  ut  nolini  eundem  piuribut  re- 
exeellere  Cic.  Brut  21,  84  ist  gar  nicht  erwähnt.  Für  den  Ausdruck 
merii  ett  wird  nur  aus  Tacitus  citirt  moris  erat  Doviit  inno  ohne 
weitere  Angabe  der  Conatruction;  auf  Cic.  Verr.  2,  1,  2ö,  tiG  negatit 
mortf  9999  Grm990Tmm,  nt  in  eomtM»  vtrerwm  meeumberini  mwum 
ist  keine  Rücksicht  genommen  Auch  unter  locusj  tempuMf  int9ger 
findet  sich  kein  Uele;:  für  die  Verbindung  der  Ausdrücke  locn$,  fem- 
puSf  integru  in  est  mit  ut,  wie  z.  B.  Cic.  Tusc.  4,  1,  l  nec  vero  hic 
locut  e$t,  ut  de  moribui  maiorum  loquamur;  Cic.  Rose.  An.  12,33 
ntque  l99u$  kie  mi  mulim  diemntur}  Lhr.  II,  29,  H  nom  id  ##m- 
pui  egte,  ut  merita  tantummodo  exiotverentur  und  Cic.  Täte*  5, 
21,  62  atgue  ei  ne  intesfrvm  quidem  erat,  ut  ad  iuHtitiam  remi' 
graret.  —  U.  multo  wird  citirt  nun  multo  po$t  oder  poBtem, 
nicht  lange  nachher  Cie.,  ■ehvrerlich  aber  dörlle  lum  multo  po$te9 
hfl  Cieem  nder  einem  anderen  8cbriftiiteiler  vor  der  Zelt  dea  Pltniua 
vorkommen.  Bei  Cic.  Cat.  1,  6,  15  wenigstens,  eine  Stelle,  die  auch 
Klotz  (Hn.)  unter  postea  für  diesen  Ausdruck  anführt,  steht  Dicht 
mehr  mon  multo  pottea  commiua,  sondern  neque  enim  »unt  aut  ob$- 
eura  aui  no»  mtUia  commt«««  [paffen].  ~  U.  obnoxiui  II,  B,  S  alh- 
solnt  s  »»dar  Ctefkbr  au»gesei»t,  aehwach''  giebt  das  Wörterbuch  nur 
Belege  aus  Seneca  und  Plinius,  es  fehlt  Sali.  Hist.  fr.  I,  20,  4  ifle 
enim  obnoxius  („in  Verlegenheit"  Krit/.),  gualem  tu  vules  »ocietatew. 
aecipiet,  —  U.  opperior  war  in  der  früheren  Ausgabe,  wo  dieser 
Artikel  HhnriNUipt  dörflig  anageitnttot  lat,  dio  Conairnetion  nrit  ut 
dbenao  wnnig  ale  bei  Freund  und  Klotn  (Lübk.)  berücksichtigt,  in  der 
neuen  Ausgabe  wird  für  diese  Verbindung  Tac.  Ann.  15,  68  und  Tiro  b. 
Gellius  7,  3,  42  citirt,  es  fehlt  wie  früher  z.  B.  Liv.  42,  48,  10  Ibi 
ttttit  ela99u,  »imul  opporiem,  ut  terrettres  copiae  traieerentur , 
tAmrf,  mt  omrmriae,  9x  mgiitine  iuo  jmt  «dum  äMpaimtf  eonee^««* 
rentur.  —  U.  opus  werden,  wie  bei  Klotn,  für  die  VerbiaduDg  mit 
ut  nur  Stellen  aus  Plautus  angeführt,  dieselbe  findet  sieb  aber  auch 
In  Proaa,  ».  B.  Tac.  Dial.  31,  1  ad  hoc  ^jfficiendum  intellegebant  opu9 
9994  mm  ut  m  rhetorum  icftoüi  decißmarent  ~-  9«d  ut  Hm  arttbtu 
pectut  implerent,  in  quibU9  dt  bonit  ac  malis  —  ditputmiur.  —  ü. 
patior  11,2)  zulassen,  gestatten  etc  wird  ei  n  Beleg  angegeben 
lOr  die  Verbindnnji  mii  dem  Acc.  c.  Inf.,  so  wie  einer  fiir  die  Ver- 
bindung mit  ut*  Daffi  ietxtere  Conairuction  die  seltenere  ist  und  über- 
hangt wohl  nnr  dann  aloh  flndot,  wenn  patior  eino  Negation  bei  nieb 
bat,  wird  nicht  bemerkt.  Statt  der  Stelle  des  Cic.  [Font.  12, 27],  von  dor 
wn  die  Worte  citirt  werden:  qnod  si  in  turpi  reo  patiendum  non  e89et, 
ut  arbitrarentur,  hätte  eher  Anführung  verdient  Cic.  OiT.  3,  6,  22 
lUud  natura  non  patitur,  ut  aliorum  gpolii»  nottrat  facultatct^  ca» 
pitu,  opet  mug9mmu9  nnd  Caea.  b^  0. 6,  8  lugua.  tuum  pati  Ügititm- 
lemf  ut  tantit  copiit  tarn  exiguam  manum  adoriri  non  aud9mut» 
ü.  perpetuHs  fehlt  die  Bedeutung  langgestreckt  (=  lange  por- 
rectut)^  welche  erforderlich  ist  x.  B.  für  Virg.  Aeo.  8,  183  Vetcitur 
JUm9U9^  perp9tui  tergo  6oat«  9t  hMralSbm  9*9U* O.  peto  1,  2,  e 
verlangen',  begehren  ote.  wird  Mr dIo Oonatmetlo»  mit  folg.  Inf. 
wie  bei  Freund  citirt:  arma  petchat  ferre  Stat.  Ach  1,  352.  Dan 
genaue  Citat  kdnnte  zu  der  Annahme  Anlals  geben,  als  ob  diese  Ver— 
bindang  nur  an  der  hier  citirten  Stelle  vorkäme,  sie  findet  sich  aber 
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K.  B.  Meh  V1rg<  Aeo.  7,  M  Ne  pgU  emtuUB  mt&m  $oeiare  Lattnis; 
Oy.  Met.  8,  420  Victricemque  ptffmif  dextrmt  e9niung€r€  ^xirpm% 

Id.  14,  f>70  f^ec  te,  Lavinia  virp^o,  »ed  vicisge  petunf,  welche  Stel- 
len aucb  hei  Klotz,  der  aiifiier  der  »stelle  aus  Statius  noch  xwef  ans 
HoraK  und  Martial  anführt,  sämmtlich  fehlen.  —  U.  paciicor  giebt 
dM  W^lrterbncli  mir  die  Veri^lodung  mit  den  bleAea  Inf.  Dor  den  B»- 
leg  Ovid,  indelk  findet  sieb  dieeelbe  «irab  in  PretM,  ss.  B.  Liv.  21,41,9 
qui  stipendittm  populo  Romano  dare  pacfus  e»t  und  Liv.  31,  7,  I 
Phitippum  pactum  tarn  per  legatoi  literatque  rum  Hannibale  in  Ita- 

/•am  traic€r9  —  (Weib.  W  —  iruiceret)  Für  qua^fo  aucben, 

•ieb  benftben  «■  mit  folg.  Inf.  werde«  angelAbrt  Mieeitre  Her.« 
cognoictre  Ov.,  ascendere  Sen.  (bei  Freund  nur  2  Stellen  des  OvId); 
auch  hier  fehlt  s.  B.  Virg.  Aen.  4,  631  Jnvitam  quaerens  quam  pri- 
mum  abrumpere  vitam;  6,614  Ne  quaere  doceri,  ferner  Jiist.  20, 
3,  6  dann  wert*  ktnutie  gmaerunt,  fiNeittr  Heerunt;  Tee.  Gem.  9,  I 
elaitibui  advehehantur ^  qui  mutare  iedeg  quaer€bunt.  —  U.  Mti- 
mulo  ist  die  Verbindung  mit  dem  blofsen  Inf.  s:ar  nicht  erwähnt, 
welche  st.  B.  sich  findet  Virg.  Aen.  4,  574  Deui  aethere  tnisgus  fe»t%- 
nare  fug  am  tortonque  incidere  funii  «cee  iterum  itimuiat  (Freund 
und  Klote  (Bs.)  eltlren  nur  Lnonn.  nnd  slllna).  —  Bumif  verbindet 
Dicht  blofs  Virgil,  wie  dns  Wörterbuch  angfebt,  nit  ftlg.  Inf,  son- 
dern x  B.  auch  Cicero  Or.  1,  59,  251  Nemo  tuaterit  ttudiosit  dicendi 
adoieicentihuM  in  gettu  ditcendo  hitirionum  modo  elaÖ9rare  und  Tac. 
A«B.  18,  37  Corbml»  —  nmdH  TMiati  preeibw$  Caeutrtm  aggredi, 
Uieee  beiden  SleUen  feblen  aucb  bei  Freund  u.  Klotz  (L.).  —  V.  po- 
feitat  B)  die  Gewalt  ..  Mdglichkeit  is(  über  die  Verbindung  mit 
dem  Infinitiv  st.  des  Geriindiunis,  die  B.  Virg.  Aen.  4,  565  Aon 
fugit  kinc  praecept,  dum  praecipitare  pote»tas  voricommt,- nicbiff 
bewerbt.  —  U.  potiar  1.  aleb  bemiebcigen,  bemeletern  weNen 
für  die  VerbindUDg  mit  dem  Genetiv  anfser  der  »«teile  potiti  Bunt 
Athenientium  Comif.  rhet.  nur  sachliche  Objecte  angeführt;  es 
hätte  bemerkt  werden  sollen,  dafs  in  der  Bedeutung  sich  bemei* 
etern  die  Per «on  vonuigavrelae  in  den  Genetiv  geeetnt  wird,  wie 
«nlber  Sali.  Jng.  2i,  10  «ft  AMiethuU»  p0tiretur  inebeeendere  . 
74,  3  beweist,  wo  Ablativ  der  Sache  und  Genetiv  der  Person 
in  einem  $!atKe  verbunden  sind:  Romani  »ignorum  et  armorvm  alt 
qumnio  numero,  hottium  paucorum  potiti  {tunt)  (vgl.  Fabpi  7.u 
d.  ■l).  Unter  de« Bt inpielen  ve»  softer  mit  de»  AeeAe.  verdlenti* 
MNb  Anlibnng  Jnnt.  9,  7,  12  Cfeopatrmm  . . .  finire  vitam  tw»pemiio 
roegit  tpeetaculoque  pendenlit  ultionem  potita  ett,  ad  quam  per 
parricidium  fettinaverat.  —  l'.  praeäideo  werden  frlr  die  Verbindung 
diese«  Verbum»  mit  den  Accn«.  nur  cwef  Stellen  dea  Taeltne  nnge> 
librt,  fndefc  findet  sieh  dietelbe  nneb  Sali.  IHsi.  fkr.  2,  34  TihtrUtm 
legatum  cum  cohortihut  XV  in  Celtiheria  hiemem  agere  iutsit  prae- 
sidentem  »ociot;  Id.  3,  76  Incidere  in  rolonot  AveUano»  praeaiden- 
tit  agre»  »uo».  Diese  fiütelleo  des  ^ialiust  fehlen  bei  Freund  und 
EletH  (■«.)  ebenflüls,  etntt  Tne.  Ann.  8,  3B  eitfart  Hn.  lliMUieb  Biet. 
9^  38.  —  D.  premo  II,  D,  d  am  tinde  wird  dllrt;  „ebeeai  {nuam) 
schweigen,  Virg.  [Aen  9,  324];  aber  vorem  aficutn»  schwei- 
gen machen,  Virg.'^  Die  leixtere  Angahe,  die  sich  dem  Anschein 
nacb  auf  Virg.  Aen.  7,  119  besieht  (vorem)  loquenti»  ab  ore  eripuit 
ptOmr  m  ahtpefoHma  ntmim  preist  ff,  ftAt  für  den  gwrnnmwnbnng 
dieser  stelle  aiobt;  diese  erfordert  vielmehr  dea  Sinn:  der  Vater  nahm 
das  Wort  sogleich  auf,  hielt  es  fest  tind  bedachte  es  bei  sich 
weiter,  so  dafs  also  vorem  premere  hier  in  ähnlicher  Weise  ge- 
sagt hif  wie  «r^iistenfMn,  propotiium  prtmera,  wovm  «nler  1,  2,  f 
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die  Rede  iai.  —  U.  procella  ll^  bildl.  war  neben  proetltme  eivilti, 
Nep.  aneb  MmulOliren  proeeilu«  popuiar€§,  Liv.  3, 11»  7;  MMh  der 

eigentiiuiDliche  Ausdruck  velut  omnes  dirtaturas  contulatuigue 
gerem  in  voce  ac  viribus  «tit«,  der  an  dersclheo  Stelle  vorkoinrotf 
ist  unter  gero  nicht  berüoltsicbtigi.  —  U-  pulcher  werden  für  pul- 
ehrum  e»t,  ea  ist  rfihmlieh,  onr  DIebtentellen  angeführt  (Pers., 
VIrg.,  Hör.),  indefe  kommt  derselbe  Ausdruck  ürter  auch  in  Prosa  vmr, 
7..  B.  Cic.  de  Inip.  Cn.  l'omp.  5,  i'2  Ulis  pulcherrimum  fuit  tan- 
tarn  vobis  imperii  gloriam  tradere  .  .  .;  ^'all.  Cat.  3,  10  Pul  ehr  um  e»t 
beue  facere  rei  publicae.  —  ü.  renarru  ist  nur  die  Bedeutung  wie- 
d«rer»fthleD  aogegeben  nii  den  CiiaCeD  fitta,  Virg.,  factaf  Ovfd.  In 
der  betreffenden  t»telle  des  Virgil  aber  Aen.  3,  716.  17  Sic  pater  Ae- 
neat  intentit  omnibutt  unusFata  rennrrabat  divom  hat  das  Verbum 
nicht  sowohl  die  Bedeutung  wiederer;&ählen,  als  vielmehr  in  der 
Erzählung  gleichsam  von  Meiieni  erleben,  wieder  verge- 
genwärtigen, wie  Wagner  Inabeaondere  bemerkt:  nom  iterum  nar- 
rabat,  9td  quaii  repraenentabat  ea,  quae  evenerantf  narrando. — 
U.  resarcio  II.  bildlich)  finden  sich  wie  bei  Freund  und  Kiot7<  (Hn.) 
nur  die  Belege  datnnum,  Suet.,  quaeHum,  Col.$  es  fehlt  Caes.  B.  G. 
6,  1,  wo  aeit  Nipperdey  geleeen  wird:  »f  neu  nied!i»  ii  (ietrimen' 

tum)  bre9i  femporc  rttartiri  »ed  eliam  uunorüu»  migerieopii» 

poitet.  —  U.  repeto  B)  wieder  holen  etc.  sind  solche  Htellen  und 
Verbindungen  nicht  berücksichtigt,  wo  die  Handinni^  des  Holeus  nicht 
in  Hinsicht  auf  denselben  Gegenstand  erneuert  wird,  sondern 
In  Besug  auf  andere,  n.  B.  Lfv.  21,  28,  9  Ua  priati§  {elephantis)  «x- 
potUii^  alii  deindt  repetiti  ac  traieeti  iunt  ■=»  alt»  ei  ip$i  petiti  suntf 
es  wurden  ihrerseits  oder  wiederum  andere  j!>;eholt,  andere 
nachgeholt.  Cfr.  Suet.  Oct.  16  Traiecto  in  Siciliain  e.xercitu,  cum 
partem  reliquam  copiarum  continenti  repet eret ,  oppressu»  ex  im- 
pro9i$o  .....  umo  demum  »mfrigio  a^gerrime  effugit.  —  U.  reeto  ü»  2 
in  Be'AUg  auf  die  Zuknnfk,  noch  fibrig  sein  =  noch  bevoralehen 
helfst  es  in  der  neuen  Ausgabe:  —  „hoc  Latio  rettare  canunt  m. 
folg.  Infinit.  Virg.  Aen.  7,  770  sq.  und  u.  bl.  Infinit.  Lucr.  5,  227.'^ 
Zuoftcbst  findet  eich  die  Stelle  des  Virgil  nicht  v.  f70,  eoodern  ^70; 
flberdiea  eehelnen  hinter  folg.  die  Worte  „Aecue.  eani'*  autgefiOlen 
EU  aeitt,  da  re»to  an  der  citirten  Stelle  {generoe  extemis  aßore  ah 
ort»,  Hoc  Lotio  resfare  cnvunty  qui  aatiguine  nostnnn  Somen  in  a»tra 
ferant)  nicht  mit  dem  Infinitiv,  sondern  mit  dem  Accus,  cum  Inf. 
verbunden  leC.  —  U.  $ati$  lat  ffir  den  Anedrnck  tnftt  kabto  nur  die 
Verbioditng  mit  folgendem  Inf.  Praes.  oder  Perf.  angegeben,  es  fehlt 
die  Verbindung  riiil  si,  B.  Liv.  5,  21,  9  <$e^  in  rebus  tarn  antiqui» 
ti  quae  veri  »imilia  »int,  pro  veriä  accipiantur ,  gatis  habeatn; 
Nep.  Timol.  2,  4  (Carlhaginiente»)  tati$  habere  coe^it,  si  iiceret 
Afiietm  obünere»  Id.  Bpam.  8,  4  «f  ...  Lgeei&emomti  emtiä  habe- 
reut,  si  »ahi  ette  postent;  cfr.  Tac  Ann.  2,  37;  4,  38;  aufhardem 
fehlt  die  Construction  mit  quod,  •/-.  B.  Liv.  40,  29,  13  Senatui  centuity 
tatis  hahendnmy  quod  praetor  iusiurandum  polliceretur;  Just.  22,8 
Tunc  repondit,  satis  habere  »e,  quod  superttitei  eo»  esse  Agatkoclia 
iib«rii  $eiat.  —  U.  icaewut  II.  bildlich  1)  verkehrt,  albern  voa 
Menschen  citirt  das  Wörterbuch  nur  Gell,  und  Apul.,  ea  fehlt  Sali. 
Bist.  fr.  I,  49,  5  Quae  cuncta  ecaevus  i»te  Romulus  quasi  ah  ex- 
temis rapta  tenet,  —  U.  super o  I,  2,  b  „übrig  sein,  reatiren  etc.*' 
wird  KUerat  eltirt  quid  »uperatt  Hör.,  dann  ai^«af  mwU  He  »wpmwUe^ 
Liv.  (29,  7,  7).  Statt  dieser  letnteren  Stelle,  wo  der  Ausdnick  unge- 
woholich  ist  und  möglicher  Weise  ein  Fehler  zu  Grunde  liegt,  hätte  der 
H.  H.  lieber  andere  Stellen  dea  Liviua  anfuhren  sollen»  a.  D.  t%  24,  11 
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. . .  fftti  «upernhant  ex  Cannenti  exercitu  mUite$\  45,  24,  1  quid  igitur 
Muperat  quod  purgcmutf  Aufserdem  fehlt  Cic.  Verr.  2^  3,  84,  195  cum 
MMMet,  quanti  M«e/,  quoi  Bupermret  peemtme  rehttktni  MI.  Hlit. 
fr.  If  49,  II  Quaeve  humana  iuperant  OMt  Mptma  Wmptiüuta  iimf; 
VIrg.  Aen.  5,  519  Anünsa  solvn  palma  »upernbat  Aceite«.    Eine  be- 

■ondere  Erklftrno^  verdience  Sali.  Jug.  70,  2  qui  {Nahdaha)  omnia 

re$  exequi  »olitut  erat,  quae  lugurlhae  fe$so  aut  maxoribut  aalricto 
§uperav€rünt  »»^vm  nimia  futrmni,  quae,  quia  lugurtka  tpM 
obire  nequioerat,  relicta  fuerant"  (KrfiK).  —  V.  auperans  helfot  m: 
„PAdj.,  doch  Dur  im  Compar.  und  Siiperl/',  indeitfien  fiudet  sich 
dies  Wort  auch  im  Positiv  als  Adjectiviim  Virg.  Aen.  8,  207.  8  Quat- 
ftror  . . .  tmvro»  Avtrtit,  tvtUem  formm  §nperaui€  tHvtiifiM  (yfVM 
mvergieichliclker  SchOoMl*').  —  U.  aentio  fühlen  ...  wahrneb- 
■  en  I)  mit  den  ftufsercD  Hinnen  findet  sich  für  die  ConstructloD 
mit  dem  Accus  cum  Inf.  nur  das  Ciiat  aperiri  forea  Plaut.  Gar 
Dicht  erwähnt  ist,  wie  bei  Freund  und  Klotx  (Lähk.),  die  dem  Grie- 
üMMbea  fl^ftcfegebniiieli  analoge  Caoatnietloo  lail  den  Nom.  det 
Partie.  VIrg.  Aen.  2,  377  aenait  medioa  delapaua  im  AoffM  (^tf^rro 
ticiKTuiv)  und  Cainll.  63,  6,  7  aenait  . . .  terrae  aola  aanguine  maeU' 
lana.  —  ü.  aupprimo  2,  b  fehlt  die  Bedeutung  ubergehen  Val.  Max. 

in  exlr.  3  nee  Anaxagoraa  quidem  aupprimendua  etf.  —  U.  fem- 
pero  Ii  tr.  3)  aiiftolgea,  aiiidera  heifbt  ee:  mmr«,  beaAaftigeD 
Hör.  Od.  4,  12,  1.  Das  genniie  Cilat  glebt  mich  hier  zu  der  Verrouthung 
AnlaCs,  dafs  die.9o  Verbindung  nur  nn  dieser  eioen  {Stelle  vorkomme; 
gan%  ähnlich  aber  sagt  Virg.  Aen.  1,  146  Et  vaataa  aperit  ayrtea,  et  tem- 
perat  aeqnor,  —  U.  ttutßt  II)  Jen.  kubi  Sengen  anrnfeB  Ist 
■ieht  angeführt  die  CaiwInjellOB  t€itari  aliquetn  aliquid,  welche 
eich  schwerlich  noch  an  einer  anderen  (Stelle  ßnden  dürfte  als  Sn]]. 
illst.  fr.  4,  20,  10  . . .  quem  . .  per  Nicomedem  hello  laceaaivenmt,  sce- 
leria  eorum  haud  ignarum  et  ea,  quae  accidere,  teatatum  antea  Cre- 
tan$i§f  mIm  omnium  iibero»  «a  iempeaiaitt  et  regam  Piolemaaum^ 
i,  t.  „guati  tntea  eiiantem  Cretenaea  et  Ptolmnmeum  eorum,  gwme  acci- 
dere,  aive  praedirentem  Cretenaihua  et  l*tolemaeo  ea  fntura  eaae^  quae 
poatea  accidere**  (Kritx).  Bei  Freund  und  KlotK  (Hn.)  wird  die  Stelle 
«war  citirty  aber  so  uageoaa,  dato  aicli  die  EigenihämHclikek  der 
CoBefmetion  atobt  erfaeBaea  lilbt.  —  U.  iorqueo  fehlt  die  Bedenlmig 
sich  umwerfen  =  retorquere,  welche  erforderlich  ist  für  Viru:  Aen. 
7,  606  teguinen  torquena  immane  leoutK.  —  ü.  vicix  II  übtr.  a) 
vermilst  man  unter  den  Redensarten  für  die  Htelle  vertreten  deo~ 
Anadmek  Heem  prmetimre  Sali.  Hial.  fr.  3,  I,  9  «fnrai  eanaeiü  me 
vicem  aerari  praeatare  an  exercaimm  aine  frumento  et  alipendio  ha- 
bere posne  —  U.  vocabuhim  sind  keine  Beispiele  angegeben,  in  wel- 
chen dieses  Wort  in  dem  fi^inne  von  nomen,  der  Name,  von  Per- 
ne aen  gebraneht  Ist,  wie  a.  B.  Sali.  Riet.  fr.  2,  4  Sarima^  Hereule 
prognatua  —  Sardiniam  occupavit  et  ex  auo  voeabulo  inaulae  aemca 
dieiit.  Cfr.  Tac.  Ann.  12,  27,  1  Agrippina  in  oppidum  Vbiorum,  in 
quo  urcnita  erat  —  coloniam  deduci  impetraty  cui  nomen  inditum  ex 
voeabulo  ipaiua,  (Auch  die  Constructioo  von  impetro  mit  dem 
Aecne.  e.  laf.  ist,  wie  bei  Fraaad  aad  Klot»  (Labb.)f  otcbt  er- 
wlbnf.)  Tac.  Ann.  13,  12,  I  dUa|M0  Seroue  ta  amorem  UhtTtm,  etti 
voeabulum  Acte  fuit.  — 

Diejenigen  Artikel,  welclie  die  Präpositioneu  und  Oonjunctioneu 
betrelTen,  hat  der  H.  H.  ebenfalls  einer  Revision  unterworfen;  die 
PrlpoailioB  cum  ».  B.  bat  er  vMlig  umgearbeitet  nad  saamitUeb  ge- 
nauere Citate  hinKiigefilgt;  dennoch  aber  bieten  auch  diese  Artikel  im 
Biaaclaea  noch  maacbea  Aalalb  au  BrgiaauBgeB  uad  BerlcbtlgOBgea. 
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V.  yuiteaquam  ».  B.  beUat  e«  iioier  b)  „io  iodirecter  He^a  Bit 
folgendem  ConjuDCl  i  v^^,  iudefs  Hodet  sich  der  Conj.  auch  in  der  di- 
recteo  Hede,  z.B.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  4,  9  gui  poMteaquain  maxi- 
ma»  aedificaaet  ernBtteique  claste»  ...  u$<jue  iu  HUpaaiam  Uga- 
Um  UUrt^$  wtmi\  Cf«.  Claeot.  64, 181  P0tfmqmam  Ulm  Mtietmrmm 
$ißliam  ...  minore tur^  mulieri  crudelhtimae  iervum ßitütnmwm 
plane  ad  supplicium  dedit.  —  Cben«u  es  iioler  pottquavi:  „mit 

folg.  GoDjiioctiv  in  iodirecter  fiede'*,  wofür  eine  stelle  des 
Curtius  aJs  Beleg  ciUrt  wird.  Jndeüs  felilt  es  aitch  nicht  ao  feiteilen, 
wo  poitqium  to  der  direkten  Kede  mH  dem  CwQNDcliv  vmkmmmt. 
So  m.  B.  B.  Aflr.  91,  4  Posiqumm  lulta  aal«  jwn««  diu  muHumque 
primo  viinis  pro  imperio  e feinet  cum  ZatnettMibu»  —  petit  ab  iis  ut 
ulfi  coniuget  lideroMque  reddereuti  Val.  Mmx.  5,  7)  extr.  2  poatquam 
0km  i»  twmu  »cribat  humiliorem  forhtmm  fw«  leevn  cbtimmitem  eon- 
tp£xi$$€tf  tton  iutiinuit  infra  se  rollucatum  üUuiru  Die  ütelle  Cle. 
Cnt.  Mai.  12,  42  Invitus  feri  ut  Flaminini  fratrem  L.  Flaminimnn  e 
Meuatu  eicerem  teptem  anni»  poitquam  contul  fuistet  nähert  sich 
aclioo  dem  Gebrauch  der  iudirecleo  Rede.  ü.  1,  «,  m.  folg.  lodic. 
dee  Plusqu.  Perf.  wird  Bar  eise  Stelle  dea  Cleero  cUirt  ohM  die 
Benerliun«:,  dafs  denelbe  !■  der  Begel  daen  gesec/t  wird,  weaa  elae 
]S:eoanere  Zeitbestitnmiin/^  dein  pautguam  vorangeht.  —  U.  quamquam 
sind  Kwar  unter  d)  drei  neue  Citaie  für  quamquam  ohne  Verhnm  mif 
eineui  Ac^j.  oder  Partie,  hinxiigekoninien ,  indeCs  bedurfte  der  Artikel 
audi  i«  anderer  Besieliiiog  aoeli  der  Bevieiea  und  BrgänsHing.  Unter 
a)  mit  lodic.  heifst  es:  „am  Anfang  eine«  feiatsee,  qUMmpum  qttii 
ignoraty  qui  eic.f  Cic.  und  so  in  parenth.  >'Sl/en,  quamquum  quid  io- 
guor,  Cic.^*  ioäeü  mit  der  Angai>e  „iu  parentb.  Siktneu^*  Ut  die 
Änadrnckawaiae,  wo  quamqumm  In  «tor  rttmMHo  nngeweadet  wird, 
lun  das  Vorharfelieode  au  beechrAafcea  oder  %ii  berichtigen,  kelae^ 
was*  hinreichend  genau  bestimmt.  Ceberdiefs  durfte  diese  Angabe 
oicbt  dem  Absat//  über  quamq.  mit  dem  Indic.  angeschlossen  werden, 
•oadern  miUate  einen  beaonderej)  Absatz  bilden,  da  io  solcbeo  äätaen 
dar  Modus  ^on  quamquam  nnabhfiogig  Ut  «nd  je  aaeli  der  lafentiMi 
dea  Bedenden  und  den  seoatigen  lolialt  des  Satzes  ebensowohl  der 
Conjunct.  als  der  Indic.  stehen  kann,  x.  H.  Cic.  de  orat.  2,  47,  197 
ijuamquam  te  (ptideni  giiid  hoc  doceamf;  Cic.  Plane.  22,  53  quam- 
quam ue  id  quidem  sutpicionem  coilioni»  habuerit.  Auch  hätte  die- 
aae  ^naaif.  In  der  Apoalopeaa  VIrg.  Aen.  &,  195  Quumqumm  ol  — 
Med  tuptnmit  quiiut  hoc,  Neptune^  deditti  Erwfibnuog  verdient.  D.  /?) 
mit  Conjuoctiv  wird  als  erstes  Beispiel,  wie  in  der  flrü her eo  Aus- 
gabe, angeführt:  „quamquam  sentvi  aberit  tarnen  etc»,  Cic.*'  etatt 
abierit  <Cic.  Tuac.  I,  45,  109).  Larablo'e  Coigectur  aberit  aelieiat 
hier,  da  ja  daa  Belaplel  für  dea  €2oiöiibcUv  bei  qummq.  aageffibrt  wird, 
nur  durch  einen  Druckfehler  Aufnahme  gefunden  zu  haben.  Andere 
Beispiele  aus  Cicero,  wo  der  Conjuoctiv  steht,  wie  quamquam 
»int  ia  guibusdam  malt»,  tarnen  hoc  nomen  beati  lange  el  lale  pai9i 
CSa  Tuee.  5,  30,  85,  werden  niebt  citlrl.  —  0.  tte«  —  $iv9  MUte 
ausdrücklich  beinerlit  werden  sollen,  dafr  der  Conjunct iv  bei  diaaaa 
Conjunctionen  fast  nur  in  der  indirectcn  Rede  sicli  finriet.  Anstatt 
aber  unter  II  a)  zwei  besondere  Ah.*iätze  zu  mnclieo  und  in  densel- 
ben Belege  für  den  Indicativ  iu  der  directen  und  für  den  Conjunctiv 
In  dar  Indiraotan  Rede  beeondera  nnanfBhren,  beginnt  der  Akaats 
oilt  dea  l>elden  Citaten  »ive  feciisety  sice  volvi»$ei  Cic;  tea  «laaeaal, 
ieu  proßciicantur  Caes.  Sätze  mit  dem  Indicativ,  in  denen  jedes  tive 
oder  »eu  ein  besonderes  Verbum  hat,  sind  gar  oicbt  citirt,  und  da 
aua  den  «raten  unvollständigen  Citaieo  nicht  m  eraeben  Ut,  daU  die- 
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»elbeo  der  iudireclen  Hede  eiilooiniDeo  «iod,  so  bat  es  hieroach  den 
AiMdieio,  als  sei  der  CoDjiiocliv  bei  iive  —  iive  mit  doppeltem 
VariHHi  der  regelniMge  Moioa.  —  U.  mieumqmt  ht  ebeaflille  iker 
den  Madiui  gar  oichu  bemerkt,  auch  werden  Beispiele,  wu  derCoi* 
juooiiv  steht,  gar  nicht  aagefilhrt.  lodefs  ßodet  sich  derseJbe  öfter, 
uod  «war  nicht  blofii  io  der  indirecten  Hede,  wie  KlotK  angiebt,  son- 
der« bei  Angabe  wi«derft«U«r  Raadliiageo  auch  i«  der  diree- 
ten,  M.  §}.  Liv.  21, 35,  2  Ituk  mom$am  ....  eoneunabmmt  eiede  im  fri- 
in  um,  modo  tu  novitnimnm  agrnert,  ntrunque  aut  locus  opportnnitatem 
dar  ei  aut  pro!rre»si  moralire  ali(juam  occationem  fecittent.  (Vgl. 
Zuiiipt  §.  56Ü.) —  U.  ubi  von  der  Zeit,  sobald  als  findet  sich  keine 
ABgabe  weder  ftiier  die  Tempora,  mit  deoea  dieee  €oej— eUo«  ver- 
bunden wird,  noch  Aber  den  Modus.  Unter  den  angeführten  Beifpielea 
ist  kein  eio/.iKe»,  in  dem  der  Coojiinctiv  stände,  obwohl  dieser  bei 
wiederholten  Handlungen  auch  in  der  direcien  Rede  bei  den  Hi- 
■lurikern,  nameulJich  bei  Liviim,  nach  ubi  hfiufig  vorkommt,  ».  B.  Liv. 
21,  42,  4  Vhi  MTo  dimiemremif  ft  ktAitm  mirimtrmm  ....  «rwr'elft 
(vgl.  Fabri  und  Weirsenborn  »u  d.  St.). 

Ati!4  vorstehenden  KrArleruugeu,  denen  lief,  noch  Vieles  hin/jifä- 
gen  könnte,  ergiebt  sich  jedenfalls  schon  hinreichend,  dais  das  WOr- 
terbaefe  Meli  in  eeleer  jeixigen  Oeeialt  ta  naoebe«  Paaktea  uecb  der 
BrgiBsueg  und  Vervollstindigung  und  mitunter  auch  der  Berichtigung 
bedarf.  Wenn  ein  lateinisches  Handwörterbuch  die  Ansprüche,  die 
an  ein  solchen  /.u  machen  .sind,  völlig  befriedigen,  wenn  es  so  he- 
schaiTen  sein  soll,  „dats  es  selbst  Gelehrten  vom  Fach  al«  Handbuch 
dieoea  kara'S  eo  mob  daeaelbe  ofcbt  alleiu  de»  latefeleeheu  Wortp- 
schal K  in  seinem  ganzen  UroAiBge  enthalten»  eendem  es  müssen  aoefc 
die  Angaben,  welche  die  Formen  der  Wörter,  so  wie  die  verschiedenen 
Verbindungen  derselben  unter  einander,  die  grammatieobeB  Construc- 
cienen  und  die  Phraseologie  AberkaMpt  betreflin  «ad  Mmentliob  aiicb 
die  Belege  imd  OHnte  eo  genau  und  volMIndig  sein,  dalb  aue  deneeibeB 
die  historische  Bnlwickelimg  der  Sprache,  insbesondere  der  Sprach- 
gebrauch der  vorclassischen,  classischen  uod  nachclassischen  Zeit,  so 
wie  auch  der  (Sprachgebrauch  der  Prosaiker  und  Dichter  in  ihren  be* 
•enderen  BigenfbAmltobkeiten  mit  Sieberbelt  erkannt  werden  kann« 
Diesen  Anforderungen  aber  entspricht  das  U^drterhnch  te  eeliiem  te« 
teiniscb-deutschen  Theile,  obwohl  dasselbe,  wie  Bef.  gern  anerkennt, 
in  der  neuen  Auflage  in  so  vieler  Hinsicht  vervollständigt  und  verbes- 
sert ist  und  in  Folge  dessen  auch  vor  den  meisten  anderen  lateinischen 
Sebal-  and  anndwilrferbAebern  bedeutende  VemA^e  bat,  noeh  alehl 
in  ihrem  gannen  Umfange.  Der  H.  H.  wird  daher  auch  in  der  Folge 
immer  noch  mit  ergftn7.ender  uod  verbessernder  Hand  au  seinem  Werke. 
tfaAtig  sein  müssen,  damit  dasselbe  immer  mehr  eine  solche  Gestaltung 
gewinne,  dnfii  ea  in  jeder  Beniebnng  nia  ein  dem  Standpunkt« 
der  lateinischen  Sprachwissenschaft  gemftfs  umgestalteten 
erscheint.  Eine  wie  nclnvierige  Aufgabe  es  ist,  ein  Hnndwdrter- 
hiich  /.u  verfassen,  das  in  Hinsicht  auf  Vollständigkeit  und  Zuverläs- 
sigkeit allen  Anforderungen  genügt,  verkennt  Hef.  keineswegs.  Daher 
tat  er  iratn  der  mebrflwb  gemnebten  Aiieatelkiagea  wait  eatferat,  dar 
mfihaaawB  Bud  in  vieler  Hinsicht  so  verdienstlieben  Arbeit  den  «Off» 
samen  Herrn  Hernusg.  die  verdiente  Anerkennung  entziehen  xn  wel» 
len,  er  hatte  vielmehr  die  Absicht,  auch  seinerseits  Kiaigea  belaubria** 
gen,  waa  rlellnichl'  flr  eine  aeua  Auflage,  die  abaa  SBweMBl  la  einigen 
JiriMraa  wieder  aitbig  eela  wkd,  der  Beriefceicbttgung  und  AbMibb 
nicht  gauK  unwcrth  erscheinen  durfte.  Jedenfalls  i^t  der  lateinisol^ 
deutacbe  Tbeil  den  Wdrterbucka  aucb  ia  aelaer  jetaigeu  0eatatt  Mr 
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den  Schul-  und  Haadgebrauch  vorzugsweise  £U  empfehlen ,  uud  »war 
um  so  mehr,  weil  «i  deo  aoaatigeB  Voraigra  auch  eioe  vonfigliche 
iolkera  AOMlaltirag  liinsulrommt.   Daa  Papier  ist  weilh  inid  fast,  dar 

Druck  sehr  deutlich;  die  AbtlieilnDg:en  der  Artikel,  die  verscliiedeneo 
BedeiitiingeD  der  Wörter  werden  durch  ios  Auge  falleode  Biichslabeu 
UDd  Zahlen,  hü  wie  durch  mehr  oder  minder  fetten  Dnicli  so  deutlich 
hervorgehoben,  daib  ea  auch  ImI  aoleheo  ArlllcelOy  welche  heaoadera 
nusfuhrllch  behandelt  sind,  leicht  iat«  aich  Kurecht/.ulinden.  Was  die 
Correctheit  des  Druckes  anbetrifft,  so  verdient  diesetbe  im  Verhältuifs 
'/,»  dem  bedeutenden  Umfange  des  Werkes  alle  Anerkennung.  Aulser 
deo  bereits  vorher  angeführten  hat  Kef.  noch  folgende  erwAhneos- 
WMthe  Dmekfabler  liemerirt:  1.  p.  658  Z.  15  v.  u.  Ephenm  al.  Evemu, 
—  p.  2052  Z.  2  V.  u.  ipi$  st.  ipais,  —  II.  p.  15  Z.  VI  v.  o  (facr^' 
hili»)  beneidenswerth  sl.  be wei nenswerth.  —  p.  185  Z.  12  v.  o. 
milMa  st.  maiitia.  —  p.  b2'i  Z.  19  v.  u.  obiiti  tqualore  et  »ordibut 
aeoo,  Virg.jtt.  —  goriikut,  Liv.;  ob$iiit§  ««to,  Virg.'^  p.  674 
Z.  36  V.  u.  paieteo,  eüi  at.  ui.  —  p.  707  Z.  16  v.  u.  Keaug  st.  Besug 
~  p.  2108  Z.  12  V.  u.  propiiinm  al.  proprimm, 

11.  in  Hinsicht  auf  den  deutsch -lateinischen  Theil  des  Haudwdr- 
terbuchs  erkürt  der  Hr.  Herauag.  aelbat  in  der  Vorrede  p.  Vil,  er  aei 
aa  die  Rearbeituag  keiner  Auflage  so  gut  vorbereif  er  gegangen,  ala 
an  die  der  gegenwärfigeii.  Bei  seinen  lexikalischen  iSiudien  hnhe  er 
Itiglich  Gelegenheit  gehabt,  seine  &<amniluugen  /ai  berichiigen  uud  ku 
vervollständigen,  der  Verleger  des  Wörterbuchs  habe  die  {Sammlung, 
welche  der  Hoflrath  Dr.  Witatemano  aich  für  aaioe  PrivatRwecke  ao- 
gelegt  hilto,  fQr  eine  nicht  unbedeutende  Hümme  angekauft,  von  ver» 
scbiedenen  anderen  iSeiten  seien  ihm  privatim  reichliche  Berichtigun- 
gen und  Zusätze  zugekommen.  Die  grßfiite  Fundgrube  aber  für  diese 
■eue  Auflage  sei  die  lateinische  Siiliallk  für  Ueotscbe  vod  Nigelsbach 
geweaea;  dieae  habe  oiebt  nnr  für  Tiele  vene  Aaadrfteke  und  Wea- 
dungen  den  geeigneten  i^ioft  gegeben,  sondern  habe  auch  gelehrt, 
fISr  ähnliche  Fälle  deo  richtigen  Ausdruck  ku  finden.  Indem  er  nuo 
mit  Vorarbeiten  .so  reichlich  ausgestattet  an's  Werk  gegangen  sei, 
aei  alatt  der  Denen  Aaflage  ßiet  ein  neuee  Baeh  entafandeBy  und  w 
glaube  dreiat  behaupten  zu  können,  dafs  durch  diese  neiie  Bearbei* 
iHOg  ein  bedeutender  Fortschritt  iu  der  deutsch -lateinischen  Lexiko- 
graphie gemacht  sei,  uud  dafs  sein  Buch  jetzt  nicht  hinter  dem  Stand- 
punkte, den  die  Uebungeo  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
■iaebe  dnroh  Seyifert  nnd  NÜgelabaeh  erreicht  bitten,  anrfiekbleibe. 

Dafs  diese  Behauptungen  des  Hrn.  Heraus^',  im  Allgemeinen  wohl- 
begrundet  sind,  dafs  die  neue  Auflage  vor  der  früheren  in  vieler  Hin- 
sicht bedeutende  Vorzüge  hat,  erkennt  Bef.  gern  an,  zugleich  aber 
glaubt  er  nachweisen  zu  können,  dafs  auch  dieser  Tbeil  des  Hand- 
wdrterbiMba  ebenao  wie  der  iateiniacb-deutacbe  in  maaebao  Besie« 
hungen  der  VervoIIstindigiing  und  Vervallknunnang  niekt  aUdn  fihig 
ist,  sondern  auch  bedarf. 

Was  zunächst  den  äufiMren  Umfang  dieses  Theils  betrifft,  so  ist 
deraelbe  noeb  mehr  erweitert  ala  der  lateiniaeh-deataehe.  Die  beiden 
deutach-lat.  Bände  der  flriiheren  Auflage  haben  «laanmen  3544,  die 
der  neuen  Auflage  4180  Spalten,  die  neue  Auflage  zählt  daher  636 
Spalten  oder  318  Seiten  mehr  als  die  frühere.  Diese  ansehnliche  i£r- 
weiterung  des  Umfangs  ist  zum  Theil  dadurch  veraula(st,  dais  eine 
grabe  Ansabl  ven  Wdrtern  anfgenemnen  iat,  welche  in  dei  frfibereD 
Ausgabe  fehlten.  In  dem  Buchstaben  L  z.  B.  enthält  die  neue  Ausgabe* 
131  WIMM  mebr  ato  die  vierte,  n.  B.  unter  La  die  Wörter:  Leob- 
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iiuiskelti,  Lamppnschein,  LaiiHhosIf/,  liandtMnhiifse,  landesflüclif  1;;:,  Lao- 
deseinwolioer,  laudesüblich,  hindesväreilich,  liandesvermessiinf;,  Laod- 
verlusl,  lHO(giihrig,  laDgschwaoxig,  Lan/.eospitKe,  iiafwerge,  Lauuh- 
grihi)  LaafkAlle,  LMtoenbaffirigkeit,  IjauteDspiel,  Laxaref barst ,  Lasa- 
rettainifiCctU.  Von  den  übrigen  Wörtern,  welche  iiu(er  L  neu  aiif]g;e» 
Domnien  .sind,  hebt  Her.  noch  hervor  die  WOrter:  Lcbensheruf,  Lebens- 
frage, LichfglanK,  lobhudeln,  Lobhudelei,  lockern,  Lösung,  Lüstling. 
Durch  Aufnahme  so  vieler  Wörter  ist  das  Wörterbuch  in  Hinsicht  auf 
die  Zabi  der  Artikel,  weiche  ee  enlbiit,  weit  vollttXndiger  gewerdea 
als  die  anderen  deutsch -lateinischen  Wörterbücher,  soweit  Bcf.  die- 
selben kennt,  insbesondere  auch  vollständiger  als  das  von  Krarr,  io 
welchem  die  Mehreahl  der  von  dem  H.  H.  oeuaufgenomnienen  Wörter 
oieb  Blebt  fiadea.  Deaooch  aber  ist  dem  Wffrterbiicb  ancb  in  ieiaer 
jet/Jgen  Gestalt  io  Hioetobt  aaf  die  Zahl  der  Arfiitel  nnr  eine  relative 
Vollslandi^keit  Kir/.ugestehen.  Auch  in  dieser  neuen  Ausgabe  fehleo 
uuch  manche  Wörter,  welche  /.um  Theil  gur  nicht  selten  vorkommen 
und  von  deneo  es  um  so  auffälliger  ist,  dafs  sie  gröfsteniheils  io  deo 
gaogbarea  Wdrterbflcbem  biaber  keioe  AuAiahme  geAiBdea  babea.  80 
fehlen  k.  B.  Io  dem  Buchstaben  L  die  Wörter:  lebensfrisch,  lebensvoll, 
Leierei,  Leibespflege,  Lichtblick,  losdran^en,  loslassen,  Loslassung, 
welche  aufser  deo  beiden  letzten  auch  bei  Kraft  sich  nicht  linden.  In 
doa  fibrigen  Buebataben  bat  Bef.  lielgeade  Wdrler,  welche  eeioer  Mel- 
amig  nach  AiifMme  verdieat  bitteo,  Bichl  gefkiodea:  »yAllerweltsfeiBd, 
Anrecht,  Archont,  Anspielen,  Auswirkung;  beargnßhnen,  beeinflussen, 
Oefohduug,  Uefehlshaberschuft,  Belastung,  Beschwerung,  Bildungsform, 
Bissigkeit;  blindringlichkeit,  eingeschult,  l£otladUDg,  Entlastung,  eni- 
werthOB,  Batwertbiiog,  firboinogereiae,  erachaneo,  Braehwemog;  fM- 
tenreich,  Flausen,  freigeben,  Friedlichkeit,  Fremdnrtigkeit,  füfslos; 
Gebirgsvolk,  geschult,  gutgeartet;  hellglänzend,  hellstrahlend;  Jugend- 
iebeo;  kriegsfahig;  Machtgebot,  mafsgebend,  Mitrichter,  mufsereich; 
Naturmaogel;  Prodncilon;  rebabilitireo,  Rebabilitatloo ;  Schifferei,  Se- 
hergabe, SelbetgeBagaamkeit,  Selbetgerecbtigkeit,  aeibatveratiBdIich, 
Staatsstreich;  nberbnrdeo,  Ueberbilrdung,  UebergrifT,  Uebersturzung, 
Uebertäubung,  unabweislich,  unbeirrt,  unentrinnbar,  ungehrmg,  un- 
heilvoll, UDSuhnbar,  unterschätzen,  unwirsch;  verbissen,  Verbissenheit, 
▼erMttemBg,  Verdiehtigung,  vergewaltigen,  Vergewaltigung,  Vor- 
kleineniBgssucht,  Verkommenbeil,  verwerthen,  Verwerthung,  VoraniK 
sieht,  voraussichtlich;  Wechselkampf,  wiederwählen,  Wiederwahl;  y-er- 
fahrcn,  Zerfahrenheit,  Zergliederung/'  Fast  alle  diese  Wörter  fehlen 
auch  bei  Kraft.  Nicht  wenige  derselben  kommen  io  den  gebrftuchli- 
ehoB  UelHiBgaMleherB  sum  Uebersetses  ano  deia  Deutacheo  iaa  Latei» 
nische  von  i^ej'ffert  und  süpfle  vor,  und  zwar  /.um  Theil  ohne  Angabe 
der  geeigneten  lateinischen  Ausdrucke  in  deo  Noten,  so  dafs  der  Schü- 
ler, wenn  er  nicht  durch  eigenes  Wissen  und  Nachdenken  sich  zu 
belfsB  weilb,  Ib  maaehoB  Rillen  nngeaeblet  der  aoBetigea  Reichhal- 
tigkeit des  Wörterbuchs  vofl  demselben  im  Stich  getaaseo  wird.  Ohoe 
Zweifel  würden  sich  bei  genauer  Durchsicht  des  ganzen  Wörterbuchs 
noch  verschiedene  andere  Ausdrücke  linden,  welche  mit  Unrecht  über- 
gangen siod.  WeoB  BUB  schoo  diefs  als  ein  nicht  gerade  unerhebli- 
cher Maogei  eiBCbeiBeB  nnfii,  ao  iat  aaeh  Aaalebt  dea  Ref.  doBBocb 
der  Uebelstand  noch  erheblicher,  dafs  auch  in  dieser  Ausgabe  aufser 
wenigen  Vornamen,  Lfinder-  und  Völkernamen,  wie  /..  B.  Karl,  Frie- 
drich, Franxose,  Griechenlaod,  uod  eioxeloeo  Gebirgen,  wie  Alpen, 
PyroBien,  gar  keine  BigoBBomeB  AofliBbaie  geftiadeo  bähen.  Je- 
«teBAilia  bfttte  der  H.  H.  auch  die  NamcB  der  wichtigsten  Länder  (voa 
daiCB  BurGrlcchcBlADd  aofgeBonuBOB  so  aeio  aoheiat),  so  wie  der 
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s'tndu;  lind  Fliiflse  entweder  dem  Wilrlerbiiche  einreiben  oder  am 
.schlusRe  desHelheo  io  einem  besonderen  Verzeichnisse  aufiüliren  sollen. 
Der  dazu  erforderliche  Rann  bitte  leiclit  gewönne«  wcHea  Manen, 
weaa  der  B.  H.  eine  Ansalil  der  nenaof|seBowaMaeB  Wdrtor^  aaaMBt- 
licb  der  Goroposita,  weggelassen  hätte,  von  denen  man  manche  nicht 
eefcr  vermissen  würde,  B.  Lniichgrüu,  Lnufhalle,  LaKarethassislent 
ete,y  wie  ja  auch  in  der  neuen  Ausgabe,  wahrscheioJicli  um  Kaum  %m 
gewlaaea,  eiaaelae  Wdrier,  welebe  die  frffhere  Ausgabe  eatiiielfy  aad 
die  aNerdiags  nicht  leichi  jearand  sucbeo  wird,  ausgefallen  sind,  ».  B. 
IJnsenhAum,  Lficherachwamro,  Lorlieerltirschhaum,  Lngcrrubr,  L»ger- 
y.iüs  etc.  Auffällig  und  seltsam  mufs  es  jedenfalls  erscheinen,  dafs 
jetzt  in  dein  Wörterbucli  z.  B.  die  Adjecliva  duuiscli,  eugliscb,  Iran- 
»isineby  so  wie  der  I>eafscbe,  Fraasnse  sieb  fiaden,  dalb  dagegea  die 
IfaiaeD  der  ent^sprechenden  Lftnder  fehlen,  dafs  der  Kaglinder  s.  B. 
mir  als  eguut  liritanuu'un  vorkommt,  nicht  als  Person. 

Was  die  Angahe  der  lateioisclieo  Ausdrücke  und  Phrasen  anlaugt, 
welche  den  deutschen  Wdrtera  ia  ihren  versobiedenea  Bedeutungen 
und  Verbiadnagea  entsi^eobea,  aa  AberlrilR  die  neue  Auflage  des  Wdr- 
terbuchn  in  dieser  Be/iehiing  an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  nicht 
allein  die  frühere  Ausgabe,  sondern  auch  die  meisten  der  übrigen 
WOrterbAcher,  in  vielen  Artiiicln  auch  das  Kraffsche  bei  weiteni.  Nicht 
weaige  Artiltel  slad  vdilig  uaniearbeifec  uad  baiaa  ia  tbrer  jetzigen 
Ckalalt  einen  viel  grdl^eren  Umfang  erlangt  als  früher.  I>ar  Artikel 
Zweck  z.  B.,  der  In  der  frühereu  Ausgabe  nur  4^  S^palte  füllte,  nimmt 
jetzt  I7  ütpalle  ein;  der  Artikel  ttinfluf»,  der  früher  sich  auf  eine 
Spalte  beschrankte^  ist  jetzt  auf  3$  Spalte  erweitert.  U.  begiefsen 
ist  in  der  fkfiberen  Ausgabe  aur  das  eine  Wort  per  furniere  aage- 
gebea,  jelat  euthilt  dieser  Artikel  aufser  dieeaai  Worte  die  Teriai 
niffandere,  afpers^ere^  contperp^ere  ^  madefarere,  rigare,  irriprare  aebst 
den  entsprechenden  Phrasen  und  Verbindungen.  In  folge  dieser  Um- 
arbeitung und  Erweiterung  vieler  Artikel  und  ia  Hinsicht  auf  die  Auf- 
aabaio  eiaer  grofbea  AaaabI  voa  W4nera,  die  ftiber  iebltea,  ist  die 
Behauptung  des  R.  H.,  dafs  aus  der  neuen  Auflage  fast  ein  neuea 
Buch  geworden  sei  (p.  VII),  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung; 
andrerseits  aber  ist  auch  bei  diesem  Theil  des  Werkes  die  Eintliei- 
lung  und  GHederaag  der  Artikel  der  MebrsaU  aacb  aiefct  weaaatMi 
yeriadert,  nur  sind  in  die  frühere  Uintheilung  an  den  geeigneten  Stel- 
len verschtedene  Ausdrucke  und  Phrasen  eingeschaltet.  (Solche  Bemer- 
kungen der  früheren  Ausgabe,  welche  den  Zweck  hatten,  vor  spate- 
ren oder  unclassischen  Wendungen  und  Ausdnicksweiseu  zu  warnen^ 
sind  in  der  aeuea  Aungabe  grdftteatbeils  weggebllebea.  80  «.  B.  iat 
uater  lateinisch  weggelassen  die  Notiz:  „Eine  alte  Form  des  Cu- 
rlalstils  ist  Jatiutemh^  und  dem  silbernen  Zeitalter  gehört  laiialis 
an'S  ferner  „barbarisch  ist  latinum  für  *ermo  latinu»^^;  unter  Leben 
die  Bemerkung:  „Ohne  alle  Gewähr  ist  vitae  lux  für  Lebenslicht'*; 
iMToer  bei  der  Bedoaaart  sich  das  Lobea  aebaiea:  ),angewAhalioli 
«ad  aiehr  dichterisch  sind:  manu  vitam  tibi  exhaurire,  otcupare  diem 
fatiy  occupare  mann  mortem,  ßnem  vitae  tibi  poiiere  u.  dergi.,  selten 
$e  interßcere'^ .  In  der  neuen  Ausgabe  sind  für  diese  Redensart  die 
eiaflieben  AnsdHIeke  te  hUerfieere  «ad  ss  oeeidere  mit  Reobt  eiiorat 
angeführt.  AufserdOBi  alad  jetat  ia  den  Artikel  Leben  k.  B.  Iblgoade 
Ausdrücke  und  Phrasen  neu  aufgenommen:  „ein  ]an;;e8  Lehen  r.  longa*, 
eia  sehr  I.  Leben  vita  lottgittima,  vita  diutimimr  mla;  ein  kurzes  L. 
t>.  ftrceu,  exigua}  ein  anderes  Leben  (nach  dem  Tode)  v.  altera;  das 
besseie  aod  liDgore  L.  (a.  d.  T.)  Ulm  meHor  hngiorgme  9.1  daa  ewige 
Ii*  9.  perfetum,  tempäenun  4M  L.  elaea  batben  Jabrea  «.  «eHwsirjt; 
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er  im  Lebeo  viou»  (Ggs.  mortuutY^  etc.  Für  noch  am  Leben  sein 
ist  hiozugefügt:  ,,iu^€»ie,  hodie  vivere  (sc.  B.  cum  hodie  vivere  aiunt)} 
supertiiimn  mm  «I«  Deberlebender  am  Leliea  Meibesi  aba.  nitr  mH 
Ualiv  dar  Persoo,  die  man  uberlebt  [genauer  8ol]Ce  ea  beif'sen  mit 
Genetiv  oder  Dativ  der  Person];  nicht  mehr  am  heben  sein  esite  de- 
gitite  (anfgehört  haben  ku  existiren)*';  ferner  bei  Jem.  das  L.  gebeo, 
sclienlien,  lassen  „aliquem  vivum  teroaret  aiiyueui  coiuercare  (Je- 
Maadaa  aai  l^ebea  erhaltaa,  aiii  deai  Labeu  begaadigaa),  müqumn  «rf- 
euut  «fft  ae//e  (Jem.  am  Leben  erhalten  wisaea  wollea)'';  bei  daa  L. 
dahin  ^eben,  lassen  ,,fTir  Jem.  vitain  oder  sanguinem  profundere 
pro  aliquo,  mori  oder  emori  pro  aliquo  (x.  B.  pro  Hompeio  emori  poB- 
nm,  kdaala  icJi  daa  Laben  laateo)"|  bei  nai  daa  L.  bllCen  ,,sie 
baten  um  ibr  Laben  orabant,  ul  ipsontm  torporibui  parceretur,  er  bal 
ihn  um  sein  und  seiner  Soldaten  Leben  rogavit,  ut  tibi  militibutqw 
pareat  ($ic)."  Aufserdem  finden  sich  in  diesem  Artikel  noch  ver- 
schiedene andere  Zusfitxe.  üo  sind  überhaupt  in  dem  Biichstabea  L» 
den  Rar.  mit  dar  Arfibaren  Auagaba  gananar  vargUeban  bat,  gegen  960 
Artikel  durch  mehr  oder  weniger  bedentende^  nltiinler  aabr  erbeb» 
liehe  Zusfit/.e  vermehrt. 

Uogeacbtei  dieser  so  bedeuteodeo  Sfiusfitae  und  Ergänzungen  glaubt 
BeC  dennneb  niebt  mit  Unraobl  behaupten  nn  iidnnen,  dafe  daa  Wdr^ 
terbneb  nneb  Jn  HInaiebt  auf  die  Angabe  der  den  deutschen  Wdrien 
und  Redensarten  entsprechenden  lateinischen  Ausdrucke  und  PtirHsen 
auch  jelKt  nur  eine  relative  Vollständigkeit  erreiclil  hat,  uud  dafn 
dem  H.  H.  bei  fortgesetzten  Bemühungen  uud  ü^tudica  auch  in  dieser 
Banlebnng  immer  neeb  manche  Gelegenhett  nur  VervoUatlndignag  und 
Verbesserung  sich  darbieten  wird, 

Dafs  manche  Partikeln,  nanienilich  die  Conjundionen,  r.  B.  als, 
da,  dafs,  nachdem,  in  mancher  Hinsicht  nicht  genau  und  gründ- 
lich genug  bebaadelt  eind,  darauf  will  Bef.  nm  ae  weniger  Oewiebt 
legen,  weil  die  genauere  Bebaadlung  dieser  Artikel  mehr  Snebe  der 
Grammatik  als  des  Wörterhuclis  ist.  Kinen  viel  erheblicheren  üebel- 
stand  findet  Ref.  in  der  Art  und  Weise,  wie  der  H.  H.  die  deutschen 
Verbalsubstantiva  bebaadelt  hat.  In  den  meisten  Fällen  nämlich  giebt 
daa  Leiikon  IQr  diene  dentachen  Bnbetantivn  nveb  nur  Inteiniacbe  tSnb- 
etautiva  an,  ohne  irgendwie  darauf  aufnierksHm  /u  raacbea,  dals  Im 
Lateinischen  statt  solcher  Substantiva  in  der  Regel  die  geeigneten 
i^ormen  der  entsprechenden  Verba  Anwendung  finden,  so  dafs  manche 
Schüler  namentlich,  welche  bei  der  Benutzung  des  Wörterbuchs  mit- 
unter niemlieb  fiedenlmnlea  ▼erflibren,  dnreh  die  Angabea  deaaelben  nu 
erheblichen  Mifsgriffen  verleitet  werden  kennen,  («o  giebt  das  Wör- 
terbuch B.  für  Entsatz.  (En t setzu ug)  =  Handlung  des  Enlsef/^ens 
an  *obtidioni»  liberatio  (der  Stern  bezeichnet  einen  neulnteini- 
aaben  Auadmek),  flBr  Veratindnifa  =»  daa  Veralehen:  inttlUgen- 
tim  m,  B.  einea  Schriftstellers  teripUna  (I);  llilrVolIbriugung  ex» 
geculiof  peractio.  Somit  kann  es  vorkommen,  dafs  ein  Schüler  den 
Satz:  die  Bürger  hofiteo  auf  Entsatz  der  Stadt,  übersetzt:  eioei  $pe- 
rabmnt  Hkerationem  obiUtoni*  uypidi^  feraer  die  Sitae:  die  Vollbrin- 
gnng  dieaer  Sache,  das  Veratftndnlfii  diese«  Sobriftatellera  iat  leiebt 
durcli  extecutio  huius  rei,  iiitelli's^ejitia  kuius  scriptoHi  facilis  ett^  und 
'/.war  hat  der  SSchüler  um  so  mehr  Anlafs,  den  letzteren  barbarischen 
Ausdruck  zu  wählen,  weil  die  nachfolgenden  Ausdrücke:  „wie  leicsht 
let  daa  Vefatiadnilb  jener  Wabrbeiren,  *t7fa«  ras  qumm  tuae  fmtüu 
ad  inteUigemdutn ;  *illae  res  quum  Munt  facile»  cognitH**,  welche  eiaen 
Fingerzeig  geben  könnten,  wie  „das  Verständnifs  eines  Schriftstellers 
ete/^  nu  uberaetaen  ist,  merkwürdiger  Weite  durch  den  vergeaetalen 
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Hteru  als  neiilnfeinisclr  NMceieUnef  »ind,  so  dar«  drr  Schüler  nicht 
inii.  Uorechi  aDnebmen  kauo,  gerade  iiUeUigentia  »eriytori»  sei  der 
eigentlich  classische  Aiisdrnck. 

Was  die  filirigeD  Artikel  de«  Wffrferlniclie  betrifft,  eo  Ist  Ref.  der 
Meinung,  dafs  der  H.  H.  mich  diese  im  Einzelnen  noch  mehr  dem 
heufigen  !>ilnot1piiDk(,  welchen  die  Sfilindk  durch  Nägeli^hnch  und  Se\i[- 
ler(  erreicht  hat,  eotaprechend  hatte  ergSn^oo  und  umgestalten  kön- 
nen,  wenn  er  »über  den  eonstigen  znlilreidien  Hiliteniitteln,  die  er 
fir  diese  Ausgabe  beniitnt  hat,  iasl>esondere  ancb  das  Ueboogsbncb 
für  Secunda  und  die  Pro^ymnasmata  von  SejfTerf,  welche  eine  reiche 
lexikalische  Ausbeute  darbieten,  noch  mehr,  als  geschehen  ist,  beniilxt 
hätte.  DafM  diese  Benutzung  nicht  überall,  wo  dieselbe  erftiiriefslich 
gewesen  wire,  stallgeflinden  hat,  wird  Ref.  sonftchet  an  einigen  Bei- 
epleien  zeigen. 

r.  Anslofs  Ist  nicht  darauf  Rücksicht  srenomroen,  dafs  die  Phrase 
Anstofs  geben  auch  in  gutem  (^inne  gebraucht  werden  kann.  So 
findet  sich  z.  B.  Sejffert  Progjron.  p.  27  der  Auadmclt  Anstofs  und 
Beispiel  geben  fflr  eine  liebevolle  Pflege  der  gelehrten 
(Studien.  Für  diesen  Ausdruck  nun  bietet  das  Lexikon  weder  unter 
Anntofs  noch  unter  Beispiel  die  entsprechenden  Phrasen  prinrep» 
et  auctor  tum  (extitlo)  alicui  ad  aliquidj  auch  unter  Anlafs  sind 
gerade  diese  beiden  fOr  das  dentaehe  Anlafs  geben  nn  einer 
tiaehe  oft  geeigneten  Redensarten  nleht  angeführt.  Ü.  liebevoll^ 
wo  pitiH  fehlt,  ist  von  don  angegebenen  Ausdrucken  omori*  plemia, 
amans,  hlandu$,  romi»  keiner  geeignet,  um  liebevolle  Pflege  /.u 
übersetzen.  U.  Pflege  ist  auf  das  Verbuni  colere  gar  nicht  hinge- 
wiesen} weder  die  dubstantiva  ew/fus,  eultwra,  earefto,  ewra,  noch 
die  Verba  curare y  alere ,  welche  In  dem  Artikel  Pflege  verkomneny 
sind  für  eine  liebcviMle  Pflege  der  Wissenschaften  verwendbar;  die 
geeigneten  Ausdrücke  studiose  colere f  amplecti  et  colere  sucht 
mau  in  dem  Wfirterbuche  vergebens.  —  IJ.  Bedeutung  findet  sich 
gar  keine  Hlnweienng  darauf,  dalb  dieser  Begriff  gfler  dmreh  einen 
SalK  umschrieben  werden  mufs.  Wenn  es  k.  B.  Seyffert  Progymo. 
p.  44  heifst:  „die  Bedeutung  dieser  Sache  scheint  mir  niemand  hesser 
gefühlt  oder  ausgesprochen  %u  haben  etc.'^^  so  ist  weder  das  blolise 
vi»  noch  irgend  ein  anderer  der  Anadrfieke)  welehe  das  WArterbueh 
bietet^  für  diesen  Zusammenhang  geeignet;  ea  fehlen  daher  die  Aus- 
drucke: f/iiod  quäle  (cuiusmodi)  «iV,  ([vantum  sit  oder  valeaf,  cuius  rei 
(fuanta  ria  sit.  —  U.  betäubt  giebt  das  Lexikon  nur  die  Wörter: 
torpidu»,  altonilus,  itupidut;  die  Ausdrücke,  welche  dem  BegrilTe  be- 
tittbt  eigentlich  enlspreohen  nnd  In  Prosa  vonsngewetse  gebrioeb- 
iich  sind,  nämlich  stupefactui  und  ohstupefaetu»,  fehlen;  so  sind 
auch  für  betäubt  werden  die  VV.  siinpefio  und  ohitupefio  und  unter 
betäuben  stupefacere  und  uhitupefacere  nicht  angeführt,  was  um  so 
auflillliger  ist,  da  der  II.  H.  in  dem  lateinisch-deutschen  Theile  seines 
Werken  »iupefaeio  ».  B.  an  erster  Stelle  mit  betftnbt  maehen, 
betAuben  übersetst.  Ueberhaupt  ist  es  seltsam,  dafs  für  manche 
deutsche  Wörter  oft  gerade  diejenigen  lateinischen  Ausdrücke  fehlen, 
welche  in  dem  lat.- deutschen  Theile  mit  den  betreffenden  deutseben 
Anadröeken  überaetnt  sind;  so  s.  B.  fehlt  fBr  anstilrmen  ineum, 
für  rühmlich  pvleAer,  fBr  Drangsal  ncrnrnna,  mtrHiüBf  hbor,  molr- 
sfMt. —  U  Bildung  II.  b  von  Geist  und  Her/,  fehlen  die  Ausdrücke 
für:  gesellige  Bildung  cultua  humanui  civilisquey  cullus  atque  hn- 
manitat  oder  humanitas  allein,  h Obere  Bildung  politiory  eleganlior 
hrnrnmiitUf  tiefere,  grAndlichere  Bildung  BuhtiHor,  exquinta  4b- 
dfHM,  elttHann  ?on  Bildung  «tr  eommtminm  Kterarum,  potitiori» 
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humanitaiig  mm  expen;  ferner  fflr  BilduBg  sich  aneigBen  die 

AiisArücke  participem  ßeri ,  non  exyertem  rsae  ftumanilntisj  pervenire 
oder  informari  ad  humanitalem,  Uaicr  den  Aiisdiückca,  welche  das 
Wörterbuch  io  dem  Artilcel  sich  aoeigoeo  anfuhrt,  sind  keine ^  die 
•Ich  nil  dsD  BegriflTeD  kumtmitM  oder  doetrinn  verbindeo  lassen  anlher 
€OH»equi  und  perripere,  bei  welchen  jedoch,  was  das  Wörterbuch  nicht 
nngiebt,  die  BeKcichDung  des  Mittels  durch  den  Ahln(iv  oder  der  Quelle 
mit  ex  erforderlich  ist  (s.  SeyS.  Prog.  p.  57,  3;  öb,  4;  Ii6,  25).  Der 
Anedmok,  welohcr  fBr  »IlgemelDo  BIldODg  aogeführt  Ist  *oaiiilt 
UUrmli»  docirinae  M»rafM,  dfirfte  schwerlieh  sieb  mehr  enpfeUen  ida 
das  einfache  hmnanit m;  auch  die  Phrase  fOr  ,,nicht  ganz  ohne 
Bildung  sein  an  communi  vita  et  vul^ari  homimim  comuetudine 
nec  hebetem  nec  rudern  eue"  halte  der  H.  II.  lieber  mit  dem  Auadruclt 
hrnmanHütU  mm  •xpwtem  smc  vertmuseben  soliee.  —  U.  darstellen 
findet  sieb  ungeachtet  der  grofsen  Anzahl  verschiedener  Wendungen, 
welche  der  Artikel  eDthüIt,  dennoch  kein  geeigneter  Ausdruck  ffir 
mündlich  und  schriftlich  darstellen,  wofür  Se^ff.  Prog.  p.  107, 
19  die  Phrasen  Hitri$  complteli  und  vei4ii  H  oraHoiu  eomphm  nn* 
giebt;  nnch  in  den  Artikeln  mündlich  und  scIiriftUeh  finden  sich 
gerade  diese  Ausdrücke  nicht.  —  U.  enthalten  1,  v.  tr.  enthalten, 
in  sich  enthalten,  sind  die  VV.  continerey  complecti  ohne  wei- 
tere Bemerkung  angegebcoy  es  hätte  darauf  aufmerksam  gemacht  wer- 
den sollen»  dnlb  nno  gewdbniieb  niebt  sagt:  Me  Uber  eouiinet,  ample- 
ctitur  rei  gwHU,  sondern  ret  gettae  hoc  libro  rontinentur  und  »criptor 
hoc  libro  complexnn  e»t  res  p^estnx  (vj»;I.  SeytT.  Profr.  p.  5S,  H).  —  ü. 
«  Gunst  findet  sich  kein  Ausdruck,  welcher  passend  wäre,  um  k.  B. 
Gnnst  der  Zeitverhaltniase  asn  üherseteen.  Der  Aosdraek  opportunit9$ 
fsmjMnim,  welcher  für  günstige  Zeiten  angegeben  ist,  Utte  auch 
hier  angeführt  werden  sollen.  Oafs  auch  heneficium  anwendbar  ist 
7..  B.  in  der  Verbindung,  der  Gunst  der  Zeitunistande  etwas  verdan- 
ken beneßcio  temporum  aaequi  aliquid,  läfst  sich  ebenfalls  aus  dem 
Artikel  Gnnst  nioht  ersehen.  —  U.  Hnndegen  entbUt  das  Wdrter* 
buch  die  Phrasen:  „ein  alter  B.  hämo  pugnaXy  imporiunus  gladiator 
(ein  Raufbold);  bellator  veteranus  (alter,  erprobter  Krieger);  ein  wah- 
rer Haudegen  promptissimut  bellator.*'  Be^'flert  (IJebungsbuch  f.  S. 
p.  21),  der  den  Marius  einen  „gewaltigen  Haudegen^'  nennt,  giebt  in 
den  Noten  bebnfb  der  Uebersetsnng  mnnif  forti*,  9iriu$  Miiem  nn, 
also  vir  manu  fortiuimun,  oder  summa  virtute  bellica  (belli) ^  auch 
manu  promptinsimui  dürfte  anwendbar  sein.  —  U.  Jünglingsalter 
und  Knabenalter  fehlen  die  eigentlich  römischen  Ausdrücke  togam 
pruHeximn  pomre  fflr  nns  dem  K.  treten  und  togam  mriUm  tnsttrs 
fir  in  das  J.  treten.  —  Das  Wort  Prodnction,  welchen  n.  B.  in 
Scyfferts  Progymn.  p.  27  vorkommt,  findet  sich,  wie  oben  angegeben 
wurde,  in  dem  Wörterbuche  nicht.  Der  Artikel  L<:rzeugnifs  enthält 
keinen  Ausdruck,  welcher  für  den  Zusammenhang  der  angeführten 
Stelle,  wo  von  firfiberen  Prednctionen  anf  dieeem  Felde  (der  Diebt» 
kunst)  die  Rede  ist,  geeignet  wäre;  unter  Schöpfung  Ist  angegelMB 
„die  8ch(5pfnugca  der  Menschen  *quae  ab  hominibu*  invenia  et  exco- 
gitata  8uiit'%  ein  Ausdruck,  welcher  Anwendung  finden  könnte,  wo 
von  philosophisehen  BcbdpAingen.  oder  Prodoetionen  die  Rede  wXre; 
ffir  dichterische  Prodoetionen  aber  empfiehlt  seyfTert  Prog.  p.  IIS,  II 
die  Umschreibung  ea,  qnne  prolata  oder  cdita  (in  lucem)  oder  pro- 
creata  sunt.  Ueberdief«  ist  für  SSchöpfuug  in  dem  i^inne  von  Werk 
der  Ausdruck  opus  nicht  augegeben,  und  für  Feld  in  dem  angege- 
beaen  ZosnnimeBbMige  ftblt  ^eitni.  —  U.  Rffmiaob  ist  nar  ilemn- 
im«  mgegeben.  Zwar  beilht  es  In  dem  Artikel:  Tgl.  Latelnlnobi 
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aber  nun  dieser  Verweisung  ermeht  imad  nichr,  dafo  B.  die  Rönii- 
flche  Poenie  nicht  lieifoi  pottin  Romana t  sondern  poeM  Latina  oder 
p.  Romanorum,  ebenso  Römische  Lileraiur  nicht  literae  Romanae,  «nk 
&m  iiterme  iMiintie  oder  Ittoree  Ronumwrmm  (Seyff.  Prog  p.  116,  8). 
—  u.  SchlachtgemAldey  welcher  Ausdruck  hei  Kraft  fehll^  wird  auf 
Sch  laclisrfltück  verwiesen;  für  iSchlachtstück  giebt  das  Wör- 
terbuch au  proelium  pictumj  »imulacrum  pugnae  pictum,  tabula  in  qua 
€$t  proeliumy  tabula  picia  proelii,  Imakmt  AiisdHieitey  Hl  welches  aof  die 
Iberlregeee  Bedeoiung  gar  nicht  Hficksicht  ^cnommeD  i8%  und  welche 
vAllig  ungeeignet  sind,  um  iSchlaclit^emHidt;  in  dem  (Sinne  von  Schilde- 
rung von  Schlachten  hei  einem  Schrif(s(eller  7,11  übersetzen.  Für  diese 
Bedeutung  giebt  üeyü.  Crug.  p.  68,  105  die  Ausdrücke  pugnarum  deteri- 
ptioy  pugnmmm  wiib  eciilot  oder  wb  mipeetum  «ffMfcfte.  AmIi  iir  dee 
Adjectivum  lebeedjg  in  Verbindung  mit  ScMechlgemälde  bietet  das 
Wörterbuch  keinen  entsprechenden  Ausdnrck,  wie  B.  illuitrit. 
Khenao  Ififst  sich  aus  demselben  nicht  ersehen,  dafs  der  lebendigste 
Biliar  maximum,  iummum  Mtuäium  heibt,  die  wftmeie  Liebe 
SHSiMMt,  masimv§  mmoff  die  lelibefleste»  wAmete  Theil- 
DAhne  jenandeni  schenken,  beweisen  »ummo  itudio  amplecti,  pro- 
$eqvi  aliquem ,  denn  auch  den  Ausdruck  ttudium  für  Theiluahnic 
enlbftlt  das  W  örterbuch  nicht.  (Vgl.  Seyff.  Prog.  p.  61,  29  u.  p.  6t>,  89  ) 
Ftr  lebendig  aie  Adverfoleni  giebt  dasselbe  vereobledeee  Vmmhnk 
bMgen,  welche  alle,  7..  B.  für  die  Phrase  etwas  lebendig  empfie* 
den,  auffassen,  sich  nicht  eignen;  nucU  Hie  unter  lebhaft  angege- 
benen Ausdrücke  alacri  animu,  acriter,  s^niriicr,  cum  ri  passen  für  die- 
selbe nicht;  in  beiden  Artikeln  fehlt  penilu»  animo  percipere  (s.  Heyft.  ^ 
Veft.  f.  8.  p.  276,  14).  ~  II.  Stvdittm  ist  aagegefoea:  Itferemai 
Mtudia  oder  auch  hiofs  studia,  so  wie  die  Phrase  »tudiit  $e  traäere. 
in  Bezug  hierauf  bemerkt  »eyff.  Ueb.  f  p.  202,  32:  ,,iiudium  oder 
besser  studia  wird  nicht  leicht,  selbst  von  Späteren,  ohne  einen  nfiher 
bestimmendeB  Geaetiv  gebraucht,  daher  $tudia  literarum,  artium. 
d9etrina€,'*  Für  etwae  studiren  giebt  dae  Wirterbiicb  onter  an- 
deren auch  die  Ausdrücke:  aliquid  non  legere,  ted  lectiiare,  aliquid 
itudioiiuit  legere  z.  B.  antiquos  (!),  cognotcere,  perlegere  aliquid;  ge- 
eignetere Ausdrücke^  namenilich  für  einen  Schriftsteller  siudi- 
rea  finden  sieh  Seylf.  Prog.  p.  58,  5,  oiatUeb:  legere  tt  eognoKtre, 
venari  in  legendo,  operam  dare,  ttudium  et  operatn  dare  lecHoni,  im 
lectionein.  —  Für  treuherzig  als  Adverbium  sind  angegeben  die  Aus- 
drücke: candide,  aperle,  ins^enue;  der  erste  derselben  ist  am  weniy;«ten 
sui  empfehlen,  da  candidun  in  dem  Sinne  von  treuherzig  dem 
diebterisebea  Spraebgebraiicb  aasehfrtf  es  wire  dabee  wie  bei  deai 
Adjectivum  treuheraig,  »implex,  so  hier  an  erster  Stelle  niinplici- 
ter  anzuführen  gewesen  («.  üte^fTf.  Prog.  p.  61.  31).  —  V.  Aufrich- 
tigkeit, Offenherzigkeit,  Unbefangenheit  fehlt  überall  inge- 
mit  taSf  obwebl  dieses  Wort  ia  den  lateinisch -deutschen  Thcile  mit 
Aiifricbtigkelt  Übereetot  wird,  so  wie  diePhtMea:  Oabefimgeabek 
aeigen,  mit  Unbefangenheit  verfahren,  zu  Werke  gehen  ingenititale 
uti,  im^enufi  perMari  in  aliqua  rr  (Seyfr.  Prog.  p.  63,  43)  —  V 
verfahren  ist  uti,  so  wie  unter  Werk  für  zu  Werke  gehen  uti  und 
esraer*  «ad  die  eatsprecheadea  Bedeaearten,  a.  IL  lescrtlafe,  ddnsa* 
tia,  prndeiifla,  modeilia  utiy  nlcbt  aiifgeaoameBy  ebeose  weaig  fflr  das 
Suhst.  Verfahren  in  dem  Sinne  von  Mafsrecel  contilinm.  -  ü. 
verdankein  war  zu  bemerken,  dafH  jomanden  verdunkeln  nicht 
heilst  obtcurare  aliquem^  sondern  laude»,  gloriam,  famam  alicuiua. 
(e.  8eyir.  Preg.  p,  &k  18).  —  U.  Vorgänger  2)  „der  vor  aas  dasielbn 
«etbaa  bai^  indea  eich  awr  die  AnediOoke  Buptrior,  pri9t.  Uai- 
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•Ofareibiingen  diesea  Begrifb  wie  t»  gui  antea  fmermit,  qui  mnUemt' 
runt  und  von  JSchrlftsfellerD  t»  gut  ante  aiiguem  gcriptenml ,  gut 
antea  in  hoc  genere  vertati  »uni  fehlen,  ebenso  für  die  feJpnteren  die 
UnscIureibDBg  tt  gui  po»tea,  potteriut  fuerunt.  —  U.  Kiistimmiiog 
fiiMl«!  flieh  »war  die  Pkraae  liie  ZuatlMmviic;  «lier  haben  omninm 
aaentu  romprohari,  aber  nicbt  die  Ziistimroiing  Jemandea  finden, 
wofür  Seyffert  (Prog.  p.  6'3,  44.)  an^^iebf  „comprohari  ah  aligiro,  com- 
probari  iudicio,  iententia,  attensione  (atsemu)  alicuiui^'.  IJiese  Phra- 
aea  lahleB  MCh  upter  Aoerkeaaung,  bo  wie  auch  die  Anadräehe 
lir  AaerireanBBg  aieh  erwerbea  lauiem  eon$€qui,  märere, 
invenire. 

Aus  vorstehenden  Erörterungen  durfte  sich  bereits  binreicliend  er- 
geben, dafs  der  H.  H.  durch  die  Benutzung  der  genannten  Werke 
BejITerta  aeia  Wdrlerhvcb  in  mancher  Hioaicb»  bitte  ergioaeo  und 
trerbesaern  können;  im  Folgenden  wird  Ref.,  ohne  sich  immer  auf 
bestimmte  Aiitoritätcu  /.ii  berufen,  noch  eine  Anxahl  von  Notixen  hin- 
BUfQgen,  weiche  den  Zweck  haben  zu  zeigen,  dab  auch  manche  an« 
dere  Artikel  aofimr  den  vorher  erwibBten  im  BiBselBeB  neeh  der 
UrgAnzung  und  mitunter  auch  der  Berich tig;iing  bedärftig  sind. 

U.  befassen  ist  niif  die  transitive  Bedeu(UDi^:  dieses  Verbiims  =  be- 
fohlen, betasten  gar  nicht  Rücksicht  genommen,  sondern  der  Artikel 
beginnt  mit  der  Phrase  sich  mit  einer  Sache  befassen. —  U.  Be« 
rabigimg  ishlt  fllr  Beruhigung  in  etwae  findcDi  woHUr  daa  Wdr« 
terhuch  nur  coa^wtetr^re  in  «Uqua  re  anführt,  meqmit$cere  (requie-^ 
Mcere)  in  aligua  re  und  aligua  re,  so  wie  recrearij  curit  levari, 
und  für  Beruhigung  (=  Troat)  gew&hren,  verschaffen  iola- 
timm  afferre,  praehert.  —  Ü.  OeaehichtkenntBlfa  findet  eich 
nur  die  Phrase  Geachichtkenntnlase  haben  hittoriat  complu- 
rei  novitte,  die  schwerlich  sonderlichen  Beifall  finden  möchte;  ein 
substantiver  Ausdruck,  wie  B.  rerinn  gestarum  rotrnitio,  »cientiut 
fehlt.  —  U.  Grund  fehlt  die  Phrase:  dies  ist  (war)  der  Grund,  daüi 
{quo)  fteium  tU  vi.  ^  V.  immer  heilM  ee:  „Bei  Oomparativmi 
ist  immer  dorch  wu^fi$  mit  dem  wIederholteB  Poeitiv  ansBudrfickesy 
z.  B.  eine  immer  engere  Verbindung  mit  Jero.  eingehen,  arta  et  arta 
magi$  cum  alqo  necet$itudini»  vincula  contrahere."  Nach  dieser  Be- 
merkung kdBBte  ee  acheiBen,  als  ob  die  angegebene  Awdmcluweiae 
die  alleiB  ibilche  eei,  wae  bekanntMch  keiaeewege  der  B^ll  iei;  ibec^ 
dieft  widerspricht  der  H.  H.  seiner  eigenen  Angabe,  indem  er  in  dem 
unmittelbar  vorangehenden  Absatz  anfuhrt:  ,,immer  gottloser  wer- 
den '^t'fi  diei  improbiorem  ßeri.**  Wefshalb  diese  Phrase  durch  den 
Stern  nie  nenlnteiBiech  benelcbaet  wird,  iai  ebenMIa  nicht  recht  ein* 
BOaeheni  gerade  der  Ausdruck  in  die»  f3r  immer  nicht  blofs  bei 
Compamtiven,  sondern  auch  bei  Verben,  die  einen  comparativen  Sinn 
haben,  wie  ».  B.  ereieerCf  augeri,  hätte  als  die  gewAhalicbe  beaeicb- 
net  werden  eellen  (a.  B.  inieriera  tvendo  minorem  in  di§i  nriem 
Saguntini  fmehmt  Liv.  21,  II,  II;  mtAi  uito  in  ii*§  maiori  eurm§ 
etie  dignitatem  tuam  Cic.  Fam.  2,  18,  1).  —  ü.  kümmern  fehlen  die 
Phrasen  sich  um  etwas  kümmern  curare  nliqnam  reyn,  z.  B.  a/ia, 
aliena  negotia,  sich  gar  nicht  um  etwas  kümmern  nihil  curare 
mUmum  rem,  dnrnm  kflmmere  ich  mich  nicht  hoe  non  eare,  kae 
mäU  nam  etf  eurae.  Allerdint;^  finden  sich  diese  Phrasen  unter  be« 
kfimmern;  wenn  aber  der  H.  H.  dieselben  hier  nicht  wiederholen 
wollte,  hätte  er  auf  diesen  Artikel  verweisen  sollen. —  U.  laden  ist 
In  Beaag  auf  die  Phrase  vor  Gericht  laden  In  der  flrubereu  An»* 
gabebnnMrht:  in  imdieimm  eeeare,  «rceaiere  ed  ■nlnteinlnch^ 
in  dflt  nenen  Aigahe  iat  diaae  Bemcthnng,  ae  wie  daa  Tnrtani  «r> 
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eeaere  nod  die  Phrase  tu  iudicium  vocare  weggelassen,  indefs  ist 
arceggere  dennoch  in  manchen  V'orbinHiinf^en  für  den  Aiisrlnirk  vor 
Gericht  Inden  anwendbar,  z.  Ii.  Cic.  Kl.  ß,  11  iudicio  arrcsnere 
alit/uem.  Id.  Coel.  7,  IG  aliquem  ambitu»  crimine,  iSall.  Jiig.  32,  1  ca- 
ptae  peeuniae  atiquem  arceatrt.  DbCb  noch  der  Atttdniclc  tu  iudieium 
vocare  keineswegs  unlateioisoh  Ist,  /.eigt  Cic.  Claenl.  4,  9  neminem 
unqnnm  maioribu»  criminibun,  grnvioribus  teslibtts  esse  in  iudicium 
vocatiim;  Id.  Balb.  28,  64  sie  vivere  ac  vixisse  Corneliunif  ut  —  non 
de  vitiorum  »uorum  poenay  ted  de  virtulis  praemw  in  iudieium  eo- 
eeiur.  Auf  iet«tere  Sielle  wird  auch  lo  dem  lateiniscb-deutscIieD 
Theile  des  Wdrierblichs  Re/.ug  genommen.  —  ü.  Laffe  Iieifst  es: 
fyadolesventubis  imherbis  (»mbärtiger  üiiu^^ling),  pucr  (Knabe).*'  Beido 
Ausdrücke  eotsprecheo  dem  BegriÜ'  Laffe  keineswegs;  geeigneter 
wiren  etwa  die  Ansdruelte  Aoine  (adoleicent)  ineptus,  fatuut,  inmhuMf 
vielleicht  auch  nebulo.—  V.  Lage  Ist  ffir  hoffnnogslose  Lage  anr 
angpfjehen  res  pessimae,  pcrditae;  der  genauer  entsprechende  Aus- 
druck res  dcsperataf  ist  niclit  anfgenomnien,  auch  für  den  Ausdruck 
in  ihrer  verx  weif  eilen  Luge  ist  entsprechender  rebus  suis  despC' 
raii»  <wie  e.  B.  Caes.  b.  6.  2,  24  de$perati$  noitrit  r^ut)  als  ta  eX' 
tremis  suis  rebus.  Für  eine  gefahrvolle  Lage  Ist  aagegebeo  y^di- 
micatio  (als  Kampf  mit  fVlenscben  oder  üebeln,  wo  es  die  künftige 
Existenz  giltV^  mit  Hioweisung  auf  Kwei  Stellen  des  Cicero.  Die 
erste  (Cic.  Arch.  6,  14)  lautet:  nunguam  nie  pro  salute  veilra  in  toi 
ae  taniai  dimieationei  obieeistem,  die  awelte  (Cic.  Mll.  30,  82):  m 
idf  cum  conabatf  sine  luaxiinis  dimicat  io  ni  hu  s  incis  me  esse  ausu- 
rum  arbiträrer.  Wie  sich  gerade  aus  diesen  Stelleu  für  den  Sin- 
gular dimivatio  die  Bedeutung  gefahrvolle  Lage  ergeben  soll, 
vermag  Ref.  alcht  elaaiisebeo;  Oberhaupt  durfte  der  Ansdmob  dimieaiio 
in  diesem  Sinne  um  so  weniger  anwendbar  sein,  weil  derselbe  eine 
Thätigkeit  bezeichnet  und  niclit  einen  Zu.stand  oder  eine  Lage. 
Um  gefahrvolle  Lage  auszudrücken  genügt  schon  periculuvt .  disrri- 
men  oder  verstärkt  suunnum  periculuiUf  periculum  ac  discrimeiiy  Aus- 
drficke»  welche  io  Verbindung  mit  efie,  versen*  dflter  ancb  für  In 
einer  schlimmen  l..age  sich  befinden  geeigneter  sein  dfirften 
als  die  im  Wörterbuch  angegebene  Phrase  detcriore  esse  statu, — 
U.  Lager  sowohl  als  unter  abstecken  ist  auch  in  dieser  Ausgabe, 
wie  in  der  früheren,  aufgenommen  castra  metare  und  locuin  castri* 
dimetetre,  obwohl  die  erscere  active  Form  nnr  Virg.  Cal.  172  ilfefa- 
bat  täte  circnm  foca  vorkommt. —  U.  ledern  ist  auf  die  übertragene 
Bedenfiinji  dieses  Adjecdvs,  für  welche  in  manchen  Verbindungen  etwa 
insulsus,  putidus  passend  sein  dürfte,  gar  keine  Rücksicht  genommen. 

—  |}.  Lehre  findet  sich  die  Phrase:  „er  lebt  nicht  nach  seinen  Leb- 
ren, aliter  vivit  quam  vivendum  esse  praeeipii** V.  legen  ist  für 
die  Phrase  sich  auf  etwas  legen  im  übertragenen  Sinne  bei  iw- 
cumberc  nur  die  Construction  iw  aliquant  rein  aujuegeben;  incumbere 
ad  aliquant  rem  fehlt.  —  U.  Laufbahn  lindet  sich  zwar  der  Ausdruck 
die  politische  L«  betreten  rempubÜcam,  eapessere,  ad  rempubii- 
cam  aeeedere,  aber  nicht  die  politische  L.  aufgeben,  wofSr  a  re* 
publica  recedere  anwendbar  sein  dürfte  und  vielleicht  auch  aetatem  a 
repiiblica  procul  agere  (sich  von  der  pol,  L.  fern  halten)  nach  Sali, 
Jug.  4,  I  und  procul  habere  nach  tüall.  Cat.  4,  1.  —  U.  Leetüre  ist 
die  Phrase  sich  mit  der  L.  eines  alten  Schriftstellera  be- 
schäftigen nur  übersetzt  durch  librum  veteris  scriptoris  Icß^cre;  ge- 
nauer entspreclicnd  wäre  versari  in  vetcre  scriptore  les^endo,  lecfitando. 

—  U.  liegen  wie  u.  Art  und  ^a^ur  fehlt  die  Phrase  es  liegt  io 
der  Art,  In  der  Natnr  Jemanden,  b.  B.  der  MeDHChen,  der  Alten, 
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AMi&iirai  UMiurm  Um  wmpßnUm  m,  tmumtUmmm  Mi  natura«,  hoc  eü 
proprium^  haec  ett  ratio;  nur  der  Auadmck  tV«  fert  naturm  ^ni  Ut- 

nnfregeben  für:  die  Natur  der  Sache  bringt  es  ao  mit  eicb.    För  tt«- 
ben  Jen.  bei  Tieciie  liegen  ist  angegeben  accubare,  accuhuinae 
mliqu^m  ©der  eum  aliguo;  die  eratere  Conairiiciiou  dürfie  sich 
Mhwerlicb  fiodeo,  die  »welee  bellbt  oiehd  neben,  Modern  «iiiani. 
■leD  mit  Jem.  bei  Tische  Hegen,    ü.  liegen  II,  3  helfst  es:  „Um 
per  aliquem  (an  Jem.  gleichsam  bangen,  Jem. 's  Schuld  «ein,  dafs  etc. 
quominu»  oder  ne  eicY*^  ansfatt  dafs  nicht,  denn  das  angeführte 
Beispiel  ptr  VOM  ttetii  fttomimu  MH  ßnU  fitret  belCsl  oicbt:  an  euch 
\ng  ee,  dafs  der  Krieg  beendigt  wurde,  aoadertty  dafe  der  Krieg 
nicht  beendigl  wurde;  die  in  demselben  Sinne  gebrAucbliche  Phrase 
fit  per  aliquem f  quominu$y  sb.  ß.  qnomitnts  dinc^ngio  fieret,  per 
mävertarioi  tuot  factum  ett  Cic.  Fatn.  l,  4,  2,  ist  gar  nicht  aufge- 
■oanesy  weder  unter  liege»  ooeb  unter  Schuld.  —  V.  naoh- 
schiclceo  ist  neben  tubmittere  auch  poitmittere  (spftterblo  scbik- 
lien)  aufgenommen,  ein  Verbum,  das  bei  keinem  der  alten  Schriftstel- 
ler flieh  findet. —  U.  Nebenhandlung  heilst  es:  „im  Schauspiel  ret 
mhwr**;  Süpfle  (Tb.  2. p.  276,  12)  giebt  dafür  actio  $ecundaria  ao. 
V,  Bechts Verdrehung  finden  sich  die  Anedrficke:  mnHHmo  imrit 
interpretatio  (Cic.  Off.  I,  10,  33),  »urif  caviUatio  (Quiat.  7,  4,  37);  io 
manchen  Verbindungen  dürfte  das  einfache  calumnia  geeigneter  seio 
(fl.  Sej^ff.  Ueb.  f.  S.  p.  251.  18);  ebenso  ist  für  Rechtsverdreher 
emlumnimfr,  was  der  B.  H.  !■  lal.-deiiCecbeo  Theil  eelbat  mit  die- 
een  Ausdruck  übersetzt,  passender  als  lep^um  eonierter,  das  nur 
die  AntoritHt  des  Tereo7.  (Phorni.  2,  3,  27)  für  «ich  bat.  —  l).  8  tan» 
deeeroiedrigUDg  ist  der  Aasdruck  mntatio  generi»  angegeben, 
weieber  dem  deotaoben  Begriff  keineswegs  entspricht;  eher  dürfte  de- 
minutio capitit,  hontrüf  erd&iM  oweadbar  aein.  —  0.  Weebeelfall 
wird  WechseIfVIie  des  Kriege»  übersetzt  durch  eeealv«  belli,  wae 
mehr  die  Erfolge  des  Krieges  bedeutet;  genauer  entsprechend  wäre, 
nach  Analogie  von  viciuituäine»  fortunae,  viciiMitudine»  belli;  der 
Aundroek  vieiuiiuio  fir  WechflelAill  iot  ftberbaupt  gar  nicht  ange- 
führt. —  U.  wiedererKfthlen  wird  nur  *iierum  ereart  angagebe^ 
der  Stern  kannte  hier  jedenfalls  fehlen ;  überdiefs  vermifst  man  dam 
creare,  eligere  und  insbesondere  den  techuischeo  Ausdruck  reficere, 
m,  B.  Uw,  B,  14,  6  tribuni  in  inuquentem  annum  refecii  tunt.  — 
U.  aeigea  aieh  II.  a)  von  Pa  reo  neu  ist  manebee  binangekommea, 
was  in  der  früheren  Ausgabe  fehlte,  iodefii  vermilst  man  auch  jeiKl 
noch  manche  in  diesem  Sinne  gebräuchliche  Ausdrücke,  as.  B.  exittere, 
t«  gerere,  uti  (er  zeigte  sieb  aebr  tapfer  fortittimut  exttitit,  foriU- 
time  $e  geuiif  samm«  fenütt^Nme  uwi  esf);  der  Unterflcbied  von  $e 
praehere  und  t«  pracMtare,  nameDtlicb  dafs  let«l eres  nicbt  mit  ta,deln-> 
deo  Prädicaten  verbunden  wird,  ist  ebenfalls  nicht  angegeben,  — 
Obne  genauere  Erfrierungen  fugt  Ref.  noch  folgende  Ausdrücke  und 
Pbraaen  binen»  welche  er  in  der  neuen  Ausgabe  des  WArterbucbs 
▼annllbt  bat.  U.  auffordera  fehlt  iukerey  u.  ankOdern,  ankgrnea 
lactare,  u.  auslaufen  (v.  Schiffen)  prorehi,  u.  Ausstattung  caton^ 
u.  beherzt,  Beherztheit  fortii,  fortitudo,  u.  Bemerkung  eine  B. 
nuicbeo  dicere,  u.  beendigen  ad ßnem  perducere^  u.  bezieben  z.  B. 
Iiebenemittel  petare,  u.  er  forder  lieb  er  f.  seio  für  etwas  periinere 
ad  aliquam  rem,  u.  entwelboa  eonlamtmire,  u.  finden  («s  dorfii 
Zufall  erlangen)  nanciici  z.  B.  idoneum  partum,  u.  Freu  ndsobafta* 
buodnifs  ein  Fr.  scbllefsen  mit  Jem.  in  famUiaritatem  aficuiut  ve- 
nire, im  iooigsteo  Fr.  mit  Jem.  leben  coniunctiuime  et  amantiuime 
n&Mre  cum  rnUpto  (Clo.  Am.  l,  2),  u.  gedenken      orwibaon)  ai«ate- 
Seltssbr.  C  d.  OyuatialweMD.  zmi.  &  39 
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rare,  C0mm€m9rare,  u.  Oemeinliell  (a  geraeioes  Beoeknen,  woffir 
4M  Wdrterbaek  mm  $ori€»  Mglebl)  neguitia,  u.  geratben  lit 
gvratheoer  jirMtfaf»  h.  g«wiegl  (rontinirt)  vetua  «.  B.  aeetum» 

toTy  gladiator^  u.  Land  bau  ren  rutticOt  u.  Lob,  Jein  Lob  ent'/jebeD, 
andichten,  verkleinern  fatidem  detm/tere,  aßtnt^ere,  de  laudibui  alt- 
euiu»  detrahere;  u.  Lotin,  Jein.  Lohn  ertlieiieu  fructum  tribuere,  L. 
•raitea  fruetum  pereiptre,  eontequi  tx  MHfttare,  n.  loabekoaimea 
(»  ertaagen)  impetrare,  u.  loyal  benm  {bonu$  etoM),  u.  aiAheloe 
oliotut,  II.  Ohrfelge  eine  O.  bekommen  colaphum  accipere,  rolapho 
afficiy  feririy  ii.  schätKen  «.  B.  die  Tüchtigkeit  Jem.'*  proLare  vir- 
iutem  alicuiut,  n.  Schifffahrt  rei  nauticae,  ti.  Selbsterhaltuag 
tmmffmH»  itrf,  a.  Selbe ieraleilriguag  ahf0eti9  $ui,  v.  Selbetge* 
fftlligkeit  adulatio  tut  (vgl.  iSnpfle  Anleitung  z  Lateinschr.  p.  156), 
a.  Sehutzmittel  praetidium,  ii.  Sturmschritt,  im  Sf.  auf  die  Feinde 
losgetieD  curtu  hoitem  petere,  ii.  ecb  winden  x.  B.  die  Kräfte  minui, 
«Mmaari,  afffiii,  n.  aaaafhaUaaai  raptim,  a.  ▼ardriefaliebkelt 
▼art.  verareaebea  negotium  exkibere,  fkeeuere  äUatif  a.  Vermdgea 
eigenes  Verm.  haben  in  $uis  nummit  versari^  ii.  Werth  digmt€», 
0.  zuvorkommend  Zuvorkommenheit  liberalit,  Hberatitat. 

Diejenigen  Wdrter  und  Bedenearten,  welche  nicht  mit  einer  alten 
Marltftt  beleg!  werdea  kaaalae,  bat  der  H.  ff.,  wie  baratti  obaa 
beaierkt  wurde,  mit  aiaeai  Stern  beseeichDet.  Auch  dieaa  Aaadrfiaka 
hat  dereelbe  in  der  neuen  Ausgabe  Ac»  VV/irterbuchs  einer  genaueren 
Revision  unterworfen  und  in  Folge  dessen  bei  manchen  WArtern  und 
Phrasen,  wie  z.  B.  bei  o»n  nmilia  beinarligi  laudit  atiditat  Lob- 
aaebt,  ß&§  HUm  LfladaabMlhe,  Hr09Mmm  pmre  elae  Lebrprnba  Ab» 
lagaO)  die  Sterne  beseitigt,  indefs  bei  nicht  wenigen  sind  diaftalbea 
aach  ohne  gebfirigen  Grund  stehen  geblieben,  k.  B.  bei  iferum  creart 
wfedererw Ahlen,  re$  facile$  ad  intelligendum,  rei  facilet  eognitu,  Uber 
difficiH»  ad  inlelKgimm,  heu»  diffieitit  ad  txpHcandum  (u.  Ver- 
atiadalfa  uad  n.  echwar).  Bialga  Radaaaartea,  waleba  ia  der  frü- 
heren Ausgabe  mit  dem  Stern  beseichnet  waren,  sind  jetat  durch 
solche  ersetzt,  fSr  welche  eine  alte  Autorität  sich  anfilhren  Ififst. 
U.  I Astern  2.  B.  heifst  es  in  der  4ten  Ausgabe:  „Gott  lAstem  deunt. 
Utttpkmmr«  (eee/ct.)  maUikiu  inerepare**^  wihread  Jetftt  aa- 

gegeben  ist  deum  infamare,  deo  maledictre,  U.  loabittaa  iit  jatat 
statt  *precibu»  Uberare  afiquem  Jem.  losbitten  aufgenommen  deprecari 
pro  aliguo;  auch  deprecari  aliquem  {ab  aliquo)  hatte  anfserdera  an- 
geführt werden  können.  Uafs  der  H.  H.  siel»  bemfibt  hat,  solche  Aae* 
dvtcka  nad  Pbraeen,  fOr  welehe  sieb  ta  de»  alte»  Sehrlftatalleni  fcato 
Mag  findet,  nach  classlschen  Stellen  zn  bilden,  Ist  alcbl  stt  verken- 
nen, indeA  sind  unter  diesen  Ansdrrlcken  nurh  in  der  neuen  Ausgabe 
noch  manche,  welche  wenig  geeignet  erscheinen.  Lesegesellscbaft 
s.  B.  Ist  wie  in  der  Hruberen  Ausgabe  übersetzt  durch  tocieta»  prae^ 
iaciionvm  (1),  woMr  es,  wie  bei  Efasealrkal»  beilbea  salNa  toHaUta 
legentium  oder  besser  eoetu»  legentium*  W^t  Lustreise  ist  !■ 
der  neuen  Ausgabe  aufgenommen  *iter  otioiumf  wAhrend  der  in  der 
früheren  Anagabe  befindliche  Ausdruck  iter  voluptatia  cauaa  auactptttm 
oder,  wie  bai  lagarslar,  mahni  emma  itueeptmm  jedenfalla  entspre- 
chender ist.  IT.'  Laaeseblofs  eatblelt  die  dte  Aosgabe  aar  dea  Aaa» 
dnick  Villa,  welcher  im  römischen  Sinne  aufgefafiit  dem  deutsches 
Worte  zur  Genüge  entsprechen  dürfte;  in  der  neuen  Ausgabe  flncTet 
sich  fflr  Lustscblofs  allein  gar  kein  Ausdrnek,  der  Artikel  lautet 
▼ialBiakr:  »»Lnalaeblolb  daa  Kdalgs  «dbmat  (Mast)  edar  arx  (Bntg) 
«d  sfiast  AHeata,  steh  ein  LustscbloA  baaaa  *dbstifsi  oder  «r»- 
csM  aiT  oHmn  caaiaaifaifvat  aei^fiean  oder  pmrm,  Bali»  AnadHM» 
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•Bpfebleo  sieh  our  wenig,  jeieafUb  geaigt  vitlm  r§gia,  nm  eto 

k0DiglicIies  Lustschlofs  /u  be/.eicboen.  Ffir  V olksschuJe,  was  Krall 
durch  schola  publica,  ludu$  popularit  überselzi,  glebt  der  H.  H.  deo 
wenig  geeigoeteo  Ausdruck  ludui,  in  quem  püeri  plebeii  gene- 
ri$  itüiktf  eher  mMt»  M«s  in  ewmmiit  hmumdtMü  4kmmua 
Utaiuntur  KU  empfehlen  sein. 

Die  Kreu'/e  f ,  weiche  kundgeben  sollen,  dafs  ein  Ausdruck  oder 
eine  Redensari  zwar  den  Dichtern  entnommen  sei,  aber  unhedenhlich 
auch  in  Prosa  gebraucht  werden  kdnne^  finden  sich  in  der  neuen  Aua- 
gabe weit  aelieDer  ale  in  der  frOheree;  ao  alad  aie  a.  B.  beeeftigt 
u.  beifaen  bei  mmrm  wtemre,  n.  beleidige»  bei  ocuIom  tiolare,  u.  be- 
leben bei  taxm  movere  lyra  oder  tono  lyrae,  u.  belaubt  bei /roa»> 
dere,  u.  Bergkette  bei  motUei  coMtiHui,  u.  Bergiiöhle  bei  antrmm 
mMtamum,  Bei  daigea  Auedflekea,  welebe  eia  ealacbieden  poett- 
•cbea  Oeprftge  babea,  a.  B.  n.  befeacbtea  bei  ^MaMUfari  gwaaa  !»> 
erimii,  \i.  beflügeln  bei  pedibu»  timor  addidit  alaM,  n.  Luftalrelch 
(wo  jelKl  iciui  irritus  liiozugefugl  ist)  bei  fruttra  ferro  diterheratt 
hätte  der  H.  H.  besser  gethan,  das  Kreux  nicht  ku  beeeiligen.  Für 
9%m%m  Lafletreieh  Ibva  dArlke  aebea  der  ana  Viif.  Aeo.  6,  2M 
^Inommenea  Redensart /«rro  diverUrmre  aurms  aach  e»r«s  in  ventmm 
effundere  (oaob  Virg.  Aea.  5,  446  BtäHlut  vim  im  •mUmm  qgMk}  Mi> 
weodbar  nein. 

Vorstehende  ErOrleruagen  bfilt  Ref.  für  geaigead,  um  darauthua, 
M  aacft  dieaer  TbeM  deaWerliaa  in  mancber  HMebb  nanb  datVe»- 

irolisllndigung  und  Bericbiiguog  bedarf.  Andrerseits  Ist  aber  auch 
Rusuerkennen,  dafs  denselben  viele  sehr  erhebliche  ErgänKuageu  und 
Verbeaseruogen  ku  Theil  geworden  sind,  so  dafs  die  aeue  Ausgabe 
dieaea  Tbeila  wegen  der  bedeutaadea  VorKüge,  weiebe  aie  niaht  aTtoin 
vor  der  firflheren  Ausgabe,  sondern  aach  vor  den  übrigeo  deuteob* 
iHteinischen  WArfcrbüchern  hat,  denen,  welche  überhaupt  ein  solches 
Hilfsmitlel  bedärfeo,  insbesondere  auch  den  Schulern  vorzugsweise 
empfohlen  werden  verdient.  Wie  der  luleiuisch- deutsche  Theil 
daa  Warkaa,  an  eaipfiablft  aiob  auab  dieaer  deniseh-lacaiaiaah«  dnacii 
aeine  saubere  äufsere  Aasslattuag,  durch  übersichtliche  ABordnimg 
auch  der  umfangreicheren  Artikel,  durch  gutes  festes  Papier  und  durch 
danliicben  correctea  Druck.  Einzelne  Druckfehler  indela  bedürfen  aaeb 
in  diesem  Tbeile  aoeb  der  Berichtigung,  z.  B.  Ii.  j^.  15B  SB.  2S  v.  «• 
«•«ai  ei.  €xe4imit  p.  IM  Z.  H  w,  u.  expromefi  al.  «a^auii; 
p.  204  Z.  19  V.  o.  viiam  st.  vif  am;  p.  224  Z.  10  v.  u.  faberna  st.  tu- 
bemae;  p.  231  Z.  I  v.  o.  alej»  sl.  alq$^  p.  d09  2b>  19  v.  e.  »aceiffr« 
sl.  incendere, 

Berlia.  O.  Sehn i dt. 
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IV. 

Aeschjlos  AgameranoD.  Griechisch  und  deutsch  mit  EinleitUD^ 
einer  Abhandlung  zur  Aeschylischen  Kritik  und  Comraentar 
von  Karl  Heinrich  Keck.  Leipzig,  Tenbner,  1863.  XIV 
a.  480  S.  8. 

(Sclilufs.) 

Derlei  Hj^pofliese»  lanen  eiek  oue  fireilieli  ebeiwoweBig  wie  der 

Gespensterglaiibe  weder  eioredea  aocb  ausreden,  und  es  miirs  Jedem 
uberlasAen  bleiben,  wie  er  sich  7.n  ihnen  slellen  will.  Wenn  aber  die 
Anhänger  derselben  sich  die  Miene  geben,  als  sei  der  Prien -Ritscbl- 
■ehe  Parallelisnus  (mitsammt  Weils  Zahleotkeerie)  ein  allgeroeis  ae* 
«rlranaiea  Axlen  und  Corrtcliv  Aescbyliaeher  Kritili,  ao  ist  das  denn 
doch  eine  bedauerliche  Vermessenhcir  ^>ovie1  Ref  weifs,  hni  Ritsehl 
aiifser  bei  einigen  speciellen  Schulern  nur  üinHorf«  Zustimmung  ge- 
funden, der,  wie  oben  gemeldet,  einigermafseo  perhorrescirt  wird. 
Keeik  beklagt  ea  aiidetswo  ansdrAeklleb,  dalb  Enger  ued  Heinaoetli 
an  das  neue  Dogma  nicht  glauben  wollee;  Meieeke  iat  auch  unbe- 
kehrt  geblieben,  und  in  Zcifsclirif(en  begegnet  man  mitunter  Stofs- 
seuf/.ern,  wie  diesem:  „Wir  müssen  offen  bekennen,  dafs  dies  ganze 
arithmetische  Experiment  uns  in  den  meisten  Fällen  im  schneidend- 
•tea  WMereproeb  mit  dem  Weaea  der  Poeaie  sn  ateha  acbeinC.'*  Keck 
•eiber  läfst  sich  in  einem  unbewachten  Augenblick  (p.  816)  die  Bemer- 
kung entschlüpfen:  „ohne  dies  Streheu  nach  ftufserem  Gleichmaafs 
hätte  der  Dichter  schwerlich  jene  Gedanken  so  gereckt,  wie  er 
gethao.  Und  dab  Heimsoeth  wenigstens  einxelne  Punkte  des  Rilschl- 
eebea  Anlbateea  ni(  grolher  Blegaaa  «iriickgewleaea  bat,  wird  kein 
DalieAuigeaer  verkenoeo  Freilich  hat  er  sich  dadurch  unter  A.  Lo- 
winskys  heftigen  Zorn  Kugezogen,  der  einem  so  ernsten  wissen- 
schaftlichen Streben  gegenüber,  wie  ea  in  H.'a  Schriften  auch  von 
Keck  aaerkaeiil  wird,  die  Ignorlrung  für  die  beate  Waffe  bilt.  Ba 
findet  sich  nämlieh  bei  Lowinsky  (Progr.  Conitas  1862  p.  19)  falgende 
Note:  Sejunxvnus  omnino  ab  hac  ditputatione  futilutima  commemtm 
ejut  viriy  qui  praeclaro  Rittchelii  inventOy  quod  commnni  conten$u  suo 
vomprobarunt  crilici  de  Aetch^lo  optime  meriti,  ad  indagandam  aummi 
pBttwe  tragiei  artfm  «ft  tuMcüt.  Conjtetufw  eero  quut  proposuit  pa- 
rtim ügnmt  viiaUwr  §o  eriHeo,  gut  traetationem  AetehjfU  aard  %op 
utyav  TQonov  professun  est.  —  Ob  er  Heimaoetba  iNamcB  wobl  ana 
Aerger  oder  aus  Schonung  verschweigt? 

Unter  den  6  „sicheren  und  festen*^  Grundsätzen  der  Kritik,  die  K. 
anfbtellt,  lautet  der  erate:  „In  denjenigen  Partbieen,  welche  durch- 
weg geaund  sind,  bat  wegen  des  merkwürdig  hohen  Altem  der  Ucber- 
lieferung  und  weg^en  der  Seltenheit  der  auf  einander  folgenden  Ab- 
achriften  die  Kritik  auch  im  Einzelnen  die  allergröfste  Vorsicht  aa- 
sawenden  und  namentlich  vor  der  Jagd  auf  Gloaaeme  und  Interpo- 
lationen sich  an  büten.*'  Dan  lak  »war  gamt  gnt,  aber  „durcbweg 
gesund*'  ist  doch  am  Fnde  das,  was  der  Einzelne  dafür  hält.  Dan 
angeführte  Beispiel  v.  844—896  ist  nicht  gut  gewählt,  denn  es  heifst, 
darin  sei  nur  der  eine  Vers  869  von  einem  „Corrector  des  cod.  Byx.*^ 
veraefst;  Kager  bebe  ihm  den  rechten  Placn  angewieaen  (f  Weil  in 
den  addeniu  wieder  einen  andern I);  aebr  unvorsichtig  aei  ea  dabcr 
von  Herrn,  gewesen,  v.  866—868  umzustellen.  Also  v.  869  darf  in  der 
überraschend  gesunden  Parthie  umgeatellt  werden»  nicht  aber  v.  868 
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Oller  867?  —  Der  2te  GnioiisAi»  hesHgi,  io  nftcliater  Nähe  eiaer  un- 
■weifeltaft  schweren  TexiKerrüttani;  dürfe  iid«!  mfliee  41«  Kritik  Mfli- 
Ber0  HellMillei  «awettden.  —  Die  ubrigeo  handeln  über  Gloteen»  Lük- 

ken  lind  Verxverset/iingen,  unter  Verwerihnug  der  Vorstellungen  Kecke 
über  cod.  Alex  uud  cod.  Hy/..  Ks  wird  daou  auf  die  Botdeckung 
der  iichädeu  durcii  Veriiefuug  in  den  Ideengang  nod  auf  ihre  Heilung 
durch  Schollen  uoil  Reeyeh  bingewieeen  und  geengt;  ^Dle  vorsflg* 
lichstn  HAIAl  aber  y.ur  Heilung  der  Schäden  ist  au»  dem  Dichtet  iiill»ll> 
y-U  gewinnen  (drniofichsJ  aus  Pindfir,  NopliocIes  und  fUMnjpolgen  unter 
den  Neueren,  der  ihm  der  congenialste  isi,  (Shakespeare)/^  —  Um  ist 
xwar  sehr  iu(ere8i«ant  und  lehrreich,  In  den  beiden  grorsen  Drnmhtl« 
kern  elnnelne  Analoga  Kit  bemerken »  eie  sind  Indefii  himinelweli  von 
einander  verifchieden;  des  Briten  grilfote  Vor/.uge  finden  8icti  gerade 
da,  wo  des  Griechen  grüCnie  ^$chw»^che  hervortritt,  und  daf»  auch  nur 
ein  eioxiger  Schaden  im  Aesch.  aus  fi^hak.  geheilt  sei,  Ist  dem  Hef. 
vdllig  unbeknont.  — 

Indem  wir  /.u  dem  Commentar  iibergehn,  der  auf  464  Selten  Ktekn 
'/.ahlreiche  ConjeeJuren  begründet,  wollen  wir  nn  den  von  Ihm  auf- 
;::enommenen  fremden  abme88en,  was  denn  überhaupt  die  Aesch^lische 
Kritik  für  Forischrido  macht. 

Unter  denjenigen,  die  in  den  lefnfen  Menschounitem  de«  Acneh. 
Tnlent  und  9Selt  nnwendeten,  l»t  Gottfried  Hermann,  mit  Schoemann 
y.ii  reden,  fnns^e  omnet  »uperanne  direndu»,  und  noch  bleibt  ihm  seines 
Namens  Ehre  bei  allen  Kditoren.  Was  liat  nun  einer  der  hervorra- 
gendsten Gelsler  unter  den  AlterthumsliMrechern,  der  volle  50  Jabro 
Inng  «ich  vornehmlich  mll  Aeech.  heschlfllgt  hnl,  fHlr  die  Kritik  den 
Pichler«  geleistet?  Von  H.*«  Kmendalionen  des  Agamemnon  nimmt 
K.  grade  3t)  an,  und  /.war  aiisschliefslich  solche,  die  sich  auf  eineu 
oder  »wci  Buchstaben  beschrAoken,  B.  v.  77  aiaoaotr  statt  oiyaaatu*» 
v.  126  aya  statt  «t«,  v.  184  'jlfyont  eialt  t^^fisir,  v.  428  dial  statt 
dich  V.  457  rK  ri  st.  17T01,  v  659  $  st  ^J,  v.  7(jfi  nry  st.  01'  yaQ,  v.  1093 
.Oraniudni  st.  &nTnu>Ant,  v.  1109  t'  weg,  v.  I'IM)  luya  für  ftiia,  v.  1276 
äXkws  filr  dkX'  u.  s  \\\  —  An  ruhiger  Klarheit  und  methodischer 
Forschung  ist  nicht  leicht  Einer,  von  dem  G.  V.  8clioemann  fibertrof« 
fen  Wirde;  er  hat  in  jenem  klaaalechen  Stile  —  Ich  meine  nicht  hio« 
das  Latein  — ,  durch  den  die  Orelihwalder  Programme  berühmt  sind, 
44  Seilen  F.mendatioue»  4s^nmemnont»  Jesr/iijfcne  geschrieben;  Ort- 
mann im  Progr.  Magdeburg  1862  beklagt  sich  mit  liecht,  dafs  diese 
Arbelt  den  neuesten  Heranegebern  unbekannt  oder  nicht  gehörig  ge- 
wirdlgt  sei;  Keck  kennt  elOy  nimmt  indefs  nur  eine  einzige  i£menda-> 
tion  an.  Dindorfs  Name  hat,  denke  ich,  rinen  guten  Klang;  Keclc 
nimmt  von  ihm  5  auf:  v.  44  l^i^Mda«»-  für  ^'iioni)äf,  v.  83  Tt'vffaqla 
filr  TvvdÜQuat  V.  1074  y'  weg,  v.  1542  ein  Wort  umgestellt,  v.  1564 
äai;^'  6  fOr  oe^^tt.  —  Was  wir  damit  nagen  wolienT  Man,  meine 
Herren  Aescbjllker,  nicht  so  viele  CToijectareo I  Nicht,  wie  Keelri 
volle  .StlO  TW  einer  Tragödie!  9ie  sehn  jn,  es  glaubt  doch  Keiner  daran. 
Roisbacb  hat  »war  ganz.  Hecht,  es  sei  ruhrowürdig,  auch  nur  eine 
Stelle  wirklich  emendirt  an  haben,  aber  die  Menge  der  Conjeoturen 
thnt'a  nicht.  Wamm  molk  eine  gute  etetn  von  einem  DutKend  hdchst 
unwahrscheinlicher,  wenn  anch  noch  so  geistreicher  oder  pfiffiger  bo^ 
gleitet  sein?  Kh  wird  damit,  xunial  in  Deutschland,  ein  heilloses  Spiel 
getrieben;  /.uro  Agamemnon  giebt  es  mindestens  dreimal  so  viel  Con«' 
jecturen,  nie  nr  Worte  enthilt.  Cllaaben  finden  nher  nnr  aolchn,  die 
sich  eng  an  die  Handschriften  anachHelhen  oder  durch  Glossen  ht» 
gründet  sind  und  sich  auf  einen  geringen  Umfang  beschränken,  nur 
eine  cooservativ.e  Kritik.  Conaervativ  nennt  sich  nun.  freilich  je- 


Digitized  by  Google 


614 


Zi¥«He  AbtheUiiDg.    UtemriAcli«  BeriohU. 


d#r  Kritikery  •hne  all«  Autoubme,  uoi  wenn  eiie  r«obt  radliMite  «Ml 
kilHie  Oonitmr  wwgianigw  wird,  feliU  «ellra  der  Bewaia,  dafli  41m 
WHkrliaft  coDservativ  sei.  Neuerdings  seiKt  man  sich  aber  aaf  eis 
gewallig:  hohes  Pferd,  uod  sagt,  eine  Kritii<,  wie  sie  eivxa  HermaDO 
reprAseotire,  »ei  /.ii  selir  auf  das  l£iQ7>eIoe  gerichtet;  aber  eme  Kritik 
Mhawf  Htiif  lUiN  erat  Weil  angebahnt,  laden  er  mH  Mmem  Oe- 
aelMNieli  und  nerallsclieai  Hmb  aa  alles  BioRelne  dea  MaliiitBb  der 
Vallandung  gelegt  uod  aus  dem  Geiste  des  Ganzen  Iteraiis  das  Ver- 
dorbene wiederherzustellen  versucht  habe.  Ref.  »clitec  Weil  als  Her- 
Wisg^ber  des  Aosch.  sehr  hoch;  er  ist  selir  gescheidl,  sehr  gelehrt 
OBd  eekr  fleilsig.  Der  hohe  Slandpmilil  aher,  wo  maa  aua  hSherer 
Aeathesia  and  tieüBrer  AuffaMung  de«  Dichters,  die  man  sich  dana  ae 
fldevilich  allein  zu  viodiciren  schwer  vermeiden  kann,*  lustig  los  coo- 
jicirt,  hat  seine  erheblichen  Bedenken.  Diese  Weise  scheint  dem  Ref. 
eioe  selir  subjective.  Weil  ist  in  praxi  auch  weit  bcsoooeoer,  oa- 
aeatlich  lo  den  früheren  Arheiien,  wflhrend  In  de«  apiteren  eein 
fllcckeapferd,  die  SKahleolhenrie,  mit  ihm  durchgebt.  In  der  Aeslbetlk 
iMd  der  Aufffl<«9TiD;j:  des  Dichters  sind  nicht  blnfs  die  Zeilaller,  son- 
dern auch  wir,  die  jetKt  labenden,  himmelweit  von  einander  ver- 
achieden.  Es  ist  ja  salteani  bekannt,  dafii  ausgeseicbnele  Gelehrte  in 
dea  Tracddiea  dea  Aeeebyloi  dna  Walten  einer  gdiilleben,  nur  die 
Schuld  strafenden  Gerechtigkeit  erkennen,  andere  gleichfalls  ausge* 
Keiehoete  Männer  dagegen  das  Walten  eines  blinden  Palums  statuiren. 
da  aweiter  Cardioalpuiikl  ist  die  irilogiscbe  Composiiioo;  wir  Alle, 
•Nn  Anannbme,  waren  «la  „unwiderleglichen  Gründen**  der  Mel- 
Ming«  wenn  wir  Irgend  elwaa  von  trilogischer  Composiiioo  begriffSsn 
hftUen,  so  wfiren  die  Septem  kein  l<!ndstiick;  dns  sah  selbst  Hermann 
ein,  der  früher  uDhedachlcr  Weise  eine  Trilogic  aus  Laios  Oidipus 
Septem  constriiirt  hatte.  Als  nun  Franz  mit  seiner  neu  eoldeckteo 
Pidnakalle  nach  Bauae  kam,  juet  der  eben  erwjlholen,  da  eratnnnte 
AlhM  bafs  und  mochte  nicht  gerne  davon  reden  hfireo.  Nur  Einer 
war  sehr  weise  und  wog  in  seines  Herzens  Unverstand  auf  der  einen 
Hand  all  unser  philological  and  aentlietic  feelingy  auf  der  andern  die 
neue  Didaakalie,  und  siehe,  sie  wurde  au  leicht  befunden  und  auf  alle 
Wnian  verdMtigl>  eventuell  alier  die  moralieeb  nebr  nie  nrntblfe, 
nn  den  Aeeebylea  den  MafiNlab  der  Vollendung  legende  Ansicht  vor- 
getragen: it  would  not  he  matter  of  complninl  tf  thu  didatcalia  had 
not  been  found  (The  clauical  Muteum  XXV.  Land.  1849).  Wem  ea 
elnigernaihen  befirfiadllGh,  aber  denn  doch  recht  lieb  war^  daA  ein 
ItmJindnr  dergleiciMD  vorhncbte»  nuCile  leider  bdren)  dalSi  der  Eng- 
HÜder  Richter  heifse.  So  viel  aber  war  gewlfs,  dafs  unser  philolo- 
gical and  aetthetic  feeling  einen  recht  fatalen  Nasenstüber  weg  hatte, 
dar  den  durchlauchtigsten  Stolz  wohl  bekeiiren  kdnote,  —  Steht  es  so 
mH  den  haupteftehliobaten  Fragen,  wie  nag  es  dann  im  Ein«eln«a 
MMlIbn?  Ref.  verhiefs  oben  einige  Beispiele.  Nun,  Sept.  v.  565  fin» 
de|;  Diedorf  Altweibergewäsch:  Keck  aber  erklfirt  darum  Dind.  allen 
poetisoben  Sinnes  für  haar  (N.  Jahrb.  1860  pag.  858).  —  Die  Verse 
Septem  6^5-^7  streicht  Dind.  (mit  Prien)  als  Falstaffiade;  Keck  er^ 
klM  V,  m  mr  prSgnaiit  and  kdmig  vN  aohfltat  »«cl  ^  7>  «na 
Bfli:  durfMnp  MIHst  ')l  ihniieii  «Hflohl,  neinwnetb  und  W«ii,  dcf  voa 


')  Eteokle«  hst  «ich  soid  Bruderkampf  entachloAsen  upd  gesagt:  iln  oUAo^' 
fiiXX^v  Mmntifo^  (iiinlicli  Msdee:  ^Ifitli  ww^vfuwt  «Afc^  ISf^iWfl^jai»)* 
Parsof  iMClUrt  er  Schienen  und  Laor.e;  das  will  man  »trcicKea;  Aadere 
ashutMa  es  ssu  alkHisqd  Grfindto}  den  triftigtitn  hat  jaieinea  Wiaasas  »ach 
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Diod.  und  Prieo  a«gt:  PiMtUum  commuerunt.  Damit  mao  aber  uicbt 
meine,  Dind.  verstehe  sich  nicht  auf  iisch^ tische  Aesthetilc,  Weil  sei 
der  KIngewcibte»  so  lese  mau  über  W.  bei  Keck  auf  deutsch,  was 
jener  über  V.  auf  liMisiMll  Miiaagt:  „80  bat  sieb  WeiJ  am  Dichter 
verafindiffty  iiiem  er  ...  ab  proeaisch  streichen  wollte^'  (Äf. 
Damit  iium  aber  nicht  meine,  auch  Well  sei  noch  nicht  der  recbtey 
so  merke  ninn  aus  pau.  438,  dafs  er  der  geschmack vollste  Nachfol- 
ger Hermanns  ist.  Was  aber  Keck  für  gut  und  schün  erklftrt,  oenot 
SehoeMewIn  Imroek  neii  ftttelig^  uod  wo  Keck  HernaBiie  Deatung  ffir 
Faselei  ausgicbi,  nimmt  feichneidewin  solche  Faselei  in  lScbut7.  (pag.340). 
Ritsehl  macht  eine  Conjeclur,  Keck  fiudet  nie  höchst  preiswürdig,  hdrt 
indef«,  dafs  Bitscbl  sie  bereits  wieder  zurückgenommen  und  für  „ge- 
wifs  nicht  äscb^'liscb''  erklftrt  bat  (M.  Jabrbb.  1860  pag.  Ö24).  Uad 
WD  Akrena  etwae  »,6elalrelckee''  uoil  „BleodeBdea"  vorfrilgly  Mihi  aick 
Weil  ,,aiich  wirklieb  dadurch  blenden";  gleichwohl  ist  es  nach  Keck 
„des  Dichters  durchaus  unwürdig'*  und  bürdet  ihm  eine  „fürchterliche 
locorrecibeit^^  auf  (Keck  üg.  pag.  403).  —  Dm  auch  ein  anderweitige« 
Betiptel  «a  geken,  wo  gleickliilla  die  kodckeroe  ZahleDtheerie  aiil 
der  phantaaiereicbeD  Aesthetik  eine  uDglficklicbe  Ehe  eiDKegaogeB9.eo 
streicht  Gruppe  im  Minos  die  drei  letzten  Strophen  der  Ode  Aequam 
memenio,  und  erhält  mo  die  gewünschte  Symmetrie;  die  3te  isilrophe 
b&li  er  für  die  Perle  des  Gedichts;  just  dieae  Perle  erklärt  K&r- 
cker  (HeniR.  Karlanike  I8&3.  III)  für  elo  olfoebarea  Bloaekiebael,  daa 
man  einem  Dichter,  wie  Rorai^  oieht  raiiranen  dfirfo,  iiad  erkUl  afr- 
lärlich  auch  seinerseits  eine  symmetrische  Ode.  — 

Hef.  ist  also  der  Meinuni;^,  dafs  die  Ästhetische  Auffassung  dea 
Dlcktera  efa  wenig  Kuirerlftssiges  KrUeriam  abgebe;  dalk  ikr  aekea 
den  HaadachrlfleD  und  Glosaea  aicki  eine  so  einfluftreicke  Stelluag 
eiDKurannien  sei,  als  sie  beansprucht;  dafs  ihre  Verhindnug  mit  der 
Zahlentheorie  ihre  Integrität  ungemein  gefährde;  daOi  sie  sich  au  des 
Dichters  Weise  und  Gebrauch  enger  %u  halten  habe,  als  sie  tbul,  und 
daA  eio  alle  Ureacke  kake,  aiek  der  KrafHanadrfieke  aiekr  a«  eotkal- 
tea  verbitque  müterÄhrt  uti. 

Die  Conjecturen  nun,  die  Keck  vorträgt,  belaufen  sich  auf  drei- 
hundert! Das  ist  auf  alle  Fälle  zu  viel.  Wir  treiben  überhaupt  in 
Deutschland  viel  ku  viel  Conjecturalkritik ,  und  versäumen  darüber, 
dea  DiokCer,  waaa  aaek  aiit  eialgea  Feklera,  m  tvccaai  «f  Mi^aNMai 
aufzunehmen.  Dem  Ref.  Ist  die  Ausgabe  einer  einzigen  Tragödie  be- 
kannt, wo  Heft  1  den  Text,  Heft  2  den  Commeniar  enthält,  der  den 
Teii  bereite  wieder  an  4ti  Stellen  untändert:  die  Uatbaltsamkeit  da- 


Niemand  Ange^ebrn  Die  VervulUiändigiing  seiner  Rüstung  giebt  die  ein- 
tige  und  Doihwendige  GclegCDb«il  tu  der  foigeaden  Wechselrede  mit  dem 
Chor ;  ohne  )eDC  muTtte  Et.  sichtlich  sofort  die  Bühne  vcrlsssea,  und  ist  ge> 
wüt  asdit  in  der  Stinmung,  daich  ▼dlKf  uiUDolSvirtes  ZöfCra  den  Chor  la 
Irtgen,  ob  er  vielleicht  noch  rtwss  tu  bemerken  habe.  Auf  dergl.  feine 
Züge  des  Aescli.  Eur  Mollvirung  der  Scenerle  und  Oeconomie  der  Tragödien 
h»t  Ref.  sciion  inehrfacli  aufmerksam  gemacht,  a.  B.  lu  Hik.  v.  492.  Sept. 
3M.  Die  7  Doppelreden,  wShrcnd  die  FeSade  sdion  die  Stadt  amdrSngen« 
sind  unwahrscheinlich;  was  Eurip.  Plioen.  TftSYsIdt.  oar  dcishalb  beanerkt, 
damit  man  nicht  eint-  r«liiiliclie  Sthildcrung,  wo  er  denn  mit  Aesch.  wetl- 
ciiern  müfste,  bei  ihm  eiwaric.  Aescli.  mutivirl  das  ;«bfr  «lurrli  die  ungün- 
Sligen  Opfer,  nach  weldien  Amphiaraos  den  Angriff  nocli  niclii  ge«taU«i. 
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gegeo,  in  einer  2(eD  Ausgabe  deu  Text  nur  an  einer  eiosigen  fiilelie 
£a  enendireii)  wie  sie  bei  Paley  vorkomme,  wire  fo  Deutecblaoil  ve- 
«iOllkbar.  VnA  doch  (hftte  Maar«  und  Besonnenheit  uns  mehr  noth,  ate 
jenen  iinnihrgß  Haschen  nach  ,,hrilianien  MA^lichkeilen'^  \iir  diese 
letztere  Bezeichnung  darf  die  Mehr/.ahl  der  Keckschen  Conjecturen 
beanspruchen;  evideot  wird  inan  wenige  DeoDen  dürfen;  io  der  Auf* 
iiftbme  fremder  BmeadaiiooeD  aeifst  er  dabei  ein  ceenade«  Onhell, 
lind  bei  der  Begründung  jener  wie  seiner  eigaen  gieht  er  maocbea 
werthvollen  Beitrag  zur  Krklaruo^r  des  Dichters.  —  Wir  heben  ans 
der  ConstituiriiDg  des  Textes  nur  solche  istellen  heraus,  wo  wir  mit 
Keelc  eiaversfaodea  elod  oder  positive  Cirfiade  gegen  aeiae  Aeodema- 
gea  haben;  dagegen  lassen  wir  Alles  dasjenige  auf  aiefc  beraba,  wer* 
ftber  ein  Hin-  und  Herstreiten  unfruchtbar  wäre. 

V.  12  ist  gP|£»eo  Klausen,  Wunder,  Kn^er  und  Ortmann  ohne  hin- 
reichenden Grund  die  handschr.  Lesart  aufgegeben,  üafs  imvoq  drei- 
anil  ia  4  Veraea  vorbomml,  iat  «war  beia  Vonnig,  iadefb  pflegt  die 
Kritik  daria  toleraat  an  aein,  so  tolerant,  dafs  sie  z.  B.  Hik.  902 
Aißt'>^  ,«/;'«TToi'  y7;-  y.acTtov/in  tj  die  I/öcke  durch  ein  eingeschobenes 
ovhjja  vor  yfjq  ergänzt  hat,  das  doch  in  den  nächsten  5  Versen  noch 
2nial  vorkommt,  und  Alle  das  annehmen.  Bef.  schlägt  in  s.  Ausg.  yriq 
iriSoif  vor.  —  v.  19  iet  ÖHfnmovfiiimv  ffir  dtanowovfiipov  rlebtig  mc^ 
Dnbner,  M.  Schmidt  und  Weil  in  den  addendls.  —  v.  26  ist  daa  Prae- 
sens mit  Paley  nnd  Weil  richfig  beibehalten;  vgl.  Choeph.  544.  Wenn 
Hik.  das  Vut  fjiot  kaßuv  steht,  so  heifst  das  gar  nicht:  ich  werde 
Bfilfe  boten  gehn,  soadera  naetv»  reühü,  nad  llaaaos  l»etoat  dini  ans 
gutem  Grunde  nickt  daa  Weggeba,  soadera  das  Wiederkommen.  — 
Soll  V.  32  fv  TTKTot  ia  &ti(Tnnai  emendirt  werden,  so  ist  Kecks  maöin' 
nlff^rjffoftai  oder  Eoger.s  ■:xfaov&'  raßrjaotiai,  wo  ^ri9  vor  ^t/<T  ausge- 
fallen, nicht  übel.  Aber  nach  den  von  Enger  und  ßlonifield  citiriea 
StelleD  sebeiat  deao  doch  das  i^9üBut>  beim  WArfela  eia  Terra ioas 
technicus  gewesea  an  selo.  —  v.  96  erklärt  K.  nach  Ahreos  ßoin:  inl 
yXfoffoti  durch  einen  aus  Ochaenhaut  gemachteu  Knebel;  sieht  man  aber 
hei  Leutsch  und  ^^chneidewin  Poroemiographi ,  eine  wie  grofse  Rolle 
der  Ochse  io  den  gr.  Spricliwörtern  spielt,  so  wird  mau  von  so  seit» 
samer  Brkliriiog  anrnckkommeo.  —  v.  41  stimmt  ReC  durcbaas  bei» 
dafh  unter  f^iya^  dviiSt,y.i,q  Menelaos  zu  versteba  aad  dieeer  ala  der 
im  Rechtshandel  -/unHChst  Betheiligte  dcui  A^^amemnon  hier  vorange- 
stellt sei.  Dem  Ag.  aber  Upithela  {(rvi6ino<i  oi^/o^-  /if/a/aAxij^)  zu  ge- 
beo,  war  überflüssig.  Die  von  Karsteo  versuchte  Umstellung  weist 
fioaboff  (Progr.  Neu-Rnppla  1863  pag.  5)  mll  Roebt  auHlek  nad  eitire 
aehr  gut  v.  1 12.  —  v.  44  *ATqfi<iaiv  richtig  mit  Dind.  —  Ueber  ^ctoI- 
»6)»'  v.  58  hat  Srhoem.  Opusc.  III,  144  das  Richtige:  InteHigendi  iuni 
ipii  vullureg  in  altis»iini$  loci*  nidu/antes  et  in  summo  aethere  volitan.' 
ist,  iieoque  tmeteuium  deortm  quoiammoäo  iwquHim*  Bbeaso  KlM- 
aea  oacb  Schol.  Oed.  Col.  936  LenhofT  pag.  6.  —  v.  66  isl  Bogera 

Bintheilung  {Jatamtriv  T^uai       nyaibiq  als  paroerii.)  durchaus  vor- 
Kuziehn.    Ebenso  Ortmann  pag.  4.    Das  Nachklappen  der  Troer  im 
Muade  des  folgenden  Choreuten  ist  doch  höchst  mifsiich,  und  dafs  mit 
fett  i*  Snti  rvr  TüTt  ein  oenes  8jrstem  beginne,  Ist  aaeb  dem  Ref. 
xweifMbaft.  ~-  v.  69-71  hat  K.  durchaus  Recht,  dafs  hier  keine  Be- 
Ziehung  auf  Iphigenfas  Opferung  stattfinde,  und  die  anvQa  Itgä  wer- 
den Kaoz  richtig  erklärt.   Auch  äi:iiat  ist  richtig  activisch  genommen 
mit  Ahrens;  Begründung  bei  Orim.  pag.  3.  —  Zu  v.  99  bemerkt  K. : 
„Daaa  aber  bebaltea  wir  die  Sfmetor  Xi^aea  —  nalmi^  vc  ftroT«,  wei- 
che —  es  ist  unglanblich !  —  Hermann,  der  feine  Keaaer  griechischer 
Grammatik,  billigt.  . . .  t<  aacb  dem  Part,  au  setaMii  wire  alebt  bloib 
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uogriecliiscli,  aoa4erii  wider  alle  Denkgesetse  streitend.**  Weawegea 
mmi  et  AMkoliitbfe  Moot.  Zu  den  Muem  Keaiero  gr.  Gr.,  dl»  tto 
anedrfickÜeli  billigeD,  geMreD  n.  A.  ScboemRon  und  Palej.  —  v.  87 

ist  das  von  LeohofT  gegen  Karsten  verfheidigfe  ■nf^infftTiia  mit  Hecht 
beibehalten  und  richtig  übersetzt.  —  Pag.  überl>iicl(l  K.  die  Par- 
Odos  und  erfreut  sich  folgenden  Scbema«: 

4.  5.  7.  5.  7.  5.  5.  7.  5.  4.  5.  7. 
4f.  b.  c.  d.  t.  f.  f.  €,  h»  ff.  d*.  e* 

Dario  iolleo  die  mit  gleichen  Bucbslbben  BeKeicbneten  aicb  entspre* 
fll«iy  Mnn  Th«ll  eblaatiaeh.  Keek  bal  ae  6  8lell«a  !■  Mmm  Ii  kw^ 
piilea  IdMOgesetzt.   Wonach  mi  vermutben,  dala  jeder  AntlCheliker 

ein  anderes  Schema  herausbringen  wird.  Die  Zusätze  beruhn  natür- 
lich auf  innern  Gründen,  und  werden  nie  ad  hoc  gemacht.  —  Eini- 
germafseu  erholte  sich  Ref.  an  der  Bemerkung:  „Denn  es  liegt  auf 
der  HMd,  ween  aaapSsCltebe  Syatene  aleli  eetepreebea  eelle»  ele.^% 
da  er  der  Meinung  ist,  dafs  diese  Rcsponsion  durcbaua  alekt  erfor- 
derlich sei  und  die  Alten  nicht  ohne  Grund  dergleichen  PaMMeea  Ale 
owxij/uotia  xara  ntQioQta/iOVi  dviaovi  beaeichnet  haben. 

Da  Keck  eine  Analjrae  der  Metm  nlekt  gegebe«  bat,  eo  will  «Mh 
Bef.  ntekl  denaf  eiogebo,  etlniMt  ibn  Indelb  darin  bei»  daft  v.  113 
nicht  mit /«^o;  schneiden  kann,  sondern  ein  dakt^^liscber  Telrameter 
mit  jamb.  Basis  au  statuiren  sei.  Auch  die  übrige  Abtheilung  dieser 
Partbie  ist  ricbtigi  bis  auf  v.  105,  wo  scbwerlicb  ein  spuudeiscber 
lleniMieler  bu  eeeepftlreB  Ist.  —  ¥.  109  ist  mit  Besag  anf  SebeL  Ar. 
Ban.  1317  sehr  elegant  *EXXado^  wt/tav  evnjicirt  md  r,  HO  nach  Rae. 
1321  Tiffinn,  SiV  doQi  xal  x'Q^  ngdxTOQi  7,u  billigen.  —  v.  115  ist  die 
Bntstebnng  der  Lesart  iqixvftaTa  aus  dem  richtigen  iqmvfiova  sebr 
webl  metivirt.  —  118  nimmt  K.  an  dem  Spondeus  Ktd»6<i  er^ 
Mit  Reebt  keines  Anstelb.  Wie  mag  Bnger  daaii  kommen,  da  er  daeb 
r.u  Hik.  536  diese  Licenz,  die  sich  auch  llik.  68  u.  811  ßndet,  gegen 
■Herrn,  als  eine  vAllig  legitime  bezeichnet?  Ebenso  Rofsb.  pag.  529. 
Ueber  die  Bedeatuog  von  xtdioq  ist  Ortwann  pag.  6  au  beaobleo,  der 
ee  ven  «od  (»«li^r^a*,  uhtaa^cu)  ableitet  und  durekweg  nü  berrlleb, 
trefflich  übersetzt.    Die  Ableitung  von  x^^oc  ist  allerdlBge  durch  Od. 

10.  225  6'(;  II  Ol  »rjdiffrn.;  hdgatv  riv  x  « <J  r  o  t  ar  o  c  Tf  sehr  verdftcbtig. 
—  Wenu  Keck  bemerkt,  xii]vi\  bedeute  stets  Viehheerde,  wie  denn 
auch  Uesjch.  die  Glosse  xt.  ßoax^fiaxa.  habe,  und  dessen  andre  Glosse 
«T.  xQm^^'f^  Mr  wundersam  erklin,  so  hilt  Ref.  beide  Oloseea  Mr 
durchaus  richtig;  denn  *%7\>ia  bedeutet  Besitx,  und  in  den  Zeiten,  wo 
der  BesItK  hauptsächlich  aus  Viehheerden  bestand,  vorzugsweise  diese. 
8o  ist  unser  Gut  sebr  hAufig  ein  Landgut,  aber  nicht  immer.  —  v.  1^ 
Int  ricbilg  mtt  Weil  die  jamb.  Tetrap«^  bergesfellt.  —  v.  ISS  bat 
der  Med.  dfln%oi(;,  Flor.  älnxot^\  das  A  soll  «  gewesen  sein  und  von 
einer  Variante  äänian;  berröhren;  dieser  Begriff  pa.«e  indefs  nicht, 
sondern  ,, schwach,  hiilflos*'  sei  erforderlich;  daher  conjicirt  K.  selt- 
samerweise ad/^xTOi«,  blinde,  d.  h.  neugeborne,  also  schwache  Ld- 
wea.  Dae  A  iai  doeb  baadgreMlebe  Cerreetar  dee  aad  weaa  bmmi 
■lebt  mit  Palejr  and  Bnger  Wellauers  lfn%ol<i  annebmea  will,  wie 
kann  man  dann  selbst  den  Miith  haben,  Conjecturen  vorzutragen?  — 
Weil  bat  bier  directe  Rede  eingeführt.  Der  Znsammenhang  sebeiai 
aber  elafbeb  dieser:  Kalebee  sagt,  Troja  werde  fallen,  doch  den  AtrI- 
dea  drohe  eia  Dabell,  deaa  Artemis  airae  de»  Baas«.  Daaa  boMbl 
ahnt  nicht,  i<«ie,  Artemis,  fordert  mich,  den  Kalchos,  auf,  die  Zeicben 
zu  deuten;  da  machte  aixtl  allerdings  auffallend  sein;  sondern:  sie 
fordert  (oAmlicb  vom  Zeus  Teleios),  dalb  er  die  Zeicbeo  erfiüiie.  — 
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Mb  KaMboe  vaeli  W«il  mü  KMk  hmmt  mHt  «,An«Mto»  «fülle  du 
BeidMtt'S  die  ja  docb  naTÖftoß^u  Bind,  wfire  scboo  da& 
er  aber  gar  fortfahren  soll:  ,,ich  aber  wende  mich  an  Apollo,  damit 
du  lins  Icein  Leid  bringest'S  ist  leidige  Conseqiieux  der  einmal  einge> 
fobrieo  Aorede,  aber  vOilig  abwegig.  —  v.  13b  hält  auch  Hef.  eioe 
ftmb.  Baal«  und  daktyl.  Tripedle  fifar  rielilig  uad  0Bde(  K.'a  YeiM- 
tillivg  aehr  anaprecbend,  dafs  mit  iuxiiuv  lixtora  avf»q:tno9  Alaator 
gieneiDt  f>ei.  —  v.  163  ist  cor  odwaavta  rov  (siatt  r^)  na&n  ftd&oq 
^tma  mit  Keck  durchaus  vory.uziehn.    Vgl.  Hik.  138. 

V.  199  wird  selbst  von  Enger  roifiiveracaudeo.  Keclc  provo4:iri  auf 
die  PBfceilinwilieit  des  BoftSrerty  dir  Un^tm^  vBTBtelia  worde:  dto 
Piotte  verlassend,  und  niebt:  vbb  der  VloltB  veriBlBBB;  daa  ist  ub* 
zweifelhaft  und  durch  Worte  wie  Xtnfi-nxoXtfioi;,  ItrrooroaT/a,  ImoxrxHa 
so  deutlich  wie  mdglicb.  Die  HaupCsaebe  aber  ist,  dafs,  wenn  ir- 
gendwo, kler  der  ZuaaaneBliaog  uBd  die  AufTaairaDg  dee  Diebtefe  ei« 
0am  BBteelieldeBdeB  Meneol  eBifciit.  Der  KArig  erwAgi  die  BUglfeb- 
keit  der  Opferung  und  sucht,  wie  Jeder,  der  einen  Frevel  begebn  wili, 
nach  moralischen  Vorwftnden,  die  ihn  selbst  und  Andre  läuscheD  aol- 
leo;  ein  solches  Scbeinrootiv  ist  der  Vorwurf,  der  ihn  als  Feiglieg 
«Bd  AaerelflMr  treflbe  kdaBte:  Bieht  Bber  heee  er  dee  BBektee  Bhi^ 
gefib  und  Egoismus,  dafa  er  ohoe  die  Opferung  seiner  Obraacht  ver* 
lostig:  ^^he,  als  Motiv  hinstellen,  wenn  auch  in  Wahrheit  nur  dieser 
Iho  treibt.  Darum  ist  auch  das  folgende  Ivnua/ln'^  ctf^aQToty  nicht: 
^yBieioes  Gefolgs  verlustig'^  eondern:  „beiliges  fiiindnifs  täuschend*^ 
(•rejTMD,  NAgelei»Beb>.  —  v.  215  iat  dae  elldirte  t'  l»ei  weekeeledeM 
Rhythmus  allerdings  imertrlglich ^  die  imtvte  Endsilbe,  wie  v.  195, 
dnrchaus  staithnft,  und  mit  Keck,  Enger  und  Heimsoeth  O.  Müllera 
ata  T(  anzunehmeD.  —  v.  223  ist  es  verfehlt,  m^oxoi'  ßaipdi;  mit  Klau* 
eee  eod  Nflg.  gegen  Enger  vom  Blut  au  verstebo  und  j^iot/aa  in  ^ov* 
«de  BB  dedere;  „Doeh  ala  iiefabfleB  der  Blron  vob  Pfliyar  eia 
alonimes  Bild  stand  sie  da.*'  Daa  aoll  sie  wohl  bleiben  lassen.  Viel- 
mehr 7if.n)()v  u>v  naf^x^vfv  11.  5,  734.  Die  Opferung  selbst  üherläfst 
ja  der  Dicbier  ausdrücklich  (v.  233)  der  Phantasie  des  Zuacbauera. 
INe  BeaieHinng  übrigens,  dafs  iphigeela  ale  iiifilflos  geKwungeaee  Opfw 
aad  lielBeewege  eeaiieiblidi  freiwillig  ia  dea  Vod  geke,  ist  dofclNMe 
richtig,  obwohl  Herrn,  und  Weicker  das  verkennen.  Der  Raum  ver- 
bietet es,  nfiher  darauf  ciozugebn;  aber  die  opferfreudige  Iphigenia 
iat  nachweislich  eine  Wandlung  der  Sage  durch  Euripidea,  und  »war 
Ia  der  AalieeiieB,  aeek  aiebt  ia  der  Vewiaehea  Iphigeaia. 

V.  248  meint  KafBlea,  «wp^ivr  lieUbe  nur  benevolut,  und  »Xvotfi 
sei  falsch;  es  rühre  von  dem  vorgeschriebenen  xXv.  i.  e.  Klytämne- 
stra,  der  mehrere  Codd.  den  Vers  gehen,  her  und  sei  in  Xr'yoK;  vm 
iadern.  Das  ist  höchst  ingenide;  Lenboff  pag.  13  giebt  aber  Beispiele, 
w  f»^«r  gern,  frradig  bedeutete  —  w.  267  laMel  baadeelir.  ti  fiq 
TO  Tit,(Tiöv  iffii  lürit  aoi  ritffta^i  ttttd  so  lesen  Klaus.,  Weil,  SchneU.^ 
Nffgelsb.,  Pelle  lind  Paley;  ri  yoQ;  to  jt.  Schutz,  Herrn.,  DInd.,  Frana. 
ri  fUQ  TO  niqTÖv;  faxt  ..  xinfiaQ;  Prien,  Härtung,  Keck,  ri  vag:  ri 
mttov  Ahreae;  Ref.  iat  mit  Meineke,  Enger  und  Karaten  für  tj  ^a(^  n 
»aeror.  —  v.  2flB  Ja*  /ti^  2«^*e^  mit  Schee»,  in  juiy  x^ofl(««^a»  aa 
andern ;  derselbe  Fehler  ist  Sept.  64.  —  v.  290  wird  Ahrena  mit  aei* 
Der  Hypsoroetiie  sehr  nett  abgewiesen,  da  Aesch.  schwerlich  Kiepert 
atudirt  habe.  —  v.  297  voM^d«  %oi  fio^  mit  Becht  elatt  Uoiftot  aufge- 
aeaiaieB,  e.  3B4  a.  BBS  die  haadaeir.  Ijeaarfc  mit  dtaad  geseMHal.  — 
V.  312  wilre  die  Waeebiebaa^  weM  unterblieben,  wenn  Kedc  Engera 
AuseinandersetEung  ecbon  gelesen;  derselbe  begründet  Weils  (ptndl- 
/iio«  naUmv  yi^wT§q  durchaoa  triftig,  — -  v.  31B  iat  aaob  Kager  BIwta. 
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Mw.  XV  p.  611  und  Well  in  deo  addendi«  richtig  nach  noUov  lolaiM 
piingirt.  Höchst  wunderlich  ist  aber  die  Beroerkimg^  dafn  hei  der 
Lesart  iv  ä'  a//fi(UwToii;  hedeoitlich  scheioen  könot«,  durch  6i  die  Prä- 
poaiiioa  vod  ibram  GaM»  s«  Uettnen,  4«  4m  4o«Ii  JmK  BattmaaB  die 
reselnifalge  Stellung  ist.  *  ist  es  «urehana  m  UJIIgMS 

dafii  K.  noQ&t'tv  ci  fii]  xo'f'i  Dicht  antastet,  und  seiner  RegnlndiiDg  ist 
nur  mit  PHley  hio/.u/.uset/.en,  that  to  tack  the  temple»  of  a  captured 
city  ipa»  iure  to  reiuU  in  a  calamitou*  rtturu  home,  ...  8o  Alhema 
tayi  (Traaif.  69.  76)  ovv  vß^^lgnp  fit  avl  raotK  ^/<oi*;;  Awa» 
<riof  avTftiq  pöff^or  ffißaXtlv  &Aoi,  —  Sodann  vers6tsit  K.  —  tto^^in' 
/*''!  XQV  —  V*  hinter  v.  327  und  achreiht  tllop  a*  Matt  «U«^«;«. 
Ref.  siebt  auch  nicht  den  Schatten  eines  Grundes.  —  v.  354  ist  Jln(fc^ 
It»  MC  }tM^a*ft'  allerdings  ganz  ricbiii^;  vgl.  Bohle  progr.  iMuaster  1863 
MC*  7*  M^Mt  in  «Mr  doeh  woki  Kanti  ~  380  «rkMnt  «nch  B«l 
Waiis  oM^^a  als  elegant  an.  —  v.  389  ist  stillschweigend,  aber  mit 
Recht  angenommen,  dafs  der  Ausgang  aus  dem  Hause  der  Atriden, 
oicbt  der  Eintritt  in  Troja  geroeiiii  sei.  Begründung  bei  Bohle  pag.l4. 
—  V.  391  wird  ao^«ir  ir^oqc^sM  alt  NftgtM».  iL  Kagw  iMMiff  «UM 
«IpeB  BcbMidev.  n.  Welcher.  Warum  verweist  Niemaad  auf  ds^mr 
•viioo^amc  Choeph.  32,  das  doch  sicher  auf  die  Atriden  gebt?  — 
▼.  393  fiel  dem  Ref.  auf,  dafs  a/n^or  axl&a(^i.t'  "Aqij  citirt  wird ,  da 
Keck  an  der  beireif.  Stelle  Hik.  654  axogoi;  aui&a^n  liest  und  nicht 
Area  4anmler  vereteht,  soadem  Pboaboe.  ▼.  413  iat  ^9yymt$  «fe« 
lyiBK^  dooh  80  seltsam  nicht;  vgl.  Ag.  757  if^  finoQ  ngouxrthai  Böhla 
pag.  18.  —  Dafs  v.  467  nicht  Klyt.  spreche,  ist  allerdings  richtig;  K. 
giebt  die  Worte  indefs  nicht  dem  Chorföhrer,  «oadern:  „wundert  sich, 
dalb  bisher  noch  Nieaiaad  genehn  hat,  waa  doch  a«f  der  Hand  liegt^S 
■taiUeli  —  dalb  der  WMIar  auf  iaai  Daeli  dies  spricht.  Begrte^ 
dnng:  v.  478  ist  offenbar  ein  Redeschlufs;  die  2  folgenden  Verse 
haben  „einen  ganr«  andern  Character  und  entbehren  einer  Conjunction, 
müssen  also  von  einem  Andern  gesprochen  sein.  Dieser  Andre  iat 
ier  ChoHliIhreri  also  spricbl  die  varhergebeada»  Werte  atcbft  dleaar^ 
eondern  —  der  Wächter.^'  Was  in  aller  WeU  hat  4er  wieder  auf  dem 
Dach  y.u  Ihun?  Blofs  um  ihn  diese  Worte  sagen  au  lassen,  schielet 
Aesch.  ihn  wieder  hinauf  und  lAfst  ihn  flugs  wieder  abtreten?  Und 
nimmt  dean  wiriilich  aiiiher  Keck  Jemand  Anstofs  an  dem  bisherigea 
fleblnlb  den  CborMbren  —  aftagrtiwf  Keek  beailat  aaeb  aoeb 
den  Humor,  um  v.  478  ala  Scblufs  hcrvorlrelaB  an  laaaaay  viidk  lo 
e.  479  mit  Schlußwort  v.u  iibersetr.en ! 

V.  49ti  ist  bereits  besprechen.  —  v.  573  ist  oloAi^/io«  eine  anspre- 
ebaada  «ad  gat  begründete  Cenjeetnr.  —  678  ITagt  K.,  wie  aiaa 
dcb  an  dam  groAen  Dichter  so  habe  versündigen  kdnnen,  dafs  nuM 
Ihm  «utraut,  das  Oelfneo  der  Thore  ein  rp/y/nq  ^Attnnv  dQaxrlv  ge- 
nannt KU  haben?  Das  f&Ilt  ja  aber  Niemandem  ein;  qi/'/oq  ist  der  Tag, 
an  welchem  sie  sich  öifnen  darf.  Nach  K.  freilich  ist  ^.  Agameia- 
aas  aalbal.  —  v.  313  fiadal  ileb  Ailgeadea  Arraafpeaieat  der  baadaabi. 
Verse:  613.  26.  27.  24.  25.  14-. 23.  28  —  30,  drei  augedichte  Verai^ 
31.  48.  34.  32.  33  35  Das  ist  denn  doch  die  stärhste  Dosis  meta<- 
(hetlacher  Kritik,  die  uns  je  sugerouthet  ist.  Aber,  edepoi,  das  Scheaui 
atifliHic.  —  731  aiad  «r.  v.  Oefaaalr.  ricMg»  wla  aaeli  bei  Jabaam. 
pag.  174»  arft  daai  o^f««»  belbablll.  —  v.  776  aabeiat  6i»ii  Olaaaa 
fSr  ^ff/^  y.u  «ein;  vgl.  Heimsoetb  pag.  97.  —  v.  780  fgde  thut  K.  gana 
Recht,  die  Ueberliefernng  nicht  anxutasten;  ebenso  Weil  und  Paley. 
Der  Gedanke  ist:  die  Odtter  schlichten  den  Streit  nicht  durch  Proeet- 
airaa,  eaadaia  «ireb  blotigea  Kampt  Vgl.  Olk.  914.  WeU  fcfti  alaa 
4«  eagaaiaig  siabl  rkbOi  invak  M  «r  ra  al  v§Hu»$,  Vaigiakit 
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mn  fiBn«r  BUr.  588,      gtoab«  toli,  abi^hM  dhvro«,  Mb  «ioe  Be- 

miolBCeitK  vorzulie;o^en  schein! ,  dafa  auch  hier  SfimmeDKahl  be- 
deutCD  kann,  zumal  mehrfach  die  Absiimmiing  durch  V'i77«r^n  "od 
Xetgmoria  UDteracbiedloa  nebeo  einander  erwähnt,  wird.  Und  8o  ist 
SU  fibenetnea:  dl«  CKltter  legte»  UDgetbeillea  tflBnee  iitone  IlDtergang 
te  die  Urne,  ssii  dem  andern  stiromenleereo  GeAHi  trat  nur  diu  HofT- 
DiJDg.  Ob  man  ^^n^i«?  als  die  einzelnen  Stimmen  deuten  will,  gleich 
als  ob  auf  jedem  iSteinchen  'JXlov  ff  &o()n  geschrieben  gedacht  sei,  oder 
mit  Weil  in  den  addendis  drd^o&nirai;  yf^(fov<i  'IXiov  (f&o^»ä<i  lesen, 
bleibt  dabiogeetellt.  —  v.  793  gebt  nXndS^p  dvow,  wie  K.  auefihrt, 
offenbar  mt  die  Tegeaeeic»  nicht  auf  die  Jahreszeit,  la  der  llliieloa  dea 
Zuschauers  Ist  Illon  in  den  letzten  24  Stunden  eingenommen,  v.  785 
raucht  die  tSladt  noch:  wie  da  der  Dichter  den  König  sagen  lassen 
soll:  „et  war  letKteo  Herbat'S  i«''  auch  dem  Ref.  vdllig  uabegreiflleb. 
—  V.  814  trefltoa  wir  daa  elairfge  Beispiel  voa  Kecke  Buthaltsaaikeit: 
ßovXtvTinv  nach  dem  im  vorigen  Verse  stcticuden  ^lavXfvaöutn&a  sei 
zwar  falsch  und  etwa  qQovQijjiov  zu  schreiben;  aber  da  ein  Krite- 
rium für  dies  oder  jenes  Wort  fehle  und  der  Gedanlte  gesund  sei,  so 
wage  er  aioht  an  ftndera.  SolHea  wir  diese  ZuHIclibaltung,  bewufht 
oder  unbewnfst,  aleiit  dem  Umstände  %u  danken  haben,  dafs  K.  jene 
Verse  als  Motto  nahm  und  nicht  gleich  auf  dem  Titelblatte  mit  einer 
Conjeclur  debütiren  wollte?  —  v.  817  ist  Porsous  7T»J/t*  a/toarQiif>ai 
roffov  mit  vollem  Recht  als  evidente  Emendation  angenommen.  Ebenso 
▼oa  Bnger,  Well  oad  Paley.  —  776 — 821  Ist  diese  Gliederung  ge- 
macht: 3.  2x8.  3.  2x6.  4.3.4.  Verse.  Dem  Ref.  geht  hier  daa 
Verstand niCs  der  Weil  -  Keckschen  Anatomie  völlig  aus.  Das  erste 
Glied,  die  Einleitung,  schliefst  nämlich  mit  nöXtv  ohne  interpunctioo, 
das  zweite,  das  Rachewerk,  beginnt  mit  dem  zu  rtoXtv  gehörigen  JJqhx- 
Mov»  Wo  ist  deao  da  Gliedernag?  —  v.  830  ist  Textesiaderuag  uad 
Uaistellnng  verfehlt;  ,,wenn  Einer  dies  sagt,  der  Andre  das,  so  hört 
Wmn  viele  Gerüchte'*  halt  Ref.  fiir  gar  keinen  Gedanken.  —  v.  983  ist 
die  Ableitung  und  Erkittrung  von  'O^&oda^fi  sehr  ansprechend;  auch  au 
die  Geburt  des  Asklepios  auf  dem  Bcbelterhanfea  bitte  eriooert  wer- 
den kfiaaea.  —  v.  1000  ist  iovllnq  /imCtiq  B%fti¥  eiae  gute  Coajeetnr 
und  dem  Kngerschen  SnvXiaq  TQntjrjq  rv^nv  vorzuzieho,  da  /nattjq  schwer- 
lich Glosse  und  die  Verbindung  cX^vai  rvxt^ir  ntifslich  ist.  —  v.  1005 
'8.  43.  50  ist  Ref.  einverstanden;  v.  1011  hAtle  Schoemanns  d  au- 
9>^o«'f7,  1012  Heimeoetba  intl  für  Vn^v  berüekaiebtigt  werdea  sollen. 
Ob  v.  1049  ein  Dochmius  sei,  ist  zweifelhaft;  vgl.  Kmae  Hlk.  614  n. 
333.  —  V.  1066  ist  verfehlt.  Es  heifst  zunächst,  es  müsse  zwischen  der 
jambischen  Dipodie  und  dem  Dochmius  eine  correspondirende  Cäsur 
eintreten;  das  ist  nicht  nöthig;  vgl.  Hik.  708  nni^oij^nftat  nÜTtii  ötiftan 
nnd  noUt  ftfXayxiMV  tvp  vr^atoi.  8odann  soll  Todt  die  TbAtigfceit  bolm 
Bade,  aber  noch  nicht  die  Ermordung  bezeichnen,  zumal  da  Kasaadru 
wohl  ein  furchtbares  Vorbrechen  ahne,  ihr  selb^f  aher  erst  nach  und 
nach  der  Vorgang  sich  enthülle.  Und  doch  heifst  es  zum  allernäch- 
sten Verse:  warum  sollte  sie  vor  dem  Wort  der  Ermordung  zurück- 
baboa?  —  v.  1087  wird  HemiaBtts  nit^echt  anfgeaoaimen,  war 
aber  mit  8cboem.  und  Enger  &n  fi  zu  accenlniren;  v.  hStte  mit 
denselben  liryyvTov  aufgenommen  werden  sollen,  wie  es  mit  rjnyrq 
v.  1097  geschehn.  v.  1 10&  ist  fiOf^ov  aus  metrischem  Grunde  mit  Recht 
nngeslellt.  1132  und  1159  aiad  an  billigea.  v.  1176  wird  iiptmi-  * 
fotfc  unter  Reaug  anf  Hik.  627  richtig  mit  anf  (aiebl  an  oder  vor)  dem 
Hause  erklSrt.  —  v.  1226  schlug  Hermann  statt  des  sichtlich  falschen 
aya&b)  S  d^ttlrpofjat  vor  iytit  d^i  Vi^'o/fcf».  Weil  und  Enger  nennen 
das  eine  praeciara  emendatiOf  ebenso  Üind.  u.  Paley.  Und  wenn  eine 
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ofTenbar  falsche  Stelle,  wo  nDiirogSngtich  Buchstaben  zu  streichen  sind, 
durch  Coojectur  geändert  werden  mufs,  so  muTs  man  die  HermannRche 
Diebt  ablebDen  ohne  eioe  evideoCe.  War  wegen  des  elidirleo  a  ge- 
Mbrieben  nwortnym^  und  4m  dem  ^  aehr  ibBlieli  lat,  fibargaaebrle- 
ben,  so  konnte  doch  sehr  leicht  dyai9(o  daraus  werden,  und  dafs  sich 
der  .Spiritus  von  fii>ouai  als  »  eingeschlichen  habe,  \»t  doch  auch  leicht 
glaublich.  Keck  gicbt  ntaovj'  d&-ta'  afiei^iofiaiy  und  glaubt«  das  heide^ 
leb  werde  so  eine  aebadloae  (t)  Vergeltang  äbea?  lob  aebiefce  eiieb^ 
wie  Ihr  mich  q  &6gor.  —  v.  1227  bilt  K.  es  für  diploaallsch  un- 
wahrHCheinlich,  dafs  dD.rji'  nv'  dTrjf  aus  dXXrjv  rif  nTtjq  verschrieben 
sei.  Ja  was  ist  dann  diplomatisch  wahrscheinlich,  wenn  nicht  dies, 
dalis  die  Uodung  ri<;  bei  eioem  mit  a  begioneoden  Worte  nacii  der  En- 
duag  IIP  einen  vorbergeheadeo  gleiebfMIa  mit  »  begiaoeadea  Wartaa 
verschrieben  sei,  xnmal  2  Accnsative  vorhergehn?  und  äntw  nXovxl^tTt 
mit  dem  Oon.  verbunden  werden  könne,  mufs  nmo  Herrn,  doch  %uge- 
beo.  Dcishalb  stiramen  Horm.,  Uoger,  Weil,  Naegelsbacli,  Peile  und 
OoalngCea  dteaer  Coajecf vr  Staaleya  bei.  Keek  aiaebC  aXhfv  «ir',  ayvifv 
daraus;  da  würde  man  doeb  aoeb  aber  taH  Palay  Aaliaw'a  «UJ^v  mr, 
aXXij''  higJily  probable  finden. 

V.  1245  wird  ntvoiKoq  statt  xarotxot;  aus  demselben  Grunde,  wie 
von  Schoemann  verworfen,  jedoch  nicht  mit  demselben,  Scaliger  und 
Bager  »otoikto;  angenonmien,  weil  Kaa.  ia  dem  AagaaUleiw,  wo  aia 
KU  klagen  aufhören  wolle,  sich  nicht  mabr  bf^ammaraswerth  nennen 
diirfc.  Aber  sie  sas:t  ja  doch  «i  »(ttcioi,  warum  denn  nicht  quid  ego 
$ic  lamentabUii  conqueror  ?  —  K.  schreibt  xaTOKi'o«  Ksudernd.  —  v.  12$! 
iat  ova*  recht  gut  in  ovö'  getadert,  ae.  «c^ddyci«,  wean  aiiob  alebt 
grade  mit  Nolbwerdlgbait  Darabaaa  m  bllligaa  iat  aa  aber»  dafb  K. 
mit  Conington  und  Palej  die  folgenden  Vaiaa  wieder  aa  ihre  hand- 
schriftliche Stelle  bringt.  —  v.  1288  wird  von  Boissonnade,  Conington, 
Hermann,  Wieseler,  Elnger,  Weil  und  Palej^  aa»^  ai'  nqit^tuv  ge- 
leaeai  dafb  Keek  nad  Naegalabaeb  auf  mt%^  t*c  t^^i^»mv  aarfiek- 
geba,  ist  nicht  ku  tadeln;  K.  erklärt  aber  dabei  die  Glosse  bei  Pho< 
lins  TTqfxpai'  TO  njuoirdiaai,  ^/<r/vAo(;  für  höchst  zweifelhaft,  obwohl  doch 
Hik.  286  alle  Bdit.  lesen  nQtnovTa  ßov&oQi»  TavQw  difiaq.  Er  bringt 
das  von  Stanley"  geforderte  fiöhq  an  Stelle  von  ygcufi^v  hinein,  und 
meialy  der  Oegeaials  aei:  daa  Gldeii  kaaa  eia  Haaeb  weadeB*  daa 
UaglOek  tilgt  kaum  der  aaaae  Mwamm,  d.  h.  es  ist  hartnäckig  und 
ausdauernd.  Aber  was  der  nasse  Schwamm  beinahe  tilgt,  ist  doch 
nicht  hartnäckig,  und  kann  gewib  nicht  durch  diesen  bildlichen  Aus- 
diMfc  ala  barlaäckig  beseicbBel  aeia,  der  ja  dae  grade  Oegeatbeil  ana« 
aagty  vad  dnrch  daa  willkflrileb  augesetKte  „kaum*'  doch  nicht  ent- 
gegengesetzte Bedeutung  erlangt.    Vgl.  Fragm.  Pel.  4  t6v  olßov  or- 

fi^v  nvSaiiov  xQiitu  ßgotolq  ov  y'  iialriqjtr  (}(lnf  -rj  ypa<pijv  &tnq.  Der 

Gedanke  ist  vielmehr:  das  Gluck  ist  dem  Wandel  ausgesetzt;  ihn 
fireblei  der  OMcklieba:  daa  UagtOek  wird  epurlee  galilgt  im  Tada$ 
Iba  ffirchtet  der  Cnglückliebe  aicbt.  Des  Glückes  Wandel,  Agamem- 
nons  Geschick,  beklage  ich  mehr,  als  des  Unglücks  Untergang,  mein  Ge- 
schick. Worauf  dann  der  Chor  sagt :  Sollte  wirklich  der  durch  Trojaa 
Biaaabme  begluckt»  Agamemaon  jetat  bftfteiiy  wer  dar  Sterbllcbea 
möchte  sich  daaa  aocb  rfibmea  aütmil  StUftovt  ipwtn.  —  Der  Vers  xa« 
roti'T '  hflrii>v  ^läXlov  olxTtiQut  TioXv,  WO  ictvia  gegen  die  Regel  auf 
da!«  F.ntforDtere,  fx/ha  umgekehrt  auf  das  Nähere  gehn  soll,  ist  viel- 
leicht nicht  richtig;  Hr.  Dr.  v.  d.  Bergh  schlägt  vor,  ixtlvov  zu  lesea: 
«ad  darmte  bdciage  lob  jeaaa,  daa  AgaaMmaoBt  mehr  ala  mieb. 

1297  ist  &f6Ttf4oq  cu  biltigaai  aocb  dafs  wibread  der  Aaapästen  der 
Ob«r  die  Bähaa  haalalg«,  iat  gami  riobtig  bamdikt.  ^     1300  Obec- 
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setst  Keck:  lassen  wir  des  Bfirgern  lani  den  Rof  erschftUen:  ^^Her 
Ins  ^chlofsl'^  Er  will  nftmllGh  ßoii  für  ßoti^üa  oicbt  gelteo  lassen 
nnd  meint,  auch  Rik.  700  heillM  tl  ß^eUtwnifitv  ßo^  wen»  wir  Earem 
HiWMnif  SU  laBgsftM  mId  MlKea.  Dm  ist  nnieltllg.  DasMi  aagc 
dort:  Ich  kehre  mit  Beistand  bald  zurück;  insswischen  mag  ein  He- 
rold kommen;  fürchtet  Ilm  nicht;  gleichwohl,  wenn  wir  mit  unsrer 
Rulle  KOgern  sollten,  so  gedenkt  der  scbütKeDdeD  Götler.  Daoaos 
will  seiae  Tdchter  gerade  keruhigen,  uv*  kaa»  dakei  urnndglick  ikr 
nHlfenrfea  nrnmaaetsea.  —  v.  1326  ist  aichi  uaebea  T<v/«if^7oMr*v  ia 
ttnf(7}nt'  iffxiv:  gefioderf ;  unter  dem  Text  fehlt  die  Angabe  der  hnnd- 
schriftlichen  Lesart.  —  v.  13^)4  tst  durch  Scboemann  und  Enger  hin- 
lüDglich  erklärt,  und  fnq  nickt  entbehrlich,  da  grade  ^^^^ 
dieeea  Chrletaiafln  der  aii  ergiaaendea  Bedingung  (nnaer  aenat)  be» 
grSadea.  Uariektig  snippllrt  Heek:  „wenn  er  nicht  jet^t  das  Gegen- 
tkeil  des  früher  Gesprochenen  sagte".  Der  Gedanke  ist  vielmehr: 
i,weno  er  nicht  früher  anders  gesprochen,  d.  h.  sich  verstellt  hätte. 

▼.  1345  Ist  avxovf  iUico,  mit  Recht  in  Schutz  geoomaien.  —  v.  1346 
iaC  Jt^  atati  Utinv  mit  Kmgef  aafiiemmmiea  «aier  IMawela  wmi  Bit. 
140,  da  Z§vq  iroi^^Q  der  siehende  Ausdruek  nod  %ov  naxa  j^^ovo;  so 
^Ai6ov  ein  ganx  müfsiser  Zusatz,  ^AiSov  aber  eine  recht  bandgreiflicbe 
Glosse  an  Zfv<;  xara  j^^ofo;  sei.  Das  darf  man  wohl  evident  nen- 
nen. —  T.  136^  ist  wer«  keineewega  so  seNaam;  vgl.  Bnr.  Bipp.  7M 
fÜi'  Kar«  «m  vM*  d#tt  9nt0if0Uh  vfot>er.  De»,  f.  871^  ll  Avvt  IdMr 
^Mnrsai.  Sopb.  Phil.  656  a(/  taif  Matt  xayyv&tv  &{ay  Xaßtlr.  8a 
lange  keine  probable  Emendation  gefunden  wird,  scheint  es  gerathe- 
ner,  nur  n^tnövroii;  statt  itqtnönmv  zu  leaen.  Der  &>inn  ober  ist:  wenn 
e»  fir  «iek  tkerbaiipl  aekinküak  w«re,  ftbev  das  Tadfeeo  soek  etai 
Traakoffin*  bh  apeadea^  er  kfttta  ea  wohl  verdiene.  ^  Beek  aekit,  aa 
sei  stet«  Rchickllch,  dem  Todten  ein  Trankopfer  r.u  spenden;  aber  es 
handelt  sich  gar  nickt  darum,  dem  Todten  ein  Opfer  ku  bringen,  son- 
dern ob  äber  dem  Todten,  der  selbst  das  biageechlachtete  Opfer  ist, 
■aci  aiaa  Bpeade  anaKugiefiraa.      v.  1916  laatal  kaadaekriHilek:  o« 

fiO*  tpSßav  fUXttd-Qov  fkni<i  timartt  (SciKMW*  ^ttßa»^  funantlv,  Ortn.  ^nU 
/?or  tfiTtartlv).  Daru  bemerkt  Weil:  quae  nonnuUi  tibi  viti  tunt  in- 
letHgere,  7..  B.  Enger,  Naegelsbach  und  Paley.  So  schlimm  ist  die 
Sache  denn  doch  nicht,  da  iXniq  (pößov  wobl  opinio  timori$,  expeeta- 
ffiMi  s/  /Mir  aeto  kaaa.  Glafebwakff  bllt  anok  BaT.  ip6ß9v  Bkr  eiaa 
<ügaae  %u  dem  im  malam  partem  geftvairektea  ilnUy  die  aus  metri- 
sehem  Grunde,  wenn  nicht  am  Ende,  nirr  vor  uiXa&ony  sich  einschie- 
ben liefe.  Ob  sie  aber  Kecks  TtTi^v  oder  das  allerdings  einfache  und 
bei  Unk  sonat  hiuflg  stehende  xax^  oder  xnnwp  verdrftngf  balM,  bleibt 
mgawllk.  —  V.  1369  kir  dfa  BkMekiekaag  eiaea  Veraea  aa  reekt  aift- 
Mg  und  gleichwohl  (oder  grade  defshalh,  ut  fit!)  so  recht  rheto- 
risch begnlodet:  „dngegen  ist  es  mir  räthselhafl,  wie  man  bisher  die 

klaffende  Wunde  (nach  v.  1399)  nicht  bemerkt  bat          Und.  da  sollte 

BlyüaMitalra  . .  akae  aHe  OoigiuietifiB,  ak>aa  Mnralekendaa  ProaoaMa 
urpIdtaNcbforilkhren:  nrna»  fwßmito^  rij^t  ilv^i^i^l  Oamdgllcb;  war 
sich  in  Ae^chylos  hineingelesen  hal,  mnfs  hier  den  Rife  fühlen.^*  Man 
sollte  meinen:  ,,AeKj8tho!i  Ut  mein  Schild  und  Hort:  da  liegt  jenes 
Weibes  Uebtiaber'*'  sei  in  seinem  tinmitteibaren  Gegensatz«  weit  stftr- 
ker  aad  wirkaaaMr,  aad  daa'  Biawaliea  anf  die  Leiebe  aalbac  wall 
schflner  als  6  dt  ader  o^^,  oder  beides  xn»nromen  (Keck  schiebt  n&n- 
Heb  '0  nv  Shfirum  <TivT'f<«i  rc  nrf\Q  r,^(  ein).  Noch  abwegiger  Ist  Kecka 
fernerer  „rrifliger  Beweis*^  Er  sagt,  wenn  xfifva»,  ein  an  sieb  schwa- 
elkea  (?)  Wort,  todt  da  liegen  heifsen  soll,  so  nuib  der  Dicbter  ea  an 
diff  iMHIgale  ToiiaMI»  irkig«».  Bilinig  kgt  aa  dteaa^  ator  aie  Mlib 
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nach  Keek  noch  dadorcb  verstärkt  teto^-  daik  oMb  x^iTa«  am  Antimg 
des  Verae«  etae  PauRe  eintritt.  Aber  Am  vorangestellte  Verhum  hebt 
sich  ja  doch  weit  mehr  bervorj  als  das  nacbschleppeade,  UBd  die  Stel- 
lung am  Anfkag  dea  Veraea  Twr  eiacr  laterponctian  wird  aw  iaaa 
«ad  Biir  dadorcb  prlgnant,  dafli  au  dem  voraafgefceadea  Vene  etwaa 
lleiieS)  Unerwartetes  hinxiikominr,  nicht  aber  wenn  dort  das  von  Allen 
en^-nfteie  Verbuin  eintritt.  —  So  hat  auch  diene  Lücke  lediglich  im 
Zahleos^'stero  ihren  Grund.  —  v.  1404  wird  Hermanas  Erklärung  mit 
lleolil  ▼erworf»n  vad  müt*j  t^vnttwq  ala  Pridloat  aoflieatelKf  aaek 
^HTtfatiflny^'i  ist  nicht  uneben;  aa  gnl  &§9faXfiXöyf>i;  hier  hIr  «.  ei^. 
ateht,  konnte  auch  die  Verhalforro  gewShlt  sein.  iSonst  ist  Hef.  nicht 
sehr  für  die  Erfindung  neuer  Worte,  und  das  „Interatur  lexiet§"  ist 
ihm  immer  sehr  anmafslich  vorgekommen  Defshalb  milsbllligt  er  aaok 
das  TOB  K.  V.  1409  erfliadeae  tv^^,  aumal  die  BatbaBaala  der  Kaac 
ktfobat  bedenklich  ist,  iroglelchen  v.  1634  axetv&lüm.  —  v.  1418  ist  es 
awar  durchaus  nicht  evident,  aber  doch  recht  hübsch  ausgedacht,  dalk 
naQaroftovq  eigentlich  nag*  orof**  ova'  eeii  und  Glosse  an  dem  ver* 
MngteB  nat*  inm¥Vf»hnf,  Aueb  1464  fal  iohofiÖQott  (statt  Miltf  m^QV) 
dia/tfk  i*  x*9^9  ategaat  ku  nennea.  —  w.  147ft  tat  öiaTo«  fnr  ara^Tcof 
m  billigen  und  auf  Hlk  v.  344  ku  verweisen,  wo  das  Wort  in  der- 
eefhen  Bedeutung  vorkommt.  VorKUziehn  ist  aber  avar/x;  fttat  statt 
tlf  und  in  der  Strophe  oixoti;  roiqSe  unverändert  eu  lassen.  —  v.  155!^ 
wird  daa  haadaahriflllebe  n^o^T^onAMo«  Irrj««  nft  Raobt  gaacblM  — 
.  1562.  Aus  dem  vielbesprochenen  Ta  fiiv  nodt'iQij  nai  x'Q^^'  cix(jovq 
irrlrac  ^i^^^i'tct'  aru&tv  avdqaxaci  xa&f'i/Lttvo!;  hat  bisher  noch  Niemand 
etwas  Vernünftiges  berausinterpretirt,  auch  Keck  nicht:  »«Von  ohea 
her  lieib  er  die  Zehen  und  Fioger  bia  aar  Vakaaatlichkeit  (iatifia)  zer« 
Bialaiea»  d.  b.  er  liefb  sie  aernalait  darfiber  alreoa/*  Ba  iat  gar  alcht 
abrnselin,  wozu  er  dies  gethan  haben  sollte.  Ref.  ist  entschieden  für 
NaegeJsbach,  dessen  Conjectiir  freilich  alle  bisherigen  Conjecturen 
und  Erklärungsversuche  etwas  unsanft  über  den  Haufen  wirft,  und 
deflihalb  etwaa  mibliebig  aeia  wird.  Er  aobreibt  fngvnr'  wm0i9  ar- 
^^axac  xa&(iftivoq  uuA  erklärt:  Et  peium  quidem  ac  manuum  ügüoit 
vt  in  guibus  frauäi  non  esset  tocvn ,  operiebat  immini»  deiuper  carbo- 
nibuif  ted  quae  non  fuerunt  ad  agnoscendum  manifeita  membra  pue- 
roruntf  ea  miierritnu»  paier  devorabat.  —  «  für  n  ist  einer  der  ein- 
ÜMbaieB  oad  biufigatea  Fehler;  weaa  d  für  ^  ▼eracbrlabea  war,  ao 
kann  ein  am  Rande  corrigirendes  statt  an  Stelle  des  S  aufgenom» 
men  zu  werden,  das  »  In  inQMm^f  (welches  auch  Andere  lesen)  ver- 
drängt und  also  l&qvmt  verursacht  haben,  statt  afd^axa«  zu  corrigi- 
rea.  —  t.  1573  ist  aach  C.  W.  Sekaeider  «ad  SeboemaaB  riebtlg  fr» 
ivaa&Xiw  na^ql  gegeben,  V.  1576  ^vqtuoq  £v  richtig  interpretirC  — 
V.  1580  yiiyt<T&*  vßqi^nv  iv  uay.niaiv  ov  aißü)  wird  hin  und  her  bespro- 
chen und  allerhand  Schwierigkeiten  bervorgesucht,  so  wie  ^hxs7,  abwe- 
gige Interpretationen  geprfifl.  Wem  es  nicht  klar  ist,  was  vßqi^nv  iv 
»aitdiüw  helfte,  kaaa  aa  abaebneB  aoa  Aiaa  1151  o«  h  ««mo7c  v/i^ 
Toi<r*  Tcoi'  :iila<;y  also  nicht  „an  feigen  Menseben Ut  dergl.,  sondern 
ganz  einfach  /  approve  not  insolence  in  mitfortuneSy  i.  e.  in  a  eritit 
like  the  pretent,  —  v.  1582  ist  aiit  Blomfield  und  Naeg.  nach  qövor  ein 
an  billigeadea  PrageeelefaeB  geaetat.  —  v.  1594  tat  y^' 

wKi  Statt  yirMU 

•eltsam  und  überflüssig;  auf  Aegistbos  geht  es  allerdings,  uad  dalb 
das  Parlicipium  die  Femioinform  durch  die  Abschreiber  in  Bezug  auf 
yitvat  erhalten  habe,  ist  sehr  glaublich,  imgleirhen  Kecks  Bemerkung 
aehr  gut,  dalii,  wenn  sie  aiaxvraq  (was  jetzt  Alle  lesen)  vorgefunden 
bitteB,  aie  wohl  af^/MW*  darana  genacht  hiltaB;  da  ala  aber  atcx^- 
90V9*  biataBy  ao  aal  die  ricbllga  Laaart  af^xMmp.  —     1636  ist  kaia 
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Grund,  von  dem  handschr.  drtav&lffat  oder  Naeg.  inav&iaab  abzugehn, 
da  yA  die  Griechen  so  viele  Melapliern  von  den  Blumen  haben,  wie 
yotöva  d'  otv&ifiil^o^at,  Hik.  67  Oder  vf^a<;  ÖV  niamnoi^  inav0^i(^tt,v  vöftoq 
nmmvm  %ov  ^ayorvo«  iSavSm/iintq  Cbeeph.  143.  Weil  freiliefe  bat  »wl* 
■lAee  dieveo  beiden  Versen  eine  Lücke  iodicirt  quim  tnav&iJ^eip  catum 
aecutativum  (bisher  hat  Jeder  gefunden,  dafs  natava  ausreiche!)  et 
numeror um  ratio  clauiulam  quattuor  vertuum  requirit.  Ein  Ml- 
ober  sttTenichtlicher  LekoDiamos  impoDiit  «wer  eueh  sieht,  let  «her 
4leeh  dem  Patboa  ▼ontnaieha,  mii  welebem  aua  iaaereo  CrOndeii  Lik« 
ken  atatnirt  werden,  und  sich  dann  hernach,  als  ob  daa  gar  oiebt 
beabsichtigt  wäre,  ein  regulaires  Schema  herausstellt. 

Der  Druck  ist  sehr  correct  (p.  52  v.  47  1.  ^Qav,  p.  72  v.  286  1.  xai- 
oiwtt,  p.  88  472  I.  Haiaq,  p.  381  Z.  7  I,  xai^/a,  p.  433  9S.  25  I.  jugu 
la«ft),  die  AusalatCOBg  Teobneriscb. 

Wir  scheiden  von  dem  Buche  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Verf. 
uns  nicht  allzulange  auf  die  Fortset/.ung  warten  lasse.  Sein  Talent 
und  seine  völlige  Hingabe  an  den  Gegenstand  werden  ihn  stets  auch 
ia  Aaerkeaavag  fiadea  laaaea,  we  Aadre  aadrer  Melavai;  alad.  Daa 
aber  iafe  Ifir  Leser  wie  Verf.  dringend  wunscbenswerth,  dalii  die  Coa- 
jecturen  beschränkt  werden;  inter  virtutet  hahebitur  aliqua  netdre. 
Und  wenn  die  Aatithetik  wenigstens  etwas  minder  zuveraicbllich  auf- 
trite,  so  wSre  daa  ebea  keia  Nacbtheil. 

Stralsund.  Carl  Kruee. 
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Mlscelleii* 


Vindiciae  Homerioae* 

IV. 

1.   Müag  als  Epithetou  des  WaMera. 

So  einfach  klar  en  7ai  Tnge  Megi,\  dab  /tüa^  =  dunkel^  so  wenig 
kUr  ist  den  alteo  wie  deo  oeuereo  Homer-ErklArero  der  eigentliche 
8iM  dieaee  Kpitbetone  in  «einer  Anwendung  «af  to  Waeeer.  Um  es 
gerade  henuiauisnge^,  eebeinl  mir  nocli  keiner  denellieB  Ilm  geftin« 

den  XU  liahen,  wie  viele  ErkluruDgeD  auch  vorgebracht  worden  sind. 

Regislrireo  wir  KiiDüctist  das  York o mm en  des  Epitlietona  in  dei 
genannten  Anwendung  bei  Homer.   Es  findet  sieb 

1)  fuiXmn  nopx^  Jl  79:  eonal  aber  nirgende  bei  den  viele»  var- 
schiedenea  Beselebaungen  den  Ifeerea  aelhst. 

2)  bei  xvfiaj  nur  von  deo  MeereewaUan:  tf' 693 ') b  « 353$  ?gl. 

HVfjta  x^oufoy  I  5  (ana;  Xty.), 

d)  bei  (fdl^t  dem  ,,aufscbauernden  Meeresgekränsel^',  d402,  d>  126. 
4)  bei  v3t»(f,  a)  vom  Meereawaeaer  ft  104»  b)  von  FlufswaMor 

•        B  825,  0  202,  c)  vom  Quellwasser  II  161,  6  359,  C  91,  r  409. 
Hierher  gebdrt  auch  das  Epitheton  ^  fXdvvSgoi;  von  Quellen  i  14 
=^  U  ^  U  160,  <P  257,  V  158.    Dies  die  sämmtiiohen  »teilen, 
■iaaiebllieh  der  ereiea  Stella  iat  voransBiMebiekaB,  dab  aehea  voa 

den  Alten  mehrfach  MüXart  nowia  als  Noni.  propr.  gefafst  wurde,  aua 
dem  Grunde,  weil  der  dort  {Jl  79)  erwähnte  Meerestheil  später  MiXa(; 
nokno<i  heiCst  (Herodot  VI  41,  VII  58,  Apoll.  Rhod.  1  922;  vgl.  Fä«i>. 
AUflia  «ine  unbefangene  Lesung  des  Zusammenhanges: 

fttaarjyvq  Sa/tov  xt  x«m  "JfißQov  ncunaXoia<rijq 
h^&-OQt  fitiXavi,  noprif'  $nwova,y,ri9t  dl  l»^*>lj. 
^  dl  fiokvßitUpii  htOiii      ßv996v  6qov999 

eebliefst  die  Auffassung  als  Nom.  propr.  durchaus  aus,  zQOMl  wenn 
die  Aehnlichkelt  diaaar  S&alla  ml4     693  a  «  353  iaa  Anga  gafalai 

')  minder  iMglmilHfle  Lesart  ^^ya,    S.  Schol. 
l«lts«liy.  r.  4.  Oyniiatialweato.  XVIII.  8.  40 
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wird:  fiüav  di  i  xvfia  ucdv\p€y.  Dort  wird  eiu  Fisch,  der  vom  Borem 
MNnetttmi  Ii  dl»  B9k9  gatekleiidert  aiid'  «idillwr  wurde,  iier  die  Leii- 
kocbea  vod  der  dnokelen  Woge  verdeckt,  iiod  iiosichtbar  ge- 

machf ;  Sl  79  aber  ist  Gleiches  mit  der  Iris  Her  Fall,  nls  sie  xiir  Grocte 
der  Tbetia  hinabfährt.  Schon  dieses  Zusammen Ireilen  aJJein  müfste 
uns  bestimmen,  dem  fi^choliasleo  beizupflichten,  der  da  1. 1.  sagt:  vdx» 
dl  'TovTo  xov  ^SmSq  ieti»  inl&'txow  mq  „ftiXav  Si  t  nvfttt*^.  Wir  kabea 
aleo  auch  an  erster  Stelle  fi.  als  wirkliches  Epitlicton  y.u  fassen  nod 
sondern  dieselbe  von  dem  übrigen  Gebrauche  nicht  ab.  Ohne  Wei- 
teres werden  wir  auch  auszuschliefsen  haben  die  ebendaselbst  vor- 
gebrachte Deutung  o%i  ix  ftfkayyeitay  6  noxa/to^  (nämlich  der  dort 
■fladeDde  Melae-friaAi)  fitXaiwt  %op  nomnf,  Deaa  1)  welebe 

unpoetische  Vorstellung,  die  schAne  strahlende  Ofiltin  Iris  in  scbmutsi* 
ges  Schlamrowasser  tniichen  ku  lassen!  2)  Dafs  iißrcc:  ditrcFiniis  nicht 
den  BegritT  des  Trüben  resp.  Schmut%igeo  einschlieisi ,  zeigt  sattsam 
derUiMlaad,  dafa  gerade  lUe  Trink waaeer* Quellen  fuXäwdqot.  bei- 
Ibea,  nad  ibr  Waseer  ftüw  ifdmg  geaaBBt  wird  (a.  die  ftlelleii  vorkki). 

Die  anderweitigen  Deudingsversuche  des  Aiterlbuiaa  sind  fol- 
gende. Der  Scholiast  '/.n  B  825  {nlvnvrf(i  vStaq  {jiiXav  Alfffjnoio)  be- 
merkt: fiiXav,  toi'to  xotvot'  vSäxm'  i/tl&eiov,  „xvavümäoq  'AfHft- 
TotTi};**  nal  KaXltfiaxoq  yiAicTTjnot'  j'jfeK  fiUir«jTaToy  vdtt^**,  Bit.  Ztt 
U  161:  *ApaSnyÖQa<; ,  inti  q>vffti  fiiXav'  naX  /off  6  xani  ÖQ  fiiXaq  Inxh' 
im  Tov  vSaroq  ro)v  ^ijXo)v  aviiftevoq'  ol  ()h  6ia  t^i-  axtav  twv  (pvrviv.  A. 
—  Apoll.  Lex.  Horn,  erklärt  ixiKavvÖqn.;  s.  v.  »jTOt  HVOiMq  ri  noX\>- 
VÖQOii.  XQV  voeiv  iijv  xata  ßä&-o<;  ^^oi  tjav  i  (3a>^,  infi  nav  xo  xaxa 
pn^q  ftiAetv  ^ttivcra*.  ~  SebeL  J  14:  fi(Xdvvd(toqt  noXvvSQoq'  gjvtft* 
ft^  /tiXw  TO  vdb)Q,  dX).ä  Xa/HTTQVvetai  Tai?  7jXinyal(;  ai^iyalq.  ?/  ßa&tta* 
«ov  yetQ  fn) airta&ai  aXiiov  lö  ßä&oq.  AD.  —  Schol.  JTZ  3:  fiö.dwdQOfi: 
ßaB-itay  «rxotf*»»).  tov  ydq  fuXaivM&ai  aXiinv  to  ßd&oq.  rd  d>  int- 
noX^q  vdata  ifviro,  xa&on  nXiov  xdiq  xov  ^A(oi%  aicTTa»  xaxavyd^ixcu, 
AD»  ^  ßet&vvSgoqf  17  ttard  xoifq  <pinnKoiq  ft0M»  %6  vimQ,  Bit.  — 
EostathioH  zu  B  825,  III,  77  3  wiederholt  eigentlich  nur  die  Aufitel- 
lungen  der  iScholiasten,  doch  nimmt  er  TU  eine  Verbindung  zweierlei 
verschiedener  Erklärungen  vor:  fttXdwdQoq  fuv  ovp  xg^yiif  ov  ftövov 
diOT»  ita^oilov  TO  vS»g  p^iXm  t^KCM  doxfX  uii  ^ uTi^o/^cfoy,  dXXd  nnH 
itt  ßd&ovq  dvdyox^act  x6  vSwq  xal  ttq  noXvv9QOq»  — 

Man  sieht  leicht,  dafs  sich  die  Erklärungen  der  Alten  dn  zweierlei 
Arten  scheiden:  1)  in  solche,  welche  das  Adjecliv  in  seinem  Vor- 
kommen beim  Wasser  überhaupt,  gleichviel  ob  beim  Meeres-,  Fiufa-  ^ 
oder  Ov^liwaeser,  ins  Auge  faaaea,  2)  la  solebe)  die  aar  aaf  die 
Jeweilig  vorliegende  Kiaaelscelle  Bexng  aebroen. 

Von  den  Erklärungsversuchen  erster  Art  ist  der  unstatthafteste 
derjenige,  welcher  dem  Homer  ph^sicalische  Halucinatinnen  zumuthet, 
anter  Berufung  auf  Anaxagoras.  In  der  Tbat  hat  auch  kein  neue- 
rer Brklftrer  dieseu  KrfcISrungaveriNieb  an  wiederbelea  gewagt.  —  Die 
andere  Aufstellung,  ftüaq  sei  schlechthin  gemeinschaftliches  Epi- 
theton alle«  Wassers  (/.n  H  825),  forscht  der  Berechtigung  des 
Ausdrucks  gar  nicht  nach,  gibt  also  auch  kein  Licht  in  die  Sache. 
Uad  aoll  damit  weitcrbia  gemeiat  seiu,  was  H.  Diatser  au  d  360 
vorbriagt,  ftiXav  eei  „stebeadea  Beiwort  dea  Waaiera*'  d.  h.  oboe 
specielle  Bedeutung  und  Berechtigung  im  Zusammenhange  jeder  ein- 
zelnen Stelle,  80  ist  dagegen  geltend  zu  machen:  I)  dafs  Homer  ein 
viel  zu  feiner  Naturroaler  ist,  als  dafs  man  ihm  solche  Vagheit  io 
eefaea  MilderaageB  «iitnineD  dfirfe;  2)  dafb  naa  an  eiiieBi  weaMK 
losen  Epitheton  mere  oroaBa  Bur  dann  erst  seine  Zuflucht  nebMB 
darfy  ireaa  die  Auffiuamig  einea  A^jectiva  ale  Kpitbeli  aigaiflcAB- 
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tit  rein  iibniffglich  ist;  3)  dafo  die  groHie  MADDigfaltigkeit  verscbie- 
denurtigster  BplUietai  die  eoost  bei  „Waflser"^  „Meer''  etc.  im 
HMMr  vorkonHMa,  eiie  eolclie  AufllMMiDg  sieht  lEiililkl;  4)  Hßt  Mi«h 

bei  einem  Epidiefon  mere  ornaos  weoijE^stens  doch  die  ernie  nnd  ur- 
eprängliche  Anwendung  anf  einem  recbtrertigendeu  Grunde  bnsiren 
ndMe.  Hr.  Duntsser  vemuclit  in  Uebereinslimroung  mil  dem  Scliolia- 
•IM  ma  B  825  eioe»  mIoIicb  EntelehungsgriiDd  Baebsnweleen,  indMi 
«r  I.  I.  fDrifütirt:  „vielleicht  vom  illeerwasser  auf  jedes  Waaeer 
fibertragen".  Freilicli  passen  hier/n  schlecht  die  weif  er  folgenden 
Worte:  „Neben  dem  Vers8chlns.<«e  i^tilav  vdwQ  finden  wir  tdan  levx^ 
i  70)  vom  reinen,  hellen  Wasser".  Ist  vielleicht  das  Meer« 
waMer  uorelo,  Biehi  hell?  und  beseichnet  ftHav  vd«^  trflbee  Wmeerf 
WeM  das  sieht,  so  wird  uns  noch  immer  die  Krliläning,  in  weleheB 
Msst  nsd  mit  welchem  Rechte  denn  das  Meerwasser  n/Xm-  ge- 
SSBSt  werde,  geschuldet.  Wie  wenig  inoere  Wahrscheinlichkeit  aber 
eise  reis  »eefesstsehe  („Ibroieihsfle''?)  Uebertragung  eioee  rnaieri- 
•ches  Bpiihetons  vom  Meers  auf  Wsldqaellss,  Brasses  efe.  habe, 
fTihlfe  Hr  l).  deutlich  genug  selbst,  da  er  hinzusetzte  vielleicht''. 
In  diesem  Ausdrucke  liegt  gleichzeitig  das  GestHndniTs,  dafs  ihm  die 
Sache  nicht  klar  sei.  In  der  That,  wenn  nicht  den  Quellen  etc.  iuo 
Jure  das  Bpfthelos  snliommt,  wie  kass  das  Meer  ibses  eis  Reeht 
anf  dasselbe  viodiciren?  Auch  Ist  zu  benchten,  dafs  das  Coropositom 
fttXäv}<)nn<:  nir«rpnd<»  dem  Meere  beigeJogt  wird.  —  Von  den  aufge- 
füihrteo  alten  b'.rklärungsversuchen  erster  Art  ist  der  einzige,  der  sich 
allenfalls  horeo  Iftfki,  die  Bezugoakme  anf  die  Tiefe.  Diese  Erklft- 
rssg  bat  wirklich  des  msiaten  Beifall  unter  den  Deiierea  Rsaierikeni 
geAinden.  Z.  R  FHsi  bemerkt  zu  (¥359:  ..uiXar  vSu^  d.  I.  O'tt'Ii-' 
wasser,  Trink \\  asser.  a^Xav  wegen  der  Tiefe  der  Brunnen  (Quellen) 
CMler  der  schattigen  Umgebung;  dagegen  r  70  vdart  Xfvx^  gMnaend 
vsa  der  9ASse  oder  dnrebeielKig  weges  der  Dstlefe.'*  Dtfderleis 
I  14  srkllrt  fjflawdgnq  durch  „utpote  inexhaimtn  et  ob  profundi» 
taiem  »pecie  nigricam.**  Im  Glo.««ar  No.  2I.'>I  sagt  ebenderselbe: 
„Dunkel  erscheint  jedes  Wasser,  sobald  es  zu  tief  ist,  um  durchsich- 
tig SU  sein;  daher  ist  f4tkavvdQ0(:  geradezu  wasserreich,  so  dafs 
SMUi  sieht  anf  des  Grnsd  aebes  kass.'* 

Dieser  Deolasg  gegesnber  Tcrgleicbe  man  «  202 

tttifitvov  h  w^«i/fa^o*9»**'  d*a»rc  di  /»«v  fiiXat  vdw^, 

WO  also  die  an  den  Sand  anspülenden  Wellen  gesisist  sisdy  die 
dach  wohl  sieht  tief  sind;  ferser  J  14  a  /7  8 

wo  sogar  das  aus  dem  Pelsen  erst  im  Herabfallen  begriffene 
Waaser  selbst  {iroiftQÖv  —  fifltty  genannt  wird  ISodano:  sind  (Jie 
Quellen  gerade  immer  tief?    Und  hat  man  hei  xfi/m  und  wenn 

das  frsglfehe  Bpltbelss  ffibres^  sn  die  Msersstlefe  su  denken?! 
Ms  Bezeichnung  (^qH  zum  Beispiel  reicht  doch  nur  so  weit,  als  eben 
das  aufiichauernde  Gekrfiusel  reicht,  und  gerade  dieaeSy  nicht  das 
darunter  liegende  Waaser,  wird  als  ^ika^va  geschildert. 

VsB  den  altea  Krklftrusgsversucben  »weiter  Art  lel  die  Blnwsi» 
anng  anf  schwarae  Bshlasinierds  (sn  A  79)  bevslfti  obss  skgsfhr- 
llgt.  Die  Rinweisnng  auf  drn  Schatten  hei  Flüssen  und  Quellen  ist 
von  Lucas  in  seinen  wichtigen  Quaest.  lex.  p.  13  erneuert  worden: 
tfNon  ett  aqua  uigra,  ud  quae  in  puiei»  (?)  apparet  loci*  pro/undi* 

40» 
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et  opacit  vtlut  in  fönte  arbmli»  obtUa."  Ihm  folgt  ii.  a.  Am  ei«  su 
0  9o9i  „IHiBltiM  WMMr,  weil  im  itoleo  Brasaeo  (?)  eingeMbiM- 
aeo,  im  GegeonaCse  zum  dwebaiebtigeo  Bache  oder  zur  klaren  Mee- 
reaflftcbe.'^  Diese  AuffassuDg  hat  wenigstens  das  für  sieb,  dafs  sie 
eio  acht  poetisches  Bild  vorführt;  auch  lieht  es  Humer,  die  Quelleo 
überhaupt  als  umschattete  vonzuführeu ;  B  307,  t  141,  g  208  etc^ 
wmi  «peisMI  werdM  nebra  von  «lea  bei  ftüaß  «d«^  in  Frag*  k«M- 
meodeD  QuelleD  als  umschaltete  ausdrücklich  bMbrieliea;  denn  v  4(MI 
ist  dieselbe  OerMichkeit  wie  q  208  {d/jcfl      a^*  afytiQOiv  vdaxgtifimv 

aA<7oc);  77  161  ist  eioe  guelle  im  Walde  (vgl.  Vers  158);  mit 
^  91  vgl.  «  85  und  ^  475.  —  Den  Schatten  «bei;  Mis  deo  Wänden  ei- 
■ee  ^fUellMi  BroDoene'*  entstehen  eu  Inneen,  diese  AuffiMtuag  bal 
den  Homer  durchaus  nicht  fuf  eich.  Denn,  wenn  ^  91  Nauslkaa  mit 
ihren  Mädchen  tXfjiara  ioqioqeov  /aiXav  vSotQy  ttxfl,ßov  S*  iv  ßoO-goiv» 
^ow«  fgtda  ngo<p^ovcatt  80  kdonen  das  doch  keine  „1  iefe  Brunnen*' 
geweeea^neial  Bbenno  wenig  babea  wir  S  368:  iw  di  Xtfupf  svo^^iec» 
O'&ev  T*  «HO  vijaq  *Xffaq  növxov  ßdlXovoWf  a<^va0d/t§rct  /tÜMP  vdmq 
die  leiseste  Andeutung  von  „tiefen  Brunnen'S  noch  weniger  r  409,  da 
aus  der  hier  erwähnten  Quelle  Arethusa  die  Schweine  saufen!  An 
keiner  einzigen  der  sonstigen  Stellen  des  Homer  haben  wir  „Brun- 
aaa'S  aoadera  lebeadige  Springqnellea.  Wir  eftbao  uas  alaa 
Mlf  den  Schatten  dea  Laubes  angewiesen.  Allein  1)  bei  OKrtren  der 
erwähnten  Quellen,  sowie  bei  den  beiden  Flüssen  Aisepus  und  Ska- 
roandros  mufsten  wir  uns  den  Laubscbatlcn  erst  hin/.udenk en.  2)  Ks 
wäre  doch  su  auffallend,  dafs  Homer,  wenn  ihm  würblich  der  Laub- 
aeballaa  ata  Ursacbe  dea  Dunkele  vorgeaebwebt  bätte,  an  kelMr  ala» 
sigen  Stelle  des  ^^chattaDa  ausdrücklich  gedenkt,  an  keiner  einnl» 
gen  Stelle  /..  B.  statt  dmqinov  das  Adj.  axifoor  gesetzt  haben  sollte 
3)  Beim  Meere  künoen  wir  uns  den  Schalten  nicht  einmal  hins&uden- 
itani  aa  nfilblo  aleo  für  /tüa»  v6wg  (/iüav  xitfta)  vom  Maara  gabnooht 
aiaa  gaas  abweichende  Deutung  aufgeetellt  werdeo  aia  IQr  gaa« 
denselben  Ausdruck  bei  Quellen  etc.:  wns  mindestens  eine  argein- 
coecionität  hei  Homer  voraussetzte.  So  lange  sich  aber  eine  Erklär 
rungsweise  tindeo  läfsi,  die  gleicbmäfsig  auf  alle  Fälle  palst,  müssea 
wir  ibr  den  Voraug  geben. 

Bine  solche  Erk  IS  rungsweise  aber,  die  mit  einemmale  über  alle 
angedeuteten  Schwierij^keiien^  Widerspnlche,  Inconcinnitäten  hinweg- 
bebt, ist  KU  gewinnen  aus  Aristoteles  de  color.  cap.  1:  fPaivitat  6k 
noi  xd  xoiavxa  fifiip  ünavxa  fiiXava^  d(p  öaoiv  dgatop  xat  oXiyo» 
wimtm  TO  9«t.  J»o  mal  al  wal  q>alvomu  pÜMveu*  o/i^ivq  di  mml  «• 
vdttg,  oiav  xgnj(.vv&jj,  na&dnfQ  ri  x^q  x9a).äaffiif  ^ginfj.  Wohl- 
gemerkt,  Aristoteles  sagt  nicht  taxi,^  sondern  (faivexcti.  Dies  fuhrt 
uns  auf  einen  ästhetischen  Grundsatz ^  der  »um  richtigen  Verstände 
oiaM  dea  Horner  Ton  grdlbier  Wichtigkeit  und  alcbt  aulber  Acbt  an 
laiaaa  ist.  Wenn  ein  wahrer  Dichter  eine  l^aadaebaft  odar  dgl.  maUy 
•o  verfahrt  er  im  Geiste,  wie  ein  Maler  in  persona  verfahren  mufs; 
der  Maler  nimmt  eine  bestimmte  ^'telle  ein  und  mall  die  vor  ihm  lie- 
|;eade  Landschaft  in  denjenigen  Farbenlüoeo  etc.,  wie  sie  ihm  voa 
aalaam  Btaadpnaata  aoa,  der  aach  vor  dem  Vordaiiniada  4ar 
aufzunehmenden  Landschaft  liegt,  eracbeiaea,  nicht  aber  m,  wie  sich 
ihm  alles  zeigen  würde,  wenn  er  an  die  einzelnen  Gegenstände  io- 
aerbalb  der  Landschaft  heranträte.  So  auch  der  Dichter.  Wenn  er 
a.B.  aiaeWaldlandsebaft  mit  WAlfon,  die  aoa  aiaem  Quellbacba  tri«» 
ken  (n  161)  malt,  so  veraatat  er  aieh  gaallg  alebl  adUea  awiachom 
die  Wdlfe,  um  das  Wasser  ku  malen,  wie  es  ihm  dort  eracheinen 
würdOy  also  wie  ea  Atctiscb  daa  Wdlfeo  sich  zeigt^  aoadera  wie  ea 
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ihin  von  dem  Standpuncte  aus  erscheint,  den  er  zur  Aufnahme 
der  gaoKeo  vor  ihm  liegeaden  Lundscbaft  geistiger  Weise  eionebmea 
iMiiM«.      Eim  Mdrw  Batopiel.  Wem  dtr  DicMer  «to  fleaftBilie 

liefern  will,  so  darf  er  den  Meere  am  ftuftenten  Horisoato  wMki  ito« 

nelhe  Färbung  geben,  nie  dem  Meere  kii  seinen  Fufsen,  ■ebme  er 
nun  vom  Ufer  oder  von  einem  Soliiife  aus  das  Seestüclc  auf.  —  Dieseo 
itlbefliclieii  Gruodsatii  haben  di«  meisten  firklfirer  vollständig  miCi- 
bannt;  sie  laaaeo  in  unserm  Falln  BMier  fSrnHcb  Kopf  nad  Aogaa 

dicht  Uber  die  fraglichen  WasAerstcIIon  halten;  lassen  dort  ihn  untaT" 
suchen,  ob  das  Wasser  seicht  sei,  und  ob  die  Kieselsteine  auf  dem 
Boden  durchschimmeroi  ob  vielleicht  erdige  Theiie  darin  herumschwim- 
men und      frlben  ete.  ato.  filo  betraebtet,  wflrda  daa  Wasaer  daa 

Mittelineeres  immer  denselben  Anblick  bietea^  kdnnte  der  Dichter 
kein  Farbenspiel  finden  und  beschreiben,  sähe  er  nichts  als  Dunkel 
und  abermaLM  Dunkel,  während  er  im  Hnderen  Falle  das  Meer  bald 
purpurn,  bald  weiufarbeu,  bald  veilchenblau,  bald  grauscbAumend  etc. 
erblloki.  ^ 

Doch,  um  '/.u  des  Aristoteles  stelle  7.urückKukebren,  so  behauptet 
er  gHnr.  nllgcmein,  dafs  Wasser  dnnn  dunkel  erscheine,  wenn  es 
aufgeregt,  von  unebener  OberflAcbe  werde,  und  Kwar  aus  dem 
Oiiada,  well  aa  daao  rar  aefcivaeli  oder  kaam  daa  MoM  aoröckworfe. 
hl  damaelbea  Kapitel  da  color.  bemerkt  der  griechisehe  Naturforaohary 
wer  immer  es  ist,  dafs  dunkel  keinn  Farbe  sei,  sondern  ein  Mangel, 
ein  Fehlen  des  Uchtes  (m torja/,-  quirnq);  ferner,  dafs  das  Wasser  von 
Natur  —  ohne  Kinireten  abändernder  Unisifiode  —  ktimop  sei.  Von 
der  tbatalobliebea  Richtigkeit  dieser  Beobaofctiiagen  haaa  aieh  jeder 
selbst  überzeugen,  auch  ohne  gerade  am  Meere  %u  wohnen:  die  kleinste 
Wasserflüche  so  gut  wie  die  gröfste  xeigt  sich  dunkel,  sobald  die 
OberflAcbe  aiifschauert^  sobald  sie  rgaxv^O'ji.  —  Macben  wir  jetxt  die 
Asweadaog  a«f  Homer. 

Wir  coaaralhrea  aaoiebat,  dafa  bei  Ihm  airgeada  daa  rabigo 
Meer  das  Fpith.  fiüaq  hat,  sondern  das  Meer  nur  da,  wo  die  Ober- 
flAcbe desselben  r^n/i  rt::  jilifweisf.  Von  der  ff  ^i^  uHaiva  S  402,  tp  126 
brauchen  wir  schon  nichts  mehr  7.u  sugen.  Eiienso  ist  klar,  dafs  II  79 
der  nipToq  durch  daa  jibe  niaeiallRbren  der  liia  aeiao  glaCIa  Ober- 
flAcbe cinbiilbt.  Die  eiaalge  Stelle,  wo  ftüav  vittg  rem  Meere  aCebl. 
iai  ft  104: 

vno  dies  XuQvßd$q  uroQQOtßdil  ftiXav  vdttQ, 

Dafs  auch  hier,  wo  Char^bdis  das  Meerwasser  cinschlürft,  von  keiner 
ruhigen  blanken  Oberflficbe  die  Hede  sein  könne,  liegt  auf  der  Hand, 
ebenso  wenig  dort,  wo  xv^ntta  vorhanden  sind  ^'  693  =  e  353.  Wo 
■dagegeo  daa  Meer  ala  ruhige  raehe  rer  dea  Bllckea  dea  Dssbaah 
tera  daliegt,  ist  es  yXavyti  »dlatott  ■)  1*134  (iSitaS  X,\  aplogolhlaafci 
oder^  wie  x  93^  k»v*^  yaÄ^j^'ij:  • 

—       O^  ukp  Veto  TioT*  aiicTo  xvita  y'  /»-  «i'rw. 

In  der  That  ist  yXnryn-  lind  Xn  xö;  der  Gegensatz  zu  jnü.at;.  Aber  mit 
Unrecht  wird  von  den  Erklärvrn  der  BegriiT  der  Durchsichtigkeit 
hineingelegt ;  man  vergleiche  nur  y  408  U&o$  XiVKoi^  (  45  Utntij  ai/Xif, 
V  968  At^/ij;  XfVHoq  ete.   Diirehaiobtig  ist  auch      /tümf  aket 


*)  Vgl.  Jahrg.  1865  p.  &27  die«cr  Zeitsclir. 
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das  ist  es  Dicht)  was  der  Dichter  maleo  will  oder  kann,  sondern  es 
wird  in  dem  einen  VaUe  our  der  helle  LIcbtreflex  von  dem  Stand- 
pabcle  an«  9  4tm  d«r  Dtehier  als  Maler  fn  Oaisle  eiDDinnt,  wahifa- 

oommeo  und  demofichst  durch  Xivxoi;  gescbildert,  wie  im  andefo  Falle 
das  Fehleo  dieser  i£iju;ensclinft  das  Epith,  ftüaq  hegrilndef. 

Gehen  wir  über. zu  dem  Ausdrucke  fiiXay  vdo)g  und  dem  Epitb. 
fuldwö^oq  von  Ou^lloo»  ao  Milt  bei  QutUen  isewib  ersi  recht  die 
IcioTi^t;,  und  findet  sich  In  vollsten  Maalbe  die  vQaxvrfiq  tov  vdaxoq 

ein:  6ta  j'äy  Ti^r  i^s  imqiavtiai;  TQax\>xi\xa^  oXlyojv  tw»  avyw» 
Tigoqnt/txovffw»'  xai  diaanMuhni'  xor  (jo>i6q,  ulXav  ylyinai.  Arist.  I.  I. 
Mit  der  Hchilderung  de»  Etlectes  wird  uuo  aber  gleichzeitig  vom  Dich- 
ter das  efficitm  gegeben,  d.  b.  wir  babeo  una  bei  den  Adj.  fttXaPt 
fuXtmti^q  die  (^Hellen  ala  lebend ige^  lebhaft  rieselnde,  plil« 
Schemde,  murmelnde  vorziiHtelleo,  und  gerade  das  ist  es,  was 
der  Dichter  untrerer  Phantasie  oahe  legen  wollte.  Wo  dagegen  ein 
Quellbacb  sanft  „zwischen  weichen  Wiesen  voll  Veilchen  und 
Kppleb*'  dahl»  gleitet,  «ne  auf  der  loael  der  Kaljrpso  c  70,  wo  alao 
jeder  Bezeug  auf  eine  besondre  Aiiflregung  des  Wassers  ausgeschlos- 
sen bleibt,  folglich  die  Obcrflilche  eben  erscheint  und  der  Lichtreflex 
seine  volle  Wirkung  üben  kann,  haben  wir  70)  vduTt  i.(VH^»l  Die 
eloslge  noch  übrige  Stelle,  wo  dieoer  Anadrack  aleh  fiadei,  ist  W  282 
Utiaaaq  v.  iL  voD  einer  Pferdeachwenne.  Geben  wir  die  Eingange 
sub  4.  c.  aufgefOhrten  Stellen  durch,  so  haben  wir  J  14  =  77  3  eiae 
Quelle,  ^'t*  xar'  afyUinoq  nirQfjf;  Svntf  tQov /f'fi  v6w(),  11  161  die  Quelle 
eines  Gehirgsbacbes  (Vers  15ö  ov^(at.t'),  Fl  257  ein  jäh  herabschie-» 
ftendes  Waaser  {&ta  naittßöfttvov  MtXaQvtn  xö){>(a  A-t  nqoaXtt  902)9 
«f  158  und  I'  409  die  Quelle  Arcthusa  nuier  dem  Rabensieiu  (xo^o»«« 
nitqri),  t,  91  eine  solche,  von  der  es  Vers  86  heifst:  Tinlv  d'  vdutq  xo- 
Xov  vnfxnooqlfi  ftäka  nrQ  (jvnoojfta  xa&^()ai'.  der  daraus  sich  bil- 
dende Fluis  aber  beifst  89  öivrjfKi;  endlich  d  359  haben  wir  eine 
Qaelle  an  Kode  eines  Hafena;  sie  wird  nicht  niher  beaobrlebeo{  aber 
Kweifelsohne  hat  sich  der  Dicliter  dieselbe  gerade  ao  vorgestellt^  wie 
die  Hafeoquelle  *  140: 

avraQ  inl  x^azo^  XiftiifOf  ^tn  dyXaov  vdai»(» 

Wir  sehen  nlso,  nn  allen  Siellen  ist  lebhaft  und  linrahig  her* 
vorsprudelodes  QiielhvaJiser  ßenieint. 

Wie  sieht  es  nun  mit  den  beiden  Flüssen  Aisepus  und  Skaman- 
droa  S  885,  ^  202  ans?  Die  erste  Stelle  lautet: 

Ol       Zii.ficci'  iratni'  vnai  nööa  %' f  tax  nv  "ISt^i; 

Man  siebt,  es  ist  die  Rede  von  einer  Gebirgsgegend,  in  der  die  Oe* 
wiener  wabracheinlleh  nicht  sanft  und  eben  dahingleiten.  Vgl.  Strabo 
ed.  Meineke  p.  822:  ^  /i^»'  St)  Zikna  h  vi;  nag^gti^  tji  vaxatt]  x^q 
IS-rjq  faiiv.    p.  817:  noXXnvq  d'  ^^oi'ffo  itQonodnq  •tj  "JJtj  y.al  axoXo— 

ZiXetav  ax^uifj^ii^  etc.  —  Der  Skamandros  aber,  h.  a.  T.  Ba- 
narbaschi-Su,  wird  von  ITorehlianner  Ebene  von  TToja  p.  10  ge* 

schildert  als  „wirbelnd  und  strömend,  meistens  sich  an  dem  Berg- 
rande haltend,  der  links  ein  hohes  l^fer  bildet''  und  ,,aiis  zahlreichen 
Quellen  entstehend Es  kommt  da^u,  dafs  in  dem  angezogenen 
Buche  der  lllaa  unser  Flufs  gerade  wildbrau  send  nnd  aOrnend 
dargestellt  wird,  im  Kampfe  ^'e^^en  Achilles.  Dafa  nicht  durch  ftüaq 
die  pbjralcalische  Beachaffisoheit  des  Fluiswaaaere  geseiobnet  wer- 

t 
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des  Skamaodrosy  sobald  er  in  die  Jehinige  Khene  gelreieo  ist,  lehm- 
gelb wird,  iuf&oiit  und  daher  der  Flurs  8ogar  deo  anderen  Mnmen 
Xanthufl  erhalten  bat.   Forchbainmer  1.  1.  p.  26. 

Fnaaen  wir  das  ReaulUt  dieaer  Un<erauchung  oocb  einiMl  «inf 
MCn:  so  haben  wir  aus  Aristoteles  eine  KrklSriing  von  ftiXaq  ge- 
funden, wrlcbe  1)  dein  naliirlichen  ^taciiverhalt  entspricht,  2)  dem 
gleicbeo  Kpilhetoa  einen  gleichen  &>inn  in  seiner  Anwendung  vom 
Heer-,  KIuA-  und  OncUwosaer  vindicirt,  3)  eine  naleriach-poeiiaeto 
Anachnunng  bietet^  4)  gerade  die  vom  Homer  gewollte  und  klar  ge- 
nug angedeutete  Vorstellung  j^ibt,  5)  iiher  alle  l'u/ulä^sigkeiten,  Ver- 
wickelungen und  Bedenken  der  verschiedenen  seither  vorgebrachten 
Urklärungsversuche  aufs  leichteste  hinweghebt.  Mikai  vom  Waaser 
fol  w  dunkel  in  Felge  der  Bewegung  den  Weanera,  In  Felge  der 
unruhigen  Oberfliclie:  beim  Meere  in  Folge  des  Welfenflchlags  oder 
des  Aufschauerns  (q'Ql^),  bei  Fliisscn  und  Quellen  in  Folge  des  Auf- 
•prudeios.  Durch  das  eine,  wie  das  andre  wird  ein  Bückalrahlen  den 
Liebten  verhindert  (^»aanw/iiroii  %ov  q.(>f%o<;),  knuBdle  Bmokelmng  der 
üvaerii«  nlebt  eintreten.  . 

JetKt  wird  es  auch  ein  Leichtes,  den  vielbesprochenen  Ausdruck 
i^giyic  dft4piftikakva$''  ungezwungener  als  bisher  xu  deuten.  Wie 
ßAac  vom  Weener  die  Veretelinng  den  Unruhigen  mit  Nnlurnelb* 
wendigkeit  fordert,  so  ist  auch  hier  an  daa  unruhige  Wogen  den 
Herseos  ku  denken.  Diese  AiiffnanuBg  entnpricbt  durobnun  dem  Zu* 
samroenhange  der  betr.  üStellen: 

83     TSmioqu  d*  olyov  dxoq  nvnact  ipgipaq  dfi(fififkait>aq, 
Ibid»  499    ^  — >  ^  d  d*  <v|o/(croc  Jd  n«rr^ 

IMd.  573  TOAOV  fuf  ^a^tvq  nX^9t  ^^tntq  dft^^ttXatmt^ 

Ob  den  Aufwogen  des  Her/.ens  durch  Zorn,  Kummer,  muthvolle  Zu- 
versicht, Kraft gefliibl  oder  Kampfbegier  bewirkt  werde  ^  bleibt  eioh 
dnrcbaua  gleich. 

Conitn.  Anton  Goebcl. 


11. 

Zd  Taeitas. 

Aon.  XII,  65.  Convictam  Metialinam  et  Siiium:  yare$  iterum  accU' 
$andi  cau»at  e$u.  Si  AVro  imperitarety  Briiannico  iucceuore,  nuUum 
primeipi  meritum:  ae  nowrene  •ntttfit«  iomum  omnem  eontelli  majort 
JtagUtOf  quam  il  imtntäieüiüm  priori»  conjugi»  reiiruiuet,  guamquam 
ne  tinpudtciliam  quidem  nunc  abette  Pallante  adullero,  ne  fUU  ümH- 
gat  decui,  pudoreiNj  corpu»,  cuncta  refftiu  rxliora  habere. 

Diese  Worte  stehen  im  '^usamraenUaug  mit  einer  AeuTserung  des 
Maicissus  im  Kreise  seiner  Vertrauten.  Dieser  Freigelassene  den 
aikwaebeu  Kaieetn  Glaudinn  war  en,  der  ihm  blulerhringen  liefa,  daüi 
dfteKaineriB  Meeenliaa  nick  «ffeatlleh  mit  ihren  Gfinatlinge  Siliua  ver- 
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i«MNt  liate  (XI,  80):  er  war  m  aM^      dM  Tai  JweltM  be- 

schleuDfgte  (XT,  38).  Da  dud  der  Kaiser  die  rftnlce volle  und  arro- 
gante Agrippioa  geheirnlliet  hatte  imd  dereo  Sohn  Nero  adoptirte^ 
welclier  drei  Jabre  aller  war,  als  sein  ü^olio  uod  rectifmirsiger  Throo« 
Mg«r  BrlraoBfcn«!  darfle  «fiaa  nfolit  aweiflBlB,  dafii  die  barraelnMciga 
Matter  ibren  8ohn  Nero  auf  den  Tbroo  lieben  wolKc,  alebt,  tfaarfi  er 
berr«chen  sollte  (das  hatte  die  stolxe  Frau  nlcbi  ertrngen),  sondern 
damit  sie  selbst  herrschen  kannte  (XII,  64).  Nnrcissiia,  welcher  dem 
Kaiser  ergeben  war,  halte  von  ihr  nichts  Gutes  zu  erwarten  (XII,  57) 
und  iofkerie  aater  Vertranfea,  dafb  aefa  Verderbea  gewHb  wire^ 
mfichte  Britannicus  oder  Nero  der  Herrschaft  sich  beinSchtigea.  Voa 
Britanniens  konnte  er  fürchten,  dafs  dieser  den  Tod  seiner  Mutter  an 
ihm  rächen  werde:  von  Nero  hatle  er  /.war  unmittelbar  nichts  zu 
fürchten^  desto  mehr  aber  von  Agrippina,  welche  mit  ihrem  Günstling 
Fallaa  ela  glelebea  Verbrecbea  begiag,  wie  voraial«  Meaaalfaa  alt 
Silius  und  somit  gleiebe  Veranlassung  %nr  Anklage  gab.  Weaa  Wero 
statt  des  rechtniäfsigen  Thronerben  zur  Herrschaft  gelangte,  so  wSre 
dies,  wie  Narcisstis  meinte,  nicht  die  Schuld  des  Fürsten  {nullum 
principi  meritum),  sondera  der  Stiefaiatier,  die  durob  ihre  Herraeb- 
aocbt  das  gaase  Haaa  au  Ornade  ricble.  Demaacb  beUbea  obige  Warte 
deutsch:  ,,Ceberffihrt  wftre  Messalinn  und  EÜlius:  es  wAren  gleiche 
Ursachen  wiederum  zu  klagen  vorhanden  Wenn  Xero  herrschen 
aollte,  wahrend  Britannicus  Thronfolger  wäre,  so  biltte  der  Fürst 
daran  kelae  Sebald;  nad  aa  wflrde  dnrob  der  Bliefaimter  Make  daa 
gaase  Haas  mit  grOOiercr  Schandihat  w.n  Grnade  gerichtet,  als  wenn 
er  die  Schamlosigkeit  der  vorljren  Gemahlin  verschwiegen  hfilte,  ob- 
gleich jetzt  nicht  einmal,  da  Pallas  der  Khebreclier  wäre,  die  Scham- 
losigkeit fehlte,  damit  niemand  schwanken  kuoute,  Würde,  Scham, 
Leib  aad  allea  fSr  geringer  als  Herraebaft  an  baltea/'  —  8a  bat  »m- 
ritum  a.  B.  LW.  40,  15:  Non  hodi«  me  primum  frtiier  accutat:  sei 
hodie  primum  aperle,  rntffo  meo  in  »e  7nerito;  eben  so  Cic.  Sest.  17, 
während  es  hier  von  deu  Auslegern  bisher  im  guten  isinne  für  „Ver- 
dienet'' oder  „Wohllhat'^  genommen  in  den  Zusammenbang  aicbt 
paAta. 

Nailba.  J,  N.  Sabmlit. 


111. 

Zu  Sophocles  Oed.  Col.  uod  Philoct. 

Oed.  Col.  658: 

ftnoXXal     dnetXal  noXX»  di)  fiäuiv  Ynri 
^Vftf  M^ln1|mU^9€a^*  mXX'  i  voitq  orw  mX,** 

So  lanten  die  Worte  in  deu  HandacbriAen,  und  ao  aebr  man  aacb  aaf 

dieselben  zu  aclifon  verpflichtet  ist,  so  durfte  doch  hier  eine  Aendc- 
rung  der  Lesart  kaum  vermeidlich  sein.  Penn  was  soll  ea  heifsen: 
„viele  Drohungen  haben  schon  viele  vergebliche  Worte  im  Zorne  ge- 
droht/' Zugegeben,  dafb  die  Dichter  aicb  einer  fireierea  AnadniaDi» 
weise  bedienen  därfen,  als  die  Prosaiker,  so  erscheint  xnm  Miadattan 
daa  Wort  &vfi^  in  dieser  Verbindung  stArend.  Aeltere  und  neuere 
Herauageber  haben  Aostofs  ao  dieser  Stelle  gefunden  uod  sie  bald 
auf  dieae,  bald  auf  jene  Weiae  zu  heilen  versucht.  SebaeidewiB  hatte 
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ie  der  ersten  Ausg.  itolXol  6>  noXXolq  nolXd  geschrieben,  diese  Con- 
jeetur  jedoch  in  der  zweiten  Ausg.  Knruckgenoronien  und  die  Vulg. 
in  ErmajigehiDg  eines  passenderen  Vorschlags  einstweilen  wieder  her- 
gcalem.  ntm^gtm  tnl  Piderll  (In  de»  Jakrbb.  f.  Pbilol.  Bd.  81  «.  82^ 
Heft  3f  p.  175)  mit  einer  anderen  Ansicht  hervor,  iudeni  er  ninlleh 
swei  Sat'/.^lieder  machte  und  nach  drjnXai  interpungirtc:  noXXal  (T*  dnn- 
XtU'  noXXd  ftdxriv  fnri  &t<ftM  xarfjnftA.  Abgesehen  davon^  dafs  schon 
0«ldler  (ca  Eur.  Bleetr.  1063)  dieselbe  VermuibiiDg  aufeieiltey  aebelal 
mir  der  in  Bede  eteheade  Vera  an  Kraft  und  Nachdruck  wie  an  Con- 
elBDitXt  KU  verlieren,  wenn  man  nach  ännlai  iDterpnoglrt  und  ro  die 
Worte  von  dem  unmittelbar  Folgenden  lostrennt.  Der  8inn  wäre 
dann  folgender:  viele  Drohungen  giebt  es,  viele  vergebliche  W^orte 
habeo  afe  (die  Tbebaoer)  tm  Kerne  gedrobt'^  Auch  kann  leb  nick 
■rit  der  üeberset/.ung  der  vorliegenden  Stelle  Seitens  Piderits  nicbt 
ninverstaoden  erklären,  denn  er  gicbt  dieselbe  so:  ,,was  aber  das  an- 
dere, ihr  vieles  Drohen,  betrifft  —  nun  es  sind  schon  viele  Worte 
■am  Tag  hinein  in  der  Leidenecbafl  gedrohl^^  Dagegen  Ist  wn  erln- 
■m,  dalb  die  Worte:  ^»was  aber  das  andere  betriflTt**  gar  nlebt  kier 
stehen,  sondern  hinzugesetzt  i^ind,  wodurch  eine  Abschwgchnng  der 
Worte  TtnXXal  S'  dnfiXal  nach  meioer  MeimiDjE;  bewirkt  wird.  Aurser- 
dem  bat  Piderit  behauptet,  dnfs  6i  (nach  noXkai)  die  gleiche  Bedeu- 
tung knbe  wie  das  lat.  at.  Wenn  ancb  die  Partikel  di  manckmal  bei 
Bopkoelen  mit  Emphase  zu  stehen  pflegt,  so  wird  doch  in  dieses 
Verse  die  gegentheilige.  Ansiclit  nicht  so  hervorgehoben,  dafs  die  cr- 
wfthnte  Behauptung  Piderits  einen  Stutzpunkt  fände.  Es  scheint  mir 
vielmehr  ein  viel  einfacherer  Weg  einansehlagen  ku  sein,  um  Kum 
Siele  «a  gelangen.  Die  bebandelten  Worte  sind  ganz  allgemein  bin- 
gestellt,  eine  hpsondere  Re/ugnahme  auf  die  Thebaner  waltet  nicht 
ob,  es  sind  die  Mensclien  in  ihrem  Thun  überhaupt  gemeint.  Ich  se(/,e 
daher,  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  mit  Brunck  und  Schnfer 
etntt  der  Bfomln.  TroUa)  d*  antiXai  den  Acens.  noXXd^  d*  dnttldi  (ab- 
kingig  gleich  dem  :ioXK  frir}  von  xa-t firteiXtiaav),  lasse  aber  &vft^  nn- • 
angetastet,  was  B.  u.  S.  in  &vtiöc;  verändert  haften.  Dann  ist  xar»;- 
ntiXijaav  der  sogen.  Aor.  gnomicus,  der  eine  allgemeine  Wahrheit 
beseiebnet,  d.  h.  etwas  ansdrfickt,  was  zu  allen  Zeiten  und  von  allen 
McMOken  geseheken  kann.  Die  Verblndnng  mit  dem  Vorkergekenden 
und  Folgenden  wird  hierdurch  in  keiner  Weise  gestört,  denn  wenn 
vorher  Theseus  sagt:  ,,Ich  weifs,  dnfs  dich  Niemand  von  hier  gegen 
meinen  Willen  wegführen  wird^^,  so  schliefsen  sich  die  Worte,  wie 
Ick  sie  kenteile  nnd  anfUMne,  «oJUo«  d*  «»#«1««  —  nentinfix^a.  pas« 
send  an,  nnd  endlich  wird  anck  in  dem  sogleich  Folj2;enden  ganis  all- 
gemein vom  Menschengeist,  wenn  er  seiner  wieder  mächtig  geworden 
ist,  gesprochen.  Ob  die  vorgeschlagene  Veränderung  zu  kühn  und 
geswungen  ist  und  ob  sie  sonst  Billigung  verdient,  flberlasse  ich  dem 
Drtkelle  Anderer.  Der  Sinn  der  gannen  Stelle  ist  sonaok  dieser  (Tke- 
seas  spricht  zum  Oedipus):  „Ich  weifs,  dafs  dich  Niemand  von  hier 
wider  meinen  Willen  wegführen  wird;  viele  Drohungen,  viele  vergebli- 
che Worte  pflegen  sie  (die  Menschen)  zu  droben  im  Zorne,  aber  wenn 
dnr  Geist  seiner  miektig  geworden  ist,  sind  weg  die  Drokungen.*' 

Pkiloet.  672: 

Diese  Worte  sind  neuerdfn^'s  von  L,  Spengel  Im  Phllologus  XX,  2, 
p.  202  in  Zweifel  gesogen  worden^  und  namentlich  bat  derselbe 
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va&ür  aogefochteOy  wofür  er  or  la&o'jv  »chreiht.  Wir  geal eben  ofleo, 
Bicht  einr.uaeheo,  warum  diese  VeräuderuD^  ootimeodig  ist.  Spesgel 
•agi  a.  8.  0.f  darie  liege  keia  besoaderer  Wcrtk»  dalii  eiaer  4ea  Bai- 
fiaog  von  WoUthateo  mit  Wohlihiin  vereeliey  aaaJera  datanf  k»mm9 
es  an,  dafü  einer,  nhoe  dafs  ihm  Wohlfhaien  von  anderer  Seite  er- 
wiesen worden,  dieselben  in  reicliero  Maafs  kij  spenden  bestrebt  sei. 
Mag  dies  auch  io  der  Idee  richtig  sein,  auf  die  vorllegeode  Stelle  er- 
leidet ea  beiae  Aaweadttag.  Auch  weaa  der  Freaad  WebltlMlea,  die 
ihm  geworden,  blofe  erwleden,  bleibt  er  Saiaiery  wie  im  folgendea 
Verse  gesagt  wird,  ein  „rraitoc  ytriiatoq  xtxlatTon-  y/^o(,-"  Neoptole- 
mos  spricht  diese  Worte  %um  Philuctci;  beide  siud  sich  gegenseitig 
XH  Daak  verpiiebtet«  aad  »war  eraierer,  weil  ibai  die  Bbre  der  Be- 
rdbniog  der  Bogea  dea  Pbilocfet  attgestandeo  wordea^  letalerer,  weil 
ihm  dns  V>rf>prechen  der  ersehnten  Heimitehr  gegeben  worden  iai» 
Wenn  nun  nach  5Spengels  Vorschlag  nv  iia,9wr  stände,  «o  wurde  der 
Gedanke  der  gegenseitigen  Woblihätigkeil,  welche  voa  NeoptuJcmus 
itad  Pbllociet  gleiebmÜCtig  genM  wird,  verlorea  gebea.  Seaiit,  glattbe 
ich,  kann  Sophocles  nicht  or  la&mff  aaadera,  wie  auch  in  dea  H»ad 
•cbrifiea  elebl,  §v  na&m»  aa  dieaer  Btelle  gescbriebea  babea. 

Dreadea.  Alfred  Rffdiger. 


IV. 

Ergäuzende  Beoicrkuug  zu  Jahrg.  i863  p.  695. 

In  dem  8eptemberheft  1863  p.  695  sehe  ich,  dafs  hinsichtlich  der 
beidcraeitigen  AbflUle  der  Pyrealea  VagewUUieit  darfiber  walte,  wel- 
.  cber  der  steilere  sei.  Um  darfiber  Gewlbbeii  v.w  erhallen,  möcble  ea 
wohl  am  besten  sein,  .««eihst  y.uxuschaiien;  das  habe  ich  gethan,  und 
erlaube  mir  daher,  y.iinial  in  unsern  Schulen  Jahr  aus  Jahr  ein  über 
daa  Gebirge  gesprochen  wird,  hier  das  Betreffeade  aiitanlbeilea.  Der 
8eblNlb->  eder  Haapirfickea  der  Ceatral-Pyreaiea  —  deaa  dieee  dnreh* 
wanderte  ich  —  fällt  sowohl  nach  Nord  wie  nach  Süd  ungemein  steU, 
fast  senkrecht  ab,  und  es  ist  nicht  wohl  xii  sagen,  dafs  der  eine  stel- 
ler als  der  andere  sei.  Am  Cirkus  vuo  Gavaroie  steigen  die  Wäade 
ae  adhoff  aof,  dafs  maa  anr  aa  weaigen  Stellea,  wo  sich  Spaltea  nad 
AbaAlse  fiaden,  hinaufsteigea  kaaa,  aber  dabei  mit  Rftadeo  und  Kuisea 
klimmen  mufs.  ^o  gelangt  man  an  die  Holandsbresche,  allein  die  noch 
600  Fufs  sich  darüber  erhebende  sfcil»^  glatte  F'elswand  ist  nicht  y.u 
ersteigen.  Eben  so  ist  der  Südabfall  hier  beschalTen.  Dagegen  bat 
der  Mealperdu  aacb  Praakreieb  blo  die  aiellsle  Seite,  deaa  er  ist  4m 
wie  senkrecbt  abgeschniltea  und  fällt  alsdann  auf  ein  kleines  vorlie- 
gendes Plateau,  so  dafs  es  unmöglich  ist,  von  dieser  Seile  her  seinea 
Gipfel  7.U  ersteigen.  Dies  kann  indefs  auf  der  sildlichco  oder  spani- 
aehea  Seite  geschehen,  und  da  habe  ich  ihn  in  5  Stiiadea  erttiegea; 
deaa  da  lat  der  Abfkll,  wlewobl  alcbt  eaafi,  doeb  an  eratelgea.  Nach 
etwa  3  stunden  Marschircns  vom  Pufse  an  kommt  man  nn  drei  über- 
einander hangende  Terrassen,  die  der  Führer  let  troit  echelle$  nannte; 
sie  sind  wie  eine  Mauer,  und  man  kann  sie  oitr  in  natürlichen  Spal- 
tea aad  auf  voa  MeaeebeebilBdea  aagerlebtefen  Stnfea  erkllaiMB.  — 
Hinter  Bagnerea  de  Luchon,  dem  priebtlgslcn  Badeorte  der  Welt,  «iaht 
die  Ceairalbette  wie  eiae  «teile  Maner  aiit  ibrea  auyeatAtiaebeB  Tfemai- 
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spitxeD  hin,  und  das  Fclsentbealer  von  Seciilir,  4  ^*t.  westwärts, 
wird  wQu  dem  schrofKiieD  Felseorjmd  uroschluaneo.  Auch  am  erslm 
Lftnfe  de«  Ad«iir  den  Fert  de  Toiirnalet  abwdrta  alOnt  daa  Hock* 
ireUrge  jlilie  bmieder,  und  eben  ae  aa  deai  Baataatbale  und  bei  dem 
Badeerle  Bare^e^. 

Wnn  mm  dem  auf  der  Höhe  ScIiIiifsriickeDs  steliendeu  Be- 
«chauer  sogleich  in  die  Aiigeo  fallt,  isi  1)  dafs  voo  jeoeiii  auf  der 
Kerdaeite  atarfce  Bergiiste  aich  abaweigen  iied  ia  aebr  laagea  Zugeo 
der  fraDxfisificheo  Ticfehenc  xiigeheo,  und  so  viele,  dalli  der  Abftül 
der  i^chliintkelte  mehr  verdeckt  als  frei  ist,  dnfs  :«ber  auf  der  spanl- 
acbCD  Sielte  die  Bergfiste  nicht  nninitlelbar  voo  deraelbeo  ausgebea, 
aeadern  dafa  erst  aiae  .mirsig  breite  Kbenei  ven  O.  aacb  W.  gerlob- 
lel,  folgt,  uad  aaeb  dieaer  die  Bergiafe  aahebea,  die  aicb  aach  den 
Ebro  hioMirecken;  2)  daf«  der  nOrdliche  Ahfnll  des  Raup iruckens  viel 
liefer  als  der  südliche «  wohl  noch  einmal  so  tief,  wenn  nicht  mehr, 
lal,  da  letzterer  auf  eine  Hochebene  sifirKi,  ersterer  nicht.  Demoacb 
wMe  leb  bei  Beacbreibaoir  dea  Gebirgea  alao  aagee:  Der  Abflill  dea 
BebinlbriekeBa  der  Ceatral-Pyrenflen  ist  nach  Norden  und  nach  8udea 
aehr  steil,  reicht  aber  nach  N.  viel  tiefer  als  nach  S  ,  jedoch  sind  auf 
der  nördlichen  Seite  die  Iftngstea  Arme  und  Zweige,  und  diese  fallea 
allmlblicb  und  aanfl  zur  fraaftdaiachea  Tiefebene  ab.  Ueber  die  be- 
ireBiMidea  AbfSlIe  der  Oat-  uad  Weatpyreaiea  kaao  icb  aaeb  eigeaer 
Anschauung  nicht  urtheilen,  indefs  bin  ich  der  Meinung,  dafs  in  den- 
selben das  gleiche  Verbnltnifs  wie  in  dem  Cenlralgebirge  obwnltef| 
da  auch  dort  im  N.  Tiefebenen  und  im  S.  Hochebenen  vorliegen. 

Lemgo.  Brandes. 


V. 

K  r  k  1  ä  r  u  u  g. 

lu  den  yyGerreapondenKblalt^'  bericbtel  eia  Herr  Kratx,  dafe  icb  iu 

der  Berliner  Zciti^chrift  für  das  Gymnnj«ialwesen  1864  S.  253  Liviua 
],  58,  5  foljjendermafsen  erklSre  und  iibersel'/.e:  ,,al8  er  durch  diesen 
Bebrecken  ihre  widerstrebende  Züchtigkeit  überwunden  hatte,  wie 
weaa  Ibra  (aSnlieh  der  Luerellal)  Begierde  die  Uebewiaderia  wir«, 
uad  TavyiiBina  aodann  «cheufelich  nach  erstürmter  weiblicber  Zierde 
abgexogen  war,  sendet  Lucretia  einen  Boten  etc.*' 

Das  ist  wahr;  nur  hat  Hr.  K.  das  Wort  „Und''  am  Anfange  mei- 
ner Ueberaetanng  weggelassen  uad  die  ia  Klaauaera  afehendea  Worte 
angeaetst;  neiae  Anelegiiag  aber,  was  er  aaeb  darfiber  fbbell,  iai 
sowohl  dem  Wesen  der  lateiaiacbes  B|»racbe,.ala  ancb  den  Biaae  dea 
Scbriflstellers  angemessen. 

Der  erste  Satz  „Quo  terrore  cum  vicisiet  obttiuatam  pudicitiam** 
lal  eia  Nebeaeala  an  „Lueretim  —  mint"  «ad  bat,  wie  daa  Torher- 
gebeade  aeigt,  anm  Subject  Tnrqainlua.  —  Der  zweite  Bat»  ist  „ee- 
lut  vicirtx  libido"  d.  h  ein  abgekürzter,  %va8  bisher  ganz  übersehen 
wurde,  da  man  diese  VV'orte  für  das  Subject  des  ersten  Salzes  hielt. 
Oaraelbe  iat  ealweder  so  zu  ergänzen,  wie  icb  es  ia  dieser  Zeit- 
aebrifl  IB84  9. 253  gelban  habe  (cf.  Liv.  31,  I  über  eelw#  für  asfaf  as; 
die  Ausleger  Tac.  An.  6,  .35  und  1,  65,  wie  auch  Gramm,  der 
iat.  Spr.  von  Dr.  6.  T.  A.  Kruger  §.  665  Anm.  2  über  die  Aualasauag 
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von  rssff,  und  über  da«»  Object  /n  victrtx  Cic.  Cluenr.  6.  f.),  oder  da 
Hr  K.  diese  Er^finziing  für  „eine  pure  grammatische  Uomoglichkeli^ 
und  ,,fiir  einen  reinen  AberwitK**  bSIt,  kii  seiner  Belehrung  anf  die 
gewSliollchtCe  niMi  leicliteete  Wctee  dorcli  Wiederhehmg  iee  CHffeeCe 
und  des  Prftdilcata  aus  dem  ersten  Satze  B.  Dach  i^allust.  Catil. 
so  dafs  derselbe  vollstÄndig  lautet:  relut  rictrix  lihido  eam  (ohätin. 
pudic.)  vicittet,  und  der  Sinn:  ^^wie  wenn  ihre  siegreiche  Begierde 
(nicht  Wollnst,  wie  nfr  Rr.  K.  uateraeliiel>eo  will)  dieeeliie  Aberwiie» 
den  MUle'*  kein  anderer  let,  als  der,  welchen  ich  oben  angegebe« 
habe.  —  Dies  ist  nun  aber,  wie  refitt  oHor  refnf  st  /.eifrt,  ein  vcr- 
jlleichender  Bediomingssatz  (Knij^cr  642),  in  welchem  das  blos  An- 
genommene mit  dem  Wirkiiclieu  des  ersten  Satzes  in  Vergleicii  ge- 
etelltwird:  Tarqninins  balle  ihre  widereCrebende  Kficbtiglreit  eder  des 
Widerstand,  welchen  Ihre  Zfiobligltelt  leistete,  so  vollstilndig  dnrek 
diesen  SchrecKcn  nbcr>vnnden,  als  wenn  ihre  Begierde  sich  ihrer  he- 
meifltert  und  den  Widerstand  unterdrückt  hftite.  Diese  Vergleichung 
kann  lävius  mit  Rücksicht  auf  die  vor  unserer  Stelle  beßndliehen 
Worte  „fvni  Tarqwiinui  fgteri  ämorem,  orare,  miteere  preHhu$  ml» 
9as,  versare  in  otnnes  partei  muliebrem  animum**  also  wohl  recht 
IrefTend  anstellen,  ohne  einen  Makel  auf  die  reine  JSeele  der 
liUcrella  kommen  zu  lassen'^  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  Hr.  K. 
eich  «0  naslaeeen  kann:  „und  vollende  iibid9  ohne  alloADden- 
tnng  eines  Snbjeeteweoheele  von  der  Wollnet  der  keu- 
schen Lurretia  /. u  verstehen,  wäre  eine  Übermensch  liehe 
Zumuthung'^  —  Der  dritte  Satz  endlich  „profeclusque  inde  Tar- 
guiniui  ferox  expugnato  decore  mnliehri  ensel**  enthält,  so  wie  der 
erste,  welchem  er  coordinirt  ist,  wirkliche  Tbatsaeben.  —  Ans  dieser 
Bieiner  Abtheilung,  welclie  dem  Wesen  der  tat.  Sprache  unbestreitbar 
angemessen  ist,  erklärt  es  sicli  nun  auch,  warum  TarfUinlus  als  Sub- 
ject  des  drittes  Sat/es,  da  in  dem  Kweiten  oder  abgekürKlen  ein  an- 
deres (libido)  steht  als  in  dem  ersten,  dessen  Subject  ebenfalls  Tar- 
quinlus  ist,  nameollich  wiederholt  wird,  wAhrend  bei  der  Annahme 
nnr  nweler  ftiät/.e  (ab^ieschen  von  der  9lnnwidrigkeit )  der  Eintritt 
eines  neuen  grammatischen  Suhjecfs  bei  einem  Schriftsteller,  wie  Li- 
vius  ist,  wenn  mit  libido  die  des  Tarquinius  wirklich  geineint  wäre, 
etwas  AniVillendes  hat:  „Und  als  seine  Begierde  —  loslegt  bntte^, 
„lind  Tarquiuius  —  ahgenogen  war^^ 

Fafst  man  demnach  die  Stelle  einfach  so  anf,  wie  ich  erklare,  ist 
sie  an  sich  deutlich  und  sdmnit  auch  genau  mit  dem  Ganzen  ubereio. 

Herr  Kratz.  läfst  sich  weiter  so  vernehmen:  „Die  Verbindnog 
von  vicifet  nnd  velut  vietrix  nimlicb  soll  sinnlos  eeini  Ja 

wenn  ft^rtjQ  a/f  //T«»^,  x^Q^'t  «^/a^t?,  db)Qa  a3ojQa  n.  a  ,  weUB 
Überhaupt  ein  Oxj'moron  sinnlos  ist'*  Da»  sollen  Oxymora 
sein?  —  Bei  uns  nennt  man  das  auf  Grund  der  Logik  cnntradictori- 
sehe  Begriffe;  Oxymora  aber  enthalten  einen  blos  scheinbaren  Wi- 
dersproofc,  so  dalb  sie  bei  genaaerer  Brwfigung  nicht  widersinnig  er^ 
scheinen,  wie  x.  B.,  um  auf  die  Worte  JfwQa  aSwga  einzugehen,  SOfrik 
Aj.  674.  ^ExO-aoiv  a3o)^n  f^wort  ynl  nvx  orrtritirt.  welche  selbst  ohne  den 
Zusatz  xat  orx  on^atpa  schwerlich  von  jedermann  für  Oxymora  ge-> 
halten  werden  dfirfiren.  —  Demgemilh  wird  Hr.  K.  mit  aeineni  fl«- 
•atae  „wenn  überhaupt  ein  Oxymoron  sinnlos  ist''  doch  wohl  nicMa 
anderes  bezeichnen  kennen,  als  dafs  dasjenige,  was  man  unter  Ovy- 
moron  versieht,  nicht  widersinnig  ist,  und  dafs  Worte  Oxymora  nicht 
sein  können^  wenn  sie  zusammengehören  sollen  und  widersinnig  sind. 
—  Zn  lemteren  geb4iren  nnn  aber  die  Wort»  des  Livins  »Quo  termre 
cum  vieinei  eifltnelem  pudidtium  vdut  nkhix  tiHdo**,  wenn  «ie  so 
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Eimma  8fttr.e  verbunden  werden ^  wie  sie  bielier  verbunie»  worden 

sind;  denn  die  iSiiiDlosigkeit  deraelhen  Ist  sclion  erkennbar,  wenn  man 
eie  auf  die  Gefahr  hin,  dafH  Hr.  K.  sie  wiedernni  ,,elDe  (für  ihn) 
grfifslicbe  UeberseUuDg''  ueuui,  wortgetreu  io  unsere  fi^pracbe  über* 
trftgt:  „Und  sie  dureb  dieMO  Scbrnckno  aaine  (den  Tarquis.)  gleieb- 
«am  siegreiche  B^;ierdc  ihre  (der  Lucrer.)  widerstrebende  Zftchligtceit 
besiegt  hatte —  so  dafs  uadlrlich,  wie  die  Wortstellung  verlangt, 
v§lut  KU  victrixt  und  velut  victrix  zu  libido  gehört,  velut  victrix  libiia 
ftber  ale  t<utiiiec(.  des  8atKes  die  des  Tarquinius  „gleicbsam  sieg- 
r#tebe,  aber  dach  nicht  siegreieba'^  Begierde  beaeichaca  mfilbCe» 
wie  denn  auch  F>iv.  2,  47  velut  fmo»  —  ho»te$  die  Feinde  nennt, 
welche  gleichsam,  aber  doch  noch  nicht  geschlagen  sind.  —  Nun  geht 
aber  aus  cum  —  viciitei  uud  aus  expugnato  decore  muliebri,  so  wie 
anefa  aaa  der  gansea  Brafthiaag  naabweiabar  hervor,  dalb  das  Smb* 
jaet  dea  Widerstand  der  züchtigen  Lucrelia  wirlflicb  besiegt  hatle^ 
und  so  stimmt  denn  dasselbe  mit  dem  Pradicate  logisch  nicht  über- 
ein; denn  „Ais  die  nicht  siegreiche  Uegiorde  —  besiegt  halte'^  ist  ein 
Widerspruch,  der  als  Ox^^moron  nicht  betrachtet  werden  kaqn,  weil 
ar  afab  dareb  des  SaaaaiaeBbaiig  mit  den  Gaaaea  aueb  oiebt  baael- 
^en  laCst. 

Etwas  anders  stellte  sich  das  Urtheil,  wenn  Liviua  gesagt  hätte: 
Als  seine  siegreiche  Begierde  die  Züchtigkeit  der  LucretJa  scheinbar 
besiegt  hatte  (velut  vieittfit),  waa  bier  aatfirlieb  ateht  aaaaBebaieB 
kl»  da  die  Wortatelluag  dawider  spricht  und  auch  eteltaofaat,  wel- 
ches noch  daau  vor  den  Sabsiaaiivam  steht,  alcht  weggelaaaea  wer* 
den  darf. 

Wenn  Hr.  Kratz  nun  behauptet:  „Es  ist  doch  klarer  als  die 
Seaae  (?),  dafs  Liviua  (dem  allea  daraa  liegt,  keiaen  Makel 

auf  die  reine  Seele  der  Lucretla  kommen  7.u  lassen)  den 
Ausdruck  victsset  als  einen  inadäquaten  verbessern  und 
einschränken  will.  So  sagt  er  denn:  Die  Wollust  erraag 
alaea  Sieg,  der  nur  eia  Sebeinsieg,  in  Wabrbeit  also  kef» 
Sieg  war  [Für  die  Wollust?],  weil  sie  nur  dea  Kdrper» 
nicht  aber  den  Geist  uud  Willen  ihres  Opfers  unter  sich 
hatte  bringen  können.  Und  ich  möchte  den  sehen,  der  zei- 
gen könnte,  wie  Livius  diesen  zwar  rhetorisch  gehalte- 
BOB,  aber  rlebtlgea  nad  sebdaea  Oedaahea  Iköraer,  riehti- 
ger  und  schöner  hätte  ausdrücken  können,  als  eben  durch 
sein  velut  vietrixj  womit  er  sein  objectives  Crtheil  über 
die  Sache  giebt,  während  ferox  exp,  dec,  die  subjective 
StiaiBiaag  dea  Tarquialus  ausdruckt."  —  so  liegt  die  jieflTie 
ftincifii  au  baadgreiflicb  vor  Augen,  als  dafs  man  noch  etwas  dar* 
über  7.U  sagen  brauchte.  Schade  nur,  dafs  Hr.  K.  bei  seiner  ver- 
meintlichen Beweisführung  zu  kurzsichtig  ist,  um  zu  bemerken,  wie 
Tarquinius  ohne  „den  Geist  und  Willen'*  der  Lucretia  ihren  le- 
bendigea  Leib,  um  welcbea  es  dem  Manne  aach  der  Darstelhiag  dea 
Livius  doch  nur  zu  fhun  war,  nicht  hätte  unter  sich  bringen 
können'^  Ihren  Willen,  noch  weiter  zu  widerstreben,  halte  er  voll- 
ständig besiegt:  sie  ergab  sich,  mehr  wollte  er  nicht;  denn  dafs  der 
robe  Maaa  daa  Hers  oder  die  Liebe  eiaer  adchtigen  Frau  erringen 
sollte,  welche  er  wider  ihr  VermiitbeB  bei  Nacht  im  Schlafgemacb 
mit  dem  Schwerte  überfiel,  d.iv<m  kann  gar  nicht  erst  die  Rede  sein. 
Warum  aber  Lucretia  sich  ergab,  und  somit  Tarquinius  nicht  „einen 
Sebeinsieg",  sondern  ia  Wahrheit  eiaen  Sieg  errang,  sagt  Livius 
danueBifiB»  der  aieb»  avAMSbaa  daa  SailaB  lleat,  deutUeb  geaag: 
aktfaafam  tidbiaf»  sf  m  wmtU  fMüm  wutu  tacftaart»  «iäiU  md  w 
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fiHM  MSievi  ete,  —  Sie  wMUe  als»  von  swefeo  Debelo  OMh  tferer 
AnBioht  flas  kleinsle  und  konnte  demmicb  ibreoi  GafteD  wollt  aagee 

animus  inxoris,  aber  nicht  invictu».  —  Wenn  Hr.  K.  sich  nur  die  Mühe 
geoonimen  halte,  seine  Worle,  die  er  dem  ^<iDne  des  Schriftstellers 
unterscbieben  will,  in  die  )af.  Sprache  zu  übertragen,  so  kooote  ihm 
tckoo  eiBleiiebt6D|  wie  anffhileod  er  voB  demaelben  abweiebi.  —  Wtr 
wGrden  glaubes,  die  Brzfthlnoe;  sei  ao  elofacb,  dafi  sie  sogar  iu  die 
▼ertraiKe  Umgangssprache  eingreift,  woraus  sich  auch  manche  Aus» 
lassung  erlilart.  —  Uehergehen  Itßnnen  wir  nun  auch,  dafs  voo  zwei 
coordinirten  (SatKen,  deren  Prftdilcale  nach  cum  im  GonjuDCiiv  stebeo, 
der  eis«  das  yyobjective  Urtheil'*  des  Liviiie  entbaICeo,  der  aedere  mit 
ferox  exp.  dec.  „die  subjective  8(iminiiog  des  Tarquinius*'  anadruckea 
aoll;  /'U  unserem  aufrichtigen  Bedauern  aber  setzt  Hr.  KratK  seiner 
intanitn»  tapientia  die  Krone  auf,  wenn  er  meint,  dafs  Liviua  „deo 
Amdmclr  vieittet'*  (daa  Verbnm)  doreb  v§ittt  vieirix  babe  Terbeieeni 
md  eioaebriiniten  wolJeo:  aelbat  Scbfiier  der  antern  Klaeseii  wfirdea 
die  Art  lind  Weise,  wie  dieaea  geaebeben  oittiby  nicbl  so  gWibiieh 
verfehlen. 

Zuletzt  sagt  Hr.  K.  noch:  „Solche  Dinge  also  wagt  ein  ge- 
aebtetea  Blatt  eelDen  Leaere  %n  bieten?  Was  eoll  ans  der 

Philologie  werden,  wenn  diesem  iSberhandnehmendeB  Ge- 
lüsten, die  Alten  zu  hofmeistern  und  ihnen  die  eigene  (?) 
Weisheit  aufzudringen,  statt  sich  tüchtig  in  sie  (V)  hin- 
einzuleben, nicht  kräftig  entgegeogetreleu  wird.  Bereits 
•eblagen  „diircb  Markland  auf  jene  ainnloae  (reetti)  Ver- 
bindung aufmerksam  gemacht**  selbst  Mftnner  wie  Mtkdvlg 
und  8e>'ffert  für  rehit  victrtx  andere  Lesarten  vor,  und 
Weifsenborn,  offenbar  (?)  durch  Madvig  verfuhrt  («ie/), 
eetxi:  die  Worte  in  Klammern.  Hier  gilt  es  au  proteatirea/^ 
(IMealtfai  in  Moreal)  —  Wir  erwidern  ibm  auf  diese  nairea  Vlet- 
kein  nichts  weiter,  k/5nnen  uns  jedoch  nicht  enthalten,  den  Wunsch 
auszusprechen:  Hr.  K.  md^e,  woferu  er  sich  wieder  in  das  Gebiet 
der  Kritik  versteigen  sollte,  zuvor  grüudliche  Studien  raachen,  sich 
tüchtig  in  die  Alfen,  d.  b.  in  die  alten  Autoren,  nicht  In  die  Ueber- 
aetaongea  hineinleben,  geflisseatlich  aber  marktschreierische  Phrasen, 
wie  z  B.  „Unglaublich,  aber  walirl*S  im  Interesse  der  Wiaseascbafl 
und  der  Bildung  vermeiden. 

Neiise.  J.  N.  Schmidt.  - 


Sechste  Abtheilung« 


Pcrsonalnotlzcn« 


Dem  Prorecter  Brobm  am  Gymnasium  au  Burg  und  dem  Oberlehrer 
Dörk  am  Gjfmaaalam  an  Marleabarg  ist  das  Pridieat  „PrefiBaaer** 

verliehen, 

die  ordentlichen  l^ehrer  Orth  an  dem  Gymnasium  und  der  Realschule 
zu  Burgsteiafurt,  Uedinck  am  Gymnasium  zu  Becklinghaiisen  und 
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Professor  l>r.  Simeon  am  Kriedricbs-CHHIeghim  ro  K#a%ab6iv 

«u  Oberlehrern  befßrderf, 
der  Oberlehrer  Hemmerlinx  am  Gymnasium  xii  Meuf«  ist  in  gleicher 

EigeDMbaft  an  das  kafbollBeh«  GjrnnMiuBi  m  MareeJIe»  ku  CÖlUf 
d«r  Oberlehrer  Dietleio  am  GynsMioa  bu  CMitenleh  im  glelcber 

Eigenschaft  an  das  G^iiiuHfliuin  /.ii  Neiistedin,  und 
der  ordentliche  Lehrer  Drosihn  am  Gyinnn!«itim  /.ii  CdxJin  in  gleicher 
Kijienschaft  an  da»  Gymoit-siiim  /.u  Neiislotdii  vcrsei/.t  worden. 

Als  orden (liebe  Lehrer  sind  angestellt  worden: 
am  Gjrmnaaiam  an  Poledam  der  Gj^mnasiallehrer  Dr.  Maafa  aiia 
Bfenbrandenbnric» 

nm  Domgymnasiiim  zu  MaKdrbtirp:  der  Srbiilnmfs-randldat  Dorn, 
am  Püdn!;oginni  Unser  Lieben  Frauen  7.11  Magdeburg  der  Schulamre* 

Candidai  Boysen, 
an  Gyronaainm  ao  Ofireralob  der  biabertge  Rfllfilebrer  Saader  bei 

dem  Gymnasium  /u  Colberg, 
an  der  Voracbiile  des  GjroiBasiunia  au  Dortmuad  der  Lehrer  Trap* 

mann, 

am  Gymnasium  zu  Inowraclaw  der  Scbulamis-Candldafc  Dr.  Ebtsgery 
an  Gynoaalan  an  Reekllagbanaen  der  proYlearieche  Lehrer  Plagge, 
aa  der  Dorotheenstfidtischen  Realaehnle  an  Berlia  der  Sebalante- 

Candidat  Eduard  Schul/.e, 
an  der  Realschule  m  Lühben  der  Schulamts-Candidat  Malier,  und 
an  der  Realschule  co  Elberfeld  der  Scbnlante-Caadldat  P.  B.  DVrlag. 

Am  evangelischen  Eiisabelb-Gymnasium  %u  Breslau  Ist  der  Lehrer 
KarlScbnldt,  bisher  nfilfblebrer  an  Pädagoglun  Ja  Magdebnrf» 
ala  Coilaboralor  aogesiellt  worden. 

An  der  mit  dem  Friedrich -Wilhelms-Oymna.siiim  xu  Berlin  verbun- 
denen Realschule  ist  der  Dr.  K.  Nicolai,  higher  am  Doatgynna« 
■ium  KU  Magdeburg,  als  Oberlehrer  angestellt, 

aa  der  DerotbeeaetidtiaeheB  Realaebale  an  Berlia  siad  die  erdealll- 
chen  Lehrer  Dr.  Vogel  und  Dr.  Pierson,  sowie  der  Sohulanla* 
Candidat  Dr.  Scholle  ku  Oberlehrern  befördert  worden. 

Am  Projsrymnasium  zu  Andernach  sind  die  Schnlamts-Candidaten  Gott- 
schalk, vanBebber  und  Dr.  !üiri(er  ku  ordentlichen  Lehrern  er- 
aaaat  wordea. 

Der  Gynaaaiallebrer  Gr  11  hl  in  Greifbwald  Ist  ann  Prelreotor  «ad 

ersten  Oberlehrer  an  der  Realschule  tu  Hagen  ernannt, 
bei  der  Kralschule  zu  Knlirort  «ind  die  ordentlichea  Lehrer  Koltea- 

hahn  und  H Indorf  zu  Oberlehrern  befördert, 
dem  Lehrer  Dr.  Sieberger  an  der  Realschule  %u  Aachen  ist  das 

Pridleat  Oberlehrer  beigelegt, 
der  ordendiche  Lehrer  Karl  Hoffmann  an  der  Priedrich-Wllhelms- 

8chule  zu  Grunberff  in  gleicher  Eigeaschafl  aa  die  Realschule  au 

Bromberg  versetzt  worden. 

Der  Dr.  Jumpertse  ist  als  Rector  der  höheren  Burgerschule  zu  Cre- 
feid  besticigty 

an  der  höheren  Bfirgerechule  au  fjaageaaalaa  sind  der  Dr.  Wutadarf 
als  Rector,  Dr.  am  Bade  uad  Pätecb  als  Lehrer  defiaiüv  aaga- 
stellt  worden. 

Die  beim  Königl.  Gymnasiums  £u  Rasteaborg  aeu  gegründete  sechste 
ordeatUebe  Lefareraielle  iai  von  1.  Juai  c.  ab  den  Uaberigen  pra- 
visorisdMB  Inhaber  derselben  Dr.  Krosta  nlt  dem  ctataniMgea 
«ehalte  m  460  Tblnk  defialüv  TerUebea  wardea: 
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Der  dritte  ordentliche  Lehrer  an  der  st  lidtischen  Seftlschiile  7.u  Blbiog 
Dr.  Martin  Schulze  scheidet  mit  dem  l.October  aus  dieser  Stel- 
lung und  gebt  als  Lehrer  ao  die  bOhere  Tucbterscbule  nach  Thorn« 

Gestorben: 

der  Director  Peter  am  GjoMiiuiani  su  SnarbrnekeD  am  3.  Mai, 
der  Oberlehrer  Mntlhii  am  OyniBaiiinn  so  Liegnitn  nm  27.  April, 
der  Lehrer  Schräder  nn  der  Ritrer-Aicadenie  wn  Bedborg  am 

April, 

der  Oberlehrer  Salchuw  au  der  Realacbule  ko  Tilsit  am  3.  Mai, 
der  Zeichenlehrer  Prank  an  der  alftdlliobmi  Realeebnle  nn  Kdnige- 

berg  am  II.  April, 
der  Director  Below  am  Gymnasiaro  zu  Lucitau  nm  8.  Juni, 
die  Lehrer  Maase  und  Arendt  am  Gymnnsiiim  zu  Herford. 

Wegen  Berufung  in  das  Ausland  entlassen: 
der  Lehrer  Dr.  VoIk  am  Gj-mnasium  wm  Cdslio. 

Auf  seioeo  Antrag  entlassen: 
der  oidentilebe  Lehrer  Dr.  Blftb^r  an  DorogymnaelMi  wa  Halbdiv 
•tadt. 


BelmaMtniMhaiiy. 

JHit  Genehmigung  Königlicher  Regierung  wird  die  dreiundzwan- 
slgete  Veraammlung  deuteoher  Philologen  und  Sebnlmftnner  in  den 
Tagen  vom  27.  ble  30.  Sepfemher  d.  j.  in  Hannover  stattfinden,  en 
welcher  das  unterzeichnete  Präsidium  jeden  statutarisch  Berechtigten 
hierdurch  ergebensf  einladet.  Jndem  dasselbe  die  geehrten  Fachge- 
nosseu  auffordert,  beabsichtigte  Vorträge,  sowie  in  der  pädagogi- 
schen Section  nur  Dlecneeion  ku  atellende  Theten  womdglieh  Ma  nnm 
31.  August  gelllligst  anmelden  zu  wollen,  erklärt  es  sich  sngleicb 
bereif,  Anfragen  und  Wfinvrlie,  die  sich  auf  die  Thellnahme  an  der 
Versammlung  beziehen,  entgegenzunehmen  und  eu  erledigen. 

Hannover,  den  6.  Juni  1864. 

Das  Präsidium  der  dreiuudzwanzigsten  Versammlung  dcutscber 

Pliilologeu  uod  Schulmänner. 

H.  S.  Ahrens.  C.  8.  firotefend. 


t 

Berichtigung. 

Heft  5  Seite  3Ö8  Zelle  3  wunderbare  soll  beifsen  wunderbaro, 

14  heitrem         -       -  heiterem, 
27  Mtfrderetrahl  -      -  MMentahl, 
32  der  -      •  von. 

Heft  7  Seite  510  Seile  19  steht  ngnißcationey  guület  fOr  »ignifieatiom 

ualet. 

519  in  der  Note  steht  Cos^rn'fiojiis  für  Cognitioneti, 
521  Zeile  3  steht  in  uemis  für  inuertit, 
625     -    2  steht  inecta  für  iniecta. 

Am  31.  Juli  1864  im  Drack  Toltendet. 
Oedmckt  bef  A.  W.  Sehade  in  Bidin,  StaHsehnÄefshrafte  47. 
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Ueber  die  Archaismen  in  Lathen  BibelübmetBung* 

Erstes  Stflck. 

habe  im  Osterprogramni  der  Realschule  zu  Potsdam  von  1661 
eine  Besprechung  der  Archaismen  in  Lothers  BibelöberieUaog 
bMoaacn,  indem  ieh  m  dar  neosten  Schrift  daHkber  vra  J.  Fr. 
Wetsel,  Die  Sprache  littlhat  in  tmer  BibelQber^etzung.  Stut^ 
mi  1659,  einige  £rgänuingen  hinsnfBgte.  leb  will  hierin  fort- 
fahren, indem  ich  einzelne  jener  Archaismen,  welche  in  dieser 
oder  in  den  älteren  Schriften  über  diesen  Gegenstand  keine  oder 
keine  ausreichende  Erläuterung  fanden,  hier  näher  erörtere.  Unter 
jenen  filteren  Schriften  sind  die  hauptsächlichsten:  Diedericb 
▼on  Stade  Erläuter-  and  Erklärung  der  vornehmsten  Deut-^ 
aelien  WMer,  deren  sieh  Mutin  Luther  io  Ucbeneltnog  der  Bibel 
in  die  Deatiebe  Sprache  §ebranchet  Bremen  1737.  3.  Aufl. 
Daa  VenciebDils  veralteter  Wörter  aus  Luthera  Bibelöbersetzung, 
welches  Job.  Leonh.  Frisch  bei  seiner  vermehrten  Ausgabe 
von  Job.  Bödiker^s  Grundsätzen  der  deutschen  Sprache.  Berlin 
1729  hinzugefügt.  —  Das  Deutsch  -  Lateinische  Wörterbuch  von 
Job.  Leonh.  Frisch  selbst.  Berlin  1741.  2  Tbl.  4.  ~  Endlich; 
Teller  Vollständige  Darstellung  and  Beurtheilung  der  Deut-* 
acben  Spreche  in  Lnlhera  BibelUbereelsiuif.  Beriin  1794.  2  Bde.  8. 
In  Jeeob  6rimm*e  Dculachem  Wörterbach  werden  voraaatels- 
lich  die  hier  zu  besprechenden  Artikel  ebenfalls  ihre  Erläuteruuji; 
finden,  ond  in  sofern  könnte  die  vorliegende  Arbeit  unnütz  scbei« 
nen.  Allein  andrerseits  —  „wenn  die  Könige  bau*n,  haben  die 
Kärrner  zu  thun!^^  —  Vielleicht  findet  sich  eben  dafQr  in  der 
Handvoll  Material,  welches  ich  hier  darbiete,  anch  einiges  Braocb- 
bare. 

Ich  werde  in  dieser  Heffiiang  beattikf  dmrdi  den  Vmalttidy 
dilb  leb  ein  paar,  wenn  inch  medevtade  KleinidceileD  darM 
für  die  eebm  erMhieneMn  Binde  aomneriieo  finde:  Asgehea 

■iHiifcr.fce.ayinHleMia  »TOI,  f. 
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MbffMclit  LiitlMr  ctomtl  in       basonilmii  Bedcttlimc:  auf  die 

Waeiie  neben,  Shnlicli  unserm  jetzigen  antretoi:  2  Kön.  11,  6 
Euer  ein  dritter  TbeU,  die  ihr  des  Sabbalhs  angehet,  sollen  der 
Hut  warten  im  Hause  des  Königs.  Entsprechend  ist  das  abge- 
hen y.  7:  zwei  Theile  euer  aller,  die  ihr  des  Sabbalhs  abgehet, 
sollen  der  Hut  warten  im  Hause  des  Herrn  um  den  König.  Eine 
Parailelstelle  für  jene  Bedeutung  findet  t>icU  im  FroschmeuseJer 
I,  2,  9  Darnach  (nfimL  naeh  dem  HabBcmichrei)^  daa  Haufsgeaiod 
aniiiteliet,  der  Kritymann  ««f  die  Waeht  angehet. —  abbrin* 
cen  in  dem  Sinne  Ton  abaebaffen  kommt  3  Kön.  21,  3  vor. 
(Manasse)  verkehrete  sich  «nd  banale  die  Höhen,  die  sein  Vater 
Hiskia  hatte  abgebracht,  und  richtete  Baal  Altäre  auf.  Ent- 
sprechend ist  das  aufbringen  Jes.  61,  4  Sie  werden  die  alten 
Wfistungen  bauen  und  was  vor  Zeiten  zcrslöret  ist,  aufbringen 
=  aufrichten.  Dieselbe  Bedeutung,  aufrichten,  machen  dafs  sich 
etw^s  erhebt,  aufwecken,  hat  aufbringen  auch  in  der  Stelle  aus 
Lnihem  Sebrift  an  den  ebriatliefaen  Adel  denlacber  Nation,  wel* 
cho  im  WArlerbnebe  brrtbimlicb  unteis  dei«  Bedoutnog  ,^en  Mndy 
den  Landstreicher  aofbringen,  gefangen  nehmen^'  angeführt  ist: 
Desselben  gleichen  geschielit  auch,  so  die  Feinde  eine  Stadt  Aber* 
fielen:  da  verdient  der  Ehre  und  Dank,  der  die  andere  am  er« 
sten  aufbringt.  Luther  meint,  wie  sich  bei  einem  feindlichen 
Ueberfalle  der  Dank  erwerbe,  der  die  Schlafenden  zuerst  er- 
vrecke,  so  verdiene  der  Ehre,  „der  die  höllischen  Feinde  erkün- 
det und  die  Chriiten  erweekt  und  beraft^,  wie  er  gleich  darauf 
f^arlftlirt.  ansieken  alebl  in -einer  eli^eatibOmliaben  Bedentnng 
1  Obfon.  l$9  IB  Aber  der  Geiat  sog  an  Amaaai  (onJC^.  <S)Mfna 
wro  induii  AmaM  er  drang  fn  ibn  nnd  redete 

aas  ihm  heraus,  gleichsam  wie  ans  seiner  Snfseren  HOlle.  — 
Aller  koidmt  in  der  Bedeutung  „eines  adverbial  gebrauchten 
Gen.  Plur.  =  allerdinge'^  auch  emmal  in  der  Bibel  vor  2  Macc' 
3,  17  Denn  er  war  so  gar  erschrocken,  dafs  er  aller  zitterte, 
wo  die  neueren  Ausgaben  allerdings  falschlich  „all  erzitterte'^ 
haben. —  Bei  ausrichten  konnte  unter  der  Bedeutung  6)  „ex~ 
pedire,  abfertigen,  berichten^^  auch  Matth.  10,  23  anpfflhrt  wer- 
den: Wabriicb  ich  sage  eucb:  Ibr  werdet  die  Stidta  braeb  nicht 
ausrlehted,  bli  4aa  MenacEen' Sofan  kommt  (o^  ^  nX^iitB  tots 
mSXeig  tov  *I<f^tt^X)^  d.  h.  alle  besuchen  und  bekehren,  i^eaonderg 
da  dies  ein  Beispiel  ist,  dafs  daa  Wort  in  dieBer  Bedeutung  nicht 
blos  mit  dem  Acc.  der  Person  verbunden  werde.  —  anrichten 
bedeutet  2  Mos.  32.  25:  Aaron  hatte  das  Volk  los  gemacht,  da- 
mit er  sie  fein  wollte  anrichten,  allerdings  instruare,  anwei- 
sen, aber  im  ironischen  Sinne,  d.  h.  verleiten. 

brennen  gebraucht  Luther  einmal  eigenthumlich  Jerem.  34,  5 
Sondern  du  aollat  im  Frieden  aterben  (mricbt  der  Herr  )Bn  Zede- 
kia),  Und  wie  man  Uber'  ddne  Viter,  die  vorigen  Könige,  ao  Vor 
dfr  giaweaen  sind,  gebrannt  hat,  so  v^ird  man  auch  über  ^eh 
blrennen  und  dich  klagen.  Schon  Frisch  erklSrt  richtig:  „Bren> 
nen,  ein  Brennen  machen  Ober  einen  ist  in  der  bibl.  deutschen 
Uebers.  Luth.  ein  Trauerfeuer  beim  Begrftbnife  einea  Königes  ma- 
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fkm^f'fnäm  er  dazu  die  Stellen  2  Oiron.  Iß^  14.  21, 19  eMft 
baaen  i«  i«r  Stelle  1  Mm.  16,  2  Sarai  sprach  tu  Abrain: 
lege  dicli  za  meiner  Magd,  ob  ich  doch  vielleicht  aus  ihr  mich 
bauen  möge,  erklärt  Luther  in  der  Randglosse  (Ausgabe  1545): 
„bawen"  das  ist  kinder  kriegen.  Ps.  127.  Epod.  2."  Grimm  fuhrt 
nnr  unter  erbauen  die  entsprechende  Stelle  an  1  Mos.  30,  3  (Ra- 
hei)  aber  sprach:  Siebe  da  ist  meine  Magd  Bilha;  lege  dich  bu 
ifcr,  dila  aie  wf  mehieai  ScboaTs  gebfire  nnd  leb  deeb  dnrob  aie 
•rbanet  werde,  and  xwar  unter  der  Bedeutung  2)  ^^MeMe^ 
krSuter  erbauen^^  Das  Wort  itt  dadurch  aber  nicht  ausreichend 
erklSrt.  Frisch  sagt:  „bauen,  wie  Rahel  und  Lea  das  Haus  Israel, 
gmeratione  liberorutn  famikam  conservare  et  multip/icare."  Sollte 
hier  an  die  uralte  Verwandtschaft  des  Wortes  bauen  mit  den 
Wörtern,  welche  ein  Sein,  Schaffen  ausdrücken,  sanskr.  bhik,  este, 
esiiiere,  bhatUa,  fulurus,  esse  debens,  lat.  fui,  fuisie,  griech.  (fvmy 
ffiMe  Grimm  mIniI  bd  dtr  fiiymologie  dee  Wortct  anfibrf,  M 
dtebeo  etfai?  >)  «"^  Bot aebaf t,  pkir.  Botiebafleii  te 
eoncreten  Bedeotang  von  Botschafter,  nuntius,  findet  sich  anei 
in  der  BibelfibersetMiig  ein  Beispiel  2  Macc.  11,  34  Es  schreibe« 
auch  die  Römer  den  Juden,  wie  folget:  Q.  Mutius,  T.  ManHoi; 
der  Römer  Botschaften,  erbieten  den  Juden  ihren  Grufs.  — 
Unter  büfsen,  im  Sinne  von  „Strafe  erlegen^^,  konnte  die  Stelle 
Amoa  2,  8  erkUrt  werden:  Bei  allen  Altären  schlemmen  sie  von 
de»  nt^iadeleB  Kleidern  and  tridm  Wein  bi  ihrer  GMIer 
Hans«  voa  dem  Gebttfeten,  d.  b.  von  den  erlegten  Siralgeldeni 
(Neuere  Ausg.  fölteUich  „von  den  Gebfifsten^).  —  Pßr  entbeli 
ten  in  der  Bedeutung  erhallen  ist  aus  Lnther  2,  111b  (Jenenser 
Ausgabe.  2  Tbl.  1563)  angeführt:  und  hell  sich  nicht  am  beubt, 
aus  welchem  der  ganze  leib  durch  die  gelenk  und  fugen  bandrci- 
chnng  empfehet  und  sich  aneinander  enthelt  und  also  wechst 
in  eine  gröfse,  die  gott  gibt.  Es  ist  dies  die  Stelle  Col.  2,  19, 
und  ,9aiai  entbalten'^  bat  hier  die  elgentlidiere  Bcdeatoog  Yon 
iich  rabaHen«  welebe  ni  |cner  abgeleiteten  „liob  eriudten^  dod 
Uebergang  bUdet.  Der  ganse  l^eib,  d.  h.,  im  colleotiTen  Sianc) 
aUe  Leibeiglieder  halten  sich  doreh  die  Gelenke  otfd  Fugen  an- 
einander an  (griech.  8ia  t^v  acpmv  nal  (WvdtOfitov  övftßißa^o- 
fAevov).  So  heifst  es  im  Eingang  der  Pilatuslegende  (herausgeg. 
von  Wackernagel,  J^sebuch  L  277):  ih  teil  spannen  minen  sm  | 
%o  einer  rede,  an  der  ih  bin  |  ane  gedhenet  uil  cramc,  |  mac  sih 
•ftlAnliden  wim  gwdmc  |  mw  ei  H  gwmdtm  |  se  «db  Ib  dOM  ge^ 
nemlm  |  eie  M  dm  «hum^  wenn  aidi  mein  GedankOy  d.  b.  meine 
Gedanken  an-,  d.  b.  aneinander-  oder  oaeanwieiiltalten.  «—  Vir 
sieb  eraeigen  in  der  unter  3,  c)  angeAbrten  Bedeutung  „von 
tbieran  und  menacben  leiblieb  aiebtbar  werden,  Tortrelen,  atcb 


')  Man  vergl.  übrigens  mit  den  Liitherisclien  Stellen  die  entspre- 
chende in  der  KudrAn  (ed.  Mfillenhoff  8.  169),  wo  diene  der  Gerliot 
▼erapricht,  ihren  Sohn  so  helrathen:  dar  umh  ir  mich  der  xühie  mü- 
g€i  vii  gerne  eriäm  |  §ö  wil  ieh  i  minnem,  den  ich  vertprocken  kän  ] 
M  wä  das  kHukrieke  st  Oranmlt  Aanven. 
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jinAfXtm*^  kMintii  «udb  onlMMre  Bdapidb  in  dtr  BibelftlMr- 
Mbmng  vor:  1  Cor.  12,7  In.iikieBi  jeglichen  erseigen  sich  die 
Gaben  des  Geistes  cum  gemeinen  Nutzen.  Stucke  in  Esther  3,  9 
Gedenke  an  uns  Herr  und  erzeige  dich  in  unserer  Nolh.  Sir. 
36,  17  Erzeige  dich  gegen  die  so  von  Anfang  dein  Eigenlhum 
gewesen  sind,  in  der  letzteren  Stelle  mit  dem  Nebenbegriff  des 
sich  bewfihreus.  Als  Ueleg  dafür  empOehlt  sieh  beiiäutig  auch 
der  Anfang  das  Brief<ea  Lotbcrs  an  Freiherrn  J.  iron  ScbwarMD» 
berg  (1522,  am  Sowrti^  nach  Lamparfi):  £•  ist,  main*  leb,  ein- 
aial.  Zeit,  gnSdiger  Herr,  dafs  ich  mich  gegen  Ew.  etc.  ein  we- 
nig araeige  auf  das  Baeb,  dureb  Herrn  Philipp  von  Feylitzsch 
mir  zugeschickt.  —  Zu  erstatten  konnte  2  iCön.  5,  10:  dein 
fleisch  wird  wieder  erstattet  und  rein  werden,  angeführt  wer- 
den, besonders  da  die  dieser  Stelle  genau  entsprechende  Bedeu- 
tung des  Wortes  renovare  sonst  niclit  belegt  ist.  —  einig  steht 
im  Singular  im  Sinne  von  aliqui  auch  Dan.  11,  37  er  wird  we- 
der Frauenliebe  nodh  einigaa  Gettca  aebtan  «id  Hesalc.  44,  13 
8ia  aollcn  nlebt  tu  niir  naban,  Priaalarami  m  fibico,  nach  kain- 
nen  xa  einigem  meinem  Ueiligthuni.  —  sich  fernen  heifst  in 
dan  beiden  angeführten  Stellan,  Sprüche  S.  19,  7  (nicht  Predi- 
ger!): den  Armen  baasen  alle  seine  Bruder,  ja  auch  seine  Freunde 
fernen  sich  von  ihm,  ond  Spr.  22,  5  (durch  ein  Versehn  steht 
im  Wörterbuch  blofs  22,  5):  Stacheln  und  Stricke  sind  auf  dem 
"Wege  des  Verkebreten;  wer  aber  sich  davon  fernet,  bewahret 
sein  Leben,  —  nicht:  „abire,  sich  entfernen",  sondern:  sich  fem 
balten,  fani  biaiban,  ^eneo  wia  für  daa  nicbt  reflaiiva  fancn 
mit  Raabt  dia  Badaaftong:  farn  aafai  ang^galM  ist.  So  aiiii.  bai 
Peter  Snebanvtirt,  in  dem  Lied  auf  Herzog  Leopolds  Tod  14 
der  höch  geimmeft  edel  stam  |  ktmd  sich  von  schaudern  cerreum 
Die  Bedeutung:  sich  entfernen  hat  das  Wort  erst  im  späteren 
Nhd.  erhalteu.  —  Für  finden  im  Sinne  von:  dafür  halten,  für 
gut  finden,  steht  ein  Beispiel  1  Chron.  18,  25  Darum  hat  dein 
Knecht  gefunden,  dafs  er  vor  dir  betet.  Im  Wörterbuche  heifst 
es  blofs  unter  6)  e)  unter  den  Belegen  der  Construction  von 
finden  mit  dem  Infinitiy;  „icb  finde  an  baatiroman,  anaoofdBeB 
(kanaleistil).'*  Wenn  ebendaselbst  gesagt  wird,  iltara  Belege  Ahr 
diese  Construetion  seien  selten  und  nur  iwei  Beispiele  daüBr  aua 
Kaisaiabai|^  und  einer  allen  Uebersctzung  des  Livius  angeführt 
werden,  so  erinere  ich  an:  Maltb.  24.  46  Selig  ist  der  Knecht, 
wenn  sein  Herr  kommt  und  fmdel  ihn  also  thun.  2  Kön.  12,  12 
alles,  was  sie  fanden  am  Hause  zu  bessern  notb  sein.  Röm.  7,  18 
vollbringen  das  Gute  finde  ich  nicht. 


Einige  aonatke  Einaelbdlao  werden  in  den  nachstebenden  Er- 
örterungen zur  Sprache  kommen.  Ich  beginne  dieselben  mit  der 
Erläuterung  eines  Wortes,  welches  mir  zu  einer  weilaien  ety* 
mologischen  AtMchweifung  YaKanlaasnng  giebt. 
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BiJtz:  Hoher  die  ArcbaUmeo  io  Luthera  Bibelüberaetsuog.  645 


1«  ¥erflorsen« 

2  CbroD.  2,  6  fibersetzt  Lutlier:  Aber  wer  vermag  es,  dafs  er 
ihm  ein  Haus  baue?  Denn  der  Himmel  und  aller  Himmel  Him- 
mel mögen  ihn  nicht  yersorgen;  wer  sollte  ich  denn  sein,  dafs 
ich  ihm  ein  Haus  bnuete?  Sondern  dafs  man  vor  ihm  räuchere. 
Teller  hemerkt  hierau:  „Versorgen,  für  umfassen.  Ich  kehre 
mich  auch  hier  uicht  an  Luthers  H.  A.  „„versorgen.  Act.  17  Gott 
ist  nidit,  4«a  mn  nlftü«  pflegen.**^*  Dmm  er  ftoUt«,  wie  g». 
Mgt,  nur  eine  Sacberliatening  gebea  nil  einer  SeMÜstelle,  die 
ihm  gerade  etnfiel.  Ich  denke  nun,  das  „Sorge^S  welches  in 
„Feueraorge^,  einem  Behfiltnifa  hrconeiMler  Kohlen,  noch  fibrig 
ist,  könne  anf  die  Spur  leiten,  den  angegebenen  BeftrifF  des  Wor- 
tes noch  mehr  aus  seiner  Dunkelheit  hervorzuziehend^  Offenbar 
spricht  der  Zusammenhang;  der  ganzen  Stelle  für  die  hier  gege- 
bene Deutung.  Salomo  läfst  dem  König  Hiram  sagen,  er  wolle 
seinem  Gotte  ein  Haus  bauen,  ein  groisea  zwar,  „denn  unser  Gott 
M  KrMwr,  den»  «Ho  Gitter*^.  Aber  dodt  »ieht  Hm^  dmail  er 
dorhi  wohne.  ,,l>enB  der  Himmiel  und  aller  Mininel  Hinuttel  ntt» 
gan  ilm  aieht  versorgen.^  Sondern,  damit  eine  Slilta  ioi,  wo 
flian  ihm  opfern  könne.  Seblecbterdings  kann  hier  versorgen 
nichts  anderes  heifsen  als  umfassen,  einschliefsen.  Das  hebräische 
Wort  ist  ^nbsbD*';  die  lateinischen  üehersetzungen  geben  es  mit 
coehan  et  coeli  coelorum  c apere  eum  nequeunt,  und  coelnm  ei 
coeli  coelorum  non  compre hendnnt  eum.  Es  fragt  sich  nun, 
finden  sich  sonst  in  der  deutschen  Sprache  Spuren  für  diesen 
Begriff  des  Wortes?    Wenn  Keisersber^  in  seiner  Poslill  (Aua- 

£he  Ton  1522.  thl.  III  Bl.  luziz.  reo.)  die  Reielten  aieh  geg^n 
a  Bedenken  de«  Rvangelfemt,  dafa  ihre  Schltae  ihnen  Tbn  Vitr, 
ben  geraubt  werden  könnten,  mit  den  Worten  trösten  lllit:  So. 
hond  wir  gewelb  %uo  dem  gelt,  die  seind  mit  sehlo$$en  tnd  star- 
chen  riglen  wol  tersorgt,  das  die  dieb  nitt  dozuo  moegen  klim- 
men vnd  tns  den  schätz  sfelen,  so  empfiehll  sich  hier  für  ver- 
sorgen die  Bedcntnng  von  vcrschliefsen  freilich  weit  mehr,  indefs 
auch  mit  der  gewöhnlicheu  könnte  man  auskommen.  Schwieri- 
cer  dftrfla  das  sehen  in  einer  Stelle  ans  Gottfirled  ton  SIrafbburgs 
Minneliedem  sein  (▼.  d.  Hagen,  Bd.  II,  S.  119  No.  5): 

Gelükke  daj,  gät  tpunderHche  o»  und  abe 

mm  oMHfef  aa  et/  IlkUr,  4mm4  aMws  ^«Ma  . 

aa  memkBt,  dd.  mm  aa  mihi  laal  b€99r$mt 

|>a8  da  man  es  niht  wol  besorget  steht  hier  parallel  dem  danne 
aMMa  6aAafta  und  kann  fliglicb  nichts  anderes  bedeuten,  als:  wenn 
man  et  nicht  fest  omfalat  oder  einscliKefat.  —  Auch  fllr  das  Sabal. 
Sorge  in  dem  Sinne  von  ,,ein8chlier8ende8  Behillnila^  Uaaan 
sich  weitere  Belege  gehen.  In  Du  Canjge,  Glossarium  mediae  el 
infimae  latinitatis  (ed.  Henschel)  heif»t  es  unter  Soreiumi  ,/ara- 
trum  ut  ridetury  in  quo  mortui  cadaver  deponitur,  Notitia  ex 
Ckartul.  Johannis  Angeriac.  pag.  428:  .,,,Itein  quod  sorcia  ataa 
arcas  parochianorum  dictae  tiUae,  qui  apud  ipsos  elegerint  le- 
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#46  Warn  äkmätum-  MfeMümigei. 


fMkitrm^  qmmt  mm  ettrponkmM  mom  ctmOmeHi  itAtemnri,  inßma^ 
Ho  dteH  momuterii  reddant*'^  NiH  foHaatU  emiiraeie  scripHm 
tkt  pro  Soreotia."  Die  beid«n  vom  Herausgeber  aufgestellten  Ver- 
mutbungen  fßr  die  Bedeutung  des  Wortes  sind  nicht  sehr  glöck- 
lieh.  Feretrum,  Bahre ^  kann  es  nicht  heifsen,  denn  die  Bahre 
pflegt  man  doch  überhaupt  nichl  mit  einzuscharren  {quas  cum 
corporibus  non  contigerit  subterrari);  die  Contraction  für  sorco- 
Ha,  =  surköt,  Oberkleid,  wäre  sprachwidrig,  und  endlich  ist 
mder  ein«  Balve  iimIi  do  ObtiUdd  ein  KmIm  (m  bciAl  mh- 
dracklicb  o&rdm  »ios  aresi).  Die  einsig  fichtlge  ErkUrmig  4t» 
Wortes  ist  eben,  dafs  man  et  flr  einen  erleben  Kasten  ninml, 
worin  die  Todten  beerdigt  werden^  und  Sorken  oder  Sorgen 
(dies  wdrde  die  deutsche  Form  für  das  latinisirte  sorcium  sein) 
Sind  eben  weiter  nichts  als  unser  gegenwärtiges  —  Sfirgc.  Hierin 
und  hier  allein  meine  ich  den  Ursprung  dieses  unseres  .,Sarg''^ 
suchen  zu  müssen,  nicht  in  dem  gewöhnlich  dafür  angeführten 
C€iQHoqfa^os t  ans  welchem  gelehrten  Worte  nimmermehr  ein  so  * 
iwIMlilaiiielMe  wie  9,8erg^S  sondern  eben  .mnr  ein  ,)Setkopbag^ 
abmleilen  itt.  —  Ale  fernere  Bclene  fttr  diesen  Sinn  dea  Vrorfee 
kSnnen  die  Stdlen  engelBbrI  werden,  welche  Haltaoa  in  eeinen 
Glntaarium  medii  aevi  aus  mehreren  Urkunden  beibringt,  wonach 
Jemand,  der  ein  Verbrechen,  einen  Mord  n.  dergl.  begangen  und 
deshalb  flOchtig  geworden,  nachdem  er  sich  mit  den  Verwand- 
ten des  Ermordeten  verglichen,  öflentlich  von  der  Obrigkeit  „aus 
Sorgen^*^  oder  „aus  Sorgen  und  Far^*  entlassen,  d.  h.  von  den 

gerichtlicben  Nacbstellnogen,  die  ihn  bis  dabin  umgaben,  frei  ge- 
Hsen  wnrde  Endlieb  ktam^  wenn  es  in  einem  im  Wnnder- 
bom  (I,  250)  aufgenommenen  alten  geittKehen  Liede  bdiets  Die 
Welt,  die  stand  in  Sorgen,  mehr  denn  fünftausend  Jahr,  in 
Höllengrund  verborgen:  da  kam  der  Helfer  klar;  nach  der  kirch- 
lichen Anschauung  ..«Sorgen^^  hier  auch  nichts  weiter  als  „Bande, 
Fesseln'^  bedeuten,  entsprechend  wie  es  in  dem  Kirchenliede 
heifst:  „Welt  lag  in  Banden,  Christ  ist  erstanden.  Freue  dich« 
freue  dich,  Cbrislenheit^S         l>ci  Otfried  I,  11,  61.  62: 

uuir  uuarun  in  gibentirif  in  uuidamuerten  hentin 
thu  uns  helpha  druhtin  dati  %e  thero  oberostun  noti. 

Die  Abstammung  des  Wortes  ergiebt  sich,  insofern  ihm  diese 
Bedeutung  zngeeignet  ist,  von  selbst.  Es  ist  das  Griechische 
etgyat  eiQypvfity  egxog,  wovon  unser  sorgen,  Sorge  nach  den  ein- 
fachsten Gesetzen  der  Etymologie  herzuleiten  ist  (s  aus  A,  wie 
Salz,  sal  aus  äXst  sieben,  Septem  aus  mtä,  o  aus  e  und  st,  wie 
0^x0^  selbst  aus  igxog,  wie  $or$  ans  etgtn  u.  s.  w.).  Im  Griechi* 
sehen  telbst  finden  deb  die  Derivata:  coffog  Kiste,  Sarg  and 
üsiganoc  in  deraelben  Bedenlnng.  Gotbiscfa  ist  ee  tmtnrga,  Ahd. 


')  Men  In  «e«  svtre«  M  Ulfttaa  Nero.  9^  it  s»  ksroMmuri  spor 
immm  (lies  saisvor  thitgt  avt^,  insHiof  ett  ei\,  Lutker:  eteüef 
ihn  nacli,  ae.  dem  JotiaDoes),  offeeber  -dem  Piiaiitivwi  Mf  eaeer  «er» 
gea,  findet  eich  diese  BedenUiag. 
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sMwftfly  MMiyi^  <ii1f4»  •MMfy«  (mv  «i  3  tttllw  bd  Otfr.  1, 11, 

20  u.  n,  4, 81  liest  die  Fieitingfr  Handscbilft  tuuorga  >)).  Der 
üebergang  des  sinnlichen  Sorke  ia  uuiar  jdiiget  abstiM- 

tes  Sor^e  ist  ganz  derselbe  wie  in  Angst  ans  angtts,  angustvs, 
dyxi  oder  wie  in  bange  ans  beengt;  wie  hier  Angst  das  den 
Menseben  Reengende.  so  ist  Sorge  das  ilin  Umscliliefsendei,  Zu- 
t^animenuresscffde.   Kin  bei  Du  Cauge  angefübries  surcu  Cy  das, 
wie  ticli  «iw  der  iinte^  Ca^^ftmn  angelabrten  ParaUelslelle,(er- 
«giebl^  suffocari^  yviSLTgm  ^Mfnfßß  nuifs,  könnte  etwa  den  Uejier- 
gang  bildem^Jek  .wiU  jiijf.,4^i^icbhaltige  Wörterfamili  weliplie 
sieb  aiM  diievem  Stanili  ..«i!«!^         hier  nicht  näbprnfivpj^ 
(ich  erinnere  an  arceo.  nrca,  unser  Arciie,  altn.  örkr,  orca,  »r~ 
ceuSy  goth.  aurki,  aucb  carcer,  Kirche  u.  a.),  sondern  nur  die 
Ffille  hervorbeben,  welche  jenen  Ucbcrfang  weiter  m  erläutern 
4^eeignet  sind-    W'ie  naoilich  der  eigentliche  Stamm  des  Grund- 
wortes A«r^,4&ar  oder  sar  ist,  zu  dem  sieb  das  g  oder  k  erst  als 
J^flflMf  Wim^  Grimm  Gr.  1%  1038  <daii«r  io  den^Ae- 

nvatw  imVkgßim»^  von  coro,  adgi,  abd.  «aro,  kriegs- 
rusiung,  altn.  «^rAir  u.  f.),  so  finden  wir  auch  zwei  aus  jenem 
leinfaclieii  Stamm  ncIi  erzeugende  Wörterreiben  im  Althochdeut- 
schen, in  denen  ganz  ebenso  wie  unserm  Sorge  =  Behällnils 
und  Sorge  =  GemüthsafTect  die  sinnliche  Bedeutung  der  geisti- 
gen gegenüberstellt:  ich  meine  die  Wörter  char,  kar,  ckara 
uud  s^ren,  tir,  stre.  Char  heilst  nämlich  (vgl.  GrafT  im  Ahd. 
Spradnchafts)  cbensowobl  eiiMcbliersendcs  Bebiltnifa  daher  die 
GomposHa  Hhkati  Sarg^  keMUit,  Lenebter,  rmMat,  Raodrfbft, 
kiakmr,  Bknenltorb,  sulzikar,  Salzfafs,  als  es  naebber  die  Bedeu- 
tung unseres  heul  igen  Sorge,  Kömmernifs,  lat.  cura,  erhalten  bat. 
Vergl.  dazu  die  Adj.  karac,  lugubris  und  gaurs  (gotb.  tristii), 
korac,  gorag^  aerumnosus,  in  welchen  letztern  das  o  wieder  ein- 
tritt. Grimm  Gr.  II,  290.  Und  s^reti,  welches  ursprfinglicb  zu- 
tam  mensch  Ii  eisen  bedeutete  (daher  noch  jet&t.  engl,  lo  «err,  to 
mry\  cfr.  lat.  Ufa,  Riegel  zum  Verachliefsen),  ist  bernach.in 
den  Bei^riff^^Scbm^r»  ▼Cforsacben  tibei^egangen,  wcirber  in  4ep 
Sabal,  «dr  allein  noch  vorwaltet.  Für  diese  ursprfinglirbe  Be- 
denlnng  des  sSrett,  dessen  Verwandtschaft  mit  sorge  aueb  Grimm 
anmerkt  Gr.  I»,  10.38,  findet  sieb  in  Gottfrieds  Tristan  eine  Be- 
legstelle, in  der  es  bisher  nur  sehr  uneigentlich  als  „schmerzen'" 
anfgefafst  worden  ist.   V.  11765  (ed.  v.  d.  Hagen)  beifst  es  da: 

•  '   '   =       der  getriuwe  der  haete  - 
ai0et  nähe  gtnäiu  ungemach. 


')  Worin  Icä  vielmehr  nur  jene,  den  Spir.  asper  durch  ein  deut- 
acbes  iw,  gleichsam  doppelt,  wiedergebende  Uehergaogshilduog  linde, 
welche  sich  in  »weher,  goth.  $9aihra,  griech.  Vxt'^oi;,  dauernd  fe^rge- 
aetzt  hat.  Vergl.  nitlg  aus  Asfno,  nHn  ana  vc. 

*)  Daher  die  franz.  f^ndnng,  ihtf  welche  eia  Biotchtiefsendes  be-> 
denlef:.  Rr.  WeigaoH  in  Haupts  Zeitschrift  leitet  Luthers  $nUxirichenf 
8nl«fi(schen  aiil  UaroGbi  von  »mveiere  «h.  Das  Deutsctte  ist  das  Dr*' 
apriWüMMre. 
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»tn  kerne  und  sine  nnnw 
tmi  ir  hegvnde  itren 
90  geddht  er  ie  der  bren 
diu  nam  in  danne  dervan. 

Hier  kaoo  siren  schlecbterdings  nichts  anderes  heifscn,  als  xu* 
sammenschliefsen  (Gegensatz  dazu  dervan  nemn).  Tristan  sah  sich 
wie  in  einem  Fallstrick  gefangen:  die  sfifse  Minne  zog  ihn  zu 
Isolden  bin,  fßgfe  ihm  Herz  und  Sinne  mit  ihr  losammen,  wSh- 
rend  tda  SirgefBU  flin  wMer  von  ihr  trid».  Vergl.  damit 
bei  Da  Cbnge  angcfUhrte  ShImI.  Msragium  ^  cimulrum,  imekh' 
fio.  Correct.  Slafnt.  Cadobrii  cp.  127.  mamdmmu  aejuhemm»,  quo4 
Mi  eonHgerii  ahquem  transduceft  nuplam  9uam,  qua$  fiurii  vidum, 
non  possint  nec  debeant  aliqui  facere  seragium  f>el  impedmem^ 
tmn  ahquod  aut  claudere  viam  sed  libere  eos  dimittant, 

Spuren  der  eben  nachgewiesenen  Abstammung  des  Wortes 
„Sorgen^^  finden  sieb  noch  in  manchen  Zusammensetzungen  des- 
selben, auch  nachdem  es  völlig  in  die  jetzt  gebriachliche  Bedeu- 
fmig  flbergegangen  war.  Sa  in  dan  Ad|acli?en  sorge  16$  nnd 
iorgehrnft  in  Varbindnngen  wia  Tristan  79: 

warn  »wer  det  ihi  vor  äugen  Mi 

dd  mit  der  muot  ae  «mmfoaa  gät 

da»  entsorget  sorgehaften  maot, 

W^Urani,  Willabaloi  276, 10  H  Mde  wMe  dien  st  warn  mk 
sorgen  banden  eerstricket;  Hartm.  v.  Ana  (Bodmers  Sarnau 
lang  TOn  MiDnesängem  I,  181b)  da»  ik  der  sorge  bin  erldn^  , 

diu  manegen  hät  gebunden  an  den  fuoz^  daz  er  beUben  MHOa 
o,  «. .  JSlUa  veri^ieicbe  ferner  Stellen  wie  Otfr.  I,  19,  2: 

•  Joseph  iü  thes  sinthes  |  er  huatta  thes  kindes 
mta$  thionositnan  guater  \  bisuorgata  ouh  thia  muater, 

wo  Cod.  F.  bisorketa  und  das  Wort  dem  huatta  gegen Qberatelit) 
ferner  Iwein  (Ausgabe  von  Benecke  o.  I^acbm.  v.  2314): 

ih  mae  Verliesen  wol  wdn  lant 

hiute  ode  morgen 

daz  muoz  ih  besorgen 

mit  eim  manne  der  ez  wer, 

wo  Benecke  erklirt:  „ich  mufs  dafQr  sorgen,  dem  Lande  einen 
Mann  an  schaffen^',  besorgen  ist  vielmehr  hier  ganz  das  griech. 
et(fyeip'^  die  Fflrstin  will  einen  Mann  haben,  der  ihrem  Lande,  wie 
Achill  und  Ajax  bei  Homer,  ein  ignog  ftoXe/toio  naxoto  sei. 
Aneh  in  den  spilaren  Verbindmigen,  ein  GeaebSll,  ein  Anrt  be^ 
sorgen,  klingt  die  alte  Bedeutung  naeb;  es  entapriebl  darin  den 
„ein  Amt  verbegen^^  Lntbers  (in  seiner  Ermahnung  an  die 
iiieistlicheo  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg)  „weil  ihr  doch  bi* 
schöfliche  Amt  und  Werk  nicht  könnt  noch  wolt  vcrhegen^S 
oder  in  dem  Liede  von  Erasmus  Alberus:  Freut  euch,  ihr  Kindar 
Gottes  all  (bei  M&laell,  Kirchenlieder  des  16.  Jabrb.  1,  361): 
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Der  mafs  das  dien  wissen  wohl, 

Wo  nicht  der  Geist  sein  Here  bewef;!, 

Da£i  er  das  Amt  nicht  recht  verhegt. 

Di«  Anomalie,  welche  Grimm  im  Wörterb.  hervorhebt,  dafs  be- 
sorgen nicht  wie  die  andern  Verba  des  Furcbtens  im  Altdeut- 
schen mit  dem  Dativ,  6onrlein  mit  dem  Accus,  verbunden  wird, 
findet  daher  ebenfalls  ihre  Erklärung.  Sich  einer  Sache  besorgen 
heifst  Eunächst  sich  gegen  sie  gleichsam  wie  mit  einem  Zaun  oder 
Schutz  umgeben.  Endlich  noch  eine  Vermuthung!  Sollte  das 
▼OD  PrMi  %  388b  aas  einör  Chronik  angef&lirte  Bei  sorge  ^ 
ConenbinO)  welches  Grimm  erklSrt:  „dnreh  sie  wachsen  dem 
Manne,  der  als  Vormund  schon  fQr  Frau  und  Rinder  zu  sorgen 
hat,  Nebensorgen  zu^S  nicht  vielmehr  =  Besorge  in  dem  Sinne 
unseres  heute  daTur  gebräuchlichen  „l^esteck^^  sein?  Gerade  so 
wie  Arislophanes  das  oben  angeführte,  entsprechende  Griecbiscbe 
aoQog,  Behältnifs  in  demselben  Sinne  anwendet: 

e?  ovtoe  Tv<f)89ave  xal  xoiQO^Xixp 

no^w  ig^p     iotnag  wqtUas  ao^ov  Wesp.  1366. 

».  Hleh  ha«  HeUU 

Luther  gebrtneht  diesen  Ansdraele  sweimal  in  der  Mel.  Jos. 
9  heilst  es  Ton  den  Einfrohnem  tou  Jnda  «id  Jcmsalem:  Ihr 

esen  hat  sie  kein  Hehl  und  rGhmen  ihre  Stade,  wie  die 
in  Sodom,  und  verbergen  sie  nicht.  Und  Sir.  8,  21  Vor  einem 
Fremden  thue  nichts,  das  dich  Hehl  hat,  denn  du  weifst 
nicht,  was  daraus  kommen  möchte.  Aufserdem  kommt  er  bei 
ihm  noch  einmal  in  der  Srlirift:  Wider  Hansworsi!  vor  (Jen. 
Ausg.  III,  407):  „Das  Wort  Hans  Worst  ist  nicht  mein,  noch  von 
mir  erfanden,  sondern  von  andern  Leuten  gebraucht  wider  die 
groben  Tölpel,  so  klug  sein  wollen,  doeh  nngereint  nnd  onM- 
sehickf  tnr  Snehen  reden  and  thnn.  —  Und  weifs  mich  nieht 
sa  erinnern  in  meinem  Gewissen,  da6  ich  jemals  eine  Person  in- 
sonderheit gemeint  hätte  —  denn  es  sollte  mich  nicht  Hehl 
haben  zu  bekennen,  wo  ich  mir  bewusl  wäre,  welche  Person 
ich  gemeint  hätte.^^  Diedrich  von  Stade,  Frisch  und  Teller  fin- 
den den  Ausdruck  unklar.  Man  verstehe  wohl  im  Allgemeinen, 
sagt  Teller,  was  es  bedcnten  solle,  aber  Abstammung,  wie  die 
sellMnie  RedeveiMndong  -in  diesen  Stellen  sei  dns  noeh  bo  donlnd 
wie  das  andere.  Ueber  die  erstere  kann  nun  ZweHM  adin« 
Beel  (mhd.  AmI»  AmIs)  ist  das  SnbelnntivniB,  welches  wir  in 
Redewendungen  wie:  kein  Hehl  ans  etwas  machen,  kein  Hehl 
an  etwas  haben,  noch  gebrauchen,  und  .,.mich  hat  Heel^  helfest: 
Mich  hat,  d.  h.  mich  nimmt  ein  Verhehlung  oder  Verheimli- 
chung, ich  verhehle  etwas,  analog  dem  Griechischen  ixu,  Odfi- 
ßog  II  etc.  Ob  es  in  dieser  unpersdniicben  Verbindung  auch 
mK  balMn  im  MM.  rwkwnail,  iel  mfwrffcihnll  (efr.  0rfami.  0r« 
lY,  247).  In  dw  Stelle  Nih.  1911, 
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wie  st  (ßbiemkUfy  «e  M#  mmm^  it  ^fdMf«  '41m  dbs 

61  tr  eMem  mmm$;  w  tmgm  rnmätm  mm. 

si  h9$  e$  vaMte  haeie,  dt»     imm  kumth  »ekem, 

kdnnte  n  aueti  der  Nom.  nuä  IMe  Ate.  Min,  ile  liatle  detten 
Heel;  obgleleli  sich  auch  die  obige  AuffasMing  den  Znsamnieii- 

nach  empfiehlt.  Und  Freid.  70.  13  swer  de»  tincels  werc 
bef)At  linde  in  des  niht  haele  hat  licifsl  eine  andere  Lesart 
nnd  des  haele  niht  enhät,  welche  Wiih.  Grinini  vorzieht.  Häu- 
figer dagegen  wird  es  mit  nemen  in  di^er  impersonalen  Wen- 
dung im  Mild,  gehraueht.  Vergl.  darüber  die  Stellen  bei  Grimm 
Gr.  ly,  248  nnd  im  Mhd.  Wörterbuch  voo  Benecke  und  Möller, 
von  welchen  Scb  Parc.  467,  20  hervorhebt: 

der,  wirt  sprach  aber  wider  zim: 

nimis  iuok  niht  kaei,  gern  iek  tmUm 

wn  tr  kwnben  nnde  siinden  kät 

und  Tit.  158,  '1  do  er  (der  hraeke)  wider  kam  ^  die  nkme  röten 
mrt  des  nam  in  niki  kaeie,  \  et/  offMIcke  er  Jagte  und  nikt 
eerkohte. 

Wie  ist  aber  in  den  obigen  Stellen  bei  Luther  die  Conslruc- 
lion  zu  erklären,  das  dich  Heel  hat  und  Ihr  Wesen  hat  sie 
kein  Heel?  In  den  oben  angeführten  Stellen  hat  mich  nimt  haele 
den  Gegenstand  im  Genitiv  bei  sich:  nimts  iuch  niht  hael  und 
des  nam  in  niht  haele)  entsprechend  dem  des  nimt  mich  wunder 
(Nib.  81,  1  den  künic  nam  des  wunder).  Dies  ist  die  zunächst 
UeKende  Conetmctiowis  weite  $  ebenso  nativlich  wfirde  ee  laiii, 
einen  Fraecsals  davon  ahhSngen  an  lassen,  wie  hei  miek  mmi 
wunder  Wolfrani,  Wttleh.  269, 27  den  Brdbant  und  den  Franno^ 
nmn  wunder  wa%  er  weide  tvon  nnd  270,  6  si  nmn  wunder  warn 
er  meinde.  Wenn  nun  in  den  obigen  Stellen  ebenso  wie  in  der 
bei  Grimm.  Gr.  aus  Thom.  ßircks  comoedia  von  Doppetspielein 
Tüb.  1590  p.  51  angeführten  Stelle:  vertraw  vnder  tauset  kaum 
eim,  was  dich  hei  nimpt,  behalt  im  gheim,  der  Acc.  hinzu- 
tritt, so  finde  ich,  ist  dieser  zu  fassen  wie  überhaupt  bei  den  Ver- 
hia.,  woleho  tintn  d4Pppelten  Aeonaativ  j^tron,-  der  tlor  Sadbe. 
INeaor  AKl  nlnlich  mit  dem  Mdtcat  iv  einen  einaif^  VaiM. 
begriff  zusammen,  von  welchem  dann  der  der  Person  abbfingig 
ist.  Ich  „lehre  die  Ssche^^  dich,  ich  „unterweise  den  Wej;^^  dieb 
(Lutb.  Ps.  25,  12).  Ebenso  in  der  ahd.  nnd  mhd  Constr.  von 
helan  und  terswigen.  Das  bat  mich  Heel,  ihr  Wesen  nimmt  sie 
kein  Heel  ist  so  viel  als  Verbehlen  dieses,  Yerbehien  ihr  Weseo 
hat  oder  nimmt  sie  ein.  Diese  im  Verbum  finitum  gebräuchlicbe 
Conatructions weise  konnte  um  so  leichter  auch  hier  eintreten, 
als  im  Deafacban  der  Aecna.  niebt  nnr  bei  anbatanliviacbeB  lo- 
finitiven  (Luther:  Jes.  59,  13  mit  TiMbten  «id  Dicfates  lala^ 
Wort.  Esr.  3,  11  alles  Volk  tönele  laut  mit  Loben  den  Herrn) 
häufig  ist,  sondern  selbst  bei  eigenilichen  Verbalsubstantiven  vor- 
kommt. Ich  füge  zu  dem  bei  Grimm,  Gr.  IV.  75(5  angeführten 
Willeh.  18L  2  iwer  mdge  die  durch  wer  min  lauf  ame  töiie 
sint  erfunden  hinzu:  Mit  vberreichuu|(  Wein  und  Prot, 
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fH  McA  #e/6«l  eine  pr^f»^  Fr^näe^  LeÜNiHi,  M  WftekenMgd 

Leseb.  III,  983,  16.  Wie  bei  der  Consfruclion  des  doppelten  Äc& 
lUierbaupt,  scbeinen  besonders  die  Neutra  de»  Pronomens  htaüi; 
so  gebraucht  worden  zu  sein.  Wenn  man  sich  endlich  in  neu- 
ster Zeit  selbst  gewöhnt  liat  zu  8agen,  der  Vorfall  nimmt  mich 
Wunder  etc.,  »o  tritt  ein  solcher  Nominativ  aus  der  grammati- 
scbeo  Betrachtung  weise  heraus,  da  er  auf  einer  Verkennung  des 
$ßmm  Anidroeke  iieh  gfHadet«  fveldie  man  lolelxi  nmr  Ihr  „wan* 
dcni*^  fiberbaapt  nabln. 

Luther,  2  8am.  22,  42  Sic  lieben  sich  zu,  aber  da  ist  kein 
Helfer;  zum  Herrn,  aber  er  antwortet  ihnen  nicht.  Wenn  Tel- 
ler dieses  sich  zu  lieben  =  sich  einscbraeiclieln  noch  ein  „un- 
erbftrles  Worl^  nennt,  welcbee  neeh  f^r  nkbt  in  der  Spraehe 
▼orbanden  fewetcn,  sondern  Lntbera  Eriindong  sei,  und  «vdebca 
aus  der  Dunkelheit  hervorzuzielicn  einer  besondem  SeberkraffI 
bedGrfe,  so  iat  daateUie  jetat  kii  Mbd.  Wörterbnch  von  Benecke 
und  Muller,  so  wie  das  entsprechende  „sich  einlieben^^  im  Nhd. 
Wörterbuch  von  Grimm  hinlänglich  belegt.  Ich  führe  von  den 
dort  citirlen  Beispielen  als  das  dem  Lutherischen  am  meisten 
entsprechende  an  Bertbold  v.  Regeusburg  (bei  Wackern.  I^seb. 
I,  €76,  d8)  diu  ktme,  4m  hm  »ich  $mr  W9l  mteh  ai»i>  /tieften 

>#•  Hlc4Ulell« 

Das  Adjectivum  kommt  her  von  dem  mbd.  nieten^  vertan- 
een  nach  etwas,  refl.  sich  einer  Sache  befleifsigen,  erfreuen,  mbd. 
oubst.  niotf  desiderium,  Verb,  niotän,  detiderare,  verwandt  mit 
MMsei»  (§otb.  mmiim,  ahd.  iitoaa»,  ags.  niotan)  senicfscn,  vnd 
beilSrt,  wonaeb  man  Terlaugt,  was  man  gern  geniefat,  namentlieb 
▼on  Speisen  gesagt  =3  sebmackhaft.  In  dieser  Bedeutung  braucht 
es  Lntb^  mehrmals,  was  aufTallenderweise  von  keinem  der  oben 
angeführten  Erklfirer  angemerkt  ist.  Jerem.  5L  34  er  hat  seinen 
Bauch  gefuUet  mit  meinem  Niedlichsten.  Klaget.  Jerem.  4,  5 
Die  vorhin  das  Nied  liebste  afsen,  verschmachten  jetzt  auf  den 
Gassen.  Dan.  10,3  ich  als  keine  niedliche  Speise,  Fleisch  und 
Wein  kam  b»  mebien  Hnnd  nicht.  Wewb.  SalMtt.  19,  II  da  eio 
lAstem  wurden  a«d  nm  niedliobe  Speise  baten.  Sir.  37,  93 
ftberftUe  dich  nicht  mit  allerldi  niedlicher  Speise  und  frifs 
nicht  zu  gierig.  Sonst  bei  Luther  (Vorrede  auf  die  latein.  und 
denlsehen  BegrAbniÜHsesii^)  Denn  der  Tenfil  ist  der  Weit  f  ifs4 


*)  und  ffige  litDen:  Pli.  Wackernagel ,  Das  Deutsche  Kfrclicnlieit 
R.  84  (Oslerlied  aus  saec.  14):  Walt,  lonp,  diu  «acte,  kl^,  gm»  und 
die  blonen  1  die  wellent  lieben  aicli  ru  dir,  1  io  ürdaden  sitit  oian 
rfa  sieb  Uttia  «Maiea  |  Eiisl  nf  dia  llr  aüt  hr  Iteglrl 
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■ad  Gott,  darmn  nnft  er  iocb  das  niedliebste,  bcde  und 
■diönfte  habe».  Yerxl.  die  Stellen  Iii  Wedcernaeele  LcMbnch: 
n,  491, 37  (JoaeMni  Nesnder,  in  dem  Liede:  Eitelkeit,  Eitelkeit, 
was  wir  hier  sehen!)  Eitelkeit !  Eitelkeit!  Niedlicliea  Eeaan! 
III,  871,  27  (f^lienstein,  Arminiu»,  Tlil.  I,  ß.  I)  weiche  man  liierea 
vorher  mit  niedlichen  Speisen  mit  Ficifs  gemästet  hat.  III, 
875,  36  (ibid.)  Jedermann  dorfte  gekochtes  Fleisch,  neugebacke- 
nes Weilsbrodt  und  andere  niedliche  Speisen  auch  zur  Unzeit 
essen.  III,  422,  24  (Mathesias,  Bergpostilie,  Nürnberg  1587  Blatt 
2t w)  da  niedlich  brod  vod  gute  wein  vnd  köetüeb  ode  waeb- 
aen  nnd  423,  20  Aacr  werde  fett  eaaen  und  niedlich  brodt 
haben.  —  In  der  allgemeinen  Bedeutung,  woran  man  sieb  er- 
freut,  namentlicli  zunächst  sinnlich:  bei  Luther,  Sendschreiben 
vom  Do llmet sehen:  Du  holdselige  !Magd,  niedliche  Jungfrau!; 
Wackemagel,  Leseb.  II,  124,  3  (Paul  Ivielissus,  in  dem  Lied  Rot 
Koeslein  wolt'  ich  brechen  V.  2)  Ilir  (nämi.  Dörner)  keiner  Haut 
ihut  schonen,  Noch  ni  Iii  eher  Personen,  Wans  gleich  ein  Göttin 
wer.  Noch  Herder  braucht  es  so,  Vorrede  an  den  Volksliedern: 
Für  daa  Wcacn  dca  Liedca  halte  ich  nidit  Znaammenaelzong  dea- 
adben  ala  elnaa  6cinSldea  niedlicher  Farben;  nnd  ebendaa.  daa 
Snbat.;  hat  ein  Lied  keinen  Ton.  kefaie  poeliaehe  Modulation  — , 
habe  es  Bild  und  Bilder  nnd  Znaaimnensetzung  und  Niedlich- 
keit der  Farben,  so  viel  es  wolle,  es  ist  kein  Lied  mehr.  Und 
Schiller  Ueber  naive  und  sentimentale  Dichtung:  Wie  in  dem 
handelnden  Lehen,  so  begegnet  es  auch  oft  bei  dichterischen  Dar- 
stellungen, den  blos  leichten  Sinn,  das  angenehme  Talent,  die 
fröhliche  Gutmüthigkeit  mit  Schönheit  der  Seele  zu  verwechaeln, 
nnd  da  aich  der  gemeine  GosebMiack  ftberbanpt  nie  Aber  daa  An- 
genehme erhebt,  ao  iat  ea  solchen  niedliehen  Geiatern  ein  leich- 
tes, jenen  Ruhm  zu  usoffpiren,  der  so  schwvr  an  verdienen  ist.^^ 
Und  ebendas.:  „In  einem  aolchen  Falle  (wenn  es  sich  nSmlicli 
an  einem  grofsen  Object  Tersncht)  geht  das  niedliche  Genie 
unfehlbar  in  daa  Plalte.^^ 

5«  UeUben 

•> 

wird  von  lAther  einige  Male  intranattiv  gebrandit,  In  der  Be- 
deutung von  eilen,  sf&rmen,  waa  ich  ebenfalls  von  keinem  der 
Erklärer  angemerkt  finde.  2  Sam.  23,  16  da  rissen  die  drei 
Helden  in^s  Lager  der  Philister.  1  Chron.  12,  18  da  rissen  die 
drei  in  der  Philister  Lager.  2  Kön.  3,  26  die  das  Schwcrdt  aus- 
zogen, heraus  zu  reifsen  wider  den  König  Edoms.  Jes.  27,  4 
Ach!  dafs  ich  möchte  mit  den  Hecken  und  Dornen  kriegen,  so 
wnNte  ich  unter  sie  reifsen  und  sie  auf  einen  Haufen  anstecken 
«nl  98,  2  wie  ein  Hagelstnrm,  wi<e  ein  aeMMKebca  Wolter,  wie 
ein  Wassersturm,  die  michtiglich  einroifaen.  Pk.  106,  29  dn 
rifa  anch  diePbgo  unter  sie.  Reflexiv  steht  es  Luc.  22,41  md 
er  rifs  sich  von  ihnen  bei  einem  Steinwurf.  Vergl.  daa  ae  re- 
pere  bei  Hör.  Salir.  IL  7,  117  Ocins  kinr  te  ni  rapis  etc.  — 
£beu8o  gebrauchen  es  Fiscliart,  Ciargantua  Cap.  VIII  Ich  reifa 
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Bit  sdir  nacb  Gut,       mMmIim*  IdMibkii«  timt,  Grypbiot  (kti 

Wackero.  II,  401,  II)  wenn  der  entleibte  Geist  blofs  und  alleine 
Mcb  dem  Gerichte  reifst.  Aventinus  (bei  Schnaelier  im  Bayri- 
schen Wörterbuch  angefahrt)  Chr.  195.  219.  286  „nach  Geld  und 
Gut  reifsen^^;  „Flavius  Domitian  ist  gar  geiizig  gewesen,  hat 
cerisseu  nach  gut,  wie  er  kundi  und  mochl";  „Beamte,  die 
Tag  und  Nacht  nach  Gut  rii seo^\  Wenn  Schmeller  auch  unser 
jetziges:  die  Watre  gebt  fftilfMd  eb  bierhcraiclit,  am»  gUmlie  khf 
gehört  diei  Tidsiehv  tu  den  veo  GriniB,  Gr.  1*,  1133  beepnleb^ 
aeo  Perticip.  Prfis.  von  peanver  Bedeutung.  Beispiele  zu  ent* 
reifsen  in  der  Bedeutung  von  entlaufen  giebt  Grimm  im  Wdr« 
terbucli;  Jjohensteins:  die  Opferthiere  waren  den  Tag  vorhero 
den  Druyden,  welche  we^en  der  Gallier  opfern  wollten,  entris- 
sen, bei  Wackern.  III,  879,  füge  ich  iiinzu.  Zu  reifsen  findet 
sich  so  bei  Opitz:  (Wackern.  II,  332,  34)  Wann  nach  des  Vat- 
fers  Reyse  Ein  amiei  liebet  Kind«  KAmpt  anlf  illn  ingeriaen. 
Wir  gebrandien  jeiit  noch  enereifsen  se.  ~-  Niehl  m  ver- 
wechseln ist  dieMt  reifsen  mit  reisen  (abd.  rtsa»)  =  auf-  oder 
nicdeisteigen,  smrgere,  delabi,  welche«  im  Ahd.  und  Mhd.  bäofi^ 
und  noch  von  Arndt  so  gebraucht  wird,  Lied  auf  die  Leipziger 
Schlacht:  So  lange  die  Ströme  zum  Meere  reisen,  wird  noch  der 
späteste  Enkel  preisen  die  Leipziger  Schlacht.  Die  Bedeutungen, 
wie  Grimm  im  Wörterbuch  hei  entreisen  und  entreifsen  bemerkt, 
liegen  nebe,  nnd  die  Beispiele  gehen  in  einander  über;  so  Ififat 
iieb  das  oben  ana  Gryphioa  angellkhrtn  anab  w  reiaen  dthen 

Jereni.  2,  25  Lieber,  halte  doch  und  lauf  dich  nicht  so  hel- 
lig! Luthers  W^erke,  Tom.  VI,  163  kommt  das  Wort  noch  ein- 
mal vor  als  Synonym  von  durstig:  „Er  ist  so  durstig  und  bel- 
lig^^  In  Ihnlicher  Verbindung  bei  Aventin,  Cbron.  Bl.  4S7  tw> 
Da  nun  König  Ludwig  solchen  grossen  Sieg  (bei  MflldorQ  erlän- 
gete,  aein  Volck,  das  den  gantzen  tag  geatritten,  sich  abgezabdt 
hatte,  schlemig,  hungerig  vnd  hell  Ig  war,  schuff  er,  dafs  man 
das  Volck  auff  der  Wahlstatt  mit  essen  und  trinken  labet.  Ahd. 
kommt  es  nicht  vor,  Mhd.  ist  es  hellec;  im  mhd.  Wörterbuche 
werden  einige  Belege  dazu,  namentlich  aus  Peter  Suchenwirt  an- 
geführt. W  es  ist  nun  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes,  und 
wober  kommt  ea?  •  Diederieb  von  Stade  bringt  es  mit  kmUmip 
fwMme  (daiveii  Aaft,  proeÜaw)  in  Vrrbindnng  nnd  eifcUrt  ea, 
allerdingi  dem  Sinn  der  angeführten  Stellen  wenig  angemeMan, 
als  „vntwirla  strebend,  köhn^S  Teller  verwirft  diese  £rkllmn|^ 
leitet  es  von  ballen,  mhd.  heUen,  tönen  ab  und  giebt  ihm  die 
Bedeutung  „ermüdetes  ^^vv^ltCn  des  keuchenden  Tones,  den  der 
von  sich  giebt,  der  sich  aufser  Athem  gelaufen Ich  schlage 
eine  dritte  Ableitung  vor,  indem  ich  darin  das  lat.  c alere,  warm 
sein  wiederfinde,  welchem  ein  nicht  mehr  vorkommendes  Ver- 
bnm  Aa//#n  entaprndran  bAtle.  {h  zu  c»  .wie  AeM»  voMmlicbm 
m  e$im9,  daa  goniniarto  U      h  aitatandtn  «ia  bitfan,  tteaa 
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tm  e&kö  «  eaU,  grwob.  naUm,  min        HäiUe  Mftl  all» 

«riiitzt  in  Folge  kdrMili«faer  Anslrengang,  und  beiiidni^  nth 
■lenUich  den  Zotttaa,  i^cnn  Einem  die  Kehle  trocken  gewordM 
nnd  man  Durst  empfindet;  daher  Latbers  Zusammenstellung:  dnr- 
alig  und  heilig.  Vergl.  mit  der  obigen  Stelle  aus  Aventin  das 
Lucrexische:  turmae  caede  calentes.  Dazu  stimmt  auch  der 
ganze  Zusammenhang  der  Stelle  aus  Jerem.,  in  welcher  der  Pro- 
phet dii  Volk  tadelt,  dafs  es  fremdeB  Gdttera  nachlaufe:  „Do 
fMit  umher,  wie  eine  KameeÜii  in  der  Brniiet  «nd  wie  da 
Wild  io  der  Wfitle  pflegt,  wenn  es  vor  grolaer  Brnnst  lecb- 
set  und  liuft,  das  niemand  aufhalten  Icann.  Wir  haben  neeli 
jelst  „behelligen  Jemanden^  d.  h.  ihm  mit  einer  Sache  wann 
machen.  —  Das  .^abzabeln^  in  der  Stelle  aus 
icli,  beiläufig  bemerkt,  in  Grimma  Wörterbuch. 

V«  Woche 


Öiandit  Latlier  cigenlbttmlich  1  Moe.  99, 27,  wo  Laban  wa  Ja» 
»  aagt:  Balte  mit  dieser  (Lea)  die  Woche  aus,  so  will  ich 
dir  aadi  diese  (Rahel)  geben,  nm  den  Dienst,  den  du  bei  mir 
noch  andere  7  Jahre  dienen  sollst,  und  v.  28  Jakob  that  also 
und  hielt  die  Woche  aus.  Woche  also  in  der  Bedeutung  nicht 
von  7  Tagen,  sondern  von  7  Jahren;  gerade  so  wie  bei  Jean  Paul 
in  dem  Titel  seiner  Schrift :  „Politische  Fastenpredigten  während 
Deutschlands  Marterwocbe,  d.  h.  der  7  Jahre  von  1806 — 1813. 
Das  hehr.  Wort  ist  welches  Siebenzahi  im  Allgemeinen  be- 

deutet; und  indem  Lntber  daf&r  unser  „Woche''  wühlte,  finde 
idi  darin  einen  Naebklang  der  nraprfinglichen,  dem  Worte  feiner 
Abttammnng  nach  (vom  lat.  eteef,  gotli.  vikö,  aga.  viea,  ahd. 
vtMM)  zukommenden  Bedeutung,  welche  auch  allgemein  die 
einer  wechselnd  wiederkehrenden  Zeitperiode  fiberbaopi  war. 
Vergl.  Ulfilas  Luc.  1,  8  t»  9ikon  ktu^  SMea  (tr  figf  iril(«.«$^ 
ilfmudtctg  avtov). 

4  Moa.  34,  4  Und  dafa  dieselbe  Granze  sieb  Ifinde  vom  Mit- 
tag hinauf  gen  Akrabbim  und  gehe  durch  Zinna  etc.  Y.  5  Und 
ISnde  sich  von  Azmon  an  den  Bach  Aegyptens  und  ihr  Ende  sei 
an  dem  Meer.  Länden  kommt  her  von  Land  (Frisch,  durch  die 
filtere  Schreibart  lenden  verleitet,  leitet  es  von  Lende,  ,,da$  Aeo- 
fsersle  des  Leibea''  her!)  und  heifst  A)  intrans.  a)  aus  Laad 
gelangen.  FiaelMirt,  Glfiekh.  Schiff  (Waekem.  B,  IM,  11)  bU  ain 
lindan,  Da  Birridc  nnd  Birfi  in^Rcin  wanden.  Gottfr.  y.  SitMk* 
(ad.  Hagen)  U,  S.  103  (Minnaiied  II,  Str.  4)  *i  bktemm  aeMi 


I )  Ist  sswiscriea  dleaem  (veiloraeo)  ketten,  ahd.  kitan  und  den  aM. 
Muelan  {ardere,  calerty  schwelen)  dasselbe  VeillAltttlfo  ADcnoelinieny  Wtn 
Kwtschen  dem  oben  angefübrren  iuern  (daveto  aanarjfn)  aaddenfr(¥affw 
leraea)  Aerc»  van  grieeh.  Süuaai  clj^ 
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ihl  oH  ^rtl^nei»  Irtö,  du  blüendes  Hgmm  dk$,  du  gnaden  s&,  dä 
mtm  mii  fröuden  Unäei,  Allgemeiner:  an  ein  Ziel  fiberhaapt 
calBogen,  in  dem  Liede:  Kommt  her  za  mir,  sagt.  GoUes  Sohn 
V.  5  (Mutzell,  Geisiliche  Lieder  des  16.  Jabrh.  I,  79)  Wer  dann 
iu  Gottes  Namen  nicht  will,  der  muh  xnletzt  ins  Teufels  Ziel 
Mit  sehwerem  Geissen  1  enden.  So  auch  dag  Compositum:  an- 
linden.  Cfk>.  JcnMilein,  da  MigebaNil«  Stadt  Y.  t  Dutt  aie  (dl« 
Saale)  mü  Beil  anlinde  is  jeaciB  Valctland.  b)  an  elii  Land, 
eineD  Zielpunkt  überhaupt  an  gelangen  anchen.  Frosch roenseler 
in,  3,  5  Allaa  findet  dem  Fähnlein  zu  (auf  einem  SchiiTe  be- 
findlich), was  noch  im  See  behielt  das  Leben ;  Iloffmann,  Gesell- 
schaftslieder des  16.  und  17.  Jabrh.  No.  180  Darum  icli  will  Sein 
still,  Bis  sich  erffiir,  Darnach  mein  Herz  thut  lenden.  B)  tran- 
sitiv, an  ein  Land,  allgemeiner,  an  ein  Ziel  Oberhaupt  bringen, 
zu  Ende  bringen.  Pardv.  41,  28  dö  wo»  da%  nräuge  gelant. 
907,  W  KHb  hm  trpfenda  Sin  4r9m  in  nu  geUndet,  Kif 
ehenlied:  Hilf  Gott,  dafa  mir  gelinge,  von  Hainr.  Mfiller  (MfttscH 
I,  86)  V.  12  Ein*  TrSater  thSt  er  senden,  Das  war  der  heilig  GeM, 
Von  Gott  tbit  er  sie  lenden  In  Wahrheit  allermeist.  C)  re- 
flexiv, sich  einem  Ziel  nShern.  wohin  gelangen.  Luther,  Sermon 
vom  Wucher  (der  sogen,  kleine  Sermon  v.  W.)  1519  Das  beste 
wire,  dafs  man  sich  zu  dem  Evangelio  lendete,  nabele  und 
sieb  tlbete  in  christlicben  Händeln.  Froschmeus.  HI,  3,  3  Als  da 
SiMB  fing  an  an  tfaoan  Ootl  van  neuen,  mit  aainen  Hiadan, 
Sieb  an  die  Hauptsenlen  ab  lenden,  Daranf  der  Heyden  Tem« 
pel  rast.  —  Ein  Ziel,  Ende  erreichen:  Trene  Freundschaft  sich 
nicht  1  endet,  Bis  der  Tod  das  Leben  endet.  Scbmeller,  Bayri- 
sehe?  Wort  erb.  II,  478.  —  Das  Compositum  sich  auslfinden  im 
Froschmeus.  11,  2,  15  Und  rissen  ihren  Damm  auf  Stflcken  — , 
Dafs  sich  der  Strom  zur  Seit  anfalendet  und  von  der  rech- 
ten Strafs  abwendet. 

'  Berlin.  Biltz. 


Vierter  Bdtrag  zum  Antibarbarus  der  lateinischen 

Sprache  von  Krebs, 

'  2hir' Berich tignng  des  niitvüeben  Aniibarbarns  TOtt  Kreba  sind 
xwar  sowohl  yon  anderen  (besonders  von  Allgayer,  dessen  Be- 
merkungen Frankfurt  a.  M.  1862  in  verbesserter  Auflage  wieder 
abgedruckt  sind,  dann  von  Schneider,  Gnthling  u.  m.)  als  anch 
▼on  mir  selbst  (in  3  Abhandlungen  de  Latinilaie  faUo  aul  me- 
rito  9utpe4;tß,  veii  welchen  die  letale  in  diaiar  ZaitMslir.  XIII,  2 
alabi)  a«  viele  Bailrige  galiaM  waidaat»  dala  kanai  noali  -atüfae 
EriMblidiat  binangaf&gt  w crdan  in  lUtaMi  aalmni  Da*  arfr 
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imik.po€h  einige  Nachlrfice  aufgcstofaen  sind,  die  vielleicht  bei 
^IMT  neuen  Auflage  des  Werkes,  die  auch  oacli  dem  Tode  des 
▼erdtenlen  Verfassers  gewifü  zu  hoffen  i«t,  benuUt  werden  k&Mh 
ten,  so  mögen  diese  hier  folgen. 

Ich  übergehe  dabei  den  ersten  Theil,  welcher  die  Einleitung 
und  gitunmatiscbe  Bemerkungen  entliSlI,  4k  dA  JBSm  dicMB  hS^ 
Mitfen  die  Recenioiten  in  iNiilologisciMn  ZflitsobriflMi  verbfeitel 
liabcs?  nur  mit  Ausnahme  oee  Annanges  S.  165 — 167,  welciier 
▼on  zwei  besondei^n  Eigenheiten  der  lateinischen  Sprache  han- 
delt. Von  diesen  soll  die  erste  sein,  dafs  in  Redensarten,  wie: 
Der  Name  Lentulus  kommt  von  lens,  Neptun  ist  von  nare  be- 
nannt, das  Wort  tirtus  von  rtr  entlehnt,  und  in  solchen  ähnli- 
chen die  Lateiner  alle  declinirbaren  Wörter  nicht,  wie  im  Deut- 
schen, unabhängig  hingestellt,  sondern  von  den  mit  ihnen  in 
VcH^ndung  alebeiiden  Wdrieni  abhingig  geniMlit  kiitea.  Mb- 
•b«r  aiieh  die  dcaticlM  Spreefaweiae  gar  oMbt  aeiten  Torkmnly 
mögen  «nnSehtt  folgende  beispiele  des  goldenen  Zeitaltera  tua^ßmm 
InSoetui  dicimus  Cic.  Orat  §.  159.  Duae  litterae,  qmie  9tm$  4m 
optumus,  das.  §.  161.  Varr.  de  line.  Lat.  VI,  50.  maerere  a 
marcere  (da  doch  das  declinirbare  Gerundium  vorhanden  war). 
Das.  §.  79.  dicitur  lue  er  e  ab  luere.  Das.  VIII,  34.  A  similibus 
(^fiunt)  tUssimiliay  ut  ab  lupus,  lepus,  lupo,  iepori.  IX,  84. 
dicimus  dupondius  et  tressis.  Und  so  bei  Varro  wiederholt. 
Sbmi  ao  bei  SpItaniL  Snet.  Aug.  c.  87«  Pomi  pro  Miulio 
tum  ...  et.beti»are  pro  imm§uore  (an»  wcichtr  Sitlie  bei  Ver. 
g^eichung  der  Beispiel«  erbdlt,  dafa  beaonden  der  Infinitiv,  wie 
wir  schon  bei  Varro  gesehen  haben,  gern  so  gesetzt  wurde).  Ei- 
nige Male  spricht  so  Gellius  (z.  B.  XIII,  22.  Neria  dicit  per  a 
Hteram,  non  NeriOy  und  wieder  im  Inf.  tollere  apparet  dictum 
pro  corrigere  I,  17),  oft  die  Grammatiker.  S.  Prise.  II,  1.  lU, 
2,  17.  4,  22.  VI,  15,  79.  ') 

Zweitens  lehrt  unser  Verf.  am  angefahrten  Orte,  eine  im  Deut- 
aeben  nieht  dnreb  wSrtliche  UeberMtiang  cmiehbm  EigenlieU 
der  lalciniaehen  Spraehe  aei,  daa  RetatiTom  pd,  quae,  qmod  in  alleB 
Ciaibns,  wenn  es  noch  einen  Beisatz  mit  einer  Conjunction  habe« 
In  welchem  auf  die  Person  oder  Sache,  die  im  Relativ  liege,  ciiin 
Beziehung  stattfinde,  im  Casus  mit  diesem  Conjonctionssatze, 
wenn  er  ihm  unmittelbar  folge,  zu  verbinden.  Dieses,  was  an 
sich  ganz  richtig  gesagt  ist,  haben  neuere  Stilisten  und  Lehrer 
des  lateinischen  dtils,  weil  nicht  hinzugefügt  ist,  ob  auch  das 
Gegentbeil  stattßnden  könne,  ftlschlich  so  gedeutet,  als  ob  die 
dem  Dentaebon  entaprecbende  Redewciie  ein  Molaer  GemaBiaama 
aai  Und  naaar  Verf.  aelbat  im  Sien  Tbeile  unter  Qtd  adirdbl: 
^enUteiaiacb  vod  barbttiaeb-laleiiiiaeli  aind  Sitte,  wie:  AüW- 


*)  Aneb  Ivi  flrieeb.  konaieB  beiie  Anadraekaweiaen  vor.  Die  wom 

unserm  Verf.  empfolilene  Ist  seiteuer,  k.  B.  ntgl  tov  dnrovf  über  dao 
VITort  duvöq  Plat.  ProUig.  p.  341  A.  ßetvAtinlich  sagt  man  t6  mit  dem 
Noninativ,  ».  B.  ntoi  iavvv  Uyu  tovto  to  hmv  daa.  p.  345  K.  nad  |y 
vf /»#r  p.  436  B. 
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Me,  irlfie  ^o,  ^ut  «am  Juni  Atf6e/,  nunguam  recte  scribit,  statt 
quam  gm  — Aber  dieser  angebliche  Barbarismas  ist  nicht  eben 

selten  bei  Cicero.  So  Pliil.  sec.  Vif.  17.  Quem,  qnia  iure  ei  ini- 
micus  fui,  doleo  a  te  omnibus  vitiis  tarn  (Orell.  kaum  richtig;  cum) 
esse  svperatum.  Sest.  §.  IM).  Qui,  quvm  eius  adolescentia  in  am- 
plissimis  honoribus  summt  ©tri,  L,  Philippi  vitriciy  florere  potuis- 
set,  usgue  eo  non  fuit  populmis,  Vcrr.  II,  71,  174.  ptihas, 
m  eof  tndSeet  habtamuM,  legem  ab  hominn  ii<m  noafri  generti 
...  promulgaiam  nidemus,  de  Off.  I,  90.  (Solonis,)  qni,  guo  et 
UMor  eil»  eins  esset  et  plus  aliquanto  reifiMieae  prodweif  ßh' 
rere  se  simvfarit.  Cnl.  mai.  V,  13.  Qfti,  qimm  ex  eo  quaerere- 
fw,  cur  tavidin  vellet  esse  in  rita ,  nihil  habeo,  inqvit.  Und  bei 
in  den)  andern  (iiiede  nicht  ausgedrücktem,  aber  doch  zu  ergän- 
zendem %8y  Filii,  quint.  XI,  28.  legionem  Martiam  et  quartam,  qui- 
Bus,  quum  eonsuhm  euim  tum  modo  reHqm§§ent, .  ßed  hello  eHam 
peneqwreniur,  honore$  et  praemia  ipopondUHs.  de  Pin.  V,  ST,  80. 
Qtum  pddem,  qmmt  eammis  doloHbuB  eonßeiaivr,  aU  dietufum  *). 

Doch  wir  gehen  jeizi  zu  einzelnen  Artikeln  de«  2len  Thetleg 
fort. 

Aereus,  welches  für  poetisclie  und  nachklassiscbe  Form  er- 
klärt ist,  steht  doch  schon  Liv.  XXXIY,  52  und  XXXV,  36. 

Alioqui  wird  in  der  Eedentun^  sonst,  in  anderer  Bezie- 
bung,  geschfilzt  doreli  Liv.  XX VU,  27.  Mon  MareelH 
qui  mUerabilis  fuit  tum  quod  etc..  Hör.  Sat  I,  4,  4.  Vell.  II,  33. 

An,  Anfserdem,  dafs  das  für  neu-klassisch  erklärte  an  in  der 
abhängigen  Frage  wieder  bisweilen  schon  bei  Livius  vorkommt 
(s.  Weifsenb.  zu  XXXI,  48,  6),  ist  nirlit  mit  Recht  gesagt,  es 
sei  wolil  nur  neu-lateinisch,  an,  nvm  oder  ne  nach  Verbis,  wie 
versuchen,  zu  gebrauchen.  S.  Plin.  £p.  VI,  1.  Experiar  an 
fMiAi  sim%le$  hie  epistokts  miiia$.   Vgl.  Gell.  XV,  16. 

Änimus,  MU  Recht  ist  zwair  bemerkt,  dafs  amhU  im  Moral 
iil  der  Eedeutnng  Muth  bei  Mehreren  natflriteh  sei,  was  ant^ 
Zempt  in  der  Gramm,  adlist  von  Einzelnen  angemerkt  hat;  aber 
ea  ist  hinzuzufügen,  es  sei  selbst  von  Mehreren  auch  der  Singu- 
lar gebrSuchlich,  wie  bei  Liv.  Romanis  auxii  animum ,  bei  Tac. 
remanentium  fractus  animus.  S.  zu  Thuc.  Suppl.  p.  519.  das.  2te 
Ausg.  Fabr.  zu  Sal.  Cat.  c.  58.  Kran,  zu  Caes.  B.  C.  II,  34. 

Antecedeni,  das  im  Gebraneh  sehr  beschränkt  sein  soll, 
kommt  namenllich  bei  QnhiliKan  (z.  B.  I,  6, 12.  VII,  9,  9)  und 
dem  iltern  Plinios  öfter  vor.   Vgl.  Abrigens  Beitr.  3. 

Bene  faeere,  Zwiseben  diesem  Artikel  nnd  bene  es»#«*« 
fcihleo  wegen  bene  loqni  nnd  bene  ieire  Verweiawigen  inf 


')  Die  im  Lat.  ao  gewöhBlIehe  von  Kreba  eatwickelte  Redewetae 
fiadet  aieh  auch  im  Grieck.  80  Demosib.  PMI.  III,  68.  a  löt  '  W  Tinntl- 

dovrOf  ovx  a»'  «nojAono,  statt  oV,  tl  inre  niWa.    Vgl.  ThUC.  II,  .^'3  ZU 

ICodei  wo  die  Herausgeber  voo  dem  loßniiiv  sprechen ,  der  bei  rr^tv 
gans  natflnich  iai,  aiaii  sich  Aber  den  Qebnuieh  dea  Helattta  anaaii- 

ttUMhr.  f.  d.  GyauttalwM««.  XVm.  9.  42 
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hqui  und  scire.  Eben  so  fehlen  anter  bonus  Vemeitmifcii  anf 
nomen,  constitutio,  malus. 

Biographia.  Ueber  die  allein  empfohlene  Uebersetunig  die- 
ses Wortes  durch  vüa  sehe  man  dieses  Wort. 

Celebrare,  Hier  hören  wir,  man  solle  sagen,  diem  ntUalem 
agere,  nieht  eehbrare.  Aber  unter  naiaHi  weist  der  Verf.  seliiit 
fMbrare  aus  Püd.  £p.  nach.  Es  steht  auch  Tae.  Ann.  VI,  18 
Ton  der  Feier  des  Geburtstages  eines  Privatmannes.  Dafs  es  von 
der  Feier  des  Geborlsfestes  eines  Herrscliers  ein  passender  Aus- 
druck sei,  ergiebt  sich  aus  dem  vom  Verf.  Gesagten  selbst.  Siehe 
Tae.  Ilist.  II,  95.  Uebrigens  kommt  celebrare  aueb  von  einem 
andern  Fesiiaf^e,  der  von  einem  abwesenden  Freunde  mit  Gelüb- 
den uud  Glückwüuschen  gefeiert  wird,  bei  Plin.  IX,  37  extr.  vor. 

Cogitatio»  Dafs  die  hier  empfohlene  Wendung  mente  sup- 
plere akgmd  nieht  unbedenklieh  ist,  ergiebt  sieb  aus  dem  unter 
eupplere  Gesagten. 

Cognitio  soll  nur  das  Erkennen,  nicht  die  dadurch  er- 
worbene Wissenschaft  oder  Kenntnisse  bedeuten.  Kaum 
jedoch  kann  es  anders  verstanden  werden  Cic.  de  Or.  T.  51,219. 
Quorum  (liominum)  ego  copiam  magnitudinemque  cognitionis  ttt- 
que  artis  non  contemno.  Der  in  diesem  Sinne  zu  tadelnde  Plural 
kömmt  bei  Ammian.  Marc,  vor,  z.  B.  erudito  et  studioso  omnium 
eogmUiamm  (so  bisch  wie  eeietUianm  oder  Imowiedges)  prindpi 
Xil,  1,  7,  Vgl.  XXV,  4,  7. 

Coiiocare,  Unter  diesem  Worte  werden  eollocare  alicui 
aliquam  in  matrimonium  und  in  matrimonio  als  gleich 
gut  erwähnt.  Kübner  in  seiner  Grammatik  §.  120  Anm.  1  führt 
nur  ersteres  an,  und  mit  Kc<:bt;  denn  jenes  ist  Ciceronianisch, 
dieses  citirl  Freund  im  Lex.  nur  aus  Scaev.  in  Dig. 

Conder e,  verbergen.  Wenn  nach  unserm  Verf.  fast  nur 
tfi  aliquem  locum  gesagt  werden  soll,  so  stehen  dem  aufser  dem 
▼on  ihm  selbst  angefDhrten  Ciceronianiscben  Beispiele  nidit  nar 
mehrere  Virgillanisehe  (s.  Beitr.  1  und  Aen.  IX,  347)  entgegen, 
sondern  auch  das  bei  Curtins  Torkommende  t^t  und  ubi  VII,  32» 
32.  34,  12. 

Convenire,  znso  m m enkommen.  Wenn  hier  gelehrt  wird, 
das  Wo  oder  \A  ohin  werde  fast  immer  ilurcli  in  und  den  Accn- 
sativ  oder  durch  ad  ausgedruckt,  nur  jemanden  irgendwo 
besuchen  heifse  convenire  aliquem  in  aliquo  loco,  so  babe  ich 
zonächst  in  dem  ersten  Beitrage  durch  Stellen  des  Tacitus  ge- 
seigt,  dafs  die  erwShnte  Ansnabme  etwas  weiter  gefofst  werdeo 
mfisse,  da  der  Aeeusativ  der  Person  auch  fehlen  und  dann  neben 
dem  Namen  der  Stadt  im  Genilir  oder  Ablaüv  sowohl  in  do- 
mum  privatam  als  apud  hibema  vorkommen  könne.  (Wenn  ich 
dort  von  Städtenamen  der  Isteu  tmd  2ten  Dcrlination  gesprochen 
habe,  so  geschah  es  wegen  der  Stelle  Tae.  Ilist.  III,  !.  Poetovio^ 
nem  in  hibema  connenerant.  Indefs  ist  olfenbar,  dafs  die  Decli- 
nation  der  Stüdteuamen  nach  den  verschiedenen  Deciioationen 
keinen  Unterschied  des  Wo  und  WoIud  begrflnden  kann,  sondern 
Tadtns  den  Gebrauch  beider  Caans  sich  gestattet  bat,  wie  er 
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auch  in  der  einen  Stelle  apud  hibema,  \n  der  andern  in  hihema 
gesagt  hat.)  Auch  ohne  hinzutretenden  Eigennamen  heifst  es  übri- 
gens Tac.  Ann.  I,  60.  Pedes,  eques,  classis  apud praedictum  emnem 
convenere.  Noch  andere  Ausnahmen  von  dem  regelmäfaigen  Ge- 
bnmche  sind  Plin.  H.  N.  VI,  28,  157.  Oppidm^,  tu  quo  omm$  ne^ 
goHaiio  eotwenU,  V,  10^  69.  Ibi  Aetkiopieae  eomcenkmi  naves 
Convivere  alt  quo.  Sollte  heifsen  alicui  oder  cum  oHgw, 
Cum  (Präpos.).  Da  der  Verf.  den  Gebrauch  im  Sinne  ▼on 
sowie  trotz  der  angefochtenen  Ciceronianischen  Stellen  (in  deren 
einer  es  statt  cum  aliis  senlire  Ijcifsen  niuls  cum  aliis  vera  sen- 
tire)  vermieden  wissen  will,  so  uxö^e  noch  an  den  llorazischen 
Vers  erinnert  weiden:  Quod  mecum  ignorat,  solus  vuU  scire  vir, 
deri  £p.  II,  1,  87.  Eine  Erwibnuog  verdient  auch  der  Gebraitdi' 
▼on  cum  statt  dea  so  erwartenden  blofsen  AblativB  bei  teribete, 
z.  B.  terra  scripta  cum  iino  r  Varr.  L.  L.  I,  21  und  wiederbolff 
bei  Grammatikern,  wo  andere  auch  per  gebrauchen. 

Decem  et  septem.  Unter  diesem  Artikel  mifsbilligt  der  Verf. 
gänzlich  decem  notef?i,  das  wenigstens  decem  et  novem  heilsen 
mflfste.  Aber  decem  septem  steht  in  den  besten  Handschriften  des 
Livius  XXIV,  15.  XXV,  5.  XXVII,  11.,  decem  iria  das.  XXIX, 
2,  17  und  XXXVUI,  Id.,  deean  quatmr  XXXIV,  10, 4.,  dtem 
Odo  liiv.  XXXIV,  10.  Vgl.  Fabr.  sn  XXIV,  16.  Jenes  deeem 
nwetn  selbst  atefat  im  Flor.,  Tac  Hiat.  H,  68.  Caes,  B.  G.  I,  S. 
Liv.  X,  21. 

Defigere.  Dafs  in  dem  unter  *  angeführten  bildlichen  Ge- 
brauche neben  in  aliquid  auch  das  im  eigentlichen  Sinne  empfoh- 
lene in  aliquo  geduldet  werden  kann,  lehrt  Cicero  durch  die 
^orte:  in  eo  metUem  orationemque  defigo  de  Gr.  III,  8,  31. 

Dea o/are  wird  fBrmeiatens  poetiach-laleiniach  erkUirl  Ea  fin«. 
defc  alch  jedoch  bei  Tac,  nin.,  Snet.  S.  Nipperdej  Tac  Ann.  1,  30. 

Dignus,  Anfterdem,  dafs  unter  diesem  Worte  statt  Cic.  Fam»t 
zu  lesen  ist  Cic.  ad  Att.,  aollte  die  Construction  mit  ut  nicht  f&r* 
eleich  gut  mit  der  von  qui  erklärt  sein.  IVIan  sehe  Fabr.  sa  L&TV . 
AXII,  59,  9-  nnd  Kuhn.  Gramm.  §  146  Anm.  6. 

Discrepare  und  diss  entire.  Unter  jenem  wird  die  Con- 
struction  mit  dem  Dativ  (nach  Analogie  von  diacpfqeaOai,  dia- 
q^mweiv)  als  poetiach-lateiniach,  unter  dieaem  ala  naeh-ldaaaiaeh 
and  poetiacb  beaeiehnet.  Aber  ai&i  diserepare  atehl  l^c  de  Or. 
III,  50,  196.,  sibi  diMsenfire  Rlict.  ad  Her.  Ii,  26,  42. 

Doi.  Zu  dem,  vias  im  3len  Beitrage  bemerkt  worden  ist, 
fugen  wir  noch  hinau,  dafa  auch  corporis  dotes  voricommen  Sen. 
de  Vit.  beat.  c.  8. 

E  oder  ex.  Wo  von  dem  Gebrauche  «lieses  Wortes  zur  Be- 
zeichnung der  Ursache,  des  Grundes,  die  Kede  ist,  durfte  nach 
Anffibrung  einer  Stelle  aua  Senecaa  Briefen  nicht  gesagt  werden, 
ea  möchten  eich  wohl  noch  mehrere  Stellen  der  Arl  finden 
lassen;  denn  dieser  Gebrauch  iat  häufig  bei  Quint.,  Plin.  u.  a.  Ja- 
id  Iribus  ox  eouois  fii  uuixime  atehi  Cic  de  Iut.  I,  17,  23. 


*)  Ueber  4mb  griecb.  iwtX^tu^  ip        nvi  a«  eu  Ttiuc.  II.  S^. 

42* 
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Efferitas  wird  sieb  eber  als  dnrcb  die  angeführte  Stelle 
der  Rede  für  Sesfius,  yvo  es  auch  Koch  neulich  nicht  aufgenom- 
men bat,  durch  Tuse.  Ii,  8,  20  schützen  lassen,  wo  es  aber  in 
Versen  vorkommt. 

Emendare,  ])er  Verf.  giebl  an,  man  bezweifele  die  Hicb- 
ti^eit  der  VerbiDdaDje  emeiäare  kominem.  Aber  vir  emmdaim 
findet  sieh  Plin.  £p.  III,  3. 

Encyclopa0dia.  Dieses  von  dem  Verf.  verworrene  Wort 
siebt  griechisch  geschrieben  Plin.  II.  N.  praef.  §.  14.  Und  da  die 
Römer  Wörter,  wie  Areopagus  (s.  den  Antibarh.  unter  d.  W.), 
Megalopolis  u.  ähnl.  gebildet,  haben,  die  im  (irieehischen  nicht 
gebrfiachlich  waren,  so  möchte  icli  auch  iyxvxXonaiöeia»  in  jener 
Stelle  nicht  unbedingt  verdammen. 

Experientia  für  Erfahrung  bat  einige  Male  Tacitus,  z.  B. 
Ann.  I,  40.  Hirt.  II,  76. 

Bwponere.  DaC»  expontum  e$se  ad  at,  aacli  auCser'der  an- 
gerdhrten  Stelle  des  Livius  eine  mehrmals  vorkommende  Wen- 
dong  sei,  bat  AUgayer  zur  Genüge  gezeigt.  Aber  auch  der  Dativ 
findet  sich  für  ad  eine  Male.  So  ventis  Plin.  H.  N.  XVII,  187., 
eontemptui  Sen.  de  Ir.  II,  11.    Vgl.  III,  28. 

Exspectare.  Iiier,  wo  in  der  frülicrn  Ausg.  die  Construc- 
tion  mit  dem  Accus,  u.  Iniin.  für  unlateiuisch  erklärt  war,  wird 
lelst,  nachdem  von  mir  Im  Isten  Beitrage  die  Stelle  Liv.  XLIII, 
22  citirt  worden  war,  obige  Constmction  fBr  die  mit  «/  gleich* 
berechtigt  erachtet.  Aber  dieses  sollte  wegen  einer  so  einzeln 
stehenden  Sielle  nicht  geschehen  sein.  Richtiger  urtheilt  aneh 
hier  Kühn.  Gramm.  §.  128  Anm.  3. 

Exsilium.  Dieses  Wort  findet  sich  im  Antiharb.  nicht.  Ich 
möchte  erinnern,  dafs  die  dem  Deutschen  entsprechende  Wen- 
dung in  exsilium  mittere  al.  zwar  einige  Male  bei  Seneca 
(z.  B.  de  Tranquill,  anim.  c.  Ii.,  de  Benefic.)  und  Spätem  (wie 
Sparlian.  Peae.  c.  6)  vorkommt,  dafa  klassisch  aber  tu  mätiMi 
0d€»e^  p§Uerey  agere  au  tagen  ist. 

Facere  mit  dem  Accns.  c.  Inf.  wird  für  poetisch  und  epSt- 
lateiniscb  erklärt.  Es  schreibt  jedoch  Cic.  Brot.  §.  142.  Titksque 
oraiores  (nulla  res  magis)  rideri  facit,  qtiales  ipsi  se  eideri  vo~ 
lunS.  Diese  Steile  hat  schon  Zumpt  Cr.  §.  619  aufgenommen. 
Idl  füge  hinzu:  lllud  quidem  nec  faciendum  est  nec  fieri  polest, 
me  . . .  ditUius  commorari  Cic.  ad  Quint.  1,  3.  Vgl.  Sulpic.  bei 
ae.  ad  IMTera.  lY,  12. 

FideliM*  Dala  der  von  Cicero  dem  Tiro  vorgerfiekte  Ge* 
brauch  von  fideliter  statt  diUgeiUer  auch  von  Plinioa  im  Paneeyr. 
und  Florus  nicht  vermieden  worden  ist,  xeigt  Frotseher  an  Mur. 
lU.  S  .  311. 

Finire.  Dafs  für  nerhum  cadit  in  .  .  .  syllabnm,  wie  (^icero 
gesagt  hat,  auch  finitur  oder  terminaHtr  syilabä  zulässig  ist,  lehrt 
Geilius  XIV,  5.    Vgl.  XV,  9. 

Germanus  als  Adject.  in  der  Bedeutung  deutsch  soll  kaum 
SU  ecweiaen  aein.  £a  war  aber  hinzuznaetzen  „für  die  Proaa^^; 
denn  dalb  m  diehteriach  ao  vorkommt,  lehren  die  WMarbficher. 
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Grailiis.  Wenn  Aosdrficke^  wie  nH  comparare  gradwm^  mh 
dpere  gradum,  verworfen  werden«  so  ist  lu  bemerken,  defs  Li* 

•vin«  wenigstens  accipere  aUquem  m  (eum)  ffradum  mmeitiM  ge- 
tagt )iat  XXXVI,  18. 

Gratari  soll  nur  hei  Göttern  ffir  gratulari  gebraucht  werden. 
Dieses  ist  bei  Tacilus  wenigslenji,  der  das  Wort  nach  dem  Vor- 
gange \  irgils  mehrmals  gesetzt  hat,  unrichtig.  S.  die  Stellen  bei 
Killer  zu  Ann.  VI,  21. 

Bine.  Hier  iat  hine  inde  fttr  nen -laieiniaeh  erkUrt.  Aber 
Plin.  Ep.  IX,  33  heiftt  ea:  ai^ier  cefioei  eorta  mUracula  Atno  mde 
rrfermUur, 

Hucusque.  Dieses  ist  in  der  Bedeutung  bisher  nea-lateinlsch 
genannt.  Richligcr  wurde  es,  da  es  in  den  panegyricis  imperalo- 
ram  vorkommt,  »pat- lateinisch  licifscn.   8.  iJand.  Turs.  vol.  III. 

Jllyria  und  Jllyris  sollen  mehr  neu-klassisch  uud  poetisch- 
lateinisch  sein  als  Iliyriam.  Aber  Illyria  scheint  allein  bei  Dicb- 
lem  Tortukommen,  nnd  auch  ///jfria  dfirfle  aufaer  Dichtem  wokl 
nurMela  geaagl  haben;  hingegen  iat  lUffrieum  nicht  nnr  bei ^lae- 
sikern,  aondern  auch  bei  Tacitus  uud  andern  Schrillatelleni  dea 
ailliemen  Zeitallers  der  allein  übliche  Ausdruck. 

Tmo.  Dafs  imo  rcro  nicht  immer  das  Ccgeniheil  bedeutet, 
sondern  auch  bisweilen  bejuliend  steigert,  lehrt  z.  Ii.  Plin.  H.  N. 
VII r,  I,  1.  Maximum  (anitiml)  est  elephas  proximtimque  humanis 
$ensibus,  qttippe  inteUectus  Ulis  sermonis  patrii  et  in^eriorum  ob- 
.Meniia  ofßeionmquey  quae  didicere,  memoria,  amori»  et  ghrUm 
voiupioi,  immo  i^ero,  quae  etiam  in  komine  rara,  probiiat,  pnh- 
detUlOf  aequiias. 

Imponere.  Wie  die  Wendung  manum  alicui  imponere,  die 
für  fast  nur  poelisch  erklärt  ist,  doch  dem  Sltern  Plinius  beige- 
legt ist.  so  hat  dieser  auch  das  gleich  erwähnte  mammsummam 
imponere  gebraucht  II.  N.  XXXVL  5,  16. 

Imprimere,  Das  uuter  diesem  Worte  für  drucken  ange- 
Ifthrte  excudere  mitabilligt  der  Verf.  selliat  unter  effcwfor«. 

/•«##  e.  FQr  wobt  nicht  anwendbar  wird  dicaea  Verbom  in 
der  Redensart  in  hoc  rerbo  inett  noHo  erklärt.  Aber  vis  hat  Ci- 
cero wenigstens  ohne  Bedenken  so  gesetzt  Ep.  ad  Farn.  VI,  2,  3. 
Quae  tiis  insit  in  bis  pancis  r  erhis  (plnra  enim  committenda  epi~ 
stolae  non  erantj,  si  attendes,  profecto  etiam  sine  meis  UUeris 
intelliges. 

Ingenium  von  leblosen  Dingen  gebraucht  wird  fQr  neu-klas- 
aiach  ausgegeben.  Aber  schon  Salost  achreibt  Oeemii  duae  imHß- 
Uu  camtabat  euopie  ingenio  aHmenia  mortaHbus  gignere,  deagleio 
chen  pugna  ingenio  hei  proMbebaHar  u.  fihnl.  S.  Kriln  W  Hiat. 
Faagm.  II  50,  9. 

Jnte lligere.  VVo  mit  Hcchf  bemcikt  ist,  neu-lateinisch  sei 
intelligere  aliquid  snb  aliqua  re  oder  per  aliquid,  konnte  neben 
den  angeführt eu  Wendungen  angegeben  werden,  dafs  sich  intel- 
Ugere  aliquid  aliqua  re  bei  Anwendung  von  Wörtern  wie  vos, 
paeabuhM  n.  dgl.  sagen  Ififst,  wie  PliniuB  durch  die  Worte  Urt 
-Cpmneln^o  9mmku$  Aii  mommht§  Ar$€$$m  «iietfiyti  Ui  äl. 
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Lütinm.  Die  unter  diesem  Worte  erwähnte  Redensart  to- 
iktB  doch»  wird  anler  doetw  als  neu-klassisch  gemirsbilligt. 

Letum,  Dieses  Wort  soll  in  der  Prosa  nacu  dem  Verl  am 
oieisten  in  feierlicher  Rede  vorkommen.  In  schlichter  Rede  steht 
et  aber  entschieden  Nep.  de  Reg.  c.  3. 

Licet.  Diesem  VVorle  als  Conjunction  f;el)raucht  wird  zwar 
mit  Recbl  der  Conjuucfiv  des  Präsens  oder  Perfects  beigelegt. 
Zu  wissen  ist  jedoch,  dafs  späte  Schriftsteller,  des  Ursprunges 
des  Wortes  uneiugedenk,  auch  bisweilen  den  Conjunctiv  des  Im- 
perfects  nicht  verscbmStien.  S.  Enmen.  Paneg.  Iv.  c  3  und  12. 

Unter  /teere  wird  behauptet,  Cicero  branche  Uinidug  und 
eMÜKS  synonym.    Aber  nach  der  Stelle  Tusc.  IV,  12,  28  mufii 
lividus,  wenn  die  Worte  et  lividi  ächt  sind,  von  invidus  ver» 
schieden  sein;  sind  s'w-  aber,  wie  Tischer  vermuthet,  noScht,  SO 
ist  lividus  dem  Cicero  überhaupt  abzusprechen. 

Ludus.  Wie  die  griecliisclien  Festspiele  aufaer  durch  ludi 
Olympia  in  der  bessern  Prosa  ausgedruckt  werden  können,  ist 
\n  dem  2ten  Beitrage  gezeigt  worden.  £s  mögeu  nuu  noch  die 
2  Beispiele  des  Livias  binzngeffigl  werden;  »olenne  Nemearum 
XXVn,  31  ond  Olfmpiae  htdicrwn  ftOurum  erat  XXVII,  35. 

Magnanimitas,  welches  Wort  nur  bei  Cicero  und  auch  bei 
Ihm  nur  eii^nal  stehen  soU,  findet  sich  anch  Flor.  1, 18  und  II,  6 
und  Sen.  Ep.  115,  4. 

Mosaicus.  Für  diese  späte  Form  wird  Mosens  empfohleo. 
Aber  auch  dieses  ist  spat-lateinisch,  und  kommt  überdiefs  zu- 
nächst bei  den  späten  Dichtern  Juvencus  und  Paullinus  vor. 

Mundu»  soll  nar  vom  Weltali  oder  dem  Himmel,  aber  nicht 
Ar  wrHe  terrarum  stehen  können.  Aber  PHnins  H.  N.  XXK,  §.  S 
sagt  vom  Osthanes,  einem  Begleiter  des  Xerses  auf  seinem  Zage 
nach  Griechenland,  er  solle  edbtf  semifw  artie  portentosae  spar^ 
sisse  obiter  infecto,  quacimque  commeaverai ,  mundo,  und  XIV, 
149  schreibt  derselbe:  Aegypttis  quoqne  e  frage  sibi  potus  simile» 
(wie  Spanien)  excogitavit,  nullaquc  in  parte  mundi  cessat  ebrietas. 

Nae  soll  nach  dem  Verf.  nicht  in  den  Satz,  der  betheuert 
werden  soll,  eingeschobeu  werden.  Aber  Fuit  nae  tanti  servum 
HO»  habere  heifit  es  Sen.  ad  Helv.  de  cons.  c.  13,  welche  Stelle 
auch  deswegen  merkwfirdig  ist,  weil  in  ihr  nae  nicht  vor  einena 
Pronomen  steht. 

iVec.  Der  am  Ende  dieses  Artikels  als  falsch  bezeichnete  6e* 
brauch  dieses  Wortes  für  ne  .  . .  qvidem  findet  sich  doch  einige 
Male  bei  Livius.   S.  Weifsenb.  zu  V-  .33,  11  und  XXX,  15,7. 

Unter  niinis  konnte  bemerkt  werden,  dafs  für  nimii  pauca 
zu  sagen  ist  parum  miilla, 

Nolle,  Uafs  nokne  klassisdi  nirgends  vorkommt,  mag  rich- 
tig sein;  im  ailbemen  Zeitalter  aber  ist  es  nicht  eben  selten,  bei 
Iioms,  PHri.  H.  N.,  Sen.  de  Benef.  u.  a. 

Par$.  Verworfen  werde,  lehrt  der  Verf.,  als  deutsch -lalei» 
nisch,  altera  ex  parte,  von  der  andern  Seite  oder  dage- 
gen ifür  rursuSy  e  contrario.  Aehnlich  jedoch  sagt  Liv.  XXII, 
69, 15.  Si  eideatii  catenas  tqualorem  deforndtatem  cieium  veeiro^ 
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rum,  non  mkms  profecto  vo$  ea  speeiei  nuweat,  quam  $i  ex  af- 
terd  parte  cernatis  Strato»  Cannmuibus  eampi$  legiimei  veHrak, 
nur  dafs  dort  nicht  rursus  dafür  gesetzt  werden  kann 9  eondem 
eigentlich  eine  gegenüberliegende  Seite  gedacht  wird. 

Pati.  Von  mehreren  unter  diesem  Woric  getadelten  Redens- 
arten ist  schon  in  dem  2len  und  3ten  Beilrage  gesprochen.  Au- 
fserdem  heifst  uns  der  Verf.  merken,  dafs  unser  lassen  mit  einem 
reflexiven  luGn.,  z.  B.  sich  fiberreden  latBen,  im  Lat.  weder 
durch  paii  noch  darch  sinere  mit  dem  Infin.  fiberaetst  werde. 
Aber  IJyiua  XXXII,  36  schreibt  mti  persuastirtim  te  out  penm^ 
deri  siü  passvrum,  und  einen  andern  überreden  lassen 
drückt  socar  Cicero  an«  nee  esses  paeeus  ndhi  penuaderi  ad  Att. 
m,  15 

Persuadere.  Wo  bemerkt  ist,  dafs  bereden,  es  möge  etwas 
geschehen  oder  nicht  geschehen,  durcii  ut  oder  ne  ausgedrückt 
werde,  war  hinzuzusetzen,  neu-klassisch  komme  jedoch  auch  der 
Infinitiv  Tor.  S.  Tae.  Germ.  c.  14.  Sen.  de  Brevit.  vit  c.  13.  Vgl. 
dat  fiber  euadere  im  2ten  Beilrage  Bemerkte. 

Posse,  l>ie  Unklarheit  und  Ungenauigkeit  der  über  possem 
und  potuissem,  ich  könnte  und  ich  hütte  gekonnt,  ge- 
brauchten Ausdrücke  ist  schon  im  zweiten  Beitrage  gezeigt  wor- 
den. Hinzusetzen  aber  liefs  sich,  dafs  auch  im  Ciccron ionischen 
Latein  unser  possem  und  potuissem  selbst  bei  nicht  klar  ausge- 
sprochener Bedingung  nicht  selten  ist.  So  £p.  ad  Div.  I,  9,  2. 
Qui  HH  ecB  me  Ductus  debentur^  eos  uberiore»  ei  praesenUoree 
praesens  capere  potuisses.  Tgl.  §.  14.  Tnsc.  34, 84.  (Begesias) 
etfue  kmnanae  enumerat  incommoda.  Possem  idem  facere,  etsi 
mu»  quam  ille.  Das.  30,  88.  Die*  hoc  in  te  satis  suhtiliter  non 
polest;  passet  in  Tarquinio^  quum  regno  esset  expvhiis.  Und  bei 
durch  ein  sine  oder  praeter  angedeuteter  Bedingung.  S.  Tusc 
IV,  19,  46.   de  Nat.  Deor.  II,  57,  142.  Phil.  II,  14,  36. 

Poslea  hei  einem  Ahlat.  will  der  Verf.  nicht  nachgealimi 
wissen  9  wiewohl  er  es  ans  2  Stellen  des  Qcero  anfBhrt.  Wir 
können  noch  eine  dritte  binaufAgen,  postea  aUqwuUo  de  Inv.  II, 
154.  Einige  Male  kommt  es  so  bei  dem  filtern  Plinins  vor,  1.  B. 
bei  annis  H.  N.  XVII,  1,  5.,  bei  multo  §158. 

Praetermittere.  Neben  sifenfio  praeterirc  konnte  silenlio 
praetervehi  ans  Cic.  Phil,  und  sHentio  transmittere  aus  Tac.  Ann. 
I,  13  angeführt,  odci'  wegen  des  letztern  auf  Iransmitlere  ver- 
wiesen werden. 

Proniia»,  Ueber  das  unter  diesem  Worte  empfohlene  pro- 
pensio  s.  letzteres.  Dasselbe  nlt  von  dem  unter  peepkUma  mm 
t^ebraucb  vorgeschlagenen  pmUeUiim,  so  wie  von  tnsfoiirare  rei> 
Hgionem  unter  reformare. 

Quisque.  Ueber  Aufnahme  und  Nicht-Anfnahme  dieses  Wor- 
tes aus  dem  demonstrativen  Cliede  in  das  relative  ist  zwar  schon 
in  dem  2ten  Beitrage  gesprochen  worden.  T)a  aber  noch  immer 
die  Nicht -Aufnahme  als  weniger  elegant  gilt,  so  mögen  zu  den 
4  schon  angeführten  Stellen  von  4  SchrifUtellern  noä  folgende 
IdnnitivtcD.  IdT.  XXVIII9  24, 1.  qmm  ad  id  quisque,  quod 
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.llKral»      adiic^ret  aliquid.   Quint.  Inat.  Uly  8,  6.  coiictMiif  «ff 

ei  quisque,  quem  consulit.  V,  7,  8.  sie  quisque  dictis  moveiur,  vt 
est  ...  formatus»  XI,  3,  2.  ita  quisque^  tU  audit,  moveimr,  YjlI* 
noch  X,  1,  127.  Hirl.  Bell.  Gall.  Vlll,  42. 

Quoque.  Zu  den),  was  in  ßcilr.  I  und  Ii  über  dessen  Stel- 
lang bemerkt  ist,  und  wa»  F«br.  zu  Liv.  XXXII,  14,  15  und 
Ullr.  so  Plin.  H.  N.  XXXVI,  13,  .91  bestStigen  kdnnen,  i«t  nmsh 
binsuxafagen,  dafs  nach  Nipperdoy  zu  Nep.  Ages.  6,  2  biaweileo 
«iu  tonloses  Wort  eingcsclialtet  werden  kann.  Andere  yerem- 
zelte  Abweichungen  der  Stellung  in  der  Prosa  sind  bemerkt  Ttfll 
Wcifsenb.  zu  Liv.  X,  14  und  von  Zumpt  zu  Ciirt  VJ,  '205. 

Hegens,  Wenn  dieses  als  Subsl.  in  dem  Sinne  K  Ci^eiit,  Re- 
gierer, für  spat-lateinisch  erklärt  wird,  so  ist  dieses  doch  von 
den  Casibus  obliquis  nicht  obne  Ausnahme  wahr.  Bei  Sencca 
beifat  es  de  Clement.  I,  22.  ConsiUmi  bonos  more$  civUati  pH«- 
0^9  et  ein«  etiia  eompeseU,  —  Verecundiam  peeeondi  faeit  ^wa 
dementia  regentis.  Wo  derselbe  absolute  Gebrauch  von  rogono 
gefundeu  wird,  den  fär  die  ParUdpialconstruclion  Tiberio  rogeitie 
Ailg'^yer  ans  Tacilns  nncl)f;e wiesen  hat. 

Ucber  rosa  im  Plmal.  das  im  2len  Beilrage  genügend  ge- 
reclilferlii;l  ist,  siehe  nun  auch  Killer  /n  Tae.  Ilist.  II.  70. 

Rotuudare.  Wo  die  Stelle  aus  Pelronius  mit  corrotundare 
angef&hrt  ist,  wiren  Kweckmäfsiger  die  Horazisckeu  Worte  milie 
taleMta  rohmdare  £p.  I,  6  erwShot. 

Seat  er  e  soll  nach  dem  Anlibarbaros  der  ältere  Pliniuf,  der 
es  allein  bildlich  gebrauche,  nur  von  gemeinen  Dingen  (von  Un- 
geziefer) gesagt  haben.  Aber  derselbe  sehreibt  metalHs  aeru,  arr- 
geuti,  atiri  scatere  III,  3,  30.,  ostentis  XVII,  20,  3. 

Sciens,  Gegen  die  Bemerkung,  dafs  dieses  nicht  den  Accus, 
mit  dem  Inf.  bei  sich  haben  könne,  habe  ich  schon  im  3len  Bei- 
trage eine  Stelle  aus  Gajus  beigebracht.  Jeizt  trete  dazu  die 
Stelle  des  Seneea  de  Benef.  IV,  26.  Hoo  hco  inierrogant,  am  vir 
bomts  daturus  sii  beneßehm  ingraio  $ei€n$  ingraium  esse,  1>«(e 
aich  diese  Construction  in  den  Scriptoribus  historiae  aug.  fin- 
det, darüber  wird  sich  niemand  wundern.  S.  Capitol.  Maadaiin. 
€.  19. 

Semper^  das  für  immer  nicht  bei  ()rdir»al-/,alilen .  wo  quis- 
que zu  setzen  sei,  voikonmieu  soll,  findet  sieh  bei  dem  altern 
Pliuius  aufser  der  schon  im  2len  Beitrage  hespi  üclieuen  Stelle 
wiederum  so:  Skmromatae  teriio  die  cibum  capere  seagter  H.  N. 
VII,  2,  12.,  welche  Worte  Gellina  N.  A.  IX,  4  also  wiederliolt: 
Sauromatae  cibtm  capere  Semper  diebus  tertiis,  tnedio  abstinere. 
Auch  zu  Diatribuliven  tritt  so  senqter  bei  Plin.  H.  N.  VII,  97, 
212.  Bis  remranf  t  icenis  quaternisque  seiner  horis.  V^gl.  §.  213. 

Seu.  Wenn  der  Verf.  lehrt,  dafs  bei  seu  ...  seu  das  Verbum 
„bei  sonst  hestimmter  Rede''  fast  nur  im  Indie.  stehe,  so  waren 
die  letztem  V\  orte  dahin  zu  erläutern,  dafs  sie  nicht  nur  bedeu- 
ten „aufser  in  der  Orat.  obliq.'^,  sondern  auch  „wenn  nicht  etwa 
die  2te  Peivon  P^is.  Cony  ifir  unser  unbcstimoitea  n»«n  «t^bt«^ 
Vgl.  Qq,  de  Or.  II»  24L  PerspiaUis  gmm  hae  qvm  sit  faeOim» 
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Ulf  am  elegans,  quam  Oratorium,  sive  habeas  vere  quod  ruttrmre 
possis  . . .  sive  fingas.  Quint.  Insf.  X,  1,  19.  Lectio  libera  est 
nec  actionis  impetu  transcitrrit ;  sed  repetere  saepius  libet,  sive 
dubites,  Site  metnoriac  affigere  velis.   \^\.  Hör.  Od.  III,  24,  57  fg. 

Stare.  Wenn  stare  a  partibvs  alicuius  für  zweifelhaft  er- 
kläil  ist,  80  bemerke  man,  tiafs  wenigstens  im  Singular  ab  ea 
parte  Mtare  in  den  Rhet.  ad  Her.  IV,  2  gesagt  ist. 

Staiua.  Dafii  die$€S  auch  von  BlldtSolen  der  Gditer  aiclit 
l^anz  un^cwölinlicli  sei,  wi  sclion  in  dem  3ten  Beitrage  dafeh 
eine  Stelle  des  Pliniiis  gezeigt  worden.  Wenn  einem  diese  noch 
ein  liedenkcn  der  Auslegung  übrig  lassen  sollte,  so  ffigen  wir 
noch  die  Worte  des  Scneca  bei,  Nat.  Quaest.  II,  42.  Quid  tarn 
imperitum  est  quam  credere  fulmina  e  nubibus  lovem  mittere,  co- 
lurnnas,  arbores,  nonnunquam  statuas  suas  petere, 

Sjfraeusius  und  Syraewsanus,  Neben  diesen  beiden  For- 
men war  auch  die  der  altischen  entsprechende  SffraeoHfu  aus 
der  klassischen  Prosa  an  erwähnen.  S.  Eilendt  au  Cie.  de  Or. 
ni,  34,  13». 

Uterque.  Zum  Beweise,  dafs  uterqve  auch  bisweilen  mit 
einem  Pronomen  im  gleichen  Casus  geselxl  %vird,  nicht  dieses 
immer  in  dem  Genitiv  steht,  ist  im  2tcn  Beitrage  quod  utrum- 
que  aus  ColumcUa  angeführt  worden.  Diese  Worte  stehen  auch 
Cie.  Ep.  ad  Farn.  Xf,  10,  4  und  Sen.  ad  Pol.  de  eonsoL  c.  16. 
Dagegen  sind  dit^andem  am  aiigefttbrien  Orie  beif;ebraehten  Bei> 
l^ide,  wie  quae  utraque,  a  quibus  utrUgue,  hi  ntrique,  deshalb 
unpassend,  weil  von  mir  iiberltehen  worden  ist,  dafs  der  Verf. 
nur  den  vSingular  von  vterqve  mit  dem  partifiven  Genitiv  ver- 
bunden werden  läfst.  von  dem  Plural  dagci;ou  S.  794  ausdrOck- 
lich  sagt:  .,Zn  dem  Plur.  utrique  trill  nie  ein  Genit.,  auch  nicht 
der  der  Pronom.  hinzu.*' 

Valere  mit  dem  Infin.  (wie  bisweilen  das  griech.  ü^irn) 
yerbonden  in  der  Bedeutung  von  po$$e  ist  nicht  nur  f&r  poelisch* 
und  neu-klassisch,  sondern  auch  ffir  selten  erkÜrt.  Letzteres  ist 
entschieden  falsch,  indem,  wenn  wir  auch  nur  auf  die  Prosa 
Röcksicht  nehmen,  es  einige  Male  bei  Columolla,  desgleichen  bei 
Curtius,  Tacitus,  Plinius  u.  a.  vorkommt.  Aber  es  ist  auch  nicht 
blofs  neu -klassisch,  da  schon  Livius  XXXV  III,  23,  4  schreibt: 
Egresso  contule  C,  H^mu  cum  tertio  agmine  adoenit,  nec  conti- 
nere  $4ms  ab  direptione  castrorum  vahiit.  Eine  Stelle  des  Ruti- 
lius  Lupus  hat  Orelli  zu  ITor.  Carm.  II.,  5,  1  angemerkt. 

Vates.  Dafs  dieses  Wort  in  der  Bedeutung  Dichter  nur 
poelisch-laleinisch  sei,  ist  falsch.  Quintilian  sagt  von  den  Musen, 
quas  praesidere  tatihus  credilum  est,  Insl.  X.  1.  4S,  wo  Bonnell 
durch  die  Stelle  Tac.  Dial.  9,  3  zeifit,  dafs  es  als  honorificen- 
lius  tocabulum  anzusehen  ist,  und  v\iederholt  steht  es  in  diesem 
Sinne  bei  dem  «Item  Plinius,  a.  B.  H.  N.  XIV  §.  56.  XVII  §.84. 

Verisimilit.  Hier  Ufst  es  unser  Verf.  ungewils,  oh  aufser 
Livius  (der  auch  noch  X,  26  so  spriclit)  noch  andere  den  Dat. 
statt  des  Gen.  brauchen.  Dazu  mfige  bemerkt  werden,  dafs  auch 
Cie.  £p.  ad  Farn.  XII,  5.  eima»  9ero  die  Vulgata  ist„  die  OfeUi 
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Id  den  G6iiHi?,  wie  «8  scheint  ebne  AutoriUt  (,^ie  »enpn**  eind 
seine  Worie),  verSndert  hat. 

Vxx.  Wo  gelehrt  wird,  dafs  in  der  Bedeutung  soehen  ein 
Satz  mit  qvnm  fol^t,  ist  schon  im  2ten  Beitrage  bemerkt  wor- 
den, dafs  in  der  dichterischen  vSprache  eine  solche  Conjunctiou 
nicht  nöthig  ist.  Hinzugefügt  kann  iiocIj  "werden,  in  der  nach, 
klassischen  Prosa  finde  sich  an  der  Stelle  jenes  quum  auch  his- 
weilen  das  grScisirende  ef  oder  atqne.  So  iieifst  es  hei  Plin.  £p. 
VII,  33,  7.  vixdim  eonUeueramus,  et  Moisa  queshu  . . .  po»iuUU\ 
and  aique  folgt  Gell.  III,  1,  & 

Frankfurt  a.  d.  O.  Poppo. 


W«  Hallenbcr^s  Rfillbbiieh  fSr  den  evaogel.  Religlontneterriebt 

in  «jmDHsien.   Berlin  1854.    5.  Aufl.  1863.  25  Sgr. 

 Der  Brief  an  Diogncf.    1853.  15  Sgr. 

  De  Hermae  Fattorit  codice  Lipiienai,    1856.  5  Sgr. 

  Die  firele  ebriatllebe  Thfttigkelt  und  «ia«  Ufoblicbe  Amt  6e- 

farflele  PreiMebrIfl.   1857.  12  Sgr. 

— '   Grmunteruog  und  Anleitiio^  rum  Bibellesen.  Für  die  Ge- 

bildeten in  der  Gemeinde.  (Von  der  GdUiuger  Bibelgesellschaft  mit 
eioem  Preise  bedacht.)    1862.  7^  Sgr 

  Stadien  ko  Bonaveotura.   1862.  24  Sgr. 

  Hebrälschoa  Schulbuch.    2.  Aufl.  1861.  20  Sgr. 

  Biblisches  Lesebuch  für  Schule  und  Haue.   1863.  20  Sgr. 
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Zweite 


Abtheilung. 


1. 

Programme  der  katholischen  Gymnasien  der  Phkvinz  Schlesien 
so  wie  der  Realschule  zu  Neifse.   1862  nnd  1863. 

1.  llMStea«  OjnwMiiin  ad  8t,  Malthiani.  188%.  Abhandlang: 

De  Jubne  II  regii  Müuritianae  fragmentiiy  pars  altera;  icriptit  .1n- 
toniu»  OoerlitXy  Dr.  phil.  31  In  dem  vor  14  Jahren  veröfTent- 
licbien  eraien  Abscbnitt  dieser  üntersucbUDg  bat  der  Verf.  die  Leben«- 
▼erhiltDine  und  tckriftllcbeB  Debcrrente  Jnba^t  erörtert,  weleber  tai 
J.  46  T.  Chr.  iiaeh  der  Sehlecht  bei  Thapm  als  Knabe  von  Juliw 
Caesnr  gefangen  genommen  und  nach  Rom  geführt  daselbsf  al«  Kron- 
prinz sich  der  Gnade  und  Huld  des  Dictators  Caesar  und  des  Kaisers 
August  US  io  vor/.äglicbem  Grade  erfreuend  während  seines  swaor.ig- 
jibrigen  Aiifealhalti  Io  der  Hanptatadt  dea  rdmltcbea  Weltrelehea  aiit 
solchem  Krfolge  wissenschaftlichen  Studien  oblag,  dafs  Iba  Plutarcb 
einen  der  ernten  Ge.schichtsforftcher  {ffvyyqacfla  noXvua&drxaTov)  nennt, 
uad  Kahireiche  Werke  aus  fast  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  sei- 
aeo  Namea  oaaterblieh  genaebt  babea.  Nachdem  bqb  Hr.  Dr.  Gdriita 
lai  eraten  Theile  drei  voa  Joba'a  Werken ,  welche  er  theils  echoa  in 
Rom,  Iheils  in  der  von  ihm  gegründeten  RcsideoK  Cäsarea  herausgab, 
soweit  sie  in  dürftigen  Fragmenten  »uf  uns  gekommen,  besprochen 
(nämlich  Atßvxä^  eine  Beschreibung  Afrika's  und  Arabiens,  de  herba 
EMpkmUü^  dSf  expedUimiM  ArtAica)^  «eist  er  ia  der  ▼orliegeadea  ge- 
lebrfea  und  grfindlichen  Abhandlung  die  Untersuchung  über  die  bereits 
von  Plagge,  München  1849,  und  ten  Brink,  Ulrecht  1854,  gesammel- 
tea  Fragmente  der  übrigen  Schriften  Juba's  II  fori  und  sucht  ihm 
mehrere  voa  jeaea  delebrtea  abgesproeheaea  Werke  vad  Ueberreele 
KU  vindiclren,  namentlich  die  Schriften  niQl'Aaavit'nur,  die  to^o^^m  oder 
oyjfoioio;  ta  Pniftaitti^y  die  oftotörrjifq  (soll  Vergleiche  /.wischen  grie- 
chischen und  lateinischen  Ausdrucksweisen  enthalten  haben),  niQl  <f&o- 
fa;  A,i|«ki;,  loxnqia  ^tarquiri^  ntQi  yQa<ftxijq  oder  jitgi  l^wyQätptav  und  de 

*ft  »sfrie«.  Die  Latialtit  laft  ÜlelbeBd,  dentlleh  «ad  elegaoti  aalJce- 
fallen  sind  nns:  Prooem.  der  nctive  Gebrauch  von  eontinere,  rem  olim 
inceptam  denuo  aggretiurui  statt  inchoat at/if  anteponendae  »thtt 
praefigendae,  das  bei  keinem  Klassiker  vorkommeade,  aur  ia  Gram- 
«adkea  ud  Lexiela  fertvegetlreade  exceffacrtf ,  daa  pleeaaaliaehe 
cft*e  tntftn  9€euimt  oMala»  8. 2  e  faftaftt  —  fuUieU  m  tmplU  re- 
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poutUf  wo  wir  siir  Vcrmeidiing  dca  Ablativs  apud  templa  vorBiekes 

würden,  nec  nony  S.  4  ii.  a.  landare  schlechtweg  Im  ^^inne  von  „an- 
fuhren", nmtratiorem  nnrratureni,  da  accuratiit  nie  ncliv,  von  Perso- 
nen, gebraucht  wird,  G  inntiiutiones  in  der  Bedeutung  von  inslituta 
u.  a.  —  Scliiilnftchrfchteo  vom  Director  Dr.  Wianowa.  26  8,  Scbfl* 
Icr/.nhl:  6ri  ^    Ahifiirienten  xit  Ostern:  II,  -/u  Mich.:  22. 

1863,  Ahliandlung:  üeber  s^niinrlrisclic  Knnctionen  der  Coffiniis 
aliquoter  Theile  von  n,  vom  Oberlehrer  Diitrich.  fii.  1 — XXXVI. — 
»chulDBchrlcbien  vom  Director  Dr.  Wioeowa.  26  B,  Sdiülers.:  798. 
Abiturienten  zu  Oaiera:  Sy  ku  Mich.:  25. 

2.  Gintz.  Gymnasium.  1662.  Abhandlung:  Das  Au^:e,  ein  Spie- 
{:el  der  Seele,  von  Dr.  Schreck.  S.  3 — 13.  —  Schulnachrichten  vom 
Director  Dr.  ü^chober.       ]5— 31.    Sciuilcrxahl:  319.    Abitur.:  II. 

Ib63.  Abfiandinn«r;  De  nonnnlNi  Tauntae  Euripidit  Iphigenime 
loeii  dhputatio.  8.  I — 16.  v.  15  wird  vor{:e8rlilogen  Jav^q  d'  d7ii.oia<; 
.7vn'itaTv)r  h.  t  i  y/ä>  Mr  fit;  }jiinr(j'  ^}.0t  Diram  navigandi  difficuUa- 
tein  ex  reiitis  nartuH  {(fuuu  adveno»  fnisse  vove  d:iXoiaq  snti$  declara- 
tur)  ad  ifriiispicia  cutijugil/*  —  v.  34 — 41.  „quamquam  aiaxaAoi'^tt»«;, 
qme  Hbri  habeut  dieta  »unt,  nihil  iamm  mtitandum  ett;  hoc  enim  ii' 
ci$  Iphigenie:  in  Jiiice  templis  sacerdolem  m9  imtituit  dea,  propterea 
aeciindum  ritu»,  quihus  deferlnliir  Diana,  sacrorutHy  quorum  zpecie» 
tantum  honetta  est  {reliqua  taceo  metu  deae),  immolo  enim  inducto 
Jam  priui  iu  eivitttlem  more,  quicunque  Graeeu»  homo  in  hane  terram 
9enir§t,  imiium  quidtm  immotandi  fado ,  caeden  autem  nefanda  alii» 
intra  parietes  templi  cnrae  e»f.  . . .  Jungenda  is;itur  verba  ita  annt: 
oßff  rofioiai  inl^Ttf  —  (/.  s.  i)i'<t)  o;;  ai'  —  nvfjn'  sed  quue  in  pareiitheti 
potita  suiU,  cntdelem  illitm  raedis  murem,  quem  Herodolua  IV,  103. 
plunbu$  deierihit,  teete  tignificantia,  in  eama  fncrunt,  vt  ydq  poit 
i^iVw  addereiur,  itti  tarnen  quodammodo  excutandi  causa  adjeeit,  jam 
priiis  quam  ip»n  in  Taiiron  defata  esxet,  illitm  morem  invaluistte  neque 
caedem  §e,  aed  initium  tantum  immolandi  facere/^  —  v.  96.  ^flotum  lo- 
eum  iic  seribendMm  eaae  puto: 

Tl  ^i^niifKv;  diHf  'tßhidx^a  ydn  rnixtor  ooa^ 
vifirjXd*  noxtQa  doftaruv  ':Tijoaafißd<r(t<i  « 
ixflt,(T6nKr&u;  nöi^  ay  ovf  xa&oiftt9'*  äv 
r  yaXy.öifvy.rn  xX'ti&na  iMCarrtq  uOX^oiq 
o»  ü  ovooi'  KTi  ft  iv; 

Im  Folgenden  (von  v.  110  nh)  wird  dann  lol  nach  toXfitfiiov  beibe- 
halten, statt  Öqu  [Köchly  will  (»dator]  ^äni'  und  onoi  statt  6nov  vor- 
geschiagea.  —  v.  279.  soll  ^  ^;  ix^dtül  statt  ^  ö'  ix  j^trui  w»',  v.  322, 
iiMlifia/ttif  (tfCliiimu»")  alatt  ÜtnXinfßaptPt  v.  437.  »ai  ydg  ovttag  üvft 
.(faitiq  Atalt  y.al  ydo  or(l(t(»at  avpßaltfv  {„Ktenim  tu  cerle  perjucundnm 
eaae  aßirmaveri»,  pafria  in  domo  et  vrhe  frui  cantuum  auavitatef  quae 
cymmuni»  ett  opuientiae  voluplaa^')  ^eleaeo  werden.  —  v.  561  II.  62. 
ftNihii  myinndum  et  locum  iic  interpungendum  etM  pvfa,* 

09V  atv.  ri  d'  vuttq;  —  o"      ii40t  vfvvtiTOQte 
atatv;  ao  nvn  tiai;  rtq  q^afftter  «»;  — 

V.  804  emendirt  Verf.:  Oid'  ov  ydu  6  ydftoq  ia&koii  up  fi  df^tiXn^  av. 
Bergk.  Mut,  Rhen,  vol,  Up.  12$.  OlS*  ov  ynQ  Mloi  6  fdpo^  m9  fi'  d^fti^ 
IfTo.  {Scio  iata  me  Invacra  a  malre  aeeepiMc,  nupHae  enim  probae  f> 
fuiaaent ,  ea  mihi  non  ahaluliaaent  %  e.  eo  quod  irritae  et  faHacea  fue- 
ruui  istae  uuptiae,  factum  eat^  ut  aquia  apouaalihna  a  matre  uiiaaia 
uti  non  poitterim,  ejuaque  fraudie  dtj^or  effecity  ui  iUiut  rei  oblita  non 
«Ml.)  —  V,  691  wird  coivlciru.  ^  nq^ao^  ^  Xofoag»  evtvjtwo»  /»ov  | 
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t^7»/a,  il  T^w;  0  yncfiiiH  quam  nuntii»  allatit  fortunata  anima  mea,  quid 
dicamt  —  v.  9b3  ff.  uiniint  Verf.  nichf,  wie  Miisgrave,  eine  Lücke  aa, 
flODdern  will  höchstens  v.  9b6  den  Worten  xal  aov  TtQÖawnor  subsli- 
tnlreo  ^  aov  ngocunop  tUnStTr,  —  v.  1216  eehreibt  Verf.  axifQci  xard 
Xcifffi'  vn*  fvipvlhit  dtf^ffi  (Jwxta  terrae  Iiiatnm  ittb  umhra  frondotae 
tauri)  ntutt  attitQa  xaTfi/rtXxnc  tvi^vD.i'i  J«./»«.  —  9chiilnnclir{cli(en  S.  17 
^32.  Beides  vom  Director  Dr.  S<chober.  {i$chüler7.ahl:  Sil.  Abitii- 
rieeten  wnrden  nm  11.  Ang.  1892  fifir  reif  erkürt  alte  10,  am  31.  Juli 
1863  von  16  iSchulern  der  Oher-Prinia  14. 

3.  OleiwifK.  Gymnasium.  Abhandlung:  Commenfntioms 

criticae  de  Xerwphu/itis  Hisfuriii  (iracca  pnrlicula.  Vom  Oberlehrer 
Dr.  öpiller.  S.  — 15.  1,  1,  38.  üi  d'  ovx  f'paaa»  Ötlr  afacioCnr  xrl, 
Verf.  verwirft  die  eleereelte  vee  Morue»  9eboeider  ii.  eDdrenelfe 
TOB  Diodorf  Nod  Breitenbach  beliebte  Umsielliing:  der  Worte  fttfivrjft^ 
ffopq  —  vrtctQ/nvffav  lind  giebt  den  »Inn  der  gan/en  ^•felle  also  an: 
Jüegahant  diice»  adoetMUt  rempublicam  iedilionem  mocendam  e»*e:  ii 
9ero,  inquiunt,  aliquit  noM  eriminationibm  petat, 
itram  ffer«,  memoreif  quoi  netoriaa  navafen  per  «of  ipti  reportuve* 
ritt»  naresgue  ceperitis,  quotiet  rirtn  nlii»  inrirti  nottro  diictn  exstite- 
rititf  honettittimum  Kemper  in  arte  locum  übtinente*  quam  oh  impcriiim 
notlrum,  tum  ob  vettram  alacritatem  et  terra  et  muri  probat aui.  — 
ly  1,  35  wird  das  voo  ManeheD  ffir  imftebt  i^eballeoe  nal  geecbiltsl 
und  auf  Agfe  beaogea:  »>9»*,  ut  ipite  cum  txercitu  Decefeam  mtßsu» 
ett  ad  Alheniengen  ffp^rif  »vi»  prohibendoK ,  »te  «tiam  (xat)  Clearrftum 
Vhalcedonem  et  ßjfiantium  miltendum  exiatimat.**  —  1}  2»  1  werdeo 
die  für  Aodere  aostdiiii|:eD  Worie  wq  a^a  xa2  ntltaaraiii  iiropirotq 
vertheidigt  durch  die  Brklftruns:  »»com  Ats  (»aiift«),  qui  $imul  pro  pel' 
tattis  futuri  eranf,  Samum  navigavit'*,  wie  schon  Peter  liberset/.t.  — 
I,  3,  17  wird  dem  Worte  irnßdit]^  die  bereits  von  SStiirz  anfgestclKe, 
voo  Kruger  (Dion.  Hai.  p.  300),  ISievers  (Corom.  crit.  de  Xeooph.  Hell, 
p.  37),  Brelteobaeb,  Bfiebaenscbfit»  aaerkaoote  Bedeutung  y^iucit  eujut- 
dam  inferiori»  apud  Lacedaemonios  nomen**  durch  ninweisung  auf 
Tbucyd.  Vfll,  61.  Xen.  Hi'^f.  Gr.  VI,  2,  2.5  VII,  1,  12  vindicirt.  — 
I,  4f  16  wird  mit  Benutzung  von  Morus  Emendation  avto»  und  tomv- 
voK  —  oto*q  etftCI  favrm  und  to(oi>to$  —  nloq  a|80  erklirt:  eontigitte 
Aldbiadi,  ut  ex  populo  ft  aequalihti  mperior  et  maJüfU^Mi  nßtu  non 
inferior  e$$et,  inimici»  autcm  ejus,  ut  tale»  viderentur  ^  quälen  anteü 
(exiitimati  eaentf  quum  sit/nt/afo  Uhertatin  xtudio  cire»  fal/erent),  postea 
verOf  quoniam  potentiam  adepti  eatent,  ut  optimum  quemque  perderent 
ipiiqut  §oU  (in  repuUiea)  rdieti  kanc  vnam  ob  eatt§am  a  tivibui  tuqmo 
anima  tolerarentur,  quo4  nufioret  quibui  uterentnr  non  haberent.  — 
1,7,27  wird  der  Text  so  consfihjirl:  aXX*  lawt;  är  nra  xnl  nvx  nlxmv 
orta  anoxJtiifjr( ,  ftfiattfXiiatj  vaTfQory  dpa/ivt^a&fiTf  ai;  dXytttov  xat 
wnupti^t  ^Sii  taxl^  Ti^o;  S*  fti  »ai  ^ooMattov  dv&Qwtov  4ipaqxtpto- 
««K.  —  1l>  4,  8  soll  der  8ioo  der  Stelle  aela:  Triginta  mri  iimulan- 
teg,  se  scire  reffe,  quanto  tif  numero  et  quam  viuftis  forta»ne  praetidii 
cauta  agendus  erjuttatUM^  equitum  fusfrationetn  instittiuut  juhrntque 
nomina  dare  omue»  Eleutiniotf  e  quibu»  Supplement a  scriberentur.  — 
BefcoloaobrkdieeoTOBiDlreelor  Niobordiog.  8.13—36.  Sebfileraabl: 
551,  am  Bcblnsse  des  Jabree  606,  davoa  298  kalbol.»  92  evaog.,  116 
jäd.    Abiturienten:  18. 

1863.  Abhandlung:  Aum  qua  fuerit  apud  Homano»  ar$  gymna- 
9tiem.  Vom  Oberlebrer  Polke.  8.3»15.  SebuloacbricbleB  vom  Di- 
foctor  Nieberdiog.  8.  16—36.  Sebfileraabl:  577,  am  Scblusso  des 
Schuljahres  511,  davon  292  katbol.^  89  evaag.,  130  jfid.  Ablti|riooloii 
au  Oetera:  2,  im  Herbat:  U. 
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4.  GroffN-OIoiTAu*  GjmDasiutn.  1862.  Abhandl.:  Das  Suhn- 
fest  voo  Iguviuin.  (Nach  dem  aus  dem  Urobrischeo  eotzifTerten  Ri- 
timle.)  Yon  6ym.-Iiebr«r  Aui$.  Katflel.  S.  1—23.  Seholaaehricli» 
ten  vom  DIrector  Dr.  Wen  tue  1.  s.  24— 41.  Schfilenuibl:  345.  AU- 
tlirienlen  zu  Ostern:  6,  7,u  Mich.:  16. 

1863.  AbhaodJ.:  Vorwort  zur  Eioleidiog  in  die  Gdtterlebre.  Vom 
Oberlehrer  Prof.  Uhdolpk.  S.  1— >19.  ü^chulnacbrichteD  vom  Director 
Dr.  Wenzel.  Scbfilermlii:  362.  Abitur.  7.n  Ostwa:  4,  «a  Micb.:  15. 

5.  üeobscliiitz.  Gymnasium.  1862.  Abhandlung:  Zur  geome- 
trlsGlien  Analysis  der  Griecheo.  Vom  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Fiedler. 
8.1  —  19.  Schuinacbrichfen  vom  Dir.  Dr.  Kruhl.  8.21—34.  »cbü- 
lentabl:  423.   AbiturieDten:  13. 

1863.  Abhandlung:  Eine  metrifliche  Uebemelsong  des  rasenden  He» 
raklefl  von  Euripides.  Vom  Dr.  Welz.  S.  1 — 40.  SchnloachrichtMl 
vom  Dir.  Dr.  Kruhl.       41— 54.    Scbülerzahl:  423.    Abitur:  17. 

6.  IVeifue.  Gymnasium.  1862.  Abhandlung:  De  »atira  liomaua. 
Vom  Collabor.  Dr.  Jnng.  8. 1 — 14.  Schaioaebrlcbten  von  Direetor 
Dr.  Zastra.       15 — 27.  Schulerzahl:  475.  AbiturieDten:  14. 

1863.  Abhaudlung:  Kirche  und  Staat,  als  die  gesetzgebenden  Fac- 
toren  der  Gymnasien,  Rede,  gehalten  vom  Oberlehrer  Dr.  Kenhorn. 
8.3 — 12.  Sohnlnaebricbteii  von  Direclor  Dr.  Zastr«.  Schälerzahl: 
510.  AbiCiirieBira:  22. 

Städtische  Realschule.  18^2.  Abbandlnns::  Die  Vffgel  nach  dem 
Aristophaoes  von  Goethe.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Bauer.  8.  1 — 26. 
8chuloachriGhteD  vom  Director  Dr.  8oDdhaufs.  8.27—38.  ächfiler- 
nhl:  184.  AbitnrieoteD:  1. 

1863.  Abban4lung:  Ermittelung  des  Beziehungsgeseixen  Kwlscben 
dem  Nenner  eines  Bruches  und  der  Periodenstellerr/ahl  des  aus  letz- 
terem entstehenden  Decimalbruches.  Vom  Lehrer  Franz  Brilka. 
8.  1  —  20.  8chulnachrichten  vom  Dir.  Dr.  8 o od b aufs.  8.  21  —  34. 
Sehfll€fK«bl:  102.  Abllurieateo:  % 

7.  Oppeln.  Oynmaalym.  1802.  Abhandlung:  De  rebus  a  C.  Jul. 
Caesare  apnd  Ilerdam  in  Hitpania  getti».  Vom  Oberlehrer  Dr.  Kayfs- 
ler.  1— 8.  !<chuIoachrichteD  vom  Director  Dr.  8 tinner.  8.9—31. 
8cbülerKahl:  413.   Abiturienten  ku  Ottern:  4,  ku  Mieb.:  11. 

1863.  Abbamll.:  tw  Wioltellbellirair.  Voin  GyBn.-Lebr«r  Boehr. 
8.1  —  20.  Schiilnachrichfen  vom  Director  Irr.  Sti  du  er.  iS.  21— 42. 
Sebülerzahl:  414.    Abiturienten  zu  Ofltern:  6,  zu  Mich.:  10. 

8.  SAf^aii.  Gymnasium.  1862.  Abhandl.:  De  Arittarchi  aetate 
jRMorts  eanonibttt.  Cod.  Parti.  2544.  Von  Professor  Dr.  Kayner. 
8.3—15.  Scbulnachricbten  vom  Director  Dr.  Floegel.  8.  17  —  36. 
Schulerzahl:  199.   Abiturienten  zu  Mich.  1861:  5,  zu  Mich.  1862:  6. 

1863.  AbhaudluDg:  Joh.  Bakium  orationem  primam  in  L.  Cati- 
linam  a  Cicerone  male  ahjudicatte  demonstravit  Carolut  Franke» 
8.3—24.  Sebnfnaebrlcbten  von  Director  Dr.  Floegel.  S.  25  —  42. 
Scbülerzahl:  191.  Abiturienten:  ,,der  mfindllcbo  Theil  der  Ahltnrien- 
ten-Prüf^ing  wird  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Schuljahres  aiatlfis- 
den,  daher  hier  darüber  noch  nicht  berichtet  werden  kann.^' 

Neibe.  Hoffmaaii. 
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n. 

Programme  der  posener  Gymnasien  und  Realschulen.  1863. 

1.  Bromberg^«  Gymn.  Mich.  AbhaDdliiog:  ,,Ueber  dieVer- 
DUDftgrfiDde  für  die  UnaterliMkeil  ler  neDsoblieben  Seele''  voo  Dir. 
Dr.  Deinhardt  (23  8.  4.).  „Die  AltliaDdlang  gehört  sn  denjeelgea 

Vortrügen,  welche  wfihreDri  des  verflosseoen  Wioters  von  mebrereo 
Lehrern  des  Gymnasiums  xiim  Besten  der  Witlwcn-  und  Wnisenstif- 
liing  gehalten  worden  sind.**  b'ie  ist  allen  denjenigen  warm  y.u  em- 
pfehlen,  die  das  Bedfirfoilb  enpfiedee,  Aber  diesen  hockwicbtigeo 
Gegenstand  sich  durch  UeberKeiiß:iiDg  Beruhigung  ku  verschaffen.  — 
SchiilDachrichten  von  dems.  (20  S.  4.)-  —  Schülerxah I:  8.  S. 
392.    Da/.u  in  der  Vorschule:  112.  —  AbiCurientenxahl:  15. 

.  2.  Krotosehln«  Gyron.  Ostern.  Abhandlung:  ,yCicero's  An» 
eicht  von  der  8taatsreli|riOB.*'  Eine  Abbandlnng  von  Oberlehrer  Dr. 
H0fig  (15  S.  4  ).  Der  Verfasser  hat  die  Ahhaßdlung  hauptsächlich 
für  seine  strebsameren  i^chiiler  bestimmt,  indem  er  sie  durch  ein  Mu- 
sterbeispiel zu  einem  eindriogenderen  Studium  des  klassischen  Alter- 
thuBw  anniiregen  beabeicbtigt.  —  Svhalnacbrlebtei  von  Dir.  FnnL 
A.  Gladiaeh  (14  8.  4.).  —  Schfilersabl:  193.  —  Ahltarlentea- 
sahl:  6. 

3.  lifssa.  Gymn.  Ostern.  Abhandlung:  „Schedae  criticae  ad 
Vergüii  Georgica''  voo  Gymn.  L.  O.  Hanow  (12  S.  4.).  Der  Verf. 
kttApft  an  eine  in  dieser  Zeltechr.  Jnnnnr  1863  8.  78  f.  von  Ihm  nic- 
getheilte  Conjectnr  an  und  behandelt  dann  u.  a.  folgende  Stellen: 
Georg.  1,  160—175;  252  — 25H  II,  39  —  46.  III,  95  fr.  IV,  178  ff.  — 
8ebulnachrichten  von  Dir.  Prof.  A.  Ziegler  (8  8.  4  polnisch  und 
deutsch).  Bin  grolber  Uehelstand  im  ^^Lehrplnn^^  besieht  dnrin,  dalk. 
der  OnCerricht  in  den  beiden  alten  Sprncben  so  sehr  hat  xersplittert 
werden  müssen.  Mit  Ausnahme  von  2  Klassen  (I.  Grlech  und  V.  Lat.) 
sind  diese  Gegenstände  durchweg  unter  zwei,  in  II.  und  III.B  das 
Latein  sogar  unter  drei  Lehrer  vertheilt;  ja  in  letzterer  Klasse  trit^ 
der  vielleicht  nnerMIrte  Fall  ein,  datb  den  Oeacblcfatelehrer  noch  elnft- 
efn7,elne  Stunde  Latein  zugeihellt  worden  let  —  8chdIerBahl> 
306.  ^  Abiturienten/nhl:  II. 

4.  Ostrowo.  Gymn.  Mich.  Abhandlung:  „Adnotationet  ad 
tragieorum  graecorum  fragmenta**  von  Dir.  Dr.  R.  Enger  (22  8.  4.). 
45  Fragmente  werden  mehr  oder  weniger  ausfOhrllch  behandelt.  — 
Schulnachricfiten  von  dems.  (14  S.  deutsch  und  polnisch).  Der 
Director  klagt  mit  Recht  darüber,  dafs  vom  13.  October  a.  p.  ab  drei 
Wochen  hindurch  auf  einmal  sechs  Lehrer  als  Ersatz- Geschworne 
hJUten  ftingiren  müssen.  —  8ehfilersnbl:  8.  8.288.  —  AbltarloB« 
tonzahl:  13. 

5.  Pofüen.  Friedrich- Wilhelms-Gymn.  Ostern.  Abhandlung: 
„Exercitationet  criticae  in  Mcriptorei  hiitoriae  Auguitae**  von  Gymn.  L. 
Dr.  H.  Peter  (24  S«.  4.).  Um  die  Ungunst,  in  der  diese  „scriptoru**- 
wegen  Ihrer  Lntlnitäi  stehen,  einigermafsen  nn  mildeniy  nagt  der  Vort 
(p.  1):  „uereotf  ne  iniuitiut  iudiritnn  suitineant  propter  maximas  cot' 
rvptelat,  quarum  utrum  librarii»  an  editoribu»  maiorem  trihuani  cul- 
pam,  netcire  me  conßteor.  Cum  enim  iam  a  codicibu»  vel  noni  secuU 
wnm  turbm  witamme  igpraumtm  «xkikemilvr,  qui  ea  ttfpii  numim' 
fnmt  uupitäime  aut  in  eorruw^fmit  pinaurMnmt  ohlinente»  menia 
non  ianantei,  aut  leuiter  uerba  quae  tana  non  ette  facHe  penpicitur, 
üttacta  tramitrunt  nuUa  re  M  ea  non  intelltxiae  iigtäfiamiti.^^  Bier- 
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nach  werden  folgende  Stellen  emendirt:  Vit.  Badr.  c.  2.  3.  17.  Vit. 
Ael.  c.  5.  Vit.  Aüt.  P.  c.  7.  10.  Ant.  Pln'l.  c.  14.  17.  25.  Vcr.  c.  4.  9. 
Auid.  Cas8.  c.  12.  Comm.  c.  4.  12.  18.  Did.  Jul.  c.  6.  filetier,  c  9.  21. 
22.  Pesc.  Nigr.  c.  12.  Clod.  Alb.  c.  2.  5.  Carac.  e.  2.  Opil.  Maer.  e.  4. 3. 
Dlad.  c.  I.  3.  neliog.  c.  8.  16.  26.  Alex,  c  8.  9.  10.  17.  25.  38.  65.  66. 
67.  Max.  c.  12.  14.  20.  22.  21.  Mav.  iun.  c.  I.  Gord.  c.  9.  20.  24.  Max. 
et  Balb.  c.  2.  Gall.  c.  4.  12.  trlg.  tyr.  c.  9.  14.  21.  22.  21.  30.  31.  Claiid. 
c.  2.  6.  Aiir.  c.  3.  7.  13.  2».  40.  47.  48.  Tacit.  c.  3.  FJor.  c.  3.  6.  8a- 
tnni. c. 7.  Carl  c.  3.  Nnm.  c.  II.  19.  —  Sohulnachrlehten  von  Dir. 
Prof.  Dr.  J.  SominerhrorU  (14  8.  4.).—  Schulerzab I:  W.  S.  482; 
dSKn  in  der  Vorschule:  101.  —  Abitiirienlenzali  I:  8. 

6.  Posen*  Marien -Gymn.  Mich.  Anstalt  der  wisscn.schaftli- 
cbeo  Abhandlung  ial  der  Katalog  der  gegeu  8t)00  Bftnde  enthakendeD 
Gynoealal- Bibliothek  gedruckt  wordeo.  Deraeibe  führt  deo  Titel; 
ffCaltitogu»  librorum  qui  in  hibliolheca  Gyinnasti  Pomaniennt  üd  ST. 
Martam  (Mn^^d.)  asiervanlur.  J)is:es%it  et  impensa  publica  förmig  th- 
BCribendum  curavit  J.  Srhwemiii  ski,  Posiianiae,  typi$  Zioernii, 
1863.**  (128  S.  8.).  1d  Polge  einer  Verordouog  dea  Prov.  Schnl-Coll« 
findet  eioe  Veraendung  denselben  an  auawftriige  Anstalten  nicht  affttt; 
dagegen  k/innen  ein/eine  Exemplare  gegen  den  Preis  von  4  S«jr.  voD 
dem  Bibliothekar  der  An.«ilalt,  Prof.  Schweniin.««l<i,  bezogen  werden.  — 
Schulnachrichteu  von  Dir.  Prof.  Dr.  Brettuer  (16  8.  4.  deutsch 
QOil  polniach).  —  SchillerKahl:  W.  S.  544$  dann  In  der  Veraebnie; 
37.  —  AbUiirienten»ahl:  19. 

7.  Trzeineszno.  Gymn.  Die  Anstalt  ist  seit  dem  April  1863 
geschlossen  und  hat  deshalb  kein  Programm  veruiTentlicht  '). 

8.  Brombere.  Realschule  I.  Ordnung.  Ostern.  „Agnet  de  3fe- 
rmtit,  iragiiU  en  Vert  par  Pmari,  fibersetist  In  jambischen  0*>iM- 
ren"  von  Oberl.  Dr  Weigand  (III  u.  39  8.  4.).  —  Schulnachrich- 
ten von  Dir.  Dr.  Gerber  (12  s.  4  ).  —  SrhüIerBabl:  422;  dana  In 
der  Vorschule:  110.  —  Abiturienten/.ahl:  2. 

9.  Framitadt.  Realschule  I.  Ordnung.  Oatera.  Ahhnndlong: 
,i1lie  religlOs-sitiliehe  Weltanschauung  dea  Philosophen  L.  A.Senoen*' 
von  Oberl.  Dr.  Siedler  (2H  S.  4.).  Atis  den  Schriften  Seneca's,  vor- 
sflglich  ans  seinen  niorali.schen  Abhandlungen  und  au.s  den  Briefen  an 
Lttcllius  wird  „das  Bild  der  religids-sittlichen  Weltanschauung'^  ge- 

'  etaltety  wobei  seine  Lehren  ,fUber  Gott,  fiber  die  menschlich« 
Boele  und  über  diepflichreu  des  .Menschen*'  die  leitenden  Ge- 
sichtspunkte bilden.  Der  Verf.  empfiehlt  die  Schriften  Seneca's  in  an- 
gemessener Auswahl  zur  Leciiire  auf  ReaL^chulen  und  gibt  am  Schlüsse 
eine  interessante  Zusammenstellung  mehrerer  Stellen  aus  Seneca  mit 
gbniichen  Stellen  ans  der  Bfirel.  —  Schulnachrichten  von  Dir«  A. 
Krflger  (9  s.  4.).  —  schulerBahl:  215;  dasa  in  der  Vorechile: 
89L  »  A  b  i  t  u  r  i  e  n  t  e  n  7i  a  Ii  1 :  5. 

10.  MeserUz«  Realschule  1.  Ordnung.  Ostern.  Abhandlung; 
^CkUoniiarmm  er  €^mmHiurum  gaurm  et  tpeeie$"  von  Prof.  Zell  er 
(II  n.  54  8.  4.).  Der  Verf.  sagt  p.  1  über  die  Aufgabe)  die  er  eleli 
gestellt  hat:  „CäiVowm  et  Crambos  varietate  formae  et  colorum  orna- 
menti»  inter  Lepidoptera  minorn  ndmodum  rotnmendari  non  eit  qui 
neget.  Quare  quum  numerus  $pecieruni^  quae  Europam  incolunt^  non 
exiguut  iitt  ianta  fiiit  diligentia  in  H»  colligendis,  ut  üd  novme  detf 
gtnda»  remoti»»imae  jam  partes  adeanfiir  et  tarnen  eopia  inde  exUi» 
nportetur,  ünde  factum  eet,  nt  serttj  /ocit  de§cnbereHtmr:  Longe  vero 
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«Kg  fu  €it,  f»  ipeeiei  ea»  tpeetamui,  quae  reKqui»  orhh  pmHku  gi» 

frnuntur.  Suas  qnamque  habere  viiewtui,  quum  ex  quibutcunque  mi- 
nor«« Leyiäopterorum  formae  adwclge  »umi,  etiam  Crambidae  inter  ea$ 
CMC  ioUmnt.  —  (Sed)  inereÜkilü  —  «»r)fw,  gtti  reA«  naturalibui  con- 
pdrtmiU  in  terris  remotii  opermm  iant,  negligentia  M,  mt  verum  d^ 
eamutf  pigritia  est  Lepidoptera  niinuta  coUigendi  — .  —  Et  ut  tpecie- 
ruin  Europaearum ,  ita  exterarum  detcriptionen  per  variox  libroi  »unt 
iispenae.  Jam  quum  nihil  ad  rei  cognilionem  promovendam  utUiM$ 
iÄy  fiMrtR  §eire,  quid  im  #«  «iV  effeelum^  propotitmm  wriki  fmk  otMct 
tpecie»  mikue  ptMiemtae  eelligere  et,  quantum  pouemf  m  ordinem  nm- 
turae  comentaneum  redigere."  —  bcfaulnachrichteo  von  Dir.  Prof. 
Dr.  hoew  (ß  S.  4.).  —  Sohülersahl:  W.  8.  157.  —  AbUurieo-^ 
teasahl:  I. 

II.  Poms*  Realachiile  I.  Ordoiiog.  Ostero.  Abbandluifs 
ffZoe  przedpotopowy  Krxeslicki  {.4lcet  fottilit  KrxeilieensitY*  von  Oberl. 
Dr.  SKafarkiewtc^  (10  S.  4.  nebat  3  Tafela  mit  AbbildiiDgen).  Es 
itt  dem  Verf.  gelungen^  da«  fa«r.  vollfliAodige  Skelett  eines  fossilen 
Blestlileres  aiiAiiifiiiM  md  KmamseaBoatelleB.  Br  benemit  es  neh 
dem  Fundorte)  obwohl  er  der  Aosicht  iat,  dafs  es  mit  Cervut  alce$ 
/oM»ili$  (Meyer)  und  Alcet  leptocephalui  (Puscb)  identisch  ist.  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  zuerst  eine  kurze  Mittheiluog 
iber  den  Puodort  und  die  Entdeckung  und  Zasammenfügung  der  ela- 
'  MiMB  8tM«.  BlerM  Mhlielbt  aMi  etne  «MMlirltahe  BeaciMItaigg' 
des  Kopfes,  insbesondere  folgender  Theile:  f.  Der  Scbftdel:  1.  die 
Stirnbeioe;  2.  die  Scheitelbeine;  3.  das  Hinterhauptsbein;  4.  das  Keil- 
bein; 5.  die  Schläfenbeine;  6.  die  Felseobeine;  7.  das  Siebbeio.  11.  Das 
•«stellt:  1.  ii«  ObcrUeferbeiwi  f.  die  OanmeBbelie;  3.  die  TbriDen- 
beine;  4.  die  Naeettbelae;  5.  die  Zwlschenkieferbeine;  6.  die  Unter-» 
kteferbeine.  —  Sowohl  von  dem  ganKen  Kopfe,  als  auch  von  den  ein- 
Kelnen  Theilen  befinden  sich  auf  den  beigerüj^ten  Tafeln  sehr  gelun- 
geee  Abbildungen.  —  Schulnachrichleu  von  Dir.  Dr.  Brennecke 
<S2  B.  4.).  Seite  17  ff,  wird  die  bei  dem  patriotladbes  Beate  mb  17; 
Mirs  a.  p.  vom  Oberl.  Dr.  Haupt  gehaltene  ,,Fesfrede^^  roitgetbetlty 
worin  ,,Preur8ens  Erniedrigung  und  Erhöhung  (1805 — 1815)  als  da 
weltgeschichtliches  Drama  von  Schuld  uod  Sfihoe'^  dargestelU  wird, 
-u  BdkBlersAfcl:  W.  B.  497.  —  AMtiirieiiteD«fthi:  B. 

•  H.  IlawiCB.  Bealschule  II.  Ordnung ').  Ostern.  Abband- 
Inng:  „De  difficilioribu*  quibusdam  VirgHii,  Ovidiiy  Livii,  Ciceronit, 
Quintiliani  (tcriptit)  Doerry"  (14  S.  4.).  —  SchulnachrichCe^ 
von  Dir.  Rodowics  (12  S.  4.).  —  Sobülersahl:  178.  —  Abitu- 
riMtttBsnhl:  5. 

IS.  SdurlaiHi*  Progjmn.  Mich.  Abhandlung:  „De  Joaweie 
Coehanovii  elegii»  latinitf  particula  prior"  von  63'mn.-Lebrer  M.  Ul- 
ke waki  (7  s.  4.).  Der  Verf.  bericbUgt  zuerst  einige  Angaben  über 
4ie  LebeMverMlittlane  KoebanowakPe  and  verbreitet  aleb  dnM  «w* 
BIMiehM'  Aber  den  Inhalt  seiner  Elegien.  —  Scbulnachrichteo  vom 
Director  8tepkan  (19  B.  deulaok  und  polniaek).  —  BckäUra»kl: 
B.  S.  159.  -» 


^yUt  ssMsn  w  «e  1^  Ordnont  «HiobMi. 
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Ai^fgabeA      dea  freien  Abiturieoteoarbeiten. 

I.   Im  LateioischeD. 

1.  Bromberg.  Gymn.  Quantum  Corinthut  et  Carthago  eodem 
anno  excitae  tum  in  im^ium  tum  m  remj^ubUcam  mwrwqu»  Bowtm- 
n»rum  vtUuerüit, 

:  %  Kroleeehia.  Qymo*  Utrm  le^rtint  fafM,  8oUmi§  m  Lifemrgi, 
praeferendm  iA^ 

3.  Lissa.  Gymn.  a)  Exponatur j  quomodo  Carthago  a  Roma- 
ni*  duce  P.  Com.  Scipione  Aemiliano  poit  acerrimam  utrimque  ^ettam 
contentionem  denique  funditui  deleta  ftf.  ~  6)  Quatuar  prtnt  «aas 
€xp9iUmm$  «6  Ähg^aif  Magm&  eonira  JVrtof  »mceptat  de§enkmHhgr, 

4..  Oatrowo.  Gymo.  Saepe  in  uniu»  viri  virtute  talutem  citi" 
Icfff  contitten  €at«ni^$  m  Oroeetrum  ei  Homanorum  biitoria  jMfttt« 
dtWMtutrftvr 

9u  Foaen«  Rr.-Wiih.-Oynio.  a)  ExpHetimr  mtgw  Mktikumt 
qvtdi  S9erateM  dicen  atltbat,  ommt  in  to  quod  Mcinrnt  tatU  atM  al»* 

gumtei.  —  A)  Cur  ma^nis  viri»  monumenta  fiant. 

6.  Posen.  Marieo-Gymn.  a)  Uttum  magit  ponumu»  ,^tenaeem 
prepoiiti  virum"  Judicqre  Ciceronem  an  Demott/tenemt —  b)  Qu4unmm 
funitH  JmgmU  in  r^M^pMiemm  tUmamm  mtritm, 

II.  Im  Deoiaeheo. 

„  ,J.  Bromberg.  Gyn»»  Worin  liegt  daa  GrofiM  und  Begeisiend* 
«evtaeheB  Freiheitakriega? 

2.  KrotoaobiD.  Gymn.  Woher  Icommi  ea^  dar«  die  VerAleMla 
grofser  MSoaer  oft  erat  Dach  ihrem  Tode  gewürdigt  werden? 

3.  Liaaa.  Gyno,  a)  Der  Meoecb,  ein  Gaat  aof  Erden.  —  k} 
Dwn  »pir0,  «p^ra« 

4.  Oatrowo.  Ggrnn.  Mit  welekeBi  Boahlo  wvrdo  Ciaeio 
ißm  Bömern  pater  patriae  genannt? 

.  5,  Poseü.  Fr.-Wilb.-Gymn.  o)  Die  Beschäftignog  mit  der  Li- 
teratur im  Glück  ein  Scfanuck,  ian  Unglüclc  eine  Zuflucbt.  —  b)  Wen» 
wir  «Mi  die  gitaBendataa  BaMadatioMO  BMiehfln  vod  die  oeiwetvIeB 
Stallen  von  BlMt  arlrlAren  kdoDen,  so  ist  es  nicbts  und  bloftwBmal^ 
fartigkeit,  wenn  wir  nicht  die  Weisheit  und  Seelenkraft  der  giefteB 
Alten  erwerben,  wie  sie  füblen  and  denken.  NiebiiUr. 

6.  Posen.  Marien-Gymn.  a)  Wie  gelangten  die  Karolinger  auf 
im  MaUBcben  Tkraa  Md  wodwek  wwftte»  ^  IIm  Maaftt  m  Mia- 
atigcn?  —  b)  Worin  ist  der  Grund  an  siieben,  dals  die  Griechen  wohl 
den  Perserkdoigaa.  gewaefcaan  watais.aiQbt  aber  deai  Kdaige  voa  M»* 
cednaiaal   .  . 

iHr7. .  Broviiorg.  Bealaeb.  Waran  aiod  wir  des  Aller  Bhrftuelie 
aMdig? 

8.  Fraiistadt.   Realscb.  Durch  Eintracht  wird  das  iCleiae  grafli. 

9.  Meseritz.  Realscb.  Geisteabllduag  nad  BeneaablldiiBg  arta» 
aaa  Baad  in  Band  gehen. 

10.  Poaee.  Beelaek.  Bo  aieort  deis  MenoeM»  Ideale«  BBelen 
Bacbaustrebea.  (Für  die  Deotscben.)  ~  Welebe  Togeedeo  hemwdeio 
wir  an  den  Bdmern?   (Für  die  Polen.) 

11.  Bawlos.  Realscb.  Warum  oannt  maa  daa  Gluck  eineKBpfo 
uad  daa  Ooglück  eine  Scbnlef 


Digitized  by  Google 


BcbweBiMki:  FfujM—      powMf  üjwmmkm  m,  ^miMk.  675 

I.   Liisa.   Oj-nn.   Zyeie  i  pitma  9t.  Tremheckiego. 
t.  Odtrow*.  Oyai.  J«H  tpptyw  wprkNibß  igrMytkm  %Uwtfil%\ 
Wr  fia  nar6d  grechif 

3.  Posen.   Marien-Gymo.    Zcilwjr^  i^|iuMi|gr«  JCrsfidlMyo  ü  fa* 

4.  Poteo.  Bealaoli*  Co  p«iMib»  «  p^Mkn  do  $ftnnK0 
wjttff  perikidjf 

IV.   Im  Fraozdalschett.. 

1.  Fraustndt.   Rcalsch.    Apergu  de  la  vie  de  Frederic-fe-Orand. 

2.  MeseritK.  Realsch.  Coup  d'oeil  hutorique  de  la  guerte  de 
trente  ant.  \\ 

3.  Poiaa.  fteabcb.  La  prwmSii*  eniMäe, 

V.   Im  Bagliioheo. 

1.  Bromberg.  RMlfCli.   Tke  iManon  •/  ike  Boman  empifg  bf 

Qerman  tribe*. 

2.  Ravrlcx.   ReaMi.   On  the  truiaiei» 

Poaeo.  Schwemioaki.  ' 


•  •». 


IIL 

•  « 

Philologie,  Geschichte  und  Psychologie  in  ihr^n  ge- 
genseitigen Beziehungen.  Ein  Vortrag  gehalten 
in  der  Versammlung  der  Philologen  zu  Meifseu 
1863.  In  erweiternder  Ueberarbeitnng  voa  Dr^ 
H.  Steinthal  (Prof.  für  allgemeine  Sprachwiiseth 
schafl  zu  Berlin).  Berlin»  Ferd.  Dümmler.  1864! 
76     8.  JThln 

So  viel  sicl)  aus  den  Berichten  über  die  letzte  Philologen« 
Versammlung  ersehen  läfst,  knüpfte  sich  ein  Hauptinteresse  an 
einige  allgemeine  philosophische  Anregungen.  Ich  hebe  hier  zu- 
nichst  eine  nach  der  MittheilupjR  von  Augienaeucen  selir  beifällig 

bei  der  Debatte  Ober  den  geo^rapblacben  Untarriebt  die  Gymmi« 
aien  auf  den  idealen  Sinn  hinwies,  in  vrelcben  sie  alleia  lbi]a 
Aufgabe  Idsen  könnten,  und  sodann  kommt  der  oben  genannte 
Vortrag  in  Betracht,  der,  wenn  man  nach  Karajans  authenti- 
schen Berichten  in  der  Oesterr.  Zeitschrift  schlielsen  darf,  hier 
im  Druck  durchgreifende  Bereicherungen  erfahren  hat  und  eine 
um  so  dankenswerthere  Gabe  uns  Allen  darbietet,  sowohl  den 
Tbeilnebiieni  an  der  Tenannnlnog  selbst,  als  den  Üebrigen,  w^, 
ebe  aojtetwie  aq  der  iKacmaipn  |o  widitiger  nad  nii^flifii^fq 
a<hff<fij|yr  IVoMeme  g^qi  Heil  .Rehmen, . 

43* 
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Die  neaere  Zeit  hat,  Wie  €8  schdnt,  wieder  angefangen  ein- 
snsehen,  defa  die  einMinen  DiadpliDen  bei  aller  Säbetindigkeit 
*üapi|r  8iiieel«£ikeDntnia8e  einer  Bearbeiteng  gewisser  allgemeiner 
pliiloeouhischer  BegriiTe  als  ihrer  YoraussefaniDg  bedfincn.  In 
dieaen  irieb  greift  Hr.  Steinthal  ein,  wie  er  es  auch  schon  in 
frühem  Schriften  wirksam  getban  hat.  Er  gebt  dabei  bis  auf 
ganz  elementare  Begriffe  zurück,  auf  den  Ausdruck  a  priori  und 
seine  Geschichte  von  Aristoteles  durch  die  Scholastik  bis  auf  Kant 
und  Hegel.  £r  hebt  den  alten  Dualismus  eines  Erkennens  a  priori 
vnd  a  poaferiori  nrincipiell  aof,  indem  er  s.  B.  tagt:  „HeadeH 
^  aidi  om  eine  KinpOiiaoiig,  so  itt  die  Wirkung  dea  SafserD  Ele- 
montey  der  Luft,  des  Aethers,  auf  unsre  Seele  das  apectcriorische 
Moment,  die  Gegenwirkung  der  Seele  das  apriorische,  nnd  beide 
Wirkungen  zusammen  erzengen  den  Laut,  die  Farbe.  Dann  tre- 
ten Apperceptionen  auf.  die  sich  immer  vielfältiger  zusammen- 
setzen, in  denen  aber  allemal  das  Zu-Appercipirende  ein  aposte- 
riorisches, das  Appercipirende  ein  apriorisches  Element  bildet. 
Das  Urtheil  lebt  in  der  Znseniinensetzung  dea  Subjecta  ab  einee 
a  poitenari  mit  einem  P^fldikat,  einem  a  pfUri^  nnd  el^nao  Tcr- 
treten  die  Yordereitie  an  a  pOMteriari  nnd  « priori,  welehe  eieh 
im  Sdilufssatze  znsammenschliefsen.  Endlich  nenne  ich  die  lei» 
tenden  Begriffe,  Gesetze,  l^egeln,  MafsstSbe  und  Ideen,  welche 
a  priori  wirken  im  Verhaltnijs  zu  den  Massen  von  Vorstellungen, 
die  sie  leiten  und  ordnen  und  schaffen,  welche  selbst  aber  das 
Erxeii^nifs  zusammenwirkender  apriorischer  und  apoaterioriaclier 
Momente  sind.^^ 

NatQrlich  wird  der  leiste  Sets  aowohl  den  achroffen  Intel« 
leetnaliaten  alt  aadi  den  Senaoalisten  Anatofs  geben,  aber  er  gellt 
■nH  Recht  mitten  dnreh  die  extremen  Behauptungen  hindurch,  in 
dem  Sinne,  den  Lotze  wiederholt  als  eine  wichtige  psychologi* 
eche  Grunderkenntnifa  verdenttieht  hat,  uim  Theil  in  eeharfem 
Gegensatz  zu  Andern. 

Von  dem  Gegensalz  des  a  priori  und  a  posteriori,  von  causal- 
genetisch  und  teleologisch -ästhetisch  geht  Hr.  St.  zu  der  Unter- 
scheidung des  synthetischen  und  analytischen  Verfahrens  im  Er- 
kennen Qber;  er  zeigt,  wie  beiderlei  Verfahren  ftuaammte  itf« 
M  aetie  nur  ein  Beiapiel  hierher.  Derjenige,  der  eoerat  eine 
gewIrte  Farbe  „ grasgrün nannte,  war  der  nierbei  synthetiaeh 
oder  analytisch  verfahren?  Beides,  denn  er  hatte  eine  bestimmte 
Abschattung  des  Grünen,  also  6inc  Besonderheit  erfafsf,  aber  er 
hafte  dies  nur  dadurch  erreicht,  dals  er  in  einem  und  demselben 
Acte  aus  der  Wahrnehmung  des  Einzelnen  ein  Allgemeinea  ge- 
bildet und  jenes  unter  dieses  subsumirt  hatte.^ 

In  Beispiel  nnd  Nachweia  hat  Hr.  Steintbal  S.  1—16  die  Wich- 
tigkeit der  Psychologie  klar  gemadit.  Nunmehr  zeigt  er  ihre 
bmondere  Wicbtiglceit  för  den  Hiatoriker  nnd  Philologen.  Grade 
ifnXi  dnrcb  die  neuere  Wissenschaft  die  Sprache  als  ein  Moment 
des  geschichtlichen  Geistes  erkannt  ist,  ist  sie  ein  Object  der 
Psychologie.  Hier  bekämpft  er  Schleichers  Glottik,  die  blofs 
empiriache  Spracbforachung,  in  einer  Weiae^  die  erat  dorch  ge- 
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nauere  Bekauntschaft  mit  Schleichers  Schriften  vollkominen  deut- 
lich werden  dürfte.  Gegeo  Schleicher  und  Max  Muller  «dgt  er 
weDJ|;8tciit  diet)  daft.  m  Spraehe  nicht  in  die  NatarwliaeiiT 
ftcbafUn  mdgMr  w«iii  man  sieht  mit  den-  Worteo  apiaia» 
«Hll.  Siewtlial  hehaDdelt  nan  den  Begriff  des  Gesebichtli« 
clien  ganaoci*.  Ea  giebt  ein  ungaidiiGlitliches  geialig««  Lebei% 
wo  die  iinzweifelhaft  geistige  Bewegung  wie  das  Dasein  der  Na» 
tur  ein  blofscr  Kreislauf  ist.  Auch  die  geschichtlichen  Völker 
hatten  einst  eine  Zeit  durchlebt,  in  der  sie  noch  keine  Gesdnchte 
haben,  noch  keine  Kultur,  wo  sie  streng  genommen  nur  erst 
als  Gegenstand  der  JElbnologie  enobeinen. .  Aber  es.  lag  schon  da- 
aalt  in  ibncn  ein  Kdin  wr  Geaebieble,  der  in  den  .tm^eübieht* 
lieben  Völkern  nicht  liegt,  d.  h,  sie  besafae»- in  ÜMm  Bef 
wursteein  und  in  der  Einrichtung  ihres  Lebens  schon  die  Ba; 
dingungen )  aus  denen  sicli  unter  gunstigen  Uniständen  die  Ge* 
schichte  erheben  konnte.  Der  eigentliche  Boden  oder  Factor  der 
Geschirhte  ist  das  Selbstbewufstsein,  es  ist  auch  das  unter- 
scheidende Merkmal  des  geschichtlichen  Geistes  gegen  den  yor^ 
und  ungeschichtlichen.  „Ein  lleberblick  des  Nationalgeistes  über 
die  Welt,  welche  lAr  die  Natimi  kt,  nmd  4n  BewnftlMhi  wm 
der  Sieliang,  welche  sie  aelhst  in  dieser  Welt  einninnnt  und 
nach  innen  ein  bewofstes  Streben  nach  erkannten  Gutern  der 
Civilisation^  ein  freies  Setzen  gewisser  Ziele,  solch  ein  Selbstbe- 
wufstsein macht  ein  Volk  zum  geschichtlichen  und  setzt  eine 
Stufe  geistiger  Entwicklung  voraus,  welche  die  ungeschichtlicben 
Völker  nie  und  selbst  die  geschichtlichen  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  nicht  erreicht  haben.  Man  denke  hier  beispielsweise  an  die 
Züge  deutecher  Sebaaren  nach  Italien  mrihrend  oer  Vftlkamr«n#n> 
rnng,  an  die  Einftlle  eeltiscber  Horden  in  Italien  nnd  tfrindw 
land  nnd  dagegen  an  die  Zuge  der  Ottooen  nach  Rom>^ 

Die  Bildung  der  Sprache  nun  ist  keine  Schöpfung  der  schon 
geschichilielien  Völker.  Die  Sprache  kann  nur  von  Menschen 
herkommen,  die  nicht  gewöhnt  sind,  die  Aosbröche  ihrer  Affecte 
90  hemmen;  die  Organe  müssen  die  Seelenerregungen  noch  un- 
abgeschwächt  reflectiren.  Auch  muCs  das  Volk  noch,  wie  bei 
der  roiaBg  ^00  Glaabee  irad  Sitte,  eine  hnmegepe  Blaiie  anin^ 
denn  aneb  die  jdngate  Sprachschöpfong,  die  der  romanischen  Spra« 
eben,  ging  in  vorgeschichtlichen  Massen  vor  sich.  Die  Sprache 
entsteht  im  Volksgeist,  aber  ist  nicht  sein  Verdienst.  Dies 
wird  nun  in  Spuren  alter  Sprachbildungen  in  interessanter  Weise 
ausgeführt,  aber  bald  wieder  auf  die  eigentlich  historische  For- 
schung zurückgegangen  und  ihre  Durchdringung  mit  Psycholo- 
gie, wobei  der  Verf.  in  anziehender  Weise  gegen  Buckle's  ata- 
tiftiach  merkwürdiges,  aber  geistloaea  Yerfahren  proteatirt,  indem 
er  an  die  Oleiebnng  i4ssa-|-»,  d.  h.  was  der  Mensch  lat  nnd 
leiitet  besteht  aus  dem,  waa  er  durch  Su&ere  UmstSnde  von 
seinem  Land,  Volk,  Zeitalter  n.  s.  w.  hat  (a),  und  dem  Weric 
seines  freien  Willena  («),  aicb  ancebliefrt  und  dieaea  s  nfther  er- 
örtert. 

Eine  Tcrdieiistliche  Bemühung  des  Verf.  verdient  noch  hervor- 
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gehoben  eo  vterden,  die  aacb  ihre  ethische  Seite  hat  (S.  67). 
Wie  oft  wird  nicht  eine  blofs  fisthetisclie,  nach  Ideen  cbaraete* 
litkcBÜe  €*tetnietion  fSr  die  genetische  Eridlmn^  der  Seche  ge- 
Mmen,  ibttliaupt  die  BmMm  ftr  «rMcade  ünaeiMO,  selrilple- 
fliehe  MSchte' angeseheD,  oiift  men  etwa  der  Idee  der  Epik,  der 
Lyrik)  Dramatik  u.  s.  w.  eine  ihnen  inwohnende  KrafI  auschrieb^ 
eich  ZVL  verwirklichen.  Und  doch  weifs  Jeder,  der  ans  den  Fee- 
sein  eines  idealislischen  Geredes  befreit  ist,  dafs  die  Ideen,  wel- 
che sein  sollen,  nothwendig  Ideen  eines  Subjects,  in  einer  Seele, 
einem  Bewnfstsein  sich  finden  müssen  (S.  69).  Dieser  Fehler 
reicht  weiter,  diese  uoetiscbe  Verderhnifs  unserer  begrifflichen 
Spvatihe  ridttel  allcmalbeii  Tiel  Unfue  an.  Ich  cHire  Israel 
ri«kt  Wider  Striii  aad  Bimaeii  1856  S.  28,  der  inmlseh  StaU 
Mj^ea  iilhtft  Wittst  du,  Heber  Leser,  den  Leuten  Respect  cinflö- 
ften,  so  nmeehanze  dich  mit  Nebelgebildcp,  die  mcniaDd  recht 
packen  kann.  Willst  du  etwas  behaupten,  so  sag  nur:  der  deut- 
sche Protestantismus  lehrt,  die  Philosophie,  die  Wissenschaft, 
Physiologie,  die  Geologie  beweist,  aber  sage  ja  nicht,  Stahl,  Kant, 
Brflkke,  Buch  sagen  etc.  Zu  Ungebildeten  kannst  du  sagen :  die 
Bypochrondrie  lehrt,  die  Gastronomie  weist  nach,  und  man  wird 
dfeh  «dt*  ahrforchlsToller  Sehen  anstannea.  Bist  dn  Beamter, 
Adyooaf^  öder  aneh  nur  poHtiseher  WorlMhrer  in  einer  Doi#> 
gefaenke,  so  machst  du  dich  geffirchtet  mit:  das  Gesetz,  der  Staat 
•i|et,  die  Kh'che  lehrt.  Alles  Unpersönliche  ist  auch  unmenscli- 
lieh,  unheimlich,  und  man  kann  die  Leute  alles  Mögliche  und 
Unmögliche  davon  glauben  machen,  weil  Wenige  den  Muth  ha- 
ben, den  gespenstigen  Dunstgestalten  nahe  zu  kommen,  und  die 
Mkcht  von  oben,  sie  in  ihrer  Nichtigkeit  vor  die  Augen  aller 
Walt  Imintitelkn.  Herrsdieflchtige  Menschen  haben  es  zu  aller 
Zeit  insÜnthnift^  getraffsn,  sieb  ein  Nebelgespenst  an  sdurfl^ 
nnd' selbst  der  niedrigste  Amtsbote  und  Polizeidiener  ISfst  den 
^jSttat^  Terbietei^  und  befehlen.  So  Pick,  der  auch  darauf  hin- 
weist, wie  diese  Manier,  aus  dem  abstracten  Begriff  ein  Reales 
fingirend  zu  machen,  gern  mit  der  Schlechtigkeit  zusammengeht, 
durch  die  Macht  der  Institution  den  lebendigen  Geist  zu  er- 
sticken. Doch  das  gehört  nicht  in  diese  Anzeige.  Wir  schlicfsen 
mit  dem  wiederholten  Dank  för  das  anregende  Ideine  Schrift- 
«iien,  nnd  VrOnsehen,  daft  er  naeh  Yialea  diesdhe  Freude  ge- 
wihre^  die  es  nne  ganacht  hit. 

,      .  .  i  IJollenherg. 

.    .   « 

•      •     *  •  »  •  •  •    .  . 

•  «•  •   •  .    .  ...  .  . 

»■»  •  •*  ...    .         .    :i.       .    .    •    ■  . 
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J.  St.  Mi  11,  System  der  deductiven  und  inductiven 
Logik.  Ins  Deutsche  übertragen  von  J.  Schiele. 
2.  deutsche  (5.  englische)  Auflage.  2  Bde.  573 
u.  586  S.  8.   Brauuschweig,  Vieweg. 

Es  liegt  uns  hier  nur  ob,  das  vorliegende  wichtige  Werk  mii 
Bezuff  auf  den  gymnasialen  Gebrauch  %u  besprechen. 

.  Was  der  Verf.  1,  176  sagt:  „ee  ist  ftH  «Mirfllbaig,  ad  knga 
M  etwas  verweUciit  w«  faal  aalbataiiiiaBehteDd  iai;  wmm 
aber  eine  Verschiedenheit,  so  aogaMfSIlig  sie  auch  sobeinett  ma^^ 
iroU  starker  Verstandeskräfte  verwecfasdl  worden  ist,  «o  ist  es 
besser,  eher  zu  viel  als  zu  wenig  zu  sagen^  a.  s.  w.,  das 
ist  eine  Andeutung  des  besondern  Wertbes,  den  sein  Werk  für 
den  oben  genannten  Zweck  besitzt.  Es  verbindet  mit  einer  zu- 
weilen behaglichen 9  nie  ermüdenden  Ausführlichkeit  eine  grofiie 
Kkriüit  das  Auadn^oka  nd  timm  RefeMaai  an  anagawibMi 
JWspiaIa%  die  den  Lellfer  der  PMpidcutik  Ter  alldni  doIIi  tfatt^ 
•basooden  in  der  Logik,  die  ja  auf  Grund  von  blofs  matheniaÜ^ 
adwB  Veranaehaulichungen  nicht  hinlänglich  ansieheBd  iat. 

Ein  andrer  Umstand  ist,  dafs  Mill  den  Kreis  de¥  logischen 
Unterweisung  auf  eine  Anzahl  von  Gebieten  ausdehnt,  welche 
bei  uns  entweder  ganz  aufser  demselben  liegen,  oder  auf  ein  Mi- 
nimum red ucirt  werden.  Von  den  1160  Seiten  beireffen  nur  308 
6;  den  gewölmlldiaD  GamslaBd^  das  Uebrige  ^«M  daab.Lihrar 
abar  vielleieht  BMieh  roelir  latarasse  darbielaB^  und  Waaii'  wir 
nidit  irren,  durch  seine  Nalor  auab  lialebeiid'  aaf  das  im  äliieto* 
reu  Sinn  Logische  zurückwirken. 

Der  Inhalt  des  Buchs  ist  nSmIich  so  geordnet,  dafs  nach  einer 
verkürzten  Einleitung  von  16  S.  im  1.  Buch  von  den  Namen 
und  IJrth eilen  die  Rede  ist  (8.  17 — 186).  Es  treten  schon  in 
diesem  Buch  manche  Beziehungen  zwischen  den  Naturwisseoschaf- 
teo  and  der  Logik  auf,  auf  welche  Beziehungen  dar  Vafe£  wail 
mdir  Gawieht  legt,  als  wir  es  fefst  an  ilraa  pflegea.  Pesandeffs 
gUt  dies  von  dem  7.  Kapitel  (Von  der  Natur  der  Classification 
und  dar  filnf  Praedicabilicn).  I)as  Schlufskapitel  enthält  io  dar 
Lehre  von  den  Definitionen  mancherlei  interessante  Bemerkungen 
über  Nominal-  und  Realdeiinitioneu.  Und  gleichwie  Drobisch 
(Logik  Anhang  III)  einmal  in  einem  hübschen  Beispiel  gezeigt 
hat,  was  alles  an  logischem  Verfahren  in  einem  einfachen  leich- 
ten geoaMtiMieo  Sats  atacka,  ao  tfaht  aiob  ein  Eiempel 
Definition  a«f  S.  176—178  hin,  das  wirkUcb  daroh  Varwaadang 
tu  Sthlufsfolgerungcn  an  explicirter  DeuÜichkeit  tiiehla  aa  Wikn«. 
isohen  übrig  läfst.  Es  ist  dem  Verf.  stets  eine  Befriedigung,  wanii 
er  von  so  trocknen  Materien,  wie  der  ordinären  Definition,  in 
lebensvollere  Beziehungen  eintreten  kann.  So  sagt  er  gleich  dar- 
auf: (Andrer  Art)  sind  z.  B.  die  Untersuchungen,  welche  den 
•Gegenstand  des  wichtigsten  von  Piatons  Gesprächen  bilden,  wie: 
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„Was  ist  Rhetorik?^*  das  Thei^a  vom  Gorgias,  oder:  „Was  ist 
Gerechtiglceit?^  das  Tbeina  von  der  Republik.  Der  Art  ist  aueh 

mit  feMMons  von  Ptlataa  gestelltf  Fraf e:  „Was:  iat  Wabtw 
beit?"  und  die  fundamentale  Frage  der  speculative»  Rforalpliilo- 
sopben  aller  Zeiten:  ^,Was  ist  Tugend?^^  Diese  schwierigen^  nnil 
tdlen  Untersuchungen  so  darzustellen,  als  hätten  sie  keinen  an- 
dern Zweck,  als  die  conventionelle  Bedeutung  eines  Namens  zu 
bestimmen,  wäre  ein  grofser  Irrthum  etc.  —  Auch  in  dem  Um- 
stände, dais  „die  Sprache  nicht  gemacht  wird,  sondern  wächst^% 
ebeuso  wie  die  Regierungsformen,  sieht  er  nicht  blofse  Hinder* 
wim4  dfla  rüiilidieii  DefinnreDai  allcrdinga  iat  ea  mit  ilir  wie  mit 
einem  W^gei*  der  nieht  gemaebl  ist,  aondcrn  sieh  selber  gemadit 
hat,  «r^'^bedirf  fortwährender  Anstrengungen,  um  gangbar  va 
Ueibeo|-  -aber  er  vergleicht  «ie  auf  der  andern  Seite  aucli  mit 
dem  Gewohnheitsrecht  gegenober  dem  metliodisch  abgefafs- 
ten  Reohtssystem.  Das  Gewohnheitsrecht,  obwohl  formell  un- 
Yollkommen,  da  es  das  Resultat  einer  langen,  wenn  auch  unwis- 
senscJiaftiichen  Erfahrung  ist,  enthält  eine  Masse  von  Material, 
da^  bei  der  Bildung  des  systematischen  corpu»  des  Recbta  aelnr 
Bfliilich  werden  kann. '  Diese  Stellung  ist  in  aittliefaer  Beaiefami^ 
▼ta  weitreieheader  Bedealung  ond  ist  annierkennen)  wenn  sie 
ihm  anch  als  einem  Englinder  lelebter  sn  erwerben  war,  nie 
manchem  Andern. 

Das  2.  Buch  behandelt  das  Schlnfsverfahren.  (Der  Ueber- 
setzer  hätte  für  Umwandlung  der  Urtheile  Um  kehrung  setzen 
sollen.)  Besonders  interessant  ist  das  Kapitel  vom  Syllogis- 
mus, nicht  blofs  weil  der  Baun  des  Barbara,  Celarenl  etc.  hier 
■ieht  aofliegt,  sondera  w^l  allea  durch  Beispiele  aus  andern  Gci- 
•teswlnenaelitften  Leben  erhilt,  besonders  die  Diffimna  iwiseben 
dem  logiüchen Terfobren  in  Wissenschaft  und  Leben;  da  seheü  wir 
ekw  Dorfmatrone  zu  einem  kranken  Nachbarskinde  gerufen,  nach 
dem  ähnlichen  Falle  scbliefsen,  den  sie  an  ihrer  Julia  erlebt 
hat,  wir  sehen  einen  berühmten  Färber  nach  Handvoll  statt  nach 
Gewichtsverhältnissen  die  herrlichen  Farben  mischen,  wir  hören 
Lord  Mansfield  einem  neuen,  nicht  juristisch  gebildeten  Ober- 
ricbter  den  Rath  geben:  „die  £nt8cheiduu^  dreist  lu  sprechen, 
denn  sie-  würde  wabracb^nKch  richtig  sem,  sieb  aber  niemals 
aitf  GrUndiB  einsnlassen,  denn  sie  würden  fost  unfehlbar  faladi 
aein^.  Kurs,  so  werden  wir  stets  im  Zoaammenbang  menschli- 
dber  Interessen  -erhalten  und  lernen  die  StoiTe  „entiaoUren^  die 
sich  sonst  so  gern  als  aparte  darstellen.  Dafs  manche  gar  za 
abstracte  Ausbildungen  der  Scblufslehre,  die  sich  durch  unsere 
Compendien  noch  immer  hindurchziehen,  von  Mill  übergangen 
werden,  läfst  sich  schon  aus  dem  Vorigen  scbliefsen. 

'  Was  nun  «um  gröfsten  Theil  ßber  die  gewöhnliche  Logik 
Irinansgebt,  beginnt  mit  dem  3.  Bach  als:  Indnction,  L  S.  &S 
«^73  und  IL  S.  1 — 191.  Dieses  Bach  ist  dem  Verf.  offenbar  ala 
das  wichtigste  erschienen,  er  hat  auch  darin  Recht,  dala  es  di« 
schwierigsten  Fragen  zu  behandeln  habe.  leb  gebe  nur  einige 
Ueberschriften  einselner  Kapitel  dieses  Buches  an:  Inductioiieiiy 
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di«  onpMtend  to  gesamit  werdeo,  Grund  der  Isductioo,  tob  Ne- 
targeselzen, das  allgemeine  Causelgeselz,  Ton  der  Zasammen- 

selzung  der  Ursachen,  Beobachtung  und  Experiment,  die  4  Me- 
thoden der  experimentellei)  Forschung,  von  der  deductiven  Me- 
thode, von  den  Grenzen  der  Krkl.irung  von  Nalurgeselzcn ,  und 
von  den  Hypothesen,  von  den  empirischen  Gesetzen,  vom  Zufall 
wid  dessen  filimination,  Analogie,  von  den  Gr&nden  des  Unglau- 
bens. 

Nur  nnsem  versagen  wir  es  nns,  den  pidagogisefa-didactiscben 
Stoff  aus  diesem  Buche  zusammenzustellen ,  um  noch  kirre  den 
lohalt  der  nachfolgenden  ßßcher  zu  skizziren. 

Das  4.  Buch  beschreibt  die  Hülfsopcrationen  der  Induc- 
tion:  Beobachtung  und  Beschreibung,  Abstraclion,  oder  I^ilduo^ 
von  Ideen,  Erfordernisse  philosophischer  Sprache  etc. 

Im  6.  Buch  behandelt  er  die  Pallacien* 

Das  6.  Buch  ist  fibersebridten:  Die  Logik  der  öeistee* 
wtssenscbaften.  Dieses  Buch  war  in  dem  engl.  Original  noch 
vervollstindigt  durch  eine  ins  Einzelne  der  politischen  Verhält- 
nisse eingeliende  Anwendung  der  sociologischen  Principien.  Die 
Weglassung  dieses  Buches  durch  den  Ucberseizer  schien  durch 
praktische  Rucksichten  geboten.  In  dem  ganzen  6.  Buch  ist.  es 
deutlich,  wie  wenig  ausgebildete  Ueberzengungen  von  der  innero 
Folgerichtigkeit  geistiger  Prozesse  in  der  heutigen  Wisseoschail 
gelbndes  nverden.  Aneh  wird  man  schwerlich  sagen  dürfen»  es 
•ei  wenigstens  in  Mills  Paragraphen  ein  Wee  gezeigt,  wie  man 
künflig  eine  exacte  Wissenschaft  des  Geistes  Iiaben  könne.  Aber 
•ehr  anregend  ist  aucli  diese  Partie.  Mill  vertritt  einen  milden 
Determinismus  in  psychologischer  Beziehung  und  den  in  England 
häufigen  Eudamonismus,  der  sich  gegen  den  bei  uns  noch  viel- 
fach absolut  in  Geltung  stehenden  Rigorismus  wohl  behaupten 
kann,  aber  nicht  gegen  Lotzes  edlere  Auffassung  im  2  Bande  des 
BGkrokosmus.  Sehr  aniiebend  Ist  uns  noch  cewesen,  wa«  MiH 
über  die  Schrift  Bnekle^a  (Gesehiebte  der  Civilisation  in  Eng- 
land) bemerkt,  meist  zustimmend,  aber  auch  berichtigend,  na- 
mentlich durch  den  Begriff  der  Elimination  des  Zufalls,  der 
uns  nie  so  concret  entgegenpetreten  ist,  als  hier. 

Wir  dürfen  nicht  mehr  Raum  für  das  lehrreiche  Werk  in  An- 
spruch nehmen,  hoffen  aber,  dafs  auch  diese  unzureichende  Mit- 
tbeilnog  den  einen  oder  andern  zum  Studium  der  Millscben  Logik 
antreiben  wird. 

W.  Hollenberg. 
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Carl  Ritter.  Ein  Lebeosbild  oadi  sdnem  banditehriftllcbeii 
Nacblafs  dargestellt  von  6.  Kran  er,  Dir.  der  FnnkescbeQ 
Stiftungen  za  Halle.  I.  Tbdl.  Nebst  einem  BÜdnifs  Ritters. 
Halle  1864.  Vm  o.  482  S.  8.  2  Tbir. 


9tec1ficfc  Mb0  TerwaodMMift  aad  Unigß  VwHanmg  timi  wb  ge- 
wesen, welche  Dir.  Krämer  veraolaftt  babeo,  das  Lebensbild  des  ge- 
DaoDten  grofseo  Veratorbenen  zu  entwerfen.  Der  vorliegende  1.  Banit 
führl  die  Biographie  BiUers  bis  Kur  UebersiedeJung  nach  Berlin  (1779 
Ms  1817)  und  soll  doreh  eioeo  ebenso  atarken  Baad  ergKnat  weriea^ 
#ar  aatfirlleh  alaea  aadera  Charakter  aaaebnien  niura,  als  der  erat«. 
Daaa  es  ist  nicht  zum  wenigsten  das  persönliclie  Auftreten  Ritter« 
in  den  aufserordeDlIich  mannigfaltigen  Lebensstellungen,  die  er  ein- 
uatim,  welches  dem  nun  erschieneneB  Bande  seinen  BeiK  und  seioep 
Werfb  verleilit,  wSbread  4er  Seblnftbaai  aebea  deai  aHtlleb*religM» 
sen  Ertrag  des  individuellen  Lebesa  vor  allem  den  wissenschaftlichaa 
Reichthum  entwickeln  wird»  dea  uaa  die  Begabaag  nad  die  Ffibniag 
Bitters  eingebracht  hat. 

Bs  wSre  umsonst,  vod  dem  reichen  labalt  des  Buehea  dareb  Ans* 
■Bge  elaea  aareicbeadea  Begriff  gebea  aa  wallea.  Wir  seigea  aar 
die  Kapitel  an:  Oii^<ll>Bbiirg  (die  Voreltern,  das  Elternhaus,  dia 
erste  Kindheit).  &ich nepfen ihal  (Erziehung  im  8alzmannschen  In» 
stitul).  Halle  (Eintritt  in  das  akademische  Leben,  Studienjahre). 
Fraafcfkiri.  a.  M.  (DaeLebea  im  HoHwegscbea  Haase.  Pidagogiseba 
Wlrbsanlielt.  Reisen.  Geselliger  Verkehr.  Begina  der  scbriflatalle- 
rlschen  Thätigkeit.  Genf  (Das  Leben  in  den  wissenschaftlichen  nnd 
geselligen  Kreisen  der  8(adt.  Aufenthalt  in  St.  Gervais  am  FuCa  des 
Montblanc.  Wanderungen  durch  die  Alpenwelt).  Italien,  Gdttia~ 
gea  (Anaailieitiing  der  Brdkaade.  Wiederboiler  Besaeb  ToaBerlia.  Be- 
raftiagen  nach  Weimar,  Bremen,  Vraakflirt.  Die  Verlobung).  Fraafc* 
fnrt  a.  M.  (Das  Lehramt  am  Gymnasium.  Die  VerbeiralbnB|;«  Dia 
Uebersiedelung  nach  Berlin).    (3  Anh&nge.) 

Wir  fugea  nur  Einiges  hinzu.  .  ' 

Das  Boeb  ealbSIt  ebea  Keaest  aad  awar,  wie  BSraa  aa  ao  adcblg 
findet,  Sachen  und  nicht  blofse  Meinungen.  So  haben  auch  schoa 
Zeitschriften,  die  berufsmäfsig  zur  Verbreitung  des  Materiellen  in 
aenen  Büchern  bestimmt  sind,  sich  den  Inhalt  desselben  zu  nutze  ge- 
nacht  aad  waU  daran  gethan.  Die  Quellen  au  diesen  MiKhellungea 
aüa  H  Itters  Lebea  flossea  dem  Beraasgeber  reichlich  au,  wovoa  auai 
Theil  die  Sorgfalt  des  vorbereitenden  Sammeins  die  Ursache  ist,  kwbi 
Theil  die  Fülle  von  Aufzeichnungen  Ritters  und  der  Briefe  von  ihm. 

Die  ßilduugszeit  Ritters  fiel  in  eine  der  unsrigen  vielfach  unähn- 
llebe  Periode.  Die  „Spraehe  Kaaaaaa^*  war  fbst  veratnmmt;  daa  re- 
Ngidse  Bewufstseia  war  nicht  verloren  gegangen  (wie  kfinnle  daa 
auch  sein?),  aber  es  schuf  sich  einen  Ausdruck,  der  uns  jetzt  nicht 
mehr  ganz  genügt,  der  uns,  oft  kalt,  oft  sentimental,  subjectiv,  die 
lebendigen  Thatsachen  des  Heils  und  ihre  gemeinsame,  zweifellose, 
IMerada  Aaerlceaanag  mn  ▼erleugaea  sebeiac.  Uad  niobt  biofb  sehaiat. 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  es  filr  uns  eine  heilsame  Anregung  iaf, 
unsre  wieder  errungene  kirchlicIi-hlMische  Sprache  immer  von  neuem 
mit  aller  sittlichen  Anstrengung  iohaliiich  zu  beleben  und  zu  erfiil- 
lea,  damit  wir  nicht  Formeln  daraua  macben,  so  ist  es  auch  eiae  aa- 
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pMtaM  BeobachtuDg,  niokt  Mob  za  sebes,  wie  BiUer  altaiUlick  am 

jeser  allgomeloen  zerflosseaeD  Beligioaitlt  auf  eioeo  aichern  Bodes 
chriatliolier  UrfiiliruBg  gel«D(t,  soniero  aucb  bu  bemerkeoy  wie^tuct« 
voll  Dr.  KniMer  tleb  sn  iw»  imaerkto  wsktkuftctt,  aker  Mrfligwi 
nligUIflen  AeufseruDgen  ku  verhalten  weife,  die  wir  iD  seioem  Rudie 
Kahlreich  finden.  Seine  PietAl  leidet  nicht,  dafe  die  Kritik  über  Andeu- 
tUD|[eD  hinausgehe,  die  dem  Christentkum  aeioe  Fülle  wekree  «olle«. 
'    .Nur  noch  Eiaa  füge  ich  binau.  >i      <  ; 

«fMBe  tot  flriker  ta  dieeer  Zellackrifl  (IM  8. 113)  die  »tMIbere  Auf- 
gabe der  eraiehlichen  Bildung'*  dahin  beetlmmt  worden,  dai^  sie  den 
Bgoismns  feinerer  Art  vermeiden  müsse,  welcher  bei  der 
Belbaterxiekuog  zwar  überall  daa  Gute  und  Udie  suchte  aber  dock  nur 
dämm,  daait  alle  OroMMala  der  Vvgead  eleh  mm  den  kaeeadere  M»^ 
bea  PoBOle  Vereines,  des  wir  unser  Ich  nennes.  IHw  fltrekea  dürfe 
aickt  y.unSchst,  hiefs  es,  auf  dieses  Ziel  gerichtet  sein,  sondern 
eelbatverleugnend  und  selbstvergessen  auf  die  VerwirkllchuDg  des  6u- 
lea  la  aller  Welt  ausgebend,  falle  der  rechten  Säinnesart  mekr 
•le  eiae  nekeaker  reifeada  Vroebt  dae  Bawalkteeia  Ihrer  pfiaiaHekaa 
Würde  ku".  Ein  nfilslieher  Mensch  zu  werden  und  durch  den  DieaeC 
HBr  das  allgemeine  Gute  seine  Stelle  in  der  Welt  711  füllen,  dadurch 
Mich  seine  Bildung  zu  erwerben,  war  dort  als  Ideal,  d.  b.  als  me- 
Ikediaekea  Ideal  freilich  nur  sekr  allgemein  eatwickelt.  Be  lal  eekr 
lelekt,  dieaes  Ideal  als  paradeaie  Meinung  klnzuatellea.  Varbebaltflek 
einiger  nffthigen  BeschränliiiDgen  wird  es  sich  wohl  kallea  laeaaa, 
Wevon  vielleicht  ein  anderes  Mnl  zu  reden  sein  %vird. 
M^^Aber  gewifs  ist  mir  die«,  daijs  Ritter  ein  Kxempel  der  eben  gc»> 
selekaelea  Bildungsweiee  tat.  Be  ie(  rflkread  aad  beaeMtaeBd»  wie 
er  die  besten  Jahre  seines  Lebens  als  Bauslebrer  elalBaa  WtalBea 
Knaben  widmet,  nicht  blors  einige  Stunden  am  Tage,  sondero  die 
ganze  Zeit,  mit  ihnen  ganz  und  gar  lebt,  ohne  Rückhalt,  alle  seine 
Tb&tigkeit  aur  darauf  berechnet,  ihnen  nach  Leib  und  Seele  woklzu- 
tkaa  aad  die  ▼ielAiekeB  Biaderaleae  aolider  Ckaraelerkllduag  an  be- 
aeitigen.  Unermfidlich  und  unerschöpflich  ist  seine  Liebe  zu  den  Zög- 
lingen, mag  er  mit  ihnen  spielen  oder  arbeiten,  mit  ihnen  die  Lec<p 
tloaen  im  Gymnasium  besuchen,  oder  mit  ihnen  reisen  etc.  Ick  er« 
laaere  aiiek  aIckt,  je  eo  etwas  i^eieaea  au  kabea,  iiad  aleke  alelilaii, 
diese  Anschauung  eines  Mannes,  der  durch  treue,  entsagende  Tkitig^ 
keit  für  Andere,  ohne  egoistische  Keflexioo,  sich  seinen  sittlichen  und 
seinen  wissenschaftlichen  Reichtbiiro  erwirbt,  für  den  scbdnsfen  Ge- 
BuCi  zu  erklären,  den  das  freilich  auch  aonst  ao  aaregeade  Buch  uaa 
gewibrt  Okae  Verehruag  geiea  Bittere  Pendallchkeit  aad  okae  Daak 
gegen  den  Herausgebar  wird  aehwerBob  JaMad  dea  ecbdaea  Baad 
BUS  der  Baad  legea. 

W.  Bolleaberg.  • 


VL 

DaJuBüler  der  Kunst.    \^olksaosgabe.    Erste  LiefemBg. 
Statt^ari,  £bacr  oiid  Seubert 

Ba  wird  immer  nur  in  Folge  besonders  günstiger  Umstände  mdg- 
Beb  aeiit  dia  Bebiler  der  bBberea  Oaterriebfeaaefaitea  dareb  elgeae 
ABaebaBHagaa  all  das  BBdwailtaa  dea  Allartbnaa  befcaaai  «a  anMibea. 
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Auch  der  tfalQr  nftgliolie  Ersats,  deo  Schülern  g^ut«  AbbildoDgei  das 
CbaracteristischeD  vorzulegen ,  wird  durch  die  geringen  MiUel  nwo- 
eher  Anstalten  ku  einem  onmdglichen.  Darum  bat  die  Verlaf^aad* 
lUBgy  der  die  Verbreitttog  dea  Intereieee  Mr  KmmI  achM  Manäiea  mi 
daBkeo  bat,  aus  dem  bereits  lange  anerkannten,  an  Kiiglers  Kunst* 
geschichte  gehörigen  grofsen  Werke  „Denkmäler  der  Knnsf"  einen 
Auszug  veraostallet  (I.  Lieferung  10  Tafeln),  desnen  AnsciiaiTuui^  kei- 
ner höhern  UnterrichtasoslaU  zu  schwer  sein  dürfte.  Die  erste  Tafel 
entbllt  hanpisiebllcb  DarslelluDgen  aua  der  Arebllaktn'  vaa  Aegypten 
and  Nubiea,  die  2.  Skulpturen  aus  Aegypten,  die  3.  fcfehst  wirksaiaa 
Abbildungen  n.v.oyrischer  Skulptur,  die  4.  Darstellung  persischer  Tem- 
pel, zum  Theil  mit  Details  und  in  landschaftlichem  Rahmen.  Die  5. 
Tafel  enthält  allerlei  persische  Reliefs,  die  6.  indische  Architektur  in 
trefflieber  Aiielllbriiag.  HUB  ent  werde»  wir  auf  der  7.  Tafel  Ib  41b 
Architelitur  der  hellenischen  Blfltbeaeit  geflQhrt.  Die  AaafQhning  ist 
bei  aller  Sparsamkeit  der  Raumhenntzung  deutlich;  besonders  zieht 
das  Erechtbeum  und  die  Akropolis  an.  Tafel  8  zeigt  eine  Reihe  von 
Skulpturen  aua  der  Mt  dea  PhMiaa.  Tafel  9  solche  ana  der  2teB 
«riecb.  Bhitbeaeit,  VBier  welehea  wieder  die  NIobideB- Gruppe  her- 
vorlritt.  Auf  der  letzten  Tafel  (letzte  griechische  Epoche)  zieht  so- 
fort die  Laokoon-Gruppe  und  der  Farnesische  Stier  uosre  Augen  auf 
aiob,  Areilich  auch  um  uns  den  Unterschied  plastischer  AaschauuBg 
voB  der  bloAeB  ZelebBiiBff  fühlbar  an  maebea. 

Die  VerlagshaBdlang  hat  auch  einen  kuraen  Text  zugegeben  und 
durch  Verweisung  auf  ausführlichere  Werke,  insbesondere  auch  auf 
Lühke's  Grundrifs  der  Kunstgeschichte  (2.  Aufl.),  dem  Lehrer  Finger- 
aeige  geben  lassen,  den  reifem  »Schüler  weiter  zu  weisen. 

•  Vielleieht  veraalafitt  uaa  die  Fortaelaong  den  Wetka  aa  elaar  er- 
■eotea  HinweieuBg  amt  daaaelbe. 

W.  H^lleiberf. 


VU. 

Anatisdie  FddzOg«  Alexanders  des  GrofMD.  L  Thal.  Von  Paul 
Hertzberg.  Halle,  Waiscnhaudbadihandlung.  1863. 

Ale  14.  naad  der  JageBd-BlbHolhek  des  grieeUaebea  iwd  de«t- 

schen  Alterthums,  herausgegeben  Ton  Eckstein  in  Halle,  liegt  vor 
uns  der  erste  Theil  der  asiati^tcheo  Feldr.üge  Alexanders  des  Grofsen, 
nach  den  Quellen  dargestellt  von  G.  F.  Hertzberg.  Der  Verf.  bat 
achOB  durch  Mehrere  Werke»  namentlich  durch  das  „Leben  dea  Age- 
allMMi^  Bweierlei  betbatigt:  eindringende  Vertrautheit  mit  den  Quel- 
len und  Beruf  sr-ura  pragmatischen  Historiker.  Auch  im  jetzigen  Werk 
hat  er  auf  den  Ruhm  des  Tacitcischen:  sirte  im  et  »tudio  verzichtet 
und  nec  «in«  >ra,  nec  $ine  ttudio  seine  Gestalten  gezeichnet,  oder  viel- 
»ebr  er  bat  die  Regel  dea  Altea  In  des  AlteB  elgaer  Weise  befelgt, 
der  weit  davon  entfernt  ist,  ohne  Hafs  des  Bdsen,  ohne  Liebe  dea 
Guten  KU  schreiben.  Und  ein  jeder  Geschichtschreiber  wird  es  so 
machen,  weil  er  muls.  Denn  Jeder,  der  nicht  als  trockner  Bericht- 
erstatter nur  eraihlen  will,  was  vorgefallen,  der  nicht  nur  Cbrooikea 
verftoMB»  Akten  edireaj  die  Oeaeblcbte  lOa  alatlitiacbea  Material  <»der 
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wie  einen  poliKeiliclien  Bapporl  behandeln  will,  miin«,  wie  Hertsberg 
•elber  im  Agesilaos  (reffend  aagt  ,  die  Gestalten  der  Geschichte  mit 
4tm  Teireaiaaopfer  seine«  eignen  Herabiats  beseelen  und  so  ihnen 
•Im  SptMiie  gebesy  die  den  nwMeblielieB  Obre  venebmbar  ist.  Wean 
denn  diese  Forderung  an  Jeden  gestellt  werden  murs,  der  nicht  durch- 
aus nur  schätzbares  historisches  Material  im  Kalenderstil  liefern  will, 
um  wie  viel  weniger  dürfte  sich  ein  Arbeiter  an  einer  Jugend-Biblio- 
ÜMk  datwi  diepenslren,  dn  die  Jugend  ja  viel  weniger  durch  die  Seelw 
■elbnty  alt  durch  die  Parteinahme  den  Schriftstellers,  wie  durch  eigene 
Sympathien  «od  Anlipafhieo  bewegt  wird.  Wfire  dieser  Vor/.ug,  der 
des  ioteressevollea  IVlitlebens,  nicht  so  durchschlagend  in  dem  Buche 
da^  so  würde  ein  Fehler  in  höherem  Maafse  als  jet/.t  den  Werth  und 
die  Wlrkmg  deeeelbcn  beelBlrlebligeD.  Diener  Fehler  iefe,  daJb  Herl»- 
hwg  Meh  Tb  einem  grade  fftr  die  Jugend  geschriebenen  Buche  den 
pragmatischen  Historiker  nicht  vergessen  kann,  dnfs  er  ihn  in  einem 
Maafse  hervortreten  Ifküt^  der  gereiften  Mfinnern  daa  Buch  nicht  ssum 
GegennlBBd  Mehter  BrhelwBg,  soBdern  erBatCB  iiBd  BiehdeBhÜcheB 
SlBdlBtti  Bieeht.  Der  Begriff  der  Jugend  ist  Arelllch  dehBhar,  eher 
wir  Deutsche  gehn  doch  nicht  leicht  mit  der  Benennung  eines  juve- 
nis  wie  der  Römer  in  und  über  das  iftchwabenalter  hinaus,  und  un- 
•ere  Lehrer  der  Geschichte  auf  den  G^^mnasien  klagen,  wie  wenig 
•elbtt  eta  AhilinieBt  Im  Siaede  ael,  anch  Biir  elBiMe  VerblltBisne 
pelldBeber  BBtwlelt1«af  in  ihrer  pragmatlaeheB  Hetbwendigkeir,  nach 
dem  Gansaixusamroenbang  der  Tbatsachen  aufzufassen.  Und  Abitu- 
rienten wurden  doch  nach  unserer  Auffassung  die  ftufserste  6rfin7.e 
derer  UldeBy  IIQr  die  eine  Jugend-Bibliothek  herausgegeben  wird.  Der 
Verf.  wird  aber  aan  allen  Verhergetaglea  entnehmeB,  dafh.  wir  de» 
Vorwurf  für  keinen  gar  schweren  halten;  wir  sind  mit  Jean  Paul  der 
Meinung,  dafs  ein  Buch,  das  nicht  /.weinial  gelesen  zu  werden  ver- 
dient, auch  nicht  verdient,  dafa  es  einmal  gelesen  werde;  wir  halten 
ea  gegeBdher  der  verflaeheBdea  belleCrialiachea  Litferaiur,  die,  Gett 
•ei'a  geklagt«  In  JugendseitungeB»  JygMdscbriften ,  Kinderfreunden, 
etc.  etc.  massenweis  edirt  und  unsrer  Jugend  durch  Geschenk,  Kauf 
und  Borg  zugeführt  wird,  ja  die  durch  alle  Waffen  der  Sorgfalt  und 
der  Strenge  ihr  kaum  mehr  vom  Leibe  gehalten  werden  kann;  alt 
dleaea  verilaeheBdeB  BlaflteeB  fEageBiber  haltea  wir  ea  fOr  erwfiBachr» 
wenn  unsere  Kindern  und  ZdglingeB  elae  kernigere  und  doch  ge- 
sunde Speise  vorgeset/.t  wird,  die  entweder  grundlich  verarbeitet  wer- 
den oder.ungeaoaaen  bleiben  mufs.  Wir  kdnnen  dem  Verf.  zu  naaerf^ 
FIreBde  i^ltlhelleay.  dalh  ela  TeniaBer»  ela  eraater,  eher  eoant  alphi 
begahier  Keabe,  daa  Bach  durcMad»  und  auf  meine  Frage,  ob  ea  Ihn 
nicht  schwer  falle,  es  au  verstehe,  antwortete:  Ja,  es  ist  schwer, 
aber  es  spannt  doch.  Und  dennoch  mfige  er  uns  die  Bitte  verzeihen, 
die  nicht  aus  Tadelsucht,  sondern  in  aufHcbtiger  Uelrerzeugung  aus- 
geaproehea  wird,  dea  Jogeadaehriflaleller  ela  paar  Sehrilt  vor  dea 
pragmatischen  Historiker  voraufgehn  eu  lassen.  Im  Uebrigen  aagea 
wir  ihm  Dank  für  die  belehrende  und  durchsichtige  Schilderung  der 
atrategiscbeo  Momente,  mdgen  nie  nun  in  Pliaen  und  Mfirscben,  oder 
kr  Belagerungen  aad  SCMaabtaB  beaiaha,  Bad  wir  bikcMca,  dalh  wir 
trots  KMljr  und  Büstow'a  und  trota  Oreote'a  YenuMtea  Maaehea 
klarer  verstanden  haben,  als  bisher.  Nur  der  Zug  dämonischer  Wild- 
heit, den  Groote  in  Alexanders  Wesen  gesehn,  der  Afters  hervorblitst 
und  lief  eingegraben  schon  im  Antlits  der  OJjrmpiaa  steht,  scheint 
kMer  BMhr  aagedeBiet,  ahi  deBÜkk  gCBCtohBet.  Wir  »teMcB  IkB 
In  folgenden  Bande  (der  jetzige  reickt  Bur  bia  aum  Brande  von  Per- 
aciolla  BBd  dar  Fbicht  daa  Dareioa  aaek  aakMr  letstaa  Baaplatad^ 
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Bkbalaoa)  niolit  OBberucksichtigt  sehD,  4a  er,  pt^^cbologiech  iehrreidi^ 
Me  Kebfieife  •icbniolMBiMer  Gewalt  tencelll. 

Der  Stil,  in  dem  das  Bach  gMebrieben»  let  wahrlicb  kein  Hero« 
doteiscber  oder  XenophoDtiflcher,  sondern  mehr  ein  dem  Thukydidee 
analoger)  und  bat  wie  dieser  seine  VorKil^e  und  Hftrteo.  Bs  ist  Öftere 
ein  Biogen  mit  der  Sprache  darin,  bei  dem  sie  schliefslich  Gewalt 
leliei.  0*  k^BOM  wir  die  vlelea  laogta  eiiig«Mliob«iieB  MMm  sieht 
billigen.  8o  ist  S.  21 1  ein  mehr  als  fünfiKeiliger  Zwischensats  darch 
Oedankenstriche  in  einen  weniger  als  dreiteiligen  Haiiplsatz  einge- 
bakt,  S.  108  in  derAnro.  ein  etwa  andertbalbeeiiiger  Haupteala  durch 
eine  ffinfseilige  Parenthese  dorcbbroobea«  8.'8ft6  hailbt  ee  wffrtlichs 
Iii  aoleher- Welse  gewiesermarseo  „der  Sohlnaael  vob  AegyptBB^S  ^ 
Stadt  und  Gren/.festimg  von  PafSsliua,  die  bei  dem  Angriff  eines  Hee- 
res auf  letzteres  Land  kii  umgehn  oder  unbezwungen  liegen  ku  las- 
ten militärisch  kaum  mGglich  ist;  —  münden  in  Ga»a  auch  »ablrelcbe 
Mdere  Sinilbeo  «ad  naadelewege  eCe;  Hier  eebreit  die  «ifthBiMta 
Sprache:  Gewalt!  seibat  wenn  wir  völlig  von  dem  schrSgen  Aue« 
druck  militärisch  kaum  möglich'^  anstatt  militäriscli  höchst  fehler- 
haft, Strategiach  völlig  unrfilhlich  etc.  absebn.  Noch  eine  Stilunart 
ist  uns  aufgefallen,  nämlich  den  iNamen  eines  Einzelnen  durch  dea 
Artikfti  im  Piarai  sü  goaeralitlrao.  Die  MhüiaiBsca  Steile  lit  «.  402^ 
wo  es  beifst:  die  Vnippen  diirflea  sieb  unter  den  BefebbM  dar  Par- 
menion  und  Krateros  von  den  Strapazen  des  Winterfeldzuges  grund- 
lich erholen,  und  wir  wurden  unbedenklich  einen  Druckfehler  vernu- 
Ibeo,  wenn  nicht  das  bAfeliche  „unter  den  Befeblea*'  vorangegaagea 
wSre,  nad  weaa  nlebt  8. 356  dreimal  der  Phwal:  die  Aatlgeaes,  die 
Seleukos,  die  Ptolemäos  stände,  wo  gar  kelo  Artikel  nflihig  war. 

Wir  hoffen,  bald  den  zweiten  Band  des  Werkes  geniefsen  zu  kön- 
nen, und  werden  uns  sehr  freuen,  wenn  unsere  i£rilik  zum  Ver- 
iebwfadea  üeaar  Melaea  Miasel  heigetragea  habaa  aallle. 

Berlin.  Pomtow. 


VIU. 

Der  Freiheitskampf  der  Bataver  unter  Claudius  Civilis  von  C. 
V  Cornelius  Tacilus.  Mit  Einleitung,  Conimenlar  und  zwei  Kar- 
.  ten  versehen  von  Dr.  Carl  Christ.  Conr.  Völker,  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Elberfeld.   Zwei  Lieferungen.  El- 
berfeld, Bädeker  (A.  Martini  und  Grüttefien).   1861 :  VIII  u. 
112  Seiten.  1863:  VUI  u.  160  Seiten.  8. 

Oleioh  bei  aeiaeoi  BiattiU  in  das  wissenscbaftlicbo  Leben  mit  der 
Behrilt.  iber  OaUiM.  1S40  hat  Betr  VMImr  aalaa  Anhiagliehheit  aa  aalM 

clevische  Heimat,  seine  Liebe  ku  den  Rfaeinlaadeo  her  vorgeheben.  Br 
ist  ihr  treu  geblieben.  Seit  längerer  Zeit  ist  er  sehr  eifrig  mit  der 
eesobicbte  und  den  VerbAUoisseo  des  liakea  Rhelaufers  »ur  Römer» 
aeih  hsschHilgt  gewesea.  Biae  aehioeFraehl  selaer  Studien  ist  ver- 
liegende Brklärung  der  Ahaebnitte  aus  Tacitus  Hlatailaa  iher  iaa 
Freiheitskampf  der  Bataver  unter  Claudins  Civilis.  I£r  wollte  durch 
ihre  Heraaagabe  auoftohst  aur  i«eotüre  der  iotereasaataa  BohiMoniBB 
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in  der  Prinra  untrer  deutschen  Gj'mnasien  anregen.  Gewlfs  hat  er 
•icli  dariD  nicht  verrechnet,  dase  diese  Lectdre  wol  geeignet  ist,  iinsre- 
Mtttor  HU  ftMela.  Br  bat  nleh  «btr  nteM  blem  auf  «»i»  selwitoirMk 
beschränict»  Mden  »nnial  bei  weiterem  Portschritt  «einer  Arbeit  Mn 
Bedürfnisse  der  Preonde  unsrer  Altern  Gefichichte  äberliaupt  ins  Auge 
getaest.  Wir  wfintchen  ihm  einen  recht  grossen  l^enerlcreis  in  der 
Scbole  sowie  darfiber  bioaos.  Besonders  in  den  Rheinlanden  darf  er 
•Mier  «Mwi  solcben  erwwteB. 

Die  Btnleitnng  bringt  zuerst  eine  lichtvolle  Beschreibung  des  Lan- 
des, auf  dem  sich  der  Kampf  bewegt  hat.  Soviel  ich  beurtheilen  kann, 
ist  sie  richtig  und  naturgetreu.  Nur  die  eine  Bemerltung  II  p.  155 
HNIebte  leb  bler  beanafMden^  daaa  4er  fcfOMW  liya  iron  Wyk  hy 
Dourstede  bl«  Utrecht  Iftngst  nicht  mebr  vorbanden  eH;  Mir  schien  es' 
wenigstens  noch  1861  vom  Dampfer  aus  no ,  als  oh  er  auf  der  Karte 
▼OD  Holland  ru  Bädekers  mnnttel  du  voyageur  von  1859  in  Ueberein- 
Biimnung  mit  den  Besprechungen  daselbst  p.  2t)5  ff»  und  der  Wirk- 
lleblnH  rIebClg  fetfcelebatt  ael.  leb  glaubte  Wyk  by  Doaratede  gt* 
geofiber  weithin  die  Uf(>rsfiiime  durch  WeidengesirSpp  aagedeatei  ati 
aebn.  Gefragt  aber  habe  ich  freilich  an  beiden  Orten  darnach  nicht. 
Der  io  diesem  Kapitel  gebotenen  Kriänterung  der  Btromspaltungen  des 
■Mit  iet  eise  fbrbige  Karte  beigegehen,  welebvata«  beqaeme  Ueber** 
niebt  tber  4le  VbellODgen  «aarea  classiaebea  Stroaic  vea  Xaatea  Ms 
Mfatwegen  seit  Drnsun  Zeiten  erm((glicht. 

Im  zweiten  Kapitel  I  p.  17 — 29  beginnt  eine  iitchilderung  der  Be- 
wohner. Eingehend  wird  aunficbst  von  den  Batavern  gehandelt  oad 
Um  ve»  4ea  GaaatoeAiteo. 

Das  dritte  Kapitel  ist  den  tibrigen  Vfllkerecbaftea  aM  Niederrbel^ 
nad  in  Gallien  gewidmet,  die  am  Aufstand  theilnahmen. 

Das  vierte  Kapitel  I  p.  40—49  bespricht  die  rdmisehen  FeatUBgea 
«MI  Siraaaett  sowie  die  beirellMea  Legloaoa  aai  BbolB. 

lai  ffiaflbn  Kapitel  werdea  ite«  efaiadlllglgea  BegobeDbeiten  kunt 
vor  Civilis  Aufstände  dargestellt  und  namentlich  der  Antheil  der  Ba- 
taver an  denselben  erörtert.  Ein  Nachtrag  I  p.  58  ff.  beschfiftigt  sich 
besonders  mit  Fiedlers  Recension  von  Sohoeiders  Neuen  Beitrügeo  im 
BB.  nat  BB.  Bell  Ber  JabitB.  Bee  Vereioa  vea  AltertbrnaBMoebera  ha 
■ieiakUMe. 

Danti  steht  I  p.  65—103  der  lateinische  Text  Tac.  bist.  4,  12—37. 
54 — 79.  85.  86.  5,  14 — 26  nebst  lateinischer  Inhal t«angabe  der  fibrf- 
gea  Kapitel  der  beiden  Bucber.  in  GaoKea  liegt  ibai  Oreliia  Becea- 
aloa  SB  OvaaBe^  iaaebea  lat  Balaio  Ausgabe  beaatat. 

Mit  einer  annotatto  critica  und  Bemerkungen  xu  Spniners  Karte 
von  Germania  magna,  Rhaetia  und  Noricnai  acblieast  die  erste  LiefO- 
mog. 

.  Dlo  awotte  aM  ioa  Jabra  IBtB  staMaeaBe  eatbBlt  aaalebst  ofM» 

Fertaetsoag  der  Einleitung:  das  sechste  Kapitel  belehrt  über  Tacltus 
Quellen  bei  der  Darstellung  des  batavischen  Aufstands  und  eaCwiokeit 
aeiae  persönliche  Aaaicht  und  sein  Urtbeil  aber  denselben. 

Baa  stebeBlo  KaHM  H  B*  i^— J6  baadelt  von  der  Knaatferai  Bev' 
BObahlebtllBboa  OavstolMBg  Boa  AaMaais.  Ba  sebr -leb-  Mar  «rtl-BiBft 
Nerm  Herausgeber  eiaverstandea  bia,  eia  dramatisches  Interesse  ia 
diesem  republicanischen  Trauerspiel  ancuerkennen,  daa  wie  Schillers 
Fieaco  versucht,  die  kalte  8taatsaction  aua  dem  menscblioben  Heraea 
ÜffMMBBsirtaBoa,  m  sofbebHa  tob  aHr  Book  aMbl,  Baba  Blee  OeadHBB 
Boa  wirkenden  usd  gestteten  Bhrgeiees,  so  wie  ea  Mit  der  Begiea- 
soiig  des  Stoffii  atif  einen  Kampf  innerhalb  der  flus^eraten  Marken  des 
Btaalo  vor  uaa  aal||«ffolit  wird,  dea  seratBreadea  Wam  aa  Bor  aar- 
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mt^tn  Wigiut  de«  HeMM  Mfcr  früh  tkAÜg  Migl.  Bise  fottetürmeade 
mi  ymfMMie  BmukktH  4tr  4r«mtiMli«a  EmtwkUmmg  UmI  äUk 

In  den  ersten  drei  Acten  nicht  leugnen.  Ztiertt  wird  die  aligeneine 
Lage  der  Din^:e  io  marlcigen  Zügen  exponiert.  Sodann  tritt  von  4,  1$ 
an  die  Unsicüerheit  und  Zerfahrenheit  der  sittlich  auagearteten  rfimi- 
•Cfeeo  Staatsordnung  hervor  gegeoAtor  ^Mi  allUtah  baracbtigten  fcrftf- 
ilg  revoitierasiM  g emaBiscben  oad  gallischen  Volkattam  unter  Clau- 
dius Civilis.  Endlich  von  4,  71  an  macht  sich  die  Sorglosiekeit,  Un* 
einiglreit,  Vericehrtbeit,  daa  gegeoaeitige  Mistraiien,  die  Verstimmung, 
das  Unglück  der  erlahmenden  ICmpdrer  geltend  gegenüber  Petiliua 
Cerialls.  Aber  im  Verfolg  dieaer  raaebOB  Betwieklmig  beiaal  es  acatt 
einer  wirklichen  katastrophischen  GegeDÜberAtelluDg  gegen  aiaamler 
thfiiiger  Priocipien  im  vierten  Act  (.%  23):  CivHit  nihii  ultra  autut 
tränt  Rhenum  eonceuit:  Cerialis  intulam  Batavorum  hostiliter  popu- 
latui  und  statt  einer  Ausgleichung  von  Wirkung  und  Gegeawir- 
kOBf  io  alaem  ISaflao  Act  leaea  wir  jnnwm  jmst  «ÜMms  ätäi* 

tio  imteeuta  ett.  Diese  AnflAsung  des  Knotens  I&sst  uns  wahrlich 
sehr  (inbefriedigt,  weil  sie  uns  das  Zutrauen  %u  der  sieghaften  Macht 
des  Aechts  schmfilert,  für  das  die  Fahae  der  EmpOniag  eiae  Zeit  lang 
iat  lM>chgehalten  wordea.  Deaa  iia  gaoae  dramatiacha  ■avreguog 
h«ft  ja  mit  jeaaM  ^iiä  vUro  mut**  «r  daa  ia  ÜBlhiligkalt  vanla- 
kenden  Helden  auf.  Sie  bietet  ohne  7.11  versöhnen  nur  einen  resul- 
tatlosen  Ausgang,  eine  leere  Rückkehr  des  batavischen  und  galli- 
acben  Volks  ku  den  frühern  Misstftnden  vor  dem  Ausbruch  des  lüua- 
pltoa.  Trais  allem  Blat  «ad  Blaaa,  daa  Ia  0eaae  gaaatai  wM,  Iat 
man  aar  aa  der  alten  Daviaa  zurückgekehrt:  Macht  geht  vor  Rechl. 
Verrina  sagt:  „Ich  gehe  zum  Andreas"  (cf.  H.  Th.  Rutscher  über 
Fienco,  Berliner  Npenersche  Zeitung  1845,  302),  Civilis  geht  zu  Ce- 
rialis auf  die  Nahaliabrücke.  Wir  sehen  eine  groszartig  angelegte 
Vateraehmaag  aobeltera  aad  lUa  firiibara  VcrMIbaaag  «ad  garaaiuag 
des  ewIfgiUigaa  Menschenrachla  durch  die  siegreichen  Bffmer  wla« 
derkehren,  die  unrecht  fertigen  polltischen  Zustände  des  zerfressnen 
Bfimerreichs  sich  aufrecht  erhalten.  Um  die  Erfahrung  reicher,  das« 
ain  herlicber  Kampf  vergeblich  unternomaMa  sei,  machen  wir  uaa  daa 
aladaraeblagaada  Oaeiiadaia,  daaa  dai«  wm  WladarrliaiB  danala  gar 
kein  Boden  für  republicanische  Freiheit  war.  Der  Fuhrer  wie  daa 
Volk  lässt  uns  trotz  aller  unsrer  Theilnahme  in  Stich,  wir  kümmern 
uns  um  sie  nicht  mehr.  Und  dies  negative  Ergebnis  sohlieaat  Creilicli 
aliea  kalaa  paatitaba  Vatadbaang  in  aleb. 

Das  achte  Kapital  basahralbl  aoafdbrlich  wegea  Vetera  dla  Haifa 
faad  des  FfirMtenbarga  uad  addirt  dia  dar  2*  LMt.  bttgugabaa  te* 
b%e  Karle  davon. 

Ks  folgt  II  p.  31  — 154  der  Coromentar  su  den  ausgehobnea  Taci^ 
faeapilala,  Br  iai  alebc  Uaaa  lericaliecber  aad  graoHaatiaaMr  Malory 
aoadera  gahl  auf  die  vielea  textkritischaa  Vcagen  ein  und  Iftsst  vor- 
züglich, was  sehr  dankenswerth  ist,  das  geographisch-historische  Ele- 
ment nirgend  ans  dem  Auge.  Wir  müssen  es  uns  des  Haumea  halber 
bler  versagen,  geaauer  auf  gar  manche  Biaaelbeiten  dieses  Commea* 
tara  aiaangabai  ▼arünilt  geajgs  aa«  aaaaarhsaata,  daaa  fr  taa  all- 
gamaiaea  branchbar  ist:  doch  erlaoben  wir  Mao  wolgilaaa  nlatgf 
Ia  AaknfipfUng  an  denselben  hervorzuheben. 

Das  bezeugte  mare  Oceanui  ist  4,  12  in  mart  Oeeauum  verfiaderty 
waU  (er.  Ii  p.  34)  dar  AaadnMlr  riiatarlsdier  sei  uad  baida  Worta  arit 
eiaaader  ieiiiaabaaa  aabeinea  uad  wapsa  dar  Aaalagia  vaa  Tac.  a. 
1,  8  fiomea  Awguttvm,  2,  53  Furtum  nomen  u.  dgl.  Gewiss  vATIig 
wUüturUebl  Ma  waiur«  Bbatariaianof  daa  wal  baaangtaa  aBaaetdaBW 
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01»  Ml  «MM  SMhe  <M  Krilikera,  dfe  |;MiHlB8ch(e  ftmwlliafl»  TttV^ 
MMilDg  weiif  anch  marc  Oceanus  (cf.  Tftc.  a.  1^  9.  Kraner  xii  Caes. 
b.  6.  I,  30,  2)  auf,  die  Analoj^ie  adjectivischer  Nameo  wie  Seinpro- 
oiiia  Tao.  a.  J,  £>3  u.  a.  erzwingt  uiciits  für  Oceanui.  Weiter  keimt 
ett  4,  12  VOR  «len  Batavern  oaoli  Ihrer  SlnwaBdemag  aita  dem  Obat» 
lenlande  Id  den  iniKeraren  KfieteBsaum  OalileBa:  nee  opi'tei  Romanit, 
soriefnte  ralidiorttm,  adtriti  riros  tantum  ariunqiie  imperio  tninitfranfy 
diu  üervianici»  belli»  exerciti,  mox  aucta  per  Britanniam  gloria  tränt' 
mittit  iUuc  tokortihui,  quat  tefere  inttituto  noMittimi  popularium 
t€giAmki,  Brat  H  iomi  dtkelus  eguetf  pgaeeipmB  niauH  •MdK'd,  armm 
equotque  retinen»  integrin  türmt*  Rheninn  prrrumpere.  Im  Coinmen- 
lar  II  p.  35  f.  wird  et  hinter  erat  mir  Recht  nufrUilijs;  gefunden  ebenao 
wie  der  lofiniliv  perrumpere.  Orellis  Weise  praeter  cohortet  auxi' 
ihm  in  Btii,  wUnmi  remmuermt  etfam  in  itnula  Bai.  ideelui  c^nl- 
taiut"  und  die  Dffderleins  „eranl  et  dornt  delectatut  eque»  . . .  perrum- 
pere'* wird  mit  Fug  und  Recht  Tinn'ickgewiesen ,  dann  aber  achwankt 
die  EotschelduDg:  für  daa  bezeugte  erant  et  wird  das  von  Heräas 
geftindne  t^Muerat  et**  gebilligt  eder  „erat  et"  mit  Ausfall  eines  Muetut, 
soMHir«,  ex9reint9  vemmthet.  Aber  weder  dae  eise  nocb  das  aadre  lat 
annehmbar,  wenn  man  auch  mit  Hrn  V.  vor  „erat**  eine  Lficke  sta* 
tuieren  wollte,  in  der  eine  Notiz  über  die  batavische  Reiterei  in  Bri-> 
tanoien  gesCaodeo  hätte.  Denn  in  Britannien  gabs  ja  doch  keioeo 
Bbeia,  lo  iem  ale  alob  bittea  ao  Ihre  Moste  gewMaea  ktaea  wie 
ebee  in  der  rhelnisoben  Relnat;  it^  Doiipelexistenz  dea  llbeiostrems 
mfisste  aber  vorhanden  sein,  wenn  Tac.  nach  Hm  V.  sagen  sollte: 
sie  hatten  sich  in  Britannien  Kriegsruhm  erworben,  indem  dorthin  ihre 
Geborten  gesandt  waren  ....  aber  auch  daheim  im  Frieden  hatte  sich 
'Ibra  Beiterel  gewgkat,  mit  WalTea  uatf  Pfentea  ftber  tfea  Rbelii  an 
aebwimmen.  In  Britannien  hütten  »ich  die  batavlsclien  Reiter  auch 
gewiss  nielit  erst  an  ihre  Künste  gewohnt,  sondern  sie  hätten  wo! 
dort  die  daheim  erlernte  Kunst  ausgeübt.  Deleetut  equei  will  Hr  V. 
■labi  taieTB,  well  ea  etn  atebeader  mllltirfaeher  Auadmek  war.  Ja 
aber  es  fi'agt  sich  doch,  ob  gerade  blosz  die  ailserlesne  Reiterei 
oder  aTle  hatavinche  Reiterei  die  berührten  Künste  nu9;;;:eführt  hat. 
Meine  Ansicht  geht  dahin,  dass  mit  „diu"  ein  neuer  Satz  beginnt: 
lange  durch  die  germanischen  Kriege  gefibt,  behaupten  sie  bald  (eben 
Im  bovaratebeotfea  rrelbeilakampf)  dea  In  Brltaaalea  bei  HlaBbersea- 
#Bag  Ihrer  Gehörten  gewaDhsnen  Ruhm  aaeb  In  ihrer  Heimat  (d.  h.  la 
den  neuen  Wohnsitzen  am  Niederrhein):  Ihre  Reiterei  war  bei  ihrem 
vorzüglichen  Eifer  im  feichwiromeo  darauf  eingefibt,  mit  Waffen  und 
Besäen  in  gaaae»  Oiiaaiwaditn  dnreb  des  Rbeio  «i  aetaea;  me«  «li- 
ef oaij»^  Rritanniam  glattam  tranamiuh  üiw  eokortihu»  ...  oAfi- 
nevf  ffi)jjii:  edoctift  eques  ...  Rhenum  perrumpere.  4,  13  halte  ich 
io  ,,accita  Vitellio  au.rilia*'  ViteUio  für  den  Dativ,  nicht  für  den  Ab- 
lativ; 4,  26  ziehe  ich  „ductu$  Voculae  exercitu»''  dem  VOIkerschen  d. 
Waemia  eaferr»  vor  «ad  Bade  akbt  lai  Brast  bedaaMleb  (ef  IT  p.  76), 
dass  jemand  den  Dativ  für  den  Geaetiv  baltea  kAnnte.  4,  14  ergänze 
Ich  ,,Romano$**y  die  nnmiticlhar  vorher  genannt  sind,  bei  ,,{nputa- 
turof^f  nicht  „ie".  4,  15  finde  ich  ,^nomvne"  statt  des  empfohlnea 
nBmine**  ebenao  aofbweMIg  wie  4»  dB  teefttai  mUMu»  thfem  nomen, 
Kbenda  4,  IB  aiebt  „projn'aia  öetttpatt^,  da«  Hr  erkHIrt  „gelegen 
für  die  Üehernimpelung",  sprnclilich  ganz-  vereinzelt  cf.  Richter  de  nu- 
pini»  Latinae  linguae  Königsberg  1858  III  p.  9.  1859,  IV  p  2.  5.  In 
4,  19  augeri  pottulahant  non  ut  atnequerentur  wird  Oonstructions- 
weebael  geftiadea,  aber  amgeri  lat  doch  wol  bkMc  Olject  voo  pesr. 
«ad  dar  Bai«  alt  «t  Abatebtaaata.  4, 2B  Bodo  leb  expetiMmr  obae  ui 
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uobedenklich,  da  perpulerant  Dicht  deo  Begriff  des  ÜurchsetKeiis  hat: 
sie  batieo  ihn  aogetrieben,  er  mOchle  versnoben.  Ebeqda  ist  prorum- 
pwä  nOtliig  atatt  rtunjNfJtf »  weil  kler  eiekl  ae  den  DarciilMrueh  elaer 
Milaclitlinie  kii  denken  ist  .wie  etwa  Tac.  a  2,  17  bei  dem  absoluten 
rupturu»;  um  des  circumfundere  willen  waren  sie  liier  aus  allen  Tho- 
ren bervorgebrocbeo.  Bei  4,  22  tilti»  lueitgue  wird  Caes.  b.  G.  7,  19 
taltu$  eiu$  paluiU  ves  bebuteiitea  liAlierB  Stellen  des-  Sumpfs  ver- 
nüiBden,  wenn  die  Lesart  echt  sei;  diese  an  der  Stelle  gane  passende 
Bedeutung  von  Horsten  bat  aber  »altus  nicht  cf.  ^ichneider  p.  384;  an 
der  Uuechtheit  ist  gar  nicht  %u  /.weifein  cf.  Kraner-iMommseo  zu 
Caes.  4.  Aufl.  p.  308;  mir  ist  tntulas  wahrscheinlich.  4,25  ist  Boti' 
tum  in  kibernm  «i  leeea;  die  PrlpeaUlea  eleefct  In  den  m.  4,  SB 
flClMiol  airs  keine  Stütze  (cf.  II  p.  73  f.)  für  dei  statt  deum,  wenns 
vorher  vom  Rhein  heis^t,  der  Fluss,  nicht  der  Rheingott,  lasse  die 
R0mer  im  Stich.  4,  27  misbilligc  ich  die  veraltete  Gleichsetzung  von 
verttrat  und  u  verterat ;  jenes  ist  einmal  ursprunglich  -nicht  reflexiv, 
neadem  i;ewiattt  deeb  eeiae  Bedeutung  daher»  data  ee  elgentüob  beieBt 
,,e8  hatte  «ioe  Wendung  gemacht*';  cf.  terra  movet  thut  einen  Ruck^ 
die  Schlange  scbieszt  bin  =  sie  thut  einen  Schuss  hin.   4,  28  ist  bei 
impune  statt  fecerunt  woi  jtetierunt  xu  ergäuKen.  Zu  4,  29  heis/.t  ea: 
cojMs  (ineerti)  bedeute  entweder  SuflUle»  BreigaisMy  oder  gans  ai* 
geoiiich  das  Fallen,  Niederstiirftea ,  vielieiebt  sei  etmu»  „aaeiebevaa 
Hin-  und  Herlaufen'*  zu  lesen;  ich  verstehe  ra«*/*  incerti  von  der 
Ungewissheit  des  Unheils:  man  wusstc  nicht,  üb  man  einen  ordent> 
lieh  traf  und  ob  man  einem  genug  auswich.    4,  32  finde  ich  nicht 
gerecht  ffertigt,  recepi  Hir  daa  Simplex  <r«p»  geselat  ««  eraebteiiy  wem 
man  weisz,  wie  Hr  V.  reaht  gut  weis»,  dass  in  dem  re  ein  bestimm- 
ter Begriff  lie^jt,  den  er  selbst  II  p.  84  erläutert;  recepi  heiszt:  ich 
habe  an  mich  genommen  cf.  Prop.  d,  11,  7  portitor  aera  recepit^  das 
flranzAsische  receveur.    Ebenda  4,  32  sehe  ich  bei  inritui  legationU 
die  geaetiviscbe  Ob)ectMuigabe  nicht  nach  griechieeber  Weiae  dimb 
das  negierende  in  bediagl.  4,  37  finde  loh  In  rehelle»  keiae  Prelepain. 
4,  55  liest  Hr  V.  „ipse  esge  e  maioribu»  sui»  hontis  populi  Romani 
quam  tocitu  iactabat**  (cf.  II  p.  96  f.);  soll  das  heiszen:  Claseiou» 
aelbst  prablla  aohoa  van  dar  Zeit  der  Vorflriireo  her  mehr  Feiad  als 
Bnadeageooaa  dar  RdaMT  an  aein?  oder  nalar  aeteea  VorfiihreB?  Nein, 
Hr  V.  meint,  er  wolle  sagen,  diei^e  Feindschaft  sei  in  aeiaer  Familie 
erblich  und  er  habe  sie  von  den  Vorfahren  überkommen.   Freilich,  er 
leme  ja  erst  nach  seinen  Vorfahren  1    üann  wird  aber  auch  etwa  «u 
leaea  aeia:  ipsa  eum  maioribw  »ttii  aaw.  er  in  Oebewlattia—ie 
BÜt  aeiaea  Vorfkhrea.  Ebenda  ist  weder  ii§pectura»  noch  diuepimtm' 
rat  aus  dem  bezeug;ten  disrep\\rai  richtig,  sondern  dittaepiuraa. 
4,  73  finde  ich  in  Cerialis  Rede  an  die  Treverer  und  Liogonen  Nip- 
perdejfa  Coigedur  et  populus  Romanu*  ...  adßrmavit  (cf.  II  p.  127) 
■iebl  Hapataead  nnd  aoaderbar,  aoadera  der  Sachlage  vSilig  aage- 
messen.   4,  76  findet  Hr  V.  „Civiltt**  ohae  Pfidteat  und  meint,  ein 
solches  sei  ans  „diversis  tententii»"  ku  ergftnzen,  es  ist  aber  ein  sol- 
ches unsweifelbaft  da,  indem  „Tulor  ..  adfirmahat"  folgt  ;  die  Inter- 
puaetloB  tat  demaacb  I  p.  92  f.  aa  iadern.   Wir  dOrftea  hier  abbre- 
chen, da  aus  Vorst^eadeai  Mareiehead  eialabtliob  ial,  aaeb  walcber 
Aichtnag  bia  aieb  aaare  abwcfcbeadeB  Moiauagea  weadaa. 

9B«rtMt.  p.  KlDdaoher. 


Digitized  by  Google 


Mmmt  niiBlIiliiii  iMBirlofe*  iL  tM  CMl««.  691 

IX. 

Geschichte  Friedrichs  II.  von  Preufsen ,  genannt  Friedrich  der 
Grofse,  von  Thoraas  Carlyle.  Deutsch  von  J.  Neuberg. 
(Deutsche  vom  V^erfasser  autorisirte  Üebersetzung. )  Berlin 
1863.  Verlag  der  Königl.  Geheimen  Ober-Üofbuchdruckerei 
(R.  Decker).  Bd.  I,  XII  u.  503,  Bd.  II,  VIII  u.  566,  Bd.  III, 
Xi  u.  644  S.  8.   Preis  jedes  Bandes  20  Sgr. 

In  AlJgeneineo  köoDen  oamhafie  engliache  Geachichlacbreiber  auf 
«iaen  fr4Ubem  Ejeaerfcreia  M  ihrer  NatlM  «IMea      die  hitiliBi^ 

sten  deuischeo  in  ihrem  eignen  Vaterlaode.  Diese  Kradieinnog  naff 
io  der  Verarbeiliiog:  des  Stoffs  und  in  der  Art  der  DarsieliuDg  ihres 
Grund  bähen.  Manche  Werlte  grofeen  Fleifses  und  grnndliGber  9tu» 
dien  sind,  auch  wenn  sie  iotereaaanie  Epochen  vateriftndischer  Ge-* 
•eUebte  nid  henN>rr«j|e«de  Pen(lDli«sMi6itM  MmmieHf  oft  wegen  4ier 
gaoKen  Anlage  und  Ausführung  selbst  für  Gelehrte  von  Fach  schwer 
durchKuarbeiten.  Der  deutsche  Oeschichtschreiher  bringt  von  dem  Ap- 
parat, den  er  für  seine  Vorstudien  gebraucht  hat,  %u  viel  in  die  Ar- 
beit Mlbat  Mneis;  in  den  Strelktn,  in  der  DnnteNung  diplomntieeH 
genau  ku  verfahren,  verwebt  er  die  Urltunden  selbst  in  den  Teirt  «nd 
giebt  dem  Slil  dadurch  oft  eine  wunderliche  AiMschmüclcung.  In  neue- 
rer Zeit  ^1  ein  Hie  Nucht,  nach  den  iSchahlonen  politischer  AoAchauung 
die  Gescliiciite  zu  Kciiematisiren,  sehr  um  sich,  und  wir  erhalten  da-* 
durah  oft  eohr  blsarro  DanteUnogen  eiaaelner  Paitiea  mnenir  vaini^ 
Iftndiachen  Geschichte.  Manoho  andere  Geschichtschreiber  verfallen  hl 
den  Fehler,  statt  des  concreten  Inhalts  geschichtlicher  Ereignisse  ku 
viel  Abstractionen  ku  bieten.  Wer  daher  von  den  Laien  Lust  in  sich 
venpfirt,  alcb  nit  der  Leetfiro  geschichtlicher  Worlie  an  - befassen, 
greift  nach  popnllrea  Daratellnngea,  die  freillcb  oft  nebr.OeoebMilaB 
als  Genchichle  ernfthlen.  —  Es  kommt  übrigens  dem  Ref.  dabei  nicht 
in  den  .Sinn,  g^enüher  der  Gründlichkeit  der  deutschen  Gelehrten, 
die  Söhne  Aibions  %u  sehr  %u  erbeben.  Oft  suchen  sie  diurch  pikante 
DaKitellsag  an  eraeiaen,  waa-  an  wahren  Gcbalt  ttiran  Werikan  ab«» 
Cabt.  8o  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes.  Es  trägt  dassielhe 
einen  eigenthiimlichen  Character.  Ref.  ist  bei  der  Lectfire  desselben 
an  vielen  Stellen  in  Zweifel  gewesen,  ob  er  es  mit  einem  Romane 
oder  mit  einer  Geschichte  ku  tbun  habe.  Mit  einem  nicht  geringen 
Bgaianaa  In  aeiaen  Bamfe  ale  Oeeebichiaebreiber  tritt  der  Verf.  tad% 
—  man  lese  nur  das  Kapitel  über  „Englische  Voreingenonmenhei-*' 
ten**  —  obwohl  er  io  vielen  Ntücken  gar  nicht  Unrecht  hat.  —  Mag 
der  Autor  immerhin  die  deutsche  UebersetKung,  welche  uns  vorliegt, 
gabilllgl  bafcea,  «od  nag  ia  dieear  Mlfigung  gewiaaemafcea  efno  Gm* 
laalie  für  deren  Gorrectheit  ausgeaptMlna  aaia»  aa  iat  die  Lectfire 
des  englischen  Originaltextes  für  den.  welcher  der  englischen  Sprache 
vollkommen  mftchtig  ist,  jedenfalls  interessanter  als  die  vorliegende 
Debertragung  f&r  den  deniacben  Leaer.  Km  finde!  alob  In  derselben 
aa  vialaa,  waa  alo  für  den  latateroa  weniger  geaiaftbar  naebt.  Den 
Englinder  verleiht  man  in  seiner  Sprache  vielleicht  manche  Aus- 
drucke, die  für  unser  patriotisches  Gefühl  gerade/.u  beleidigend,  für 
auch  weniger  feine  Ohren  anstölsig  sind.  Man  lese  ,  nur  die  Oharac- 
lerimikeo  ava  der  Kell  Priedrieba  I.  nad  Friedrieb  Wilbelna  I.  Wir 
aweifela  übrigens  nicht,  dafii  das  Bach  auch  io  dieser  Gestalt  einen 
sahMebaa  Laaeritrek  iadan  weida.  FMedriab  der  Grofse  blaibi  In- 
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■tr  ein  lobneDder  Gegenstaad  für  einen  Oeschiclitschreiber.  Wie  en 
nun  Leute  giebt,  die  sich  lieber  von  den  Zeitungen  fremder  Naiinnen 
über  deutecbe  Zustände  unterricliten  lassen,  weil  sie  deren  Aeuise- 
ruDgen  fir  wiiNirteiiaoiier  halten  nai  «ich  gera  aaf  solche  Urtheile 
herofeo,  auch  wenn  diese  Zeitschriften  den  Schmähschriften  Ähnlicher 
aeben,  so  giebt  es  ein  grofaes  Publikum,  welches  auf  die  Urtheile 
ft^der  Historiker  über  Gegenstände  und  Absclioitte  aus  der  vater- 
Iftadiaclien  Geschichte  einen  cntediiedenen  Werth  legt.  Ba  will  lieber 
blüreoy  was  die  SdluM  AlMona  Aber  Preulsens  grolben  KAaig  sa^en, 
als  was  vaterlandische  Geschichtschreiber  in  Folge  archivalischer  Stu- 
dien und  in  patriotischer  Färbung  der  Darstellung  berichtet  haben.  — 
Wenn  nun  »u  den  verschrobensten  Ansichten  unserer  Tage  die  ge- 
Mfty  dafii  FMide,  ebne  gerade  genau  mH  nneerai  atnatUebeo  Bo- 
atladen  vertraut  sn  aela,  dieaalben  onbefengener  benrtheilen  als  6e- 
wfthrsminner  unserer  Nation,  so  ist  eben  so  irrig  die  Ansicht,  dafii 
die  Geschichtschreiber  aaderer  Nationen  mehr  berufen  seien,  über  €ie* 
genstände  unserer  vaterländischen  Geschichte  zu  urtheilen. 

Der  Verf.  der  verUegeBden  Arbeit  bat  ea  daraaf  abgeaebaD,  aetoe 
Darstellung  pikanter  sr.u  machen,  und  hat  daher  von  Quellen  deutsobar 
GeschichtschreibuDg  beoutKt,  was  ihm  für  diesen  Zweck  dienlich  er- 
schienen. Daher  erinnert  uns  seine  Bearbeitung  der  Geschichte  Frie« 
drichs  II.  lebiiafi  an  die  Geschichte  etirepäiaabar  Hdfe,  walobe  In  den 
vfaralftr  Jabrao  aas  Vebae>n  Feder  eraebie«  nad  elaaBi  leae- 
sfichtigen  Publikum  fast  verschlungen  wurde.  Es  waren  ia  Ihr  pi- 
kante Geschichten,  aber  keine  eigentliche  Geschichte  gegeben.  Der 
Verf.  hat  die  reiche  Menge  von  Memoiren  aus  dem  18.  Jahrhuaderf^ 
mm  Tbail  aoa  der  ckrmdmu  mtmäßkmM,  welebe  der  HIatarlbar 
weder  ganz  unbeaabiat  Wkt  oder  nur  mit  der  äafterataa  Vaialabt 
benutzt,  wieder  Iiervorgesucht  und  deren  Inhalt  von  Neuem  anUpo 
wärmt,  nur  hier  und  da  sind  neuere  Forschungen  benutzt. 

Mach  einer  Einleitung  über  seinen  Standpunkt  au  den  zu  erör" 
leradea  Fragen  naebt  uaa  der  Verf*  mdi  das  Bltara  tnd  GraMfam 
seines  Heiden  bekannt.  Der  Bericht  fiber  die  Erhebung  Preufsens  cum 
Kdnigihnm  giebt  ihm  sodann  Veranlassung,  auf  die  frühere  Greschichte 
des  brandenburgisch*preuliiischen  Staates  unter  den  Hohenzollern  zu- 
rücitaugehen  und  dieaelbe  iai  ersten  Bande  bis  in  die  erste  Hälfte  der 
BaglaniBg  daa  Kdniga  VHedrieb  Wllbebn  1.  sai  verMgea.  Dar  aweila 
■aad  beschäftigt  aich  mit  der  Jugendgeschichte  Friedrichs  des  Gntmm 
und  den  Ereignissen  am  knrbrandenburgischen  Hofe  in  der  zweite« 
Hälfte  der  Regierung  Friedrieh  Wilhelms  1.  Der  driue  Band  enthftlt 
«a  «aaeMeMa  der  Hegiamag  dea  KMga  PHadriab  II.  Ma  aam  Aa- 
üHige  den  aweiten  achleeiaohen  Kriege«. 

Wie  viel  Bände  wir  noch  zu  erwarten  haben,  weifs  Ref.  nicbl. 
Bei  der  Reichhaltigkeit  des  i^toffs  wird  der  Verf.  nicht  in  Verlegen- 
heit sein  dürfen,  einem  lesesüchtigen  Kreise  auch  eine  Menge  recht 
pikaoCar  Saehea  aufeatfeebea;  ea  wird  aieh  deaiaelliea  aaeb  Gelegaa 
beit  darbieten,  wiederum  eine  Menge  Witzeleien  anzubringen;  dalSs 
das  Studium  der  Geschichte  aber  bei  einer  solchen  Behandlung  dee 
Stoffs  eine  gewinnreiche  Ausbeute  erhalten  werde,  bezweifelt  Ref. 

Nun  Bum  Schlüsse  eine  Stilprobe.  Wir  entnehmen  dieselbe  der 
Braählaag  Aber  die  Krdanag  dee  aralaa  Kdaigi  ia  Pravihaay  M*- 
drichs  I  Nachdem  der  Verf.  daa  BlDaalaa  ana  danelbea  barloblat» 
Abrt  er  (Bd.  1  S.  52)  also  fort: 

„Unter  allen  diesen  Sublimitäten  das  Kinsige,  was  für  das  menscli- 
Hebe  GadAoMidib  ibarHelMi  alebt  aiebt  in  dienen  FoUaatea,  aali  aber 
■lebca  deato  waalger  «loa  IMaaab»-  aaia«  BtelM  dar  Ewüinto» 
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ouBnehrigeo  Kdoigio  Charlotte,  ganz  absonderlicbes  BenehmeD  bei 
dieser  Gelegeoheif.  Deoo  sie  Trug  weder  nach  Krone  noch  nach  Putz- 
herrlicbkeiteo  irgeed  einer  Art,  sondern  hatte  von  jeher  über  das  nn- 
•■dllck  KielBe  Mflkgedadit  uM  Aber  dieseii  Ksieheugungen,  dletea 
Aaftleben  und  Niedersetzen,  Drehen,  Wenden  und  allseitigen  Grimaa* 
siren  und  der  endlosen  dr^lhoendeo  Beredsamkeit  von  himmelanrufen- 
den  BischöfeD  war  ihre  Langweile  nicht  bdslaunig  oder  iufiierliob 
autdrsig,  aber  innig  und  überscbwSnclicb.  Bei  einer  Wendung  d«r 
Felerllcbkeii,  wftbrend  der  Biscbof  und  jener  Kamrter  In  leeren  eetoa- 
nem  Vortrag  ein  Langes  und  Breites  so  daher  drdblteiy  bat  man 
augeoscheiDlich  bemerkt,  wie  Sophie  Charlotte  ihre  TabaCl^re,  —  denn 
sie  huldigte  diesem  modischen  Laster,  — -  verstohlen  aus  der  Tasche 
■ef  ned  «leb  mit  einer  delikaten  Priee  flebnui^flabaek  erqnldkie,  ge* 
riebenen  Taback,  tabac  rape^  von  Sterblichen  ecblecbtweg  Rape  ge- 
nannt. Es  erleidet  keinen  Zweifel,  und  der  neue  König  hatte  sie 
beobachtet  und  schleuderte  ihr  unmittelbar  einen  fulminanten  Seiten- 
blick zUf  der  die  Sacbe  nicht  an  ftndern  vermochte  und  sich  blola 
in  der  LuA  Tetlmr.  Blne  denkwürdige  kleine  Bnndlnng  und  behmbe 
symbolisch  bei  der  ersten  preuMscheo  Krdnang.  „Nun  ja,  wir  sind 
Kdnige  und  sind  den  Sternen  so  nahe  gekommen,  nicht  näher;  und 
ihr  rufl  die  Gdtter  in  so  schrecklich  langgedebnter  Weise  an;  und 
leb  ~  da  Himmel,  babe  ieb  docb  wenigstens  meine  Dose  bei  mirl'^ 
Du  mftde,  geduldige  Heldin,  bekannt  mit  dem  unendlich  Kldlnenl 
Diese  symbolische  Prise  SchnnpRaback  duftet  aber  durch  die  ganfse 
preufsiscbe  Geschichte  hindurch.  Ein  Duft  der  schlichten  Wahrhaf- 
tigkeit mitten  unter  allen  kdniglicbeu  oder  sonstigen  Ostentationen; 
imerblttlleber,  nibtfer  Preteet  gegen  Salbaderei,  mit  so  unbefangener 
Blnlkit  ausgerichtet:  Sopbie  Charlottens  symbolische  Prise  Schnupfta- 
back.  Man  bat  sie  ailenelt  fflr  eine  ein  wenig  rep nbllkaniaebe  Kdnigin 
gehalten.*' 

HItte  eftt  anderer  Mtlfletelier  als  Carlyle  mgenlmte^  Mebl» 
Ibrtige  Urtheile  tm  Tage  gefördert,  man  würde  bald  den  Stab  über 
das  Werk  gebrochen  haben.  Der  Name  des  Schriftstellers  erwirbt 
demselben  vielleicht  aber  einen  Leserkreis,  der  an  dergleichen  faden 
Witxeleien  Gefallen  findet,  die  wir  in  einem  Romane,  nicht  aber  in 
einem  Oeeeblebiewerke  ertragen. 

Die  Aasstattaog  den  Bnefaes  ist  gut,  der  Preis  bfllig. 

achweldnitn.  J.  Schmidt 


* 
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1. 

StnH>h«Q  io  Smeas  ehorliadero. 
III. 

Von  den  nscIepiadeischeD  licdern  will  ich  Kiifßrderat  diejenigeo 
besprechen,  io  deoeo  Hr.  GObel  «ich  ku  ftsderaDsen  veraolaist  gefuo- 
deo  bat. 

Modea  56 — 74.  A4  r^gMm  thamnütt  sar  faier  von  t^legitimm» 
face»^*  (v.  67),  werden  die  gdCler  des  himmels  und  der  flalk  galades. 
Opfer  werdeo  gelobt  den  sreptrt'feri  Tonanteiy  dem  ehepaare  xa%' 
f^f>XV*^  ^'^'^  lici  dci'  einweiliiio^  dieser  ehe  gar  nicht  fehlen  dürfte^ 
dem  Juppiter  Rex  mit  der  Juno  Hegina,  die  mit  ihrem  geroahl  suaam- 
■MB  Offlir  MipfiDgl  (Preller  p.  196)9  ^  MatroM  Tenwlla,  teea 
leiepel  nit  dem  den  Tarpeiischen  Zetta  verbuoden  let,  die  regina  und 
princep»  dearum  genannt  wird,  deren  rechte  aurea  gceptra  trAgty  wie 
Zeua  aelbai;  daa  allea  ist  aus  Ovid  Fast.  Vi  33  —  38  beltannt,  und 
deeh  toll  der  «ladnick  icepiriferi  Tbnenlet  anaiöfsig  sein,  so  aefer, 
dafs  GAbel  beide  verve  entrerar.  Freilieb  er  beaula»  die  Lneina,  die 
ja  gleich  sei  mit  Judo,  als  zwelJeo  jgrnnd!  Aber  wer  heifsf  uns  denn 
die  Worte  auf  Juno  Lncina  deuten?  ich  möchte  doch  lieber  an  die 
aas  Horas  allen  weit  besser  bekannte  Diana  denken  „llithyia  —  stite 
fif  Lncina  ^oh&t  uoeari  teu  Genitalu^^  welche  in  vereis  all  Ihreai 
bruder  die  rdmlsche  Jugend  „bobuM  albi»*'  wie  hier  verehrt  Bs 
wird  im  folgenden  Mars,  der  eheliche  sprofs  des  himmlischen  herr- 
scherpaares  erwAhnt;  wer  die  sei  Marli»  tanguineas  quae  cohibet 
manui,  Quae  dat  belligerit  f oeder a  gentibu»"  —  das  könnte  auch  ohne 
dea  aaeals  „JS^  eora«  retimH  «Kmte  eopiam**  keiaeai  awelM  nater- 
werfen  sein;  deaa  an  den  concuhiius  Marlis  et  Venerin  ku  erinnere 
den  legitimae  face»  zum  spott,  konnte  wohl  nicht  in  des  dichlers  ab- 
siebt liegen;  es  ist  hier  eben  des  Mars  Pacifer  in  der  Verbindung  mit 
der  Pax  gedacht,  der  die  R4Smer  ja  auf  dem  Marsfelde  selbst  elnea 
tempel  errichtet  hatlea;  aie  gehArea  reehi  eigeailieb  an  dea  die  ehe 
tind  das  fnmilienleben  schlitzenden  gottheiten.  Venus  ist  gar  nicht 
beiheiligt  bei  dieser  hochaeitsfeler;  ist  das  so  wunderbar?  Ks  ist  also 

*)  Medea  ruft  v.  I  neben  den  DU  coniugalei  aucii  die  Lucina  als 
euiioM  gmMi$  fori  an.  Abo  auch  dort  neben  Joppiter  und  Jnno  die 
Lndaaff 
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meiner  ansieht  nach  von  einer  interpolation  keine  rede,  wohl  aber 
werden  wir,  da  wir  vier  vierteilige  atrophen  finden^  zur  ergänziing 
4er  toratoa  (die  jetsl  mir  drei  verse  bat)  eine  tficke  voo  einen  venie 
annehmen  mfisaea»  wenn  wir  nicht  ein  prooemium  von  drei  venea 
den' 4  atrophen  voranacbicken  wollea.  Diese  selbst  bilden  zwei  re~ 
spondirendc  paare;  daa  zweite  {Hymen  Lucijer)  v.e'igl  am  atroplieo- 
anfange  beidemal  Et  tu  gut  {qume);  im  eraten  beginnt  der  gedanice 
der  aatietrophe  aeb4Ni  an  ecklalk  der  etrophe:  Et  mtpmri  |  Mi»tü€ic^ 
eine  licenz,  die  uns  hier  das  erstemal  beim  (ragiker  entgegentritt, 
aber  durch  das  aotiatropb.  verliältiiifii  der  beiden  aUropliea  enucbal« 
digt  wird. 

Waeii  drei  giycoaeieebea  atreplieD  M§&b  t»  deneeihett  •  eberliede 

wieder  asclepiadeen  von  v.  9.3— 109.  Der  letzte  vera:  ilara  mI  in 
domitios  iusta  licentitty  ist  weder  ineptut  noch  a  loco  altenui;  er  leitet 
die  aufforderung  zum  Fescenninua  ein  —  der  trotz  dea  anachronismiis 
nicht  7.U  beseitigen  ist,  wenn  wir  nicht  eine  menge  der  besten  verse 
la  folge  aoleiiea  prlaeipa  aoa  dea  iragoediea  verlvanaea  wollea.  Aa 
eine  atropheallMilung  ist  ohne  annähme  von  lücken  und  interpola- 
lioneB  aJcbt  zu  danken;  die  jetsige  gliedemag  iai:  2  4  3  6  3;  bnib 

kdnnte  durch  sie  veranlarst  werden,  an  eine  gleiche  hildnng  wie  in 
obigen  versen  /.n  glauben:  1)  vergleichungen  in  zwei  vier- 
zeiligeo  Strophen  (»ol  =  ottrum):  den  vergleich  zwischen  ihrer 
achdabeit  iiod  der  aufgehenden  eonao,  au  den  der  dichter  am  ende 
der  aatiaCrephe  wieder  zurückkehrt,  kaan  ich  nicht  für  gelungea  hal» 
tea;  wenn  das  Sonnenlicht  sterne  und  mood  überstrahlend,  der  purptir 
daa  achneeweirs  verdunkelnd  dargestellt  wird,  so  nuifste  nitidum  Jü- 
bar doch 'wohl  in  einem  fthnlichea  verbältoiaae  dargestellt  werden  — 
aollte  aleo  hieraaeh  ein  vere  fobleaf  2)  auffordernag  nun  ge* 
nufff  an  den  brautigam,  zur  tust  an  die  juuenes,  wieder  in 
antistrophischer  responsion.  Besser  würde  die  antistrophe  in  zwei 
zweizeilige  glieder  zerfallen,  während  jetzt  zwei  glieder  einander 
gegenfiberetehea,  die  anf  parallele  etellung  durch  ibrea  Inhalt  aaaprack 
naebea  (concesto  iurgio  —  iutta  lieeaUa)t  olme  diesen  anspruch  ia 
ihrer  metri^ctieo  form  zu  behaupten:  es  würde  die  Wiederholung  des 
Wortes  iuuenei  und  dea  imperative  ia  awei  aufeinanderfolgenden  ver- 
aen  vermieden: 

ConcettOf  iuuenei,  ludite  iurgio» 

Hinc  illinc,  iuuenei  mittife  carmSnBf 
Rara  ett  in  dornt  not  iutta  licmtia, 

Ia  der  atrophe  aber  wAro  recht  gut  der  vens 

EnfiUB  tktlmatü  Phaiiii$  horriäi 

(eo  giel>l  der  Florentlniia;  die  ▼vlgareodlcea  horrUio  «ad  üerrtfae) 

SU  entbehren;  ja  ich  meine,  man  müsse  ihn  wegwnuschen,  um  der 
schwerfälligen  coostruction  zu  hülfe  zu  kommen,  die  mit  zwei  par- 
ticipien  und  ihren  bestimmungen  drei  verse  füllt.  —  Das  licd  beginnt 
nafih  dem  wnaacbe: 

Sie  ne  eaelicoUio,  vneor^ 
viwat  ftminu  eomugti, 
vir  longo  tnpont  «trof . 

vor  dem  der  preis  des  spuosus  erklungen  war,  mit  einem  hinweia  auf 
die  bervorstrnhiende  schüuheil  der  braut  —  diese  wird  mit  Haec  be- 
aeicbnet^  waa  doch  wobl  uomüglicb  w&re,  wenn  nicht  der  eine  oder 
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aodro  vers  oopb  voraufgiug.  Dnrck  dim  aonaluBe  vrüaaUa  wir  »iao 
mieb  Mer  swel  TimelUgci  «iropbetpMre  iuich  «la«»  praoMiiuin  v«i 
•IteBMTfol  ▼eneii  erbaUea. 

Tro.  S72— 409. 
V.  376  (Et  triittt  cineren  urna  roercnit)  wfird«  gewlfa  zu  strei- 
chen sein,  wie  60bel  gelhnn  liat,  wenn  der  folgende  vers  als  dni- 
6wt^  dazu  anfirete;  freilich  Dicht  darum  nur,  weil  es  dasselbe  besage 
fVle  ßmimmm  ' )  t rudere  funeri  v.  877,  aonden  weil  bmib  nldit  neiir 
toa  „«Mütimi  tradere  funeri"  sprechen  kann,  nachden  sehen  ,^hr$tH$ 
cineret  urna  coercuit".  Jedoch  das  iinsinnige,  das  unser  jetziger  (ext 
bietet,  ist  durch  richtige  inlerpiincfion  zu  beaeiligeo.  Bs  sind  zwei 
denselben  gedankcn  aussprechende  fragen: 

.1.    Verum  ett  (an  iimidoi /abula  decipitf)  LImbrai  corporiLut  m» 

uere  perditüf 

2.  Jiw  proini  mummn  tr^den  fiauri,  M  rtttat  »IwrM  mkure 

iongituf 

DüMTiMieB  iriiid  ttOii  drei  votm  eisgMebobeoy  deren  Jeder  fa  aekr 

ansprechender  weise  nach  meiner  ansieht  ein  moment  des  menschli- 
chen endes  vorfuhrt:  dem  sterbenden  drückt  die  gatiin  da«  auge  ku, 
es  entacbwiodet  ihm  das  iebenslicht,  seine  reste  nimmt  die  uroe 
aaf.  Und  diese  drei  verse  hat  naa  snn  folgenden  gezogen,  wilread 
der  dieiter  dea  chor  in  sinoeoder  betrachtung  des  todes,  die  durch 
die  frage  angeregt  ist,  verharren  und  danach  io  andrer  ge8talt  die 
frage  wiederliulen  läfst.  leb  fasse  also  diese  verse  als  weitere  aus- 
soionung  des  in  corporibut  conditü  liegendeo  gedaokena,  nicht  aber 
als  ▼erdersata  aar  aweicea  Drage.  Nach  diesea  aieliea  versea  fslgea 
aaa  vier  unversehrte  vierzeilige  stropheo;  der  Io  der  vierten  begon* 
oeoe  vergleich  setzt  sich  in  drei  versea  fort.  Blicken  M'ir  auf  den 
schlufs  des  liedes,  so  finden  wir,  in  ausdehoung  und  iohalt  der  an- 
faogsatrophe  entsprechend,  eine  partie  voo  siebea  versea  —  uater  iboeo 
llr«Uich  swel»  derea  erkliraag  Iiis  jetae  aidil  liat  geUagea  woilea: 

404  Jlfsr«  MiaAfcr«  Sif  aoxi«  corpori 

405  a  See  pmremu  tmimae. 

Gerade  über  der  sCropbe  stehl  aaeb  401  jeaes  heailsticbiuBi|  das  aaeb 
leb  wieder  aa  veHeidigea  uateraoaiBiea  babe  (1. 1.  p.25): 

401    Qiumit,  qw  ituem$  jmsT  okUum  loeof 
40Sla  Qas  aea  »ala  uweai. 

wir  dlrfea  daher  wobt  Jeae  voverstiadlicbea  werte  beeeitigea  aad 

dafOr  diese  ganz  aus  des  Philosophen  geiste  fliefsende  sentenz  aa  die 
ihr  gebührende  stelle  einrücken.  —  Von  den  noch  übrigen  drei  ver- 
sen  ist  der  letzte  ohne  zweifei  geeignet,  mit  jenen  dreien  als  vierter 
la  eiae  stropbe  vetbaadea  aa  werdea: 

395  Vt  nubet  grauidaif  guo$  modo  vidimut 

6  Areitn  Bortäe  iiuieii  impelm: 

7  Sic  kiCf  quo  regimur^  tpiritm  ^iMf, 
400  Spem  yoaaaf  rnuidi,  »oUieiH  mstma. 

Dieser  vers  leitet  nun  zur  folgeadea  letzten  (7zeil.)  stropbe  Matter^ 
aad  wir  UUlea  gewUb  Iteia  arg,  weaa  alebt  ia  dea  baadscbrükea  awei 


')  In  der  crblirui^  won  aatwaai  stimnis  ausii  icik  asturlicii  mit  ^ass* 
cot  übereio« 
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vMse,  die  dorch  paralleleo  aus  Seoec«  atok  stfitKen  lasten,  Rwiscben 
den  driueo  uod  vierten  vers  der  eben  restituirlen  atrophe  alcb  eto- 
gedrftngt  li&tten,  v.  398.  99: 

Poit  mortem  nihil  e»t  iptaque  mon  nihil, 
Veheia  tpatii  meta  nouittima. 

Diese  verse  zeigen  reclii  klar,  wie  sicii  fremdes  eiicentum  in  Seneca 
eiDgescbllcben  bat atamnien  sie  doch  offenbar  ava  l»l(aiidor  atalle 
.daa  Plaiiloa  (Capiliil  v.  741—743): 

Pott  mortem  in  aiorle  nikil  €tt  quod  mUwm  mmtt. 
Etii  peruiuo  utque  ad  tummam  aetatem,  tarnen 
Breue  tp atiumtt  perferundi  quae  miuita»  mihi, 

Daa  acbena  des  caniicums  ist  folgendes: 


7  4  4  4  4  4  7 


Gegen  ite  von  oaa  angewandten  mittel  nur  wladerberaCelliing  ntfge 
nan  nun  die  verandie  G^Sbels  halceu,  der  sich  nicht  begnügt,  die 
vcrse  373  {XJmbrat  — ),  376  {Et  tri»ti»  — ),  382  {Et  nudum  — ) ')  rn 
tilgen,  soodern  auch  v.  398  b  bis  405  a  (ipsaqiu  mort  nihii  —  A«c  par- 
ceas  animae)  als  den  »usanmealiang  stAreado  toei  eeatataast  —  ko 
weleben  gründe  aicb  nocb  die  netrlaebe  unvollständigkeit  des  n.  402 
und  die  iinrodgliohkeit  te  eiblining  van  4<M.  40&a  geteilt  —  ala  un- 
echt aushebt. 

Hf.  524—591. 

Nach  den  einleitenden  nenn  versen,  die  die  Ungerechtigkeit  der  ' 
Fortuna  an  Eur^siheus  und  Hercules  xeigen,  finden  wir  awei  paral- 
lele teile,  die  wobl  nur  annabme  vollkommenater  gleiebbildnag  fibren 
bllnnen:  a)  533  —  546  Hercules  bei  iSc^'then  uod  Amazonen,  b)  547 
—  565  Hercules  in  der  Unterwelt.  Der  erste  jener  teile  enthalt  nach 
vier  versen  zwei  fönf%eil.  Strophen,  Schilderung  des  pontus  (iUic  — ), 
Unterwerfung  der  aMnionenkfinIgitt  (l//tc  — ).  In  «weiten  teil  alaht 
nach  entsprechender  einleltiing  der  ersten  str.  die  beschreibung  des 
unterlrdisclien  pelagiis,  der  andern  die  betiegung  des  herrschers  im 
todtenreiche  gegenüber.  Diese  Übereinstimmung  erstrecbt  aicb  bis  auf 
den  Wortlaut. 

v.  527  lUic  dura  carent  aequora  fluetibut 
as  V.  550  iUie  nitfla  Note,  nulla  Fauonio 

Con$mrgmU  lumidi»  fluetibui  atguorm. 


„Multo  coactius  Seneca  „poat  mortein^^  nit  „omnia  finimdUTf 
etiam  ipta»'*  So  sagt  TenulUanu«  de  anima  42  p.  295  (ed.  Uaverk.).  Halte- 
er  wirklirb,  wie  G.  Riditer  (de  Senccs  trsgocdisnmi  soctore  p.  II)  abmnuntt 
diese  stelle  des  trngikers  gemeint,  was  mir  nmencktt  so  vieler  ahnlicher  stel- 
len des  pliilosoplien  und  bei  der  abweichung  von  den  so  leicht  im  ged.^cht- 
Dis  bafieoden  werten  des  tragikers,  die  ich  mir  nicht  recht  erklären  könnte, 
iiflditt  sweifitlluft  cncktiol,  so  wördb  im  mar  tnf  ein  tiemlidi  liohet  alter 
dieses  einsdusbids  devlen. 

^)  Diiscr  vcrs:  Et  nudum  tetigit  $uhdita  fax  latus,  soll  oma»  sona 
iignificatione  rarere.  Das  ist  mir  nicht  recht  begreiflich,  böclistens  könnte 
jemand  an  nudum  latus  anstofs  nehmen;  ich  würde  ihm  dafür  crudum 
(f.  «.  firttt  mirUe,  iogeodlich  kiiftlf ;  iafifs  eis  ssts  der  krsft  kann  ja  doch 
aar  rar  eorpus  gesettt  werden,  wenn  ein  kraftiger  kdrper  tu  verstehen  Sit) 
voisdilsfcn,  doch  baa  idi  weit  enticcat,  fUHlMn  Ar  uaridnig  wm  liailto» 
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540:  Slat  pontut  uicibu»  mobäit  annuii. 
=  554:  Stat  mgro  pelagus  gurgite  langMiduM, 

542:  Illic  quae  uiduis  i^cnlibus  imperat 
—  560:  Hic  qui  rex  populis  pluribm  imperat 

Aber  auf  die  veraxahl  der  atrophen  erstreckt  sich  diese  ubereiosliM- 
muDg  denoocb  Dicht;  wenn  wir  auch  die  verse  ä5b  u.  59: 

Euincai  utinam  Jura  ferae  Sty^^ii 

Parcarumque  colos  non  reuocabiles  * 

als  dort  gaoK  unpasaend  und  Rtfirend  beseitigeo,  so  bleiben  uns  doch 
gegenüber  den  14  versen  des  ersten  teils  noch  17  verse,  die  eine 
grijppe  von  3  4  4  6  verseo  oder  allenlhlls  5  6  6  Mldeo. 

Der  dritte  teil,  der  von  Uur^dices  befreiung  durch  Orpheus  han- 
delty  gliedert  eich  3+3  55  3+3,  woran  sieh  der  von  mir  um  jene 


beidM  verse  558.  59  vermebrie  schlufii  von  6  Mileo  aareikt: 

668.  Odit  uerui  amor,  nec  patitur  morat; 

Munu$  dum  proper at  cernere,  perdidit. 
558.  Euincas  utinam  jura  Jerae  Stygit 

Parcarumque  coIm  moh  rtuoemuti. 
590.  QuM€  uinci  potuit  regia  carmime 

ffate  vta«  j^erü  rigfM  uiribui, 

Ohae  eiosebub  dieses  wnaschee  ktfanea  die  beiden  seblttfisverse  gar 
nicbt  bestehen. 

54  I  455*5  66  |  6556  6 

SK^Ofldoi  — *~  ^  " 

Ich  habe  noch  die  beiden  nagleichen  eingangssfrophen  der  beiden  a^ 

schnitte  des  zweiten  teils  als  respondirend  verbunden,  weil  ich  ver- 
sichert bin,  der  vcrs  548:  y^Audax  ire  niaa  irremeabile»"  sei  inter- 
poliri  ');  ob  auch  das  prooemium  in  Kwei  funfeeiligen  stropheo  ab- 
gefaßt war? 

Thy.  122—175. 
fis  geäugt,  mit  Gdbel  wegen  v.  123  die  verse  130.  131: 

Quem  tangit  gelido  flumine  luctdu» 
Alpheos  Htadio  notu$  Olympico 

zu  streichen  ~  gegen  126—129  liegen  stichhaltige  gruade  nicht  vor. 
AuCierdeiD  wird  v.  148: 

Meußan  ut  Urueret  hospitibut  deit 

■ 

Ktt  lügen  sein,  uro  ^Icichlieit  der  beiden  ersten  teile  zu  erlangen. 
Der  schliMH  des  gcdichls  fehlt  nach  ti^caligers  Vermutung,  der  gegen- 
über.Gronov  sich  ausweichend  auaspriclit.   Die  form  wäre  folgende: 

4*4^4  4  4^4  33  7^7  7 

Wir  finden  ein  «weites  beiepiel  engerer  veiMndnnf  von  afr.  und 
nntlatr.  (v.  138): 


')  Der  Medieeus  Ken:  mriMMiMtfet.  Das  anliUngen  so  inweeükÜea 
V.  658  d&iAc  vä  l»e«ebten  sein. 
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atr.  a ut  commnn e  nefa$.  ||  Prodilut  occiiit 

aDtistr.  Deceptor  thmini  Mfriilu^  tie. 

Idl  bemerke  Im  vorilbergeheo,  dalli  die  voroangeheDdeo  werte  „fa$ 
uaittit  nihii  Aut  commune  nefas"  einn  genfigende  erkläriing  noch  niclit 
geftiDden  liabeö.  Wa§  PIcrrot  darüber  sagt,  verstehe  ich  Dicht:  ,,A"ü/i 
Molum  ex  aequitate  non  actum  est,  ted  eliam  non  salis  uinum  est  com- 
munia  et  uulgaria  patrari  utlera,"  Ich  deute  die  worte  so:  weder 
sehen  vor  dem  gdCilieheD  geeeits,  noch  rfickslclit  auf  des  (eiloebmer 
eines  Verbrechens  galt;  auch  das  einzige,  worin  i^ch  beim  Verbrecher 
noch  ein  gewisses  rechtsgefühl  kuodgiebl,  rücksichtnahme  auf  den 
miiacbuldigen,  hatte  seine  geltung  verloren.  Das  feJgeode  enthftit 
gleich  dea  beleg  daflür:  MjrUlee  dee  Pelops  belataad  Ikad  darafe  die- 
■ea  aeiaea  oatergang.  statt  proditu»  möchte  ich,  damit  aleblswei- 
nal  gesagt  werde,  dar»  Myrtilns  verralh  mit  verrath  gebfifst  babo 
(proditu»  —  fide  uectu»  qua  tulerat)^  lieber  lesen:  Proiinuti  foigie 
doch  rasch  dem  unrecht  des  Mjrtilos  die  that  des  Pelops. 

HO.  104-I7J. 

Ale  UDgebdrige  eiascblelMel  mulb  leb  voa  vom  hereio  ohae  rfiefc- 
■lobl  auf  elropbeabaa  beseicbaeiB  die  verse 

III:  Nunqfmm  tu  Ute  mütr  evi  faciU  ett  meri. 
1S2:  EWem  scfufri«,  aier«,  miwret  fiigk, 

beides  wieder  allgemeiaey  den  gedanken  der  vorliergehendeo  verse 
ausanmenfassende  sentcnzen,  die  dem  for($cbri(te  des  gedaafceae  Ma- 

derlioh  siod.    Sodann  die  noti/.  eines  erklärers  142: 

Hic  mater  tu  midi  nupserat  Herculii. 

Kndlich,  als  Im  Widerspruch  mit  Tro.  821  (jneUorque  foelu  Forti»  nr- 
tntnti  lapidosa  Trachin)  und  der  durch  Streichung  vod  v.  142  auf  vier 
beschräobtea  veraaabl  der  aallstrophe,  den  137: 

Vix  gratum  peeori  momtiuago  aemas. 
Dadurch  erhalten  wir: 

•7  7  I  •3  5  5*4*4  |  4  4  5  6  56 

Odbel  angebt  maaebe  aobwierigkeit ,  die  das  caoticam  bietet,  durch 
aaestofsung  vod  v.  163 — 172  (^t7  obttare  ualet  —  viiimus  HercuUm) 
und  158  — 160  (Aut  qui  —  cerlior  iclihux);  seine  vorwürfe  sind  ge- 
recht, aber  sie  treffen  den  Verfasser  des  ]^;au/en  Hercules  Oetaeus.  Der 
Btruacus  lACst  uns  wie  in  der  stropbeufrage  so  auch  io  den  schwie- 
rigetea  kritleebea  firagea,  die  eicb  bler  geltead  maebea,  Im  stieb. 

Ob  die  eingaogsstrophe  des  2ten  teils  wirklich  nur  ans  drei  ver> 
sen  bestand  oder  der  von  mir  beseitigte  v.  122  einen  oder  mehrere 
andere  verdrfingt  hat,  wage  ich  nicht  su  entscheiden.  Zu  einer  stelle 
will  leb  aoeb  eiaea  bessenmgsvorecblag  maebea^  die  aueb  I«.  Mfliler 
de  re  m.  p.  169  besruhrt  hat,  obaa  Ibrea  elgeatllcbea  sobadea  aaflui- 
deckea:  v.  153  sqq.  lesen  wir: 

iVw//i«  uulneribus  peruia  memhra  »unt ; 
.  I     ..  Ferrum  »entit  hebet;  lentior  ett  chalyb»,  , 
155  /a  nudo^gladiu»  corpore  frangitur 
.Et  9ii9nün,9nilit'ffttaqmt  ntigUgU 
Et  mortem  iniomito  eorporo  prouocat. 

la  betreff  des  156  koanaea  die  eiUlrer  mit  dem  übersetaer  8W(N 
boda  übereia: 
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Ab  prallt  machtlos  der  stein,  ihm  (Herculea!)  ist  4«r  Co4  ailHi  spott. 

FiircbtlOB  fordert  er  ihn  auf,  der  gewaltige. 

Es  soll  also  ein  pldtzlicher  Wechsel  des  subjects  ciotreten,  Dicht  *a- 
xum,  soodero  Herculet  soll  das  siibject  xii  neglegit  uod  prouocai 
Mio.  Dm  ist  iinniffglich:  $axum  fata  neglegit  j  d.  Ii.  er  wird  oiioe 
erfolg  gegeo  den  beiden  geschleudert;  mortetn  prouurare  wfirde  nun 
gerade  das  gegenfeil  vom  fala  neglegere  bedeuten:  wir  müssen  wohl 
Martern  lesen:  die  Herculeae  minae  werden  herausgefordert,  die  als 
80  verderblich  im  foigendeo  geschildert  werden.  L.  Müllers  peclore 
für  corpore  Allt  damit. 

Phaedra  753—823. 
Die  vorangehendeo  aapphlci  haben  wir  oben  betracblet.   Ana  dem 
aeelefiadeiaclieD  eaDiicom  iai  aotweadig  die  aua  drei  alemaali  beate- 
beode  parallele  anaausclieldeo  ▼.261—63;  flremder  aiiaalm  aind  aucli 

•        76».  769: 

Languetcuttt  /oUo  Ulia  pallido 
Ei  gratae  eupiii  ießeiunt  roMe 

die  an  das  mahl  des  Tlijestes  erinuero.  Eine  auch  durch  die  codicea 
baaeugte  Ifieka  (s.  Ohaa.  p.  27)  ist  hialer  v.  782  voriiaiMlaB;  wir  wer- 
dea  wohl,  da  vorher  eine,  nacbhar  swal  fSaflMillge  atrophen  sich  zei- 
gen, den  aiisfall  mehrerer  verse  anKiinebmen  haben.  Dab  die  2x4 
verse  an  Bacchus  nicht  am  rechten  platx  stehen,  sah  schon  S%voboda, 
O.  Richter  alimmt  bei;  s&weifelhaft  iat  nur  noch,  wohin  aie  gehOren? 
Ich  will  aie  vorlftufig  vor  die  4aeil.  achlufhatropbe  aetaea.  Auch  die 
verse  795  —  797  werden  wohl  zu  versetzen  sein;  der  rilb,  der  dort 
vor  798  entschieden  besteht,  wird  darum  nicht  schlimmer;  die  Wie- 
derholung de»  f  acte 8  in  v.  797  (cf.  hanc  faciem  —  haecfacie$  795. 
796)  bat  aie  aua  ihrer  uraprfiBgliehea  ateiiung  zwtaehan  776  uad  777 
herausgeriasen  und  an  ibraa  jetaigen  plata  gabracbt.  So  tritt  folgen» 
dea  atropheobiid  hervor: 

4H-3  4  +3  5*3  5  5  54  5  4  4  4  4  4 


in  kurze  will  ich  noch  für  die  aua  andern  melren  bestehenden 
eantiea  die  atropbenvefffimaQBg  basalcbnea.  Die  yjanblaebaa  Dl- 
neter**  Ag.  769 aqq.:  24  4  4  2. 

Med.  771^766  haben  wir  aobt  geaondarte  „diatioben^*  mit 
atreng  beaabtator  interpnnctioa;  allenfalls  kann  man  ala  In  vier  atro- 
phen von  je  zwei  distichen  zusammenfügen. 

Ueber  die  „anakreoniiker^*  Medea  849  —  078  siehe  Obaa. 
p.  28  sqq.  (£5  444  45). 

Die  „troch.  Tetraroeier*'  Phaedra  1202  —  12  scerfallea  ia 
2X6  (gegen  4x8  spriebt  der  anaamnionbant  dar  tatnton  6  varaa)» 
Oed.  222  —  232:  2X2  +  3x3,  worauf  2X9  Honuneter  mit  dem 
orakelspruch  folgen.  Med.  740-^-61  drol  vlaMiHte  atrophen  (alabe 

Obss.  p.  23). 

Die  „dactyliacbeo  tetrameter^S  HO.  1954— &2  leeigt  uoa 
8  atrophen  paare  von  je  8  aoNon.  Ba  lal  volHiOHunenate  teaponalon 
Bwischen  str.  und  antiatr.  vorbnndan»  die  leb  dnicb  nattbraif  ainlc«r 
atellen  belegen  will: 
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n'  1946  Agnonco  agnotco  uictum  e»t  Chao$ 
es  a"  1949  Vicitti  rur»u$  NocttM  loca. 

b'  1951  Perviui  eit  Acheron  etc, 
■=  b"  1954  Jn  HH  praeeluiii  Pluto*  iterf 

e*  1956  Cerff  eg9  U  vüU  fUgrantibu»  impotitum 

Biluis  — 

=  c"  1959  Artiiti  certe  etc. 

Erforderlich  war  nur  die  tran^posilioD  von  v.  1950  nacli  1964^  so  dalli 
die  2le  aoliftropbe  durch  folgende  verse  gebildet  wird: 

1954  An  tibi  praeclutit  Plulon  iter 
1950  Puppia  et  in/ernae  uaäa  triitüf, 

1955  Et  pauidmt  regni  metuit  iüif 

Oed.  1149—65.  Es  sind  6  dreieeilige  atrophen;  den  abscbliifs  des 
Itollet  MMel  eis  adoolut;  leb  Bebaie  das  gegen  tfiaae  aaalcbl  O.  Blob^ 
lers  geftufserte  bedenicen  (Obss.  p.  30)  vAllig  Mirfek.  Dia  iral  AM* 
aanii  Phaedra  761  —  63  sind  7>u  beseitigen. 

Die  „Hexameter''  Med.  1 10  —  1 1  5  3X2,  Oed.  233—38  2X3* 
Ueber  die  stetig  wachsende  Zahl  der  im  Oedipus  switobea  v.dift 
«ad  6<8  liegaadaa  baxaaieter;  2. 8. 4.  5. 6.  habe  tob  aebaa  Obn.  p, 
gesprochen. 

Ueber  die  eigentümlichkeilen  der  anapaes tischen  cnntica  He- 
necas,  Aber  die  soblütsei  su  denen  sjrilaba  anceps  und  hiatus  bereeb- 
tigen,  gedaaka  lab  la  alaar  forlaalaiiag  dtoaaa  artlbala  sn  baadala. 

Breslau.  Rudolf  Peipcr. 


Üeber  Gic  Taac  Hl  e.  22—24. 

Wie  sehr  der  ursprüngliche  Text  von  CIc.'s  philosophischen  Schrif- 
ten an  manchen  Stellen  in  Uoordniing  gerathen  ist,  zeigen  in  beson- 
ders auffallender  Weise  die  in  der  Ueberschrift  genannten  drei  Capitel 
dar  faaealaaaa,  die  la  ibiar  fbarHafbrtea  «aatalt  M  aia  aia  Madter 
alaar  confusen  Darstellung  bezeichnet  werden  können,  obgleich >  so 
viel  Ich  weif«,  kein  Ausleger  einen  Tadel  über  sie  ausgesprochen  hat. 
Bs  sei  mir  vergOnnt,  xunäcbst  durch  eine  sorgfältige  Zergliederung 
ibraa  labaHaa  die  gegeawirllg  varbaadaaa  Ckiafüaloa  aaclMnweiaaa 
vad  dann,  wo  mfiglich,  zu  zeigen,  wie  dfeaelba  la  alaa  woUgearfr* 
Bete,  Cic.'s  würdige  Darstellung  verwandelt  werden  kann. 

Das  zweiundzwanzigste  Capilel,  in  welchem  CIc.  von  der  Entste- 
hung der  aegritudo  spricht,  besteht  aus  swei  Tbeilen,  die  nicht  recht 
waaaaiBiaaaasaea,  wall  ala  Ctodaaka  «wincbaa  ibaea  Ibblt.  Ota.  gabt 
aiit  dem  Anfang  dieses  Capitels  auf  die  schon  früher  (§  28  Cyrenaid 
—  §  31)  benprochene  Ansicht  der  Cyrenaiker  über,  dafs  der  Kummer 
l»ei  einem  unerwarteten  Breignife  entstehe.  Er  gesiebt  zu,  dals  der* 
aaibaa  alaa  wlabiiga  Wabibait  an  Qnmda  liegt  (««f  id  gwiim  ata- 
gwaai,  ut  $upra  dixi)^  aber  bebaaptet,  daAi  sie  alaaakig  aai  (sMf  non 
iunt  in  hoc  omnia).  Die  Wahrheit,  die  er  anerkennt,  Ist,  dafs  Alles, 
was  plötzlich  eintritt,  grOfser  erscheint  und  den  Menschen  mehr  be- 
wegt, als  das,  worauf  er  vorbereitet  war,  uod  er  giebC  dafür  swei 
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Orikule  ab:  et  iai  dies  1)  der  Fall,  weil  man  bei  einem  pldtoliclien 
Fnetnm  aiekt  Zeit  hat,  die  wiriiiiclie  Grdfee  deeeen,  wae  gMclilebty 

7.11  er\vajs:eD,  und  2)  weil  sich  zu  dem  Schmerze  nher  das  Gesche- 
bene  das  Bewurstsein  gesellt^  dafs  man  es  an  der  Döthigen  Vorsiebt 
habe  fehlen  lassen  (§  52  fin.)*  Mit  dem  Anfang  des  §  53  beginnt  nuo 
der  «weit»  Absehntft  de«  Capifele,  and  swar  mit  des  Worten:  guoi 
iim  nt»  Ün  declarat,  quae  procedem  ita  mitigatf  ut  iudem  mmlü  mm- 
nentibut  non  modo  leniatur  negritudo^  aed  in  plerisqne  tollatur.  Nach 
diesen  Worten  soll  also  der  ICioflufs,  den  die  Zeil  in  Beziehung  auf 
die  aegritudo  hat,  die  Wabrheil  der  vorher  ausgesprochenen  Gedan- 
ken neigen.  Ist  dies  aber  wirlilieh  der  Fall?  Nein»  die  Thatsache» 
dafs  der  Kummer,  auch  wenn  die  Uebel  dleselbea  tilelben,  doch  all- 
mählich durch  die  Macht  der  Zelt  gelinderf  orter  ganr  beseitigt  wird, 
bealfttigt  weder  den  zweiten  unmittelbar  vorher  erwähnten  Grund 
{qmm  viietwr  pruäeuveri  potttüte,  si  provi»um  etiet,  quati  culpa  con- 
tnuium  WMäum  mtgrituHnmH  aeriorem  fiuit)f  aodi  die  Bebanpliiagy 
die  durch  diesen  begrfindet  wird,  dafs  plfitzllcbe  Facta  grAber  er- 
scheinen, als  solche,  die  man  erwartet  hat.  Sie  zeigt  vielmehr,  dafs 
auch  ein  anderes  von  den  C^renaikero  nicht  beachtetes  Moment  auf 
die  Batsteliiuig  der  Mgritudo  einwirkt,  nialicb  der  Umstand,  dafr  dan 
Uelwl  noch  frisch  Ist  (of.  §  25  aegritudo  e»t  opinio  magni  malt  prm» 
tentts  et  quidem  recens  opinio  tali»  mali  etc;  §  32  Epicuri  senten- 
tiamf  qui  censet  necesse  es$e  omves  in  aegritudine  cnse,  qui  se  in  mali» 
e$»€  arbitrentuTt  $ioe  illa  ante  prooiia  et  exspectata  »int,  »ive  invete- 
raoertsfi  §  75  mäüiur  «d  hane  ießmiionem  a  Zensa«  rsef«,  «f  iUm 
opinio  prae»enti$  7nali  $it  recens).  Die  Anfangsworte  des  zwoitaa 
Abschnittes  quod  ita  esse  dies  declarat  snJIfen  sich  rtcninach  auf  einen 
8at/'  beziehen,  in  welchem  gesagt  ist,  dafs  auch  ein  nicht  unerwartet 
eintretendes  Üe1>el,  dämm  weil  es  recens  ist,  groften  Kummer  bewir- 
ken kann.  Diesen  Gedanken  vennirst  man  aber  nieht  Mos  deswegen, 
weli  die  §§  .53  u.  54  zu  seiner  Regn'lnrtiing  dienen;  man  mnf«  ihn 
auch  erwarten,  weil  Cic,  wenn  er  ihn  nicht  vor  §  h  i  ausgesprochen 
bat,  überhaupt  nicht  angiebt,  in  wiefern  denn  eigentlich  die  Ansicht 
der  Oyrenniker  Aber  die  Kntatebnng  der  aegritudo  einseitig,  oder  wel- 
ches Moment  nufser  dem  pldtKlichen  Eintreten  eines  Uebels  noch  fiir 
die  Bntstehung  derselben  von  Bedeutung  ist.  Geuen  den  inneren  Zn- 
sammenhang der  §§  53  u.  54  lafst  sich  nicht«  einwenden;  und  auch 
§  55  schliefst  sich  passend  au  diese  ao.  Cic.  spricht  in  c.  23  u.  24 
von  dem  VerCabran,  da«  man  anwenden  nnfb,  nm  jede  Trauer  mi  bn- 
seitigen  oder  r.u  verhüten.  Nachdem  er  nun  im  zweiten  Thell  den 
c.  22  die  trßstendc  Kraft  der  Zeit  geschildert  hat,  geht  er  zu  der  er- 
sten Vorschrift,  dafs  man  immer  auf  Alles  gefafst  sein  müsse,  mit 
der  Frage  Aber;  wenn  ist  nun  (wenn  die  Zeit  jeden  Kummer  lindert) 
Uberhaupt  ein  philosophischer  Trost  und  besonders  die  Rinweisttng  auf 
die  Wahrheit  n(1thig,  dafs  dem  Menschen  niemals  etwas  unerwartet 
sein  dürfe?  Cic.  versichert,  dafs  die  Anw^endung  dieses  Trostmittels 
r.war  nicht  das  Uebel  vermindere,  aber  doch  sehr  viel  wirke.  Aber 
anfallender  Weise  llllbt  er  es  bei  dieser  Versiehemng  bewenden,  statt 
einer  Begründung  fugt  er  mit  ergo  itta  necopinata  »s«  tmntam  ha- 
bent  vim  cef.  eine  Folgerung  hinzu,  die  sich  aher  ganz  entschieden 
nicht  aus  den  vorhergehenden  Sätzen  ergieht.  Denn  sie  bexi»  Iii  sich 
wieder  auf  die  im  vorigen  Capitel  besprochene  Frage,  ob  das  plölK- 
liehe  Binireten  einen  Uebels  allein  die  aegritudo  bewirkt,  Im  Vorher« 
gehenden  aber  ist  von  der  grofsen  Wirkung  die  Rede,  welebe  das 
erste  Heilmittel  der  aegritudo  haben  kann.  Der  mit  ergo  eingeführte 
P^issus  ist  übrigens  in  den  Hdscbr.  offenbar  verstümmelt.  Denn  nach 


Digitized  by  Google 


Mnlher:  Ueber  Cic.  Taac.  III  c.  24. 


703 


der  angeblichen  Folgerung:  „al^o  hat  jenes  Unerwartete  nicht  ao  viel 
MMbty  dtafr  der  KttnuMr  giu»  ans  ihm  eatotehi*'  usd  der  rlohtigaB 

BegrOndUDg  feriunt  tnim  fortan»  grmnut  stehen  in  den  Hdachr.  die 
Worte:  non  id  eßtciitnt  ^  ui  ea  quae  accidant  majora  videantur^  qvim 
reeentia  tunt,  non  guia  repentina»  Kühner  und  Tiacber  MeioeO)  dato 
mt^9rü  viiatiur  vor  qma  reeentia  $nMt  elnniiaobalteD  sei.  Aber  rleb- 
tlge  Gedeokee  gewinnt  man  dadurch  elebt.  Denn  dafa  daa  pidlsllebe 
Eintreten  eines  Uebels  dasselbe  grfffser  erscheinen  lasae,  ist  so  oft 
achoD  ausgesprochen  und  int  an  »ich  so  walir,  dafs  iioinöglich  hier 
geaagt  werden  kann:  das  Pl/it/.liche  bewirke  nicht,  dafa  Ue bei  grA- 
Amt  eraeheioeD,  daa  ael  vlelmelir  der  Fall  quia  reeentia  Uni^  mm  e aas 
repentina.  Und  aogenomnien,  dafa  diea  geaagt  werdea  kdaae,  ao  wflrde 
dieser  Gedanke  sich  doch  nicht  mit  dem  vorhergehenden  feriunt  entm 
fortane  graviu»  auaammenreimen.  Denn  eben  darum  treffen  uaa 
pldtfsliche  Pacta  achwer,  weil  dJeae  uns  gr Öfter  erackelaetty  ala  ale 
eigentlich  sind  (cf.  §  52  nihil  alitUi  repariaef  nin  obnim  wUeri  eubiia 
majora  cet.);  feriunt  enim  fortane  gravius  setzt  also  notbwendig  daa 
Gegentheil  von  non  id  ejfficiunt,  ut  ea  quae  accidant  majora  videan- 
tur  voraua.  Ohne  Zweifel  darf  demnach  nicht  majora  videntur  er- 
giaalwerdea;  waa  anagelUlea  iat,  darfiber  will  Ich  apiter  eineVer- 
mltaog  nitlheilen.  Für  jetst  will  ich  in  Beziehung  nuf  diese  Stelle 
nur  noch  darauf  aurmerksam  machen,  dafs  die  letzten  Worte  des  ver- 
atümmelt  überlieferten  Sat/.es  (quia  reeentia  tunt,  non  quia  repentina) 
eine  Andeutung  des  Gedankens  enthalten,  der  swiachea  dem  erateu 
uad  sBweitea  Abacbaltt  dee  verigea  Ca|>ltela  feblr»  dalSi  eia  Debet  danu% 
weil  es  recem  ist,  eine  traurige  Gemuthastimmung  hervorruft. 

Der  dritte  Abschnitt,  des  c.  23  (§  56),  der  »ich  an  die  eben  bespro- 
chenen Worte  anachliefst^  ist  mit  einem  igitur  eingeführt  (duplex  eU 
igiiur  rmtio  weri  taMawadij  efc);  er  lat  aber  ohne  alleo  ZuaanaMB» 
bang  mit  dem,  waa  Cio.  vorher  über  die  Eut.iteluiug  der  aegrituia 
geaagt  hat,  und  er  kann  auch  nicht  als  eine  Fortsetzung  der  ersten 
Bilfte  des  §  55  betrachtet  werden.  Denn  Cic.  spricht  in  ihm  nicht 
davon,  daA  dem  Menachea  nichta  uaerwartet  erscheinen  dürfe  (dar- 
auf fcoaait  er  erat  wieder  la  §  S8  attpta  koe  Hern  af  Talcaie  afc), 
aoadern  er  aagt,  dafii  man  nicht  nur  bei  dem,  was  ein  Uebel,  aondera 
auch  hei  dem,  was  ein  Gut  zu  sein  scheint,  die  Wahrheit  auf  eine 
doppelte  Weise  finden  kann,  entweder  so,  dafs  man  daa  Wesen  der 
flaebe  fa'a  Auge  Ikftt  nad  eoaiil  der  iitputemü  euMHiai  alek  beflei- 
Ibigt,  oder  ao,  daA  man  aicb  voa  Beispielen  belehren  Iftfiiti  nod  daa 
letztere  Verfahren  wendet  er  dann  auf  die  Armuth  an,  inden  er  MAB» 
ner  nennt,  welche  die  Armuth  geduldig  ertragen  haben. 

Einen  neuen  Anstois  gewlkrl  der  mit  9  57  beginnende  vierte  Ab- 
aebnltt  den  c.  23,  der  bla  ia  die  Mitte  dea  foli^odeD  Capitela  (bla 
quantum  sil  ementxta  opinto  apparent)  reicht.  Wit  den  Worten  knie 
igitur  alteri  generi  »imilii  e»t  ea  ratio  comolaudi  etc.  geht  der  Text 
KU  einer  anderen,  dem  eben  beaprocbeneu  Verfahren  (Andere  durch 
Beiaplelo  an  betebrea)  ibaUcbea  ralto  eansolaaA'  Aber,  tifo  beatebi 
daria,  dafs  man  zeigt,  das,  was  geschehen  ist,  sei  BoaaeblltA  vad 
darum  erträglich.  Und  wie  zeigt  man  diea?  de  pavpertate  agitur^ 
multi  patientes  paupere»  commemoranturf  de  contemnendo  honorey  multi 

iakonorati  proferuntur  eimiliter  commemorandi»  exempli»  orhi- 

taiee  quoqtte  iiUntm  |»r4MijMafirr.  Aiao  dureb  AafllbniBg  voa  M- 
spielen  beweist  man,  dafs  das  geduldige  Brf ragen  jener  Uebel  nicht 
nur  möglich,  sondern  leicht  ist.  Dieses  Verfahren  ist  offenbar  gnor, 
dasselbe^  wie  daa  unmittelbar  vorher  (in  der  zweiten  Hfilfie  dea  §  56) 
erwAbBlB.  Der  üiiaiMMBi  d»r  beide»  anftiaaiidatinlgeBioa  Abacbattta 
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besteht  Dur  darin,  dafs  io  dem  ereterea  für  die  Tbataaeiie)  4aA  man 
4te  AnuBtb  ertragen  MmtB^  In  der  Peraon  dea  Secnitea,  DfogeaMi 
PabrieiHa  beattmmte  Beiapiele  aageflhrt  werden,  wihresl  to  4em 

anderen  gesngt  ist,  dnts  man,  um  wegen  der  Armiitli  zn  trAsten,  viele 
Beispiele  von  geduldigen  Armen  vorbringt,  und  dafs  aiiraerdeni  in  dem 
letaleren  das  Verfahren,  das  durch  Beispiele  belehrt,  auch  noch  auf 
«ttdere  Uebel,  wie  Mangel  ao  Rubm  m4  KiBderloaigkelf,  aogeweadet 
wird.  Die  Worte  huic  igitur  altert  generi  iittiilit  eU  etc.  passen  also 
nicht  y.u  dem  vorhergehenden  Safze,  sie  setxen  voraus,  dnf^  vorher 
nicht  von  dem  nftmlichen,  sondern  nur  von  einem  fthnlicben  Verfahrea 
gesprochea  wird. 

Naebdem  la  der  MHte  des  §  58  die  Wirkung  dea  eoasolan*  per 
exempla  mit  den  Worten  „ita  fit  temirn  eogitanttbitx,  vt  quantum  tit 
ementita  opinio  appareat**  angegeben  ist,  folgt  ein  Passus,  dessen 
.  Inhalt  niclit  eine  KortsetKuog  des  vorhergehenden  Abschnittes  (§  b6 — 
9  58  appareat)^  sondern  der  erafea  HMfte  vna  §  S5  ist.  Dean  fa  Vkm 
tat  nicht  mehr  davon  die  Bedn^  dalb  die  Hinweisung  auf  Menschea^ 
welche  üebel  geduldig  ertragen  haben,  die  aegriludo  lindert  oder  be- 
seitigt, sondern  nach  Anführung  einiger  Männer,  die  im  Voraus  aaf 
die  Uebel  gefaist  waren,  von  denen  sie  später  betroffen  wurden,  wird 
wieder  ton  de»  rechtMitlgea  Dealcea  aa  die  Uebel »  die  «aa  mggll» 
cherWei80  trellba  kdaaeo,  also  von  deai  §55  behandelten  Heilmitiel 
der  aegritudo  gesprochen.  Besonders  auffallend  ist  der  erste  Satx 
dieses  Abschnitts  atque  hoc  idem  et  Telamo  ille  declarat  etc*  Im  Zu- 
sammenbang der  Stelle  mnfs  sieb  daa  Aoc  idiem  eatweder  auf  quan' 
laai  nt  ementit^  opinio  oder  anf  den  gaeaea  vorbefgebeadea  8atii  iim 
fit  tentim  cogitantibutf  iit  ....  eluceat  he7,iehen.  Al>er  die  Thatsache, 
dafs  Telamo,  Theseus  und  Anaxagorns  über  scheinbar  sehr  grofse 
Uebel  keine  aegritudo  empfanden,  weil  sie  auf  dieselben  gefafst  wa- 
ren, xeigt  weder  die  Wabrbeit  den  abbiogigen  Satces:  „wie  lebr  die 
aniSngliche  Meinung  getäuscht  hat'S  ^^^^^  die  des  ganaen  Sataes:  „so 
geschieht  es,  indem  sie  nachdenken  allmählich,  dafs  ihnen  eiDleuchtef, 
wie  irrig  ihre  anfängliche  Meinung  war**.  Die  Seelenruhe  jener  Män- 
ner bestätigt  vielmehr  die  Behauptung,  dafs  die  Vorbereitung  auf  an- 
Maftige  Uebel  ein  gntea  Scbntamltfel  wider  die  aegritudo  let.  Die 
Worte  atque  hoc  idem  declarat  etc.  müssen  sich  demuaeb  auf  eiaea 
anderen  Satz,  als  den  im  Text  vorangehenden,  beziehen. 

Bine  neue  Ueberraschung  bietet  der  mit  §  59  beginnende  dritte 
Abschnitt  dea  o.  24  (der  achte  der  drei  Capitel)  Aoc  igitur  effititur  — 
Hetierii.  Naebdem  Ton  §  56  an  bis  §  58  fin.  von  den  Mitteln  aar  Ver^ 
hütung  und  Linderung  der  aes^ritvda  die  Rede  war,  kommt  auf  ein- 
mal wieder  eine  ganz  vereinzelt  siehende  Folgerung,  die  sich  auf  die 
Frage  beaieht,  ob  das  pidixliche  Eintreten  eines  Uebels  allein  die 
aegritudo  bervorrttft  (Aoe  t^far  effieitur,  ut  ex  Hh  neeopinato  plagm 

major  tit,  non  it  modo  aegriiudine  o^ctafarr,  c»t  ille  neeopinuio 

eätui  enenerit).  Ebenso  auffallend,  wie  diese  nngcbliclie  Folgerung 
am  §  .58,  Ist  die  Art,  wie  im  zweiten  !<atz  des  §  59  zu  den  Kiowur- 
fea  gegen  die  empfohlenen  Trostgrnnde  ubergegangen  wird.  Denn 
diener  Sata,  la  dem  gesagt  wird,  dab  die  Brinnemng  aa  daa  geaMfs» 
aane  Loos  der  Measehen,  dafs  sie  von  Hebeln  nicht  frei  blelhea,  bei 
Maochen  die  Trauer  noch  erhAht  hat,  wird  unbegreiflicher  Weise  mit 
itaque  eingeführt,  während  man  eine  Adversalivpartikel  erwartet. 

Die  bisherige  Auseinandersetzung  hat,  wie  leb  hofTe,  anr  Genüge 
bewiesen,  dafs  die  Anfelaaaderltolgo  aad  TeriratlpAiay  der  CMmItea 
in  den  c.  22—24  in  hohem  Orade  nnstfffsig  und  tadelnswerth  ist.  Ist 
eine  solo  he  Darateliang  einem  Cicero  snautraiiea?  lob  bia  über- 
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wMgUf  4ftfli  drei  Capitel  nlclit  richtig  fiberHeferl  sind,  und  bwmp 
besonders  deswegen,  weil  durch  Umstellung  mehrerer  Abscbnitte,  durch 
die  richtige  Ergänzung  des  verstümmelt  überlieferten  ssatoes  und  ei- 
nige gan%  leichte  Aeoderuogeo  sich  eine  vollltoiumeo  befriedigende 
OeiaDkeaeotwicIcluDg  gewlDBeo  NUM.  Ick  üMb  Im  VolgeMes  mM, 
wie  der  Text  der  c.  22 — 24  nach  meinem  Dafürhalten  arsprüngUeli 
gelautet  hat,  so  jedoch,  dafs  ich  die  weiiei'e  AiielKibriiag  elBeelirff 
Ctedankee  nicht  mit  abdrackeo  lasse. 

C.  2*2.  [1]  0  Cyrenaieorum  r$tt&t  untmäUt^  f»>  tum  atgrUnimtm 
cuumt  exüstere^  $i  nccopinato  quid  evenerit.  nt  ii  quidtm  mtgtimm, 
ut  supra  dixi;  etiam  Chrysippo  ita  videri  $cio,  quod  provitum  ante 
non  iity  id  ferire  vehementiut;  »ed  nun  sunt  in  hoc  omnia.  quamquam 
hottium  repeuM  adventu»  magi»  aliquanto  conturbat  quam  ex»pectatu* 

 «f  efmmoH  mint  pleraqme*  Md^pmm  iUigeiatr  imomktM" 

nwt  nmturam  comideret,  «ikä  aiiiid  nptrimt,  niii  omnia  viden  suUtm 
mttjora,  et  quidem  oh  duat  cauiat:  primutn  quod^  quanta  »int  quat 
acciduntf  contiderandi  »patium  non  datur;  deinde,  quum  videtur  pra^ 
eaveri  pohUue,  ti  provitmn  uttt,  qwad  cvjp«  eoutraetum  malum  aegri- 
iuiitum  aeriorem  fiuii.  [8]  koe  9giiur  ^fieiiMr^  ut  ex  ith  meop&ao 
plas;a  major  sit ,  non  ut  Uli  putant ,  ut  quum  duobui  pare»  catut  ete- 
nerintf  it  modo  aegritudine  conficiatur ^  cui  ilie  necopinato  casus  eve- 
nerit.  [4]  ergo  ista  necopinata  non  habent  tantam  vini,  ut  aegritudo 
ex  wt  omni»  orimtur,  ferinmt  ewim  foriaeee  graviue  (aiia),  quae  non 
id  ^0kitmif  «r  ea  quae  accidanty  majora  videantur,  qmm  rmeatui  MMf» 
non  quia  repentina.  [2]  quod  ita  esse  dies  declarat^  quae  procedens  ita 
mitigatf  ut  iitdem  malit  manentibu»  non  modo  iensatur  aegritudo,  sed 
im  fitrieque  toüMr,   Ceartkaginiemtte  mulH  Romßo  terviirunt,  Mace- 

dorne»  rege  Peree  eaplo  s  «MM'm  emim  et  pedeteniim 

progredient  extenuatur  dolor;  non  quo  ipsa  res  irnmutari  soleat  aut 
possit ;  sed  id  quod  ratio  dehuerat,  usus  docet,  minora  esse  ea ,  qua« 
»tut  Visa  majora.  [3]  quid  ergo  opus  est,  dieet  aliquis,  ratione  aut 
mmdmo  eon»olati9M  itta,  gw  »oUmu»  uti,  quum  Utmre  dolorem  mmt" 
fmiiium^i>olumu»t  hoc  enim  fere  tum  kabemus  i»  promptu,  nihil  opor» 
tere  inopinatum  videri.  aiqui  tolerabilius  feret  ineommodum  qui  cogno- 
veritf  neeeeee  esse  homini  tale  aliquid  accidere.  haec  enim  oratio  de  ipsa 
»ummm  mali  nihil  detraUl,,  tantum  modo  affer t,  nihil  eveat«««,  quod 
mam  opinmadum  fuietet.  nequo  tamen  genu»  id  orationi»  in  eomoUmdo 
non  valetf  »ed  haud  sciam  an  plurimum.  [7]  atque  hoc  idem  et  Telama 
nie  declarat:  ^ego  quum  genui  — "  et  Theseus:  ,^futuras  rnecum  com- 
meutahar  mieeria»^*  et  Anaxagoras:  „sciebam  me  genuisse  mortaUm". 
ki  enim  omne»  dSf«  cogitanto»  de  reim»  ktaumi»  »ntelligebani  ea»  m- 
quaqnnm  pro  opinione  vulgi  e»»e  extimeseenda»,  et  miki  quidem  vidHwr 
idem  fere  eieeidere  ti«,  qui  ante  meditantur,  quod  tt«,  quibus  medetur 

die*  mquaquam  e*»e  tantum,  ut  vitam  beatam  pouit 

evertere.  [6]  huie  igitur  äUeri  generi  sunt/»  ctf  m  ratio  consolandi, 
quae  doeet  humana  eue  queu  iueideriui»  non  enim  »olum  id  continei 
ea  disputatio  y  ut  cogmtionem  afferat  generis  humani;  »ed  »ignificat 
iolernhilia  esse,  quae  et  tulerint  et  ferant  ceieri.  de  paupertate  agiturs 

multi  patientes  pauperes  commemorantur  «tc  perpe»»i» 

eeierorum  faeit,  ut  ea  quae  aedderint,  muUo  minura  quam  quantm 
•sät  exitHmatUt  videaniur,  ita  jU  »entim,  non  mulium  eogiiaaUiim» 


')  Dl«  in  Klammem  beigePügten  Ziflein  bezcicliDcn  die  Stelle,  weldae 
die  einzelnen  Mernbra  dji{ecta,  aas  deneo  c.  32—24  bealcht,  in  dem 
liefetttB  Texte  einnehmen. 

XtUsehr.  f.  d.  OTsmaslalwsssn.  ZTIIL  9,  45 
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«f  fuanitm  tk  tmtnHia  opinio  appareat.  [5]  duplex  tü  igüvr  ratio 
9eH  nftvimii  nim  in  ii»  tolum  quae  mulm^  9tk  in  ii»  «ftam,  qvae  bona 

videntur,  nam  aut  ipsiu«  rei  natura  qnalit  et  qitanta  tit  f/uaerimut, 
nt  de  paupertate  nonnuinquam,  cujus  onus  disputando  hvamus  docen- 
te$,  quam  parva  et  quam  pauca  sint,  quae  natura  desideret ;  aut  a 
ikjpmimmH  §mMlitmte  onttionem  ai  exempla  traducirnui*  Bic  Soerate» 

tiimmtmfmtvr,  hie  Diog€tu$,  hic  Caecilianum  Uluä  ptum  enim 

paupertatis  una  eademque  sit  vis,  quidnarn  dici  potestf  quamobrem  Fa- 
bricio  tolerabilis  ea  fuerity  alii  negent  se  J'erre  posse?  at  qui  dicunlur 
nonnulH  in  maeroref  quum  de  hac  communi  hominum  conditione  audi- 
viuemi  «•  hge  eue  no»  natoi,  ut  nemo  in  perpelmim  ette  pouH  expen 
malij  gravius  etiam  tuline» 

Ich  habe  oua  Hie,  allerdfng§  etwas  kOhoe,  Aonahme,  dars  der  zweite 
iiDd  der  dritte  AbscboiU  des  urspruDglicheo  Textes  in  den  Handscbr. 
die  aehte  resp.  vierte  Stelle  eionehmeo  und  dab  der  eeelutey  der  sie- 
bente HBil  der  aelite  AbscIiDiit  in  rnnKekelirter  Beiiieiifiilce  (als  der 
7te,  6te,  5te  Passns)  überliefert  sind,  durch  eine  Entwickliiag  dee  mit 
ihrer  Hülfe  gewoonenen  GedankeDgaDga  xii  rechtfertigen. 

Cic.  spricht  zuerst  von  der  Entstehung  (bis  usus  docet,  minora  este 
ea,  quae  Hni  Hin  majora),  daoD  too  der  VerbfiCoDg  ned  LittderODg 
der  aegritudo  (bi»  alii  negent  se  ferre  posse).  Im  ersten  Thelle  benr^ 
tbeilt  er  die  Ansicht  der  C^reoaiker,  dafs  die  aegritudo  nur  dann 
eintrete,  wenn  etwas  imerwarlet  geschehe.  Er  giehf  /.ii,  daf«  dae 
plfitKliche  Eintreten  eines  Uebels  von  Wichtigkeit  sei;  aber  er  fQgt 
bfoBu:  ,,weon  mao  daaWeseo  dea  üovemiiitheien  «orgfSlfig  betraeh- 
tet,  findet  man  nichts  Anderes,  als  dafs  allea  PMtcllche  grfifser  er- 
scheint". Nachdem  er  hlerfiir  zwei  Grunde  angegeben  hat,  fährt  er 
fort:  „daraus  ergiebi  sich  also  dies,  dafs  von  einem  unvermiitbeten 
BreigniCs,  deswegen  weil  ea  gr9üer  eracbeiol,  der  Schlag  grOfoer  Ist, 
lAer  iHeht,  wie  jene  glaiibeo,  dalb  wenn  iiwel  MenacbeB  ^febe  Oo- 
glucksreile  '/.ustofsen,  der  nur  von  Kummer  erfüllt  wird,  den  jener 
Ünglücksfall  unvermnthet  getroffen  hat".  Aus  dieser  Thatsache  aber 
folgt  {ergo  isla  necopinata  non  habent  tantam  vim  etc.)^  dafs  ^as  nee- 
opinatum  olcfat  die  efn«ige  Quelle  der  Betrfiboira  ist,  ned  dieeee  Re- 
aoltat  wird  nun  im  Folgendeo  poaillv  begrfiodet,  und  xwar  ao,  dafs 
Cic.  mit  ferinnt  enim  forfasse  gravius,  quae  non  id  efficiunt  etc.  wirk- 
lich KU  dem  anderen  ivioment  überdreht,  da»  auf  die  Entstehung  der 
Betrübnifis  von  wesentlichem  Einfluis  ist:  „vielleicht  trifft  ja  das  Er- 
wdMrtetey  dae  allmiblicb  BeraDoabende  iiod  Vorhergeaebeiie  (elg.  dat, 
waa  olebt  bewirkt,  dalb  daa  Ctoacbehene  grttfiier  erecbeiot)  den  Men- 
schen noch  schwerer,  und  zwar  deswegen,  well  es  noch  neu,  nicht, 
weil  es  pidtzllch  ist.  Dafs  dies  sich  so  verhält,  dafs  also  der  Um- 
atand,  dafs  das  Uebel  noch  recens  ist,  die  Entstehung  des  Seelen- 
aebnercea  weeentlich  bedlagt,  bewelat  der  Bioflnlhy  den  die  Zelt  auf 
diesen  übt  (quod  ita  esse  dies  deeharnt  elc.)"  Cic.  zeigt  denselben  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  und  giebt  zulet/.t  als  Grund  die  Tliafsacbe 
an,  dafs,  wenn  das  Ucbcl  nicht  mehr  neu  ist,  aiimfthlich  die  richtige 
BrfceDDtaiOi  dea  anfangs  für  grofs  gehalteoeo  Debela  erwaebt.  Dfeae 
BrAibntag  Maate  oud  aber  die  Meiauag  veranlasaea,  dalb  die  An- 
wendung von  Vernunftgriinden  /nr  l^inderung  des  Kummers  gar  nicht 
erst  nAthig  sei.  Cic.  geht  dalier  mit  der  Frage  ^Mirf  er^^o  opus  est, 
dicet  aliquiSf  ratione  . . .  911a  »ulemus  utiy  quum  levare  dolorem  mae- 
rtntium  voiumue  mar  DarateHnag  nod  Yertbeidigung  der  pbileaopbi- 
acbeo  Uvatio  aegritudinis  über.  Er  apricht  «aerat  von  der  tl'dsCeDdeB 
Kraft  des  Gedankens,  dafs  nichts  unerwartet  erscheinen  dürfe,  und 
zwar  beginnt  er  die  Aolwort  auf  die  Frage ^  wozu  solch  ein  Trost- 
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»IKel  odlb%  Miy  ailt  der  VerdoherMg  mtqtri  toUrabüim  f&m  tfuMm- 

»lodum,  qui  cognoverit  neceae  e$te  etc.  Diene  begründet  er,  indem  «r 
ftiigi:  Dcuu  diese  Kede  veriiiindert  zwar  nicbt  die  Grör«e  des  Uebels, 
Sündern  nur  so  viel  v.eigl  sie^  dafs  nichts  gesclieben  ist,  was  man 
nicbt  bitte  veroiutheD  afieseM.  Aber  eiee  derartige  Rede  bat  bei» 
Trösten  nicht  etwa  keine,  sondern,  wie  ich  glaube,  elae  sehr  grolbe 
Wirl<iing.  Und  ,,eben  dies^  »o  fühn  er  dann  in  dem  nnnmehr  folgen- 
den fünften  Abschnitt  atque  lioc  idem  et  Telamo  Ute  declarat  etc.  fort, 
beweisen  Telane  mit  eelaem  „ego  quuut  genui^*,  Tbeseus,  der  vwm 
■leb  eagtey  dafli  er  das  aubSnAige  Uagemaeb  im  Veraas  bei  eieb  eiw 
wogen  habe,  und  Anaxagoras,  der  beim  Tode  seines  Sohnes  sagte: 
„ich  wufste,  dafs  ich  einen  sterblichen  er/.eiigt  liatte^S  üie  alle  hat- 
ten, indem  sie  iauge  über  die  meoscbiicheo  Dinge  nachdachten)  er- 
baaat,  dalb  eie  kelaeewege  so  au  lürebtea  eeleii,  wie  die  Menge  glaubt« 
Und  nach  meiner  Ansiebt  erreichen  dt^^ealgen,  die  vorher  schon  Allee 
fiberdnnken,  dasselbe,  was  bei  Anderen  erst  später  die  Zeil  ku  Stande 
bringt,  nftnilich  die  Urltenninirs,  dafs  das  für  überaus  grois  gebalieae 
Uebel  ein  gluckliches  Leben  nicht  xerstdren  kann.*' 

80  viel  eagt  Cie.  von  der  eraten  Voreebrift  aar  Lladeniag  oad 
Verbfifuog  der  aegritudo.  Dann  geht  er  mit  den  Worten  huic  igitur 
alteri  uimilin  ent  ea  ratio  comolandi  etc.  zu  dem  zweiten  Verfahren 
sich  und  Andere  ku  irdsien  über,  ku  der  ratio  guae  docet  humana 
ests  quae  geeiderint.  Aebalicb  dem  verber  besprocbeaea  Verfbbren  Jet 
dieses  deswegen,  weil  auch  bei  jenem  die  Naiiir  des  Meoschea  la^a 
Auge  gefafst  wird.  Aber  während  beider  Vorschrift  iii/iil  oportere 
inopinatiim  videri  darauf  hingewieseo  wird,  dafs  die  menschliche  Na- 
tur nach  dem  Willen  der  Gtitter  einmal  da/.u  bestimmt  sei^  derartige 
Ueliel  «II  leldea,  beaelebaet  liei  der  aweiten  rette  daa  kuwutnum  aeviel 
wie  tolerabile^  das,  was  der  meascbllchen  Kraft  angemessen,  also  fBr 
den  Menschen  crIrSglich  ist.  Auf  welche  Weise  nun  die  Ueber/.eu- 
gung  gewonnen  werden  icauo^  dafs  alle  Hebel  erlräglich  sind,  wird 
dareb  elneneihe  voa  Beispielen  ge:&eigt:  de  paupertate  agitur,  multi 
paiientes  pauperu  «ic.  bis  §  58  aliorum  exempli»  /entttarar,  und  daan 
wird  die  Wirkung,  welche  die  Anführung  von  Reispiolen  boi  den  ein- 
zelnen Uebeln  hat,  im  Allgemeinen  mit  den  \V^or(en  angegeben:  sie 
perpetsio  ceterorum  facit,  ut  ea  quae  acciderint  etc,  ^^das  standhafte 
Ottlden  Anderer  bewirkt,  daJb  die  Breigniase  viel  geringer  ertcbeinen, 
als  man  xuerst  geglaubt.  80  geschieht  es  allmlblleb,  dal^  es  auch 
Leuten,  die  nicht  viel  ')  denken,  deutlich  wird,  wie  sehr  die  i£inbil- 
daog  sie  getäuscht  hat.''  Die  Wirkung  nun,  welche  die  Anführung 
von  Beispielen  bat,  berecbtigt  Cie.  an  der  Folgerung  („duplex  eti  igi' 
far  ratio  veri  reperiatii  etc.*')i  es  giebt  also  ein  Kweifacbea  VerfMb* 
ren,  die  Wahrheit  in  Beziehung  auf  Hebel  wie  auf  Guter  7,11  erken- 
nen, nämlich  aufser  dem  wissenschaftlicben,  das  darin  besteht,  dafs 
man  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  iSache  selbst  untersucht,  auch 
nocb  ein  pmctiiobee,  llr  die  giolbe  Menge  berecbnelea,  bei  welebeni 


')  Die  Einsclialtuijg  einiger  W  orte,  wie  nou  muitum,  vor  cogitantihm 
Itslle  ich  f&r  ndlliif ,  wenn  der  Ssis  iTa  ßi  eei.  aidil  eiae  gatis  nmitltce 
WSederliolung  des  ebrn  ausgesprochenen  Gedankens  (str  perpeuio  ....  vi- 
deantur)  cnfbaltcn  soll.  Cie.  iinter.srlicidcl  die  I.culc,  die  selbst  niipr  das 
Wesen  der  Dinge  nachdenken  und  dadiiroli  ein  richli'ge.s  Drtlieil  nliir  alle 
Ucbel  gewinnen,  und  diejenigen,  welche  an  |)hilosophisclte«  Denken  nicht 
gewdimt  nsr  aas  BcitpiielM  die  "WslirlieSt  io  Beiiehimg  saf  die  Veliel  des 
Lettens  eiltcnaea. 

45* 
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der  Vortrag  a  äUputandi  iubtilitate  ad  exempla  fradticilur,  dan  Ver- 
fahren alflo,  das  im  Vorifi^eii  geschildert  ist,  dessen  Berechtigung  aher 
Cic.  Docii  kurz  io  Beziehung  auf  die  Armuth  nachweist,  weoo  er  sagt: 
^tiiMi  fm'm  jMwjMrCefif  tmm  utdemaue  tit  H»,  guUnmm  iki  pateatf 
quamohrtm  Fabrieio  Uierahilit  m  fuerit,  alii  negent  »e  fem  fwmt 
Der  positiven  Darle^ng  folgt  nun  endlich  eine  kurze  Widerlegung  der 
Einwurfe,  welche  beaooders  Garneades  gegen  beide  Arten  der  Trd- 
■tuog  vorgebraekt  kat.  Ks  wird  von  Ikm  erttlick  die  Hinweisung  anf 
die  evaumiiitf  hminum  emiki»^  auf  die  enMig  fMctutla«  4ee 
deos  getadelt  (bis  ineidi$§emut)  und  dann  behauptet,  dafs  die  Anfüh- 
rung von  Uebeln,  die  Andere  ertragen  haben,  nur  b/tawillige  Menschen 
au  trdsten  geeignet  sei  (bis  e$»e  accommodatum).  Cic.  weist  jenen 
Taiei  «Bd  dieae  üebaHptiMg  serAelt  (sttAt  mto  Umge  mätiwr  serart), 
iedeai  er  sagt,  %velGiM  Wirfcnag  der  Gedanke  ao  die  neeeuStM  ferem- 
dae  conditionii  humanne  und  die  enumeratio  exemplorum  hat.  Diese 
Widerlegung  bestätigt  also  offenbar  unsere  Annahme,  dafs  er  oben 
nur  Kwei  Mittel  sur  Linderung  und  Beseitigung  des  Kummers  empfeb- 
len  kat. 

Coburg.  1863.  Muther. 


^  in. 

Za  dea  Oden  des  Horaz.   II.  Stück.  (Schlufs.) 

Od.  i,  12  V.27  ff.: 

....  qnorum  simul  eOa  lUWftf 

Stella  reßtlsiif 
Dsßuk  Moxh  ßptaiui  humoty 
CoNCMftntf  Mnfi  fugiuntque  nnfet, 
Ei  minax,  (quumf)  $ie  eoinstv»  ponto 

Ünda  recumbit. 

Den  Vers  „Kt  mviax,  (guum?)  sie  voluerej  ponto"  nennt  Hr.  Se,yffert 
u)it  Recht  eine  noch  nicht  beseitigte  crtix  der  Kritiker  und  Exegeteo. 
Im  Anschluls  an  die  überlieferten  Lesarten:  qui,  des  ältesten  Berner 
Codes  and  den  Sekoliaaten  Acroo,  quia,  anderer  alten  MSa.,  wefflir,  da 
es  wegen  des  IWetruns  iinro4lgliek  ist,  jflngere  Handschriften,  offenbar 
als  Verbesserung,  quod  haben,  schlägt  er,  was  auch  ich  völlig  bil- 
lige, quam  vor,  aus  dessen  abgekür/.ter  Form  qua,  das  abgekürzt 
gaox  fibnlicke  quia  und  weiter  qui  entstanden  sind.  Die  Conjecturen 
quumf  qua  nnd  di  weist  er  mit  Reckt  al«  nnknitbnr  sarfiek.  Von  des 
beiden  möglichen  Beziehungen,  welche  die  Parenthese  haben  kann,  auf 
das  Prädikat  des  Hauptsatzes  recumbit  oder  auf  das  Epitheton  minax, 
entscheidet  er  sich  für  die  letstere,  indem  er  das  Droben  der  empör- 
ten Wogen  eben  ao  gut  Ar  ein  Werk  der  Dloakuren  kilt,  wie  die 
Beruhigung  derselben.  Hr.  Seyifert  geatebt  aelbst,  dalk  er  für  dieae 
Auffassung  der  Dioskuren  als  auclores  et  concitatorrs  tfimpeatati»  keine 
Belege  findet;  ich  denke,  dafs  ihre  Unzulässigkeit  aus  dem  antiken 
Scbilfermythus,  auf  den  der  Dichter  sich  hier  bezieht,  selbst  hervor- 
gekt.  PHn.  kiel,  natnr.  II,  37  $•  101  nftalleh  beriebtet  darflker  an: 
CfroMt»  pmm  ioUunriMt  vmtrt  (iftllff )»  mgrgmOttqmt  mmigüt  H  Um 
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«armat  im»  imeükriHt,  exurmtttf  gmime  mrtrai  tähumm  H  proiperi 

cunui  praenunttae,  guarum  miventu  fugari  iiram  illam  ac 
minacem  appellatamque  Helenam  ferunt.  Et  ob  id  Poltuei  «t 
Caitori  id  nomen  adtignant  eotque  in  muri  deoi  invocant.**  Offenbar 
beselchnete  biernacli  der  8ehifferglaabe  die  Heleaa  als  die  daa  Meer 
iu  Aufruhr  bringcodc  Windahraiit.  —  Mir  solieinty  daA  eia  aaderer 
Fehler  in  der  Stelle  alle  lleiliiiig  derselben  bisher  vereitelt  hat.  Las> 
«en  wir  nur  die  so  leichte  und  in  den  Handschriften  so  häufige  Ver- 
wechselung der  beiden  iKlein  geschriebenen  Buchstaben  e  und  t  mit  o 
«ad  I  KU,  ao  eriiailen  wir  vetutre  atalt  witun  «ad  dea  sebdasiea  Sias 
ia  iem  Vaisan 

Mit  minaXf  pum  ttV  vetuen^  foni9 
C/ad!a  rtemaWir. 

Statt  der  matten  und  laagti'eiligen  PareBtheae,  aei  es  in  diaaer  oder 

jener  bisherigen  Fassung,  haben  wir  jel/.t  einen  kräftigen  Zug,  mit 
dem  der  Dichter  die  Macht  der  Diosknren  uns  veranschaulicht.  Die 
wüthende  Meereswoge  bäumt  sich  bereits  zum  vernichtenden  Sprunj^e 
gegea  da«  uaglfiekiiohe  BebifT,  da  balt!  —  aa  leaabtaa  awel  Slarae^ 
ihr  ein  schrecltllches  Veto,  den  betreffenden  Schiffern  Freude  aad 
Heil;  husch!  sinkt  die  furchtbare  in  kraftloser  Angst  in's  Meer  xn- 
ruck.  Sic  vetuere  —  sie  erglänKeu,  erscheinen,  und  das  reicht  Kur 
Aaerliennung  ihrer  Herrschergewalt  hia.  Jetnt  ist  die  Pareaibeee  als 
aalcbe  eine  äebt  dichferiaeb  eebdae,  aie  ergiefst  ihre  Kraft  nach  bei- 
den [Reiten  bin  durch  den  gnn/.en  Vers,  von  minax  bis  %ii  reeumbit,  — 
Bei  genauerer  ErwHi^niig  des  antiken  SchiiTerglaubens,  wie  uns 
Plinius  denselben  in  der  angebogenen  Stelle  vorführt,  scheint  mir 
Bocb  eia  anderer  Fehler  ia  dea  besprecbeaea  Vemea  an  ateekea.  Pü- 
Blas  bebt  als  durchaus  wesentlich  den  Unterschied  hervor,  ob  bei 
-einem  Seesliirme  die  Sterne  sich  ein/.eln  oder  doppelt  xeigen.  Die 
üoppelgestalt  gab  ja  auch  der  Erscheinung  den  Namen  des  Brüder- 
paares.  Sollte  nun  diesen  so  wesentlichen  und  notbwendigen  Zug 
der  Olobler  nicht  beacblet  babea?  Das  «twal  ia  v.  27  acbeiat  anf  daa 
Gegeniheil  zu  deuten.  Setaea  wir  nur  vor  »itnul  ein  ut,  —  quorum 
tri  »imul  alba  nauti*  etc.  —  das  so  leicht  von  der  Endsilbe  de.«*  vor- 
hergehenden quorum  ab«orbirt  werdea  konnte ,  so  erhalten  wir  die 
iMatimaite  Beaeicbanag  des  Doppelgesttras.  Dieae  VeaelcbBaag  der>* 
adben  als  einen  uaaertreno liehen  Paares,  wie  Name  und  Mjthus  sia 
fceanr.eichuelen,  mufsle  hier  dem  so  fein  und  geschickt  die  Form  be- 
handelndcu  Dichler  um  so  mehr  gefallen,  da  er  unmittelbar  vorher 
sie  eiu/.eln  und  in  ihrer  Verschiedenheit  bezeichnet  halte  (itritc  equi», 
tflaai  ntpermre  pugnii  uoUUm). 

Od.  1V|  4.  V.  13  ff.: 

Qualemve  laetis  caprea  patcui» 
Inlenta  fulvae  matris  ab  ubere 
Jam  lacte  depuhum  leonetn 
Denie  aeao  perilar«  ndk» 

Otgi&a  Beatlej'a  Amspruch,  dafs  üben  als  Adjectivaai  a«  Uete  an 
ftianaa,  abturdiui  sei,  quam  ut  rtftOi  wureatwr,  glaabi  Hr.  Sejrflbrt 
das  verurtheilte  ubere  so  befriedigend  gesichert  zu  haben,  dais  er  am 
Schlüsse  seiner  schüt/.enden  Beweisführung  ausruft:  /  nunc  et  id  ab- 
$Mrdiu$  eue  clama,  quam  ut  re/elli  mereaturl  Br  halt  es  für  einen 
philiaterbaftaa  Sedaakea,  dalb  dea  jungen  Ldwaa  der  Mangel  an  Nab- 
nmgp  well  er  f#B  dar  Mvtlerbraal  abgeaatat  ial,  auf  Mita  aimrafn" 
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beo  m9M§S9t  Im  HegenMieit,  «eliH  er»  efceo  defe  4er  jnnge  Mwe  «pmi 

der  Muttermilch,  trotKdem  dafis  sie  reichlich  ihm  geboten  wird,  mit 
Widerwillen  als  von  einer  /ii  weichlichru  Natiriinp;  sich  abwende  und 
kräftigere  suche,  ebeo  das  sei  ein  cbaruiierisiiacher  Zug  für  die  tv- 
yfyuay  für  die  edle  Nftliir  diesee  Tliieree.  —  Ich  denke,  dofe  die  Natur 
inner  Nator  bleibt,  «elbst  lici  den  edlen  Lffwen.  Die  aelb«lindig;e 
Fmilhrimg  eines  Tbieres  frilf  cr«t  dann  ein  und  kann  nicht  eher  ein- 
treten, als  bis  ihm  seine  körperliche  l*"n( Wickelung  dieselbe  ninglicb 
macht.  Bis  y.u  dieser  ist  die  Multermilch  reichlich  vurluinden,  die 
spärllcber  wird,  je  mehr  die  Enlwickelnng  dee  Jungen  sieb  vollendet, 
iiod  ganx  aufhört,  wenn  dieselbe  vollendet  Ist.  Dann  bat  die  Mutter 
aber  auch  schon  sciue  seihsiiindige  KrnShrung  vorbereitet;  sintt  der 
Milch  hat  sie  dem  Junten  die  seiner  Art  zusnj'ende  Nahrung;  lieran- 
geschleppt  und  dargereicht,  ja  dasselbe  7.ur  selbständigen  Gewinnunt;, 
bei  Banblbieren  nnm  Fangen  der  Beate,  apieiend  angeleitet,  RiiletKt 
daxu  gezwungen,  indem  n\e  allenfalls  deneelben  die  Beule  «eigt,  aber 
nicht  mehr  darreicht,  sondern  selbst  verzehrt.  Da.«  Junge  wird  nun 
abgebissen,  wie  der  technische  Ausdruck  ist.  Derartige  Beobachtun- 
gen sind  bei  unsero  Hauskat/.en,  stu  deren  Oatinng  ja  auch  feli»  leo 
gebdrt,  leieht  au  nacben.  Sollte  nun  der  jnnge  Ldwe  den  Horn» 
von  seiner  Gattung  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  Sollte  dem  noch 
reichlich  die  Milch  der  !V!nf terbrnst  geboten  .sein,  als  er  fsciinn  im 
Stande  war,  Fleisch  /.u  fressen,  ganx  selbständig  sich  die  Beute  y.ii 
erjagen?  In  der  Tliat,  eine  solebe  Abwelebong  von  dem  allbekann* 
ten,  als  Not h wendigkeit  auftretenden  Gang  der  .\atur  konnte  Beniley 
wohl  niclit  mit  Tureeht  iilmurdiim ,  (juitm  iit  refefli  merentiir  be/,eieh- 
nen.  Aber  aucli  der  Dichter  selbst  hat  gegen  die  M/iiiliclikeit ,  eine 
80  verkehrte  Ansicht  von  der  Natur  ihm  unler/.uschiebcn ,  durch  die 
gewflbltea  Ausdrdeke  «Ich  gesichert.  Ab  taele  kann  wm  iepuhut 
Bor  die  Arlllche  Richtung,  von  —  we«:,  schwerlich  aber  die  Ursaebe* 
ber.efchnen,  und  depuhns  ksnn  nicht  j.abiiestofsen''  in  dem  Sinne  von 
„sich  abgesfofsen  fühlend*'  bezeichnen;  gerade  hier  lag  dieser  am 
fernslen,  da  depellere,  allein  oder  verbunden  mit  matre,  mamma,  ubere, 
imete,  der  etehende  dkooomiscb-lechniecbe  Ausdnick  für  entwfiboeiiy 
absetzen,  so  nahe  liegt.  Aber,  wendet  Rr.  SeyfTert  ein,  wie  kann  dl« 
Mutter  selbst  ihr  .Junges  absel/.en,  wenn  die  Milch  noch  reichlich 
vorbanden  ist?  Ganz,  richtig,  eben  so  wenig,  —  wie  das  Junge  dann 
•ehon  fortläuft ;  aber  was  folgt  daranaf  Nieble  änderet,  «le  dalb  «Itr» 
bier  als  A^eeliTam  ko  laete  unndglicb  ist.  Man  bat  deshalb  den  an« 
dern  Ausweg  gesucht,  ubere  als  Substantiv  zu  fassen,  und  Nauck  und 
mit  einiger  Aenderung  Fr.  Ritter  haben  die  grammatische  Möglichkeit 
dafür  gefunden.  Ersterer  verbindet  „intenia  fulrae  matri»  ah  ubere** 
lind  Terweisl  anr  Brklllriing  anf  Llv.  I,  43,  9:  haee  omnia  in  ifilei  a 
paupertbus  inclinata  onera;  Fr.  Ritter  verbindet  blos  ^^fuhae  matrig 
ab  ubere",  fafst  dieses  als  reine  Zeilbestimmung  und  bezieht  sich  auf 
Tacit.  bist.  II,  92:  praeposuernt  praetorianis  l'uhliiun  Sabinuui,  a  prae- 
fectura  cohorti»;  beide  be/.iehen  die  Stelle  auf  caprea.  —  Diese  gram- 
natiscbe  Coostmction,  so  richtig  sie  an  einer  andern  Stelle  eelo 
machte,  scheint  hier  doch  so  ganr.  ohne  Schwierigkeit  nicht  xn  sein. 
Offenbar  will  doch  der  Dichter  sagen,  dafs  die  caprea  damals,  als 
sie  eine  Beute  des  jungen  Löwen  wurde,  intenta  laeti*  patcui»  war; 
In  der  yon  Nftiick  gewollten  Verbindung  erscbeint  inttnta  ala  relMa 
Partfbip.  mit  der  Nebenbezeichnung  der  NdlMgung  (snn  Orasen),  be- 
y.elchnet  als  solches  nicht  den  damaligen  7eitmoment,  sondern  eine 
demselben  vorhergehende,  frtlhere  Zeit.  Auch  in  der  von  Ritter 
beliebten  ConstrucUoo  tritt  der  damalige  Zeitmomeot  nicht  rein  ber-> 
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vor;  daft  die  caprea  ttelt  der  Entwöhnung  von  der  Muttermilch  auf 
der  grasigen  Weide  ihre  Nahrung  suchte,  wird  hervorgehoben,  — - 
etwas  sehr  SelbstversfftndJicbes  und  deshalb  hier  w.n  erw&bnen  höchst 
UelwIlAmigea.  Das  wird  i»  der  CoDitrneCton  noch  fühlbarer  dureli 
die  Hervorhebung  des  Aoffiiogspuoktee  dieser  verftndertea  Lebenswelse; 
denn  ah  ubere  helTst:  unmittelbar  von  der  Mutterbnisf.  Ueberhaupt 
hat  diese  Coustniction  des  Hrn.  Ritter  den  Vorfheil,  das  Unpassende, 
was  beide  Constructionen  für  den  ü'ma  des  Dichters  haben,  am  stärk- 
•lea  fühlbar  sii  maehea.  Was  will  aimlieh  der  DlehCer  aasehaaUeh 
MMheu?   Nach  meiner  Meinung  dieeee:  »»Wie  den  patriu»  rigor  la 
ganzer  Kraft  und  Frische  der  junge  Adler  bei  seinem  ersten 
Ausfluge,  der  junge  Liiwe  auf  seiner  ersten  Jagd  zeigt,  so  die  jun- 
gen Neroneu  auf  ihrem  ersten  Kriegsxuge  die  patria  viriut.**  Was 
tot  also  auf  jeder  der  beldea  Seifen  das  wesentlich  HervorKubebaadef 
Offenbar  das  Doppelle:  einerseits  die  mit  aller  Kraft  und  Frische  her- 
vortretende, von  den  Eltern  ererbfe  \atur,  anderseits  die  erste  Aeu- 
£secung  jugendlicher  Thatitraft,  das  erste  Auftreten.    Deshalb  liegt 
Dicht,  wie  Hr.  SejiTert  meint,  in  dem  Bcweggriiade  des  ersten 
Unternehmens  so  sehr  das  Characleristische  der  tvyf'i'fta,  sondern  viel- 
mehr in  dem  ersten  Auftreten  selbst,  in  der  gnn/.en  Frische  und  Kraft, 
In  der  Art  und  Weise,  wie  sie  diese  hervortreten  lassen.  Deshalb 
beim  Dichter:  Quälern  —  egitj  qualem  —  vidit.  Dem  Dichter  mulsie 
um  so  mehr  daran  liegeo,  ia  der  Art  und  Weise  des  ersten  Auftre- 
tens gerade  die  fvyhna  hervorzuheben,  weil  er  ja  auch  das  Ver» 
dienst,  das  Augustus,  der  nur  Stiefvater  der  jungen  Neronen  war, 
durch  seine  Crr.iehung  um  dieselben  halte,  hervorheben  will  und  stark 
genug  ia  der  7ten  nad  beaoodara  in  der  9tea  Strophe  hervorgehoben 
hat.  —  Wie  stark  das  andere  wesentliche  Moment,  das  erste  Auf« 
treten,  der  Dicliter  hat  hervortreten  lassen,  das  /.ei^:t  schon  der  Um- 
fang, den  die  Schilderung  des  ersten  Ausfluges  des  AdJer«  hatj  sie 
iirofafst  eine  ganze  Strophe,  ^au/.  ebenniärsig  mit  der  Darstellung  des 
ersten  Momente,  die  ebenfkilis  eine  ganxe  Strophe,  die  3te;  nmfliftt. 
Wilre  nun  die  BrklSrung  von  Nauck  und  Ritter  die  richtige,  wie  sehr 
wllre  dieses  Khenmafs  in  der  folgenden  Strophe  vom  Dichter  vernacb«^ 
lässigt!    Ja  die  Hauptfigur  seihst  träte  gegen  die  Nebenfigur  ganz 
'KUrilclt;  denn  wfthrend  dieser  3  Verse  der  Strophe  angehdrteo,  bei- 
oefcrfinkte  sieb  jene  auf  einen  einaigen.  Und  wie  stdrend  dieeee  vol* 
lends  für  den  Sinn!  Um  den  ersten  Jagdgaug-des  Löwen,  das  we- 
sentliche Moment,  stark  hervorzuheben,  wird  eben  so  stark  der  erste 
Weidegnng  der  caprea  betont,  ihr  ganzes  friedliches  Lebeu,  von  der 
Wiege  hie  anm  Grabe,  ia  Brinoernng  gebmebt.  Die  Armel  sie  wurde 
^  jelat  die  Beute  des  Gewaltigen,  deshalb  ein  Vers  rfibreader  Erin- 
nerung an  ihren  friedlichen  Lebensgnng!    ,ySed  nunc  non  erat  hi» 
locui!"  —  um  den  Dichter  für  sich  selbst  sprechen  xu  lassen.  Und 
iah  deafce,  er  bat  aneb  hier  ersiebtlich  genug  angedeutet,  dalb  er  m 
nicht  no  verstebea  sei,  wie  Nanclc  und  Ritter  Iba  vetetanden  haben. 
Fuhae  nämlich,  dn^  in  den  zweiten  Vers  der  Strophe  gestellt  dem 
qualem  im  ersten,  dem  leonem  im  dritten  correspondirt  und  so,  mit 
beliebter  poetischer  Technik,  die  Beziehung  auf  die  Hauptfigur,  leonem, 
dnreh  die  gaaae  Strophe  eehlingt,  ist  dfo  leewdbnliebe  Beaeiebamiff 
der  liiwenfarbe.   Welch'  ein  sonderbarer  SBufall  nun,  wenn  gerate 
die  caprea  dieselbe  Farbe  mit  dem  Löwen  fjehabt  hatte!    Oder  war 
es  wirklich  die  eigentliiimlicbe  Farbe  ihrer  Art,  wie  mifsgegriiTen  dann 
vom  Diditer,  das  auch  nur  hervorzuheben,  dem  Ldwen  gegenüber, 
dem  dieselbe  Boaeichaung  ankam I  Neia,  mit  /sfaat  matrM  kaaa  im» 
aügüeh  oiM  aadere  ala  die  Ldweimutler  baaalcbnet  aelBy  uad  aa 
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kaoD  MV  m/Mm»  mmrU  «I  til«w  Jtnm  ioeft  ifapaiMm-  liMiMt'*  ver- 

bVDdeo  werden. 

Die  ErklftruDgeo  Nauck'a  und  RiUer's  geheo  voo  der  Ueberxeii- 
gUBg  aus,  daß»  weder  t^ere  hier  ala  Adj.  nocb  als  Subat,  wenignieoe 
■II  Immin  geftArig,  erklärt  werde»  ktfaaeo.   lodern  aueb  ich  diese 

Aasicht  tlieilfe,  vermiiMiete  ich,  wie  seit  Benlley  so  viele  Andere, 
einen  Fehler  der  Abschreiber,  aber  nicht  in  jam  larte,  wo  er  mit 
Dicht  sooderlicliein  Glücke  bisher  gesucht  ist,  sondern  in  ab  ubere, 
leb  veraratbeto  aiaa  iMUrae^  geaobriebea  ediv/ler«,  mk  mbmre  eatalan- 
deiiy  iadem  die  klela  geachriebenea  Buchstaben  It  lelebt  fnr  b  gelaaea 
werden  konnten  und  dies  die  weitere  Veränderung  nach  sich  rofr. 
Fttlva  mater  adultera  wäre  die  buhlende  Löwin  in  der  Zeit  der  wie- 
der einiretenden  Brunst,  wo  sie  nach  einer  neuen  geschlecbtlicheo 
Verbindaiig  aieh  «aiaieht,  aaehdeiB  aie  eben  ihr  grofsgewerdeoea  Jnoge 
fortgejagt  und  so  die  letzte  Verbindung  mit  ihren  MaberlgeB  Manae 
abgebroohea  hat.  Cf.  Virg.  Geerg.  Iii,  245: 

amor  omnibut  idem. 
Tempore  non  alio  catulorum  oblita  leaenm 
Saevior  erravit  campis. 

Aiultera  wäre  80  nur  eine  i^rgan/Jing  des  jam  lade  depnhum  '/m 
eiaem  eioaigen  Zeitmoroente.  Aber  auch  in  dieser  Zeitbestimmung 
trMa  daa  ao  weaeatlieh  herverKuhebeede  Menient,  dafb  es  die  erate 
Jagd  des  Löwen  war,  nicht  stark  genug  hervor;  das  geschieht  aber 
mit  ab  ubere  als  Subst.  Ich  glaube  nun,  dnfs  ah  ubere  in  diesem  Niniie, 
und  zwar  in  Be/.iehung  auf  leunem,  ohne  alle  Veränderung  des  Uebri- 
geo  erkiärt  werden  kann.  Ab  ubere  ist  nämlich  mit  Ritter  als  Zeit- 
iMatinniang  ao  faaaea  =  protinm$  relicto  mbere  (vgl.  PereeH.  a.  v.  a)^ 
aber  anf  Uonem  an  be/.iehen;  nicht  mit  depuUum  %ii  verbinden,  soa«> 
dern  mit  qualem  —  vidit,  V.9  entsprich!  dem  in  der  Schildernni:  de« 
jungen  Adlers  xur  BeKeichniin;^  seines  ersten  Ausfluges  gcbrauchtea 
„nido  ipropulit)'^,  wie  „Jam  lade  depultum*\  die  Bey.eichuuag  der 
bereils  eriangtea  Reife  nnd  SelhalAadIgfceit  (»  mlMfirf),  der(  den 

Od.  I,  7  V.  5  ff.: 

Sunt  quibu»  unuTH  opu»  ettf  intactae  Pallaäii  urbem 

Carmine  perp'etuo  celebrare,  et 

fJnüqut  äeeerptam  fironii  praepontre  olivam. 

Der  Erklärung,  welche  Beotley  von  diesen  Versen  in  seiner  Verthei- 
digiiag  deraelben  gegen  BraaaNia'  Aeodernngaveraaeb!  äeeerpiß«  fnwH 
praeponere  oHsmn  gegeben  hal^  sittd  die  folgenden  Brkiftrer  im  We- 
sentlichen treu  geblieben.  Praeponere,  heifst  es,  sei  dasselbe  mit  im- 
ponere  fronti  =  cingere;  der  ii^ion:  ex  landibut  Jt/ienarum  undique 
Mxkauitii  coronam  tibi  poeticam  (=  oleagineam)  quaerere,  Nur  dea 
OlifiealcnmE  nodificirt  Hr.  Bieter  dahin,  dafc  mit  denselben  jene  fni^- 
dalore$  sich  blofs  als  Zeichen  der  Verehrung  der  athenischen  Schutz- 
göttin  geschmückt  hätten!  Zu  einer  abweichenden  Erklärung  bestimmt 
mich  zunächst  der  ganz  ungewöhnliche  Gebrauch  von  praeponere,  wel- 
ebea  aieb  in  dieser  Sedentnng  nirgends  Undet,  obwohl  der  Oedank* 
bei  Dichtern  so  ofl  wiederkehrt,  dann  auch,  dalb  der  Gedanke  an  poe- 
tischen Ruhm,  der  durch  poetische  Verherrlichung  berühmter  Htfidte 
gesucht  und  gefunden  werde,  dem  gan/.en  ^inne  des  Gedichtes  fern 
liegt.  Es  werden  einfach  Städte  wegen  ihrer  Heiae^  die  aie  zum  aa- 
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gßttHatum  Aafpiittbltowlw  nMlMv^  s«l«b«.  Mt  ■anfebimg  mT  HfM. 

msl.  1»  7,  33: 

/7o«  quoque  tex  versus,  in  prima  frontt  H^Ui 
Si  praeponendoi  ette  pulabi*^  Haie, 

iio4  Ovidt  A.  Am.  1,  463: 

Sed  lateant  vireSf  nec  si»  in  fronte  disertu» 

erkläre  ich  fronti  praeponere  =  carmini*  fronti  praeponere;  der  der 
Minerva  geheiligte  OJUewweig,  das  »inmi  d«t  IfriedeDs,  bexeiob- 
■ei  Alben  als         aller  Kfissle  den  Friedens,  der  WIeaeaeebaflen, 

omnis  humam'fafi.s.  Wie  nun  die  TIrel-  oder  Anfangs-Verse  eine« 
Gedichtes,  zuiiial  eines  epischen,  den  Gegenstand,  der  in  demselben 
bebaadelt  wird,  anküodigeoy  su  bexeichoet  auch  hier  das  ao  die  &lpiisr.c 
jene«  e«raMa  perpetuum  geatellte  Lob  Atbene  nie  der  heiligen  SUidt 
der  Min^va,  des  »Bitzes  aller  Künste  und  WiMeBtctaaflen  nod  Mnen 
Bildung,  den  Inhalt  desselben.  Undique  decerpta  be/.eichDet  entwe- 
der, dars  Alles,  was  nur  Kunst  und  Wissenschaft  und  Bildung  heifst, 
in  den  Bereich  jene«  Lobes  ge/.ogen  werde,  oder  dafs  jene  laudaiore» 
ein  ganr^s  Ffillhom  auf  jeoee  Lob  beaflgllcher,  fiberall  gepflOebter 
Epiiheten  ausschütten,  etwa  wie  in  dem  homerischen  Hymnus  an  Are«. 
Mir  scheint  die  gegebene  Erklarnne  vor  der  gewAhnlicIion  auch  den 
Vor/.ug  /.u  haben,  dafs  der  so  erltlürte  Vers  für  den  unmittelbar  vpr- 
bergebendeo,  der  nnr  «llgeneln  das  Lob  Atbens  erwübnl^  beetiinaii 
angibt,  von  welcher  Art  dieses  Lob  aei.  Uebrlgena  mAebte  inmerbin 
zu  bedenken  bleiben,  ob  nicht  jenes  carmen  perpetnum  bFos  bild- 
lich das  „ewige  Lqblied^^,  das  Maoehe  auf  Athen  int  Munde  fübreu, 
bezeichne. 

Od.  I»  7  t.  27: 

Nü  dttperanäum  Teucro  tfvet  et  uvwpieB  Teuero: 
CSnfiM  tmm  promitit  Jp^lh  . . . 

Indem  ich  einerseits  die  Aussetenogen  Bentley's  an  auipiee  Dtuero  IQr 
begründet  halle,  anderseits  die  hand.schriftliche  Lesart  y,auspice  Ten- 
cri**  und  die  darauf  beruhende  Erklärung  eines  alten  Scholiai<ten,  des 
Acron  und  des  commcot.  Cruqu.:  „auspicef  hoc  estyfautore  et  spon- 
satt,  Apottiwm  ücit,  cujtu  retpoma  vel  promitta  iequebmtmr**  aebr 
beachtenswerth  finde,  glaube  ich,  dafs  statt  der  wenig  wabrscbeinli- 
chen  Conjecfur  Bentley's  „anspice  Phoebo'*  einfacher  auf  diese  Weise 
fiir  den  Vers  ein  befriedigender  fiüinn  gewonnen  wird:  Nil  detperan- 
iitm  Teuero  Aue  mb  tnujßeB  Tmeri.  Der  folgende  Vera:  Ceriui  tidm 
, , .  jipollo  aebliefst  sieb  nnn  anPe  paasendete  an ;  ab  md  et  Itonntea 
aebr  leicht  verschrieben  werden,  hier  nm  so  leichter,  um  die  Con- 
stniction  „Teucro  duce'^  fortzufuhren.  Pur  desperate  ab  vergl.  Cic 
Pis.  6:  Spem  habere  a  tribuno  plebi»,  a  $enatu  desperatie  h.  e.  obtinere 
m  toMUf  «Utperaae.  A^eb  let  Jn  «11  dlMfenrndlKai  ^  ftMKbei  «jMnm^ 
diK»  elf  BBd  dengeniUb  oonttmirt 

Od.  I,  9     9  ff.: 

Permitte  divis  cetera^  qui  simul 
Stravere  vento»  aequore  fervido 
DeprodUmaif  tue  euprein 
Nee  teteru  agiiantwr  erat. 

Meineke  bal  Beebfti  wenn  er  bebaiiflet:  leM  tenumiim  ee  redüif,  ta 
iwijMM«  peüqtum  iet§muHi$  ütemnue  dÜMfwv  Wae  will  mtm  dcaa 
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Anderes  darin  Doch  finden,  als:  wenn  das  Unwetter  auf  dem 
Meere  ausgetobt  Iwii,  hört's  auch  auf  dem  Lande  auf?  In  der  Thai 
ein  sehr  gewichtiger  Gedanlcel  Und  in  welcher  Be/Jehung  Mtcbt  er 
»0  den  übrigen  fitrophea?  —  er  iet  fOr  den  Gedankengang  obM  alle 
•edetttHDC.  Mcineke  hat  deshalb  die  i<irophe  als  unlcbt  beraiisffe- 
worfen;  mir  scheint  folgende  einfache  Acndcrung  elDen  eolcbes  0e- 
wnltttreicb  uon^lthig  /.u  machen.    Lesen  wir:  i 

Permilte  divit  cetera^  qui  $imul  \ 

Stravere  ventotj  aeguore  feroido 

Deproeliatnm  eat,  nee  evpretti 

Nec  velere»  agilantur  orni, 
so  tritt  der  (Jedanke  hervor:  die  prxncipia  rerum  {strarere  venfos)  ' 
ruhen  in  der  Hand  der  Götter,  nu  ihnen  kann  der  Mensch  nichts  an- 
dern, er  uiufs  sie  vertrauensvoll  den  Göttern  überlusseu;  die  dadurch 
gesialieteo  angenblieblieben  Verhiltnieae  kann  und  soll  er  aicb  . 
so  gut  Knrecbi  legen,  als  es  gehen  will.   Darum  Int  es  auch  Thor-  I 
heit ,  über  die  kommenden  ängstlich  forschen  /.u  wollen.    So  enthfilt 
die  S^trophe,  eni.sprechend  ihrer  Stellung  in  der  Mitte  des  Gedichtes,  i 
den  Grundgedanken  desselben.    Das  nur  von  Horax  an  dieser  Stelle 
gebrauchte  deproetior  bat  paaaive  Bedeutung,  wie  da«  elnfliche  proe-  I 
Nor  hei  Justin.  19,  I.  Diu  et  varia  fortuna  proeliatum  fuit  und  an-  , 
derawo.  —  Deproelianten  ist  sehr  einfach  au.s  der  Abkury.ung  deproe- 
Hat'  est  entstanden  und  wurde  durch  Nichtbeachtung  der  Inlcrpuncfion 
binfer  iwitrot  leicht  Teranlafet. 

Od.  I|  16:      Ferfur  Promclhem,  addcre  principi 
Limo  coactut  particnlam  nndique 

Deseciam  et  imani  leonU  ^ 
Vim  »tomaeho  appo$m$te  noUro, 

Bereits  Jnl.  Scaliger  bat  an  coactut  Anelolb  genommen,  da  von  einer 
Ndtbigung  des  Prometheus,  den  Menaehen  überhaupt  oder  ao  oder  so 

y.u  erschaffen,  in  den  alten  Mythen  gar  nicht  die  Rede  sei,  sondern 
die  Schöpfung  des  Menschen  j(;an/.  als  die  freiwillige  That  desselben 
erscheine.  Du%u  kommt  die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes:  particn- 
lam unüque  deeedam^  wofIBr  erst  das  nachhinkende  et  iiuani  ttmiu 
etc.  die  Leidenschaft  erratben  lJUbt.  Mir  scheint  in  coactus  sehr  deal- 
lich das  von  Horax  geschriebene,  vom  Sinn  geforderte  Wort  xu  Tage 
zu  treten,  nämlich  aclui  =  motuty  impetus  (vgl.  Lex.  Forcell.  s.  v.). 
Das  fehlende  Epitheton  Ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wenn  man 
den  Sinn  nnd  die  jeinlge  entstellte  Form  erwigt^  acrit.  Denn  amt 
findet  sich  abgebfirr.t  ac$  oder  ac  in  Handschriften  geschrieben;  « 
wurde  von  dem  ftbnlichen  o  des  vorhergebenden  Wortes  leicht  ab- 
sorbirt. 

fritteipi 

Limo  aerU  4Ktu$  pmrtieulmH  imdt^t 

Detectam 

gibt  einen  ganz  vortrefTllchen  Sinn;  os  bezeichnet  allgemein  das  zwi- 
schen den  aetherischen  {\^iiis)  und  aoür<;aniRchen  Tbeil  (/imui)  des  ^ 
menschlichen  Organismus  gefügte  vermittelnde  Element,  als  dessen 
besondere  einaelne  Ingrediens  non  Im  Folgenden  passead  die  fasa- 

ma  leomiM  hexelchnet  wird.  Pur  die  Constrnction:  fertur  addcre  

tt  appo»ui$$e  hat  bereits  Rentley  auf  dieselbe  von  Horas  in  Od.  III,  20 
V.  11  ff.  gebrauchte  verwiesen  und  auf  Propert.  III,  12: 

Inter  quo$  Helene  nudit  c apere  arma  papiUi$ 
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Aiifaer  den  besprochenen  Mnngeln  hat  Ho/taiaon-Peerlkamp  die  gan/c 
tSlropbe  alR  Rlfirend  für  den  Ziisamnieoliang  und  die  Eleganx  des  Ge- 
dichtes  getadelt  und  denhalb  als  iinacbt  ausgeschieden.  Mir  scheint, 
im  Gefentheil  «Ue  8tropl»e  gerwie  eis  wetentHrkes  imtf  aolbweB4ifii«0 
VerbindiingsKlied  '/.wischen  xwei  Gedankenhälften  sein.  NachdeM 
nftmlich  der  Dichter  in  der  zweiten  und  dritfeii  Strophe  die  Macht  de« 
Zornes  als  einer  Nut nrfcrntt  überhaupt  in  Vergleich  mit  andern  Na- 
tnrkrifltii  dargestellt  biil,  /.rigi  er  im  Folgendeo  ao  geschicbilioiiett, 
also  der  Menüchenvrelt  entnoaimcoen  Beispielen  die  gewaltlgea  iiad 
verderblichen  Wirklingen  dieser  auch  der  ni  e  n  eh  liehen  Natur  In- 
wohnendcii  Leidenschaft.  Dafs  sie  eben  der  nieo^chlichen  Natur  gleich- 
falls inwohne,  ist  offenbar  also  der  verbindende  Gedanlte. 

Od.  ly  3»  V.  21  fll: 

Te  Sfet  et  miho  rar»  Fiiei  eolii 
Velata  jMRito,  nec  romilem  abnegai 
üteunque  mutata  potente» 
Veite  domos  inimica  linquin. 

Für  das  Versländniffl  dieser  Verse  haben  llenllcy,  Hofmann-Peerlkainp 
und  Andere  den  Ausdruck  jjini^uis^^  mit  Hecht  hinderlich  gefunden. 
yfQtfippe,  iirtbeilt  Beatley,  si  Furhnui  lia yvtf  iomo$  aßict«$  unaqHe 
eomitantur  ahientem  Spet  et  Fides ^  tum  profecto  omne*  omnino  diffu- 
gittitt,  tarn  fidi  amici^  quam  inßdelet:  quo  nihil  nbturdiu»  fingi  pot- 
e»l,**  Die  Richtigkeit  dieses  Urtheils  nnerkenoend  glaubt  Mitscberlicb, 
dafs  hier  Fortuna  in  einem  doppelten  Sinne  ku  fassen  ael,  elamal  als 
GAttln,  das  andere  Mal  als  Begriff,  fortuna  kumana,  ear»  humana,  ein 
Doppelsinn,  den  er  selbst  als  poetischen  Fehler  tadelnswerth  findet. 
Ilitter  scheint,  um  die  Einheit  des  bildiicheo  Ausdrucks  fe^ithalten  /.u 
können,  den  Ausdruck  nur  mangelhaft  y.w  finden  und  weifs  Hath  durch 
die  blnzugedachte  KrgftoKuog:  uleunque  potentei  iomoe  Ungute  inde- 
qme  cum  poeeettoribug  mutata  vette  in  domo»  huinilet  transmigrai.  Ab- 
gesehen von  der  Bedenhiichkeit  einer  solchen  ErgaoAiing  überhaupt 
und  dem  Zweifel,  ob  die  potentes  domo»  gleich  von  ihren  ResitKcru 
verlassen  werden,  in  denen  sie  doch  nach  dem  Wunsche  der  8pe»  und 
FaVef  bleiben  sollen,  wird  aneh  so  eine  Doppelsinnigkeit  nlcbC  ver- 
mieden, nHnilirh  von  domu»,  das  ein  Mal  metonymisch  Familie,  das 
andere  Mal  AVohoung  bedeutet,  dann  auch  spricht  dagegen  der  Ge- 
gensatz: at  di/fugiunt  cadis  »iccatis,  welcher  auf  ein  Bleiben 
Anderer  an  demselben  Orte,  wo  sie  bisher  die  Frenden  genossen  ha- 
ben, deutet.  Nach  meiner  Meinnng  kann  durch  eine  viel  geringere 
und  wahrscheinlichere  Aenderung,  als  die  von  Bentley  und  Hofmann- 
Peerlkamp  vorgescblagenco,  ein  richtiger  Ausdruck  ersielt  werde0| 
nfimlich: 

üteunque  mmtatm  plante» 
Vette  dbmsi  imiauea  fta^att. 

Imimiea  tin/jfuii^  als  elnbeftliches  Prädikat,  bedeutet:  «IIa«  (potentes) 
domos  in  nigra s  convertis  {inimica  tinguis).  Tingvere,  da«  in  viel- 
fachen BcKiehungen  als  übertragener  Ausdruck  gebraucht  ist,  findet 
sieb  in  gana  Abnilcber  Beziehung  in  einem  Fragment  des  Bnnlus  bei 
eeil.  ■.  A.  XII,  4: 

CtU  ree  auiaeter  magnae  parvatqu«  Joamgue 

BUoqueretur,  lincta  malis  et  quae  bona  aietu 
Roomerety  si  quid  vellety  tuloque  focaret. 

Ad  unserer  Stelle  wird  diese  Bedeutuod;  von  inimica  iingui*  um  so 
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leichter  durch  daa  dabeisteheode  mutata  vetle  vermiUelt,  mag  man  es 
mit  Benlley  auf  die  ieeunia,  nuo  mdunm  gewMilese  Forimna  beeie- 
feeD»  «der  mit  Aoderea  sti  pttmüM  dSMiM  erfcMmi:  torüdm  wate  ff 

$fl€niiia  $umta»  —  Für  die  Uarstelliing  ist  mit  inimiea  ttn^tiis  =  {tu 
nigrai  convertit)  «i  albo  vtlata  pmimo  ein  bedenliuigefoiiec  Oege«- 

Mts£  gewonnen. 

Od.  III,  7  V.2I: 

Fnaira:  nam  teopulu  turiior  lemri 
FoMt  muüi  aihue  imUger» 

Xeio  eiuKiger  Kritiker  oder  Brklirer  tat  darm  AMtolk  gwonineM, 
dalb  Hora»  ein  so  auffalleod  entlegenes  Bild  herangexogen  habe,  wie 

icoptilit  »urdiur  Irari!  Waren  denn  etwa  die  Felsenl<lippen  de«  Ica- 
rus  tauber  als  jeder  andere  Fels,  tauber  als  die,  bei  welchen  der 
(reue  Gyges  gerade  rerweiUe,  die  er  iiod  der  Dichter  und  durch  die- 
aee  der  Leser  iinaiiltelbar  vor  AMgea  hat,  die  Peleen  dea  Geatadea  won 

Oriciim?  Kein  Krklarer  n'iht  Antwort  darauf;  nur  Fr.  Ritter  macht 
einen  schwachen  Versuch,  indem  er  an  die  Insel  Icari.i  denkt  und  auf 
Htrabo  XI Vy  1,  19  verweist:  vx'ii  /««Viru  kttn avd^tovauf  £afiint  it~ 
.  f$arrrtu  rd  noUd  ßoaxijfinvmv  x^i'^''-  Aber  erkürt  dena  dlea  wirklieh 
die  Wahl  dea  Dieittera,  die  grAfiwre  Taubheit  und  Unempfiodlichkeit 
jener  Felsen,  als  die  gewöhnliche,  natürliche  und  deshalb  sprichwört- 
liche h'elsennaturl  Mir  aoheioi  nichts  gewisser,  ala  dafs  Horas  ge- 
schrieben hat: 

icopulü  ntrüor  Oriei. 

Die  JetKige  Geacbmackloalgkelt  habea  die  Afcachreilier  anf  die  ein- 
flicliale  Weise  dadurch  dem  Horas  angedichtet,  dafSi  sie  nach  Abaor- 

birnng  des  or  durch  die  tfleiche  Kndsilbe  des  vorhergehenden  Worte« 
das  übrig  bleibende  ici  für  die  ;j;e wohnliche  Ahkür/.ung  von  Icari  nah- 
men. —  Für  audit  findet  sich  iu  Handschriften  spernitf  —  verschrie- 
ben uooidglich,  also  all  Gloase?  Aber  alcher  nicht  von  mtdUl  Btwft 
von  einem  ihnlicben  Worte,  von  ludii?  Mir  aclieittt  dnai  es  lat  viel 
dranti.scher  und  für  die  ganze  ^^ituation  viel  angemessener,  namentlich 
entsprechender  dem  ^fpeccare  docentet  Fallax  historiat  moret";  der 
acblaueo  IJeberlegung  tritt  verstellte  Durombeit  entgegen. 

Od.       10.  Audi$  quo  sfrepitu  janua,  quo  nemui 
inter  pulchra  satum  terfa  remvf^at 
VentiSf  et  pusitas  ut  glaciet  iiivcM 
Puro  numine  Juppiterf 

Die  Bedenken,  welche  Bentley  gegen  die  Verbindung  von  audit  mit  et 
giiuiit  «te.  wie  gegen  puro  numine  erhaben  bat  und  die  späteren  Er- 
klärer mehr  oder  minder  gewürdigt  taben,  verschwinden  aimmtlich 
mit  einem  Schlage,  wenn  wir  die  nach  Versicherung  von  Canter  und 
Turnebiis  handschriftliche  Lesart  limine  beachten.  Puro  limine  gibt 
allerdings  keinen  Sinn,  einen  nicht  besseren  das  versuchte  lumiae, 
den  beaten  aher  mit  der  geringen  Aenderung  eineo  einalgen  Buchata- 
bens: puro  limite.  lAuut  ist  nämlich  mit  gewöhnlicher  Bezeichnung 
der  Pfad,  der  Gang,  welcher  hier  den  Hain  vor  dem  Hause  der  Lycc, 
den  der  Dichter  eben  erwähnt  hat,  durchschneidet.  An  den  Seiten 
befinden  aich  Biume,  Gesträuche  und  Rasengrund,  der  Gang  aelbat  iat 
von  allnm  dem  frei,  unbepflanat,  pirrat  mit  gann  gewtihnlicber  Be- 
'/.eirhnung.  Puru$  ab  arhoribut  ipectahilis  undiqut  eampus.  Ovid.  met. 
709.  ^  puru»  ae  painu  emmptu*  Uv.  24,  14. tn  ounjpif  pimmU- 
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nmi§  purititmitgue.  Hi«t«  8»  Afr.  19.  —  Loea  in  urbe  pura,  areae. 
Varro  I.  I.  4,  4;  fibnlieb:  purae  »unt  plateatf  nihil  ut  meditanlihui  ob- 
»tet.  Hor.  ep.  II,  2,  71.  Der  Dichter  geht»  um  sich  durch  Bewegung 
in  etWM  gegeu  die  empfiodliche  Kftlte  ku  scIiutfteBy  in  den  G&ngea 
Parke»  vor  dem  IlmiM  4er  fcanlieniigeii  tfcMece  mT  hbiI  eb;  aef 
dem  festen  Boden  des  Pfades  knirscht  unter  seinen  Flirren  der  gefro- 
rene Schnee,  so  dafa  Ljce  es  hArea  und  die  UBaageaeiiaie  Lage  dee 
Harreodeo  sich  vorstellen  Itana. 

O  quumvii  neque  te  mmurm  me  pnetB 

See  tinetut  viola  potior  amanliitm 
15.  Nec  vir  Pieria  p^iliee  iuuciu$ 
Curvat  — 

Siflintliche  Krittlier  und  Erklärer  begnügen  sich  meines  Wissen« 
nit  eiaeiB  Sweifel,  ob  Pieria  hier  Volke-  oder  Bigenoaaie  eef,  aa  den 
lahalto  dee  Veieee  selbst  oiramt  keiner  Anstofs.  Freilich  lllhi  eiek 
aus  der  ersten  atrophe  dieses  Gedichtes  wie  ans  Od.  IV,  13  trotx  der 
sich  aiifrlrftogendeu  Vermuthiiii^  nicht  mit  Beslimmtheit  schliefseD,  dafa 
L>'ce  unverheiratbeti  vir  hier  alao  nicht  =  maritu»  %u  fassen  sei, 
aber  —  bei  Apollo  oad  allea  aena  Mueeal  wie  kaaa  maa  dem  eeaet 
00  feinen  Geschmaeke  dee  Dichters,  in  dem  dichterischen  Momente 
wirklicher  Herzenserregung  und  rührender  Klage,  eine  solche  Malice 
als  poetisches  Motiv  zumutheo!  Und  bei  Venus  und  den  Grazien,  den 
hoeb  voB  noserm  Dichter  verehrten,  wie  kana  man  Iba  Bosheit  nad 
Krbitteruag  r.ar  Qoelle  efilben  Liebeegeaaaeee  maebeo  iaeeeal  leb 
kann  mich  xu  einer  aolchen  Zumuthung  zwiefiichcr  Geschmacklosig- 
keit nicht  veraleben  und  habe  die  feste  Deberzeugiiog,  dafs  wir  nur 
den  Wita  der  Abschreiber  vor  uns  habeo,  während  der  Dichter  ge- 
eebriebeD  bat: 

Nee  vir  Pierio  pMet  tmueiui, 

PSmm$  für  y^poetieeb^'  Badet  eieh  bei  rftmisebea  Diebtero  Ja  den  maa-  * 
■iebfkehsteo  Bealeboageo  gebraucht:  Pierium  mUrmwtt  Pkriavia,  Pie- 
ria Corona,  Pierii  modi,  Pierii  chori,  Pierius  grex  =  grex  Muiarum 
ae  vatum,  Pieria  front  h,  e.  poeiae,  s.  Lex.  Forcell.  s.  v.  In  ähnlicher 
Verbioduog  iet  hier  etr  Pierio  poltiee  von  unserm  Diehter  mit  Absicht 
und  passend  gewäblty  da  er,  der  Diehter,  die  Klagea  seiner  Liebe 
mit  den  Klagetßoen  der  Lyra  begleitet  {movit  inanratae  poltiee  fila 
lyrae.  Ovid.  n.  am.  2,  494.  cf.  Hor.  Od.  IV,  6,  35:  fjethium  »ervate 
ptdem,  meique  poHicit  ictum.)  und  dadurch  bei  nächtlichem  Harren 
dae  Hers  der  Aagebetetea  so  rdhrea  eoeht.  Wie  paesead  eehlleiht  wMk 
mit  dieeem  labalte  der  Vers  an  dea  vorhergehenden  „nec  tinetut  viola 
pallor  amanfitim"  an  und  ISfat  ans  der  Schaar  schmachtender  Lieb- 
haber den  Sänger  beKondera  hervortreten!  —  Die  leichte  Verwechse- 
lung voB  «  nad  0  liflit  etcb  aoeb  aa  aaden  Stellea  der  boraaiacheo 
Oedlobte  oacbweieea. 

Od.  Iii,  16. 

Purae  rivut  aquae  tiloaque  jugerum 
Paucorum  et  tegetit  certa  ßde»  nieae 
Fulgentem  imperio  fertilit  Africae 
FiOHt  Serie  W»er. 

Die  Hanptaaebe  ia  dieeer  vielfbob  ertfrtertea  Strophe  iet  fulgentem 
imferio,  Beatlejr  und  Andere  flmeea  impetium  ale  |»reeo«s«fert  laya 
nam  lad  demgemilb  ancb  aere  ala  fori  preoNieiaf  $  Mllaebertiebi  ebM 
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OffMe  ««ivgete»,  wm  ihn  kii  seiner  abweichenden  AttttobC  b€atiBi»t, 

erklärt  imperinm  als  poitettto  latifundiurum  Africae.  Diese  Bedeii- 
tiiDg;  von  imperinm  miirs  aber  durchaus  geläiignut  werden.  Allerdinga 
findet  sich  Cic.  sen.  15:  Agricolae  habent  ratiouem  cum  terra,  quae 
mnmimm  rtcuutt  imferium,  eainpreclMDd  der  Bedentung  vob  imptrmn 
mgAy  wie  Virg.  Oeerg.  I,  9§:  Bxereelque  frtqmmt  tellurem  atque  im^ 
perat  artit  «nd  anderswo,  aber  mlf  dem  \anien  eines  bestininiteii 
Landes,  einer  Provinx,  findet  sich  imperinm  in  dieser  Bedeiitrin;::  nir- 
gends und  kann  nicht  gesagt  werden,  da  imperare  dHou  den  ttino  bui 
vee:  miflegAi»  eogere  agrum,  ut  fruetum  rtHäf.  Aneh  wire  dten 
cunciüt  ßtriilü  ÄMetu  iiervorxiibeben  geweeen,  wie  im  Vorherge- 
henden: quid  quid  arat  —  Apulut.  Ist  nun  auch  Milscherlich's  Auf- 
fassung unzulAssig,  so  glaube  ich  doch,  dafs  er  auch  die  Un/.uiässig- 
Iteli  der  gewAhnlichen  Auffassung  richtig  gefühlt  bar.  Denn  der  SipD, 
IweoDders  wie  er  diireli  dae  VerhiUnUe  dieeer  Strophe  r.ani  inlialt  der 
vorhergehenden:  Conlemtae  dominut  »plendidior  rei  Quam  —  Magnat 
inter  upes  inopt  hervortritt,  fordert,  dafs  der  Besitzer  des  kleineren 
Gutes  dem  wirkiichenBesitKer  eines  grdäereo,  nicht  dem  gegen- 
tbergestellt  werde,  der  jenen  in  Geniitse  eeiner  Güter  Kn  echOtsfien 
baiy  deesen  Sache  blofs  die  amtliche  Verwaltung  des  Landes  ist.  Der 
ProconsiiI  braucht  als  solcher  ja  gar  nicht  in  seiner  Provinz,  begütert 
KU  sein,  und  seiner  amtjichen  Verwaltung  ist  ein  Unheil,  oh  und  iu 
wiefern  kleinerer  oder  grflfserer  Grundbesitz  glilcklicber  macht,  gan-/. 
irendy  in  Oegeatbeil  soll  nie  ven  der  Aoaicbt  geleitet  nein,  dalb  jener, 
wie  dieeer,  dae  Olflck  begründen  kann,  und  denigemfifs  dasselbe  m 
fdrdern  suchen.  —  Mir  scheint  der  gans  verdunlcelle  Sinn  durch  fol- 
gende geringe  Aendemog  hervorzutreten: 

Fulgentem  emporio  fertilii  Africae 
Fallit  for/e  beatiar. 

Nun  wird  der  heneleheet,  welcher  auf  den  Markt  und  Stnpelplatxe 
.den  fruchtbaren  Aflrica  durch  Verkauf  des  Ertrags  seiner  reichen  Be- 
sitzungen ghlnzende  Cteschftfto  macht.  Ein  solcher  hat  für  di«*  An- 
nehmlichkeit eines  kleinen  Grundbesitzes,  welche  landschaftliche  An- 
mulh  {purae  rivui  etc.)  und  behagliche  fi^orgenfreiheit  demselben  ver- 
leihen, beineu  Siae;  fSr  ihn  Int  der  Beeits  nur  Geschifl,  der  Gruod 
and  Boden  nur  Kapital,  aus  dem  er  mflglicbst  viel  Zinsen  zu  ziehen 
sucht.  Damit  ist  auch  der  wahre  Sinn,  den  gor»  hier  hat,  schon  an- 
gedeutet. Die  Beziehung  des  Wortes  zu  fulgentem  emporio  läfst  hier 
seine  Bedeutung  als  „Kapital''  nicht  verkennen.  Der,  welchem  die 
Landwirthsebafl  nur  eine  Geldwirthecbaft  lat,  neini  der  Dichter,  weilb 
den  Grundbesitz  nur  als  Kapital  nn  wflrdigen;  je  grAfser  dieses  Ka- 
pital, je  gröfser  damit  die  Aussicht  auf  Gewinn,  desto  glücklicher 
dünkt  ihn  der  Besitzer.  Der,  welchem  sein  Gütchen  nur  das  tägliche 
Brod  und  weiter  niehfn  nbwirfl,  ist  für  ihn  ein  armer  und  armseliger 
Mann.  So  sind  ihm  irrthOmlich  der  In  den  Grundbealtn  etechende 
Geldwerth  und  Gelderwerb  mit  dem  an  dessen  Besitz  hafrenden  ideel- 
len Gluckswerthe  ¥\nn.  —  Fallit  »orte  gehören  zusammen;  heatior  ist 
activisch  =  beglückender.  —  Ueber  die  Entstehung  des  Fehlers  beim 
Abeehreiben  iat  kein  Werl  su  verlleren  $  bot  wollen  wir  conetatiren, 
dnlb  wieder  hier,  wie  anderewo  bei  Horas,  e  und^  o  verwecheelt  aind. 

Od.  III,  iiO.    Exegi  monumentum  aere  perenniu» 
Regalique  situ  pyramidum  altiut. 

*      Gewöhnlich  wird  titut  ss  mole»,  der  Bau,  aufgefafst,  in  welcher  Be- 
«MMing  M  dM  Wort  nirgenda  anderswo  findet.  Nauck  erklirl  ee 
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MhAlb  durch  »qualor  =  Moder,  VerwfUenwg,  Mhwerlleh  im  diawi 

JSiDoe  in  fihalictier  Verbindung  anderswo  nac!i/.n\vrfsen  und  hier  auch 
iiopasaeod     Man  sehe,  oh  nicht  mit  einem  einzigen  iStrichCf  $ilu 
silum,  eine  gewöhnliche  und  bessere  Ausdnicksweiae  gewonnen  wird. 

Regalique  »ilum  pyramUmm  tltim  imt  nänHeb:  RtgaH  {mwnumtutp) 
pvramiäum  altiut  tilum  =  ex§tnictum.  Uehcr  diese  Bedeutung  von 
ntum  vgl.  Bötticher  Lex.  Tacit.  433.  —  Ich  möchte  glauben,  dars 
auch  der  Ausdruck  selbst  dadurch  gewonnen  bat.  Mit  wie  krAftIger 
Bettinoitlieit  tritt  mau  imm  wmmt  Dichter,  den  Sohne  eines  nraen  Frvl- 
gelMseoeO)  errichtete  Mettuoieat  de«  voa  Kffnigen  mtl  n^galeiirMi 
KfaflaofwMde  errichCeiea  Moaiinieate  gegeafiberl 

'  Paderborn.  Pr.  RAlaoaboek. 


IV. 

ZuPltttarch. 

Flamin.  4,  3:  riQoq  Ti^r  fftXtp-fjv,  Zu  Her  reichen  Sammlung  bei  BAhr 
ad  Alcib.  p.  176  füge  ich  noch  Them.  30,  i£um.  14,  Paul.  Aem.  17, 
Arat.  21,  l^yourg.  21,  22.  —  Flamia.  10,  1 :  XoftitQol  luftn^tk»  Niehl 
überaus  einverstanden  mit  der  BeaierlniBg  von  Siefert  citire  leb  aus  der 

Prosa  Plut.  Coriol.  15  an^ai-xfc  7Tavro)q,  Brut.  33  ««xol  xctnaq,  ebeuso 
Anton.  70,  Thuc.  7,  87,  6  ndv-ia  narTwc,  Xen.  Au.  1,  6,  11  aUxn  akkvnit 
Arr.  Ad.  7,  23,  8  laydlot  fttydXuqj  anlherdem  O.  Sebaeider  ku  Isoer. 
Paoeg.  38  »aXol  naXÜQ.  —  Flamin.  12,  4:  ^ifxoi'^o;  d(f(iX(\o,  Eine 
Verweisung  auf  Schoemann'9  Griech.  Alterthümer  I  p.  355,  451 — 53 
würde  sehr  instrnctiv  «ein.  Anfseidem  heifst  es  dq^atijüai^ni  wohl  des- 
halb, weil  es  ein  Gewaitact  war,  der  Begriff  des  Aechtlichen  oder  Ge> 
aelailebea  liegt  wohl  Ib  ihxtifttü^vu» 

Sooderabauseo.  O*  HartmaaD. 


Sechste  Abtheilung. 


Pcraioiialiiotlsen* 


Die  Wahl  des  Directora  der  Ritter- Akademie  in  Bedburg  Dr.  RSren 
anm  Direetor  des  Gymaaeiaaia  ia  Brilon  ist  beatitigt  wordoa. 

Am  Gymnasium  ku  Rastenbnrg  ist  der  Predigt-  und  Scbalanla-Caa* 

didat  Bercio  als  Religions-  und  ordentlicher  Lehrer, 
am  Gymnasium  ku  Cösiin  der  Hölfslehrer  Vollhering  als  ordentli- 
cher Lehrer, 

am  Oymaaiiom  ku  GreifTenberg  der  Predigt-  und  Scbalamla-CJaadidaft 
Dr.  Sifirseboin  ala  CoUaboimtor  «ageilellt  worden. 
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Am  ProgymoAslnin  kii  Dorsten  sind  die  flnlfslehrer  Vicar  BtVLWkmf 
iiud  Heifsio^s  al«  ordeoUiclie  Lehrer  ange«iellt;  worden. 

An  der  Friedricli-WiMin»-Schnle  sin  Stettin  ist  4er  Bdnilanrta-GMl* 
ildnt  Friedrick  Herbst  nie  Collaborator» 

M  der  combinirten  Raths-  und  FriedricbA-Schiile  /.ti  Cnsiriu  der  Ur* 

Franke  als  wisseoschafllicher  Hülfslelirer  aDgestelll  worden. 
Dem  urdeotlicheu  Lehrer  am  Gymnasium  au  Elherfeld  Dr.  Creceliua 

iet  dM  Pridleat  „Oberlakrcr**  verliehen  worden. 
DtM  Otelelirer  Dr.  Saal  bei  dem  iiatkoliscben  Ojmnasiun  an  Mnr-> 

xellen  '/.ti  CAlo  ist  das  Prftdicat  eines  Professors  verlielien  worden. 
An  der  Realschule  auf  der  Burg  zu  Königsberg  i.  Pr.  ist  der  ordenU 

liebe  Lehrer  Ür.  Schirrmacher  /.um  Oberlehrer  befördert  worden. 
Der  Oymnaaial  -  Hfilliilelirer  Sclifitse  «n  Bmnnalterg  lat  bei  dea 

Iwtholiachen  Mullebrer- Seminar  daeelbat  nla  Lelirer  mgeatellt 

worden. 

Der  Adjiinct  am  Joachimsthalscheo  Gymnasium  %u  Berlin  Dr.  J.  Bau* 
■nnn  ist  nie  Professor  am  Gymnasium  r.u  Frankfurt  n.  M.  ange- 
•tetit  worden. 

Der  Sehul-  und  Predigtamts-Candidat  Heinrich  Colli n  ist  als  wis- 
senschaff Hoher  Hülfs-  und  Gesanglehrer  beim  Königlichen  Friedrichs* 
Collegium  xu  Königsberg  i.  Pr.  definitiv  angestellt  worden. 

Def  bisherige  Lehrer  an  Eseipbdfiicben  Gymnattam  Fridolin  L«d- 
wig  Hermann  vonDrygnIski  ist  als  vierter  Oberlehrer  bei  den 
Altsttidtschen  Gynnasinm  ru  Kdnigsberg  i.  Pr.  definitiv  aageiiteilt 
w^orden. 

Der  Candidat  des  höheren  Schuiamts  Maximilian  Curt7.e  ist  als 
achter  ordentlicher  Lehrer  an  dem  Ojrmnnainm  smi  Tbom  deflnici« 
angestellt  worden. 

Der  seitherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  xu  Inslerburg  Dr.  Schaper 
ist  vom  I.  October  ab  %um  Director  des  Gymnasiums  in  Lyclc  Aller- 
hdchst  ernannt  worden. 

Der  binherige  ernte  ordentliche  Lehrer  Dr.  Jalliia  Adolph  Bergen- 
roth  ist  Kum  secbateB  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  su  nero 
befördert  worden. 

Der  Director  des  Gymnasiums  in  Herford|  Dr.  Wulfert,  ist  '/.um 
Director  des  Ojmnnslnma  fn  Crennnach  emamit,  nnd  die  Wahl  dnn 
Oberlehrers  am  Gymnasium  in  Neu-Ruppin,  Dr.  Bode^  aum  Di- 
rector des  Gymnasiums  in  Herford  hesfStigt  worden. 

Die  Lehrer  iloffmann  und  Weber  au  der  Realschule  au  Munster 
sind  7Ai  Oberlehrern  befördert  worden. 

Die  Wahl  des  Adjoneten  Dr.  Jentnech  am  Jonchimalhaloehen  Gym« 
nasium  xu  Berlin  als  Reclor  der  Mihem  Bfirgemobule  au  FAratea- 
Walde  ist  beetitigt  worden. 

Gestorben: 

der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Vorreiter  am  Oymnnalam  na  GAtern- 

loh  am  14.  Juni, 

der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Wniter  am  Progj'mnaainm  an  Freien- 
walde im  Monat  Juni, 

der  Director  des  Gymnasiums  in  Thorn  Dr  Passow  am  3.  AOgunty 
der  Director  des  Gymnasiums  in  Schweidoito  Dr.  Held. 


Am  S.  September  1864  im  Druck  volleadet. 

Godrucict  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StsllMbieibezstrarae  47. 
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Ueber  die  Archaismen  in  Luthers  Bibelübersetzung. 

Zweite«  Stück. 

cm  ich  es  mit  diesen  Archaismen  aus  der  Bihelübersetzung 
Luthers  vorläuflg  genug  sein  lasse,  wiW  ich,  dem  Beispiele  Die- 
derichs  von  Stade  folgend,  anhangsweise  noch  einige  aus  Kir- 
chenliedern des  16.  Jahrh.  besprechen,  welche  jener  Sprache  der 
Lntheritchen  ^MSImnefsoDg  vnmittellwr  folpn.  Euie  yeran- 
lawaog  daio  biete!  «leh  um  so  eber  der,  als  der  Ton  Milien  in 
der  Vorrede  zu  seinen  „Geistlichen  Liedern  des  16.  Jahrh."  aus- 
gesproebeoe  Wunsch,  das  GriauDscbe  Wörterbuch  möge  dieselben 
mehr  berücksichtigen,  in  dem  2.  and  .3.  Bande  desselben  zwar 
mehr,  aber  immer  noch  nicht  in  der  Ausdehnung  in  Erfüllung 
gegangen  ist.  wie  es,  meiner  Meinung  nach,  die  Bedeutung  dieser 
Lieder  erfordert. 

1.  Verdanken« 

In  dem  Liede  von  Val.  Triller:  Nn  singet  Lob  mit  Innigkeit 
V.  4  (M&Uell  1,  299)  heifst  es: 

Wir  rühmen  frei  ohn'  alle  Scheu, 
Dafs  Niemand  mag  sein'  Lieb'  und  Treu 
Verdanken  nach  aussprechen  gar 
Wenn  er  gleich  säng  viel  tausend  Jahr. 

Mütsell  Sndert.  gegen  beide  Ausgaben: 

Verdanken  noch  aussprechen  gar. 

In  wiefern  diese  Aenderung  nöthig  sei,  wird  sich  ergeben,  wenn 
wir  zunächst  erwägen,  welche  Bedeutung  dem  „verdanken"'  hier 
zukomme.  Die  unsres  heutigen  verdanken  kann  es  nicht  sein; 
wir  sagen:  Jemanden  eineSaehe,  seine ^Geamdbeit  s.  venkin- 
ken^  d.  b.  fllr  die  Erbaltnng  oder  Gewftbrang  derselben  ihm  ver- 
pfliebtet  sein,  niebt  aber  etwas,  eine  erwiesene  Wobltbat  x.  B., 

SMtMhr.  f.  d.  OjmMlalv«im.  XTin.  KL  46 
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Terdanken,  in  dem  Sinne  von:  ■onreidiend  dafBr  danken.  Wollte 
man  dem  Worte  diese  letztere  Bedeutung  Iiier  vindiciren  und  alt 
Beleg  dazu  etwa  die  Slrophe  von  Mich.  Weifs  in:  „Lob  sei  dem 
allerhöchsten  Gott"  anführen:  Gott  thul  ein  Werk,  das  ihm  kein 
Mann  und  auch  kein  Kng'l  verdanken  kann,  so  fragt  es  sich 
eretens,  ob  verdanken  hier  wirklich  die  genannte  Bedeutung  hat 
—  der  kirchlichen  Anschauung  nach  scheint  es  mir  von  vorn 
herein  zur&ckzuweisen  zu  sein,  dafs  der  Men«eh  Gott  fiberhanpt 

Snftfcend  flkr  etwas  danken  k5nne  — j  andrerseits  widersprielit 
eselbe  dem  Zusammenhanee  in  unsrer  Stelle.  Niemand,  aagt 
der  IMehter,  kann  Gottes  Lieb*  und  Tren  „verdanken'*,  geschveeigc 
denn  aussprechen  oder  ausreden.  Dieser  Gegensatz  verlangt  für 
das  Wort  unbedingt  den  Sinn:  ausdenken,  zu  Ende  denken.  Hat 
diesen  nun  verdanken  sonst  in  der  Sprache?  Für:  verdenken  in 
diesem  Sinne  findet  sich  ein  unwiderspiechliches  Beispiel  MS.  1, 
liyh  (auch  im  Mhd.  Wörterbuch  unter  dieser  Bedeutung  citirt) 
daehte  ich  iemer,  ickn  verdankte  ir  güete  »lAf;  in  andern  Bei- 
spielen, wie  Iwein  v.  1600  er  Ui  ein  pH  wüer  man 

der  iumbe  gedanke  verdenken  kan 
mit  foisHeker  idi 

(Benecke  erklärt:  „ihnen  ein  Ende  rnachen^^);  Parc.  2S3,  i6  er 
pfioc  det  mdren 

gein  ir  gar  äne  tcenken 

$U9  begund  er  sich  verdenken 

Ml»  dii  er  uneentmnen  kielt; 

Sebast.  Franck  (Weckern.  III,  346,  34)  item  wie  gott  aller  mensek- 
kehen  gedmUun  ieidenpil  end  ^ensofs  itt  end  eil  ei»  m$der$, 
dmm  Jn  mUer  meneehen  hertn  eerdenekt,  Ahe  eeim  ^HtUeh  weH, 
streift  die  Bedeutnng  wenigstens  daran.  Die  IdentitSt  von  ver- 
denken and  verdanken  ergiebt  sich  aaa  Frisch :  „Verdaack,  de- 
liberatio.  Pict.  Verdanck  begehren,  petere  dilationem^  ohn  Ver- 
danck  antworten  (ohne  sich  vorher  zu  bedancken)  tnemoriter 
respondere  Pict."  Darnach  ist  also  für  unsre  Stelle  dieser  Sinu 
unzweifelhaft  anzunehmen.  Die  Bedeutung  und  Aechtheit  des 
„nacli^*  ergiebt  sich  damit  aber  von  selbst.  Nach  heifst  „annä- 
hernd, nahe  kommend**  und  steht  vorsngsweise  bei  'Verl>ea,  wd* 
ehe  mit  ver  componirt  sind,  indem  es  angieht,  dals  die  Vollen- 
dnng  der  Handlung  oder  des  Znstaades,  welche  dmch  dieses  ver 
ausgedrückt  wird,  nur  eine  annähernde  sei.  So:  Parc.  718,  30 
Itonß  hat  Gramoflam  Verleschet  näeh  ir  Hehlen  glan%,  229,  8 
des  het  er  näch  den  Up  verlorn,  Willeh.  230,  II  arbeit  hei  »i 

verselieei  näch  und  andere  Beispiele  mehr.  Uosre  Stelle  ist  also 
au  lesen: 

Dafs  Niemand  mag  sein'  Lieb'  und  Treu 
Verdanken  nach,  aussprechen  gar  etc. 

und  bedeutet:  Gottes  Lieb'  und  Treu  ist  so  grofs,  dals  sie  Nie- 
mand auch  nur  annähernd  ausdenken,  geschweige  denn  gar  aoa- 
sprecben  mag. 
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D«0  Wort  ist  im  Mbd.  gelSofig  und  BedentiiDC  und  Abstam- 

mong  klar.  Reren  ist  das  Transit! vum  zu  dem  oben  erwfibnten 
risen  (ahd.  risan),  cadere,  surgere,  Praeterit.  reis,  Plur.  risen  und 
rirn  vergl.  Parc.  80,  2  doch  laese  ih  samfter  süeze  bim,  Swie  die 
riUer  vor  im  nider  rirn.  —  und  beifst:  fallen  lassen.  Nament- 
lich wird  es  von  Flüssigkeiten  gebraucht  =  Yergiefsen,  überhaupt 
von  dem  nkldn  und  immer  ab  etwas  weniges herabfallen  las- 
aeq»  wie  Frisch  unter  ^ren"  erklfirt.  Ver^.  Wolfram,  Willeh. 
309,  19  tin  bhoi  er  durh  uns  rtrte  (Christus  nSml.),  317,  14 
ein  ors  von  sölhem  kalopei^t  Müese  riren  sinen  stoets,  Konrad, 
Trojanerkrieg  (Wackern.  I,  712,  7)  und  was  man  bluotes  r^rte, 
daz  durch  si  (Helena)  wart  vergozen.  Und  die  Composita:  be- 
riren,  Wh.  251,  11  Heimriches  blanker  bart  Mit  zäheren  ouh 
bertret  {wart)\  verreren,  Job.  Matthesius,  ßergpostiUe  (Wa- 
ckem.  nia,  430,  38)  dafs  er  (Jesus  Christus)  aOe  so  im  Bwm 
emtschtafflen  aU  kbmidige  Ghedauiß  i «mes  leiftes ,  tii  jm  wUer  der 
erden  erhalfen,  9nd  ir  beinlein  md  steublein  bewaren  wil,  daß 
der  niehi  eines  verrert  werde,  —  Ich  führe  das  Wort  hier  nur 
an,  um  zu  zeigen,  was  die  zu  lebhafte  Phantasie  einzelner  Her- 
ausgeber später  daraus  gemacht  hat.  So  heilst  es  hei  MOfzelf, 
Geistl.  Lieder  I,  51  in  dem  Liede  von  Paul  Speratus,  der  Glaube 
y.  4  nach  alleo  Drucken:  Dadurch  mit  Gwalt,  der  Schlangen  kalt 
Hat  er  die  Bfaeht  Terstöref ,  danunh  sein  Blut  verrOhret  (gleich- 
sam wie  aus  Rdhren  enossenl).  Die  Herausgeber  des  Wunder- 
horns  madien  gar  yerebren  daraus.  Wunderhorn  I,  S.  250  (in 
dem  schon  ohen  angefahrten  laede:  Der  geistliche  Kämpfer) : 

Das  wollt  er  wieder  kehren 
Der  edel  Kämpfer  Werth, 

Sein  Blut  um  uns  verehren, 
Und  kam  berab  auf  £rd. 

Und  ibid.  8.  309  Hast  da  durch  mich  — 

Verzehret  hie  dein  Leben 

Und  auch  verehrt  dein  Bfait.  (!)  — 

Diederleh  ron  Stade  bemerkt  darOber  (S.886)s  „verthtlm. 
In  dem  Morgengesange  „Dtt  Tag  bricht  an  und  ceiget  sieh**: 

V.  4.  Hilf,  dafs  der  Geist  Zuditmeister  bleib'. 
Das  arge  Fleisch  so  awmg*  und  treibt 
Dafs  sichs  nicht  gar  so  ungestüm 
fitheb*  und  sich  nicht  so  verth&m. 

Dieses  Wort  kömmt  nicht  her  von  verdammen,  sondern  von  dem 
Altfränkischen  W^orte  duam,  welches  heifst  eine  Regierung,  Ge- 
richte Herrschaft,  Ansehen,  Macht  und  Gewalt,  und  ist  daher 
verthumen  so  viel  als  sich  Gewalt,  Herrschaft  anmaalseu,  wel- 
ches nicht  dem  Fleische  MtkUaunt,  sondern  dem  Geiste,  bey  den 
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Kindern  Gottes.''  Bei  Mutzell  I,  149  beifst  der  Vers:  Dafs  sichs 
nicht  gar  so  uugeslüm  Erheb  und  ewiglich  verthum.  Ich 
ziehe  die  Stadesdte  Lesart  vor,  eineneiti  vveil  sie  genau  in  den 
Znaammenbaog  pafst,  andrerseitt  weil  es  sich  ▼om  Fleische  nicht, 
oder  doch  nnr  sehr  aneigentlich  sagen  läfst,  dafs  es  sich  selbst 
„ewiglich  verdamme^  (denn  diesen  Sinn  kann  das  Wort  dann 
nnr  liabeu).  Ich  glaube,  dafs  die  letztere  Lesart  nur  entstanden 
ist,  weil  man  die  Bedeutung  des  Wortes  in  der  ersteren  nicht 
mehr  kannte.  Dieselbe  ist  von  Diederich  von  Stade  richtig  an> 
gegeben  als:  sich  anmaafsend  zeigen.  Nur  gebe  ich  ihm  darin 
nicht  Recht,  wenn  er  es  für  ein  von  dem  alten  verlumeu,  ver- 
thümen  =  verdammeu  verschiedenes  Wort  hSlt.  Beide  sind  viel- 
mehr ein  und  dassdhe  Wort,  abgeleitet  von  dem  alth.  Iiiom, 
judiemMf  tdmjan,  JwUcare,  goth.  dötns,  ddn^an.  IMe  Ableiinngs- 
ailbe  far,  ter  kann  dem  Worte  beide  Bedeutungen  geben,  sowohl 
die  gewöhnlichere:  verdammen,  veruHheilen,  d.  h.  ein  Endurtheil 
über  Jemanden  geben;  als  auch  die  später  wieder  abgekommene: 
sich  zu  hoch  beurtheilen,  sich  überheben  (bei  (iHmm,  Gr.  If, 
S.  854,  die  2te  Bdtg.)  vergl.  mlid.  sich  verloben,  nimis  laudare, 
nhd.  sich  vermessen.  Aehnlich  das  Otfriedische  sik  gatömjan, 
se  magnificare,  V,  10,  32  iha»  ne  $ih  tho  giduamiinf  theu 
jungiron  es  ^iHMMifiii.  —  In  der  Bedeutung  verdammen  hat  es 
eben  der  Verfasser  des  obigen  Liedes,  Mich.  Wcifs  (und  das  gab 
wohl  mit  die  Veranlassung  zu  jeuer  zweiten  Lesart),  in  dem  Liede: 
Sehr  grofs  ist  Gottes  Gütigkeit  V.  12  (Mutzell  I,  169)  Wer  die 
(Wahrheit)  nicht  hat.  der  ist  für  Gott  Eiu  vei  fluclit  Greuel  und 
Unflat.  Er  irret  sehr  und  wird  vcrthümt,  Wie  hoch  er  immer 
Jst  berühmt.  — 


Unter  den  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  sich  den  vor- 
stehenden ErdrtemnfiCD  hinzufugen  lassen,  will  ich  nur  die  eine 

hervorheben,  wonach  es  auffällig  und  bedenklich  scheinen  könnte, 
einer  verhält nifsmäfsig  so  späten  Zeit,  wie  dem  16.  Jalirhundert, 
noch  Wortstämmc  und  Wortbedeutungen  zueignen  zu  wollen, 
welche  in  den  so  viel  früheren  Zeiträumen  der  alt-  und  mittel- 


Idhift  SU  belegen  sind,  leb  erinnere  an  die  oben  aulgcstettten 
Bedentongen  for  heilig,  versorgen,  Woche,  verdanken,  ▼ertfimeD. 
Die  sich  daraus  erhebenden  Zweifel  werden  sich  indessen  aus 
einer  Hindeulung  auf  den  allgemeinen  Character  der  Litteratur 
dieses  Jahrhunderts  erledigen.  ,.Es  ist  für  die  Geschichte  der 
Sprache  im  Allgemeinen  wichtig;,  wahrzunehmen, "  bemerkt  Jac. 
Grimm  in  seiner  Grammatik  (1.  1819.  S.  338),  ,,dafs  die  Volks- 
sprache des  gemeinen  Mannes ,  wenn  man  sie  zu  der  gebildeten 
miriftsprache  hftlt,  in  Formen,  Biegungen  und  Ableitungen  un- 
gleich roher  und  onvollkommner,  als  letstere,  hingegen  dieser  ao 
dem  Reichtbum  einzelner  Wörter  und  Worseln  mum  stets  über- 
legen sei''.   Aehnlich  bemerkt  er  ebcBda  (Vorrede  S.  XXXIV): 


Digitized  by  Google 


Bilts:  Ueber  die  ArcbaiineD  in  Luthers  Bibelüberaetaiwg.  725 

.,VVir  dürfeu  bei  den  beutigen  Bauer  in  Oesterreich,  Baiem  ete. 
manche  Wörter  und  Bedeutungen  der  «Itdeiitaehen  Mundart  auf- 
•ndMii,  wlkresd  er  iniTolIkoaiDa«r  deolinirt  od«r  eonjngirt  ab 
die  Denboohdeutsche  Schriflapraclie''  Und  S.  LXIV,  gelegentlich 
der  althochdeutschen  Litteratur:  Selbst  die  gröfseren  Werke 
sind  Ihcils  UebersetKungen.  tbeils  Bearbeitungen  geistlicher  StolVe, 
deren  Gegenstanrl  auf  die  Form  beschränkend  wirkte.  Nirgends 
also  sehen  wir  die  Sprache  in  einer  freien  ungehemmten  Aeufsc- 
rnng.  Auf  den  damaligen  Wortreicbthuni  düi*fen  wir  also  von 
der  Zusammenstellung  aller  einzelnen,  in  sümmtlicben  Quellen 
«ribaltencD  Wftrtcr  gewifs  nicht  8<^lielsen$  wo  ao  nMiMM  n«r 
einoMl  crseheiiicn,  sind  noeh  mehr  andere  gans  ausgeUlebeB.^ 
Qmde  mm  aber  den  Cliaracter  einer  volksthumlichcn  und  freien« 
ungehemmten  Entwicklung  trägt  die  Litteratur  des  16.  Jahrhun- 
derts an  sich,  und  zwar  nicht  nur  in  einem  höhern  Grade  ols 
die  althochdeutsclie,  sondern  auch  die  mittelhochdeutsche  Periode, 
in  welcher  der  höfische  Ton  den  voiksthumlichen  bald  über- 
wiegt. Daher  jene  Erscheinung  auf  lexikalischem  Gebiete,  wofür 
tUk  bei  einer  nmfanendertn  Zmimneoetellung  noch  wiit  mehr 
Beispiele  darbieten  wfirden.  leb  erinnere  x.  B.  an  das  Ton  Lvtlier 
ao  Mnfig  gebrauchte  lecken,  für  springen,  ausschlagen,  goth.  lai- 
km,  wofür  aich  im  Allhochdeutscben  gar  kdnef  im  Mhd.  nur 
sehr  wenige  Spuren  auffinden  Ia«sen.  Eben  jenes  volksmafsii^e 
Gepräß;e,  indem  es  eine  auszeichnende  Eigenschaft  der  Litteratur 
des  16.  Jahrb.  ist,  weist  ihr  aber  zugleich  die  Stellung  an.  wei- 
che derselben  überhaupt  in  dem  Verlaufe  der  deutschen  Littera- 
tnreotwieklmig  eiuzarinmen  ist;  anf  wclelie  es  sich  hier  mit  ein 
.mar  Worten  bintudenten  um  so  mehr  lohnt,  je  weniger  dicoelbe 
mrer  ganzen  Bedeutung  nach  bisher  genfigend  anerkannt  sefaeint. 

Wenn  wir  in  der  Litteratur  Oberhaupt  die  Gesammtheit  des 
kunstmafsigeii  sprachlichen  Aut^drucks  emes  Volkslebens  zu  er» 
blicken  haben.  80  crgiebt  es  sich  daraus,  einertieits  dafs  ihre  ver- 
schiedenen Perioden  denen  der  geistigen  Entwicklung  eine«  Vol- 
kes überhaupt  entsprechen,  andrerseits  dafs  sich  innerhalb  jeder 
einzelnen  dieser  Perioden  wieder  verschiedene  auf  einander  fol- 
gende  Stufen  werden  nnterseliciden  lassen.  Jeder  miefatige  Anatofc 
nimlich,  den  die  Entwicklung  des  Volks  erhilt,  wird  dasselbe 
zuiiScbst  zu  einer  unmittelbaren  Aeufserung  seines  dadurch  err^ 
ten  inneren  Seelenlebens  überhaupt  veranlassen;  diese  Aeufserung 
wird  sich,  nachdem  jener  erste  Eniwickinngsanstofs  in  einen  ru- 
higeren Verlauf  übergetreten  ist,  zu  einer  mehr  und  mehr  kunst- 
gemäfsen  Gestaltung  erbeben  und  zuletzt,  nachdem  jener  ur-  • 
sprSngliche  Anlafs  sich  verloren,  wird  ein  allmiihlieh  gehaltlo- 
ser werdendes  Spiel  mit  der  Form  allein  mi  deren  Stelle  tr»> 
ton.  Es  lassen  sich  danach,  wie  bisher  am  besten  von  Waeker> 
nagel  durchgefttbrt,  in  jeder  unserer  Litteraturepochen  die  drei 
»Stufen  einer  ersten  voiksthumlichen  Entfaltung,  einer  eigentli- 
chen klassischen  kunstgemafsen  Höhezeit  und  eines  alimählichen 
Herabsinkens  zu  einem  hlofscn  Formalismus  festhalten.  Als  sol- 
che Epochen  aber,  welche  unserm  ganzen  Volksleben  einen  neuen 
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ÄDstofs  geben,  sind  zun8ch«t  die  £iiifabruii^  de«  Ciiristeiitfanms 
selbst,  dann  die  EnMaerung  deieelben  darch  die  Reformation  an- 
WßHkmt  iBoerMb  Jeder  der  Mden  mih  dadarcii  «r|;ebeDdeD 
UlNkune  bildet  dann  da§  Herrortreten  dei  auf  €rttnd  «ta  nenan 

Entwicklungsganges  sich  bildenden,  g^teigerten  nationalen  JBc« 
fvttifltseins  einen  besondern  Abschnitt.  Ich  glaube  danach  vier 
Hanplabschnitte  in  dem  Verlaufe  unserer  Littcratur  festhalten  in 
mftssen.  Der  erste  umfafst  die  Zeit  vom  8.  bis  gegen  das  Ende 
des  1 1 .  Jahrhunderts,  Ton  der  Einführung  des  Chiistenthums  und 
der  darauf  sicli  gründenden  und  allmählich  immer  weiter  ausdeh- 
oendan  gaiatlieban  Hemaluill  bis  im  flarwlftiaa  eines  naliena- 
lan  Ceganaalaes  gegen  dieselbe  nntcr  den  leftien  beiden  Kaisern 
ans  dem  salischen  Hause.  Den  ersten  Abschnitt  dieses  Zeilran- 
aas  bildet  die  Periode  der  geistliehcn  iUlitt erat ionspoesi«)  da  sieb 
der  nene  Gehalt  des  Christenthoros  nocli  der  Form  nach  den 
epischen  Ueherh'eferungen  der  heidnischen  Zeit  anschliefst.  Mit 
der  Einführung  des  Reims  erhebt  sich  diese  Poesie  in  der  folgen- 
den Pei'iode  zu  einer  gewissen  Kunstböhe,  wie  sie  durch  Otfrieds 
Evangelienharmonie  repräsentirt  wird,  sinkt  jedoch  im  Strel>eu 
nadi  sföfserar  Kflnstiicbkeit  m  dar  blofs  fofmUan  latcinisctei 
Diebtottg  barab,  wie  sie  sur  Zeit  der  Ottonan  blAlif«  in  wfiriwr 
aalbit  nationale  e|nseba  Stoffe  in  dieses  Gewand  eingeklaidat  wavw 
4m  und  daneben  nur  die  deutsche  Prosa  aich  einer  weitem 
Ausbildung  erfreut.  —  Tm  folgenden  Zeil  räum  zeigt  sich  das  er- 
wachende nationale  Gefühl  zunächst  wieder  in  der  Anwendung 
der  deutschen  Form  für  geistliche  Stoffe  (Dichtungen  wie  die  in 
4er  sogenannten  Vorauer  Handschrift,  wie  die  der  Achte  Hert- 
mann nnd  Heinrich,  die  poetiscbe  Bearbeitung  der  Bücher  Mosis, 
apllarfcin  das  Laban  Mariaa  Yon  Wamber).  (iaaehfebllidM  (Am- 
haupt,  vomebmlieb  antike  Stoffe  werden  nalionalisirend  behan- 
delt (Kaiserchronik,  AnnoUed,  Alexanderlicd  Lamprechts,  König 
Rother);  eigentlich  nationale  ergriiTen  (Graf  Rudolf,  Holandslied, 
die  Tbiersage);  die  Anfänge  weltlicher  Lyrik  zeigen  sich  (Diet- 
mar von  Aist,  Wernher,  Kürenherg).  Im  zweiten  Abschnitt  vom 
Ende  des  12.  bis  Mitte  des  1.3.  Jahrhunderts  föhrl  Heinrich  von 
Veldecke  durch  kunstvollere  Behandiung  die  ueuentstandene 
Biaiitnng  dam  flSiMpnnkta  in,  walcben  aia  mit  dar  BliUlia  dar 
ao^an.  höfiseban  Piaarie  (vnn  1200—  1380)  arraicbt;  ihr  Uabar- 
cang  von  da  durch  UeberkAnstdung  und  Rhetorik  (Konrad  van 
WilurBburg,  Ulricii  von  Lichtenstein)  bis  zum  Versinken  in  Weit- 
schweifigkeit und  Inhaltslosigkeit  bildet  den  dritten  Absrlmitt  bis 
Ende  des  14.  Jahrh.  Auch  hier  entwickelt  sich  neben  dem  Ver- 
fall der  poetischen  Form  in  umfassenderer  Weise  die  Pjosa.  — 
Der  dritte  grofse  Zeitraum,  vom  Anfang  des  15.  bis  Ende  des 
17.  Jahrb.,  beginnt  mit  den  ersten  Regungen  eines  innigen  reliuA- 
aan  Rawnfiitaains  gegen  die  in  A«nfiMrIielikeitan  atttanria  Kirät, 
aaftfsickeU  sieb  in  dam  grasartigen  Ausbrnaba  diaMS  in- 

neren Dranges  in  der  Reformation  nnd  schliefst  mit  der  durch 
einen  dreifsigjibrigcn  Ksmpf  errungenen  Anerkennung  der  änfser- 
Üchan  Gaatalikwi§,  wnlaha  dicsaa  fiadOrftiUls  nach  r^gifta«  Fm- 
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lieii  gefanden  hat.  In  der  von  den  Mystikern  der  Torigen  Pe* 
riode  angebahnten,  von  Luther  mächtig  entwickelten  Prosa  findet 
dieser  Frcibeitsdrang  soerst  seine  entsprechende  Form;  die  Lyrik 
«Blvmkelt  im  Volkalied«  eine  noeh  aiehl  Mkinnte  Kraft  und 
Maoiie;  eis  Hana  Saclie,  apiter  ein  Joh.  Fftmrt  anoben  auf  an- 
dern poetischen  Gebieten  die  entsprechende  Form  fQr  den  neurit 
Geist.  Eine  eigentlich  kunstmäfsige  Ausbildong  ^ebt  der  Poesie 
dieser  Epoche  erst  Opitz,  und  es  entwickelt  sich  so  auch  for- 
mell ein  durch  die  Ungunst  der  Zeit  freilich  sehr  beeinträchtigter 
Uöhestaudpunkt  (erste  schlesische  Schule;  Opitz,  Flemming,  Gry- 
pbius;  geistliche  Liederdichtung,  Paul  Gerbard),  der  indefs  bald 
~  diese  ffürde  den  ^ritten  Abaebnltt  dce  Mtraoim  Mden  «-  in 
die  Seiiwnlst  und  Unnatur  der  sweüen  sehlesischen  Dicbteipfliebnia 
kinabsinkt.  —  Eine  neae  grofse  Epoche  unserer  Lilterator  ffihrt 
auch  jetzt  wieder  das  Erwachen  des  nationalen  ßewufstseins  des 
durch  die  Reformation  religiös  frei  gewordenen  Norddeutschlands, 
wie  CS  vor  allem  die  Siege  Friedriclis  des  Grofscn  hervomifen, 
herbei.  In  den  mächtig  aufregenden  Produclionen  auf  den  Ge- 
bieten der  Kritik,  der  Epik  (jetzt  vor  allem  des  Romans),  der 
Lyrik  und  des  Dramas,  wie  sie  den  ersten  AbseimiU  dieifliZaif« 
räume,  dae  18.  JaM.,  ausfallen 9  offimbarl  sieb  diesee  Selbefge« 
fühl.  Der  Eininfs  der  Antike  (die  Zeit  von  Göthes  und  Schi!- 
lers  Zusammenwirken)  f&hrt^  liegen  Ende  des  Jahrhunderts,  die 
bÖchste  Ausbildung  der  begonnenen  Epoche  herbei,  von  welcher 
der  Formalismus  der  romantischen  Schule  als  ein  erstes  Herab- 
sinken zu  betrachten  ist. 

Aus  dieser  Ueber^icht  gehl  hervor,  dafs  in  keinem  der  vier 
arofsen  Zeilräume  unserer  Liiteratur  die  valkateüslge  Periode  des 
ladesmaligen  Beginns  einer  neuen  Epoebe  eine  grftfiiere  Ansdeb« 
ntt«K  nnd  bervorragendere  innere  Bedeutung  gehabt  bat,  als  die 
des  dritten  Zeitraums,  das  heifst  eben  das  16.  Jahrh.  Und  wie 
bierin  eben  die  wichtige  Bedeulnng  zu  finden  ist,  welche  diesem 
Jahrhunderte  in  der  Entwicklung  unserer  Liiteratur  einzuräumen 
ist,  so  werden  sich  andrerseits  eben  jene  oben  von  Jac.  Grimm 
bervorgehobenen  sprachlichen  Eigenthöniliciikeiten  einer  volks- 
mäleigen  Litteralur,  zu  denen  das  Pestbalten  jener  oben  cHMcr- 
tcn  Arebaismen  gebdrt,  in  kebiem  anderen  AbecbnHte  unserer 
Ütterator  in  so  tiemeikenswerlbem  Grade  Torfinden,  alt  eben  in 
faner  Zeit. 

Wenn  diese  Tbatsache  geeignet  ist,  jenem  Jahrhunderte  vom 
sprachlichen  Standpunkte  aus  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  so  scheint  mir  auch  vom  ästhetischen  aus  die  Be- 
deutung der  Litleraturproducte  desselben  eine  höhere  Würdigung 
«1  erheischen  y  als  bisner  denselben  gewftbniidi  an  Theil  gewor- 
den, nnd  es  sei  onir  vergönnt ,  mir  hierüber  noeb  eine  Seblafa- 
banerknng  au  erlaobea.  leb  gehe  dabei,  analog  der  oben  gege- 
benen Begrifiabcstlnunung  von  Litteratur  überhaupt,  von  dem 
Gnmdsatxe  aus,  dafs  der  Werth  eines  liticrarischcn  Products  da- 
nach zu  bemessen  sein  wird,  inwiefern  sich  darin  einerseits  die 
ein  Volk  in  besonderem  Grade  ausaeiofanendeu  Eigenschaften  aua- 
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drücken,  andrerseits,  inwieweit  es  gelungen  ist,  diesen  so  sieb 
erfiebenden  Stoff  zu  der  ihm  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus 

geboteMD  fonntllen  Vollendoog  «nfior  wa  halkm.  £•  ktaMB 
iermeli  «iidi  diefenigen  Ldstangen  einer  litterator  einen  |;efvie» 
•en,  ja  einen  bedeutenden  Werth  haben,  welche  wir  Mi  dto 
volksmfilsigen  bezeichnen,  d.  b.  welciie,  ohne  jeder  Form  so  eaU 
behren,  aber  auch  ohne  sich  zu  einer  völlig  kunstgemSfsen  zu 
erheben,  eine  wesentliche  und  characterisiische  EigcDthiimlichkeit 
eines  Volkes  zum  Ausdrucke  bringen,  insofern  diese  Eigenthfim- 
lichkeit  diesem  Volke  in  besonderem  Grade  zukommt:  andrer- 
ieitt  werden  minder  in  einer  VolkaindiTidDalitii  begründete  Stoffe 
•elbst  durch  eine  höhere  formelle  YoUcodung  nicht  in  einer  ei- 
gentlich klassischen  Geltung  erhohen  werden  kAnnen.  Ueberhau|il 
wird  diese  formelle  Durchbildung  nur  eintreten  können  in  einer 
Zeit,  welche  an  und  für  sich  im  Allgemeinen  wahrhaft  gebildet 
ist,  während  in  einer  minder  gebildeten  durch  eine  versuchte 
kunstgemäfsere  Form  eher  der  Reiz  der  Frische  und  Unmittelbar- 
keit, welchen  ihre  Erzeugnisse  au  sich  tragen,  verwisclit  wird: 
wiederum  werden  in  einer  hochgebildeten  Zeil  selbst  einer  Volke» 
kidhriduelitit  an  uml  für  sieh  nicht  gemilSie  StoÜB  durch  fer- 
melle  Vollendung  zu  werthvollen  Schöpfungen  herauageurbeilet 
werden  können.  Diese  Grundsätze  auf  unsere  Litteratur  ansi* 
wandt  ergiebt  sich,  dafe  eigentlich  klassisch  untere  LeistongMI 
in  denjenigen  Gattungen  der  Dichtkunst  sein  werden,  welche  xii 
ihrem  Elemente  jene  geistige  Innigkeit  erfordern,  sei  es  nun.  dafs 
dieselbe  sich  als  Sentimentalität  oder  als  Idealismus,  beides  im 
weitesten  Sinne  genommen,  darstellt,  die  unserem  Volke  in  so 
▼oraöglichem  Grade  zukommt.  Daher  haben,  um  speciell  von 
unserer  illcren  Litteratur  tn  reden,  jene  geiatlielicn  eptachen  Diflli- 
tungen  wie  der  Heiland,  wie^  im  folgenden  Zeitraum,  die  poeti- 
sche Bearbeitung  der  Bucher  Mosis,  das  Leben  Marias  von  Wern- 
her  u.  a.,  ebenso  wie  die  entsprechenden  mehr  beschreibenden 
oder  lyrischen  Ergösse  jener  Zeit  ihren  poetischen  Wertli,  weil 
sie  in  naiver  Unmittelbarkeit  jene  Religiosität  zum  Ausdruck  brin- 
gen, in  der  sich  jene  oben  genannte  Gcmuthsinnigkeit  des  Deut- 
sehen  Volkes  in  so  besonderem  Grade  offenbart.  Daher  sind 
auch  die  epischen  UebeiTCste  aus  uuaerer  heidnischen  Zeit,  wie 
der  Beownlf,  das  Hildebrandslied,  als  Ausdrödce  der  alten  kraft- 
vollen Heidannatur  unseres  Volkes  auch  istheliseh  schitabar,  wie 
denn  auch  dem  späteren  Nibelungenliede  vorzugsweise  der  Um* 
stand  seinen  Werth  verleiht,  dafs  es  jene  filteren  Heldensagen 
«nm  Stoffe  nimmt.  Und  zwar  haben,  nach  der  oben  gemachten 
Bemerkung,  in  den  beiden  grofsen  Zeiträumen  unsrer  alten  Poesie 
durchschnittlich  die  Dichtungen  der  ersten  Perioden  ihrer  volks- 
mfilsigen Unmitlelbarkeit  wegen  für  uns  einen  gröfseren  Reiz,  als 
die  tormell  ausgeUldeieren  der  mweiteu,  und  den  Heiland  sieben 
wir  dem  Otfrledisehen  Krist,  die  Dieblnng  Wemhers  und  die 
poetische  Paraphrase  der  Bflclier  Mosis  den  geistlichen  Poesieen 
eines  Rudolf  von  Hobenems  und  Konrad  von  W&rsburg,  ja  weiU 
selbst  das  Annolied,  den  König  Rother,  daa  Aloanderlled  Lam- 
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liwehte  Q.  tpMcreii  bftfifelien  Epen  Vor.  Ln  Games  aber  Übt 
sich  uiwepe  epische  Dichtung,  wie  sie  Tonogswcise  jene  beiden 
Zeiträume  ausfüllt,  nicht  mit  der  eines  so  yorzöglich  filr  epiaelM 

Parstellunj:;  begabten  Volkes  wie  das  Griechische,  ebenso  wenig 
wie  die  eines  anderen  modernen  Volkes,  vergleichen,  weil  die 
modernen  Völker  nicht  jene  sinnliche  Anschaulichkeit  und  Ge- 
staltungskraft, das  Element  epischer  Dichtung,  in  solciieni  Grade 
Weitiea.  Der  nenerwachte  £ifer  fBr  das  Stadium  unserer  altcia 
Lillerainr  moehte  und  oiae  unser  Nibelnngeiiiied  mit  der  Iliaa 
mseiiinenetellen :  vor  dem  Forum  unparteiischer  Kunstschllzung, 
wie  sie  unsere  klassischen  Dichter,  wie  Göthc  z.  B.,  schon  selbal 
ansgeöbt  hohen,  ist  dieser  Vergleich  nicht  stichhaltig.  Und  wenn 
wir  einem  so  begeisterten  Vertreter  jener  Ansicht  wie  Vilmar 
Recht  geben,  dafs  die  ./Freue  des  Deutschen  Volks*'  vor  allem 
in  dieser  Dichtung  zur  Darstellung  komme,  und  dafs  Niemand 
ohne  eis  VerstinilDifii  für  diese  eins  fir  Jene  DiehtoDg  liabeii 
IfiSane,  so  ist  doch  immer  wieder  darauf  aoHlokxulcommen.  dafa 
damit  doch  immer  nicht  jenes  dgenllicbe  Element  für  klassisch- 
epische Dichtung,  das  ich  eben  nannte,  gegeben  sei.  Dafs  da- 
durch, neben  seinem  oben  e!*wShnten  volksmSfsigen  Stoffe,  dem 
Nibelungenlied,  eben  weil  jene  ein  so  speciell  Deutscher  Zug  ist, 
ein  besonderer  Werth  vor  den  kunstmäfsigeren  höfischen  Epen 
dieser  Zeit  gegeben  werde,  räume  ich  gern  ein,  ebenso  wie  ich 
▼ollstindig  der  Ansiebt  W.  Grimms  (Deatsebe  Heldensage  S.  380) 
iMipfliehte,  dafs  anter  diesen  hISfisefaen  Dieblungen  dem  Nibeinn- 
cenliede  keine  an  poetischem  Wertbe  so  sähe  komme,  als  das 
Bmehstilck  des  Titorel  Wolframs,  weil  gerade  dieses  BruchstQck 
ein  so  scbwungvoller  und  doch  zugleich  so  zarter  Ausdraek  der 
^eichfalls  specifisch  Deutschen  ..Frauenminne"  ist. 

Es  könnte  hiernach  scheinen,  als  müsse  nach  dieser  Ansicht 
dann  eben  dem  Ausdruck  dieser  unsrer  deutschen  Minne,  dem 
mittelalterlichen  Minnegesang,  der  höchste  poetische  Werth  zu- 
komsien.  In  der  Tlwt  besitaen  dnielne  Stocke  geislli^er  nnd 
welllieber  Lyrik  jener  Zeit  nacb  meiner  Meinung  eine  höbe  poe- 
tische Sehfoheit;  nur  weiche  ich  darin  von  der  jetst  unter  den 
Facbgenossen  im  Aligemeinen  geltenden  Anschauuns;  ab,  dafs  ich 
diese  Stöcke  unter  den  volksmäfsig- naiven  Perioden  dieser  Zeit- 
räume, namentlich  des  zweiten  finde,  während  die  kunstmäfsi- 

Sere  Ausbildung  der  eigentlichen  Minnesäuger,  eines  Walther  von 
er  Vogel  weide  Tor  Allen,  dieser  erwachenden  Lyrik  bis  auf 
wenige  Aassabmes  jesen  Reis  der  fHseben  Natfirlichkeit  and  Un- 
mittelbaiMt  genommen  bat.  Ich  gestehe  gers  an,  dafs  das  kleine 
Lied;  Sldfest  dm,  frieM  ziere  (bei  Wackernagel  Leseb.  I,  214), 
welches  Lachmann  in  seiner  Vorrede  zu  Wolframs  Werken  an- 
fuhrt, für  mich  gröfseren  Werlh  hat,  als  die  sämmtlichen  kunst- 
vollen ..Tagelieder''  Wolframs,  welche  als  die  höhere  Vollendung 
dieser  in  jenem  kleinen  Liede  angeschlagenen  Galtuug  gerühmt 
werden.  Und  ähnlich  ist  das  Verhältnifs  einzelner  anderer  sol- 
cher kläses  älteres  Lieder  is  dem  apiteres  ,,klassiscbeB^  Miss^ 
Seswg. 
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Das  eigentliche  ErwaohtB  unsrer  LyA^  wddM  in  d«r  Thal 
ab  die  für  uns  klassische  poetisclie  Gattung  anzasebcn  \sU  faud 
erst  wieder  mit  dem  frischen  fröhlichen  16.  Jahrh.  Statt,  mit 
dem  weltlichen  und  geistlichen  Volksliede.  wie  es  in  dieser  Zeit 
mit  vorher  nicht  gekannter  Kraft  allenthalben  hervorsprang,  und 
hierin  ist  eben  die  eine  Bedeutung  dieser  Zeit  für  unsere  Litte- 
ratar  xu  finden.  Diesem,  zum  Theil  schon  dem  vorhergehenden 
Jahrbanderte  sind  leoe  BIflIhen  nnsrar  Yolkspecsie  cnlsproisan^ 
wie  sie  spifcr  in  den  Sammlangen  eines  Herder,  Arnini  und  Brei»- 
tanO)  Uhiand,  HolTmann  n.  A.  aefbewahrt  worden  und  so  anre- 
Mttd  auf  die  Entwicklung  unserer  kiassisebeo  Lyrik  der  letzten 
&>oche  einwirkten.  Diesen  Liedern  gegenfiber,  fand  Herder,  habe 
die  S|)rache  und  Weise  der  Minnesänger  wenig  Lyrisches  für  uns; 
an  einer  andern  Stelle  nennt  er  sie  geradezu  langweilig  und  sagt, 
dafs  ihre  Strophe  sich  in  langen  und  kurzen  Zeilen  für  uns  ton- 
los und  matt  dahinziehe.  Ebenso  nrtheilten  Lessing  und  Klop- 
atock,  welcher  l/etstere  die  Sebald  auf  Mancsse  aebob,  „der  beiai 
Sammeln  nicht  aonderlieb  scharf  gesehen  habc^  ~  nm  nidit  wmdk 
Schillcn  bdcannlen  Ausspruch  über  den  Mioneg«sang  aosofOhren, 
der  ftwar  streng,  im  Wesentlichen  aber  unzweifelhaft  zatreffend 
ist.  Entgegengeseizt  lautet  freilich  das  Urtlieil  der  gelehrten  For- 
scher auf  diesem  Gebiete.  J.  Grimm  meint  (Grammatik  L  1822. 
Dt),  „dafs  ilim  ein  Lied  Walters  (ja  eine  Strophe  wie  die  S.  141  b: 
6  fße  war  sint  etc.)  einen  ganzen  Band  von  Opitz  und  Flemminf; 
anfwieae^.  Ich  meinerseits  glaube,  dafs  sieh  dodi  ioefa,  selb^ 
bei  Opita  und  Flemaiing,  Strophen  finden,  wciebe  {ener  M^attate 
die  ^age  lialten;  dafs  aber,  um  auf  diese*  Vergleichungsweiae 
einzogeben,  durch  manche  Lieder  ans  jener  Periode  des  ächten 
Yolksgesangs,  durch  die  kirchlichen  Luthers  zum  Beispiel,  der 
ganze  Walter  von  der  Vogelweide  in  die  Höhe  geschnellt  werde. 
Auch  bleibt  sich,  selbst  bei  diesen  Gelehrten,  das  Urtheil  nicht 
gleich.  In  der  Vorrede  zum  Wörterbuche  gesteht  Jac.  Grimm, 
„dafs  er  Stunden  gehabt  habe,  wo  er  für  einige  neue  Theile  det> 
tilfilat  die  gante  mÜtelboebdentseiw  Paesie  hingegcban  IMitte^. 
GcrruiQi  meint,  dafs  der  Minnegesang  twar  den  IMisten  peali* 
aehen  Werth  habe,  dafs  aber  die  Lieder  desjenigen  Minnesin- 
gers, durch  welche  dieses  Urtheil  vornehmlich  beeHkndci  werden 
müsse,  Friedrichs  von  Hausen  nämlich,  leider  verloren  gegangen 
seien  —  das  heiterste  Auskunftsmittel  unzweifelhaft,  mit  Göthe 
zu  reden,  welches  sich  für  jene  Meinungsverschiedenheit  finden 
liefs.  — 

Es  ist  liier  nicht  der  Ort,  nachzuweisen,  in  welcher  Art  sich 
iene  uasre  moderne  Inneriiehkeit  spiter  aocli  auf  den  andern  6e» 
bieten  der  Poesie,  dem  Epes  und  dem  Drama,  geltend  maeirte, 

und  wie  sie  z.  B.  auf  ersterem,  da  uns  vermöge  jener  unsrer 
Eigenthumlichkeit  die  Ausbildung  der  reinen  Gattung  desselben 
versagt  blieb,  die  Abarten  desselben,  das  sentimentale  Epos  (Klop- 
stock)  und  das  ironische  (Wieland),  schuf,  annlog  dem  Verfahren 
der  übrigen  modernen  Völker  auf  diesem  Gebiete.  Die  gelehrte 
Beurtheilungswcise  unsrer  Forscher  findet  freilich  auch  schon  in 
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■unterem  nrittelalferliclien  Epos,  abgefehen  davea,  delii  et  aneb 
d«i  eigentlich  epitelien  Bedingungen  naeli  dem  antiken  gleidi- 
komme,  unsre  moderne  gedankliche  Seite  so  vollwiegend  Tertr^ 
ten,  dal's  sie  den  ParcivaT  z.  B.,  „als  das  Ideal  der  Bildungs-  und 
Entwicklungsgeschichte  des  innern  Menschen",  dem  Götheschen 
Faust  an  die  Seite,  ja  über  diesen  stellt,  während  ich  finde,  dafs 
sich  die  Ausführung  dieses  Problems  in  jenem  zu  der  in  diesem 
etwa  wie  die  Vertinnlicliung  der  Madonnen -Idee  in  den  unent- 
wickelten Daretellnngen  der  iltetlen  ilalieniteben  Sehnle  an  der 
eines  Raphael  ▼erbilt,  in  weleber  die  Idee  selbtt  in  die  iufser- 
liehe  Form  übergetreten  ist.  Nnr  auf  den  einen,  Ton  unsern  lit- 
terarhlslorischen  Darstellungen  noch  nicht  genugsam  berücksich- 
tigten Umstand  genfige  es  hinzuweisen,  dafs  wir,  entsprechend 
unsrer  modernen  Innerlichkeit  und  der  dadurch  gewonnenen  grü- 
fseren  Tiefe  und  Ausdehnung  unsres  Geisteslebens,  wodurch  wir 
nnt  Ober  die  Alten  erbeben,  eine  Form  der  Darstelluns  entwik- 
kelt  baben,  welche  dat  Alfertbnm  nicht  kannte,  die  der  po^* 
adien  Prosa  nfimlich,  da£s  es  aber  wiederun  gerade  das  15.  nnd 
16.  Jahrb.  ist,  in  welclieni  die  Grundlagen  so  dieser  Ausbildung 
gelegt  werden  —  der  xweito  Grund,  weshalb  diese  Periode,  auch 
vom  ästhetischen  Standpunkte  aua,  besondere  Beruckaichti^ung 
verdient.  — 


P.  S.  Mit  der  imprilagKeben  Abliebt,  dait  tieh  die  voiile« 
hende  Abhandlung  an  die  in  Eingange  erwähnte  Programmab- 
bandlung  anschliefseo  sollte,  möge  es  entschuldigt  werden,  wenn 

ich  mich  in  derselben  nicht  der  für  die  Fachwissenschaft  üblich 
gewordenen  Schreibweise  bedient,  ebenso  wenn  ich  bei  den  Ci- 
taten  aus  der  Bibelübersetzung  nicht  die  originale  Orthographie 
Luthers  beibehalten  habe.  Dafs  bei  denselben  die  alten  Ausga- 
ben, vornehmlich  die  von  1545,  nachgesehen  sind,  ergiebt  sich 
not  der  Abhandlung  telbtt.  —  Wenn  ich  aMhrlMh  Waekcmagaie 
Lesebuch  statt  der  bctondereD  Ausgaben  der  iMtreffenden  Werke 
angeffibrt  habe,  so  bemerke  ich,  dais  Wackemagels  Auffassung  in 
den  fraglichen  Stücken  Ar  mich  die  AutoritSt  der  betten  Separat- 
Ausgaben  hat. 

Berlin.  Bilti. 
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1. 

Programme  der  höheren  LdiraostellMi  des  KönigreielM  HatuMyer. 

Mich.  1861  —  Ostern  1863. 

• 

Anrieb*  Midi.  1861.  Dir.  RoChert,  Virgil  uod  Horim  als  Pa- 
trioten. 52  M.  8.  Besprochen  ist  Caesar,  der  Burgerkrieg  nacii  sei- 
nem Tode,  Aiigustus  unter  der  Leitung  Agrippns  nod  Mnceos,  dann 
unter  „seinem  bdsen  Engel Livia,  der  lüciuerbund,  insbesondere 
Virgil  imd  Horas»  als  Buod  von  IHimoteii:  Virgile  Wellie  als  Bilder 
seines  Lebens  und  Strebeas.  Dann  Borasy  sola  Werk  uod  seine  Werlte, 
namentlich  sein  sittlicher  Einflufs  auf  Augiistus  —  mit  manchen  ba- 
rocken iSeitenblicken.  —  SchulDachrichten  S.  53  —  86.  Aurich  hatte 
früher  keine  Programme,  denhalb  xunäctist  eine  Uebersicbt  der  Ue- 
seliicbte  der  Sebnle^  die  als  lateialsebe  oder  Dfricbs-Scbule  1646  vom 
Grafen  Ulrich  II.  von  Ostfriesland  gegründet  wurde.  Die  dann  fol- 
gende Uebersicht  bis  1821  ist  der  1821  vom  Dir.  Pommer  veröffent- 
lichten „kur/.en  Nachricht  von  der  Ulrichs-Schule  ku  Aurich*'  entnon- 
meo;  es  folgt  dann  eine  Uebersicbt  der  Folgezeit,  tjcbliefsiicb  siod 
einige  Be«eifcangeB  fSr  die  Bitern  naBontiieh  aagelinflpft  an  4  Pooiita: 
1)  Hocbdeutsch,  weil  vielfach  in  den  Häusern  Plattdenlsch  gespro- 
chen wird;  2)  Latein,  weil  vielfach  Vorurlheile  im  Hause  gegen  das 
Erlernen  des  Lateinischen  herrschen;  3)  Badeanstalt,  die  eioKUgehn 
droht,  wenn  die  Stadt  sich  nicht  der  Sache  annimmt;  4)  Kirchensitee» 
die  passender  als  bisbery  wenigstens  für  die  auswärtigen  Sebuler  ge- 
wünscht werden.  Abiturienten  M  1816:  4;  O  1847:  2,  M  3;  O. 
1848:  I;  O.  1849:  3,  M.  5;  O.  1851:  4,  M  2;  O.  1852:  2,  M.  3;  O. 
1853:  3,  M.  3;  O.  1854:  3;  O.  1855:  6;  O.  1856:  8,  M.  2;  O.  1857: 
8j  O.  1858;  10;  0. 1859;  6;  O.  1860:  6;  O.  1861;  6.  Ans  den  Lebr- 
plan  ist  bervorKubeben:  es  sind  6  Klassen:  I,  II,  III,  IV a,  IV b,  V, 
die  VI  iflt  Vorschule,  für  die  Realisten  sind  in  IVa  u.  III  je  6  paral- 
lele Stunden  für  Englisch  und  Naturkunde^  das  Fraozdsiscbe  beginnt 
in  IVb,  das  Griechische  in  IVa. 

CeUe*  O.  1862.  Collab.  Haage,  Gesebiohte  Attilas.  42  8.  4. 
Attilas  Geschichte  ist  naeh  den  Quellen  in  folgenden  7  Kapiteln  be- 
handelt: I )  Die  Hunnen  vor  Attila;  Attilas  Regierungsantritt  und  Per- 
sdnliclikeit.  2)  Die  Vereinigung  der  Hunnen  unter  A.  und  die  Aus- 
debnuog  seines  Reicbes  im  Osten.  3)  Die  Verbällnisse  und  dieOnter- 
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wmrfüDg  deutacber  Völker  uoter  A,  uod  die  AiiadehDUOg  seines  Reiches 
Im  Westeo.  4)  AJm  Wemleknng^m  %u  den  beiden  rtfmieebeo  Reichen. 
5)  A*»  RMMeiMy  Hof  nid  Vmgtbnmg.  6)  A.'n  Eiaflill  fa  OnlHen.  7) 

Binfall  der  Hiionen  In  Italien,  A.'s  Tod,  Aiiflfiaiiog  seines  Reichs.  — 
8cbnlnncbrich(eD  4  S.  SAC.  Aschenbach  hielt  dein  Probejahr  ab, 
8nbconr.  Dr.  Langreiiter  und  ColJab.  Heidelberg  erhielten  daa 
Mdicat  „Oberiehrer^*.  «nUtenuihl:  316.  Ablfarieolea  Ost.  1861:  6^ 
MIeh.  1861:  I. 

O.  1863.  E.  Berg  er,  de  duplici  recemione  Wl^deae  Euripidiae. 
20  S.  4.  Gegen  die  ADnahnie  einer  doppelten  Recension  wird  viel- 
mehr eine  Medea-Trilogie  statuiert:  Peliades  (Hjgin.  24),  Medea  (25), 
Aegeva  (26),  dto  alle  dral  aebr  Icfebt  iiafar  dam  Tilal  Madaa  dtfart 
werden  konnten.  Ba  wird  dann  das  VerhAlinfa  des  Ennius  xiir  Medea 
des  Enripides  besprochen.  Seit  Paiillus  Maniitiiis  ist  gerade  Ennius 
ein  Beweia  gewesen  für  eine  doppelte  Recension  der  Medea,  weil  er 
maacbea  baly  was  bei  Bnripldea  flebH  oder  anders  dargestellt  ist:  dies 
Argnmeot  flilla  w^,  wenn  man  nar  erkeaney  dab  Ennius  oiebt  akla* 
visch  libersetzt,  sondern  frei  nachgebildet  habe.  Die  Geschichte  bei 
Aeiian  15,  21  von  dem  Auftrage  der  Korinihier  wird  ganz  treffend 
beseitigt,  man  kann  da  keinen  Beweis  für  die  2.  Recension  finden. 
Bbenao  werdea  vv.  11174  fll  aai  1886. 86  ala  alekCa  bewelaead  erwie*- 
sen,  sowie  ArlaCot  Poet.  18,  12,  Arlstoph.  Thesm.  1141,  Nub.  1386. 
Die  Vermnthung  des  Sam.  Petitus^  dafs  die  Medea  einem  jüngeren 
Euripides  angeh<ire  nach  Arist.  Poet.  18,  17,  ist  schon  durch  die  heu- 
tige Lesart  erledigt,  die  Anaicht  des  Hier.  Miller  durch  richtige  Er- 

hMroag  aelaer  Bewelesiellea  widerlegt  Sobulnachrichlen  4  8.  8cM- 

leraahl:  313    Abiturienten  Ostern  1862:  2,  Mich.  1862:  7. 

Clauatbal.  O.  1862.  C.  A.  Pertz,  quaettionum  Lysiacarum 
eaput  Ii.  18  8.  4.  ylvta&ou  wird  uberall  in  yiyrta&at  geändert, 
•beaao  •barall  fvypwntwt  vvr^  (afatt  h>v)t  ^^vrvt»  ete.  (aicbt  ^o* 
Xcuraa)  geschrieben,  das  Augment  bei  fiUXta^  /SsvAo^a^  Svvafiai  schwankt, 
doch  ist  f  häufiger,  an/Awaa  etc.  ist  draXtaaci  vorzuziehn,  ebenso  i&iXoi 
(ausg.  I,  6.  XIII,  ]),  nXinf,  die  contrahierten  Formen  der  Comparative 
sind  besser  (bei  nolvq,  mit  «»,  aufser  7iXtov)f  ebenso  xoaoinov  und  rot- 
evTsr.  la  Besag  anf  dea  Hlal  iel  Ljalaa  aicH  ängstlich,  weder  llr 
Krasis  noch  für  Elision  läfst  sieb  Coaaequenz  nachweisen.  Die  81a 
Bede  hält  der  Verf.  fürMinechl,  aus  inneren  und  äufseren  Gründen.  — 
Schulnachrichten  10  S.  Collab.  Dr.  Eddelbüttel  wurde  definitiv  an- 
gestellt, mehrere  Lehrer  babea  Bxtralectioaen  bla  sa  einem  ia  Ava» 
ächt  gestellten  definitiven  Arraagemeat  sa  ertbeflea  fortgefahren.  Das 
physikalische  Cabinet  ist  neu  eingerichtet  worden,  bisher  wurde  das 
der  Bergschule,  wie  auch  deren  physikalischer  Unterricht  mit  beautat. 
Scbulerzahl:  238.   Abiturienten  Ostern  1862:  5. 

O.  1863.  O.  F.  Zimmermaaa,  Platoa  uu4  OAtbee  Knaat  la  Dar- 
stellung von  PereAnlichkeitea  aa  eiaigen  Beisplelea  aaehgewiesea. 
24  8.  4.  Es  wird  erörtert,  wie  Plate  in  der  Darstellung  seiner  Per- 
adnlichkeiten,  namentlich  des  Sokrates,  sich  an  die  Wirklichkeit  an- 
geschloaeen  hat,  ohne  deswegen  aulV.uhdren,  ia  dichterischer  Welae 
ale  KU  Idealiaierea,  auch  die  Dlotlma  Im  Bjrmpeaia«  ist  eingebead  be- 
bandelt. In  ähnlicher  Weise  habe  Gdthe  den  historischen  Gnind  sei- 
ner Werke  mit  Freiheit  behandelt  und  die  Kunstidee  dargestellt,  es 
seien  nicht  blolse  Gedankenbilder,  denen  Individualität  und  poetisches 
Lehea  maagela  würde,  aoa^era  ia  alcb  ahgeecbleanae  eaacrete  We* 
sen.  —  Schulnachrichten  8  8.  Hieb.  1862  nahm  der  Collab.  Dr.  Bd«* 
delbüttel  eine  Stelle  in  Hagen  an,  fßr  ihn  tmt  ein  SAC.  Ehrlea- 
holta.  SohOleiB.:  260.  Abiturieatea  Mich.  1862:  l,  Oatern  1863:  2. 
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Kmdeii«  O.  1862.  Reetor  Dr.  Begel,  etaWort  sur  VereiftiH 
digiiDi.  12  8»  4.  MmIi  elMT  Im  Male«  VOTMyMnM  bagiaaielM 

„oraiio  ffo  domo**  lo  Betreff  der  wieteDschaftllebeB  AMMwdhiDg  ia 
den  Progmmnien  bespricht  der  Verf.  die  Stellung  de«  GynaMlome  rar 
Stadt,  iltre  UebelslöDde  iiud  die  Mittel  »iir  Beseeruog,  nameDllicb  anch 
daa  Verhältnis  des  Blterohansea  nur  Schale  und  ungebehrt,  —  Worie^ 
wie  niehi  biw  IBr  BaideD»  wo  MimrSmmg  49m  Oyamwkni 
entochledeD  iinguDstig  zu  sein  scheint,  sondern  auch  anderswo  w.n 
iMherzigen  sind.«»—  Sehulnachricbtea  4  S.  Veränderungen  im  Lehrer- 
coUegium  hahen  Dicht  stattgeAioden.  Den  um  Begrüadung  und  Fori- 
Uldvttg  des  KiMlMr  GymwAmm  reritaBieB  Mmtor  BffM4l  in  Hü» 
dMheim  wurde»  su  nknm  Sftjihrigen  Jubiläum  die  Gludcwfinsche'des 
CoUe^iiims  fibemoit  SaMUcmihl:  163.  AUtarteBte»  Mtoh.  IMIs  ^ 
Oatern  1862:  1. 

O.  J863.  Oberl.  Bleske,  contidtrati^n»  iur  Im  Imiguff  qui  m 
irmUmtt  timiu  not  eolUge»;  quelques  gaWeitmm  «it-A-M'f  it  fem« 
wmmitmes.  16  S.  4.  AngeacbloHsen  sind  einige  Bemerkungen  über  die 
BBregelroäfsigen  Verba.  —  Schulnacbrichten  4  8.  Der  Lehrer  Maas 
wurde  definitiv  angestellt,  am  Scblufs  des  Schuljahrs  wurde  Coli.  Dr. 
Tepe  nach  Aurich,  Coli.  Dr.  Lange  voo  Aurich  nach  Emden  ver- 
Mls*.  M«l«nk9  166.  AhiiurleBteo  Mtoh.  186»:  4,  Oalm  1866: 

€(54tfagM«  O.  1862.  Oberl.  Dr.  Thlermaa»,  geometrische 
Abhandlung  fiber  Erklärungen,  Forderungen  und  Grundsätze  nebst  ei- 
ner elementaren  Begründung  der  Lehre  voo  den  parallelen  Linien. 
56  6.  4.  _  8chiilna€hrioh(en  9  ».  AM  4l«r  V.  tal  eine  4.  BealklaMe 
MUgMOhlodM  wwrie«  mit  30  Sehilern  (V  M  60),  DottMUiir  telf 
man  sich  mit  dem  Lokale  bis  Michaelis  hin,  wo  endlich  das  anslo- 
Aende  Commandanturgebände  von  der  i^tRdt  filr  die  Zwecke  der  Schule 
abgetreten  wurde.  Ee  starb  der  seit  .Mich.  1843  pensionierte  Lehrer 
«MT  WirtlWBittflt  Dr.  Poek«  In  Alter  tm  90  Jalim.  PiwriMriMb 
aaftatolH  wurde  Collab.  Pick,  als  Seminarmitglied  trat  mmSAC.  Ro- 
ihTBrt,  es  traten  ein  8AC.  Schfiheler,  Mitboff,  Dr.  Agthe.  Schä> 
lereahl  O.  1861:  377,  M.  1861:  3d3  (167  Auswärtige).  AbituriwlM 
O.  1861:  1,  Mich.  1. 

O.  1863.  Dr.  C.  B«rk«Bbiiteb,  Aber  Üe  MUmg  ien  Adjeetlw 
Im  FranKfisischen.  40  S.  4.  A)  t'adjectif  precUt  k  tubttantif:  l)  la 
qualite  de  Vadjectif  ett  inherente  a  Ve»$4nct  du  nom,  2)  let  adjecti^a 
pmth^tiquet,  3)  certaint  adjectifs  de  peu  de  »yttaheSy  4)  le»  adjecitf» 
prepoti*  emportent  Vide'e  de  modalite,  5)  lei  adjectift  de  lieu  ei  de 
t§mp»f  6>  Im  m^^Mt  qui  qualifieni  d^mm  mmtihw  üUgHvmimii,  7)  itt 
adjectifi  de  quantüd,  S)  let  adjeetift  qui  marqtttnt  U  rang  que  le$  eä> 
jeti  occupent  entre  euxj  9)  tet  adjectift  qui  MJit  en  rapport  de  deler- 
mination  avec  l'article,  ie  nombre  cardinai  un,  mu  un  prottom,  B)  Im 
m^ectif»  $mio9nt  h  tmmt  1 )  Im  adjectift  qui  mnt  oecwtpagnH  d«  dtd' 
UmimaHom  mUdnamm^  m  Mtflmt  &fri»  l#  nmn,  2)  let  dfuküm  jmsf- 
pat^t  tont  plut  exprettivet  H  tieanent  pour  cela  lieu  d'une  propotttiom 
CBmplete.  C)  de  l'application  de  cet  principet:  l)  a  certaint  adjectift 
de  plutieurt  tign^aiiont,  2)  a  qu^quet  »rnementt  du  diteaurt  tau- 
Umu,  S)  k  Ut  phet  de  plunamn  dämmiimtifk.  —  ScbBlBBcbriBbt— 
22  8.,  vom  Rector  J.  Schöning.  Das  Gymnasium  hatte  den  schuMia* 
liehen  Verlust  des  Dir.  Dr.  A.  Geffers  so  beklagen,  der  nach  knreer 
Krankheit  am  10.  Mär«  starb,  nachdem  er  segensreich  seit  Mich.  1829 
als  LebreTy  aeii  1842  als  Director  gewirkt  hatte.  Ein  ausf&hrlichere« 
Bild  gibt  «te  Mhtr  Pkmwd  dm  VMtoiteM»«  Prof.  L 
(p.  3~I8),  das  in  treffender  Weise  dtm  Kotschlareaen  in  allen  sehsen 
RmMmicm  cbMr»kt«cWtt.  Mb  (Um  «iaaelM  ftüfitlidi  btnpra- 
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AhMa  tariMe^  B.  tbar  da«  ^Uagogisobe  Seniaar  nod  41«  Beraftoag 
—aWi linier  INraetttFen,  die  AiMiokt  dee  VeHtoeew  MH  nl»d«MB 

dm  LebrercoIIegiums  übereinstimmt,  mag  weDigsteos  hier  bemerkt 
werden  ').  Kineo  Auszug  au«  der  Biographie  ku  geben,  ist  nicht  gut 
ndgUcby  wir  roüsaen  die  f^Mer  auf  das  Programm  selbst  verweisen. 
~  SeMUePMMs  379.  AUtarieate«  Oatem  1893:  6»  MMk  9. 

Hannover  (Lyceum).  O.  1862.  Dir.  Dr.  8.  L«  Abraaa«  iNr 
die  Göttin  Themis  I.  Tbeil.  66  8.  8.  In  diesem  ersten  Tbeile  sind 
die  schriftlichen  und  bildlichen  Ceberlieferuogen  aus  dem  Alterthum 
Aber  die  Themis  besprochen.  —  Derselbe,  Plan  einer  Einrichtung 
ParalielktaMoa  m  dem  Lycmm  imd  der  Mliaroii  B9rKeraefe«le  (8. 97 
—  83).  Es  werden  die  Mittel  besprochen,  wie  bei  dem  staricen  Zu* 
dränge  von  Schülern  ku  den  untern  Klassen  der  beiden  AostaKen  der 
Moth  abgeholfen  werden  kdnne,  ohne  doch  vollstAndige  xweite  Scbu» 
Im  a«  errIcMaaf  lai  daeeo  die  obemlea  Klaaaea  fUilea  wArdea;  om9 
dem  Aaadilage  wurden  diese  Klassen  im  Stande  aeia,  sich  selbst  mm 
erhalten,  wenn  die  Stadt  nur  ein  zinsbares  Kapital  zu  den  Kosten 
des  Bans  und  der  übrigen  ersten  Anlage  vorsirecke.  —  8chHlnaob* 
richten  von  Osiero  1860—62,  la  S.  &>AC.  Sau  der  trat  als  Hilfsieb«- 
ler  f9r  die  aaterea  Klaaeea  eta.  Der  Tedeatag  Mel— ebtbeae  w«a9e 
am  19.  April  1860  durch  Schnlactus  gefeiert,  bei  welchem  Dr.  datbe 
die  Festrede  hielt.  Ein  Schfilerfest  fand  zur  Feier  der  Schlacht  bei 
Waterloo  am  18.  Juni  1861  statt.  Schülersahl  1861: -277,  1862  :  274. 
la  V  a.  IV  haben  aeiie  Sckäler  aar  durch  Tausch  wAt  der  bdhera  Bnr* 
feraehule  aofgenommea  wetdea  kdaaea,  Mera  1999  war  in  VI,  V, 
iV  n.  lllb  kein  Plat«  filr  neue  Sehiler.  AUlarlMMea  Ostera  19993  9^ 
Ostern  1861:  13,  Mich.  1861:  2. 

Umnnoirer  (höhere  Bürgerschule).  0. 1862.  Johann  Kepler,  der 
Bagi9ader  der  aeuerea  Aetreaearfe  (voa  Dir.  Dr.  A.  Tellkampf). 
99  8.  8.  Sehalaaebrichten  27  S.  Auch  hier  wird  über  DeberfOllung 
dar  aateren  Klassen  geklagt  und  Vorschlage  zur  Abhilfe  dieses  Uebel- 
eteades  gemacht.  Erflreulich  ist  die  gesteigerte  Theilnahme  am  6e-> 
aangunterrichty  die  ein  Concert  ermdglichte.  Scbülerzabl:  421.  Abi* 
«arieatea  OaCera  1899:  99. 

O.  1863.  Zwei  Gedenktafeln  (von  Dir.  Dr.  A.  Teil  kämpf).  28  8. 8. 
Am  21.  Der.  1862  wurden  zum  Andenken  an  HÖHy  und  die  Schlegel 
swei  H&user  der  Stadt  Hannover^  in  denen  ate  gelebt»  mit  Marmer- 
taCela  venebea,  aa  der  reierliehkeit  betbefllgte  aleb  aneb  die  Sebald^ 
und  das  Pregramm  gibt  eine  Skizze  des  Lebena  und  der  Poesie  der 
drei  Dichter.  —  Schulnachrichten  22  S.  Dr.  Mertens  fibernabm  die 
Directioo  der  zweiten  stadtischen  Tdchterschule,  in  seine  Stelle  tmt 
Dr.  TietSy  bisher  am  G^^moaaium  in  Hildesbeim  aageslellt.  Die  Fre- 
«aea»  der  Sebale  iet  ee  grolb»  dadi  die  Kaabea  iai  &^12.  Jabre 
lilokgewiesen  werden  mulsten,  da  nur  die  unterste  und  die  obentea 
Klassen  neue  Aufnahme  gestatteten.  Für  die,  welche  den  Cursus  der 
Anstalt  nicht  vellstiadig  absolvieren  wollen  oder  kdnnen,  wird  die 
amteiatbale  (FTaaagrieeb  aad  Kagüeeb,  abM  Laieiaisch)  empfiMea. 
Als  Scbaiaat  wasde  dar  19.  BupL  aia  Oadaabtag  des  Moskauer  Braa- 
des  begangen.  Zum  Besten  des  Bermanns- Denkmals  gab  die  Schule 
ein  Concert.  Scbülerzabl  (in  7  Klassen  der  Realacbale  oad  3  der 
Verschule):  404.   Abitarientea  Ostern  1863:  14. 


')  Dies  ist  für  ans  in  Preafsen  erfreulich.  Es  ist  schwer  zu  begreifen, 
was  Hm.  V.  LsQlssb  m  ciocsi  solchsp  Aus£ül  fcgeo  die  preafsiscben  LsIh 
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(ile  AUwodloog  des  Oberl.  Fischer  sollte  Micbaells  Ausgegeben  weiw 

den  8.  II.).  Oberl.  WillerdiDg  uberoahin  den  lateiniscbeo  Unterricht 
in  Vi  (8  St.)  gegen  eine  feste  Remuneration.  Prof.  Wachsmuth  in 
Leipzig,  ein  geborner  Bildesbeimer,  bat  iüO  Tbir.  gescbenkt,  der«B 
SEfaieeo  jährHoh  den  PriBwrar  aosgemMl  wmitm  «olliiiy  waloh«  MMh 
den  Urtheil  seiner  Mitschüler  der  beste  Grieche  ist.  Wach  d«M  Testa- 
mente der  verstorbenen  Lieutenantin  Lentin  sind  die  Zinsen  von  750 
Thirn.  Gold  für  3  fiStudenten  der  Philologie  oder  Theologie  ausgesetzt, 
die  auf  dem  Andreaniim  ihre  Vorstadien  gemacht  haben.  Scbulerxahl: 
447.  AUtdrienteB  MIeb.  1861 1  6,  Osten  1862:  lt. 

O.  1863.  Oberl.  O.Fischer,  Geschichte  des  Gymnasium  Andrea* 
num  von  1546—1815.  136  8.  8.  (Diese  Schrift  erschien  sr.u  der  Ge- 
denkfeier an  Peter  Timpe  und  dessen  Bheft-au  Anna  Brandis,  die  1662 
iM  flcNilbMi  imh  bantan,  33  Mptbr.  1862.)  Der  V«rf.  hat  die  Ge- 
Mblebie  der  Schale  von  dea  illeetea  Zetiea  Terfolgt:  sto  beetaad 
neben  der  Domschule  nchon  tu  Anfang  des  XIII.  Jahrh.  bei  dem  Col- 
legiatstift  von  S.  Andreaa  und  ging  allmählich  an  den  Rath  über,  doch 
sind  die  Verbältnisse  vor  dem  16.  Jahrb.  nicht  klar,  weil  die  Nach- 
ttobteo  so  dArflig  elod.  Ifaeb  der  ReforaiathMi  dotierte  aad  etfetoll 
dar  Bal^  die  Schule  aileia,  die  neue  Schulordnung  von  IS44  rührt  vom 
Bugenhagen,  Corvinus  und  Winckel  her.  Die  weitere  Entwickelnng 
vom  ersten  Rector  Laurentius  .Malier  aus  Stolpe  an  gieng  langsam 
vorwärts,  das  Rectorat  wechselte  häufig  (bis  Kum  Jahre  1618  nicht 
weoiger  ab  vientebaoial)  uad  weaige  der  Reoterea  hatten  grdflwre 
Bedeulaagy  die  stellen  waren  schlecht,  so  dafs  die  meisten  ein  PItor- 
amt  vorzogen.  Dann  kam  die  trostlose  Zeit  des  30jährigen  Krieges, 
der  die  Stadt  schwer  heimsuchte:  erst  unter  Job.  Lohmeyer,  der  Pro- 
fessor in  Rinteln  gewesen  war,  wurde  es  besser  (1650 — 75),  doch 
atirtea  SCreitfgkeilea  oiil  der  MMIIcbkclt,  wie  elo  danala  an  dea 
meisten  Schulen  vorkamen,  die  Wirksamkeit  des  Mannes  und  voran- 
lalsten  ihn  schliefslich  zur  Abdankung,  nachdem  man  ihn  in  den  Rath 
gewählt  hatte,  nicht  um  ihn  xu  ehren,  sondern  um  ihn  von  der  Schule 
Bit  bringen  —  eia  In  Rildesheim  vielfoch  angewandtes  Mittel.  Mam 
Vaebff»iger  battea  dea  Titel  Directory  der  zweite  von  ihnen  war  der 
porta  laureatin  Job.  Chr.  Lostiie  aus  Wernigerode  (IfiOI  - 1731),  der 
eine  sehr  grofse  Zahl  von  Schillern  nach  Hildeshelm  zog:  1700  hatte 
I  122,  11  48,  III  48,  IV  52,  V  33,  Vi  24  Scliüler,  seine  „singende 
md  Miageade  Geographie'*  war  eia  sehr  beliebtee  SehaHNieb.  Dana 
folgen  wieder  traurige  Zelten,  Intriguen  in  der  Stadt,  Uaeialgkeit  der 
Lehrer,  schlechte  Disciplin,  mangelhafter  Schulbesuch  etc.,  erst  im  19. 
Jahrb.  wurde  es  wieder  hesser.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das 
Kablreiche  Detail,  das  die  Schrift  enthält,  einzugebo;  mit  grofser  Sorg- 
lUt  eiad  Me  Sobniaktea  beantat,  am  anecbaallehe  RIMer  der  Bebale 
in  den  verschiedenen  Zeiten  zu  gewinnen,  das  Verhältnis  «ur  Geist- 
lichkeit, die  (meisfens  über  alle  Begriffe  traurigen)  Gehalte,  der  Rang 
der  Lehrer,  die  Schüler  und  die  Schulzucbt,  Legate,  Schulräume  etc. 
sind  besprochen.  Die  Anlagen  geben  einen  Stoodenplan  ans  dem  17. 
Jahrb.  <1650f ),  von  1664,  eloen  Thell  der  Mitlordaaag  aoe  dem  Ab« 
fange  dieses  Jahrhunderts,  ein  Verzeichnis  der  Lehrer  bis  1862:  ein 
Schulerver/,eichnis  von  1862  schliefst  das  Ganze.  —  Schulnachrichten 
18  S.  4.  In  Prima  wurde  für  die  Mathematik  ein  besonderer  Kursus 
Mr  die  vorgerdcIttefaB  Sebller  eiageriebtec,  der  Toraaaterrlebt  er- 
weitert. An  die  SteUa  dee  aa  die  hOhere  Bürgerschule  In  Rannover 
berufenen  l>r.  Tiefz  trat  Ostern  1S62  als  Klassenlehrer  der  IV  Coli. 
Ddrries,  bisher  Klassenlehrer  der  V;  derselbe  gieng  au  Michaelie  aa 
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4to  bmm  TMlMTieMe  f  D  HasDover  ibtr.  Dto'JflkeliW«?  d«r  SdHile 
wurde  mit  Actus,  Festesseo  und  Ball  begSDgeB.   BehfllerMbl:  479. 

Abiturienten  Mich.  1862:  4,  Osfern  1863:  6. 

Ilfeld.  0.  1862  Coli.  Siicborknpf,  fiher  Thomas  Moore's  Le- 
beo  UQd  iSciirifieo.  32  4.  Der  Verf.  bedauert,  die  von  Lord  Joho 
RaiMl  geardaeteii  und  I8ft3  beransgegebeoeB  blBterlanaeBeD  PapterB 
des  Dichters  nicht  haben  benutzen  kii  Ufianen,  da  «fe  die  Bibliotbeken 
in  Götiingen,  Berlin  und  Bonn  nicht  beaftzen;  aiisriihrlicber  ist  be- 
sonders Lalla  Rookb  besprochen,  auch  einige  Gedichte  (englisch)  im 
Aabange  abgedrnekt.  —  Sekulnachrlchten  118.  Zu  Aafaag  dea  Win- 
tarbalbjabra  wurde  die  erste  AbtbeiluBg  dea  Neubau«,  der  au  der  Stelle 
der  fnlFieren  Klosterkirche  aufgerührt  ist,  dem  Gebrauch  übergebeB. 
Scliuler/ahl:  51.    Ahiiurienten  Ostern  18()2:  5,  Mich.  1862:  1 

O.  1863.  Coli.  Dr.  R.  Muller,  Michael  Meander's  pädagogische 
BrfabruBgeB  nad  Gruadsätste,  aach  eiser  HaBdacbrfft  der  llfafder  Kle- 
sierbibliofhek.  IX  n.  18  S.  4.  Die  Einleitung  behandelt  das  fible  Ver* 
hältnis  des  Klosters  in  Neander's  Zeit  ku  den  Grafen  von  Stolberg, 
SSchwnrxhurg  uud  Ilohnsteiu,  die  ursprüu^lich  die  Absicht  gehabt  hat- 
ten, nach  des  letzten  Abtes  Thomas  ftilange  Tode  die  Klostergüter 
elBsUBiekB,  OBd  Neander  daa  Lebea  aebr  ▼erbllterteB.  Dbbb  folgt  die 
Anfxeicbouug  Neanders  selbst  nacb  einem  Manuscript  aus  dem  An- 
fange des  17.  Jahrb.,  ein  anschauliches  Bild  des  rohen  Lebens  der 
Zeit.  Im  Anbange  sind  besonders  die  Nachrichten  über  Thomas  Stange 
UBd  der  Beriekt  Neaader^a  über  die  wirtbaohaftllokeB  Verblltaiaae  de« 
Klosters  ▼ob  lateresse.  —  SchuloacbriehleB  10  8.  flobfilersafcl:  49. 
Abiturienten  Ostern  1862:  4,  Mich.  9. 

Iilni^en.  O.  1862.  Dir.  Nßldeko,  quaettionum  philohgantm 
spie.  VI.  22  S.  8.  1  )  quae  »ententia  verbi»  evaußelii  Marci  iX,  49 
tmlfftetä  ttf,  ftova  eertrm  ejcplanmndontm  rntione  wntiihttm,  guaeritur, 
2)  Aesch.  Persae  v.  12.  13.  Ttäact  yotQ  laxv^  Uaiaroytp^  \  oYjfVKf,  vlw 
S*  arS(ta.  ßavtn,  die  andern  Conjecluren  und  Erklärungen  werden  ver- 
worfen und  erkijirt  =  abiit  Asiae  ßos  rohurque  et  atpernatur  Juveni- 
ft«  feroeiae  refertum  i.  e.  Xerxem.  3)  %u  Aesck.  Pers.  333.  ratt9$v 
über  das  v  paragogicum.  —  SekniBackricbteB  6  8.  Scbulralh  Scbuial- 
fufs  wohnte  Ostern  1861  der  MatnritStsprilfnng  bei  (was  sonst  Ib 
Hannover  nicht  üblich  ist).  Oberl.  Möllmann  nahm  eine  Stelle  in 
Rostock  an,  für  ihn  wurde  Coli.  Firnbaber  provisoriscb  angestellt. 
SeMHersabl:  172.   AblfnrieBfeB  Mlek.  1861:     Oalem  1862:  10. 

Iiüne1lW9.  0.1862.  Dr.  C  Ahl  cht,  curae  Herodoteae.  15  S.  4. 
Eine  Reihe  von  Stellen  wird  kritisch  bebandeli.  I,  75  liest  der  Verf. 
tiiß^ttcn'  ar,  III,  102  tilgt  er  h  nacb  Ko-aovfg,  I,  165  ku  lesen  amx'i^ 
itmmo  atalt  avfax^oav^o^  III,  128  A/^orra  ffir  /j^orxo,  1,  9  ^ijd^y  fttt&iXv 
I8r  /»tidi  und  ebeuae  III,  38.  11^  14  l^ovr»  Alyvn%lM^  oQ&uq  tf(pi|^ 
TO»  dorcb  Umsf elluBg,  II,  43  ebeiao  T«r  xol  'fii^«xA^a.  —  AnsgeatofocB 

wird:  II,  94  ayoia,  I,  205  i&iXwv  ywalxa  fjp  fx^tv,  1,  142  ovrt  yaq  t« 
arit-  ai'//(ü()foc,  11,  136  intivbi  xwiscben  avT^  und  itkevxi^aavri,,  11,  152 
§mvtov  vor  ßovXnuinnah      180  d>  Back  tov«  JtUftovq^  III,  16  nvto 

vor  «fc  ßo{>ric:,  I,  145  »•  »er  yeyoraai.  —  I,  166  Wlrd  gelesen  f^iyai- 
ftiv  yciQ  (f6(jor  InQfjaanv  rroo*  iMdaio>t'  loi  ixdaiatat  fnißaXXor y  III,  50 
viXoft  d(  fttv  nt(j$&i'f/w<:  ^x^'}  1^'»  thidfjti  h&ivttv  statt  StertQtiatn'ai. 
—  HekBlaaebrlcbteB  4  S.  scbuleraahl:  383.  Abitur.  Ostern  1862:  4. 

O.  1863.  Goar.  Dr.  O.  Labuieyer,  Beitrag  nur  BrkliruBg  vea 
Evang.  Luc.  16,  1—13.  20  8.  4.  Nach  LTebersetKung  und  sorgfälti- 
gen erklärenden  Anmerkungen  kommt  der  Verf.  zur  eigentlichen  Deu- 
tung des  Gleichnisses  vom  klugen  Verwalter.  Die  anderen  Versucbe, 
die  eittaelaeB  Z«ge  dea  OlelcbBlaaea  aMiE«ie«teB,  werden  verwetflNi. 
Xsllsdir.  f.  d.  OjaiuttialwMtn.  ZTin.  10.  47 
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yyMv  dto  nngheil  war  es»  die  jeaar  Hrnrr  m  mIimi  WfNMhlM 

Verwalter  lobie  uod  lobaa  fcoente,  und  gerade  hieran  kaOf fl  Jeaiia 

V.  9  seine  eigee  MahouDg  an  seine  Jünger,  ohne  die  coDcreten  Zflf« 
der  Parabel  bei  der  Anwendung  irgendwie  in  Betracht  7.11  «iehn.  ... 
Der  Zweck  und  Kern  des  Gleichnissee  beatebt  in  der  Hervorliebiing; 
dm  Klugheit,  welche  aus  vergingiiehea  Giters  daueradle  Gfiter  an 
erwerben  weifa;  die  ihrigen  EinKelzüge  ateha  aar  eigenllichen  Lehr- 
aufgabe dea  Gleichnissea  nur  in  dem  äuraerlicben  VerhfiUniaae  der 
▼eranacbaulichenden  Kxemplificatioo.**  —  Sohuloacbrichtea  4  13.  Sehu- 
lerzahl:  402.  Abiturieatea  Oetem  1883:  7. 

K^pen.  Mich.  1862.  Dir.  Dr.  Wilken,  eia  paar  Abachallto 
aus  der  Paychologie.  21  S.  8.  In  der  Prima  ist  1  Stunde  wöcheal- 
lich  för  philosophische  Propädeutik  angesetzt,  als  Beispiel  der  Behand- 
luag  ist  der  Abschnitt  y^über  die  ästbetiachen  und  über  die  sjmpalhe- 
tieehen  Gefühle^'  ailCgeftheilt.  ~  8chulaaohri4diteB  31  8.  SchfilersaU: 
142.   Abiturienten  Mich.  1862:  6. 

Osnabrück  (evang.  Rathsgj'mn.).  O.  1862.  CoIIab.  C.  .stiive, 
Bemerkungen  zu  den  Miin/.en  der  Ptolemaer.  31  S.  4.  Zuerst  sind 
die  ägyptischen  Münxen  vor  den  Pioleniäern  besprochea.  in  perai- 
•ober  Zeit  Ist  la  Aegypten  gar  oieht  geaifiaat  werdeo,  aulber  perai- 
acbem  Gelde  cursierten  namentlich  die  athenischen  Tetradrachroen, 
Drachmen  etc.,  Alexander  der  Grofse  hat  wenig  prägen  lassen,  viel- 
leicht nur  um  seine  Herrschaft  y.ii  manifestieren,  Ptolemaeus  1.  prägte 
in  den  Jahren  seiner  Regentschaft  mit  Alexanders  Typen  weiter,  wie 
das  aueh  bei  aadera  Dladocbea  geschab:  Mflaaca  des  Philipp  Arldaena 
und  Alexaoder  II.  sind  von  Aegypten  nicht  ausgegangen.  Dana  gibt  • 
der  Verf.  mit  Be/ug  auf  die  herrliche  ^ichledehaus'sche  Sammlung  [der 
Dnteraeichnete  hat  im  Sommer  1863  diese  Schatze  und  ihre  sorgfäl- 
tige Ordnung  näher  keaaea  an  lernen  Gelegenheit  gehabt]  eine  Ueber- 
alebt  der  PieleaiftcraiüaaeB;  Teehaik»  Metall,  Typen,  Prägstfttlea  (drei 
Klassen:  Cj-pern,  Aegypten  und  die  asiatische  Küste  in  Phdnixien, 
Galiläa  und  Palästina)  sind  sorgfältig  erörtert  Die  meisten  Schwie- 
rigkeiten macht  die  Vertheilung  nach  den  Königen,  %u  der  indeis  der 
veffsterbae  Sehledebaus  treffllehe  Veruatersnehungen  geliefert  bat,  die 
Pertraits  alleia  relebea  »lebt  ans,  die  Jahretaahlea,  die  Mflaastittea 
und  manches  andere  mufste  dnxu  sorgfältig  erwogen  werden,  am 
schwierigsten  ist  diese  Ordnung  bei  den  l£r%mun/.en,  bei  denen  viele 
Kriterien  der  Gold-  und  Silbermünzen  wegfallen.  Endlich  sind  auch 
die  ■etreloglsebea  Verbältalsse  erdrten  wordea,  weaa  Meamseaa 
Werk  eingehend  benutKt  werden  konnte,  die  schwierige  Frage  aaob 
dem  Verhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  iHt  wenigstens  7.u  lönett 
Tersiicht  und  danach  der  MünKwerth  der  ägyptischen  Erzmünsen  be- 
stimmt worden.  Den  Sohlulh  der  trefflichen  Abhandlung  bildet  eia 
▼eraelebai«  vea  30  beseaders  selteaea  Geld-  aad  SUbenaiiaaea  der 
Ptolemaer  in  der  Osnabrückschen  Sanalaag.  —  Scbulnachrichtea  5  S. 
Directnr  Abeken  hat  die  eigentlichen  DIrectIonsgescbäfte  an  Rector 
6tüve  abgegeben  und  sich  nur  da«  Ordinariat  der  Prima  und  die 
Lebrstuadea  ia  derselbea  vorbebaltea.  sebOleraabl:  280.  AMtariea- 
tea  Ostern  1861 :  5. 

O.  186;3.  H.  Eggomann,  einige  MltJheilungen  in  Bezug  auf  das 
Nisten  der  Vdgel.  36  s.  4.  —  Schulnacbrirhien  4  S.  Veränderungen 
im  Lehrercollegiuffi  haben  nicht  stattgefunden.  Geklagt  wird  einer- 
aeits,  dalh  maache  Scbdler  ebae  Neigung  eder  FIbIgkeiten  aa  elaea 
wissensebafUlebea  Berufe  aus  der  Tertia  ia  die  ebeM  KlaesM  über- 
gebn  und  es  demnächst  darauf  ankommen  lasjten,  wa*  aas  ihnen  wer- 
dea  soll,  und  aadierseits  darüber,  dais  so  wenige  dea  vollen  Cursus 
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in  der  obersten  Realklasse  aushalten.  Scbülerzahl:  218.  Abiturieil* 
teo  OsCom  1883:  2. 

Osnabrück  (kalhol.  Gymn.  Caroliniim).  MIcb.  1861.  Dir.  Dr. 
Hflting,  Rede  am  Karlsfeate  1860.  7  8.  4.  Die  Rede,  am  Tajg:c  Karls 
den  Grofsen,  als  des  Gruoders  von  Osnabrück  gehalten,  der  alljfthr- 
lich  festlich  begangen  wird^  bebandelt  den  Kinflufs  des  Christenthuois 
auf  sittliche  umd  gtlMige  UMiiBf  vod  mf  das  staatlieb«  Lebeo.  -» 
Sehulnachrichten  17  8.    8chüIerMih1:  107.    Abitur.  Mich.  1861:  12. 

Mich.  1862.  Dir.  Dr.  HSting,  die  Realclassen  des  Garolinums  und 
ihre  neue  Einrichtung.  14  8.  4.  Seit  1847  waren  mit  dem  Oj^mna- 
Silin  etB«  Real  IV  und  Real  III  varbnodeD  (theilweloe  fibrigens  mit 
den  Parallelli  lassen  des  GymMMimna  comblniert);  In  der  RealIV  war 
das  Lateinische  nach  2  Jahren  weggefallen,  In  der  Real  III  war  es 
nie  eioi^efilhrt  worden.  Da  die  Zahl  der  Realschüler  trotz  dieser  Be- 
rücksichtigung des  Publikums  —  so  muls  man  sagen  —  immer  mehr 
SMik,  1860/61  anf  3,  well  die  SoMler  sam  Tbell  aock  in  der  V  ab- 
giengen,  wenn  sie  nicht  das  Gymnasium  besuchen  wollten,  so  ist  nun 
die  Anordnung  ß:efrofTen ,  dafs  von  Mich.  1862  an  die  beiden  Real- 
klassen der  V  u.  IV  parallel  laufen  sollen.  Der  Cursos  für  jede  Klasse 
ist  einjährig,  und  das  Lateinische  flUlt  nach  wie  vor  la  diesen  Klas- 
aea  weg,  so  dafli  der  Biniriit  von  aufsen  sehr  erleiobtet  tot  7» Ml 
Rücksicht  anf  dicgenigen  kadiolischen  Familien  der  Stadt  und  Umge- 
gend, die  ihre  86hne  zu  den  höheren  Bernfsarten,  zu  denen  eine  durch- 
geführte Realbildung  und  ein  l&ngerer  Schulbesuch  erforderlich  ist, 
■loht  bestimmt  liaben,  dieselben  jedoeb  welter  fübrao  Jaasea  woHeo» 
als  die  Volksschule  sie  führen  kann,  hat  das  kgl.  Oberacbideolleginv 
den  Wegfall  des  Unterrichts  im  Lateinischen  in  den  nouen  Klassen 
ausnahmsweise  gestattet,  und  swar  als  einen  Versuch,  den  Mangel 
etoer  Burgeraebnle  SU  ersetaea.^*—  Schulnachricbten  14  8.  Scbüler- 
stabl:  102.   Abiturienten  Mieb.  1862:  3. 

Stade«  O.  1863.  Die  wiRsenschaftlicbe  Abhandlung  Ist  wegen 
rascher  VersefKung  des  betreffeuden  Lehrer»  ausgefallen,  die  dazu 
bestimmte  Summe  ist  aum  Druck  des  Katalogs  der  Schulbibliotbek  au 
▼crwende«.  —  Sebalnaebriobten  12  8.  8.  Der  Cursos  Ist  Mr  dia  iV 
des  Gymnasiums  und  der  Realschule  auf  2  Jabr  bestimmt  worden,  fOr 
V  u.  VI  einjährig  geblieheu  und  für  die  VI  als  Normalalter  der  Auf- 
nahme das  vollendete  9.  (früher  das  10.)  Jahr  bestimmt.  Scbuleraahl: 
161.    Abiturienten  Ostern  1863:  I. 

▼«rdlra*  O.  18^2.  Goar.  Sonne,  Ifortsetaung  der  Gescbieit« 
des  hiesigen  Gj-mnasiums  vom  Jahre  1816  bis  1832.  41  S.  8.  Diese 
(3.)  Abtheilung  enthfilt  die  Geschichte  der  Domscbule  unter  dem  Rec- 
tor  Cammann,  der  ibr  1816 — 32  vorstand,  mit  sorgi9ltig  zusammen- 
gestelltem l>etall  des  iBaerea  «ad  iuberea  Lebeua  der  Anstatt. 
Hchulnachrichten  7  8.  Seblleraabl:  149.  AbUuriaottD  Hieb.  1861:  10, 
Ostern  1862:  7. 

O.  1863.  Conr.  Sonne,  biographische  8ki»Ke  der  Lehrer  des  hie- 
algan  Gymnasiums  von  1764  —  1832.  37  8.  8.  Besprocben  sind  die 
■aetoren  Joh.  Kelle  (1743—78),  M.  Christ.  Meier  (1778«-94>9  J.  Q. 
Sokilling  (1794—1815),  E.  L.  Camroann  (1816—32),  dann  die  Con- 
rectoren,  die  bis  1816  zugleich  Diaconi  zu  8.  Johannis  waren,  die 
Subreetoren,  die  Kantoren  (seit  1810  Grammatici),  die  Inämi  (seit 
1784  Collabaratoren),  eadlfeb  die  aalbererdeBtliebaa  GoUaboraforai^ 
mit  llterärischen  Nachweisen.  —  iScbulnachrichten  10  8.  Sobilefaabl: 
179.  Abituriealea  Mieb.  1802:  If  Ostern  1863:  6. 

Odttingen.  «watav  Sebmidt, 

~  47» 


Digitized  by  Google 


740 


Zweite  Abitieilung.   Literarische  Berichte. 


Programme  des  Herzoglhuros  Brauoschweig.    Ostern  1864. 

1.  Braaiftschweiy*  Ober-  iiod  Prog^iiiDasiiim  mit  9  Klassen 
vmä  287  BoUilerB.  Scbutsadirlehtett  24  8.  4.  Die  seit  Iftogermr  Zait 
vakant  geweseile  Lehrstelle  fSr  neuere  sprachen  ist  wieder  Maetai 

worden  dadurch,  dafs  der  bisherige  Lehrer  des  dortigen  Rea)gynioaF> 
siuins  Dr.  Fr.  Brandes  an  das  Oberjsyranasiiim  versef/t  ist.  lo  deo 
Ordinariaten  der  einzelnen  Classen  sind  manche  VerHoderungen  ein- 
getreten nameDtlleh  in  Folge  des  gftnslieben  Ausseiieldene  dee  hiebe« 
rigen  Directors  des  Proj^^jmoasiums  Dr.  Hartwig,  der  bald  nachdeB 
er  am  29.  Juni  1863  sein  SOjähriges  Amtsjiibiläiim  gefeiert  hatte,  seine 
amlliche  ThätigUeit  eines  körperlichen  lieidens  wegen  tianx  aufgeben 
muCste.  Am  14.  Nov.  feierte  dann  auch  der  Director  des  Oberg>'m- 
MMinme  Prof.  Dr.  Krfiger  «ein  5(^ftfcri|:ea  Diens^nbUlom,  4er  iioerei 
Collaborator  ku  Klauslhal,  dann  Conreclor  in  Wolfenhüttel  gewesen 
und  seit  1828  Director  des  Gesammtgymnasinms  in  Rrniinschwel^  ist. 
Von  Seiten  der  Regierung  wurde  er  an  seinem  Festtage  mit  dem 
Titel  eines  Ober-Sobulratbe  beehrt,  und  von  den  andern  Gymnasien 
de«  Bentogtbnna  wie  von  der  Osobelnleber  Ciynioasiallebrer- Ver- 
sammlung mit  Festschriften  begrufsf.  Die  Lehrer  der  Braiinschwel- 
giscbeo  Gymnasien  überreichten  eine  lateinische  Ode  des  Oberlehrer 
Heller  und  ein  vom  Prof.  Afsmann  verfufstes  ^»endschreiben  in  deut> 
oeber  Sprache.  Das  Beiniitedler  Gymnasium  »andCe  eine  lateinlsehe 
Votivtafel,  das  Wolfenbfitteler  eine  lateinische  Epistel  des  Director 
Prof.  Jeep  mit  Beiträgen  /.iir  Erklärung  des  lOlen  Buchs  von  Ouintll. 
Institut,  orator.,  das  Blankenburger  eine  lateinische  Abhandlung  des 
Oberl.  Dr.  Kammratb  über  einige  Stellen  aus  Horazens  Oden,  das 
■olaminder  eine  lateinisebe  Abbandlnog  dea  Oberl.  Dr.  Leldloff;  it 
Euripidii  Phoeniugrum  argumento  atque  compo»ilioue.  Im  Namen  der 
Oschersleber  Versammlung  hat  der  Probst  Müller,  Director  der  Klo- 
sterscbule  in  Magdeburg  mit  einem  lateiaischen  Gedichte  gratulirt,  das 
Gymnasium  zu  Quedlinburg  mit  einer  lateinischen  Votivtafel  und  der 
Director  den  Halhenitidter  Domgymoasluma  Dr.  Tb.  8cbmid  mit  einer 
lateinischen  Abhandlung  Aber  einzelne  Stellen  aus  Horazens  Satiren 
und  Episteln.  Von  den  Schülern  des  Jubilars  ein  Capital  von  ca. 
1000  Thlrn.  zusammengebracht,  aus  dessen  Zinsen  ein  Kruger'schea 
Fnmilienstipendium  gestiftet  wird,  das  nach  den  Bestlnmungen  den 
Jahllan  nniber  seinen  eigenen  Deseendenten  auch  andern  Sliidiren- 
den,  welche  auf  dem  Braunschwelgschen  Obergymnasium  gebildet  sind, 
soll  verliehen  werden  können.  Die  Statuten  des  Stipendiums  sind  der 
Chronik  des  Gymnasiums,  in  welcher  die  beiden  Fest feierlichbeiten 
genauer  besehrieben  sind ,  beigefügt ,  dann  folgt  eine  Uehcralcht  der 
hn  Jahre  1863/64  absolvirten  Lehrpensa. 

2.  Wolfenbüttei.  HerKogl.  Gymnasium  mit  6  Klassen,  worin 
Neujahr  1864  im  Ganxen  173  Schüler  unterrichtet  wurden.  Schul- 
oachrichten  4  S.  4.  Kurz  vor  Ostern  starb  der  Lehrer  der  Mathematik 
Dr.  SCbacfer.  Ale  wissenscbaflllche  Abhandlung  ist  beigegeben  die 
schon  zu  Krugers  Jubiläum  gedruckte  lateinische  Epistel  des  Director 
Prof.  J.  Jeep  (14  s.  4.).  Behandelt  sind  folgende  Stellen  des  lOten 
Buchs  von  Quintil.  Institut,  orator.: 

1)  cap.  I  §  130,  wo  Madwigs  Conjectur:  si  aliqua  coni€mpti$$etp 
ti  pmrtem  non  emevfingt  verworfen  and  dagegen  voigeMhlagea 
wird:  H  untiqum  no»  eonffujifMMf»  n  prmvum  nom  eoneupiaiei* 
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2)  cap.  S  §  lOy  wo  für  r«ful«itiM  «f  pt99iimmm§  9i  ferent09 

{codd.  efferentes)  equos  frenü  quibuidam  coerceamu»  vmiatkel  wM  «f 
froüideamus:  efferventes  equot  ...  coerceamus. 

3)  cap.  3  §  II  wird  Aoslaod  genoiDmeo  an  increduli.  Dem  Sinne 
Miapricbe  sehr  «ilr«  $tiuii. 

4)  cap.  3  §  23  beirsi  aa:  wtiki  etrU  jucundu»  hic  magit  quam  «Im- 
diorüm  hortator  videtur  etie  tecentn».  Die  Codd.  scbiebeo  noch  vinde- 
moni  eia  vor  jucundut.  Defthalb  wird  vermutket:  mihi  certt  vitae 
inani  JucunduM  hie  magit  etc. 

5)  caf.ft  §3  wird  venDiiaiei:  Atsfr»oiiiifli  multo 

dem  variare  gettus  potett:  orandi  vi»  minor  titt  Die a int  wHqjM 
ttc.  fl'ir:  —  gettui  pote$t,  orandi  minor  vis,  ut  dicatur  etc. 

6)  cap.  6  §  J  beifst  es  bei  Krüger:  kaec  inter  mtdio»  rerum  uctm 
mlifuid  inwtmi  vaetii  n§e  oiüim  patitw,  Ava  4eB  0pmwi  elMr  Bm^ 
■ebrift  N«e  €xp§rhnHinn  wird  veramiliet;  nte  €xp€tit  fiium  fttr  m€c 
9iium  pafittir  oder  nec  patitnr  otium, 

7)  cap.  6  §7.  Die  codd.  Tiiiic.  und  Flur,  tiabeo  strutiua  titrtim- 
que'f  daber  wird  vermiuhet:  »i  lutiui  utcunque  quaerendum  est  fiir  das 
liergebraebie:  m  utrumque  qumftnäum  tut* 

8)  cap.  7  §  I  wird  alatt  der  bamiacbrifllicheD  Lesart:  desit  intrart 
portuin  ad  quem  navts  accedere  —  wofür  gcwöhDilch  p;ele8en  wird: 
detil;  ut  jjtonstrare  portum,  ad  quem  na  eis  accedere  —  vermutüet  und 
Yorgeecblageii:  detii,  in  terra  partum  ^  ad  quem  »Mit  «eefiirv  iwii 
point,  weil  in  den  codd.  Turic  iiDd  Flor.  ».  pr.  m.  da«  doppelte  i^es- 
art  sei:  desit  intrare  partum  af  a'i  intra  possurn,  d.  h.  alii 
intra  partum.  Beide  Lesarten  seien  entstanden  ans  der  conjicirten 
in  terra  portum^  welche  abgekurKi  geschrieben  in  tr'a  von  eioigeD 
•Mir«,  voo  «BderB  intrwn  icoleoeB  «ei. 

9)  cap.  7  §  3  baboB  die  boetOB  HaBdacbrifteD:  qutia  pero  pntitmr 
hoc  oratio y  ut  quiaquam  stt  orator  altquando  miilcre  casus.  Kriiffjer 
Dach  Bonneils  Conjecliir:  quae  vero  patitur  hoc  oratio ^  ut  quisquam 
poitit  orator  omittere  ratnt.  Jeep  aller  vermalbet:  qwta  wro  ptmint 
koe  oratio,  ut  quisquam  ausit  orator  atiqnmndo  omnitore  entue. 

10)  rnp.  7  §  10  heffsf  es  bei  Kröger:  . . .  gradu,  si  non  intersisten- 
tes  offensantesque  brevia  illa  atque  concisa  singultantium  modo  eje- 
cturi  sumus  was  Jeep  zu  corrigiren  wünscbt  io  . . .  gradu. 
8ie  non  internUtnU»        tingnitnntinm  modo  eliouri  tnmuB. 

11)  cap.  7  §20  aoll  aach  Jeep  gelaaea  wardea:  »tf««  vero  tantm 
sit,  ut  non  hrere  sattem  tempus  ....  sumamiis  für  da.«f  ;i:e>vr»Finli<'hc: 
neque  vero  tanta  esse  umquam  fiducia  faciiitatis,  ut  höh  breve 
.. .  etc.^  so  dar«  die  Worte  e$»e  nmquam  fiducia  faeUitnth  ala  latar» 
polation  eines  jfingcreB  Cod.  aaafteworrea  wird. 

12)  cap.  7  §  21  filr  arf  eatm  sewel  pereopia  no»  Mümt^  BMiot 
Jeep,  passe  hesser:  arx  n.  p.  non  rarpitur. 

13)  cap.  7  §  32  wili  Jeep  lesen:  lUud  quod  Laemu  praeci^ii  di&- 
pMeH  mihi,  vel  in  hi»,  quae  teripserimui,  rernm  esnnmne  t«  caa»> 
aiearartot  eonferre  für  die  gewdbaliebe  Leaart:  mihi  ne  im  Ata» 
quae  scripseriuiiis  rel  (al.  veluf)  summat  eommentarium  (al.  atf«  eaa^ 
ment.  oder  in  couinient.)  —  eonferre. 

9.  Holzmindeii.  HerKogl.  GynnDasinm  Biit  6  Klaaaea,  waria 
Mich.  1663  iai  Gaaaea  143  Cicbiiar  waraa.  Seholaaebriebtaa  4  8.  4. 
und  eine  wisscnschaftl.  Ahhandliing  des  Keligionslehrers  Obari.  KItta- 
Bie>'cr:  panlinischen  H«,'ch(ferfig;iingslehre."    20  s.  4, 

4.  Helmaicdt«  Herxogl.  G^'niuasiiini  mit  4  Klassen  und  83 
Sebfilara.  Sabulaacbricbtea  8  8.  4.  Voa  OaCara  1864  ab  wird  eiaa 
Quiata  eiagericblai.  Beifcgabea  alad  4  ScbolradoB  (I  Biafibmaga- 
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mai  3  EoilMMDffsredeo ) ,  gehalten  vma  Direktor  Pmf.  Dr.  H#te  to 

4eD  Jahren  1855^1857    22  S.  4. 

5.  Blankenburi;.  Herxogl.  Gymnasiam  mit  4  Klasaen,  in 
dMM  Oalern  18(»4  Kusamnea  80  Schüler  waren.  8cbolnacbricbien 
9  8.  4.  Der  biaherice  Okerlebrer  VoIfcoNU'  ia(  Oalera  1863  mm  Di- 
recior  ernannt,  und  von  Ostern  1864  lat  sa  tfea  4  Klaaaen  die  Quinta 
hinxugefSgt  uod  damit  alle  innere  Verbindung  des  Gymnasiums  mit 
der  atädtiacben  Bilrgerachule  aufgehoben.  —  Als  wiaaeoschafUiche  Ab- 
bmidlaBif  ist  beigegeben  die  acboB  lui  Rnlger'a  JaMlian  gpänMm 
Festtchrifl  den  OBCetsefohneteB,  Im  welcher  der  Verf.  KUnfichst  g€gtm 
Nauk,  Herausgeber  der  Bora/. -Oden,  der  nach  den  Anrocricungen  sn 
Od.  IV,  2,  22  —  4,  25  —  6,  29  und  II,  13,  28  der  Ansicht  tu  sein 
acbeint,  dals  mit  der  metrischen  Pause  in  der  Caesur  und  Diaereae 
•Mb  «Im  SiMpame  »«glicbai  vtritaApfl  aeio,  asii  daher,  wemm  m 
iffgead  angebe,  in  dieser  Stelle  interpungirt  wardea  ariisse  —  nach* 
Euweisen  sucht,  dafs  iheils  die  Nanir  der  Verse  nn  dieser  Stelle  keine 
Interpunktion  verlange,  iheils  aher  die  Dichter  und  namentlich  llora/. 
darcb  Wortstellung  und  den  Sinn  der  Satzglieder  in  den  bei  weitem 
■eiatea  Fillea  aa  der  Stella  des  llanptelaacbaltlea  im  Veraa  jad«  la* 
terpvaktioD  tinmdglieb  machen.  Bei  dieaer  Gelegeaheil  wird  auch  auf 
den  von  Nank  vernachlfissifften  Unterschied  «wischen  Cäsur  und  Diä- 
rese aufmerksam  gemacht.  —  Dann  glaubt  der  Verf.  folgendes  Geaete 
hat  Haraa  beatitigr  gefunden  sa  haben:  Wo  möglicher  Welte  die 
eiaaelaea  metriaehea  Theile  (F§1k9,  Beihea)  eiaea  Veraea  la  OelUr 
geratben  könnten,  auseinander  xu  fallen,  da  hat  Horar.  (und  auch 
die  andern  Dichter)  mit  allen  Mitteln  sie  Kusammeny.uhalten  gesuchr, 
aimlich  die  oinKcInen  Verafüfae  durch  die  aus  einem  Versfniae  in  den 
folgendea  biafiberreleheBdea  Wdrler,  wednreb  dann  pediiehe  Ciaanaa 
entstehen,  die  Theile,  la  welche  der  Vers  durch  seinen  Haupleia- 
acbnitt  (ReihencSsur  oder  ReihendiJlrese)  verfällt,  tlieils  gerade  durch 
diese  Hauptcäsur,  iheils  aber,  wie  aiirh  die  einzelnen  auf  einander 
folgenden  Verse,  die  r.u  einer  grofseo  ^iinnpe^iode  susammengebdreay 
gerade  darek  dieaea  laaera  Zaaaanaaaball  dea  Slaaea  nad  dnreh  alae 
eigentbamlioha  aof  p.  11—13  aaabgewIeaeBe  W«)rtstellaBg,  wonadi 
Wörter,  die  grammatisch  ganz  enge  zusammengehören,  anf  die  ent- 
gegengesetaten  Seiten  des  metrischen  Haupteinschnittes  oder  in  zwei 
aufeinander  folgende  Verne  gestellt  werden,  ao  da(a  da  in  der  Ciaor 
■ad  am  Bade  der  Verne  jede  laterpuakliaa  ganz  namiglleh  wird. 
Dann  sind  analcbst  besprochen  die  Stellen  IV,  2,  21;  4,  25;  6,  29; 
Ii,  13,  28,  in  welchen  Nauk,  um  keine  cäs urwidrige  Interpunktion 
KU  haben,  eine  neue  KrklArung  aufgestellt  bat,  die  bekämpft  wird. 
Venier  lai  Naaln  BrIdlniBg  ala  aafcalfbar  aaehMiweieea  veraweht  to 
IV,  8,  «I  %  30|  3,  4,  14;  5,  36;  6,  30.  ~  Sehlielhlieh  nei  mir 
noch  verstattef,  hier  ein  Versehen  zu  berichtigen,  das  »Ich  pag.  12 
der  eben  besprochenen  Abhandlung  eingeschlichen  hat.  Hier  müssen 
etatt  der  Beispiele  unter  die  auf  pag.  11  unter  /;  gehören,  stehen 
dar  tea  Oda  dea  4tea  Baaka  die  Veiae  5,  6,  10,  29,  33,  41,  67 


■laakaaborg.  A.  laMairaU* 
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lU. 

Eos.  Süddeutsche  Zeitschrift  für  Philologie  und 
Gyrniiasialwcseii.  Herausgegeben  von  L.  Urlichs, 
B.  Stark  und  L.  v.  Jan.  Erster  Jahrgang.  Er- 
stes uikJ  zweites  Heft.  Würzburg,  Staheische 
Buch-  und  Kunsthandlung.  1864.  Preis  des  Jahr- 
gangs von  4  Heften  (circci  40  Bogen  umlasseiid) 
4  Thlr.  oder  7  Gulden. 

Eine  neue  Zeitschrift,  welclie  die  Interessen  der  Philologie 
und  des  höheren  Schulwesens  verhiff,  können  wir  nur  mit  Freu- 
den beprüfsen.  Oder  wäre  es  kein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit, 
wenn  der  materiellen  Kichtung  gegenüber,  die  nur  der  Befriedi- 
gung des  Infaeren  Wohllebens  nachgeht,  die  Berechtigung  des 
idealen  Geistes  i^ewabrt  wird?  wenn  es  die  Hamanilfitsstttdien 
drängt,  nicht  blofs  Zengnlfs  von  ihrer  unverwüstlichen  Frische 
abaolegcn,  sondern  sogar  neue  Organe  für  den  Ansdrock  der  in* 
Deren  Befriedigung  zu  suchen  und  zu  finden,  welche  nur  in  dem 
gattigen  Schaffen  und  in  ileni  Suchen  vi\rh  Wahrheit  gewonnen 
werden  kann?  Wäre  es  kein  erfrenlicheti  Zeichen,  wenn  die 
Schule  sich  allerorten  zu  einem  Kinblick  in  sich  selbst  sammelt 
raid  wieder  und  immw  w(ed«r  sieb  ihre  Aofcabe  vergcgenwir- 
iigt,  die  sie  an  dem  besten  Theil  des  Volks,  dem  heranwachsen- 
den Geschlecht,  zn  llisen  berufen  ist?  wenn  sie  die  Mittel  mehrt 
und  zu  schärfen  sucht,  mit  denen  sie  den  Geist  der  Jugend  in 
Zucht  und  üehung  nehmen  will?  Ich  denke,  dafs  wir  die  Eos 
wohl  mil  Freuden  begrülsen  und  willkommen  heifsen  dürfen, 
wenn  t;ie  sich  von  der  Seite  des  alternden  Schlendrian  erhebt, 
um  ein  neues  Licht  den  Sterblichen  zuzuführen.  Zunächst  wid- 
met sie  sicii  der  Beleochtong  der  Schul vcrliälhiisse  im  sfld west- 
lichen Dentschlaiid,  nnd  von  hier  aas,  einer  sweiten  jikuti^  wo 
^wg  ^Qiyevurig  oixta  xai  xoQoi  etai^  sendet  sie  aucti  die  Strahlen 
ihres  philoiogiiehen  leichtes  den  weiteren  Kreisen  in  dankenswer- 
ther  Weise  zu;  und  die  N.'jmen  eines  L.  Urlichs  und  L.  v.  Jan, 
welche  wie  ein  Lnmpos  und  Phaethon  die  f'os  heraufführen,  bür- 
gen uns  dafür,  dafs  wir  der  besten  Gaben  gcwifs  sein  dürfen, 
denn  aurora  musis  amica. 

Ueber  Aufgabe  ond  ßestimmovg  der  neuen 
sieh  Herr  U.  in  der  Vorrede  aus:  „Sie  beabsichtigt  neben  allge- 
mein wissenschaftlichen  Zwecken  das  Bednrfnifs  der  Lclirer  an 
den  höhern  vStndienanstaitcn  des  südwestlichen  Deutseblands  be- 
sonders zu  berficksirhfisfen.  nnd  wird  es  sich  daher  zur  Aufgabe 
machen.  diejenis;eu  Ergebnisse  der  Forschung,  welche  die  Lehrer 
für  ihien  l^eruf  zunächst  verwerthen  können,  rasch  und  gründ- 
lich zu  deren  Kenntnifs  zu  bringen,  zugleich  aber  i)estrebt  zu 
sein,  ftur  Forderung  der  Aiterthumswissenschafl  selbst  in  ihrem 
ganzen  Umfange  beiintrtgen. 
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Zu  dem  Ende  wird  die  Eos  folgenden  Inhalt  haben:  1)  Wi** 
senschaftliclie  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Alterthnms- 
wisscnscliafl ;  2)  Rcronsloiien  und  Anzeigen  vorwiegend  über  die 
für  den  (j ymnasinlunici  i  iclit  vvicliligcn  vSrbilffrn;  3)  I\Iisrellen; 
4)  Padagogisci) -didaktische  Aufsätze;  5)  Verordnungen  der  Be- 
hdrclen;  Chronik  und  Slalistik  der  Univcraililen,  Sladieoanatal- 
Icn,  Gymnaaicn  und  Lyceen  iu  Bayern,  Baden,  Wflrtlemberg, 
Hohenzollern,  beiden  Hessen,  Nassau,  Frankfurl  und  Heaaen-HoDi- 
burg;  6)  ein  Beiblatt  für  Archaooloi^ie" 

Die  Berichte  für  die  leiste  Aüllieilong  aind  bisher  nnr  von 
Herrn  Stark  gemacht. 

Ein  TtjXavyfg  tzqoöojttov  wendet  das  erste  Heft  dem  Leser  zu 
in  einer  Abhandlung  von  Classen:  Einige  Bemerkungen  über  den 
dialogus  de  oraleribus.  Der  Verf.  empiiehll  den  Dialog  als  Lee- 
tftre  in  der  Prima,  weiat  in  Beug  auf  die  Frace  naeh  dem  Vcr* 
ferner  desselben  auf  die  U^bereinstimmung  der  Urtheile  über  die 
modernen  Redner  im  Dialog  und  in  Tac.  llisf.,  und  giebt  selir 
schöne  Fingerzeige  zur  Au^i'üliong  der  Lucko  zwisriien  c«  35  tt. 
36.  Im  I  Hefte  hat  aufser  ihm  noch  Baumstark:  Ueber  das  Ro- 
manhafte in  der  Germania  des  Tacitus  (I.  Tacitus  war  nicht  in 
Deutschland.  II.  Die  Germania  ist  kein  historischer  Roman,  keine 
romanhafte  Geschichte;  sie  hat  nicht  einen  romanbaflen  Charak- 
ter, nicht  einmal  einen  entschieden  rooianbaBen  Cliarakterxug, 
aber  aie  enthfill  Romanhaftes)  und  v.  Jan  su  eap.  6  der  Germ^ 
im  2.  Heft  Urlicl»  in  Briefen  fiber  Tacitushandschriflen  geliandelf. 
Den  Cicero  betreffen  Bemerkungen  zur  Sestiana  von  Keil,  und  aus 
den  Misccilen  einige  Conjecturen  von  Urlichs  (darunter  sehr  gut 
Tamelaslis  oder  vielmehr  laliamasfas  =  Italia  maesta).  Aufser- 
dem  lial  Zink  über  da**  P>ephisma  füi-  ilen  Komiker  Pliili|)pides 
und  dann  über  einige  Sfellcn  in  den  kleinem  Schriften  des  Apu- 
lejus,  Müller  über  Caes.  de  B.  Civ.  II,  29.,  Urlichs  über  die  ßam- 
berger  Handachrifteu  des  IiiTius  geliandelt;  Arnold  giebt  Conjee* 
toren  an  Sophokles,  Schmitt -Blank  %u  Comulus,  Oncken  im  1. 
and  2.  Hefte  Scaligcrana  zu  Aristoteles.  Im  2.  Hefte  behandelf 
ferner  Gron  Daemoniom  des  Socrates.  Beck  die  Epistel  an 
die  Pisonen.  Urliclis  die  zweite  Pyt bische  Ode;  (irasbergcr  giebt 
Erspriefsliches  zur  Würdigung  des  Cornelins  Nepos,  dessen  f^ec- 
lure  er  dem  Gebrauch  der  Schule  enjpiielilf;  Kluber  macht  I5e- 
merkangeu  zum  Diodor,  und  Spengel  zu  Sophokles  Anligone  und 
Euripides  Kyklops.  Hier  siml  die  Finger  der  Eos  keine  rosigen. 
Sie  packt  mit  so  grober  Faoat  flieineke  und  Seylfert  an;  viel* 
leicht  um  den  beiden  MSnnern  ein  Lieht  anfenstecken  nach  ^ 
255?  Die  Sache  hat  aber  doch  auch  ihre  ernste  vSoite.  Wenn 
Spengel  sich  von  der  Noihwendigkeit  oder  Zwcifellosigkait  dflr 
von  jenen  RfSnoern  gemachten  Conjecturen  nicht  überzengeB 
konnte,  so  wird  ihm  daraus  kein  Vernünftiger  einen  Vorwurf 
machen  wollen;  wenn  er  Besseres  zu  wissen  glaubte,  so  stand 
ÜHn  unzweifelhaft  nicht  blofs  das  Recht,  sondern  vielleicht  sogar 
die  Pflieht  so,  dM  Beaaere  wa  lehren.  Aber  der  gereiste  Ton, 
der  doch  durch  nichta  provocirt  iai,  die  Anapielwig  auf  die  pcr- 
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sönliclien  Verböltnisse  Beider,  als  früherer  Naclibarn ,  giebt  der 
Arbeit  den  Charakter  einer  vom  Zaune  gebrocheneo  KrSDkung, 
die  aicb  abticlitlich  nur  die  beiden  Opfer  auaeracbeD  bat,  denn 
der  sonst  berangeiogene  Herr  Heigl  ist  nur  Staflvge.  Noeh  mebr 

\ivürde  ich  einen  solchen  Ton  beklagen,  wenn  er  etwa  niaaf8ge- 
bend  und  die  Zeitschrift  die  Ablagerungsstättc  eines  unbegründe- 
ten Grolles  gegen  die  in  Norddeutschland  gepflogene  Philologie 
werden  sollte.  Wer  nach  Spuren  und  Anzeichen  baschen  wollte, 
möchte  auch  in  andern  Arbeilen  Manches  finden,  was  dabin  zu 
deuten  wäre.  Indessen  bleiben  wir  unbefangen  und  lassen  wir 
uns  dureb  Spengels  Weite  vorweg  nieht  einnebmen. 

Unler  den  pSdagogiscben  Abbandlungen  ist  eine  frefflicbe,  aus 
der  Lehrerpraxis  gesäl^pfte  Abhandlung  Piderits  über  falseben 
und  wahren  Idealismus;  ein  Kericht  über  das  Locationswesen  in 
Baiern  von  Mezger,  und  Materialien  zu  Slilübungeii  von  Grasber- 
ger  und  Urlirlis.  Die  Receiisionen  betreffen  die  Kurhessischen 
und  Baiersclicn  Progranime,  Soph.  Oed.  von  Meineke,  Demoslh. 
de  Cor.  etc.  von  Voemel,  Cornel  von  Horstig  u.  Steint  hals  Gescb. 
der  Spraebwissensehaft.  Die  Miseellen  enthalten  Coufeeluren  au 
Cicero,  Pollux,  Vergil,  Horas,  Taellus,  Tbucydides,  Deroostbenes, 
Dionys  von  Halirarnafs.  Der  Abechnitl:  Statistik  berührt  die 
Lehranstalten  der  im  Vorworl  bezeichnelen  deutschen  Länder, 
und  das  arcbSologiscbe  Beiblatt  behandelt  Bofslers  Römerstfilte 
bei  Vilbel  und  Lützovi's  Müiichener  Antiken. 

So  der  reiche  und  mannichfaltige  Inhalt,  dessen  weitere  Wür- 
digung den  Specialstudien  der  Fachgenossen  überlassen  bleiben 
mufa.  Man  aielit  indefa,  wie  aich  die  Zeltsebrift  in  würdiger 
Weise  ihren  filteren  Gesehwislem  in  I^eipzig,  Berlin,  Wien  und 
Bern  an  die  Seite  zu  stellen  sucht.  Möge  es  auch  ihr  gelingen, 
einen  festen  und  sicheren  Boden  für  ihr  Dasein  zu  gewinnen. 
Zum  Besten  des  Gänsen  wiinsehen  wir  ihr  von  Herzen  eui- fröh- 
liches Gedeihen. 

Brandenburg.  £.  Kdpke. 


IV. 

Ernst  Gurtius,  Göttinger  Festreden.  Berlin,  W. 
Hertz  (Bessersche  Bucbb.).  1864.  II  u.  254  S. 

Wenn  ein  mit  feinem  Sinn  begabter,  in  der  Wissenschaft  feat 
bcgrftndeter  Mann  eine  Reihe  von  Betrachtungen  giebt,  zu  denen 
Gegenstände  aus  dem  Gebiet  der  Allertbumskunde  und  deren  Be- 
zieliungen  auf  die  Anforderungen  des  UniversitStslebens  ihm  die 
Veranlassung  boten,  so  dürfen  wir  von  vornherein  der  mannicb- 
facbsten  Anregung  sicher  sein,  welche  uns  in  gleicher  Weise  aus 
der  Vertiefung  in  den  Inhalt  wie  in  die  Form  derselben  erwach- 
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sen  wird.  So  haben  wir  uns  denn  auch  in  der  Erwartung  nicht 
getfiascbi,  mit  welcher  wir  das  anmuthige  Buch  Göttinger  Fest- 
reden in  die  Hand  nabaieii;  und  .  mit  vMvm  Interesse  sind  wir 
den  fidnen  Daratellongen  des  Verfassers  gefolgt.  Ihre  sachlidicn 

Aaseinandersetsungen  und  ihre  stilistischen  Vorzöge  geben  ein 
erfrischendes  ßild  von  der  Klarheit,  mit  welcber  sioli  im  Kopfe 
des  Verf.  das  hellenische  Alterthum  in  allen  seinen  menschlichen 
Bexiehungen  zu  einer  lebrnsTollen  Anschauung  gestaltet,  und  ein 
schönes  Zeugnifs  von  der  Wärme,  mit  welcher  sein  Herz  an  den 
liebgewordenen  Erscheinungen  des  Griechischen  Lebens  haftet. 

Wenn  aber  der  Verf.  seiue  Darstellungen  auf  dem  Titel  al» 
Reden  beieicbnet,  so  bat  ihn  dain  ideht  sowohl  deren  stlKsli- 
sehe  Natnr,  als  mlmehr  die  traditionelle  Verwendung  denelbcn 
veranlagt.  Herkommen  ist  es,  dafs  am  Tage  der  akademiseben 
Preis vertheilung  eine  Rede  gehalten  wird.  Da  sind  denn  aucli 
diese  Vorträge  in  der  Aula  der  Göttinger  Universität  in  den  Jah- 
ren 1856 — gelesen  worden.  Dort  sprach  man  vor  Zeiten  bei 
solchen  Gele^eniiciien  ein  sehr  schönes  Latein.  Ich  bedniire  das 
Abkommen  dieser  Sitte;  sie  ist  freilicii  nicht  Jedermanns  Sache. 

Der  Verf.  behandelt  in  seinen  Vorträgen  wissensebafllidie  Go- 
genstSnde  yon  allgemeiner  Bedeutung  (p.  168),  aber  der  Charak- 
ter dieser  Besprechungen  ist  nicht  der  der  Rede,  sondern  eben 
der  eines  Wissenschaft lielien  Vortrages.  Denn  dafs  der  Anfang 
und  (Ins  Ende  derselben  sich  an  Zuhörer  wendet,  bedingt  doch 
das  Wesen  der  Rede  noch  nicht:  auch  fehlt  zwar  das  parflneti- 
sche  Element  nicht  gänzlich:  ist  doch  liasselbc  schon  durch  die 
Beziehung  der  antiken  StotTc  auf  die  Jetztzeit  un<l  die  iVlitleben- 
den.  geboten.  Mangelt  es  aber  diesem  an  der  eindringlichen  Ener- 
gie und  an  der  eigentiioben  Iln^m,  welebe  dnreb  geklveMw 
ttper^  und  fibemschende  Parallelen,  dorob  den  tn  scharfen 
Pointen  oft  zugespitzten  Stil  nicht  enelmt  werden  kann,  so  er- 
scheint die  Apostrophe  an  die  Hörer  mehr  als  eine  Conccssion 
an  die  herkömmliche  Form  der  Feier,  nicht  aber  als  ein  mit  der 
Darstellung  aus  innerer  Notlivvendigkcit  verwachsener  oder  aus 
dem  Gemuthsdrangc  des  Redners  sich  ergebender  Ausdruck.  So 
werden  denn  diese  Vorträge  weniger  durch  die  ausdruckliebe 
Beziehung  auf  die  stbdirende  Jugend  gewirkt  haben,  als  vielmehr 
durch  die  Frische  der  in  Fleisch  und  Blut  Qbergegangenen  An- 
achauung  des  Alterthums,  durch  die  geistvolle  Besiehnng  dessel- 
ben auf  die  christliche  VN'elt  und  durch  die  schönen  Zuge  iditor 
und  frommer  Pietät,  mit  welcher  der  Redner  seiner  Lehrer  und 
Fachgenossen  gern  gedenkt.  Solehe  Züge  sind  um  so  wohllhuen- 
dcr,  je  maafsloser  der  Ton  des  gevvöhnlichen  Schimpfens  und 
Schmähens  in  anderen  Schulen  Platz  gegriffen  hat.  Offenbar  liegt 
In  der  Pietftt  und  in  dem  ehrerbietigen  Hinweis  auf  die  innere 
Znsammeng^bnrigkfit  der  Wissenschaften  und  ihrer  Triger  Ar 
die  Jugend  ein  mehr  und  höher  bildendes  Element,  ab  in  den 
Braviren  mit  Ungeschliffenheitt  wie  sich  denn  solche  hic  und  da 
auf  den  Kathedern,  selbst  zum  Aergeraifii  der  in  diesem  Punkt 
inatinctiy  riehtigfiihlenden  Jugend,  TerMbuMD  lusacn  soüai. 
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Zdni  VüHHfit  werden  dem  Leser  geboten.  1.  Der  Weit- 
kämpf  bdMndell  den  Kram  ale  WappeowlebeR  der  Mlentn, 
•Is  Symbol  eines  auf  die  bAehttcn  Ziele  der'  WiMensebaft  gerieii- 

feten  selbsiverleugnenden  Strebens.  2.  Das  Mi  Hiera  mt  der 
Philologie  findet  der  Verf.  in  ihrer  Aufgabe,  die  sich  entfrem- 
denden Wissenschaften  einander  nSher  za  bringen.  Die  Philolo- 
gie umfafst  das  Gesammtlcben  der  alten  Welt  und  tritt  dadurcli 
mit  allen  Gebieten  der  neuern  Wissenschaft  in  eine  vielseitige 
und  frachtbare  Verbindung.  3.  J)er  Weltrang  der  Griechi- 
•eben  Cultnr  stellt  nacb  einer  amfangreieben  Darlegung  der 
Wege,  welche  der  Hetlenismns  durch  die  Welt  gemaclit,  unserm 
Volke  die  Aufgabe,  in  Wissenschaft  und  Leben  die  wahre  Be- 
deutung der  Griechischen  Cultur  und  ihr  Verhfiltnifs  zur  christ- 
lichen Bildung  darzustellen.  4.  Wort  und  Schrift  lehrt  uns 
an  der  ausführlich  dargestellten  Liebe  der  Griechen  zu  dem  leben- 
digen Wort,  was  lehren  sei,  und  dafs  Platous  Akademie  das 
Vorbild  jedes  Akademiscbeo  Unterrichts  bleibe.   5.  Die  ßedin- 

Snngen  eines  glüeklicben  Slaafslebens  werden  an  die 
ehilderung  Athens  und  seines  Penkies  angeknOpft.  Dort  fan« 
den  sich  solche  der  Entfaltung  flhige  Krfifte,  die  dem  Staate  eina 
Zukunft  verbürgten,  dort  die  besonnene  Hinleitung  derselben  zu 
einem  festen  und  klar  erkannten  Ziele,  dort  als  Lenker  und  Füh- 
rer der  [{eprüsentant  der  Universalität  des  Griechischen  Geistes, 
Perikies.  6.  Die  Idee  der  Unsterblichkeit  bei  den  Alten 
wird,  wenn  aneh  als  eine  andre  wie  bei  deo  Indern,  als  mftehtig 
wirkend  aneh  bei  den  Hellenen  auf  den  verschiedensten  8tnfen 
ihrer  Entwicklang  und  in  den  versehiedenelen  Kreisen  ihres  Volks- 
lebens nachgewiesen.  7.  Das  alte  und  neue  Griechenland 
schildert  die  Eindrucke,  welche  der  Verf.  bei  seiner  letzten  An- 
wesenheit auf  dem  klassischen  Boden  davongetragen,  nnd  über- 
haupt die  mächtige  Wirkung  der  Ueberlieferung,  welche  dem 
Reisenden  bei  jedem  Schritt  auf  dem  geweiheten  Boden  das  Ver- 
atflndnifs  des  Volkslebens  und  der  Schriftsteller  erschllelst.  8.  Die 
Prenndsehaft  im  Altertbome  wird  als  des  Palladlom  des 
griechiscben  Staates,  als  die  höhere  sittliche  Ordnung,  in  weldie 
die  infsere  Pflichttreue  und  Gesetzlichkeit  sich  verklärte,  darge- 
stellt und  in  ihrer  Bedeutung  für  Sitfliclikeit,  Wissenschaft  und 
öiTentliches  Leben  gezeichnet.  9.  Die  Hede  über  die  Kunst  der 
Hellenen  wurde  am  Schinkelfest  1853  gehalten.  Sie  ist  in 
ihrem  Inhalte  mit  der  dritten  1858  gehaltenen  verwandt.  Sie 
schildert  die  Griechische  Muse  als  Dienerin  dbermfithiger  Herr- 
acherpraeht  ans  ihrem  Yaterlande  naeh  Asien  nnd  Afrika  gewan- 
dert, als  Sklavin  naeh  Rom  gesehleppt,  und  als  freie  Tochter  van 
Hellas  zuerst  wieder  bei  uns  erstanden.  10.  Die  Rede  tum  An- 
denken Schillers  ist  am  10.  Nov.  1859  gehalten.  Sie  stellt 
den  Dichter  in  seiner  geistigen  Vielseitigkeit  dar,  und  weist  sehr 
schön  nach,  wie  die  Liebe  der  Nation  zu  ihm  in  der  idealen 
Richtung  des  deutscheu  Gemfithes  begründet  sei.  der  er,  wie 
kein  Andrer,  dichterischen  Ausdruck  tu  geben  gewufst. 

Dies  dar  lohaU  daa  Bucto.  Er  Ist  reich  mid  mamridifiiltig; 
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aber  im  BbmldiMÜi^eit  hat  ikre  hMtara  EiiMt  Sn  dar  war- 
Bian  BegaiateraDg  des  Verf.  (&r  das  Cnltnrlabcn  der  HeUaDea. 

M5gen  Andere  för  Anderes  begeistert  sein  oder  dem  Verf.  nicht 
in  allen  Fällen  unbedingt  und  toII  zustimmen;  das  aber  wird 

niemand  leu^neiu  dafs  aus  diesen  Vorträgen  eine  Pcr8Önlic)ikeit 
spricht,  die  dadurch  einer  sittlichen  Anregung  sicher  ist,  dafs  sie 
nicht  Phrasen  künstelt,  sondern  dafs  vielmehr  ihie  Hede  und 
ihre  Ueberzeugung  Eins  sind,  und  jene  von  dem  Schwünge  die- 
ser getragen  wird. 

Brandenburg.  E.  Köpke. 


V. 

Friedrich  Lübker,  Vorhalle  zum.  akademischen 
Studium.  In  Reden  und  Betrachlungen.  Halle, 
Mühhnann,  1863.  VI  u.  266  S.  Preis:  28  Sgr. 

Mit  dem  bezeichneten  Buche  schied  der  Verfasser  aus  einer 
beinahe  dreifsig  Jahre  mit  Segen  geübten  Lehrthätigkeit.  Mit 
ihm  sendet  er  seinen  vveitzerstreuten  Schülern  einen  liebevoll 
gedenkenden  Grufs^*,  der  sie  an  das  Innerlichste  und  ßeste  mah- 
nen mag,  was  der  Lehrer  ihnen  im  Laufe  der  Jahre  in  den  un- 
mittelbaren Vnrbereitttiigen  auf  ihre  akademische  Lanfbabn  «od 
in  der  Wdhe  der  Abschiedsstunden  tu  spenden  yermocbt  bat. 
Die  Reden  sind  im  Laufe  der  letaten  lebn  Jahre  bei  den  Ent- 
lassungen der  Abiturienten  gehalten  worden;  die  Betrachtungen 
stammen  aus  der  gesammten  Lehrthätigkeit  des  Verfassers;  auch 
sie  sind  Mittheiliin£:;en  an  die  Schüler  gewesen  und  hier  um  des 
propädeutischen  Zweckes  willen  zusaniniengestellt  worden. 

Die  „Vorhalle'^  enthält  zwölf  Reden  und  acht  Betrachtungen, 
eine  Kehe  nnd  werthvotle  Gabe  denScbftlem,  welclie  mit  jenen 
entlassen  und  durch  diese  fttr  ihren  spiteren  Beruf  erwitmt  wer- 
den sind.  Aber  nicht  hiofs  dieser  kleine  Kreis  wird  an  dem 
Werkeben  seine  Freude  haben,  nicht  blofs  die  PietCt  wird  das^ 
selbe  dankbar  entgegennehmen:  es  gehört  der  gesammten  Jugend, 
welche,  getragen  von  der  ihr  so  wohlanstehenden  Begeisterung 
für  die  von  ihr  mehr  geahnten  als  mit  ßewufstscin  verfolgten 
liöchsten  Ziele  der  Wissenschaft,  die  Schwelle  der  Schule  über- 
sehritteti  bat  und  nunmehr  vor  den  akademischen  Studieu  steht, 
▼no  der  Fttlie  des  dargebotenen  Stoflb  so  befangen,  dals  sie  kmim 
eine  Entscheidung  zu  treffen,  kann  aoaogreifea  wagt.  Da  liialet 
denn  der  Verf  der  Vorhalle  die  leitende  Hand,  nnd  wohl  der 
Jugend,  welche  ihm  vertraut.  Sie  wird  nicht  irre  gehen.  Aber 
auch  dieser  nicht  blofs  werde  diese  Sammlung  von  Reden  bei 
ihrem  Eintritt  in  das  Universitätsleben  geboten.  Der  jüngere  wie 
der  reifere  Schulmann  und  Erzieher  üudet  iu  den  niaaisvollcn, 
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von  geläuterlcm  Geschmack  inul  feiner  Bildung  zeugenden  Dar- 
stellungen eine  reiche  Fülle  von  Erfahrungen  niedergelegt,  die 
ihm  tu  Gate  kommen  kllDiicD,  wen»  anders  er  tie  aich  auam- 
denten  ▼erstekf.   Der  Verf.  hat,  waa  er  giebt,  aelbat  iiiB«4i«h 

durchlebt;  die  Schule,  die  er  selber  an  der  ihm  anvertraoten  Ja» 
gend  geöbl,  und  die  Schale,  darch  welche  daa  Leben  ihn  f^hrt, 
sind  die  Fundstälten  seiner  innern  Erfahrungen  geworden:  dort 
ist  die  Persönlichkeit  gebildet,  in  welcher  die  ganze  wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit,  die  ganze  lehrende  Thäligkeit  de»  Schul  mei- 
st ers  lebendig  geworden,  dort  ist  das  allezeit  fröhliche  Wesen 
des  Christen,  die  Freudigkeit  am  Benife  bezeugt,  welche,  in 


Memd,  als  die  bervorstechenden  Kigenschalten  des  Lehrers  und 
Erziehers  von  dem  Verf.  seihet  bezeichnet  werden  (p.  230).  Daa 
Wort  Quinlilinns:  pectus  est,  quod  diserfos  fadf  et  vis  mentis 
findet  sich,  nenn  irgendwo,  an  dem  Verf.  bewährt.  Das  Her» 
und  die  Gesinnung  machen  ihn  lieredt.  Man  fühlt  es  eben  sei- 
nen Heden  an,  wie  sie  nicht  gemacht  sind,  einem  Herkommen, 
einem  oratorischen  Akt  zu  genügen,  sondern  wie  sie  der  noth- 
wendige  Aoadruck  eines  Herzena  sind,  welches  für  das  wahre 
Seelenheil  der  anvertrauten  Jugend  warm  und  tief  empfindet. 
Man  erwarte  also  nicht  wissenschaftliche  Expositionen  über  das 
Wesen  und  den  Dienst  der  Wissenschaften,  nicht  Vorträge,  die 
durch  eine  nielir  oder  minder  glückliche  Behandlung  der  Einlei- 
tung und  des  Schlusses  zn  Reden  gestempelt  sind,  sondern  es 
werden  uns,  unmittelbar  aus  dem  Bedürfnifs  der  Schule  erwach- 
sen und  um  der  Schüler  willen  gehalten,  Ansprachen  und  .4n- 
mabnnngen  geboten,  deren  Themata,  dem  Gebiet  der  Encyklo- 
pidie  der  Wissenschaften  und  im  Besondern  der  Pädagogik  ent- 
nommen, mit  bewufster  Beziehung  auf  die  Heilswahrlieilett  der 
christlichen  Kirche  behandelt  sind.  Wie  die  Reden  von  HeftP 
kommen,  so  gehen  sie  zum  Herzen  und  weisen  dasselbe  in  sei- 
nen Zweifeln  und  Nöthen  auf  Gott  und  auf  die  Rechtfertigung 
allein  durch  den  Glauben  an  den  Gekreuzigten  und  Anfcr'itan- 
denen.  Die  sittliche  Grundlage,  aus  welcher  dem  Redner  der 
Schwang  und  ^e  Kraft  der  Rede  erwidist,  ist  das  frandlg-eilM^ 
bende  Bekenntnifs  der  Kirche:  Es  Ist  in  keinem  Andern  Hefl. 
Und  dafs  er  ausdrücklich  wieder  and  immer  wieder  anf  diesen 
Grund  alles  Heils  hinweiset,  mag  nur  bekritteln,  wer  eben  nicht 
auf  diesem  Grunde  steht,  und  die  Frage  nach  dem  Zuviel  oder 
Zuwenig  von  dieser  Weise  ist  eine  vollkommen  müfsige,  weil 
sie  lediglich  durch  die  Persönlichkeit  des  Redners,  durch  die  Be- 
dingungen seines  eigensten  Wesens  entschieden  werden  kann. 
Wohl  möglich,  oder  vielmehr  gewifs,  dab  dieaelbe  Wdse  niebt 
Allen  gleich  gut  an  Geeiehte  ateht;  ea  lial  eben  {oder  darin  aaibe 
eigene  Art;  der  Werth  dieser  Art  aber  mifst  sich  nur  nach  dem 
Werth  der  Person;  wer  die  Art  des  Redners  anders  haben  möchte, 
der  will  eben  sein  ganzes  Wesen,  seinen  Charakter  anders  ha- 
ben, weil  gerade  bei  ihm  seine  ganze  Weise  aus  dem  innersten 
Menschen  hervorgewacbsen  und  Alles,  was  er  sagt,  der  unzwei- 
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dwiige  Aasdmck  von  der  Wahrheit  seiner  df^ensten  Ueberscn- 
gung  ist  Und  wohl  den  Schftlem,  sa  denen  ein  cbristlteh-frodi* 
mer  Lehrer,  ee  unbeirrt  von  der  modernen  Zeitttfteion|i^  eo  tmSc 

nnd  frei  mit  seinem  Bekenntnisse  herau8(riit.  Denn  dafs  es  hent 
zu  Tage  wieder  Männer  giebt,  die  niil  und  vor  ihren  Schulom 
beten  wollen  und  beten  können,  ist  ein  Segen  Gottes  und  der 
wahre  Fortschritt  im  Scliulamt.  Wie  wenige  aber  können  dies; 
wie  viele  stehen  lau  zum  Christenthnm,  wie  viele  schwingen  sich 
höchstens  zur  ledernen  Apokryphenweisheit  und  zu  den  Phrasen 
•na  Ciceroa  Ofllcten  anf,  bei  wie  vielen  iat  daa  BekemrtnSlb  ae 
aimperlieh  nnd  achwichlieb,  dafa  es  aicb  vor  den  Sehftlem  load 
dem  lauten  Worte  aeheot!  Diese  mögen  an  ond  von  Lfibker 
lernen.  Gerade  das  an  allen  Stellen  dnrchklingende  freudige  und 
beseligende  Bekenntnifs  ciebt  seinen  Reden  einen  Werth,  der 
höher  anzusclilagen  ist,  als  ihre  correcte,  durchsichtig  gearbeitete 
Form,  und  die  anmuthige  Bezugnahme  auf  die  Schriften  classi- 
scher  und  moderner  Litteratur,  die  ihn  sowolil  als  einen  nach 
allen  Seiten  hin  voll  und  gana  in  der  Wissenschaft  stehenden, 
nie  aneh  gesebmaekvollen  nnd  mit  der  Glitte  der  feinen  BUdnng 
woblanageatatteten  Mann  kennaeicbnet.  Sehade,  wenn  aolehe 
Männer  vom  Amt  scheiden! 

Was  Löbker  mit  seinen  Entlassungsreden  beabsichtigte,  hat 
er  p.  52  u.  53  dargelegt.  Die  Schule  will  nicht  etwa  zum  letz- 
ten Male  eine  Reihe  von  Hegeln,  Lehren  oder  [Mahnungen  aua- 
sprechen, noch  Hofl'niingen  und  Wünsrlie  laut  werden  lassen, 
„nein,  wir  wollen  vielmehr  nur  unsere  letzte,  schwere,  aber 
dennoch  liebe  Pflicht  auch  an  dieien  Jfinglingen  erfüllen,  damit 
aie  nieht  onbewnlat  ond  nnr  der  Gewohnheit  folgend,  aondetB 
klar  und  flberlegt,  mit  ihres  WUlena  firiaeber  Kraft  nnd  ibtca 
Herzens  festem  Muth  den  Weg  betreten,  der  sich  ihnen  nunmehr 
Öffnet".  Wohl  erkennt  der  Verf.,  dafs  Schule  und  Hochschule 
als  Gegensätze  von  einander  geschieden  sind.  „Es  ist  fortan  für 
euch  in  Allem  der  entgegengesetzte  Weg  von  dem  bisherigen; 
wo  hier  das  letzte  Ziel,  ist  dort  der  erste  Anfang,  und  wo  dort 
das  ferne  Ende,  ist.  hier  der  Keim  des  ersten  Ursprungs  zu  er- 
kennen^ (p.  56).  Denen»  die  dicacn  Weg  betreten,  empfiddt  er 
(p.  66),  den  Dienat  an  den  Wisacnaehaflen  nicbt  anmaeben  ala 
einen  Menschen-,  sondern  allein  ak  einen  Gotteadicnaf .  Von  dic»- 
sem  Gesichtspunkt  aus  warnt  er  (p.  3 — 15)  vor  den  Gefahren  im 
Dienste  der  Wissenschaft,  lehrt  er  (p.  16 — 27)  die  Wahl  des  Be- 
rufs im  Lichte  der  protestantischen  Kirche.  Das  innere  KrlehnlCi 
von  der  Wahrheit  ihres  Bekenntnisses  giebt  ihm  (p.  39)  das  ge- 
meinsame Band  aller  Wissenschaften;  und  was  er  sonst  noch  von 
dieser  sagt  (p.  28 — 51,  p.  157 — 266)  und  von  dem  Werth  des 
idealen  Sinnea  <n.  74—87),  von  den  Mittebi  nnr  Bildsng  dea  Wü- 
lana  (p.  88—103),  von  d^r  Maebt  dea  Wortea  (p.  120—141),  dem 
Bunde  des  Nfitzlichen  und  Schönen  (p.  142 — 153),  was  er  von 
der  Aufgabe  des  Dienat  es  am  Wort  (p.  208—220)  und  von  dem 
Beruf  zum  Erzieher  (p.  221 — 232)  lehrt,  Alles  ruht  ihm  auf  dem 
Ankergmnde  dea  £vangeliuma.  In  dieaem  iat  ihm  die  Mannicfa- 
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iUtigMl  tUer  ErkeimliiUii  die  WeiMy  «ie  «i  Imcn  vmd  wtk 
lebreD,  zu  einer  vollen  und  gamen  Eiabeit  beschloiten.  —  Möcb- 
ten  deeh  die  Heden  und  Betreeblangai  viele  Ffennde  finden! 

Brandenburg.  R.  Köpke. 


VI. 

Das  Christliche  Gymnasium.  Von  Dr.  W.  Pfitzner. 

Parchim  1863.   55  S.  8. 

Die  verehrliclie  Redaclion  übergab  mir  die  Anzeig«  dieser 
ScUrili  mit.  dem  Bemerken,  dafs  der  Inbalt  derselben  im  Wefient- 
liehen  eine  Anifttbrung  der  Gedenken  sein  aebeine,  vtelehe 
der  Verf.  in  «einer  Reeeoeion.  »«nes  Bofebee  ^Ueber  die  Frage 

der  Concentration''  in  dieser  Zeitschr.  XVI.  186*2.  S.  322  ff.  ane. 
gesprocben  babe.  Da  in  der  Tbat  ein  grofser  Tlieil  der  Recen* 
sion  hier  wörtlich  abgedruckt  ist  und  der  Verf.  bei  seiner  Gegen- 
überstellung des  „christlichen  Gymnasiums^^  g^g^"  ,,Huti)üni- 
täts-Gymnasium^^  für  die  Charakteristik  des  letzteren  oilenbar 
mehrfach  mich  im  Auge  hat  (obgleich  er  alle  Citate  vermeidet), 
ao  wird  ei  mir  gestattet  aein,  bei  diesem  Referate  gelegentÜdi 
auf  mtm  Bueh  nnd  auf  jene  Reeenaion  Besag  en  nehmen. 

Nach  einer  Einleitnng  S.  1  bis  5,  —  in  welcher  das  Verderb- 
nis der  Gymnasien  aus  dem  allgemeinen  „Abfalle  von  Gott  und 
seinem  Sohne  Jesus  Christus*^*  und  aus  dem  Streben  nach  ,,€ivi- 
lisation"  (vgl.  diese  Ztschr.  a.  ().  S.  323  „die  Civilisation  mufs 
überwunden  werden**)  abgeleitet  und  als  Heilungsmittel  die  Rea- 
lisation des  „christlichen  Gymnasiums^^  bezeichnet  wird,  —  erör- 
tert der  Verf.  A.  ^^Dieldee  des  christlichen  Gymnasiums^. 
Er  dcfiniH  dasselbe  (wdrtlieb  mit  dieser  Ztsebr.  a.  O.  S.  327  dber^ 
einsttmmend)  also:  christlichen  Gymnasium  ist  Christus  und 
Gott,  die  beide  eins  sind,  das  gestaltende  nnd  bauende  Prlnrip; 
Ziel  und  Aufgabe  isi .  die  Jugend  in  dem,  was  ihr  in  um]  <lurcli 
die  Taufe  als  Recht  und  Pflicht  durch  Gottes  Gnade  beigelegt  ist. 
in  der  Erkenntnils  Christi  uud  in  dem  Willen,  ihm  nactizufolgen, 
ftu  üben  und  zu  stärken.'*  —  Diese  Definition  hat  den  logischen 
Fehler,  dala  sie  darS|ieeies  nur  die  Merlcmale  desOenns  beilegt. 
Denn  jenes  Prindp^  Ziel  und  Aufgabe  mnfe  ebensowohl  flr  jäe 
allgemeine  Sebnle  (Volks-  und  Bürgerschule)  gelten.  Aber  auf& 
vnn  dem  Genus  „Schule'^  ist  die  Definition  noeb  lu  weit;  denn 
es  ist  eine  Definition  der  christlichen  Kirche  nur  auf  „die  Ju- 
gend''* beschränkt.  Der  Verf.  hätte  also,  um  seine  Ansicht  deut- 
licher hinzustellen,  sagen  müssen:  Das  Gymnasium  ist  ein  inte- 
grirender  Tbeil  der  christlichen  Kirche.  Da  er  aber  nicht  leug- 
net, dafs  das  Gymnasium  auch  innerhalb  der  christlichen  Kirche 
doch  eiM  beooMere  Art  von  Institntion  ist,  ao  bitte  er  noeb 
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«in  8p  eci  fisch  es  Merkmal,  aus  dem  diese  besondere  Selials6* 
ttaltung  Iiervorgeht,  angebeo  mfissen.  —  I>as  UntencbeideDde  der 
Volks-  und  Bfirgerscbole  setzt  er  „nur  in  den*Grad  der  Bil* 

dung^'.  Da  er  nun  unmitlelbar  fortfährt:  ,,Das  Gymnasium  als 
die  höchste  clirlstliche  Bildungsanstalt  Iiat  die  Aufgabe,  die  Jung- 
linge in  der  Erkenntnifs  Gottes  am  weitesten  zu  fuhren.  . .  .  Die 
Erkennlnifs  Gottes  wäciist,  je  n>ehr  das  geistige  Auge  der  Jugend 
geöffnet,  und  je  tiefer  der  Geist  in  das  Wissen  liineingeführt 
wird^^,  80  geräih  er  damit,  waltrschcinlich  ohne  es  gewollt  zu 
haben,  auf  die  entscbieden  uncbristliclie  Behauptung,  dafs  der 
Grad  der  Erkenntnis  Gottes  von  dem  Grade  des  „Wissens^  ab- 
hfinge!  Es  vcrräth  sicli  darin  die  auch  sonst  bemrrkliche  Nei- 
gung des  Verf^  das  Chrisfetitlnim  auf  tbeologiselie  Gelehrsamkeit 
Danen  zu  wollen.  —  B.  „Die  Humanitätsgymnasien  der 
Gegenwart.'*  Der  ,. Humanismus''  ist  der  Hauptgegner  des 
„christlichen  Gymnasiums",  insofern  er  „sich  allmählich  auf  den 
Gymnasien  in  den  Vordergrund  gedrängt  und  von  dem  Evange- 
lium, zu  dessen  Dienstfe  er  hestimmt  war,  emancipirt  hat'^^  Da- 
durch sei  er  sunlcbst  in  den  „Formalismus^  und  in  Folge  davoo 
in  den  Kampf  mit  dem  Realismus  gefallen.  Das  „Schisma^  von 
Gymnasium  und  Realschule  heklagt  der  Verf.  —  Wenn  er  dann 
als  „den  Sinn  der  vielfach  besprochenen  Concentration^^  hinstellt^ 
„dafs  die  Humanitätsgymnasien  allerdings  die  Realien  und  neue- 
ren Sprachen  betreiben,  aber  beiden  nur  die  möglichsl  geringste 
Zeit  widmen  und  allen  tJntcrricht  in  Beziehung  zu  dem  Mittel- 
punkte, Latein  und  Giiechiseh,  setzen*',  so  thut  er  mir  einerseits 
va  viel  Ehre,  dafs  er  diese  meine  (freilich  sehr  infserlicb  wie- 
dergegebene)  Ansicht  als  die  allgemeine  beteiebnet,  da  bekannt- 
lieb  die  meisteu,  welche  öber  Concentration  geschrieben  haben, 
andere  „Centra''  aufgestellt  haben,  namenttich  das  Deutsche  oder 
den  Begriff  der  allgemeinen  Bildung;  —  andrerseits  thut  er  mir 
Unrecht,  schon  darin,  dafs  er  den  schon  entstellten  Satz  ..das 
Humanitätsgymnasium  erkennt  principiell  nur  zwei  Unlerrichts- 
Bweige  an,  Fjateiniseh  und  Griechisch  mit  Einsrhlufs  der  alten 
Geschichte'^  ohne  den  Zusatz  „mit  Einscblufs  der  Mathematik*^ 
(der  noch  in  der  Reeensiim  a.  O.  S.  326  sieht)  abdrucken  lifat; 
insbesondere  aber  auch  in  dem,  was  er  hier  und  in  C.  („Haa 
Verhältnis  des  Humanitfttsgymnasiums  su  dem  christ» 
lieben  Gymnasium'^)  über  „die  Grundlagen^'  sagt.  „Dua 
Fundament  unserer  bestehenden  Gymnasien,  heifst  es,  sei  ein  un- 
haltbares und  falsches'',  da  es  aus  zwei  ..grund wesentlich  ver- 
schiedenen Stücken  besiehe",  nämlich  ,.AlterlIiuni  und  (/hristen- 
thum";  das  erstere  habe  sich  dem  zweiten  vielmehr  „einzuord- 
nen, unterzuordoen".    Es  ist  dem  Verf.  zuzugestehen,  dafs  diese 

geiehsteUende  Zusammenstellung,  wie  sie  dfter  gegeben  ist,  eineai 
isveVttindnisse  ausgesetst  ist.  Allein  bei  der  Besiehang  seiner 
Schrift  auf  meine  Darstellung  wäre  wohl  zu  erwarten  gewesen, 
dafs  er  den  Sinn  dieser  Zusammenstellung  dahin  verstanden  liittey 
dafs  das  Altert hum  das  speci fische  Fundament  des  Gymna- 
siums, das  Christenthum  aber  das  allgemeine  Fundament  aei^ 
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welches  das  Gymnasium  mit  den  aadern  Schulen  gemeinsam  hat; 
worin  doch  dontKcfa  eine  Einordnung  des  dnen  in  das  andere 
beteichnet  ist.   Aniserdem  sage  ich  S.  269  geradezu :  „Die  reale 

Existenz  einer  Schule  als  christliche  ist  nur  dadurch  gesichert, 
dafs  sie  sich  der  realen  Lebensform  des  Christenthoms,  der  Kirche^ 
einordnet."  Ucber  das  Princip  sind  wir  also  nicht  in  T^neinig- 
keit,  wahrscheinlich  aber  über  die  praklisrhe  Ausfühiuug;  und 
da  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dafs  der  Verf.  hier  die  ,^er8n- 
derungen"  angegeben  hätte,  „die  sich  vom  christlichen  Principe 
OOS  ▼ernotbwendigen*^  (Reeent.  a.  O.  S.  326).  Allein  er  Teranef- 
det  jede  Angabe  über  die  praktische  Organisation  dea  f^diriatH* 
eben  Gymnasiums^  und  hält  sich  anf  dem  Gebiete  der  allgemei- 
nen Principienfrage  und  der  ParSnese. 

Etwas  eingehender  ist  der  folgende  Theil  behandelt:  „Der 
•  Unterricht,  a)  Das  Wissen.'*  Als  allgeraeine  Grundsätze 
werden  aufgestellt:  „Christus  soll  auch  den  Unterricht  allseilig 
beherrschen;  zur  Herrschaft  Christi  genügt  nicht  blofs  ein  Erfüllt- 
u»n  der  Lehrerpersonen  yon  seinem  Geiste,  sondern  der  Unter* 
rieht  ranfa  in  Auswahl  und  Hethode  in  ihm  Anfang,  Ursprung 
nnd  Ziel  haben. . . .  Pfir  das  christliche  Gymnasium  ist  jeder  Un 
ferricht  ein  religiöser,  denn  er  dient  vor  allem  der  Erkenntnifs 
Gottes.  Gott  ist  das  Einige  Materielle  (?)  der  Bildung,  und  die 
Jugend  muis  zu  der  Erkenntnifs  Gottes  durch  di^  Betrachtung 
der  Natur,  der  Menschheit  und  der  OlTenbarung  (heil.  Schrift) 
geführt  werden.''  Nach  einer  Bemerkung  über  Stundeiizalil  und 
die  Stellung  der  I\Iathematik  als  „Elemeutarwissenschafl  bis  zur 
Prima  hinauf**  werden  nun  S.  22 — 31  die  verschiedenen  Unler- 
richtsßicher  kurz  besprochen  und  zuletzt  ein  Lectionsplan  aufge- 
stellt. Das  Eigenthumliche  desselben  besteht  darin,  dafs  in  I  u. 
II  für  Geschichte  je  4  St.,  daneben  noch  für  „Erdkunde"  je  2  St., 
für  Physik  je  2  St.  und  dann  in  I  für  Chemie  2  St  ,  dagegen 
für  Mathematik  gleichfalls  nur  2  St.  angesetzt  sind.  Man  wäre 
begierig  zu  sehen,  wie  denn  die  Chemie  aus  dem  christlichen 
Principe  herauskommt,  —  denn  die  Vcrmuthung,  deswegen  weil 
aie  Gott  in  seinen  Werken  zeigt,  kann  allein  doch  nicht  genft- 
gen,  da  dieser  allgemeine  Satz  für  Vieles  oder  Alles  angeföhrt 
werden  kftnnte  — ;  der  Verf.  begnügt  sich  aber  zur  Motivirung 
nnr  zu  sagen,  „dafs  dieselbe  aufs  innigste  mit  der  Physik  zu- 
sammenhängt und  gewissermafsen  ein  Theil  der  Physik  in  wei- 
terem Sinne  ist  und  es  zu  iiireu  Untersuchungen  nur  einfacher 
IlGlfsmittel  bedarf."  —  Die  Geschichte  auf  den  christlichen 
Gymnasien  „verlangt  ein  bedeutend  gröfseres  Wissen,  als  auf  den 
Homanitilsanstalfen  ermöglicht  wird.  Sie  darf  sich  nicht  mit  der 
Betrachtung  der  Hauptvölker,  Griechen,  RSmer,  Deutsche,  be- 
gnügen, sondern  sie  nnifs  den  Spuren  Gottes  auch  in  der  Restim- 
ninng  der  sog.  Nebenvölker  nachgehen.  Auch  die  absolute  Her- 
vorhebung (los  germnnisclicn  Volkes  vor  den  Romanen  ist  un- 
möglich Angesichts  der  Thafsacheii  aufrecht  zu  erhalten.  Ihre 
(so  wie  auch  ..,der  vSiaven")  Bestimmung  für  die  Zukunft  und  für 
die  Ausbreitung  <Ios  Reiches  Gottes  auf  Erden  ist  in^s  Auge  zu 
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fasfen.  Wir  haben  umere  iiueiid  an  der  Hand  der  atttettamaoU 

Üchen  Prophetie  und  der  OfTeobarungsgeschicbte  darüber  in's  Klare 
zu  briofieu,  wo  wir  denn  jeUt  in  d^  Kotwickelunc;  -au  Chrisint 
stehen;...  Dag  christliche  Gymnasiuni  hat  auch  die  Gegenwart, 
ja  die  Zukunft  in  den  uns  gegebeneu  Andeutungen  in  den  Kreis 
seiner  Uuterrichtsaufgabe  zu  ziehen.  Wir  fuiiren  darauf  hin,  wie 
sich  der  Oilenbarungskampf  des  Kreuzes  gegen  den  Halbmond  (und 
auch  das  Ueidenthuoi)  in  der  ErscbliefsuDg  des  fernsten  Orients 
(China,  Japan)  vorbereitel,  wir  mOasen  die  Blieke  noaerer  Jugend 
richten  aaf  Amerika u.  s.  w.  —  Wofern  der  Verf.  bei  diesen 
Aeufserungen ,  wie  bei  der  Ausdehnung  der  Stundennhl  zu  he- 
fürchten  steht,  nicht  etwa  Dinge  iro  Sinne  hat,  welche  jede 
gesunde  P«1dagogik  als  haudgreiniche  Extravaganzen  bezeiclinen 
wird,  müssen  wir  behaupten,  dafs  das  Erwähnte,  so  weit  es 
wirklich  uotbwendig  ist,  um  „die  Aufgabe  jeuer  namentlich  von 
Gott  begnadigten  Völker^*^  recht  zu  erkennen  und  überiiaupi  das 
'  VerhSitttia  dea  Chriatcnthnma  in  der  Geaaainitgeaduchte  der 
Menacbbeit  an  Teratehen«  von  dem  ^amamUHagymnaaiom^  aielier« 
lieh  nicht  yemaehlfissigt  wird;  nur  wird  dieaea^  indem  es  io 
Uebereinstimraung  mit  dem  ebristlichen  Gymnasiaro  ^fjedwed« 
Salbaderei  und  das  gewaltsame  TTineinziehen  dessen,  was  sich 
nicht  von  selbst  darbietet,  verwirft"  (S.  41),  für  pädagogisch  ralh- 
sam  halten,  jene  Seite  der  Geschichtsbetrachtung  einer  zusam- 
menfassenden Darsteliuug  in  dem  Heligionsunterrichte  zu  über- 
lassen, in  dem  Geschichtsunterrichte  selbst  aber  sich  mit  Hinwei- 


^n  begnijgen,  indem  aa  fiberhaopt  ein  aolchea  iendeniiAaea  Hin* 

arbeiten  auf  die  „Gotleserkenntnis'S  es  der  Verf.  im  Sinne 
au  haben  scheint,  nicht  nur  für  die  einzelnen  Unterrichtszweige 
an  sich,  sondern  auch  ffir  die  christlich  religiöse  Bildung  der 
Schuler  als  recht  bedenklich  ansieht.  —  Die  Anforderungen  des 
christlichen  Gymnasiums  in  der  Religion  erklärt  der  Verf.  für 
„eben  nicht  gar  sehr  verschieden  von  den  bisherigen";  empfiehlt 
jedoch  ein  durch  alle  Classen  hindurch  stets  fortgesetztes  Lesen 
der  Bibel  nnd  awar  auch  in  I  in  der  Lutberaeben  Ueberaetanug; 
nur  bei  nnriditig  fibersetzten  Stellen  solle  der  Urtext  berangeao- 
gen  werden.  —  Auch  in  dem  Unterrichtaaloffe  der  Sprachen 
wird  keine  wesentliche  Abweichung  angegeben.  Die  Lateinischen 
Aufsätze  will  der  Verf.  mindestens  sehr  beschränken.  Wenn 
dann  das  christl.  Gymn.  die  Frage:  ,,ob  Sprachvergleichung  auf 
Gymnasien  zu  treiben  sei"  bestimmt  verneint,  so  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  diese  Frage  niemals  die  Gynmasieu  „vielfach  bewegt^ 
hat  nnd  aieherll^  flberall  verneint  whrd.  Wenn  der  Verf.  aber 
damit  etwa  die  Frage  hat  beaeichnen  wollen,  ob  ea  gemihcn 
aei,  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  für  den 
Schulunttf rieht  in  den  alten  Sprachen,  namentlich  für  das  Grie- 
chische zu  verwerthen,  so  heifst  das  eine  sehr  einfache  Sache 
durch  einen  hochtrabenden  Namen  misliebig  machen.  Thatsäcb« 
lieb  haben  die  Grammatiken  auch  nicht  verschmäht,  von  jenen 
Resultaten  Gebrauch  zu  machen,  so  weit  es  ihr  herkönuiili- 


Gelernte  oder  noch  an  Lehrende 
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cht»  System  geslatlete;  es  ist  in  neueren  Zeiten  nur  der  weitm 
Schritt  geschehen^  dafs  Manche  meinen,  die  Menge  jener  Resul- 
tate sei  nachgerade  so  groß«,  dafs  «ie  das  System  beherrscheu 
und  auf  ihrer  Grundlage  auch  eine  Veränderung  in  der  metho- 
dischen Behandlung  des  graromatiscbeo  Unterriebls  eintreten 
mvfa.  Allein  über  methodiaelie  Fragen  nt  acbwer  mit  dem  Verf. 
%a  verbandeln,  da  er  einen  abaonderlidien  Begriff  von  ^Mtih^id^ 
aufstellt,  öber  welche  in  Verbindung  mit  dem  ebenso  eigenthfira- 
lich  entwickelten  Begriffe  des  „Könnens^'  (unter  b.  S.  32 — 44) 
gehandelt  wird.  —  ^l^^r  BegriiT  des  Könnens  geht  fiber  jmea 
unmittelbare  und  niiltelbare  humanistische  Können  (d.  i.  f&r  die 
Schule  und  für  das  Lebeu)  hinaus.  Können  beifst  auch  in,  mit 
und  durch  das  Wissen  von  Gottes  Wesen  Gott  auch  in  seinen 
Eraeheinungen  in  Wahrheit  su  erkenne«.  • . .  Nnr  derjenige  Zög- 
ling des  Christi.  Gymn.  Icann  Latein  oder  €rieehiaeli  oder  Fratt- 
sfleiaeh,  welcher  im  Stande  ist,  aulecr  der  biaberigen  Scbulan- 
vrendung  aus  den  classischen  Schriften  den  allgemeinen  Bildungs- 
stand des  betreffenden  Volks  in  seinem  Verhältnisse  zu  der  reinen 
Gotteserkenntnils  des  Christenthums  tu  erfassen.^'  .^Das  Können 
der  Geschichte  ist  die  Fähigkeit  des  Zöglings,  aus  und  in  der 
Menachbeitsentwicklung  den  Finger  Gottes  zu  erkennen,  wohin 
er  und  aein  Volk  gewieaen  wird.^  f^Daa  Wiaaen  iat  abaokliren 
und  in  die  Bahn  der  bimmliachen  Welabeit  zu  leiten.**  —  ,,Daa 
Mitte]  der  Abklärung,  die  Methode,  ist  die  Predigt  des  Evan- 
geliums, das  Wirken  dea  lieil.  Geistes,  der  auf  Christus  hinweist^^ 
Vgl.  S.  7  „Das  Können  ....  giebt  die  Methode.  Die  Lehrer  mös- 
sen  die  Sclmler  anleiten,  aus  ihrem  VVissen  heraus  und  mit  Hülfe 
desselben  nun  auch  Gott  in  Wahrlieit  zu  erkennen.^^  „Die  Me- 
thode v\ird  demnach  um  so  wichtiger,  je  mehr  das  Wissen  des 
JBnglinga  wichal.^  —  Demsnfolge  mnfi  dieser  9,llletbode^  daa 
Wiaaen  Toraufgehen.  FQr  gewöhnlich  iat  man  der  Meinung,  dais 
in  den  unteren  Claaaen  die  Methode  von  gröfserer  Wichtigkeit 
aei,  als  in  den  oberen.  Aber  da  nach  dem  Verf.  S.  36  „diejeni- 
gen Unterrichlsfarher,  welche  nur  Hiilfsmittel  zu  der  Erfassung 
eines  anderen  Faches  sind,  keinen  Anspruch  auf  das  Moment  dea 
christliclicn  Könnens  machen",  da  namentlich  (nach  S.  37)  „erst 
bei  dem  Verständnisse  der  .Autoren  das  christliche  Princip  eintre- 
ten kann^,  ao  bleibt  der  gröfate  Tbeil  dea  Unterriehta  in  den 
anleren  Claaaen  dea  cbriatlicben  Gymnaaiuma  ohne  „Melhode**, 
und  folglicli  wird  der  Unlerridit  des  christlichen  Gymn.  nicht 
allseitig  von  Chriatua  beherrscht,  er  hat  nicht  überall  seinen 
Anfang  und  ürsprimg  in  Christo!  —  Es  ist  immer  sehr  übel, 
wenn  Jemand  ein  Wort,  mit  dem  sich  herkömmlich  ein  bestimm- 
ter  Begriff  verbindet,  nach  individuellem  Belieben  umdeuten  will. 
— -  Der  Verf.  erkennt  „Ausätze  zu  dieser  Metbode  des  cbrisilicbeu 
Prindna  in  den  Sdiriften  von  Roth,  Nfigelabacb,  Heiland  n.  a^^S 
er  apncht  wiederholt  aeine  Anerkennung  ana,  dala  „daa  Evange- 
lium wieder  eingezogen  ist^'  in  die  Gymnasien,  tadelt  aber,  dafs 
man  in  der  christlichen  Gesinnung  der  Lehrer,  in  der  Persönlich- 
keit dn  wirkaamea  Correctiv  (dea  Focmaliamua)  zu  haben  glanboi 
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das  Christenlhuui  bebciisclie  wolil  das  Feld  der  Erziehung,  der 
ForiiialisinuH  aber  das  Gebiet  des  Unlcrriclils  (S.  12  und  45  ff.). 
Diese  Ausiclit  seUl  eine  eigentbümlicbe  V'^or.sielluug  von  „ebrist- 
Hcher  Gesinnung uod  ckrisUicber  Persönlichkeit  voraus;  mir 
wenigsteiu  ist  es  unverstftndh'ch,  wie  es  möglich  sein  kOlinte, 
dafs  Jemand  vop  wirkÜcli  chrisi lieber  Gesinnung  in  der  einen 
Hälfte  seiner  Thäligkeit  cbrisllicb,  in  der  anderen  Hälfte  aber 
nicht  christlich  verfahren  sollte.  Mit  diesem  haltlosen  Unter, 
schiede  fallt  dann  ül)criiaupt  Alle«,  was  der  Verf.  sonst  in  Ab- 
schnitt 3  (.,Die  Erziehung.  Das  Wollen'*)  dem  cbristlicheu 
Gymn.  als  angeborene  Vorzüge  vindicirt,  wie  den  „erzieheudea 
Unterrichte^  und  die  christliche  Zucht. 

Wir  wollen  das  9,llomaniiät.«gyn]nasioni^  niebt  freisprechen 
von  vielen  Mingeln,  wir  wollen  namentlich  anerkennen,  dafs  die 
Durehdringong  dosselbcn  von  christlichem  Geiste  noch  grofse 
Forlaeliritte  nincbcn  kann  und  soll;  aber  wenn  der  Verf.  der  An- 
erkennung von  Heilands  Ansichten  die  Frage  anhängt.  ,,ob  denn 
die  allgemeine  Praxis  die  Theorie  decke",  so  möchten  auch  wir 
uns  die  Frage  erlauben,  wo  denn  bei  ihm,  der  die  rhristlicbe 
Gesinnung  der  Lehrer  für  unzureichend  erklärt,  die  Garaulien 
gegeben  sind,  dafs  das  christliche  Gymnasium  nicht  „Wortchri- 
sten  mache,  die  mit  dem  Munde  den  IIen*n  bekennen,  aber  drin- 
nen Yoll  Hochmutb  und  Falschheit  sind^,  was  S.  40  doch  von 
dem  einzelnen  Lehrer  desselben  als  möglich  angestanden  wird? 
Etwa  in  der  Bestimmung  für  da^  Maturitätsexamen  (S.  53),  wo- 
nach ..die  Maturitas  durch  das  Wissen  (,, selbst  in  Verbindung  mit 
dem  Können")  noch  nicht  erwiesen,  sondern  in  der  Frage  ein- 
geschlossen ist:  wie  weit  der  Jüngling  in  der  Freiheit,  die  vor 
Gott  gilt,  durchgedrungen  sei?"  Obgleich  der  Verf.  sich  ver- 
wahrt, dafs  damit  keine  Herzensköndigung  geübt  Vierden  solle, 
so  heilst  die  Bedingung,  dafs  „in  seinen  (des  christlichen  Gym- 
nasiums) Vertretern  die  Uefierzeuguog  vorhanden  sein  mflsse,  dala 
der  Schiller  nicht  biofs  reif  an  Wissen  und  Können  ist,  sondern 
dafs  er  auch  fortan  in  dem  verwirrenden  Gewühl  des  Lebens 
im  Glauben  zu  seinem  Erlöser,  Herrn  und  König  stehen  mö«;e", 
nichts  Anderes,  als  die  Maturitätsprüfungscomoiission  zu  einem 
Glaubensgerichle  machen. 

In  dem  Schlufsworte  bekennt  der  Verf.,  dafs  „das  christ liehe 
Gymnasium  freilich  nicht  blofs  eine  chrisiliche  Kirche,  sondern 
auch  einen  chrisliiclien  Staat  und  christliche  Universität  vorana- 
aetae".  Damit  ist  eingestanden,  dafs  die  blofse  Anerkennung 
des  „christlichen  Princi|>s",  worauf  der  Verf.  allein  hinarbeitet 
(und  zwar,  wie  aus  der  Dedication  zu  vermulhen  steht,  beson- 
ders bei  „den  christliclicn  Eltern"),  nicht  zu  erwarten  steht  ohne 
bedeutende  Reformen  auf  anderen  gröfs(!rcii  (•cbieten.  Denn  wenn 
etwas  Anderes  gemeint  ist,  als  etwa  «lic  vorübergehende  Herr- 
schaft mner  ezclusiv  theologischen  Partei  in  diesem  oder  jenem 
Staate,  so  wird  eine  allgemeinere  Realisirang  des  „ehristliehen 
Gymnasiums''  noch  lange  verschoben  Vierden  mfitsen,  da  der 
„Beweis  filr  die  Nothwendigkcit  des  chriatlicheii  Mncips  mit 
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der,  der  nnamstörsllclien  und  niclit  so  eracFiOtfemden  Ueberzeu« 
gon^  wohl  nnslelienden  Kraft,  oiit  immanenter  Gewalt^^  (Recens. 
a.  ().  S.  325)  in  dieser  Sclirifl  vvcnigsteos,  wie  wir  nachgewiesen 
zu  bnbcn  glauben,  nicht  geführt  ist. 

GöUingen«  J.  Latimann. 


VII. 

Des  P.  Cornelius  Tacitus  Werke.  Deutsch  von  Carl 
Ludwig  Roth,  Dr.  theol.«  Gyinnas.-Rector  und 
Ober- Studienrath.  Sieben  Bändchen.'  Stuttgart 
1864—67.  kl.  8. ») 

Unter  allen  Uebersetsungen  dea  Tacitoa,  mögen  sie  aSiumf li- 
ehe Werke  desselben  umfassen  oder  nur  einzelne  Schriften  be- 
trefTen,  nimmt  die  vom  Prälaten  Rolli  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein,  und  ist  deshalb  ganz  besonderer  IJeachliing  werlh.  Gut 
au  nbersetz,eii  ist  überhaupt  srliv\ierig,  mag  es  nun  ein  Werk 
des  Alterlbums  sein,  oder  eins  der  Neuzeit,  was  in  die  Mutter- 
aprache  übertragen  wird;  vor  Allem  aber  Ist  es  schwer  und  mit 
vielen  nicht  geringen  Hindernissen  verknOpft,  eine  getreue,  rich- 
tige, Geist  und  Wesen  des  Originals  wiedergebende  Ueberaclzung 
des  Tacitus  zu  liefern.  Denn  er  ist  nicht  blols  ein  schwer  zu 
▼erstehender  Autor,  dessen  Sinn  genau  zu  erfassen  oftmals  viele 
Miihe  niaeht,  so  dafs  selbst  die  grundlichsten  Kenner  der  Lali- 
nität  in  ihren  Erklärungen  oft  von  einander  abweichen,  sondern 
es  ist  auch  in  seiner  Sprache  und  der  ganzen  Ausdrucks-  und 
Darstellungsweise  seine  Individualität  so  scharf  und  eigenthum- 
lich  ausgeprägt,  dafa  der  Uebersetaer,  will  er  andm  eine  treue 
Nachbildung  des  Originals  geben,  nicht  umhin  kann,  diesem  wich- 
tigen Umstände  Herhnung  au  tragen.  Herr  Roth  ist  sich  hier, 
fibcr  vollkommen  klar  gewesen,  und  hat  sich  in  der  Vorrede 
deutlich  darüber  ausgesprochen.  Mit  Recht  macht  er  einen  Un- 
terschied zwischen  einer  gelnni;enen  Uebersctzung  aus  einem  eng- 
lischen oder  französischen  V\  erke  und  einer  aus  einem  klassi- 
schen lateinischen  Autor.  Während  er  von  jener  fordert,  dafs 
aie  aich  wie  ein  denlschea  Buch  lesen  lasse,  ohne  dafs  der  Cha- 
rakter des  Schriflstcllera  durch  die  Uebertragnng  ins  Deutsche 
irgend  wie  geändert  werde,  behauptet  er  mit  Recht,  dafs,  wenn 
man  den  Tacitus  eben  so  ubersetzen  wollte,  der  nationale  und 
persdniiche  Charakter  desselben  ginzlich  verwischt  werden  wfirde. 


*)  Die  ersten  Bändclien  »lieser  «ni  ihrer  Zugabe  willen  besonders 
gescbfttzleu  Arbelt  siod  in  verbessericr  Auflage  vorhaadeu,  aber  aun 
elaem  oiclit  bekanoteo  Grunde  voo  der  Buciiliaudlung  weder  auge^eigt 
noch  aiiagelleflBrC  worden.  W.  . 
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Bs  nAiM  TidBielir  dem  laieinischeo  Ori|;iDaI  das  Deutsche  sich 

80  anbequemen,  dafs  die  Uebei-sctzmig  zur  Nachbildung  werde, 
und  der  deutsche  Leser  nicht  blofs  den  vSinii  im  Allfienieineii 
richtig  erfasse,  sondern  auch  eine  deniliclie  Voisleilung  von  der 
eigenihümlicheu  Darstcllungsform  des  Autors  gewinne.  Datier 
müsse  zwar  die  Conslructiou  und  Wortstellung  überall  rielilii; 
deatsch  sein,  allein  im  Ausdrufk  (»elbst  und  im  Periodenbau  mAsse 
die  deatsclie  Ueberselzang  dem  laleinisclien  Original  nSher  stellen, 
wenn  dessen  Chara)<fer  nicht  unter  der  Uebortragun^  leiden  solle. 
Dieser  Grundsalz  scheint  uns  so  aus  der  Natur  der  Sache  her- 
vorznji^ehen,  und  so  wohl  begründet  zu  sein,  dnfs  wir  nicht  um- 
hin können,  ihn»  ur\serp  völlige  Billigung  xu  geben.  Kbcn  so  eiu- 
vcrstanden  sind  wir  mit  dem,  was  Herr  Rotli  hinzufügt:  ,.l  ol»ri- 

§ens  habe  ic|;i  niicli  für  verpflichtet  gehalten,  da,  wo  entweder 
ie  Deutlichkeil  oder  des  Autors  Rigeriihfimlichkeit  urciagegeben 
werden  mufste,  diese  letztere  nachzusetzen.*^  Denn  Deallichkeit 
ist  das  erste  Gesetz  einer  jeden  Dnrslellung;  was  helfen  die  schön- 
sten Gedanken,  was  die  konstvollc  Stilisierung;  derselben,  wenn 
der  Leser  darüber  nicht  ins  Klare  kommen  kann,  und  häußg 
nach  vergeblichen  Versuchen,  das  Richtige  zu  finden,  doch  eine 
falsche  Meinung  ergreift?  Wir  müssen  Herrn  Roth  zugestehen, 
dafs  er  fast  durchweg  mit  (ilürk  bemüht  gewc-ien  ist,  seiner 
Uebersetzung  den  aiöglichstea  Grad  von  Deutlichkeit  zu  geben, 
nnd  f^erade  in  diesem  Funkle  roftehte  wohl  einer  der  Hanptyor- 
sRge  liegen,  der  diese  Uebersetzung  vor  den  frftberen  aosseiehnet. 
Um  das  Verstflndnifs  zu  ei  leichtem,  hat  der  Uebersetzer  fast  jedem 
Kapitel,  in  so  weit  es  nöthig  war,  kurze  erlSaternde  Anmerkun- 
gen Itinzugefugt,  welche  gröfstcnihcils  sachlichen  Inhalts  sind  und 
sich  daher  meistens  auf  historische  und  geographische  VerhSltnisse 
beziehen.  Die  Wahl  dieser  Anmerkungen  ist  eben  so  zweckmä- 
fsig,  als  ihre  Fassung  kurz,  bündig  und  deutlich,  und  der  Zweck, 
den  Herr  Roth  sich  dabei  vorgesetzt  hatte,  wird  vollständig  er- 
reieht,  so  dals  wir  die  Ifinzufugung  derselben  als  einen  ganz  be> 
sondern  Vorzug  dieser  Ueberselzung  anerkennen  mfissca. 

Die  Foini  und  Beschaffenheit  sowohl  einer  Bearbeitung  eines 
alten  Klassikers  als  auch  einer  Uebersefzung  desselben  wird  we- 
sentlich bedingt  durch  die  Klasse  von  Lesern,  iur  welche  der 
Verf.  gearbeitet,  und  deren  Bedürfnisse  ei  hauptsächlich  im  Auge 
gehabt  hat.  Herr  Roth  bat  diesen  wichtigen  Punkt  wohl  in  Be- 
trachtung gezogen,  und  erklärt  sich  darüber  in  der  Vorrede  also: 
„Es  sind  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Ueberselzung  solche  Perso- 
nen als  deren  Leser  angenommen  worden,  welebe  nieht  eben  viel 
Lalain  gelernt  haben,  nnd  welche  das,  was  sie  im  Original  nicht 
•der  nnr  mit  Mühe  verstehen  könnten,  in  einer  dem  gebildeten 
Leser  zugänglichen  Form  kennen  lernen  wollen.  Nach  dieser 
Voraussetzung  glauble  ich  die  kleineren  ausfüllbaren  Lücken  im 
Texte  ausfüllen  und  auch  Stellen  von  zweifelhafter  Deutung  so 
fibertragen  zu  müssen,  wie  wenn  nur  die  meinige  vorhanden 
wSre,  da  doch  wohl  Leser  der  gedachten  Art  nicht  darauf  aus- 
gehen, Kritik  des  Tesites  za  ftbeo.^  Ans  dieser  ActtiwraDg  folgt 
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nalSrIich  niclit.  dafs  gruDdlicliere  Kcrjrier  der  LatliiüSt  und  rniste 
Liebhaher  des  Taciliis  diese  Ucberselzung  nicht  auch  mit  Nutzen 
gebrauchen  könnten.  Ja  t^eradc  diese  werden  am  ersten  im  Stande 
sein,  die  genaue  Kenntnils  des  Tacihis,  die  der  Verf.  an  den  Tag 
legt,  die  Gewandtbeit  des  deutschen  Ausdrucks,  die  oft  in  weni- 
gen Werten  gegebene  geschickte  und  glfickliebe  ErklUrung  schwie- 
riger Stellen  zu  würdigen. 

Nacbdem  wir  so  den  Standpunkt,  den  Herr  Roib  als  lieber- 
Setzer  eingenommen,  und  die  Grundsfitze,  nach  denen  er  verfab- 
ren  ist,  dargelegt  liaben,  liegt  es  uns  oh,  zu  prüfen,  in  wclclirr 
Weise  er  diese  (irundsälze  ausgeiültrt  hat,  um  darnach  den  Werth 
und  die  Brauchbarkeit  vorliegender  Uebcrsetzung  zu  bemessen. 
Wir  dürfen  uns  zu  unserem  Zweck  auf  den  Agricola  bescbrSn- 
ken,  und  werden  an  demselben  ta  seigen  suchen,  welche  bedeii* 
tende  Stdluni;  die  Uebersetsong  des  Herrn  Roth  anter  den  ttbri« 
gen  einnimmt. 

W*enn  irgend  einer  von  Seiten  sprachlicher  Einsicht  berufen 
ist.  ein  Uehcrsctzcr  des  Tanilns  zu  sein,  so  ist  es  gewifs  Ifen 
Kotli.  der  unhedingt  als  eiiipr  der  ersten  Kenner  Taciteischer  Ans- 
dnuksweise  gellen  muLs,  wie  einem  jeden  klar  sein  mufs,  der 
seine  schon  vor  30  Jahren  erschienene  Ausgabe  des  Agricola  mit 
ihren  f  reiflieben,  von  tiefsler  Spracbkenntnils  sengenden  Ezcarsen 
kennt.  Aber  auch  die  xweile  RigensehafI  einet  gnten  Ueber- 
•eisers,  Gewandtheit  und  Ceschmark  in  der  Ilandliabong  der  Mut- 
tersprache, findet  sich  bei  ihm  in  seltener  Weiipe,  und  diese  Ei- 
genschaft ist  um  so  mehr  anznerkennen .  als  gernde  in  diesem 
Punkte  zwei  fiamhafle  Uehersetzer,  Böllii'her  und  Walch,  beson- 
ders aber  der  Letztere,  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Nur  sel- 
ten begegnen  wir  einzelnen  Stellen,  die  entweder  volle  Klarheit 
fwmissen  lassen,  oder  den  lateinischen  Test  nieht  ganz  gena« 
wiedergeben.  Wir  wollen  einige  wenige  Beispiele  hiervon  sn- 
fSbren.  Die  Worte,  wo  von  dem  spSlerliin  aufgegebenen  jStn- 
dinm  der  Philosophie  die  Rede  ist,  c.  4,  6:  Mos  wriHgmU  ra$ie 
et  aetaSy  retinuitque,  quod  est  difficillimum ,  ex  sapien- 
tia  modum,  nhercetzt  Herr  Kolh  also:  „Weiterhin  machte  ihn 
Nachdenken  und  Zuwachs  an  Jahren  ruhiger;  und  es  blieb  ihm 
von  der  Philosophie  die  schwerste  Kunst,  die  Selbst- 
hesehrinkung.^  Hier  mifsflllt  uns  snerst  die  Verwandlong 
des  aetiven  reftutitf  in  das  iniransilive  es  blieb,  wodurch  der 
Gedanke  jedenfalls  etwas  abgeschwächt  wird.  Sodann  ist  ,ex' 
iapiemiia  nicht  recht  klar  durch  ,von'  der  Phiso«ophie 
gegeben;  den?)  ex  scheint  hier  mehr  partitive  ßedcntnng  zu  ha- 
ben, als  ob  der  modus  ein  besonderer  Theil  oder  eine  beson- 
dere Disciplin  der  Philosophie  gewesen  sei,  der  ihm  mit  Besei- 
tigung der  übrigen  allein  geblieben,  während  es  doch  offenbar 
caosalen  Sinn  hat,  indem  der  modn*  als  die  Wirkung  der 
Weisheit  und  hervorgegangen  ans  derselben  dargesteHt  wird.  Wir 
geben  den  Sinn  der  Worte  etwas  paraphrasierend  also  wieder: 
,,er  bewahrte  als  dauernden  Gewinn  aus  dem  früheren  vStudium 
der  Philosophie,  nachdem  er  dasselbe  anfgegehen,  daa  MaftbalteB» 
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sc.  in  allen  Lebensverhältnissen.  —  c.  6,  3.  Sors  quaesturae  pro- 
vindam  Asiam,  proconsulem  Salvium  Titianum  dedit,  isi  der  Be- 
griff f  of  •  gßnz  nuberflcksiehtigt  seblt^ieo:  „Seine  Qolatar  be- 
kam er  ia  der  Proyins  Asien.^  Jjcicht  Hefa  aicli  derselbe  eleo 
wiederf;eben :  „Als  er  um  die  Quistur  looste,  bekam  er  zar  Pfo- 
ytm  Asieu/^  —  Eine  kleine  Ungenaoigkeil  findet  aicli  c.  7,  1,  wo 
Herr  Roth  die  Worte  „rfnsfiis  Othoniana  —  matrem  Agricolae 
in  praediis  suis  interfecit''  übersetzt:  „Otho's  Scbiffsvolk  — 
15dtete  Agricolas  Mutter  auf  ihrem  eigenen  <fute.'*  In  keinem 
Falle  kann  praedia  ein  einzelnes  <^juI  bedeuten,  ebenso  wenig 
kann  jemand  auf  mehreren  Gütern  getödtet  werden,  und  um 
dieaen  UaaiDii  su  vermeiden,  verwandelte  Herr  Roth  den  Plnml 
in  den  Singalar.  AUerdinf;»  antrcieliend  fSr  den  Sinn;  aber  ge- 
nauer wäre  gewesen:  „auf  einem  ibrerGüler^^  —  In  demselben 
Ka|nlel  §.  3  stehen  die  Worte:  »quippe  legatis  contuktribns  nt- 
mia  ac  formidolosa  erat  ticestma  legio**,  wo  nimia  fibersotzt 
ist  durch  zu  hochfahrend,  was  wir  nicht  recht  für  geeignet 
))alten.  Denn  nach  derii  gewöhnlichen  deutschen  Sprachgebrauch 
wird  dieser  Ausdruck  niciit  von  ganzen  Corpora tionen,  sondern 
nur  von  einzelnen  Menschen  gesagt ,  die  in  ihren  Reden  sich 
weit  fiber  ibre  VerbSlInisse  erheben,  und  sich  eine  Wiehtigkeit 
beilegen,  die  sie  nicht  haben  nnd  die  ihnen  nicbt  «nkonimt.  iVi- 
Mf«a  alicui  bezeichnet  im  Lateinischen  einen,  über  den  ein 
anderer  die  Macht  verloren  bat,  und  sich  gegen  ihn,  dem  er 
eigentlich  befehlen  sollte,  wie  ein  Uiil ergebener  verhält.  Von 
einem  solchen  aber  saj^en  wir,  er  ist  einem  über  den  Kopf 
gewachsen.  —  Wenn  endlich  in  demselben  Kapitel  §r  4  mo- 
deratio  von  Hrn.  Roth  durch  Bescheidenheit  ubersetzt  wird, 
so  können  wir  dies  nicht  billige».  Denn  Bescheidenheit  findet 
atatt,  wenn  einer  seine  An8|>rflcbe,  die  er  an  Andere  zu  macben 
berechtigt  Ist,  nm  nicht  mit  seiner  Person  hervorantreten,  gar 
niebt,  oder  nur  in  einem  geringen  Mafse  geltend  macht.  Dies 
war  nicht  Agricolas  Fall,  als  er  sich  gegen  die  zwanzigste  Le- 
gion höcht  milde  benahm;  er  verlangle  von  den  Soldaten  kei- 
nesweges  weniger,  als  er  von  ihnen  verlangen  durfte;  allein  er 
machte,  da  er  als  Hiichcr  und  liestrafer  «Ics  früheren  Unfugs  auf- 
treten sollte,  von  der  ihm  übertragenen  Machivollkommcnheit  nur 
tinen  aebr  mäfsigen  Oehraueb.  Dies  war  aber  niclit  Bescheiden- 
heit, sondern  Mifsigung.  —  c.  9,  6.  „BRmu  frienmiMs  t»  em 
legaHone  detenhu  esi",  fibersetzt  Herr  Roth:  „niebt  gana  drei 
Jahre  tnitte  er  auf  dieser  Stelle  zu  bleiben wodurch  wohl 
der  Sinn  der  lateinischen  Worte  etwas  verwischt  wird.  Denn 
ich  habe  etwas  zu  tbun  heifst  ich  „mufs^^  etwas  thun; 
dies  liegt  aber  keinesweges  in  detentus  est.  Vielmehr  bedeu» 
tel  detineri  festgehalten  oder  abgeiialten,  zurückge- 
balten werden,  so  dafs  man  ein  Ziel,  wonach  man  strebt, 
nicht  gleich  erreichen  kann.  Indem  sich  Tacitna  nun  des  Worte» 
d0iineri  bedient,  acbwdite  ihm  unstreitig  der  Gedanke  vor,  daia 
Agricola  schon  frfiber  vom  Veapasian  zur  Staithalterstelle  von 
Britannien  beatimmt  geweacn  aei,  und  nur  durch  die  SLwiaehcn* 
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datiaii  der  aquilanischeo  Vemaltang  vom  Anirift  der  britaDoi- 
•dicD  Stelle  abgebalten  wurde,  jedoch  nicht  läii^er,  ab  nicht 
Volle  drei  Jahr.  —  In  demselben  Kapitel  §.  7  befinden  «ich  die 

Worte:  „Consitl  egregiae  tum  spei  filiam  iuvem  mihi  despondU", 
welche  Herr  Roth  also  iibeisef/J:  „Er  war  Consul.  als  er  mu* 
beim  Eintritt  ins  Mannei^alter  seine  eben  schön  erblühende 
Tochter  verlobte."  Er  bezieht  denmach  die  attributiven  Genitive 
auf  die  körperliche  Entwickelung  der  Jungfrau,  und  über- 
setzt tvm  durch  eben:  beides  woM  nicht  ganz  richtig.  1>enn 
die  spes,  welclie  damals  (tum)  stattfand,  kano  aieh  nar  aaf 
die  spülere  Verwirklichung  derselben  beziehen.  Sonach  ist  der 
Sinn:  Als  Consul  verlobte  er  mir  als  jongem  Manne  seine  Toch* 
ter,  die  damals  treffliche  Hoffnung  erregte,  sc.  welche  sie  später- 
hin erfüllt  hat.  —  Kapitel  10.  I  übersetzt  Hr.  Roth  die  VVörte: 
„non  in  comparationem  curae  infjcmite  referam"  also:  ..will  ich 
hier  nicht  rcilen,  um  auch  eine  Probe  von  FIcifs  und  Fähigkeit 
abzulegen".  Hier  ist  cura  in  der  Bedeutung  Fleifs  wenigstens 
sehr  zweifelhaft;  denn  nach  einer  sehr  gewdhnliflicn  Metonymie 
stebl  es  hei  Tacttos  f&r  den  Gegenstand,  auf  welchen  Sorgfolt 
ond  Fleifs  Terwendel  wird,  also  für  V\'erk.  cf.  Dial.  3,  3.  „Ä- 
que  iäeo  maturare  huius  libri  ediiionem  festino,  ut  dimissa  priore 
cura  norae  cogitatiom  toto  pectore  incvmbam.^'  ib.  6,  7.  „Site 
notam  et  recenteni  cur  am  —  atfulerif,  ipsa  sollicitudo  commen- 
dat  eventim."  —  In  der  Beschreibung  der  (icstall  Britanniens 
c.  10,  3  heifst  es:  „Fortnom  totius  Brilanniae  Litius  et  tabiuM 
RmsHeus  —  obUmgae  ieishdae  vel  bipenni  attmiUaiMreS*  Herr 
Roth  (Ihersetzt  bipenni  dnrdi  Axt,  was  das  Wort  weder  lieiAt, 
noch  auch  den  nöthlgen  Sinn  gieht,  den  nur  der  Ausdruck  Dop- 
pelaxt gewShrt.  Offenbar  meinen  die  beiden  Gewährsmänner, 
dafs  Britannien,  Caledonien  abgerechnet,  nach  den  beiden  entge- 
gengesetzten Seiten  hin  breit  sei,  in  der  Milte  dagegen  dunn. 
Diese  Vorstellung  kann  aber  nur  das  Bild  einer  länglichen,  in 
der  Mitie  schmalen  Schussel,  oder  einer  Doppeiaxl  hervorrufen. 
—  Nachdem  Tacitus  die  Gestalt  Britanniens  bis  nach  Caledonien 
hhi  beschrieben  bat,  sagt  er  nun  in  Bezug  auf  Caledonien  selbst 
c  10,  3  Folgendes:  f,Sed  immenMum  et  enorme  spaüum  proeitr^ 
rentium  extremo  iam  litore  terrarvm  vehtt  in  cuneum  tenva- 
für."  Indem  Herr  Roth  diesen  Satz  also  wiedergiebt:  ..Aber  es 
springt  schon  aufsen  am  Gestade  ein  aufserordentlich  grofser 
Länderstrich  von  u n  rcp;el mäl'siger  Gestalt  hervor,  der  sich  wie 
ein  Keil  zuspitzt,*^  —  hat  er  den  Sinn  zum  Theil  verfehk  und 
der  Klarheit  grofsen  Abbruch  gethan.  Was  soll  das  schon  au- 
faen?  Deotet  es  nicht  auf  einen  gar  nicht  vorhandenen  G^en- 
aatx  im  Innern?  Was  soll  am  Gestade?  Wird  nidit  damit 
etwas,  das  ans  Gestade  herankommt  und  von  demselben  vcrschie* 
den  ist.  bezeichnet?  Auch  enormis,  was  zwar  häufig  unre- 
gelniäfsig  bedeutet,  scheint  in  dieser  Bedeutung  hier  nicht  zu 
passen,  da  regelmäf^ige  Figuren  der  Küsten  nicht  zu  den  geogra- 
phischen Eigenheiten  der  Gegenden  gehören.  Die  Stelle  ist  also 
SU  Abersetzen:  „Aber  es  springt  da,  wo  schon  das  Gestade 
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lu  Ende  zu  sein  scheint,  ein  ungeheurer  und  gewaltiger  Erd- 
strich licrvor,  der  sieb  wie  ein  Keil  zuspilzl.*'  —  Kine  kieinc 
Utig^nauigkeil  findet  «ich  Kap.  15,  ],  wo  die  Worte:  „Briimim 
eonferr^  udima»  ei  nUerpretando  aeeendere,*'  flberscttt  find: 
„Die  Brilannier  rechneten  zasammen  die  Mifshandlungen, 
und  sfeigcrtoii  »ich  im  Grimiiie  durch  deren  Deutnng.^'  Denn 
die  liedeutung  von  conferre,  zusammenrechnen,  möchte  sich 
hier  wohl  schwerlich  begründen  lassen,  eben  so  wenig  accen- 
dere  als  Heflexiv  aufgefafst.  Vielmehr  niufs  als  Ohjcrl  zu  die- 
sem Verbum  iniurias  hinzugenommen  werden;  accendcre  a li- 
quid heifsl  aber  etwas  noch  schlimmer  oder  ärger  ma- 
elien,  als  es  schon  ist.  Sonacli  istderSioD:  „Die  Britanoler 
▼ergliclien  die  erHllenen  Unbilden,  and  ▼ergröfserlen  ihre  Wh*- 
kunf^9  indem  sie  sich  dieselben  klar  machten.'^  —  Bei  der  Er- 
zShlnng  von  den  uniuhi:ren  Vorgängen  im  Lager  des  Trebdlilis 
bilden  c.  16'.  5  den  Schlufs  die  Worte:  .,et  seditio  sine  sanguine 
stetit^\  vTclchc  Hr.  Roth  übersetzt:  ,.uinl  so  kostete  <lie  Meu- 
terei kein  niul".  Hiermit  können  wir  uns  nicht  einverstanden 
erklären,  einuiai  weil  die  Construcliou  von  stare  mit  einem 
AblaÜTDS  statt  eines  sabsfantivierten  Genitive  mehr  als  bedenk- 
lidi  ist,  sodann  weil,  selbst  wenn  die  Constraction  lulissig  wire. 
der  Sinn  ein  TöUig  Terkebrler  wird.  Denn  in  der  Redensart  $tat 
aliquid  magni,  parvi,  magno  pretio  etc,  wirrt  stets  gesagt, 
daCs  man  für  holten  oder  geringen  Werth  etwas  bekommt,  er- 
wirbt, gewinnt,  kiirx  clafs  man  für  sein  Geld  sich  etwas  zn 
eigen  macht.  Nun  wird  aber  doch  niemand  Meuterei  und  Em- 
pörung für  einen  dafiir  j;c^ebenen  Preis  sich  erwerben  wollen, 
vielmehr,  wenn  die^e  Dinge  vorhanden  öind,  wird  er  suchen  ila- 
TM  frei  sn  werden.  Desbslb  kann  «fefsl  die  von  Herni  Roib 
ihm  gegeben«  Bedeutung  unmöglieb  beben.  Es  steht  Tielmebr  in 
esoem  gans  anderen  Sinne,  der  sich  auch  dem  anmittelbar  Vor- 
hergehenden genau  anschliefst.  Star§  heifst  nSniUch  nicht  blofe 
stellen,  im  Zustande  des  Stehens  sein,  sondern  auch  zum 
Stehen  kommen,  ans  vorausgehenderBewegung  in  den 
Zustand  des  Stehens  kommen.  Sonach  bedeuten  die  VVorte: 
„und  80  kam  die  Meuterei  ohne  Blutvergiefsen  zum  Stehen."  — 
Kap.  17,  2  ist  die  Ueberselzung  der  Worte:  „magnamque  Bri- 
ffmhm  parUm  md  tidoria  amplesew  eU  md  ÜBo/*  —  „und  er 
fliMmog  einen  gro(sen  Tbeil  der  Briganltn  als  Sieger,  oder  doeh 
mit  Krieg,'*  bort  nnd  nicht  sehr  deullicli.  Namentlich  möchte 
der  Ausdruck  „er  fiberzog  einen  Theil  der  Briganlen  als  Sie- 
ger" sich  nicht  als  gut  deutsch  rechtfertigen  lassen.  Der  Sinn 
ist  ganz  einfach:  einen  profsen  Theil  der  Brigantcn  hesiegte 
oder  (wo  der  Sieg  noch  nicht  vollständig  war)  bekrie^fe  er.  — 
Unmittelbar  darauf,  c.  17,  3,  findet  sich  eine  verdorbene  Stelle, 
die  man  auf  Terscbiedene  Weise  zu  emendieren  versucht  bat. 
Wir  aind  der  Bleinong,  dafs  liinter  9hrmi$iei  eine  ganne  Z^e 
ausgefallen  sei,  etwa  des  Inhaltes:  y^niis  immalwo  faio  oMtetef/' 
Herr  Roth  folgt  der  Emendation  des  Pttteolauns.  welcher  vor 
CmialiM  quum  einschiebt,  und  ohne  weitere  Annahme  einer  LAeke 
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sialt  sustinuitque  achreibt  suBtinuit  guoque.  Wir  vroliem 
dcslialb,  obgleich  wir  die  ulso  versnclile  Herstellung  der  Stelle 
weder  apraelilicli  noch  logiscli  für  grlimgen  halten  können,  mit 
Hrn.  Roth  nicht  rochlei»,  nuissor»  aber  doch  über  die  gegebene 
Uebersetzung  dieser  Worte  noch  Einiges  hcnierkcn.  Zuerst  über- 
setzt  er  alteriuM  sveeeisoris  durch  „jedes  anderen**  Nack* 
folgers,  was  unmögticb  richtig  ist.  Alter  kann  nie  lieifaen 
jpder  andere,  sondern  bexiehf  sich  stets  auf  ein  voransgehen- 
dee  primus.  Nun  halle  Cerialis  nur  zwei  Nachfolger.  Der  ersle 
war  Julius  Fronlinns.  der  rweile  Agricola;  folglich  kann  unter 
aiter  kein  niidercr  vcislandcn  sein,  als  eben  Agricola  selbst. 
Die  ferurrn  Worte:  „susfinuit  quöqne  molem  Julius  FrontinuSy 
vir  magnus,  quantum  licebat,^'  giebt  Hr.  Roth  also  wieder:  „es 
entsprach  dieser  Aufgabe  sogar  Julius  Frootinus,  ein  grofser  Mann, 
soweit  es  angieng.^^  Auch  hier  können  wir  mit  Mehrerem  nicht 
einversianden  sein.  Denn  erstens  kann  quoque,  welches  eine 
Cleichstcllung  sweier  Gecenstinde  oder  Verh^ilinisse  bezeichnet, 
nie  bedeuten  sogar;  und  wenn  es  auch  diese  Bedeutung  liStte, 
80  würde  doch  die  Verbindung  mit  Julius  Frontiniis  liöcl)st  mi- 
8tatlh.'ift  sein.  Zweilens  kann  moles  weder  an  «»ich,  noch  in 
dieser  Verbindung  heifsen  diese  Aufgabe;  denn  wie  könnte  in 
dem  Vorhergehenden  dieser  Begriff  vorbereitet  sein?  Moles  aber 
an  und  ffir  sich  hat  die  Bedeolting  einer  grofsen,  schweren  Hasse 
und  Last,  und  wird  dann  nietaphoi'iseh  von  schwierigen  und  ge- 
fahrvollen Verhältnissen  gesagt,  die  gleichsam  wie  eine  gewaltige 
Last  drucken.  Drittens  ist  die  Verbindung  von  quantum  lice- 
bat  mit  vir  magnus  ganz  un/ulassip,  und  ebenso  die  zur  Recht- 
fertigung dieser  Verbindung  dienende  Anmerkung.  ])ic  Sache  ist 
sehr  einfach.  Quantum  licet at  gehört  zu  sustinuit,  und  der 
Sinn  ist:  Julius  Front  in  us,  ein  grofser  Mann,  hielt  gegen  die  dro- 
hende Gefahr,  so  weit  dies  m5g1ieh  war,  Staad  ete.  —  Niehl 
aehr  klar  sind  c.  18, 1  die  Worte:  „qumn  et  koste»  ad  oeeaeio-» 
nem  verterentur**,  iÜbersetzt:  „da  sich  die  Feinde  zur  Benutzung 
der  Gelegenheit  anschickten^^  Das  Wort  occasio  ist  nämlich 
ein  Terminus  techuicus,  dem  das  Dentsche  Gelegenheit  nicht 
entspricht.  Es  wird  hauptsächlich  im  Kriege  gebraucht,  wenn 
durch  die  Sorglosigkeit  und  Nachlässigkeit  des  einen  Theils  dem 
Anderen  Gelegenheit  gegeben  wird,  einen  unvermutheten  gänsti- 

S\  cütip  aastnfBbren.  Es  mnMe  also  hier  heirsens  da  die  Fehide 
auf  ausgiengeo,  eine  gfinstige  Gelegenlicit  an  einem  €oap  m 
fiaden. 

Aebaliche  weniger  genau  übersetzte  Stellen  finden  sieh  ancb 
anderswo;  allein  ihre  Zahl  ist  doch  nur  gering,  und  im  Ver- 
gleich zu  dem  das  Ganze  durchwehenden  gesunden  Geist  kom- 
men solche  einzelne  Anstöfse  nicht  in  Betracht,  und  gerade  in 
diesem  Punkte  geziemt  es,  der  horasischen  ubi  plurima  nitent 
eingedenk  an  sein.  Wollten  wir  in  Ähnlicher  Weise,  wie  wir 
hei  Stellen,  wo  wir  vom  TerfL  abweichen,  gethan  haben,  ancb 
Beispiele  von  aolchen  geben,  die  Herr  Roth  höchst  treffend  und 
fMcLkkt  flbcnetit  ha^  to  würden  wir  binaichtlich  der  Auawahl 
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in  grofse  Verlegenheit  gcrathm.  da  des  Gelungenen  sich  über- 
reiche Zahl  darbietet.  Wir  halten  es  daher  für  angernossener, 
das  ganze  4te  Kapitel'  des  Agrieola  hier  als  Probe  zu  ^ebon,  wo- 
nach ein  jeder  einen  Schlafs  auf  das  Ganze  machen  kann. 

„Ca,  Julius  Agrikola,  in  der  alten  berfibrnten  Kolonie  Fornoi 
Julii  geboren,  war  von  l)eiden  Seilen  der  Enkel  kaiserlicher  Pro- 
kuraioren,  wclclie  Stelle  zu  erlangen  eine  Auszeichnung  ffir  Män- 
ner vom  Ritterstande  ist.  Sein  Vater  Julius  Gräcinus,  dem  vSena- 
torstande  angehörig,  linttc  sich  als  eifriger  Pfleger  der  Redekunst 
nnd  der  Philosophie  bekannt  gemacht,  und  zog  durch  seine  Tiicli- 
tigkeit  eben  darin  des  Kaisers  Cajus  Rache  auf  sich.  Denn  er 
sollte  als  Ankläger  des  M.  Silanus  auftreten,  und  weil  er  sieli 
dessen  geweigert  hatte,  wurde  er  getödtet.  Die  Mutter  war  Julia 
Procilla,  eine  Frau  von  seltener  Tugend;  in  ihren  Armen  und 
liebevollen  Pflege  auferzogen,  verlebte  er  die  Knaben-  nnd  Jflng- 
lingsjahre  in  jeder  Art  wissenschaftlicher  Beschäftigung.  Vor  den 
Lockungen  der  Verfuhrung  bewahrte  ihn  neben  seiner  guten  nnd 
gesunden  Naturanlage  der  Umstand,  dals  er  seinen  Wohnort  und 
seinen  Unterricht  schon  als  Kind  in  Massilia  fiuid,  einem  Orte, 
wo  griechische  Bildung  und  das  einfache  Ueben  der  Provinzial- 
•tadt  zusammen  in  gl öcklicher  Vereinigung  besieht.  Icli  erinnere 
mich,  von  ihm  selbst  wiederholt  gehört  zu  haben,  dafs  er  als 
angehender  junger  Mann  sich  mit  Ungestüm,  mehr  als  dem  RA- 
mer  und  dem  Senator  zustehe,  auf  f>hilo8opbi8che  Sludien  ge- 
worfen, dafs  aber  die  einsichtsvolle  Miillcr  seinem  leidenschaft- 
lichen glühenden  Verlangen  Einhalt  gethan  habe.  Denn  als  phan- 
iasiereicher  und  strebsamer  Mensch  verfolgte  er  das  reizende  Bild 
eines  grofsen,  erhahonen  Huluncs  mit  lleftigkeil  ohne  \  orsicht. 
Weiterhin  machte  ihn  Nachdenken  und  Zuwachs  an  Jahren  ru- 
higer; und  es  blieb  ihm  von  der  Philosophie  die  schwerste  Knast, 
die  SelbstbeschrSnkung.^  Dafs  wir  mit  der  Uebersetzung  des 
letzten  Satzes  nicht  ganz  einTcrstanden  sind,  ist  oben  gesagt 
worden. 

Die  kritische  Textgcstaltung  anlangend,  welclie  Hr.  Roth  sei- 
ner Uebersetzung  zu  Grunde  legt,  ist,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, besonnen,  umsichtig  und  gründlich,  und  an  vielen  Stel- 
len werden  durch  die  treffende  und  genaue  Verdeutschung  alle 
Schwierigkeiten  beseitigt,  die  von  den  Auslegern  gemacht  worden 
sind.  Einige  wenige  Seispiele  mögen  genügen,  um  dies  darzn- 
tbnn.  Vgl.  c.  6,  6.  „Die  Festspiele,  oen  unwesentlichen  Theil 
seines  Amtes,  behandelte  er  so,  dafs  er  zwischen  der  Berechnung 
und  dem  Ueberflössigen  die  Mitte  einhielt,  und  mied  zwar  dabei 
die  Verschwendung,  aber  that  dabei  der  Erwartung  nahezu  Ge- 
nüge.'* c.  9,  4.  ..Finsleros  Wesen,  Stolz  und  Habsucht  halle  er 
niemals  an  sich  heran  kommen  lassen."  c.  11,  1.  .,l)och  möchte 
man  Alles  zusanimengenommeu  glaubeu,  dafs  die  Gallier  die  ibneu 
nabeliegende  Insel  bmtzt  haben.  Man  frifil  da  deren  heilige 
Brinche  mit  dem  Glauben  an  ihre  Religion.^  c  15,  2.  „Das  gute 
wie  das  schlimme  Vernehmen  der  Oberheamlen  sei  den  Unte^ 
tbanen  gleich  Tcrderblich.   Des  ßnen  Eskorte,  die  Cenlurionen« 
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und  des  Anderen  Hnusgeniide  vcrftben  dorcbeiDaiider  Gewaltlbi- 

tigkeiten  und  EhrenkrSnkungen." 

Indessen  finden  sich  auch  einzelne  Stellen,  wo  dei-  Verfasser 
schlechtere  Lesarten  fesltiäit,  oder  unrichtige  Auffassungen  der 
Audeser  fttr  richtig  liält.  Eine  solche  Stelle  ist  c.  I,  4,  welche 
Herr  Roth  also  wiedergiebt:  ^So  aber,  wie  es  fetst  steht,  liabe 
ich  SU  meinem  Vorsatie,  den  Lebensgang  eioes  bereits  Hinge- 
schiedenen darzustellen,  erst  die  Erlaobiiifs  einuibolen  gehabt,  die 
ich  freilich  nicht  häMc  suclien  müssen,  wenn  meine  Erzählung 
nicht  zur  Anklage  der  grausamen,  dem  Verdienste  feindseligen 
Zeilen  würde. Iiier  ist  zuerst  unrichtig:  mihi  venia  opus  fnit, 
habe  icii  erst  die  Erlaubnifs  einzuholen  gehabt.  Hillig 
fragt  man:  bei  wem?  Etwa  l>ei  Nervs  und  Trajan?  von  denen 
Tacltns  dankbar  preist  die  „rata  temporit  feUeitas,  M  Mentire, 
fuae  velU,  ei  guae  senlia$  dicere  UeH*K  Die  Worte  bedeuten 
etwas  gans  Anderes,  nämlich:  habe  ich  mich  zu  entschul- 
digen nöthig  gehabt.  Die  Eutschnldi^^ung  bestand  darin,  dafs 
er,  anstatt  gleich  mit  der  Sache  seihst  anzuheben,  erst  sich  auf 
die  Beispiele  früherer  Zeiten  beruft,  wo  nicht  hlofs  die  Leben 
ausgezeichneter  Männer  ohne  weiteres  beschrieben  wurden,  son- 
dern Einzelne  sogar  ihr  eigenes  Leben  beschrieben.  Die  falsche 
Anffassang  der  ee»ta  sog  irveiter  eine  falsche  Uebersetsnng  der 
folgenden  Worte  nach  sich:  ^^welche  Erlaabnifa  Ich  nicht 
hitte  suchen  müssen'^,  während  die  Worte  ganz  einfach  hei- 
fsen:  „welche  Entschuldigung  ich  nicht  branobte.''  £ndiicb  be- 
deuten die  Worte:  incns aturus  tarn  saeva  —  tempora  kei- 
neswe^es:  „wenn  meine  Erzählung  nicht  zur  Anklage  der  grau- 
samen, dem  Verdienste  feindseligen  Zeiten  würde",  und  stimmen 
auch  nicht  zu  dem  Inlialt  der  Erzählung  seihst.  Denn  abgesehen 
von  dem  Schlosse  der  Lebensbescbreibiing,  wo  c  4S  Einiges  ans 
der  scbeustichen  Regiemng  des  Domitian  ersähll  wird^  kommt 
in  der  ganzen  Darstellung  nichts  vor,  was  als  Anklage  der  grau- 
samen, dem  Verdienste  feindseligen  Zeiten  aufzufassen  wäre.  Viel- 
mehr geben  diese  Worte  den  Fall  an,  in  welchem  Tacitus  eine 
Entschuldigung  bei  seinen  Lesern  nicht  brauchte,  nämlich  „wenn 
er  die  so  sehauHerhaften  und  den  Verdiensten  feindseligen  Zeiten 
hätte  anklagen  wollen".  Ein  solcher  Stoff  würde  seinen  Zeit- 
genossen im  kAehsten  Grade  willkommen  gewesen  sein,  so  dafs 
er  nicht  ndthig  bitte,  wegen  der  Wahl  desselben  sich  ent- 
schuldigen. Eine  falsche  Schreibung,  die  Herr  Roth  freilich  mit 
Vielen  gemein  hat,  findet  sieh  auch  0.3,3,  indem  hinter  inter- 
ciderunt  ein  Fragezeichen  steht,  wo  gar  keine  Frage  ist.  und 
das  Folgende,  das  den  Nachsatz  zu  der  vorausgehenden  Bedin- 
gung enthält,  abrupt  und  beziehungslos  dasteht.  Der  Sinn  der 
Periode  ist  ganz  einfach  folgender:  „ISoch  mehr!  Wenn  (d.  i.  da) 
in  16  Jahren,  einem  groiaen  Zeitraum  f&r  dn  Menschenleben, 
Viele  durch  UnglQcksßile  und  die  Tüchtigsten  durch  den  grau- 
samen Regenten  umgekommen  sind,  so  haben  wir  nur  unserer 
Wenige,  und,  wie  ich  sagen  möchte,  nicht  blofs  Andere,  sondei'n 
audi  uns  selbst  iiberlebt,  da  mitten  ana  unserem  Leben  ao  Yieie 
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Jahre  amgeralien  sind,  in  deren  Verlauf  wir  als  Männer  zum  höhe- 
ren Alier,  als  Alte  heinahe  au^s  Ziel  des  ahgelaafeQeu  Lebeus  still- 
schweigend gelangt  sind.^  —  Eine  in  den  Uandschrinen  fehler- 
haft fiberlieferle  Stelle  int  e.  13,  5,  wo  in  den  Worten  „Divm 
CUmdims  auetoritaie  oftwU**  (es  ist  nämlich  von  dem  abermali- 
gen Uebergange  mit  einem  Heere  nach  Britannien  die  Hede)  ofTcn* 
bor  das  Prädilkat  zu  Divus  Claudius  fehlt.  Hr.  Roth  hat  schon 
In  seiner  1833  besorgten  Ausgabe  des  Agricola,  gestützt  auf  die 
Angabe  des  l)io  Cassius  XX.  19,  dafs  ein  gewisser  ßerikuK,  ein 
verjagter  Briianuier,  den  Kaiser  veranlafst  habe,  ein  Heer  unter 
dem  Plaut iu8  nach  Britaunien  zu  entsenden,  die  Stelle  also  ver- 
bessert „aucior0  inira^ii  Rerieo**,  und  diese  Emoodtfion 
auch  seiner  Ueberietznnc  zu  Grande  gelegt.  Ea  lilst  sieh  nmi 
ftwar  nicht  läugnen,  dais  auf  diese  Weise  ein  yemfinftiger  und 
sprachrichtiger  Sinn  entsteht,  allein  die  Worte  entfernen  sich  zu 
sehr  von  der  handschriftlichen  Lesart,  als  dafs  die  Art  und  Weise 
der  Verderbnifs  daraus  ersichtlich  würde.  Wir  glauben  daher 
unbedingt  der  Verbesserung  von  Wex  den  Vorzug  geben  zu  müs- 
sen, welcher  schreibt:  Divus  Claudius  auctor  iterati  ope- 
ris,  sc.  fuit.  Denn  indem  das  Zeichen  der  Sylbe  er  {")  ver- 
wiseht  oder  fiberseben  wurde,  nnd  bicraof  dss  Setilnfs-t  in  e 
fibergieng  und  das  also  Terslfimmelle  Wort  sieh  als  Endung  so 
aueior  anhieng,  mufsle  die  handschriftliche  Lesart  gleichsam 
▼OD  selbst  entstellen.  Der  Sinn  aber  enlspridii  aufs  Beste  dem 
gSnzen  Zusammenbange. 

Wir  brechen  liier  unsere  Bemerkungen  ab,  indem  wir  glau- 
ben, dafs  aus  dem  bisher  (>esagien  sich  ein  richtiges  Urtheil  über 
freist  und  Ilniinng  des  Ganzen  ergiebt.  Sind  auch  hier  und  da 
einzelne  Stellen,  welche  weniger  genügen,  oder  über  deren  Be* 
deotnng  sich  wenigstens  streiten  Ufst,  so  kommen  sie  doch  in 
Gänsen  genommen  wenig  in  Betracht  Der  Gessmmteindraek  isl 
der  einer  tfichligeo,  gewissenhaften,  von  Geist,  Urtheil  und  Ge- 
wandtheit, zeugenden  Arbeit,  welche  TOB  I^em  jeder  Art  mit 
gröfstem  Vortheil  benutzt  werden  kann  Dnnn  auch  des  J>atei<- 
nischen  ganz  unkundige  Leser,  denen  es  nur  darum  zu  tbun  ist, 
eine  allgemeine  Vorstellung  von  den  Leistungen  des  Tacitus  zu 
gewinnen,  werden  diesen  Zweck  mittelst  der  Uebersctzung  von 
Roth  trefflich  erreichen.  Die  nur  oberflflchlich  im  Lateinischen 
Erfahrenen  werden  eine  grfindliebe  und  ansreiebeode  Beibttlfe 
zum  Verständnils  des  schwierigen  Autors  finden.  Den  meisten 
Genufs  aber  werden  die  eigentlichen  Philologen  haben,  welche 
oft  Gelegenheit  haben  werden,  die  Sufserst  sinnreiche  und  tref- 
fende Art,  wie  Herr  Roth  das  Original  wiedergiebt,  su  bewun- 
dern. 

ErfuH.  Krits. 
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VIIL 

Locutionum  Laiinarutn  thesaurus  oder  Lateinische  Phraseolo- 
gie zum  Gebrauch  bei  den  lateinischen  Stilübungen  in  den 
oberen  Gymnasialklassen.  Zusammengestellt  von  Dr.  Her- 
mann Probst,  Direktor  des  Kön.  Gymnasiums  zu  Cleve, 
Köln  1864.   Du  Mont- Schauberg. 

Die  Nothwendigkeit,  die  Schüler  der  oberen  Gj^moasialklasseo  zur 
Anlegung  voo  lateiDiaclieo  Pbraseologien  ku  veraalaaseD,  bat  wohl 
Jeder  eni^fMcay  49m  die  leteleiecheB  SiMfibuegeB  ie  den  betreffen- 
den Klassen  su  leiten  obliegt.  Wie  wenig  aiisrcicfiend  für  schriftli- 
che Compositiooen  selbst  die  besten  deiitsch>la(elnischeD  WOrterbficber 
sindy  und  wie  wenig  der  Gebrauch  derselben  den  Zweck  fordert,  {«( 
eine  bekennte  TbntMChe.  Der  Verftoser  verllegenden  Buebee  nun  geht 
von  dem  Gednakeo  aus,  man  dürfe  den  Sehfiler  bei  der  Anlage  sol- 
cher Sammlungen  sich  nicht  selbst  überlassen,  und  das  hat  ihn  be- 
stimmt, eine  ^iammlting  voo  lateinischen  Phrasen  xii  veranstalten,  in 
welcher  dieselben  nach  gewissen  iugischeo  Categorieu,  als:  Gott,  Re- 
Uffon,  Caltae»  Hrde,  Wnseer,  Feoer,  fiVft,  der  Menecb,  nenaehilebe 
IBuatinde  nnd  Verhüllnisae  in  Ihren  verschiedenen  Beziehungen,  und 
Innerhalb  dieser  Cntegorlen  alphabetisch  geordnet  sind.  Nach  seiner 
Anweisung  soll  ferner  das  Buch  mit  weifsem  Papier  durchschossen 
werden»  dmll  der  Miller  nuf  dienen  Blfttern  die  Bedenaerten  er- 
ginne und  andere  nnehtmge.  Mag  viellelcbt  der  Bine  oder  Andere 
an  der  getroffenen  Anordnung  des  tStofTes  etwaa  nil  tadeln  finden,  so 
glauben  wir  doch,  dafs  der  Schüler  bei  längerem  Gebrauch  des  Bu- 
ches sich  bald  in  dieselbe  finden  wird.  Was  die  Redensarten  selbst 
and  deren  Uebemelnnng  betriflky  ee  bat  der  VerAwaer  anfiMr  Nigela- 
bacba  Stilistik  die  besten  neueren  Aufgaben  der  Classlker  benut/.t,  und 
die  Auswahl  scheint  eine  umsichtige  /n  sein.  Auf  eine  eigentliche 
Recensioo  bOnnte  sich  Ref.  erst  nach  Abiauf  eines  Jahres  und  ge- 
nauerer Dvrebarbeitang  den  Baebea  elnlaaaen.  Oleae  Annelge  nollte 
daao  dienen,  die  Herren  Collegen  nvf  diene  jedenflüla  nebr  verdleaat- 
liebe  Arbeit  anteerfcaani  so  »neben. 

Blberfeld.  Vdlker. 


IX. 

Bonn  eil,  Uebungsstückc  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen 
in's  Deutsche.    Siebente  Auflage.    Berlin  1864. 

KIn  Bueb»  deeaen  Branebbarfceit  die  Zeit  und  dne  Publlkon  In  dent^ 

liebster  Weise  dadurch  bekundet  haben,  dafo  ee  jet/.t  In  der  siebenten 
Auflage  erscheint,  von  Neuem  anKuxeigen,  ist  eigentlich  überflüssig. 
Us  ist  für  Sexta  und  0<iiuta  berechnet  und  bietet  für  den  in  diesen 
Klaasen  durchsunehmenden  gramnatiaeben  Lebratoff  eine  relebe  FUlo 
von  Beleplelen:  ant  jeden  Verbun  keummn  nwei  Sfitse,  ao  dafii  in 
jedem  Seraester  alle  Verba  den  Schülern  in  praktischer  Anwendung 
vefgeföbrt  werden.  GewUa  eebr  cicbtig  ist  der  Gruadaat»,  von  dem 
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der  Verf.  ausgegangen  ist,  mdglichat  viel  Beispiele  /.ii  geben,  damit 
la  der  Klaeae«  wie  ea  ia  der  Vorrede  autgesproeiieB  iat,  alebt  onr 
wenige  SAIne  ftberset^t  und  daran  grammatische  Uebungen  geknüpfl 

werden,  sondern  vielmehr  das  eijg;eD(nclie  UeberaetKen  in  m((glich6ter 
Ausdehnung  die  ilanplsactie  bleibt.  Den  üicbliifs  jedes  Abschoitts  bil- 
den —  ein  besouderer  VorKUg  dieses  Buches  —  Itleine  UrsiAh hingen, 
die  von  den  Schfilern  mit  RfilfS»  dea  voriier  ^inneln  Brlernten  «line 
ttchwierlgkeil  gelesen  werden  kflnneD.  —  Die  einxelnen  8Atse  aind 
meist  historischen  oder  f^eographischeo  Inhalts,  so  dafs  dadurch  den 
^Schülern  schon  eine  Menge  Namen  und  flachen  aus  der  alten  Ge- 
schichte golAufig  werden:  eine  nicht  geringe  Hülfe  für  den  Dnlerriclit 
in  den  nicfeaien  Klaaaen.  Dankenawertb  lal  fmer  der  AnlNing  klei- 
ner Er7.fthliint;cn,  für  die  Schüler  das  lebhafteste  Interesse  y.u  zeigen 
pflegen.  Hierauf  foli^en  Gespräche,  aus  dem  Kreise  des  tSKlichen, 
'/.um  Theil  des  Itindlicbeu  Lebens  entnommen:  mit  dem  grOfslen  Ver- 
gnügen lesen  Knnben  voni  Damenspiel  (p.  127)  und  vom  Bnilsehlagen. 
Aber  auch  abgesehen  von  dem  sicher  grofimn  aneliliclien  Intereaaey 
welches  Kinder  an  den  CJegeosläiiden  rter  Gespräche  nehmen,  Ist  es 
von  nicht  geringer  VVichrigkell,  dafs  sie,  da  nun  einmal  Plautus  und 
TereuK  auf  G^nina><ien  heute  nicht  gelesen  werden  —  warum  Terense 
nieht  mehr  gelesen  wird,  bat  Ref.  niemals  einseben  bdnnen  — ,  we» 
nigalens  einmal  eine  Probe  der  lateinischen  Umgangsspradie  liennen 
lernen.  Das  beigefügte  Lexicon  entspricht  allen  Ar)fordernngen,  die 
Ausstattung  ist  gut,  der  Druck  sehr  correkt:  Ret.  hat  nur  p.  ^  eine 
falsche  Zahl  bemerkt:  14  statt  J3. 

Berlin.  F.  E^aaenhardt. 


X. 

K.  MülleohofT,  alldeutsche  sprachproben.  lUTÜn,  Weidmaoo- 
scbe  buciibandluDg,  1864.    124  S.  8. 

Die  forderung,  dafo  ,Jeder  philoIoge  und  künftige  schulmann  seine 
mttiiersprnebe  wianenacbnflilleb  kennen  lernen  aoll",  wird  kaum  noch 
wlderapriich  finden.  Für  die  hiesigen  aludierenden  ist  dnrcb  die  dbun- 

gen  MüllenhofTs,  die  sich  an  das  obengenannte  buch  nnsrhiiefsen,  ein 
vortrelTlicher  weg  y.u  diesem  ziel  geboten,  und  sie  haben  dies  wol 
erkannt,  wie  ihre  /.ahlreiche  und  fleifsige  theilnahme  beweist.  Das 
buch  serflilli  nach  den  nwei  ^verschiedenen  arten  der  fibung»  die  bler 
in  lielnicbt  kommen,  in  ewei  iheile:  der  erste,  grfffsere  gibt  proben 
aus  dem  gotischen,  den  althochdeulsclicn  denkmAIern  und  dem  Heinnd. 
Immer  sind  es  grßfsere  stücke,  da  es  weniger  auf  eine  übersieht  der 
literatur,  als  auf  eine  eindringende  erkenntois  der  bedeutendsten  er- 
aebelnnngen  nnkonmt;  dna  gleicbe  iirineip  wird  ancb  lir  die  nihd. 
lenebficber  gelten.  Die  siflcke  sind  nül  mdgllehater  berfiefcsichtlgung 
der  Überlieferung  abgedruckt,  wie  denn  im  gotischen  aoerst  eine 
probe  des  cod.  arg.  gegeben  ist,  aber  ohne  grammatische  and  lexica- 
lische  billbniiltel.  Für  entre  reichen  die  Mfillenhoflschen  paradigmata 
(Berlin  bei  Herin)  nun,  flRr  letalere  Im  gntisoben  der  grtecbiaebe  texl 
und  bei  vielen  ahd.  stücken  der  beigedruckte  lateinische;  Otft'Ied  und 
Mnnd  werden  aucb  einen  nnlAngery  der  die  vorbergeknnden  atAoira 
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genau  diirchgeDoinmeo  hat,  nicht  mehr  so  viele  Schwierigkeiten  bie- 
ten. An  das  crote  verst&odnis  und  die  aneignung  der  granmatiachea 
l^raen,  wofür  k.  b.  dte  iberaeiBUBg  der  ahd.  atOcke  loa  gotblaobe  eine 
vorlreffHehe  fibiing  gibt,  aellan  aich  dann  höhere  arbeiten  anscblie- 
htn,  die  nnffinduog  der  sprachregel  in  den  verschiedeDen  abd.  denk- 
mftlern,  die  verglelchiing  derselbcu  mit  dem  lateioischen  text,  aus  dem 
sie  überse(7.t  sind;  die  Zusammenstellung  verschiedener  siücke  dea- 
aelbea  iBbalfay  wie  denn  die  apraebprobe»  nod  die  „deokiniier'*  des- 
selben Verfassers  sftmmtliche  vaterunaer  bieten,  a.  a.  Eine  ganis  eigne 
art  der  Übungen  werden  ao  den  zwei  namensverzeichnissen  angestellt 
werden  können,  die  aus  Fuidaer  und  Preiainger  Urkunden  abgedruckt 
aiad:  m  dleaeii  naaeB,  tber  90B  bb  bbII^  werdeB  die  BBllBger  bb 
der  kUBdlgoB  band  MüHaBbüllb  elBe  reibe  der  interessantesten  beob* 
achtnngen  machen  können;  es  wHre  nur  zu  wünschen,  dafs  sich  an 
diese  Übungen  eine  thSligkeit  anflcblösse,  die  das  hochwichtige  feld 
der  deutschen  namen  wissenschaftlicher,  als  es  bisher  geschehen  ist, 
^BBabeBtete. 

Der  2.  thell  dea  bncha  ealhllt  abdrucke  der  wichtigsten  handschrif- 
ten  mit  vergleichnng  oder  nachweis  der  übrigen  von  Konrads  von 
Wfirzburg  „der  Welt  Lohn,  die  Minne,  Schwanriller'^  und  tod  2  bei- 
apielen  dea  Strlckera.  DIeae  beiden  dichter  seiehBen  aleh  bekBBBtildl 
darch  ihre  aprachlicbe  und  metriacbe  regelmSlbigkelt  aus,  dea  ente- 
ren eigeothümlichkeit  ist  noch  dazu  in  Haupts  ausgäbe  des  Engelhard 
vollstSodig  naehgeu-iesen.  In  den  Übungen  sollen  nun  die  texte  aus 
den  handscbrifi liehen  Überlieferungen  hergeatellt  werden.  Dabei  wird 
der  BBÜnger  die  elenente  der  mbd.  grBniBBtik  Bnd  laetrik  aieb  geBB« 
einprägen,  sodann  aber  die  eigentbflmlicbkeit  der  dichter  und  ihrt 
beohachtung  besonders  an  den  reimen  sich  aneignen.  Nebenher  gehen 
soll  die  lectüre  der  musteransgaben ,  vor  allem  dea  Iwein  von  Be- 
aeeke  nad  Lacbmann;  wer  aie  vornimmt,  an  aich  dabei  sagleieh  ratba 
SB  erholea  ISr  elgae  arbeit^  der  wird  ailt  gasa  aaderea  augea  iMea»  * 
ala  wer  aar  die  werke  aelbat  keaaea  an  leraea  wüBechl* 

Berlia.  Braaft  Martla. 


XL 

Erzählungen  aus  dem  deutschen  Mittelalter.  Erster  Band:  Das 
Leben  Karls  des  Grofsen.  Zweiter  Band :  Heinrich  der  Erste 
und  Otto  der  Grofse.  Von  Dr.  phil.  Moritz  Berndt.  Halle 
1864.  kl.  8. 

Die  beiden  vorliegenden  Bindeben  sind  beatiromt,  drei  der  grdfii- 
iea  Bemeber  «ad  Beldce  «aarea  Volke  aaarer  liebea  Jngead  la  aa- 
Bpreeheader  Weiae,  und  swar  auf  Grund  zeitgenössischer  Berichte, 
darcnstellen.  Der  Verfasser  hat  bei  der  ersten  Lebensbeschreibung 
daher  Einhards  Leben  Karls  und  die  Erzählungen  des  Mönchs  von  8t. 
Gallen  kii  Grunde  gelegt,  bei  den  beiden  andern  Widnkind  von  Kor- 
▼ey,  bat  aber  aneb  aiebi  vemgaaiiy  gr0lbere  BearbeitoagaB  a.  B.  aa 
jener  Dippoldt:  Leben  Kaiser  Karls,  Lorentjs  Karls  dea  Groben  Privat- 
and  Hof  leben,  Philipps,  bei  dieser  die  Arbeiten  von  Waitz,  Kffpke, 
Ddnnigea  in  den  Rankeschen  Jahrbüchern  dea  deutachen  Reiche  unter 

S«lts«hr.  f.  d.  QfmnMialveseii.  XVIII.  10.  49 
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dem  SHClisiscben  llnii.se,  nir  hcidc  Bftodcheo  aiifserdem  noch  Luden, 
Leo  und  GiMebreclit  zu  Uattic  zu  xieheo.  Bei  der  DarstelluDg  Karls 
vennifiit  Referent  die  0eenlEUDg  von  Wiifta  denleeker  VeifMauDgsge- 
eebiebte»  Baod  3  u.  4»  die  fBglich  selbai  bei  Uolber  velketMaliehev 
EreftblUDg  Dicht  uiDgaogen  werden  darf.  Der  Verf.  giebt  in  den  t!in- 
leituDgen  eineo  Abrifs  über  das  Lehen  und  die  {Schriften  der  Kcitge- 
oOtaischep  Sclirifisteller ,  sodaoD  in  9  Kapitelo  da«  Leben  Karl«,  ued 
la  8  Bfiebero  mit  geringerer  Amahl  von  Kapiteln  die  beiden  ander» 
Biographleen.  Ee  neogt  diese  Eintheliung  in  kiraere,  leicht  übersicht- 
liche Abschnitte  von  pfidagogiscbem  Tactc,  ebenso  wie  die  schlichfey 
einfache  Darstellungsweise,  die  fern  von  aller  politischen  oder  niora- 
lischen  Reflection  mit  epischer  Erzublungslust  den  Faden  der  Boge- 
benbeiten  abeplanty  treu  sieb  aa  die  Spraebe  der  CbreaikeB  bahead 
nnd  sie  selbst  da  forifflhrendy  wo  des  Verfassers  eigeae  Worte  be* 
giaaea.  So  lieben  es  Kinder,  so  ist  es  für  Kinder  passend.  Wenn 
ee  hier  der  Verf.  verstanden  und  sich  gewifs  auch  zur  Aufgai)e  ge- 
macht hat,  geschichtliehe  Wahrheit  in  angemessener  Form  der  Jugead 
an  iberliefiwa,  so  hat  er  der  kladllebea  Lust  an  Sagen  nnd  Anecdfit- 
chen  in  nicht  angemessener  Weise  Rechnung  getragen.  genügt 
nicht,  in  der  Einleitung  auf  die  vorsichtige  fienutziing  des  iVKinchs  von 
8t.  Galleo  aufmerksam  sui  machen,  sondern  es  raufiite  bei  diesen  und 
nadern  Geseblebtohen,  aelbet  wo  ele  nuai  Obaraeterbilde  des  Helden 
passen,  mit  aller  Strenge  auf  das  Sageohafle  hingewiesen  und  Gn« 
schichte  von  Sage  getrennt  werden.  Poesie  und  Sage  darf  nicht  ver- 
schwimmen, sonst  mufs  später  erst  ein  Lftuterungs-  und  Aussehet- 
diiagsproceA  beginnen.  Das  Lebenselement  der  Geschichte  ist  Wahr- 
belft  nnd  WIrkllcbbeit,  nnd  dien  einnnimpfen»  hnnn  alebt  firilh  geeng 
bafnnnen  werden. 

Berlin.  H«  Babn. 


XU. 

Geschichte  des  deutsehen  Volkes  in  kurzgefafster,  übersichtli- 
cher Darstellung  zum  Gebrauch  an  höheren  Unterrichtsanstal- 
ten und  zur  Seibstbelehrung  von  Dr.  David  Müller.  Erste 
tfäUU.  Berlin  18^.    m  ^, 

Das  vorliegende  Ruch  ist  ein  solchem,  das  mit  Itiebe  gearbeitet  und 
von  pädagogischer  fc^fahrung  getragen  ist,  wahrscheinlich  aus  Schul- 
▼ortrigen  entstaadea.  Bs  folgt  dem  Beispiele  neuerer  Ldtflden,  die, 
ohne  die  Kurxe  und  Uebersichdichheit  aus  den  Augen  xu  vMAeren^ 
doch  den  Ton  eines  Lesebuchs  anschlagen  d.  h.  Trockenheit  vermei- 
den und  auf  eine  lebendigere  Characteristik  von  Personen,  Ereignis- 
sen nnd  Zuständen  eingehen.  Der  Verfasser  hat  in  der  Uehersiehi  die 
dsndnehe  Cteeebidfate  in  6  Perioden  aerlegl  nnd  jeder  derselben  oIm» 
oharacteristischen  Namen  beigelegt,  wie  Deutsche  StarnimesgeschlchtOy 
Kaisergeschicbte,  Fürsten-  und  Ländergeschichte  u.  s.  w.  Ob  nun  der 
Verfttsser  Beeht  getban  bat,  von  der  gewöhnlichen  Bintheiliiog  abKH- 
wnldtan,  die  «snfsebe  Beiebsgeeobiebte  nieb«  vom  Vertrage  an  Verdi« 
an  beginnen,  ob  wenigntone  Bildna«  das  Belebe  nnd  der  Knlaefwdiitt 
an  niner  Mt  boginnan,  aiteMe  leb  baswelMn.  Bbeaso  Mfiebaim  Mit 
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eine  Zerlegung  der  5ten  Periode  nach  früherer  Weise  ndthig.  Die 
fhiM9tisehe  RevolttUon  maeM  einen  ebenso  siehtbsren  Abstmnitt  in 

4er  eiiropftischen  Staatengeschichfe,  wie  die  Reformatloo ,  miil^  also 
nneh  bei  der  deulschen  Geschichte  als  Haiiptabscfmitt  bezeichnet  wer- 
den. —  Der  Verfasser  giebl  am  Schlüsse  jeder  Periode  ein  recht  au- 
scbauliches  Bild  von  dem  Volltsleben,  den  Sitten,  den  CiilturbestrebuO' 
gen  in  derselben.  Kr  Ist  In  der  AnsfBIrnng  bis  ko  dem  Intenregnan 
gelangt.  —  Eine  nfthere  Besprechung  bleibe  bis  nach  Erscheinen  der 
zweiten  HSIfte  vorbehalten.  Unterdefs  mag  das  Buch  hiermit  der  woM* 
verdienten  weiteren  üeachtiiog  enipfobleo  sein. 

Berlin.  H.  Hahn. 


xni. 

Kritische  Beleuchtung  des  miDisteriellen  Lehrplans  liir  den  Un- 
terricht im  Zeichnen  auf  Gymnasien  und  Realschulen.  B«r^ 
lin  1864.    Verlag  von  J.  Springer. 

Der  bis  zum  2.  October  vorigen  Jahres  gültig  gewesene  ministe- 
rielle Lehrplao  vom  14.  JVIärz  1831  ISr  den  Zeicbeonnterricht  in  den 
Ojmnaslen  und  höheren  BdrgerschnTen  batte  sein  eigentliebes  Funda- 
ment unverkennbar  in  der  zn  Ihrer  Zeit  in  hohem  Ansebn  stehenden 
Peter  Scbmid'schec  Zeiclienmethode.  Mit  ihrem  Schicksal  einmal  ver- 
knupfl,  mufste  auch  er  an  Stabilitfit  verlieren,  als  sich  nach  Ifingerer 
AnwendiiDg  die  Unsalingllebitelt  dieser  Metbode  für  den  Hiassen-Ün- 
teiHebt  herausstellte;  er  gerieth,  wie  viel  vor trefff lebet  Material  er 
sonst  aiiclt  enthielt,  mit  der  Zeit  so  weit  In  Vergessenheit ,  dab 
KUletzt  selbst  seine  Existenz  nTir  wenigen  Lehrern  bekannt  war. 
Auch  die  gleichzeitig  mit  ihm  erlassene  Instruction  zur  Prüfling  der 
Beicbenlehier  img  niebt  die  Bedingungen  eines  Oesetses  von  naeh- 
Mtlger  Wirkung  auf  das  Gedeihen  den  Lehrobjectes  in  sich.  Viel- 
leicht in  der  Besorgnifs,  daOi  die  Heranziehung  künstlerischer,  gedie- 
generer LehrkrSfte  eine  künstlerisch  einseitige  Richtung  des  Unter- 
rlebti  begünstigen  kdnnte,  hatte  man  darin  so  auAerordentllcb  geringe 
Anforderungen  an  die  technlsebe  und  wissensehaftliche  Befähigung  der 
Lehrer  gestellt,  dafs  sie  von  Aspiranten  von  höchst  oberflächlichen 
Kenntnissen  erfHIIt  werden  konnten  und  die  Lehrerstellen  in  der  That 
auch  von  Männern  aus  den  abweichendsten^  mit  der  Kunst  nur  weit- 
Mutig  verwandten  BernfbrIchtuAgen  eingenommen  wurden.  Erst  dem 
im  Kreis«^  der  Lehränstallen  selbst  mehr  nnd  mehr  erwachten  Bewufst- 
«ein  von  der  Bedeutung  des  Zeichenunterrichts,  dem  allen  Dingen  ei- 
genen Zuge  nach  ihrer  natüriicheo  Richtung  ist  es  zuzuschreiben^ 
daA  diese  Disciplin,  am  Anfnng  der  flinftsiger  Jahre,  alimtbllch  in  dfo 
Hände  überging,  denen  sie  ihrem  Wesen  nach  ssukomml,  den  Händen 
der  Kunstler  von  Beruf. 

Giebt  man  zu,  dafs  in  wissenschaftlichen  Disciplioen  nur  diejeni- 
gen Lehrer  Erfolge  zu  erzielen  vermdgen,  deren  Gesichtskreis  weit 
jenseic  der  von  ihnen  sto  behandelnden  Rudimente  ihrer  Wissensebalt 
liegt,  so  bedarf  es  wohl  niclit  des  erneuten  Nachweises,  dafs  auch 
der  Unterricht  in  den  elementaren  Voraussct'/.Mngen  der  Kunst  die 
Kweckmäfsigste  Pflege  von  solchen  Ijehrero  zu  gewärtigen  haben 
«änte,  welche  mit  der  Knnst  selber  sieh  befassen. 
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iJefne  9\ch  nun  freilich  nach  jenem  Wandel  in  den  LehrkrMHeOy 
bei  (lern  im  Allgemeinen  gleiclieo  Bildiingogange  der  Künstler,  anneh- 
meD,  dafs  auch  der  Uuterriclit  io  ihren  Händen  eine  fibereinsiimmeode 
Prssit  aod  •ioigermafiMii  gleiebartige  Erfolge  liltle  «ifWeisen  mfiii- 
aeD,  «0  vermochte  doch  die  Wirklichkeit,  wegen  der  vielen  und  ver- 
schiedenartigen, einer  glücklicheren  l£ntwickelung  den  in  Dede  ste- 
henden Unierrichts/.weigeii  binderlichen  Momente,  diese  Annahme 
nicht  durchweg  zu  beetätigeo.  Bs  konnte  nicht  febleo,  daCii  hier  und 
du,  früher  oder  apftter,  der  eigenen  Meinung  meist  nnwideriwif^pode 
Vertnche  angestellt  wurden,  die  dem  Uoterricht  hauptelcbiicb  aus  der 
Kürxe  der  ihm  gewidmeten  Zeit  und  aus  der  im  Verhfiltnisse  zu  die- 
ser überall  zu  groben  fe^chülerzalil  erwachsenden  Schwierigkeiten  durcti 
Bevorzugung  dieeer  oder  jener  Methode  en  bewältigen,  und  dafli  diene 
Bemöhungen  sich  niebald  in  Leistungen  der  Schüler  documeniirteOy 
welche  ihrer  Gattung  und  Qnaliiät  nach  weit  auseinandergingen.  Wem 
planrnftfaige  Kenntnifsnahme  von  diesen  Leistungen  einen  üeherhlick 
verstalteie,  der  mufste,  je  weniger  er  die  Genesis  dieser  Erscheinung 
kannte,  nur  deeto  mehr  davon  flberraaeht  aeln. 

Auch  der  Behtfrdo  konnte  dieae  Eraehelnnog  nicht  entgehen  und 
ihr  nur  Veranlassung  zu  Anordnungen  geben,  welche  geeignet  wären, 
der  seit  langer  Zeit  der  Gunst  oder  Ungunst  der  /irilichen  Verhftit- 
nisse  überlaeseti  gewesenen  Disciplin  aufzuhelfen,  zumal  gleichzeitig 
die  Fortaobritte  gewiaaer  Zweige  der  Indnalrle  Aberhnupi  erhdhte  An- 
forderungen an  den  Scbul-Zeichenunterricht  zu  stellen  schienen. 

Bei  dieser  vSachlage  würe  vielleicht  die  Hinstellung  bestimmter  Ziele 
für  den  Zeichenunterricht  und  die  Gewährung  einer  seiner  Aufgabe 
entspreebenderen  Btiindensnhl  daa  nftcbatllegende  Mlltel  gewenen,  um 
den  wahrgenommenen  Mingeln  abzuhelfen  und  den  Anfirardorangen  der 
Gegenwart  gerecht  7M  werden;  gleichwohl  scheint  mnn  nn  entschei- 
dender Stelle  den  Grund  der  Gebrechen  banplsächlich  in  der  Willkübr 
und  Einseitigkeit  der  unterrichtenden  Lehrer  gesucht  zu  haben.  Es 
erfolgte  am  2.  Oetober  v.  J.  eine  Verordnung,  welehe  den  Gang  dea 
Unterrichts  unter  FlinKufügung  neuer  Aufgaben  vSchrilt  für  Schritt  ver- 
zeichnet, mit  der  Gewährung  d<»r  ersehnten  Stundenzulage  aber  nichts- 
destoweniger zurückhält,  »ie  y.eifailt  1 )  in  den  „Lehrplan  für  den 
Unterricht  im  Zeichnen  auf  Gymnasien  und  Realschulen'',  an  welchen 
aleh  eine  Beihe  denaelben  erlinternder  „Bemerkungen^  aehlielbCy 
und  2)  in  eine  „inatrnction  für  die  Prüfung  der  Zeichenlehrer**. 

Der  Lehr  plan  beginnt  mit  der  Erklärung,  dafs  der  Unterricht  im 
Zeichnen  zu  den  allgemeinen  Bildungsmittelo  für  die  Jugend  gehöre 
und  ein  Integrirender  Thell  dea  Lehrplnnn  aller  hdheren  Behnlen  sei. 
In  8  §§.  aind  alsdann  folgende  Anordnungen  getroflbn: 

§.  I.  Der  Unterricht  im  Zeichnen  wird  auf  den  Gymnasien  in  vier 
auf  einander  folgenden  Nlufen  (Klassen)  ertheilt.  Die  Realschulen  fü- 
gen denselben  eine  fünfte  Stufe  hinzu.  Soweit  es  die  Verhftltiiisse 
der  einnelnen  Anetnlten  xulaaten>  werden  die  Bcbflier  je  nneh  Belibl- 
gnng  und  Fortschritten,  unabhinglg  von  der  aonaCigen  Klnaannninlhel* 
lung,  in  besondere  Abtheiliingcn  vereinigt. 

§.  2.  Erste  (unterste)  Stufe.  Die  Elemente  der  Formenlehre: 
Linien  in  verschiedenen  Richtungen,  Mafsen  und  Verbindungen.  Die 
Scbfiler  mdaaen  dabin  gebrncbt  werden,  idlmmillehn  Vetblnduogen  ge- 
rader und  krummer  Linien  auch  ohne  Vorbild  darstellen  zu  kdnnen. . . . 

§.  3.  Zweite  Stufe.  Die  ersten  Filemente  des  perspectivischen 
Zeichnens.  (Bei  den  Uebungeo  kann  nach  Ermessen  des  Lehrers  bis- 
wnileo  aobOB  Uer  Zirkel  und  Lineal  benulnt  werden)  —  Zeichnen 
■nob  Hnhikdrpern.  Die  acheinbarnn  VerftndeniBgeD,  weiobn  die  Kdr- 
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per  nacli  VerlDderueg  des  Standpunktes  erleiden,  werden  erlAiitert; 

KUieleich  wird  eine  Eilil^niDg  der  Wirkung  des  Lichts  auf  die  K0r-> 
perflächen  gegeben,  UDd  die  verschiedenen  Körper,  /.imftchst  mit  ebe- 
nen Flüchen,  niii  Schauen  ge^eichne(.  Die  Körper  sind  rechts  und 
llttkn  Sil  wenden,  nnd  in  vereeMedeue  Bntfernung  ven  Augenpunkt 
SU  atellen.  —  Auf  dieser  Minfe  beginnt  femer  dan  FreihandKeicbnea 
nach  VorlegebJfittern,  hla  Gesichtstheilen  und  gau'/.en  Köpfen,  zu- 
nächst nnd  baupteftchlich  im  UmriXa,  bisweilen  mit  Andeutung  von 
Scbatieo. 

§.  4.   Dritte  Stufe.    Vernebrle  Uebnng  in  PreilinndselebiieB 

nach  KArpern,  insbesondere  nach  Gjpsen:  Ornamente,  Blattfonnen, 
Tbeile  des  menschlichen  Körpers.  —  Daneben  furtgeset/.tes  Zeichnen 
nach  Vorlegeblältern,  %u  denen  nunmehr  aucli  landscbafliiche  Darstel- 
lungen gchAren.  ~  Weitere  Bntwiekelnng  der  Pempeetive:  SBeteknea 
aacb  Körpern  in  manaicbAicb  wecfieelader,  nftherer  und  entfernterer 
Stellung.  Lelire  vorn  Verschwindungspiinkl .  ~  Anleitung  in  der  Hand- 
habunt;  von  liineal  und  Zirkel,  sowie  in  den  Ulemenlen  des  arcbilek« 
tonischen  Ueifsens. 

§.5.  V  i  e  r I  e  S  t  n  f e.  Preihand»elcbnen  naeh  Vorlegel»iitterB :  Ara- 
besken, Tbiere,  Köpfe  und  gansa  Figuren;  mitunter  audi  ausgefilbr* 
tere  Landschaften.  —  Zeichnen  nach  Gyp.scn  hin  ku  ausgeführten 
Köpfen.  —  Anwendung  der  Estompe  und  Zeichneu  mit  zwei  verschie- 
denen Kreiden.  —  In  der  Perspective  ist  der  Unterricht  fortaneetaen 
bis  aum  SBeiobnea  von  Zimmern  

§.  6  besagt,  dafs  nuf  Realschulen,  mit  der  dritten  Stufe  etwa  an- 
hebend, neben  dem  Kreihand/.eichnen  das  Linear/.eichnen  planrnfifsiger 
geübt  werden  solle.  Die  Lehre  von  den  Projectionen,  vom  Grund- 
iiBd  Aufb'ifb  aei  hier  thooretlecb  and  praktteeb  an  behandeln  nnd  wel- 
ter zu  führen  •  AoGierdem  komme  in  den  Realschulen  eine  fibw 

den  Gymnasiaicursus  hinausgehende  fünfte  stufe  (Klasse)  hinzu. 

§.  7.  Fünfte  Stufe.  Fortgesetzte  (Jehuug  im  Freihandzeich- 
Ben.  —  Aufgaben  aua  der  Perspective  und  Schattenconstruclion  mit 
wissenschaftlicher  Begründung.  —  Im  liinearseichnen  weitere  Uebnng 
mit  Rücksicht  auf  den  schon  erwUblteo  Beruf  der  einaelaen  SehAler. 
—  Elemente  des  Pianzeichnens. 

§.  H.  Abiturienten  der Bealscbule  sollen  befähigt  sein:  I)  im  Li- 
nearaeicbnen  von  einMien  Gegenstlnden  aua  dem jGebiete der  Ar- 
chitektur, der  MaschineakttBde  oder  anderer  Vicber  des  praktischen 
Lebens  eine  Projection,  geometrisch  oder  perapectivfsch ,  cinschliefs- 
lich  der  Scbatteuconstruction^  au  acichuenj  2)  im  Freihandzeicbnen 
sollen  die  lieffthigien  Schüler  im  Stande  nein,  Arabeaken^  Landeebaf^ 
ten,  Thiere,  Köpfe,  auch  wohl  ganze  Figuren  nach  Vorlegeblftttern, 
und  nach  Gyps  Gegenstände  bis  zu  Köpfen  mit  Schatten  nnd  Licht 
mit  Ver8tändnif8  der  Gründe  des  Verfahrens  auszufuhren;  3)  aoli  der 
Abitiirieut  einige  Uehung  im  Piaozeichnen  haben. 

Die  „Bemerkungen**  aiod  mit  der  Brbliraag  eingeleitet,  dato 
es  dem  I^ehrer  uberlassen  sei,  sieb  innerhalb  der  gegebenen  Grund- 
KÖge  mit  Freiheit  zu  bewegen ;  seiner  Individnnlitftt  solle  möglichst 
freier  Baum  gelassen  werden^  er  habe  sieb  mit  den  Fortschritten  der 
Methodik  bekannt  an  machen,  doch  aei  ihm  eine  Ikm  nicht  ansagende 
Methode  beim  Uatoirlcht  nicht  aufgenöihigt;  folgende  allgemeiae  Oo- 
sichtspiinkte  habe  er  rn  beachten:  1)  Für  die  Hebungen  der  ersten 
Stufe  werden  gute  Wandtafeln  empfohlen;  mehr  aber  noch,  dafs  der 
Lehrer  selbst  bisweilen  die  Figuren  an  die  Tafel  eeichoe.  —  2)  Zu 
den  Aufgaben  den  Zcichcnuntenricbta,  inabcaondcre  auf  den  Bymnm» 
üWf  gehöre  aulber  der  Ucbong  den  Augea  und  der  Biud,  die  AuaUl- 
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4aog  des  ScbODbeitasioDea  uod  des  astbetischeii  Urtheila.  —  3)  Der 
6aterrtoH  toll  niom  lediglich  »uf  dae  Coplren  voo  Vorleg eblftlten 
beeehrftakt  werden.  —  4 )  Der  Lehrgang  sei  so  geordoet,  d«b  auch 

aus  Quarta  und  Terfia  abgehende  tSchülcr  eine  solche  Grundlage  lai 
Zeicboea  erhalten  haben  können,  dafti  sie  sich  im  Zeichnen  selbst  wei- 
ter zu  helfen  iiu  blande  sind.  Was  sie  iu  der  Schule  im  Zeichnen 
erworbeo  babca  eolleB,  sei  nicht  eine  mecbaniaebe  Haadfertigl^clC, 
sondern  ein  auf  Versianduilli  gegründetes  Kennen.  Zum  Behuf  der 
Bildung  des  aslbetischen  ^Sinnes  und  im  Zusammenhnn^c  mit  den  übri- 
gen Gyroaasialstudieu  seien  die  Vorbilder  vorzugsweise  der  antiken 
Kunst  SU  entlehnen^  und  sei  auf  den  oberen  Stufen  Gelegenheit  au 
nabniev»  die  Schaler  mit  den  antiken  8ftulenordnuagen  und  mit  eini- 
gen Hauptwerken  der  klassisclicn  8culptur  und  Architektur  bekannt 
zu  machen.  —  5)  Auf  den  HealscUulcn  kann  der  Unierricbt  im  Zeich- 
nen mehr  als  auf  den  G^  iunasieu  auch  mit  dem  mathematischen,  ua- 
turgeschiohllichen  und  geographischen  Unterricht  In  eine  forderliche 
Wecbeelwirknng  gebracht  werden.  Auf  den  Realschulen  habe  er  zur 
Anschauung  und  l£rkenn(niO<  zu  bringen^  daf»  die  in  den  matbemali- 
sehen  Körpern  Kioh  darstellenden  Gesetze  sich,  wenn  auch  versteckt, 
in  den  naturlicheu  Organismen  wiederliudeo  und  den  Charakter  der 
iufliern  Krscbeinnng  derselben  wesentlich  bestlnmeB.  Je  mehr  die 
Schüller  in  die  Geselzniäfsigkeit  der  Natur  eingeführt  werden,  (U>»to 
mehr  werde  sich  auch  ihr  >'chüuheit8.sion  bilden.  —  6)  Zu  empfehlen 
sei,  dafs  spätestens  auf  der  fünften  blufe  iu  Beziehung  zu  dem  n^- 
turgeschichtlichen  Unterricht  auch  der  Enocheobau  des  menschlichen 
KOr^ers  sun  Gegenstände  des  Zeichnens  gewiblt  werde.  —  9)  Dis- 
pensationen zu  wenig  entwickelter  Scliülcr  der  Sexta  seien  zulässig. 
—  10)  Der  Zeichenunterricht  in  den  Gymnasien  sei  nur  bis  Quarta 
obligatorisch.  Es  kdnne  hierin  bei  alier  Hochschätzuog  des  Zeich- 
nens als  eines  allgemeinen  Bildnngsniitlels  In  Rficksicht  auf  die  fibri- 
geil,  Aufgaben  des  Gymnasiums  nichts  gehadert  werden.  Die  Schü- 
ler der  oberen  Klassen,  welche  ferner  am  Zeichenunterrichte  Theil 
nehmen  wollen,  müssen  GeJc^euheit  dazu  haben  tind  seien  die  Zel- 
ciieostuuden  so  zu  legen,  daf»  ihnen  die  Thuilnahme  müglich  w  erde.  — 
II )  Die  für  das  Zeichnen  bestimmten  a,wel  wöchentlichen  Stunden  su- 
aammenaulegen,  sei  zulSssig;  ebenso,  besonders  für  Realschulen,  dafs 
die  für  die  oberen  Klassen  als  .Minimum  angesetzte  {Stundenzahl  nach 
Bedürfoifs  vermehrt  werde.  —  13)  Der  Unterricht  im  Zeichnen  habe 
sich  Inperlialb  des  der  Schule  eigenen  Gebietes  zu  halten;  sie  habe 
■Ichl  die  Aufgabe,  Künstler  voraubllden,  sondern  vielmehr»  die  Schü« 
ler  in  den  elementaren  Voraussetzungen  der  Kunst  zu  üben:  im  Ver- 
ständnifs  der  Formen,  Sicherheit  des  Blicks  und  Augenmafses,  Festig- 
keit und  Leichtigkeit  der  Hand.  Auf  das  Nachbilden  von  landsqhaft- 
liehen  yorMIdern  werde  oft  ein  nnverhiltnifsroftfsiges  Mafh  von  Zeit 
und  Muhe  verwandt.  —  14)  Vor  der  jugendlichen  Neigung  zu  Spie- 
lereien, z.  B.  in  Anwendung  des  papier  pele  u.  dergl,  sowie  vor  dem 
zu  frühen  Gebrauch  der  schwarzen  Kreide  wird  gewarnt.  i!»tatt  des- 
sen seien  von  Zeit  zu  Zeit  Uebungen  mit  der  Feder  und  chinesischer 
Tusche  sehr  au  empfhhlen.  —  16.  Zu  den  Brforderalssen  für  den  Zei« 
Chenunterricht  gehöre  in  jeder  höheren  Schule  aufser  dem  nothwen- 
digen  Vorrath  an  Vorlegeblättern  und  plastischen  Modellen  ein  für 
die  Aufgabe  des  Zeichenunterrichts  wohlgelegenes  LehrsUmmer  mit 
hUUftngllchem  Licht.  Bs  dürfe  darin,  als  dem  geeignetsten  Schmuck» 
mk  Gegenständen  bildender  Anschauung  nicht  fehlen.  Ohne  einen  ei* 
geneoy  In  dieser  Welse  auügesCattetaa  Zeichensaal  kinne  eine  Lehv^ 
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«MtaU  In  üfl  ante  Ord«n(  dar  BeaifciNilm  ■Mit  anljiniMniM 

werdeo. 

Die ^ylusiructioo  für  die  Prütiiug  der  ZeiclieDlehrer''  ver- 
laaf  t,  dalb  der  Bxaarfoaad  ia  wlaMeaelNiftlieh«r  BeaialHiBg  aMeMBM 

die  Reife  für  die  Üeeuada  eioea  G^mnaaiums,  einer  Realcckule  erster 
OrdouDg  oder  einer  noerkannten  höheren  BürgerscNiIe  besitise,  und 
dafs  er  eine  Kunstakademie  oder  das  A(elier  eines  «nerkanoten  Kuaat* 
lera  Jäogere  Zeit  iMsiiolift  kabe.  Bei  der  Prül^ag  aoll  er  sich  befliiigl 
erweiaea,  elaea  Kapf  nach  der  Natar  oder  efaea  Syyaafcffc  Mi  LfoM 
und  Nchnüen  zu  zeichnen,  eine  Zeichnung  nach  einem  plasllacliea  Or-- 
nameot  mit  /.wel  Kreiden  ausKuführen,  und  einen  Baum  oder  eine  )aod- 
acliaflliclie  äludie  m  zeiciioeo;  aocii  wird  gruadliciie  Bekaaataciiafi 
■It  der  Lehre  voa  dea  geanelrlaelieB  Pr<ijcctieae«  aad  KeaalaUl  der 
Perspective  ^eforderr. 

Lehrer  für  Realsciiulen  haben  nnfserdem  KennlniT»  der  beaclirei- 
benden  Geometrie,  allgemeine  Kenntnifs  des  Technischen  der  Baukuaai 
und  der  Maachlnenkuade,  einige  Fertigkeit  im  PJanseiciiaen  und  Keaai- 
aife  der  wiehllgatea  Melhodea  deaaelkea  aaebanweieaa. 

In  mündlicher  Prüfung;  ist  dar/iKlnin  allgemeine  Kenntnifsder  Kunat- 
gesrhichte  mir  Einschlnls  der  Baukunst,  der  Anatomie  des  menscbli- 
oben  Kdrpera  und  der  wichtigsten  Methoden  dea  Zeichenuaterricbta. 

Die  VerordBung  maeMe  in  dea  betbeiligiea  Krelee»  Aulbefcaa.  Bkr 
Bingreifen  der  obersten  Behörde  war  längst  vorauagesehea ,  ja  Ca* 
wünscht  worden;  data  aber  das  eigentliche  Gesetz,  zu  einem  Compea« 
dlum  von  grofaentheils  so  praktischen  und  deshalb  mit  Dank  veroom- 
BMnen  Krliuteruagen  wie  die  ),BeraerkuBgen''  enthalten,  sich,  so  s» 
lanaBy  ala  ela  Baaogonoa  dea  tbeoretleebea  QatoAla  erwalaea,  daft* 
ea  den  allerseits  beklagten  tSehwferigfceiten  nicht  nur  keiue  Abhülfe 
bringen,  das  Pensum  der  Lehrer  vielmehr  nur  noch  vcrgrOfeern  werde, 
kam  Allen  unerwartet  und  bot  den  betheiligten  Lehrern  in  melirfacbet 
Beaiehung  Aalalb  mi  bedeaUlehea  BrwAgungea. 

Beferent  hat  erst  neuerdings  und  an  anderer  Stelle  Oelegenbaii 
zur  VerOfTeotlichung  einer  Reihe  von  Bedenken  gefünden,  welche  er 
einige  Monate  nach  dem  Erscheinen  der  Verordnung  zusammeogeatelli. 
Nachdem  er  darin  nachzuweisen  gesucht,  inwiefern  einzelne  Poatulate 
der  Yerardaiiaff  ia  didaktiaeher  Bealahaac  bedeaUiaba  Maaieata  eat*- 
'halten,  andere  bei  dem  Versuch,  sie  praktisch  durchKufiSbren,  auf  kaum 
nberwindliche  ^üchwierigkeiten  stofsen  müssen,  ist  es  ihm  eine  freu- 
dige Genugthuung,  in  einer  vor  Kurzem  anon^'m  erachieneaen  Bro*- 
aehiret  „Kritiaebe  Beleooktvog  dea  miaiateriellea  Lahr« 
plana  fnr  den  Unterricht  iai  Zeichnen  auf  Gymnasien  uad 
Realschulen  (Berlin,  Verlag  von  J.  Springer)  einer  mit  der  aeinea 
im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Auffassung  der  Verordnung  au 
begegnen;  um  so  mehr,  als  die  beregle  Schrift  den  Autor  erkenaea 
MIM  9  der,  waao  er  atofra  aicht  salbet  die  Teehaft  de»  Oalaivlabla  ia 
BtHialen  geübt  haben  sollte,  in  jedem  Palte  mit  warmem  Interesse  und 
fein  be«ibaclitet  hat,  und  dem  selbst  das,  was  er  seinerseits  der  mini- 
steriellen Verordnung  nicht  abspricht,  „das  Bewufstsein  von  dea  Br- 
KMrderaiseea  der  wiehtlgstea,  auf  dea  ZeiebeaaBlarricMi  s«  beaiaha» 
den  Dinge'',  vdliig  eigen  ist. 

Nachdem  der  Herr  Verf.  der  die  Verorduun«;  verRoIassenden  üm- 
atftnde  gedacht,  beleuchtet  er  Berechtigung  und  Mafs  der  einzelnen 
Porderungen  des  Lehrplaus,  den  hierbei  nicht  zugleich  berührten  Theil 
der  y,BeaMrkttageB'S  nn'  m  geeigaetea  Stailaa  aeiae  aif«- 
MD  Bathecklisg  da.  Folgaa  wir  dem  Gaaga  selaer  BrdrteniBgiay 
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asd  «et  et  dem  ReferenteD  veralatlety  aetoe  manftstbUobe  MalMMii^ 

gelegeDlIich  aDKiiscbliersen: 

Aus  der  von  ihm  „mit  Freude  begrufsten  Erklärung  an  der  Spitze 
4m  ftehrptaiWy  daft  der  Dslerrieht  Im  Zelcknen  ein  loCegrireBder  TbeH 
dM  Ltbrplaos  aller  hdliervo  8«hoIeo  sei",  leitet  der  Hr.  Verf.  die  Be- 
raclitigUDg  der  Fordemag  ah,  ,,dnrs  diesem  Unferricbt  nicht  hiofs  die 
dazu  erforderliche  Zeit  eiogerfiiimt  werde,  snnderu  dnf»  derselbe  auch, 
uaabliiogig  voo  der  zufälligen  Würdigung  durch  den  ächüler,  wie  an- 
dere DlaeipliMB  derehweg  oliligaloriacli  sei  and'S  ^^'^»0  Ref.  reeht  ver- 
standen hat,  „seinen  Elnflufs  aiif  die  VersetBUOg  und  das  Abgangs/.eug- 
oifii  übe;  über  die,  wegen  der  verschiedenen  technischen  oder  geisti* 
gen  Begabung  der  Hchüler  hierbei  in  Betracht  kommenden  Schwie- 
rigkeiten werde  man  durch  Aufstellung  eines  vermittelnden  Prinzips 
ktowegkoiMMtt»  weae  man  erst  sieb  geneigter  fiodee  iasseo  würde» 
die  BedeutMBg  des  Kuust/.eichnens  in  der  Schule  etwas  weiter  zu  fas- 
sen, als  man  unter  dem  Begriff  der  „Fertigkei  ten*'  7.n  tliiio  pflegt. 
Eiaeo  Fortschritt  würde  es  bezeichnen,  wenn  die  in  der  Verordnung 
{•  1  empfohlene  Vereinigung  der  Schüler  in  besondere  Abtheilungen 
o.  a.  w.  Diebt  von  der  SKuiteIgfcelt  diireb  die  Verhiltnlsse  abblogig 
gemacht,  sondern  als  bestimmte  Weisung  hingestellt  worden  wäre.*' 

In  prinzipieller  Beziehung  ist  diesen  Dediictionen  aus  der  Erklä- 
rung, „dafs  der  Zeichenunterricht  ein  iotegrirender  Theil  des 
Lehrplaaes  aller  höheren  Schulen  sei'S  gewifs  durchweg  beizustim« 
maa»  uad  Ibra  Beriekalehligiiog  wArde  daa  Lebrobjeet  aoeb  aieberllek 
Mf  die  im  Lebrplan  gewfioschte  Hflhe  heben.  Man  erinnere  sich  indes- 
ilen,  dafs  jene  Erklärung  im  Vergleich  mit  den  den  alten  Lehrplan  ein- 
leiteaden  Wortea,  ffdaü  der  Zeichenunterricht  an  keiner  Scbulaasiall 
gaaa  veraaebliaalgt  werden  dfirfe^S  an  aleb  aebea  einen  erflre»» 
liehen  Fortschritt  beknndet.  Behufs  der  dauernden  Aneignung  nber 
der  ffir  das  Lehrofoject  daraus  abztileitenden  Vortheile  erscheint  ea 
geratben,  nicht  durch  Geltendmachung  der  allcrstreogsten  Consequen- 
nen  aus  jener  Erklärung  sofort  deren  schwache  Seite  blois  zu  legen, 
Tieimebr  dureb  In  der  Tbat  ansfObrbare  Verachläge  so  ihrer  pniti- 
neben  Verwerthung  beizutragen.  Man  darf  deabäb  auch  der  Tbat- 
sache  sein  Auge  nicht  verschliefsen,  dafs,  so  lange  nicht  an  eine  Al- 
teriruog  des  Gesamrat-Lectioosplanes,  etwa  auf  Kosten  der  alten  Spra- 
chen, od6r  an  die  Belegung  der  beiden  freien  ^jachmittage  der  Wo* 
cbn  SB  denken  lat,  nncb  die  peiallebate  Caleulirang  Innerbalb  der  dea 
geaamnUno  llntncileht  ausgesetzten  Zelt  kaum  die  8  Stunden  zu  er* 
rechnen  vermag,  welche  der  Zeichenunterricht,  wenn  er  in  den  obe- 
ren Klassen  obligatorisch  sein  soll,  mindestens  erfordern  würde; 
geschweige  denn  die  Zeit,  um  die  Sonderung  der  Schüler  dieser  Klas- 
aen  In  bestimmte  Abtbeilongen,  je  naeb  Ihren  ITäbigkelten,  analUbren 
mi  bdanen. 

Die  rechte  Würdigung  der  dargebotenen  liChrobjecte  hat  die  Schule 
fibrigens  nicht  bei  ihren  Zöglingen,  sondern  bei  deren  Eltern  und  Vor- 
mündern vorauanaaetaen.  Hinsichtlich  des  gewfinschten  Einflusses  des 
SBeicbennnterrlebta  auf  die  Yeraelsnng  dürfte  nn  bemerken'seint  dalb 
derselbe,  in  Rücksicht  auf  die  der  Hauptsache  nach  wissenschaftliche 
Richtung  des  Unterrichts  an  höheren  Schulen^  nicht  Aberall  und  nnr 
bedingt  geltend  zu  machen  wäre  ' ). 

Alle  dieae  «war  mll  Renkt  nn  die  Blngaogs-KrUlning  dea  Lekr- 
planee  alek  kettenden,  daa  Oedeiken  dea  Zeickenanterrickla  kelmf- 


'  )  Vielmehr  gar  nicht,  w  weoig  sU  SdursibeD,  Singen  und  Turnen  a«f 
die  VeraetsuDg  wirken.  W.  UoUenberg. 
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fMden  Verlangeo  sclieinen  dem  Hef.  bioter  dem  eioeo  dringlichsteif 
Art,  welches  die  ungemesseoe  Zeit  für  den  Unterricht  fordert,  /m  weit 
RorOcksusteheu )  als  ätiük  ihrer  «u  einem  Zeitpunkte  gediichl  werdeo 
dirfle,  Id  welelien  es  ■ich  noch  na  dief<«be»«fifcigli«il  den  Lehr» 
objectes  Oberhaupt  bandeil.  Seines  Erachteiis  ISge,  um  zimSchsf  diese 
7,u  slcheru,  die  Erhöhung  der  8tUDden/Bhl  für  den  ZeicheDuuterrichC 
in  den  unteren  Klassen  auf  wdchenllicb  drei  btuodeD,  und  in  der 
OI»er«llaMe  eäf  wdobeetllcii  vier  SUMdee»  ioigeeamit  alee  elae  Br^ 
hdhung  von  8  auf  13  Stunden^  eiclit  aiiÜMr  dem  Bereich  der  Ausffibr« 
barkeit.  Mit  diesem  Minimum  von  Zeit  würden  freilich  noch  nicht 
alle  Pensa  des  Lehrplanes  zu  erfüllen ,  es  würde  aber  die  Existenz 
de«  Lehrobjecles  gesichert,  es  würde  die  von  den»  Zeichenunterricht 
!■  pldagogisclier  RielilUDg  filterliaupt  so  erbeffmie  Aotbeote  aa  ge* 
vrianeD  sein. 

Dem  §.  2  wünscht  der  Rr.  Verf.  j^eine  präcisere  Fassung  Ja  der 
weiteren  Ausführung  mancher  Forderung,  so  namentlich  für  die  Ue- 
bungen  lo  Daiateiluag  voo  Liaiea  die  Zugrundelegung  je  eines  be- 
aliaraiIeD  Malbesi  er  vernlfirt  die  beattaiaieBde  Weleaag  lOr  aagebeede 
Lebrer  io  Be/.iig  auf  die  Verknüpfung  der  Elemente  der  Formenlehre 
Biit  dem  EleroentarzeicbneU)  und  bezeichnet  die  Uebttagea  mit  Itram- 
Bien  Linien  als  awecklos  und  unpraktiscb.*' 

Angesiebls  dieses  §.  dflrflre  anoftebst  aa  das  Ciieiilar-Ileeerlpt  fm 
27.  Ootober  1837  au  erianern  sein,  wonaeb  KenaiaUSi  der  »»ersten  Ele- 
mente des  Zeichnens,  verbunden  mit  der  geometrischen  Formenlehre'* 
eine  der  Vorbedingungen  für  die  Aufnahme  eines  Zöglings  in  das 
Gymnasium  ist.  Hiervon  abgesehen  scheint  dem  Ref.  der  Unterriebt 
la  de«  BtoMeateo  der  Fonaealebre  aeiaem  Wesea  aageaeeeeeer  ale 
ein  Zweig  des  Wissens,  denn  als  des  KOnnens  beiriebea,  uod  dfirfle 
sich  deshalb  bei  der  Darstellung  der  dabei  erforderlichen  Figuren  viel- 
mehr die  Anwendung  des  Lineals  und  des  Zirkels  empfehlen.  Der 
vea  dea  SebulaiiaDeni  wom  dleeem  Ualerrlebt  erwartete  Ertrag  für 
Amgt  «od  Haad  des  Scbfilera  wird  bei  Weitem  reieber  geweaaea» 
wenn  man  durch  Darbietung  geeigneter  Vorlegebifttter  von  Anfang  aa 
auf  die  Ausschliefsung  der  Willkuhr  im  MaCiwiabe  uad  ia  der  Aawea* 
dung  des  graphischen  Zeichens  bedacht  ist% 

Die  Tea  dem  Hra.  Yerf,  veranitblicb  bei  der  Briaaemng  aa  dea 
eatsprechenden  Tbeil  dea  älteren  Lehrplanes,  verroif)<te  Weisung  für 
angehende  Lehrer  \i.  s.  w.  dürfte  in  der  That  entbehrlich  sein.  Sie 
würde  cunsequeoter  Weise  mich  bestimmende  Weisung  für  die  Ver- 
knüpfung anderer  nicht  minder  wichtigen  Wissensaweige  (der  Lehre 
▼am  Liebt  vad  Scbattea,  der  Aasbildaag  dea  Sebdabeltsslaaea  oad  dea 
ftsthetlschen  Urtheils)  mit  dem  technischen  Unterricht  bedingen;  wo* 
▼oa  im  Lehrplane  offenbar  aus  dem  Grunde  abgesehen  ist,  dafs  das 
Vermögen,  diese  Verknüpfung  ttii  vollziehen,  bei  deiyenigen,  weiche 
ei«  geafigeDdes  Mltaagsaeogailb  la  Biadeo  babea»  ebae  Welterea 
▼orausgesetBt  werden  mufs.  Das  Verlaagea  des  Bra.  Verls,  ktaata 
üMt  als  eine  indirecte  Kritik  der  Prufungs-Instruction  gedeutet  wer- 
den, der  zutreffeadenfiiUs  nur  deatiicherer  Ausdruck  ao  wiiaschea  ge- 
wesen wfire. 

Das  im  §.  3  der  aweileo  Stvfe  vergesebriebeae  Biel  beaelebaat 

der  Hr.  Verf.  „als  unverhftltaifiim&fsig  weit  ausgedehnt  und  die  daflr 
▼orgeschriebenft  Folge  als  mehrentheils  unberechtigt.  Die  hier  hinzu- 
tretenden vier  neuen  Momente  reichen  über  die  Anschauungen  und 
Elilto  des  jugeadlicbea  Alters  dieser  Stufe  hiaaus.  Das  Vielerlei  trete 
der  elabeitliGbea  Batwlekeliug  flberall  bemiend  eatgegen.  Mr  die 
Mre  der  Bieaeate  der  Peripeetlve  IsbleD  alle  YerbedingiiBfea  dea 
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Vefstindoiaaesy  fehle  diejenige  Auachauung,  welche  die  erforderlicbe 
AlMtraoUoo  mdgli€b  macht  und  die  Kenatoil«  der  damil  MUsamoieabäB- 
geaden  ttcihatoghe»  DanleJlOBgaiUtel.  Dwm  ZeicbMO  Back  UolskAr-F 

pera  treten  aurser  Localaebwierlgkeiten  theoretische,  wie  prafcliacb« 
Momente  entgegen;  in  nur  mäfsi^  vollen  Klassen  lasse  die  Coausfiibr- 
barkeit  einer  sweckmäliBigeti  Beieliruog  die  Mehrzahl  der  ycbüler  io 
aokallMMlar  Ratbloalgfcefly  aeikU  nach  eiacr  elwaigeo  Scheidung  der 
HcbOtar  ia  AbikaihMgeB.  au  te  Lehre  vom  Liobt  und  MalteB  lieble 
ee  den  Schülern  an  technischer  Vorbildung.  Das  Vorwalten  der  Theo- 
rie auf  Kosten  der  nothwendig  prAvalirendcn  Praxi»  führe  im  Lehr- 
platte  auch  noch  au  dar  Forderung,  daia  auf  dieser  fiitufe  aulner  dem 
Beaefebaetea  aeeb  daa  Mobaea  aach  Oeaiclitalbeilea  bia  au  gaawm 
Köpfen  mit  Andeutaagea  von  Schatien  vorgeaommea  werde,  wibread 
die  Möglichkeit  einer  nur  leidlichen  Befriedigung  der  gealelllea  Wat- 
derungen  eutschieden  bexweifeK  werden  müsse/* 

Wer  je  die  geistige  und  technische  Uubebolfeoheit  der  Generation 
der  Qwinta  aua  eigeaer  Aaeehauuag  keaaea  gelerot,  vermag  de»  bler 
gegen  §.  3  erhobenen  theoretischen  und  praktischen  Einwänden,  wo- 
filr  der  Hr.  Verf.  uberall  den  gediegensten  Ausdruck  gefunden  hat, 
durchweg  nur  beixustimmeu.  Ware  als  Verbindung^wort  xwiscbeo  dea 
einzelnen  Forderungen  des  '6  auch  nur  das  Wörtchen  „oder'*  statt 
„iiod"  aa  vermallMa  —  je  gewiaaeabafler  der  Lebrer,  deato  wettiger 
vermdchte  er  auch  nur  einer  Verderung  dieses  Paragraphen  »ii  ge- 
nügen. Ref.  vermifst  hier  nur  noch  den  Hinweis  auf  die  nach  seinem 
Verständnifs  an  dieser  (»teile  des  Lohrplanes  irrthumiiche  Auffassung 
des  perspectivischen  Zeickaeaa  ala  eiaer  DiscipHn,  welche  sich  über- 
baup«  aadere  ala  uaier  Aaweadaag  vea  Zirkel  aad  Liaeal  behMdeia 
lasse.  Das  gleich  nach  dem  ersten  Alinea  des  §.  3  empfohlene  „Zeich- 
nen nach  Holxkörpern'^  bringt  auf  die  Vermuthung,  als  sei  in  Alinea  I 
aa  das  perspeclivische  Zeichnen  in  der  irrigen  P.  Schmid'scheo  Auf- 
iMsiingsweiee  deaaeiben  gedaebft  worden. 

to  Beeug  aaf  die  Forderungen  dea  §.  4  (dritte  Stafe)»  „weither 
KU  der  Weiterführung  der  bisherigen  Aufgaben  noch  das  Landschaft5c> 
zeichnen  und  das  architektonische  Zeichnen  neu  hinzufügt'S  beklagt 
der  Hr.  Verf.  „die  neue  Häufung  des  Slotfes;  das  Zeichnen  nach  O^pe- 
BMideliea  laaao  eiaea  Brfolg  nur  au,  weaa  daa  Oefttbl  lOr  die  iVnroi 
vermittelet  der  dar«itellenden  Technik  geweckt  ist;  hiosiehtlieil  dar 
Weiterentwickelimg  der  Perspective,  namentlich  der  Lehre  vom  Ver- 
schwiodungspuokte,  sei  an  dem  vollen  Verständnisse  der  Schüler  xu 
aweifeln.  In  Betreff  des  iaodschafliicheu  Zeichnens  ist  dem  Hrn.  Verf. 
die  Nothweadigkett  uad  Natalicbfcelt  nicht  erafobtiieb;  berecMtigi  aal 
es  nur  bei  Zdgllagea»  welehe  das  Baufach  studiren  wollen.^' 

Ks  ist  diesen  nur  zu  wohl  begründeten  Bedenken  fast  überall  bei- 
zutreten. Leider  hat  sich  der  Hr.  Verf.  ein  weitere»  Fingehen  auf 
die  den  perspectivischen  Unterricht  betreffenden  Forderungen  versagt, 
wibtead,  aaeb  der  Melaaag  dea  Ref.,  §.  4  aoeb  driageadwe  Vovas» 
lassung  giebt  als  §.3,  die  io  dem  Lehrplaoe  wahrnehmbare,  irrige 
Identißcirung  der  nur  durch  geometrische  Construction  v.u  er/.ieleoden 
perspectivischen  Projection  auf  der  ebenen  Bildfläche  mit  der  auf  der 
kugelfiSrroigen  Netabaut  empfangenen  Projectioo  —  mit  „Dem,  was 
wua  oiebi^*  —  a«allUurlieber  erdrienid  harvoraiibebeB. 

Zu  Gunsten  des  von  dem  Hrn.  Verf.  in  die  Kategorie  dessen,  wae 
auf  das  Amüsement  der  8chüler  hinausläuft,  geworfenen  Landscbafts- 
.Koißhoena  Heise  sich  wohl  Manchen  einwenden,  namenllich,  daCs  durob 
vemiadige  Pe— teung  deeaelbes  die  Aabtuog  deo  Sebilen  dor 
■aioitMig  jadea  «laMlami  gnphlaobw  Sfieicheaa  aai  aacbbalHipaH» 
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HB  begruodeo  ist.  Soll  diese  Gattung  der  üebungen  nach  der  Aoaiofat 
des  Hrn.  Verfs.  Dicht  gefordert  werdeo^  so  mOge  aie  weDigsteos 
oiclit  gao%  auageachlossen  sein. 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  Doeh  die  anff  der  Viertes  BMtt  ($.  ft>  Be- 
ben der  WeitereotwickeluDg  des  Vorhergebendeo  zu  berfioksichfigeade 
Technik  des  Zeichnens  mit  xwei  Kreiden  ins  Auge  gefafst,  resumiri 
er  den  bei  wdclieotHcb  xweisiüodiger  Lelirzeit  in  einem  Zeilraiun  von 
3  bie  4  Jahren  sn  bewIitlgeBdee«  Iii  aebl  eioaetoe  CHi^le  MrlUtoiiiett 
Lebratoff  und  gelaugt  ku  dem  gcwlfii  aiclil  aBzusweifelodea  Schlueaet 
jfAhfs  dabei  nach  keiner  Seite  liin  irgend  welche  befriedigende  Sicher- 
heit für  eine  spätere  Verwendung  erreicht  werden  kOnne.  Obgleich 
die  Veruiuthung  nahe  liege,  dafs  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Bildung 
dee  lelhedeehett  Slaae«  und  die  BeitaoDCeebafI  nit  der  antHren  Kvael 
»fVorKUgaweiee*^  gerichtet  werden  seile,  ao  widerspreche  doch  die 
nach  unten  verlegte  Anordnung  dem  erwünschten  Ziele.  ZweokroA^ 
üsiger  wäre  es  gewesen,  sich  iediglich  auf  das  architektonische  und 
das  damit  verwandte  Zeichnen  sii  lieachränken  und  den  ganz,  unxurei- 
chendeD  Antheil  des  FreihandxelchaeBe  fiMlea  »n  laseee,  ttm  weelgslsaa 
nach  einer  Richtung  dem  Unterricht  eine  gewisse  Abrundung  und  Si- 
cherheit KU  verschaffen.  Dadurch  wurden  alle  Diejenigen,  welche  das 
Studium  dea  Bauweaena  xu  ihrem  Berufe  wählen,  eioeu  guten  Grund 
dexa  legen  ktooen;  sodann  dürfte  aueh  ein  (ielbres  Eingeben  In  din 
antiken  Sflulenordnungen  und  die  klaaaiacbe  Architektur  all  beesevea 
Erfolge  und  überhaupt  ein  besseres  VeralAndnifli  för  nHUMbe  Theile 
der  antiken  Literatur  erwarret  werden.*' 

Ist  hier,  wie  es  den  Anachein  hat,  mit  dem  „architektonischen  und 
dem  damit  verwandten'*  Zeichnen  das  der  Ornamente  und  das  ge»* 
metrische  Projioiren  gemeint,  so  wfire  dem  Hrn.  Verf.  durchaus  bei* 
xupflichten,  wofern  er  darauf  verzichten  wollte,  dafs  dieses  Zeichnen 
seine  letzten  Ziele  in  dem  Studium  der  antiken  Sftulenordnungen  und 
der  Idasslsohen  Architektur  finden  solle;  denn  einerseits  würde  diese 
Ricblnng  des  Unterrichts  die  erlMerllehen  wissensehafilichen  Vorhedta- 
gungen  er^t  in  der  oberslen  Klasse  der  Gymnasien  vorfinden,  ande- 
rerseits macht  der  das  Studium  des  Baufaches  /.um  Beruf  erwählende 
Tbeil  der  Schüler  einen  zu  kleinen  Brucbüieil  der  Gesammtheit  aus, 
als  dalb  seinetwegen  dem.  Zeiehennnterrieht  ein  besondetev  bemfli» 
eher  Charakter  nnfgedrückt  werden  dürfle.  Wegen  des  MIlbversliBd« 
■iasea  übrigens,  welches  der  Rath  des  Hrn.  Verfs.,  „den  ganz,  unzu- 
reichenden Antheil  des  Freihandzeichnens  fallen  zu  la88en*%  nidgli^ 
cberweise  hervorrufen  konnte,  dürfte  es  nicht  unzeitig  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafli  das  so  onrelfe  AbstraelJonsvermÜgen  der  Schüler  der 
unteren  Klassen  hier  ein  anderes  als  das  Preibandnelchsen  nicht  zu- 
lassen dürfte,  und  dieses  darum  in  jedem  Falle  das  Surrogat  bis  zum 
Eintritte  der  zu  dem  geometrischen  Zeichnen  erforderlichen  Reife  des 
Verstandes  nbsageben  bitte. 

,yUofer  den  gegebenen  VerMUtnlssmi'',  Uhrt  der  ür.  Verf.  fort, 
y,müs8e  die  Befürchtung  Raum  gewinnen^  dafa  man  Jahr  aus  Jahr  ein 
die  edeNten  Kräfte  gegen  einen  äufserat  geringen  Ertrag  verwendet 
sehen  werde;  sie  werde  gerechtfertigt  durch  die  unverbältnifsroftialg 
geringe,  bei  weitem  nicht  ansrelchende  Unterrlcbtsneli,  and  sowohl 
durch  den  Umfting,  als  durch  die  Natur  der  gestellten  AnftM4enmge% 
indem  diese  zum  Tbeil  über  die  Kräfte,  über  das  FasanagsvermOgen 
eines  Alters  hinausreicben,  das  nicht  einmal  reif  für  die  rein  mecha- 
nische Vermittelung  derselben  ist.  Die  stete  Anwendung  guter  und 
vorzüglicher  MnnCer  ael  vor  allen  Obigen  dnn  voMügllobsto  Mitlei  Mr 
die  Bildoog  dnrcb  den  Vntenlebt  Im  Zeichnen ,  nnd  anr  dwcb  eine 
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MBMBlrirte  ChUtur  aller  «aderweltea,  dabin  toagireadea  MllCal  ael 

die  Schule  im  »(aode,  die  ftclilc  Bildiiag  des  SchfiDheiis^ioDe«  oad 
ästhetischer  llrtheile  aoziibahDen;  jede  wisseDscbaftliche  Oe^ründiiDg 
sei  aber  nur  als  Vehikel  dasu  au  betrachten,  die  theoretische  Begrün- 
duag  kSaae  etat  begrifllsa  werdea,  wenn  die  deraelbea  bedürftige 
Pnurfa  Ibr-  den  enpAaglieben  Boden  bereit  el  bat** 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  noch  befunt,  dafs  er  in  Re/Jehiing  auf  den 
Unterricht  nu  Gymnasien  mit  seinem  (oben  angeführten)  Vorschlage 
ffdet  Notiiweudiglieit  eioerseita,  und  dem  Umslaode,  duls  der  Unter- 
riebt  nur  bie  aiir  Quarta  obligatoriecb  sei,  aaderereelu  babe  Bechanng 
Iragen  wollen,  daft  er  aber  im  Prinaip  die  formale  Bedeulung  de« 
Zeichenontcrricht.s  so  gut  wie  die  reale  gewahrt  wiesen  wolle'', 
schliefst  er  die  den  Leiirplan  selbst  treffenden  b!r^rlerungen  mit  der 
allerdings  wohl  begründet  scheinenden  Erklärung,  „dafs  von  einem 
ao  eombinireea  Lebrplaoe  für  eiae  Dltclplin,  welche  einen  iategrirea« 
den  Theil  des  ganaen  Bildungsapparates  der  Schule  ausmache  und  fSr 
welche  dieselbe  so  wenig  innere  wie  AulSMre  Mebel  darbiete,  wohl 
nur  geringe  Gewähr  zu  erwarten  sei.'* 

Die  dem  Lehrplau  angefugten  „Bemerlcungeu'^  gehen  dem  Hrn. 
Verf.  an  aloht  miader  woblbegrflndeten  BinwAadee  Veranlaesiing. 

ad  1  widerrälh  er,  auf  daa  unreife  Verständnifs  der  Schuler  fTir 
Grdfse,  Verhaltnifs  u.  s.  w.  hinweisend,  „die  Anwendung  der  empfoh- 
lenen Wandtafeln  als  uoxweckmäfsig,  ja  nachtbeilig'S  Ihr  bildlicher 
Inhalt  erscheine  aulserdem  allen  Schülern  verschieden,  den  seitlich 
von  Ibaea  aiCaeaden  ▼erecbobea,  auch  aei  die  Veraehiedeaheil  dea  Seh- 
vermögens XU  berfichsicbtigen.  „Alle  diese  UmstSnde  begleiten  auch 
das  Zeichnen  nach  itdrpern;  es  liege  auf  der  Hand,  dafs  eine  derar- 
tige gemeinschafUicbe  Theilnahme  sich  jeder  möglichen  Regelung  ent- 
aieho^«. 

ad  %  yyDaa  Verlaagto  aei  nur  erreichbar  durch  eine  anegedehalere 
Bethätigung  aa  wirklieb  achAaea  Werken  der  Kunat^  ala  der  Lehrplaa 

gestatte". 

ad  3  und  4.  ;,»,Kin  auf  Verständnifs  gegründetes  Künnen'^  sei 
wohl  aiebi  ■eboa  yob  Bcbfilera  au  erwartea,  welche  aue  der  Quarta 
oder  Tertia  eines  Gymnasiums  abgeben.  Wenn  auch  das  Copireo  der 
Vorlegeblätler  nicht  allein  die  Thätlgl<eit  des  Freihandzeichnens  aus- 
machen dürfe,  so  sei  es  doch  wichtiger,  als  diejenigen  Schulmänner 
7M  glauben  scheinen,  welciie  dos  Natur/.eicbnen  a  tout  prijc  in  den  Vor- 
grund atellen.  Daa  Cbarakteriallecbe  der  Form  durch  die  Li* 
nie  KU  flxiren,  so  wie  ilberbaupt  der  Sinn  für  daa  aubjectiv 
schOne  und  das  Eindriagea  ia  die  aehdae  Form  aei  nur  auf 
diesem  Wege  xu  erreichen.'* 

Ref.  sieht  mit  Genugthuung  in  den  hier  ad  I,  3  und  4  geäuCiertea 
Bodeakeo  eeiae  aaderwirie  aoageaprocbenen  Aaeichtcn  ▼oo  compeien- 
(er  Seite  bekräftigt. 

ad  5.  „Mit  der  fortschreitenden  und  vorherrschenden  ThStigkeit 
an  Werken  der  Schönheit  sei  eine  verständige  Beziehung  derselben 
mm  doo  OegeaetiDdoB  der  Natur,  der  Techaik  aar  möglich,  wo  eine 
eiag ebeado  Verglelchnag  ctatnirt  «el,  d.  b.  wo  die  Aaechanangea  sich 
bereits  über  diese  und  verwandte  Gebiete  ausgebreitet  haben.  So  an- 
regend auch  augenblicklich  da,  wo  solche  Voraussetznnsen  nicht  zu- 
ireifen,  dergleichen  Versuche  erscheinen  mägen,  so  erfolglos  würden 
nie  deaaoeb  bleibea  mfieeea.  Debrigena  dflrfte  es  dem  gewaadteetea 
Lehrer  schwerlich  gelingen,  aufser  auf  der  oberatea  Bildungsstufe  der 
Schule,  die  unumgAngUchatea  DiatiaciloDca  anm  verntiadlicbea  Aut- 
druck KU  briagea.'^ 
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ad  6.  yyFilr  das  Studium  des  alt  «in  Gegenstand  des  Zeichnens 
enpfbbleneii  Knoohenbaues  de«  wensolitfebeo  KArpen  ktoee  wegen 
der  auseinandergehenden  Fertigkeiten  der  eioaelDeo  Schfiler^  wenn 
selbst  die  ohnehin  knapp  bemeA^ene  Zeit  es  gef^faftete,  an  eine  erfol/^- 
reiche  Gesaromtbctheiliguug  nicht  gedacht  werden.  Komme  es  dabei 
jedoch  nur  auf  eine  gründlichere  Forderung  des  iiaturgeschichllichen 
Ualerriobffa  aa^  so  dürfte  es  wobl  geratbeaer  aela»  dalb  dieaer  aoieba 
und  ähnliche  Forderungen  nU  elosobKtase,  sngleicb  im  «Ue  Scbfilar 
die  Wichtigkeit  des  Zeichnens  zeitig  erkennen  /.u  lasnen. 

ad  13.  lyMan  möge  die  Schwieri/j^keiteo,  „die  Schuler  in  den  ele- 
meataren  VonmaaeiauDgaii  au  flben'S  doch  ja  nicht  ku  gering  an- 
aoblagea.  „In  Veralftndnifii  der  Formen,  Hieherbett  den  BHckea  und 
Augenmafses,  Festigkeit  und  Leichtigkeit  der  Hand",  und  wie  die 
Bedingungen  sonst  heifsen  mö^ea,  bringen  es  nur  die  wenigsten  Schu- 
ler bis  KU  dem  vorausgesetzten  Grade,  weniger  nocb^  wenn  dem  Lehr« 
plan  atrieie  gefolgt  werde/* 

„Die  Weraung,  dem  Nachbildea  wou  laadacbaftlicben  Verlegeblit- 
teru  keine  xii  grorse  Ausdehnung  7,u  geben,  sei  gewITs  sehr  gerecht- 
fertigt. Die  Ausiibung  dieser  schwierigen  Technik  auf  den  niederen 
Stufen  begünstige  die  „jugendliche  Neigung  sku  Spielereien'^;  sie  so- 
wobl,  wie  daa  Zeiebaen  mit  der  Feder,  mdge  der  Privatbeaebftftigaag 
flberwiesen  werden,  um  eo  mehr,  als  eine  tüchtige,  von  weeigeo  Ne- 
benzweigen unterbrochene  Aunbildung  im  fVeien  Uaadaeiebaea  daa 
Geschick  au  dergleichen  Uebungen  in  sich  berge.'' 

Die  Triftigkeit  der  eritea  Hälfte  dleaer  ad  13  gemacbten  Bemer^ 
kiingea  erkeaat  am  beatea,  wer  mit  der  Tecbalk  dea  Scbul-Zeicbea- 
Unterrichts  durch  eigene  üebung  vertraut  geworden  ist.  Weniger 
wohlbegrundet  mufs  Ihm  indessen  die  zweite  Hälfte  erscheinen,  inso- 
fern darin  des  Zeichnens  von  Landschaften  und  des  Zeichnens  mit  der 
Feder  gedacbt  iat,  ala  haadele  et  «leb  dabei  aar  um  die  Bekaeataia- 
ebnng.  des  Schülers  lait  besonderen  divergirenden  Kunstzwefgen,  wSh- 
read  beide  richtiger  wohl  als  sehr  förderliche  Wirkungsmitte]  dea  • 
Zeichenunterrichts  auf  das  Auffassungs-  und  DarstellungsvermSgen 
des  Schülers  anzusehen  sind  und  sich  in  der  Praxis  auch  als  solche 
erweleea.  Ref.  bat  aeiae,  der  Aulebt  dea  Hm.  Verfb.  entgegenge- 
aetzte  Meinung  über  die  Zweckmftfiiigkeit  der  Uebungen  nach  land- 
schaftlichen Vorbildern  schon  weiter  oben  dargelegt;  hinsichtlich  des 
Zeichnens  mit  der  Feder  müchte  er  hier  daran  erinnern,  dafs  keine 
Uebung  dea  Scbfiler  su  eoacentrirterer  Waobaaaikeit  fiber  die  arbel- 
teade  Baad  Terhilft,  als  diese,  jede  Correctnr  im  Veiaiia  verbieteade, 
graphische  Thnrigkelt.  Wie  sich  deshalb  von  selbst  versteht,  sind  sol- 
che Uebungen  nur  reiferen  Schülern  zuzumuthen,  und  haben  sie  sich 
auf  das  Zeichnen  von  Umrissen  zu  beschränken.  Gerade  sie  sind  dazu 
aagetbaa,  der  aaf  der  alebatflilgeBdea  Seite  der  Breacbire  gegebeaea 
Aadeotueg  an  enfsprecheo,  „dafs  es  vieileicbt  der  Tendenz  der  Schule, 
wenigstens  der  einer  Realschule,  zusagender  wftre,  das  Gebiet  des 
Freibandzeichnens  dahin  zu  begrenzen,  dafs  dasselbe  einen  mehr  vor- 
herrschend theoretischen  und  weniger  ausgeprägten,  kfiaallerlacbea 
Cbarakter  erbfeite,  d.  b.,  dalb  letalerer  aar  aewelt  aelae  BerAckalebtl- 
goag  fllnde,  als  die  Darstellung  innerhalb  der  hlofs  begrenzenden  Li- 
nie es  möglich  machte,  und  alles  Weitere,  was  darüber  hinausgeht, 
was  den  Stempel  dea  plasilscb  Ausgebildeten  an  sich  trage,  ganz  ans- 
ncblänee/« 

Der  Hr.  Verf.  Ilbrt  bier  fort,  „dalb  damit  eia  gewiaeer  AbachliiDi 

erreichbar  wurde,  während  ein  solcher  sonst  je  nach  der  vorwalten- 
dea  NeiguBg  dea  Lebrera  la  dessen  firmesaea  geetellt  bleibe.  Für  den 
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Wegfall  der  den  plastischen  Schein  vermittelnden  Technik  würde  die 
liefere  ▼ev  Licht  ood  BcluitteB  nod  deren  Anwendneg  bei  der  Pro- 
Jeellimelebre  und  dem  arcbltektonieebee  95eichBee  ela^e  Breats  ge- 
währen. Eine  Aonuhernng  an  diCv^e  Idee  liege  gewissermRnucn  in  dem 
Lehrplnne  durch  die  linappe  Uemesj^iing  der  Zeit,  die  für  keines  der 
Kahlreichen  Objecto  eine  nothwendig  relative  Reife  gestatte,  indirect 
MMsedrflefct.  Dm  BefewMikee  im  Prieslp,  wie  ee  ihn  aiM  dem  Lefer- 
flane  äberall  hervorgebe  erklärt  schliefslich  der  Hr.  Verf.  damit, 
y,daAi  man  der  Bedeutung  des  Zeichenunterrichts  den  weitesten  Aua- 
drucli  dadurch  rii  geben  gesncbt|  dafs  man  der  realen  Seite  die  mdg- 
Ilcbate  MttiBg  verachaine,  der  forma lea  aber  aur  aewelt  gedachte, 
als  ale  ale  vernietetes  nafishlbares  BrgebaMb  de«  geaammtea  Ualer* 
richtsapparats  vorausgesetzt  wurde,  während  in  der  That  der  allela 
ergiebige  Theil  des  Kunstxeichuens  von  dem  überwiegenden,  meohA- 
alscben  su  «ehr  beeinträchtigt  werde.''  — 

Be  war  eine  glficltliebe  Fügung,  dalb  dae  «rate  Wert  in  diener 
Angelegenheit  ven  offenbar  competenter  Seite,  von  einem  Slandpitniite 
attfl  gesprochen  worden,  der  sich  sofort  als  alle  in  Betracht  kommen- 
den Momente  zne;Iejch  beherrschend  kennzeichnet.  Um  den  Weg  za- 
trdBend  be»eichneo  zu  kdnnen,  auf  welchem  von  dem  Zeicheniinter- 
liebt  der  fir  den  Biidnngeeomplez  dea  ScbAlera  davon  erhoflie  Brtra|^ 
M  erzielen  sei,  befähigt  noch  nlekt  der  blotbe  Ueberblick  über  die  da* 
hin  einschlagenden  künstlerischen  und  wi<tsenschaftlichen  Erforder- 
nisse; es  bedarf  dazu  auch  noch  des  aus  eigener  Erfahrung  geschöpf- 
ten Bewiifstseibs  der  bei  ihrer  Ausübung  innen  im  Studirenden  sich 
regenden  Faetoren.  Beiden  angleieh  Itaan  SohnImllBBem  par  exwfiMee 
eelbet  darchaas  nicht  eigen  eein,  und  bei  dem  Zurät he/Jehen  von  Fach- 
männern begegnet  es  wohl  auch  ihnen,  dafs  sie  die  Frage  der  Ant- 
wort präjudicirlich  stellen,  oder  dafs  die  GefrBg;ten  nicht  im  Besltn 
de«  Geaammtmaterial«  sind.  Während  demgeniäfs  der  Lehrplan  ala 
dae  Prodnel  der  im  besten  Willen  von  den  vereehiedensten  Selten  her 
zusammengetragenen,  in  ein  enges  Gef^fs  gezwängten  und  darin  nm 
das  Oben  und  Unten  sich  streitenden  Forderungen  dasteht,  dürfen  wir 
XU  der  geistreichen  Darlegung  de«  Verfs.  der  Broschüre  da«  Tertrauen 
haben,  dalb  sie  mr  Klärung  jener  Mlaohung  bellragen  und  an  ent^ 
acheideader  Stelle,  su  Nntaen  der  krSnkelnden  Diseipltn,  die  rechte 
WfirdigunjT  finden  werde. 

Vielleicht  wäre  in  der  Broschüre,  aiiCser  der  Berührung  der  nicht 
eben  günstigen,  ftu(«ereo  &$tellung  der  Zeichenlehrer  /m  den  Lebran- 
nfüten«  aneh  die  Beleoebcang  der  dem  Lehrplane  angefügten  Inetrae- 
tlon  fAr  die  Prüfung  dieser  Lehrer  am  Orte  gewesen.  Brwlgi 
man,  welchen  Orad  von  ITehersicht  die  Behandlung  de«  ästhetischeo 
Theiles  der  dem  Zeichenunterricht  gestellten  Aufgaben  erfordert,  so 
dürfte  man  in  den  in  der  Instruction  gestellten  Bedingungen  —  wo- 
•neh  in  wiflseneehaftHtdiei'  Benlebimg  die  Kenntnisse  eine»  ISr  die  Be- 
eunda  einer  höheren  Bürgersehule  reifen,  in  künstlerischer  Beziehung 
annähernd  die  Kenntnisse  eines  für  die  oberste  Klasse  der  Akademie 
reifen  Eleven  zum  Lehramt  befähigen  —  nicht  hinreichende  Gewühr 
für  die  Erwerbung  gediegener  Lehrkräfte  linden.  Ref.  ist  der  Zuver- 
eiehtt  dalb  er  aieb  mit  diesem  Zweifel  in  vdlHI^r  OebeielnstlmnHiaB 
mit  der  Tendens  der  Broschüre  befinde. 


Berlin^  Im  Juli  1864 


O.  Gennerlch. 
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NeueAuflagen. 

CiMChiclitatabelleii  »um  Gebranch  beim  KlemeouruDterricbi  io  der  6e- 

achichte,  voo  Dr.  Carl  Peter  (Rector  io  Pforta).  7.  AufL  Halle» 

Waisenhaus.  1864. 
Fr.  Gedike's  PranKAsiscbea  Lesebuch  für  miulere  CJasseo.  Heraua« 

gegeben  von  Dr.  B.  Scbmiiz  (GreUbwald).  20.  verbeaaerte  Aull« 

Berlia^  Ferd.  Dümmlers  Verlagsbucbhandliing. 
SammlnDjeir  von  LehrsäiKcn  und  Aufgaben  aus  der  Plnnimetrie  von 

Gandtuer  UDdJuugbans.  Erster  Theil  in  zweiter  Aufl.  Berlin^ 

WeidiDaoaaebe  Bucbbandlung.   Die  I.  Auflage  eracbiea  1856. 
Anfluigagrfinde  der  Pbyalk  von  K.  Koppe.   Aobte  vemehrfo  Aofl. 

Essen  bei  Bftdeckcr. 
Nipperdey,  Cornel.  Mepos,  Itleioere  Ausgabe.   4.  verbeaa.  Auflage. 

Berlioi  Weidmannsche  BuchhandluDg.  18Ö4. 
Kraner,  Jirf.  Catt.  Comm,  it  hello  eteift.  3.  Auflage  beaorgft  von 

Friedrieh  Hoffnano.  Ebeod.  1864. 
Hai  in,  Cicero's  ausgewählte  Reden.  6.  Bdehen.  Die  I.  u.  2.  phillp. 

Bede.    3.  Aufl.  Ebend. 
BaucbeosteiD^  Heden  des  L^sias.   4.  verbess.  Aufl. 
Rnnchenetein,  Reden  dee  laokrafea  (PaDegjrlkna  und  Areepagki- 

cus).   3.  Aufl. 

ScbneidewiD  und  Nauck,  Sophokles.  4.  Bdcben :  Aollgoae.  5.  Aufl. 

6.  Bdehen:  Trachinierinnen.   3.  Aufl. 
Becky  Gnindrilb  der  Empirischen  Psychologie  und  Logik.    7.  Aufl. 

Stuttgart,  Melaler.  1864. 

Logik  apart.   3.  beaonderer  Abdruck.  1863. 
Ferd.  Schult/.  (Münster),  Aufgabensammlung  xur  Einübung  der  lal. 

Sj^ntax.   Zunächst  für  die  mittlere  Stufe  der  Gj^moaeieo.  3.  be- 

fiehtif to  Ausgabe.  Pnderbom,  Sehdningh.  1864. 
PMd»0obnlt»3  Latein.  S^'nonymik,  eunftchat  IQr  die  oberen  Klnaan» 

der  Ojinnnaien.  6.  verb.  Aufl.  Paderbom^  Sehiningb.  1868. 

Dea  Herrn  letxter  Leidenstag,  von  W.  Hanna.  UebersetKt,  mit  einem 
Vorwort  voo  Brondeny  Pnator  In  OMtlngon.  2.  Aufl.  der  Uober^ 

Von  dem  englischen  Original  dieses  sehdnen  Buches  Hegt  die  acbfe 
Ausgabe  (EdiDburjs:h  1863)  vor  mir,  in  einer  Ausstattung,  mit  der  die 
oben  genannte  UebersetKUog  freilich  nicht  wettelfern  kann,  wiewohl 
sie  gut  genug  ist.  Die  Uebersetzung  ist  vop  Fraoenband  entworfni 
nnd  reeM  leahor;  ele  glebt  niebt  dna  ganne  Original  vrleder,  aondero 
fiflit  einige  eigentbflmllch  englische  medicinische  Gutachten  Aber  die 
Tndesart  des  Herrn  weg,  die  auff^er  dem  Resultat,  dafs  der  Herr  am 
gebrochenen  Herzen  gestorben,  noch  durch  die  ebrftirchtavolle  Art 
Intereaae  bieten,  mit  der  niedldnMio  Aoetorltiten  nn  die  heilige  Br^ 
sibliing  herantreten.  Daa  Buch  behnndelt  den  ganzen  Leidenstag  vom 
Verrafh  in  Gethsemane  bf«  zum  Begräbnifs  Jesu.  Es  ist  fOr  den  Ka- 
techeten io  doppelter  Hinsicht  lehrreich.  Erstens  in  inhaltlicher  Be« 
Ziehung  durch  viele  feine  ps>^chologische  Bemerkungen  und  sonatige 
Gomblnntlonen,  weiebo  ebne  aebwefflllige  Gelehraamkelt  In  anaprveba' 
loser  Weise  vorgetragen  werden.  Zweitens  aber  und  bauptaftebllch 
durch  die  formale  Seite.  Der  Verfasser  ist  ein  fk'ommer  Mann,  aber 
aeiae  Daratellung  iat  darchana  nicht  aa]bunga?oIl,  vielmehr  in  ange- 
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■ebaier  Welse  nüelitero.  Br  eriaaert  an  Sebuberte  Art  »v  eralb- 
lea.  Wie  dieser  äiifseres  Geschehen  und  innern  Vorgang  In  der  Seele 
so  geiichiclct  verknüpft,  dafs  man  auch  die  Motive  der  Handlungen 
erfaiirt,  aber  in  Form  einer  nibigeD  Aufeinanderfolge,  nicht  als  etwas 
Apartes  w6  Refleetirtae,  so  ist  es  aaeh  bei  RaBaa.  Kr  liest  swl- 
sebea  den  SSeileo,  iiad  Indem  er  dies  cbnt,  spart  er  sieb  das  MoralU 
airen,  In  das  ein  K^wAhnücher  Exeget  bei  diesen  popu?firen  SloflTen 
80  leicht  verfällt,  meist  nur  zum  Schaden  der  religiösen  Aufnahme 
ienes  edelsten  BildungsatofTes.  Wir  möchten  daher  zunächst  unsere 
Coliegen,  welahe  RellgloBsnaferrlebi  ko  gebea  babea,  bltlea»  daa  Bneh 
elanal  elaer  woblwelleadea  Dnrebslebl  an  wdrdlgea. 

J.  A.  Voigt  (Prof.  in  Halle),  Mittheilungen  über  das  Unterrlchlswe- 
sen  Englands  und  Sciioltlands.  Gesammelt  während  eines  mebr- 
moBalilcbea  AiiffBatbalta  la  beiden  Liadera.  Halle^  J.  FHcke.  Ifeiie 
Ausgabe. 

Wir  freuen  nns,  dafii  der  Herr  Verleger  diese  Schrift  noch  einmal 

deai  deutschen  Publikum  vor^^ele^f  bat.  Sie  verdient  die  Anerken- 
nung) welche  ihr  in  den  Organen  der  Presse  bei  ihrem  ersten  Er- 
scheinen (1857)  reichlich  zu  Theil  geworden  ist  (in  dieser  Zeitschrifl 
1858  Jullhefk  dureh  Dr.  Sehnster  la  Clanstbal).  Frelileb  slad  alle  Bfl- 
cher  über  Englische  Gymnasien  durch  eine  neuliche  Engllseba  Arbeit 
„Report  of  Her  Majextyi  CommutiontTg"  Vol.  la  Scballeo  gaalelU 
worden.  Darüber  später. 

Brslebnngs-  und  Unlerrlehfslehre  von  («f)  Fr.  Bd.  Beaeke.  3.  Aufl. 
von  Drefsler,  Sem.  Dir.  a.  D.  la  Baulsea.  2  Bde.  Berlla  1864« 

Mittler  und  Sohn.    403  u.  482  S. 

Die  pädagogischen  und  psychologischen  Schriffen  Beoebe«  werden 
unstreitig  werihvoll  bleiben,  so  wenig  auch  über  die  Gesammtbedeu* 
tung  Beuekes  bis  jetzt  ein  einstimmiges  Urtheil  der  Sachkundigen  ge- 
woaaea  Ist.  Die  vorliegeade  8.  Aofl.  bat  Herr  DrolUer  iai  lalsrsasa 
solcher  Leser*  deaea  Renekea  Darstellung  dunkel  bleibea  kiaate, 
erleichternden  Interpolationen  und  Ahnlichen  Anmerkungen  versebea. 
Ich  habe  nicht  gefunden,  dafs  diese  Aeoderungen  für  gut  vorgebildete 
Leser  elaea  Werth  bitten.  Aber  Herr  Drebler  hat  wohl  an  Blenie»- 
larlehfer  nitgedaebey  die,  wie  leb  aua  eigaaer  Baabaebtaag  waUk, 
sich  in  den  vierziger  Jahren  mehrfach  mit  Benekes  Buchern  und  Drefb> 
lers  Popnlarisirung  derselben,  zum  Theil  mit  erfreulichem  Erfolg,  be* 
schfifligten.  Und  so  ist  gegen  seine  Absicht  nichts  au  sagen.  Die 
Artt  wie  er  Beaekea  Philosophie  preist,  ist  freilich  alefcl  wablkbueady 
ar  bilt  dessen  Psychologie  fOr  ,)dle^  aeve  Pejabologia»  uad  vaa  aal- 
ner  naiven  literarischen  Keantalb  resp.  seiner  Entfernung  vom  Bficber- 
roarkt  giebt  S.  VIII  ein  Exempel,  wo  er  sagt,  seit  1^2  „ist  anCier 
historischen  Werken  . . .  nichts  von  Belang  auf  dem  Gebiete  der  PA- 
dagogik  benrorgetretea,  das  ala  weseaUlcb  Neuen  siob  sur  Babaai- 
Inag  (!)  dargeboten  hätte,  und  die  Sebriflen  der  Reaellaay  die  eelt 
jeaar  Zelt  an  der  geistigen  Verfinsterung  arbeitet,  verdienen  keine 
Beachtung Die  Reaction,  die  ,,Dogmatik'',  die  „Zlonswäcbter'* 
u.  Aebnl.  mufs  überhaupt  oft  herhalten.  Besser  wäre  es  immerhin 
gewesen,  weaa  er  statt  solcber  Phrasen  dao  Werk  dureb  Bfiekalaht- 
nabme  auf  die  reiche  didactische  Literatur  seit  1842  und  die  allerdiaga 
weniger  bedeutende  erzielilicbe,  fortgebildet  hätte.  Aber  vielleicht  hat 
auch  Bescheidenheit  den  Herausgeber  veranlalstf  diesen  Versjick  nickt 
N  mchen. 
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ZuMigd  GedaiikeD  fiber  das  GlelcbniCi. 

Die  WItItliobkait  naehl  wkkt  blolb  unmmm  Wünschen ,  »oeieta 

auch  unseren  Ueberzeiigtingen  die  meisten  und  die  schwierigsten  Ein- 
würfe: das  8ein  besitzt  eine  gewisse  8prödiglceit  gegen  das  Denlien^ 
dM  BioBelne  einen  naturlichen  Unabliangiglceitstneb  gegen  die  Regel, 
■■i  es  ist  daher  eirgenda  mehr  Vereleht  sdlMg,  «la  bei  Aofirtellaag 
einer  solchen,  mag  sie  auch  a  priori  unanfecbtbiir  aein. 

Vielleicht  habe  ich  selbst  diese  Vorsicht  vernachlässigt,  als  ich 
in  dieser  Zeitschrift  (Oktober  1863)  den  Satz  aufstellte,  wenn  der 
Meoacb  in  einem  Gleicbnifs  gepriesen,  oder  xu  seinem 
Prelee  vergiiebeB  werden  eolle,  k^lnoe  er  nar  mit  etwiia 
Gdttiichem  verglichen  werden,  weil  allen  andere  unter 
Ibra  stehe.  Denn  so  einleuchtend  dies  a  priori  ist,  so  scheint  es 
doch  fast  ebenso  leicht,  Beispiele  dagegen  als  dafür  beiKubriogen,  mit 
aadewa  Werten:  die  dnselnen  Fftlle  scheinen  die  Regel  nicht  anzii- 
ericennen.  In  aoleber  Lage  biHI  aieb  die  Kritik  den  beben  Pferdes 
leiebt  damit,  dafs  sie  alle  widerstrebenden  Fftlle  als  Fehler  vernrrhnift 
—  ßai  ittttitia,  pereat  mundn».  Wem  aber  dieses  weltverachtende 
8ellMtbewufst«eln  versagt  Ist,  der  mu(s  schon,  um  sich  selbst  wm  sal> 
▼iren^  die  BinneHSIIe  mit  der  Regel  oonlW»ntlren)  mag  aueb  die  Regel 
Jarflber  wm  Grunde  gehen. 

Schon  bei  Aufstellung  des  obigen  Satzes  habe  ich  anj^edeutet,  daA 
man  den  Begriff  des  60nlichen  nicht  xu  eng  zu  fassen  habe,  denn  es 
kdnnen  hier  nicht  blofs  die  persönlichen  Eigenschaften  Gottes,  son- 
Mm  ea  mtaaen  anch  aeine  Rnndgebungen  in  der  Natur  wie  ia  der 
Menschenwelt  gemeint  sein.  Diese  Bletbwendigheit  liegt  in  der  Natur 
den  Gleichnisses  selbst.  Gleichnisse  sind  Bilder,  die  der  Dichter  auf- 
nlellt,  um  durch  deren  Anschauung  unserer  Phantasie  oder  unserem 
Vantande  die  Auffassung  dessen,  was  er  will,  nn  erlelebtern.  Ra 
■HUnaa  daber  diene  Bilder  aoe  den  Kreise  nnaerer  Anaebannng  oad 
Beobachtung  entnommen  sein,  damit  das  bekannte  das  unbekannte  er- 
Iftntere.  Da  wir  nun  Gott  in  seinem  Wesen  und  Eigenschaften  nicht 
neben  —  und  selbst  der  polj^theistiscbe  Grieche  konnte  ja  das  nur 
■Mingelball  da  wir  alae-  iron  Gott  nnnere  Annekannagen  anr  don- 
nnbeatimmt  nad  individuell  haben,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dalb 
w>eH  dto  BMintea  m  dea  eMebalHeB,  ma  die  an  sich  hier  baadaHy 

S«ilsebr.t4.0yBwarialwM«n.ZVIILlO.  ^ 
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uichi  uDinUlelbar  voo  der  göitJiclieu  Person,  sondern  von  den  Kiind- 
gelNiBgeii  &9B  gAttiiclieo  Weaem  «neu««««»  alsd. 

Ich  bin  bier  auf  einen  Einwurf  gefliüit:  Wenn  nämlich  unsere  An* 
schanung  Gottes  dunlcel  und  unheHtimrot  ist)  so  Ifilst.  sich  erwarten, 
dafs  gerade  sie  uns  oft  durch  Bild  und  GleichDifs  vermittelt  wird. 
Wenige  fk'evelhafle  Fiille  ausgenommen,  wird  auch  immer  die  Absiebt 
•eiOy  Ooii  KU  iprefMB.  Nuo  giebt  es  aber  nicbte  Aber  Gott,  dM  Gieieb- 
Bifb  mufs  also  unter  ihor  ^te|ie|i,  iipd  gehl  lap  bf  i  Gott,  wwKvm  eollte 
es  nicht  hei  den  Menschen  anstehen? 

Ich  antworte:  Es  gebt  bei  den  Menschen  eben  defshalb  nicht  ao, 
weil  sie  noch  etwae  aber  sich  haben,  d.  h.  weil  aie  akbl  Gott  sind. 
Delbbalb  gebt  des  Meosoliap  Weg  ewig  tufor,  Gott  aber  steigt  «a 
uns  hernieder,  wie  es  Jebovab,  wie  es  Zeas  uajmfitmii  ond  wie  es 
Christus  gethao. 

Und  das  soll  Icein  Slaub  sein,  den  ich  etwa  meinen  Lesern  in  die 
Aogeo  streuen  mtfeiite,  soodera  wir  liffaiiea  ia  der  That  des  Men- 
schen aiebt  aaders  preisen,  als  indem  wir  IIib  Gott  entgegeobeben, 

und  Gott  nicht  anders,  als  indem  wir  ihn  %u  im»  Menschen  herabKie- 
hen.  l£iDe  dunkle  Gefühlserkenntnifs  (lie.«)er  Wahrheil  durchxittert  dw« 
Kind,  das  da  basgl,  den  Namen  des  Herrn  auäKuaprechen,  durcbaii- 
tert  die  kiadilebee  Ydliier,  die  ihre  nasagbarea  Naoiea  Mr  Gott  ha- 
ben, und  durcbKiltert  anoh  ims  Boeby  weaa  wir  unvorbareibBt  veran- 
lafflt  werden,  den  Herrn  /.ii  nennen.  Daraus  geht  hervor,  daCs  Goft 
weder  durch  unser  Wort,  noch  durch  unner  Gleichnifs  erhoben  wer- 
den kann.  Die  Gleichnisse  sollen  der  Erkenntnifs  dienen.  Die  £r- 
kOBBtalfb  Gottes  wird  nas  aber,  um  laeBscblieh  «n  rede»,  araahwart 
durch  seine  llühe  und  durch  selae  AllbeK.  Das  Gleichnifs  aieht  Iba 
also  herah  in  die  Menschenwelt  und  vergleicht  ihn  dort  mit  einer 
einzelnen  Kuodgehung  des  ji^ßtl liehen  Geistes.  Dabei  bleibt  aber  Gott 
in  seiner  Höhe  und  Alleiuheit  unangerührt  stehen,  und  es  ist  dabcr 
die  Stillschweigeode  VoraosseiKuog  jedes  Gleiehaiftredaers,  dafe  aeiae 
Hdrer  das  diesseitige  Bild  in  die  gfiltUldie  Jeaaeitigkeit  binübertrages 
und  In  der  einzelnen  Kuudgehiin«];  den  ganzen  göttlichen  Geist  erah- 
nen. Also  int  der  Zweck  dieser  Gleichnisse  nicht  unmittelbar  der 
Preis  des  Herrn,  sondern  dessen  bessere,  liefere  und  bersclicbere  kr- 
keoalaifii,  die  daoe  ibrersells  wiedar  Bar  aa  ffhChlom  LoiM  Pallas 
werden  bann.  UeaB  alles  gut«  gewiaat,  alles  sohleohfte  vetliart  d«pah 
Erkennt  nifs. 

Mit  dem  Menschen  ist  das  anders.  Er  ist  ein  mittleres  Wtiseo, 
und  so  widerwärtig  das  Dicht  er  wnrt  ist,  da«  ihn  für  einen  Bastard 
voB  Thier  UBd  Engel  erklirt,  so  wird  man  daeh  aagea  dirfSB,  Mb 
Braiedriguog  d«a  Meoschen  thierilhallober,  Erhöhung  ihn  gottäholicber 
macht.  Dies  angewendet  auf  iinsern  obigen  Satz  wurde  das  6e«ets 
ergehen,  dafs  der  Dichter  seinen  Helden,  sofern  er  ihn  preisen  will, 
niemals  mit  einem  Thiere,  geschweige  denn  mit  einem  audereu  Ma- 
torgagOBstaade  vergleicbea  dfirfe.  Bekanatüch  aber  g eseUelit  gerade 
dies  sehr  oft;  dennoch  erhalte  ich  meiae  Behauptung  airfbaehi«  aaak 
wenn  der  in  Vergleich  gestellte  Natiirgegeustand  keinesweges  ku  des 
biheren,  oder  auch  nicht  einmal  zu  den  scitonen  Geschöpfen  gehört. 

.  Die  Ib  ihrer  Art  cisxige  RAufung  vun  Gleichnissen  im  iteu  Ge- 
saage  der  llias  oiag  uaserer  Betraohtnag  den  ersiea  Stoff  Matara.  aa 
lange  die  Achäer  noch  in  verworrener  Masse  auftreten,  werdea  aie 
erst  mit  Gän.sen,  Kranichen,  Schwänen,  sodann  im  nächsten  MomeBt, 
deai  Moment  des  8tilistehens,  mit  den  Blättern  und  Blumen  der  Wieee, 
•labald  aber  aiMh  »it  dea  die  Milchgeafae  UBMcbw&rmeaden  h  liebes 
«MlMekea.  tts  hiarhw .  haadeli  aWs  Moh  ah»hi  um  Pataa>Mt»  «a»- 
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4tin  ledij^lich  lim  die  Menge,  die  io  ihrem  wilden  OetßBe,  in  tbriT 
Umiblbarkeit  uod  io  ibrer  sadiiogenden  Gewalt  angeachanl  werden 
•oll.  Sobald  sieb  aber  die  Alasae  ordnet,  treten  die  einselneo  Geetai- 
M  der  ribrar  iervor,  ele  «IimI  gleleb  ieo  lllriMiy  4le  ttt«  Blegife 
W9m  Mmmimt  w&Hmo  und  ordnen.  Ane  HUMa  belli  alob  wieder  Age^ 
memnoB  hervor,  und  sobald  er  mit  Namen  genannt,  also  persönlich 
vorgeführt  ist,  olmMt  die  Vergleicbueg  eofort  den  Charakter  der  Ver- 
göttemag  an: 

jIqh  a  }^<ärijv,  tj%i()vov  6^  lloattdaiavi. 

Aber  freilich  der  gleicbnirsaelige  Dichter  beruhigt  sieb  dabei  nicht: 
dereetbe  Afavemee,  der  die  Voraäge  des  Zeus,  dee  Area,  des  Po-- 
eeMee  ie  eieb  vereMgt,  iat  eehee  %m  iiiebelea  Vetee  des  gtter»  gMek 

Ib  der  Rioderheerde. 

Hat  etwa  dies  Gleichnirs  nur  relativen  Werth  und  soll  es  nur  das 
VerbJUtnifs  des  Königs  zu  den  andern,  aleo  seinen  Abstand  von  die- 
ne« beseiebeeaf  leb  enge:  nein,  denn  wnmn  sneMe  denn  Amt  Dfeh^ 
(er  den  Aganeamen  nicht  cum  Bock  in  jener  ZlegeebeeNe,  eder  gar 
KU  einem  Brummer  In  jenem  Fliegenschwarm?  Nein,  Agamemnon  ie( 
nicht  hinfs  um  so  und  so  viel  ansehnlicher,  als  die  anderen,  sooderti 
er  ist  ansehnlich  und  ewar  unter  ansehnlichen  der  ansebnüchate.  Also 
AgMnemnett  iai  ee  nneeiinlieh,  wie  et*  eileri  dieee  AneebnMebliek 
gl' findet  sich  auf  dem  Ausdruck  der  Gewaltigkeit,  «nd  dieser  Ausdmek 
wird  vom  Dichter  selbst  als  ein  Werk  des  Zeus  angegeben:  rolov  a^' 
j4TQri6f]v  &f]xe  Zeis*  ijftaJi  tteipw.  Somit  wird  etwas  Gottgegebeoea 
und  darum  göttliches  mit  den  Stiere  verglichen,  also  sollen  wir  am 
Stiere  eiwne  gtfttilebee  nneebMieB  und  darin  wieder  den  Agameaiaea 
erkennen. 

Im  siebenten  Gesänge  der  llias  v.  256  f.  werden  Aias  uod  Hektor 
im  Kampfe  mit  kimpfenden  Ldwen  und  Ebern  verglichen.  Der  Löwe 
iat  aaeb  «ne  in  eelebea  Verbindungen  gelfiuBg,  bei  des  Sebweinege- 
eefcleeht  aber  atübt  naaer  •atbetleebea  Geilbl  aebea  aber  an»  and  daeh 
mfissen  ihrer  Stellung  nach  die  Eber  eher  eine  flieigeraag  iln  dne 
Verminderung  des  Bildes  sein.  Auch  der  ZusatK  rwr  Tt  üfhh-o^  or*x  ala- 
nndvöv  beweist,  wie  ernatlicb  ea  gemeint  iat.  Ks  gilt  hier  einen  i£am- 
pkmnMk  aaaandrfiekea,  der  ee  weM  fiber  da«  awaeebMebe  M*<b  bia- 
anegeht»  dato  aiebt  die  Meaeebea  iba  beben,  sondern  er  die  Meneebea 
bat.    Von  Ihm  getrieben  stilr/en  sie  Kitm  Raehekampf  aufSplnander. 

Ariost  hat  im  Rasenden  Roland  (2ter  Gesang,  Str.  .*>)  für  den  nlm- 
iioben  Moment  im  Kampfe  de«  Rinaldo  mit  Hacrigant  das  Bild  aweier 

Die  sich  voll  Neid  und  Hafs  einander  nahn 
Mit  fenerrolbeai  Ang  nad  acheelea  Btteiiea, 

Mit  rauhem  Knurren  und  gefletschtem  Zahn; 

Dann  fallen  sie  mit  hochgestrftiibtem  Rucken 

Voll  glühnder  Wuth  den  Feind  mit  Bissen  an. 

u.  a.  w.  (Veliereetxung  von  Gries,  Jean  1804.) 

Unmöglich  kann  dieser  Vergleich  unsere  Achtung  vor  den  beiden  KAm- 
fiftta  eibdben,  and  doeb  afnd  es  gar  respeetable  fleldea,  die  lai  V|Ma 
dbs  Ariost  gut  und  gern  den  Rang  einnehmen,  den  Aias  und  Reirfor 
in  der  llias.  Ks  füllt  ku  deiillich  ins  Gefübl,  als  dafli  es  des  Bewei- 
ses bedürfte,  dafs  dieser  Vergleich  unwürdig  ist,  weil  er  ein  VergleitA 
ins  tbieriscbe  und  nicht  ins  göttliche  ist. 

NM  iü  vwar  der  Mer  aaeb  ala  Thier»  aber  ein  fewaHigee,  ein 
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Iiirclilbares  Thier,  und  dariiin  giebl  er  weoigsteDs  ein  erhabeiiMy 
w«no  B»ck  a»  eiob  Mn  «eb  ApeaBIM.  Aber  die  ylllw— —  Srtfcw 

heit  ist  selbst  bei  den  schADsionigen  Griechen  so  wenig  notbwendi|KMi 
Erfordernifs  der  GuUheit,  dafs  ihre  Künstler  vielmehr  durch  eine  Ver- 
letzung der  d<chdubeit  gluubten  ihren  Biidweri<eD  den  Cliaraiiier  der 
Göltlichlicit  geben  ku  müssen,  leb  berufe  mich  auf  dJe  Stelle  aua 
HogarUw  2erglie4eniiig  d«r  Sohdobeity  die  iteatlig  in  aeineii  LMk«<Ni 
(8.  506.  Lacbmaou)  mittheilt.  Hogartb  erklart  dieses  Erstaunen  erre- 
gende, dies  unbeschreiblich  übermenschliche  am  Apollo  von  Belvedere 
aus  dem  Misverhältnifs  der  einseinen  Theile  y.u  einander,  insofern  die 
Füfse  und  Schenkel  In  AoaebUDg  der  oberen  Tbeile  wm  lang  und  wm 
bftit  «ekiii.  Laaalog  fSgt  btasu»  aebM  Hmmt  babe  «BiiftwdMi 
-und  aagedeulety  dafo  es  ein  erhabenes  Ansehen  gebe,  welches 
blofs  aus  diesem  Zusat/.o  von  Gröfse  in  deu  Abmessungen  der  Füfse 
und  Schenkel  eutsprluf^e,  und  y.um  Beweise  fülirt  er  11.  III,  210  f.  aa» 
wo  Autenor  den  Menelaoa  als  in  SlebeHy  des  Odjmeu»  «Ii  toiMlKea 
aMebftlicber  beacbreibt.  Die«  erhabene  Aaaebea»  voo  den  LeaeiBg 
beim  Menelnos  redet,  entspricht  also  genau  dem  Erstaunen  erre- 
genden, unbeschreiblich  übermooschlichen,  also  dem  götr- 
liehen,  das  die  Kunstkenner  am  Apoll  von  Belvedere  finden.  Der 
Onleraebied  lat  eiir»  dali  die  Beioe  de«  Apell  läager  ale  die  allge- 
veioe  Hegel,  also  abaolul  ibermärsig,  die  de«  Menelaoa  lAoger  nie 
die  seines  Begleiters,  also  oiir  reluliv  übermafsig  sind.  Dies  absolute 
Uebermafs,  d.  h.  also  das  Üurciibrechen  des  !ächöDheitsju;ese(7.e8,  ist 
demnach  der  Weg,  auf  welchem  die  griechische  Plastik  ihren  mensch- 
Heben  CUKtergeef alten  den  Zug  der  OdUlicbkeK  ▼erlteh.  Und  daa  lal 
keineawege«  ein  blolber  Kunstgriff,  keinenweges  ein  NMbbebelf,  um 
doch  die  GCUergestalten  einigermaßen  von  den  Menschengestalten  zu 
unterscheiden,  sondern  es  druckt  vielmehr  genau  die  Art  aus,  wie 
daa  gütiiicbe  von  aufsen  her  au  den  Menschen  beran/.utreten  pflegt. 
In  der  Efatiir  daa  Wunder,  in  der  Menacbenwelt  der  Cleniiie»  nie  eind 
eben  «olche  Durchbrecher  der  Regel  und  dee  Oeeelnee,  in  denen  ann 
das  göttliche  erscheint. 

Nun  will  natürlich  Antenor  nicht  auf  Kosten  des  Odysseus  vom 
Meoelaos  etwas  götteraboliches  aussagen,  sondern  dasselbe  compara- 
Üve  Uebermalh,  das  In  Stehen  dem  Menelaes  nu  gnie  kenni»,  honunt 
Im  ftiilxcn  dem  Od^sseus  ku  gute.  Odysaeus  also  hat  jenen  Zusatn 
an  Grfifse  in  den  oberen  Körpertheileo.  Ich  weiCs  nicht,  ob  die  Kunst- 
kenner das  entsprechende  absolute  Uebermafs  des  Oberkörpers  bei 
einer  griechischen  GOtterstatue  beobachtet  uud  nachgewieaen  haben, 
behaupte  aber,  dafo  die  Benerkiing  Hogariba  und  aeiner  Oewlbrandhi* 
oer  Uber  die  Beine  des  Apoll  ein  aelehea  mit  Nothwendlgkelt  bei  Göt- 
tern anderer  Reruf.Hkreise  unKunehroen  zwingt.  Denn  hei  dem  Walde 
voo  Götteru,  den  die  Griechen  hallen,  war  es  die  Aufgabe  des  plasti- 
ecben  Künstlers,  sein  GdUerblld  nicht  blofs  von  den  Menschen-,  son- 
dern auch  von  den  nnderen  Oötlergeatalten  nii  untereeheiden.  Eine 
blofse  und  allgemeine  ErhUhung  der  Beine  würde  aber  dne  Moment 
des  göttlichen  in  allen  Götterbildern  gleich  und  diese  nur  von  der 
menachlicbeo  Gestalt  verschieden  erscheinen  lassen.  Wie  wir  daher 
eben  den  Menelaoa  num  Apoll  gestellt  haben,  so  haben  wir  auch  ein 
Becht  SU  frngen,  von  welehem  Gelte  her  der  Abglans  der  Brbnben 
beit  auf  den  Odysseus  füllt. 

Ich  denke,  Odjsaeus  ist  Kum  Zeus  m  stellen.  Am  Zeus  ist  der 
denkende  Kopf,  der  die  Pallas  gebar,  vorauglich  ausgearbeitet.  Man 
vergl.  die  oben  angeffihrte  Steile  11.  II,  478.  Br  iet  nber  nmb  mit 
Vorliebe  eiteend  gedaebt,  als  der  mbende,  ailne  trngettdo  Mittnlpiiaoly 
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desAen  ^erin|ü^R(e  Rewe/riing;  dalier  uoUiwendig  eine  Krschutlernng  des 
Alls  bewirkt.  So  erkläre  ich  mir  den  Jupiter  cuncla  »upereiiio  mo- 
WMfffw,  desteB  Cfcnraltter  «n«  dem  Homer  In  die  berülinte  BMainto 
des  Phidias  AberglDg.  t*o  steht  Odj'sseiis  öberall  im  Mfitelpiiiiote  der 
Ac(ioi),  niemnDri  denkt  und  arbeitet  so  für  das  Ganze  wie  Odj^sseus, 
seihst  A^ainemnou  nicht.  Nirgends  er^tcheint  er  persönlich  bciheilig;t, 
aufser  in  der  Snge  von  den  Waffen  des  Achill ,  sondero  er  scheint 
ÜMt  die  baadelade  ffeele  de«  Oattnen  aeiber  »n  «elo. 

teh  will  hier  noch  eine  epische  stelle  in  die  Betrachtung  Kiehen, 
eine  Stelle,  an  die  mich  der  Menelaos,  wie  ihn  Antenor  schildert, 
stets  erinnert  hat  leb  meine  im  Nibeiuogeoliede  Str.  1672.  Da  heirsi 
ea  von  Hagen: 

Der  helt  was  woi  gewahtenj  daz  i»t  alwär, 
gröz  wa$  er  xen  bruUen,  gemitchel  wa$  »in  här 
mii  einer  griten  «amv»  diu  bein  warn  im  hne, 
eüliek  tiu  geaimUf  er  kete  kirUAen  güne, 

Blebeawlr  v«i  dioaer  Schilderung  das  ab,'waa  gerade  iMeilialb  ael* 

ner  8ph^re  Ha^en  chnrakteri^irl ,  das  craiigemfschle  Haar  und  daa 
schreckcnencgende  Gesichf,  so  bleiben  uns  ^enau  die  breiten  Schul- 
lern und  die  ianeen  Beine  des  Meoelaos  übrig.  Ferner  wie  wir  den 
Meaelaos  mit  den  Augen  dea  Troera  AntoDor  aeheu,  so  aeben  wir  IIik 
gen  mit  den  Aageo  der  Neunen.  Daa  beifiil  ann  aber  auch;  wir  sehen 
sie  mit  der  gespannten  Neugiir,  mit  der  man  einen  grofsen  Feind, 
dem  der  Huf  /ii;ewallif(er  Thnten  vorangegangen  ist,  anblickt.  Aber 
die  beiden  Helden  fühlen  auch  das  Interesse,  das  sie  erregen,  leb 
«tonbe  mir  den  Menetaea  In  der  Veraammlung  der  Troer  becb  aafj|e» 
richtet  dastehend  und  so  mit  gewalliger  Stimme  {ftala  Xiy/toq)  seine 
lakonische  Rede  haltend.  Tnd  fragt  man  mich,  woher  ich  diese  hoch- 
aufMerichfcte  Stellung  entnehme,  so  antworte  ich:  aus  dem  Gegen- 
aalU  »um  Od^'sseiw,  welcher  {»wal  X9t9nt  »axd  x^^^oq  o^ftaxa  Tirilaq. 

Maeb  dieaen  Worten  Irann  man  aleb  wohl  aeb werlleb  entbaNea,  daa 
Oegenaale,  wie  er  von  Homer  am  Wuchs  der  beiden  Helden  ange- 
geben ist,  auch  auf  deren  Haltung  aus'/udehnen.  Bei  Hagen  finde 
ich  das  Bewufsfseio,  Gegeastand  neugieriger  und  nicht  gerade  freund- 
neber  ielnieblong  au  aelo,  in  dem  hirHehen  ganc,  mit  wekdiem  er 
Im  Bnrgbof  einberschreitet  Dieser  Gang  ist  awar  anr  eine  Anweo« 
dnng  der  langen  Feine,  aher  nicht  jeder,  der  lange  Beine  hat,  wendet 
sie  so  an,  und  wer  »»ic  nnch  so  anzuwenden  weifs,  wendet  sie  doch 
nicht  immer  so  an.  Hagen  geht,  wie  Paris  vor  seinem  Zweikampf 
mit  Menelaoa,  wie  Alaa  von  seinem  Kweilcampr  mit  Hebtor,  /mx^a 
/9./;a^,  was  in  der  eratcren  Stelle  den  Gang  des  Helden  vor  de« 
Kampfe,  in  der  anderen  mehr  den  Gang  des  Helden  zum  Kampfe  7,u 
bezeichnen  scheint.  Der  gesprei/.ie  Schritt  kann  eine  freudige  Sirek- 
knng  KU  erwünschten  Ziele,  »der,  ohne  ein  ftufseres  Ziel,  Ausdruck 
eiaer  laneren  Bewegung  nein.  Wird  dfeaer  Ausdruck  au  einer  leere» 
Schansiellnng,  ao  iat  er  Prahlerei ,  die  wir  ja  AQCb  Geapreistbeit 
nennen. 

Schon  Homer  vergleicht  den  (>ang  des  Aias  io  der  obigen  Stelle 
mit  dem  Gange  dea  Area,  dem  eiae  Schlacht  winkt,  tiad  Mai  erin- 
nert dabei  an  den  &ovQoq  l/^gtiq  und  an  den  Man  gradimu.  Mnn  kann 

auch  an  nnsrrn  deutschen  Wuotan  denken  in  seiner  Ableitung  von 
watan  (wntan)  und  seiner  Verwandtschaft  mit  wuot  (Wuth).  Kurz«,' 
auch  dieser  Zug  von  Heldengrdfse  führt  im  Bilde  sofort  zurück  auf 

HeUeagrüfbe  iat  eben  aalbet  etwaa  gdltllcbea)  deui  die  MenMira 
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keBmea  su  ihr  ebeuo,  wie  wir  oben  die  Gdtter  des  Pol>tlieieniiu  »u 
Ikrw  Ootllelt  IroMmeD  mheB.  Die  04tfer  P^Vjtlwiema  eM  ke* 
kaoBtliob  Snltieot  gewordene  Prftdikate,  Person  gewordene  Attribute» 
In  Ihnen  ht  also  dns  eine  göttliche  Wesen  in  seinen  ein/.elnen  Mo- 
nenten  crfnfst,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  aus  seiner  Jen- 
•eiligen  Verbnrgenheii.  heraus-  und  in  das  menschliciie  VerMländnifo 
MDeiBgeiretea  ial.  Bbenno  kaiiD  aber  aMch  det  Ktaiel»  gflttlidM» 
Wesens,  das  im  Menseben  liegt»  «M  diesem  herauttreien  und  persto« 
lieb  werden,  indem  es  die  ganxe  menschliche  Person  erfüllt  und  nur 
r.n  seiner  Darsielliiog,  y.u  meinem  Ausdruck,  v.xi  »einem  Gefätse  macht. 
Und  nur  so  werden  Menschen  y.u  Helden,  das  g(itiliche  Körnleio  i«t 
die  Idee,  die  ■iiDmebr  niebl  eie  in  nieb  tnigeB,  eesdere  die  den  Me»» 
eebea  irfigt  und  fiihrf.  Ji)  die^e  Kundgebung  des  göttlichen  im  Men- 
schen gehört  selbst  /.u  den  deutlichsten  Kundgebungen  des  göttlicbeo 
Wesens  überhaupt.  Kennen  wir  uns  da  wundern,  wenn  in  solchen 
Momenten  der  Heldengrörse,  wo,  mit  iShakeNpeare  %n  reden,  jeder 
Zell  eta  Held  iet,  Ich  mdchte  eageo  le  «eichen  MemeDten  der  Ver- 
gditMehweg  des  Menschen  eof  diesen  gdttüobe  Bfilheln  und  Oleich* 
nlaee  angewendet  werden? 

Aber  vom  Heldenhaften  zum  Reckenhaften  ist  nur  ein  faichritt.  [So- 
bald eich  die  persönliche  Leidenschaft  einmischt,  die  Idee  verdunkelt 
TOd  nn  ihrer  stelle  die  LeUung  tihernimmt,  ae  tritt  daa  IMckenhafI« 
nn  die  Stelle  des  Heldenhaften.  Achill,  der  den  Palreklea  richl»  sind 
wir  schon  eher  reckenhaft  nl«  heldenhaft  tu  nennen  geneigt;  aber 
ganK  specißsch  finde  ich  das  Reckenhafte  erat  da,  wo  der  Kampf  und 
daa  iuCiere  Gebahren  des  Helden,  was  nur  Mittel  aelo  soll,  seihei 
Sweeb  wird;  wenn  alao  Kaniif,  Todeaveraehtiuigy  BIntvergleifhea  tm 
und  fSr  sich  y.u  einer  innerlich  befreienden  Kraftflufserung  werden. 
80  '/eigt  sieb  In  dem  Reckenhaften  auch  dan  Heraustreten  des  Inne- 
ren, aber  nicht  des  göttlichen  Kerns,  sondern  des  naturlichen  Triebe. 
Am  deutliebsten  tat  dieaea  Reranatreten  der  „slnnltohen  Stftrke»  die 
den  HeMen  nMWbt'S  CMIthea  Anadmek  «■  i^nuiobent  in  de»  was 
unsere  Altvordern  den  Berserksgaag  nannten,  in  jenem  furor  Uutoni- 
euf,  der  sich  in  die  Schlacht  warf  um  sich  ausKUtohen  und  dabei  die 
fintacheidnng,  die  Leitung  des  Gescbicka  lediglich  dem  Wodan  über- 
lieft. Aber  flberhavi^t  begegnet  nna  In  nnnerer  deiitnebea  Sage  der 
Zug  den  Bechenhaflen  aehr  hinflg.  Ich  erinnere  nur  an  Siegfried» 
JngendKelt,  an  Wate,  an  den  Reufsen  Ylias  In  Ortnit  (bei  Ragen 
Str.  326(f )  und  besonders  an  Dietrichs  Kampf  mit  Ecke.  Denn  in 
dieeem  Kampfe  sind  deutlich  das  Heldenlhum  und  daa  Reckeathnm  an- 
elMnderflehraebt.  Du  Jttfeif  Ate  nkht  eine,  tcA  «iAe,  wer  m  Or  iti^ 
•agt  Beke,  ala  er  veii  Dietrich  niedergeworiM  lat;  Und  dünn: 

/cA  dhu  nuwün  Ün  einti  tekitt, 
amil  ßkiuti  alt  Üu  xwtne  na. 

ist  ieman  in  dir  tnere, 

der  dir  hie  git  »0  groxe  kraftf 

$0  kaem'  du  nit  von  wibe: 

ier  HM  üi  im  dir  gehafi, 

der  ßM  va  dij'aem  Uh€. 

ich  wandet  du  »igt  mir  soltott  Jehen: 

der  uxer  dir  da  vihiet,  der  lat  ex  näi  geichehen. 

Boke  erkennt  es  richtig,  dals  noch  ein  xweiter  gegen  ihn  hebt,  der 
den  fnat  uberwUflgten  Dietrich  aum  Sieger  gemacht  hat.  Als  Gegner 
MUt  er  diesen  eweiten  natürlich  für  den  Teufel,  aber  Dietrich  an(- 
waitelt 
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»•  m  gwkit' /foi  »e  M^  mit        •    •  -.y  i:  I  •  • 

•   tnti  m'Af  «nhiilfe  ür: 

war  taeV  du  dine  sinne  f 
der  ist  bi  mir  doch  hie  geweteny 
ich  möht'  ander»  niht  »in  geneten  etc. 
v# «.  nttfgn  HeMeabncli  II,  8. 61  IT. 

to  keittem  Reldeo  unterer  Sage  ise  an  ^eutllitli  und  eo  eigeoilich 

ausgeprägt,  wie  der  ^offliclie  Piinke  dea  Ifeldenfhiims,  der  im  Meii- 
achfü  liegt,  /.nr  Flamme  herausbricht,  wie  iu  Dielrich.  Im  Rosengar- 
ten schnaubt  er  /.oruiges  Feuer,  aber  dieser  2orn  bal  aeineo  sittli- 
«hea  OrspruDg  in  #eni  Sehntd-  and  SebmerRgeflQbl  um  den  treuen  Hfl- 
tfeftmdy  den  er  erschlRgen  haben  8o)l. 

Aber  auch  das  griechische  AHerthum  kenot  das  KeckcDhafle,  kennt 
diese  sich  selh.si  üherlassene,  siuiiliche  Heldeiiistarke  nehr  wohl,  demi 
es  bat  dieselbe  in  dem  Herakles  (ler^ouiticirl,  dem  Alclden.  Weni^> 
ateiia  weife  Icii  den  8agen  von  aelnem  wiederiiollten  lolfaOekfigeii 
Wahnsinn  und  von  seiner  Dienstbarkeil,  die  flin  Ell  den  heilsanien  It 
Arhrlfen  /wingt,  keine  andere  Auslegung;  zu  gehen,  als  dafs  die  sinn- 
liche »iltirke  in  vulkanischen  Aiisltrüchen  sicli  überHChlägt,  und  daf»< 
ihr  daher  von  aufseo,  von  einer  Auctoritai  die  sittlichen  Ziele  gegeben 
werden  milaaen.  Knryaflieua  miig  nim  durch  die  nnvermeldliclie  Par- 
teinahme des  Volks  für  den  gewaltigen  Herakles  ein  so  niedriger 
Charakfer  geworden,  oder  mag  ein  solcher  wirklich  gewesen  sein:  er 
bleibt  immer  der  ersigeburuc  Perside^  dei  das  Altyurat  und  mit  ihm 
die  AnetorHIt  bat. 

Ala  Golt  beweist  Herakles,  dafs  auch  diese  sinnliche  Reldensfftrke» 
also  airch  das  Iteckenhafte  filr  giKflirh  galf.  Naiurlich,  denn  es  Ist 
in  ihm  eben  jenes  absolure  Uebermafs,  von  dem  wir  oben  gesprochen 
haben,  deutlich  vorhanden;  jeder  grorse  Maua  mufs  einseilig  sein,  hat 
man  gesagt,  nun  wohl,  jeder  Gott  des  Polytheismus  Ist  nur  eine  ala 
Person  gesalzte  Blgenschaft  der  Gottheit.  Im  Herakles  \M  die  Natur- 
kraft lies  Menschen  so  herau<)geset7.t  —  jeder  Zoll  an  ihm  ist  Rocke  — 
und  so  ist  er  der  Olympisclien  einer. 

In  der  chrisl liehen  Legeode  spielt  der  h.  Cbristophorus  die  Rolle 
.den  üerakles.  Auch  in  Ihm  ist  diese  dienende  KffrperkrafI,  die,  ob- 
wohl sie  sich  xnm'Dienen  bestimrof  ffiUt,  doch  noch  soviel  lilanischeo 
bat,  dafs  sie  nur  dem  machfigsten  dienen  will.  Dieser  Trieb  fuhrt  den 
ungeschlachten  Menschen  xu  Christus  und  durch  ihn  /.ur  HeiUgkeil. 
Knra,  auch  das  ungeheure,  ungeschlachte,  also  das  sittlich  nnachdne 
iat  von  der  Erhabenheit  dea  gdttlicbeu  nicht  auageaehloaaen,  wenn  ea 
persönlich  wird,  so  dafs  man  in  dieser  Person  den  reinsten,  vollen- 
detsten Ausdruck  desselben  anschaut.  Dasselbe  gilt  von  der  Hand- 
lung, die  ja  eben  ein  Ausflufs  der  Persönlichkeit  ist.  Es  kann  jenes 
g0ft!icbo  n«cb  drastisch  «nr  Brscheinnng  kommen,  sei  es  im  beben 
der  Natur,  oder  der  Menschen.  Wir  haben  dann  das  Tertinm  der  Ver- 
gleiclinn:;  in  der  Handlung,  in  der  Aenfeeriing  der  Peraoö^  nicht  in 
dieser  selbst  /m  suchen 

Ueberbiicken  wir  nun  dieses  göttliche,  das  wir  bisher  an  eiuKel- 
■On  aufgoanoht  «od  nachgewiesen  haben,  so  dfirfen  wir  kurs  oagon: 
ea  iat  das  Ideal.  Damit  versprengen  wir  aber  den  SafK,  von  dem  wir 
anfangs  ausgegangen  sind,  und  aus  der  Schale  (ritt  uns  weit  allge- 
meiner und  folgereicher  der  Satz,  entgegen:  jeder  künstlerische 
Vergleich  meint  daa  Ideal,  jedes  anfgestellfo  Bild  weist 
bin  auf  daa  Vrbil«. 

Das  Urbild  kann  seiner  Natur  und  dem  Zwecke  des  Gleichnisses 
nach  nur  gemeint,  nur  angedeutet)  nicht  selbst  aul||eatollt  werden. 


m 


Das  Urbild  kann  nur  dnrch  die  eiaselM  PbaDtasle,  aod  »war  ■■r  tereh 

bedeutende  Erhebung  derselben,  Gegenstand  der  Anschauung  werden, 
und  zwar  nur  Gegenstand  der  eioxelnen,  eigenen  Anschauung,  wie 
sollte  es  sich  da  zu  der  allgemeinen  Münze  eignen,  die  der  Dichter 
IQr  alle  ausgiebt,  wie  sollto  ee  imserer  aasobaueaiea  BrkeantaM  mm. 
Bfilfe  kommen  können,  was  doch  die  Absicht  des  Gleichnisses  ist?  Ja^ 
das  Ideal  als  ein  subjeclives,  geistig  gefundenes,  müfsle  der  Dichter 
an  dem  Gegenstände  selhsf,  den  er  schildert,  ebenso  gut,  und  besser 
darstellen  können^  als  an  etwas  anderem,  das  ihn  weniger  beschäftigt 
und  erfHillty  er  bedfirfte  also  das  Gleichnife  alcht  nehr^  and  jede« 
Gleichnifs  wäre  ein  Fehler.  Das  Gleichnifs  ist  aber  nOT  ein  prakti- 
sches Zugeständnifs,  dafs  die  Dichtkunst  auch  ihre  Grenzen  hat,  und 
genauer,  dafs  sie  nicht  bildende  Kuost  sein  kann.  Der  bildende  Künst- 
ler giebt  seinem  Urbild  Gestalt  und  Farbe  und  stellt  es  «o  vor  unsere 
Augen  hin;  das  kaaa  der  DiebCer  nicht ,  der  will  vielaiekr  aar  lail 
seinen  Mittefa  uas  anregen,  dafs  wir  sein  Ideal  in  uns  selbst  erae«- 
gen.    Zu  diesen  anregenden  Mitteln  nun  gehört  das  Gleichnifs. 

Was  wählt  aber  der  Dichter  aus  der  objectiven  Welt,  um  uns  sein 
Ideal  zu  vermitteln  und  die  Nacherzeiigung  desselben  zu  erleichtern? 
Er  wftbH  das  aoa  piui  uUrm  der  Brschriaung,  Ich  niOchte  saffea:  dea 
realen  Superlativ^  d.  h.  dasjenige,  was  in  der  Welt  seinem  Ideale  aai 
neisten  entspricht.  Daher  werden  die  Gleichnisse  so  leicht  T^'pen 
liad  setzen  sich  sprichwörtlich  fest.  Hehr  wie  ein  Gott,  schön  %vie 
eia  Engel,  niuUiig  wie  ein  Löwe,  wild  wie  ein  Tiger,  falsch  wie 
eine  Katse  etc.  —  das  slad  solche  Typen,  nad  migleich  Oleichalsse» 
welche  meine  Behauptung  bestätigen,  dafs  dio  Vergleichung  sich  auf 
das  Ideal  richte.  Von  uns  christlichen  Nordländern  haben  die  meisten, 
weiche  diese  Gleichnisse  brauchen,  weder  einen  Gott,  noch  Engel, 
Löwe  oder  Tiger  In  der  ihnen  helgelegten  Eigenschaft  gesehen,  und 
wenn  daher  solche  Vergleiche  dennoch  anf  Aaschauaag  beruhea,  so 
ist  es  entweder  innere  Anschauung,  oder  Anschauung  eines  Kunst- 
werks, also  des  eigenen,  oder  eineN  fremden  Ideals,  üfo  stammt  der 
Vergleich  mit  einem  Gott  aus  der  griechischen  Plastik,  mit  einem  En- 
gel ans  der  christlichen  Malerei,  mit  Löwe  und  Tiger  vorherrschend 
ans  allerlei  BiMerbfichera  der  Kladheit. 

Wenn  daher  die  Forderung  der  Individiialisirung  das  Gleicbnils 
hineintreibt  in  die  Welt  der  Dinge,  des  sinnlich  ein/.elnen,  so  mufs 
andererseits  jene  Superlativirung  es  dem  Ideal,  der  Ideenwelt  eotge- 
genheben.  Als  Ergebnilh  dieser  doppelten  Bewegung  Isl  die  Vergib 
chung  ein  äcbt  kfinstlerlscher  Act;  aber  derselbe  ist  nnvoUendet,  die 
Vollendung  wird  vom  Hörer  gefordert.  Der  Dichter  will  sein  Ideal 
darstellen,  d.  h.  er  will  ihm  die.^e  höhere  Wirklichbrit  geben,  welche 
die  Kunst  zu  geben  vermag.  Er  wäliU  also  aus  dem  gemein  wirkli* 
eben  eine  Brscheianng,  In  welcher  Zflge  seines  Ideals  herrorleacb- 
ten:  thnt  er  daaill  alcht  genau  das  nämliche,  wie  der  bildende  KfiasU 
1er,  der  etwa  eine  Venus  darstellen  will  und  sich  als  Modell  das 
schönste  Weib  wfihlt,  bei  dessen  Ketrnchtung  sich  sein  Idenl  mehr 
und  mehr  verwirklicht  und  so  das  Kunstwerk  wird?  Kurz,  das  zum 
Vergleich  herbeigeholte  ist  das  Modell,  das  verglichene  Ist  das  Ideal, 
und  nun.  Du  Hörer  oder  Leser,  sei  seihst  der  bildende  Künstler,  der 
beide  zur  Kunstgestalt  oder  überhaupt  zum  Kunstwerk  vereinigt.  lo 
dieser  Aufforderung  zu  künstlerischer  8eth.stthSligkeit  liegt  der  Haupt- 
reis  dea  Gleichnisses.  Diese  Thätigkeit  mufs  um  so  gröfser  sein,  je 
ferner  das  Modell  des  Ideal  steht,  d.  h.,  je  völliger  das  erster«  dea 
gemeia  wlrkUcbea  aagehört.  Ks  nimmt  uns  ia  hobeai  Grade  in  An- 
spruch,  weaa  wir  aus  dem  Modell  des  Stierea  aas  dea  altea  Oria» 
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cbenfcjlnig  AsamemooD  heraasarbeifen  sollen ,  aber  ebeo  defabalb  lie^ 
beo  wir  die  Ziimutbiinis:,  io  dem  allta;^liclien  das  ideale  7.11  finden. 
MaoGhe  Dichter  jsehen  in  Berechnung  dieaea  Umsiandes  /.u  weil»  oder 
Miek  Oboe  BereehDimg  in  niaventiiidlieher  NachabmoDg  bigmlischer 
Btofalt.  Besonders  Ariost  nothet  iineerer  bildenden  Phantasie  io  die- 
ser Hinsicht  hSnfig  7,ti  viel  zu,  indem  er  noser  Gefühl  durch  unwür- 
dige Vergleiche  veileizf.  Das  GieichnifH  von  den  zwei  beifaigen  Hun- 
den ist  oben  angeführt.  Wenn  ich  nun  auch  /.ugebe,  dafs  sich  in  bei- 
fsigen  Haeden  das  Ideal  einer  gewissen  Kampiert  abspiegelt,  ee 
kann  ich  doch  kSmpfende  Helden  in  ihnen  nicht  finden ,  noch  weni- 
ger ritterliche  Helden  im  Kampf  um  eine  Dame,  in  der  That,  statt 
in  das  gemein  wirkliche  fühlt  man  sich  in  das  wirldich  gemeine  ver- 
setKt,  wenn  man  diesen  letxlen  Punlit  mit  in  den  Vergleicb  zieht.  An 
einer  anderen  Stelle  lllbt  Artest  die  sdidne»  sfirso  Olyaipia  echlaffm 
y,wie  Bären  kanra  und  Raiten  schlafen  kAunen^S  swar  um  ikr 
das  Los  der  Ariadne  xii  bereiten.  Das  Loa  der  Ariadoe  verlangt  ge- 
kieteriacb  unser  Mitleid,  wer  aber  kann  ein  nngesdlrtes  Mitleid  haben 
mif  eiDen  Weibe,  dns  einen  Bären-  nnd  Rafaenscklaf  hat?  Das  MH» 
leid  mit  dem  sebffnen,  liebenden,  aälb  verrranendeor  Weibe  ist  vielM 
empfindlich,  als  dafs  es  nicht  das  Bären-  und  Ratzenmodell  entschie- 
den von  sich  weisen  sollte.  Man  mufs  selbst  ein  Biren  ')  sein,  um 
es  KU  acceptireo,  oder  man  hat  sich  Olympia  als  ein  Bauerunädchea 
gedacht,  das  In  der  Ffllte  letkllcber  Gesiindkeit  keinen  Baum  hat  IBt 
das  ahnungsvolle  des  Weibes,  ftlr  dieses  unklare,  aber  sichere  Gefahl^ 
dem  selbst  eine  Teichte  Trübung  der  Gegenliebe  nicht  entgeht.  Wie 
sich  aber  das  Mitleid  solchen  Gegenständen  gegenüber  verhält,  liegt 
auf  der  Hand. 

Noefc  ein  Beleplel  etatt  der  vielen ^  weldie  Arloet  iina  aalker  &tm 

angeführten  bietet.  X,  Str.  ICNft  hellbt  ee  hei  ihm  von  Rideger,  der 
den  Kraken  angegrlffea  hat: 

So  kämpft  die  kecke  Fliege  mit  dem  Hunde  

Sic  giebt  in  Aii^'  und  Schnauz'  ihm  manche  Wunde, 
Fliegt  um  ihn  her  und  läfst  ihn  nie  verschont,  etc. 

Allerdings  gilt  schon  seit  Homer  die  Fliege  für  ein  non  plm  nltrm 
von  dreister  und  beharrlicher  Gier,  aber  Homer  Ififst  sie  im  Gleich- 
Bifs  nur  im  Schwarme  auftreten»  als  das  Gegenbild  von  Massen,  wel- 
che die  Persdniichkeit  abeorUren  (•.  eken).  Aker  ick  glanke,  Arleei 
kal  Hemer  II.  ZTII|  670  nackgeahmt: 

Dakel  kat  der  Nackakmer  die  leise  Hand  den  Hemer  nlekt  keaektety 

die  me  keinen  Augenblick  sumuthet,  in  der  Fliege  den  Meoelaoa  ku 
sehen,  sondern  im  Menelaos  die  Fllegenkeckheif .  Er  hat,  wie  die 
Nachahmer  so  häufig,  sein  Urbild  überboten  und  verlangt  daher,  dafll 
wir  seinen  Lieblingshelden  in  der  Fliege  erkennen  sollen. 

Aker,  wird  man  sagen,  hast  du  denn  die  klnnsiscke  BIntwMal  ver« 
geesen»  mit  der  im  Anfange  des  20sten  Gesangs  der  Odyssee  Odys- 
sens  verglichen  wird?  Nein,  ich  habe  sie  nicht  vergessen,  allein  ich 
lasse  mir  im  Zustande  dea  Leidena  lieber  einen  Odyaaeua  mit  einer 
Blutwurst  vergleichen,  als  den  Rndeger  In  der  hdchsten  BetbäUgiing 
neinea  Heldenthoma  mit  einer  Pliege.  Dan  OMchnllk  der  Odlyieee  be- 
■ieht  sich  nimliok  oickt  kloA  auf  udaa  keatändige  ond  regeimilUga 
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lliD>  lind  Herwlheea^y  wto  Vftsf  -«agt,  sondern  mich  auf  da«  wllleii- 
loae  dieser  BewegiiDj»:,  was  den  Zustand  des  Leidem  berverbrivgl. 
Der  «Jle  Arndl  sagt  in  einem  seiner  Lieder: 

Das  Leben  braust,  eln<f      iineBd  Meer» 
Das  keine  Ufer  Icennt, 
Und  wirft  uns  Tropfen  liin  nnd  her 
Im  wilden  BleneBl. 

MioMea  gegenüber,  die  eliBe  weiterea  Iber  nn  verfügen,  wird  »m 
mi  eiaen  wIMOBf  mn  eiseai  Tro|iibD,  einer  Wnnf ,  eineni  ),Bmi4  PMefceni", 
wie  dnn  Volle  in  der  Mark  sagt.. 

Uebrigens  sieht  dem  Homer  bei  seiner  diircltgängii^eii  NsiviiSt  aucH 
in  seinen  Gleiciinissen  ein  weit  höherer  Grad  von  Naiviiftt  wobl  aSf 
•le  unaeran  Dletatera,  die,  übrigens  eeDilnentnl,  mir  bie  und  dn  im 
CHeiolMiift  den  naiven  MnnMab  nngeiegt  wissen  wollen.  Die  ben^ 
rische  Naiviifit  ist  überhaupt  nicht  eine  Manier,  die  man  beliebig  an-« 
Dchmen  kann,  sondern  Aii!«fliifs  der  Welt-  und  Lehen^nnschauung  el- 
nee  Zeitalters.  Wir  theiieo  diese  W^elt-  und  Lebenf>ans€hanung  nicht; 
was  Natnr  nnd  Menecbenleben  bietet»  bat  für  nna  nielit  nnmlttellMir 
Realitit  und  Wnbrbell,  wir  unterscheiden  /.wieeben  Krecbelnung  Md 
Idee,  xwischen  schein  und  Wef<en;  wir  «glauben  niclif  nwhr  an  Men- 
schen und  Dinge,  die  Philosophie  hat  der  .Menschheit  diesen  Glauben, 
ja  die  Welt  selbst  binweggenomnien,  aber  die  Kunst  hat  uns  eine 
■eae  Well  gescbnffen,  indem  sie  Brecbeiming  nnd  Idee,  liebeln  imd 
Wesen,  Form  und  Inhalt  versöhnte  und  in  ihren  Werben  vertNiBd. 

Für  das  Gleichnifs  folgt  hieraus,  dafio  der  nicht  mehr  ding-  umf 
weltglaiibige  Üichrer  seinen  realen  Supcrlaliv,  sein  viodell  gern  in 
der  kunstgescIialTeneu  Welt  sucht.  Wenn  Odjsseus  bei  Homer  die 
ÜMiaUNin  der  Ariemie  vergleicht,  so  meint  er  dnafit  die  Artwlu, 
welche  vom  Tnjrgetoa  oder  Br^manthos  niedersteigt  u.  s.  w.,  d.  h.  er 
meint  eine,  wenn  auch  nur  innerlich  angeschaute,  Natura irklichkeit, 
denn  als  er  sich  im  Verfolg  seiner  Rede  des  delischcn  Allars  erinnert, 
lindet  er  dort  nicht  ein  Götterbild,  eine  Kunstgestalt  /.um  Vergleiche^ 
oondem  einen  Palmeneprofb.  Wenn  wir  dagegen  sagen:  Wie  Arte- 
mis, wie  Antinous,  wie  Apoll  von  Behmderey  so  meinen  wir  ebeo  df# 
Kunstwerke.  Und  das  geschieht  keineswegs  hlofs  bei  antiken  Götter- 
und  Menscliengestallen,  sondern  sehr  häuHg  ohne  alle  KealiiSt  mit  dem 
Ideale  den  verglichenen  Gegenstandes  selbst,  das  nur  als  künstlerisch 
dargeetellt  gedaebt  wird.  80  verKlelcht  ncbnn  der  Wttelnngnnelagnr 
den  Siegfried  mit  seinem  eigenen  Bilde  {mnt  er  entworfen  waere  mm 
ein  permint).  Ein  Berliner  Theaterft'eund  sagte  mir  einmal  als  er  aus 
Italien  surfickkani:  Venedig  im  Mondschein  ist  so  schön  wie  die 
eobdoete  Dekoration.  Wir  glauben  weniger  die  Kunst  zu  ehren,  wenn 
wir  engen,  Ibr  Werk  nei  wie  Natnr,  und  die  BperÜngn  ildgen  bmH 
d«i  gemallen  Trauben ,  als  wir  der  Nalnr  unsere  Rnldignng  darbrin* 
gen  mit  Worten  wie :  dss  ^ichlo^s  auf  jener  Höbe  ist  wie  gemalt,  die 
Landschaft  ist  wie  ein  Gemilde.  Kine  gute  Bemerkung  über  diese 
Riobtung  bei  Sbakespeare  bat  Blatbe  in  eeinem  kürxlich  erschienenen 
Bocbn  über  dinaen  Diobier  8.27fl:  (Sbabeepeare  in  selaer  WirklMi» 
kelt  enn  J.  L  F.  Flathe.    Erster  Theil.    Leipzig  1863). 

Der  Vorzug  dieser  Gleichnisse  liegt  auf  der  Hand;  sie  sind  tota- 
ler als  jene  anderen,  die  einen  Naturgegenstand  aur  Vergleichung  her- 
bniaiebtni  die  ▼ergliebenmi  Oegenaliadn  dechnn  alob  mebr,  mnn  baa» 
mebr  SBflge  dea  Modells  brnucben,  und  daa  glebl  unaerem  Veraland» 
•Ine  angenehme  Befriedigung.  Aber  unsere  Phantasie,  wie  schon  obea 
geaagty  fäbK  aiob  weit  oMbr  aageregl,  wenn      von  dem  Aobtarki* 
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Big,  der  vor  «einem  Volke  steht,  auf  den  8tler  vor  der  Rinderbeerde 
%H  blickea  und  beide  Bilder  stii  Yereiaigen  gendthigt  wird.  Darum 
gehl  den  Homr  Mlbal  «etee  PbMlaiie  bei  den  OMobalwett  «o  «II 
durch.  8ie  hat  ••Icfce  Preade  auch  ao  den  nur  «ur  Vergleicbimg  ber-' 
beigehollen  Diuiten,  dntn  sie  dieselben  weil  über  das  Bedärfnils  an«« 
malt.  Bei  Homer  ist  daher  die  Coogruen»  nur  die  Ursache  des  Gleich- 
nisees,  die  alsbald  vergessen  wird)  bei  den  neueren  aber  ist  aie  der 
Bwsek  des  GIcicbttlMe«,  der  iai  Auge  bebalten  wtard. 

Hieraus  erklärt  sich  leicht,  wie  eine  Häiifiins  der  Gleichnisse  t\- 
neriteits  nothwendig,  andererseits  unmöglich  werden  kann.  Wie  der 
Maler  oder  Bildner  cur  Herstellung  eine«  Kopfe«  «ebn  Modelle  od- 
tbig  baben  kaaat  no  auch  der  Dicbter,  der  aeiae  OMcbaitaa  -ana  dar 
Natur,  oder  nberhaupt  an«  der  Welt  der  Dinge  berbell.  Bebaaa»  «lad 
bei  einem  Weiberkopf  die  Roaen  und  Lilien  des  Angesichts,  die  Hya- 
ciafhen  des  Haares,  die  Sterne  (Irr  Augen,  der  Purpur  der  Lippen, 
das  ElfeobeiD  der  Zahne,  der  heilere  Himmel  der  Stirn,  der  Amor- 
bogea  der  Augeabraaen)  die  Seide  der  Wimpern,  die  Tbftler  der  Waa- 
gcogrübcheD  u.  s.  w.  Wer  in  die  niorgenlfindische  Poesie  auch  nur 
bineingehlicki  hat,  wird  wissen,  dafn  solche  HSufnngen  in  der  Thnt 
vorkommen.  Die  Griechen  sind  so  geschmacklos  nicht,  um  so  völlig 
in  das  «tolfartige  aufzugehen,  aber  sie  haben  doch  auch  ftlinlicbe  Häu- 
ftmgea.  So  iat  Releaa  bei  Tbeobrit  XVIII,  26^30  ia  fOaf  Venea 
gleich  dem  Monde      der  C3 presse  iiad  dem  thessallschen  Pferde. 

Cunifigiich  aber  ist  Hniche  IIAufiiiis;,  wo  der  Gegenstand  mit  sei- 
nem eigenen  Bilde  oder  Urbilde  verglichen  wird,  wie  Siegfried  in  der 
obaa  erwibateo  IBtelle.  Weoa  daher  daa  GIcicholf«  eia  Kingestfind- 
aib  iat,  dafli  die  Paeeie  aleht  blldeade  Kuaet,  alae  aalRbig  IH,  ibrea 
Inhalt  uns  In  Bilde«  Welee  vor  Augen  ku  stellen,  so  ist  die  Rauftiag 
der  Gleichniase  ein  Suchen  nach  dem  Urbilde  und  so  ein  Procefs  ins 
naeadlicbe.  Geftiadeo  kann  das  Urbild  nur  auf  Seiten  der  bildenden 
KaaaC  weNaa,  aad  der  Vergleieb  laU  deai  Urbild  iat  didur  eia  Sar- 
gen. Geradaaa  typicch  hierfür  l«t  die  «eboa  in  Oktoberbeft  18S3  voa 
mir  citirte  anakreontische  Ode  an  Bath^'ll.  8ie  zeigt  deutlich  das 
Zusaromeusucbeo  der  einzelnen  Züge  aus  vielen  Modellen,  endlich 
aber  das  Kiodea  de«  Urbildes  in  einem  Apollobilde,  das  in  der  Werk- 
atttt  dea  Malen  atebl,  nilhia  daa  BbnaiBdea  der  Paetie  daa  Glaieb* 
afaaea  Ia  die  bildaBda  Kaaat 


')  Nach  meiner  Anflbstnng  der  Stelle. 

Raftlabea.  A.  Staadeaer. 


FmrtU  ei  im  §9  ^90  fatw/  ftia«  «f^ae  raftnidlKf. 

Die  Vulgata  vor  Bentley  enthielt  keine  Interpunctlon  nach  totnty 
«ondern  beeog  den  Begriff  totm  als  einen  untergeordneten  auf  tere$ 
offH«  fiundm*  (völlig  glatt  und  rund).  Weaa  ancb  Lambin  und  Cm- 
fHSa  aia  Kmam  aaeb  iura«  aatataa  (lafa«  fart«,  affa«  rofaadaa),  aa 


blaiH  die  SMlnbnaa  deaaoeb  die  Miaiiiiba  dabei  aber  niaibtiBi  daa 


n. 


Za  Horat  Sttir.  D,  7,  86. 
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Vierte  Abibeilimg.  MUceileii. 


Komma  iininiitelbar  vor  attfue  an  cioer  etwas  iiogeeigneleo  Stelle. 
Oegeo  diese  VerblnduDg  hat  sich  Beotley  erhoben  und  Bach  ioim§ 
m  eine  lolerpiiBclIoB  geeeiiu,  ae  dalli  ea  «te  als  aelfcaCiDdiffes  Pridttit 
betrachtet  werden  soll,  kii  welchen  noch  ala  weitere  PrAdloftte  tere» 
atqtte  rotitndus  hioKUtrelen  ( d.  i.  welcher  in  sich  selbst  gaa«  ist, 
glatt  und  gerundet).  Dieser  Trennung  Bentlej's  sind,  von  Heindorf 
aoy  41«  amatea  Bmni  Berautgeber  gefolgt  mil  wenigen  AnanabMe«. 
A.  Meineke  oiMlIeli  bat  io  aelBes  beiden  Anagnben  (1835  «nd  IHM) 
keine  loterpiinction  nach  totus  gesetzt,  ebenso  Haupt  und  I) der- 
lei n,  welch  letzterer  gegen  Bentley  auf  die  wnhlbegnlndete  Bemer- 
kung hinweist,  dafa  von  drei  coordinirten  Begriifen  nicht  ein  einMlaer 
mit  &i§ue  verimaieo  werde^  anndern  entweder  kein  Blnieweri  eto- 
Kntreten  oder  bei  jedem  Begriff  ela  aolcbea  «i  afeehen  pflege.  —  O« 
nun  die  Stelle  geli/)ri^  /u  beleucliien^  wird  es  /.wccltniäfsig  sein,  den 
gansen  Bat«  nach  Bentlej^^a  InterpuDCiioo,  von  V.  b3  aB|  henM- 
aetsen: 

....  Sapiens:  tibi  gut  imperionut; 

Quem  neque  pauperieSf  neque  morSf  nec  vincula  terrenli 
Bttpontare  cupidinibuty  contemnere  konoret 
Fortui  ei  in  te  ipso  totuss  tere»  ütgue  rattmiu», 

Kxterni  ne  quid  voleat  per  leve  morarit 
In  quem  manca  ruit  Semper  fortuna. 

In  dieser  Interpunction  hat  Bcn(Ie>'  mit  »einer  klaren  Anschauungs- 
weise Bedacht  genommen,  alle  die  eioxeloen  Prädicate,  die  dem  Wei- 
sen beigelegt  werden,  mit  Ausnahme  der  beiden,  dicf  in  xwei  einxel* 
nen  mit  nique  verbundenen  Wditern  besteben  {teree  miqne  roimadmif 
durch  ein  .Semikolon  von  einander  Ml  trennen.  Wenn  wir  nun  das 
allerletzte  Prfidicat  (in  quem  manca  ruit  Semper  fortuna)  als  dasje- 
nige, das  eigentlich  nur  eine  Folge  aller  vorher  besagten  Prädicate 
zusammengenommen  ist,  abscheiden,  so  bleiben  noch  sechs  Pradi« 
ente  fibrlg,  weiebe  paarweise  verknflpft  aieb  km  drei  Panren  geatnl- 
tcn.  Dafs  Horaz  manchmal  solche  paarweise  Verbindung  von  Prfltf« 
caten  lieht,  ergibt  sich  unter  andrem  aus  iHatire  I,  3,  5<i  — 66,  M-enn 
wir  dort  die  von  Kirchner  mil  Hecht  verthcidigte  Auffassung  an- 
nehmeo.  Und  hier  an  unsrer  Stelle  scheint  sowohl  der  ^<atKbau  als 
der  darin  aiisgeaprocbene  Gedanke  ssur  paarwelien  VerUndwiir  mm 
geeignetsten.  Das  erste  Paar  der  Pridlcate  besagt  nSmIicb:  data  der 
Weise  mit  seiner  Selbstbeherrschung  von  keiner  aufsern  Nolh  sieb 
fingsligen  läfst;  das  zweite:  data  er  hinlänglich  stark  ist,  jeder  Ver- 
fiubrung  zu  widerstehen,  weil  er  aich  selbst  genügt,  d.  i.  weil  er  In 
aieb  aelbet  gaas  (eia  Gansea)  iat;  daa  dritte:  daik  aelae  Seele  die 
VellkomneDheit  der  Weltgestaltung  (Rundung  und  Glitte)  besitat  aad 
daher  von  niifsen  nicht  afficiert  wird.  In  Beziehung  auf  den  gram- 
matischen oder  sprachlichen  Ausdruck  sind  alle  drei  Paare  äainöiiiaq 
neben  einander  gestellt;  aber  fflr  sieb  allein  Ist  jedes  Paar  von  den 
aadem  verscbieden  verbunden.  Das  erste  Paar  bildet  ein  otfiwdivor, 
das  zweite  ist  mit  et  verknüpft,  das  dritte  mit  afque.  Wenn  wir 
nun  die  Pnldlcaie  paarweise  durch  Semikola  trennen,  so  wird  die 
Satzverbindung  sich  folgendermafsen  ordnen:  „Der  Weisel  der  jede 
Berrsebaft  Aber  sieb  übt,  den  weder  Armatk  noch  Rerfcerkaade  In 
Schrecken  setaen;  anm  Widerstand  ffegen  Begierden,  xum  Veraektea 
infiierer  Ehren  voll  Seelenstarke  und  in  sich  nelhst  ein  Ganzes  bU* 
dend;  glatt  und  gerundet,  so  dafs  nichts  von  aufsen  her  oh  .««einer 
GlAtte  sieb  ansetzen  kann;  ihn  treifeo  daher  die  Scbicksalsschläge 
Stets  wlriningslss.'^  —  Dalk  aber  diese  paarweise  Verbindung  der  Pri- 
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dicate  in  dein  {SioDc  des  Horn/,  selbst  gelegen  hahe^  dafür  scheiDM 
ziiDftchflt  die  beiden  Partiiceln  et  und  atque  an  der  ihnen  /.iigewiese- 
nen  Stelle  »u  sprechen,  weil  ohne  diese  Annahme  Ihr  Vorbandeoseia 
keine  reeble  Begrflednnj;  IHnde,  aondero  vielmehr  eine  ungeregelte 
Verbindung  der  ^iat^lheiln  sich  ergftbe,  auch  wenn  wir  iotui  als  un-> 
tergeordnele  Bestimmung  teres  aiqtie  rotundug  zögen.  Indessen 
beruft  sich  Üddorlein  für  seine  l£rkliruog  von  toiut  auf  einen  Salas 
Cieero*«,  weUher  dem  Gedanken  naeh  der  noraaiMhen  IMelle  ver- 
wandt iet,  und  worin  totui  nur  eine  unCergeordaeie  Stellung  ein- 
nimmt, und  kein  selbsf findiges  PrSdicat  ausmacht ,  wie  Bentlej*  fffir 
dies  Wort  verlan^^t.  Cicero  sagt  nämlich  (Parad.  2,  17):  Nemo  poteii 
noB  beati$$iinut  einte,  gui  ett  totui  aptu$  ex  tete,  guippe  in  »e  uno 
tum  fvidt  omnUt,  —  Oalh  aber  diese  Stelle  Cicerone  in  »rem  sprach- 
lichen Ausdruck  für  Hora/.  nicht  mafsgebcnd  sein  ktfnne»  versteht  sich 
Iheils  von  selbst,  tbeils  erhellet  aber  auch  schon  aus  ex  $ete  bei  Ci- 
cero und  aus  in  se  ipso  bei  HorasB,  dafs  beide  von  einer  verschiede- 
nen Grundanschauung  ausgegangen  sind.  Bei  Cicero  wird  totu$  aptui, 
tx  t€99  (welcher  gaoa  aus  eich  ausgestaltet  ist)  erat  durch  die  fol- 
gende ErgfinKung:  quique  in  se  tiao  taa  ponit  omnia,  gewisser- 
niafsen  zu  einem  abgeschlossenen  Ganzen  ge<itempelr;  bei  Horaz  wird 
KU  den  Worten  in  »e  ipso  totus  keine  solche  Ergänzung  des  Begriffs 
erfordert,  sondern  der  Begriff  steht  für  sieh  allein,  und  im  Folgenden 
siad  awei  BegriflTe  angefügt 9  welche  sich  demselben  nntererdnen, 
indem  sie  eine  nähere  Bestimmung  i'iber  die  GestaltiiDg  dieses  fofvx 
enthalten.  I£8  sind  daher  nicht,  wie  Döderiein  meint,  bei  der  Ben(- 
lej^'schen  loterpunction  drei  coordinierte  Prftdicate  mittelst  atque 
verbunden,  sondeta  nur  awei.  —  Dann  kommt  neeb  die  flsrnere  Wahr- 
nehmung, daGs  der  von  Benfley  angelBhrte  Ausonius  (Idyll.  16,  5)  In 
seiner  SchilderuDß  des  weisen  Mannes  offenbar  den  Horaz  nachahmt, 
oder  ihn  theilweise  abschreibt.  Er  hat  aber  das  in  $e  ipso  totus  so 
gewifs  als  einen  selbstfindigen  Begriff  angesehen,  dafs  er  es  mit  einem 
andern  vertauscht,  welchen  er  aus  der  von  Bmpedokles  au  den  Stoi- 
kern übergegangenen  Vorstellung  von  der  Welt  entlehnt  (M.  Antnnin. 
12,  3),  M'orin  der  Weise  zum  Mikrokosmus  gemacht  wird,  da  die  Welt 
dem  ülnipedokles  ein  a(falQo<;  xvxXnjmijq  war,  ganz  fihnlich  wie  auch 
dem  Pytiiagorfier  Timfius  bei  Plato.   Ausonius  sagt  nämlich: 

....  mundi  instar  habenSj  teres  atque  rotundug 
Extemae  ne  quid  lahis  per  levia  sidat. 

Hier  erscheinen  neben  mundi  instar  haben»  die  Prfidicate  tere$  atque 
roiMMdus  gana  in  derselben  Stellung,  wie  bei  Heran  neben  «a  »e  ip$o 
totv»,  und  Hillen  offenbar  in  dem  Ausdrucke  des  Gedankens  ancb  die 
Stellung  aus,  welche  Bentley  diesen  Worten  bei  Horas  zugewiesen 
hat.  Da  ferner  Timäus  bei  Plato  (Tim.  p.  33  A)  in  Beziehung  auf  den 
xöa/ioq  von  dem  Weltschdpfer  zuerst  sagt:  'tea  oXov  oAcui'  ii  anai- 
T«v  riXfnv  irai  dyrjfjtav  nal  Aroiror  avvov  ^««t'^raro,  und  erst  nachher 
(ibid.  p.  33  B)  von  der  Kugelgestalt  {aq>at()nH5i(;)  der  Welt  redet,  uad 
von  der  Glatte  dieser  Kugelgestalt  {Xflnr  dh  drj  xvxXm  näf  fliaO^er  avxo 
),  und  zwar  in  der  Art,  dafs  die  Kugelgestalt  und  Glätte 
nur  das  aj^^/ra  jenes  oXof  bestimmea,  uad  also  eine  untergeordnete 
Stellung  au  dem  olov  elnnebmen,  so  scheint  auob  dieser  UoMtaad  diu 
Auffassung  Bentley's  zu  unterstützen.  Denu  Hora/,  wird  bei  seinen  . 
philosophischen  iStudien  wohl  auch  mit  den  Onelien  der  einzelnen 
stoischen  von  anderwärts  her  entlehnten  Lehrsätze,  wenigstens  mit 
Plato's  TimAus  (Satire  II, 3,  II)  nlcbl  anbekamt  gewesea  aein.  Wir 
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werden  daher  der  BenMej'ncheD  Auslegung  nicht  mit  Uorecht  vor  der 
alten  VulgaUti  welche  nebrare  Neuere  feethalteo  woUeo^  4em  Vor- 
aug gehen. 

Karlsruhe.  Feldbausch. 


HL 

Zur  HandscbriA^nkuode  des  Cicero  de  Seueclute. 

Herr  Mommseo  theilt  In  dem  MoDatsbericht  der  Kg}.  PreiiGi.  Aka* 
demie  der  Wisseascbaflen  Janiiarbeft  1863  N.  IG  bis  21  eine  An74ihl 
Lesiiogeu  mit  aus  einer  bisher  unbenut/.ten  Handschrift,  einer  Lei- 
dener» von  Cicer»'«  obeDerwähater  BcbriA,  die,  wie  er  glaubt ,  der 
beateb  unter  den  bisher  Tergllcbenen,  der  Pariaer,  ebeobArtig  uad  docb 
weaenllicb  von  ilir  verschieden  isf  Der  Text  ist  gewissermaßen  ein 
awiefacher,  denn  die  Haod^cbrifr  ist  sorgfSln'g  von  einer  wenig  Jün- 
gern Hand  nach  einer  noch  vorhandenen  Handschrift  durchcorrigirt. 
Herr  Monvaee  unbetlt,  daA  ia  Snintnil,  weaa  Dlobt  etwa  nocb  bea* 
aere  ClfillSiaiiliel  anflancben  sollten,  fflr  den  Text  dea  Cfc.  de  Benect. 
lediglich  die  Leydener  und  Pariser  Hds.  in  der  Art  marHgebend  seien, 
dafs  zwischen  ihnen  selbst  die  Wahl  frei  bleibe.  Hiernnf  lafst  er  voll- 
ständig nur  die  Varianten  ku  der  Vorrede  und  sodann,  was  ilini  theils 
an  aleb^  Ibeila  aar  Cbaraitierlainmg  der  Haedacbrift  von  Wiebtiglielt 
atHAtUp  fiilgen,  und  xwar  nacli  der  Halaiaehea  Ausgabe.  Fflr  digeai* 
gen,  welche  dieselbe  nicht  besitzen,  wfire  es  wunschenswerth  gewe- 
sen, die  Zahl  der  betreff.  §§.  beigefügt  zu  sehn;  weoigsteoa  werdea 
sich  meine  wenigen  Bemerkungen  auf  dieselben  beziehn: 

§  1  itte  vir  hüud  magna,  L.  ')  e»f  magno  ||  §  2  Hoe  emm  euer», 
L.  Aonor«  geändert  in  onere\\  ebd.  urgentis^  L.  iurgentii  [|  S  ^ 
tribuito,  L.  id  tribuito  ||  ebd.  non  Tithouo,  L.  non  sit  /i  omo  \\  §  4 
contolalione,  L.  comolntio.  (Wenn  hier  Hr.  M.  eridart,  comolalione 
sei  unnöthige  Aenderuug,  so  verstehe  ich  diels  nicht)  {|  §  13  Quorsut, 
L.  eurstfm  ]|  ebd.  ^trod  aeeuiem,  h.  quue  aee.  \\  §  18  el  quo  aiml» 
(dafii  Ib  L.  €t  fehle,  billigt  Hr.  M.  wohl  oicbt  ailt  Reebt)  H  §  20  fehlt 
nach  nominantur  das  Wort  «ene«  ||  ebd.  externa,  \x.  extcrnas  \\  §  .'W 
ittitineret  hovem  ricum:  ulriun  igitur,  L.  »uttineret  bovem  vir  um  igt- 
tur  (Hr.  M.  will  vivum  gestrichen  und  geschrieben  \vi.s8eo  „utraai 
tgitur^'.  Ailela  tivum  »Achte  leb  nlcbt  nlasen)  ||  §  85  defeeHamnif 
L»  defectigationem. 

Aus  diesen  Stellen,  deren  Zahl  leicht  vermehrt  werden  kann,  dürfle 
hervorgehe ,  dafs  die  Leydener  Handschrift  wohl  nichf  zu  den  besten 
gehört.  Wird  dieses  Urtheil  durch  beigebrachte  Beweise  entkräftet,  so 
will  leb  es  gern  aurfickaieba.  Mdcbfe  ein  m\i  der  Kritik  der  Cieer. 
Schrift  vertrauter  Herausgeber  die  Sache  einer  aenen  Prüfung  unteiw 
ziehn!  Indessen  will  ich  noch  einige  f>esungen  auszeichnen,  in  denen 
L.  das  Richtige  zu  bieten  scheint:  §  8  »i  ego  Seriphiui  e»»em,  nohtlü, 
nec  tUf  ti  Atheniemi»  clarm  unquam  fuitiet^  L.  ti  ego  Seri- 

phiui eitern,  nee  tm,  ii  Aihenienti»^  eiaru$  unqumm  fmit- 
iei  1  §  17  velocitatibui,  L.  velocitate  Q  §  20  lah^faetmtütt  L.  Iahe 
facta».    Zweifelhaft  bin  ich  §  13  narafeive,  h.  navnleMqne  |1  §  W 
aetatem  hominum  tivebaif  L.  videbat,  welches  Hr.  M.  für  ricbtig 
bSU  (?). 


')  L«  V  Lejdcner  Usndsclirift. 
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Noch  füge  ich  folgende  MiuüeiliiDg  hinicu.  In  der  RatlM*  Uüi 
Scliulbibliothek  in  Zwickau  befindet  sich  eine  papieroe  Randschrift 
vttia  J.  1486,  welche  unter  andern  auch  den  Cic.  de  9enect.  eolhälr« 
Sie  ist  xwar  von  noteri^eonliieiea  Werflie,  iMleaaes  tet  die  Verfflei- 
cNei;  derselben  mit  den  Ausi|*abeu  vee  Gernhard,  Tischer,  Lahmeyer^ 
Sommei  brodt ,  ^iüpfle,  Kocli ,  Madwig  und  Nancic  gexeigt ,  dafü  meh- 
rere von  diesen  Gelehrten  aufgenonraene  Lesarleo  sich  in  ihr  bereits 
vfirfiedee;  oanentlloli  elnd  4ie  Abweiclittofee  i«  Beireff  der  Wort* 
•teiliMg  ao  I»e4eate«4t  dalii  dieaelbea  nleht  lüglleli  Moe  dwr  WItIfcar 
siigerecbuet  werden  k Annen.  Die  mit  möglichster  Genauigkeit  von 
mir  gemachte  Collation  erbieie  ich  micli  Denyenigen«  der  aie  JiegelirC« 
gern  xur  Benuteuog  m  üi>erlasaeo. 

Dresden.  C.  A.  Rädiger. 


IV. 

Zu  Plutarcb. 

Philop.  4,  2:  töi'  otxop  —  /(>ij^oTMr/*f7>r.  Mit  diesem  Gedanken 
ist  der  genau  passende  bei  Xen.  Cyr.  Sy  3,  38  und  bei  Stob.  flor.  56,  15 
ayQ6<;  dixatoraroy  «v^^a  all  trerglelcben.   6,  5 :  iaq.äial^ev  xtA.  Aufser 

de«  vMi  Bikr  Mgebrneiiten  Belegen  vergMelie  leii  noeli  Piot.  Agee. 

35  extr.  und  Xen.  Cy  r.  7,  1,  37.  Mit  der  lledewelie  njtiq  «Jiai^f  rof- 
nta&ai  10,  6  vgl.  noch  PInt.  Thea.  30  hgaitot^n  tt^oc  aftvfuf.  14,  6: 
niQißovfo<ij  7.U  Bfthr'a  Bemerkung  hier  und  mi  Rerodot  4,  199  IIBge  Ich 
ttoefc  n«t.  Sjlla  IB  Mn«.  15,  4:  ev  Suum  /le^or,  4ktm  wtt  4^ 
««oc,  diese  GegenOheratellvaf  1»  Piutarcb  aufser  der  eMhlen  91  eile 
noch:  Pboc.  18,  Demetr.  4,  Anton.  87  (Arist.  3),  Xen.  Cjr.  1,  3,  15. 
Auch  Plularch  hat  wie  hier  17,  4:  ahni  fifi  ov,  onwq  faawai  nach  den 
Verben  des  Bitteos  statt  des  Infin.  mehrmals  oiuk;  c.  Conj-,  so  Arist. 
IB,  MIc.  13.  Vgl.  die  Cenjeetnr  Krilgen  im  Tbiic.  5,  36,  3.  011  der 
Redeweise  %h  fifi^ir  f*»a»  19,  1  filhrt  Siefert  Stellen  aus TraglkenilBd 
Herodot  an;  aus  Plularch  habe  Ich  folgende  Belege:  Compnr.  Ljs  c. 
Mylla  2,  Pah.  Max.  5,  Deroosth.  7,  Anton.  75,  au«  Lnciao.  de  merc. 
c.  16.  Vgl.  aufserdeni  Uemustb.  3,  10  p.  101  Rehd.  20,  3:  änoaßta&iU, 
vgl.  d.  Bebel,  an  Tfeeee«.  4»  BB  M  BtItMClio. 

SonderaiiMiseii.  O«  RarlmaBd. 


8ecli8te  Abtheilung* 


PersonaliiOtiBeM* 


Her  Direelor  des  PSdagOBlam  la  Potbas  Gottselilek  Ist  nam  Pro« 

vinnial  -  Scbulrath  oad  Mitglied  des  Scbulcollegiums  der  Provinz 
Brandenburg,  und  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Wernigerode 
Prof.  Dr.  LothhoiK  /.um  Director  de«  Pädagogiums  in  Putbus  er- 
nannt wordea. 


800  SadMte  AbtlieiliiBe. 


Der  Licential  der  Theologie  Likowski  ist  bei  dem  MarfeB-GjlBDa- 
sium  TAI  Posen  al»  ReligioDilehrer  angestellt  worden. 

Die  Beniftiog  des  Dr.  VolknftBii  bu  Tbora  sum  Oberlehrer  UB  Ojm- 
BMiaBi  lo  Doiebiurg  fsl  geoebBigt  werde«. 

Der  ttebulamts-Candidat  Prnn»  Schultz  ist  als  siebenter  ordentli- 
cher Lehrer  an  dem  KffniglfcheD  kaÜiolieobeD  Oyrnoasiam  «i  Ceoils 
definitiv  angestellt  worden. 

Dem  ertlee  ordentlicbeB  Lebrer  nermanD  Reberl  Alteoiorf  wm 
KMgllebea  ClyiiiiMliiai  stn  Dt  Creae  ist  ve«  Herrn  Minister  der 
geistlichen  ete.  Attgelegeebeiten  4tm  PriMicat  ,»Oberlebrer^*  verlie- 
ben worden. 

Bei  dem  Kflniglicben  Gjrmnaaium  /.u  Neustadt  in  Westpreufiien  ist  der 
bieberige  G^mniielmllebrer  l^raaK  SAmland  !•  4ie  ■eogegruoAete 
dritte Oberlebreretelle  befllrdert  und  den  Oymnttliillehrer  Dr.  Ro- 
bert Thomaefsewaki  daa  Pridieat  elaea  y^Oberlebrera^'  verliebeB 

worden. 

Der  Maler  A ndreas  Templin  ist  an  dem  G^mnaaium  und  der  Real- 
aeb«le  m  Tboro  ala  «weiter  «rdeatllcber  Keicbealebrer  deflaitiv 
aageitellk  worden. 

Die  Berufung  des  ordentlichen  Lehrers  am  nom-G^mnastiim  zn  Hal- 
bersladr  Dr.  Rudolph  Wutxdorf  /.um  Rector  der  hdheren  Bür- 
gerschule in  Laogensalr.a  ist  bestätigt  worden. 

Der  Adjuaet  am  Joacblmaibaleebea  Ojraiaaaium  m  Berlia  LIe.  Weia- 
garten  ist  al«  Bellgioaalebrer  aa  der  Btralaaer  biherea  Biryer» 
schule  daselbst  angestellt  worden. 

Der  Oberlehrer  Dr.  Tod t  am  Gymnasium  in  Nordhnusen  ist  /.um  Di- 
rector  de«  Gymnasiums  in  Scbleusiugen  ernannt  wurden. 

Der  Direetor  dec  Gjmaaeiuma  ku  Bebleusingen,  Dr.  Hartuag,  iel  ia 
gleicher  Eigenschaft  aa  das  Gj'ronasium  zu  Erfurt  versetzt  wordea. 

Die  Berufung  des  Gymnasiallehrers  Dr.  E.  Hoepfner  R)<t  Oberlehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Neu-Ruppin  ist  genehmigt  worden. 

Die  Berufung  des  ordentlichen  Lehrers  am  Gymnasium  in  Erfurt,  Dr. 
Kreaebely  anm  Oberlehrer  am  Oymaaainai  la  Bfargard  tat  geaeh- 
migt  worden. 

Der  Schulamts>Candidat  Dr.  lernst  August  Gott  lieb  Moeller  ist 
an  die  Realschule  St.  Petri  in  Daozig  ala  fünfter  ordentlicher  Leb- 
rer berufen  und  bestätigt  worden. 

Die  Bebnlaaita-CaadidateB  Dr.  Ferdiaaad  Guatav  Mebler  aad  Dr. 
Heinrieb  Hermana  Sebniidt  sind  an  die  Realschule  8f.  Johann 
in  Dansig  zum  fünften  reep.  eecbatea  ordeatiicbea  Lebrer  benifen 
und  hestfttigt  worden. 

Die  Beruning  des  Oberlehrers  Dr.  Johannes  Müller  vom  Gynina- 
ainai  ni  Weeel  ia  gleleber  Kigeeaeball  aa  die  Ritlerakademie  aa 
Brandenburg  ist  genehmigt  worden. 

Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Insferbnrg,  Dr.  Hchaper,  iai  aua 
Director  des  Gymnaeiuma  In  Lyck  ereaant  worden. 


Am  39.  September  1864  im  Dmek  ▼olleadet. 


Oedmekt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StaUscfanibentrafot  47. 


.    ^  ^  .  y  Google 


Erste  Abtlieilung« 


Alihandluiiceii« 


Zur  Historik. 
Tibcrius.    Von  Adolf  Stahr.   Berlin,  GatlenUg,  1863. 

A.18  vor  einer  Reihe  von  Jahren  ein  vielleicht  von  den  meisten 
yergesseues  Buch  erschien,  welches  von  Nero  den  Fluch  hinweg- 
nehmen  eollte«  welcher  auf  diesem  Namen  seit  Jahrlaoaenden 
rnhte»  so  wurde  diese  Schrift  mit  allgemeinem  Erstaunen  aufge» 
nommeu  wid  mit  eben  so  allgemeiner  Entrüstung  zurückgewie- 
aen.  Man  war,  wie  es  scheint,  damals  noch  so  sehr  in  hislori« 
Schern  Traditionsglauben  befangen;  man  hegte  noch  ein  gewisses 
Vertrauen  zu  den  gesciiichtlicben  Quellen,  auf  welche  man  sich 
nun  doch  einmal  hingewiesen  sah,  und  zu  dem  sittlichen  Urteile, 
weiches  sich  hei  mit-  und  nachlebenden  mit  einer  anscheinend 
tiefen  Ueberzeugung,  sicherlich  mit  grosser  Uebereinstimmung  ge- 
bildet hatte;  man  besaax  noch  nicht  weder  die  Kraft  noeh  den 
Mut,  sich  Ton  bewibrten,  anerkannten  Auetorltftten  zu  lösen  und 
auf  die  eigenen  Fusze  zu  stellen.  Es  kann  daher  nicht  anflallen, 
dasz  damals  jener  Versuch  einer  Ehrenrettung  des  Nero  entwe- 
der als  aus  jugendlicher  Eitelkeit  und  Ueberhebung  hervorgegan- 
geu  entschuldigt,  oder  als  schwere  sittliche  Verirrung  verurteilt 
wurde. 

Wir  sind  seitdem  offenbar  weit,  sehr  weit  vorgeschritten; 
wir  alreifen  auch  in  der  Wissenschaft  Icfihn  und  aicher  die  Vor» 
urteile  ab^  welche  so  lange  nebelgleich  über  nnserm  Auge  gele- 
gen haben;  was  vverden,  wenn  dieser  Forlschritt  nicht  gehemmt 
wird,  unsere  Nachkommen  für  eine  Geschichte  erhalten;  wie  frei, 
wie  unbefangen  werden  sie  über  Personen  und  Ereignisse  urtei- 
len! Schon  sind  manche  Schritte  zu  Hiescni  Ziele  hin  getan  und 
neue  Bahnen  eröffnet;  neues,  grösseres,  entscheidenderes  haben 
wir  noch  zu  crwarleu,  vielleicht  schon  in  nächster  Zukunft.  Da 
es  nun  gut  und  gerat  ben  ist,  sich  vorlSuGg  in  die  Verfassung  zu 
aetien,  dasa  man  dies  neue,  wenn  ca  kMnmt,  aofort  erkennen 
nnd  in  aeinem  ganien  Werte  achSlsen  und  demnichat  dankbar- 
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liebst  aafnehmen  möge,  so  baben  auch  wir  uns  entschlossen, 
hierzu  beizusteuern  und  die  Leser  dieses  Blattes  zu  diesem  Zwecke 
mit  einem  Buche  vertraut  zu  machen,  welches  oflenbar  in  diesem 
Geiste  des  Fortschritts  gesciirieben  ist,  und  zwar  nicht  unsere 
positive  Kcnntnisz  durch  neue  ForschuDgen  auf  entlegenen  Ge- 
bieten, z.  B.  der  Inschriften,  zu  vermehren,  auch  nicht  durch 
scharfe  Kritik  oder  geistvolle  Combioation  unsere  Ansichten  zu  be- 
riditigen,  onaer  Urteil  tu  bilden«  die  Wissenscbafl  wesentlich  «i 
fördern  nntemimmt,  aber  daf  Ar  noa  doch  eine  Idee  darbietet,  wel- 
che, weiter  verfolgt,  einen  Teil  der  römischen  Geschichte  völlig 
umgestalten  wQrde.  Denn  ich  wfiszte  nicht,  wer  auf  der  Welt 
nicht  mit  den  Mitlein,  weiche  Stahr  in  seinem  Tiberius  — 
dies  ist  das  Buch,  welches  wir  im  Auge  haben  —  angewendet  hat, 
jeden  beliebigen  Teil  der  römischen  und  jeder  Geschichte  in  das 
Gegenleil  von  dem  uinwandehi  sollte,  was  er  bis  jetzt  gewesen 
ist.  £s  bedarf  dazu  gar  nicht  etwa  eines  Talents,  wie  es  das  vor 
langen  Jaliren  ancb  von  nna  hochgeaehStxte  Stahra  iat,  aoodero 
dieser  Operation  wOrdo  auch  feder  andere  gewaeliaen  sein.  Una 
intereaslrt  jelat  eben  deshalb  nicht  sowohl  das  sachliche,  nicht 
die  gewonnenen  positiven  Reanltale,  sondern  die  £inaicht  in  die 
Mittel  und  Wege,  welche  mao  einschlagen  musz,  um  zu  solchen 
Resultaten  zu  gelangen,  und  sich  möglichen  Falles  unter  diesem 
neuen  Bauner  einer  „Geschichte  der  Zukunft^  —  wie  es  ja  eine 
Zukunftsmusik  gibt  —  auch  ein  bescheidenes  Plätzchen  zu  siebern. 

Wir  dürfen  naturlich  von  einem  Manne  wie  Stahr  nicht  er- 
warten, daaz  er  sieh  herablasae,  eine  eigentliclie  Geaehieiite  dca 
Tiberina  and  seiner  Regierung  an  schreiben,  wie  sie  etwa  Leh- 
mann In  seinem  Werke  fiber  Claudius  unternommen  bat  Eine 
aoiehe  Arbeit  würde  zu  sehr  in  ein  Detail  führen,  welchca  billi- 
gerweise  denen  überlassen  bleibt,  die  zu  dieser  mehr  mechani- 
schen, handwerksmäszigen.  ameisenariigen  Arbeit  mehr  Beruf  ha- 
ben. VVir  winden  allerdings  dadurch  mehr  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  zu  beurteilen,  worin  sich  denn  eigentlich  das  so  sehr 
gepriesene  Uegierungstalent  des  Tiberius  erwiesen  habe,  und  worin 
er  doch  seinen  Vorgänger  so  sehr  öberrage,  dass  man  ea  an  be- 
klagen bal»e,  dasa  dieser  seinem  Stie&ohne  nicht  aehon  früher 
Plata  gemacht  habe.  Wir  würden  ja,  wenigstens  besser  als  jelst, 
sehen,  ob  Tiberius  es  wirklich  verstanden  habe,  den  Staat  nach 
festen  eigenen  Grundsätzen  mit  erfahrener,  sicherer  Hand  au  lei- 
ten, die  Ehre  des  römischen  Namens  nach  auszen  hin  zu  wahren 
und  zu  vertreten,  was  uns  z.  B.  gegen  die  Pari  her  und  in  Ar- 
menien keiiicsweges  geschehen  zu  sein  scheint,  die  Provinzen  des 
Reiches  zu  hüten,  mehr  als  dies  in  Africa,  mehr  als  es  in  Thra- 
clen  der  Fall  gewesen  ist,  in  allen  Teilen  dea  Reiches  die  Pro- 
dnction,  den  mneren  Verkehr,  den  Wohlstand  an  fördern  und 
den  Handel,  dem  ja  die  freieaten  und  weitesten  Bahnen  geöffnet 
waren,  au  beben,  anstatt  hier  und  da  durch  wenn  auch  grosze 
Almosen  einzelnen  Provinzen  zu  helfen  und  ihrem  völligen  Ruin 
zu  wehren,  endlich  «ler  immer  mehr  un»  sich  greifenden  Verar- 
mung und  £ntvölkerung  des  römischen  Reiches  au  wehren,  wie 
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das  etwa  die  Aufgabe  eines  groszeo  und  wohlgesinnten  Pursten 
gewesen  wäre,  der  in  politischer  Hinsicht  die  wesentliche  Arbeit 
durch  Augustus  getan  vorfand  und  um  so  energischer  nach  jener 
Seite  hin  eingreifen  konnte.  Doch  wir  greifen  uns  mit  jenen 
Fragen  selber  vor.  Wir  wönsciiten  hier  nur  davon  zu  überzeu- 
gen, dm  dicM  eiTalicniiinise  Qesehiehte,  wie  tie  oi»  Stahr  bie- 
tet, ftwar  fftr  ihn  selber  eiemUch  leiebt  und  bequem  ond  f Ar  ei- 
nen Salon  von  Diletlanten  und  Dilettantinnen  recht  aDgenehm 
ist,  dasft  iber  die  Wissenschaft  andere  Aufgaben  bat  und  andere 
Leistungen  fordert.  Wer  das  sittliche  Urteil  über  einen  Tiberius 
umgestalten  will,  kann  sich  nicht  der  Pflicht  entziehen,  das  ganze 
Wirken  und  Schaffen  des  Tiberius  und  alle  Verhältnisse  der  von 
ihm  beherrschten  Welt  und  Zeit  der  gründlichsten  und  eindrin- 
gendsten Forschung  zu  unterwerfen.  Man  ist  bei  der  Kaiserge- 
aebiehte  obnebin  ateta  nur  so  geneigt,  die  anbjeetive  Seite  her- 
▼orcalsebren  und  der  Riehtuug  zu  folgen,  welcbe  Taeitua  der  Be- 
handlung gegeben  hat.  Wer  id  dieser  Geschiebte  bedeutendca 
leisten  will,  musz  sich  vielmehr  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
bin  wenden,  wie  z.B.  von  Wietersheim  in  seiner  Geschichte 
der  Völkerwanderung  geschehen  ist.  Es  ist  nicht  blos  eine  Eh- 
renrettung, weiche  wir  hier  vor  uns  haben,  sondern  zugleich  der 
Versuch,  den  Tiberius  als  einen  wahrhaft  tüchtigen  und  groszen 
Regenten  dartaateUeo;  dieae  Gröaae  und  TAcbfagkeit  aber  Icann 
nur  in  seinen  Taten  und  in  den  Zuatinden,  welelie  er  gescbaffen 
bat,  erkannt  werden,  nnd  darin  eben  hfitten  wir  es  nachgewie- 
sen gewünsebt,  da  wir  unsrerseits  dies  darin  nirgends  haben  ent 
decken  können.  Doeb  wir  werden  nnten  bieran^  denke  idi,  an- 
r&ckkommen. 

Ein  zweiter  Punkt,  und  vielleicht  der  wichtigste  von  allen, 
'die  hier  zur  Sprache  kommen,  ist  eine  sorgfältige  Prüfung  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  das  Leben  des  Tiberius  angewiesen 
aind, 

£a  iat  in  der  neueren  Zeit  immer  mebr  Mode  geworden,  offen 
oder  yersleckt  gegen  Tadtna  zu  operieren,  und  dagegen  andere 
Autoren  auf  seine  Kosten  zu  erbeben.  Es  bedarf  nicht  besonde- 
ren Scharfsinnes,  upi  die  groszen  Schwächen  oder  besser  die 
schwache  Seile  des  Tacitus  zu  erkennen.  Wer  die  Feldzüge  des 
Germanicus  in  Deutschland  an  der  Hand  des  Tacitus  verfolgt, 
ja  wer  auch  nur  eine  der  gröszern  Schlaciiteu  nach  seiner  Dar- 
atellnng  aieb  nnd  noeb  mebr  aeinen  SebSlern  klar  machen  aoll, 
weias  ana  Er&brung,  das«  Taeiiua  niebta  von  Taictik  oder  Stra- 
tegik  ▼ersteht,  vielleicht  nie  eine  Legion  commandiert  hat,  sicher 
nber  kein  Olficier  ist,  wie  der  überall  unvergleichliche  Polybius 
und  Caesar  es  sind.  Sern  Gebiet  ist  das  ethische.  Wenn  es  gilt, 
die  Leidenschaften  eines  rebellischen  Heeres,  die  feige  Serviiität 
eines  schändlichen  Senates,  die  hämisrhe  Lästerzunge  des  gros» 
zen  Haufens,  die  geheime  Machination  eines  boshaften  Kaisers, 
die  tiefe  Gemütsbewegung  eines  unglücklich  und  leidenschaftlicb 
aufgeregten  Weibea,  die  Hoebberzigkeit  einca  jogendlielien  Her- 
sena  tu  aebildem,  da  iat  er  auf  aeinem  Piatie«  nicht  im  Feldla- 
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ger,  nicht  in  der  Scblaclit.  Wir  tun  jedoch  vielleicht  ünrechl, 
diesen  Mangel  zu  »tark  zu  l>etonen,  da  er  ihn  mit  gefeiertaten 
Schrifletellern ,  wie  Sallust  und  IJvius,  gemein  hat.  Auch  an- 
dere Vorwürfe,  wie  sie  namentlich  Spcngel  gegen  ihn  ausgespro- 
cbeu  bat,  wollen  wir  niebt  bwireiten}  «bm*  atr  Vafworf,  da» 
Tadlus  in  arisloic ratischer  Beianaenliail  dia  Walirbait,  ab- 
aiciitlieh  oder  uaabsichtlich,  entstellt  babai,  und  speciell  daa  Bibl 
▼00  Tiberins  deshalb  der  Wabrbeit  nicht  eniaprecbei  Tcrdient  eUt 
emstliche  Untersucbang. 

Ueberaus  zahlreich,  sagt  Stahr,  sind  die  Beispiele,  wo  bei  Ta- 
citus  eine  entschieden  gebÄsaige  Färbung  varwaltei.  Prüfen  wir 
einige  dieser  Beispiele. 

Gleich  nach  Äugustus  Tode  wird  Agrippa  l^ostanius  hinge- 
richtet. Tacitus  nennt  diese  Tat  ^primum  facinus  uovi 
principatui^.  Man  aoUle  die  Vorsicht  bi  dem  Aoadmek  dea 
Tacitna  anerkennen,  daas  er  nicht  prineipis,  aondcrn  pra«ei- 
patus  sagt.  Dies  principatus  \Hzi  noch  immer  der  Möglich- 
keit Raum,  dasz  die  Tat  ohne  Wiaaen  dea  Kaisers  geschehen  sei. 
Allerdings  hält  auch  Tacitus  es  fltr  wahrscheinlich,  daaz  Tibe- 
rius  darum  gewürzt  habe,  ^tahr  ist  der  eni gegengesetzten  An- 
sicht. Er  beruft  sich  auf  Saeton:  der  sterbende  Augustus  habe 
dazu  den  Befeiil  gegeben.  Bei  Suelon  heiszt  es  aber:  quos  codi- 
cillos  äubium  fuit,  Augustusne  moriens  religvisi^,  —  an  uomine 
AugmH  Lima  9t  ea  eomBcio  TtkeriQ  an  ignara  4kiauet,  Jeden* 
fidb  aber  bat  Tiberiua  nach  Sneton  den  Tod  dea  Angwatna  nidht 
eher  bekannt  werden  lassen,  quam  Agrippa  iatermnpia.  Er  bat 
alao  die  Nachricht  von  der  Ermordung  dea  Agrippa  abgewartet. 
Wer  aber  diese  Nachriclii  abwartet,  weisz  um  die  Tat,  und  iat 
ein  Complicc  hei  derselben.  Auf  I)io  (56,  3)  wollen  wir  uns 
nicht  noch  berufen.  Dies  ist  für  uns  zugleich  ein  erster  Belag 
fBr  die  Art  und  Weise,  wie  Stahr  Quellen  zu  behandeln  weisz. 
Uebrigcns  läszl  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  der  Tod  des  Au- 
guatua  in  Nebel  gehllitt  war,  und  die  Lage  der  Verhältniaae  kaum 
einen  Zweifel  darüber,  daaa  Tiberina  ron  S^nld  nicht  M  war. 

Ein  zweites  Belapiel:  bei  einer  Tiberfiberscbwenimnng  trigt 
Aainina  Gallus  darauf  an,  daaz  die  sibyllin(^ben  BOfber  befragt 
werden:  renuit  Tiberius,  periade  divina  humanaque  obtegem,  Sad 
remedium  coercendi  ßuminis  Atejo  Capitoni  et  L.  ArrurUio  man- 
datum.  Nach  Slahr  wollte  der  „aufgeklärte,  allem  Aberglauben 
abgeueigte^^  Kaiser  nichts  von  sibyllinischen  Büchern  wissen,  son- 
dern ordnete  lieber  gründliche  Stromcorrectionsarbeiten  an.  Von 
Stromcorrectionaarbeiten  iat  öberhaupt  nicht  die  Rede;  wir  lesen 
ja  weiter  unten,  weldie  Mittel  die  beiden  Mtener  ^oraehlngen, 
und  wie  dieae  VoracblSge  an  dem  Widerapncbe  gewiaaer  Orte 
scheiterten,  und  dann  ans  der  ganzen  Sache  nichts  wurde.  VVaa 
hat  aber  nuo  die  Aufklärung  des  Tiberius  biernut  M  tun?  Ai" 
lerdings  lesen  wir  hei  Sneton,  dasz  er  circa  deo$  ae  reHgiones  ne- 
gligentior  erat,  aber  aus  welchem  Grunde?  qnippe  addictus  ma- 
thepMticae,  pienmque  persuaiionis,  cuncia  [ato  agu   Und  ao  Aiat 
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denn  dieser  aufgekjSrte  und  allem  Abcri;Iauben  abholde  Mann  stets 
in  Wahreagerei  gesteckt ;  Thras^llus  ist  viele  Jahre  schon  seit 
der  Zeit  seines  rliodischcii  Exils  sein  Hausgenosse  geweseu.  Was 
■•gt  nun  Nipperd^y:  In  den  BAehern  konnte  etwas  stebeii,  waa 
ihm  nieht  gttnalie  war.  Oder,  ftigcn  wir  liinxo,  er  wollle  nieht, 
daoz  dies  UnglQcK  als  ein  Zeichen  göttlicher  Ungnade  erscheine. 
Das  läszt  sich  eher  hören.  Dasz  Taciius  dem  Tiherius  einen  Sei- 
teiihieb  von  wegen  seiner  Irreligiositüt  lial^e  geben  wollen,  ist 
völlig  ans  der  Lufl  gcgrillen. 

Einen  andern  Beweis  nimmt  Stahr  vom  Tode  des  Libo  lier. 
den  er  einmal  über  das  andre  Verschwörer,  Verräter  nennt.  Die- 
ser ganze  Procesz  ist  ein  Gewebe  von  Infamie.  Tiberias  bitte, 
wenn  er  eine  Spur  von  sittlieheni  GefQhl  gehabt  hStte,  sieh  mit 
Ekel  und  Verachtung  davon,  abwenden  nnd  die  AnklSger  der 
Schande  oder  der  Strafe  preisgeben  mössen.  Der  ganze  Tiberias 
tteht,  indem  er  sich  das  Ansehn  strenger  Gercch^tigkeii  gibt,  den 
jungen  Mann  zu  Tode  hetzt  und  dann  mit  einem  Kide  versichert, 
er  wurde  ihm  das  Leben  geschenkt  haben,  als  Scheusal  da.  Libo 
war  vielleicht  ein  Narr,  der  in  eine  Irrenanstalt  gehörte,  aber 
kein  Verschwörer:  wo  sind  denn  seine  IVIitversehworeuen  gewe- 
sen? So  bei  Tacilos.  Und  Sueton?  Bei  ilim,  dem  ehrlichen  Sne- 
ton,  lesen  wir,  das«  Tiberias  lauge  vorher  um  Libo's  Gedanken 
gewnsst,  alle  Vorsichtsmaaxregeln  gegen  ilm  getroffen,  und  nur 
nicht  gewagt  hat,  offen  gegen  ilm  hervorzutreten,  als  bis  er  sich 
anf  dem  Trone  ganz  sicher  fühlte.  Dio  weisz  gar,  dasz  er  den 
Moment  zur  Anklage  wählte,  wo  Libo  krank  gewesen  sei.  Ta- 
ciius ist  hier  gemäszigt;  in  den  Quellen,  aus  denen  er  schöpfte,  ^ 
hnt  offenbar  Schlimmeres  gestanden,  als  er  sagen  mochte.  Stahr 
hat  von  diesem  Verhältnisse  gar  keine  Ahnung. 

Nor  noeh  ein  Beispiel,  die  Untersuehung  gegen  Lepida,  eine 
Dame  autn  der  hodtadKgen  Gesellsehaft,  wie  sieh  Stahr  geistreich 
ausdrückt.  Natürlich  nimmt  Tacitus,  wie  das  Volk,  Teil  an  dem 
Schicksal  einer  Fran,  welche  durch  das  Schicksal  in  Unglück  und 
Schuld  gefallen  war.  Diese  Teilnamc  an  einer  hochadligen  Ver- 
hrecherin  wird  ihm  nun  hoch  angerechnet.  Es  gibt  für  diese  Art 
der  (icschichtsverdrehung  eine  doppelte  Kunst,  1)  zu  sehen,  was 
sonst  niemand  gewahrt,  und  2)  gewisse  Dinge  nicht  zu  sehen, 
die  einem  nicht  in  den  Kram  passen.  Stahr  versteht  sich  aof 
die  eine  wie  anf  die  andere  tnäTlieh.  Er  verschweigt  es  wohl 
weislich,  das»  diese  Lepida,  ehe  sie  dem  Qoirinius  überleben 
ward,  dem  L.  Caesar  als  Gattin,  dem  Augustns  als  Schwieger- 
tochter bestimmt  war:  das  war  sicher  eine  Sache,  die  sich  niclit 
so  leicht  verschmerzte.  Er  verschweigt  es  zweitens,  dasz  Lepida 
bereits  20  Jahre  von  Quirinius  geschieden  war,  als  dieser  ihr  ge- 
schiedener IVIann  mit  der  Anklage  auf  Giftmischerei  gegen  sie 
hervortrat.  War  da  der  Unwille  des  Volkes  gegen  diesen  Men- 
sehen  unbegründet,  die  Teilname  ffir  I/Cpida  niät  durebans  ce- 
rechtfertigt?  Audi  hier  ist  Taeitns  der  mildernde,  schonende. 
Anf  solchen  Basen  ruht  nmi  Stahrs  Beweiaf&hmng;  es  mag  so- 
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gleich  als  Belag  für  seine  Fides  dienen.  Kein  Wort  ist  dem  Bu- 
che XU  glauben,  wenn  man  nicbt  die  Autoren  sor  Hand  nimmt 
and  die  WabrhafHglceit  der  Relation  sieb  eonstatierf. 

Ea  ist  nichts  so  miasllch  ala  aicb  aus  subjectivem  Meinen  eine 
hittorische  Ansicht  consfruiereii  zu  wollen.  Stahr  verdächtigt 
den  Tacitus  einer  l^elangenheit  in  aristokrnlisciien  Vorurteilen: 
fragt  man  sich,  woraus  denn  diese  aristokratische  Gesinnung  sich 
ergebe,  so  läuft  alles  darauf  hinaus,  dasz  Tacitus,  wo  er  den  Sturz 
edler  Häuser  berichtet,  tiefer  bewegt  erscheint,  und  umgekelirl 
Personen,  welche  aus  niederem  Stande  emporgekommen  sind, 
anscheinend  mit  einer  gewissen  Misacblung  abfertigt.  Dies  ist 
aller  eine  sehr  unsichere  Omndlage.  Es  ohne  ZWeifel  nielit 
aristokratisch,  sondern  allgemein  menschlich,  scbmertlicb  erregt 
zu  werden,  wenn  HSuser  untergehen,  an  welche  sich  die  glor- 
,  reichsten  Erinnerungen  aus  der  Vergangenlieil  und  vielleicht  ei- 
nige Hoffnungen  -für  die  Zukunft  knüpfen,  wenn  eine  Lepida  ihren 
Namen  entweilif.  wenn  die  letzten  Nachkommen  eines  Hortensiiis 
in  Armut  verk^nmen,  wenn  eine  Livilla  sich  zu  einem  Bühlen 
aus  einem  Municipium,  dem  Sejan,  herabwürdigt,  wenn  eine  Julia 
tief  unter  ihrem  Stande  verheiratet  wird.  Es  ist  das  um  so 
scbmerslieber,  wenn  man  in  rascher  Aufeinanderfolge  die  alten 
Namen  erldschen  sieht,  und  dies  nicht  dem  blossen  Zufall  sn- 
schreiben  darf,  sondern  es  offenbar  im  Interesse  eines  Ffiraten  wie 
Nero  denken  mosa,  sich  mit  eigenen  Creaturen  zu  nmgehen  und 
jede  Person  von  einiger  Selbständigkeit  und  höherer  Bedeutung 
aus  dem  Wege  zu  räumen.  Tacitus  erwähnt  es,  wo  die  vSchuld 
unzweifelhaft  ist,  ohne  die  Aeuszerung  weiteren  Mitgefühl«!,  wenn 
Männer  wie  Vibidiiis  Varro,  Marius  Nepos,  Appius  Appianus., 
Cornelius  Sulla  aus  dem  Senate  scheiden  müssen.  Und  wäre  Ta- 
cilos  so  im  Aristokratismns  befangen  gewesen,  wfirde  er  so  die 
Scbmacb  des  Senates  aufgedeckt  haben,  so  beniflbt  gewesen  sein, 
diese  Schmach  in  ihrem  vollen  Liebte  aufenzeigen?  Es  ist  ein 
Unterschied,  etwas  rOckhaltlos  erwähnen  und  gleichsam  voran- 
gehen und  die  Fackel  halten,  damit  jeder  bis  in  den  tiefsten  Ab- 
grund sittlicher  Verworfenheit  blicken  könne.  Denn  darum  ist 
es  ihm  doch  schliesziich  zu  tun,  durch  den  Spiegel,  den  er  den 
Lesern  vorhält,  ihr  sittliches  Gefühl  zu  bewegen,  dasz  sie  lieber, 
wenn  ähnliche  Zeiten  kommen  sollten,  alles  erlragen,  als  sich 
mit  ihnlieb«'  Sehroaeb  beflecken  sollen. 

Es  ist  überhaupt  gewagt,  bei  Taeilns  von  aristokratischer  Ge- 
ainnong  an  reden.  Als  politische  Partei  existierte  Aristokratie 
damals  nicht  mehr.  Einige  wenige  alte  Familien  hatten  sich  er- 
halten; diesen  waren  eine  Anzahl  neu  emporgekommener  Fami- 
lien, wie  die  des  Agricola,  des  Plinius,  des  Tacitus  selber  nach- 
gewachsen und  hinnen  wenigen  (jenerationen  zu  groszem  Besitz 
gelangt.  Diese  halten  natürlich  zusammen,  doch  nicht  so,  da.^z 
sie  andere  von  Aemlern  und  Kinilusz  ausseht ieszen.  Es  ist  doch 
endlich  die  persdnliehe  Tflcbtigkeit,  die  geistige  und  gesellscbafl* 
liebe  Bildung  und  der  Adel  der  Gesinnung,  was  sie  won  der  gr6- 
saeren  Masse  scheidet.    Es  ist  kein  geaälosscner  Stand  melir, 
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der  uub  dort  entgegen I rit I ,  sondern  ein  freier  Verein  einzelner» 
aof  pertftiiHcli«r  Bereebtigung  rnbenil..  Diese  Verhflltoiiae  «ind 
noch  lange  nicht  gena;;  •ofgekllri,  auch  in  dem  Werke  Franke*« 
Aber  Trajau  niclit.  IKIan  (begreift  aber  nicht,  wie  man  bei  Taoi« 
lua  von  Arisiokrntismus  sprechen  will,  der,  ao  viel  wir  sehen, 
sowohl  ihm,  als  auch  seinen  Freunden,  zu  denen  auch  Suelon 
zu  zählen  sein  dürfte,  ganz  fern  gelegen  *liat.  Der  Kaiser  selbst 
lockte  sicher  nicht  zu  dieser  Richtung  Iiinüber.  Mit  Galba^s  Tode 
war  eine  grosze  Umwandlung  in  diesen  Verhältnissen  vorgegan» 
gen.  Dites  oUm  familiae  nobiHum  aui  claritudme  insignes  stu- 
dSo  magnifiemUia»  ffroMebaniur,  Nam  eUamüm  pMem,  soeios, 
regna  cokre  et  coli  kcihm:  ut  quiigue  oitibtu,  domo,  paratu  Mpe^ 
eioBUMf  per  nomen  ei  eüentelas  iUnehior  hahebaHar,  Postquam 
caedibut  eaeciium  ei  magnitudo  famae  exüio  erai,  eeieri  ad  sa- 
pientiam  cont^ertere.  Simul  nort  homines  e  mnntcipiis  et  coloniis 
atque  etiam  provinciis ,  in  senatum  crehro  assnmpti,  domesticam 
parsimoniam  intulermity  et  quamqnam  fortuna  vel  industria  pleri- 
que  pecuniosam  ad  senectam  perDemrent,  mansit  tarnen  prior  ani- 
*  mtfs.   Ann.  III,  55. 

Wenn  man  also  von  Aristokralismna  bei  Tadtna  reden  wilt, 
so  lue  man  es,  denke  aber  das  rechte  dabei,  denke  an  das  ße- 
wusztsein  einer  reinen  und  tiefen  sitthVJien  Gesinnung,  welche 
ihn  mit  einigen  wenigen  gleichgesinnten  Freunden  vereinigte  und 
hoch  Ober  die  millebenden  emporliob,  verbunden  mit  dem  einer 
Cenialiläf,  welche  ihm  in  seinen  Werken  Unsterblichkeit  verhiesz. 
Daraus  entsprang  denn  jenes  Pal  hos  in  Wort  und  Gedanken, 
welches  allen  denen  eigen  ist,  welche  das  Gelühl  haben,  einsam 
daanatehen  und  durch  eine  tiefe  nnd  nnlkberstetglicbe  Klnft  von 
der  übrigen  Welt  gescbieden  «n  aein.  Hies  gibt,  allen  seinen 
SeliriOen'  einen  eigentümliehcn,  tragiadien  Zug,  wie  wir  ihn  nur 
noch  bei  Thncjdides  antreffen,  aber,  merkwürdiger  Weise,  nicht 
bei  dem  ihm  anscheinend  so  nahe  verwandten  Sallust.  Dies  Pa- 
thos ecscheint  mir  fern  von  jeder  rhetorischen  Künstelei.,  womit 
man  es  wohl  verwechselt  hat.  Es  ist  ihm  so  ganz  natürlich,  so 
nur  bei  ihm  natürlich,  dasz  jeder,  der  es  copieren  will,  es  sei 
in  deutscher  Sprache  wie  Muller,  oder  in  lateinischer  wie  einst 
Jnaloa  Lipsius,  dadoreh  widerlich  maniriert  eraebeinl.  So  ateht 
er  da  ala  ein  ganz  aingnifirea  Wesen  und  beberracbt  dnreli  eine 
vvnndersame  Snperiorittit  das  Gemftt  dea  Leaert.  Ea  ist  unmög- 
lieh  aich  von  ihm  so  emancipieren,  man  mnss  ihm  folgen,  wohin 
er  einen  führt;  man  musz  mit  ihm  lieben  oder  hassen;  man  kehrt, 
wenn  man  versucht  sich  von  ihm  abzuwenden,  beschämt  wieder 
zn  ihm  zurück.  Von  gehässiger  Tendenz  kann  ich  meinerseits 
nichts  hei  ihm  entdecken,  immer  nur  den  Sctimerz  einer  groszen 
Seele,  welche  in  den  sie  nracebenden  Veiliiltnissen  min  einmal 
nie  heimtacb  werden  kann.  Wann  man,  wo  aie  gleicbea  berieli- 
ten,  Tacitus,  Suelon  nnd  Dio  vergleicbt,  findet  man  immer  Ta- 
cilna  ala  den  mildesten,  schonendsten;  wo  er  zwischen  mehreren 
Relationen  zu  wählen  bat,  gibt  er  nicht  der  schwärzesten  den 
Voraug.  £8  ist  die  milde  AlenscbUcbkeit,  welche  im  Gefolge  der 
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Traacr  ist.  Es  ißt  unverantwortlich,  wenn  ein  Mann  wie  Stalir, 
der  hierzu  fiElhig  ist,  diese  Parallele  nicht  zieht.  Ohne  eine  sy- 
stematische und  darchgef&hrte  Vergleichung  iSszt  sich  überhaupt 
tof  dieMm  Pdde  kein  einsfger  aicheret  Schritt  ton.  Jedes  Wort, 
das  ohne  diese  Vorarbeiten  gesprochen  wird,  ist  in  den  Wind 
gesprochen.  Wir  woUe^  es  übrigens  nicht  verhehlen,  dasaStahr 
auf  diesem  schlftpfngen  Boden  schon  seine  Vorgänger  gehabt 
hat,  leider  auch  einen,  den  ich  dort  nicht  anxnlrcffen  wünschte, 
Krüger. 

Es  handelt  sich  vor  allem  darum,  das  Vcrhältnisz  zwischen 
diesen  dreien,  Tacitus,  Sneton  und  Dio  —  dennZonaras 
ist,  wie  jeder  weisz,  ein  excerpierter  Dio  —  festzustellen.  Sie 
haben  so  viel  mit  einander  gemein,  dast  dies,  da  es  bis  aof  den 
Ansdrttdc  hinabgeht,  nur  ans  der  oenutanng  einer  gemeinsamem 
Quelle  erklSrt  werden  Icann;  sie'  haben  andrerseits  so  viel  eigen* 
ttmlichef),  dasz  nicht  einer  von  ihnen,  etwa  Tacitus,  den  heidea 
andern  als  Quelle  gedient  haben  kann.  Eine  derartige  Benutzung 
des  Tacilus  durch  Sueton  wäre  auch  an  sich  wenig  wahi*8chein« 
lieh.  Welches  war  nun  jene  Hauptquelle,  aus  der  alle,  welches 
die  Nebenquellcn,  aus  der  jeder  für  sich  oder  auch  alle  nach  Er- 
messen schöpften? 

Stahr  lect  iriel  Gewicht  anf  die  Coanftenfnrtf  Agrippiua^ 
fiUa0,  der  Matter  des  Nero,  die  Tac.  An,  IV,  63  erwähnt.  Et  wird 
dort  eine  Scene  berichtet,  die  zwischen  Tiberios  und  der  iltcren 
Agrippina  stattfand,  als  jener  seiner  ericranklen  Schwiegertochter 
einen  Besuch  abstattete.  Diese  Scene  schilderte  Agrippina;  die 
Script or e s  verum  hatten  sie  niclit  erwähnt.  In  diesen  Com- 
mentarien  hatte  Agrippina  vitam  suam  et  casus  suorum  der 
Nachwelt  überliefert.  Ihr  eigenes  Leben,  sieht  man,  bildete  den 
Kern  der  Memoiren;  die  casus  suorum  wird  sie  darin  einge* 
flochten  haben*  Icii  glaube  kaum,  dasz  sie  eine  eigentliche  Ge- 
schichte des  jnlischen  Hauses  hat  schreiben  woilen.  Die  Worte 
des  Tacitus  lassen  keinen  ZweÜel  darfiber,  weldien  Grad  vom 
ßd$9  er  diesen  Memoiren  beilegte.  Seine  Quelle  sind  die  >fis* 
nalium  scriptoret.  Es  sieht  ohnehin  einem  Manne  wie  Tacitus 
nicht  ähnlich,  dasz  er  den  Wert  solcher  Memoiren  nicht  sollte  xn 


gar  manche  unserer  namhaften  Historiker  die  etwa  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Memoiren  der  Markgräfiu  von  Bayreuth  zu  schätzen 
wissen.  Es  ist  also  eine  reiue  Phantasie,  wenn  Stahr  und  An- 
dere bald  di«  bald  das,  wenn  es  Tiberfns  ongönstig  ist,  ans  Am 
Memoiren  der  Agrippina  flieszen  lassen.  So  arm  war  jeno  Zeit 
nicht  an  andern  Wencen,  dass  er  aof  solche  Memoiren  bcsriiriiikt 
gewesen  wire. 

WOszIcn  wir  nur  auch,  welches  unter  den  vielen  die  Ge- 
währsmänner waren,  denen  jene  drei  Historiker  folgten.  Tiberii 
Gaiique  et  Claudii  ac  Neronis  res  ßorentibus  ipsis  ob  metum  fal- 
sae,  postquam  occiderant,  recentibus  odiis  compositae  sttnt,  sagt 
Tadtos  an  Anfang  der  Annalen  selber:  einer  Kritik  bedurjftc  es 
aUerMi.  Ervrlgiett  wir  fedoeh,  wit  die  altw  ffistotikfr  urM- 
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teleo.  Et  war  nldit  ihr«  Wdie,  den  Stoff  aod  vielen  Bflehera 
snaamnefiaatragen,  um  ihn  dann  su  einem  absolut  neuen  ganten 
an  verarbeiten;  sie  leisten  vielmehr  einen  Autor  zam  Grunde, 
den  sie  ohne  grosze  Scnipcl  aasbeuteten,  celbst  bis  auf  den 
Ausdruck  hinab;  die  Furcht  vor  dem  Plagiat  stand  nicht  als 
schreckenfles  Gespenst  vor  ihren  Augen;  in  diesen  Autor  woben 
sie  dann  hinein,  was  ihrem  Zwecke  entsprechend  war;  waren 
aie  mit  ihm  an  Ende,  so  ariflen  ale  an  einem  andern,  wobei  ili« 
nen  au  Hülfe  kam,  daaa  diese  Autoren  tum  Teil  von  vom  herein 
die  Abaieht  hatten,  einen  gefeierten  oder  ihnen  lieben  Autor  fort- 
attaetaen.  Dasz  Tacitus  und  Soelon  so  verführen,  aeheint  mir 
unzweifelhaft.  Leider  erfahren  wir  nicht ,  wer  dieser  eine  oder 
diese  mehreren  Uaoptautoren  waren,  an  die  sie  sich  gehalten  ha- 
ben. IVIan  könnte  auf  Cremutiu^  Cordus  vermuten,  a!)cr  wir  wis- 
sen nicht,  wie  weit  seine  Gcscliirlitf  hcrabgereiohl  hat.  Ueber- 
haupt  ist  es  bei  dem  völligen  Untergange  dieser  Litteratur  un- 
möglich, aneh  nur  wahrtebdniicbei  an  geben.  1)aa  aber  aeheint 
mir  aoagemaebt,  daaa  einer  der  groaaen  Annalisten  ]ener  Zeit  die 
Grundlage  der  tacileiaehen  Annalen  gebildet  habe. 

Man  hat  vielfach,  statt  an  einen  Autor,  nn  die  Acta  Sena- 
Iiis  und  an  die  Acta  diurna  gedacht.  l)io  erwähnt  ausdruck- 
lich, es  «tehe  etwas  in  den  vTrofivTjfiara  oder  xoivä  oder  di]ix6(Ji(t 
vnofiPijfiata.  Auch  Tacitus  und  Sueton  erwähnen  ihrer,  seltener 
jedoch,  als  man  erwarten  sollte.  Eine  vortrefTliche  Untersuchung 
bat  hierüber  Huebnerim  dritten  Supplement  bände  zu  den  Neuen 
Jahrbfiebem  geflihrl,  nachdem  er  adion  firflber  mit  gleieher  Vlr- 
tnositlt  die  Annoit9  m&ximi  bebandelt  hatte.  Una  dflnkt,  daaa 
jene  Aeta  nicht  die  Hanptquelle  für  Tacifns  gewesen  sind;  sie 
werden  nnr  aobaidiarisch  neben  den  au  clor  es,  scriptores 
rerum  herangezogen  sein.  Fnr  seinen  Zweck  konnten  sie  in  der 
Tat  dem  Tacitus  nur  in  zweiter  Linie  dienen.  Er  hat  es  seihst 
verschmäht  sie  da  zu  benutzen,  wo  sie  ihm  erwünschten  Stoff 
darboten,  um  eine  tief  tragische  Wirkung  hervorzubringen,  wie 
die  Eralnlnng  von  dem  Hunde  des  Sabinus,  der  seinem  Herrn 
in  das  Gefingniaa  nnd  aich  dann  dem  Lefebnam  desaelben  In  die 
Tiber  nachstürzte.  Die  Zeit  kam  erat  spSter,  wo  man  aua  den 
Ada  dinmn  die  Kaiaei^gescbichte  zusammenschrieb,  wie  wenn  man 
bei  uns  ans  Zeitungen  eine  Geschichte  bilden  wollte.  Wie  viel 
aus  jenen  Acta  den  Historikern  zugeflossen  ist.  sind  wir  nicht 
mehr  im  Stande  zu  beurteilen.  Auch  diese  Untersuchung  hätten 
wir  von  Stahr  geführt  gewünscht.  Für  jemand,  der  sie  statt  sei- 
ner zu  führen  unternähme,  wiederholen  wir,  was  sich  aus  dem 
obigen  freilich  beftila  ergibt,  den  Rat,  nicht  den  ▼ielen  Quel- 
len dea  Sueton  oder  Taeitna  nadianforschen,  aondern  der  einen. 
Ist  diese  gefunden,  so  ist  alles  übrige  ein  leicbtea  Spiel. 

Je  mehr  man  dem  Tacitus  entzieht,  sucht  man  anderen  zu  zu 
legen,  die  dessen  vielleicht  weniger  würdig  sind.  Diese«  Glückes 
wird  nun  von  Seiten  Stahrs  und  Genossen  namentlich  Vellejus 
Pate  reu  Ins  zu  Teil,  der  bis  dahin  unter  uns  wegen  servilster 
Gesinnung  und  hüudiseher  Krieclierci  in  ziemlicher  Misacbtuug 
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festandeii  liatle.  So  Andern  sich  nun  einmal  die  Zeilen.  Die 
[riecherei  des  Vellejus,  meint  Stabr,  ist  nicht  |;rÖ8ier,  seine  Aus- 
drücke nicht  excenhischer,  als  man  sie  heutzutage  von  jedem 
loyalen  Officier  erwarten  niüszte.  Soll  ich  Hro.  Stuhr  eine  Mu- 
•tericarle  von  bttodiicbcm  Wcmii  Tiirl^en?  lolt  Ich  ihm  «eigen, 
wie  er  in  gleieher  Weise  vor  dem  einen  wie  Tor  dem  andern 
Icriccht?  und  bedenkt  Stalir  nielit,  dtM  die«  niclit  blos  ein  loya- 
ler Officier,  dasz  er  Senator,  Praetor  gewesen  war,  wir  wissen 
nicht  ob  niclit  auch  Consul.  Der  Sturz  des  Sejan,  zu  dessen 
Anhang  er  gehörte,  wird  auch  ihn  mit  hinabgerissen  haben,  so 
dasz  das  von  ihm  so  oft  angekündigte  gröszere  Werk  wobl  un- 
geschrieben blieb. 

Was  Stahr  zu  seiner  Uniersucbung  über  Tiberius  den  ersten 
Aulasz  gegeben  liat,  ist  dne  Aeaszening  des  Tacitns  selber,  bei 
dem  Kückblick  auf  Tiberius  Leben:  (Ann.  6, 51).  Jfomm  quoque 
tempora  iäi  di9€r»a:  egref/Hm  vUa  famaqm,  quoad  prwatms 
t»  m^erüB  iub'Augtuto  fiit:  occuUum  ae  iuhdakm  fhtgendU  tir^ 
tuHbus,  donec  Germanicus  ac  Drusus  super fuere:  idem  int  er  bona 
malaqve  mixtvs  incolnmi  matre:  iniestabilis  saeritirf,  sed  nbtectis 
libidinibus,  dum  Seianum  dilexit  timuitce:  postremo  iu  scelera  si~ 
mtd  ac  dedecora  prorupit,  poslqnam  remoto  pudore  et  mein  suo 
iantum  ingenio  utebatur.  Dies  ist  die  Stelle,  von  welcher  Stahr 
ausgci^angen  ist.  Diese  Cbarakteristik  sagt  er,  widerspricht  allen 
Gesetaen  der  Mensebennatur  und  Erfahrung.  Ein  soleher  l^eliens- 
lauf,  wie  er  hier  dem  Tiberius  beigelegt  wird,  aber  aneh  eine 
solche  Charakteristik  ist  nicht  zum  zweiten  Male  vorgekommen. 
Wir  sehen,  es  ist  ein  psychologisches  Bedenken,  was  Stahr  be- 
stimmt; meinen  wir,  dasz  Tariius  nicht  auch  dies  Bedenken 
sollte  entgegengetreten  sein,  dasz  er  nicht  auch  vor  diesen  Wi- 
dersprüchen im  Leben  und  Handeln  dieses  merkwürdigen,  räth- 
sclhaften  Menschen  sollte  oftmals  stille  gestanden  haben?  Auch 
an  anderen  Stellen  hat  er  den  ersten  Regierungsjahren  des  Tibe- 
rius die  grösate  Anerkennung  an  teil  werden  lassen:  Ist  ihm  dies 
Lob  damals  nur  entsehlöpfl?  ist  es  ihm  durch  die  Macht  der 
Wahrheit  aufgedrungen  worden?  Wir  meinen,  wenn  Tacitus  vor 
dieser  Charakteristik  am  Abscblusz  des  Lebens  des  Tiberius  nicht 
inrQckschrickt ,  so  hat  er  sie  mit  vollem  ßewusztsein  aller  der 
psychologischen  Scrnpel  gegeben,  die  sie  andern  erwecken  könnte. 
Sieberlich  aber  ist  es  nicht  Tacitus,  der  hierfür  die  Verantwort- 
lichkeit 7M  tragen  hat.  Anch  T)io,  auch  Sueton  haben  gewisse 
Stufen  unterschieden,  auf  denen  nach  und  nach  die  innere  Natur 
des  Kaisera  immer  offener,  unTerhflIlter  hervortrat.  Vnd  ehoD 
weil  dies  in  einem  Alter  geschah,  in  welchem  sonst  die  Leiden- 
schaften and  Begierden  aieb  au  ▼erroindern  und  die  Unruhe  der 
Seele  sieb  zu  legen  pflegt,  und  weil  dies  geschah  zu  einer  Zeit, 
wo  er  das  höchste  Ziel  menschlichen  Strebens  erreicht  hatte, 
hat  man  daraus  den  Schlnsz  gezogen,  dasz  nicht  in  dem  ntan- 
cherlei  guten,  was  er  früher  getan  und  was  er  besessen,  sondern 
in  dem.  was  uns  die  späteren  Jahre  seines  Lebens  immer  grau- 
siger zeigen,  seine  walirc  Natur  zu  erkennen  sei.    Die  Wissen- 
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•chafl  strebt  nach  dem  Erkeonen  derEiDbeit;  die  Geschiebte  haf, 
wenn  sie  Wissenschaft  sdn  ond  bleiben  will,  das  gleiobe  Zieif 
die  Einlielt  in  dem  Tun  und  Sein  eines  Mannes  zu  erkennen. 
Sie  ist  bei  Tibeiius.  iridem  sie  von  dem  Schlusz  seines  Lebens 
ausging,  zu  dem  Resultate  gekommen,  das  uns,  nicht  blos  in  Ta- 
ritus,  sondern  in  dem  Urteil  des  ganzen  Altertums  vorliegt.  Ta- 
cilus  haf  dies  Urteil  nicht  lierrorgerufen ,  sondern  vorgefunden: 
er  bat  es,  dies  hat  Stabr  nicht  geielien,  nur  auf  das  rechte  Mass 
sariIckgeflIbH.  Slahr  und  seine  Ansicbtsgenosfen  aflelleo  sidi  auf 
den  enfgegengcsctsteii  Standpunkt.    Sie  betrachlcO)  indem  ale 
sich  auf  das  frühere  makellose  Leben  des  Tiberioi  und  die  aner- 
kannt guten  Anfänge  seiner  Regierung  berufen,  den  Charakfer 
des  Tiberius  als  einen  ursprünglich  und  von  Grund  aus  guten, 
der  durch  Unglück  und  die  Sciiuld  anderer  verschlimmert  und 
verdüstert  und  endlich  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  und  dem 
Verrat  seines  Freundet  in  eise  Art  von  Wahnsinn  verfallen  sei, 
woraus  allein  die  Seheuslichkeiten  seiner  lettfen  Ijebensjahre  «i 
erklSren  seien.  Wenn  aber  die  nllgcmeine  Siinime  jener  Zeit  gcw 
gen  ihn  gewesen  sei,  so  habe  dns  seinen  Grund  darin,  dasz  Ti- 
berius, in  seiner  Seele  voll  Verachtung  gegen  die  Welt,  welche 
er  zu  regieren  berufen  war,  diese  Verachtung  nicht  zurückgehal- 
len, nicht  hinter  freundlichen  Formen  verdeckt,  sondern  in  einem 
düsteren  und  abstoszcnden  Wesen  fühlbar  gemacht  habe.  Dafür 
habe  sich  eben  die  römische  Gesellschaft,  bodenlos  verderbt  und 
tduf lisch  boshafi,  dadurch  an  ihm  gerächt,  dasz  sie  jede  s^cr 
Handlungen  In  der  geliässigsten  Weise  anslegie  ond  seinen  Cha- 
rakter auf  jede  Art  verdächtigte.  Dies  Urteil  würde  anders  aoa- 
gefallen  sein,  wenn  Tiberius,  wie  sein  VorgSnger,  der  schlaue 
Schauspieler  August,  es  verstanden  hätte  durch  bereclinete  Freund- 
lichkeit und  Herablassung  dem  Volke  zu  schmeichehi  und  einiges 
wenigstens  auf  Schein  und  EiTect  zu  geben,  statt  durch  seinen 
stolzen  Ernst,  durch  seine  kalte  Verschlossenheit,  durcli  die  Strenge 
«.eines  Wesens,  durch  die  bis  an  Hohn  grenzende  Verachtung  vor« 
Dehrn  und  gering  tu  reisen,  va  Terietaen  und  an  erbiltem.  Dies 
ist  also  der  Gegensatz,  welcher  uns  hier  entgegentritt:  der  Kern 
gut,  die  Schale  rauh  ond  hart,  oder  aher  der  Kern  böse,  die 
Schale,  der  Schein,  den  er  sich  lange  zu  geben  verstand,  schön 
und  empfehlend.    Für  welche  dieser  einander  widersprecbendcil 
Anschauungen  sollen  wir  uns  entscheiden? 

Zunächst  bemerken  wir,  dasz  es  eine  reine  Phantasie  ist,  wenn 
man,  um  die  furchtbare  Veränderung  in  den  letzten  Lebensjahren 
dea  Tilioriua  «i  erklüren,  in  einer  Art  von  Geisteasidrnng  seine 
Znfloebt  nimmt  Diese  Geiateastörong  würde  doch  aaeb  aornt 
auszer  in  seinen  Verbrechen  sieb  nacbwdaen  lassen  müssen.  Nnn 
finden  wir  ihn  im  Gegenteil  in  allem,  was  er  tot,  bei  völlig  un- 
geschwScbter  nnd  ungetrübter  Geisteskraft,  seiner  selbst  durch- 
aus mächtig,  der  Versteilung  und  Heuchelei  bis  zum  letzten  Au- 


mehr  gegen  die  übrigen  Schlacbtopfer  seiner  Bosheit.  Asinius 
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Tafel,  an  welebem  er  ihn  im  Senate  verarteileo  liesz;  drei  Jalire 

Melt  er  ibn  dann  in  der  Gefangenschaft  bin^  ohne  ihm  auch  nur 
den  Tod  zu  gönnen.  Von  der  Ursache  seiner  Verurteilung  ist 
gar  nicht  xu  sprechen.  Bei  Stahr  (p.  127)  ist  fast  jedes  Wort 
eine  Kntstellunp  der  Wahrheil.  Nicht  nacli,  sondern  vor  Se- 
jans  Sturze  ereilte  ihn  die  Hache  des  Kaisers,  ihn  der  nie  dem 
Kaiser  böses  {^etan,  sondern  in  Schmeichelei  mit  allen  gev^ell- 
eiferl  hatte.  Yo«  der  MnlftckMieQ  Veriiaflaiig  dee  Gallue  weias 
«r  kein  Wort 9  eben  so  wenig  ron  der  Art  ond  Weite  9  wie  er 
ihn  drei  Jahre  lang  in  Hoflfnungen  erhielt,  Tim  der  Scheinheilig- 
keit, mit  der  er  dann  daa  Unglfick  beklagte,  dasz  Gallus  eher 
gestorben  sei,  ehe  er  von  ihm  persönlich  habe  verhört  werden 
können.  Durch  Entziehung  von  Speise  vrar  er  umgekommen, 
aber  zweifelhaft  war  es,  ob  sponte  oder  necessitate.  Was 
Stahr  von  einer  julischen  Partei  träumt,  der  er  angehört  habe,  ist 
keiner  Widerlegung  wert,  i^beu  so  weisz  Stahr,  dasz  Sabinua 
ein  UauplanbSnger  der  jalisclien  Partei  gewesen  sei.  FAr  die 
Sehlndiiebkeit  der  Senatoren,  welebe  den  Sabinas  ins  Verderben 
loekteo,  findet  er  dann  dnen  seiner  aewöhnliehen  Kraflansdrfiek«, 
aber  nicht  für  Sejan,  der  um  dies  Verbrechen  allerdings  gewuszt 
hat,  nicht  für  den  Kaiser,  dem  jene  Ehrlosen  den  Hergang  der 
Sache  und  ihre  eigene  Schande  in  einem  Schreiben  aufdeckten. 
Dasz  eine  Pallastrcvolulion  beabsichtigt  worden  sei,  sieht  nur 
Stahr  in  den  Worten  des  Tacitus,  oder  vielmehr  in  denen  des 
Tiberius:  „cormptos  quosdam  libertorutn  et  petttum  se  arguens**. 
Und  das  alles  ist  vollständig  gerecht ferticl  durch  die  Umtriebe 
der  juliseben  Partei,  6ber  die  Sejan  gute  Waeht  hielt  und  deren 
Ansebllgo  an  entdecken,  deren  Plinen  «u^orsakoninien  er  kein 
Mittel  sebente.  Die  Stadt  war  Ton  Entsetzen  erfHilt  bei  diesem 
Ereignisse;  von  diesem  Fntsetien  schweigt  Stahr  naturlich  wobt- 
weislich.  Ich  wiederhole  es,  raffinierteste  noshril  und  Tücke, 
il  h.  Bosheit,  welche  das  Böse  liebt,  weil  es  eben  böse  ist,  nicht 
weil  es  etwa  nützt,  und  klügste  Berechnung  finde  ich  genug,  von 
einer  Trübung  des  Geistes,  von  einer  Verdiisteiung  seiner  Seele, 
von  einer  Wut,  welche  durch  so  viel  bittere  Erfahrungen  her- 
votgemlen  sei,  keine  Spnr.  Wenn  es  so  leichten  Kanras  mdg- 
Ifeb  Ist,  die  Verbreeben  mit  angdilicbem  Wahnsinn  su  antsebnl- 
digen,  so  wird  es  uns  nicht  schwer  werden,  aneb  Marat  nnd  Rn- 
bespierre  zu  lichten  Engelsgestalten  zu  verklären. 

J)ie  Charakteristik  dieser  Mordgier  des  Tiberius  dürfen  wir 
uns  hier  ersparen:  sie  steigerte  sich  mit  den  Jahren,  wie  die  VVut 
einer  Bestie,  weiche  einmal  Blut  gekostet  hat;  nach  dem  Sturz 
rtes  Sejanus  namentlich  fand  ein  Morden  in  Masse  statt;  auch 
die  Vergehangen,  welche  den  Tod  nach  sich  zogen,  wurden  im- 
ner  seltsamer,  wie  natftrlicb,  da  rieh  der  Argwohn  des  Tyrannca 
bis  som  Inssersten  steigerte;  eben  so  waren  die  Todesarten  niebt 
selten  aufs  liAehste  raffiniert,  Und  docli,  inmitten  dieser  entseta- 
iidien  Zeit  wieder,  welche  Bilder  von  Todesverachtung,  welche 
Beweise  von  ebelicbcr  Treue  und  von  weiblichem  Mute!  SterbMi 


wcni^ens  halle  dies  Gescbleclil,  welcliet  «ii  Wmn  wi«  Slalt 
so  ^rioMcbllsIg  antiebt.  noch  nicht  ▼wiernt.  Airuntius  hätte, 
es  war  kurz  vor  dem  Tode  des  Tyrannen,  noch  das  £ode  hin- 
ausschieben können;  aber  er  zog  es  vor,  zu  sterben:  er  wollte 
nicht  auch  noch  das  neue  Regiment  erleben.  Coccejus  Nerva 
konnte,  wie  Dio  ausdrücklich  angibt,  das,  was  er  erlebte,  nidit 
mehr  mit  ansehen  uud  gab  sich  freiwillig  den  Tod.  Anf  eines 
aber  mAdil«  ich  noeh  bmwdseD.  Tacitasy  dar  viel  gmtehariBrta^ 
ist  in  Ter^leicli  in  Soeton  wahrhaft  hnman  fagan  Tibarins«  es 
mfissan  schreckliche  Dinge  in  den  Annalan  gartandan  haba«^  ans 
danen  er  und  Tacitus  schöpften. 

Tiberius  hat  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  in  eben  «• 
raffinirter  Weise  seine  sinnliche  Lust  zu  stillen  gesucht.  Wie, 
mit  welchen  Mitteln  das  geschehen  ist.  musz  man  bei  Sueton 
nachlesen.  Was  Suelon  erzähll,  sieht  nicht  wie  Erdichtung  aus. 
Die  Sachen  sind  zu  coucret,  um  erfunden  zu  sein.  Auch  hier 
*  kann  man  sehen,  wia  Taailns  yerührt.  Er  sehmi^  von  diesem 

träniicben  SAndanleben  des  TibaHns  anf  Capri  gans.  l>an  Tnd 
es  Sestos  Marius,  eines  reichen  Spaniers,  erwähnt  er  (defertur 
incestasse  (Itum)^  gibt  aber  sls  Grund  die  Goldgruben  dsHelban 
in  Spanien  an.  Bei  Dio  lesen  wir  speciellcres.  S.  Marius  war 
ein  sehr  viel  vermögender  Mann  und  persönlicher  Freund  de^i  Ti- 
berius.   Da  er  aber  seine  sehr  schöne  Tochter  vor  den  wollusti- 

Seu  Begierden  des  Kaisers  in  Sicherheit  brachte,  muszte  er  unter 
em  oben  angegebenen  Verwände  sterben.  Und  die  Neigung  zu 
diesen  i^lieinien  Lflsken  wollta  oMn  schon  lange  Torbar,  schon 
wibrand  seines  Eziles  so  Rhodos,  an  ihm  bemerkt  halMo;  eben 
so  wia  die  Anacichen  eines  gransamen  GemAtes,  ainas  oüum  in 
longum.  Saeva  ac  lenta  natura,  sagt  Sueton,  ne  in  puero  quiäem 
latnit;  sein  Lehrer  Theodorüs  von  Gadara  Iiatte  sie  frühzeitig  und 
zuerst  erkannt.  Es  sollte  uns  wundern,  wenn  zu  diesen  beiden 
Eigenschaflen,  der  Grausamkeit  und  der  Geilheit,  nicht  sicii  die 
dritte,  welche  notwendig  zu  ilmen  gehört,  gesellt  hfittc:  die 
Feigheit.  Ein  gerader,  offener,  kühn  hervortretender  Sinn  lial 
nie  in  Tibarios  Natur  gelegen;  auch  die  Kri^,  waMic  er  ge- 
Äbrt  half  leagen  diesen  Cbaralcter  an  sicli,  wann.nuin  awisehcu 
und  hinter  den  Zeilen  lesen  kann.  Er  hat  etwas  verslaaktes^ 
lauerndes,  schlangenartiges  an  sich.  Er  liehl  es,  diejenigen,  wcl- 
die  er  sich  zur  Beute  ersehen  hat,  sich  in  Sicherheit  wiegen  zu 
lassen,  bis  seine  Stunde  gekommen  ist.  Wie  lange  hat  es  i;e- 
dauert,  ehe  er  den  Asinius  Gallus,  den  Arruntins  ergreilt,  die  ihm 
gleich  beim  Autritt  der  [{egiernng  ein  Dorn  im  Auge  gewesen 
waren!  Niemand  ist  tot  imn  sicher.  Dio  hat  diese  Natur  im 
Anfiing  das  67.  Buchas  sehr  wohl  geschlidarf.  Diaa  iat  das  oben 
erwähnte  odium  in  longwm»  Einer  eigentlirhen  Liebe  ist  er  nicht 
fähig.  Sind  die  Männer^  welche  Stahr  ab  Tiberius  Freunde  gel- 
tend machen  will,  denn  seine  Freunde  gewesen?  Selbst  zu  seinem 
einzi£;en  Sohne  Drusus  bat  er  nicht  wahre,  volle,  rückhaltlose 
Liebe  gehabt.  Hierzu  |»a8it  auch  sehr  wohl  das  Verhältnisz  zu 
seiner  Mutter.   Auch  ihr  steht  er  vom  Tode  des  Augustus  bis  zu 
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ihrem  Tode  als  ein  hersloser  Sohn  gegenüber.  Stalir  ist  auch 
darin  conseqiient,  dasz  er,  was  er  Tiberius  abnimmt,  seiner  Mut- 
ier aofpackt.  Doch  verlieren  wir  die  Feigheit  nicht  aus  dem 
Auge.  Er  verschanzt  sich  liinter  die  Majestät,  um  nicht,  wie 
doch  Augustus  getan,  sich  seihst  den  rebellischen  Legionen  oder 
einer  empörten  Provinz,  zu  zeigen,  ja  auch  nur  im  Frieden  die 
Provinzen  za  sehen.  Vor  allem  aber  offenbart  sich  diese  Gesinnung 
in  aeinem  Verhalten  an  Sejan.  Es  war  Pnreht,  dasa  er  ihn  nocn 
immer  in  seiner  Stellang  liesa,  als  er  ihn  schon  ans  seinem  Her- 
aen  verstoszea  hatte;  aus  Furcht  uberochultete  er  Ihn  aoch  da 
noch  mit  Ehren,  um  ihn  in  Sicherheit  einzuwiegen;  in  grdaater 
Angst  wartete  er  den  Erfolg  des  Schlages  ab,  den  Macro  gegen 
Sejan  fuhren  sollte;  er  seihst  hielt  SchiHc  bereit,  um  im  Fall  des 
Mislingcns  zu  fliehen.  Macro  hatte  selbst  die  Vollmacht,  im  äu- 
szersten  Notfall  den  Drusuc,  den  Sohn  des  Germanicus,  als  Kai- 
ser ausrufen  zu  lassen.  Diese  Furcht  dauerte  auch  da  noch  fori, 
als  Sejanus  bereits  gefallen  war.  Auch  die  Furcht  Tor  dem  Tode, 
welche  ihn  erCBUte,  wird  man  hierher  ziehen  dSrfen. 

Slalir  rOhmt  an  Tiberius,  dasa  er  Ton  Geldgier  frei  gewesen 
sei.  Dies  bat  auch  Taciius  zugestanden  und  gern  anerkannt  (cf. 
Ann.  I,  75.  II,  48.  III,  18  und  sonst);  aber  gegen  das  Ende  seiner 
Regierung  verfiel  er  auch  dieser  Leidenschaft  und  liesz  ihr  manche 
Opfer  fallen.  Von  seinen  reichen  Geldmitteln  hat  er  einige  Male 
trefflichen  Gebrauch  gemacht,  so  bei  dem  Erdbeben,  das  einen 
Teil  von  Kleinasien  heinigesucht,  so  bei  der  Feuersbrunsl ,  die 
den  Caelins  Terbeert  hatte;  denn  der  Geldmangel,  welcher  in  den 
apit«ren  Jahren  ehimal  au  gefährlicher  Rfthe  gestiegen  war,  war 
onrob  die  Confiscation  der  GQter  der  hingerichteten  mit  veran- 
iaszl  woi-den.  Aber  er  hat  andrerseits  auch  eben  nicht  die  Grenae 
des  Bedürfnisses  öberschritten.  Man  mag  es  nun  loben,  dasz  er 
kein  Geld  für  Schauspiele  verschwendet  hat;  aber  wo  sind  die 
Bauwerke,  die  den  Glanz  seiner  Regierung  erhöht  hätten,  wo  die 
Künstler,  die  Dichter,  das  Genie,  welclies  er  an  sich  gezogen 
hätte,  wie  Augustus  es  getan?  Und  wie  hätten  sie  auch  in  seiner 
Nibe  gedeihen  and  sich  entfallen  mögen,  wo  ihnen  der  Lebens- 
odem, die  Lufl  der  Freiheit  fehlte?  wo  ein  freies  oder  ein  nn- 
bedachtsamea  Wort  hier  den  Geschichtschreiber  Cremotins  Cordna, 
dort  den  Dichter  Aemilius  Seaorns  iu  den  Tod  trieb?  Tiberius 
Natnr  war  nicht  so  angetan,  grosze  Talente,  hochstrebende  Gei- 
ster zu  lieben  oder  auch  nur  zu  dulden.  Er  umgab  sich  daher 
lieber  mit  Personen  niederen  Standes,  die  bi  aurhbar  und  mit  der 
Stelle,  die  er  ihnen  gab,  zufrieden  waren.  Poppaeus  Sabinus 
halte  24  Jahre  hindurch  Mysien  und  Macedonien  verwallei,  nul- 
lam  ob  ewimiam  arfem,  sed  quod  par  negotiis  neque  supra  erat. 
Von  diesem  Schlage  sind  auch  die  flbrigen  angeblichen  Freunde 
des  Tiberius,  welche  Stahr  nennt.  Keiner  hat  ihm  nahe  gestan- 
den, wie  Maecenaa  und  nach  Maecctias  Sallust  dem  August.  Zur 
Seite  des  Tiberius  war  ffir  ihn  kein  Platz  mehr.  An  diesem  kal- 
ten selbstsuchtvollen  Herzen  konnte  kein  Herz  erwarmen.  Einer 
der  ihm  treueslen  war  Lucilius  Lougus,  weicher  im  Jahre  23 


starb.  Stalir  »prichl  Aber  ibn  In  ^wohnter  Weise.  ^^Der  treuesfe 
LcbeBsfreuod  (!)  Tibers  war  iind  blieb  chi  Mann  ohne  Ufaeht  vnd 
AnsehUf  ohne  hohe  Aemter  und  Stellung  im  Slaaie  ( —  schon 
Senator,  als  Tiberius  nach  Rhoüus  gieng,  7  p.  Chr.  Consul  suf- 
fectus  — ),  von  dessen  Leben  und  Tun  selbst  (!)  Tacitus  nlchls 
böses  zu  berichten,  sondern  nur  zu  sagen  weisz,  dusz  sein  Tod 
den  Tiberius  nicht  weniger  erschötterle,  als  der  Verlast  des  ein- 
zigen Sohnes  ( —  aUerum  ex  geminis  Drusi  liberis,  Dnisus  war 
schon  Mt!)  n.  s.  w. 

Slalir  stellt  natürlich  Tiberius  unendlich  hoch  6hw  Germsni« 
CUS9  den  er  fast  als  einen  unreifen,  in  romantischen  Ideen  stecken- 
den Schulknaben  abfertigt.  Er  will  uns  schliesziicb  einreden, 
dasz  der  Tod  des  Germanicus  für  ihn  ein  herber  Verlust  und  als 
solcher  von  ihm  empfunden  worden  sei.  Augustus  hatte  einMt 
geschwankt,  wem  von  beiden  er  den  Tron  hinterlassen  solle:  Ti- 
berius vergasz  es  gewisz  nicht  so  leicht,  dasz  Germanicus  sein 
Rival  gewesen  sei.  Die  germanischen  Legionen  hatten  diesem 
dann  die  höchste  Gewalt  angeboten;  bitte  er  sie  angenommeo, 
dies  gewaltige  Heer  würde  durch  seine-  M^udit  alles  fortgerissen 
haben.  Germanicus  hatte  überdies  die  Liebe  des  Volkes.  Und 
wie  hob  ihn  mit  dem  Glanz  ihrer  Abkunft  Agrippina^  wie  sta- 
chelte sie  ibn  durch  ihren  stolzen  und  kühnen  Sinn,  wie  hätte 
sie  ihn  gern  mit  sieb  zum  Kampf  gegen  die  fortgerissen,  welche 
räuberisch  in  das  llaus  ihres  Groszvaters  eingedrungen  waren! 
Das  Volk  hat  ohne  Zweifel  das  richtige  gesehen,  dasz  sein  Tod 
die  grösste  Last  tou  seinem  Henen  nahm.  Ueber  Germanicus 
selbst  ist,  was  er  geworden  sein  wftrde,  nicht  leicht  lu  sagen. 
Vielleicht  nicht  ein  zweiter  Alezander,  mit  dem  ihn  seine  Freunde 
▼eidlichen;  aber  sicher  ein  Mann,  der  auch  unter  einem  Tiberius, 
wenn  beide  hätten  zugleich  leben  können,  Frische,  Freudigkeit, 
Mut,  Tatendrang  um  sich  würde  verbreitet  haben.  Diese  schreck- 
liche Stagnation  aller  edleren  Krüftc  hätte  nicht  so  alles  erdrücken 
und  ersticken  können.  Nachdem  Augustus  mit  unvergleicliiicher 
Weisheit  und  Consequcnz  das  römische  Imperium  in  eine  neue 
Ordnung  gebracht  hatte,  gleichsam  den  Boden  gedmet  hatte,  auf 
dem  nun  der  Wiederaufbau  des  Staates  beginnen  konnte,  wire 
eins  von  beiden  das  wahrhaft  heilbringende  gewesen,  entweder 
die  innere  Organisation  auf  dem  Grunde  einer  beschränkten  und 
wohltätigen  Freiheit  und  die  Bildung  eines  eigentlichen  ßeamslen- 
standes,  oder  aber  eine  grosze  Tätigkeit  nach  auszen,  glückliche 
Kriege  gegen  Pari  her  oder  gegen  Germanen  mit  nachrückender 
römischer  Cullur  und  römischer  Colonisatiou ,  Kriege,  in  denen 
die  Krifte,  die  sich  nun  in  sich  selbst  zu  Tersehren  geoötigt  wa- 
ren, ein  grosses  und  freies  Feld  gefunden  hStfen.  Irrte  Caesar 
etwa,  als  er  den  Krieg  gegen  die  Pariher  rüstete?  Hätte  es  dem 
Staate  geschadet,  wenn  Germauicus  die  LSnder  bis  zur  Elbe  un- 
terworfen und  durch  Colonien  befestigt,  mit  Flotten  zugleich  die 
nördlichen  Meere  erforscht  hätte?  Rom  war  nicht  arm  an  Män- 
nern, wenn  ihnen  nur  eine  Bahn  eröffnet  wäre.  Es  hat  etwas 
grandioses  an  sich,  wenn  mau  sie  zum  Tode  schreiten  sieht}  diese 
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dies  vielleicht  nur  Phantasien;  aber  hat  nicht  jeder  grosse  Kaiser 
der  späteren  Zeit  diese  Gedanken  wieder  aufgenommen?  Und 
überhaupt,  was  spricht  da  Hr.  Stahr  von  diesem  feilen,  kriechen- 
den, verächtlichen  Senate,  von  dieser  boshaften  und  verderbten 
Gesellschaft?  Wer  ist  denn  Schuld  daran,  wenn  diese  Zustände 
wirklieh  waren,  wie  er  eie  eehildert?  Wer  andcn,  als  der  an 
der  Spilse  steht  und  die  Gevrall,  eine  Gewalt  ohne  alle  ScfaranlEe» 
in  seinen  Händen  hat?  Germanicus  wfirde,  wenn  ihn  ein  gfitigce 
Geschick  auf  den  Tron  erhoben  hSttey  wahrscheinlich  einen  frei- 
sinnigen und  edlen  Senat  und  eine  von  grosser,  aufopfernder  Ge* 
sinnung,  hober  Bildung  und  feurigem  ßildungstrieb,  patriotischem 
Geiste  und  kühnem  Tatendrang  erfüllte  Gesellschaft  sich  gegen- 
über gehabt  haben.  Das  erste  Auftreten  des  Tiberius  war  hierbei 
eutscheideud.  Es  war,  man  erkannte  die«  sehr  wohl,  durch  und 
durch  unwahr,  versteckt,  lauernd,  auf  Effect  und  Schein  berecli- 
net;  der  Komödiant  war  nicht  gestorben,  sondern  hatte  eben  erat 
die  B&hne  betreten,  und  ein  Komödiant,  der  an  Kunst  nnd  Gra- 
zie weit  hinter  seinem  Vorgfinger  zuröcksland.  Man  täuschte 
sich  gegenseitig,  oder  vielmehr,  man  spielte  Komödie,  indem  man 
uberzeugt  war,  dasA  auch  der  andere  Teil  nichts  von  dem  glaube, 
was  man  selbst  alles  Ernstes  versichere.  Die  ganze  Schuld  fällt 
auf  den  Fürsten  zurück:  alle  die  abgedroschenen  Tiraden,  die 
Stahr  aus  seinem  wohlgespickicn  Köcher  absendet,  treifeu  eigent- 
lich nur  den  Kaiser  selber.  Der  grosse  Oranier  hatte  keine 
Sehmeiehler,  wie  K<ottis  XIV.  sie  hatte;  Friedrich  der  Grosse  ist 
▼on  keinem  Höfling,  sondern  nur  von  einer  Sdisar  von  Helden 
umgeben  gewesen.  So  tut  denn  auch  Stahr,  als  ob  Tiberius  durch 
Sejan  Gott  weisz  welches  Leid  zugefügt  wäre.  Ein  Kaiser,  der 
einen  derartigen  Günstling  hat  und  su  hoch  steigen  läszt.  das?,  er 
wie  ein  Alter  ego  ihm  zur  Seite  steht,  ist  ein  erbärmlicher 
Schwächling.  Weshalb  verläszt  er  den  Sitz  der  Regierung,  läszt 
sich  von  Creaturen  seines  Günstling«  umgeben',  so  dasz  er  nur  mit 
dessen  Augen  sieht,  mit  dessen  Ohren  hört,  legt  das  ganie  Re&i* 
ment  in  dessen  HInde:  ein  so  tiefer  Menschenkenner,  wie  es  Tl- 
tierias  ist,  sollte  doch  wissen,  dass  der  Ausgang  der  sein  mnsnte, 
der  er  gewesen  ist.  Hierdurch  soll  nun  des  Tiberius  Geist  ver- 
düstert worden  sein,  da.<z  dieser  Emporkömmling  endlich  die  Hand 
nach  der  Krone  selbst  ausstreckte.  Und  nicht  genug  mit  diesem 
einen  Versuche  verunglückt  zu  sein,  liesz  er  den  Macro,  dem  er 
die  Erlösung  von  Sejao  verdankte,  in  dessen  Steile  wieder  ein- 
rücken. 

Auf  Augustus  blickt  Stahr  mit  einem  heiligen  Ingrimm  hin- 
über. Ich  weiss,  es  ist  jetzt  Mode  von  Auguslns  schleäit  so  spre- 
eben.  Ich  mehaMraeits  weisi  wenige,  die  ich  ihm  Yei^leicheo 
möchte;  von  einer  Seite  her,  von  der  politischen,  etwa  Crom- 
well.  Doch  das  wenigstens  scheint  mir  unzweifelhaft,  dasz  Ti- 
berius .eben  nur  in  die  Fusztapfen  seines  Vorgängers  getreten  ist. 
Mag  die  Verehrung  des  Tiberius  vor  August us  wahr  oder  erlo- 
(^en  seiu,  das  sieht  mau  doch  überall,  üasz  er  stets  au  ihn  ansu- 
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knüpfen,  auf  ihn  hinzuweisen,  sein  Handeln  als  unfer  Augustus 
Eioflusz  stehend  zu  bezeichnen  bemölit  ibt.  Weil  der  liocbselige 
Angnstos  einst  bcsfimint  halte,  die  AwiHofiet  seien  tmimfiies  ver- 
berum,  lo  wollte  Tiberius  dessen  Worte  niebt  entkräften.  So 
AberalL  Wie  die  alten  Repablilcaner  sich  scbliesslieb  auf  dae 
more  tnajorum  gestutzt  hatten,  wenn  alle  andern  Grunde  nicht 
ausreichten,  so  u\  es  bei  Tiberius  der  hochselige  Auguslus.  In 
seinem  poliliscfaen  Testamente  hatte  Augustus  vor  weiterer  Aus- 
dehnung des  Reichs  gewarnt:  Tiberius  hält  wirklich  an  diesem 
Rate,  der  dann  die  Geltung  eines  praeceptum  erlangte,  fest.  Und 
hat  denn  Tiberius  auch  nur  einen  einzigen  neuen,  schöpferischen, 
bedeutenden  Gedanken  gehabt?  Er  ist  nur  der  Fortsetser  des 
Augustus;  nur  im  kleinen,  ndiensieh liehen  bat  er  tu  Zeilen  eine 
gewisse  Virtuosität  entwickelt.  Und  wir  inisbilligen  es  gar  nieht, 
dasz  er  SO  gehandelt  hat,  aber  das  ist  entsetzlich,  dasz  man,  um 
Tiberius  zu  reiten,  zu  solehen  Yerdrebnngen  der  Wahrheit  grei- 
fen zu  müssen  glaubt. 

Verdrehungen  im  Groszen  und  Ganzen  meine  ich;  denn  die 
Verdrehungen  einzelner  Stellen  sind  unzählig.  £s  ist  unbegreif- 
lieb,  wie  ein  Philologe  von  Fach  so  bat  aroeiten  können,  und 
nur,  um  doeh  aueh  einmal  eine  Conjeetnr  zu.  maeben,  daraus  e r- 
klirlieh,  dass  der  Verstand  und  das  Urteil  unter  der  Herrschaft 
der  Gesinnung  sei  es  historischer,  politischer,  religidser,  sieht; 
Damit  jedoch  dies  Urteil  nicht  unbegründet  und  ungerecht  »• 
aeheine,  wollen  wir  eine  Reihe  von  Relägen  folgen  lassen. 

Wir  finden,  sagt  Stahr  (p.  6).  den  jungen  Prinzen  früh  in 
gerichilichcr  und  administrativer  Tätigkeit,  sehen  ihn  auswärtige 
Könige  und  fremde  Städte  in  Prozessen  als  Redner  verteidigen, 
und  nr  ünterstAtaung  yen  Stidten,  die  dureb  Erdbeben  sebwer 
belmgesuebt  waren,  beim  Senate  plaidieren.  Daneben  übertrug 
ihm  Augustus  noch  iwei  andere  sdir  wichtige  Verwaltnngsange- 
legenheiten:  die  cura  annonae,  guae  artior  inciderat  etc.  Wenn 
so,  fährt  er  fort,  der  ISjäbrige  Jßngling  eine  gute  Schule  könf- 
tiger  Verwaltungstätigkeit  durchmachte  u.  s.  w.  Erstens  ist  es 
änszerst  fein  von  Stahr,  zu  verschweigen,  was  mitten  in  dem- 
selben Satze  steht,  dasz  Tiberius  den  Fannius  Caepio,  welcher 
sich  mit  Varro  Bfurena  gegen  Augustus  verschworen  hatte,  ma- 
JefiaHi  anklagte  und  dessen  Verurteilung  bewirkte.  Erstens  war 
Tiberius,  als  dies  geschah,  bereits  20  Jahra  alt,  sweilens  aller 
bitte  dies  einen  Scuatten  auf  Tiberius  Charakter  werfen  können. 
Demnfichst  aber  fibersiebt  Stahr,  dasi  Soeton  hier  c.  7  ff.  erzählt, 
wie  er  adolescentiam  omnem  spatiumque  insequentis  aeta- 
tis  usque  ad  princip atus  initia  transegit.  Zuerst  spricht  er 
von  seinen  Familienverhältnissen,  dann  c.  8  von  den  civilia  offi- 
cio, hierauf  c.  9  von  den  stipendia  u.  s.  w.  Er  faszt  also  alle 
eißnUm  ofßda  des  Tiberios  bis  sn  seinem  Regierungsantritt  tnsam- 
nen.  Slahr  fabelt  dagegen,  dass  dica  alles  bereits  der  18jflhrige 
Jflngling  getan  habe,  und  stattet  dies  denn  auch  mit  der  zarten 
Bemerkung  ans,  dast  die  Stellungen  der  Prinsen  des  römischen 
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in  unserer  Zeit  (p.  7). 

Einer  der  für  Tiberius  wichtigsten  Momente  seines  Lebens  ist 
ohne  Zweifel,  wie  Stnhr  gleichfalls  heivorhebl,  seine  Scheidung; 
vou  der  Vipsania  und  seine  Vcrmiililung  niil  der  Julia.  Es  ist 
wohl  möglich,  dasz  dies  seinem  Charakter  die  Wendung  nacli 
der  schlechteren  Seite  gegeben  hat.  Es  war  eine  unheilvolle  Ver- 
Uindung:  aber  wer  mag  sagen,  wie  weit  er  nur  dem  Zwang« 
nüciifiiib,  wie  weit  ihn  die  glänzendsten  Aussichten  bestiniMteiiy 
welche  sieh  ihm  demit  erttfineten.  Uebrigens  sagt  Suelon  ane« 
drQüsklichf  dasz  Tiberiw  mit  Julia  „primo  concorditer  et  mMrm 
mutuo  vixit",  Tiberius  wurde  gleich  nach  der  Verheiratung  toq 
Augustus  gegen  die  Pannonier  geschickt,  und  Julia  begleitete 
ihren  Geuiahl  dorthin;  in  Aquileja  wurde  sie  von  einem  Sohne 
entbunden.  Wie  klingt  dies  anders,  als  was  Stahr  sagt:  Tibe- 
rius habe  in  Betreff  seiner  ueueu  Ehe  sich  in  das  Unvermeidliche 
zu  finden  versucht.  Jenen  Sohn  läszt  er  zu  Aquileja  sterben: 
qui,  Aquilejae  n^ius,  infam  morimt»  e$t,  sagt  Sueton.  Vipsania 
heiratete  dann  den  Asinius  Gallus,  der  nach  Dio  (57,  2)  ftberdies 
tov  Jqovcov  mg  viov  nQogmomto,  Stsbr  interpretiert:  er  bahn 
sich  frecher  Weise  ber&bml)  Drusus  aei  nicht  Tibers  Sohn,  son< 
dem  der  seine.  Wir  Ic^en  nur  das  heraus,  er  habe  ihn  als  Slief« 
vater  etwa  als  seinen  Sohn  betrachtet,  ihn  näher  zu  sich  heran« 
gezogen  u.  s.  vv.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  doch  bemer- 
ken, dasz  Stahr,  nach  einer  Anmerkung  p.  14  zu  schlieszcn,  nicht 
^  wissen  scheint,  dasz  Zonaras  einfach  ein  Epitomator  de«  Dio 
ist,  Sr  kannte  sonst  nicht  sagen:  ,^aeh  Zonaras  sagt^^  o.  a.  w. 
Einielne  Aenszerungen  Stahra,  n.  B.  dasa  Drosns^tberans  frei* 
sipnig  war,  dasz  Tiberius  die  Jnlia  verschmäht  habe,  als  sie  ibni 
woUttstifen  Blicke,  noch  wSbrend  sie  mit  Agrippa  verheirntel 
war,  auf  ihn  richtete  u.  s.  w.,  ubergeben  wir  billig.  In  Rom  ur- 
teilte man  über  diese  .delicaie  $acW  andcES  (quod  $ane  ntiam 
vu^o  existimabatur). 

Wir  wenden  uus,  uuserm  Autor  folgend,  nach  Rhodus.  Stabr 
weisz,  was  l^is  dahin  niemand  gewuszt  h^t,  dasz  Tiberius  dort 
«in  kleines  Gefolge  bei  t|cb  hatte,  meist  ans  msnnem  d«r  Wl». 
aensehaft  und  Utteratur  bestehend.  Er  verkehrte  hier  mit  den 
ao  tief  unter  ihm  stehenden  Griechen  fast  auf  dlem  Fme  TdlU^er 
gesellschaftlicher  Gleichheit  (Sueton:  mutua  cumGrateuUs  ofßdß 
usurpans  prope  ex  aequo  d.  h.  sie  qucbten  sich  gegenseitig  Höf- 
lichkeitsbesuche), hesurhtc  ihre  geselligen  Cirkel  (davon  »tebt  in 
Sueton  nichts)  und  t;ieng  ohne  Lictor  oder  Staatsboten  (riator) 
in  ihren  Gymnasien  spazieren  (Suet.  gymnasio  int  e  r  dum  obam- 
ImUimY  Dann  erzählt  Stahr  die  beideji  Geschichtcheu,  welche 
Sneton  mittheilt,  wie  Imm«  fiberireihend  oder  entstellend.  Er 
nfl^e,  aasfc  Stahr,  jeden  Qfori^en  semen  Tag  eina«t«il«i  und  a«. 
bestimmen,,  was  er  an  demaeUien  zu  unternehmen  wfinaehe  (Sua* 
ton:  forte  qwondam  in  disponendo  die  mane  praedixerat ,  dsraoa 
macht  Stahr  eine  förmliche  Morgenberalung).  Er  hatte  geäuszert, 
qmdquid  aegrotorum  in  eipüaie  esset,  eisUare  se  9eUe.  Mach  Stahr 
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gieng  diese  AetiSKcrnng  ..ohne  Zweifel  mir  auf  seine  persönlichen 
Bekannten,  denen  er  einen  Krankenbesu<*h  zu  niaclicn  beabsicli- 
tigle^S  „übereifrig,  wie  die  Schmeichelei  der  Färstendieuer 
ininer  igt,  MeiHe  man  sieb,  den  StadtMMen  amuseigeo,  daM 
d«p  holte  Herr  aHe  KnmkeD  der  Stadt  an  intpieiefen  wtDseh«'^ 
Dm  heitai  interpretieren,  das  heisst  das  Mais  im  Aasdrack  inaa 
Mtcn,  jenei  Maas,  an  dem  main  ja  besondert  den  gebildeten 
Mann  erkennen  soll.  Auch  noch  weiter  lernen  wir  uberselxen 
perculsus  auf  das  tiefste  erschüttert,  diuque  9ffi4  ü^fref 
incertus ,  und  völlig  ans  der  Fassung  gebracht. 

Wenn  man  lernen  will,  was  es  heis/J,  eine  zarte  und  feine 
]>ichtong  breit  treten,  so  lese  uian  ein  Paar  Seiten  weiter,  wie 
'Stahr  die  Epistel  mallrltierf,  dureh  welche  Horas  den  Septimins 
an  Tiberins  empfiehlt.  Der  Auftrag,  den  Tiberius  lllr  Armenien 
halte,  war  nicht  schwierig  noch  gefahrvoll.  Es  war  ein  erstes 
Delml  för  den  jungen  Prinzen.  Man  eilte  auch  nicht  gerade,  dort- 
hin zu  kommen.  Naturlicii  sclilofs  sich  eine  Sehaar  gebildeter 
junger  Leute  dem  Prinzen  an.  Aus  dieser  cohor$  studiosoy  wie 
sie  Horaz  scherzend  ncniii.  macbt  nun  Stahr  .,eine  ausgewählte 
Gesellschaft  von  talentvollen  Männern  der  Poesie  und  Wissen- 
schaft^. Stahr  weiss  sogar,  dasa  Tiberius  sich  auf  allen  seinen 
Feldafigen  von  einer  aotelien  CvaeMaefanll  begleiten  Hess.  Hat 
man  je  Plumperes  erhört?  Was  dort  so  Irefflich,  so  weise  von 
August 9  denke  ich,  angeordnet  war,  wird  gleich  auf  alle  Feld« 
süge  aasgedehnt.  Uebrigens  wollen  wir  doch  bemerken,  dass 
Horaz  in  einer  Ode  des  3.  Buches  allerdings  der  (icninhiin  des  Au- 
gostos  gedenkt,  naturlich  ohne  sie  mit  Namen  zu  nennen  (p.  26). 

Doch  wir  müssen  zum  Schlusz  eilen,  und  wollen,  um  un- 
sere Leser  für  die  Geduld,  welche  sie  uus  bis  hierher  bewiesen 
haben,  dureh  einige  lidfere  MiHi^Iangen  sa  belohnen,  nur  noch 
eurfgo  Proben  geben,  wia  man  geistvoll  Clegenwart  und  Ycrgan- 
genueit  vereinigen  und  sein  ganses  uolitisebes  Selbstbewtslseis 
auch  hei  der  Behandlung  antiker  SlofTe  wirken  lassen  könne. 
Wir  haben  schon  einige  Brocken  fallen  lassen;  aber  in  diesem 
kräftigen  Tone  politischer  Bildung  und  politischer  Freisinoigkeit 
ist  das  ganze  Buch  gehalten.  Wir  lasen  oben  schon  von  den 
Sinecnren  unserer  neueren  Prinzen,  von  dem  loyalen  Ofiicicr  Vel- 
lejus;  man  wird  es  natörKdi  und  inatruGfiv  finden,  dasc  August 
iMt  einem  Ln«i«  Philippe  gleichgestellt  wird,  dass  die  PontSncea 
als  die  römlaebc»  StaatspfalSRi  verdientester  Veraditang  preisgab 
geben  werden,  dasz  den  Junkern  in  Rom  oder  den  antiken  Hinkel- 
dev^s  ein  kräftiges  Wort  gesagt  wird,  welches  sie  sich  ad  notmm 
nehmen  mögen.  Auch  Ferdinand  L.  der  Larzaronenkönig,  musz 
schwer  bilszen,  weil  der  arme  Agrippa  Postnmns  an  ihn  erin- 
nert. In  diesen  Invecliven  und  Anspielungen  ist  Herr  Stahr  un- 
erschöpflich. Die  ahnenstolzen  Adelsgeschlecbter,  die  Schmeiche- 
lei der  Pifslendiener,  die  Medisance  der  römiMben  GesellsehafI, 
auf  die  er  besonders  sebleeht  su  sprechen  ut,  das  hämische 
SUdlgeklitaeh  aalgahan  ttncm  Sehitksala  nsoht.  Alle  dia  Stich- 
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if  Irtcr«  mit  wclebin  die  Zeitungsschreiber  mn 
den  not  hier  anft  neue  eofigetiteht. 

Doch  68  ist  an  der  Zeit,  zu  «cbeiflen,  da  wir  doch  eiiioMd 
nicht  gegen  diesen  Tiberias  einen  Antitiberius  schreiben  können. 
Es  ist  auch  schon  genug,  wenn  jeder  an  diesem  Beispiele  sieht, 
wohin  die  Geschichtschreibung  kommt,  wenn  sie  sich,  statt  von 
dem  Geist  der  Wahrheit,  von  diesen  oder  jenen  Zeitideen  be- 
herrschen läszt. 

Greiffenberg.  Campe. 


Zweite  Abtheilung. 


I. 

1)  Griechische  Formenlehre.  Bearbeitet  von  Dr. 
F.  G.  Lindner,  Collegen  am  Magdalenäum  zn 
Breslau.  Breslau  1863.  L.  F.  Maske.  .148  S.  a 

2)  Griechische  Syntax.  In  den  Hauptregehi  über- 
sichtlich zusammengestellt  von  Dr.  F.  G.  Lind- 
ner. 0  Breslau  1862.  Ebendas.  44  S.  b. 

Zur  Orientirung  Ober  die  obigen  in  einer  Grieeb.  SehnJcraoN 
matik  yereiniglen  Sehriften  diene  die  YorbeoMiicung,  daC  der 
Hr.  Verf.)  in  die  Fbfstapfen  von  G.  Cortioe  tretend»  die  Ergab» 
Dfaae  der  hiatoriaehen  Sprachforachnng  fOr  die  Schule  au 
▼erwerthen  gesucht  hat,  weabalb  gerade  ein  nilMrea  fiingaiien 
hier  gerechtfertigt  erscheint. 

Zu  §  2,  I.  Warum  wird  nicht  der  J^aut  des  y  vor  y.  x.  ;|r.  ^ 
als  nasal  bezeichnet?  —  Ibid.  6:  ,,T)igamma  und  Jod  sind  in 
der  uns  vorh'egenden  Sprache  nicht  mehr  erhalten  und  in  die 
Laute  V  und  i  übergegangen/^  Sind  sämmlliche  Schriftdenkmä- 
ler mitgememt  (Homer,  Inachriften  etc.),  falsch;  iat  Unft  der  alli» 


0  Wir  geben  um  4er  VerMhiedenbeit  4er  4i4ncliaeben  8tnn#- 
fonete  willen- swelen  BenriheilnBcen  Ranai.  Die  Re4. 
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«dn  Mileel  gciMint,  mIM  und  unvoUitiBdlg;  nMn  deoke  oor 
an  att  ijfiu  neben  hom.  ^tirie  (4^«)  n.  a.  —  §  49.  Die  Vokal* 
-  tteigeruDg  (Guna)  von  f  zu  h,  oc;  v  zu  ev  (ov)  sollte  doch  von 
der  einfachen  organischen  Dehnung  geschieden  werden.  —  §  55  A. 
war  fzaptaxö-&ev  zu  trennen.  —  §  62.  Die  Verlängerung  des 
Stammvokals  in  &v)]-<J}i(Of  Tt"&vrj-xa,  OnoS-axos,  ße'-ßXrj-xa  hat  doch 
mit  der  Metat  hesis  nichts  zu  sch;illei),  tiondern  beruht  iediglicli 
auf  anderweitif^en  Tanipna-Bildungsgeaelsen,  wie  ticli  aus  Formen 
Wie  ti^pSrfUP  elc.  erkennen  iSfst.  —  §  68.  Da  der  2.  Thefl  vmk 
nam$Ufaai(p)  ofTeobar  einen  Dativ  darstellt,  to  |;ebM  dies  Wort 
wefjjtn  seines  v  iqteXxvarixop  doch  wohl  unter  liM.  a)  „Der  Dat. 
PInr.  auf  <ri'*  (hat  p  i(p,).  —  Im  §  76  hätte  auch  des  Locativs 
(xcifict-t,  Oixo-tf  rivXo-i)  gedacht  sein  können,  desgl.  im  §  83,  dafs 
Du.  u.  Plur.  bei  allen  Ausgängen  des  Nom.  Sing,  in  der  I.  Deel, 
durchweg  übereinstimmen.  —  §  108  schweigt  von  Neutr.  Plur. 
des  Adj.  TiXtooif't  sowie  von  den  Compositis  dvdnktms,  txnXB<a^ 
etc. —  Ibid.  wird  qiiXoyiXms  etc.  betont,  wibrend  der  Seho).  au 
n.  XXn  473  die  Betonune  <pik6Y$Xmg  antdrOeklieb  alt  die  at- 
lisebe  angibt.  Vgl.  Göltling  Accentlehre  p.  71.  —  1 112.  Bei 
den  Wörtern  auf  evg  nimmt  Vtrf.  den  Stamm-Ausgang  in  ei;  an 
und  Ififst  ,,das  v  sich  in  Digamma  ^  auflösen^S  Umgekehrt: 
CS  lantel  die  Crundform  in       ans;  vor  Consonanten  {o)  voca- 
lisirt  sich      in  v  {innev-gf  innev-öi)^  desgleichen  im  Vocativ  (m- 
flrcv),  vor  Vocalen  aber  fällig  aus  {innff-ag,  inniag).  —  §  113 
„die  Endungen  a  und       der  3.  Deel,  seien  stets  kui'?/^  Der 
attischen  Eigenheit,  dals  bei  den  W6rlem  in  wg  Aec.  Sing,  aa 
und  Aee.  Plur.  eS^  lang  5  seige,  ist  weder  bier  gedacht,  nodh 
aneb  in  den  Ptu^dignen  §  163—165.  ~  §  12$  A.  Der  Voeati^ 
▼on  ^ariQ  lautet  ^asg  (und  niclit  „daf^").  —  §  1.38  „unrcgelmä- 
fsig  ist  (bei  den  elidircnden  Sigmastämmen )  „im  Nom.  Du.  die 
Contmction  von  f«  7.u  j/  (statt  zu  et  wie  im  Nom.  Plur.): 
tel^i^ee  =  re/j^jy."    Aber  der  Nom.  Plur.  lautet  doch  zeix^a  oder 
teiXT]^-    Verf.  hat  wolil  tQiijgesg  =  tqi^Qeig  u.  dergl.  im  Sinne 
gehabt.  —  §  136.  In  deu  Wörtern  auf  fig  Gen.  mg  (statt  ea-og) 
▼on  StSamen  auf  ig  ist  nicbt  dae  Nominativieiehen  s  ebgebi- 
loi  und  dafBr  die  VinrlSngerung  eingetreten,  sondern  tfinigekehrlt 
das  Schlufs-Sigma  des  Stammee  ivt  abgefallen  TOn  dem  stgma- 
tischen  Nominativzeiehrn;  wie  auch  s.  B.  in  icofiai  st.  h'üofuu 
nicht  das  Sigma  der  Futnr-Kndung.  sondern  das  ü  des  Stammes 
verloren  ging;  man  beaclile  die  Analogie  der  T-Sfänimo  rrat{d)-og. 
S.  Bopp  Vergleichende  dramm.  2.  Aufl.  I  p.  302.  -  §  143.  Von 
TO  yf'gag  gibt  Verf.  als  Stamm  yegar  an:  ebenso  rechnet  er  zu 
den  .,elidirenden  T-Stämmen  auf  at^''  pigag  u.  xgiag.  Durchaus 
irrig.   Alle  jene  Nentra  in  ag^  von  denen  in  der  guten  Zeil 
keine  Casus  mit  t  neben  den  contrabIrten  Formen  erweialieb 
sind,  haben  einen  sigma  tischen  Stamm-Ausgang.   Das  ce;  Gen. 
a(a)'Og  ist  nichts  als  die  ältere  reinere  Form  desselben  Suf- 
fixes, das  in  den  Stämmen  auf  e^,  Gen.  £{c)og  blofs  abgeschwächt 
erscheint.   Solche  Wörter  mit  elidirendein  Siginnslamrne  auf  altes 
ag  aind  /e^o^,  n^^^'  ^«if^<x^>  ötnag^  xve(pag,  ngiag,  Htäag,  oldag^ 
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ßißa^i  GhkobSi  cyiiftngt  ö(ps7.ag.  Voti  diesen  stellen  ovia^,  x<Sag 
die  Abschwächuug  des  alten  a  zu  £  schon  in  den  Cass.  obliq. 
dar;  andre  ßnden  sich  freilich  nicht  in  obliquen  Cass.  Selbst  to 
ngtag,  welches  auch  sonst  gewöhnlidi  als  l  -vStanun  aufgeführt 
erlMslieinl,  bat  erst  ganz  sp&t  die  Abwandlung  xgearoi}  erlillcD. 
Vanniilklicli  ImI  sieh  bei  dieien  $§  der  Verf.  von  G.  Gortlii» 
Mtrm.laaMa»  der  4  169  f^if»9t  ftqwgf  aÜMf^  *t»i^tL99  xftW  m 
den  T-SUmmeii  rechnete,  hingegen  §  139  jrjQag  neben  ftpog  als 
Sigma^SDimm  aufführte!  —  Vgl.  indessen  Leo  Meyer  Verflei» 
chung  der  griech.  u.  latein.  Deel.  p.  15.  ßopp  Vcrgl.  Gramm.  I 
p.  265,  p.  301.  Schleicher  Conipend.  der  v^I.  Gramm,  p.  421, 
p.  374.  —  §.  156.  „Die  Stämme  auf  i  contrabiren  nirgends.^ 
Aber  bitte  zu  vergleichen  jjvie  im  Acc.  PInr.,  i^vig  st.  iiviag  bei 
Homer  etc.;  vgl.  noXig  etc.  bei  I^uttm.  §  50  u.  a.  dgl.  Vielleicht 
ImI  YerC  tiie  eioallliiKen  Wihrter  wie  uig  ele.  in  Sinne  fe- 
bebt.  —  §  161—168  Ml%bUieng.Stfoioie  in  <tr,  ov,  ey*<!t  Won- 
derlich,  dafs  Verf.  bier  von  Dipblbons-StSminen  redet,  statt 
elidirende  D!ganime«$ISBinie  aufzustellen«  Weder  Yon  ßtusiXeifg 
ist  der  Stamn)  ßaaiXeVt  noch  von  ßovg  ßov^  noch  von  yQovg  f^aUf» 
sondern  vielmehr  ßaaiXsfj  ßojr  (Inl.  bov)^  7Q^J^  c\c.\  und  zwar 
gelten  hier  dieselben  Kegeln,  nie  wir  zu  §  112  oben  gellend 
gemacht  haben.  —  !Mit  §  167  endigt  die  rcgelniäfsige  Declinatinn. 
Aufser  den  offisiellen  Paradigmen  bietet  vorliegende  Graroma» 
tlk  keinerlei  Uebungsbeisnicle,  wie  doeh  in  einer  praktischen 
'^rammetik  io  unumgäuglieii  notbwendic  itt. 

{  173  a)  lAfat  Verf.  bei  den  Adf}.  in  ve,  fio,  v  «,io  der  Fle> 
xion  das  t;  des  Stammes  in  e  übergehen,  an  belebe*  «  auch  die 
Feminin-Endung  m  tritt."!!  Vielmehr  wurde  v  resp.  ^  durch  € 
diphthongisii  t  (vgl.  Stamm  nkvy  Präs.  nlflf-Wf  tiXe-od)^  worauf  spä- 
ter das  Digainma  vor  Voeaien  «chwaud:  ijö^f-og,  lidi-ogi  ^ö^-ta^ 

§  196.  Sollten  dfisVf  naXXy  dXy  ...  v\irklich  die  richtig  for- 
uiulirten  Stimme  zu  dfieivojVf  HoXXimv,  aXyitav  ...  sein?  Ich  l)e- 
«welfele  ce  trols  der  Autorität  von  6.  Cnriins  etc.,  und  w&rdo 
all  fitAnnie  aufstellen  ofteteCi  ^t^Xkitg^  ükyBg  . .  Ans  9uäLU(a)-(m9t 
aky^c)'-iviv  y  dinivt{s)'iiav  schwand  zunächst  dai  (T,  worauf  dag 
kurze  £  in  dem  (langen)  i  aufging,  bei  dfisv-imv  auch  nocb  dee  4 
in  den  Stamm  eindrang  ' ).  Man  vergl.  noch  die  Bildung  von  hiq- 
d/w*',  HtQdtaros  etc.  ans  dem  Stamme  xegdeg  [Adj.  *xep^iftf  oder 
direct  vom  Subst.  ysQÖog  St.  xf^dc?]  n.  a.  m.  —  §  217  tavta  .,frir 
tovra*^  und  G.  Piur.  F.  rovzoop  „für  tavimv^^  werden  als  .,nnregcl- 
mäfsig"  bezeichnet,  und  zwar,  nachdem  unmittelbar  vorher  als  Gc- 
seU  für  die  Ablnderung  von  evfo^  aufgestellt  worden  itt:  b)  „die 
enrte  Silbe  liet  ev,  wo  der  Artikel  einen  O-Laut  bat,  dagegen  ov, 
wo  jener  einen  A-Lant  hat.''  Nun  hat  doch  tä  einen  A-l^ut» 
alao  vctv  r«,  und  tiSp  einen  0-Laut,  also  tovtvtv  (denn  der 

')  Demoacti  wurde  aiicli  der  Herleltunjsi:  des  aftrliwv  von  etnrfO 
atiK  (t  int  iiiut  infir^  /^ehjldeien  Adj.  *iinfrri^  (=  Mark)  naeli  Pott 
El^iDol.  Fortfcl).  I  p.  76b  gar  oictiia  im  Wego  alelieo. 


Goebel:  Grieoft.  foniMlelite  ubA  Oitooli.  0jM«±  IfOtt  Liiidmr.  623 


stehung  des  Gen.  PInr.  Fem.  ans  tamv  war  man  fticb  nicht  mehr 
bewufst).  —  §  234  hätte  die  Erklärung  der  Conju^ations-Endun- 
gen  fii,  ai,  ti  ans  den  Stämmen  und  to  [ich,  du,  der, 

Artikel]  nicht  8ciinden  können.  —  Während  G.  Cni  tius  den  Stamm 
des  I  Aor.  (Act.  u.  Med.)  auf  a  ausgehen  läii^t,  betrachtet  unser 
Veif.  a  alt  Bindevoeal.  §  245  Übt  Verf.  dte  LSngc  in  mqmp 
and  «9-^$«  iliiirch  eine  VerscfamehHifig  des  Digantine  mit  dem  Kur- 
sen 0-Laut  entstehen!!  Wenn  einmal  solches  aufgestellt  wird, 
warum  denn  nicht  auch  consequenter  Weise  so  IcoItteiv,  itoQfttpy 
itpxeiv  sub  litt,  d)  erklären?  Vermifet  wird  die  f)eutung  von 
ioXna^  Eogya,  foixa  aus  j^hjoXna^  ffjroQyrty  jrt^pon<a,  —  §  246  ff. 
Die  Lehre  von  der  Reduplication  sollte  man  doch  endlich  voll- 
ständiger und  practischer  aufstellen,  und  zwar  nach  folgender 
Eintheilung:  A.  Präsens-Reduplicatlon,  bestehend  aus  dem  er- 
«Icn  Cenaonanten  mit  i,  vorkommend  in  folgenden  YerbSa 
B.  Perfect-Red.  a)  consonantische  (td^gotpa),  b)  TOcall- 
sche  rcsp.  atiische  (oQ-oiQvx»)»  ^*  Sonstiges  Vorkommen  der 
Redapl,  anomale  H.  {fjyayov,  rerayoiif  etc.).  —  §  247  A.  2.  Das 
scheinbar  EiKceptionellc  der  Hcdupiication  in  fi^-funj-fiaiy  nt-ntfoita, 
nt-TTzafiat,  \väre  durch  wenig  Worte  zu  heben  gewesen:  Stamm 
ftva  ntetatliesirt  aus  (Aav  (fiev),  me-min-i-^  nt-nrcoHa  statt  ne-ni- 
TODxa  von  St.  nizo,  Erweiterung  vom  St.  (vgl.  o/io  iu  Ofto)- 
fiox«  u.  St.  o'fi) ,  ni-moftat  aus  m'-ahofuu  syncopirt.  —  §  254 
wird  gclcgentiich  des  irreanlairen  Ancments  Ton  duuidm  u.  Öta- 
Mvdw  die  Bchauptuof;  angestellt,  ^diese  beiden  seien  eigent- 
lich nicht  mit  diä  snsammengesefzt,  sondern  die  Silbe  di  gehdre 
snm  Stamme."  —  Gerade  darin,  da fs  beide  Verba  auch  noch 
in  der  Mitte  das  Augment  aiinelimcii  (dediTjTrixay  idiijxovtjöa)^  hätte 
Verf.  einet)  AnbaUnpunci  dafür  finden  sollen,  dafs  allerdings 
eigentlicb  eine  Zusammensetzung  mit  8id  vorliej^e,  dafs  aber 
diese  unr  uoch  dunkel  herausgefühlt  worden  sei,  zumal  einfache 
Verba  (aitdm^  axor«e>)  nicht  vorliegen  Ansehung  der 


')  la  dem  Slaamwdrte  v«in  itturdm^  aSwIlcb  dl-tu^ra  dfirfte  no- 

r.weifelliaft  diesellje  Wurzel  vorliegen,  die  in  at-üv  =  ae-ountf  ae-ta$ 
7.H  Ta^e  iriU,  und  kwht  in  einer  Ziis.'iminen.set/.UDg  mit  Stä,  1d  ^«txo- 
wlta  von  dk-uxoroq^  di^ffHOfoi;  weist  scIlOD  die  VocallAoge  auf  Zusam- 
■eDsetsiaDg  niUels  eines  mit  «  antengeDden  Stemiawrorie«,  gaoa  aaeb 
Aoalogie  voa  ZnsaiaBien8ei/.nDgeD  wie:  a/rr/-»)«-^«^  Juvr-i^x-i^c;,  «iwjx-i^c, 

r{-r}y-r,Q.  -juo-?;k->;;-  von  W.  «x;  —  (T  t  iiar-tjy-o^,  ^- o/ -  ä;-o 

7r*(n-t/j-»j;-,  (H)-t}^'-öq  von  ctyw;  —  tv~ti(i-t;^>  a<ff|f-/;^>-/;;;,  dy/.-fj(J-t]^  y  <V- 
fjQ'Tii  von  W.  a(j  (*ag«i);  —  (Jn-ij^io- coq,  Ji'ff-ij^o-ro?,  n'i-tjQo-t oq  von 

uQim  N.  a.  Man  vergl.  die  Nemlaal-BiMuogea  vim  o/i%ar,  ariwf 
o^v»,  «Mv^a«,  a^füKti  etc.  etc.  etc.   8elnr  nahe  Hegt  hiernach  W.  4»f 

!  bekannt  aus  ax-ö"»;,  a^-i^,  nn-Mx-rj  (roHMpf.),  foy-rc,  ax-t?,  ac-ies,  fte-n9f 
ac-er  etc.,  und  '/mhv  io  der  Bedeutung,  die  iu  (UK-i'g,  «c-er  auftriil, 
nftmlich  schnell;  und  es  iat  Jt-ix-oi'o«  Einer,  der  steh  sputet,  der 
rasch  etwas  he«orgf ,  und  St-minri»  nrsprfinglich  nichts  anders  als  dia- 
tinot'AatM.  Die  Ableilun^  der  Allen  von  Sin  und  xön?  ist  schon  der 
Proxodie  wegen  unnißiclich.  Wenn  Riittniann  Ler.  I  p,  219  eine  Her- 
teitung  ,vun  *di.tjxtay  diaxw  und  Verwandisciiart  mit  diotxu  iehrt^  so  ist 
er  selbst  nicht  »nr  Klarheit  vorgedrungen,  und  dach  nag  er  io  der 


824  8welte  AUbeitasf .  LMerariMhe  Bcrichio. 


^  232—259  (Lehre  vom  Stamme,  von  den  Verbal-Eodangen,  dem 
Augmeot  und  der  Redaplication)  ist  niclit  abzusehen,  weshalb  sie 
hinter  der  Scheidung  der  Verba  in  die  auf  <o  und  die  auf  fxi 
als  blofs  zu  den  Verbis  in  o)  gehörend  aufziehen,  da  das  meiste 
doch  auch  auf  die  Verba  in  p  Anwendung  findet.  —  Bei  den 
Verbal-Paradigmen  sowohl  in  §  259,  als  276  u.  G.  ist  zu  bedauern, 
dals  Stamm,  Tempnscharacter,  Personal-EnduDgen  ete.  nirgeiidt 
dairch  IVennmig  (wie  i-naiduf-o-v)  auseinander  gehalten  wer- 
den, sondern  z.  B.  inaidwov,  nmaidmnta  überall  gedruckt  ist.  — 
Zu  §  260  findet  sich  als  „Vorbemerkung^':  „bei  allen  Verbis  puris 
ist  der  PrSsensstamm  zugleich  der  reine  Stamm^M!  Gleichwohl 
werden  doch  zu  den  Verbis  puris  gerechnet  die  Verba  nXfoj,  nrecj 
etc..  deren  reiner  Stamm  doch  nXVf  nw  etc.  ist.  Das  Präsens 
ist  nicht  anders  gebildet  wie  <j)Evy-m  aus  Stamm  (jpi'y,  "ksin-ui  aus 
St.  Xm^  und  lautete  also  ursprünglich  nXtv-fo  reiip.  nX^f-oa  etc., 
woraus  durch  Ausfall  des  Digamma  nXi-ta  wurde.  —  Imgleichen 
werden  ebenso  unbegrfindeler  Weise  w  den  Verbis  puris,  deren 
FrSsensstamm  zugleich  der  reine  Stamm  sei,  diejenigen  Verba 
gerechnet,  deren  ursprfinglicher  Stamm  sigmatisch  oder  aber  mit 
einem  r  scblofs.  Verba  wie  rtXi-m  von  to  xiXog  Stamm  teXig 
haben  einen  elidirenden  Sigma- Stamm  reZf((T),  daher  auch  die 
Kürze  im  Fut.,  Aor.  etc.,  dalier  das  G  im  Pf.  Pass.  Te-reT-EG-^aig 
Aor.  P.  i-TsXta-'&rjv  e\c.\  Verba  wie  dvvo),  (xqvco  (daneben  drvrai, 
dQVJ(o)  haben  einen  elidirenden  T  Stamrn  dvvt  . . und  diese«  r 
tritt  in  Sigma  gewandelt  wieder  zum  Vorschein  in  nTvo-fiai  etc. 
Zwar  G.  Co rt ins  sfriubt  sieb,  dies  anzuerkennen,  ab€rman*Tgl. 
Mfiller-Lattmann  Griech.  Formenlehre  §67A«  Leo  Meyer 
Vergleich.  Gramm.  II  p.  26  ff.  Christ  Griech.  Lautlehre  p.  142. 
Bopp  Vergl.  Gramm.  Ii  447,  III  37  Schleicher  Compendiom 
p.  719  Zusatz  zu  307.  Pott,  Benfey  etc.  etc.  Daher  klingt  un- 
sere« Verf.*8  Theorie,  dafs  in  den  Verbis  der  genannten  beiden 
Arten  <j  in  verschiedenen  Tempp.  „gleichsam  zur  Stutze  des 
kui-zen  Lautes"  diene  §  267,  ganz  wunderlich.  —  §  272  fehlt  die- 
Angabe  i'jbcr  Fem.  und  Neulr.  der  Adjj.  verbalia.  —  §  281  „Zu 
dem  Hauptgesetz,  dafs  vom  Futnrab  e  n.  aint^,  o  in  a»  ge- 
dehnt wird^  (bei  Verb,  pur.),  gibt  es  folgende  Ausnahmen^  ... 

ist  doch  eine  gar  wundersame  Regel,  die  sich  blofs  still at  auf 
die  Zttffilligkeit  der  Tempus- Ordnung  in  unseren  Schulgram- 
malikcn.  —  §284  Von  nXem,  ^^1'        reine  Stamm 

nXeff  )fc^  elc.  sein!  Vielmehr  nXvy  c\c.  Siehe  oben  zu  §260, 
—  §285  Von  xao)  und  xP.wco  (xat'ca,  xXaioj)  soll  der  ursprungl. 
Stamm  xaf^  lauten,  und  das  Digamma  in  xXai'co  und  xaion 

sich  zu  Jota  vocalisirt  haben!?  Vielmehr  steht *x«/aj,  xXaim  für 
xoif-i(o,  xXaf'Kü,  was  Bildungen  sind  ähnlich  wie  ia^im  nebeo 
Itft^ss,  tihm  st  rsr-i«)  vom  St.  t»,  ümig»  st.  imtff'in  vom  St. 

SBusammeoslelluog  mit  duöxu  eine  dunkle  Ahouos;  des  Rlcbtlgea  go- 
MI  beben,  in  eo  fern  nimlieb  ät-tm-m  scblieiblieb  gleiebtelle  euff  W. 
«M  («Sk-wc,  ee-sr)  siirAckKuflibree  Ist,  und  siebt  mif  ^i-#/(a»,  woffMW 
mm  nie  su  elneai  -m«  gelmgee  kneo. 
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aneg  [vgl.  Compar.  y^iQ(ot>  st.  j^tQ-icav].  —  Die  «onderbare  Eio- 
theiliing  der  Vba  auf  o»  in  4  vorlSufige  [^zuniclist^^]  oder  auch 
legrltnfiftiigc  Clasien  bei  G.  Coriiiis  §  240—264  bat  nnger  Veri. 
noch  sonderbarer  nachgcabint.   Cartioa'  Eiolbeiluii^  in  1)  un«r- 

wcilci  tc  Classe  (PrSsensstamm  —  Vcrbalslmitu  Xf'y-tOf  Xv-(o)f  2) 
Debn-CIassti  ((pvy:  (f  evy-w),  3)  T-Claiae  (tvn:  tvWoo),  4)  I-Claase 
(tdcoa  st.  ray-to),  tay)  umfafst  auch  die  rcsp.  Verba  pura  uud 
liqiiida.  wogegen  lir.  Lindner  blofs  die  Vcrba  mrita  in  die  ge- 
nannten 4  Ciassen  eintbeill,  wühnnt)  doch  offenbar,  will  man 
einmal  das  Yerbaitnifs  des  Präsensstainmcs  zum  (reinen)  Verbal- 
stamme  ala  Rintbeilongsgrund  wallen  laasen,  man  dieaen  £ht» 
tbeilungsgrund  auf  aSmmt liebe  Vba  in  »  rar  Anvreodong  brin- 
gen nmfs.  Hr.  L.  hat  ofTcnbar  das  Mifalirbe,  ja  Unlogiacbe  der 
Cnrlius'scben  Classen-Tbrilung,  vroriibcr  sich  ReTerent  Im  Jabrg. 
1862  p.  598  iT.  dieser  Zeit8c)nin  umstSndlirh  ausgesprochen  bat 
(vgl.  auch  Jaliif;  1S59  p.  5*29  il".),  nn't^clhcill,  ist  aber  ans  der 
Scylla  in  die  Cljnrybdis  goraHien.  —  §  291  IT.  heifsl  cs^  ..die  En- 
dungen'' für  Pf.,  I^lusq.  j-cicn  jftw;  qp«,  gie/f;  yfiai,  yM'^\ 
/ifiaif  fifiijp;  Gfiai.,  Ofi^v  stall:  die  Ausgänge!  Denn  in  genann- 
ten Ausgängen  steckt  nicbt  blofa  die  Tempna-Endang,  sondern 
aoeh  der  Teränderte  End-Consooant  des  Stammes.  Glelcbes  gilt 
▼on  §  294  ßber  ^^die  Endungen^'  X^^^f  x^V^^f*^^'^  <P^V^9  w&tjOih 
ftai\  6&7JV,  c0riaofAaiy  §269  nber  „die  Endungen^^  xffdi*,  icfsotf  etc. 
—  §  295  wird  die  Bildung  des  3.  Fut.  Pass.  sehr  ungenau  vor- 
gebracht; nach  des  Verf. 's  KJegel  würde  man  erhalten  z.  B.  dfö«- 
cofiai,  Xe),6cofiai  (mit  kurzem  v),  rtTv^ouai  (!)  statt  der  wirldi- 
chen  Formen  deÖtjaofjiatf  XiXixjofiuff  reTsv^Ofiai  etc.  —  §  304  wird 
als  Fut.  atticum  bezeichnet  das  Fut.  in  dam,  und  dann  im  §305 
fortgefobren:  „das  [dieses!]  Fat.  att.  findet  sieb  aber  auch  bei 
einigen  melirsilbigen  Vbb.  anf  dm  (St.  a),  «fa  nnd  t^m  (Stamm 
ad  nnd  tÖ)^  die  im  Fnt.  einen  kurzen  Vocal  vor  der  Endung  ha- 
ben". Hiernach  erhielten  wir  doch  ofl'enbar  reXe-saWf  ßtßa-eoojf 
nnd  darauf  reAf-oJ,  ßißa-ojW  Bei  den  Vbb.  in  t^m  dagegen  triiTi 
<iie  Regel  (wider  Willen  des  Vcrfs?)  zu:  xofii'dooDf  xofii-co.  — 
§  306  „Dieses  Fut.  atl.  nehmen  an:  a)  t^Xeo)  ....  und  die  im 
Präs.  um  vrvfxt  verstärkten  Stämme  auf  £:  auqudrrv/Ai"  etc.  Aber 
1)  Verf.  handelt  doch  nur  erst  yon  den  Vbis  in  oi;  2)  von  Ä«- 
pvfu  lautet  docb  bekanntlieh  der  Stanmi  Jas»  also  es  ist  ir  vor  p 
au  if  assimilirl,  h^fu  st.  ^dg-w/ii,  Gletcbes  gilt  von  melireren 
anderen  Vbis  in  v-wfii  z.  B.  xogdt'Wfii  st.  xoQea-vvfxi.  Vgl.  Bcn- 
fey  WL.  unter  den  betr.  Verbis  —  §  307  Der  Schüler  wird  niclit 
hegreifen,  wie  aus  mWoo  Fut.  nfaovfuai  entstehen  könne,  wenn 
nicbt  vermerkt  wird:  ni-nr-m  st.  ni-nh  o)  Stamm  ntr  (geschwächt 
^fff,  vgl.  TV  und  Gv).  —  §  309  A.  2  werden  als  die  einzigen 
Verba  liqoida,  „die  im  Präs.  den  reinen  Stamm  wahren",  fAtvm 
u.  vduta  aufgeführt.  Wo  bidbeu  da  ydfjifOf  degci},  igefioi),  ßgefAto, 
*9Qtfiw  etc.? —  Ebendas.  heilst  es:  vdfi-ca  „der  einsige  Stamm 
mit  dem  Cbaracter  fi"!  S.  die  Beispiele  .vorhiu.  —  §  313  Warum 
nicbt,  statt  der  AnfftShlung  der  Tempp.,  in  wrlrhrn  hei  einsil- 
bigen Liquidal -Stämmen  «  in  st  nmlaulet,  das  leitende  Priuaip 
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«ngegeben?  Dieses  beifst:  »o  oft  an  den  Slaiiim  eine  coiitiuiiaii- 
ttscii.  beginnende  Endung  angefugt  wird  (xa,  i^at  ete.)«  enfiier* 
dem  nor  noeb,  wo  auch  bei  den  reep.  Muti«  t  in  «  umlaulel: 
im  Aor.  9  A.  u.  Med.  nebst  Fnl.  2  Paee.  —  §315  „Die  5  Vba 
IN^/^'O),  xXiVoi  etc.  stofsen  ihr  p  aus^^  etc.  Entschieden  richti- 
ger liiefse  es:  Vor  ICnrlungen.  die  mit  Consonnnten  beginnen, 
tritt  die  urspirnigticlic  WurÄcIgesi  al  t  wieder  zu  Tage,  näm- 
lich x()f,  xXi,  nlv^  T«,  XT«,  indem  das  v  des  Präs.  etc.  nur  die 
beknnnte  Nüsal-Erwciteruni;  ist.  die  auch  in  Ti-r-to,  q{}(-r-M  etc. 
KU  Tage  Irill;  datier  auci»  x^t-T/y'»,*,  je-ia-vogf  i-Htd-ftijV  (cf.  ^-xra-v, 
4*Hta'aaii)  u.  e.  w.  Das  VerbSltniC)  aber  von  Stamm  zev  (lev-im, 
T61V4»)  «nd  xfOf  zu  W.  ta  ond  mr«  ist  icein  «nderee,  als  wie  in 
St«  f.w  und  W.  ya  (ye^yo^a^^  St.  ^  und  W.  fm  (fu-fiix^  oveo- 
fiM  rog)  liaben.  —  §  324  wird  von  der  Präscus-lleduplication  in 
einer  Weise  geJiandelt,  dafs  bis  dabin  der  ScIiQler  glauben  niula, 
nnr  Verba  in  fit  Ihilten  eine  solche  aufzuweisen^  und  «war  nur 
die  Stämme  üe,  ^o,  aza^  e,  XQCf-,  TtQa^  nXa  {nXi).  Kommt  aber 
auch  ßij^dg  nur  hei  Homer  vor,  so  gebraucht  diötjfAi  (St.  dt)  docli 
auch  Xenophon  —  §  326  A.  Es  felilen  die  2.  Aoriste  ^tA//i  , 
inniv,  kOiik^v  etc.  S.  G.  Curtius  §  316.  —  §  336  A.  uud  §  355 
fehlen  die  naeh  Analogie  der  Vba  in  fit  direet  Tom  Stamme  ge- 
bildeten Perfeela  ßt-ßa-fisvy  yt-ya-fjisw,  toh  den  liomer.  thXofitw, 
.ftifu»fup  ete.  10  gescliweigen.  —  §  348  feiilt  nntei*  den  Abwei- 
chungen" von  eljÄi  das  Part.  Pr.  l'tSp.  *)  —  §  354.  Von  ßaivm 
ist  doch  ßtt  nicht  so  oline  Weiteres  der  Stamm,  vielmehr  steht 
ßawdü  st.  ßar-io)  d.  ii.  hat  1)  Erweiterung  mittels  r.  2)  Anfü- 
gung von  äiinlich  wie  tsivm  st.  tev-ioj  von  VV.  tu  [mit  Ab- 
^^chvvächung  des  «  zu  «]  oder  xre(V(w  st.  xrey-icu  von  W.  xra 
[desgl.],  uud  ganz  wie  gpatVo)  st.  q)av-i<a  von  W.  qia  {qid-og,  qta- 
»i-^  etc.),  nnr  dafs  Iiier  der  neve  Stamm  qfap  aneh  för  die 
weiteren  Tempntbildiingen  TerUieben  ist  reep.  sieh  verhärtet  liat, 
während  ßtU9<o  den  Stamm  ßu9  nnr  im  Pris.  n.  Lnpf.  behalteD 
hat,  dagegen  in  den  weiteren  Teniporibus  zum  u ti erweiterten  Ur- 
stamme  ßa  zur&ckgekehrt  ist.  —  §  354  c.  Von  Stfimmeo  auf  o>  zu 
reden  neben  Stämmen  auf  «,  c,  v,  ist  doch  inconsequcnt.  Wenn 
das  stammhaflc  kurze  0  nur  im  Opt.  u.  Part,  erscheint:  dXo-itjr, 
dXovg  st.  aP.o-Jr-s*,  yro-iriv,  yro-vT-g,  woraus  yvovg  etc..  flagegen 
in  dXtiaofiaty  dlcotai^  yvwao^ai,  yv^vai  eiz.  zu  lang  oj  sich  wan- 
delt, so  hat  letzteres  in  denselben  Bildungsgesetzen  seiuen  Grund, 

')  Aneh  ^«rl-rv^jir«  Ist  achwcrlleii  etvrBS  andree  alt  RedNipl.  von  81. 
rn  =a     (bilufeu,  augert)  «Ii  vorge^rtziem  tt,g,  veratirlteoden  i  (wie 

In  o-xiXXh),  n-di(}nfiai,  oo/yot^  o-a(^  v.  *äi}oi,  jungo  =  von -jux,  o-ßQtftoq 
tiK  ßi>t,  o-cVoi:  V.  ()rcx-i'frN  u  H.).  Bei  ilicser  Aufstellung  erklären 

aicli  alle  Foriiieii  ho  eiofacli  wie  befriedigend:  o-rt-ra-/ia*t  o-i^ai>ftcu, 
•»-iiy-«/;!',  ui-vä-fniv  elC. 

^)  Ba  i«!  MX  verwundern,  dafo  die  Infmiftv-BIMung  aiiUelet  einge» 

s<IiofitMipn  h  in  1-f-rixi  weder  Tlni.  Ii.  uocli  Hrn.  Cur  (ins  u.  a.  die 
ricliliKc  1,1  kennt nils  der  ,,irre;;nl;nrcn'*  lntinitiv-nildiin<ien  .ortmi.  ^o7<~ 
ifti,  iiint  etc.  erschlossen  liut;  Otlim  =  ö^t-t-rai,  Ooria*  =  6o-i~ra^ 

8B  t{(t)-i-rm  Mit  CoDtraetlOB. 
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die  auch  die  Formen  (T7^>(to>,  öTfjvai  eio.  eiilsldien  las8en,  und 
•seigt  creterer  Umstand  (äXo-ir^v  etc.)  deutlichst,  dttfs  die  betreül 
O-SlÜmine  auf  knt%  o  ausgehee.      §367  „beim  Antreten  der 
Endung  rvfjii  an  Vocalstfimme  wird  9  verdoppcil.^  DemgcniSfo 
wird  sogar  von  ippvfu  aU  St.  i  (!)  angegalieii  §  358.  Deradbe 
lautet  bekanntlich /"{f^  (eV)»  und  ist  dae  erste  v  hier,  wie  aueh 
bei  mclirei)  andern  Vcrhis  auf  V'pvfttj  nur  Assimilation  des  <T  [bei 
anderen  des  t]  zu      ^anz  wie  in  (paev-vog  aus  q^ttü-vog^  dgysv- 
'vog  st.  «(»yccj-yo'i,*,  (QE^tv-foi;  st.  BQ8(ieG'v6i\  —  §  359  bei  okkvftt 
war  neben  St.  ol  auch  noch  St.  öXe  aufi^ufüliren  wegen  (aXe-cay 
oX'OiXe-xu  etc.  —  §.364  „Der  Prüscnsstamm  wird  verstärlit  durcli 
f  mit  vorhcrcehender  Debnung  dea  Stamnvaeala**:  ala  Bei- 
spiel hierau  ßmpi»,  aWm!  Eralerea  Vb.  ist  aber  =  ßap^m^  Wfe* 
ipaivco  s=  giav-KOt  QD^f/^ca  st.  (p^eg-tm  nach  §300  b);  fXavfco  aber 
steht  fÖr  Heif-vo)  mit  Yocalisation  des  Digamma,  welches  aasfiel 
in  fXdam,  Aoj,  j^Xatja  etc.  —  Ibid.  Von  vntaj^-ve-o-iJiai  ist  niclit 
olino  Weiteres  der  St.  vn-ey,  viclmelir  weist  lay  auf  taj^^mf  cnl- 
slatiden  aus  icyto  slatt  (Tf-(jf';(-cö  niil  Synkope  wie  in  ^li-fiV'M  st. 
fii-fiiv'Oo,  m-m-co  st.  m-ntt-o).  Vgl.  lazijfti  et.  ci'üztj-fit.  —  §  370. 
Warum  wird  nicht  gesagt,  dafs  e)[«  liir        statt  ae^co  steht? 
Nut  dann  ist  Ldipf.  b^op  [st.  £-((;)€;(oi'  mit  CotttractieB  naeh  Ana» 
£iU  dea  0],  Aor.  2  Vcx-w  [Syucope  dca  Stammtocab])  Fat.  axiq-am 
[von  dem  metatliesirlen  Stamme  üxt  aus  cre^]  u.  s.  f.  erklärbar.  — 
-§370,  6  wird  ein  Stamm  0«  (wohl  st.  6n)  aufgeführt. —  Ibid.  10 
tigurirt  ein  St.  heyK  ru  q)fQta.    Verf.  eri<annte  also  nicht,  dafs 
i^reyydfit'V  elc.  nicbls  anderes  darstellt  als  dieselbe  Keduplication 
wie  in  tjyayov,  nur  noch  mit  Syncojjc  des  einen  c,  also  stall 
tjfev(e)KdiJit^v  etc.  steht.  —  §371,9  wird  die  Form  iaftofit^v  mir 
iMuigelhafl  erklärt;  sie  steht  statt  üM'üen-o-ii^v  mit  alterthümlicber 
fiedaplieation,  wie  bei  Hemer  oflmala  in  Aorialea  (M-x^i^-i^ii*^ 
etc.),  nebst  Syneope  des  staromfaaften  a.  ^  l.'^*^'^  14  «t  an  pi^ 
vijüfiat  [rfo)  liäufen]  ala  Nebenstamm  v^^to  (Plate)  hinzuzufügen, 
mit  demselbe  Rechte,  womit  §  346  au  mfjMQtjfa  n.  ftifinXtjfjit  be- 
hufs Erklärung  der  Formen  n^'-norjafiai  etc.,  natXifafAai  die  Neben- 
formen TZQij^oi  11.  nlij^o)  aufgeführt  wurden.  —  §  .371,  16  fehlt 
behufs  Erklärung  des  Pf.  ninroana  (statt  nE-ntno-y.a)  die  mittels  o 
verlängerte  Stammform  n&jo  neben  St.  mt,  wie  Stammform  ö/io 
neben  St.  d/i.  ^  Und.  19.  Sollte  Wiifflo  wirklieb  elwia  andere 
aein  ala  Umaiellmig  f&r  das  mifsliebig  klingende  e/^m-ai  et.  ea- 
-ei»fr*s9,  wie  m-ür-cs  at.  fri^er-e>?  —  §  392.  Wie  ner^a  von  nsVi;^ 
St.  ^Sfi^e  kommen  solle,  ist  nicht  wohl  abzuseilen,  vielmehr  di« 
tect  vom  Vcrbalstamme  ntv  {nsvofiai).  —  Ibid.  No.  3.  Nachdem 
oben  §  141  die  Stämme  der  Adjj.  in  j/^,  tg  als  auf  -ea  ausgehend 
angegeben  worden  sind,  begreift  man  nicht  des  Verf.  fjerleitung 
solcher  Substanliva  wie  eva^ßaia  von  evatßijg,  dXr'j&eia  von  dXr]' 
V/jg.   Die  Sache  ist  die,  dafs  an  den  Adjectiv-Slamm  auf  ecr  das 
Sofliii  m  angehSngt,  aber      wie  aach  aonst  swiachen  2  Voea- 
Idi,  aoagestofaen  wurde:  tvüißeia  al.  evaeßs{a)ttu      Ibid.  No»  6. 
Dafs  „von  Ad|j.  in  iy<?"  Substanliva  in  og  Gen.  09g  (Nevtr.)  go- 
liildct  werden,  ist  doch  eine  sonderbare  AnnaliuM^  da  ja  die  A4f^ 
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in  ganz  dasselbe  Sufßx  darsiclicn,  wie  die  Nculra  in  og 
^G.  ovg  sl.  f<7'0^'),  uämlich  das  Suff,  eg:  vielmehr  sind  Bildungen 
wie  70  xpevd'Og  (Slamin  xpevÖ-eg)  und  xpevöijg  (Slamm  xpevd-^g) 
o.  dgl.  Wörter  coordinirle  Bildungen  aus  demselbea  Verbal* 
•tanmcy  itl^r  ytvd  (resp.  ^liv^).  —  §  405  No.  3.  Stall  doQi-xTtftog 
treDot  Verf.  dag-'i'Xtijtog  und  sprichl  von  einem  Btndevocal  i, 
slatt  in  do^i  einen  regelrechleu  Dat.  inslrnin.  anioerkennen.  Iiieriii 
ohne  Zweifel  durch  G.  Curtius  vcrleilet,  der.  wenn  er  Zusani> 
mcnseizungen  mit  hestirnniten  Casns  nicht  anerkennen  mag, 
sicherlieli  in'chl  gedacht  hat  an  Wörler  wie  ovötrocr-cjüQOi;  (lloni.), 
ynvi'-tpjg  {Uevoii.)^  ifi-TzvQi-^tjttjg  (hier  sogar  Prä  pos.  mit  ihrem 
Casus),  vecSo^oixoi  y  odoi-TiXavim  [Locativ],  x^fiai-yenjg ,  Ilvkoi- 
-yepijg  (zu  Py.  geb.),  ty-xaigi^nog  (lldt.)  u.  a.,  um  yon  Bildun- 
gen mit  aiclillieliem  Dativ  {fo»ai'iä»t6gt  Ju'tptXo^,  Jähu-ftidn^ 
etc.)  uicbl  SU  reden. 

biese  Einzel- Ausstellungen  sind  dem  Ref.  beim  blofsen  Durch- 
eilen des  Werkchcns  in  den  Wnrf  gekommen.  Ob  die  Zahl  der- 
selben bei  einem  Classen -Gebrauche  sich  noch  beträchtlich  ver- 
gröfserl  liahen  möchte,  mag  dahin  gestellt  bleiben  Jedenfalls 
liegen  der  Bcdenklichkeilen  mehr  als  wünschenswerth  vor;  mehr 
auch,  als  der  enge  Anschluls  des  Verf.  an  G.  Curtius  erwarten 
lieft.  Mancherlei  JBedeDklicbkeiteD  itfitaen  sich  grade  auf  diesen; 
andre  haben,  wie  man  geiehen,  Ihren  Grund  darin,  dafa  der  Verf. 
aein  Vorbild  liat  Terbesaeru  wollen :  wenn  ändert  überhaupt  von* 
einem  Vorbilde  hier  die  Rede  sein  kann;  denn  im  Grunde  genom- 
men ist  die  Formenlehre  L.^s  kaum  etwas  anderes  als  eine 
Umgiefsung  der  Curl i us'schen  in  eine  Form,  welclie  denen, 
die  an  Buttmann  etc.  gewöhnt  sind  und  von  ihrer  Gewohnheit 
nicht  gut  la.ssen  können,  handlicher  und  minder  abschreckend 
vorkommen  sollte.  Daher  denn  auch  in  manchen  Puncten  Hfick- 
kehr  zum  Allen,  nanienllich  in  -der  Anordnung;  daher  in  geriu- 
cerem  Grade  ein  Hervorheben  der  Stimme.  Was  Uebersicbtltcb- 
Seit  in  Vertheiinng  des  Stoffes  angebt,  bat  Hr.  L.  sein  Oriciml 
eni «schieden  fiberboten;  schade  nur,  dafs  so  viele  säebTiellc 
Mängel  untergelaufen  sind;  dafs  es  an  Uebuugsbcispielcn  fehlt; 
dafs  auf  Homer  und  Dialecle  gar  kein  Bezug  genommen  wordm 
ist,  trotzdem  der  Titel  allgemein  ricchischc  Formenlehre" 
lautet.  Eine  Formenlehre  vom  sprach  h  ist  orischcn  Standpuncte 
aus  ohne  ße/.u4;nahme  auf  die  vorliegend  älteste  <>eslalt  der 
grtech.  Sprache  (iiomcr)  ist  eigentlich  ein  logischer  V\  iderspruch. 

.  No.  2  „Syniax^S  44  Seilen  umfassend  —  kann  als  eine  recht 
sweckniifsige  Uebersichl  des  Wesenl lieben  aus  der  Syntax 

bezeichnet  werden,  nnd  durfte  alles  enthalten,  was  an  syntaeli» 
«eben  Schiiikennlnissen  für  die  Classikerlectüre  not h wen» 
dig  ist.  Freiiieh.  wo  man  den  griech.  Unterricht,  wie  vielfach 
im  Widerspruche  mit  dem  Reglement  vom  J.  1856  gesrhieht^  zu 
stilistischen  Uebuniccii  mi  Ts  braue  hl,  slail  deutsch-griechische 
Pensa  macheu  zu  lassen  lediglich  /.uv  fesleren  Finnbnng  der 
Formenlehre  und  der  wichtigsten  syulactischeu  Regeln,  da  dürfte 
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dieser  Auszug  nicht  ausreichen.  Was  aber  an  weiteren  Feinhei- 
ten in  der  Leetüre  vorkoninit,  kann  und  mufs  erst  gegebenen 
Falles  bei  der  Classikcr- Erklärung  besprochen  werden,  ist  aber 
nicht  ex  officio  aus  der  Grammatik  eiu^uüben.  Weil  gleichwohl 
letzleres  niipädagogischer  Weite  so  oll  ^eiehieht,  so  kommt  es 
aocb,  defs  die  Sehflier  so  ofl  yod  der  cneeh.  Syntax  sebliefslieli 
nicht  einmal  eine  noIhdOrfttge  Ueberdeht  gewinnen.  Es  ist  ja 
allerdings  auch  so  bequem«  aas  seinem  Battmsfnn  Capitel  für  Ca« 
pitel  mit  allen  Anmerkungen  vorlesen  und  allenfalls  die  Beispiele 
ubersetzen  zu  lassen,  aber  mühevoll,  eine  klare  Uebersicbt  des 
Wesentlichen  daraus  hcrzusiellen  und  solche  den  Schülern 
zum  wirklichen  Eigenthume  zu  machen.  An  der  Hand  eines 
Auszugs  dagegen,  wie  hier  vorliegt,  ist  solches  ein  Leichtes.  Im 
Allgemeinen  bat  sieb  der  Verf.  an  die  Syntax  Ton  G.  Cnrtios 
gebalten,  jedoeb  niebt  oboe  grofse  Abinderancen.  Uebrigens 
kann  man  sich  nicht  mit  allen  Fassungen  resp.  Vertheiinng  der 
Regeln  einveratanden  erklären.  Z.  B.  §41  „der  Acc.  bezeichnet 
auch  das  innere  Object,  d.  h.  den  Inhalt,  den  eine  Thäligkeit 
erfüllt."  Weit  versländlicher  G.  Curtius  „d.  h.  ein  in  der  Hand- 
lung selbst  schon  enthaltenes  Obj."  Man  sieht,  wie  Hr.  L. 
sich  abgemüht  hal,  nicht  dieselben  Worte  wie  G.  C.  zu  gebrau- 
cben.  —  §  43  wird  der  „Acc.  respectivus'*  aom  Acc.  des  Maafses 
gerecbnet.  —  §  54  d)  wird,  trotzdem  §  51  sub  la  als  Haaptfllmv 
aebrift  bingestellt  worden  ist  „der  Gen.  naeb  Svbst.^  gleieb- 
wohl  unter  No.  3  „Gen.  partitivus"  der  Gen.  „nach  Adverbiis 
der  Zeit  und  des  Orts"  hier  rubricirt,  und  weiter  unten  sub  III 
„Gen.  nach  Adverbiis"  (§73)  abermals! —  Zweckmäfsig  wäre 
es  gewesen,  die  „dem  Griech.  eigenthümlichen  Genelive" 
(§  65  fF.)  wenigsicns  erklärungshalber  auf  allgemeine  Kategorien 
zurückzufuhren  (wie  G.  parlitiv.).  —  §  l'iÖ  IT.  wird  gar  nicht  un- 
terad^eden  awimcn  Conj.,  Opt.,  Inf.,  Imp.  Präs.  oder  Aor., 
und  mufs  der  Scbfiler  dureb  die  Worte:  ,,Con).  o.  Opt.  in  selbst« 
•tindigeB  und  finalen  SStzen  beben  Prflsens- Bedeutung"  (ef. 
f  131,  §132,  §133)  veranlafst  werden,  gar  keinen  Untersebied 
zwischen  den  resp.  Modis  des  Aorists  und  Fräsens  zu  machen!  — 
§153  bei  Homer,  auf  den  in  dieser  Syntax  nach  Curtius' Vor- 
gang ziemlich  stark  Rücksicht  genommen  wird,  während  ihn  die 
Formenlehre  vollständig  ignorirt ,  findet  sich  aber  doch  auch 
sehr  oft  Impf.  m(fiXXov  in  W^unschsStzen. 

.  Soll  Ref.  aom  Schlüsse  sein  Urtbeil  km  insammenfaasen,  so 
wäre  ea  folgendes:  Die  Syntax  von  Hrn.  L.  pbt  trota  eim«l* 
ner  Mincel  ein  practisches  HfilfebQchlein  zur  Einfibnng  und  Er* 
lernung  der  noib wendigeren  Regeln  ab.  In  Ansebung  der  For- 
menlehre ist  unendlich  zu  bedauern,  dafs  sie  so  unvollständig 
und  von  groben  Vergehen  so  arg  entstellt  ist.  Wie  sie  jetzt 
vorliegt,  kann  sie  neben  G.  Curtius  und  Müller-Lattmann  nicht 
in  Frage  kommen,  abgesehen  davon,  dafs  sie  auf  selbständigen 
wissenschaftlichen  Character  keinen  Anspruch  machen  kann.  Da- 
gegen könnte  sie  bei  neuer  Umarbeitung  ohne  grolae  Mibe 
ao  nrngeataltel  werden,  dala  ate  bebofe  Eim&hrung  in  nnsefeii 
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Gymnasien  vor  jenen  den  V^>izug  verdiente.  Aber  mit  blofsen 
Anhängen  von  „Berieb tigun^n  und  Zusätzen"  wurde  dieses  Liel 
aiebt  za  erreiciien  am. 

Conitz.  Ant.  Goebel. 


Utircb  die  Reichhaltigkeit,  Zuverlässigkeit  und  IrefTeade  Kür%e  der 
Krugerschen  Schulgramniiuik,  so  wie  durch  die  unfMseode  6rüii4- 
lichkeH  der  Arbeil  vea  €L  Curtina  wird  das  wiaacfMCbiflilote  B«4ifC* 
nitb  «ich  nach  den  roelsten  RichluDgen  hio  hefriedij^t  fühlen.  Weniger 
nhcrciostimmend  sind  Hie  Annichten  der  Lehrer  über  die  Brauchbarkeit 
dieser  Werke  Air  die  Schule,  wefsbalb  das  Krscheioen  eioer  neuen 
Oriecb.  Schulgrammatik  m  der  Frage  VermilMenDg  giebt,  was  dareh 
ale  für  die  eigenflleke  Sckalpraxia  geleistet  wmrdea  sei.  !■  der  A^ 
sieht,  das  Blich  von  Lindner  einer  kurzen  Besprcchiin;:  y.u  nnterxie* 
hen,  bemerken  wir,  dnfs  die  F'ormeolehre  nach  der  aiisdnlcklicl^ 
Angabe  des  Verfassers  ausgearbeitet  ist,  uro  die  ein  Jahr  früher  er- 
seUeaeoe  Slyalax  tm  einer  fleholgremnatik  av  venreUelftadigf a«  l»ea 
aDfSnglicheo  Piaa,  die  Formealehre  ebea  eo  kura  wie  die  Sjralaz  mm 
behandeln,  hat  er  wahrend  der  Arbeit  aiifiiPixcInn ,  um,  wie  er  «agf, 
dem  Schüler  das,  was  ihm  im  Griech.  Formeoreichlhum  willkürlich 
erscheinen  mütste,  „als  nach  plaumSfsigen  (?)  Gesetzen  er- 
felgt  aaflBndeekea'^ 

Ueker  die  Ansicht  KunScIist,  welclke  der  Verf.  in  der  Vmrrede  aaa* 
spricht,  dafs  die  wirkliche  Befestigung  dea  in  der  Formenlehre  6e> 
lernten  nur  auf  dem  Wege  erreicht  werden  könne,  welchen  G.  (lur- 
lius,  fufsend  auf  den  Ergebnitjseo  der  K^pracbvergleichuDg,  in  seiner 
Grieeil,  Hehiilgraninatik  vorgeKeiehoet  kabe,  kealislolifi^B  wir  kler 
aiebt  mit  Ibm  /.n  streiten.  Nach  unserem  Dafürhalteo  hätte  eine  Schul- 
grammatik,  welche  die  Resultate  der  Siiracbvergleichung  berücksicb- 
tigrn  will,  die  schwierige  AufgHhe,  dieselben  so  /.u  popularisiren, 
d.  h.  in  kurzen,  verständlichen  Bemerkungen  vorsichtig  so  »usammea- 
aatkauiia,  dalb  der  elifeatlielM  LerastelT  dadareh  aielit  atlerlrt  wMat 
nicht  aber  darf  dkirch  spracbgescbichtliohe  AuteinandersetKiagaa  nad 
durch  Aufstellung  nicht  exlstirender  Formen  der  Schüler  verwirrt, 
dem  Lehrer  der  Unterricht  erschwert  werden.  Der  Verf.  scheint  die- 
sen Gesichtspunkt  nicht  gehabt  zu  bähen.  Wenn  er  k.  D.  §.  56  sagt: 
„Bie  eigenthilmliehes  ZorÜckacblagea  der  Aspirata  auf  dea  Aalaai 
findet  statt  bei  einigen  mit  x  aniantenden  Stämmen,  iadeai  dieae«  in 
&  übergeht,  sobald  die  Aspirata  vom  Schlufs  des  Stammes  durch  die 
Lautgesetze  verdrängt  wird.  Dies  geschieht  ...  bei  d^^t't*'  n.  0.  w., 
ao  dürfte  diefs  einem  Quartaner  schwer  oder  gar  nicht  begreiflich  au 
aMMkea  eeia.  9Da  wiaMa,  dato  tdüot  aoe  tof-m  nad  fmUmp  kaa  /»t^- 
»«V  entataadea  eeiy  aiag  sogar  dem  Sebiiler  aagenebm  eela»  ee  wird 
ihn  aber  nach  unseren  fclrfahrnngen  nicht  unterslfitr.en  im  sicheren 
Behalten  des  Factischen.  Wie  stOread  ist  es  §.  141,  dafs  im  Para- 
digma itlxoq  immer  das  9  des  Stammes  In  Klammern  dabeisteht,  wäk- 
read  deek  ia  uaaerem  Griecbiseb  niemals  Fermea  wie  der  Oea.  Tfi- 
/ftrrx;  vorkommen!  §.  234  stehen  unter  a)  die  nrsprSngllcben  Verbal- 
endungen,  unter  h)  die  spHtfren  VerÄnderungen  derselben,  unter  c) 
die  Endungen,  wie  sie  in  unserem  Griechisch  vorhanden  sind.  Bier 
aickfla  mm  entweder  a.  u.  b  ganz  unnat»  da,  ader  der  Sckfiler  bhA 
kwgehaitea  weiden^  eiaa  Menfe  alekl  «lietiiander  Fanaaa  nakan  4m 
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fiigeBtNofa«»  Ml  lerocn  UBd  ancl  m  b«liaUei.  Vei^egenwAitisI  onA 
flieh  wmm  die  Mflflfle  des  eu  £rleriieoden  miaieBliich  bei  der  ao  bftufi»- 

(^ea  Kinricbtiing  der  halhj»lii  i^en  Curse,  ferner  die  Neigung  des  Kna- 
ben, am  Prem  dar!  ige  II  uori  Abnormen  feslxiilialfen,  so  wird  man 
durcbaus  beKweifelo  miiaueo,  üb  der  Unlerriobt  in  der  Griecb.  For» 
menlobre  mif  dieae  Weise  jeoiala  aeia  Siel  erreicben  werde. 

Wir  wollCD  bei  dieser  Gelegenheil  noch  einige  andere  Piini<le 
namliaft  miiclien,  in  welchen  das  Verfahren  L.'e  gew\(n  nicht  pralftisch 
genannt  werden  wird.  Die  Regel  über  die  Ounntit^i  der  Endungen 
ai  und  Ol  (für  den  Acceot)  wird  in  3  verschiedene  Kegeln  Kerapul- 
leu,  §.  81,  6  Aber  tu  Iii  der  1.  DecL,  §.  87m  fiber  oi  la  der  2.  Deel.» 

*ib7  für  die  Verb«,  wa  ea  beifli«:  ,)Die  Endung  n»  ist  ia  der  CSon* 
jugation  stets  lang,  ««  dagegen  gilt  für  den  Accent  als  kurx,  atir<«or 
im  Opt.  Aor.*'  Ks  ist  hier  nicht  daran  gedacht,  daCs  der  («chüler 
auch  die  Participia  Passivi  auf  ^ero«  wie  alle  andern  Kur  Conjugation 
reotoet.  Ueberbaapt  bemerkt  aiaa  hie  aad  da  daa  Strebe»,  1»  der 
Faeaung  der  Regeln  ohne  Noth  neuern,  wobei  der  Verf  gewflho* 
lieh  nicht  eben  j^Ificklich  ist.  —  Die  3.  Deel,  wird  nach  Stammklassen 
behandelt;  der  &»chüler  bekommt  aber  keine  üebersichr  und  wird  xu« 
ruckgeacbreckt.  Wie  ▼{«!  etofiieber  iai  daa  alta  Verfiibrea,  die  Bei* 
»arkaaffaa  fiber  Abweiehungen  vom  Paradigma  nach  dea  Gaaiia  an 
orduenr—  Die  zahlreichen  Paradigmen  betrachtet  der  Verf.  als  einen 
Vorxii^  seines  Buches;  wir  sind  darüber  nicht  ganz,  gleicher  Ansicht, 
sondera  sf^mroen  dem  hei,  was  Krüger  hisl.-philol.  Studien  II  p.  89  if^ 
ia  einer  RMse\iaieB  fiber  an  viele  ParadignMD«  an  grolba  Brleiehte* 
rüog  der  G^^llmatik  sagt.  Krüger  selbst  freilloh  iaI  wohl  Banmatiieh 
in  Bezug  auf  das  Verhnm  mit  Paradigmen  etwas  zu  sparsam  gewe- 
sen. —  Auf  Uebersichllichkeit  ist  bei  den  Paradigmen  nicht  immer  die 
gebührende  Rückaicht  genommen;  so  wird  §.  ]03  IT.  der  Schüler  durch 
^lahta  antoeriuam  gemacht,  oh  er  die  anfj^eldete  oder  die  eoafr»- 
hirto  Form  von  x^meoq  u.  dergl.  als  Haiiptform  an/.usehen  oder  xii 
gebrauchen  habe.  Das  Paradigma  nai^n  o)  §.  259  ist  viel  weniger 
uberaiehtlicb  als  Ivw  bei  Krüger.  Bei  deixrvfu.  §.  338  kann  die  Ueber- 
acbrift:  „deixrvfn  (neige)^  ergäaal  durch  f.vw  (eraenge)''  leicht  einen 
Irrthnm  herbelfQhres.  —  Ob  dem  Sehfilor  NaaMiaeho  oder  nldit  vw» 
bandene,  wenn  auch  regelmftfsig  gebildete  Formea  vorgeführt  werden 
dürfen,  brauchen  wir  hier  nicht  /.ii  erörtern,  da  i\er  Verf.  selbst  nach 
der  Verr^e  eine  FormenJebre  des  Aitischea  Dialect«  bat  liefera  woi- 
loa.  Tnttxilem  floden  aleh  vIelAieh  dlehCeriaelio  Firmen  idh  BelepMo 
verwendet,  ohne  ala  eolche  beeeichnet  xu  aeio,  s.  B.  §i48b.  (Aphi«« 
reaia )/,*>>'  für  wo  der  ^!chüler  glauben  wird,  letzteres  sei  ebea 

so  gUl.    Ebenso  §.  116:  „iy()  =  ^'«t»"»  §•  ^94:  ,,xmt^)o?,  xvih- 
vxok"^   Als  gao»  verwerfliche  Formen  fuhren  wir  an:  §.  55  c.  yqcui- 
«i^».  nnd  gleich  daUator:  „v^^»  atalt  vM^«*«  u«  ^  «mii 
woBk  fireilich  die  Formon        und  &£q  gchrittchUchir  aiad.^  §.3SI» 
mg^QOKa.    §.  299:  InkaTtor.    §.  302:  xtTQonn, 

Da  wir  einmal  auf  Ein»elbeltea  gekommen  aind,  so  wollen  wir 
noch  einige  Stelleu  anffibrea,  ia  denen  wir  miadealena  Dogenauigkeit 
wahvawichmen  glauben.  §.8,  eatalanden  ana  w, 

§.  32  d.  fehlt  nd.  §.  93.  Der  Voc  der  Contrakta  In  der  2.  Deel,  komm! 
nach  Krug,  nicht  vor.  §.  207  steht  bei  der  Cardinalzahl  14  ungenau 
nur  itaoctiiftaxaiäiKat  ttaactfiaxaidtxa  —  iß  dagegen  richtig.  §.211 
(FeraonalproBomen)  ^3:  Pere.  8ing.  Nom.  fehlt,  vertreten  dondi  a»ve«i 
Gen.  ev,  Dal.  oI,  Acc  V  Das  Paradigma  bitte  Ia  Benng  auf 
und  auf  die  Formen  ov,  V  besser  mit  den  folgenden  Bemerkungen  Ia 
Vcrhiadung  geaetat  werden  aolien«  Gana  uahcgrelflicii  iat  §.  217  die- 
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BeNierkuDg:  „e.  nnregelnifsig  sind  der  N. ,  A.,  V.  des  Nevtr. 

raxrn  für  rnvra  und  der  Gen.  p  I  II  r.  fem.  mvrwv  fur  rav- 
Twi'/'  §.  222  ist  dasProD.  indef.  bald  mit  dem  GniTis,  bald  nii  dem 
Acut  betont.  §.  299,  letsle  Aenerk.  ,,Aor.  1  u.  II  «agleiefc  vee  elMa 
«ad  demtefben  Genna  eine«  VerM  finden  tlcb  eicht ;  der  eiee  eeMielbt 

den  andern  nus/^  Es  ^iebr  aber  jn  eine  An/.abI  von  Verbis,  von  de» 
Den  beide  Aor.  Pas»,  mehr  oder  niiuder  liAufig  aiod^  s.  B.  akXao9m, 

rgißi^t  itXiwt  (/imu  u.  a. 

Die  epreelillebe  irom  der  Regele  int  eielkc  imaier  priei«  eo  eee* 
een.  So  §.226:  „Acltvaei,  bexeiebnend  die  Form  des  Handeln» 

—  Passiviini,  bezeichnend  die  Form  des  Leidens."  §.237:  Ab- 
weichungen von  die.<)en  allgemeinen  Bildiingsge^et'/.en  und  weitere 
Auafiibriingen  werden  bei  der  Conjiigatiou  der  eioKeloen  Tempora 
aegeffllirt  werdee.'^  §.  902  b.:  „Perf.  I  o.  Ii  «ngleicb  vee  eieeei 
Verbum  finden  sich  seilen;  wo  es  geaebieht  —  Bemerkungen 
endlich  wie  §.  168:  ^^Es  giebt  Nomina,  welche  »wischen  2  Declina- 
(ionen  schwanken,  da  ihre  Nominntivforni  Veranlassung  giebt,  sie  nach 
verschiedenen  Declinalionen  sr.u  flcciiren",  und  fthnliclie  kdnoeo  im 
MfinlUebee  Uetoricbt  elleofkdle  blegebe«,  peaeee  aber  eebee  delhbelb 
triebt  für  elae  Schulgrammatik,  weil  diese  die  iceappele  und  deul- 
liebste  Form  ku  wählen  und  sich  alles  Ueberflüssigen,  namentlich  auch 
aller  Bemerkungen,  die  der  8chuier  selbst  am  Paradigma  zu  roachen 
angeleitet  wird,  enthalten  mufs.  —  Unter  den  nicht  zahlreichen  Druck« 
Mlem  alod  folgende  bemerlreDawertb:  §.  25:  oiir«.  §.  42  b':  o  (ym  et. 
•  iym»  (.  45s  iftift*  iyi*>  st.  (f,rift  iyü.  §.  215:  Dual.  Gen.  aXXtjXui,  a,  *» 
Bt.  -o»y,  ai>s  oir.  (Auch  wflre  im  Acc.  Pliir.  das  Neuer.  äX).r]l(t  wobl 
besser  ganz  ausgeschrieben  worden.)    §.254:  i/vö^Aoi  r  st.  iivutxi-ov^. 

Die  Santax  macht  nach  den  eigenen  Worten  des  Verf.  „nlchc 
den  Anepnieb,  etwae  Nenee  auf  de»  Gebiete  der  Orleeb.  Oraniinalik 
nn  leiatea'';  sie  bildet  daher  eigentlich  anr  einen  Ausaug  aus  Krik. 
gers  Grammatik  für  AnfBnger  mit  etwas  verSnderter  Fassung  einiger 
Regeln  besonders  nach  Curtius.  Sonst  unterscheidet  sie  sich  durch 
Nichts  voribeiihaft  von  den  in  jüngster  Zeit  erschienenen  flbniicbee 
Uebereiehlen.  im  Ctogentbeil  enebeint  die  ven  Krfiger  ae  aebdn  ver» 
einfachte  und  auf  wenige  llauptregeln  zurfickgefubrte  Modnslebre  be- 
sonders für  abliängige  8ätze  hier  wieder  viel  complicirter,  indem  ah- 
blngige  Aiuaageaäti^ey  Cauaalsätze^  Frageafttice,  Final-,  hypothetische, 
Ceneeaaiv-,  Belativ-»  Temporal*  nad  ITeaeeentlvaitae  in  alter  Weise 
naeh  der  Reibe  In  beaondere  Regeln  abgebenden  werden.  Aafberdem 
dürften  folgende  BinzelheiCen  hervoneoheben  sein.  §.  25  wird  avtöti 
ala  Demonsirativum  aufgefShrt.  Ueber  die  Stellung  von  avxn<;^  wei- 
che dem  Schüler  bekanntlich  Schwierigkeiteo  bereitet,  ist  Nichts  ge- 
engt. —  Der  Genitiv  naeb  SabstaaCivia  nad  TerMe  wird  cingethellc: 
A)  entsprechend  dem  Lat.  Genetiv,  B)  dem  Lat.  Ablativ,  C)  dem  OiW- 
chi^chen  elgeothfimllcb.  Ziemlich  ebenso  wird  der  Dativ  als  entspre« 
chend  dem  Lat.  Dat  ,  dem  Abi.  und  dem  Griechischen  elgenthümlicb 
behandelt.  Der  Vortheü  dieser  Bintheiiuog  ist  nur  ein  scheinbarer, 
da»  wie  aieb  bei  elaem  ee  infterlieben  Theilungsprincipe  deniMn  lilbt. 
Zusammengehöriges  getrennt,  Ungleicbartigea  neben^naader  geetellt 
wird.  —  §.  80  heifst  es  zweideuti;;  über  den  Dat.  ethicus,  er  be- 
seichne  „die  Person  oder  Sache,  für  die  die  Handlung  des  Verbi  ^rade 
Gültigkeit  bat  (?),  oder  die  am  Meisten  daran  tbeiluimrot.**  — 
^  86  ,yXQn^^^  T**^  Jemaad  gebrancben  uH  miiquo",  soll  offenlmr 
ieifsen:  mit  Jemand  umgeben.  —  §.102:  unter  Medium  des  Interesses 
„Ti^t'irc/  orrXa,  Waffen  niederlegen,  it9ta9ai  orrA«,  seine  Waffen 
niederlegeu^^   Dieis  trifft  beltanntlich  die  wirkliche  Bedeutung  nicht ; 
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auch  ist  die  Weglaftsnog  des  Artikel«  durch  Niclitn  gerechtfertigt.  — 
§.  i06:  nQOf;  (für  das  gewöliiiliclie  j'-ttö)  beim  Passiv  „bei  staricen, 
mubevolleo  Thfttigiieiteo^^  Das  möchte  schwer  naclixiiweiseo  seio. — 
Ein  beaoDderea  Deuteeh  ie(  in  §.  107:  „Daa  Objeet  deaActlva  tritt  io 
den  NomioatiF  iifehi  nur  bei  Verbiß,  die  im  Act.  den  Accus,  regiereoy 
sondern  auch  andere  Casiis.'^  —  §.  130  sind  die  von  Krüger  so 
genaDDlen  ideeli  abliäoglgen  Sät/.e  schlechtweg  Aussagesätze  gcoanot, 
wo  aus  dem  Zusanimeobang  uichl  hervorgeht,  daä  cbeo  abhängige 
genefnt  tind.  Von  d«ii  voabbängigen  Bebau p tu  ogsaitseB  wird  anfTal- 
leuder  Weiae  dieaer  Anadrnck  nie  gebraucht.  —  §.  153  b.  DaA  £ye- 
Xöf  c.  Inf.  praes.  =  dem  wüaschendeo  indic.  Imperf.,  dagegen  c.  iaf. 
aor.  =  dem  wünschenden  Indic.  aor.  sei»  ist  nicht  begründet.  — 
§.  163.  Unter  den  indireclen  Fragepariikeln  wftre  nach  §.  179  noch 
firi  aoaiifSbren  geweaeo.  —  Waa  aoll  §.  172  a.  3  der  PleoDMaiaa  „der 
Begel  nach  stets'*?  —  §.184:  ilie  Form  des  BediogUDgssataea  tt  e. 
opt.,  Nach.'»atz  opt.  c.  af  wird  so  cbaracterisirt:  Wenn  a  wSre,  so 
möchte  auch  wohl  b  sein;  ob  es  aber  sein  wird,  wird  sich  erst  aei- 
gen,  das  wird  erst  die  Zukunft  eatscbeiden/'  Dielii  paAt  beknontlioh 
nloht  überall ,  viel  hftuliger  aber  bei  der  Forn  in»  c.  coip.,  NacbaaCs 
futurer  BegrifT.  —  §.  188,  wo  über  die  hypoth.  8ätxe  In  or.  obliqna  - 
die  Rede  ist,  üodet  sich  Nichts  über  die  Nachsätze.  —  §.  240.  „xaloi'f- 
ftfvoq  „sogeoannt**  steht  gewöhnlich  hinter  der  gegebenen  Bezeich- 
nung.'' Der  Annrel  Ist  aeltaamer  Welae  weggelaaaen.  —  245.  „(Daa 
Partie,  iai  ...)  4.  hypothetisch:  wean^  erkennbar  an  der  Nega- 
tion ^J/.**  —  §.252:  ,,<ytct;'w,  ät.ayiyfniuai,  ftiarfXiÜ  icb  Abre  fOTt.**  — 
Druckfehler  ist  §  6  b.  (fUoq  6  aöq  statt  6  (p.  6  aoc. 

Die  Beispiele  sind  liur^,  einfach  und  sehr  verstandlich;  es  fehlt 
ibneD  A-elllcb  ebeo  delbbalb  ein  InbalC,  welcber  su  DUeren  Anaeia- 
aDdersetKaogeoy  an  Umforniaagen  uad  anderen  Uebungea  anregea 
könnte. 

Im  Allgemeinen  halten  wir  nach  dem  Gesagten  beide  Theilc  des 
Buches  nicht  für  irgendwie  bedeutend  und  können  keinen  Fortschritt 
für  die  Metbodilc  dea  Griecbiacbea  UaCerriobta  darin  erblicken.  Der 
Verf.  scheint  uns  etwas  fluchtig  und  nach  keinem  reiOlch  erwogenen 
Plane  gearbeitet  «u  haben,  was  nach  seinen  eigenen,  oben  aoa  den 
Vorworte  angeführten  Aeutserungen  wohl  erklärlich  wäre. 

Zfilliebau.  Harta. 


D. 

De  pronuntiatione  linguae  Graecae.  Dissert.  inaugur.  quam 
—  def endet  auctor  Anastasius  comes  a  Lmui,  Zacynthku, 
BeroL  1864.    178  pgg.  8. 

Die  genannte  Dissertation  hat  dadurch  ein  besonderes  Interesse^ 
dalb  Ibr  VerfiMser  eia  Neugriecbe  ist  und  mit  patriotiaebem  Bifer  ISr 
die  aeugriecbiaebe  Aussprache  des  Altgriechischen  elae  Laaae  bricht. 

latereaaanter  ohne  Zweifel  würde  der  Verf.,  der  mit  Fleifs  und  Um- 
sicht an  sein  Werk  gegangen  ist,  seine  Aufgabe  ge](1st  haben,  wenn 
er  sich  seiner  Muttersprache  bedient  hätte;  die  lateinische  Sprache, 
deren  der  Verf.  nicbt  Herr  genug  ist,  acbndnt  der  Daratellung,  die 
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ferftüf  fir  «In  TIimmi  dieser  Art  der  dMekliMkeo  Gewandlheit  um$ 

logischen  SciiArfe  bedftrf.  Docli  wir  liaben  es  ja  mit  einem  Erstliog*» 
werk  KU  <hiiD,  und  da  ist  es  eine  Forderung  der  Humani(fi(,  den  gi.- 
teo  Willen  aDsiierlceQDeD ,  die  Ausführung  uad  die  Thai  echooeod  7.u 
l^rllMile*. 

Der  Verf.  spricht  nach  einer  kurr.eo  Kiftleitiing  in  den  6  eralek 
Paragraphen  (8.  5—40)  liher  die  Dialekfe,  vüd  §  7—10  fiber  die  Buch- 
staben im  Allgemeinen,  dann  über  das  Digamma,  die  Aspiration  und 
die  CossoBaolea  (8.  4<^75);  von  §  11—13  über  die  Vokale  (S. 
123),  ita  «Ntfilirllelistett  in  §  13  über  ^  (8.80^138);  ewüldi  itm 
\  14-19  aiMT  dto  DtpbfhoDgeB  (S.  123-173).   Den  Schlufs  <—  IMI) 
macht  eine  peroratiOf  wie  sie  der  Verf.  nennt;  freilich  Iteine  peror/t- 
tio  im  antiken  Sinne,  wie  sie  dem  Verf.  wohl  angestanden  hfttte,  für 
die  endliobe  Annahme  der  neiigriechischeu  Aussprache  als  eines  Khren- 
puDkt0*  Am  lleiigrie«be»tfc«tMi  ein  gnf««  Wort  «Inralegeii»  MMen 
eine  lavektive  gegen  dto  Mkte  der  Erasmier.  Damit  ist  freillcli  nklits 
gesagt  und  nichts  gewonnen;  das  Verdienst  des  grofsen  Krasmns  wird 
dadurch  nicht  verkleinert  und  die  Zahl  seiner  Anhünger  nicht  verrio- 
geri.  Die  fitazisten  inßgeu  es  sich  immerhin  gefallen  lassen,  dafs  ihr 
Vofcflii««!  4\t  NaliirlaiMe  der  Mkaebafe,  Nnekeraiegeo,  BAVfeMi-  oder 
HmhaBlmBde  Kum  Fundamente  benntKt  hat;  sie  k()nnen  ja  des  Itaitf» 
•Cen  entgegnen,  dafs  deren  Vokalismus  sich  die  Piepv/}^el,  Piepmfttisey 
MieskatKcn  zum  Muster  nimmt.    Hcherx  bei  Seite!  der  geniale  Ge- 
danke eines  Brasmns  ist  von  tiefster  Bedeutung:  er  hat  das  klMf- 
eeke  MeebeMtbu»  Aber  einen  Zeilimini  m  flut  dOOOjkhriger  Dogew 
neration  hinfibergeMbn  und  in  seiner  nmprflngliehen  FormschSrihelt 
und  Formfülle  vor  uns  hingestellt;  ja  man  darf  kiihnlich  hehaupieo, 
dats  die  Krasmische  Lehre  aitgriechische  (Sprache  und  Alterihum  r.o 
einem  Uauptelemeul  der  hAheren  humanistischen  Bildung  geinMftt  bat. 
Und  so  ist  das  Verdienst  des  Bmemue  neben  dem  wIsneasebafllkikM 
ein  pädagogisches  im  weitesten  und  besten  Sinne  des  Worts.  Das 
letztere  ist  anfser  aller  Frage,  und  wir  Deutsche  Kunial  haben  es  dem 
Kraamus  ku  danken,  daA  es  uns  vmrgdnnl  ist,  unsere  Jugend  an  der 
Pormsehtrfb  den  AitgrieebiMbeii  «u  Oeirtt-'  und  Oeinnheftecbarfte  beraa- 
■nblMen.  Was  nber  dae  winentebnfttiebe  Verdienet  becrfllll^  voa  ie« 
hier  allein  die  Rede  sein  soTI,  so  sind  wir  durch  die  Erasmische  Aon» 
spräche,  wenn  sie  auch  nicht  vollkommen  ist  oder  nicht  voUstiindlg 
befolgt  wird,  doch  dem  Allgriechischeo  so  nahe  als  möglich  gebracht. 
Allerdinga  sind  mit  diesem  Bekenniailb,  noch  wenn  MlllioDen  es  ns- 
terechreiben,  die  llasiaten  ebensowenig  zufrieden  oder  «am  Sekwei- 
gen  gebracht,  als  sie  uns,  die  l£tazis(en,  davon  ilherxengen  kAnnea^ 
daCä  ihre  Aussprache  die  der  Altgriechen  sei.    Selbst  dann,  wenn  ihre 
Sprache  die  Fornischönheil  und  Korrektheit  des  Altgriecbischen  be- 
wahrt bitte,  würde  man  nieht  mit  Knversicht  behaupten  duifeo,  dalb 
«Mk  die  Attsspracfi«  dieselbe  geblietyen  sei.   Bfktt  deMie  mtr  mm  Üe 
Phasen,  welche  das  Neuhochdeutscb  seit  l^ulber,  um  vo«  dem  AH- 
und  Mittelhochdeutschen  gar  nicht  '/m  reden,  diircli^emacbt  hat  im  der 
Formbilduug,  io  Schrift  und  Laut,  oder  nie  das  Franzfiaiscbey  das 
Bsgllscbe  Sprachidiom  sieb  im  Laufe  ttweler  oder  dreier  JabrliiiBderte 
geändert  hat:  —  dirfbn  wir  elften  aioberen  Rdckschlufs  to«  uiieerer 
Aussprache  auf  die  vor  300  Jahren  machen?  Und  aiin  die  alt^leebl- 
sehe  Sprache,  seit  mehr  als  20(10  Jahren  im  Verfall,  degenerirt  und 
kftrlmrlsirt  siit  oeugriechischen  Sprache :  sollte  sie  die  Auasprmcbe  als 
ein  unzerstdrharot  Brbgw  hlaterlafleeB  hftbet,  wiknsn«  «le  mutktfe 
der  Klassisitfit  schon  vor  2000  Jahren  abgefMten  «nd  venreIH  Mait 
Doch  wir  kommen  mit  solchen  aUfemelnen  l'ra^eii  vm  fi«itMil«»> 
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gen  nicht  weiler»  —  ich  habe  §le  mich  vornehmlich  deswegen  ange- 
stellt,  weii  der  Verf.  in  der  Cioteitiing  p.  4  behauptet)  dnt^  die  Ver- 
flodernDgen  dea  GriecbeDlIiiiiDfl  durch  die  Jahrtauseode  freiwillige  oDd 
MMnrftclisig«  gewtBW  Mieo,  vihI  «ftfii  die  Auaei^niclie  neier  allee 
Kpochen  dieselbe  geblieben  sei:  —  wir  müsaeD  tioa  «um  Alterthum 
selbst  fliichteo.    l>as  ist  von  Allen,  die  bisher  über  die  Aussprache 
des  AKgrieciiiBCbeu  gesebriebeo,  geschehen,  und  die  Akten  in  der  Sache 
Kttismiia  ecnttä  Blestammi  alud  dgeetlich  geaeliloaaeD;  d.  b.  ea  giebt 
kaiim  etwaa  Neuea  nehr  für  oder  wider  venralfibm.  Daa  UniMll 
bleibt  in  »unpamo,  d.  h.  der  K(a7.ismn8  wfrd  Scfiulsprache  bleiben,  so 
lange  nicht  die  moderne  Barbarei,  der  Realismus,  das  Griechische  aus 
des  tüchuleo  vegagt,  und  der  Itaxisrous  wird  auf  sein  nationales  Recht 
peekee.      Aecli  der  Veif.  bat  die  Beweiamltcel  "ned  -atellen  fleitisig 
beeutMt,  wie  sie  in  den  b'chriflen  der  Havcrkampischen  Sylloge,  fa 
den  Werken  von  Liscov,  Bloch  und  bei  Rllissen  sich  oftmals  wieder- 
holt finden;  das  daranf  hasirle  Urtheil  ffitlt  na(flrlich  immer  xum  Besten 
des  ItaKisniua  aus.    Und  doch  iäfst  sich  aus  gnr  vielen  ebenso  gut 
das  eegeefketl  bewetaee.  8a  giebt  Überhaupt  4  Artea  voa  Beweia* 
mittein,  die  isnnSchst  in  Betracht  kommen,  d.  h.  die  unmittelbar  aua 
der  Quelle,  dem  Alterthum,  geschdpft  sind;  es  sind  1.  die  Dialekte, 
2.  die  i^lexion  und  Formation  des  Atticismus,  3.  die  Schreibweise 
grieohiacher  Wörter  mit  latelnischeo  Buchstabeo  und  latdofacher  mit 
gHeehlaebeB,  4.  die  Pareebeaes  «nd  Pareaemaaleen,  d.  b.  Wercaf  lele^ 
Weitwitxe,  Calembourgs.  Die  erste  Art,  d.  1.  der  Vergleich  der  nicht- 
attfachen  Dialekte  untereinander,  liefen  die  wenigsten  Beweise  für 
die  Auaaprache.  Wir  mOgen  freilich  y.ugeben,  data  wir  Mancbea  hart, 
wie  Beytbe«  mid  Tbraeler,  anaapreebee,  ae  nataeettleb  daa  &  iiad  daa 
deren  erstea  gewtib  dem  eugliachea  rA,  daa  «weite  den  ftf  gleleb  lau- 
tete ,  und  so  giebt  es  in  der  Aussprache  anderer  Consonanten  gewffa 
manche  Unbeholfenhcilen,  namentlich  bei  den  mediis  ßy6.  Wenn  aber 
der  Verf.  meint  ,(p.  26),  der  lonismiis  liebe  den  i-Laut,  sei  es  i}  oder 
I  oder     ee  Wflit  aieb  efteeaegaf  dae  ßegentbell  bebanpieb:  der  Jo- 
Bismus  liebe  den  E-Laut.   Denn  Formen  wie  ßaadfjifi^  uft^ttiir]  tüt 
ßatrdfia,  arnniflrt  «ind  vielmehr  Diriresen  des  Diphthong  n.  Und  wie 
Ist  ein  vierfaclieM  t,  nur  dnrch  .<^imples  A  geschieden,  ertrfiglich?  Mit 
den  latefniacbefl  diuimillimu  hat  es  eine  ganz  andere  Bewandtnifs, 
«Bd  wanm  «oll  ee  elebt  WBrter  mit  (V  iied  nebr  i  geben,  weim  ele 
Bor  Ibre  gehörige  OoMoeanthegleitnDg  habea?    Auch  der  Jooismua 
bat  sein  Maf»  in  der  Vokalhßufnng.    Darum  begnügt  er  sich,  wie  ea 
acbeinf,  mit  vyidTi,  wofür  sich  «icht  i^iiji^  findet;  aber  wenn  oiio  — 
«Od  darni  mit  6  *<-^IiMateo  gesprocbes  iHid  ebne  Aspiratleb?!  Mao  bat 
an  dem  Joeiamoa  lOiaMr  Weicbbeit  gerQbmt,  und  der  weichste  allef 
▼olcale  ist  das  e,  und  zugleich  der  Vokal,  dessen  HSnfuug  niemals 
auffällt,  der  zncleich  der  Modulation  vor  allen  anderen  fühig  ist.  Der 
Jooiamns  ist  also  durch  seine  Vorliebe  fQr  daa  e  weich,  und  die  Krone 
dteo  drieebenibnoMy  der  Atticiamus,  hat  itaft  dea  barteo  dorlaebeo  o 
^Iflicb  daa  welebe  e  gewSblr,  und  steht  auch  darin  dem  Jonlscheo 
5*tainmcharakter  nUher  als  dem  Dorischen.  Der  Atticismus  hat  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus  Klision  und  das  bedeutungslose  Zusatz -r,  durch 
welche  das  »  der  Präpositionen  unendlich  oft  verschwindet  oder  daa 
«IMfrfRbIge  t  In  der  diireb  v  geeebloiaeoco  Silbe  daa  DiircBdrlogende 
dies  offenen  Vokals  verliert.    Anch  aoost,  am  nur  noch  Kins  anzufdb- 
reo,  hat  der  Atticismus  das  e  erwählt,  wie  in  der  Deklination  der 
WArter  auf  c,-,  Gen.  aojc  für  mq.    Indefs  fördert  die  Vergleichuog  der 
Hiolelne  für  die  Feststellung  des  Btaxlsmuay  denn  daranf  koninil  ea 
am  Meinten  bb,  weniger  nie  die  ton  niir  BenelcBneto  nwelte  AH,  die 
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Formaiion  und  Flexion,  und  darauf  hat  der  Verfasser  nicht  umfassend 
g^oug  Bilckslcht  genommen.    Da  hier  keine  ausführliche  Darlegung 
gettaicet  Iti,  so  will  ieh  Dur  auf  Einige«,  wie  ea  aieli  nawillUllulidb 
von  selbst  darbietet,  aufknerkaam  machen.    Ein  wichtiger  Zeuge  fSr 
den  E'Lnnt  ist  schon  Hic  homerische  üistraktion:  Formen  wie  rjr^v 
^tv  fr^v  für  ^»',  (favtjjj  filr  (jprti'ij,  inrjiiaroq  für  i/ttTafoq,  qjtjtf  für  ^fr^ 
würden  freilich  für  einen  Itazisten  wenig  beweisen,  wenn  nicbt  da> 
oebeo  Uialraklloosformeii  anderer  Tolrale  nanenllieh  4ea  «  und  •*  ge- 
nug eziatirtea,  S.  B.  In  o^Otfr,  o^woxra,  vnrtaoi'zaq^  ^wOKTfc,  iffdoi^ 
axfSda,  rtegdacxf  u.  8.  w.  —  Für  den  Atticismus  aber  scfieinf  es  voo 
der  höchsten  Wichtigkeit  »u  sein,  dafs  die  Lautxeicheo  tiir  das  luoge  e 
und  für  das  lauge  o  neben  den  Doppelkenaonanteo  nach  der  uowi- 
deilegten  biatoriacben  Ueberiiereriing  an  deraelben  Seit  geeobalKM  aiad. 
Wenn  der  Verf.  aus  der  Form  des  Doppel-«  H  schliefsen  will,  dafs 
es  vielmehr  ein  Doppel-»  sei  (p.  hO),  so  »ieht  das  einem  leichten 
Scherze  ähnlich,  oder  der  Verf.  ist  von  seinem  palrioliacben  Eifer  eia 
wenig  verblendet.  Diea  gleicbaeitige  (ücbaffen  der  neuen  Uaalaeicfcaa 
war  f&r  den  die  Sprache  aur  Vollendung  IQbrenden  Attleiamna  eine 
Nothwendigkcit ,  die  wir  io  unserer  Hprache  durch  andere  Mittel, 
durch  Zusetzen  von  UchuuDgs/.eirhen,  ersetzen,  welche  aber  die  La- 
teinlacbe  feiprache  nur  theilweise  gefühlt  und  berücksichtigt  hat.  Jetst 
erat  konnten  formen  wie  vri6q,  vtoq,  rtwq  filr  Obr  und  Auge  augleieh 
geacbiedeo  werden,  und  die  feinen  Nuanclrungen  der  Formation  wnr* 
den  verständlicher  und  sind  diirrh  das  Medium  der  alexandriniscbeo 
Grammatik  auf  uns  gekommen.    Daff,  um  nur  Weniges  xu  berühren, 
1}  anders  lautete  als  et,  zeigen  die  Deklinationsformeo  %fi/n  ifix^^ 
ßtufiXtlq  ßaad^q^  £ofpoxX^<;  au8  Sotponli^t  darum  JSoqtonXiovq ;  xeigt  die 
Mannigfaltigkeit  der  Augmentation  iixofy  tUof  neben  fjffmtmPt  ifloe«» 
die  Nichtaugmentatlon  der  mit  fi-  anfangenden  neben  den  mit  cti-  an- 
fangenden Verba,  die  Bemerkung  der  Grammatiker  über  ßovkn ,  oxpth 
ftUt,  neben  der  sonstigen  Form  auf  -/;,  der  jetxt  geltend  geniacbte 
Unteracbied  »wiaeben  der  ladlkatirendung  der  2.  Pen.  Paae.  auf 
und  der  Konjunktivendiing  auf  -i;  (dieser  Kontraktionavokal  aelbat, 
aus  -rat  entstanden,  y.eigt  deutiicii,  wie  nahe  sich  t  und  a  stehen  und 
wie  sie  sich  innig  verschmelzen,  während  das  i  ungefügig  ist  und 
seinen  Platz  behauptet;  daher  denn  auch  aus  tfixn  %fi/.eii  aus  k»j{c« 
.tiixf}  iiud  ebenso  aus  xtixta  rtixfi  wird)  — ,  daa  Migen  femer  Fcntumu 
wie  i/tey  iifiiv  ufitf,  &ifx§  &titi  und  viele  äbnilebe  der  Koqlugatien 
auf  -III.   Dafs  ferner  auch  rt  anders  als  m  geklungen  hat,  zeigen  For- 
men wie  n&flvTo  li&on'io,  d(f.i,f}ai9e  om.i(na&t,  aq.tlrjo  difonro.  DaCs 
das  o(  dem  ot  sehr  nahe  lautete,  beweisen  Formen  »wie  doiipr  uebea 
i^i/pt  aXoiii¥  aX^tiPt  daneben  die  attiaebe  2.  Deklination.  Dud  wann 
eodlicb  wenn  daa  ij  ein  Doppel-»  bezeichnen  und  lauten  aollte,  warn« 
uoch  heute  nivo),  ttittiu,  rivu  Und  tausend  andere  Wörter  und  nicbt 
Tielmebr  ni/roi,  m/nTw,  rf'jyut  und  alles  Uebrige  denigemäCs  mit  ge- 
acbriebea  und  mit  *  geaprocben?   Die  Abwandlung  ferner  der  Vokale 
io  den  Tenpuafomien  nuA  doeh  auniebat  den  Obre  gelten,  und  danHn 
BUfs  der  Stammvokal  in  Xdn»  XÜoina  fXinor  nd&to  ninot&a  in^&^ 
fjrjf  nothwendig  verschieden  geklungen  haben.   Denn  wozu  sonst  der 
Enbarraa  an  Vokalformeo?    Daa  tt  ist  dem  »  ebenao  befreundet  wie 
dem  c,  denn  ea  iat  ja  ana  beiden  entatanden;  und  deabalb  iat  es  eiieoae 
die  Veriingerung  von  *-  wie  von  ^-Stimmen:  alao  tntip^  kt«m>  mit^ifm 
antQoi  neben  Xtlnut  l').inf)y  »ind  neben  oimtinfn  oittrtQw  o/kt*^^o?  aad 
dyyiX/.oi  i^yyeda.    Wie  nahe  ferner  daa  tj  dem  a  steht,  das  y.eigen 
aufter  den  obenangefuhrten  Beiapielen  aur  Genüge  die  Verba  auf 
Pa(.ftfM  neben  deuea  auf  ««•  Fnt.  ivm  n.  ieu;  ebeaao  wie  die  Verba 
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auf  itf  Kut.  f/fTM  Debcn  denen  niif  /m  Put.  iao»  die  Znsainirieogeti0rfg- 
keii  de«  e  und     eben  00  gut  erweisen  wie  die  des  0  und  ut  in  den 
Verben  auf  o»  Vnt.  «S^w.   Man  denke  ferner  an  X^ftfiap»  «Hij^a  Kla^ 
/9iof»,  Xayx*^*'^  tXXrjxoi  Uaxoi'  u.  s.  \v.  —  Mit  dem  Angeführten  wellte  Ref. 
das  schon  off  Bewiesene  heslürken,  dafs  die  Vokale  i  tt  ij  nt  ihre  be- 
sondere Eiffenrhümlichkeif  bewahrten  und  nicht  einen  oder  einen  nicht 
unterscheidbaren  Laut  be/.eichnelen.   Die  verschiedenen  t- Lau  (weichen 
de«  Itaslanina  «ind  ib  der  Tkat  nieht  «nterecbefdbar.  Denn  wae  der 
Verf.  in  der  pwwßtio  p.  174  beechreibt:  tili  wni  /,  ^iref  meinoraef- 
mu9y  i  tenuimimum ,  H  longum,  n  fongum  nono  quoque  f  mixtum,  v 
argutum  et  iibilum,  o*  cratmin  et  rotundum,  i  sunt  —  das  hat  der 
Ref.,  wie  es  ihm  in  dicker  Fassung  etwas  unverstfiodlich  ist,  so  io 
der  Praxie  (denn  der  Verf.  iar  aein  Heber  Sebfiler  gewesen),  niemain 
heraushören  kUnnen,  wohl  weil  er  für  den  llarJsmiK^  h/(orische  oder 
thracisohe  Obren  hat.   Wie  aber  der  Diphthong  tt  geklungen  hat,  das 
«eigt  wohl  am  besten  jenes  hiedcben  des  die  FriedensgöKio  aus  der 
Tiefe  beranftiiebenden  Orieobenebore«.  Sie  mfsn  einmflthig  u  «m,  nlebt 
e  t*e,  soodern  o  eioy  weder  w  m  noch  «3     noch  w  o»et,  sondern  <3  tfa, 
das  bald  wie  0  ein  bald  wie  o  eja  geklungen  haben  mng:  denn  das 
tfdt^fn'  kommt  den  Menschen,  das  lätttf  den  liangohrcn  /.u,  nnd  noch 
heutiges  Tages  wird  man  die  an  schwerer  Last  /.lebenden  SchilTer 
oder  Arbeiter  niemals  in  j-Lanten  sich  Brmnnterung  nnd  Takt  nnrv- 
fen  hffreny  siMMiern  in  der  Regel  in  den  dunkeln  o-  und  u-  oder  In 
den  bequemeren  e-Lnuten,  wie  sie  namentlich  die  &)teindammer  h0ren 
lassen;  das  •  erfordert  /.u  viel  Anstrengung  der  Nlimmorgane.  End- 
lich wollen  wir  noch  kurz,  der  Diphthongen  at,  oi,  au,  ev  erwftbneo. 
»i9  sindy  wie  es  aneb  Ihr  Name  sagt,  Doppelvokale,  dte  nn  elaein 
Selbstlaut  verbanden  sind.  Daraus  folgt,  dafs  sie  sSmmtlich  Ibre  vo- 
kaii.<«che  Natur  bewahren  miisxen.    Und  so  haben       auch  die  alten 
griechischen  Grammatiker  gelehrt,  dafs  man  schreiben  müsse  ai'^cw 
oufo«  tvQov  avtoq.   Gegen  die  Aussprache  nun  des  «e*  ata  Ü  Ist  niebl 
viel  eiaauwenden,  nnd  sie  Ist  auch  voa  Btanisten  adoplirt  und  wird 
in  vielen  Schulen  gelehrt;  auch  gegen  die  Aussprache  des  01  als  Ö 
wiirdu  nichts  7.u  sagen  sein,  denn  auch  sie  bat  die  Lateinische  Schrei- 
bung Griechischer  Wörter,  weiche  wohl  7.u  uulerscheiden  von  dem 
lafeiaiseben  Spraebidlon,  wten  es  sieb  in  Flexion  und  Formation  mll 
dem  Griechischen  vergleichen  Ififst:  —  aber  diese  Aussprache  des  o» 
als  ii  hat  sich  unseres  Wissens  bei  uns  noch  nicht  cingrhi'xr^ert  Dies 
thnt  indefs  dem  Erlernen  der  griechischen  s«prache  (und  darauf  kommt 
CS  ja  wesentlich  und  zuerst  an)  keinen  Eintrag.   Dafs  aber  endlich 
die  DipbIhoDgen      und  tv  wie  das  laleinische  «»  und  ev,-  niobt  wIn 
af  und  ef  geklungen  haben,  das  scheint  mir  trntK  der  Bemühungen 
des  Verfassers  (p.  76  fgg.,  p.  165  fgg.)  aus  «weierlei  Grilnden  klar  und 
unwiderleglich  /.u  sein.    Erstlich  aus  dem  konstanten  Gebrauch  dw 
entsprechenden  Diphthongen  au  und  tu,  in  griechiscb-lateinlseben  Wir- 
tern,  nweitens  ans  der  griechischen  Accentnalion  und  aus  dem  Begriff 
des  Wortes  Diphthong  überhaupt,   ai  tind      wip       nnd  anaspre- 
chen, heifst  die  Natur  eines  Diphthongen  vernichten  und  statt  dessen 
eine  Verbindung  von  Vukal  und  Konsonanten  sel/.en.    Mag  immerbia 
das  V  eine  Doppeloafiir  haben  nnd  nnm  Theil  die  Stelle  des  versebnl» 
Ionen  DIgamma  ersetzen,  in  seiner  diphihongisehen  Verbindong  mit  • 
f  0  Ist  es  nur  Vokal.    So  haben  es  die  Alten  angesehen  und  darum 
tvQfi<i  a?ioq  ovro^  accentuirt.    Wird  aber  diese  diphlhongiflche  Vcr- 
scbroelEung  aufgehoben,  so  mufs  die  Accentuation  /.ugleicb  schwinden 
md  fp^q^VßQOi  oder  fftfoq,  ivtn;  otTo«  accentuirt  werden;  denn  ein 
Kmwnnanl  kann  keinen  Cirknmflex  haben »  ein  honsonanllscbpr  Vokal 
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0i9t  y>fcdttttfc«r  Komoimui(  «Ii  BwlMdtktil  •!•«•  Diphthoag a*  lat  ei« 

llootens. 

Ueber  die  dritte  Art  der  Beweismillel,  die  K(tini8clie  S^ciireihiing 
Griechiflcher  und  die  Griechische  SSchreihiing  nömiücher  Nameo,  kön- 
nen wir  kiirx  hinweggeheo;  deno  die  Beispiele  «iod  üeibig  gesamui^U 
«■d  MArfen  sielii  der  Vermehrniig.  WHr  «iml  <leo  GrieelMB  wie  ileo 
lliMm  XU  Daalr  vari^flfcbtct,  dars  sie  um,  weao  aucli  meist  nicht 
§eflis«eD(lich,  nur  gelegentlich)  in  den  i^tand  ^ctaeVAi  habeo,  ein  Ur- 
theil  über  die  Aussprache  des  Aitgriechiscben  %u  gewinnen.  Und  dafs 
wir  uns  nicht  irren^  wenn  wir  am  ElaKisinua  festhaileui  dafür  strei- 
IM  aelbet  Dickter,  wie  Juveo»!,  Peraioe  ued  Mertiiil.  —  rreilieliy  die 
WMdelbarkeit  der  Aussprache  ist  so  nalfirlich,  dafs  aiiA  der  Itnxis- 
mus  sein  Recht  hnt,  weil  er  foljferichtig  und  allmfihlich  aus  dem  Efa- 
Klsmus  entstanden  ist  und  ihn  verdränj^t  hat.  Am  besten  und  ausführ* 
iiclisteo  handelt  über  die  verschiedenen  Phasen  der  Aussprache  die 
Mrifl  von  O.  SeyfTertbs  i§  »oni»  liurnrum  Orßtem'um  p.  319  fgg. 

Wir  eilen  Kum  SolilttAt  '^i"'  vierico  Art  der  Beweisstellen ,  dm 
griechischen  Calembourgs.  Der  Verf.  legt  einiges  Gewicht  auf  die 
Wort-  und  8ilbenspiele,  um  daraus  Schlüsse  auf  die  Aussprache  /.u 
naohee.  Die  ven  ilim  angeführten,  schon  anderswoher  beiteouien  über- 
gelie  ick.  Der  Seblulli,  der  daraua  geisegeii,  bleilit  Immer  Moeiclkery 
weil  CS  bei  Wortspielen  niemals  auf  CongruenK  der  Laute,  sondern 
auf  leicht  erkennbare  Aehnlichlteit  »nkommt.  So  sind  namentlich  hei 
Aristophanes,  der  für  diese  Art  von  Beweismitteln  die  Hauptquelle  ist, 
dl«  iMlaiea  Wertapiele  pareelMilaciier,  widere  «wli  pareaamaatiaeiMir 
MftlMr.  lo  den  Acharnern  sagt  der  Megarer  ia  aeiaem  Patoia  Sm»*P- 
vä^e;,  oder  vielmehr  ()«rt7rf deoD  SO  mrifs  wohl  geschrieben  wer- 
den, und  Dikaiopolis  versteht  dictTlvoftff  und  laclir  ihn  aus.  Ebenda- 
selbst T.  1022  stehen  ßöt  —  BoitäiKu  —  ßaUiniq^  ein  Wortspiel»  was 
«tts  Dickt  bereehtigt,  eiae«  Scblufii  auf  die  Aiteepraobe  dee  «•  mi  ma- 

HhCtt.  Vergl.  ▼.1122  xdXißarxaq  —  iigißavliai;,  v.  IUI  yogyarmrov  — 
Tii^dfWTOJ',  V.  1219  ffjfOToiVnww  —  (TKOfoßmuf,  Dergleichen  Wortspiele 
sind  überall  häufig;  ich  will  nur  noch  einige  kurz,  anfuhren:  fclqiiit. 
432  dkXäviaq  —  Totilai'ta;  v.  (iä7  (iovkij  —  ßoXiroKif  v.  1057  ftajciacuto 

—  /iacMTo;  V.  1I&9  iftUoto       mtikmt^i      1199  Xayma  ^  AAnttmO 
illlb«  V.  23  xonnailai'  —  i^fxiinr];  v.  503  XmQt^P  ^* 
MOQtffi  —  Kn^iv&im;    \'c8p.  V   616  nnor  —  nior  —  öivni'l   V.  772  ü'Xtl 

—  fiXtaatt  —  ^Xior.  Doch  ^cnug  davon!  Man  sieht,  dafs  das  Wort - 
a^el  in  der  Regel  bestimmte  einzelne  Ijaule,  besonders  KonsoeaDtea, 
tanUellalrt.  Par  v.  930  d$*  bellbt  leniacb  p2,  und  ee  wird  dmuf  ge- 
Rotwmrtet,  als  oh  tv  gesagt  und  gemeint  sei.  Ran.  v.  970  Xiec  — 
Kttoq  liegt  der  Worfwif/,  in  dem  X  und  K;  Flut.  v.  435  xanifXiq  — 
ir«i-ta  in  den  Silben  nr]  und  nt;  Ran.  v.  1473  ytia/v'/Mv  —  aiax^orov  in 
uicx'i  u.  a.  w.  Aus  deo  angeführteu  Beispielen,  deren  Zahl  um  das 
29faiobe  vermebrt  werden  hdnate,  ersleki  nuin  ieieht  den  Kern  niler 
Calembourgs.  Es  sind  Anklinge  einxelner  Laute,  die  sich  willkühr- 
Uch  respondiren  und  wenig  beitragen  für  die  Feststellung  der  Aus- 
apraohe.  Daher  auch  die  scbeinbar  wichtigen  feilellen  Pax  v.  925  fgg. 
ßtit  mm  ßorj&th-f  —  vrj'  ict,  weü  alc  namitlelbnr  nll  dem  ebgenaan« 
ta»  ^  miaammeaateken,  nur  bewelaen,  dnb  auf  und  /«-  der  Kern 
des  Wortwitzes  rubl.  8«  kennten  auch  die  Schauspieler  an  geeig- 
neter stelle  dreist  faxvxoitq  für  iaitjxomq  sagen:  das  Publikum  bdrte 
das  eine  und  verstand  das  andere  gans  oach  seinem  Gefallen. 

Wermit  aei  ee  genug,  und  Ref.  iet  der  Aneinkt»  daCto  die  Ana* 
af räche  des  m  als  ä,  des  oi  als  o,  des  &  <nls  fA>  den  C  nia  4t  IMa* 
Mioki,  ^jm  nllo  Zwe|deu(igkeitea  der  PreaunUaliwi  mi  vermtldaa  «od 
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KU  beaeitjgcoy  Oft  M  aller  im  Vshtlgen  bei»  woblbewAhrteo  KiwU- 
mm  ferblelbtD  miifb.  Wle?iel  eebAMr  4er  BlwdHiiif  Ar  meer  Ol« 
kliagty  to  seift  «im  ein  boneri«oher  Ven: 

lieft  4er  blisile  Moger  vfio  Gblea  eohwerlleb  in  Itmrfemie  geawi||ett 

bat  oder  scb  wer  lieh  io  dieser  Form  gediclitei  haben  wftrde,  weM  er 

iho  im  IfaKiiimiK«  hAlte  f(in|!:en  muAsen.  Wir  «choiden  von  dem  jun- 
gen Verfaflser  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  daffl  sein  wohlitenieintea 
und  pntrioliscbeit  Streben  ihn  dahin  fübreo  oidj^e,  für  aeia,  einer 
Rene«,  acbfoere»  SSuknnfl  enigegcogebesfles  Vaterlaod  eise  Bierde 
SU  werden. 

ierlla.  J.  Bieiiler. 


III. 

Lange,  Rom.  Alterthümer.  Erster  Baiui.  Zweite 
Auflage.  Berlin,  Weidmann,  1863.  XU  u.  775  8.  b. 

Uebcr  «las  Verliällnils  diencr  x weiten  zu  «ler  rrsleu  Anllagc 
lies  Buclics  hat  sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  p.  XI  au8f;cspro- 
chen.  Die  Vcräiideriing;en  belrofl'eri  Ein/.olhcif en  fler  Form  und 
des  Inhalt«),  die  Zusälze,  deren  bedeulendster  der  über  die  Iran- 
sUio  ad  plebem  p.  122  ff.  sein  nidchte,  enllialten  theils  weitere 
Auaffibrungeii  der  in  der  eraien  Auflage  vorgetragenen  I^liren, 
tbcik  sind  sie  durch  Berficlisicbtigung  der  miillerwcile  ertebiene» 
neu  einschlagenden  Lilteiatur  enistanden.  Jene  wie  diese  IcÖn- 
nen  fast  durcliweg  als  Verbesserungen  betrachtet  werden.  So 
wenn  p.  125  wenigstens  die  Mögliehkcit  zugestanden  wird,  es  sei 
die  arrogatio  allgeinein  zugänglich  für  die  l^lebejor  gemach l  wor- 
den, so  die  Beseitigung  der  actio  herciscundae  familiae  p.  li)0 
als  Beweis  für  die  ursprüngliche  Unlheilbarkeit  der  liinteriassen- 
acbaft,  so  die  bei  wcilem  wabrsebmiiebere  Bereebnung  der  Be- 
völkerung anr  Zeit  des  Servins  p.  413,  durch  welche  a.  B.  die 
Zahl  der  niSunlieben  Individuen  über  17  Jabr  von  41.735  (eiste 
Aufl.  11.952)  auf  25,500  reducirt  wird.  Dagegen  ist  der  Verf.  in 
allen  wesentlirheti  Pimklen  bei  den  in  der  ersten  Auflage  vorge- 
tragenen Ansirhtrn  geblieben,  ßcibehallen  ist  die  cigcuthümliche 
Verbindung  systematisclicr  und  hihiorischer  Darstellung,  bcibe- 
lialten  die  Lehre  von  der  Enisiehung  des  römisclien  Staates,  na- 
meDllich  von  der  Eutsiehung  der  Clientel  aus  der  sertUus  pri^ 
vaia,  festgehalten  endlieb  an  dar  wcsenilichen  Ventehiedenbeit 
der  CUenten  und  Plebejer.  Ee  iat  niebt  meine  Alisicht,  das,  was 
ich  in  meiner  Recension  der  ersten  Auflage  gegen  diese  Punkte 
beinerki  habe,  hier  zu  wiederholen.  Dagegen  möchte  ich  einen 
dort  nicht  beruhrlen  Punkt,  betrelTend  die  Vertheilung  der  römi- 
sclien Bürger  auf  die  serviani^chen  Klassen,  hier  lur  Sprache 
bringeu.  Daa  Zablenvcihältnifs  der  auf  die  einielueu  Klasscu  kouj- 
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menden  Ceniurlen  enispricht  unstreitig,  sagt  L.  p.  409,  dem  wirk- 
lichen Verhältnifs  der  in  die  5  Klassen  vcrtlieiiten  Bevölkerung, 
dergestalt  dafs  in  der  ersten  Klasse  -j^,  in  der  zweiten,  drilten 
und  vierten  je       In  der  ffinften  aber  -f^  der  gesammten  in  drn 
Klassen  beßndliclien  Zalil  der  rdmiselien  Bürger  waren.  Zum  Be- 
weise hierfür  beruft  sicti  L.  erstens  auf  den  mililairisclien  Zweck 
der  ganzen  Einrichtung  und  die  unbczweifeltc  Thalsache  der  all- 
gemeinen Diensipflicht ,  zweitens  darauf,  dafs  die  reflexionsluse 
Darstellung  des  Livius  dieser  Auffassung  der  vSache  nicht  wider- 
spreche.   Ich  kann  zunächst  das  letztere  nicht  zugeben.  Denn 
wenn  i^iviu^,  nachdem  er  die  mililairischen  Lasten  der  einzelnen 
Klassen  besprodien  hat,  forlfiRlirt:  Deinde  est  honos  additus;  nan 
§mm  tiritim  suffragium  eadem  vi  eodemqne  jure  promueue  ommlnu 
datwn  ett,  sei  gradm  facti,  «I  «e^iie  exdusna  quisquam  tuff^or 
gio  tidereiur  (gan%  denselben  Aasdruck  gebraucht  Cicei  o)  et  eis 
ornnis  penes  primores  civitatis  esset,  so  giebt  er  doch  damit  iin« 
zweideutig  zu  verstehen,  dafs  dns  Stimmrecht  jeder  höheren  Klasse 
hesser  war  als  das  der  niederen.  vvSfirciid  nach  Langels  Auffas- 
sung p.  417  lediglich  die  erv^te  Klasse  durch  die  Hinzufugung  der 
18  zu  ihr  gehörigen  Rillercrnlurien  einen  derartigen  nicht  grade 
bedeutenden  Vorzug  halle,  im  Uebrigcn  aber  eine  Abstufung  nach 
dem  Vermögen  in  dieser  Hinsicht  Qberall  niclit  stattfand  und  so- 
mit  die  Abstimmung  nach  Cenlurien  kein  wesenilich  andres  Re- 
sultat ergehen  konnte  als  die  nach  Köpfen.    Bezeugt  demnach 
Livius  übereinstimmend  mit  allen  andern  Nachrichten  den  timo- 
kratischcn  Charakter  der  servianischen  Reform,  die  Abstufung 
nicht  nur  der  Pflichten,  sondern  auch  der  Hechte  nach  dem  Ver- 
mögen, so  scheinen  mir  auch  die  inneren  Gründe  niclit  triftig; 
genug,  um  dieser  übcreinslimmeriden  Ueberlieferung  den  (»lauben 
zu  versaeen.  Wenn  nämlich  Dionysius  berichtet,  dafs  die  Bürger 
erster  Klasse  in  atSrkerein  Verbiltnisse  zum  Kriegsdienste  heran- 
gezogen seien  als  die  der  «weiten  u.  s.  w.,  so  enispricht,  dünkt 
mich,  eine  solche  Einrichlung,  wonach  das  gröfsere  Vennögen 
nicht  blofs  zu  schwererem  und  kostspieligerem,  sondern  auch  zu 
häufigerem  Kriegsdiensie  verpflichtete,  durchaus  dem  timokrati- 
schen  ('harakter  der  ganzen  Reform,  und  eine  Bestimmung,  wel- 
che den  Consul  anwies,  bei  der  jedesmaligen  Aushebung  einen 
stärkeren  Proccnlsatz  von  Bürgern  erster  K hisse  als  von  Bürgern 
zweiter,  dritter  etc.  Klasse  in  die  Liste  zu  schreiben,  hob  das 
Princip  allgemeiner  Diensfpflieiit  keineswegs  auf.  Dienstpflichtig 
war  jeder  Burger,  der  ärmere  kam  nur  seltner  Koni  acliven  Dienst 
heran  als  der  reichere.  Will  man  aber  zu  ergründen  versuchen, 
warum  die  Centurien  der  einzelnen  Klassen  grade  in  diesem  nn- 
merischen  Verhältnifs  von  80,  20,  20,  20,  30  zu  einander  f^estan- 
den,  so  scheint  mir  immerhin  das  wahrscheinlichste,  dafs  jede 
Centuiie  ein  gleiches  Ackermafs  repräsenfirtr ,  und  dafs  Serviiis 
deshalb  der  ersten  Klasse  80  und  der  zweiten  *20  Cenluricn  u.  s.  w. 
zum  Heere  zu  stellen  aufgab,  weil  der  Cesammtbesitz  der  Bilrger 
erster  Klasse  sich  zn  dem  der  Bürger  zweiter  Klasse  wie  8  ;  2 
verhielt  u.  s.  w.   Ist  diese  Annahme  richtig,  und  rednciren  wir 
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Ann  mit  Lange  die  flberlicferten  Censunummcn  anf  die  cnt«pre- 
ebendeö  Ackermafse  von  20,  15,  10,  5,  2  (oder  2^)  Jogera;  io 

ergeben  sich  folgende  Verhall nirae:  Derselbe  Bodenraum,  der  3 
Gflier  erster  Klasse  enthielt,  reichte  aus  fOr  4  zweiter,  für  6  drit- 
ter, für  12  vierter,  für  30  (24)  fünfter  KInsse.  Conibinirt  man 
diese  Verhällnifszalilen  3,  4,  6,  12,  30  (24)  mit  denen,  welrhc 
das  Verh5llnifs  der  Hecresccnturicn  in  den  einzelnen  Klassen  be- 
zeichnen, 8,  2,  2,  2,  3,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Gesammlniasse 
der  Dienst pflicbtigen  aicli  in  folgendem  Verliiltnirs  auf  die  Kba* 
aen  verilieilte  24,  8,  12,  24, 90  (72),  nnd  weiter,  dafs,  wenn  s.  B. 
•na  der  ersten  Klaaae  4  der  Dienst pfliclit igen  anagehoben  wnrde, 
•na  der  zweiten  nur  ^,  aus  der  aritten  J,  aus  der  vierten 
aua  der  fünften  ^\  (-^)  dienten,  oder  wenn  im  äufsersten  Falle 
olle  Weln  liaften  erster  Klasse  zu  den  Waffen  gerufen  wurden,  aus 
den  andern  Klassen  resp.  |,  \.  \  und  j'-^  (|)  aufgeboten  wurden. 
Ich  iiabe  überall  bei  der  fünften  Klasse  die  Zahl  in  Klammem 
bctgefuEt,  welche  der  Angabe  des  Dionvsius,  der  Ccnsus  dieser 
Klaaae  Tiabe  12|-  Minen  «=  12600  Aaaea  betragen,  entspricht,  und 
halte  ea  für  bedeniclicb,  dieae  Zahl,  welche  «n  dem  Abrigen 
Schema  offenbar  aehr  gut  pnf^t.  lediglich  aus  dem  Gründe  fUr 
falsch  au  erklSren,  weil  „in  Jugcren  kein  andres  nngebrochenea 
Zahlen verhSlfnIfs  zwischen  der  fünften  und  vierten  Klasse  naher 
liegt,  als  das  von  zwei  zu  fünf'*  (p.  428).  Dafs  ich  übrigens  die 
oben  vorgcirageiie  Ansicht  lediglirli  als  einen  Versuch,  die  über- 
lieferten Zahlen  zu  erklären,  betrachte,  brauche  ich  wohl  kaum 
hinauanfttgen. 

Slargard.  N  i  e  m  e  y  e  r. 


IV. 

H.  W.  Stoll,  Die  Sagen  des  classischen  Alterlhunis. 
Leipzig  1862.  Zwei  Theile  mit  90  AbbilduDgeu. 
2  Tbir.  15  Sgr.  n. 

Der  Verf.  sagt  in  der  Einleitung  zur  Characteristik  des  Biielis: 
„Die  hier  dargebotene  Sammlung  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
ihre  Darstellungen  mögliehst  eng  sieh  an  die  alte  Deberlieferung 
ansrhiiefsen  zu  lassen  und  den  Geist  des  Alterthums,  wie  er  in 
den  vorliegenden  Dichterwerken  lebt,  wiederzugeben,  mehr  ala 
dica  in  den  biahcrigen  Bearbeitungen  ibniiefaer  Art  geachehen  iat. 
1>aher  hat  aieh  der  Verf.  anch  namentlich  gebtttet,  die  Sagen 
nach  modernen  Begriffen  zu  yerSudern  nnd  antike  Bearbeiinngen 
derselben  Sage  in  verachiedener  Form  und  nach  Teiachiedenen 
Ideen  mit  einander  zu  vermischen,  ein  Fehler,  der  nicht  immer 
vermieden  worden  ist.  In  dem  letzleren  Falle  sehten  es  besser, 
dieselbe  Sage  nach  den  verschiedenen  Bearbeitungen  uebeneinan- 
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der  zu  stellen,  wie  s.  B.  in  der  PromeOieus^Sage.  die  Sage 
noch  vollstSmIig  in  einem  dichterischen  Werke  vorhanden  ist,  da 
ist  die  benutzte  Quelle  vor  der  Krzählun^  angeführt,  damit  der 
Leser  siel»  die  Verschiedenheit  in  Ton  und  Haltung  der  einzelnen 
Sagen  erklären  kann;  denn  es  ist  ein  groft^er  Unterschied  der 
Darstellung  und  der  AufTasiung  zwischen  den  allen  Epikern,  wie 
Homer  und  Heaiod,  uiid  den  Jabrhnnderte  Ton  ihnen  enlfemten 
Tragikern  Athens,  zwischen  einem  Pindar  und  dem  Römer  Ovid, 
Diejenigen  Absciinittc.  hei  welchen  solche  AusfBhmugen  fehlen, 
sind  nach  prosaischen  Mythenschreibern  erzählt,  oder  wurden  aua 
verschiedenen  Bruchstücken  Ausammengesctzt ,  wobei  auch  hier 
und  da  nocli  vorhandene  Bildwerke  des  Altcrtliums  .lushelTen 
murstcn.  Im  ADgemcincn  sind  die  Formen  der  Sage  gewählt,  wie 
sie  in  der  besseren,  älteren  Zeit  in  dem  Bewuf^tsein  des  Volkes 
lebendig  wareii.^^  ....  Der  erste  Band  zerfällt  dann  in  8  Bn- 
eiier.  Daa  L  nmfafat  Prometbeoa  naeb  Uenod  und  dann  nach 
AcaeliyJoa«  die  Menachenalter  nach  Heaiod  nnd  dann  naeb  Ovid, 
feraer  die  grobe  Flulh,  Phaefhon  und  die  Pbacthonliden  (Helia- 
den«  Jo,  Danaos  und  die  Danaiden.  Perseus,  Sisyphos  nnd  Sal- 
moneus,  ßellerophontes;  das  II.  stellt  dar:  Europa,  Kadmos,  Ak- 
taion,  Pentliens,  Jon,  Prokris  und  Kephalos,  Daedalos.  Aiakos, 
Tantalos  und  Pelops,  Zethos  und  Araphion,  Niohe,  Acdon,  die 
Diosciiren  nnd  Aphareiden,  Orpheus  und  Eurydike;  III.  Herakles; 
IV.  Tlieseus  und  Meleagros;  V.  die  Argonauten;  VI.  Ocdipus  und 
die  tbebaniaelien  Kriege;  VII.  Metamoiphoaen  (bia  anf  die  dea 
Ampdos)  nach  Ovid;  VIII.  Amor  nnd  Paycbe  (nach  Apulejus). 
Der  zweite  Band  enthält  6  Bücher.  Das  I.  stellt  die  Ereignisse 
dea  trojanischen  Krieges  vor  der  Ilias  dar;  das  II.  den  Zorn  dea  * 
Achilleus;  das  III.  die  Ereignisse  des  trojanischen  Krieges  nach 
der  Ilias;  IV.  das  Haus  der  Atridcn;  V.  die  Ueimkebr  dea  Odya- 
aeus;  VI.  die  Auswanderung  des  Acueas. 

Das  Ganze  ist  eine  fleifsige  und  saubere  Arbeit  des  durch 
seine  griechische  Mythologie  auf  diesem  («ebiele  schon  rühmlich 
bekannten  Yerfaaaera  und  iat  wegen  aeinea  Inbalta  nnd  der  sabU 
reidien,  geacbmackvol!  auagewäblten  Abbildungen  den  SchQlem 
der  oberen  ^yinnaatalklassen  bestens  zu  empfehlen.  Auch  in  an- 
deren Kreiaen,  wo  man  sich  für  antike  Poesie  und  Kunst  inter- 
eaairl,  ist  es  zur  Oiientirung  auf  diesem  Gebiete  recht  geeignet, 
nur  wurden  wir  bei  einer  neuen  Auflage  znr  leichteren  Benutzung 
in  dieser  Hinsicht  vorschlagen,  entweder  dem  Ganzen  ein  Regi- 
ster hinzuzufügen,  wo  die  auf  den  Bildwerken  vorkommenden 
Hauptpersonen  durch  irgend  welche  Bezeichnung  kenntlich  ge- 
maeiit  würden,  oder  wenigatena  Jedem  Tbeile'  die  Namen  der 
letaleren  „alphabetiacb'^  geordnet  beizugeben,  damit  der  Leter 
nicht  eMt  ans  dem  allgemeinen  Inhaltsverzeicbnila  und  den  Er- 
klirang^m  der  Abbildungen  sich  zu  Orientiren  brauche,  ob  und 
wo  er  ein  Bild  linde.  —  Was  die  Darstellung  der  Sagen  selbst 
anhetritTt,  so  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unf crdrticken, 
dafs  in  dieser  Hinsicht  sieh  doch  der  Verf.  den  alten  Dichtern 
gegenjjber  nach  unserer  Ansicht  freier  hätte  biustelleo  müssen. 
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Et  ift  i.  B.  ein  grofser  Unterschied,  eine  Sage  nacli  Ovid  erafih- 
len,  oder  eigenliicli  nur  eine  UeberseUung  des  Ovid  ^in  Pros«^ 
cebcn,  wciclie  sich  dann  iu  dieser  Form  mit  den  vielen  directen 
Heden  und  den  subjecliveu  Ausmalungen  des  Dichlers  hier,  wo 
es  uur  auf  die  Sa^e  ankommt,  für  unser  ästliclisches  <icfühl  etwas 
steif  ausnimmt.  Derartiges  hätte  nach  unserer  Meinung  mehr  ver- 
wiaebt  werden  mfiaicii.  So  wArden  wir  s«  B.  iu  der  Pliaetboo- 
Sage  daa.oTidiache  Bild  von  der  „die  Anne  flehend  in  dieHib« 
streckenden  Tellna*^  ^rrn  hier  beteiligt  geaehen  haben,  xnmtl  ein 
Laie  ertt  anderweitig  her  lernen  niufs,  wat  überhaupl  mit  der 
Tellus  gemeint  ist.  Aus  diesem  Uebersetzungsstandpunkt  stammen 
anderseits  auch  öfter  im  Stil  vorlcommende  Unebenheiten  und 
Unverständliclikeiten.  Was  .^oll  der  l^ser  sich  z.  B.  zunächst  bei 
„gefallsnchtigeu  Sorgen^^  der  Pandora  denken,  während  .,,Gefall- 
suchl"  ein  einfacher  und  nicht  verwirrender  Ausdruck  au  jener 
Stalle  gewesen  wSre.  £bento  ttdrend  wird  at  im  IL  Banoa  in 
den  bomcriaclien  Scbilderungen,  wenn  die  Gftltemanien  ff^M^ 
dem  griechischen  Text  durch  Beinamen  ertelftt  werden«  ^Darauf 
tpraca  der  Pcmtrefier^^  klingt  uns  unnatürlich  und  nntchöttt  wili- 
rend  dem  Griechen  die  betreffende  Bezeichnung;  immer  etwas  von 
einem  Namen  hatte  und  dadurch  natürlich  war.  Es  ist  ebenso, 
als  wenn  man  in  einer  Erzählung  des  Lebens  Christi  für  Jesus 
oder  Christus  wiederholt  Friedefnrst  oder  dcrgl.  setzen  wollte. 
Wflhrend  so  der  Verf.  aicb  im  Allgemeinen  zu  fingst  lieh  an  den 
antücen  Text  hsll,  verschwindet  oder  achmmpfl  wiederum  mll- 
nnler  manches  achöne  Bild  gerfide  deshalb  zusammen,  weil  ge* 
genuber  dem  Original  im  Einzelnen  docli  Bfanches  nur  obenhin 
behandelt  wird  und  auch  iu  solcliem  Buche  nur  behandelt  wer- 
den kann.  So  gicbt  der  Verf.  IT  292  das  schöne  lebendige  Natnr- 
bild  aus  der  Odyssee  X.  157,  wo  man  den  Hirsch  (vom  Dursic 
gequält)  „aus  dem  Walde  treten"  sieht,  wie  noch  der  Jäger  sa^t, 
mit  den  nöchterncn  Worten  wieder  ^^Auf  seinem  einsamen  Rück- 
wege trieb  ihm  irgend  ein  erbarmender  Gott  einen  grofsen  Hirtch 
mR  tlaltliehem  Geweih  anigcgen,  der  eben  inr  Quelle  ging,  um  tm 
trinken^';  rov  iyta  ixßaivopta  wird  eben  übersehen.  Doeh 
das  sind  einzelne  Bemerkungen,  welche  dem  Werth  des  (>anzen 
keinen  Eintra«;  fhun.  —  Schliefslich  aber  noch  ein  Wort  über 
die  ganze  Anlage  des  Buchs.  So  hübsch  es  auch  iät,  so  müssen 
wir  geslelien,  dafs  wir  das  Ziel,  welches  eine  derartige  Sagen- 
sammlnng  haben  mufs,  nämlich  eine  Darstellung  der  griechischen 
Sage  in  ihrer  volksthumlichrn  Tradition  ao  wie  in  Poeaie  und 
Knoit  zu  geben  9  durch  dieiei  Buch  doch  noch  nicht  f&r  voll» 
ttindig  erreicht  halten,  und  gerade  wdl  der  Verf.  datn  vomB^ 
lieh  geeignet,  möchten  wir  daa  Folgende  ihm  auch  für  eine  spf- 
tere  II.  Auflage  zur  Erwägung  anlielmgeben.  Wir  wurden  nSm- 
lich  für  zweckmäfsig  erachlen.  die  gncchischen  Sagen  nach  den 
Lokalen  geordnet,  gcmäfs  den  prosaischen  Urberliefcrungen  — 
treu  in  den  Bildern,  firi  im  Ausdruck  —  als  v  ulkst  1»  limlichc 
Grundlage  der  Tradition  voran  zu  stellen  und  die  brsonderrn 
Autföhrungeu  der  Dichter  als  individualiairte  Formen  daran 
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MMuknöpfen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  Preller  schon  in  mi* 
ticm  II.  Bande  der  griechischen  Mythologie  gelhan.  Im  Allgemei- 
nen  könnte  das  Letztere  dann  in  kürzerer  Skizzirung  geacbelien; 
wo  aber  Uebersctzuugen  von  epischen  Gedicliten  gegeben  wur- 
den, düi Tie  CS  zweckniäfsig  sein,  dieselben  zur  Vervollsläiidigung 
ibres  Cliaraclers  auch  wieder  ir»  den  Haupt()arti('n  im  melri- 
bchen  Gewände  lu  geben.  Nach  Er^cbüpfung  der  Localsagen 
wfirdeii  dann  die  grofsen  helleniacben  Sagengruppen,  na- 
nienllicb  der  Irojaoiscbe  Krieg,  gleiclMam  als  allgemeinsic,  vcr- 
nienscbKchcle  und  der  Historie  am  NSchsten  siebende  folgen,  und 
die  kosmogoiiiscben  Sagen  wurden  wir,  wenn  sie  nicht  schon 
stellen  weise  in  den  Lokal-Sagen  ihren  Platz  gefonden,  als  die  ent- 
wickeltsten und  mehr  individuellen  Schöpfungen  einz'elner  Dich- 
ter an's  Ende  stellen.  Die  Sage  des  Deucalion  gehört  z.  B.  zu- 
nächst nach  Pylbia,  die  hesiodeiscbe  Schöpfuiigsgeächichte  an^s 
Ende.  So  würde  der  Leser  ein  umfassendes  Bild  der  griecbisclien 
Voikssage  und  der  sieb  daran  schliefsendeu  poetisch  künstleri- 
schen Schöpfungen  bekommen. 

Nen-Ruppin.  W.  Scbwarts. 


V. 

De  usu  syntactico  inßnitivi  Latini,  maxime  poetico.  Dissert, 
inaug,  aucL  Hugo  Merguet,  Regimont,  1863.  42  S.  8. 

Je  fühlbarer  ininier  noch  da«  Beriürfnirs  einer  üynimx  der  Rdini- 
sclien  Dichter,  besooders  der  Epiker  ist,  um  so  erfrenlielier  Ist  ea, 
eioKelne  BrscbeiDiiDtien  anf  diesem  Gebiete  i»egriiAien  so  Meaea.  Dto 

vorlie^eDde  Arbeit  liefert  einen  gauz  Gutzlichen  Beitrag  tu  einer  snl- 
cbeu  vSyntnx.  Ks  wird  darin  HDgefiibri,  dafa  der  Infiniriv  ueseutlicb 
den  S'uw  eine«  Cumplentents  habe.  Die  Verba,  die  ein  auJcbea  Com- 
pfeawnt  verlaDgeD,  sind  entweder  persffDliciie  oder  UDpersdnliclie.  Die 
peraODliobeo  siod  I)  HülAiverba,  und  7,war  a)  Verba  volnnlatia,  b) 
Verba  facnifatis.  Die  Art  der  Umaclireibnog  isf  dreifach:  pers/Jnlich, 
nnpersönlicli ,  attributiv.  Der  iineigentliche  Gebrauch  des  Inf  ßndet 
da  statt,  wo  er  au  .Stelle  eines  Substantivs  geset/.t  wird.  Das  Gaoxe 
ist  beleuchtet  durch  eine  reiche  fiannilnni;  tob  Beisplelea,  bei  denen 
vorxiif^sweise  Hora%  ins  Ange  gefafst  ist.  Es  siod  aber  anch  die  Alte- 
ren Dichter  benicitsichtigt  worden,  deren  Beispiele  in  Holt/.e  Syntaxi» 
priscoruin  Lntinorum  usque  ad  Tertntium  II  p.  24  fT.  niif{iet heilt  sind, 
ao  dnfs  nur  noch  Varro  satur.  Menipp.,  Lucrex  und  Catull  übrig  blei- 
ben. Doch  ist  die  Angabe  der  Beispiele  der  filieren  Dichter  keines- 
wegs fiberfliissig,  vielmehr  deshalb  wichtig,  weil  sich  so  leichter  er* 
kennen  läfst,  von  wem  der  Gohratich  des  betrefiendcn  Vcrhiirns  mit 
dein  Inf.  ausgegangen  ist.  Von  den  Dichtern  der  aiignsteischen  und 
spliteren  Zelt  sind  noch  Tibuli,  Persius,  thellweisc  Virgil,  Ovid  und 
Statins  herangesogen.  Demnach  ist  die  Anfgabe  des  Verrassero,  4er 
mit  Fleir«  und  .Sachkenntnifs  gearbeitet  hat,  keine  geringe  geweaen. 
Ktwas  Vollsfrindiges  läfst  sich  freilich  dann  erst  erreichen,  weoa 
tSpecialarbeiteu  die  ficlieiduug  io  dem  6$ pracli^;;« brauch  der  eiozcloen 


HoMeln!  <!•  nin  ^otiiofieo  lofkiilivi  Jbtkünl  ed.  Mwgnti,  845 


Sekriltoleller  berbeigefAhrt  habeB  werden.  Wm  41«  aiM  U&am  nai 

Virgil  beigebrachten  8telIeD  betriflTt,  so  ist  die  Sammluiii:  nUiki  er* 
ecliöpfend;  ans  Virgil  schon  deshalb  nichf,  weil  die  Beispiele  onr  au« 
den  üncolischen  Gedichten  und  den  'i  ersten  Biichern  der  Aeneis  ^e- 
f&o|;en  niod.  Aiifserdem  uiach<tu  einige  Ürucltfebler,  die  jedoch  bei  der 
Hinfniig  voa  Stellen  entoehiiMIgt  werden  bAonten,  den  Gebraucb  iin> 
•iober.  Fiir  den  Arelereu  Gehrauch  des  Inf.  bei  Virgil  darf  auf  Opila 
Qttnenttonet  Plinianae,  Maunib.  Progr.  1861  p.  2 — 7  verwiesen  werden, 
wo  fast  alle  titelten  der  Aeneis  angegeben  «ind.  F^ür  Horax  wäre  die 
möglichste  VoIlHtADdigkelt  wiioschenawerth  gewesen  £«  fehlt  aber 
■lancbe  Stelle,  eo  bei  mwWf  epfOy  frmefwr^^  «vee,  gmtWf  earre,  ^mmto, 
lendot  enilor,  lahoroj  ptopero,  ipirno,  contemno,  metuo  (hier  Ist  od. 
III,  19,  16  zu  streichen),  timen,  ornitto,  reNnr/fio,  vafeo  (hier  ist  ep. 
II,  I,  2ü0  KU  streichen,  da  au  dieser  ^'leile  das  auch  bei  Virg.  Aen. 
VII,  757  »Ii  dem  Inf.  verbondaae  evaleo  steht),  trte,  fie«cio,  perwntiOt 
Iis,  kortoTf  ffgw  (od.  I,  2,  7),  eonttntu;  pmratut,  timÜMMt  ioetut,  ne> 
«eil/»,  suetii»,  dtgtiutf  cefer,  fortit,  est,  prodeat.  Sodann  war  auch  wohl 
gaudeu,  renideo,  das  häufige  jnetnini,  non  magni  pendOf  ceiiteo  =  tua- 
deo  (ep.  I,  2,  9),  fingo  =  imtiiuo  (ep,  I,  2,  64),  fi».  37  auch  wohl 
conjuratut  (od.  I,  15,  7.  Virg.  Georg.  1,  280),  mentui  (sat.  1,  3,  120), 
Mra4r  (earm.  saec.  25),  minor  (sat.  II,  3,  313),  iifi7i«  (ep.  II,  3,  204), 
Miiueivt  (sat.  II,  2,  11),  nvrtoraius  (snt.  II,  7,  59),  damnntu»  (sat.  II, 
3,  86),  imtituliis  (od.  III,  8,  II),  cocatus  (od.  II,  18,  40),  addictus 
(ep.  I,  1,  14)  aufy.uoehmen,  die  säromtlicb  den  freieren  Gebraucb  des 
Inf  bei  Horas  befcnodea.  Virgil  ist  in  den  Gebrancb  der  Adjeeliv» 
mit  dem  Inf.  viel  vorslcbllger;  er  hat  diesen  GrAcisnue  nur  bei  am» 
dui  (Aen.  XII,  290),  honu»,  rerlu»  (Aen.  IV,  564),  dignu»,  felix  (Georg. 
1,  284),  »e«c»u«,  obnixu»  (Georg.  IV,  84),  par,  ptrilus,  ugnU  und  bei 
oialgea  Coaiparaüvea:  Aon.  Vi»  49.  164.  IX,  772.  XII,  6^.  Dasselbe 
lllbt  aicb  Toai  Gebraucb  der  Verba  mit  den  Inf.  nicbt  sagen;  bler 
haben  sich  beide  Dichter  manche  Neuerung  erlaubt:  so  verbindet  Ho- 
ray.  praefero,  tumOf  furo  (vgl.  taevio  Ov.  Met.  I,  200),  flagito,  urgeo, 
ä^ero,  mu/ero,  interpeUo,  Virgil  abtüto,  inieguor,  mu$to  u.  a.  mit  dem 
Inf  Eine  Vergleiebnng  des  Spracbgebranebe  beider  Diebter  lebrt  s.  B., 
dafs  Virgil  die  bei  Horay.  häufigen  amo,  aveo,  gettio,  lahoro  gaos 
neidet,  während  man  bei  Horar.  ardeo  und  tento  nicht  findet,  und  dafs 
jener  wiederum  certo  viel  häufiger  mit  dem  Inf.  verbindet,  während 
dieser  ri/ro,  quaero,  metuo,  timeo  oft  hat.  —  S.  26  ist  pertime$co  ftu 
atrelcben,  da  aal. II,  3,  II:  Qasrtam  pertinmit  e^wtitu  «dlvefre  faa- 
to$  y.u  lesen  ist.  Aucb  halte  ich  es  flr  dem  dichterischen  Sprachge- 
brauch angemessener,  od.  I,  35»  28  doo  Inf.  nit  de/est,  atatt  mit  db/- 
fugiunt  zu  verbinden. 

Naumburg.  Holstein, 


VI. 

Das  vierte  Stasimon  des  Oedipus  auf  Kolonos.   Kritischer  Ver- 
such von  U.  van  den  Bergh.   Stralsund  1863.   13  S.  4. 

Dieao  boaobteatwortbo  Abbaadlung  glebt  daa  aMtrIacbe  Scbenui  dea 

Chorgesaoges ,  den  Text  nebst  deutscher  Uebersetzung,  endlich  Be- 
merkungen über  den  Gedankengang,  das  Metrum  und  die  schwierige- 
ren Stellen  des  Liedes.   Der  Annahme,  dafs  die  ersten  Verse  nicht 
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iMbttfMh,  «ondenn  log^affdiscli  zu  measen  seien,  kannte  man  beitre* 
wenn  1561  die  Lftnge  der  PeutiKima  in  ßaQvaxn  feststünde.  Dann 
%vfirden  die  antistr.  Verse  lauten:  tvväa&cu  nvtt}^iUr&cU  r'  |  IS  avrqw 
ada/jaaxop  \  (ptiXatta  Jictg'  "AilS^  Xoyüq  aikv  fxH,  Hr.  B.  tcbr^ibt:  (fvlaxa 
nav*  ^ft^'  Xöfoi;  «Ihr  orZ/f*  X9^'^'  I  V      rtWT  Blroph« 

^^i«aj|f(I  lli'ot'  y.ajavvaai  fiöqia.  Das  l^a  Iiat  er  eingesetzt,  weil  tü 
Xlaan^ctt  sfreicht,  aiifserdem  wird  /^^7T^  vvofilr  die  Abschriften  fAtinox* 
bieten,  in  /ui)  Ttor/nf)  verwandelt.  Xiaao/4at  Ist  sicher  eine  Glosse,  durch 
XiToiq  ctßiltw  vertuitalMy  vom  BcholiaateB  aageffilkrte  itdtnt  /im 
Aber  0€heliit  ans  «vd»  /»^  entstanden  kii  sein,  so  daA  die  strophfschefi 

Verse  latlteil  Wörden?  jiiüon'tvy  AU^i»riv,  \  avSo»  urj  ""nt-rorw  .«»/r*  I  /nl 

ßa^vax(1  Vvov  ilarvaai.  Damit  Wäre  zugleich  die  genaiiesfe  Respoo- 
sioo  hergestellt.  Aber  jene  Messung  von  ßafiwxx^<;  ist  nicht  ohne  Be* 
denket,  da  an  einen  Tod  dnrcli  den  Bitte  hier  nicht  gedachl  werden 
kann  und  sonst  das  Epitheton  „aohwerhallend''  vom  T^de  nicht  reeht 
verstfindlich  ist.  fjeitet  man  das  Wort  von  a/o;  ab,  dann  Ist  abzii- 
thellen  AIS.  AIS.  avSu)  urjx*  \  ht-nnto)  fii^i*  irtt  ßctq^axtl  ilod  der  aweite 
.  Vers  als  Docbmitis  mit  vorausgehendem  (nicht  folgendem)  Kretlkos  xii 
uenften.  *^'I565  nolhSn'  ycnf  4t»  *at  (iäiav  ■ni]uar»v  Invovpfvmp  WlHI 
ttov  ftuxav  verbeesert  ,,dle  nr,^taxa  sind  nicht  so  von  ohngefAhf 
kommende,  sondern  Scl>ickim;j;en  dor  Gßtler."  So  kannten  sie  aber 
eine  Strafe  filr  eine  Schuld  seiu,  aber  der  Chor  will  sagen,  daf»  Oedi- 
piis  unverschuldet  gelitten  bat  und  daher  je(/.l  von  dem  daiftuiv  öi- 
*«M>9  erhebt  weHen  «oll.  Kin  gegrtindetei  Bedenken  bietet  dagegen 
das  ai',  wie  Meineke  bemerkt  hat,  und  das  Prfisens  Ixmi'fdrofv,  das 
sich  in  keiner  Weise  rechiferfigen  lafst.  Ein  Auskunftsmiltel  wRre 
TiolXuir  y'  a).a  xm  ttäxar  7Trif(ärwr  xXorovftfi'0%',  die  Tf^ftaxa  sind  die 
äkatt  von  denen  der  nkartjirii  Oidinovq  ruhelos  umhergetriebeo  wird 
und  Jetat  endlich  Brldaung  und  Rnhe  Baden  eeiL      IMS  vemutbet 

Hr.  B.  at'ijl<»tOi'  odef  anXäov  statt  annäxov.  Das  Schnlron  /,0  157# 
sucht  er  /.ii  erklären,  wie  dies  schon  Dindorf  gelhan  halte.  Aber  kei- 
nem Scholiasten  kann  man  eine  so  verkehrte  Rede  KUtrauen:  „gatr» 
ist  KU  ergänzen,  es  steht  da,  es  brauchte  nicht  dazustehen.'^  Off)eB«> 
bar  iet  Xünu  verdorben ,  virtlelebt  an«  ^t»  tlnt  und  dann  «tv-rd«  o«o- 
S/S(0xtw  atM  ai'ro  citt.  —  1578  Wird  ath'  avnrov  mit  pr.  Laiir.  gesetzt 
(in  der  Str.  a%'$oO  imd  Cerberiis  verstanden,  der  auch  1574  angerufen 
werde.  Das  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich.  Die  Lesart  oV  «1  1574 
«bev  ist  riebtig  nie  verkehrt  nachgewiesen.  Bie  echeint  mir  ane 
T*  S  dmrcflk  Cbrrectar  eatalattden  su  aalny  da  matt  «r  ua&tt^  /Kf«*«» 
vom  Cerhenis  verafand,  wfihrend  es  doch  nur  vom  Ocdipns  gewigt 
sein  kann.  Setzen  wir  ßanif  statt  des  unrhythmi.^ehen  ßtjvctt,,  so  ist 
Alles  In  Ordnung,  in  ai^.  und  av%iax(j,  fleht  der  Chor  um  dasaelbe^ 
am  dten  glicklicben  Uebergang  des  Oedipna  von  der  Obnnrell  swa 
Todtenreichey  doch  eo,  dafs  in  der  9t^  der  schaierslaae  Tod»  in  der 
avTKXxn.  der  ungehinderte  Einlafs  in  das  Schattenreich  besonders  lie» 
tont  wird.  Bei  dem  let/.teren  ist  der  Todesgott  allerdings  nicht  direct 
belheiiigt,  allein  ebenso  hängt  die  i^chmerzlosigkeil  des  Todes  nicht 
•owobi  von  PInton  und  der  Peraepbone^  ale  vielaiehr  vom  Todesgotte 
ab.  Der  Chor  ruft  aber  zuerat  die  Bmacher  der  Uotervelt  an,  da  in 
deren  Reich  Oedipus  einziehen  und  dort  für  Immer  verbleiben  soll; 
dann  die  Erinnyen  und  den  Cerberns,  damit  diese  den  Einlafs  nicbt 
wehren;  endlich  den  Sohn  der  Erde  und  des  Tartarus,  der  den  Ueber- 
gang vemilteln  soll,  und  mU  der  Aimiftang  dienda  dkrtfed^  all  dea- 
jenigen,  ddr  den  Menschen  an  dem  ewiges  Bchlaf  hlhtbeifeftat,  wird 
die  Lied  pawend  geechloaeeD. 

Oatrowo.  a.  Kager. 
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Shtdia  HoraÜana*    Scripiit  E.  Schatzmayr,  Gothae, 
B.  K  Tftieiiemafifi.    1863.   91  Seiten. 

Der  Verf.  vonteheoder  AbbaiMlIiiDf  lial  biiiii  Vorirag  teioer  Ge- 
danken die  lateinische  Sprache  i^ewählr,  deren  er  leider  ganx  und 
gar  nicht  infichtig  icti.  Die  vielfachen  MirngrlfTe  iu  der  Wahl  des  Auf- 
druck«, die  7<ahlrrichen  Veratöfse  sellist  gegen  die  Kiemen targrani- 
mailk,  die  völlige  Uobekaoniacbari-  mit  den  GeaeUeo  der  lateiniaeken 
Wertatelliiog  uod  PeriodeebildiiBg  aled  Draache»  dalk  nas  die  ebne 
Zweifel  mit  lnrerf\«!«e  für  Hic  ^^ache  geschriebene  Abhandlung  nur 
mit  \Vider%villen  lesen  liauo.  Und  dieser  Widerwille  wird  t^esteitrert 
durch  die  Kühnheit,  mit  weicher  der  Verf.  in  dem  Überlieferlen  Text 
der  HoniftleebeB  Odee  ftllerlef  VeraUtfae  gegee  dea  fl^rtebgebraucfc  dee 
HoraK  lind  »einer  Zeit  au  tadeln  alch  vcrmifiit.  Darin  vereebei  ee 
freilich  oft  auch  die  gründlichsten  und  feinsten  Sprachkenner.  Gar 
KU  gern  ^ehen  sie  nämlich  aus  ihrer  eigentlichen  Sphäre  heraus  und 
wagen  im  Vertraueu  auf  ihr  ISpracbgefühl  y.u  beliiuipten:  da«  und  daa 
iel  der  Redewetoe  daa  Mebrifletellera,  den  Spracbgebreuebe  aeiner 
Zeit  nicht  geniAfs.  ifiolchen  Aussprüchen  gegeefiber  hat  man  Immer 
Ursache  mifstrauiMCh  y.u  sein.  Alle  Achiiiog  vor  dem  fein^:ebildeten 
Sprachgefühl;  aber  was  gebürl  doch  da/u,  um  die  Gren/.en  scu  be- 
aeSehoea,  die  ein  geistvolfer  ftekrlfltteller  in  der  RandhabiiBg  aeiner 
MMierepniebe  elebt  eeil  Abereebrelfea  dilrf^iil  Jeder  Krillker,  uod 
hfiltc  er  Rieh  in  ein  fremdes  Idiom  ein<!:elehf  wie  in  die  Mutterspra- 
che, mag  sich  hüten,  über  sprachliche  Mdglichkeileo  oder  Unmöglich- 
keilen  so  nach  den  Eingebungen  seinen  Geflübls  nbr.usprechen !  Wer 
vellenda  die  flpraehe  nicht  fceMt»  eoilCe  eieb  allee  UrCbeile  eethalleii. 

Der  Inhnit  von  Hr».  9ij(lnt«nNijrHi  MriH  tat  filgender:  Er  geht 
na«  von  dem  Widerqmich,  der  nach  seiner  Meinung  zwischen  dem 
alten  Huhm  de«  Horn«  und  der  Beschaffenheit  seiner  Gedichte,  wie 
sie  jet/.t  vor  uns  liegen^  besteht.  Was  man  xiir  bluLschuIdigung  dea 
Dichtere  aage,  nennt  er  unzulSnglicb,  aber  findet  es  auch  iinwahr- 
eebelilfeb»  dMb  der  Kriiiker  und  KewMr,  ml»  llenn  den  Dich- 

ter nicht  nbereinstiltone.  9odann  wird  der  8atK  aufgestellt,  di^  alte 
wahre  nnd  Achte  Pne«ie  in  aller  und  nevier  Z^it  einfach  sei  '  Hora« 
habe  «ich  der  hdchaten  i£infncbkeit  befleifatgi  und  lauter  vortreffliche, 
ja  eolikemmene  Gedichte  vertNIbnlUcbt.  Dftriw  nibl  elcli  eia  Abncbniu 
Aber  daa  Aller  nad  die  Beaobafltonbeir  der  nnadechrfflea  aach  ftinb^ 
ner,  um  der  Mnthmarsung  in  der  Feststellung  des  Texte«  ein  m/)glich«t 
groffles  Feld  »u  eröffnen;  feri>er  Aber  die  Kritik  und  ihre  Aufgabe  »• 
wie  über  Peerlkanip'«  GrundsAtxe  in  fienieliung  anf  HoraK,  Grundaäl»«, 
^Mea  Hefaeke  aad  Wanpt,  Linker,  Marfta  nnd  Grnnie  taeaCwa  aa* 
atinana,  ala  ile  ▼lelfncbe  Interpolationen  in  den  Odea  nnebaaweinea 
bemüht  gewesen  sind.  Sofort  werden  secli«  Gesetze  der  heraxiackea 
Odendichtiing  anfgestellt  mit  der  Behauptung,  daCi  was  dieaea  Ge- 
aet/.en  widerspreche,  als  unächt  angesehen  werden  müsse. 

1)  Daa  erste  Geaetr.  ~  eine  wahre  lanx  latura  —  lautet  also: 
Die  boranieebea  Odea  alad  awei-  oder  dreltbetlig;  jeder  Tbeü  beatebl 

au«  I  Ms  4  fttrophen;  der  Hauptgedanke  steht  am  Anfange,  in  der 
Mitte  oder  am  Knde;  kein  Gedicht  enthflit  mehr  als  xwfilf  Strophen. 
—  Hiervon  i«t  nur  soviel  wahr,  dafs  alle  Oden  sjnimeirisch  geglie- 
dert sind;  allen  Debrige  ist  tbeila  vOllig  aus  der  Luft  gegrilfea,  ja 
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gerade/.u  Ificherlicb,  tlieils  Dur  von  einigen  Gedichten  abttrahiri  und 
weit  davon  eolfernt,  diircbgreifendes  Gaset/,  ku  aein. 

2)  MeisteDlbeila  kehrt  der  Dlebter  am  Bad«  «mi  Aufhug  ziirflek. 
Meistentheilsl  Also  niche  immer?  Was  ist  das  für  ein  Gesetz,  des- 
sen Befolgung  dem  Bellebeo  aohelmgegebeo  iai?  Waa  kaan  die  Kritik 
damit  aofangen? 

3)  Der  Dichter  scliiiefst  seine  Lieder  oft  mit  einer  Anapher. 
Die  drei  foigeaden.  Geaetse  betreflTeii  die  mecriaebe  Iform  nad  kdn- 

aeo  hier  faglieb  übergangen  werden. 

Nach  HO  »imsfandlirhen  Vorbemerkiingeo  —  sie  nehmen  20  Seiten, 
den  driften  Tiicil  der  59  iSeiten  fillleuden  Abhandlung,  ein  —  kommt 
der  Verf.  endlich  y.ur  Hauptsache,  zur  Nachweisuog  der  Ffilschungen, 
durek  welehe  Od«  IV,  4  eotsiellt  aein  soll.  Daa  Brgclmilb  der  Mf^ 
lening  Ist:  vaa  deo  18  Strophen  dea  Ondichta  aiad  onr  Halgeade  Tfer 
boraaiacb: 

Quälern  Tinntstrum  fii/minii  alitem 
olim  jiipentas  et  patrinn  vigor 
venti^ue  jam  nido  repuiio 
imohtM  docuere  niiu»; 

Qualemve  laeti»  caprea  paicuit 
•afeaf«  fiütme  mm9ri$  mb  nben 
Jam  lade  äepuhum  leonem 
dente  novo  peritura  vidit: 

Videro  Rm«ti$  hellm  »uh  Alpibut 
Dnuum  gerentem  Vindelici  —  diit 
iateque  victricet  catercae 
contiliis  juveni»  reviclae 

Sentere  quid  ment,  rite  quid  indolei 
tattrita  fäu$tii  iub  penetralihut 
|Wfaef ,  fir»d  AugmtH  pmtormu 
tm  puoroi  mmmm$  Nenmeo» 

Die  Schdahelten  dieaea  Gedichte  werden  snm  Schlulb  aof  7  Seiten 
der  Abbandlang  in'a  Licht  gealellt. 

Der  Verf.  geht  in  seiner  Kritik  aus  von  der  Unicklbeit  des  Bi»- 
schiebsels  v,  18—22,  in  dessen  Verwerfting  ihm  Viele  vorangegangen 
sind.  Aber  auch  in  der  Vernrtheilung  der  übrigen  Stellen  folgt  er  im 
Weaeatlichen  dem  Vorgang  anderer  Kritiker,  nur  dafs  er  das,  was 
Binaelne  seratreni  gesagt  haben,  hier  «mammenDdbt  und  hie  und  dn 
mit  einem  Grunde  von  eigener  Erfindung  unterstützt.  Der  Wiesen- 
Schaft  wird  damit  keio  Dienst  geleistet.  Eid  Beispiel  mag  das  Ver- 
fahren des  Verfassers  zeigen.  Bei  der  Verdammung  der  Verse  2.  3. 
4.  6  verfahrt  derselbe  so:  Peerlkamp  findet,  dafs  die  Brinaerung  an 
den  Ravb  dea  Oanymedee  froeiig,  einen  Grnnunatifcnm  wirdig,  un» 
paelisch  sei:  Herr  Scbatzroayr  findet  daa  anch.  Paerlkamp  tadelt  in 
der  Schilderung  des  Adlers  die  Vermischung  von  Gattung  und  Speeles: 
Herr  Schat/.mayr  nicht  minder.  Und  doch  mnfs  jeder  Tadel  verstum- 
men, wenn  man  annimmt,  dafs  der  Dichter  nur  an  einen  Adler  ge- 
jdaeht  hat,  eben  den,  welcher  den  Ganymed  ranbCe.  Martin  findet, 
iiafs  mit  labore»  v.  6  volatut  intenti  bezeichnet  seien,  und  nennt  die 
wiederholte  Bezeichnung  derselben  Sache  durch  ingolitos  nituM  v.  8 
sehr  anstllfsig:  Herr  Schatzmayr  ist  natürlich  ganz  derselben  Meinung. 
Aber  was  zwingt  denn,  laborei  von  den  Anstrengungen  des  Fluges  zu 
▼erateben?  Und  wenn  wir  ea  von  andern  Anatrengiingen  veratehnn» 
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wo  ist  daon  die  lästige  Tautologie?  Marlio  oiiam(  AüBtob  an  den 
9pnwMlcbeo  Ib  #eD  Worten  experiui  JUeltm  In  Omnffwuii  ßmvoi  tfaa 
laC  ganz  nach  dem  ^'^oue  des  Herrn  8cba(%ina3  r.  Aber  leider  bedenkt 
er  Dicht,  dafs  der  Begriff  des  Raubes  liier  fehlen  konnte,  weil  auf 
eloe  allbekannte  Fabel  angespielt  wird.  Diefs  allein  macbte  es  dem 
Dichter  mOglich  au  aageo:  „Jupiter  bat  den  Adler  treu  erfunden  beim 
MMiitB  ClMiyaedee'S  eboe  Mb  er  befÜrcfeteB  Mlbte,  ee  »debte  Iba 
jemuid  mit  den  Worten  in  die  Rede  fallen:  Treu  beim  blonden  Oany- 
nedes?  Was  bat  das  für  eine  Bewandtnifs  mit  dem  blonden  Knaben 
und  der  bei  ihm  bewieaeaeo  Treue?  —  80  weit  folgt  Herr  Schats- 
«iiyr  aetocii  Vorgflngera,  Modano  Ohrt  er,  um  doch  auch  fbu  aelbet 
MdiBi  eiMvMbMB,  alao  fwtti  Qmibmt  ä§eHumorum  etrenm  rmümii- 
blM  —  €go  meat  »uhjungo  ha»:  Frimum  vertu»  2,  3,  4  non  niti  noti- 
tiam  mytkologieam  vel  indoctum  docti  alicuju»  e»»e  grammatici  glot- 
uma  vertißcatum  f  vertum  antectdtnttm:  ,Qualem  minittrum  fuimimi» 
«MMN*  0Spliemi»,  praeter  ip»am  cernnm  «ffenrai  doHrhum  pmtUMm 
€i  earmini»  »entwm  imaginitqma  aquilaa  ti^antiam  foede  turbmUtm 
indicat  et  relativ» m  tcui*f  harte  perinde  atque  alia»  plurima»  interp§- 
laiione»  ineipien»  arguitque  etiam  venu»  1  et  4  »qq.  aquitae  generi» 
mmivtrti  cum  »ingulari  atque  una  Jovi»  ,in  Ganymede  flato  fid«li\ 
Hm  mMim  jmm  ae  Jmwaittmta*  «f  »jMfrfo  e^^srer«'  rohmttä»  emm  ,lele- 
rum*  t.  e.  tolandi  yin»cia*  parvula  ae  ypavida*  eximia  eonfuiio  H 
ob»eurita»f  ab  Horatii  clara  et  comtanti  cogitandi  dicendique  ratione 
plane  abkarren».  Quibu»  accedit,  quod  vertu»  i»ti,  »i  uxtum  qtioqua 
^itimtf  dMa  tfife  ttimu  «ff  aiefr»  dleamo  putmii  rmawari,  Qtrm  ite 
wnUia  tHmm  oUffmnHwa  wutgUqua  Horatirnnme  iti&rmm  primär  um  In 
VRirm  eontractaritm  nfropharinn  decurrunt  ver»u»  et  »ententiae.  Sextum 
enim  ver»um:  yttido  laborum  prupufit  intcivm^  una  cum  2,  3,  4  ma- 
mifnta  eßiciendum  e»»e  docet  cum  ip»a  remoti»  ver»ibu»  2,  3,  4  et  ver- 
mmm  r^qmarum  optima  eaktunnihm  et  mefrl  Akaiei  gmttmar  Awruat 
ifriiiAcnrm  verwirf  »upertHta»  in  unam  uovam  eoale»cere  juhenti*  rati^ 
tum  elocutio  ,lahorum*  pro  volandi  intcium  —  ab  Horatii  omni»que 
Augu»teae  aetati»  dicendi  uiu  plane  aliena.  tdem  ipta  monet  loci  huju» 
imagini»  tecta  »ignißcatio  certi»»ima,  qua  aquilam  juvenem  i.  e.  Dru- 
amm  Jwtntm  i»  t,  raknr  jutamUa  «t  f&irim  I.  e.  «  patra  t we  Augmwia 
it^iamUmBt  mI  ip&ki»  Äugutii  vigor  nido  i.  e.  domo  patema  AuguU» 
mmime  quidem  ,propvlit*  i.  e.  vi  ejieit  idque  ,laborum  etiam  inscium* 
i»  «.  parvulum  —  quod  quam  crude  atque  ab»urde  fictum  e»»etf  vix 
Hei  paiatt  —  ima  «sre  ^minuirum  fulimmU*  I.  «.  mqnUm  armigerma 
in»ttr  ihmmm  etkrrim§  me  g^orlase  baUiganmfam  juvenim»  et  patriu» 
i,  e.  9  patre  Augutto  ingenitu»  vigor  ventique  i.  e  fortuna  intolito» 
iocuere  nitut  i.  e.  pro  juvenili  aetnte  »ua  intolita  magna  ac  praerlara 
äocuere  facinora.  Quae  imagini»  »ignißcatio  atque  ver»uum  verborum- 
fua  eanjunaü^  fwmm  ledm  enrailinf  mrgtmuM»  me  propotüo  cene»' 
mkaHuimm,  quam  ebgmnUaeimm  pmatqme  ip§9  Hor&Hö  tit  Mgminimm, 
qui»  e»t,  quin  cernatf 

Ks  dfirfle  wohl  nicht  oöthig  aein,  sich  iber  dieae  UntwickelUDg 
welter  anaaulaatea.  Wie  es  um  daa  atebt,  waa  Herr  gebtwnyf 
mIm  Grinde  nennl»  wie  er  eelne  Gedanken  onlwiefcelc^  wie  er  die 
flfffMbe  bnndbnbty  ülbt  aieb  naa  dinaer  Probe  nnr  Genige  erkennen. 

T. 
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Vfll. 

Lehrbücher  für  das  Französisdie. 

Ftemiire$  leetnnM  frangaitei.  FrMzfiaiselicB  LMlMeh  fifa*  nrill» 
lere  Claeeen  higherer  Lebranstallen  Ton  Ludwig  Herrtg. 
Braonschwcig  bei  Wcstermanii.  «ISOi.  VI  a.  235  S.  gr;  R 

Auf  dem  Gebiet  dea  fran^ßsischeu  SchiiluBlerriohta  hat  aioli  aclMNi 
mH  IlBgerer  Zeit  in  der  SnaamineiMlelhing  dea  Leaeatofl^M  üir  die 
flehnle  eine  neue  Riclitung  geltend  goinaclit,  die  nicht  nur  einen  Fort- 
scliritt  bezeichnet,  sondern  auch  von  erfreulichen  Resultaicn  begleiiei 
gewesen  ist.  Man  hat  nämlich  angefangen,  nach  denselben  Geaiobt«^ 
puokleo  bei  der  Auswahl  von  I^ieaeatücken  m  verüMtfeiiy  weleb*  fcel 
mieereo  deiitaeheo  LeaeIvficiMm  iea  Auge  geMi  cu  werdeo  iifle^eu, 
und  dabei  weniger  auf  die  Litlerafnr  Rucksicht  genommen,  als  dar« 
auf,  Geist  und  Her/,  bildende  Elemente  dem  Unterrichte  KU'/.uführen. 
DnS»  es  solche  in  der  suust  iibelberufenen  französiacbeu  Lilteratux 
giebty  und  dalk  aieli  daraua  eiu  gutee  LeeelHieli  für  die  BeMUer  Mitft» 
lerer  Kieaaen  susammenstelleB  leaae^  bal  der  Beranegeber  dureli  obige 
Sammlung  aufs  Neue  bewiesen. 

Das  Buch  bildet  eine  Vorstufe  'Mi  der  gröfseren  iiammlUDg  (/a 
France  litieraire)  desselben  Yerfttssers  und  kann  nach  Absolvkiing 
eiaea  BleneBlarenraua,  sobald  vob  eigeBlIieber  LeetAre  die  Kede  eeiu 
kaa«,  sofort  benuiat  werden;  Poesie  und  Prosa  wechseln  in  demsel» 
ben  miteinander,  und  häufig  hat  der  Verf.  Stücke  gleichen  Inhaltes  im 
poetischen  und  prosaischen  Gewände  aufeinander  folgen  lassen.  Aa 
eine  Reibe  von  Fabeln  in  Versen  und  Fmsa  scbliefiieo  sich  bleiae^ 
allBilblieb  unfliBgreiehevey  aiie  den  beafeea  .IngeBdaehrlftatellerB  Frmk 
reichs  ausgewählte  BnihluDgcn,  welche  von  kleinen  Gediebtea,  dem 
Stoff  der  Erzählung  verwandten  Jnhalts,  begleitet  sind,  und  eine  kuri&e 
Beschreibung  Frankreichs  führt  /.u  Darstellungen  der  bauptsäcblicli- 
aiea  Begebenhelleo  aus  der  alten,  mitllerea  uud  neueren  fransfiaiacbeu 
Oeaebiehley  in  welebe  ReaebreibUBgen  BMrkwflrdiser  Slidte  dee  bau« 
des  an  passenden  Stellen  eingefügt  sind.  Eine  Anzahl  Schilderuaieea 
von  Naturerscheinungen,  merkwürdigen  Punkten  der  Erde  etc.  macht 
den  Schluis.  In  allen  Stücken  ist  die  Sprache  einfach  und  naturlic/i| 
uiiigeBda  wird  der  Faaanagakraft  dee  Bcbfliera  nuWel  augeauiibet. 

Ale  einen  besonderen  Vomug  lai  dem  Baefae  auch  dbw  uaebun^ 
rühmen.  Nicht  selten  hört  nnn  die  Klage,  daC«  die  Lektüre  711  wenig 
dem  Zwecke  diene,  wolcliei»  man  heim  Erlernen  einer  neuern  Sprache 
vor  Allem  im  Auge  haben  müsse,  d.  h.  den  müudlichen  Gebrauch  der- 
aelbeB;  der  asobfiler  lerne  eine  Sehriflspniehe  aua  Biebern,  aber  oicät 
das,  was  er  spiler  im  Leben  brauchen  könne;  naeh  jahrelangem  Uo« 
terrichi  sei  er  off  in  Vt  rlcKeuheit,  wie  er  die  gowfliinlichsten  Dinge 
des  Lebens  bexeicbnen  solle,  dn  er  ihre  Namen  nie  gelernt.  Diesen 
Vorwurf,  den  man  nicht  gan»  mit  Unrecht  dem  französischen  Unter- 
rieht  mackt,  «enaeidei  die  TorliegeudeBauiralOBg.  DleBpraebe^  wel- 
che der  $)chüler  in  ihr,  besonders  in  der  ersten  Hälfte  kennen  lernte 
steht  mit  Ihren  Wörtern  und  Wendungen  der  in  der  gebildeten  Ce- 
sellscbaft  gebrauchten  Ausdrucksweise  gan%  nahe,  uud  der  lohAit  der 
Bniklnngeu  und  Beaebrelbnngeo  macht  den  Schuler  mit  <ier  Beseieh- 
nung  einer  Menge  von  OegenatSadea  bekaaat,  ineieke  ikm  Im  agil- 
eben  Leben  aufstofsen. 

Dals  der  Verf.  am  Ende  des  Buches  kein  Wörterverzeicbnile  an- 
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gefügt  hat,  soBdern  nur  die  lllr  die  eraceii  viersig  äeitea  oAihigee 
Vofcabeta  eiiglebt,  um  dabei  sugtoleli  tu  Mlgeo,  wie  eiae  gruadlMM 

PrSparadon  mit  Hülfe  eines  guten  W()rrerbiicbes  anzufertigeo  eel, 
Icann  man  nur  billigen  und  wüosciien ,  daC9  der  tMiöier  alele  aoig** 
flUUg  das  gebotene  Mu«ter  nacbabmeD  möge. 


Schulgranimatik  der  franzosisclien  Sprache  von  W.  Fr.  Eiseii- 
maun.  Sechste  gäuzlich  umgearbeitete  Auflage.  Stutt|^ri 
M  Oetinger.  1864.  VI  o.  480  S.  8. 

DIo  vorliegende  Grnniinatik  ist  nach  der  Angabe  der  Vorrede  dea 
Verf/s  aus  Umarbeitung  einea  Uebungsbuches  hervorgegangen ,  weJ- 
^eey  Dadi  der  Zaiil  der  AuHagee  «u  nrlbeileo,  viel  gebraucht  wer- 
den \Ht.  Aus  dieser  Umarbeitung  ist  ein  fAr  den  Unterricht  recht 
brauchbares  Buch  hervorgegangen.  Ist  auch  im  Eioxelnen  manche 
Regel  nicht  so  klar  und  genau  gefabt^  als  es  wohl  von  einer  bchul- 
grammatUi  verlangt  werden  muü,  tat  auch  der  Grund  der  apracbÜ- 
cben  BraebelMwgeii  siebt  dberall  gaos  richtig  erkaunt  Und  hat  aleh 
aueh  bie  imd  da  ein  kleiner  Irrthiim  eingeaeblleben,  so  kann  man 
doch  mit  Recht  von  dem  Buche  sagen^  dafs  es  mit  Sorgfalt  gearbeitet 
ist,  olcbta  Wesentliches  in  demselben  verroifst  wird,  und  die  vorhan- 
deneu  grtflhereo  graoimatiaeben  Werke  mit  Bloalcbt  und  Brfolg  be- 
nutzt slod.  Formenlehre  sowohl  als  8j  DtaX|  welche  letztere  auf  die 
Satseiehre  gegründet  und  recht  verständig  geordnet  ist,  entAprecheo 
den  an  eine  iiichuigrammatik  %u  stellenden  Forderungen.  Der  fitoff 
sun  Uebersetxen  aus  dem  Deutschen  ins  FranKfisiscbe,  welcher  theils 
1d  der  fern  vob  Vebiiegabelapteleo  den  eioaelneD  Begeto  aogebliigt 
Ist,  theilfl  KU  Repetitionen  in  der  Gealalt  Bnaammenhingendcr  Stflcke 
am  Ende  der  Formenlehre  und  iSjutnx  erscheint,  ist  vortrelTlicb  und 
reichhaltig}  und  es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dafs  das  Buch  auch 
In  eelner  ueuen  Geatalt  oleht  hloe  aelM  alten  Freunde  aleh  erhalten; 
•OBden  aneb  aene  dann  erwerben  wird. 

Berlle.  H.  Planer. 


IX. 

J.  Helmes:  Die  Elementar  Mathematik  etc.  Dritter  Band:  Die 
ebene  Tri^^onoiuetrie.  Hannover,  Ilahn'sche  UofbuchbaudiM 
1864.    via  u.  228  S.  8.   Preis  22  Ngr. 

Der  Verf.  erfreut  uns  mit  dem  driiteu  Tbeile  seines  Lebrbuche% 
daaaen  «rate  Tbeile  wir  in  dieser  ZeitaebrMI  XVI.  8. 808  nad  XyiU 
0.  t88  angeaeigt  haben  und  deai  aua  aur  noch  die  81  ereometrie  fehlt. 
0eber  die  Principien  haben  >vir  uns  bereits  früher  ausgesprochen,  uud 
wir  würdet]  einfach  auf  diese  iio^re  Bemerkungen  verweisen,  wenn 
nicht  der  Verf.  selbst  dem  dort  ausgesprocheneu  Wunsche  nach  Be* 
acbiiaknag  dea  Urnfkuigea  mit  eiaigen  Wortea  entgegenzutreten  wire, 
auf  die  er  uns  oine  Erwiederuag  gestattea  wird.  Er  sagt  <S.  Vi): 
9,Der  liefere  Grund  dieses  grofseren  lJuiran<;es  liegt  recht  eigentlich 
in  dem  ganzen  Grundgedanken  ineiocs  Flau«  er  liegt  in  der  Absiebt^ 
.  hier  ein  Lehrbuch  zu  geben,  worin  net>c-u  der  Vollst äudigkeit  4ee 
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OtoseB  auch  die  ganze  Lehrform  des  EiozelDen  vollstfindig 
ausgearbeitet  vorläge.''  —  Der  Zweck  eloes  mathematischeo 
LebrbuGliea  kann  wohl  ein  dreifaclier  seio,  entweder  dem  Lehrer  die 
Melfcoiie  v«niafilireD,  «der  dem  SellMtuotenrIchi  sn  dleneo,  oder  dm 
Klassenunlerricht  als  Grundlage  und  HüJfsmittel  xu  dienen.  Es  liegt 
in  den  natürlichen  Verhältnissen,  dafs  selten  ein  Lehrbuch  ausschließ- 
lich für  einen  der  beiden  ersten  Zwecke  geschrieben  wird;  es  scheint 
uns  bedenklich,  diese  beiden  Zwecke,  wie  es  hftufig  geschieht,  neben 
d«Hi  leteteroB  gas»  aullMr  Aebt  sn  laaaeo;  deon  hei  der  maDfelliaf- 
Im  Gelegenhelr  ffir  ansre  Lehrer  ku  ihrer  melhodiaclien  Ausbildung 
ist  es  sehr  wünschenswerth,  dafs  hei  der  Abfassung  von  Lehrbfichem 
dieser  Zweck  nicht  gnny.  unberücksichtigt  bleibe;  ebenso  erscheint  es 
erwünscht,  dafs  der  !*ichüler,  sei  es  durch  verschuldete  oder  unver- 
Mbnldole  Uoterbreohung  dea  Unterrlchfa  im  stetigen  Forteebrllle  ge- 
beiBBit,  durch,  privaten  Fleifs  früher  Versfturotes  mit  Htllfe  des  Lehr» 
bnohes  nachholen  k^nnr,  oder  bei  Gelegenheit  einer  späteren  Wie- 
derholung in  seinem  Lehrbuche  den  Stoff  nicht  so  knapp  vorfinde,  dais 
ihm  ein  von  der  Anweisung  eines  Dritten  nicht  unterstütztes  Aufneh« 
MD  des  SColTee  nanllglleb  werde.  loaofero  babeo  wir  daa  Lebrbiicb 
des  Verf.  oilt  besonderer  Freude  begrfiliity  Indem  es  auch  jenen  bei- 
den Zwecken,  die  jetzt  oft  gar  zu  sehr  vernachlfissigt  worden  sind, 
durch  seine  Ausführlichkeit  dienstbar  wurde.  Aber  wir  meinen,  der 
Verf.  habe  diese  AnsfQhrllcbkeii  soweit  getrieben,  daCi  dnrcb  dieselbe 
der  dritte  Zweefc,  auf  den  sein  Werk  doeb  gewilii  ebenfalls  lierecb* 
let  war,  wesentlich  behindert  worden  Ist;  und  es  wäre  dieser  Uebel- 
atsnd  WM  vermeiden  jgewesen,  ohne  dafs  irgend  die  beiden  andern 
Zwecke  darunter  hätten  zu  leiden  brauchen.  Zwei  Punkte  heben  wir 
besonders  bervor.  Der  erste  betrilll  Wiederbolungen.  Wenn  sich  der 
Verf.  dafür,  dalb  er  s.  B.  die  Beweise  fOr  den  Pall  der  incommensn* 
rabllitftt  jedesmal  vollständig  ausfuhrt,  auf  die  Muster  der  Alten  be- 
ruft, so  vergifst  er,  dafs  diese  keine  Lehrbüclier  haben  schreiben 
wollen,  keinen  pädagogischen  Zweck  dabei  verfolgt  haben.  Ist  das 
VefHibreB  sn  einer  Stelle  in  voller  Ansfübrllebkelt  dargelegt,  so  er- 
hllt  dadurch  der  angehende  Lehrer  die  binreicbende  Unterweisung  für 
die  methodische  Bcbandlnni^;  der  sich  selbst  unterrichtende  Schüler 
findet  durch  ein  einfaches  Verweisen  die  genügende  Unterstützung; 
der  Unterricht  dagegen  mufs  in  der  Tbat  behindert  werden,  wenn  der 
Lehrer  sieb  nie  ni  tiberseugeo  vermag,  ob  der  Scbfiier  selbaiAndig 
das  fk-üher  gelehrte  Verfehren  «mni wenden  vermag.  Diese  Mdglich- 
keit  wird  ihm  aber  genommen,  wenn  seine  Schüler  das  Ganze  voll- 
atftndig  ausgeführt  dem  Buche  entnehmen  künnen.  Der  zweite  Punkt 
Itetrifft  manche  Zwischenrechnungen,  die  wohl  dem  Unterrichte  flber- 
iMsen  weNen  sollten;  blerber  repbnen  wir  s.  B.  die  snslBbrlicben 
Rechnungen  in  §  26.  100,  und  noch  ubIer  ist  es,  wenn  dasselbe  Ver- 
fahren in  den  üebungsaufgaben  vorkommt,  so  §  1'21.  15.  IR,  wo  ge- 
wifis  eine  Andeutung  des  Weges  und  die  Angabe  der  Resultate  genü- 
gen muCito.  Der  Verf.  sagt:  „Treu  dem  obersten  Orundsatite,  die 
FordernDgOB  der  strengsten  Wissenschaftllcbkeit  mit  den 
Forderungen  gr^fstmöglicher  Fafslicbkeit  zu  vereinen, 
wurde  ich  nolhwendig  zu  einer  gewissen  Ausführlichkeit  des  Einzel- 
nen gezwungen  da,  wo  dasselbe  wirklich  schwerer  ist  und  gleich- 
wohl eis  minmganglicbes  Glied  des  OBBsen  bildet,  Bfirgends  wer  da 
dies  Schwerere,  in  Förderung  VOB  Oberflicbllchkslt,  zu  übergehon" 
(der  Verf.  weifs,  dafs  wir  darin  ganz  seiner  Meinung  sind);  nirgends 
darüber,  in  Beeinträchtigung  des  Selbstgefühls,  auf  atiswärtige  Hülfe 
Irans  an  verweisen''  (es  ist  uns  nicht  klar,  was  darunter  veratandea 
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ist  Dicht  in  gewisser  Bexiehiiog  auch  das  Lehrbuch  eine  auswär- 
tige Hälfe?  wird  nicht  das  Selbstgefühl  beeintrAchtigt,  die  geistige 
TrAghelt  befördert,  dem  Lehrer  die  Möglichkeit  genotuoieo,  sich  von 
^•r  Flbigkelt  de«  SoliAlera  wn  abenteugen,  w«bd  4m  LelifbMb  4mi 
Mehfiler  seine  Hülfe  uiifdrftogt,  wo  er  durchaus  selbstiodig  die  ReclK 
mnn  niiMführen  konnte?);  „nirgends,  in  8(öriing  des  selhslftodlgeo 
Korischridfl,  diese  auswärtige  Hülfe  selbst  sr.u  ieisteO)  durch  Anwen- 
dung irgend  welcher  fremdartiger  Mittel  und  Kuoslgriffe:  sondern  die 
tiCellcii,  w«  4na  Schwerere  vorbam,  waren  nnedrOebUeb  nie  eelcbe 
XU  bezeichnen,  dann  aber  in  der  gewohnten  elementaren  Lebrforai 
gleich  streng  wie  alles  Andere,  aber  darum  oft  io  langsamerem  und 
allrafihlicherem  Fortschritte  xu  behandeln/^  Wir  sind  im  Weaentlicbea 
Itans  mit  dem  Verf.  einverstanden;  aber  eben  wenn  wir  4tm  SobAler 
aaf  «ebabalenit  renelaMige»  Wege  Mbrea,  alebt  auf  McbMegea^ 
und  keine  kfinsf liehen  Sprünge  über  Grflben  und  Hecken  von  Ihm  ver- 
langen, können  und  müssen  wir  ihm  auch  /.umulheo,  dafs  er  selb- 
st Andig  vorwArts  gebe,  ohne  daCs  wir  ihm  »eigen,  wo  er  jedesmal 
den  iruA  hinanaetaeB  habe.  Uai  illeee  flberml feige  RiifB  la 
SwIaebeMreebanngen  lel  es,  die  wir  tadela.  Dafs  wir  Obrlgaae  alihl 
ganz,  ohne  KunAtgrifTe  auskommen,  wird  der  Verf.  selbst  xugeben; 
nur  ist  es  dann  Pflicht  des  Lehrers,  wie  der  Verf  in  vortrefTticher 
Weise  day.u  anleitet,  den  KunstgrilT  nicht  als  vereinxelten,  sondern 
la  seiaer  allgemelaea  Bedeninng  nnflliMsea  mi  lassen,  wodnreb  daaa 
alsbald  der  Schein  des  Rfinstlichen  verloren  gebl.  8a  hat  x.  B.  dar 
Verf.  der  kCinUfibraag  vea  HAIbwinkeln  einen  ganaea  AbscbalU  §#• 
widmet. 

Nack  dieser  allgemeinen  Kntgeguung  kommen  wir  au  dem  speoieli 
uns  vorliegenden  Tbelle.  Der  Verf.  erfclirt  im  1.  Absebnltte  die  tri- 

gonoriirtrischen  Pnnctioneo  als  VerhSItDifsqnotientcn  der  Seifen  des 
rechtwinkligen  Dreiecks  und  gründet  darauf  die  Auflösung  des  recht- 
winkligen und  gleichschenkligen  Dreiecks.  Im  2,  Abschnitte  gebt  er 
an  der  allgemeiaerea  AnfAissuag  über  nad  erklirt  die  Puacilenea  als 
Verbiltnisse  der  reehtwlnkligea  Coerdlnatea  and  des  Badluavaeinn 
eines  Punktes.  Beides  und  aiicli  die  Trennung  beider  Krklfirtm^en 
billigen  Mir  vollkommen;  einen  l'ebelstand,  der  aus  dieser  Trennung 
hervorgeht  und  dem  nicht  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt  ist, 
erwihnen  wir  spACer.  —  Hlma  schllelht  sich  die  AnUdenag  dee  be- 
liebigen Dreiecks,  die  mit  rühmenswertber  Aasfiubrllchkeit  und  Voll- 
ataudigkeil  behandelt  ist  Mit  Interesse  M-ird  man  in  diesem  Abschnitte 
§32  die  Behandlung  des  WütliMbunis  der  ^»in.  und  Cos.  für  W^inkel, 
die  nahe  an  0*  oder90<>  liegen,  lesen;  ferner  einen  gewöhnlich  uber- 
gaageaea  Kxcnrs  In  §  39  über  die  mdgllebst  genaue  BeeliaiaHing  aahr 
nahe  an  0"  oder  90°  liegender  Winkel;  den  allgemeinen  Nachweia 
der  Formeln  Sin  (90°  -t- a)  =  Con  a  und  ähnlicher  durch  Betrachtung 
der  Figur;  eine  Behandlung,  die  an  Hoppes  Weise  erinnert,  ihr  aber 
gewilb  veranalebea  Ist.  Deeh  bitten  wir  diese  Partieen  gera  dadnmb 
vervnllsliadigt  gesehen,  dalh  die  aegativen  Winkel  ebenfalls  beriek* 
sichtigt  worden  waren,  was  doch,  wie  der  Verf.  seihst  andeutet,  durch 
Hlnxufügung  einen  ein/igrn  ähnlichen  §,  wie  etwa  §  60,  geschehen 
konnte  und  daou  den  Gesichtspunkt  so  wesenilieh  erweitert,  die  Be- 
wegung apAter  Ad  erheblieb  f^ier  maeht.  Die  aegaUven  Wlabal  aind 
ja  kaum  xm  vermeiden;  oder  soll  man  denn  bei  jeder  Winkeldlfferena 
die  Bedingung  machen,  dafs  oder  ^latt  einer  Kormel^  wie 

Sin  (45*'  —  a),  stets  xwei  neben  einander  führen;  die  lastigen  Spal- 
tungen, die  daaa  in  den  Kntwickelungeu  oölhig  werden,  führen  jedea- 
lUla  •iotn  viel  Argaran  Seilverliial  herbei»  ala  die  einaHga  Airf^ 


'854 


Zweite  AbUiflUiMg.  UteiMMie  BacMit«. 


Dahme  der  negMiven  Winkel.  Zum  Nachweis  der  AllgenetegOUigkeiC 
der  Formein  Siu  (a  4-  b)  und  Cos  (a  H-  6)  bedieni  Sick  der  Verf.  dea 
VerlMureos,  welehee  wir  wohl  feueret  in  ilieeer  Zeiteelnr.  XVI.  &  408 
ve^geaelilageii  haben.  Dem  Verf.  eebeier  dleae  iinare  Aegehe^  avf  die 

wir  mich  spftter  nochmnls  verwiesen  haben,  unbekannt  gehlieben  zu 
sein,  da  er  bei  der  grofson  (Jewi8senhaftig|{eit,  mir  der  er  seine  Vor- 
gftnger  stets  ciiirr  es  gewif«  nuch  hier  geihan  und  dabei  xiigleicb 
geaehM  haben  wffrde,  dalb  sieb  daeeelbe  Verfahren  des  §  68  nueh 
nmgekehrt  Anwenden  lAfst,  um  zu  den  no^afivfn  Winkeln  zu  gelan- 
gen. Denn  dafj»  der  Beweis  des  Verf.  für  sin  (a  —  h)  und  Cos  (a  —  b) 
nur  Gültigkeit  hat,  wenn  a>'  by  wird  ihm  wohl  nicht  entgangen  sein. 
—  Den  eigentlichen  UnterrichtsstolT  filgt  der  Verf.  drei  umfangreiche 
Atthtage  Msflu.  i>er  ernte  bebnndett  drei  Anfgabeeklaanen,  eine  nur 
Blglnunng  der  Planimetrie,  die  Pundamenfalaufgaben  der  praktischen 
Geometrie  oder  Mefsknnst,  und  eine  ziemliche  Anzahl  physikalischer 
Aufgaben.  Hchon  durch  diesen  Anhang  allein  hat  der  Verf.  seinem 
Bnche  einen  auiherordendichen  Werth  verliehen.  Nur  das  können  wir 
nicht  btlifgen,  dnlh  der  Verf.  fOr  die  Aufgaben  Aber  den  Pnrnlleie- 
gramm  der  Krftfte,  welchen  doch  weder  mathematische ^  neoh  phjnl- 
Iralische  Schwierigkeiten  irgend  welcher  Art  darbiefet,  die  ganze  I>rcl- 
eeksberechnung  mit  allen  einzelnen  Fällen  zu  wiederholen  sich  ge- 
nAfsigt  gefunden  hat.  9ehr  ecMTn  aind  die  iu  §  124  hinxugefugten 
l>Bbangantifgaben,  nnmentllch  die  No.  52  It,  weieho  Annlegien  nur  Ab- 
erration des  leichtes  bilden.  Nicht  Im  Einklänge  mit  der  sonstigen 
AiisAihrlichkeit  steht  die  kurze  ßemorkiing  am  Ende  von  No.  3  !S.  140, 
wo  es  sich  um  Auswcrthiiug  des  Ausdruckes  ^  handelt^  ferner  die 
bleibe  Angebe  den  Reenitntea  In  26  auf  9. 170.  Der  2ie  Anhnng  be- 
rfickslchtlgi  den  Gebrnnch  de«  Nillffiwinkels,  woranf  wir  eogieieh  m- 
rilckkomintn;  der  3t c  hfingt  mit  anderweitigen  sehr  schfttzenswerlhen 
historischen  Expositionen  über  die  Entwickeinng  der  Trigonometrie, 
der  trigonometrischen  Namen  und  Tafeln  in  §  14.  34  u.  a.  m.  zusani- 
men  nnd  glebt  eine  dnreh  nnafllhrliebe  nneh  dem  8ezngeninHilejnleni 
durchgerechnete  Beiapiele  erüulerle  Uebemiebt  der  Trigononelrie  den 
Ptolemäus. 

Indem  wir  Einzelheiten  übergehen,  veranlafst  uns  die  Ausführlich- 
keit, mit  der  der  Verf.  die  vcrschiedeoeu  Aufiösungsmethodeo  dea 
DreiecAie  behandelt  nnd  vergleicht  und  nnmentllch  auch  nuf  die  Ver- 
wendung von  Rulfliwinkeln  eingeht,  ebenfalls  einige  dnmlt  xusaramen- 
hüngende  Fragen  zu  besprechen.  Znnftchsl  sei  es  uns  erlaubt,  die 
Frage  aufzu%verfen,  was  denn  der  Verf.  mit  den  meisten  Mathemati- 
kern unter  logarithmisch  unterbrochener  Rechnung  verstehe.  Ist  ea 
denn  ein  aenderllcher  Unterachled,  nn  einem  Legarlthmua  den  Nubm» 
mm  eder  den  nigehfirlgen  Winkel  aufzuschlagen?  ist  nicht  das  eine 
ne  gut,  wie  das  andere  eine  ünierhrechung  der  loenrithmischen  Rech- 
nmig?  Ist  es  ferner  etwa  leichter,  einen  Winkel,  als  den  Nunieroa 
Mrffeatuchen?  ist  ee  nicht  In  Gegenthell,  selbst  wenn  man  die  Bre» 
nÄlMmehen  TftfMn  benutnt,  Tielmehr  schwieriger,  wenn  mnn  In  beiden 
Fällen  gleiche  Genauigkeit  Erzielen  will?  Bei  tJeberlegung  des  eben 
Gesagten  wird  mnn  sich,  denke  ich,  überzeugen,  dafs  es  durchaus 
ungerechtfertigt  Ist,  das  eine  Verfahren  ein  logaritbniisch  unterbrocli»- 
nea,  den  nndra  ein  lognrithmiacb  nnunterbrochenea  itu  nennen |  aber 
men  wird  ee  nelbet  Yonieheny  offer^  perikri  einen  Numeroe»  nie  elMB 


')  Unicr  diesen  wird  auch  naiucuilich  das  Ireffliclie,  von  uns  früher  an- 
cosigte  Lebrbnch  von  Aschcnbom  vielfMh  anfcMbrl. 
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HAIftawiBlrel  anftmacMiisen ,  gium  nhgea^kw  von  der  vorliergeheBtfMi 

iimsliDdlicheu  Umgeataliiing  der  Formeln,  Dach  welchen  Müi  bald  ta 
diesem)  bald  in  jenem  Thcile  der  Tafclo  nachKiischlagcn  geuöthigt 
wird.  So  vrrhflll  es  sicii  mit  a^^b^  wo  diu  Winl^el  iinDfit/.  sind,  im 
Gegen (iM'il  <lio  Berechnung  leichter  wird,  die  man  nach  der  Formel 

M  ^-y  =t  1^  MUMufüiiren  bAbfto  würde*  Die  GaufoiMSiieo  TaCtta  «U«c^ 

dtogii,  4i«  auf  diesen  Hulfswinkcln  bcrnhcn,  gcwühreo  cloe  wirkliche 
Kricichlerniig,  weil  <ich  durch  sie  zwei  Aufechlanimgcn  Iq  eine  »it- 


mtnNieMldben.  Bei  V^-l^  H-1  bietet  derWIaltel  ftlleff^ 

diugs  eine  kleine  Verciofacbiing,  wenn  auch  keine  Verminderuog  der 
AüCiNbliigiiDgeii.  WariiM  der  Verf.  «He  des  yemebiy  die  doefc  Mr 
die  lüfMilbniitche  Rechmief  ausdrücklich  bestimmt  sind,  nichl  die  ISe» 
cnnten  entferoi  hat,  die  man  doch  nicht  unmittelbar  aufschlageo  kaoo, 
iat  uns  unklar  gewesen.  —  ICin  andrer  Punkt,  der  bei  der  Anlage 
logarilhuiischer  ilecbouDgeu  häufig  übersehen  wird,  isl  der,  dals  man 
dvreli  HernufoabBM  elaee  Paetere  aleli  die  let».  Reobawig  eil  er- 
•Mbwerl.  Am  aaffUleedelefli  tegegaet  dlea  den  Verf  aof  S.  §4, 

ja  k^r  (^^^  —  l)  ^»«D  ^  lognritliaiiaeiie  Becbauog  uabequenea 

AnsdriMk  neaaci  mit  Bechti  alier  -  ^  r  kdaate  kama  eialkeber 

Cos  w 

eeln.  80  ffibrC  der  Verf.  9. 187  die  Formel  der  BeRteareehDiing  auf 

R  /  I  \ 

•  SB         —  ^j-^-^Jj  in  der  Thal  erfordert  die  Formel  ao  6  Aiif- 

scblagungen,  die  auch  von  Heia  §  81.  58  empfohlene  Einführung  eines 
Hüifawiokeia  ebenfaüs      weao  auch  2  für  sin«/  und  Cos  9  auf  der- 

H      H  1 

selben  Seite  siehea;  aber  ia  der  Vorm  7,-  —  -  .  7-7—-^  slad  o«r  5 
Aufbehlagungea  erfliirderiiefc.   Oaaa  ebease  ist  es  mk  der  Fenael 

C  (i  +  Z)"  4-  i<  ^>  die  b  Aufsdilaguugeo,  mit  dem  Hulfii* 

fflakel  9,  in  der  Form  C(l +  Z)*-I- -^.(1  +  Z)-— ^  ^'^^  ^ 

oölhig  macht.  Hierbei  fügt  der  Verf.  selbst  hinyji,  dafs  der  ilülfs- 
wiakel  wenig  oder  gar  keine  BrleichleruDg  gewähre,  er  wird  sieb 
fiberReugea,  dafii  er  Im  Gcgeutheil  die  Itecbnuog  verwickelt.  —  Das- 
eelbe  gill  oua  kesoaders  ia  den  Aufigabeo,  die  auf  ^adralische  Giei- 

ehungen  fübrea.   Lllbt  man  sich  bei  dem  Ausdmek  a^eVT+^ 

zur  Herausnahme  von  a  verleiten,  so  vermehrt  man  die  logarithmi- 
sehe  Recbauag  geradexu  um  4!  Aufschlagungeo,  ein  VerCabren,  wel- 
ckes  man  gar  likiifig  ia  dea  Bäehera,  a.  B.  anek  beim  Verf.  S.  192 
6ndet.  Vergleicht  man  aber  die  bekannte  gonlometrische  Aufldsung 
der  quadratlsebeo  Gieiokuogen  nüt  der  berkfimmiiebea  und  rechnet 

2  \'  a 

man  das  eiae  Mal  m.  B.  aaek  den  bekannten  Formeln:  tga  »  — z 

_»'-  -  ' 

Xi  8sK^.  tg^^y  4?«  <B     ,^  (denn  so,  nicht  ^      .Cot ^ 9,  sollte 

tg  1 9 

man  gieick  sekreikeo),  das  andre  Mal  oack  der  Formel:  x  = 
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^  .  .  ,  —  ~,>  so  bedarf  mtm  im  efelea  Falle  6.  la  aweHea  9 

'  (f) 

'AaiheblaguogeDi  wAliread  die  aaderen  BeeliaaBg ea  eieb  gleich  etehea. 
Wo  bleibt  da  der  Vortbeil  des  Rulf«vviokeie  mit  seineo  lisiigea  Ua- 
tereebeidungen  der  gegeoseitigen  Gr/irne  ned  der  Vorr.eichen  von  p 
imd  9?  —  Ebenso  berechnet  sich  jeder  der  Aiisdnicke  a  Cosa  =^  b  iiina 
am  eiofachsteu  in  dieser  Gestalt  mit  6  AiifschlagiiDgen,  die  auch  der 
nflllbwlelcel  erfordert;  eollea  aber  beide  Voraeieben  »iigleleb  beaeblel 
werdeo,  eo  wSre  jede  andre  Form  eloe  erhebliche  ErnchweraBg  der 
Rechnung.  —  Hierbei  haben  wir  eine  Schwierigkeit  noch  unbeachtet 
geiasnen,  die,  wie  es  uns  scheint,  ii>ii  Unrecht  fibergangen  r.u  werdea 
pflegt,  und  aus  der  Vicldeutiglceit  der  trigonometrischen  Pnoctioaea 
bervorgebti  Bimlieb  die  Mebwierlglreit,  dea  Naebweia  an  flDbrea,  dafli 
in  allen  Filllen,  welchen  der  iinxShligen  Wiaicel  maa  aaeb  wXble,  sieb 
doch  derselbe  ^ichliifswerth  ergebe.  Denn  wenn  es  aucb  an  sieb  klar 
ist,  dafs  der  bctrefTende  Aiisdnirk  nur  einen  Werth  Kniasse,  nnd  die 
vorgeoomroenen  Substitutionen  für  jeden  Wiokelwertb  gültig  bleiben, 
aieo  eia  eeleber  Naebweia  vom  wiaBeaacbaflllebea  «laadpnafcte  aicM 
adthi^  ist,  so  ist  doch  eine  solche  aacbtrügliche  Verification,  die  oft 
nicht  ohne  Weidfinfiigkeit  Ist,  eine  passende  Uebiing  nnd  ffe4\  Ährt  erst 
die  rechte  UeberKeugiing.  Jedenfalls  kennen  wir  es  nicht  billigea» 
wcoB  diese  Vieldeutigkeit ,  wie  es  gewöhnlich  geacbieht,  gaas  aHl 
SllllachwelgeB  dbergaegoB  wird.  Dasselbe  geaebiebt  ebeallillB  mll  deai 
Voraeieben  der  Quadrat wiirzel  in  diesen  Ausdrücken,  eine  Ueterlas- 
aaagy  die  eieb  ae  andern  Stellen  nocb  empfindlich  siroft,  weaa  a. 

die  Formeln  Cosa  =  Vi  —  Sin*  «,  Cos  «  —  ^/^  H-Cos«  g^^gi^^iMi 

ebne  das  Ooppelzeicben  aufgeführt  werden,  wodurch  dann  die  Scbu* 
ier  verleiCei  werden,  diese  siibatitniiea  ancb  da  voraaaebmeay  wo  der 
Wiirnel  dae  aegative  Vorxelebea  aubommt,  aad  aie  dann  att  Wider- 
sprächen oder  Kinseiligkellcn  veranlafst  werden,  die  die  ursprüngli- 
che Unjfenauigkeit  der  Formel  verursacht  hat.  Wenn  der  Verf.  an 
der  Stelle,  wo  er  diese  Formel  /.iicrst  aufführt,  eine  Eotscbuldiguag 
daffir  bat,  weil  dort  aar  vob  apilaea  Wiakela  die  Bede  iet»  aa  let 
dies  eben  der  voo  aaa  oben  angedentete  Uebelataud,  der  duieh  eiae 
zunSchst  beschränkte  Behandlung  liervort;ernfen  wird  und  dessen  spä- 
tere Beseitigung  doppelte  Aufmcrksaiiiheil  verdient,  damit  nicht  die 
ursprüngliche  Einseitigkeit  eine  bleibende  im  Geiste  der  Scbüier 
werde.  So  lat  es  a.  B.  bei  der  gewdbaÜebeB  Ableitung  der  FeraMl 

a     Vl'^Coeci  Sia« 
^  T    ;7f^r~  ^  1  u-rn,^  wichtig,  au  untersucbea,  ob 

deaa  die  Voraeiebea  der  beldea  OaadratwunselB  aieb  jederaeit  anfba- 
hWf  UBd  dieae  Uaferauehttag  lat  gar  aicbl  eiofaeb,  so  dalb  die  Abial- 

^     Hln^  a8ia|^Caa|. 

tuag  fedeafblle  beaaer  so  gcscblebt  tg-^ma  «  

»     Co.|  2CM'f 

Sin  n 

SS  I  ^  Cos  a* "~~  Bemerkuag  Aber  dea  allgeaielBea  ijtbaga» 

reiseben  tebraata  eeblielbe  leb  bb  daa  Frfibere  aa.  Oiebt  ama 


die  aoboa  voa  Koppe. empfobleoe  Form  «      ^^~^(t}  ~~2*y«<^«>y 
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«o  bedarf      flkerlHMpC  «ur  7  AiirtcUftgiingeo,  und  weon  aao  4to 

LogartthmeD  von  b  und  e  schon  kennt,  nur  5!  Der  Verf.  irrt  also, 
wenn  er  8.  125.  18  und  ebenso  S.  171  o.  sngt,  die  Rechnung  nach 
dieeer  Formel  werde  dann  nicht  mehr  allau  weiilaufiig,  ani  bequem- 
•ten  jedAOli  mit  lltlie  elMt  Wlalrali}  to  CkgMtMl  tat  g«ffWie  4tr 
allg.  pjfliagorei»che  LehrsatK  dann  am  meiaten  z.n  empfehlen;  ebenao 
ist  es  am  besten,  wenn,  wie  oft  bei  physikalischen  Aufgaben,  die 
Zahlen  sehr  klein  sind,  so  daA  es  der  Logarithmen  nicbi  bedarf,  waa 

m,  B.  MMb  Mf  8. 109o.  für  Cota»  Mi  beaerke»  wmr. 

2oe 

nahr  wir  nimricb  iinsre  Schfiler  in  logarilbnlaGliaB  RacbiMi  «i  flbM 

pflegen  und  sie  dadurch  dem  gewöhnlichen  Rechnen  entfremden  und 
KU  einer  Ein^eidglteil  veranlassen,  die  soweit  gebt,  dafs  Schfiler  bis- 
weilen KU  einer  Muitiplicaliou  oder  Division  mit  2  sich  der  Logaritb- 
laen  bedieieo,  um  so  aoth wendiger  iat  ea,  aie  von  Ml  »n  Seit  m 
dnn  gewöhnliche  Rechnen  ohne  iiOgarithmen  w.u  erinnero.  —  Bei  der 
Aufführung  der  Vor/uge  d(fr  Mollweidesclien  Formeln  konnte  erwlbal 
werden,  dafs  man  zweimal  2  Logarithmen  mif  demelben  gleite  der 
Tafeln  finde,  ferner  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  man  die  erate 
oder  «weite  sor  Bereebeneg  vos  e  voraosiebeB  habe,  je  aaehden 

— ~-  nÄher  an  0*  oder  an  90"»  liegt.    Ich  lasse  für  die  Berechnung 

des  Drelpck»  ans  2  Seilen  und  dem  eingeschlossenen  Winkel  festhal- 
len, dafs,  wenn  nur  die  dritte  Seite  gesucht  wird,  der  allg.  pythag, 
Leb^atRy  weaa  aar  die  Wiafcel,  der  Tangenteaanta,  weaa  Sekea  nai 
Wiakel,  die  Mollweldeachea  Poraieia  aaaiiweadea  aeiea. 

Haben  wir  auch  manches  kii  erinnern  gefunden,  so  werden  unare 
Leser  doch  wis.sen,  dafs  die  gerügten  iMängel  die  meisten  Lehrbücher 
treffen,  und  wir  nur  hier  die  Gelegenheit  genommen  haben,  uns  dar- 
über anaauapreebeat  eie  kAatMa  der  grolbea  Torlreffllcbkeit  dea  Ba- 
ches kelaea  weeeatlichen  Eintrag  thun.  Ueberhaupt  aber  wird  ee  aadi 
den  oben  anerkannten  Vorzügen  der  Anlage  und  Ausführung  dee  jaa- 
r.en  Lehrbuches  nicht  nüthig  sein,  unsre  früheren  Urlheile  ku  wieder- 
holen, und  Inden  wir  auf  dieselben  verweisen,  empfehlen  wir  daa 
Bneb  driagead  der  KeaataUbaabne  naarer  Collegen,  aeweit  aie  aiebt 
aelbet  achoa  dareb  die  Trefflicfckeit  der  eratea  Theile  dasn  veraaiaftl 
werden  aiad. 

Zfilllcban.  Brier. 


X. 

Dr.  Carl  Hecb«l:  Lebibneh  der  ebeoen  TrigoDonetrie  nebst 
zablreieben  UebnngsbeispieleD,  l&r  den  Schulgebrancb  und  den 
SeUwliiDterricbt  bearbeitet  Dorpit  1861.  VI  a.  92  S.  8. 
Prais  20  Sgr.   AnflSsaDgen  dasa  3  Sgr. 

Aaf  daa  veratebende  Biicb  waren  wir  sanicbst  dadurch  aufmerk- 
aan  geworden,  dafs  Helmes  an  einigen  Stellen  des  obigen  Bucbea 
Aufgaben  aus  demselben  citirt  halte.  Jedenfalls  dient  die  Reichhal- 
tigkeit und  mehr  noch  die  JMannichfaltigkeit  der  Debungtaufgabea  aar 
feaaptaicfciiebca  BnpfcMaag  dea  Bocbea.  Dieaelbea  aiad  der  PladM* 


M8  BW«!!»  AMheUwit.  Mtiiffiirtiwfc>  Birtilite. 


trte  und  Stereometrie,  der  Geodflsie,  der  Physik  (Parallelogramiii  der 
Krftfre,  schiefe  Kbeoe,  Hebel,  Optik  u.  ».),  der  Astronomie  entlehnt 
iiud  die  daxii  oöiiiigeu  Erklärungen  iu  kun&en  Worten  vorausgeschiclcl. 
Wir  Mdbmi  es  Dnr  Ulligen,  dalli  der  Verf,  dadnreh  auf  die  grofte 
aad  vielfache  praktiMBhe  Bedeutung  der  Trlgenonetrfe  mehr  ale  ge- 
wöhnlich anfmerksain  gemacht  hat.  —  Was  dagegen  die  matheoiati- 
schc  JBehandinng  de«  Lehrstoffes  heirilTr,  so  UHnnen  wir  der  Entwicke- 
iuBg  desselben  weder  Gründlichkeit,  noch  Eigenibüinlichkeit  nachrüh- 
men. Wenn  wir  auch  einen  ganfc  andern  MaflwCab  an  dies  Bnch  legen, 
aki  an  das  vorhergehende,  so  erscheint  es  doch  unter  allen  Umsiftn* 
den  imzulässig,  als  einzige  Begründung  dafür,  dafs  die  Formeln  von 
Sin  (rt  4- A)  und  Co8(rt-|-&)  auch  für  rt-H-A^-OO"  richtig  seien,  an- 
yaiführen,  dais  auch  dann  Sin^  (a  +  6)  +  Cos^  (a  +  6)  =  1  sei.  Aucti 
der  Verf.  berfiokalehllgt  die  Winkel,  weiche  nahe  an  0*  und  90*  lie- 
gen;.aber  er  hat  fiberaehen»  dafs  wenn  es  sich  nicht  um  Bestimmung, 
sondern  um  Verwendung  eines  Winkel«!  handelt,  gerade  umgekehrt, 
je  nachdem  der  Winkel  nahe  an  0"  oder  90®  liegt,  der  Cos.  oder  Sio. 
KU  benutzen  ist,  da  bei  einer  Uogenauigkeit  des  Winkels  diese  durch 
die  gewihJle  Function  ohne  erheblichen  'Kinflulb  bleibt.  IneoiBni  iet 
«•  Ihlech^  was  der  Verf.  ib.  B.  §  85  u.  88  lehrt  Etwas  naiv  eracheiut 

ef  waUf  wenn  der  Verf.  bei  tg  ^  s=     =  tg  C  im  reehtwinhügen  Dr^ 

eck  als  Prüfuugsgleichung  Ji-hC  =  90^  empfiehlt.  —  Auch  ist  uns 
die  recht  ungeschickte  Ldsung  der  Muateraullgabe  §  155,  deren  Besul- 
tale  sich  noch  sehr  vereinfachen  und  namenilich  rational  hersteOen 
lassen,  aufmilig  gewesen. 

SdHiobau.  Brier. 
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Dr.  A.  Wiillner;  Lehrbuch  der  Experimciitalpliysik.  Zweiter 
Band.  Erste  Abth.:  Wärmelehre.  Leipzig,  Teubner,  1863. 
488  S.  8. 


Vgl.  XVI.  S.  b79.  XVil.  865  dieser  Ztscbr.  Wir  bcKieheo  uns 
nur  auf  diese  früheren  Anseigen  und  fGgen  binBU^  dalh  auch  In  die- 
sem Theile  der  Verf.  fiberall  auf  die  Quellen  zurückgegangen  ist,  sich 

einerseits  streng  auf  die  Gcsetv.e  der  wi»senschafllicbeo  Physik  be- 
schrankt, hier  aber  die  zur  Kt-ststellung  derselben  dienenden  Versuche 
mit  gro£iser  Ausführlichkeit  darlegt,  die  Resultate  der  einzelnen  For- 
scher «•  t*tm$o  mitlhellti  dagegen  allee  Technologische  ubergeht,  oo 
dafs  B.  den  Dampftnascbinen  nur  4  Seiten  zugewiesen  sind,  und 
auch  die  Fragen  der  Meteorologie  ganz  unberücksichtigt  läfst,  ein 
Verfahren,  was  nach  dein  Plane  des  Verf.  nur  zu  hilligen  ist.  Auch 
der  Hedtcnbacherscben  und  der  GlausiusscheD  Theorie  ist  nur  eine 
knrae  Erwähnung  an  Theil  geworden,  ohne  dab  Mt  der  Verf.  selbst 
ür  eine  denelben  eatachiedeu  bitte. 


Ziilllelian. 


Brier. 


XU. 

* 

Dr.  Jos.  Krist»  Aofan^sgrÜDde  der  Natnrlehre  für  die  untern 
Classen  der  MitteleehowD.  Mit  291  in  den  Text  eingedmck* 
ten  Holzschnitten.  Wien,  1864.  W.  Bramntlller.  VIlI  u. 
239  S.  8.   Preis  24  Sgr. 

!■  dieaem  Buche,  welebes  für  die  ent»  BlofQhruDg  Ii  die  Natur* 

lehre,  /iir  Vorbereitung  niif  den  späteren ^  mehr  wisaeoschaflHcbeo 
physikalischcD  Uoterricht  bestimmt  int,  ist  Dicht  die  streng  sjstemn- 
tiache  Aoordouog  befolgt,  aondern  diejeDigen  Abachnilte,  bei  deoen 
Me  «InnHelie  AoeolMiniiDg  mehr  nie  4m  IMgerlehtIge  0cfcliebea  !■  im 
¥*rdtrgrnD(l  tritt,  die  lürscheinungeD  der  Wirme,  die  chemfacbeo^ 
magnetischen  und  electrischcn  Eracheinungen,  welche  durch  das  Neue 
iiDd  ücberraacbeode  der  anKuatellenden  Versuche  vornugaweiae  ge- 
eignet aind,  diM  letereaee  des  AnlAogera  io  Anspruch  w.u  nehmen  und 
Ihn  flun  eignen  Kxperimetttiren  ansnregen,  elnd  den  LelireB  von 
Gleichgewichte  und  der  newegun^ ,  vom  Schalle  und  vom  Lichte,  in 
denen  die  8fi(Ke  der  Mailiemaiik  ausgcdehutere  Anwendung  finden,  In 
denen  uberhaiipi  die  gao/.e  Bebandluug  einen  mehr  der  maihenatl- 
aehen  Methode  Shalleheii  Chatakter  anataiiat,  voraDgcaiellr.  —  Beo. 
kann  dieaer  Anordnung  nur  aeinen  Beifall  geben,  theils  aus  den  schon 
angedeuteten  (rründen,  theils  auch  darum,  weil,  wie  der  Verf.  richtig 
in  der  Vorrede  bemerkt,  vermöge  des  dem  ph^sikHÜscIien  zur  Seite 
gehenden  malliematiacben  Unterrichts  der  Schüler,  eben  weii  er  später 
M  denjenigen  AbaebniCten  der  Phjaik  gelangt,  In  denen  die  nratbo» 
laatiaebe  Behandlung  mehr  Anwendung  findet,  dann  auch  sich  im  Be- 
eitne  eines  grAAeren  IMafses  mathematischer  Vorkenntnin^e  befinden 
^ärfte,  —  Nur  die  allgemeinsten  Sfttze  von  der  Schwere  und  vom 
■el>el  elnd  abwelobead  won  dem  angegebenen  Plane  gana  an  den  An» 
fMg  geatelll»  well  dIeaelbeB  In  jedem  der  apiteren  Zweige,  ao  s. 
um  nur  elna  amnilBhreBy  beim  Oebniuebe  der  Wage  In  AuweBdoug 
kommen. 

Dafs  der  Verf.  ilherall  von  dem  Experimente  oder  vielmehr  von 
4er  Beebaehtung  ausgeht,  dalb  deraelba  alch  ala  ein  Rauplalei  dleBl^ 
dnag  den  Beobachtungasionea  geafellt  hat,  wird  aomal  bei  der  geisti- 
gen Bildungsstufe  der  jtip:endlirhen  Schiiler,  für  welche  das  Buch  be- 
stimmt ist,  nur  allgemeine  Billigung  finden  kfinnen.  Ueberdies  legen 
wir  noch  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dafa  die  von  dem  Verf.  be- 
IMgle  Aaordauag  gans  das«  geeignet  lel,  den  flchfiler  mm  eignen 
Experiment  Iren  anzuregen.  Daa  von  dem  Schuler  aelbat  ansgefuhrte 
Experiment  gewährt  demselbeu  eine  viel  gründlichere  und  reichhalti- 
gere Belehrung,  ala  der  von  dem  Lehrer  vorgeführte  Versuch;  wir 
■«ehttB  daa  tioe  Ikat  ebea  ao  boob  ibar  daa  andere  atellen,  ala  die 
Leetiro  einen  Otaaalkera  lu  der  Chruodapracbe  Aber  die  Leotiie  In  dar 
Vebersetzung. 

Zur  Ausführung  sämmtlicher  von  dem  Verf.  angegebenen  Versuche 
wird  ea  jedoch  einea  ziemlich  reichhaltigen  physiltalischeo  Apparates 
bodiriiD,  «ad  aar  BowAltIgang  dea  geaaMmtea  labaltea  dea  Baekea 
iai  Unterrichte  wird  bei  vier  wdfekeailichoa  Stunden  ein  Jabr,  bol 
■wel  w/Jchenflichen  Stunden  aber  werden  rwei  Jahre  kaum  ausrel- 
oken.  Da  dan  Buch  voneugiich  dazu  bestimmt  ist,  auf  einen  spAtereo 
umfaeaendereo  Uuterricbt  vorauiberelten,  so  hätte  wohl  manchen  di»- 
oa»  votkekolion  kMbtn  ktanen.  8o  iMbaaoudsrt  würde  ea  Mm  Bot 
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KWecknaXfaig  erscheinen,  wenn  der  Verf.  bei  der  Schwierigkeit^  wel- 
che dn«  BehalteD  der  inanni;;;;falttgen  chemischen  Stoffe,  die  dem  Schü- 
ler Die  anders,  aia  durch  das  Kxperiraent  vor  Augen  treleo^  uod  deren 
Hiunra  er  bit  dahin  aichl  eioniRl  geMrl  hat,  4eiuelli«ii  darBObieM 
flefty  eich  «af  eine  engere  Auswahl  heschrftnlct  hftiie. 

An  mathema fischen  Vorkenntnissen  wird  für  das  Verständnifs  des 
Buches  aus  der  Arithmetik  kaum  mehr,  al8  Bekanntschaft  mfi  den 
Operationen  des  gewöhnlichen  Ziderrechnens  einschiiefslich  der  Pro- 
liorHooeB  himI  an«  der  Geonetrie  RenntaiA  der  Biiiie  von  dea  Drei* 
ecken  rnid  Viereefcan  eiaaehlfefiilich  der  Lahre  von  der  Aehalfdkkelty 
letztere  jedoch  nur  an  wenigen  stellen,  vorausgesetxt. 

Vl^as  nun  die  Art  und  Weise  anlangt,  iu  welcher  der  Verf.  seine 
oben  näher  bezeichnete  Aufgabe  gelöst  hat,  so  müssen  wir  demselben 
das  Bang atfii  gebea,  dalb  dte  hehaadaltea  Lehren  im  AligemelBea  klar» 
eiafaeb,  in  einer  präcisen,  aber  den  Slaadpunltte  der  Schfllert  Ahr 
welche  das  Duch  bestimmt  ist,  angemessenen  Paasaag  md  ia  wähl- 
geordnetem  Zusammenhange  vorgetragen  sind. 

lieber  einaelnes,  woröber  wir  abweichender  Ansicht  sind,  wo  wir 
nicht  «ntiaiBWB  icdaaen»  ff hren  wir  folgenden  an:  —  In  9-3  wird  4te 
Angabe  i1ber  Molekül  und  Atome,  wenn  sie  einigermafsen  vom  Schü- 
ler verstanden  werden  soll,  einer  sehr  niiArührlichen  Erklärung  des 
Lehrers  bedürfen.  —  In  §.  6  ist  uns  ein  auch  noch  an  andern  Stellea 
wfederfcelireader  Previnciallmna:  .,anelaaaeB<f  atatt  loetaaaen  anljie- 
fallen.  —  In  $.  9  ist  der  Unterschied  «wischen  mathematiseheni  mmä 
physischem  Hebel  nicht  horvor^elioben.  I^nfs  die  hier  aufgestellten 
6esot7.e  nur  dann  gelten,  wenn  der  ätcbwerpunkt  des  Hebels  unter- 
aliity.t  ist,  ist  anzuführen  ausgelassen.  —  Die  Angabe  des  §.  14,  dalii 
die  Spaniikrafl  der  Oase  nach  AtmoaphUren  gemeasen  wird,  eraebeini 
iiier  narenlAndlich ,  würde  aber  sehr  wohl  verslanden  werden  kgn* 
nen,  wenn  in  1-3  der  allein  über  den  Luftdruck  klaren  Aufschluls 
gebende  und  so  einfach  anzustellende  Torriccili'sche  Versuch  mit  auf- 
genommen würe.  —  In  §.17  wäre  die  Benennung  Gefrierpunkt  für 
den  Biapnnitt  oder  Nnllpnnkt  nnaerer  Tbemienieler  Iveaaer  weggelan> 
aen,  da  das  Wasser  ja  bekanntlich  nicht  unbedingt  bei  dieser  Ttmt» 
peratur  gefriert.  —  in  §.  2t)  ni/{chten  wir  die  unter  No.  2  ang:efiihrten 
Bewegungen,  welche  entstehen,  wenn  Kwei  an  einander  f;i enzende 
Luftmasaen  von  ungleicher  Temperatur  sich  mischen,  lieber  übergan- 
gen aehen,  da  eine  grttndliehe  BNIrterung  dieaea  Oegenstandea  hier 
doch  nicht  am  Platte  sein  würde.  —  In  §.  23  und  an  andern  Stellen 
gehraucht  der  Verf.  die  Worte:  Dampf  und  Dunst  als  gleichbedeu- 
tend. In  Uebereinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauche  In  den  Worten: 
Dampfmaschine,  Dampfliei/.ung  u.  dgl.  scheint  es  uns  Kweckmifsigery 
mH  deai  Worte:  Dampf  daa  luflfirBrige  Wasser,  mit  dem  Werte:  Dnnet 
dagegen  die  ersten  feinsten  NiederscbIfige  zu  bezeichnen.  —  In  §.  31 
werden  fälschlich  Schwefelkupfer  und  Kupferkies  einander  gleichge- 
setzt. —  In  §.  33  finden  wir  den  Unterschied  awisclien  Siuren  und 
Basen  nicht  nweclcmfifsig  angegeben;  ea  liernht  derselbe  doeh  ledig» 
lieh  auf  dem  electriaehea  Gegenaatne  nnd  der  chemischen  Anaiehong 
dieser  beiden  Gruppen  von  Körpern.  —  In  §.  38  haben  wir  eine  kleine 
NachlAssigkeit  im  Ausdrucke:  Verbrennen  von  „Schwefel  und  Salpe- 
ter^^  zu  rügen.  —  In  §.  39  wird  über  das  durch  firhitaen  von  Stein- 
kohle emengte  Lenchtgas  angegc^ben,  dalh  ea  ana  Kohlenatolf  mttä 
Wasserstoff  bestehe  und  bei  gleieher  WaeaetstofTmenge  doppelt  ae 
viel  Kohlenstoff,  als  das  Grubengas  enthalte.  —  In  §.  50  wird  der  Satz 
aufgestellt,  dafs  gleiche  Mengen  entgegengesetzter  Electricitaten  sich 
aufbeben^  ohne  daCi  vorher  angegeben  worden^  wonach  die  Gleichheit 
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dieser  Meogeo  ku  beurtheileo  sei.  ~  In  §.49  werdeu  überhaupt  Flüe« 
•igfceiteii  ftls  gnCe  Leller  der  Bleelriclfit  asgelllin,  wae  Bichl;  gami 
richtig  ist,  da  B.  fette  Oele  keioeswegt  xii  den  guten  Leitern  ge« 
hSren.  Dagegen  vermirsi  man  hfer  die  Anfnhning  der  fflr  electrisohe 
Yerauche  eo  wichtigen  Koble.  —  §.  53  ^^Der  Leiatuncewideratand 
oiiBBt  ao  ab  wie  der  Quadratdurchechoitl  des  Leiters."  Bier  fehlt 
daa  Wort:  iwaiBat.  ~  la  §  55  isl  iia  Kraeheianag  uaerldirl  gabUa* 
ben,  dafs  der  Decirel  des  Electropbors,  wenn  er  ohne  vorangegangeaa 
Berührung  isolirt  aufgehoben  wird,  sich  unelectrisch  neigt,  daCi  also 
kein  Uebergaog  der  negativen  i£lectricitit  des  Kuchens  in  den  ai|flle- 
gaadea  Decke!  sfaltgetaadea  haf.  Oeharbaapt  babaa  wir  daa  iSata 
vatnilht,  da(h  sswischen  r.wei  sich  berilbreadea  RArpcra  ala  Uabar« 
gang  der  BlectricKSt  nur  schwierig  stattfindet,  wenn  einer  derselben 
oder  wenn  beide  aclilecfite  Leiter  sind.  Die  Angabe  des  §.  54,  dafa 
bei  der  Berührung  des  Knopfes  oder  der  Platte  eines  Beonet'scbeu 
OaidblaiteleelroBiaters  aiit  elaaia  sohwaeb  aleetrMriaa  Kgrpar  dia 
Bllttcben  mit  der  gleichnamigen  Electricitfit  aus  einander  gehen,  ist 
daher  keineswegs  unbedingt  richtig.  ^  In  §.  76  ist  die  Definition  der 
Geschwindigkeit  als  der  Weg,  welchen  der  Körper  in  der  Zeiteinheit 
aardcklegt,  aloht  aeharf  gefaftt,  da  dlaaaüia  nur  voa  der  glelchfArai- 
gaa  BawagUBf  gilt.  —  la  §.  97  iiad  96  Ist  der  Blaflulh^  waichaa  dar 
Widerstand  der  Luft  auf  die  Bewegung  fallender  und  geworfener 
K0rper  ausfibt,  zu  wenig  hervorgehoben,  ebeuso  in  §  94  und  101, 
warum  bei  der  Atword'schen  Falimascbine  und  dem  Pendel  dieser  Wi- 
darslaad  weniger  atdread  alawlrkt.  —  la  9*  1^  ▼enalaaea  wir  eiaa 
BrklSrung  der  Erscheinuag^  dafs  das  nebmiiche  Pendel  klelae,  aber 
nagleich  grofse  Schwingungen  in  (nahezu)  gleichen  Zeiten  vollendet. 
—  In  §  114  wfire  aus  dem  dort  nngeführteD  allgemeineren  Gesetze 
noch  besonders  hervorzuheben  gewesen,  dafs  in  einem  ofieuen  Gefafse 
voa  aHUMger  AasdebDOBg  die  OberlMeba  des  Pllasigea  alaa  wagreehta 
Bbaae  bildet.  —  in  §.  149  meint  der  Verf.  durch  einen  Versuch  zel- 
gaa  EU  fcfinnen,  dafs  da»  Bild  eines  vor  einem  ebenen  Spiegel  befind- 
neben  Gegenstandes  in  gleiche  üCntfernung  hinler  den  8piegel  fillt,  und 
hieraus  wird  dann  die  Gleichheit  des  Reflexions-  und  Uafallswiakels 
fcargalaltat.  Der  Verf.  wird  jedoch  bei  aibarar  PriAiag  aiobariieb 
selbst  elorlaaieo,  dafs  der  angeffihrte  Versuch  keinen  Be'weis  für  dlo 
aufgestellte'  Behauptung  liefert,  während  sich  die  Gleichheit  des  Bin- 
fialls-  und  Reflexionswinkels  ohne  Schwierigkeit  experimenial  darthua 
vad  Merana  aaeb  der  bekaaateB  Weise  der  Lebrbiehar  Lage  aad  ta- 
scbafTenheil  des  Bildes  abieltOB  Mlbt.  —  Endlich  sind  uns  noch  zwei 
Druckfehler  8.  219  Z.  8  v.  u.  „deo  gelben  Fleck''  statt  denselben  Plwk 
oad  S.  222  Z.  13  V.  o.  „|  Meter''  statt  j  Minute  aufgestofsen. 

Wir  dürfen  wohl  die  Erwartung  hegen,  dafs  der  Verf.  die  eine 
oder  aadaro  dar  vorstabeBdea  BaaierkaagaB  ffir  eiaa  bald  au  hoffeado 
»weite  Auflage  wird  benutzen  kennen.  —  Die  ftufsere  Ausstattung, 
Papier,  Dnick,  die  sauber  und  deutlich  ausgefflhrtea  Figorea  aatspra- 
oben  gaos  deai  beiCallswertben  Inhalte  des  Buches. 


Saaat. 


Koppe. 
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XUI. 

Sebastian  Caslellio.  Ein  biographischer  Versuch  nach  den  Quel- 
len von  Jacob  Maehly,  phil.  Dr.  Basel,  Bahnmaiers  Ver- 
lag.  1863.    151  S.  8.    Preis  27  Sgr. 

Dsp  Lebeo  S.  Castellios  Dimmt  nach  zwei  Seiten  iinier  Interesse 
In  Aosprueh.  Bs  ist  einmal  das  Tragfache  in  des  Msdiics  Scliieksal 

lind  Wirken,  es  ist  sodann  die  BerQbrung  mit  Calvin  und  der  bliafliifii 
auf  die  Gesfniding  der  reformirteo  Kirche,  was  uns  fesselt.  Der  Herr 
Verf.  hat  vor  Allem  sein  Aiigeomerlt  dabin  gerichtet,  die  Leiden,  de- 
nen Castellio  ausgesetsi  war,  hervor  wi  hebeo  aod  die  Sebweiner  Re* 
fornatorea  aur  »soweii  hiaeia  «i  sieben,  als  sie  Miturheber  des 
traurigen  Geschicks  waren,  unter  dem  Castellio  erlegen  ist.  Dem 
kirchlichen  und  theologischen  Interesse,  das  sich  an  ihn  knüpft,  bat 
der  Herr  Verf.  weniger  genügt,  weil  er  selbst  durch  seine  &jtudleo 
denselbea  niobt  aabe  gelSbrt  war.  8o  Ist  deaa  das  Buch  des  Hef» 
Pr.  Maehly  weniger  eine  fiircbeagescblcbi liehe  Arbeit  geworden  als 
vielmehr  ein  anziehender  Beitrag  zur  Geschichte  der  Vorkämpfer  für 
dogmatischen  Inditlerentismus.  Die  Reformatoren  sowie  Castellio  kum> 
men  dem  Verf.  hier  vor  Allem  in  Betracht,  insoweit  sie  für  oder 
gegen  jenes  Priaaip  wlrktam  gewordea  aiad.  CFad  es  ist  ihn  aua 
keine  Frage,  dais  ia  dieser  Riusiclifc  die  Wahrheit  auf  Seite  Castellioa, 
des  seiner  Zeit  voraneilenden,  aber  von  ihr  nicht  verstandeneu  edles 
Dulders,  liegt,  während  die  Reformatoren  als  im  Geist  ihrer  Zeit  be- 
fangen erscheinen.  Und  das  Bild  derselben  verdunkelt  sich  um  so 
mehr  ver  naserea  Augen,  als  sie  ja  ie  der  Thal  ia  der  Art  ihrer  Po- 
lemik gegen  Castellio  weit  hinter  der  Perderung  der  christlichen  IMilde 
zurückgeblieben  sind.  Wir  wollen  es  auch  dem  Herrn  Verf.  uichl 
verargen,  wenn  er  den  Strahlenglanx,  mit  dem  die  dankbare  Kirche 
das  Angesiebt  Calvins  und  Bezas  umgeben  hat,  ein  wenig  abgestreift 
uad  «as  auf  die  Zuge  des  altea  Meaacbea  biagewlesea  bat,  der  auch 
in  ihnen  noch  mächtig  war.  Doch  darüber,  dnfs  er  kein  hinreichend 
gerechtes  ürthcil  gefällt  hat,  müssen  wir  mit  dem  Herr  Verf.  strei- 
ten. Das  geben  wir  gerne  ku,  dafs  die  Polemik  Calvins  und  seines 
frenades  oabillig  war,  eriBaem  jedoeb  anob  hier  daran,  dalli  die  Riebe 
deasea,  der  pra  ma  et  /seit  an  kftaipfen  glaubt  oder  wirklich  Uhapft, 
schwerer  fallen  als  dessen,  der  nur  für  eine  iin^clienoilere  Bewe- 
gung für  sich  und  seine  Freunde  streitet.  Dort  ntehen  die  Kämpfer 
für  die  blutig  errungenen  HeiJsgüter  der  Kirche,  hier  der  Vorfechter 
fOr  die  Briaaboilb,  aagebiadert  die  IndlTidueUea  religiteea  Meinungen 
▼oraaCngen.  Uebrigens  scheint  auch  hier  der  Herr  Verf  einmal  wo* 
nigstens  nicht  richtig  den  Thalbestnnd  im  Verfahren  Calvins  darge- 
stellt zu  haben.  In  Bexug  auf  den  iStreit  über  das  Hohelied  iialomouis 
sagt  Herr  Maehly  (s.  12):  „Nach  einer  Disputation,  weiche  Calvin  mit 
Genehmigung  des  Rathn  veraastaltet  hatte  n.  s.  w.'^  StAbelia  ^)  dage- 
gen erssShlt  so:  ,,Er  (Gast.)  selber  brachte  die  SCrellfirage  vor  die 
Behörde,  legte  den  Rathsmitgliedern  seine  Meinungen  in  aller  Aus- 
führlichkeit dar  und  verlangte,  sie  in  einer  öffentlichen  Disputation 
SU  vertreten.  Um  kein  Aergerniis  anzurichten,  schlug  man  ihm  das 
ab,  eriaobte  ihn  aber,  vor  dea  versaaaielteB  Predigera  aiisauspre- 


*)  Leben  Calvins  Theil  1.  S.  378.  379. 
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iktDy  WM  ihm  Mf  itott  Bmen  liege,  usd  €»  m  v«r(heidigcii,  so  gMl 
•r  M  im  Staate  sei.  Mii  grofter  Helliglwlt  UmiC  er  das><  Bitr  «tia* 

meo  beide  flistoriker  nicht  /usainniony  eb<^liflQ  wenig  im  FolgeodeMk» 
Nach  Mnehly  bat  man  Castellio  mit  Eropfehliingeo  gehen  lausen,  um 
•«ioer  los  KU  werden,  nach  tstähelio  gedenkt  Castellio  i.o  seiner  ttr<-< 
Mteriing  Genf  eil  verlassen,  „das  UDler  der  Tyrannei  dea  eins» 
Mannes  scnfKS^'.  Sollte  nicht  hier  Herr  Maehly  iinwillkfirlicb  (enden« 
Kids  eine  Thatsaehe  estateUt  haben»  die  vielmehr  fär  Calvine  Bdel-v 
muih  Keiigt?  — 

Darin  aber  irrt  der  Verf.  olTenbar,  dafs  ihm  Castellio  um  das  6ut 
Mligiteer  Vrelhatt  iind  lintdang,  ehristiiehar  Weiihemlgkelt  ringt, 
wihrend  es  doch  in  der  That  dogmalischer  Indiffereotiemiie  ist^  den 

er  befürwortet.  Ks  könnte  freilich  nicht  su  /m  neia  scheinen,  wenn 
wir  als  Streitobjekt  zwischen  Calvin  und  Casieilio  die  reformirte  Auf- 
fiMsung  der  Hdllenfahrt  Christi  finden.  Allein  auf  diene  Ahweiebupg 
kat  <3alvia  aelhal  wenig  Gewlebt  gelegt.  Im  Zaugnilh,  dan  er  Hm 
von  Genf  scheidenden  Gegner  nusstellt,  heifst  es:  f,{u$tcndimuH)  nequ% 
enim  not  improhare  eccUtia»^  quae  tecus  iuterpretareutur  ''*)  l)er 
«weite  Gegenstand  der  Verhandlung  ist  das  Hohelied,  und  die. hier 
verhandene  Differems  Isi  Calvin  von  groiher  Bedevtung.  An  demaelbaa 
Orte  sagt  er:  yyVerum  praecipuum  nobi$  certamen  de  Cantico  fuit,^ 
Hier  hat  Herr  Machly  die  vorher  (S.  12)  richtig  dargestellte  Contro- 
verse  spater  selbst  (8.  17)  verwischt.  Am  letzteren  Orte  heifst  es: 
„Was  ihai  denn  Castellio?  Er  vertbeidigte  mit  Macht  uud  eiaer  der 
Uebenengnng  alela  inwobneaden  Zähigkeit  eine  Analektf  waksbe  In 
unsrer  Zeit  die  bei  weitem  herrecbende  geworden  ist»  nftmiioh  .din 
von  dem  weltlieben  Charaoter  des  salomonischen  Liedes  als  eines 
wirklieben,  keines  ainobildlicb  vergeistigten  Epiibalamiuois  oder  Braul* 
Uedee.'^  Aber  vorher  bat  ja  Maehly  seibat  milgetheüt,  daüi  Castellia 
].  die  KanonicitSt  dieser  Schrift  angetaslathai;  2.  sich  durchaus  prom 
fan  über  das  hohe  Lied  trefinfscrf,  ,,!!»a!omoD  sei,  als  er  das  7te  Ca- 
pKel  verfaftite,  der  Narrheil  verfallen  gewesen  uud  von  der  Welllust, 
nicht  vom  heiligen  Geist  geleitet  worden.^'  Aa  solchen  Aeuiseriuigeo 
and  Dribeileo  einen  Dienere  der  Kirche  wfirde  auch  eia  fliolaInnigeA 
KlndMnreglment  unserer  Tage  gerechten  Austofs  nehmen.  Caivte 
aber  mofste  hierin  einen  An:;riiT  auf  das  formale  Prin/.ip  des  Prote» 
stanlismus,  die  Autoriial  der  heiligen  Schrift  erkennen.  Castelliof 
Stellung  KU  dieser  ist  überhaupt  eine  sehr  bedenkliche.  Nicht.  bJkila« 
dalb  er,  darin  auf  aigentbamilebe  Weise  katbolialrend,  eine  neben  der 
heiligen  ü$chrlft  und  über  sie  hinausgeliende  Oebeimlehre,  nUmlicb 
Pauli,  annimmt,  so  dafs  Ihm,  was  Paulus  schriftlich  hinferlaAAeu  hat, 
nur  Milch  für  die  Unmündigen,  für  die  grofee  Masse  beHiinimieM  isf, 
nnd  die  Lehre  vom  Gebrennigten ,  weil  entfernt,  den  gaaaen  Inball 
dmr  Chrititeolehre  ausy.umaeben,  nur  an  den  Rudimenten  gehört,  wel-^ 
che  allem  Volk  mitgei heilt  wrrden  —  auf  der  anderen  Seite  verfallt 
Castellio  auch  einem  höchst  {;efährlitheii  Spiritunlismiis.  Indem  ihm 
die  AuioriiAt  der  heiligen  Mcbrift  waukeud  geworden  ist,  ilüchtet  ßß'm 
Mligideer  Sinn  mi  unmitlalbaren  and  auab  nnffamitrelten,  wenigalenii 
dnreb  die  Schrift  nicht  vermittelten,  Brieuclilungen  des  Iieiligen  (jei» 
stes.  8ie  sind  ihm  dan  Untrügliche,  und  ),er  ist  des  Glanbens,  es 
werde  wobl  eine  Zeit  kommen,  wo  das  helle  Licht  des  Geistes  da» 
geringere  der  Schrift  uogefShr  wie  der  helle  Tag  dea  Schein  d^f 
bMpa  vnNnnkeln  nnd  fibaratinbien  werde,  und  ihm  au  Lleba  ünAvt 
nr  nagav  aekM  flrfibam  Anai€bt>«n  dar  Natkicandigkait  Bibtileaena» 
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864 


Bnia  AbllMllMig.  AblMAnifM, 


lodem  es  keine  andere  Sprache  gehe,  welche  das  Hens  ändern  and 
die  Menacheo  hesser  machen  könne,  als  eben  die  Sprache  des  heili- 
gen Geiates.**  ')  Hat  ao  Caatellio  das  formale  Prinaip  des  Preteatan* 
tla»«a  angetastet,  ao  iat*  »neh  daa  maierfale  aefoen  Angriffen  alelit 
Mtgwigen.  Dalli  er  die  Pfftdeatloniiooslehre  verworfen,  k#ante  ihm 
aar  zum  Ruhme  gereichen,  wenn  er  nicht,  wie  deren  meiste  refor- 
mirte  Gegner,  seiner  Polemik  einen  pelagianischen  Ausgangspunkt 
gegeben  hätte.  y,i)ie  Lehre  von  der  Noihwendigkeit  der  Krbsiiode 
wMerapraeb  aelnea  menaciillchen  GeAhl,  und  er  behauptete,  dnA  die 
Meascben  vor  den  Maco  Affekten  sfindlos  neien.**')  Der  Verf.  nimnil 
freilich  Castelllo  gegen  den  Vorwurf  des  Pelagianismus  in  ^'chllt7.,  da 
ihm  die  Perfectibilität  des  Menschen  durch  eigene  Kraft  doch  nur  bia 
KU  einer  gewissen  t^iufe  gedeihe,  auf  welcher  bdhere  Bulfe  einireteo 
Mtoe.  Un4  ea  mng  ja  nneb  ein  gewiaaer  Unterachieil  swiaeben  Pe* 
Ingins  und  Casiellio  beatebeo,  obwohl  auch  ersterer  die  ErlOanng 
durch  gdttlicbe  Gnade  vermittelt  denkt,  um  den  sittlichen  Proxefs  zu 
erleichtern.  Der  Herr  Verf  macht  es  uns  sehr  schwer,  hier  recht  zu 
uribeileo,  indem  er  sich  auf  die  dürftigste  Notia  beschränkt  und  den 
bemcbtlgten  Anapmch  nnf  AnalBbrliobkeil  in  einer  ao  wicbtigen  KrngOy 
den  wir  an  eine  Schrift  ,,o8ch  den  Quellen machen  rofissea,  nicbt 
befriedigt.  Auf  jeden  Fall  widerstreitet  Castellio  dem  Prinxlp  dea 
Protestantismus,  welches  daa  Heil  auf  die  alleinige  Gnade  Gottes  ku- 
rfickfübrt,  und  verdient  ao  in  einen  weiteren  Sinne  den  Vorwurf  dea 
^olnglnnlonin«.  Bin  eigentbfiniliehea  Liebt  flUlt  hier  nncb  nnf  Gnatol- 
üon  Lehre  von  der  Sünde.  Gilt  sein  Satz:  hominei  ante  pravo»  affe^ 
etu»  eue  insoniet,  so  fragt  sich,  ob  alle  Menschen  oder  nur  einige 
jenem  affectu»  verfallen.  Vi^enn  das  erstere,  so  erscheint  die  t<unde 
«In  notbwondiger  Diirchgaugspunkt,  und  nnn  wMe  an  neuere  Tbeo- 
rloon  erinnert;  wenn  letnterea,  ao  wäre  Cbristua  olcbt  aller  Mon- 
aeben Heilnnrt.  Ge^en  erstere  Annahme  spricht  Casiellios  Betonung 
der  menschlichen  Freiheil,  für  letztere,  dat^  er  Christi  blrlOsungswerk 
obno  Rückwirkung  auf  frühere  Geschlechter  sein  läfsi  »o  aebeo 
wir  Cbwtoilio  im  Kampf  gegen  die  Fttndnmonlo  der  Relbmintion,  wir 
in4on  ihn  nl»er  auch  Im  streit  gegen  die  Organisation  des  Prote- 
stantismus zur  Kirche.  Lebhafte  Hympatliicen  verbinden  ihn  mit  den 
Sekten  des  Reforniaiionszeitaliers;  ist  er  auch  nicht  selbst  Glied  der 
Wiedertäufer,  so  stimmt  er  ihnen  doch  bei.  Mit  dem  Antitrinitarier 
■nr^bnri  Oebino  iat  er  bofrenndot  und  fiberoetnt  doaaen  Dialogl.  —  ho 
aeben  wir,  dafs  die  Streitobjekte  zwischen  beiden  Seiten  tief  in  die 
Lebensfragen  der  evRogeli:«chen,  ja  der  christlichen  Kirche  überhaupt 
eingreifen.  Das  Ist  dem  Herrn  Verf.  offenbar  entgangen,  und  wir 
sind  hier  genütbigt,  auf  einen  formellen  Mangel  der  Arbeit  überhaupt 
nsAnorlrnnm  no  nmeben.  Der  Herr  Verf.  bat  ea  veraiumt,  die  einnol- 
■on  Differenzen  in  zusammenfassenden  Gesichtspunkleo  /u  vereinigen 
und  auf  die  zu  Grunde  lief):enden  allgemeinen,  einander  widerstrei- 
tenden Auffaasuogen  zurück  zu  führen.  Die  Streitobjekte  liei^en  dem 
VmtI  auf&llig  neN»n  einander,  und  er  begnügt  aich,  aie  nach  der  Zeit- 
Mgo  «1  verfcnApilm  vnd  «lanmmon  na  ligon.  AoboUebo  Uranohon  bnt 
es  auch  wohl,  da(b  ea  der  Verf.  nicht  versucht  hat,  Im  Leben  Cn» 
stellios  uns  einen  Spiegel  seiner  Zeit  zu  gehen,  den  Zusammenbang 
mit  deraelben  daranstellen  und  einen  Beitrag  zur  Phj^aiogaomik  jenen 
Wendeponktee  nweter  Wolton  nn  Holbm.  Jn  no  nekr  liegt  ea  dorn 
Vort  fern,  daa  l£inzelne  im  Liebte  dea  Allgemeinon  nn  orfcoMMS»  dnfii 
Mieb  4lo  Binboit  den  Cbnmkten  nln  oinnigor  ScbManel  m  dnn  HwMU 
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longen  ood  dem  r^beotgaoge  Ca*t«l]ios  viel  sn  wenig  von  Vtrf.  iier- 
vorgehoben  ist,  UDd  wir  auch  hior  vielmehr  ein  Aggregat,  als  ein 
durch  die  aitf liehe  uod  pa^cholog lache  BigeDthumlichIceit  dea  JMaooea 
mit  ioaerer  HoUbwradlgkeit  g^MMelea  OoiMa  erkMMol  HoMieftK 
liek  991  99  999  geauciet,  ea  dem  Herrn  Verf.  aum  Vorwarf  au  wi- 
chen, dafs  er  nur  in  ao  spärlichem  Mafse  die  Quelleo  selhNt  Imr  redeu 
lassen  und  die  Erwartungeo  getauscht,  die  der  Titel  io  uns  hat  erregen 
müaaeu.  Wir  haben  achoo  vorhin  in  einer  besonderen  Beaiehung  biar- 
anf  biogowlMea. 

8lendal.  R.  Jacobjr. 


XIV. 

Dgatsdie  Safieo.  Herausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Pröäle. 

Berlin  1863. 

Der  Verf ,  der  sich  besonders  durch  seine  „Harzsagen^^  schon 
früher  als  fleilaiger  und  tüchtiger  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  deut- 
neben 8nge  bewihrt  bat,  bietet  «an  jetst  ala  Fraebt  elaea  Itet  aeba- 
jfthrigen  äammelfleilsea  Aber  200  deutsche  Sagen,  welche  eine  wa* 
aentliche  VervollMtändigting  der  bereits  vorhandenen  grffrseren  t^amm- 
InngeOy  wie  der  von  den  Brödern  Grimm  und  von  Wolf,  bilden. 
Sagen,  welche  alch  dort  anafOhrlich  und  aorgfSltig  genug  aufgeaeicbnet 
fladea,  elB4  aoegeaeMetfea,  amaebe  deraelbea  aber  aaeb  aaeb  aadeia 
QaeUea  wiederholt  worden,  wie  z.  B.  die  S^agen  von  Heinrich  dem 
LSwen,  den  Schwaneoritter,  nuroenilicb  die  von  PrChle  an  Ort  und 
Steile  aua  dem  Munde  dea  Volks  gesammelten  Kj'ffhäuaer sagen, 

Letatere  onfiMiea  18  NamaMra  and  geben  aäebat  der  Beebnteia- 
achen  Sammlung  (ia  dea  ihiiringischen  9agen)  woM  die  voliotiadigale 
DarstellüDg  dieses  Sagenkreises.  Vielen  dürfte  es  neu  sein,  dars  im 
Norden  des  KytTIiSiisergebirges,  bis  Goslar,  Oscbersleben,  \1ngdehurg 
bin,  noch  vielfach  der  äaclisenkaiser  Otto  der  OroDse  als  Held  der 
Sage  eracbeiaty  wibread  aaeb  Sidea  aa,  alao  aaeb  Tbflrlngen,  Fraabea 
und  Schwaben  bin,  nur  Friedriob  Barbarossa  genannt  wkd.  Offenbar 
bat  der  Hohenntaiife  den  Sachsen  aua  dem  Kyffhäuser  verdrängt 
ebenso  wie  letzterer  niemand  geringeren  vom  unterirdiachen  Throne 
geatofben  bat,  als  den  OAMerkdnig  Wodaa.  Frdble  tbeilt  drei  8agen 
wMf  Ia  deaea  aoeb  Keiner  Otto  ala  Bergbewobaer  eracheiat. 

Von  besonderem  Werihe  ferner  ist  die  nach  dem  1558  herausge- 
gebenen Gedichte  des  Magister  Thym  ^)  treu  und  ansprechend  er- 
aihlte  Sage  von  Tbedel  Unvernagt  von  Walmoden,  die  bisher 
aar  Im  Waaderbora,  aad  «war  Ia  ealntellter  Weine,  wledergegebea 
war.  Hffchst  werthvoll  ist  auch  die  nach  eiaer  bleher  fTir  verloraa 
gehaltenen  Wolfenhüttier  Papierhandschrift  vom  Jahre  1585  gegebeae 
Darstellung  der  Sage  von  Heinrich  dem  Ldwen.  Das  Gedicht  lat 
betitelt:  „Kine  alte  Hialori  oder  Gedicht  von  einem  Fürsten  und  Her- 

')  Sollte  nicht  vielleicht  in  dem  Namen  der  Printessin  Ute  (Utchen), 
die  »uwdien  neben  BarbaroMs  im  KjiHiiaser  encbeint,  eine  dunkle  Remi» 
aifceaa  an  Otio  siaebeB? 

*)  8.  Ggdabe's  „GmadrSis  der  ^«atsehan  Dirirtangj**  I,  p.  BBI. 

liBsibr.  f.d.  Ofiaaailalwassn.  XTIIL 11.  55 


reD;  Herrn  Hertcogen  w.ne  Brnnoscbweig  nnd  Lunebnrgk,  Heinrich  der 
L0we  geheiraen.  In  Gesangs  Weise  gerichtet.  Im  Jahr  1585."  und 
findet  sich  nach  einer  von  Pröhle  genommenen  Abschrift  abgedruckt 
in  den  ),Anmerkiingen  und  Sachregister  «i  den  denCncheo  Sageo  vo« 
Dr.  Heiarich  Pröble*',  wo  wir  aach  einea  QnelleBBacliwei«  der  fiM- 
geo  Sagen  erhalten  ').  Von  den  filteren,  jetxt  selten  gewordene« 
Werken,  die  vom  Herausgeber  benutzt  sind,  nennen  wir  die  Daemo- 
BOlaUria  des  Remigius,  Liechtenberg's  Prae»tigiarum  magicarum  ie- 
amplM  nad  den  hMliscbaa  Prolena  dea  Braaiana  Praaeiad. 

Die  Anordavag  des  Sageastoffea  ist  keiae  aaelilicke,  aoaden  eine 
topographische,  indem  der  Heraussehfr  vom  Herzogthum  Braiinschweig 
beginnend  sich  nach  Osten  und  >orden  bis  an  die  deutschen  Küsten- 
lAader  der  Ost-  und  Nordsee  wendet^  dann  über  Hannover  und  West^ 
pkalea  ia  die  Bheingegendea  oad  die  Sekweia  waadert  aad  dea  Alpev 
felgead  aach  Oestreick  gelaagt.  Balera,  Fraaken  und  TkÜriageD  be- 
scbliefsen  die  Sammlung,  und  an  einer  unserer  Lieblingsstellen,  vor 
dem  auf  die  goldene  Aue  herabbliokenden  Kjffhiusertburme^  sctüieDBt 
das  Buch  ab. 

Weaa  wir  dasselbe  aa  dieseai  Orte  uasern  Collegea  besteaa  eai- 
pfehlen,  ao  geseblebl  dies  weniger  vom  Standpunkt  gelehrter  8agen-> 
forschung  aus,  als  vielmehr  Im  flinblick  auf  die  pädagogische  Ver- 
wendbarkeit des  Sagenschatzes.  Liegt  doch  etwas  tief  Verwandtes 
zwischen  dem  Gemüth  des  Kindes  und  dem  wesentlich  naiv  dichtenden 
Volkageiate,  ao  daCs  jene  woaderbarea,  ja  oft  la'a  Wnaderlicbe  bio- 
eiowucbernden  Mirchen  und  Sagen  alrgead  ein  ao  unmittelbares  In- 
teresse und  eine  so  echte  Freude  erwecken,  als  grade  bei  der  Jugend. 
„Es  wird,  sagt  Grimm  dem  Menschen  von  heimatswegen  ein  gu- 
ter Bogel  beigegeben,  der  ihn,  wann  er  in's  Leben  aussieht,  unter 
der  ▼ertranllebea  Gestalt  elaea  Mliwaaderaden  begleitet.  Dleae  wobl* 
tStige  Begleitung  ist  das  uaerschSpfliche  Gut  der  Mftrchen,  Sagen  und 
Geschichte,  welche  neben  einander  stehen  und  uns  nach  einander  die 
Vorzeit  als  einen  frischen  und  belebenden  Geist  nahe  zu  bringen 
streben." 

Mna  wobl,  dieses  naeraohöpflicbe  Gut  bat  aneb  die  Sebnle,  aoweit 

es  tbunlich,  mit  in  ihren  Kreis  zu  ziehen,  und  es  ist  z.  B.  ein  gro- 
Aer  Vorzug  des  Masius'schen  Lesebuchs,  die  Sammlungen  von  Grirara, 
Beckstein,  MüllenhofT,  Kuhn  u.  a.  fleilsig  benutzt  zu  haben,  wenn- 
gleicb  wir  uns  mit  der  Biaffihrung  der  Dialebte  Ia  ein  deutaekea  E«eae- 
bneh  bis  jetzt  nicht  haben  befreunden  kffnnen.  Aber  nicht  biofs  fir 
die  Lektüre  oder  als  Aufsat/.themata  für  Schüler  unterer  Klassen  ist 
der  Sagenstoff  verwendbar,  sondern  auch  zur  Belebung  des  geogra- 
phischen und  historischen  Unterrichtes  bis  in  die  mittleren  Kiaasea 
bineia.  RIerfBr  bietet  die  PrUhle'seke  Samailuug,  in  welober  die  2Sabl 
der  wirklich  poetischen  Sagen  verhSltnifiiaillbig  aicbt  nabedentond  lat, 
ein  reichballiges  Maferial,  so  dafs  wir  nur  wünschen  kennen,  daa 
hübsche  Buch  in  den  Händen  recht  vieler  Lehrer  und  Schüler  zu  seken. 


')  Bcillafig  gesagt  können  wir  uns  nicht  damit  einverslMidsil  evUbcB« 
dafs  diese  » Anmerkungen**  als  beMvndcrc  kleine  Broschüre  sasgfebea  ww* 
den  sind. 

*)  In  der  Vorrede  zu  den  „deutschen  Sagen". 

Blalebea.  H.  Koepert. 
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XV. 

Federzeichnungen  aus  dem  gesellschaftlichen,  sittlichen  und  re- 
ligiösen Leben  der  Völker,  von  A.  W.  Grube.  Mit  6  Li- 
thographien und  3  Holzschnitten.  Leipzig,  Friedr.  Brand- 
stetter.  1863. 

Dies  Buch  aus  der  Feder  eines  bewälirteo  Pftdngogeu  und  Jugeod- 
•chrifUtellers  kündigt  sicli  als  eine  Festgabe  für  die  reifere  Jugend 
M  osd  verdient  Dameotlicb  auch  eine  Stelle  In  den  LeseMMiotbeken 

der  Gymnasien,  da  es,  wie  so  manches  andre  Werk  des  Verf.'s  (%.  B. 
seine  „geographischen  Characterbilder'%  sein  „Taschenbuch  der  Rei- 
sen**), dem  Zwecke  dient,  typische  tiestalten  aus  den  verschiede- 
nes BDlwIckeluogMtnfen  der  Linder  nid  Vdllrer  mir  lebendigen  An- 
schauunir  ku  bringen,  die,  scheinbar  lose  aneinander  gereiht,  doch 
durch  den  Faden  einer  bindenden  Idee  unter  sich  vereinigt  sind  und 
80  sieb  gegenseitig  erläutern  und  ergänzen.  Der  Anlage  nach  sind 
die  vorliegenden  „FederKeichuuDgen'*  Gruppenbilder,  die;  mit  kla- 
ren, konkreten,  characteristlscben  Kilgen  In  Blnselnen,  wieder  eine 
orlenHrende  Uebemicht  im  OanKen  gewfthren,  deshalb  auch  die  Ju- 
gend xum  vergleichenden  Anschauen  nöthigen  und  «nm  Denken  auf- 
fordern. In  sofern  befolgt  also  der  Verf.  seinen  anderwSrts  schon 
vielfach  ausgesprochenen  und  bewihrten  OrandpatK  auch  hier,  in  der 
•lngend*Lecffire  Studien  wa  bieten,  die  nicht  blolb  der  Phantasie  einen 
flftditigen  Bei/.,  sondern  dem  verständigen  Urtbeile  auch  volle  Be* 
schlfligung  und  namentlich  dem  tJnterrichfe  In  der  Geographie  und 
Geschichte  eine  wirksame  Unterstüi'/ung  7,u  gewähren  vermögen. 

Das  vorliegende  Buch  gestaltet  nns  durch  seine  auf  gute  Qaellen 
gestulxteo  Mitihellungen  aus  dem  bArgerlichen  und  rellgidsen  Leben 
Aremder  Nationen  und  durch  interessante  Verf;|pichiing  derselben  mit 
entsprechenden  Erscheinungen  in  der  Nähe  und  Ferne  einen  (iefer 
dringenden  Blick  in  die  Eniwickluogsgeschichte  des  menschlichen  Gei- 
stes fiberbaupt»  wobei  auch  „die  HefBrn  Sehalten  des  Menschenlebens 
in  ihrem  Ernste  und  ihrer  oft  abschreckenden  Gestalt"  ssuwcileo  kräf- 
tig hervortreten,  „da  bei  der  Anschauung  heidnischer  und  unchrisdi- 
cher  Bildungsformen  ^'  erst  recht  über/.eugend  der  Glaube  an  „das 
Hohe  und  Reine  des  Christenthums'*  in  der  Seele  des  Lesers  geweckt 
werden  soll. 

Soviel  ober  die  Bedeutung  der  Grube^schen  Federzeichnun- 
gen", deren  Inhairsanuabe  das  Gesagte  schon  im  Umrisse  bosläiigeo 
wird.  In  acht  Abiheilungen,  deren  jede  wiederum  aus  mehreren  unter 
nioh  verwandten  Abschnitten  besteht,  wird  nns  Folgendes  geboten: 
I.  1.  Die  Zigjeuner  in  Ungarn  und  iSiebenbürgen.  2.  Blicke  ins 
Leben  der  Bether.  II.  1.  Amerikanische  Jugend.  2.  Die  Mormo- 
nen. 3.  Geistliche  und  Kirchenfesie  in  den  spanisch-amerikanischen 
Freistaaten.  III.  1.  Aus  dem  Leben  der  Kaffern.  2.  Die  Herrn- 
knter-Ansiedlnng  Onadenfbal  In  SAdafriba.  IV.  I.  Die  Kimbunda- 
Nation  und  ihre  Gebräuche.  2.  Zauberei  und  Feiischdienst.  3.  Das 
Tabu  auf  den  t^üdsee-lnseln.  V.  1.  Die  Kcligionsgebräuche  in  Hin- 
dostan.  2.  Die  Buddha-Religion  auf  Ceylon.  3.  Die  Lama-Kldster 
der  Mongolei  und  Tibets.  VI.  I.  Dif  Wallfahrt  naeh  Mekka.  2.  Die 
Bedainen  des  Bedscbss.  VII.  I.  Von  der  B0flichkeit  bei  verseblo* 
denen  Völkern.  2.  Von  den  Spruch wdrt er n  und  der  Spruchweisheit 
der  Völker.  VIII.  1.  Die  Seele  nach  dem  Glauben  und  Aberglay- 
ben  der  Vdlker.   2.  Die  Bestattung  der  Todten. 
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Um  loeh  ttber  die  llluAlratioBeo  nnd  die  Ausstattnng  der  Schrift 
etwas  zn  erwfihnen,  so  t)ie(eu  erstere  theils  EthoogrnphiRclie»,  tlieils 
Arcfiitektonischea,  während  letxtere  das  Werk  kii  einer  auch  äufser- 
lieb  sich  recht  empfehleBden  Festgabe  ffir  die  reifere  Jugend  «Mbt, 
djw  eoDftch  dea  SMhTerstiiidflgen  lieeiens  empfoblen  eeio  ndge. 

Magdeburg.  R.  Oer  gas. 


XVI. 

üaus  Habsburg. 

Es  liegen  uns  drei  interessante  Arbeiten  vor,  welche  sich  alle  auf 
das  Haus  Habsburg  bezieheo.    Die  erste  enthält  die 

Auffteicimiingeii  des  Kaiser  Carle  des  Pftnftea.  Zum  entenmal 

herausgegeben  von  Baron  Kervyn  van  Lciienbove,  Mit- 
glied der  Königl.  belgiscben  Akademie.  In^s  Deutsche  über- 
tragen von  L.  A.  Warnkönig.  Leipug,  F.  A.  Brockbaus. 
1862.    LXIV  u.  176  S.    1  Thir. 

Diese  Aufzeichnungen  Carls  V.  sind  iange  vergebens  gesucht  wor- 
den,  da  mao  wohl  v^ulste^  dafs  solche  vorhanden  wären.  Ursprung- 
Hell  katle  •!•  der  Kaiser  auf  einer  RlieiBliidurt  In  J.  1550  begonnen 
nnd  dann  In  Avgsbnrg  vollendet.  Kr  hatte  sie  framsl^sisch ,  welcbe 
Sprache  er  voUkomnen  redete  und  schrieb,  seinem  Geheimsecrelair 
van  Male,  einem  gelehrten  Niederländer^  in  die  Keder  dictirt.  Dieser 
hatte  sie  darauf  lateinisch  bearheitelf  und  so  waren  sie  an  Philipp  II. 
gelangt.  In  Madrid  sind  sie  im  J.  1620  in's  Portugiesische  fiberneiKt, 
and  diese  Uebersetnung  Ist  In  die  Pariser  BIblloCbek  gekommen.  Da 
hat  man  sie  erst  jetzt  gefunden  und  herausgegeben.    Alle  diese  No- 
tisen  sind  der  Vorrede  eutnoiumen.  —  Die  Commenfare  sind  nach  dem 
Muster  der  Cäsarianischen  in  würdiger  Einfachheit  abgefafst;  sie  ge- 
ben nur  Tbaleaehen  und  nwar  in.beseheidensfer,  fiist  demOthfger  Pomi. 
Sie  umfliasen  die  Jahre  1515  —  1548.    Man  mufs  in  ihnen  aber  nicht 
feine  Motiviningen  der  kaiserlichen  Pläne  oder  ausfiilirliche  Beuriltei- 
lungen  der  gegnerischen  Gedanken  suchen,  sondern  nur  Thatsachen 
oder  kurze  Andeutungen.  So  wie  man  aus  diesen  Aufzeichnungen  das 
lebendige  Interesse  Carls  V.  für  die  Itatholisehe  Klrebe  steCe  berans* 
erkennl  und  in  ihnen  noch  den  ersten  Act  des  Kampfes  gegen  die 
Protestanten  behandelt  findet,  so  ist  uns  in  den  letzten  Jahren  durch 
Hurters  Arbeit  über  Ferdinand  II.  und  deren  eingehende  Beurtheilung 
in  V.  S^bers  Zeitschrift  die  Wiederaufnahme  jenes  Kampfes  lebhaft 
vorgellibri  worden.  Der  Bnkel  Ferdinands  Ii.,  jener  Leopold  I.,  der 
uns  Allen  neben  dem  rltierllclien  Johann  Sobleski  in  etwas  philist rö« 
sem  Aufzuge  vor  Augen  au  stehen  pflegt»  er  und  sein  Bof  wird  leben- 
dig geschildert  in: 

Esaias  PufendorTs,  Kgl.  Schwedischen  Gesandten  in  Wien, 
Bericht  über  Kaiser  Leopold,  seinen  Hof  und  die  österrei- 
chische Politik  1671 — 1674.  Nach  einer  Handschrift  heraus- 
gegeben  und  erläutert  von  Carl  Gustav  Heibig.  Leipzig, 
Druck  u.  Verlag  von  B.  G.  Teuboer.  1862.  99  S.  8.  18  ä^r. 
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UieM  Haadflchrift  bat  der  rühmlichst  bekaunte  Herausgeber  in 
tüAchsischen  Archive  gefunden;  »ie  hat  ».um  Verfasser  eineo  Sadiaen» 
deu  älteren  Bruder  des  berühiuteren  Samuel  Pufendorf.  Der  Verf. 
•Olli«  »uolchai  dl0  RmiflcaiioB  eliMi  AlliamtCiMtatM,  ta  aogeaaa»- 
ten  BasserodischeD,  durchsetzen.  Ks  gelang  ihm  das  nicht;  warum  das 
nicht  möglich  war,  wird  aiinfiihrlich  dargelegt  und  dabei  das  ^Hn/.o 
diplnmiitische  Treiheo  und  das  Verhallen  der  Mioisler  und  Uoterbeam- 
ira  elDgehesd  gescMMert.  Swelieiia  aoltte  WwHfUoH  Mr  dl«  fielile- 
•iMfeea  Proiesianten  auf  Chiiad  dea  WeatpbAliecten  Vriedenstractatea 
inlerveniren.  Naiürlich  hatte  das  keinen  Krfolg.  Bei  dem  Bericht  über 
diese  Vorgfinge  schildert  der  Gesandte  die  Lage  der  Protestanten  in 
den  dsterreichiscbeo  Krbsfaaten.  Diese  Darlegung  ist  höchst  hemer- 
kcvawerth  nnd  adilterel  8.  ft3  mit  den  merkwardlgeo  Worte«:  ,««11 
geachweigcn,  dafs  man  r.u  Wien  eines  Tkeils  filr  besser  hftlt,  kel« 
Land,  als  worin  Unkniholiscbe  prftvnliren,  w.u  haben  etc.*'  Drittens 
war  es  Pufendurfs  Aufgabe,  die  Oldenburgische  Brbschaflssache  in 
Ordnung  xu  bringen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhalten  wir  fi^.  58  sq. 
ein«  nnsfllhrlicbe  Mildentni:  des  Kaisers  «od  seiner  Verwaadto«  u«d . 
Minister,  wobei  fc1«r  wird,  dalii,  wie  es  8.  77  heilkt:  „Westt  ich  nun 
dieses  nlles  y.usainmennclime  und  hei  mir  überlege,  an  vermag  ich 
keinen  andern  Scblufs  y.u  machen,  als  dafo  es  contilia  Hiipamo-Jtiui' 
ika  seien,  die  gegen wSrtig  am  kaiserlichen  Hofe  gefAhret  werde«.'' 
Dann  hesprlebf  der  Verf.  die  Naekl  des  Hanses  Oesterreioh,  die  Wl» 
oanxcn,  das  Heer,  die  mafsloAr  Eitelkeit  der  ohnroichtlgen  Filrsten 
DentKcblandM  und  die  Stellung  Oesterreichs  ku  l'ulen  und  der  Türkei. 
Ueberau  aeigt  der  Pfarreraaohn  eine  so  eingehende,  scharfe  Gabe  der 
Beobaelitnog,  eine  swieke  diplomatische  Pelskelt,  dalh  man  de«  Kao«- 
1er  Oxenstjerna  nur  bewundern  kann,  der  bei  der  Wahl  dieses  Mannes 
nicht  nnch  Vfttercbea  und  Malterehea,  soodera  «ach  der  Geschicklich- 
keit frnate. 

Das  drille  uns  vorliegende  Werkcbeu  ist  betitelt: 

Joseph  n.  unil  ilie  bd^itcbe  Reirokliaii  nadi  den  Piapierco  des 
General •Gonvemeurt  Grafen  Mnrray  1787  von  Oilokar 
Loreni.  Wien  1862.  Wilhetn  Brannllller,  K.  K.  Hofbudh 
bftndler.  6d  S.  8.    18  Sgr. 

Diese  Arbelt  enthllt  de«  Nachweis,  wie  sehr  sich  Joseph  II.  1« 

seiner  Beurtheilung  der  NiederlÜndischen  VerhAltnisse  geirrt  hat.  Mit 
diesem  Nachweise  ksnn  man  nur  vollkommen  übereinstimmen.  Der 
Verf.  seiKt  dem  Grafen  Miirrajr  ein  ehrendes  Denkmal,  der,  kiäger  als 
Joseph,  nicht  der  «weite  Alba  werde«  wollte.  We««  der  Verf.  «her 
Friedrichs  II.,  Maria  Theresiaa  und  Josephs  Walte«  auf  gleiche  Weise 
verdammt  und  ihnen  7,u.«chreiht,  dafs  Preufsen  nnd  Oesterreich  Im 
cunslitnf ioneilen  Leben  so  weni/^;  siebere  Schritte  thiie,  so  kennen  wir 
diesem  Unheil  durchaus  nicht  beistimmen.  Mehrfach  weist  der  Verf. 
auf  Belgiea  hin  und  rfihmt  es  wegen  seiner  jetxigen  Verhiltelsse. 
Diese  sind  jedoch  ein  Product  der  historischen  Bntwickelang  des  Lan- 
des. Preufsen  und  Oesterreich  haben  eben  eine  andere  Geschichte, 
und  wenn  man  das  bedenkt,  so  wird  man  tViedrichs  II.  und  Maria 
Theresias  Wirken  gewilh  anders  beurtbeilen,  als  der  Verf.  Bbenso 
we«lK  kd««e«  wir  daaa  Josephs  II.  WIrkea  gaas  gleich  wie  das  die- 
ser Menarche«  hehaadel«. 

■erllB.  Wot9, 
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XVII. 
Schulatlanteo. 

Wir  liebeo  iiier  über  3  Selml-Alieeteii  sa  berieblee.  Ziieret  fibers 

H.  Kiepcrt's  kleinen  Atlas  der  neueren  Geographie  für  Schule 
und  Haus.  15  Charten.  Berlin  186^3.  Verlag  von  i>ielrich 
Reimer.    2  Thir. 

Der  allgemein  bekaiiule  Verf.  Iial  hiermit  ein  Werk  ^elicferr,  desi 
wir  das  Lob  Dicht  speodeu  köonen,  welche»  sonst  die  Arbeiten  de« 
geehrten  Verf.  ku  ereleD  pflegeo.  Hit  l^reude  haheo  wir  seiner  Zeit 
io  dieser  Zeitecbrift  deo  Atlas  der  alten  Welt  angeKelgl«  weleben  der 
gelehrte  Verf.  in  demselben  Verlane  hat  erscheinen  lassen.  —  Diese 
vorliegende  Arbeit  mag  für  das  Hans  genrip:*'n,  für  die  Nchule  pafst 
sie  jedoch  nicht.  Die  meisieu  Blätter  nämlich  sind  für  die  BenulKung 
des  Schfliera  darebaos  unbrauchbar,  da  ihnen  die  ndtbige  Klarbeit  md 
Ueberaiebtlicbfceit  fbblt.  Das  erste  Blatt:  Planiglob,  so  wie  das  -2te: 
Uiirop.i,  mag  gelten;  das  3to:  Plnfs-  und  Gebirgskartc  vnn  IMiitrl- 
Ulitrupa  ist  sogar  aiisgczcichoct.  Ware  die  Mchr/ahl  der  Charten  so 
klar  und  deutlich,  wir  wurden  mit  Freuden  die  Arbeit  als  eine  xwecli- 
eatspreebende  begrulben.  Die  4te  Charte:  ,,Deutscblaad*'  aber  ist  so, 
wie  sie  vorliegt,  fiSr  Schulen  nicht  ku  benutKen.  Die  hinelngesei^i- 
neten  Gehirne  machrn  die  politischen  VrrhfilMiisjiO  unklar  und  iimge« 
kehrt  diese  das  Terrain.  Wir  haben  von  vielen  Lehrern,  mit  denen 
wir  das  Werk  besprochen,  dasselbe  Unheil  gehört  und  wurden  unsern 
Hehfilern  nicht  aumutben,  nach  diesem  Durcheiaander  eine  Charte  au 
liefern.  Warum  wird  das  Politische  nicht  allein  gegeben,  wie  daa 
verständiger  Wei-^e  in  vielen  Atlanten  geschehen  ist?  F.(\\  as  klarer 
ist  das  5te  Blatt:  Oesterreich.  Das  6le:  Germaoisches  Nordwest-lLn- 
ropa  ist  für  die  Schule  deshalb  nicht  brauchbar,  weil  er.^tens  feikandi- 
navien  nleht  vollsiftndig  auf  der  Charte  sieb  findet  nnd  aweKens  weder 
in  Irland  noch  in  England  das  Verhallnifs  von  Oebirge  und  Tiefland 
klar  herttustrilt.  Meint  der  Verf.  etwa,  dafs  uns  liehrern  mit  all  den 
Caniileo,  Eisenbahnen  und  Mrafsen  gedient  ist,  welche  sich  in  seinem 
Kngland  finden?  Wir  müssen  unsern  8ehülern  zuerst  die  Bodeoge- 
stalinug  klar  machen  und  daau  eine  Charte  haben,  welche  die  Rdbes- 
aOge  zwischen  Küste  nnd  Themse,  /.wischea  Themse  und  Siid-Onsp, 
awischen  dieser  und  dem  Trent  etr.  in  die  Augen  fallend  darstellt. 
9loch  weniger  branchbar  ist  das  Tie  Blatt:  Romanisches  ^Südost- Europa. 
Besser,  weil  klarer,  das  8te:  Stidost-Buropa  nnd  Vorder -Asien  und 
das  9te:  Asien,  obwohl  wir  bei  letalerem'  den  scharfea  Gegensac« 
'/wischen  Gebirge,  Hochland  und  Tiefebene  UPgerne  vermissen.  Das 
lote  Blatt:  Ostindien  und  China  ist  nur  für  die  politische  Geographie 
von  Nulseen,  die  grade  lür  diese  Gegenden  in  den  Schulen  von  unter- 
geordneter Wichtigkeit  Ist.  Oeber  das  Ute  Blatt:  Anslralleo  nnd  daa 
]2te:  Afrika  ist  Nichts  ku  sagen.  Das  13te  und  14te:  Nord-Amerik« 
und  die  vereinigten  Freistaaten,  ist  so  nnriihff:  selialten,  dafs  es  für 
die  Schule  nicht  /Ji  empfehlen  i»t,  dagegen  ist  das  I5te:  Süd-Amerika 
eher  xu  gebrauchen.  —  Nützlicher  für  den  Unterricht  ist  der 

Scliul-Atlas  für  den  Unterricht  in  der  neuesten  Erdkunde.  Mit 
Benutanng  der  besten  Lehrbücher  der  Geographie  in  eigner 
plasliseber  Daratellongaart  der  ErdoberflScbe  bearbeitet  von 
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J.  P.  Die  hl.  Auf  Stein  gezeichnet  und  gedruckt  vun  £. 
Seiib  in  Darmsladt.  24  Charten.  Daruistadt,  VerJag  von 
Johann  Philipp  Diehl. 

Wir  halten  die  DArsiellimgsarly  die  hier  aiigeweudet  ist,  für  eine 
gHOK  vor/.ügliche  und  iniissrn  gestehen ,  dafs  wir  selten  eine  bessere 
diarie  lir  den  Sehalgebnuicb  ato  »  B.  die  von  Spanien  gesehen  Men. 
Wir  wilnscheo,  dafs  der  geehrte  Verf.  die  Charten  einxeln  verlcMife» 
da  fiir  den  Unterricht  DaincuUlch  In  den  oberen  Classen  der  Gymna- 
sien es  von  grorttem  Nut/cu  ist,  für  die  einzelnen  Länder  die  nißg- 
lichsl  klare  und  übersichtliche  Charte  ku  benutzen.  Andere  Blätter  haben 
une  weniger  geflilleny  nie  Spanien  $  eo  mfitaen  wir  bei  England  ta- 
deln,  dafa  die  Gebirge  viel  y.u  dunkel  gehalten  eind  und  dadurcli  den 
Eindruck  machen,  als  ob  sie  Hochgel)ir;i:e  uAren.  N'o  /.eigen  ferner 
die  fiikaodinavischen  Gebirge  nicht  recht  klar  den  ihnen  eigenthfimli- 
eben  PInfeau •  Cbaracler.  Auch  mit  der  Darstellung  der  Karpätben 
bAnnoen  wir  iids  ans  dem  Gmnde  uicbt  einveralaoden  erhliren»  weil 
7.  B.  da«  Tatra- Gebirge  sich  nicht  klar  genug  aus  der  umgehenden 
Hochohene  iieraiimliebt,  weil  ferner  das  Rochland  in  ^iiebenbürgen  als 
solches  nicht  recht  /.ii  erkennen  ist.  Die  Darstellung  von  Rutaland 
balten  wir  Iterner  für  gan^s  verfehlf,  weil  x.  B.  die  afidllebe  Brbebiing 
nn  well  nArdlicb  vom  schwar7.en  Meere  und  su  weit  tetlleb  von  den 
Karpatben  endet.  Wir  haben  nie  eine  sniclic  Aiirfa8siing  gesehen,  und 
so  weit  uns  das  Material  bekannt  isi,  können  wir  sie  nicht  für  richtig 
halten.  Sehr  y.u  billigen  ist,  dafs  die  politischen  Verhältnisse  meial 
Dicht  auf  einer  Charte  mit  den  physiecheo  dargtatellt  eind  und  da- 
durch die  Ueberflichtlicbbeit  eebr  erbOht  ist. 

i>er  dritte  Ailasi  von  dem  wir  hier  «ii  handeln  baben^  lat: 

Liebcnovv's  Schul-Allas.  30  Charten.  Berlin  1863.  Verlag 
von  Nicolai. 

Von  dem  Verf.  haben  wir  schon  früher  gesprochen  und  ihn  als 
einen  Ghariographen  be/.eichnei,  dem  wir  manche  schdne  Arbeit  ver- 
danben.  Dieeer  Allan  lat  im  Allgemeinen  fUr  die  Schale  wohl  na  em- 
pfehlen. Wir  hätten  dabei  nnr  den  einen  Wiioach  zu  äiifsern,  dalii 
in  mancher  Charte  weniger  Namen  sich  finden,  damit  die  Durchsich- 
ligkeit  und  Deutlichkeit  nucb  grürner  würde.  Als  sehr  gut  %u  gebrau- 
chen empfehlen  wir:  Sfld- Amerika,  Hinter- Aalen ,  deaeen  Daretellang 
eonat  In  den  meiafen  Charten  flür  die  »tchiile  nicht  xu  gebrauchen  lat; 
ganz,  besonders  aber  Franhreich  und  Rufsland,  welches  durch  die  ge- 
naue Ausführung  der  geringeren  Krhebiingcn  für  den  Unterricht,  sehr 
nutslich  ist.  Italien  jedoch  und  die  Hämusbalbinsel  haben  dadurch  an 
Deatüchhelt  verloren,  dnlb  die  polltlacben  Grennen  blneingenelebnel 
eind. 

Mit  Freuden  begrüfsen  wir  diese  Atlanten  als  einen  Beweis  dafür, 
dafs  das  Interesse  für  die  Geographie  und  das  Verständnifs  dessen,  waa 
fflr  den  Unterriebt  lo  derselben  Nuth  thut,  von  Tage  ku  Tage  alcb  mehrt. 


Berlin. 
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Zweite  Abtkelinc«  UtttrailMlie  Beriolite. 
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Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte.   Zweiter  Band.  Göttin- 
geo,  Verlag  der  Dietericbschen  Buchh.  1862.  615  S.  & 

In  diesem  Baude  ist  /iinäclist  der  s^chliifs  einer  Abhandlung  entbal- 
teo,  welche  fieiirfige  /.ur  Geschichte  des  Geld-  UDd  MunKwesens  io 
Denlsehland  liefert.  Anf  dleie  Uotertiiclningeii  von  Ad.  9oetbeer  will 
ich  hier  elohl  nilier  eingehen»  da  »<ie  »ich  im  Amy.u^^e  schwer  wie- 
dergebeo  lassen.  —  DiejeoigeD,  welche  sich  mit  dem  Tacitus  beschäf- 
tigen, verweist  Ref.  auf  die  2rc  Ablinndlung  „ilber  die  principe»  io 
der  Germania  den  Tacilus  von  G.  Wait//*.    Diese  Arbeil  eothfilt  ao 
viel  Wlcbtigee  und  iBteieeeaotea  fiber  die  betrelfesden  Siellee,  defli 
der  Ijelirer»  welcher  die  Germania  inierprelirt,  für  die  darin  gebotene 
Belehrung  sehr  danl<bar  sein  wird.   Die  3te  Abhandlung  von  H.  Pahst 
ist  betitelt:  ,,Ge8Chichte  des  longohardischen  HerKOglbums*^  Ihre  Re- 
sultate sei  es  ver^flont  io  kurzer  Uebersicht  hier  roitzutheiieo.  Die 
tfeogohardeD  liaiten  Io  lialleo  swel  Kelode  im  beklBipfee,  nftnlleli 
Griechen  und  Pranlien,  und  bedurften  deshalb  einer  einigen  Kfinigsge- 
walt.   Und  doch  wissen  wir,  dafn  nach  Albuln8  und  sp^fer  nach  Klefs 
Tode  36  Herzöge  herrschten.  Sie  traten  hervor,  als  nach  Albuins  Er- 
nordiiDg  keio  legitimer  Herrscher  Terbandea  war.  Pafii  die  berzog- 
nebe  Gewalt  daaiale  alcbt  erst  ealsfaad,  Ist  klar;  ale  fiadet  alcb  ffbH* 
ber  und  verleiht  ihrem  Inlmher  militärische  Befugnisse.  —  Die  llerzdge 
wandten  sich  zunächst  gegen  die  unterworfenen  RAmer  und  drückten 
sie  in  eine  Art  Unfreiheit  herab,  die  das  Aldionat  genannt  w  urde.  Am 
meisten  haben  sie  aacb  AalbeB  bin  gegen  die  Orlecben  gefcimpft  Sie 
Bind  vom  Kdnige  elageBetaty  aicbl  vom  Volke  gewühlt;  ihre  Stelluag 
Int  nicht  erblich,  aber  lebenslfinglicli.        wie  aber  dorn  Loocobarden- 
reiche  ernsflichc  Gefahren  von  Griechen  und  Franken  drolid  u,  so  er- 
wählte man  sofort  wieder  einen  König  im  J.  584,  und  zwar  Anihari, 
den  Sohn  Klelb.  Unter  ihm  blieb  die  Selbstftndigkeit  der  Herzoge  nocb 
sehr  bedeutend,  etwas  mehr  wurde  sie  durch  seinen  Nachfolger  Agi- 
lulf beschränkf  —  Die  Herzoge  residiren  in  den  civitatibutf  und  diese 
fallen  anfangs  ganz  mit  deu  bischöflichen  t^prengein  zusammen.  Erst 
später  tritt  eine  Verschiedenheit  hervor.    Des  Herzugs  Gewalt  war 
KOBichet  eine  mHitüriache,  dann  aber  auch  eine  richterliche  und  poU- 
zeiliche.    In  je  einer  Civitas  steht  neben  dem  Heraoge  ein  Gastalde, 
welchem  die  Wahrung  der  k/iniclichen  Interessen  oblag.    Er  residirt 
nicht  mit  dem  Herzoge  io  einem  Orte,  sondern  in  einem  F'lecken  des 
Territoriums.    Der  Herzog  übt  über  den  Gastalden  und  dieser  wieder 
0ber  jenen  eine  Art  Cootrole.  Andere  verbleit  aieli  die  Bache  In  Be« 
nevent,  Spolcto  und  wohl  aiich  in  Prianl;  dort  hatten  die  Bwwogß 
grfffeere  Gewalt. 

Nach  dem  Aufschwünge  des  K^nigthums  unter  Rothari  folgte  bald 
ein  um  so  tieferes  Herabsinken  bis  auf  Liulprand.  Bis  dahin  hatte 
sieb  die  Verfassung  von  Benevent  und  Spoleto  gana  elgentbAmllch  ent- 
wickelt. Die  beiden  Herzogthumer  zerfielen  nfimlich  in  kleinere  Ge- 
biete; für  Spoleto  kennen  wir  4  sicher.  Als  Vorsteher  dieser  Ablbei- 
liingen  erscheinen  Gastalden,  hier  immer  her/.ogliche  Beamte. 

Linipranda  Beatreben  ist  vornehmlich  darauf  gerichtet,  dem  Daalls- 
miis  in  Italien  ein  Bnde  an  maeben  und  die  nocb  grieebiaeheB  Be- 
sii/ II  Ilgen  seinem  Reiche  einzuverleiben.  Besonders  muffte  ihm  daran 
gelegen  sein,  dafs  er  Rom  eroberte,  denn  das  war  die  Bedingung  für 
die  BioiguDg  Italiens.   Im  Reiche  bat  er  gewaltig  geherrscht;  er  hat 
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Henoge  ein-  uod  abgesetzt}  wie  fceio  König  vor  and  tacb  ihm.  Zu 
•einer  Zell  standen  nick  HoVBOg  und  Oaaialde  in  ihren  Rechten  flui 
gieioiiy  nur  dafii  die  Benoge  gowdtalieli  lebeaaiinglicli  warou.  MH 

Luitpraod  ist  die  Bot  Wickelung  akgencbkMMU  wU  mwu  wenenlUeli 
BUiD  Vortheii  des  Königtbunis. 

Die  letKte  Abliandlung  von  Auguat  Kliiclciiaho  liebandelt  die  TliA- 
ligiiell  Beraog  Willietnin  III.  wom  Bnlem  Mfiaelien,  4nr  Proteelor  den 
Baseler  Concils  uod  Statthalter  des  Kaisers  Sigismund  war.  tsie  giebt 
interessante  Details y  doeli  eignet  sie  sldi  eben  deshalb  weaiger  für 
einen  Ausxuie. 

Dafs  wir  beim  historischen  Uoterrichte  die  Tabellen  nicht  entbeb- 
rea  Mnnea,  darf  ain  beiaaat  vnrauageaecat  werden,  ebenso  dafe  wir 

den  Atlas  stets  berficksicbtigen  miinsen.  Herr  Prof.  Dr.  Ott4>  Laaga 
in  Berlin  bat  den  Versuch  gemachf,  Tabelle  uod  histnriachen  Atlss  xu 
vereinigen,  uod  wir  Dieioen^  dais  ihm  dleaer  Versuch  gelungen  ist. 
Das  Weric  ist  betitelt: 

Tabellen  und  Karten  zur  Weligcschicble,  beraus£e|i;ebeii  von 
Dr.  Otto  LsD^e,  Professor  io  Berlin.  Berlin  lSß3.  Verlag 
▼OD  Rudolph  Gfirtuer.  8. 

Die  Arbelt  Kerflllt  in  3  Theile.  Tabelle  1  ist  fflr  die  biographische 
Vorstufe  und  enthält  8  Karteo^  die  der  Verf.  eDtworfen  uad  H.  Kie- 
pert revidirt  hat;  Tabelle  2  mit  6  Karten  dient  der  ethnogmphlscheo 
Vomiafe  nad  Tabelle  S  obenAilln  mit  6  Kartea  der  OnlvemalgeseUeMe. 
Dien  Werkohen  hat  schon  VerbreitBag  gefliBdea  und  wird  dienette 
auch  wohl  Blich  weiter  finden. 

Im  Anschliifs  an  diese  Anzeige  bemerken  wir  engleich,  data  auch 
von  der  Weltgeschichte  des  Oberlehrers  Dr.  C.  Wer  nicke  der  erste 
Baad  der  Blen  Aaflage  erschleaea  Ist,  weleber  die  alte  CenehleMe  eal» 
hilf.  Das  Werk  nod  sein  Zweck  ist  so  bekannt,  dafii  wir  von  jeder 
ausfuhrlichen  Bef«prpchnng^  um  so  eher  abstehen,  nis  wir  sehen  ftihet 
in  dieser  Zeitschrift  davon  geaprochen  haben. 

Berlin.  Pofs. 


XIX. 

Neue  Auflage  D. 

Jeeeph  Beek,  Lehrbneb  der  aligemelnen  Oesehiehle  fBr  Schule  uaä 
Hans.  Erster  Kursus.  8.  vermehrte  und  ve|benserle  Auflage.  Bau* 

nover,  Hahn.    1864.    19  Bogen.    20  8gr. 
Cholevius,  Disposltiooeo  und  Materialien  ku  deutschen  AufbAtsen 
über  Themata  IBr  die  beiden  eberstee  Kinasen  höherer  Lebrnastaltea. 
1.  Rdchea.  3.  verm.  und  verbess.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  1864. 
Diesem  schönen  Buche  hat  der  Hr.  Verf.  durch  Hio/.ufflgung  von 
25  kleioeo  Aiif^AizeD  riaeo  neuen  werihvollen  Schmuck  gegeben. 
6.  A.  von  Kiöden,  Geographischer  Leitfaden  für  die  Klementarklas- 
eea  der  Ojrmnaalea  aad  Realsebniea.  2.  verbeeserte  uad  vermehrte 
Auflage.    Berlin  1864.   Lfiderit/.scbe  Verlagsbandlong. 

Ba  ist  ein  Anhang  von  S.  96  — 108  hinxugekommen,  der  die 
Pinfssysteme  Deutschlands,  die  Mittelgebirge  und  Alpen  Deutsch« 
lands  und  der  Schweift  etwas  genauer  darstellt.  Auch  sonst  hat 
den  Bneh  maaehe  Vemagey  aameatlieh  la  der  Sparsamkeit  der 


Vierte  Abtheiluug. 
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1. 

Friedrich  Gustav  Seoppewcr.  f 

Zwar  0pftt,  aber  hoffentlich  noch  nicht  %u  spftt,  lenken  wir  die 
AufmerkMmlieit  des  Lesers  auf  eine  kleine  &ichrif(|  weiche  unter  den 
Titel  „GedScbloire-Bede  tmt  Friedrieb  Gastav  Seoppewer, 
ersten  Oberlehrer  der  Rilterakadettle  ku  BraDdeaburir  a.  H.,  gest.  den 
31.  Juli  1864,  von  Dr.  E.  Kßpke.  Brandenburg,  J.  Wiesike.  13  S. 
erschienea,  und  dereu  b!rtrag  Kur  Aufrichtung  eine»  Denksleios  auf 
dem  Grabe  des  Verstorbenen  bestimmt  ist.  Die  für  Manchen ,  zumal 
•oe  den  Lebrereland,  lebrreiehe  und  dabei  aneh  der  Pom  lach  bMal 
ansprechende  Rede  gedenkt  eines  in  der  fkriachesten  Kraft,  erst  35 
Jahr  alt,  dahingeAchiedeneo  Maones,  der  nach  dem  eiostimmigen  Zeug- 
nifs  aller,  denen  er  bekannt  gewesen  i«t,  /u  den  Aiü^^exeichneten 
unseres  Standes  gehdrie.  Seine  vor»ugliche,  auf  treffiicbe  Anlage  und 
tficbtigee  Sindlan,  naneBtlich  in  seleen  apeclelleo  Fache,  der  Ma- 
tbenatik  uod  NaiurwiaaeMchafl,  gegrSsdete  BefSbiguog  wurde  unter 
anderem  schon  dadurch  anerkannt,  dafs  man  In  dem  Zeugnifs  über 
seine  Lehrerprüfung  vom  J.  1851  „der  Schule  Gluck  wünschte,  die 
Ihm  künftig  das  Feld  xur  weiteren  Kntwickelung  seiner  Kräfte  dar- 
biete«  wflrde'^  Die  eebr  acbwlerigeo  AulbereD  VerbältDisee,  nit  de- 
nen er  in  seiner  Jugend  ttinpfon  nolble»  hatten,  wie  es  eben  nur 
hei  k/Jrperlich  und  geistig  ganz,  j^esunden  Naturen  geschieht,  neine 
Kräfte  nicht  gebrochen,  sondern  gestuhlt.  Dies  alles,  so  wie  seine 
persffniiche  Liebenswürdigkeit  und  endlich  noeb  der  Umstand,  daCs  er 
vtflilg  nuerwartet  von  elaen  Leide«  befblleo  wurde,  welcbea  Ihn  un- 
sägliche Schmerzen  bereitete  und  nach  neun  schweren  Monaten  sei- 
nen Tod  herbeiführte,  bewirkte,  dafs  sein  Scheiden  nicht  nur  unter 
seinen  Schülern  und  engeren  Amtsgenossen,  sondern  auch  in  weiteren 
KreiseB  gerechte  Tbeiloabne  erweckte.  Dieae  uoeb  nebr  »u  verbrei- 
ten und  daa  Gediebtnllli  dei  Yentorbenen  nicht  nur  auf  den  Grab- 
stein, sondern  auch  lebendig  io  manchen  Beneil  RU  erhalleny  dasQ 
möge  daa  oben  geaanoie  Schriflcbeo  dienen. 


Berlin. 


B.  Jne«ba 
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Zu  der  Anidg^  von     F.  J.  Arnoidts  Friedr.  Aug.  Wolf 
im  Janoarheft  dieser  ZeitseKrift  8. 20. 

(Au«  einem  Briefe  de«  Verfa«si>rs  an  den  Heferenien.) 

leh  kako  lai  sweitea  Baad«  BMiaea  Bneba,  wo  voa  iw  allgaaMi» 

■•B  BncjklopSdie  oder  der  eDcyklopftdischeo  Uebersicht  der  WiMen» 
«chHfteo  als  UoterrichtsgegeDstaDd  in  gelelirteu  Schulen  gebaodelC 
wird,  &«.  320  geschriebeo:  ,,Ja  es  scheint  fast,  als  habe  Wolf  xulelat 
deo  encj-klopidischeD  Uolerricbl  iii  t^cbulen  auf  die  HumaoUita« 
wlaaaaaokafiaa  keackriakca  wollea.  Wealaataaa  wM  eiae^Ba- 
cyklnpXdie  der  humanistiscbeD  ächulke nn t nisse''  unter  sei- 
Den  |irnject{r(en  J^chriffen  bei  Körte  p;eDaDnt.  (II.  119);  uod  nach  dem 
Entwurf  w.u  seinem  AbiturieotcDprüfnDg8re<;lement  sollte  die  fhtglicbe 
IHaalplin,  okne  dnea  baaoadera  Rrfifiiu^sgegeanland  au  Mlden, 
Biakraren  Leclionen,  wie  bei  der  Oesebich te  und  Matkeaiatik» 
aar  An!*hi1lfe  und  Er^^oftung  dienen  (Cons.  229)/* 

Sie  bemerke»  hierüber:  „Der  lely.(e  Absntx  (Arnoldt  II.  320),  nack 
welchem  diese  Eoc^klopädie  mit  einem  Titel  eines  projectirten  Bu* 
cket:  y,BDC3'klopSdie  der  kuauuifttlaekea  Sekalkeaalaisae^'  idaattfielrt 
wird,  scbelot  Dir  der  Wakraclieinlichkeit  /.n  entbehren.'' 

Ich  lege  auf  die  von  mir  anfgesiellte  Vermutbung  kein  grofses 
Gewicht;  nur  weil  ich  sehe,  dufs  ich  in  meinem  Buche  gar  nicht  ge- 
•agt  habe,  wodurch  ich  eigenilicb  darauf  gekommen  bin,  so  erlauben 
Sie  mir  dieee  Lfioke  kier  aacktrAglfek  anssufQUea. 

Denn  xunSchst  ist  es  allerdings  natürlich,  dafs  raaa  bei  eiacir  sol- 
chen ,,e Dc>'kIo|)ildie  der  humanistischen  Schulkenntnisse'', 
wie  sie  an  der  angeführten  Stelle  erwähnt  wird,  au  ein  Buch  denkty 
wie  «a  llr  den  Sekalaaferrickt  ».  B.  von  Jok.  Joaeklia  Baokaa» 
kariT  kmusgegeben  war,  dessen  Handbuch  der  daaslaekea  Litleratar 
I)  Archflologie,  2)  Notiis  der  Classiker,  3)  Mythologie,  4)  griaakMM 
Alterthumer  und  5)  römische  Alterthiimer  enthielt. 

Allein  in  dem  von  mir  aus  KOrle  II.  119  citirten  Verzeichnisse  von 
Wolfk  scbriflatellerlsebea  Projeefea  wird  die  fk'acliebe  „Baejrkla« 
fiftdie  der  humanistischen  Schnlkenn inisse'^  iin(er  NO.  12  aaf- 
geführt,  wahrend  in  demselben  Ver/eichnisse  bei  Körle  11.  115  unter 
No.  5  „Ein  Buch  ganx  an  die  Stelle  von  Eschenburgs.  La* 
teioiscb  und  dann  deutsck  —  pro  $cholii"  steht. 

Diea  bat  miek  an  der  Aaaakine  veraalabl,  dalk  la  den  aalar  Na.  11 
aufgeführten  Buche  etwas  anderes,  wenigstens  etwas  mehr,  eat» 
hsKen  sein  sollte  als  in  dem  Buche  unter  No.  5.  Und  da  an  einer 
andern  Stelle  meines  Buchs  aus  Wolfs  DarAtellung  der  Allertkuias- 
wiaMaackaft  aackgewiesea  ist  (Bd.  II.  108),  dalk  dieser  uatar  daai 
Naiaea  der  Hiiroanitif seindlea  Bi«:kl  blos  die  altclassiseke  Bit* 
dting  verstand,  sondorn  unter  diesem  Tiiel  namentlich  auch  die  Graad» 
kenninisse  der  Geschichte,  der  Mathematik,  Physik,  Natur* 
beschreibung  und  der  Philosophie  begriff:  so  konnte  er  nack 
aielaer  Meieaag  bei  aiaer  Bacyklopftdie  dar  kaBaalatlaakaa 
Schulkenntnisse  wol  anck  an  eine  encyklopMdiadie  SjrMfda  dar 
•Ammtlichen  Schulwissenschaften  denken. 

Wenn  Wolf  nun  aber  die  Herausgabe  eines  solchen  Buchs  be- 
absichtigte, welches  in  allen  Theilen  selbst  xu  schreiben  er  freilick 
aicfcl  ikaraaaHBaa  kakaa  würde:  aa  dirlla  neia  Bekialk  aaf  aaiaa 
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iDtentioo  bei  dem  eucjklopftdiscIieD  Uoterrichte  iu  ß;eIehr(eo  Schiileo 
oioht  gans  iiobej^rÜDdel  flcbeiueu,  '/.iiiiial  da  Wolf  nach  eioer  in  mei- 
■em  Buche  «agefilhrteii  AeiiAeruu^  (Bd.  II.  319)  bei  der  gewAboliclieB 
Art  4t»  geMniti««  Unterriebis  nur  «i  oft  die  fieokMJhiiiiig  gtaMtMl 
SU  baben  scheint ,  - dafs  er  sich  %ii  sehr  in  die  KinzelMteil  der  akA* 
demischeo  FaculiatswisseoscbaftcD  verlor. 

leb  weifo  nicht,  wie  Sie  uuo  über  meiue  Vermutbung  dealteD  wer- 
den; fOr  nioh  behili  ale  eine  gewisse  Wabrseiielallohkeity  aad  Uk 
wnrde  sie  führ  Bfeailleh  sicher  aooehen,  wenn  ans  Wolfh  Miltalaiif* 
sseicbDUtig  hervorgiDi^c,  dars  er  die  beiden  Böchertitel  gleich/. ei tig 
oder  fast  j^leichzei tig  niedergeschrieben  hätte.  Darüber  linnn  ich 
indessen  nichts  besliniinles  sagen,  ja  ich  weifs  gegenwärtig  aicbi 
eivmai»  ab  leb  diese  Aulteafasbaiiag  nater  Wolfe  Paplarea  aar  der 
algfiehea  BiMfocbek  so  SerHa  fiberbaupt  nocb  vorgeftiadeii  babe. 

Giimblaaea. 


Vier  oder  fönf  Blandinlscbe  Uandschriiteo  des  Uoraz? 

Im  eilftei)  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  habe  ich  8.  927  ff.  den  Nach- 
weis KU  liefern  gesucht,  dafs  die  von  Nanuius  benutate  Blandiaiscbe 
■aadaobrifl  des  Ben»  von  den  vier  BlaadinisebeB  des  Criiquiua  vor- 
scbieden  gewesen.  Herrn  Prof.  Ritters  OegeabemerlcungeB  daselbat 
Xlii,  75  ff.  schienen  mir  keioe  Veranlassung  /Ji  nochmaliger  Behnndliing 
des  Idar  Bewiesenen  zu  bieten.  Der  treffliche  lleraus|:eber  der  Zeit- 
schrift Müt»eily  dessen  eigene  Ansicht  ich  bestritten  hatte,  erifiiü-te 
aleb  dflbafelicb  weder  für  noch  gegen  meine  Anaabaw.  Meaerdingv  iel 
der  Gegenstaad  wieder  Kiir  f^prache  gebraebt  worden.  Wenn  ich  auf 
diese  Veranlassung  hier  darauf  zurückkomme,  so  geschieht  es  nicht  der 
Wichtigkeit  der  ^fache  willen,  noch  ans  eitler  Rechl haberei,  sondera 
weil  auch  über  die  kleinsten  Punkte  die  Wissenschaft  ku  der  mOg* 
Mobslea  Bfasicbi  fortschreitea  miilb. 

Durchaus  entscheidend  für  die  Frage  scheint  mir  nocb  iauiar  dar 
Umstand  allein,  dnfs  Nannius  A.  P.  193  die  Lesart  avctori»  aus  sei- 
ner Handschrift  als  eigenihümlich  anführt,  wfihrend  Cniquius  aus- 
drücklich sagt,  alle  Handschriften,  die  er  gesehen,  bitten  actorit, 
Dieae  beidea  BebanHnogcD  an  beswelfiBla,  ist  kela  Gmad  gogObon, 
ja,  weoa  aMin  nicht  die  grdfsto  Unwahrseheinlichkeit  anfeuaebaMB  sieb 
herbeilassen  will,  iinm/iglich.  Nannius  müfsle  sich  ganz  erstaunlich 
versehen,  er  müCste  keine  Au^cn  gehabt  haben,  wenn  in  der  Hand- 
sobrift  aciort«  gestanden  hätte;  eben  so  unbegreiflich  w&re  die  eat* 
aeMedeae  Bebau|itoag  des  Cruqnins,  er  babe  In  keiner  dieser  Hast» 
eaiiriften  das  von  Nannius  erwähnte  auctoris  gefunden,  hfttte  eloo 
derselben  dieses  wirklich  gehabt.  Dafs  Kritiker  Verschiedenheiten  öber- 
aeben,  ist  sehr  natürlich ;  etwas  anderes  ist  die  Behauptung  einer  aicbt 
vorbaadoaea  Variaato  oder  die  Ableugaiing  eiaer  deatlieb  aa  leooB- 
dOBy  beides  gaaa  «agianblicb,  und  nur  auf  die  awingendsteB  OrBade 
hin  anziiochmen.  Müssen  wir  aber  die  Wahrheit  jener  beiden  Bebaap- 
tuogen  unbestritten  lassen,  so  folgt  nolh wendig,  dab  die  Haadacitfift 
des  Nannius  von  denen  des  Cruquius  verschieden  gewesen. 

Nna  aber  hat  K.  Zangermeiaceff  in  de»  hedMrtaBdaii  ^-linlrii 
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y^Ottar  dto  ilfteste  HoraKaiisgabe  dat  OrHNhM''  io  Ritflchla  ,,Rlieiiii* 
«chem  MuMeiim^^  XIX,  322  (f.,  der  uns  genancsfe  MidheUiiog  über 
ftiteste  fallt  vemcholleoe  Ausgabe  des  Cruqiiiiia  vom  Jahre  1565  gibl^ 
aua  der  epitfola  dedicatoria  gerade  das  Gegentheil  (8.  329  f.)  «fwei- 
•ea  KU  Meoeo  gegianbl.  Crii^uliia  aagt,  er  bUle  die  vier  Ihn  uiei 
Briigge  geschickt en  BlaoiliDiaclieQ  BaodschrHteii  beinahe  iiDbeoiitat  sa- 
KÜckschicken  woUeo,  quoniam  ronlentione  maiore  et  animi  iudicio 
acriore  in  Uli»  caitigandi»  opus  tue  deprehenderem :  adeo  ut  non  iniu- 
riu  Petrum  Nonnium,  virum  in  primi»  truditumt  dixerim  deterritum, 
prmmHim  mH^tt  4mm  ingravescente,  «k  eiiiioit€  Jertmi»,  qumm  in  vrit 
mifceMfiiM«  ex  ei»dem  codicibut  aliquando  pollicitut  ett  Horatti  «In- 
Motit.  Hier  murs  yunächsl  die  fngenaiiigkeir  des  Cniqiiius  aiifrallen, 
tfaA  er  vod  aeioen  vier  Handsciiriftco  spricht,  während  Naoniua  aar 
vefl  einer  Haadeebrifl  redet ,  aiia  weleber  er  4en  Aero  beraoegebea 
wolle.  Aber  abgeaebeo  voo  dieser  Ungenaiiigkeit  ist  das  ganxe  Zeug- 
nifo  ohne  alle  Gewühr.  Nannins  beschreibt  dle^e  Handschrift  nicht 
nfther.  Crnquiiis  hatte,  wie  er  seihst  er^Jhlt,  hei  einem  Besuche  der 
BlaadiDischeo  Bibliothek  KiifSIlig  vier  Handschriften  des  Horax  gefuiH* 
4ea,  iiB«l  es  war  ibn  die  Blaalekty  später  die  ITebereeadoag  dereetbea 
gpeatattel  worden.  Nanniiis  war  Iftngst  (Ift75)  gestorben;  hAtte  et 
denselben  auch  persönlich  gekannt  und  gesprochen,  dafs  dieser  keine 
Erwähnung  der  Handschrift  gegen  ihn  gethan,  folgt  aus  dem  Still- 
echweigen  von  Cniquius.  So  bleibt  also  nur  die  eine  Möglichkeit, 
dalb  Craqalaa  bM  voramtbe«,  die  vea  Nanaine  verfliebeoe  — ladw 
aebrift  sei  eine  der  vier  von  ihm  aufgefundenen.  Dafs  diese  Verna* 
tbang  des  nicht  sehr  urtheilsvnllen  Cniquius  nicht  gegründet  gewe- 
eea«  eii^lbl  sich  aus  dem  oben  Bemerkten,  und  darf  es  bei  Cruqoiua 
siebt  anlAiilen,  daib  dfeaer  epiter  alebt  erfcaaale  ader  geeiaady  aaiae 
AaaabaM  werde  dnreb  die  vaa  Naaalaa  erwftbate  Leaart  aa  A.  9,  IBt 
widerlegt.  Auch  dafs  Nannins  ahgesehrerkt  worden  sei,  dachte 
sich  Cruquius  blofs,  weil  die  Ausgabe  unterblieb,  wie  er  ja  ohne  wei- 
teres die  eine  Handschrift  des  N'annius  r.o  seinen  vier  macht.  Aber^ 
wird  Bma  elaweaden,  ist  ee  deaa  denkbar,  dato  Ciataiiie,  w&m  «aaft 
aina  Halle  Handschrift  auf  der  Blandinischen  Bibllatbek  vorbandea* 
war,  nur  vier  auffand?  fJewifs  eben  so  denkbar,  al«  dafs  Nannius 
nur  eine  mit  Schollen  versehene  Handschrift  anführt  i£in  Katalog 
der  Bibliothek  war  wohl  gar  nicht  vorhanden,  die  Handschriften  ganz 
OBuaordBet,  ea  dalb  lelebt  eiae  deai  Saebeadea  eatgeba  koaate,  ba» 
aonders  wenn  die  Handiobrifl  des  Naonlns,  was  nicht  iinwAbrschein- 
licb,  ein  Miscellancodex  war.  Und  witre  es  denn  nicht  mO|^ich,  dafs 
die  von  Nanniua  verglichene  Handschrift  durch  Zufall  bei  der  ilöck- 
ieadanir  veifcaiawa  ader  aaf  irgend  elae  Welee  alHi  vereleefct  bitte 
ader  abbaadea  fekaMmea  wäre.  Oeaag,  die  MAglichkett,  dato  dia  was 
Nannins  verglichene  Handschrift  von  den  Cniqiiianischen  veraehledea 
i;ewesen,  ist  durch  nichts,  auch  nicht  durch  jene  AeuD<ernng  von  Cni- 
qnius  selbst,  wm  widerlegen,  und  mufs  demnach  die  schon  durch  die 
Abweiebnng  elaer  Leearf  fbefatelMnde  Veracbfedeabelt  aafraeM  g»> 
halten  werden.  Auf  die  andern  von  mir  früher  angefSbrtaa  Iriftigea 
Griinde  will  ich  hier  nicht  eingehn,  ich  mufs  sie  alle  entschieden 
aufrecht  halten,  nur  dafs,  was  bei  dieser  Frage  ganz  unerheblich, 
Zangermeiater  aus  den  eigenen  Worten  die  an  sich  freilich  etwas 
— übilltada  Tbaleaeba  erwieeea  baly  dalb  deai  Givfalaa  glelab  mm  Aa- 
faag  an  seine  vier  Blaadlalecbea  Baadschriften  «sor  BeaataOBB  verBe- 
legen.  In  dem  fleifklgen  Quaettionum  Horatianarum  »peeimeny 
worin  HiracbMder  den  Beweia  au  liefsm  gesucht,  die  Handachrift  dea 
Nanniua  sei  raa  dem  vautHtämm  dea  Cniquina  verachieden,  bat  er 
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gtfMi  netae  AoiieM  lemerknegeD  vod  MAtseU  und  Ritter  9m§ßßlkr$f 

deren  von  mir  gegebene  Widerlegung  ich  noch  immer  fSr  usabwei»» 
lieh  halte;  meiner  Grunde  liat  er  oiGbl  gedacht»  viel  weniger  aie  «to 
haltlos  erwiesen. 

K<Mn.  H.  Dttotsser. 


Sechste  Abthellong. 


PevMmaliMtlMii* 


Der  ordentHehe  Lehrer  Dr.  Sehlndler  am  Gymnasluni  su  Tilsit  i«t 
ala  PreflMMor  nnd  Oberlehrer  am  Oymnaslnai  an  BIbfaig  aageeteUt, 
an  Gymnasium  zn  Insterbiirg  der  ordentliehe  Lehrer  Dr.  Sehwars- 

lose  xum  Oberlehrer  beförderf, 

an  Gymnasium  »um  grauen  Kloster  in  Berlin  der  ordentliche  Lehrer 
Dr.  Sengebttaeh  a«n  Oberlehrer  beordert  und  demnächst  dem- 
aelbea  daa  PriMieat  „Proreeeor^'  beigelegt,  und  die  Sehiilamta-CaB« 
didaten  Dr.  Ludwig  Bellernann  und  Dr.  Dlellta  ale  ordentli- 
che Lehrer  angestellt, 

an  Friedrichs-Gyronasium  nebst  Itealschulc  zu  Berlin  der  ordentliche 
Lehrer  Mann  zum  Oberlehrer  befördert  nnd  die  Schulamts-Candi- 
daten  Dr.  Ganllch,  Dr.  Friedländer  und  Dr.  Worpitaky  als 
ordentliehe  Lehrer  angestellt, 

an  Marlen -Gymnasium  zu  Ponen  der  Professor  Dr.  Jerzykownki , 
*  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Trzemessno,  in  gleicher  Kigen- 
aehaft  angestellt, 

der  kalholiaehe  Religionelehrer  Dr.  Weber  an  Gynnnalon  an  ^agan 

In  gleicher  Eigenschaft  an  daa  kathol.  Gymnnsiun  au  Breslau  und 
der  Religionslebrer  Arthur  Heinrich  nn  der  Bürgerschule  zu  Neu- 
stadt O.  8«  in  gleicher  tiigeuscbafl  au  das  Gymnasium  su  Sagaa 
▼ersetzt; 

an  Gynnarfun  an  Maraellen  au  Cdln  die  ordentlichen  Mrer  Thfir- 
Ilngs  und  Dr.  Langen  von  Gynnadun  au  Trier  In  gieieber  Bi- 

genschaft  aDgestellt, 
am  Gymnasium  zu  Cleve  der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Kleine  vom 
Gymnasium  in  Burgsteinfurt  als  Oberlehrer  und  der  Schulamts-Caa- 
didal  8ohr4lder  ata  ordeoilicher  Lehrer  augestelU  worden. 
Ale  otdentliehe  Lehrer  sind  angestellt  %vorden: 
an  Oynnaelnn  an  Colberg  der  Predigt-  uad  Schulanta-Caadidot 

Johannes  Jacob, 
•  -         -  Prenzlau  die  Schulamts-Candidaten  Or.  Weifs 

und  Botbenbnrg, 
an  Dongynnaalnn  su  Magdeburg  der  Gymnasiallehrer  Dr.  M#l- 

stein  nnd  der  Lehrer  Dr.  Bracht  dar 
Realschule  zu  Aschersleben, 
-  -  -  Naumburg  der  Schulamts  -  Candidat  Frie- 

drich Hermann  Flacher^ 
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*  -         -  Salzwedel  der  Predigt-  uttä  Maluilt-CftlMll 

Th  Fr.  Heyland, 

-  -         -  BurgderGymnasiallehrer Dr.  Riebard  Pmock« 

In  Ctorty 

-  -        -  Halbentadl  der  orieatitoba  Lebrar  Dr.  Ariliar 

Richter  vom  Domgymnasinm  eii  Magdeburg, 

-  -         -  Stendal  der  Collaborator  O.  K.  DreakliahB  voai 

Oymnaaiiiiii  zu  SteMiOy 

-  -        -  Mfiaatereflbl  «er  Lehrer  Fiaoh  rem  Gymaasiam 

la  Direa  nad  der  fleholamla-OaBdidal  Oenaiery 

-  -        -  Düsseldorf  der  Lehrer  Menge  wom  Progymm^ 

siilm  io  Andernach, 

-  -         -  Duisburg  der  Hdlfiiebrer  Holle  voai  O^naa* 

ainai  ao  MIadea, 

-  -        -  Trier  der  Lehrer  BeiackeBa  vom  PregyBiBaR 

Blum  In  LioK. 

Am  Glisabeth-Gymnasiiim  kii  Breslau  ist  der  Lehrer  Pedde  von  GjfBi-* 

aaaiura  io  Krotoschin  als  Collaborator^ 
BBi  OjBmaaiBBi  bb  OiillB  der  Lehrer  O.  Retalaff  ala  Zeichea-  Bad 

Sehreihlehrer  defiaitfv  aogeaCelll  wordeB. 

Am  Progymnasium  uad  der  Realschule  zu  Barmen  Ist  der  Oberlehrer 
Dr.  Schmieder  aus  Cleve  als  Oberlehrer  uad  der  profitoriache 
Lehrer  Prast  als  ordentlicher  Lehrer, 

MM  ProgymBaaiBn  au  Llaa  der  Sehulamta-Caadidat  Dr.  WSel, 

-  -  -  Trarbach  der  Predigtamls-CaBd.KlelniaBB  BBd 

-  •  -  Jülich  der  ScTiuIamts-Candidat  BriiggemaBB 

als  ordentliche  Lehrer  angestellt  worden. 
Die  Wahl  des  Directors  Dr.  HeilerraanD  an  der  Provinzial-Ge werbe- 

achule  io  Coblenz  zum  Director  der  in  Essen  errichteteo  Realschule 

•weiter  OrdaaBg  lat  heatitigt  wordea. 
Ba  aiad  aa  der  Realschule 

M  Rubrort  der  Lehrer  Dr.  Lorbert;  aus  Barmen  als  Oberlehrer« 

so  Erfurt  der  Schulamts-Candidat  Richard  Bärwinkel, 

zu  Wittstock  der  Gymnasiallehrer  Ur.  Streit  aus  Greifswald,  sowie 
BB  der  städtischen  Gewerbeschule  zu  Berlin  der  Schulamts-Candidat 

Nielo  ala  ordeatUehe  Lehrer, 
SB  der  Friedrich- Wilhelms-  (Real-)  Schule  an  SteCtio  der  Schnlanta- 

Candidai  Dr.  K.  E.  Pauli  als  Collahorater  BBgeatellt  wordea. 
Ba  sind  an  der  höheren  Burgerschule 

au  Solingeo  der  Oberlehrer  Dr.  Schumaoo  voa  der  Realschule  an 
Rubrort  ala  Rector, 

sn  flaarlonta  der  Lehrer  Dr.  Joaeph  Hilgera  voai  OyBiaaelBBi  Ib 
Trier  ala  Rector, 

an  LangeaaBlaa  der  Sehulamta-Caadidat  Pldttaer  ala  ordeatliehar  • 

Lehrer, 

an  Mayea  der  Caadldat  Thele  oad 

■a  eiadhaeh  der  Dr.  A.  «lo«l  ala  Lehrer  deflaltiv, 

sn  Crossen  der  Predigtamts-Caadidat  Mertaaa  ala  wlaaeBaehaflli- 

cher  Hülfslehrer  angestellt  wordea. 

Bei  der  Realschule  in  Barmen  ist  die  Wahl  des  Dr.  Johannes  Zabo 
voui  Progymnasium  au  Mdrs  uad  die  Bef()rderung  de«  ordeotlichea 
Lehreta  Dr.  NenaiaBB  sn  Oherlehiern  genehmigt  wordea. 

Bei  der  hdhereB  BirfetachBle  an  DflroB  lat  Her  ordeBtUehe  Lehrer  Dr. 
■orMBBB  Behwara  soai  Oherlohrer  eraaBBt  wordoB. 
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Dem  SchnlamCg-Caodidaten  Dr.  Bnll  Szelinvkl  ist  vom  1.  Octlir.  o. 

ab  die  dritte  ordentliche  Lehrerstelle  bei«  Königl.  Gjrmnaaiiui  ni 

Hohenstein  definitiv  verliehen  worden. 
Der  Maherigt  6ymMliilMif«r  Ang ncl  Luke  sn  loowraelaw  iat  ala 

achter  ordeatlleher  L«brer  bei  dm  KCnigl.  GynDMiom  In  Culai 

definitiv  angestellt  worden. 
Den  Schulamts- Gandldat  Milinowski  ist  vom  1.  October  c.  ab  die 

flfinfte  ordentliche  Lehreratelle  beim  Kdnigl«  Gymnasium  su  Tilsit 

definitiv  verliebea  wofdea« 
IHa  BeffBrdemag  des  erdeatilebeD  Lebrerv  Kdbler  an  GjrmaaaiaBi  wm 

Neufs  Kiim  Oberlehrer  iat  genehmigt  worden. 
Die  Wahl  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Janisch  in  Prankfurt  a.  d.  O«  aiuB 

Director  der  Realschule  in  Landesbut  ist  bestfttigt  worden. 
Die  BerfOrderung  des  ordentlichen  Lehrers  Bader  bei  der  Kdoigs- 

eCidttachea  Realfebnle  ia  BerH«  anai  Oberlehrer  iel  geaehailgt 

worden. 

Beim  Gymnasium  7.11  Krotoschin  ist  die  Beffirderuag  dee  Lehrern 

Bg geling  zum  Oberlehrer  genehmigt  worden. 
Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Hudemaon  zu  Landsberg  a.  d.  W.  iat  als 

Mireeler  aa  dem  Gyataaiiaai  au  Pleea  iu  Boleieta  aageateilt 

werdea. 

Geaterhea: 

der  Oberlehrer  ProfDaeor  Hiaae  aai  Gyaiaaeiaai  an  Brieg, 

der  Oberlehrer  am  Cölnischea  Bealgyaiaaeiun  au  Berlla»  Lloeatiait 

der  Theologie  Dr.  Knhlmey, 
der  ordentliche  Lehrer  Dr.  Muttke  am  Gymnasium  zu  Neif^e, 
der. ordentliche  Lehrer  Dr.  Michael  am  Gymnasium  zu  Sugao, 
der  Cellaborator  Dr.  Pale  am  Gyamaalaai  aa  Gleiwita« 
der  Piofhaaer  H.  Jaeeby  am  Priedrieh «Wilhelme- Gymaasiuai  aa 

Posen, 

der  ProlBeMr  Dr.  Ger (h  am  Pädagogium  ru  Patbus,  den  27.  Oct. 

Die  Bealschulcn  zweiter  Ordnung  zu  Aschersleben  und  r.a 
Witte  leck,  so  wie  die  mit  dem  Priedrieh-Wilhehnt-GymmMlnin  aa 
Odia  verbundenen  Bealclassen  sind  als  Realschulen  erster  Ord- 
DUDg,  das  in  Kssen  errichtete  Realinstitut  als  eine  Real  schüfe 
zweiter  Ordnung,  das  Progymnasium  zu  Schrimm  und  die  hö- 
here Knabenschule  zu  Gnesen  als  vollstfindige  Progymnasieo, 
«ad  die  evaagelloehe  hfihere  Mraattalt  aa  Dftrea  ale  elaa  aa 
Batlaaaaagaprilüagea  berechtigte  höhere  BIrgeraehale  aaetkaaMt 


Am  31.  Oetober  1864  im  Druck  velleadet. 


Oedmckt  bei  A.      Seliada  ia  Badia,  BtaUflthnibtmtnlhi  47. 
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I. 

Zur  Theorie  des  Schulwesens. 

F.  W.  Dffrpfeld.  Die  freie  Schulsemeiiide  uad  ilire  AotialieDy  auf 
§«m  Meo  4er  freie«  Kireke  in  freie»  SIteAe.  Beiträge  mm 
Theerle  4ee  fldmlweaeM.  CHItereleby  Bertel«MW%  1863.  346  0. 

a  Hnir. 

IN^ach  einer  vorlSufigeo  Notiz  Ober  das  Bucli  meines  Freondei 
Dörpfeld  im  Septemberbefl  1863  komme  icii  noeh  einmal  aof  dco 
labalt  des  lehrreichen  Werkes  zurOck. 

Dafs  es  mir  werthvoller  ist,  als  es  den  meisten  andern  Colle- 
gen  sein  kann,  beruht  nicht  nur  auf  meiner  seit  1840  festgehal- 
tenen Freundschaft  mit  dem  Verfasser,  sondern  auch  darauf,. dafs 
wir  seit  1848  für  dasselbe  Ziel  persönlich  und  liierarisch  zutam- 
menctwirkt  habeo^  dem  dae  Bocb  gewidmet  kt  Ist  es  ja  doch 
so,  dafs  Möhe  und  Sorgia  nne  an  die  Gegenstände  unseres  Gedan- 
kenkreises fester  bindet,  als  alles  andre. 

Indefii  ist  es  mir  unzweifelhaft,  dafs  Niemand  ohne  Gewinn 
f&r  klare  und  feste  Behandlung  der  scholastischen  Frage  das  Buch 
lesen  wird,  falls  er  ufimiieb  noch  einen  Sinn  fflr  speciiisch-|»äda- 
gogischc  Ideen  hat. 

Warum  ich  diese  Beschränkung  hinzufuge?  Es  scheint  doch 
so  natürlich  zu  sein,  dafs  der  Lehrer  auch  an  höheren  Schulen 
sich  snnieiist  nnd  vor  Allem  als  Sdinlmann  and  ErtMer  fthle 
mid  somit  anf  die  endf^lidien  Bcdineuugen  seines  Wirkens  am 
ernsthaftesten  reilectirc.  Aber  es  ist  lädier  so,  dafs  die  meisten 
unserer  Genossen,  wenn  sie  nicht  sogar  faute  de  mieux  Lehrer 
sind,  sich  zunSchat  als  Fachlehrer  nnd  Gelehrte  fühlen.  Man  lernt 
eben  auf  der  Universität  Philologie,  geht  dann  an  eine  Schule. 
Da  werden  Einem  Schiilhncher  in  die  Hand  gegeben,  nach  denen 
man  sich  vorläufig  richtet  —  es  sei  denn,  dafs  darin  Errungen- 
schaften der  neuern  Wissenschaft,  wie  Vergiäus,  intellegere,  co- 

Z«IUehr.  f.  d.  OyiMMi«lw«t«o.  XVIII.  Ii.  ^6 
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tidianus  und  ähnlielie  Dinge  veruacblässigl  wären  —  und  wenn 
wir  erst  einige  Sieherhell  im  ^Pensoin^  crreieht  haben,  daon 
mag  es  Niemand  wagen,  in  onaerer  Gegenwart  von  Methode  ala 
einem  besonderen,  des  Nachdenkens  und  Studiums  wissen- 
aehaftiicber  Art  wcrilien  Gegenstände  viel  zu  reden.  Denn 
wir  wurden  ihm  ernstlich  vorhalten,  ob  die  Saclie  nicht  liogat 
alipemacbt  sei,  und  ob  niebt  in  dem  Ucbrigen  jeder  Lebrer  sich 
aeine  eigene  IVlelbodc  inaclie,  ja  wir  würden  es  kaum  verste- 
hen, wenn  der  Methodiker  uns  entgcgnele,  wir  meinten  wolil 
nur  die  Manier  des  Lehrens,  als  welche  dem  subjectiveu  Tact 
aubeimfalle,  aber  nicht  die  Metbode. 

So  steht  es,  wie  mir  .sctieJnt.,  Und.  wir  müssen  es  uns  halt 
gefallen  lassen,  wenn  dann  ein  IrdOnicher  Cnitusminister  seine 
Beobachtung  dabin  ausspricht,  dafs  die  Volksschul lehre c  in 
ihrer  Sphäre  durchweg  ungleich  gewandter  in  der  Unterricbls- 
praua  seien,  als  die  Lebrer  an  höliern  Schulen.  Man  wird  Ter* 
suchen,  das  Wort  einer  Sängerin  über  ihre  Nebenbuhlerin  zu  inii- 
tiren  und  sagen :  Iis  sont  grands  dans  lenr  genre,  mais  leur  genre 
est  petit;  aber  für  uns  fruchtbarer  ist  eine  Imitation  andrer  Art, 
die  ich  jetzt  nicht  besprechen  mag,  die  aber,  um  es  kurz  zti  sa- 
^en,  in  der  Reform  der  philologisch-pädagogischen  Studien  und 
in  der  Pflege  der  pädagogischen  Seminarien  ihren  Kern  hat  '). 

Weit  weniger  noch,  als  mit  den  Innern  Fragen  der  Didaciik 
und  Pädagogik,  sind  die  Meisten  mit  den  Fragen  der  Sehnlteitnng 
bekannt.  Und  die  sich  damit  befassen,  thnn  es  meistens  in  po- 
Htiscbem,  genauer  in  opposilionellem  Interesse,  wobei  gewöhnlieb 
nur  Verstimmung  entsteht,  im  Kinzelnen  solche  Theilungsrersti- 
che,  die  an  Salomos  Theilungsproject  erinnern,  das  ja  ancfi  nicht 
vom  Wohl  des  Kindes,  sondern  vom  jiuislischen  ßcsitztitei  aus- 
zugehen schien.  Im  Allgemeinen  licrischt  in  der  ganzen  Frage 
ein  gelehrtes  Schweigen,  vielleicht  nur  um  das  Wort  Ltjgen  zu 
strafen,  dafs  wir  in  einer  organisch  umbildenden  Zeit  lebten.  Denn 
eine  organische  Ansicht  IMÜ  steh  doch  nlelit  damit  beruhigen, 
daft  man  ihr  vorhält,  es  komme  altes  auf  den  €eiat  an,  niobt 
auf  die  Form;  vielmehr  denkt  sie  beides  stets  rasammen  und  kann 
nnrnSglich  von  der  Ucberzengung  ablassen,  ein  gutes  Schniwesen 
sei  nicht  möglich  ohne  ein  gutes  Scbulr^gtment,  sowie  ein  gt* 
deibUebcs  Seelenleheaf  seinen  speoilisch  passenden  Körper  vw- 
aussetzl. 

Es  ist  mir  daher  schwer  erklärlich,  dafs  selbst  ein  so  einsich- 
tiger Mann  wie  Prof.  T.  Ziller  in  Leipzig,  der  mit  uUvS  in  Sa- 
chen der  Schulleitung  fast  ganz  übereinstimmend  denkt,  in  einem 
trelTlichen  Aühatz  (Skizze  der  pädagogischen  Keformen  in  der 
Gegenwart,  8.^0)  sagt:  die  Innere  Verftissnvg  der  Sehnte  bat 
llbngena  nnter  allen  Ümständen  eine'  Tiel  gröfsere  Bedeatang  all 


■)  BH^IIeb  lat  es,  daA  sieh  jetzt  unsere  Prov.-ScäuJrSUie,  Maa- 
ner  welche  fiir  die  Praxis  der  Sehule  elo  gutea  SCäck  Leben  elnge- 
8et>.t  haben,  dieser  Seinfnarien  annehmen»  so  beaondera  lo  Kdttigaberg 
uad  Breslau.  Die  KrfoJge  fiiagen  sebon  an  sich  mar  aeigen. 
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jede  solche  ins  Gchiet  der  Poh'Uk  einsohlageode  Frage,  snd  «feon 
(ja  ^en  wennt)  hier  ein  streng  mctliodioclier  and  •yatooMitiaeh« 
tinlicitlieber  Unlerridil  bergeatelit  ist,  der  ftbmll  «of  den  Bo- 
den der  Fach  Wissenschaften  atebl,  auch  ein  solcher  Unterricht, 

der  das  theoretische  Wilsen  immer  in  den  Dienst  des  praclisdicn 
Könnens  und  Wollens  stellt,  ohne  in  irgend  einer  Schule  in  ein 
banaiisiAclies  Streben  zu  versinken,  endlich  ein  Unterricht,  der 
ein  streng  ttittliches  Verhältnifs  zwischen  Lehrer  und  Schüler  be- 
gründet, 80  ist  aufserdein  nichts  nothwendigcr  als  die  Einrichtung 
eines  wohlgeordneten  Schulleben»,  das  für  den  Zösling  auch  eine 
unmittelbare  Schale  aeioes  Willens  werden  kann.^  Wie  mir  scbeiat, 
liegt  das  entscheidende  Moment  fBr  die  Geringsobitiang  des  Ao- 
•taltlicben  Im  Scbulwcscn  bei  Ziller  lo  der  pseado.politiaeben 
Form,  in  der  diese  Organisationsfragen  meist  bebandelt  werden. 
Aber  eine  genaue  Beantwortnag  der  Frage,  warum  wir  denn  bia 
jetzt,  also  nachdem  es  so  lange  Zeit  schon  aufgeklärte  Staats- 
8cliulre^iniei)te  gegeben  hat,  in  den  freilich  sehr  wichtigen,  trefl- 
lich  und  prägnant  oben  formniirleii  Frfordernissen  einer  guten 
Schule  nicht  weiter  sind,  möchte  vielleicht  auf  Organisationsfra» 
gen  mit  Nothwendigkeit  luiircu. 

Nun  gtebt  es  mechanisebe  Seelen  anentbalbcn.  leb  seiebne 
die  Gattung,  welcbe  ich  meine,  mit  Lotae's  Worten:  „In  den 
Versuchen  sa  geselligen  Gestaltungen,  wie  sehr  (Inden  wir  aucb 
bier  den  Götsendienst  formeller  Principe  verbreitet !  Scheint  doeb 
Hanchem  alles  getban  au  sein,  wenn  irgend  eine  Form  der  po* 
litischcn  Gliederung  erreicht  ist,  gleichviel  ob  aus 
dem  künstlichen  Hau  ein  Tropfen  wirklichen,  reellen 
Lebensgenusses  her n i edcrt haut,  oder  ob  Alle  sich  in  ihm 
gclangweili  oder  elend  befinden'*  Mikrok.  II,  306).  Solche  Den- 
kungsart  macht  auch  für  eine  concrete  Beurlheilung  des  Problems 
der  Schulleitung  unfllhi^.  Da  sie  gewöhnlich  mit  dem  Respect  vor 
einer  einbeitlicnen  weittragenden  Madit  snaammen  auftritt,  so 
kommt  sie  in  unsern  Tagen  in  der  liege!  su  der  Theorie,  dafil 
die  Schulleitung  Sache  der  Staatsregierung  sei.  Die  Kirche  kommt 
kaum  mehr  in  Betracht,  da  sie  in  ihrer  klareren  Tendenz  und 
Einseitigkeit  niclit  so  allseitig  zu  arbeiten  bereit  sein  kann,  als 
der  Staat,  dem  man  in  der  Cullurtendcnz  ein  romantiscli  mysti- 
sches Leben  zuschreibt,  und  besonders  da  die  Kirche  keine  5u- 
fsereu  Dinge  durchzusetzen  im  Staude  zu  sein  scheint.  Die  mei- 
sten Kirchenleof  e  gehen  selbst  ku,  dafa  die  Schale  nur  einen  re- 
ligidsen  Einflufs,  aber  nicht  ihre  Leitung  von  dem  Kirebenwesea 
so  erwarten  habe. 

]>ie  Sieherheit  der  Staatsscbnltbeoretiker  wSre  yollkommeoer 
gewesen,  wenn  nicht  dann  ond  wann  einige  sonst  leidlich  rer- 
nüuftige  MSnner.  wie  Schleiermacher,  Herbart  n.  A.  ihre  war- 
nende Stimme  erhoben  hätten 

' )  Es  lien^l  io  der  Nator  der  vorliegenden  Frage,  dufa  tnao  sich 
gero  DAob  AusapröolMB  veo  Mftonern  nmsieiit,  die  eioo  gletclie  Lösung 
deraeiben  andeuiea,  oder  doch  die  fiberliefertea  Zuatinde  olaiil  oo» 
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Iii  'der  neaeru  Zeit  liat  Bidi  die  Sadie  etwas  geändert.  Der 
eüemalige  SemiDardireetor  Diester  weg  und  der  bekannte  Leh- 
rer W an  der  aas  Hirtobberg,  beide  ehemals  eifrige  Anhänger 
der  staatliehen  Cnllurleilung,  haben  öfTenllich  ihren  Irrlhum  zu- 
ftfickgeDonimen.  Was  sie  an  die  Stelle  des  Staates  Selsen,  wird 
abgewartet  werden  Iconoen.  Von  znlilreiclien  Kreisen  von  Ele- 
meniarlclirern,  die  ehemals  stets  vom  Staate  ilir  Heil  erwarlelen 
und  sich  darum  willig  unter  sein  ausschliefslicljes  Re^inient  stel- 
len wollten,  weifs  icli  zuverlässig,  dafs  sich  die  Ansicht  in  l>ei- 
den  Stücken  geändert  hat,  ohne  dafs  in  der  pietätsvollen  Stellung 
dieser  patriotischen  Männer  dem  Staate  gegenüber  ein  Ruckgang 
stattgefunden  hätte. 

leb  kann  sagen,  mit  grobem  Interesse  habe  ieU  bemerkt,  wie 
anf  der  im  filai  1863  zu  Mannhdm  abgehaltenen  14.  all  gern  ei- 
nen deutschen  Lehrerversammlung  wenigstens  der  Yer- 
sueh  geniacht  worden  ist,  die  landläufigen  Meinungen  au  berich- 


kritiscii  biDoebmeo  und  preisen.  So  greifen  wir  eine  Rede  des  Mi« 
sistera  Graf  von  ItsenplltB  heraus,  die  er  fn  der  ersten  Kammer 
im  Oetober  1849  gebaltea  liat.  Es  heibl;*  „leb  glaube,  daft  fiberlianpt 

das  Princip,  welclies  Arlikel  20  über  das  ünterrlchlswesen  (Volko- 
sctiulo  etc.  alfl  StaatRanstall)  feslstellf,  auf  die  Daner  ein  unhiilt- 
barea  sein  wird,  und  daf«,  wenn  die  Heligions-Gesellschafteo  in 
(Staate  selbständig  sind,  es  auf  die  Dauer  naihnnlieli  Ist,  dafs  die 
Mhera  und  aiedem  Sebolea  als  Staatsaostalten  behaadeU  werden,  und 
dalli  dieselben  in  weiterer  Entwicklung;  der  VerhSItoi.sAC  gr^fsteotheils 
an  die  Religions-GeAelLsctiaften  übergehen,  oder  eigene  selbstän- 
dige Corporationen  bilden,  oder  von  einzelnen  Genieindeo 

abh&ngen  werden   Indefo  will  Ich  Dicht  beanspruchen,  dafs 

jel«t  sogleich  ein  solches  System  augeoomaien  werde.  Die  Welt  be- 
wegt sich  nicht  in  Sprüngen  und  das  Weitere  wird  die  Zeit  entwttH 
kein  ....  Unter  eiitwicl<elten  Verhältnisaeo,  das  ist  wohl  vorauszu- 
sehen, werden  eioerseits  die  Kirchen  und  ReligioDS-Geselischafieo 
und  andrerseits  die  Genieindeo  wesentlich  dahin  wirken,  dafs  die  dichu- 
lea  Dicht  priDClpiell  StaatsschnIeD  blelbeo.'' 

Ich  citire  noch  eloe  lotereasanie  Stelle  (Deutsche  Vieri eljahrsschrilt 
1860.  I)  aus  einem  eingehenden  Aufsatz.:  „Oesterreich  und  seine  Re- 
stimmung^^  S.  229:  Die  Volles-,  die  Real-  und  Fachschulen  und  die 
Gymnasien,  kur»  das  gesammte  ünterrichtswesen  mit  Ausnahme  der 
Uolversilftt  nad  des  polytecbalschen  lostitutes,  die  Dotalionen  der  Kir- 
chen und  Geistlichen,  für  welche  der  eigne  Fonds  und  die  Verpflicb* 

tung  des  Privatpatrons  nicht  ausreicht,  die  Sirafsen,  Knnäle  

werden  den  höher n  und  oiedern  Gemeindevertretungen  je 
nach  ihren  Abstufungen  überantwortet.  Die  Berufung  (der 
iDstaDseDBUg)  geht  von  dem  aledern  sn  dem  hdhern  Vertretongskreiae. 
Der  Staat  giebt  nur  das  regelodo  Priocip  nod  überwacht  dessen  Be- 
folgung." 

Auch  brachten  die  Zeitungen  Berlins  vor  längerer  Zeit  einige  bei  der 
Einführung  des  Schulraths  Dr.  Hoffroann  ausgesprochene  Worte  de« 
Oberbürgermeister»  von  BerllOy  die  lkst  geoau  io  unserer  Bleirtnng 
Ilogeo.  Es  liegt  in  der  Macht  der  bestehenden  Verhältnisse,  dalk  aelbol 
ao  so  einfliifiireicher  Stelle  den  gCDlalen  €todaokoo  die  Anofahning 
nicht  sobald  folgt. 
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tigeu.  Dr.  Paldamiis,  Direclor  der  hohem  Bürgerschule  zu 
Fiankriirt  a.  M.  marhic  den  Versuch,  und  obwohl  er  mit  einem 
XU  höflichen  Passus  sich  zurückzog,  hat  er  doch  das  Verdienst, 
io  klarer  Sprache  die  Hauptsaehcn  einer  relativ  riditi  gen  Sebiil* 
theorie  enl  wickelt  sn  haben. 

Es  liegt  im  Interesse  der  Sache,  wenn  ick  aas  feinem  Vor* 
irage  einige  der  v>ichtig8len  Siellen  heraushebe,  und  zwar  nach 
dem  Protokoll,  welches  die  Berthel tische  Lebrerseitung  186^1 
No.  32  enlhait: 

„Eine  solche  weit  verbreilelc  und  zärilich  gepflcgic  Ansirlil 
ist  die  von  dem  Sl aa tssch u I  wesen.,  eine  Ansicht,  die  alle  Be- 
wcihbedürftigkeil  von  sich  ahgestreirt  zu  haben  meint,  die  filr 
viele  geradezu  ein  unangreifbares  Dogma  geworden  ist.  Der  Staat 
soll  der  ScbnlbeBilser  and  jedeniaUs  der  Sehnllierr  sein,  das-  Un- 
terriditswesen  Staattsaehe  and  Staalsanstalt,  das  Scliulregiment 
von  Staatsbehörden  geffihrt,  der  Schulstand  mit  dem  Staatsdie» 
nerthnm  bc^iucl<l,  die  Staatskasse  der  Hauptschul-  und  £nie* 
hnngtifonds  sein.  Diethe  Ansieht  ist  namentlich  in  jener  vielge- 
nannten BcNve^ungspcriode  des  vorvorigen  Deeeiiniums  laut  und 
lebhaft  ausgesproelien ,  sie  ist  sowohl  von  politischen  Parteien, 
als  aiieh  ganz  besonders  von  unserm  vStandc  aus  verlretcn  wor- 
den. Die  seitd<>ni  verllosscncu  15  Jahre  haben  nun  allerdings  ciu 
.  weiteres  Wachstbum  dieser  Ansebaonng  nicht  hei5rdcrt.  sondern 
im  Gegentbeil  dieselbe  su  modificiren  begonnen:  es  sclieint  ein 
Umachwang  eintreten  tu  wollen,  ein  Umschwung  der  heilsam» 
aten  .Art.  Und  diesen  zu  leiten,  die  allgemeine  Ansicht  von  der 
mokünfligeii  Schulentwicklung  in  das  rieht  ige  (lelcis  zu  lenken, 
unsre  eignen  Ueber/engungen  auf  diesem  Punkte,  und  Aväre  es 
mit  einer  Korrektur,  /ai  consolidircn,  das,  meine  Herren,  ist  eine 
hohe  und  drängende  Pniclit,  in  einer  Zeit,  die  auf  allen  Punkten 
des  staatlichen  und  sozialen  Lebens  nach  Hevision  und  Neuge- 
slahuug  des  Lebens  strebt.  Und  darum  lade  ich  Sie  ein,  sich 
Btt  der  Erklftmng  sa  vereinigen,  dals 

das  Prinsip  des  Staalsschniwesens  als  ein  der  Na- 
tor  und  Aufgabe  des  Bildnngswesens  wie  dem  We- 
sen und  der  Befäbignng  des  Staates  widerspre* 
eben  des  aufgegeben  werden  m  Tis  sc. 
Die  Schule  im  Zusammenhang  und  auf  der  Grundlage  der 
wirklichen  Lebensverhall uissc  und  Lebensbediirfnisse  ist  viel,  sehr 
viel,  die  Schule  ohne  jenen  Zusauimeuhang  und  Halt  ist  wenig, 
ist  kaum  mehr  als  nichts. 

Leben  aber  Ist  Bewegung,  ist  Eni  wicklang  in  den  BMunig^ 
feltigslen  Formen  niid  Richtancen.  Das  Prinaip,  welches  wkr 
Iiier  f&r  die  Schule  suclien,  mius  ihr  nm  jenes  Zusammeubanges 
willen,  die  Fähigkeit  der  Bewegung,  der  Entwickinng.  der  indi* 
vidudlen  Geslallnng  Biebern«  Das  aber  kann  nnr  geschehen,  wenn 
die  unmittelbaren  Beziehungen  der  Schule  zum  Leben,  des  Le- 
bens /ur  Selinie  ihre  direkteste  Berücksichtigung  üuden.  weuH 
nicht  kiinstlielic  Umwege  und  Mittelspersonen  ersonnen  und  ein- 
gescbobeu  weiden.    Nicht  minder  verlangt  die  cigeuthiimlicbe 
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Ntter  itBcl  Attlkibe  der  Sdiul«  Hure  sorgiUltigite  BerflcktioliU- 

eung  hfnnchtlieh  der  Mittel^  weleber  de  flieh  snr  Erf&llong  ihrer 

Zwecke  bedient.  Im  Ccntrum  der  Schale  aber  sieht  die  ^eistig- 
sitlliclia  Bildung,  Bildung  det  WUleBfl  cur  flitlliehea  Tliat  aaf 
Grundlage  geistiger  Freiheit  zum  Ervrerbe  des  evi-igen  Lebens; 
die  geistige  Freiheit  aber  ist  es,  weiche  den  gröfstcD  Aufwand 
von  Zeit  und  Kraft  erfordert. 

Der  Staat  hat  allerdings  ein  Intei  essc  an  der  niaterieiien,  gei- 
stigen und  siilliclien  Kultur  der  ihm  Zugehürenden:  er  kann  sieb 
dabei  nicht  iodiiTereiit  verhaiten.  Aber  daraus  folgt  doch  nichts 
wtaiger,  als  dafs  er  seihst  mmittelhar  der  Knltarprodoeent  wer* 
den  mflsse  oder  aoch  nur  werden  könne.  Er  kann  auf  allen  KuU 
tnrgebieten,  auf  den  materiellen  noch  mehr  als  auf  den  fibernna 
empfiiidliehen  geistig-sittlichen,  sch&lzenund  fördern;  er  kann 
aber  nur  da  wirklich  produciren,  wo  die  Bevölkerung  noch 
die  ersten  Schritte  zur  Kultur  vor  sich  hat.  Sowie  seine  Initia- 
tive das  Volk  zu  einer  gewissen  Höhe  der  Entwicklung  gebracht 
hat,  so  mufs  er  seine  unmittelbar  eingreifende  Thätigkeit  beschrän- 
ken und  sich  auf  das  Amt  des  Schutzherrn  und  helfenden  Freun- 
des zurückziehen.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  das  vom  Unterrichts- 
and  Enfehnngswceen.  So  lange  ein  yolk  noch  Dicht  in  sich 
selbst  die  Millel  findet,  fftr  die  Bildung  der  Jugend  zu  sorgen, 
so  lange  es  Bildung  nicht  au  sehfttsen  weife,  weil  es  eben  die 
Friekte  der  Hildnug  nicht  an  sich  erfahren  bat,  da  mag  und 
mnfii  die  Staatsgewalt.  <!ie  hier  keine  andere  sein  kann  als  die 
eines  patriarchalisch-milden  Absolutismus,  bahnbrechend  eintreten. 
Aber  das  darf  nicht  geschehen,  um  die  Bilduiigsbeslrebnn^cn  und 
Bildungsveranstaltungcn  fiir  alle  Zeit  in  Hesitz  und  Obhut  zu 
nehmen,  sondern  um.  sohnld  irgend  die  Kriifte  des  Volkes  zu  eig- 
ner That  gereift  sind,  (lieses  (iebiet  soviel  wie  möglich  seinem 
urspränglicheo  und  berechtiglen  Interessenten,  der  Familie,  und 
den  korporafiYen  oder  fakultativen  Vereinigungen  derselhoi  au» 
rBeksugeben.  Das  hat  aber  der  Staat  nieht  gelhan,  und  dala  er 
es  nicht  gethan,  daran  sind  aom  Theil  eben  die  scliuld,  die  nun 
über  die  nothwendigen  Wirkungen  Klage  führen:  sie  haben  ihm 
die  Schule  selbst  zugeschoben,  die  Schulherrschaft  im  weitesten 
Sinne  aufgedrängt,  weil  sie  von  ihm  das  Heil  derScInile  erwarten. 

Diese  Centralisirlust  nun  hat  überall  zu  hednuerlichen  Kesul- 
taten  führen  müssen,  ganz  voizugswcisc  aber  auf  unscrin  Felde, 
auf  dem  des  liiidungswesens.  Es  liegt  das  ganz  und  gar  in  der 
Natur  der  Sache.  AnfRnge  zu  schaffen,  dazu  reicht  die  Kraft  des 
Staates  ans;  diese  Anfinge  aber,  die  in  steh  selbst  wieder  neue 
und  gr5fsere  Bed&rftiisse  achaffen,  im  gleichen  Sehritte  weiter  m 
führen,  daau  fehlt  dem  Sta.ite  nieht  viel  weniger  als  alles*  1>aatt 
gehört  die  unmittelbare  Thätigkeit  der  Staatsangehörigen  selbst, 
die  dann  dem  Staate  zu  Hülfe  kommen  mufste.  Allein  diese  Thi. 
tigkeit  läfst  sich  nicht  beliebig  kommandiren:  aus  freiem  Antriebe, 
aus  eigner  Theilnahme  und  Erkenntuifs  mufs  sie  hervorgehen. 
Der  Staat  kann  wohl  eine  Zeil  lang  versuchen,  mit  seiner  Kraft 
ausuireicben,  er  kauu  auch  wohl  den  sicher  erfoJgloseu  Verauch 
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wagen,  »ich  die  Kraft  der  Kinzeliinn  ohne  ^«'f^L'nlcislunfi;  zu  as-* 
sociireo  — .  er  wird  und  [iiuls  oudliüh  auf  einen  Punkt  kommen. 
wo  er  entweder  die  Sache  selbst,  oder  mindestens  die  weitere 
Forderung  derselbe  aafgeben  müi. 

JHe  beiden  scbliinmaten  Comeqnemeii  det  Slaatticiialpflneipe 
•elieinen  mir  darin  zn  liegen,  dafs  der  Staat  ^  dia  waltiieh'pn* 
lilisehe  Gewalt  —  das  Unten  ichtitwesen  weniger  um  seiner  eig« 
nm  BcttimnuMig  willen  «nd  nach  derselben  behandelt  und  leitet, 
gondern  dafs  er  es  zu  einem  Millel  für  die  vcrmeini liehen  Staats- 
zwecke  macht:  dafs  er  die  Schule  als  Instrument  mifsbrauchf.  ' 
So  kommt  in  die  Schule  eine  gefährliche  Unruhe,  sie  wird  von 
politischen  Parteien  und  /Avischen  denselben  herumgeworfen;  pä- 
dagogische Systeme  wechseln  mit  Ministerlen  und  Kammern,  obiie 
dato  man  hiofig  da  wie  dort  v4mi  der  8ebiile  etwae  Reehlea  wdlSk 
Die  mhige,  objekfiTe  WOrdigung  der  Sadle  nnd  des  ^andfli^ 
der  ihr  dient,  verliert  sieh:  es  schiebt  sieh  eine  schiefe  Tendern 
unter,  sich  das  Bildangswesen  im  Sinne  dieser  oder  jener  PlarleS 
dienstbar  zu  machen,  die  heillos  irrige  Vorstellung,  man  könne 
von  ilei  Schule  aus  die  Strömungen  des  i/chens  leiten.  In  unser 
Cicbiet,  wie  bestiuinit  seine  lJeziehuui;en  zum  ganzen  öffentlichen 
Leben,  also  auch  /um  politischen  sind,  gehört  dennorli  nichts 
weniger  hinein  als  Partcipolilik  uud  politisches  Parleiregimcut. 
Diese  hemmen  and  lähmen,  ja  sie  ealsittiieben,  wenn  sie  ihr 
Verhallen  aur  Jngendbildnng  wie  cn  den  Jugendbildnem  danaeh 
hemesten,  oh  Sehule  und  Lehrer  dieser  oder  jener  Riehtung  «n* 
gelhan  sind.  Das  gilt  von  der  einen  Partei  wie  von  der  andern: 
Ten  denen,  die  rechts  stehn,  wie  von  denen  atii' der  linken  Seitee 
denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dals  das  Partei wesen  herraoh* 
aflchtig  und  intolerant  ist. 

Das  Letzte  endlich,  worauf  ich  Sie  noch  hinweisen  möchte, 
ist  das  bei  weitem  Wichtigste.  Das  Slaatsschulpriucip.  indem 
es  Schule  und  Schulregiment  der  weltlichen  (lewalt  übemntwor- 
tef,  entfremdet  mit  Nothwendigkeil  die  Sehnle  der  hOrgerlielieii 
Cesellacbaft,  der  Gemeinde  nnd  P^mllie,  es  hlndeii  die  nntwiek* 
lung  pSdagogischer  Einsieiit  in  den  dieser  zunäehsl  RedfirfUgen. 
Es  ist  nur  eine  halbe  und  scheinbare  Wohlthat,  wenn  man  dem 
Vcrpflicldelen  die  Erfüllung  einer  Pflicht  ganz  oder  s;rofsentheil8 
abninunt;  es  ist  ein  schweres  Unrecht,  wenn  man  nicht  einmal 
genügenden  Ersatz  zu  leihteu  \ern)ag.  Nun  betrachten  Sic  das 
Veilialtnifs  der  öllVullietieu,  «ler  Staats-  uud  der  vom  Staate  ge- 
leiteten (jenu  iudeäcliule  zur  Familie?  Klagen  wir  nicht  überall 
darüber?  Geben  niefat  cahlloae  Programnrablmndlungcn  Zeugnila 
▼on  der  Mangelhaftigkeit  dieses  VerhftItniMea?  Werden  nkht  dMll 
periodische  olitl  er  und  andere  Mittel  immer  wieder  nene  und  immer 
wieder  halb  erfolglose  Versuche  der  Beasemng  gemacht?  Gilt  A 
uns  nicht  als  eine  riWimlidie  und  bemerkenswcrthe  Ausnahme,  wenn 
irgendwo  sich  wirklich  ein  en^cs  lisnd  zwischen  Schule  und  Haus, 
ein  /.usunnnen  wirken  beider,  wemi  sich  erziehende  Wirksamkeit  in 
der  köstlichen  und  sclieueu  Kruciit  der  Pietät  zeigt?  Meine  hoch- 
geehrten Herren  l  das  durchschuilUiche  .Verhäliniijs  ist  wohl  das 
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«Ktgegengeselile:  Kille,  IMiiiabaikMigkeit,  }•  itlbtt  MifirtffMini 
iiiia  Feiiidscliaft  gitf^ea  die  Schale.  -*  Und  waram?  Wollen  Sie  dKne 
Familie,  die  Gemeinde,  wollen  Sie  die  Lehrer  anklagen?  Es  mag 
hier  und  da  die  Schuld  der  Menschen  sein,  die  Hauptschuld  liegt  in 
der  Sache:  in  der  staatlichen  Or^anisalinn,  in  dem  hehördlichcn 
Charakter  der  Schule,  der  ilie  Erziehung  zur  Polizei  wird,  in  dem 
beamtiichen  Charakter  der  Lehrer,  der  sie  ihrer  eigentlichen  Be- 
stimmung, einer  selbständigen,  freien  Dienstbarkeit  gegen  die  Schul, 
gemeinde,  vergessen  macht,  der  sie  ihren  Stützpunkt  in  dem  Amt 
»  and  in  dem  Gesetz,  statt  in  dem  AnaeUnb  an  die  Familie  and 
in  der  eniehenden  Liebe  eneben  Übt. 

Doeli  ieb  darf  Sie  niebt  lange  mehr  in  Anspmieh  nehoMn. 
Alto  kein  Staats-,  kein  Staatskirchenschul wesen ,  son- 
dcro  der  Staat  beachrünke  sich  auf  die  technisch  geföbrte  Ober- 
aufsieht  über  die  Schule,  auf  Grundlage  eines  nur  die  noth- 
wendigen  Bestimmungen  er) i haltenden  Gesetzes.  Er  gründe  selbst 
Schulen  nur  da,  wu  die  Mittel  der  engeren  Gemeinschaften  nicht 
ausreichen  und  wo  es  sich  um  Bildungsbedurfnisse  zwar  nicht 
Aller,  aber  doch  für  Alle  handelt. 

Oer  Schwerpunkt  der  Unterrichtsorganisation  aber  sollte  ei- 
gentlich in  der  Familie  und  den  FamilienTereinen  liegen.  Es  ist 
der  Begriff  der  Schulgemetnde,  auf  dessen  Realirimng  das  Ge» 
deiben  des  Unterriclitswesens  bembt.  Nur  diese  ist  im  Stande» 
den  pSdagogiseben,  dkmiomischen ,  administrativen  Bedürfnissen 
wirklich  xu  genügen:  nur  sie  führt  mit  Sirhcrheit  aus  den  poli* 
tischen  und  kirchlichen  Schulfragen  heraus;  nur  sie  bringt  eine 
Emancipation  hervor  von  Staat  und  Kirche  zugleich,  eine  Eman- 
cipation,  welche  die  Schule  nicht  sowohl  befreit,  als  vielmehr 
sie  dem  nächsten  Interessenten  dienstbar  macht,  ohne  doch  die 
Interessen  des  Staates  und  der  Kirche  zu  verletzen.  Diese  Scbul- 
gemetnde  aber  bedarf  wa  ihrer  Entwicklung  des  Rechtes  der  an- 
mittelbaren  Scballeitung;  es  grenzt  an  den  Unshin,  an  erwarten, 
dals  sie  Interesse  hege  nnd  durch  Kraftaufwand  sittlicher  and 
materieller  Mittel  bethätige,  wenn  sie  nur  als  nnlergeordneles» 
auf  Boten-  und  Hausmeisterdienste  beschränktes  Organ  der  Staats- 
gewalt gelten  soll.  Und  selbst  da,  wo  der  Staat  unmittelbar  als 
Schulgrunder  eintreten  darf  und  muiV,  wird  er  in  seinem  und 
der  Sache  Interesse  die  überall  im  Keime  vorhandenen  Elemente 
der  Schulgemeinde  zu  entwickeln  suchen  müssen  durch  die  Ein* 
Setzung  von  Schulkuratorien  als  Schulpflegen,  und  wo  das  nicht 
wohl  möglich  fst,  wie  bei  UniversitSten  und  polytechnischen  Aka- 
deoiicn,  wird  die  üntwieklung  korporativer  Institutionen  und  die 
Irene  Wabmng  der  in  diesen  gegebenen  Reelite  das  Gedeihen  der 
Wissenschaft  und  wissenschaftlichen  Bildung  sichern.^ 
*  So  Herr  Paldamns,  den  wir  als  rfistigen  Mitstreiter  wiilkoai- 
men  heifsen. 

Unvermerkt  bat  er  uns  dann't  wieder  auf  Dörpfeld^s  Buch  zu- 
rückgeführt, welches  dieselben  Grundgedanken  positiv  und  nega- 
tiv des  Breiteren  auseinandei legi. 

D.  fragt  zuerst,  wo  ist  die  nächste  Verwandtschaft  und  das 
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erste  normirende  Princip  der  Schule  zu  suclien?  Die  Antwort: 
nicht  zumSta:ite,  nicht  zur  Kirche  und  zu  den  social- 
bürgerlichcn  Genossenschaften,  sondern  zur  Familie 
steht  die  Schale  in  der  oieheten  und  inniesten  Ver- 
wandtschaft, wird  nun  nach  ▼erschicdenen  Seiten  hin  gereehl- 
fertigt,  mit  Hinwcitung  auf  Flalticb,  Kiebl,  Thieracb  (Ueber  Christ- 
liebes  I^milienleben),  Seh.  ßach  u.  A.  *).  Damit  die  etwaige 
Frage  quor$um  haec  omnia'i  nicht  ohne  Antwort  bleibe,  giehl  er 
etliche  Resultate  aus  der  Anerkennung  der  Familienliaftigkeit  der 
Schule.  Ich  setze  ein  solches  Exenipel  hierhin,  auch  zum  Zwecke, 
an  meine  Hesprechung  des  Buches  von  i)r.  Jörgen  B.  Meyer 
im  Juniheft  1863  zu  erinnern. 

„£s  giebt  Leute  —  und  ihre  Zahl  ist  nicht  gering  ^  welche 
der  Schule  einen  sogenannten  allgemeinen,  eonSeisionslesen  Re> 
ligiensnnterricbt  aufreden  wollen  *).  Wie  man  auf  diese  Theorie 
gefallen,  ist  nicht  schwer  m  begreÜBn.  Den  Einen  war  ihre 
Confession  abbanden  gekommen,  eine  nene,  die  auch  eine  Ge- 


*)  1d  der  N.  E.  KircbeoiceilUDg  bat  Hr.  Dr.  F.  Lübker  io  einem 
sosat  aDerkeDoeadea  Votum  fiber  da«  Buch  Pfirpfeld'a  Zweifel  ausge- 
aprocheo,  ob  die  heniigeD  (chrisilit-hen)  FaslJieo  wühl  in  Stande  und 
geneigt  sein  werden,  ihren  Erxieluingsberuf  in  dem  (^inoe  l)r)rpfold'{i 
xn  erfulten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafa  das  eine  Frage  untergeurd- 
neler  Art  ist.  Bis  wir  Kur  Praxis  der  Sttckt  konoieo,  kann  noch  eine 
gute  Zeit  verslreicbea.  Bs  bandelt  sich  ■oaichat  um  elae  klare  Gmad- 
anftchauuDg  aod  de^ea  Binfibrnag  Jo  die  Gemdther  Vieler;  die  Aoge- 
legeniielt  wird  dann  schun  von  dem  erkannten  Bedörfoirt«  vorwärts 
getrieben  werden.  80  ist  es  überhaupt  wunderlich,  wenn  eine  andere 
Stimme  die  ganze  Absicht  Dflrpfeld's  für  das  Schulwesen  der  tfsill« 
eben  ProvlBKea  ablehnt.  Wabraebciallcb  Ist  hierbei  die  von  Udrp- 
feld  gewfthlie  Exemplificlruag  der  Organisation  und  deren  BeslehiiBS 
auf  die  Presb^-terial- Ordnung  der  AblehouDgH-Vorwnud  geworden. 
Die  Absiractiun  von  dem  y.uCRllig  begebenen  ist  freilich  nicht  immer 
leicht,  aber  In  diesem  Falle  leicht  genug.  „Es  slod  kaum  dO  Jahre 
ber,  dalb  ein  baleriscber  tstaalamaa«  gesagt  bat,  weaa  die  BagMader 
sich  mit  den  Eisenbahnen  rulniren  wollten,  so  müsse  ninn  sie  gewfih« 
ren  lassen,  für  uns  liege  aber  kein  Grund  vor,  ihre  Thnrheit  nach- 
sumacben"  (M.  Wirtli).  Die  Eisenbahn  ist  das  „principieil^'  richtige 
Schulwesen,  man  baut  aber  erat  die  Bahn,  wenn  aulber  dem  gefühlten 
Bedfirfnifii  auch  die  Materialiea  vorfeaadea  aiad. 

*)  „Der  confessionelle  Heligionsunterricht,  den  der  ^'chreiber  Dieses 
*  vertritt,  will  übrigens  nicht  verwechselt  sein  mit  der  noch  vielfach 
üblichen  iradit ioneilen  Form  desselben  und  noch  weniger  mit  der  Car- 
rikatoTy  welche  die  Gegner  ndtonier  davon  nn  macbea  belieben.  I>er 
Bcbiiler  aoll  allerdlaga  in  den  Mae  und  das  Leben  der  Khcb«,  aelaer 
Kirche,  eingeführt  werden,  ebenso  in  das  vaterlfindische  nationale  Le* 
ben  und  sein  Verstfindoifs.  Wie  der  Lehrer  aber  hier  keinen  Kate- 
chismus des  Volkslhums  traktirt,  uuch  nicht  die  Verfassungsurkunde 
anaweadig  lernen  UUht,  sondern,  wie  befcaant,  ganse  anders  nn  Werke 
geht;  so  Ist  auch  durch  das  Sjmbolnm  nad  die  VerfiiasuBg  eiaer  re- 
ligiösen Gemeinschaft  noch  nicht  gesetzt,  wie  man  bei  Unicrweisnng 
der  rniniindi^en  y.u  verfahren  Iih(.  Darüber  enien  Ralh  y«a  geben  ist 
vorab  Sache  der  PAdagogik,  nicht  der  Theologie.*^ 
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Mcknehtfl  kille  oder-  su  Millen  ▼eroMcMe,  wollte  ticb  niefat 
eniiieckeii  iMfien.  Wo«  lag  ihnen  da  nlber,  al«  andern  Leafen 
weir«  an  machen,  em  Religionfbekckemiliiilii  sei  nicht  so  drin- 
gend nöfhig,  man  kdntie  aoch  olme  ein  solches  mensehlicii  (ha- 
man)  l(;bon?  Ganz  so  wie  es  Keineke  einst  machic,  als  er  in  der 
Nolli  <irs  L«l)ens  den  Schvvnnz  eingebüfst  halle.  Andere  liafteii 
ihre  Frende  an  dem  scliönen  (ipdaiikcn:  durch  einen  gleir.hfor- 
niigen  ..Heligionsnnlerricht'*  in  den  Schulen  für  evangelische,  ka- 
tholische und  jüdische  Kinder  lierse  sich  nach  und  nach  die  se- 
lige Zeil  anbahnen,  wo  alle  religiösen  Hadereien  und  Kriege  auf- 
hören und  die  Meosehenldnder  ,,Elne  Heerde  unter  einem  Hir- 
ten^^  sein  wflrden.  Bekanntlidi  ist  unter  andern  in  Holland  diene 
Theorie  xnm  lve«ela  erhoben  worden.  TMe  dortigen  Eraogeli- 
sehen  und  Katholiken,  welchen  noch  etwas  daran  liegt,  dafs  ilire 
Kinder  aarh  in  der  d$chule  im  Olnuben  der  Familie  unterwiesen 
werden,  beklagen  $Kh  nun  freilich,  weil  sie  einerseits  die  Staate* 
schiden  mit  niilerhalf en  und  andererseits  für  ihr  Bedürfnifs  l*ri- 
valscliulen  eriii'lihij  niüf-sen.  Naliirlich  slören  sich  aber  die  er- 
leuchleten  Sfaafsschiillicrren  an  solche  Klagen  nicht;  denn  „Ver- 
nunft" geht  vor  Recht.  —  Eine  dritte  Art  dieser  Theoretiker, 
die  aber  nicht  mit  dem  Geschlecht  jener  Füchse,  auch  nicht  uiil 
dem  der  CivilisationssehwSnDcr  verwandt  sind,  bat  sich  durch 
gewisse  schlimme  Krfahrnngen  auf  jenen  Gedanken  bringen  las- 
sen. Sie  wollen  bemerkt  haben,  oafs  die  Schule  da,  wo  der 
Staat  sit  durch  (geistliche  beaufsichtigen  läfst,  nicht  gana  ihrer 
Matiir  gemäls  behandelt  wird.  Da  aber  der  Staat,  wenn  er  den 
confessionellcii  Helif;ionsnnlerrieht  beibehalten  will,  die  Kirche 
nicht  andeis  mit  v«ei!)cr  Srhiilh<Mrlichkeit  versöhnen  ka»in,  als  da- 
dnreli,  dal's  er  die  Kirclicnbean»ten  zu  Schulaufschern  macht,  so 
bleibt j  um  die  unpädajio^isrln'n  geistlichen  Scliulaufseher  los  zu 
werden,  kein  anderer  .Ausweg,  als  den  confessionellen  Ucligiuns- 
unlerricht  fallen  eii  lassen.  Sofern  nun  die  Leute,  welche  dann 
ratben,  bei  gesundem  Veralande  sind,  ist  es  eigentlich  nicht  eio 
togenannler  eoDfessiotisloaer  Unterriebt,  was  sie  wünschen;  aie 
vrollen  vielmehr  den  Reifgionsnnlerrieht  ganz  von  der  Schule  aoa- 
schliefsen;  denn  ihr  gesundes  Denken  lehrt  sie,  dafs  ein  confea- 
sionslosrr  Heligionsunterricht  in  Wirklichkeit  so  wenig  exisiiren 
kann,  als  ein  abstracter  Baum,  der  nicht  Apfel-,  nicht  ßirn-. 
nicht  Kichbaum  u.  s.  w.,  sondern  eben  nur  ein  ßaum  wäre.  Sie 
wollen  fliirchaus  nicht  7ai  Denen  gerechnet  soin,  welche  Kirche 
lind  chi  isiliches  Leben  ku  untergraben  trachteu.  Ihr  Streben  gellt 
lediglich  auf  eine  naturgemäfsc  Behandlung  und  Entwickelung 
des  Unlerriehtswcsens.  Sie  berufen  sicli  a.  B,  anf  Neo-Englaai^ 
wo  die  Schulen  keinen  Religionsunterricht  erl heilen,  sogar  nicht 
einmal  die  lYarrer,  weil  es  die  MQIIer  und  Väter  thnn;  und  wo 
nach  der  Aussage  der  Pastoren  selbst  cliristlichc  Erkenutnifs  und 
christliches  Leben  in  einem  Mafse  verbreitet  sei,  dafs  sich  schwer- 
Ucli  irgend  eine  ficgend  Deutschlands  damit  messen  könne. 

Ks  ist  in  der  That  ein  sinitliches  Heer  von  Perstmen  und 
Motiveu  geschäftig,  um  für  die  Idee  der  confessiouslosen  Sclioieu 
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Propaganda  xu  machen.  Dringt  diese  Theorie  in  DeutschlaDd 
durch,  gelangt  sie  in  den  Organen  der  Slaalsschulgoetzj^ebnng 
xur  HemciiaA,  wie  sie  in  Uollaafl  tnr  HemcbafI  geJani&t  isl  und 
•ich  immer  mehr  feetselst,  so  Wirde  das  in  anaem  Augen  lir 
die  deutsclirn  Lande  ein  sclireckh'ches  Unglöck  aeiDf  ein  Unglfidc^ 
wogegen  Pest  und  schwarzer  Tod  nur  kleine  Sachen  wären.  £a 
soll  dies  jedoeh  nicht  iieilsen,  dafs  Simultanschnlen  an  sich  vom 
Uebel  seien;  unter  Umständen,  nämlich  wenn  eine  Coiiressiona- 
schule  nicht  möglich  i^it,  sind  »ie  clwag  relativ  Gutes.  Wo  in- 
dessen das  Bessere  vorhanden  war.  aber  durch  das  Schlechtere 
verdrängt  worden  i»t.  tia  mufs  ein  Feind  geschäflig  gewesen  sein 
und  die  Uebermadit  gewonnen  haben.  Wir  wissen  wohl,  dafs 
manche  Staats-  und  Kirchenminoer  vor  solcher  Znkanfll  sich  nicht 
•  Siiflsligen;  sie  halten  diese  moderne  Barharei  Ar  ehenso  unmög- 
lich, als  eine  VA'ierlerkchr  der  alten  IIunnenKilge.  Mcbten  sl« 
Recht  hahen!  In  Holland  sind  die  Kirchenmäuner  ehemals  eben 
FC  ruhig  zu  Hotte  gegangen  und  wieder  aufgestanden,  und  so 
lange,  bis  die  Krnüchtcrung  zu  spät  war.  Sie  haben  immer  ge* 
dacht  und  grsai;t:  Kirche  und  vScIiule  dürftMi  nicht  getrennt  wer- 
den und  können  nicht  getroimt  werden,  —  gerade  wie  man  auch 
in  Preufsen  und  andern  deulsclien  Landen  denkt  und  spricht. 
Mittlerweile  geht  die  Weltgesclilchte  ihren  Weg.  Ein  I^lüglied 
des  preulsischen  Abgeordnetenhauses  hat  jtingst  gesagt:  „Lasset 
einen  Kanonenschufs  auf  unser  Land  fallen  und  dadurch  die  Ue- 
berseogung  Ton  der  Nothwendigiceit,  die  Volkskraft  wieder  sn 
erwecken,  allgemein  werden,  und  dann  merket  auf,  wo  die  Stiehl» 

RnnmerVrlien  Schul-Edikle  und  Ordonnanzen  bleiben  werden  

VVir  wissen  nicht  geuHu.  was  dieser  !>Iann  nach  einem  weiteren 
,.nnd  dann*'  —  sich  denkt,  müssen  auch  seine  prophetische  Be- 
gabung daiiingestellt  sein  lassen;  aber  das  glauben  wir  zu  wissen: 
wenn  die  Kirche  sich  nicht  auf  die  gauze  wahre  Natur  der  Schule 
und  auf  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Hanse  besinnt,  und  wenn 
sie  die  Eltern  und  Lehrer  nicht  tu  Milslreifern  gewinnt,  so  wird 
ihr  Stand  gegen  die  Vertreter  des  eonfessionslosen  Schulwesens 
von  Tage  tu  Tage  schwieriger  werden. 

Wie  ganz  einfach  wäre  diese  Streitfrage  und  wie  schnell 
würde  sie  sich  lösen,  wenn  die  Kirche  auch  der  Familie  gerecht 
•werden  und  die  Wahrheit  in  das  christlirhe  Volksbewufstsein 
bringen  wollte:  Die  Familie  ist  die  Normal-Erziehunganslalt  für 
die  Unmündigen^  darum  mufs  der  Lehrer  die  Kinder  glauben  und 
beten  lehren,  wie  die  Mutter  sie  glauben  und  beten  lehrt;  —  die 
Schule  gehört  wie  das  Kind  zunSchst  den  Eltern,  darum  folgt 
sie  Mich  dem  Bekenntnisse  der  Eltern;  —  Schule  und  Hans  smd 
verwandt  und  verwachsen  wie  Eltern  und  Kinder,  daher  hdfst 
Sdiule  und  Familie  tou  einander  trennen  nichts  anders,  als  El- 
tern und  Kinder  von  einander  scheiden,  —  und  dazu  hat  keine 
Macht  der  Erde,  kein  König  un«l  kein  Parlameut,  das  Recht. 

Es  isl  bedauerlich  genug,  dafs  diese  Wahrheiten  ci-st  wieder 
gepredigt  werden  müssen.  Aber  das  Hcwnfstsein  des  Volks  ist 
eittoial  verwirrt,  uamentlich  iu  chrisÜidieu  iJiugcu,  in  uiaucheu 
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Gegendeo  dem  Ansseben  nach  in  einem  tolehen  Grade,  dab  anch 
eine  Appellation  an  den  sensus  communis  zu  spät  kommen  dürfte. 
Damit  wire  freilich  in  solclien  Districten  die  Kirclieiigeschichte 
nach  tausend  Jatiren  wieder  bei  dem  Zeitpunkt  und  der  Aufgabe 

des  Bonifacius  angelangt/^ 

Offenbar  ist  ein  solches  prägnantes  Excmpel  niclit  b\oh  des- 
wegen anfgenonimen,  weil  die  meisten  Sliicke  des  Buches  von 
Dörjtfeld  ursprunglicli  einem  pädagogisclien  Zeithlatt  einverleibt 
waren,  sondern  aucb  um  von  vornherein  einen  scharfen  Unter- 
achied  an  machen  swiacben  der  hier  vertretenen  Ansicht  and  ei- 
ner andern,  die,  nur  in.der  Abwendung  vom  Slaalaschniweaen 
mit  jener  einig,  in  der  positiven  Conttituimng  des  neuen  Schul- 
Wesens  ganz  andere  Bahnen  einschlagt. 

Nunmehr  erfaliren  wir,  dafii  ein  gutes  Stflclc  des  oben  gezeieli- 
noten  Schulideals  schon  im  Tiirderrheinisclim  Volksschul wesrn 
rcalisiii  ist  (S.  lid — 40)  und  gelien  damit  zu  einer  weitern  Oricn- 
tirung  innerhalb  der  realen  Mächte  über,  welche  an  dem  Scliul- 
wesen  herumarbeiten.  Das  kirchliche  (iebiel  macht,  den  Anfang 
und  es  ist  wieder  ein  Exempel  aus  dem  Wupperthal,  womit  illu- 
strirt  wird,  dafs  „raitonter  ooeh  eine  Kluft  «wischen  Kirche  und 
Schule  liestehen  kann,  selbst  da,  wo  man  glauben  sollte,  es  sei 
alles  in  schönster  Ordnung,  und  zwar  eine  Kluft,  die  uiclit  in 
der  Emancipationslnst  der  Lehrer,  sondern  lediglich  in  dem  be- 
schränkten Gesichtskreise  der  KirchcnmSnner  ihren  Gniud  hat.^ 
£s  handelt  sich  nämlich  um  eine  doppelte,  reformirte  und  luthe- 
rische Cesanubnchsmacherei  auf  einem  gemischten  Schulbodcn. 

Dnnn  folgt  die  Stellung  der  Schule  zum  Staat,  ein  AbschuitI, 
aus  dem  ich  wieder  ein  Slück  hernnsnehmen  v^ill. 

„Die  erste  böse  Folge  der  Verflechtung  von  Pädagogik  und 
Politik  liegt  darin,  dafs  das  Schulwesen  in  das  Geschaukel  und 
Gedrünge  der  politinchen  Partelen  hineingerflih.  Das  ist  abaolnt 
vom  Uebel.  Die  Anstalten  zor  Bildung  der  Jugend  können  das 
Klima  des  politischen  Wechselfiebers  nicht  erlragen.  „Bei  der 
Erziehung  ist  wie  beim  Brüten  Stille  und  Wärme  nötbig>^  Schule 
und  Familie  müssen,  soweit  es  überhaupt  möglich  ist,  in  V^er- 
bindung  und  Harmonie  bleiben;  die  (Jrunde  dieser  Verwandt- 
schaft liegen  tiefer  und  sind  fundamentaler,  als  die,  welche  Schule 
und  Staat  nut  einander  verbimdeii  linbcn.  Der  Lehrer  bekleidet 
ein  Vertrauens- Amt,  nichl  ein  obrigkeitliches.  Hat  er  —  und 
gleicbemiafsen  auch  der  Pfarrer  —  nicht  mehr  freien,  otTeueu 
Zugang  in  die  Häuser,  so  sind  ihm  auch  die  Herzen  der  Kinder 
▼erschlossen. 

Selilimm  ist  es,  dafs  in  freien  Staalen  die  Lehrer  als  Bftrger 
genöthigt  sind,  sich  irgend  einer  der  politischen  Parteien  ansa- 
sehliefsen:  aber  es  ist  nicht  das  sehümmste,  da  dies  immer  noch 
in  einer  Weise  geschehen  kann,  wodurch  die  Schule  nii  ht  zn 
sehr  davon  berührt  wird.  Schlimmere  Folgen  hängen  sich  daran, 
dafs  tlic  Schule  als  solche  an  das  Schicksal  der  politischen  Par- 
teien gebunden  ist.  und  dadurch  ihre  Interessen  mit  den  guten 
oder  bösen  Teudeuzen  dieser  Parteien  verQocbteu  sind.  Nimmt 
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X.  B.  die  dne  Perlci  tfeli  mit  wabrem  oder  erlMaeheltcai  Wiht 
des  ftoraem  Wolilt  der  Sclmle,  namenllid  der  Volluidiiile  an, 

die  bekaontlich  der  äufsem  Pflege  noch  eebr  bedarf,  so  liegt  filr 
die  Lehrer  die  Versuchung  gar  zu  aabe,  auch  ihrerteite  diese 
Partei  tapfer  zu  unierstiitzen,  dafür  zu  agitiren,  auch  wenn  aie 
die  politischen  Absichten  derselben  nicht  ganz  billigen  können. 
Oder  aber:  eine  Partei  verfolgt  Zwecke,  die  das  Schullebeii  ia 
seinem  innersten  Wesen  zu  gefährden  drohen,  —  kann  da  ein 
treu(M',  gewissenhafter  Schulmann  seine  Hände  in  den  Scboof« 
legen,  wenn  er  diese  Gefahr  beranrficlceii  sieht?  Mufs  er  nicht 
nothgcdruugcn  nm  aeines  BernTea  willen  ans  aeinem  Bemfalcreise 
heraus  auf  das  polilische  Kampffeld  treten,  —  vielleieht  ein  po* 
litischer  Agitator  werden,  um  den  Schulfeind  abwehren  zu  hel- 
fen? So  lange  die  kirchlicheo  Angelegenheiten  mit  den  staatli- 
chen in  dem  Mafse  verflorhlen  sind,  wie  es  dermalen  noch  in 
der  Schweiz  und  in  den  meisten  deut8chcn  Landen  der  Fall  ist, 
hat  es  wenig  Sinn  und  noch  weniger  Bedeutung,  den  Kirchen- 
beamten die  Tiieihiahme  an  politischen  Bestrebungen  nbel  neh- 
men oder  gar  verbieten  zu  wollen.  Die  Thatsaclicii  sind  starker 
als  Verfügungen,  die  auf  unklaren  Prinzipien  ruhen.  Wohl  rfith 
einerseita  das  ceisf liebe  Amt  aeinem  Inhaber  drineend,  sieh  niebfc 
in  fremde,  d.  b.  hier  in  politische  HSndel  zn  nuseben,  andreraeila 
aber  rSlh  und  fordert  dasselbe  Amt,  sich  ja  um  diese  Dinge  zu 
bekfimmern,  weil  der  Kirche  Wohl  und  Wehe  mit  daran  hingt. 
Ganz  in  derselben  Lage  sind  die  Schulmänner.   Die  Kirchen  wie 
die  Schulen  leiden  freilich  darunter,  wenn  ihre  Diener  nicht  mit 
ungetheiltem,  ruhigem  Gcrnüfhe  sich  ihrem  Berufe  widmen;  wenn 
sie  sich  mit  den  Familien,  an  die  sie  gewiesen  sind,  um  fremder 
Interessen  willen  verfeinden;  oder  gar  in  der  eifrigen  Verfolgung 
dieser  Interessen  in  den  nSchalen  Amt.<pflicbten  etwas  reraln- 
men;  —  aber  aie  leiden  aneb  und  vielleidil  noch  mehr,  wo  vom 
rein  slaallichen  oder  gar  vom  einsciligeu  politiseben  Pkrteistand- 
punkte  aus  ohne  Kenntnifs  und  Würdigung  ihrer  Innern  Nator 
in  sie  hineingegrificn  wird.    Darum  hat  kein  Staatsmann  und 
nberhaupt  Niemand  das  Recht,  mit  den  Kirchen-  und  Schulmän- 
nern über  ihre  ßelhciligung  an  politischen  Bestrebungen  hart  zu 
rechten;  die  erste  Schuld  an  dem,  was  daran  Schlimmes  ist,  tra- 
gen Diejenigen,  welche  die  Kirche  und  die  Schule  in  das  poli- 
tlsehe  Gemeinwesen  verfloebten  haben  und  diesen  Znstand  auf- 
reeht  erlialten  helfen.  Erst  dann,  wenn  die  Sebulen  und  Kirchen 
▼on  der  Gesetzgebung  und  dem  Regiment  dea  Staate«  —  nieht 
absolut  getrennt,  aber  so  viel  als  möglich  —  gesonderl  sind,  darf 
man  mit  Fug  den  Kirchen-  und  Schnldienem  vorwerfen,  dafs  sie 
sich  um  fremde  Dinge  bekümmern,  wenn  sie  über  die  gemeine 
Burgerpflicht  hinaus  sich  mit  politischen  An  «Gelegenheiten  befas- 
sen; dann  wird  aber  auch  höchst  selten  sich  ein  Anlafs  bieten, 
solchen  Vorwurf  zu  erheben;  dann,  aber  auch  erst  dann,  wer- 
den Kircbeo  und  Schulen  ruhig  uud  ihrer  Natur  gemäfs  sich  ent- 
wickeln können. 

Ein  s  weit  er  Ucbelstand,  welcher  ans  der  Verbindung  dea 
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Sdinlweseos  mit  dem  SiMle  cntspriDgt,  isf  der,  itb  mit  dem 
Wcchtel  im  Staattregiroent  Mcb  stets  dne  VerftoderODg  des  Schol- 
rcgimenls  eintritt,  und  nun  Tieileieht,  „vn»  im  Lanfe  eines  bal- 
ben  Oller  genzen  Jahrzelmls  aufgebaut  worden,  iu  dem  felgendeB 
ganz  oder  zum  Tiieil  wieder  beseitigt  oder  durch  Anderes  ersetzt 
wird".  So  wenigstens  hat  man  es  in  der  Schweiz  erlebt.  Dafs 
dort  bei  einem  politischen  Systeinwechsel  auch  viele  Lehrer,  so- 
bald das  Patent  erlosclicn  ist.  ihre  Stellen  verh'eren,  ist  selbst- 
verständlich, ist  aber  im  Grunde  vielleicht  nicht  8a  schlimm,  als 
wenn  sie  ihren  Posten  liehielten  und  dagegen  von  fünf  zu  fünf 
Jaliren  auf  Commando  ibre  Ueberzeugung  wechselten.  In  mo« 
narcbiscben  Staaten  pflegt  ein  Wechsel  des  Verwaltungssystema 
nicht  so  hiafig  and  in  so  krassen  Ge^ensitaen  vonnkommen,  als 
in  demokratischen  Republiken;  dort  ist  also  auch  die  Schule  ge* 
gen  die  bezeichnete  Ungebühr  geschützter  als  hier.  Nichts  desto« 
vreniger  kennt  man  anch  in  den  deutschen  kleinen  und  grofsen 
Staaten  das  Commando  zum  pädagogischen  Changircn  zur  Genüge, 
wir  meinen  nänilich  einen  solchen  Wechsel  im  Schulregiment, 
dei"  nicht  durch  eine  ordnungsmäfsig  sich  durchgearbeitete  bes- 
sere pädagogische  Ansicht.,  sondert)  durch  eine  Aenderung  des 
slaallicheu  Verwaltun^ssystems  herbeigeführt  ist.  Als  z.  B.  in 
Prenfsen  das  Minntenum  Mantetiffel  in  der  FSIle  seiner  Kraft 
stand  nnd  dnrehaos  „Herr  der  Situation^  war,  erschien  für  die 
sSmmtliehen  Volkssdinlen  fon  Königsberg  bis  Emmerich  ein  neues 
Unterrichtsregicment,  das  bekannte,  vielbesprochene  „Regulatives 
Sofern  diese  Verordnung  auf  Einfachheit  des  volksmäfsigen  Un- 
terrichts, auf  AnsrliaiiÜrhkpit  im  Erkennen,  auf  Gnindlichkcil  im 
Wissen,  auf  Sicherheit  im  Können  dringt,  kann  man  wohl  sagen, 
dal's  sie  einer  redlich  sich  durchgearbeiteten,  gesunden  pädagogi- 
schen Ueberzeugung  den  angemessenen  gesetzliclien  Ausdruck  enl- 
gegenbracJite.  Andrerseits  enthält  das  Regulativ  auch  Bestimmun- 
gen, die  auf  den  ersten  Blick  als  solclie  zu  erkeoneo  sind,  welche 
einseilige  polilische  oder  kirAilidie  Parteitendens  bineingewebt 
bal,  wie  orltterseits  auch  solche  nnd  zwar  sehr  gesunde  Ansich- 
ten sich  darin  ausgesprochen  finden,  welche  die  Schulwelt  durch- 
weg noch  siebt  fassen  kaim  nnd  namentlich  darum  noch  nicht 
fassen  kann,  weil  die  Kirche  seit  langen  Jahren  ihre  vScIinldigkeit 
nicht  golhan  oder  selber  von  der  besseren  pädagogischen  Einsicht 
zu  wenig  protilirt  hat.  —  Ansichten  also,  mit  denen  der  Staat 
dtirch  die  Schule  in  die  Kirrlic  hinein  gleichsam  „innere  Mission'* 
zu  treiben  versuchte.  Als  die  sogenannte  „neue  Aera*^  in  Preu- 
Isen  anging  und  der  Minister  von  Betlimann-Uollweg  an  die  Spitze 
des  Staatsscbolwcsens  trat,  criieis  derselbe  unter  dem  19.  Norbr. 
1869  eine  Verfügung,  wodurch  manche  Bestimmungen  der  Re- 
gulative, namentlich  die|enigen  f6r  den  Religionsnnterricbt,  merk- 
lieh  modifiotrt  und  in  der  That  auch  verbessert  wmrden.  Diese 
Yerbesserutigen  verdankte  man  aber  wiederum  nidit  einer  inzwi- 
schen bis  nach  oben  durchgedrungenen  Reinigung  der  pädagogi- 
schen Ueberzeugung,  sondern  lediglich  dem  polilisclien  System- 
wcchscl.    Kein  Wunder  also,  dafs  diese  irreguläre  lierkunft  des 
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Erlagici  nocli  manche  andere  Irregolarilatto  craeKte.  In  einen 
Begicrimgsbeiirk  z.  B.,  rro  die  Hegulative  von  vielen  Geiatliobea* 
und  Lehrern  mit  einem  walircn  Applaus  aii%enonimon  worden 
waren,  halte  die  „neue  Aera**'  einen  andern  Clief  an  die  Spitze 
der  Regierung  gebracitt.  Einige  Monate  nach  dem  erwälinlen 
Erlal's  des  Mintötern  erschien  von  dieser  Bezirksi  rgiprung  eine 
Verfügung  an  die  Schal inspektoren,  vrekbe  aUo  anheht:  ,,I>18 
erMigtlitclie  ElenieuUnobalweten  ilet  hIcBiccn  RegierungsbeBirki 
befindd  fielt  im  AtlgemeiiicQ  m  «inem  wenig  lefncdigendeB,  den 
gefteigerten  Bilduof^edfiriiNMen  der  Gegenwarf  und  den  desfall- 
sigen  AnforderaiigttD  des  ünterrichlsregniativs  vom  3.  October 
1854  l^eineswegs  entspreclienden  Zustande.^^  Dann  geht  die  Ver- 
fugung die  einzelnen  Unterrichtsgegengtände  durrli.  bezeiclii^ct  die 
darin  obwaltenden  IVLingcl,  rügt  besonders,  .^dals  seither  in  nur 
zu  vielen  Schulen  geradezu  auf  das  gedächt nifsm.'ifsigc  Wissen 
und  Kimueu,  zu  oÜ'enbarem  Nachiheil  wahrer  religiöser  Geistes-, 
Herzens-  und  Lebensbildung  ein  unverhältnifsmäfsig  hober  Werth 
gelebt  worden  ui^;  rßgt  ferner  tehr  »lork  die  ansulSngHehen 
LeistBD^ii  In  dor  Mutlentproehe,  weifer  die  ini  sehriftliehen  Redi- 
nen,  in  der  Notorkonde,  im  Zeiclincn  u  s.  w.  ]>ie  Critik  schHefef : 
.^Dafs  (iicser  ungenügende  2«ustand  nicht  ISnger  geduldet  werden 
darf,  liegt  dermafsen  zn  Tage,  dafs  es  sich  nur  noch  darum  han- 
deln kann,  die  [Millcl,  mit  welciien  dawider  einzuschreiten,  nach 
allen  Seiten  in  wirksame  Anwendung  zu  bringen."  —  Fast  gleich- 
zeitig nüt  dieser  Verfügung  erschien  in  einein  andern  Bezirk,  wo 
uoch  iui  Sinuc  der  „alten  Aera^^  regiert  wurde,  ein  Hescript, 
worin  ee  ftlto  heiHif:  „Ein  Lehrer 9  weldier  helianptcte,  in  acht 
Schuljahren  den  in  den  Regulafiren  seinen  Schalem  für  dos  Ge- 
diebfnlfe  dargebotenen  StofF  des  Heligionsunterrichte  niebf.  be- 
wältigen zu  können,  würde  steh  eelbit  das  Zeugnifs  geistiger  Ar» 
moth  und  Trägheit  aosatellen>'  -«—  —  «»Um  jedoch  alles  Ueber» 
mafs.  lie^c  CS  auch  nur  in  der  geringen  FShij^keit  des  Lehrers 
zur  Leitung  von  Gcdächtnifsübungen  zu  verhüten,  hat  der  hohe 
ErlaTs  (des  Ministers)  vom  19.  November  1859  ausdrücklich  be- 
stimmt u.  8.  w.^'  —  Der  Inhalt  der  angezogeneu  beiden  Kegie- 
rungs verfugungen  gebt  uns  hier,  wie  der  Leser  verstehen  wird, 
an  sieh  nicht  an,  sondern  nur  ihr  Verbälfnifs  an  einander  onä 
■um  Minisferiai-Erlafs.  Die  eine  hilf  för  diejenigen  Lehrer,  weU 
ehe  sich  nicht  selber  ein  Annnihs-  und  Tpclgheifsaengnlfe  ausstel- 
len wollen,  an  allen  religionsunterrichtlichcn  Forderungen  dei 
Regulative  unveiröckt  fest,  und  läfst  die  Beschränkungen  des 
Minislerial-Erlasses  nur  da  gelten,  wo  es  den  Lehrern  an  Fühis;- 
kcit  zur  Leitung  der  Gcdächtniisübungen  gebrieht;  die  andere 
dagegen  empliehlt  diese  Beschränkungen 'im  vollsten  Sinne  allen, 
auch  den  günstig  geslciiten  Schulen  und  schreibt  für  die  Halb- 
tsgsschulen  noch  iratere  Ermäfsigungeu  vor.  Jene  Regierungs- 
Ytrfu^ung,  weldie  an  den  RcgulatWen  striele  festiiill,  erschien 
auch  m  dem  ministeriellen  Cenfralblatt,  kam  also  auch  den  Leh- 
rern in  dem  ei-wihnlen  andern  Regierungsbezirke  zu  Cesidif. 
Wie  sollten  diese  mm  m  dem  Wirrwarr  des  Hin-  und  Uerean« 
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surircns  sich  zurecht  finden?  und  v^'ie  mag  die  Schule  mit  ihren 
Dienern  und  luteressenten  zu  einer  solchen  Schulleitung  Vertrauen 
gewinnen,  die  mit  dem  wechselnden  oder  stabilen  politischen 
System  gehen  oder  stehen  mufs?^ 

„Mileh  ist  ein  treff liebes,  gesundet  Nahrangemittel  fi&r  Jung 
und  Alf,  ionderlieh  alwr  fllr  die  liebe  Jugend;  der  Wein  ist  be- 
kannllich  gleichfallt  du  edlet  Getrfink,  nur  nicht  fftr  die  Klei- 
•  nen*  Was  wird  aber  aus  diesen  beiden  Flüssigkeiten  wenn  man 
sie  untcreinandergiefst?  —  Einen  ähnlichen  Verschlechterungs- 
prozefs  erleiden  Pädagogik  und  Politik,  desgleichen  Religion  und 
Politik,  wenn  sie  mit  einander  gemischt  werden.  Wie  sich  die 
Milch  nicht  durch  einen  Zusats^  von  Wein  verbessern  I3fst.  so 
auch  Pädagogik  und  Theologie  nicht  durch  ein  geringeres  oder 
gröfseres  Mafs  hineingemengter  Politik,  und  umgekehrt.  Bei  kirch« 
liehen  und  ttaatlichen  Angelegenheilen  itt  nachgerade  In  gesun- 
den Naturen  die  Einticht  durchgedrungen,  dalt  dicuelben  thunlielitt 
anteinandergehalten  werden  mfitten.  Dagegen  steht  es  bei  den 
meisten  Staats-  und  Schulmännern  und  überhaupt  bei  der  Mehr- 
zahl der  heutigen  Gebildeten  so  fett  wie  ein  Dogma,  daft  der 
Staat  und  das  öffentliche  ßildungswesen  von  der  Volks-  bis  zur 
Hochschule  möglichst  eng  miteinander  zu  verbinden  seien;  das 
Schulregiment  wird  schlechthin  als  ein  integrirender  Theil  der 
Staatsverwaltung  begriffen,  und  Diejenigen,  welche  sich  zu  den 
pädagogisch  und  politisch  „Porlgeschrittenen^^  par  exceUence  zäh- 
len, teuften  über  nichtt  mehr  alt  dariber,  daft  man  dieset  cul- 
inrpolititcbe  Dogma  noch  nicht  allgemein  f&r  dat  alleinglQck* 
liebmachende  antehen,  oder  dalt  et  noch  nicht  in  allen  LSndeni 
praktisch  zur  vollsten  Ausführung  kommen  will.  Die  Zahl  der 
gründlichen  Zweifler  und  der  enttchiedencn  Protestanten  tebeinft 
nicht  gar  grofs  zu  sein;  denn  die  meisten  Kirchenmänncr,  ob- 
gleich sie  allerdings  gegen  die  alleinige  Staatsschulherrschaft  pro- 
testiren,  sind  doch  im  Grunde  nicht  hierherzurechnen,  die  ei> 
neu  nicht,  weil  sie  die  Sfaatsleitung  nur  bei  der  religiösen  Seite 
der  Jugendbildung  bestreiten,  und  die  andern  nicht,  weil  sie  die- 
selbe überhaupt  nicht  bestreiten,  wenn  der  Staat  ihnen  die  schul- 
regimentliehen  Aemter  ttbertrigt  retp.  die  Sehnie  tu  einem  inte- 
grirenden  Theile  der  Staattkirche  macht.  In  dietelbe  Kategorie 
gehdren  auch  w.ohl  diejenigen  Staatsmänner,  welche,  wenn  von 
der  Unterhaltung  des  Schulwetent  die  Rede  ist,  die  Schule  für 
eine  Gemeindesache  erklären,  wenn  es  sich  aber  um  deren  I^i- 
tnng  handelt,  sofort  eine  Staatsangelegenheit  daraus  machen.  — 
Der  geneigte  Leser  wird  uns  hoffentlich  recht  verstehen.  Es 
kommt  uns  nicht  in  den  Sinn  zu  bestreiten,  dafs  der  Staat  dem 
Bildungswesen  und  dieses  dem  Staate  gute  Dienste  leisten  könne 
und  solle.  Der  Protest  geht  nur  gegen  die  Vermengung  der 
IHldagogik  (und  Theologie)  mit  der  Politik,  und  gegen  dat  Dogma, 
daft  dat  öffentliche  Schnlweten  ein  integrirender  Theil  det 
Staatet  tei.  Eben  so  wenig  soll  geleugnet  werden,  daft  die  Staatt- 
regierungen,  indem  sie  das  Schul-  und  Kirchenregimcni  ganz  oder 
theilweite  gef&hrt  haben,  der  Kirche  und  der  Volktbildnng  vieUach 
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M  wWkttdicii  Weblthilern  eeworitn  «ind.  Aber  lo  weit  eine 
Vermengnng  der  Terscbiedenen  Weicn  nnd  Interessen  dabei 
Htattsefunden  hat,  so  weit  sind  diese  auch  innerlich  alterirt,  be- 
schädigt  worden;  man  darf  so^ar  ziivcrsichtlicli  behaupten,  dafs 
wahrhaftige  Giflstoire,  namentlich  opiumartige,  und  dumpfe, 
schlafsuchlige  Zustande  aus  dem  Vcrmischungsprozefs  der  gesell- 
schaftlichen Nabrungsmittcl  sich  erzeugt  haben.  Thatsächlich  greift 
in  den  groDsen  gesellachafi liehen  Organismen  des  Staates  und  der 
Kirebe  ein  Zenetsnn^iliroMft  dergestalt  um  aieb,  daCi  icbon 
nidit  wenige  gute  und  ▼crstSndtge  I^nte  meinen,  im  Groisea 
und  Ganzen  sei  nichts  mehr  zu  heilen,  und  es  könne  nur  noeb 
Aufgabe  sein,  die  einaelneu  Seelen  möglichst  vor  der  andrftngen^ 
den  Fäuhiifs  zu  retten.  Tbatsächli«-h  stehen  die  politischefi  und 
kirchlichen  Parteien,  die  doch  in  der  einen  und  unthciibaren^" 
staatskirchliclien  Schule  ihre  allgemeine  Bildung  empfangen  ha- 
ben, der  Alt  einander  gegenüber,  dafs  man  fast  zweifeln  niufs, 
ob  sie  Ober  die  einfachsten  ethischen  Grundsätze,  die  Grundbe- 
dingungen allea  eoeialen  ZnaammeDbalts,  noeb  einte  sind.  Unter 
den  guten  Werken,  wonaefa  die  Noth  der  Zeit  seit  Langem  aenfst, 
ist  unbestreitbar  eins  der  nöthigsteo,  genau  «u  erfragen  nnd  dent* 
lieh  SU  sagen,  welche  Schäden  die  unnatQrlichc  Vermischung 
der  politischen,  kirchlichen  und  pädagogischen  Kräfte  und  Inte* 
rcssen  für  diese  selbst  und  für  die  meMcblicbe  Gesellseheft  im 
Ganzen  hervorgerufen  hat>' 

Der  zweite  Theil  des  Buches  zeichnet  nun  die  positive  Orga- 
nisation des  Schulwesens  auf  Grund  des  Familienprincips,  al«o 
die  wahre  Schulgemeiude.  Natürlich  gelten  die  Privat  schulen 
(Schulen  ohne  Gemeuiden)  nteht  als  das  leiste  Wort  einer  rich- 
tigen Theorie,  €»bwobl  sie  eine  bleibende  Berechtigung  der  El- 
tern in  sieh  sehlielsen.  Dagegen  wird  nun  eine  Organiaation 
der  Schule  ▼orffcsehlagen  tou  der  Localschulgemcinde  aus  snr 
GesammtschuTgemeinde.  K  reis  schulgemeinde  und  endlicli  cur 
Provinzialschulgenieinde,  als  dem  Abschlnfs  der  Verwaltnngs- 
einheit.  In  mehrfacher  Beziehung  wilnschte  ich  diese  Vorschläge 
hier  mitthcilen  und  besprechen  zu  können,  aber  die  vSachc  ist 
nicht  gut  Ihunlich  und  zwar  nieht  blofs  wegen  des  dazu  erfor- 
derlichen Ranmes,  sondern  aus  noch  mehreren  Grfinden,  denn  es 
cehftrt  manches  Einielne  der  Vorschläge,  als  anf  rheinischem 
kirchlidiem  Boden  entstanden,  nieht  snm  Wesen  des  Plans  und 
würde  leicht  die  Anschauung  des  Ganzen  stören,  dann  aber  hat 
der  Verf.  die  böhern  Schulen,  obwohl  er  sie  grundsilaiich 
mit  in  den  projcctirteii  Sphulverband  aufnehmen  will,  bei  seiner 
richtigen  Ilochschätzung  eigener  Erfahrungen,  die  in  der  That 
durch  Kaisonnement  nicht  ganz  ersetzt' werden  können,  in  der 
Ausfuhrung  des  Einzelnen  ganz  unberücksichtigt  gelassen  ' ).  Und 


■)  Er  sprictit  darfilier  !<.  I73(T.  239  fr.  Veher  dieseo  letztem  Punlct, 
das  Verh&lioils  der  liOliero  Sdiulen  xur  Kirche,  habe  ich  schou  ia  der 
S.  f.  d.  G.  4nlibefl  1863  meine  «mi  TbeM  nkweiefcewle  Meleong  mta» 
gesfroeben. 
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doch  ist  diese  Ausdehnung;  der  Sache  nicht  allein  fBr  diese  Zcit- 
vschrift  das  eigentliche  quaesitum,  sondern  es  mufs  auch  diese  Er- 
weiteruuf;  als  der  Prüfstein  des  Ganzen  angesehen  werden.  Und 
da  giebls  sofort  Scbwiengkeiten,  besonders  confessioneller  Art, 
die  nefa  in  dem  bloften  l^kisdiulmsen  niebl  henmiflfellen. 

Yielleicbt  gcvtottut  man  mir  indefs,  mich  sdbfil  an  die  leere 
Stelle  zu  selten,  will  sagen,  eine  ühnliche  Slilubung  von  mir 
aus  dem  Jabre  1860  zur  Veranschaulichuni;  hier  einzuflechlen. 
leb  habe  sie  in  der  Deutschen  Zeitschrift  1860  vS.  39611'.  abdrucken 
lassen.  Sie  ist  in  nur  wenige  Hände  und  fast  nur  in  die  Hände 
von  Theologen  gekommen  ').  und  da  Dörpfeld  seihst  in  der  Vor- 
rede seines  Buches  und  in  dem  Anhange  zu  drm8ell)cn  mehrfach 
freundlich  auf  mich  hingewiesen  hat.  so  wird  er  in  dem  quid 
pro  quo  doch  eine  Propaganda  für  dieselbe  Sache  finden,  die  er 
mit  solcher  Energie  in  seiner  Sphäre  ▼ertrltt. 

leh  sehrieb  also  damals: 

,,Doch  anstatt  so  Im  Einxelnen  nnsei'e  Ansicht  m  eni  wickeln, 
ist  es  vielleicht  ratlisamer,  sie  in  der  knappsten  Form  einmal  als 
Verordnnng  in  Paragraphen  zusammenzustellen.   Also:  9uppo»e% 

cette  supposition ,  der  Staat  wolle  das  Schulwesen,  nachdem  die 
Eigenvcrwaltung  der  Kirche  gesetzlich  geordnet,  nicht  ferner  lei- 
ten, sondern  nur  nach  den  gesetzlichen  neuen  Formen  beaufsich- 
tigen. Er  gäbe  zu  dem  Ende  Uebergangs-Bestimmnngen.  um  die 
Folgen  einer  zu  plötzlichen  Aenderung  zu  vermeiden  und  gäbe  nun 
die  Organisation  an,  der  er  die  Leitung  der  ö£fenllichen  Scbol- 
anataltcn  en  fibergeben  gewillt  sei.  I)^  Sitoaflon  ist  so  eehr 
blofs  ideal,  wie  wir  ans  der  Kointnifs  der  Stimmungen  fiber 
diesen  Gegenstand,  wie  sie  in  Wirklichkeit  sind,  genau  wissen, 
dafs  es  mis  gar  nicht  darauf  ankommen  kann,  die  Fiction  eines 
Gesetaes  bis  in  die  stilistische  Farbe  des  Ausdrucks  ängstlich 
festzuhalten.  Ein  ordentlicher  Geheimsecretair  wörde  im  Gegen- 
thcil  über  die  Paragraphen  sich  verwundem.  Indefs  wamm  sollte 
er  nicht? 

Also  ad  rem. 

Gesetz  über  die  (SchuJverwaltuog. 

§  1.  Der  Staat  ubergiebt  die  Ceniralleitung  der  allgemeinen 
l^dnngsnnsialtcn  —  Elementarschulen,  Mittelachulen,  hohem  BOr- 
gerschuieu,  Realschulen,  Gymnasien  —  den  Provinzial-Scbulge- 

meinden,  die  sich  weiter  in  unleh  angegebener  Weise  ZQ  consti- 
tuireu  haben,  und  überweist  ihnen  die  dazu  erforderliche  recht- 
liche und  polizeiliche  Gewalt,  sowie  die  Fonds  und  Stiftungen, 
die  er  bisher  dafür  verwaltet  hat.  Er  behält  sich  dagegen  vor: 
die  Gründung  uud  Leituug  der  für  den  Staatsdienst  specieli  vor- 
bildenden S^nlen,  wie  me  Militainefanlen  and  Kadetteahioser, 


0  Deck  ka«  Hr.  Prof.  Laagbeia  im  Pfidag.  Arehiv  1861  No,  % 
&  liBfL  das  Waseaeiiofeale  aalM  Leae»  vorgelegt  ued  mfl  Ikreand- 
llehea  Werten  begleltei. 
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Forst akadcmien,  die  centralen  Institule  für  Gewerbe  und  ßaii- 
wesetu  ebenso  die  Universitäten,  ausgenommen  die  tbeologiscbcu 
FacuUäten,  welche  von  der  kirchlichen  Provinzialbcbötde  der 
einielnen  Confeaaionen  in  allen  ihren  inneren  An{;elegenheiten 
geleitet  (event  abgetrennt)  werden.  Der  afaalliefae  Zfvang  tmm 
Beraebe  der  Universität  besteht  nur  noch  für  Recbtabeamie,  Uni- 
▼ernfitalebrer,  Mediziner  und  Apotheker  (Pharmaceuten);  die  Zn- 
lassung  7M  diesen  akademischen  Studien  hängt  von  einem  Zeug- 
nifs  der  Provinzial-wScIiulbebörde  über  die  allgemciTic  Heifc  des 
Aspiranten  ab.  —  Für  alle  Scliulen  behält  der  Staat  das  Ober- 
autsichlsrecht.  Der  Kecurs  von  der  ProviiiziaJ-SchulgeoieiDde 
gelangt  an  den  Minister  des  Innern. 

§  2.  Die  Pi'ovinaial-Schulgemeinde  besteht:  a)  aus  Local-Schul- 
▼oratfinden  ffir  jede  Schule  der  verschiedenen  Arten ;  b)  aus  Krell« 
Sclmlrilken  f&v  die  Elementarschulen;  e)  aus  dem  grofsen  £fw 
siehungsratli  mit  der  Scbulverwaltung. 

§  3.  Der  fjOcal-Sehulvorstand  besteht:  a)  bei  den  £leroeii- 
tarschulen.  die  confessionellen  Charakter  haben  müssen:  1.  ana 
dem  Geistlichen  der  betreffenden  Confession  als  Präses  resp.  aua 
einem  von  den  Geistlichen  erwählten  Stellvertreter,  2.  aus  dem 
llauptlehrer,  der  kirchliehc  Mission  haben  mufs«  3.  ans  2 — 4  llans- 
vätern,  die  von  den  Säoimllichen  gewühlt  werden,  4.  aus  einem 
Deputirten  der  b&rgerlichen  Gemeinde;  b)  bei  den  bdberen  Sehu- 
len:  1.  aus  dem  Reclor  als  dem  Vorsitzenden,  2.  aas  einem  von 
den  übricen  Lehrern  geffihllen  Lehrer^  3.  ans  2—4  Hauavilerii, 
die  der  Kector  gewinnt,  4.  ana  einem  Geistlichen,  den  der  Ree- 
tor  daiur  gewinnt,  6.  ana  einem  Depntirten  der  b&ri^erlieben  Ge- 
meinde. 

Anmerk.  1.  Ist  bisher  ein  Patronal  (Cui'atorium)  acboii  ge- 
wesen, so  bleiben  b3 — 5  suspendirt. 

Anmerk.  2.    Bei  Lehrerseminarien  fällt  63  fort. 

§  4.  Der  Kreisschulrath  für  die  Elementarschulen  besieht  im 
Anschlüsse  m  die  kirchUebcn  Synodallcreiie,  reitp.  Decanale,  aua 
emiÜMsiooell  gesonderten  VersammlnuMi,  su  denen  fehdren: 
1.  die  ad  8al  genannten  sSromlliehen  Priaides;  2.  die  ibid.  2  ge- 
nannten Hauptlärer;  3.  je  einer  von  den  ad  §'3a  3^4  genann- 
ten Mitgliedern  erwählten  Voralebemi  4.  ein  Depntirter  dea  be- 
treffenden Seminars. 

Der  Kreisschulrath  versammelt  sich  jährlich  ein-  oder  zwei- 
mal, er  steht  mit  dem  grolscn  Erziehungsrathe  in  directem  Ver- 
kehr, der  Superintendent  ist  Vorsitzender. 

§  6.  Der  grofse  Eruehungsiath  bildet  aicli  gemeinsam  für 
bti&  ConfeBnonen:  n)  ana  je  einem  Deputirten  der  Kreisschnl- 
riUie  (§4);  b)  aua  aSmmllicben  Reetorea  der  Gymnaaien  und 
Realschulen^  sowie  der  Seminarieu;  c)  aus  je  einem  Deputirten 
der  ad  §  36  2  —  5  genannten  Mitglieder  der  Schulvorstäiide;  d) 
ans  5  Deputirten  der  Provinzinistände:  e)  aus  3  Abgconlneten  der 
cvanj;elischen  Provinzialkirclie  (event.  ebenso  viel  Abgeordneten 
der  katholischen  Provinzialkirclie);  f)  aus  2  Abgeordneten  der 
theologischen  Facullätj  a)  aus  2  Abgeordneten  iler  philosophischen 
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FactiUai^  h)  aus  dem  Oberpräsideoten  uud  2  Rathen  der  Provin- 
zialbebörde. 

Äooierk.  Die  Directom  der  audereu  höheren  Sehulen  wer- 
den von  deo  §  56  genannten  mitvertrelcn.  Bei  e  and  f  werden 
die  Gonfettionellen  Verhfiltnisse  neeh  Mafsgabe  der  Eiuvvobner- 
uhl  beachtet.  Der  grofse  Erzieliiiiigsralli  tbeill  sich  in  Depn- 
ialioncn  für  die  einzelnen  Geschäfte:  Pt-rifiingen,  Revisionen. 
AnstelliiDgeti,  Beförderungen^  Finanzen^  Palronais-  und  Rcciiis- 
verliällnissc  anderer  Art  u.  s.  w.  Der  grofse  Erzieiiungsralh  ver- 
sammelt bicli  auf  Veranlassung  des  Oberpräsidenten  am  Sitze  der 
Provinzialbchörde  jähriicli  einmal  (die  ad  a.  c  Genannten  er- 
liallen  Diäten),  die  Deputationen  können  öfter  zusammenberufen 
werden. 

§  6.  Der  grobe  Eraiehungsratb,  der  seine  Gescliäftaordnnng 
und  seine  Beamten  per  nu^ora  fcstsetat,  bat  einen  Aassebnls  ids 
Scbulyerwaltuug  zu  bestellen.  Diese  besteht:  a)  ans  einem 
Präsidenten,  der  die  Geschäfte  vertlieilt  und  mit  dessen  Unter- 
schrift die  Ausfertigungen  vollzogen  ^^  erden;  6)  2  Rälhen  fOr  die 
Elementarschulen;  c)  l  Häthen  für  die  höheren  Schulen,  neiist 
Kassenbcamtcii,  Secrciären  und  Dienstpersonal. 

Diese  Beanileu  werden  auf  6  Jahre  gewählt,  sind  wieder  wahl- 
bar, werden  besoldet  wie  die  entsprechenden  Provinzialbeainten. 
Sie  genicfseu  im  Uebrigen  die  Reclitc  der  Staatsbeamten. 

§  7.   Der  grofse  Eniehungsrath  setzt  a)  die  Lehre rdnuug 
für  alle  Schulen  auf  Vortrag  der  betreflfienden  Deputation  fest, 
«oweit  sie  nicht  durch  die  Uinstäude  EigenthfimHehKeit  verlangt 
Wiefern  diese  dem  l>etrefrenden  Loealvorstand  uberlassen  bleibt, 
hat  der  Erziehougsralh  zu  bestimmen;  b)  er  stellt  die  Lehrer 
an  den  höheren  Schulen  auf  Vorschlag  der  Localvorstäiide  au. 
und  ist  Instanz  für  die  von  dem  Krcisschulratli  geübte  Anstel- 
lung «ler  von   dem  Loealvorstand  gewählten  Elementariehrer; 
c)  er  prüft  die  Leluer  sänimtlicher  Schularten  nach  dem  von 
ihm  erlassenen  Reglement;  d)  führt  die  Aufsicht  über  die  I^h- 
rer  und  Schulen,  sowie  über  die  LocalvorstSode  und  Kreisscbnl- 
rithe,  durch  persönliche  Tbeilnahme  anch  bei  den  Entiassuogs- 
Prüfungen  der  ▼erscbledenen  Schalen,  für  die  er  daa  ReglemeDt 
testsetzt;  e)  er  sorgt  fQr  würdige  Ausstattung  derSehoien  vbbA 
Besoldung  der  Beamten,  Ruhegebalt  und  Wittweneinkonimen, 
und  zwar  durch  Anspannung  der  zunächst  bet}] eiligten  Kreise, 
gegen  welche  er  nöthigenfalls  mit  polizeilichen  IMafsregeln  cinza- 
sciueilen  hat  • ).    Im  Unvcrmögensfalle  ist  die  Provinzial-Scliul- 
kassc,  welche  durch  Umlage»  allmählich  zu  verstärken  ist,  her- 
beizuziehen: f)  er  regt  auf  Grund  der  etvvaigen  Bedürfnisse  die 
Stiftung  von  neuen  Schulen  an,  giebt  nöthigenfalls  Beihulfen  fGr 
die  erste  Einrichtung;  g)  entwint  eine  Disciplinarorduuug 


> )  Diese  poUseilicfce  und  doeh  aicbt  slaatiicbe  Bhiwlrkung  wird 
Aber  das  Deokvermffgeo  des  Biaen  oder  Anderen  Maausgehen.  InMh 
da  lAAt  sieb  oicht  helliM. 
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für  die  Lehrer  und  handhabt  sie.  mit  Recnrs  an  das  Ministerinm 
des  Innern;  h)  er  handhabt  die  8orgc  lür  den  Schuibesuch 
io  der  Elementarschule,  besonder«  gegenQber  den  Fabriken  nnd 
selsl  die  Gemeinden  fesf,  welclre  noch  anter  den  SehnUwang 
gestellt  werden  mOMcn,  docb  nur  auf  je  4  Jabre,  naeh  wel- 
cher Zeit  der  Kreissebnlratli  xu  befragen  itt,  ob  eine  Eroeaening 
des  (seselses  geboten  ist. 

§  8.  Die  Schulverwaltung  ist  dem  grofsen  Rrziebnngsralhe 
verantwortlich,  an  die  Instructionen  (Ics8cthcn  gebunden,  und  bei 
wichtigen  pcrsönlirhen  Entscheidungen,  ICrncnnungen,  Absctznn» 
gen  etc.  niufs  sie  die  betrellende  Deputation  des  greisen  £rsie- 
liungsrathes  erst  mündlich  oder  schriftlich  hören. 

§  9.  Die  Mitglieder  der  Schul  Verwaltung  der  verschiedenen 
Provinzen  treten  von  Zeit  an  Zeit  an  einer  l^de8*Sehaieouffe- 
rena  auaammen,  um  ibre  Erßibrnngen  autsotanacben,  und  etwaigt 
Bedürfnisse  gleichmfifaiger  Rinrichtungcu  au  besprechen.  Aueb 
bleibt  es  ibnen  überlassen,  sieb  mit  anderen  dentscben  Sehulver« 
Wallungen  durch  Conferenzen  zn  verständigen. 

§  10.  Die  Slaalsregierung  wird  auf  Antrag  der  Provinzial- 
Schulbehördc  gern  hartnäckiger  VViderselzlichkeit  gegen  die  Ein- 
rieht ung  von  nöthigen  Klenientnrschulen  zu  begegnen  suchen, 
auch  durch  Suspcndirung  der  staatliehen  Ehrenrechte  für  den  be- 
treffenden Ort;  auch  wird^es  ihr  eine  Freude  sein,  durch  beson- 
dere Anerkennung  benrorragende  Leistungen  im  Unterriebls-  nnd 
Erziebongswesen  au  belobnen.  Die  beaOglieben  Anirige  sind  an 
das  fVlinisterinm  des  Innern  zu  richten. 

So  weit  die  Fietion  eines  Uoterrichtsgesctzes,  wie  es  vom 
Staate  gegeben  werden  könnte.  Wir  hehsiclit igten  anfangs,  es 
noch  genauer  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  zu  hegrunden. 
Aber  es  mag  schon  übergenug  sein,  was  wir  von  dem  ganzen 
Projcct  gesagl  haben.    Alles  Andere  kann  warten." 

Es  ist  nicht  gerade  angenehm,  auf  eine  Vertheidigung  solcher 
Versucbe  verzicbten  au  mössen,  denn  die  Hülflosigkeit  des  Bucb- 
stabens,  von  der  Plate  apriebt,  ist  bei  derartigen  ElalNiraten  am 
deullielislen,  nnd  das  l^en  ist  eine  niebt  ganz  leicble  Saelie. 
Aber  es  mag  nun  einmal  da  so  stehen  bleiben. 

Da  indessen  mein  Gegenstand  mich  schon  ohnehin  etwas  zu 
weit  gefülnl  hat,  so  berühre  ich  dcti  übrij^en  Inhalt  des  Buches 
nur  in  seinen  Spitzen.  So  linden  wir  auf  S.  192 If.  einen  sehr 
beheizigenswerliieti,  auf  unsere  wirklichen  Zustände  leicht  an- 
wendbaren Vorschlag  über  die  Vorbildung  der  Elementarlelirer. 
Während  man  jetzt  die  Aspiranleu  in  den  Jahren,  wo  Andere 
nalnrgemfilii  am  meisten  lernen,  nimlidi  vom  14. — 18.  Jabre,  fast 
obne  alle  geordnete  Unterweiaung  Iffst,  will  man  ibnen  vom  18. 
bis  20.  Jabre,  also  in  2—3  Jabren  beides  geben,  sowohl  die  nH- 
thige  allgemeine  Bildung,  als  auch  die  praktisciie  (Fach-)  Bildung. 
Dies  nennt  D.  eine  ungehörige  Vermischung  und  ist  der  begrün- 
deten  Ueberzeugung,  dafs  wenn  man  in  den  reehlen  Jahren  die 
Aspiranten  /um  tüchtigen  Lernen  versammele  und  später  einen 
verbal luifsmüfsig  kurzen  Zeitraun»  aussehlieCslich  der  Fachbildung 
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widme,  ganz,  andere,  gesundere  Resultate  in  der  Lelirerbilduog 
sicli  zeigen  würden. 

In  dem  8.  Absclinilt  beleuchiet  der  Verf.  noch  die  bestehen* 
den  Schul  Verfassungen  von  seinem  Staudpunkt  aus,  und  beäuricht 
beispi^lsfvetse  1)  die  nimullnglidie  Dotatioa  der  Volkwenolen^ 

2)  das  nangelhafte  VerliSilnifs  £v?Mchen  Sdaulweacti  and  Kirdie, 

3)  den  Umstand,  dafs  und  warum  das  Scliulweseu  nicht  Volke- 
•aebe  geworden  ist,  endlich  4)  die  Dienstdiscipliu  im  Lehrerstande 
(CorpagCMt).  Dieser  letzte  Abachnitt  ist  ffir  die  höhern  Schulen 
nicht  von  der  Wiclillgkcif,  wie  für  die  Volksschule.  Wir  ha- 
ben in  den  Behörden  bis  oben  hin  überall  Männer,  die  nicht 
allein,  bei  der  .tusgleichenden  akademischen  Biidungsni-t.  kei- 
nen Grund  haben,  sich  über  uns  zu  erheben,  sondern  die  auch 
selbst  in  unsern  Schuhen  gesteckt  und  durch  gleiche  Sorgen, 
Leiden  und  Freuden  ein  Her%  fiir  unsere  Angelegenheiten  ha- 
ben  (die  wenigen  Aosnabnien  kemmen  niebt  in  Belraelil).  Bei 
den  iUementarlebrern  aber  ist  die  Sache  aebon  bei  der  enlen 
Aufsichtsstafe  anders.  Der  Geitilicbe  mag  alle  erforderlidic« 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  in  der  Eraiehnngasaehe  beaitaen,  nm 
diese  Aufsicht  wirklich  zu  üben,  er  mag  auch  ein  wohlwollen- 
der Mann  sein  —  was  im  Allgemeinen  doch  der  hnufie^ere  Fall 
ist  —  es  wird  doch  die  Liebe  fehlen,  welche  nach  1{  o  t  h's  Aus- 
druck nur  durch  Arbeit  und  PIat;e'^"  für  die  Sache  gewonnen 
werden  kann.  Wie  aber  dafür  vveni^sleiis  ein  Ersatz  gefunden 
werden  könnte ,  wollcu  wir  hier  nicht  weiter  erörtern.  Es  ist 
Zeit  zu  «chliefaen  und  ich  tbue  ea  mit  den  Worten  eines  Andern: 
„Wie  lang  auch  die  WQste  aei,  ich  rathe  das  Dienst  liant  zu  ver- 
lassen und  unser  Kanaan  anfsusuehen.  Das  Land  existirt  und  es 
giebt  einen  Weg  dahin,  und  es  gehört  nar  Vertrauen  zur  Wabr- 
beit  dazu,  um  ihn  zu  finden*  Möehte  uns  der  Himmel  unter  un- 
sern Fürsten  und  Staatam&incrD  einoi  Moses  erwecken,  der  ibu 
einscblägt.^^ 

W.  H. 


II. 

üeber  eiiieu  iieuci)  Vorschlag,  den  Religionsunter- 
richt betxelfeud. 

Ein  Ungenannter  hat  in  Jahn\s  Jahrbüchern  1864.  2.  IJeff. 
S.  57 — 66  der  2.  Abiheilung  ein  Votum  über  die  Reform  des 
Religionsunterrichts  auf  den  (lymuasicn  veröiTentlicht.  Seine  Vor- 
schläge stamnien  offenbar  nicht  blpfs  aus  lauger  Erfahrung,  son- 
dern auch  aua  warmer  Liebe  Üb*  die  Jugend.  Nur  die  alkogreCM 
Kfirae»  die  er  in  seinem  Votum  befolgt,  ist  va  beklagen,  denn  ea 
iat  mir  wahrsebeinlirli,  dafs  nicht  allein  mir,  sondern  auch  An- 
dern an  mehreren  Punkten  aeuier  DarstcUnng  die  wfinschena* 
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wertlie  Rinsicbt  fehlt,  sowohl  in  das,  was  er  indclt,  als  hi  das, 
was  er  an  die  Sleile  <les  'radelhafteii  setzen  möcfile.  Wir  hellen 
aber,  dafs  c8  dem  ^cehi  Icn  Verf.  bald  gefallen  werde,  seine  Vor- 
schläge in  ein  iiclleres  Liclit  zu  sfulleii.  und  möchten  ihn  ^ern 
dnrcli  iSuchfoJeendeji  dazu  reizen.  Eine  persönliche  Veranlassune 
für  mich,  da«  Wort  in  dieser  8acbe  s«  nelimeD,  lie|;t  dariu,  da» 
mich  der  Verf.  nenot,  indem  er,  auf  meine  Anxeice  der  liekani^ 
ten  Sebrift  Ol  icbae  1*8  (Zeitschrift  1S(92  S.  646)  Röeksiebt  neh- 
mend, bemerkt 9  er  tbeile  io  dieser  Besiehung  nicht  meine  „ 
cberhcit''^  Es  wird  au  mehiem  zuweilen  allzu  entschiedenen 
Ausdruck  liegen,  dafs  ihm  meine  Anzeige  den  Eindruck  einer 
solchen  Sicherheit  ^omachl  hal.  Auch  meint  er  nicht  meine  be- 
stimmte Ablehnung  der  V^orschläge  MicIiaePs,  die  aucli  von  seiner 
Ansicht  ..durchaus  abweichen'*,  sondern  wahrscheinlich  die  „Si- 
eberheil", mit  der  ich  an  den  üblicJien  Disciplincu  des  heutigen 
Keligionsuuterriehts  in  Gymnasien  festhalte.  Da  mufs  ich  denn, 
um  den  Scliein  einer  absolulen  Zufriedenheit  mit  dem  tuu*  m 
ftcrstfiren,  einen  Satz  aus  dem  Schlufs  meiner  Anzeige  wiederho- 
len: „Nach  meiner  Ansicht  ist  für  die  Lesung  des  A.  und  N. 
Testanientg  nur  dann  recht  gesorgt,  wenn  das  eigentlichst  An- 
thropologische In  den  Vordergrund  gestellt  wird,  niimlicb  die 
Frage,  wie  rege  ich  durch  das  Einzelne  den  sitilieh-i eligiösen 
Sinn  des  Lcvserü,  sein  (7euiülJi  und  seinen  Willen  anV  Dem  /.weck 
soll  alles  Andere  dienen,  dies  ist  keine  Theologie  und  Gelehr 
sanikeit,  sondern  lieiigion,  zunftchst  l^ietisuujs,  der  so  unenlbchr- 
Uch  ist.^^  Warum  ich  dies  cilirt  habe,  darf  ich  spiler  wohl  be- 
merlceii. 

Vorher  aber  möchte  icli  noch  fiber  den  Hintergrund  des  gan- 
aeB  Votums  eine  allgemeine  Bemerkung  wagen.  Dieser  Hinter- 
grund ist  nämlich  die  persönliche  Erfahrung  des  Verf.  Er  hat 
die  Uebci"zeugung  gewonnen,  flafs.  verglichen  mit  der  früheren 
rationalistischen  Weise  des  Heligionsunterrielilti,  der  gegenwärtige 
Unierricbtsmodus,  obwohl  wir  die  Sache  selbst  keineswegs  zu- 
rücksetzten, iimerhalb  der  Schule  geringere  Erfolge  aulAuweisen 
hat.  Da  er  von  dem  Unterriclilsverfaliren  auf  den  ualenteo 
Stufen  nichts  sagt ,  viehnehr  alle  VorscblSM  auf  das  selMm  zur 
Skepsis  geneigte  Lebensalter  bezieht,  so  murs  er  demnach  an  den 
heutigen  Sekundanern  und  Primanern  einen  sili lieh -religiösen 
Verfall  in  seinen  Kreiseu  beobachtet  haben.  Er  hält  Ihn  aber 
für  einen  allgemeinen  Verfall,  denn  seine  Vorschlage  nehmen 
eine  aili^emcine  Angcniessenbeil  in  Anspruch,  leb  bin  aber  über- 
zeugt, dafs  der  ßcobachlungskreis  keines  IMensehen  so  ansge- 
dehul  ist,  um  diese  Indiietion  zu  rechtfertigen.  Niehl  einmal  auf 
die  Gymnasien  Einer  iVovinz  wird  sich  ein  solches  Urtheil  aus- 
debnes  dflrfen,  viel  weniger  darf  es  so  ins  Blaue  Iiinein  gencra* 
lisirt  werden.  BeS'^iflicli  kommt  es  mir  nicht  in  den  Sinn« 
meine  pendulicben  Erfabnmgen  jenen  gleichsam  als  Anlidolum 
entgegensetzen  zu  wollen,  mmal  da  mir  der  Verf.  vorhält,  ich 
könne  „als  Berliner  Tichrer,  sei  es  aucli  an  einem  Alumnat,  kaum 
wlaten,  in  welchem  Zustande  sich  das  sittUch- religiöse  Leben 
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unsrcr  Jugend  befiiitlel".  Gcwifs,  ich  wördc  es  niclit  uhors  Herz 
bringen,  so  im  Allgemeinen  über  den  Zustand  des  sittlicfi-rcligiö- 
sen  Lebens  unserer  Jugend  zu  urt heilen,  fch  beschränke  niicli 
gern  auf  particulüre  Urliieile  in  diciter  Beziehung.  Sonst  liefse 
sich  anführen,  daCs  ich,  als  in  der  westlichen  Provinz  Prcufsent» 
aufgewaebseD  und  mit  allen  Formen  des  ersiehenden  Unferricbts 
praetisch  bekannt,  seit  13  Jaliren  mit  einer  grofsen  Anstalt  und 
einem  Internat  eng  verbnnden,  das  seine  Zöglinge  aus  fast  allen 
Provinzen  Preufsens  hernimmt,  einen  günstigen  Heobacbtonge* 
Standpunkt  gehabt  habe.  Aber  wie  getagt,  ich  lege  keinen  gro- 
fscn  Werth  darauf,  bezweifle  aber  aucli  för  Andere  jegliches 
ticclit,  auf  ihre  pcrsüuliche  Erfahrungen  über  sittlich-religiöse  Er- 
folge dos  Religionsunterrichts,  innerlinlb  dor  Sekunda  und  Prima, 
irgend  eine  alle;en)eine  Reform  jenes  Unterrichts  zu  gründen. 

Dazu  kommt  noch,  wie  es  der  Verf.  selbst  schön  hervorhebt, 
dafs  neben  der  Einwirkung  der  Schule  so  manches  auf  die  Zog« 
linge  eindringt,  waa  unsere  Anstrengungen  unter  UmstXnden  bei 
Weitem  Aberwiegl. 

Ich  denke  also,  wir  seilen  von  allen  persönlichen  Erfiihrnn« 
gen  gänzlich  ab,  und  fragen  allein  die  Sache  selbst.  Erst  wenn 
die  theoretische  Frage  aufs  Reine  gebracht  ist,  kann  die  soge- 
nannte „relative"  Didaclik  hinzukommen  und  fragen,  wie  denn 
das  allgemeine  Ideal  unter  den  jedesmaligen  Umständen  zu  reali- 
sireri  sei.  Dabei  würde  es  sich  um  sehr  Verschiedenes  handeln, 
um  Alter,  Geschlecht,  Stand,  Geist  der  Familie,  Zeitgeist,  um 
Qualität  der  J^ciirer  und  Anderei»,  was  ja  die  allgemeine  Aufgabe 
wesentlich  modifieiren  mnls. 

Nach  meiner  Meinung  ist  nun  für  das  allgemeine  didakti- 
sche Problem  des  Religionsunterrichts  noch  zn  wenig  gelhan,  und 
ich  schreibe  es  diesem  Umstände,  namentlich  der  fehlenden  psy- 
chologischen Betrachtung  der  Sache  vorafigtich  zu,  dals  wir 
nicht  ordentlich  in  diesem  Gebiete  vorankommen.  In  dieser  Be- 
ziehung konnte  mich  nur  freuen,  was  ich  neulich  aus  sicherer 
Quelle  erfuhr,  der  Minister  von  lieIhmann-Hollweg  habe  zu 
seiner  Zeit  ein  allgemeines  Regulativ  für  den  Religionsunterricht 
au  höhern  Anstalten,  das  schon  vorbereitet  war,  absichtlich 
zurückgehalten.  Denn  wenn  durch  die  Anordnung  eines  sol- 
chen allgemeinen  Regulalivs  auch  manche  werthYolle  und  genau 
SU  eontrolirende  Erfahrung  (zum  Cnten  und  Bilsen)  wäre  ermfte- 
Hebt  worden,  so  uiAfste  man  ein  solches  Experiment  doch  all 
bedenklich  beseiehnen,  nicht  blofs  weil  einmal  getroffene  gesctz« 
liehe  Bestimmungen  einer  Abänderung  selbstverständlich  Schwie- 
rigkeiten entgegensetzen,  sondern  besonders  weil  wir  noch  nicht 
zu  der  theoretischen  Klarheit  in  Sachen  der  Religion  gediehen 
sind,  dafs  wir  mit  vSicherheit  da<  was  einer  gesetzgeberischen 
allgemeinen  Anordnung  unterliegen  darf  und  soll,  von  dem  un- 
terscheiden können,  was  den  bc^^ondera  und  individuellen  Ver- 
bfiltnissen  und  der  aehdpferischen  Phantasie  der  einzelnen  Schnl- 
gcnossenschallen  überlassen  werden  mnfs. 

Dies  ist  allerdings  eine  Abschweifung  von  unserer  besonderen 
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Attfcabe«  dcoo  hier  ist  es  }•  nidil  unsere  Alieielit,  jene  croml* 
legcnile  UntersuehaDg  ansostelleii.  DafBr  mAftle  eine  gan»  an. 
dere  Anknüpfung  gesucht  werden.  Aber  in  sofern  ist  e»  keine 
unntttze  Digression,  als  es  sich  sofort  zeigen  wird,  dafs  die  drei 
Vorschläge  des  Verf.  erst  dann  eine  Begr  ündung,  eine  BegrSnzuitg 
und  Ausführung  finden  können,  wenn  jene  allgemeine  und  prin- 
cipielle  Erörlerung  der  ]>idactik  des  Heligiousunterricbts  genügend 
stattgefunden  liat. 

Die  erste  Forderung  des  Verf.  ist  nämlich,  dafs  der  Ucligions- 
unterricbt  (in  den  oliern  Klassen)  wieder  eine  Riehl nog  aaf  das 
Rationale  nebne^  anstatt  auf  das  Poslthe,  Dogmalisehe,  Con- 
feasionelie.  Der  besonnene  Verf.  nimmt  das  nnr  als  eine  Ober* 
wiegende,  nicht  eine  ausschliefsende  Coniraposition.  Er 
sagt)  9,die  Stoffe,  welche  der  Religionsunterricht  vorn  eh  ml  ich 
in  vcrwerthen  hat,  sind  diejenigen,  welclie  nach  der  Seile  der 
sogenannten  Vernunft-  oder  natürlichen  Religion  zu  liefen/*  Ks 
wfirc  ja  ein  unmögliches  Ding,  dag  Rationale  streng  aulsrrhalh 
des  Positiven.  Dogmatischen  und  Confessionelien  zu  suchen.  Kr 
meint  wohl,  innerhalb  dieser  StoiTe  gehe  es  eine  Cii  uppc  solcher 
mehr  allgemeiner  Dogmen  —  denn  jedes  religiöse  Erlebnifs  strebt 
damaeh,  sieb  in  ein  Dogma  tn  ▼ersehmdten  —  die  eine  ratio* 
nale  Bebandinng  leichter  machen,  insofern  sie  den  Niederschlag 
des  jedesmaligen  religiösen  Durchsehnittsbevvnfslseins  darstellen. 
(Ich  Wörde  mich  freilich  nicht  so  ausdrücken,  dafs  „die  Ver- 
nunflreligion  ein  Product  der  Geschichte  der  Menschlieil  sei." 
W\Trum  mtüssen  wir  einem  Extrem  gerade  ein  Kxfrem  entgegen- 
setzen?)  Es  kann  wenig  helfen,  wenn  wir  dem  Verf.  zugehen, 
er  habe  Recht  mit  dieser  Unterscheidung,  und  z.  1^  die  Trinilüts- 
lehre  liege  von  der  allgemeinen  dogmatisirendeu  Thätigkeit  des 
Bewnlstseins  weiter  ab,  als  %,  B.  die  Lehre  von  der  Wellregie- 
ning. .  Es  mfilsf  e  etwas  gans  anderes  erwicaeni  sein,  nSmIich  dals, 
naeudem  der  erste  Unterricht  in  <lcr  Religion,  gestutzt  auf  ver- 
trauende Hingabe  an  das  Object  der  OffiBubarnng,  eine  mehr  naive, 
positive,  christliche  Cflaubensübrrzeugung  bewirkt  hat,  die  anhe- 
bende Skepsis  in  diesem  Ganzen  von  (lemüthswahrheit  zuerst  jene, 
der  naluiliclicn  Religion  lerner  liegende  Dogmen  anfresse,  die 
allgemeinsten  Dogmen  aber  zuletzt  oder  gar  nicht.    Dieser  Nach- 
weis fehlt  und  ist  schwerlich  zu  führen.    Sodann  mufstc  der 
Naehweis  gefQhrt  werden,  dafs  es  möglieh  sei,  in  der  Weise, 
wie  sie  da*  Verf.  skiaiirl,  einen  in  Zweifel  geralhenen  jungen 
Henselien  anf  die  Bahn  einer,  wenn  auch  elementaren  Glanbene- 
freodigkeit  surScktuAbren;  ieh  sage  jiieht  in  einzelnen,  beson- 
ders günsiigen  FSlIen,  sondern  allgemein  möglich,  immer  unter 
der  vom  Verf.  ausgesprochenen  Voraussetzung  tact voller  und  tüch- 
tiger Lehrer.    Er  sagt  8.  62:  ,,Es  ist  dabei  zurückzugehen  auf 
den  Ursprung  der  religiösen  Gefühle,  nnf  die  (icmüthslage  durch 
welche  diese  Gefühle  bedingt  sind,  und  dieselben  als  ein  allge- 
meines Factum,  weiches  nothwendig  in  der  menschlichen  Natur 
begründet  ist,  aur  Anerkennung  bringen.  Diese  Sehnsneht  des 
Heraens  sneht  ein  Objecl,  doreb  weites  sie  selbst  gestillt  werde. 
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Der  Glaube  erkennt  dies  Object  aU  cid  wirkliches  an,  die  Oe- 
mfithsslimmiing,  welche  mit  dieser  Anerkennung  verbunden  ist, 
ist  die  der  Andacht.  Der  denkende  Verstand  setat  die  auf  die- 
sem Wege  entstandene  KcHe  von  \  orstellcjupcn  weiter  fort,  sucht 
nacli  Beweisen  für  die  Wirklichkeit  jenes  Objecls,  um  sich  das- 
selbe nicht  wieder  cnlreifsen  zu  lassen  und  diese  religiöseu  Au- 
•chaauugen  mit  den  ftbrigen  KreUen  von  YorstelJungeo  In  Ver- 
bindung und  in  Harmonie  zu  aetsen.  Diese  Beweite  hallen  Ar 
diee  IjelienMiter  wie  freilieh  f&r  jeden  dei^enden  Mtnaeben  eine 
grofse  Bedeutung.  Hieraus  (?)  entwickeln  sich  femer  die  Begriffe 
von  den  Eigenschaften  Gottes,  von  der  Srhöpfim^,  Erbaltiuig 
und  Regierimg  der  Well  durch  dieses  höchste  Wesen.  Wir  kön- 
nen dies  hier  nicht  weiter  verfolgen,  sondern  wollen  nur  hcmer- 
licn.  dafs  diese  Pnrli<Mi  der  (jlaubensiehrc  nicht  über^s  Knie  zu 
brechen,  sondern  höclisl  sorgfältig  zu  behandeln  sind,  nanienilich 
aber  aof  klare  und  deutliche  Vorslellungen  und  scharfe  Begritfc 
£u  halten  ist.  In  diesen  Kreis  von  aprioriscbeu  (?)  Ideen  tritt 
n«n(?)  die  positive  Religion  Wn,  welehe  sieh  als  aus  unmitld* 
barer  Ofienbaning  der  Gottheit  stammend  darstellt.  Hier  Ist  es 
nun  von  äufser>ler  Bedentuiig.,  das  Recht  des  Thatsiichlichen,  dem 
Anspruch  darauf  lilauben  zu  finden,  obwohl  dieser  Glaube  immer 
ein  freiwilliger  Act  bleibt,  die  Möglichkeit,  dafs  sich  Gott 
(MUeelnen  Menschen  in  vollerem  Glänze  gcollenbart  habe  u.  s.  w. 
klar  «larzuirgon.  Die  Persönlichkeit  und  die  einzelue  Thal 
sind  ühcrli;in|)i  nicht  zu  beweisen,  sondern  anzuerkennen  oder 
nicht  anznci kennen.  Hieran  (?)  schliefst  sich  nun  von  Seilen  des 
Glaubenden  das  tief  gefühlte  Bedürfuifä  einer  Versöhnung  mit 
jener  iiöheren  Macht  (?),  von  Seiten  der  Olfenbarang  in  Cliriala 
das  dieses  Bedfirfnifs  befiiedigende  Evangelium  von  dem  Versi^ 
ner.  Doeh  es  w&rde  nns  zu  weit  führen,  diese  Gedanken  noch 
weiter  zu  verfolgen.  Es  wird  Jedem  klar  sein,  welelie  Theile 
der  Glaubenslehre  wir  hervorgehoben  zu  sehen  wfinschen:  es  sind 
diejenigen,  für  welche  von  Seilen  der  Jugend  ein  w  irkliches  tie- 
feres Verständnils  und  eine  innere  Zustimmung  erwartet  werden 
kann,  zugleich  diejenigen,  welche  für  das  silllicbe  Leben  dersel- 
ben eine  Wirkung  auszuüben  versprechen." 

Auf  diese  ganze  Stelle  begründe  ich  die  Hoffnung,  dafs  der 
geehrte  Verf.^  wenn  wir  Ihn  von  mehreren  Seilen  dämm  bitten, 
Mcii  in  einer  anslQhrlieiieren  Darstellung  seines  Lehrganges  ver- 
stehen werde,  in  welcher  mit  einander  die  Auswahl  des  dogmn- 
tjschen  Stolfes  und  ihre  beweiskräftige  Herleitung,  sowie  ihre 
ethische  Wirkung  auf  den  Schüler  nns  denlüch  vor  die  Augen 
gestellt  würde. 

So  gnnz  ohne  Kritik  kann  ich  unterdessen  diese  Flxpositioii 
doch  nicht  lassen.  Was  der  Verf.  behandelt,  ist  offenbar  Keli- 
gionsphilosophie,  die  sich  freilich  auf  die  sonstige  Kinrichtun^; 
des  menschlichen  Geistes,  die  Gesetze  der  „profanen^''  Weltansiclit 
gründen  mufs,  wenn  nicht  ein  uninlSssiger  Dualismus  in  der  Seele 
entstehen  soll.  Nnn  wfirden  also  awel  Forderungen  zogleieh  %n 
befriedigen  sein:  eine  wisseoschafüieh  haltbare  Begrllndong  der 
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cleBMnfaren,  religiösen,  mehr  allgeinciiien  Ueberzcngnngen  %a  ^e* 
ben  und  dies  in  einer  dem  aaeligewiesenen  Bedürfnifs  des  vrrei«' 
feinden  Scbfilers  gemärscn,  zunächst  vcrstfindiichen,  dann  aber 
auch  wohlthätig  kräftigenden  und  sitliicli  reinigenden  Weise  zu 
thun.  Dafür  niüfsten  wir  nun  die  Nach  Weisung  der  Möglichiccit 
abwarten.  Sic  wird  nicht  leicht  ausfallen;  denn  wenn  einmal 
auf  das  Katiouale  Werth  gelegt  wird,  so  müssen  wir  streng  sein 
gegen  alles  nur  scheinbar  Rationale.  Niir  Einiget.  99 Wir  mOseen 
ee  aul{|;eben,  den  Glanben  an  das  Dasein  Gottca  auf  die  Uebeiv 
einstimmung  der  Völker  zu  gHinden.  Stimmungen  und  Ahnnn» 
gcu,  die  auf  ein  Unbekanntes,  Unsichtbares  hinausweisen,  ent- 
wickeln sich  freilich  wohl  unter  dem  Einflufs  der  Lebenserfah» 
rung  in  jeder  menschlichen  ßrust,  aber  ohne  pfmsUge  Rcdingungen 
der  Ausbildung  bringen  sie  kaum  mehr  als  jenen  Zustand  ^egen- 
standloser  Furcht  hervor,  der  auch  das  Thier  beherrschen  wünie, 
wäre  es  nicht  zu  gedankenlos,  um  die  einzelnen  Schrecken,  die 
es  erfährt,  zu  einem  bleibenden  Gedankenkreise  zu  sammeln.  Jene 
wilrtigliclie  Stimme  des  Gewissena  aber  mag  wohl  ebenfalla  in 
Keinem  gans  achweigen;  was  ist  es  indessen)  was  aie  be|abt  oder 
befiehlt?  So  wie  der  Menseh  geht  und  steht,  wie  alle  seine  Ver» 

hältnissc  ihn  gebildet  haben,  sehr  Verschiedenes   So  wie 

die  Erkenntnifs  des  IVlenschen  von  dem  Glauben  an  das  Vorhan* 
densein  einer  Wahriieit  belebt  wir«!-  worin  diese  aber  bestehe, 
der  oft  irrenden  UntersuchiuJi;  iibcrlasscn  bleibt,  so  möchten  wir 
es  fast  als  den  audein  wescnllichen  Zuj;  der  mensehlichen  Natur 
bezeichnen,  dafs  sie  übcrhanpt  den  (vednnken  einer  Pilicht  und 
eines  Sollens  mit  «ich  fuhrt,  was  aber  diesen  ßegrilfen  eutsprechc 
ond  welche  Form  dea  Handelns  sie  gebielen,  daranf  bat  aie  in 
ihrer  Entwieklnng  erst  aich  langsam  aui  bcahinen.^  Lotte  Mi- 
krok.  n,  299E  wir  mufsten  ganae  Stellen  aus  Lotze  abschrei- 
ben, um  zn  «eigen,  dafs,  je  strenger  wir  es  mil  der  rationalen 
Seite  nehmen,  wir  desto  mehr  getrieben  werden,  sie  durch  eine 
höhere  Thätigkeit  der  wSecle  zu  ergänzen.  .-Wie  grofs  auch  die 
Summe  der  Keimlnissc  anwachsen  mag,  welche  die  menschliche 
Wifsbegier  erwirbt,  wie  fein  sich  ferner  die  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang der  Erscheinungen  entv\ickelu  und  unter  günstigen 
UmatSnden  bia  m  wisseiiaehafllicbem  Bewafstseiu  ihrer  Geselae 
ateigem  mag:  so  li^  doch  am  Ende  der  echt  menscbUdie  Gli»> 
nkter  unsrer  Weltaoachaaung  weit  weniger  in  dieaer  Weite 
und  Klarheit  ihres  Gesichtskreises,  als  in  der  Wfirme 
der  Färbung,  die  ihr  die  beständige  Betheiligung  des 
Gemüths  an  ihrer  Ausbildung  nnttheilt^^  Ebend.  II,  S. 
296ir.  Das  ist  dem  geehrten  Verf.  natürlich  nichts  Neues,  aber 
mir  ist  es  vielleicht  wiclitiger  für  den  Religionsunterricht  als  ihm 
und  darum  drängte  es  micii  dazu,  es  zu  sagen.  Er  bemerkt  S.  58. 
da£i  „unsern  Abiturienten  der  Glaube  an  das  Dasein  Gottes,  an 
die  Unalerblicbkeit  ihrer  eigiHieu  Seele  eine  Sache  von  höchster 
GleicbgOlligkeit'^  aei.  Wenn  dem  so  iat,  waa  will  der  Verf.  thnn? 
Glaubt  er,  dafs  auf  rationalem  Wege  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
erwiesen  werden  kann?  FrOher  in  rationaliaUachen  Zeilen  maebte 
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man  hich  darüber  sonderbare  Illusionen,  und  verfuhr  bei  diesem 
Beweise  mit  einer  Sorglosigkeil ,  die  an  die  belrciTenden  Stellen 
in  Xenoplion  und  Cicero  erinnert.    Gegenwärtig  ist  man  darin 

Sc  wissen  ha  ft  er  in  wissenschaftlicher  Hinsicht.    Lolze  sagt  gera* 
esu,  dafa  die  Frage  nach  Unaferblichkeit  der  Seele  von  einer 
wiasenacliafl liehen  Jrayebologie  nicht  beantwortet  werden  kann. 
^Der  Seele  wird,  wie  jedem  Wesen  widerfahren,  was  es  ▼erdieni; 
onaterblich  wird  sein^  waa  durch  daa,  was  es  ist,  oder  wozu  e» 
geworden  ist,  oder  woxu  ea aich  gemacht  hat,  eine  ewige  Gullig- 
kfil  in  dem  idealen  Zusamincnhiing  der  Welt  sich  cr%vorhen  hat, 
wo  nicht,  nicht.    Aber  dieser  Grundsatz  erlaubt  keine  Folgerun- 
gen, denn  es  fehlen  nlle  IVlittel,  zu  beurtheilen,  wo  diese  Bedin- 
gung erfiilif  ist,  wo  nicht."   Ebenso  von  dem  Dnsein  (tottes  gicbt 
es  keinen  rationellen  Beweis.   Hören  wir  denselben  Denker,  der 
leicht  an  der  Spitze  aller  lebenden  Philosophen  atehl:  „Die  söge» 
nannten  Beweise  filr  daa  Daaein  Gotlea  gehdren  aireng  genommen 
nicht  XU  einem  beweisenden ,  aondeni  %u  einem  erflndenden  Ge- 
dankengang.  Der  Beweis  setzt  ja  yorans,  dafs  der  an  beweiaende 
Sata  (Thesis)  der  Bedeutung  seines  Inhalts  nach  ganz  vollkom* 
mcn  klar  sei  und  nur  seine  GMIfigkcit  noch  fraglich,    liier  aber 
ist  weder  üb<M  das  Subjcct  des  Satzes,  nnnilich  über  das  Weesen 
Gottes,  noch  über  das  Prädi<:al,  die  Art  des  Dnseiiis,  die  von  ihm 
zu  behaupten  ist,  schon  vorher  volle  Uebereiusliinniung  vorhnii- 
den.    Jene  Beweise  sind  daher  vielmehr  Anstrengungen  des  Den- 
ken«, die  an  aich  aebr  unklare,  zagleieb  aber  sehr  lebendige  Ah- 
nung einea  Uebersinnlichen  überhaupt  so  durch  bcatimmte  Begriffs 
aufauklären,  dafs  mit  der  Beweisführung  für  die  Wirklichkeil  dca 
80  geahnten  Inlialta  zugleich  auch  eine  bestinnntcre  Kinsirhl  in 
die  Natur  dessen  entsteht,  was  man  eigentlich  als  wirklich  be- 
haupten will  ''    Hei  den  einzelnen  Brvveisen  hebt  er  ihre  Unzu- 
länglichkeit noch  besonders  hervor^  und  hält  fest  an  der  Sprech- 
weise:  Wrini  wir  uns  einmal  aus  Gründen  des  Gemuths  enl- 
sclilielsen,  an  Göll  au  ghiuben,  so  sind  wir  durch  die  allgemein 
gültigen  Denkgeselze  geniHhigt,  so  oder  so  über  diesen  Inhalt  (fott 
au  denken.  Ich  halte  das  auch  fQr  yollkommrn  genügend,  mufs 
aber  immer  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  Demonatration 
und  daa  rationale  Element  dadurch  beachrinkt  wird.   Der  Verf. 
meint,  wohl  um  gar  zu  wissenschaftliche  Forderungen  abzuwei- 
sen, die  Persönlichkeit  sei  überhaupt  nicht  zu  beweisen.  Er 
meint  wahrscheinlich  damit  das  Dasein  einer  beslimniteu  Person. 
Denn  sonst  nux  hlc  ich  allerdings  darauf  bestehen,  dafs  bei  dem 
Kapitel:  von  drr  Form  der  Existenz.  (Jottcs.  und  dies  darfgewifs 
nicht  fehlen,  auch  vou  dem  Bogriil  dci'  [^ersiniliclikeit  geredet 
werde.   VVie  könnte  man  sonst  auch,  was  dei'  Verf.  für  wichtig 
hält,  gründlich  über  Pantheismus,  Atheismus  und  Deisums  reden. 
Wer  nun  die  Schwierigkeiten  jenes  Begriffes  der  Peraönlichkeit 
elc.  kennt,  der  wird  mit  mir  gespannt  aein,  wie  ea  der  Vert 
macht ,  ihn  Sekundanern  und  Primanern  rationell  in  beweiaen, 
ohne  Erschicichungen  zu  begehen  und  ohne  ihre  Faasnngskrafl 
au  ttberschiitaeu.    Ich  habe  oft  und  schon  vor  langer  ^it,  als 
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man  auf  das  einfiidie  EinprSgen  ilca  aogenannten  objecÜTcii  reli* 
giftsen  Stoffes  auaachllefilicb  Werth  legte  und  es  %,  B.  als  einen 
Triumph  des  Unterrichts  ansah,  wenn  ein  Primaner  sich  frei 
hinstellen  und  ein  Il<iupt8(rick  des  Kleinen  luther.  Ka* 

techismus  sicher  und  mit  Ausdruck  hersagen  konnte, 
für  das  apologetische,  ;uif  moderne  Skepsis  berechnete,  mehr  gr- 
dankenmäfsige  Aneignen  des  kirchlichen  Glauhcnsinhalti«  das  Wort 
ergrilTen.  Doch  möclife  ich  meine  Absichl  nicht  mit  der  des 
Herrn  Verf.  idcntillciren ,  und  namcnilich  hin  ich  darin  mit  iiim 
nicht  einverstanden,  dafs  er  sittliche  Wirkungen  vornehmlich  von 
den  allgemeinen  Sätzen  erwartet,  wihrend  ich  ▼ielmehr  Ton  der 
ganft  concreten  Vorstellung  des  persönlichen  Erlösers,  nicht  von 
der  dogmatischen  Theorie  Aber  itin,  för  die  Ethik  am  meisten  er- 
warte •),  also  von  etwas,  was  von  den  Sätzen  Ober  Weltregie- 
rung etc.  recht  weit  abliegt.  Es  wird  wohl  allen,  die  mit  dem 
kircidichen  Leben  der  letzten  Dccennion  verwachsen  waren,  so 
gegangen  sein,  dafs  sie  in  den  Lehren  von  Goltes  Schöpfer-  und 
Rcgierungsthätigkeit  und  in  den  Liedern  wie:  Wer  nur  den  lie- 
ben Gott  läfst  wallen  etc.  eine  Zeillang  nicht  viel  für  sich  fan- 
den, gerade  im  Gegensatz  zu  einer  frühern  Zeit,  die  in  diesen 
Gedanken  so  »emlich  alles  hatte,  was  ihr  religiöses  Bed&rfnifs 
▼erlangte.  In  Zeiten  der  Anfechtung  stellt  sich  dann  wieder  das 
Gleichgewiclit  her,  besonders  wenn  der  Erkennlnifsfaclor  nicht 
(was  bei  dem  Uchergewichl  des  geistlichen  Lehrstandes  in  der 
Gemeinde  leider  leicht  geschieht)  Qhermäfsig  entwickelt  und  so 
der  dogmatischen  Spitzfindigkeit  Nalirung  gegeben  wird.  Im  All- 
gemeinen kann  ich  hier  nur  eine  frühere  Aeufsemiig  (Zeitschrift 
f.  d.  G.  1863  S.  4IOir.)  wiederholen:  „In  Kothens  Sinn  darf  die 
Schulgcnossenschaft  verlaneen,  dafs  der  Rcligionslehrer  an  dem 
concreten  Stoff  der  heil.  Schrift,  insbesondere  an  dem  Werke  und 
der  Person  Jesu,  die  religiösen  Motive  in  der  Weise  elementar 
entwickle,  wie  sie  in  dem  Gemftthe,  för  die  Piychologie  erkenn* 
bar,  vorgeschrieben  liegt,  und  dafs  er  Lehren,  die  als  hypotheti- 
sche Versuche  spSter  Theologen  in  den  Symbolen  und  Systemen 
fortgepflanzt  werden,  mag  er  «selbst  auch  zu  solrlien  Theoremen 
eine  bestimmte,  befreundelc  Slcllung  einnehmen,  gar  nicht  in  sei- 
nen (erziehlichen)  Unterricht  einflicfsen  läfsf,  oder  sie  dem  gereif- 
ten Schüler  als  das  bezeichnet,  was  sie  sind,  als  religiös  indif- 
ferent. Diese  Selbstbcscliränkung  des  Lehrers  ist  Alles,  was  ich 
dem  Verlangen  nach  .,allgemetnero^  Religionsunterricht  au  Recht 
lugestehen  kann/^  Wenn  es  dem  geehrten  Verf.  geflele,  das  von 
ihm  gewihlte  Thema  noch  einmal  su  liehandeln,  so  wfirde  ich 
noch  einen  vielleicht  egoistischen  Wunscli  wagen  dürfen,  näm- 
lich den.  sich  mit  Hüls  mann 's  Vorwort  zu  den  „Grundzugen 
der  christl.  Religionslehre  für  den  Unterricht  in  der  obersten  Klasse 
gelehrter  Schulen'".  Essen,  1847.  S.III  und  IV  auseinander  zu 
setzen.  Ich  glaube,  es  würde  zur  Klarheit  der  Verhandlung  we- 
sentlich beitragen  und  so  allen  Mitforschern  dienlich  sein. 

*)  leb  deniiey  iaa  Iftfst  sicii  aucli  psychologisch  nachweisen. 
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Der  zweite  Punkl  der  Reform  UcIrifTl  die  Einleitung  in  die 
heil.  Schrin,  oder  yieJiBebr  das  BibcUesen.    Der  Verf.  beklaf;;! 
die  Erfolglosigkeit  unserer  Bemühungen,  die  reiferen  Schüler  in 
die  Schrift  einzuführen,  nincht  sodann  zwar  einen  Unterschied 
zwisclien  der  Schrift  und  sonstigen  Literatur,  will  aber  doch  die 
Schrift  80  gelesen  wissen,  wie  andere  Bücher.   Er  denk!  sich  die 
Sache  wohl  so,  wie  ia  der  Stelle  aus  dem  Senieur  ausgeführt 
wird,  die  UiUsmanD  S.  112 f.  citirt.  Ein  deutliches  Bild  voo  sei- 
ner Meinung  bekoniml  mau  frdlich  nicht.  Er  tadelt  die  atnpide 
Kritiklosigkeit  der  orthodoxen  Schrifllesang,  scheint  anch  Ban- 
sen's  Ansichten  fiber  die  Composition  des  Peniateuch  f&r  die 
Schule  verwendbar  %u  halten,  sowie  eine  Erklärung  über  das 
Verh&llnifs  der  Evangelien  zu  einander  für  schulmälsig  nöthig, 
nur  dafs  er  uberall  besonnene  und  tactvolle  Behandlung  verlangt, 
die  die  Gewissen  nicht  stört.    Dabei  bleiben  noch  so  viele  Fra- 
gen übrig,  dafs  der  Hr.  Verf.  auch  diesen  Punkt  noch  näher  er- 
örtern niüfsfc.   Man  möchte  z.  Ii.  wissen,  ob  er  aueh  die  Home- 
rische Frage  und  dieNibelungen-Krilik  in  die  Schule  bringt,  ob  er 
die  EelithMt  der  Reden  Cic  in  Cetil.,  ob  er  den  relativen  Werth  des 
Laar,  fftr  den  Sophokles,  die  Interpolationen  im  Enripides  vor  den 
Primanern  erörtert;  wie  er  es  verlheidigt,  in  der  Religionsstande 
ein  apokryph isches  Buch,  wie  das  erste  Buch  der  AlakkabSer,  zu 
lesen.  Man  möchte  anch  gern  von  ilini  lernen,  wie  er  vor  Zeiten 
den  Jesaias,  natürlich  nicht  einzelne  schöne  Stellen  aus  dem 
Propheten,  sondern  den  ganzen  Jesaias,  gelesen  hat  mit  dem  Ki*- 
folg,  „dals  die  Schüler  starr  waren  vor  Entzücken  und  vor  Slau- 
nen,  dafs  solche  Dinge  in  der  Uibel  zu  finden  seien.'^  Dabei  müfstc 
z.B.  auch  von  der  deutschen  Uebersetzung  und  von  dem  Gewichte 
der  historiseben  Aoslegung,  gegen&ber  der  populären  Appropriirang 
des  Erbauung  suchenden  Lesers,  die  Rede  sein,  und  hier  darf  ieb 
aneh  wohl  auf  meine  oben  cttiHen  Worte  aus  der  Anzeige  des  Ba- 
ches von  Michael  kurz  zurückweisen.  Mir  ist  es  völlig  unverständ- 
lich, wie  man  in  der  Heligionsstunde  irgend  einen  der  grofsen  Pro- 
pheten ganz  behandeln  will,  und  noch  unverständlicher,  wie  man 
ein  apokryphisches  Buch  zu  Grunde  legen  kann,  anstatt  es  in  die 
Geschichtslectüre  zu  verweisen.   Docli  darüber  zu  sprechen,  wird 
sich  die  Gelegenheit  abwarten  lassen. 

lieber  den  dritten  Puukt  mufs  ich  auch  kürzer,  als  ich  es 
der  Sache  nach  sollte,  hinweggehen,  woran  wieder  die  Kurze 
der  vorliegenden  Aenüserangen  schnld  ist.  Dieser  dritte  Punkt 
Ist  die  Ethik.  Der  Verf.  sagt:  das  Ethische  werde  gegenwärtig 
so  vernachlässigt,  als  ob  es  überhaupt  keine  Wissenschaft  der 
Ethik  mehr  in  der  Welt  gäbe.  „Ich  weifs  aus  eigener  Erfahrung, 
dafs  den  Zöglingen  der  Gymnasien  vielfach  die  einfachsten  Be- 
griHe  der  Moral  unbekannt  sind;  davon,  dafs  sie,  was  durchaus 
nothwendig.  die  Ethik  als  ein  Ganzes,  in  sich  eng  Geschlossenes 
vor  sich  haben  sollten,  in  welchem  ein  Thoil  von  dem  andern 
getragen  und  gestützt  wird,  ist  vollends  nicht  die  Hede.  Das 
kommt  davon  her,  dafs  man  das  Ethische  als  integrireuden  Tlieil 
der  Dogmatik  eingefügt  hat.  In  Folge  dessen  wird  sie  in  der 
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Regel  sUttfmttIteriieb  bebanMt  oder  lans  onberMnielbtigfr  g«las- 
ten.   Ueberdies  hat  sie  dadurch  ihre  uedentung  ab  ffelbstlniltge« 

in  sich  selbst  ruhende  Disriplin  verloren  und  könnte^  selbst  wenn 
der  Lehrer  es  wollte,  so  als  Appendix  zur  Dogniatik  nicht  mehr 
die  Wirkung  auf  die  Jui^cml  ausüben,  die  sie  vor  Allein  auszu- 
üben berufen  und  geeignet  ist.  Denn  im  Leben  wie  in  der  Wis- 
senschaft ist  CS  allein  das  in  sich  selbst  Gegründete,  was  auf  eine 
Wirkung  rechnen  kann.  Die  Kliiik  zumal,  welche  wir  im  Sinne 
haben,  müfsle  auf  Principicn  gebaut  «ein,  welche  dem  Jüngling 
and  dem  Mann,  der  Schvrfiehe  nnd  der  SAnde  gegenAber,  Kraft 
verleiben  und  den  innem  Mntli  beieben  ktanten,  ohne  dafa  die 
Demuth  dadurch  aofgehoben  und  der  Anfblick  tn  Gott,  den  un« 
scr  aller  Loben  geweiht  sein  soll,  geträbt  oder  vermindert  wGrdc. 
Ueber  die  Organisation  dieser  Diseiplin  enllinite  ich  micb  jetzt 
noch  weiterer  Vorschläge,  u  h  bemerke  jedocli  dies  eine,  dafs  die 
Elbik,  welche  auf  Schulen  gelehrt  werden  soll,  wescnllieli  eine 
liisforische  Diseiplin  sein  müfsle,  d.  h.  eine  Diseiplin,  welche  dar- 
legte, wie  die  ethischen  Ideen  sich  stufenweise  zuerst  bis  zu  der 
Etliik  der  Griechen  erhoben  haben,  von  denen  diese  Ideen  zuerst 
als  ein  Ganses  anfgelifsl  und  sjrstemallsch  entwlekelt  sind,  und 
wie  demnichst  diese  antike  Ethik  in  das  Gbrisfenllinm  anfgenont- 
men  und  hier  aus  dem  Geiste  des  Chrislenthums  wiedei^gehoren 
ist.^^  Das  ist  alles  was  die  Ethik  betrilTt;  es  liefs  sich  von  den 
gedrjinfjten  Worten  nichts  abziehen,  ohne  die  Absiehtrn  des  Verf. 
völlig  undeullich  zu  machen.  Es  wird  hitM-  gcvvifs  am  nöthigsten 
sein,  seine  weilercn  Vorschlüge  abzuwarten.  .4^18  ich  den  Anfang 
seiner  Bemerkungen  las,  freute  ich  mich  nicht  wenig,  ich  glaubte, 
er  wolle  im  Sinne  der  Herbart'scheo  Schule  oder  Lotzens  die 
Bthik  auf  die  nirgend  woher  absnieitenden  nnwillkttrüehen  Ur- 
theile  nnsres  Gewissens  baneo,  nnd  sie  so  selbtlindig  maehen. 
leh  bin  swar  Alieneogt,  dafs  so  nur  die  allgemeine  Ethik  ent- 
stehen kann,  aber  wie  sich  die  christliche  Ethik  daranf  oder 
dahinein  baut,  liefse  sich  ja  noch  weiter  untersuchen.  Diese 
meine  Meinung  von  der  Tendenz  des  Verf.  schwand  aber  bald 
dahin.  Thatsächlicb  steht  aber  die  Sache  so,  wie  mir  bei  län- 
gerer Beschäftigung  mit  der  Ethik  sich  ergeben  hat:  ])  Es  giebt 
wohl  Ethisches,  aber  keine  anerkannte  „Wissenschaft  der  Ethik^ 
mehr,  die  in  Prineip  und  AusfUhrnng  auf  Zustimmung  einer  Zeil 
an  rechnen  hitle.  Fftr  die  Schule  eine  Ethik  besonders  in  er- 
finden, wäre  eine  Absnrditit.  Von  den  SchAlem  tn  ▼erkingen,  sie 
sollten  die  Ethik  als  ein  Ganses,  hl  sich  eng  Geschlossenes,  in 
ihrem  Kopfe  haben,  ist  eine  so  seltsame  Forderung,  dafs  ich  sie 
nicht  beurtheilen  möchte.  2)  Die  Theologen  der  verschiedcnslen 
Richtungen,  wie  Nitzsch,  Schenkel,  Hofmann  (in  Erlangen)  sind  der 
Meinung,  die  christliche  Ethik  ]ai<se  sich  nicht  selbständig, 
sondern  nur  in  engem  Abhüngigkeitsverh<^l(nifs  zur  Dogmatik  dar- 
stellen, Rothe  und  Dorner  sind  im  Allgemeinen  derselben  Ansicht, 
niid  Mmer^s  ^  Moral  des  Chrisfenthums^,  ein  geschfcktcs  Buch 
l&r  Studirende,  Ist  ebenfttts  keine  Ethik,  sondern  ethische  Glau- 
bemlehm.  Diese  Wniwr  sind  natMoh  sieht  der  Meinung,  die 
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clliischeD  Elcmcnic  des  Clnislonlliiims  lilten  darunfcr  an  Wirk- 
samkeit, wenn  man  die  Etiiik  nicht  selbständig  construirc;  eher 
das  Gegentbeil.  3)  Es  läfst  sich  keine  Ethik,  ma^  sie  inipcrati- 
visch  oaer  descriptiy  formuliii  itein,  denken,  die  mit  reehfen  Din- 
cen  zu  Prineipien  kirne,  die  uns  Kraft  nnd  Mutb,  Demutb  und 
Frömmigkeit  geben  kdnnlen.  Dies  sind  nie  Prineipien,  sondern, 
wenn  die  Elliik  gut  ist,  wird  der  religiös  gesinnte  Mensch,  wenn 
er  das  Buch  zumacht,  in  ehristlicben  Lebensprineipien  sich  Kraft, 
MuUi  und  Demiith  suchen.  Für  einen  solchen  ist  das,  was  der 
Hr.  Verf.  sagt,  keine  Phrase,  sondern  eine  ernste  Angelegenheit. 
Insbesondere  kann  die  Lehre  der  Ethik  von  Freiheit  dos  Willens, 
wie  Lolzc  wiederholt  f;ezeigt  hat,  leichl  zum  (iebct  1  reihen  um 
Kräftigung  der  guten  Motive  durch  göttlichen  Beistand.  4)  Die 
Ethik  ist  niemals  eine  historische  Disctplin  nnd  kenn  auch  in  der 
Schale  eine  solche  Form  niclit  annehmen.  Was  der  Verf.  schil- 
dwt,  ist  do  Thdl  der  KullurgeMljichte,  welche  als  Wissen- 
aehaft  das  Resultat  fast  aller  wissenschafllichen  Bildung  sein 
mnfs,  daher  sie  als  solche  noch  völlig  unentwickelt,  für  die  Schule 
noch  gar  nicht  vorhanderj  ist.  fiie  Darstellung  der  ethisclien 
Sysleuie  von  Sokrales  bis  etwa  auf  Herbart  ist  an  sich  ein  so 
schwieriges  Werk,  dafs  ich  mich  ganz  und  gar  ninlit  darüber 
wundere,  dafs  wir  in  der  Litcratm*  noch  kein  nur  cinigerroafsen 
genügendes  Hülfsmittel  dafür  haben.  Und  doch  wäre  eine  solche 
Darstellung  noch  lange  nicht  einmal  das,  was  Notli  thSte;  wir 
wollen  eine  Geschichte  des  ethischen  Znstandes  der  Vftlker  ha- 
ben, nicht  eine  Geschichte  der  ethischen  Gmndsitze  einiger  her- 
vorragender Individuen.  Was  würde  man  von  einem  Geographen 
sagen,  der  von  einem  Lande  nur  die  Hoben  über  30tN)  Fufs  be- 
röcksicht igte  und  meinte,  damit  das  Land  zu  kennen?  Denn 
mit  dem  bequemen  Phrasenthum  darf  man  doch  nicht  mclir  kom- 
men, dafs  Aristoteles  z.  eine  Destillation  des  griechisctien 
ethischen  Geistes  gegeben  habe  u.  s.  w.  W  as  wcifs  man  denn 
von  der  Art,  wie  das  Christeuthum  die  antike  Ethik  wiederge- 
boren hat?  Ich  habe  mich  um  diesen  Punkt  besonders  bemüht, 
nnd  bin  erataont  über  das  —  bodenlose  Gerede,  was  man  on 
die  Stelle  eines  wirklichen  Wissens  setat.  Die  fortwährende  Coii» 
fosion  von  Theorie  und  Praxis  erklärt  freilich  das  Meiste,  aber 
auch  die  Detailkenntnifs  selbst  fehlt  fast  fiberall.  Wenigstens 
müfste  ich  mich  gegen  die  gute  Meinung  verwähren,  als  gohdrie 
icli  zu  deu  Rcligionslehrcrn ,  welclie  eine  solche  hisloriscTi-com- 
parative  Culf Urgeschichte,  die  der  Hr.  Verf.  für  Ethik  nimmt,  in 
der  Prima  zu  behandeln  im  Stande  sind.  Ich  mufs  micli  dazu 
fiir  unfähig  erkliireu.  Aber  vielleicht  wird  die  Ausführung  des 
Verf.  zeigen,  dafs  etwas  so  Schwieriges  gar  nicht  gemeint  ist. 

ffidier  ist  meine  Mdnung  gewesen,  dafs  in  jeder  Religions- 
stunde  das  Ethisdie  die  bald  sl  iiischweigende  Yoranssetsnog  am 
mnfs,  welche  dem  Lehrer  wie  der  Klasse  als  ein  Hauch  des  Era- 
stes,  eine  Art  von  Weihe  zum  Bewufstsein  kommt,  bald  auch 
die  inhalllich  mafsgebende  Rucksicht  fOr  die  Auswahl  nnd  Be> 
bandlung  der  Glaubensthatsachen  and  der  Glanbenslehr^D.  Die 
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diristliche  RelicioD  ist  ja  eine  durch  and  darch  ethische  nud  ge- 
rade wdl  das  IStliiielie  ticb  in  ibr  überall  seigt,  I0I  aa  acbwer, 
eine  beaoodera  ehriaflicbe  Ethik  aehnlmifsie  xuMmmemuteUeii. 
Ich  behandle  indeCi  in  der  Aneignung  des  Heils  (Oberprima)  re- 
gelmftfsig  eine  Gruppe  der  wichtigsten  ethischen  Ideen  und  ethi- 
acfaen  Gemeinschaften,  ohne  dafs  mir  dieser  Theii  besonders  ge- 
nQgte.  f'<^ge  die  didaclische  Einrichtung  einer  Schule  ganz  in 
meiner  Hand,  so  wurde  ich  ein  Semester  der  Propädeutik  in  2 
wöchentlichen  Stunden  der  allgemeinen  Ethik  widmen,  die  in 
Lotzens  Weise  auf  die  an  sich  gewissen  Aussagen  des  ethischen 
Bewufstseins  gegrQndet  und  Wörde  in  deu  letzten  Religions- 
atanden  des  betreffenden  Semesters  leiten,  dafs  dieses  BewnCit. 
aein  einen  grofsen  Tbeil  seines  eonereten  und  werlbvollsten  In- 
halts nnr  der  christlichen  Erziehung  von  Jugend  auf  verdanke. 
Eine  eigentliche  christliche  Ethik  halte  ich  aber  nach  wie  vor 
in  der  Schule  für  überflüssig,  iu  der  Wissenschaft  sogar  fOr  einen 
Rückschritt.  Doch  ich  breche  ab,  indem  ich  noch  auf  meinen 
Aufsatz  über  die  Ethik  als  Gegenstand  der  Propädeutik  (Zeitschr. 
f.  d.  G.  W.  1S62,  S.  560)  zu  verweisen  mir  erlaube.  Sehr  wOn- 
schensvverth  wird  es  mir  sein,  weon  der  geehrte  Hr.  Verf.  der 
Reformvorschlfige  meine  vorUafigen  Bemerkungen  nicht  wieder 
anf  meine  ,^cnerheit^  besieht,  sondern  lieber,  wenn  er  ao  etwas 
merkt,  bei  mir  freondüdi  eine  Neigung  an  prägnanten,  eventuell 
paradoxen  Behauptungen  annimmt,  eine  Neigung,  Ton  deren  Be- 
Umpfnng  ich  dorch  einige,  ▼ieUeicht  nicht  gens  genflgende  Gründe 
etwas  abgeaogen  werde. 

W.  H. 


ZtItMhr.  f.  d.  OjaoMMlwMM.  XVm.  12.  58 
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Dr.  L.  Wiese,  Das  höhere  Schulwesen  in  Prenl'sen. 
Historisch-statistische  Darstellung,  im  Auftrage  des 
Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  her- 
ausgegeben. Mit  einer  üebersichtskarte.  Berlin, 
Wiegaodt  u.  Grieben^  1864.  XX  u.  740  S.  4^  Thlr. 

Bei  «iiMoi  Buche  dioMV'  Art  hit  eine  Ameise  nicht  viel  eo» 
deres  zn  fhun,  als  zu  sagen,  es  sei  nun  erscbienen  und  lade  zur 
Autopsie  ein.  Zwar  das  Wort  „statistisch"  könnte  abschrecken, 
wenn  man  an  andere  amtliche  Tabellen^  die  unverarbeitete 
Zahlen  für  theures  Geld  anbieten,  denkt,  Tabellen,  welche  haupt- 
sSchlich  den  Regierungsbeamten  selbst  Nutzen  zu  bieten  schei- 
nen. Aber  hier  iet  dorch  den  Zusatz  „historisch^  schon  enge- 
deutet,  dafs  die  Sache  anders  eteht.  £ine  Ueberaieht  dea  bihaltea 
wird  TÖllig  die  etwaige  ParalleliBlning  mit  jenem  Zahlenweik 
anfheben« 

Zuerst  ist  die  Organisation  des  preufa.  höheren  Sclmlw»- 
aens  entwickelt,  d.  h.  die  Organisation  der  erziehenden  Scha- 
len ffir  die  männliche  Bevölkerung.  Dieser  Abschnitt  iSufl  aller- 
dings in  eine  Pei*8onal-8tatistik  aus,  aber  voran  geht  die  Darstel- 
lung der  nicht  blofs  Ausländem  schwer  verstSnalichen,  sondern 
oft  selbst  bei  uns  nicht  hinlänglich  bekannten  Art,  wie  sich  die 
Verwaltung  unseres  höheren  Schulwesens  allmählich  entwickelt 
bat,  und  der  untere  Rand  enibilt  die  wichtigsten  Stdleii  ana  der 
betreffenden  Gesetzgebung,  die  ja  gegenwirtig  sum  Tbeil  schwer 
sugSnglich  ist.  Wir  erfahren  auch  Einiges  über  die  Betheilignng 
der  Kirche  bei  der  Schul?erwaltung  und  finden  vor  uns  die  ein- 
schlagenden Beslinmiungen  des  Landrechte  und  der  VerfiMaoqg 
▼on  1850. 

Im  II.  Abschnitt:  „Die  vei'schiedenen  Arien  der  hohem  Schu- 
len'* wird  zuerst  die  Lehrverfassung  der  Gymnasien  etc.  darge- 
stellt; es  folgen  sodann  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Anfor- 
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derungcn  bei  der  Aufnahme  in  die  unterste  Klaase,  fiber  Vor- 
schulen, Turnen,  Stenographie,  Schulbficher,  Klassenfrequenz, 
Cursusdauer,  Ferienordnung,  Disciplin,  Censuren,  Programme^ 
Berechtigungen,  confessionellen  Cbaracter  der  höhern  Schulen  und 
die  SchulunterbaltooE.  Endlich  werden  die  eii^zelnen  Anstalten 
nidi  Profinten  und  KatMoriea  vfriticliiiat. 

Der  m.  Abschnitt:  ^Historiscbe  Naehrfchten  flbar  daa  bftlim 
Scbniwcsen  der  einzelnen  Provinzen  nebst  Ansahen  fiber  den  ge- 
genwärtigen Bestand  der  einselnen  Leliranstalten^^  (S.  50  —  411) 
ist  der  Kern  des  Werkes,  auch  der  Uauplsitz  der  Mühewaltung 
sowohl  von  Seiten  der  Contribiienfen  zum  Werke  als  auch  des 
Herausgebers  desselben.  Hier  werden  sich  auch  die  einzelnen  An- 
stalten mit  der  Eifersucht  einloben,  die  jeder  Einzelexislenz  inne- 
wohnt, und  es  wird  sieb  sehr  wabrsclieinlicb  ein  embarras  de 
fMawM  anftamnicln  Ittr  die  vno  6  »u  6  Jafaran  in  Aussicht  ge- 
alallten  NachtrSge  an  dicten  grundlagenden  Bncbe. 

Der  IV.  Abscbnilf :  ,,Stati«tik  der  Schalen  nnd  der  SehttJet* 
fire%Benz*^  giebt  nöthige  und  schon  jetzt  lesbare  und  verwerth- 
iNva  Tabellen  Ober  die  in  Rede  stehenden  Schulen  aadi  den 
wichtigsten  Relationen  hin,  nach  Flächenrauro,  Bevßlkerang,  Cod- 
fession,  Patronatsverbältnifs,  Ressortverbältnifs,  auch  Zugang  und 
Abgang  der  Frequenzaablen  durch  mehrere  Zeittennine  (S.  41^ 
bis  477). 

Der  y.  Abacliniit:  „Historisebe  und  atatistiache  Mittbeilung 
«her  die  Maturititaprlllnng''  (S.  478—623)  wendet  aieb  wieder 
wut  GeaetcgelMinj^  lurflck  nnd  fehl  dann  an  der  Sfaliitik  dtr 
Entlassenen  nach  Zahl,  Studienfach,  Alter  etc.  Ober. 

Im  vi.  Abschnitt  (S.  526 — 698)  werden  die  wicbtipten  Be- 
stimmungen über  „die  Lehrer  nnd  das  Lehramt^^  und  die  betref- 
fenden statistischen  Notizen  zusammengestellt  unter  folsenden 
Nummern:  1.  Vorbildung  für  das  Lehramt.  2.  Prüfung  mr  das 
Lehramt.  3.  Probejahr.  4.  Anstellung  der  Lebrer.  6.  Rang  und 
Titel.  6.  Amtspflichten.  7.  Dienstdisciplin  über  die  Lebrer.  8. 
Lebrerbesoldong.  9.  Pensionswaseo.  10.  Fiifio»  fttr  die  Bin« 
lerUlibcoen  der  Lebier.  Witlwenkasae.  In  No.  8  aieht  aum  ke- 
eondefii  da(s  daa  ganse  Bncli  nieht  anf  Verdeeknng  der  JHi^gid 
in  onaern  Scbuleinrichtungen  eingerichtet  ist. 

Eb  folgt  sodann  ein  wichtiger  Anhang  (S.  599 — 738),  dessen 
wesentlichste  Positionen  hier  sollen  verzeichnet  werden.  1.  Scbul- 
unterhaltungskosten.  2.  Schul^eldsätze.  3.  Berechtigungen  aus 
Schulzeugnissen.  4.  Auswubl  von  Instructionen:  Zam  Normal- 
plan,  Ferienordnung,  Schuldisciplin,  Schulcassenweseu,  mit  Dar- 
atellung  eines  voIMflndigen  Schuletats,  Schuicuratorien,  Biblio- 
tiiekordnungen ,  Seminaratatnten,  Beatallungen  und  Bernfanrknn- 
den,  Dienatinatroction  von  Direetoren,  Claaaenordinarien  u.  A. 

Das  wfire  eine  Ueberaicht  Aber  den  ungemein  reichen  Inhalt 
dea  Werltes,  das  lange  erwartet  wurde  und  ein  vielfach  ausge- 
sprochenes Bedürfnifs  mit  Sachkunde,  mit  aufser ordentlicher,  bis 
in  das  Kleine  herabgehender  Genauiakeil  und  mit  sicherer  Unter- 
acbeiduog  dea  WeaentUchen  befriedigt.   Die  Vorrede  böte  noch 
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manchen  Anlafs  zu  Besprechungen,  aber  das  Wichtigste  in  ihr  ist 
doeh  das  warme  Interesse  für  das  Gedeihen  des  Schulwesens. 
dM  sich  darin  aossprirlit,  während  im  Verlauf  des  Baches  die 
ObfeettvHSt  der  DanteUang  di«  Aeoltening  der  innartt  Theil- 
naluiie  an  dem  Dargesteüleii  beachrflnkte.  Doch  aoll  der  drei* 
iache  Hinweia  der  Vorrede  aof  ein  praetisches  Ziel  nieht  ver- 
schwiegen werden.  Es  ist  zunächst  die  ßefftrehlung,  einzelne 
Schulen  möchlen  durch  übergrofse  Klaaaenfreqaenz  ihrer  Aufgabe 
nicht  nachzukommen  im  Stande  sein  —  in  mancher  Schule  stek- 
ken  peradezu  zwei  Anstalten  — ,  sodann  die  Noth  um  wohlvor- 
bereitete Lehrer,  endlich  ist  es  der  Wunsch,  dafs  för  liberale 
Stiftungen  zu  Erziehungszwecken,  zu  ünlerstüt zünden  (Wittwen- 
kassen),  zu  der  Einrichtung  vou  Alumnaten  etc.  in  den  mitge- 
theilten  Notizen  über  das  in  fibniicfaer  Richtung  schon  Vorhaa- 
dene  eine  heilaame  Anregung  geAinden  werde.  GefHfa  dttrfen  wir 
hoffen,  dala  In  diesen  3  Stfidcen  jede  genauere  Kenntnila  deaacB, 
waa  Ist)  dne  alMJicbe  Verpflichtung  zu  dem,  was  sein  soll,  mehr 
und  mehr  erregen  wird.  Auch  die  beste  Leilung  der  allgemeiiicn 
Angelegenheiten  mufs  auf  das  Bewufstsein  Aller  rechnen  davon, 
dafs  hier  ein  gemeinsames  Arbeiten  erforderlich  ist,  und  auch 
darin  steckt  ein  Tbeil  dieser  Arbeit,  dafs  wer  zum  Bessern  reden 
kann,  es  nicht  unterlasse. 

Den  in  Aussicht  gestellten  INachl ragen  wollen  wir  nicht  vor- 
greifen. Doch  wird  es  gut  sein,  einige  Tabellen,  besonders  die 
anf  8.  520  u.  621,  weif  er  aasxubenfen,  die  Gehallayerhillnlaae 
genauer  darzuatellen,  su  der  Verfügung  S.  fther  körperiiehe 
Strafen  noch  einige  andere  (Rönne  II,  *254  u.  255)  zu  fugen,  be- 
aoAdera  damit  man  nicht  meint,  aufserhalb  der  Provinz  Branden' 
Imrg' gelte  es  auch  fiir  zweckmäfsig,  eine  körperliche  Bestrafung 
,,nur  mit  Vorwissen  and  Zustimmung  der  Eltern  vollziehen  zu 
lassen^*.  Sodann  wäre  vielleicht  —  zur  Fortbildung  der  jetzigen 
Karte  —  eine  tüchtige  Anwendung  von  dem  heut  so  entwickel- 
ten Verfahren  zu  machen.  Cnlturverhällnisse  durch  kartographi- 
sche Darstellung  in  Farbe  und  Schraflirung  wiederzugeben.  Gio- 
zelne  dnreh  die  %n  Grunde  gelegten  Berieiyle  im  III.  Abschnitte 
▼erachuldete  Irrthftmer  werden  sich  leitht  berichtigen  laaaen. 


II- 

Protokoll  der  zweiten  Versammlnng  der  Directoreu 
der  Gymnasien  inul  der  Realschulen  erster  Ord- 
nung in  Poruniern.    Stettin  1864. 

Am  IS.,  19.  und  20.  Mai  d.  J.  fand  zu  Stettin  im  Conferenz- 
«iiii^er  des  Gymnasiums  die  oiien  beseichnele  Versammlung  statt, 
wi^itr  dem  Torslts  des  Herrn  Prov.-Sdiulratiis  Dr.  Wehrmannl 
Aufser  diesem  waren  Theilnehmer  die  Herren  Nisse,  Röder, 
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Goltscliick,  Hcydemann,  Campe,  Hiäch (Slralsanü),  Klein- 
sorgc,  Zinzow,  Geier,  Bormann.  Lehmann,  Nitzscb, 
Stier,  N i eniey c r,  Soll fj I z.  Zu  Grunde  la^en  Gutachten  aus 
dt^ii  einzelnen  Collegien  iibcr  Prupusila  des  Provinzial-Scbulcol- 
legiuMis,  und  diese  Gulaebten  waren  wiederum  von  je  einem  R«- 
fercnien  und  Correfereiiteo  fftv  die  CoiifereDS  bearbeitet  wordea. 

I. 

Das  1.  Thema  war:  Ucbcr  die  an  den  Gymnasien  und 
Kealschuleu  bei  den  Vcrsct zu ngen  der  SchQler  in  eine 
höhere  Klesse  %n  macli enden  Anforderiinsen. 

Ks  teigtcn  sieh  bei  der  Spezialfrage:  ob  halbjährige  Curae 
(Pcnna)  mil  halbjihrlichen  Verselzinigen,  oder  jährige  mit  nor 
jalirlichen  Versetzungen,  oder  jnhrige  Curse  mit  lialbjShrh'chen 
Versetzungen,  grofse  Verschiedenheiten  in  Theorie  und  Praxis. 
Für  yjShrige  Cnrse  mit  event.  [jSlwlicher  Vcrsetzuni;  stininilen  8 
vScIiuien  ans  ähnliclien  Gründen.  Man  saj;fe,  ein  Jahr  sei  ein  zu 
lauter  Zeitraum,  als  dafs  ein  Knabe  d.is  Ziel  im  Ange  behalte. 
Das  zweimalige  Durchlaufen  desselben  Weges  sei  ffir  die  Meisten 
entschieden  zweckmSfsig.  Der  scliwachere  Schüler  lerne  vom 
stSrkeren;  besonders  begabten  und  nngleiebmSfsig  vorbereitetea 
sei  die  Möglichkeit  geboten,  in  |  Jahre  die  Klasse  an  absolvlren, 
Nachzfigler  könnten  doch  mit  l|  Jahren  weiter  koromen. 

JShrige  Pensa  mit  ausnahmsw eiser  Michaelisversetzung  nah- 
men an:  Treptow,  Greifswnid,  Colbcrg,  Stargpird;  milde  Oster^ 
Versetzungen:  Neustettin  uud  Slargard. 

Der  t^eferent  (Nienieyer),  der  für  JjShrige  Pensa  ist,  prüft 
nun  die  einzelnen  Pensa,  ob  sie  wirklich  in  \  Jahre  nbsolvirt 
werden  können,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  meisten  Schö- 
1er  alles  noch  einmal  lernen.  In  VI  madit  das  latein.  Buch  von 
Sehönborn  allerdings  Schwierigkeit,  weil  es  xnviel  enlhiltund 
doch  nichts  ausgelassen  werden  kann.  In  Y  ist  im  Lat.  keine 
Schwierigkeit,  eher  im  Französ.  (Flötz  I  Leci.  1 — 59),  aber  das 
darin  steckende  grommat.  Pensum  sei  nicht  zu  grols,  in  den  Vo. 
cabeln  innsse  man  an  die  Neuen  geringere  Anforderungen  stellen, 
als  an  die  Allen  ' ).  In  IV  verlangen  Math,  und  Geschichte 
einen  jährigen  Aufenthalt,  aber  dies  bedingt  nicht  blofs  einma- 
lige Aufnahme.  Im  Lat.  ist  schnelles  Absolvircn  der  Casuslehre 
rathsam.  Im  Griecb.  ist  das  Pensum  för  ^J.  zu  grofs,  es  sind 
2  Abtheil,  an  bilden.  F&r  Tertia  ist  das  Verlangen  nach  Thei- 
lung  in  Unter»  und  Oberlerlia  wohl  allgemein.  Bann  sind  in  den 
Sprachen  f  |.  Pensen  indieirt  etc. 

Wofür  entscheidet  die  Erlahmng  der  Schulen?  Die  halbjShr- 
liciien  Versetzungen  werden  nirgends  vermeidbar  gefunden.  Einige 
Schuten,  die  beide  Arien  Yon  Corsen  probirt  haben,  sind  ans 

*)  Hier  tritt  mebruials  die  Anualinic  auf,  dasgramni.  Pensum  lasse 
•ieli  beraiisscMlen  nad  aparl  lernen.  Oewift  geseUelit  das  nirgeod 
mehr;  ScbOnborD  und  PMto  haheo  doch  daa  Güte,  dafe  alo  die  alle 
Weise,  aüt  AbolraoiioMn  an  beginnen»  eraehweren. 
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pracliecben  CirOnden  far  -^j.  Curse  ein^eDommen.  Uebrigens  ma^ 
die  Individualitfit  der  Lehrer  auch  dabei  ihr  Recht  behaupten. 

Corref.  Nitzsch  tritt  deoi  Ref.  entgegen  und  spricht  warm 
für  jährige  Curse  in  inittlern  uSid  obern  Klassen,  mit  Röcksicbt 
Iwf  die  MstehcDd«  rbeiniscb-fvestffiliache  EiuriclituDg.  Ruhiger 
Gang  des  Uaterrlehts,  grflndKelte  firlenraog  uad  Uebmic  des  Paa- 
sums,  WeelioDg  des  Interesses  so  der  Sadie,  Vertiiinderung  der 
häuslicbea  Arbeilen,  Rnlslebnng  Ton  SehillerfreundschaAen  n.  A. 
wird.  Yoii  solcbem  Jehrescursus  erwartet.  Allerdings  mufs  die 
Ferienordnung  dann  aucb  geändert  werden  *)  (Weihnachten, 
Ostern  —  3  Wochen  — ,  keine  Ferien  im  Juli,  aber  5  Wochen 
zum  Abschlufs  vor  Michaelis).  NacliversetauDgen  nach  ^  J.  sind 
freilich  schwerlich  zu  billigen. 

Bei  Erwähnung  des  Schöubornschen  latein.  Buches  wünscht 
der  Vorsitzende  noch  geeignetere  Lehrbucher.  Vereinfachung 
des  Lehrpensums  fttr  die  unteren  Klassen  sei  entschie- 
den au  verlangen,  man  laaae  dort  namentlich  imliatel- 
nischen  und  Griechischen  noch  immer  viel  an  viel  ent*. 
bebriiche  Ausnahmen  lernen.  Bei  der  Abstimmung  erklä- 
ren sich  für  Verselzunsen  aufser  dem  Vorsitzenden  noch  10 
Üirectoren,  nur  4  für  jährliche.  Sodann  wurde  die  Einrichtung 
von  Wechscicoei  en  besprochen  und  als  zweckmafsig  empfoh- 
len,  nach  welcher  Einriclilung  eine  Klasse  in  2  lokal  getrennte 
Abtheilungen  zerfällt,  so  dafs  in  die  eine  zu  Ostern,  in  die  an- 
dere zu  Michaelis  die  neuen  Schüler  versetzt  werden.  Schuler, 
die  nicht  mitkommen,  treten  in  den  andern  €5tus  Ober,  der  um 
ein  Semester  jüngere  Schiller  bat. 

Versefzungs  Prüfungen  werden  überall  als  not  big  befunden, 
sowohl  schrinliche  als  mündliche.  Dafs  der  Lehrer  der  nficbat 
higheren  Klasse  die  Versetznogsarbeiten  corrigire)  wurde  anr  Wei- 
lern Prüfung  anheimgegeben. 

Die  Forderungen  beim  Uebergang  nach  Sekunda  und  von 
dort  nach  Prima  waren  in  besondere  Ueberlegung  gezogen  wor- 
den. Sofern  das  Wissen  und  Köimen  im  Einzelnen  in  Betracht 
kommt,  stimmten  die  Gutachten  in  den  fremden  Sprachen,  Math., 
Gescbicbfe  nnd  Geographie  im  Wesentiicboi  fliierein,  im  Deut- 
schen weniger.  Der  Referent  siebt  für  den  vorliegenden  6e* 
sichtspunct  vom  Memorirpensum  in  Gedichten  ab,  und  legt 
nicht  auf  Kenntnifs  des  Altdeutschen,  sondern  auf  Stilöbnngen 
nnd  die  Lectflre  Schillers  für  den  an  versetxenden  Sekundaner  daa 
Hauptgewicht. 

Eine  andere  Frage  sei  es,  ob  nicht  statt  auf  die  einzelnen^ 
Leistungen  vielmehr  auf  das  Mafs  von  Kraft  für  die  mehr  wis- 
senschaftliche Art  des  Unterrichts  in  Sekunda  und  Prima  beson- 
ders au  achten  sei  und  hiernach  zu  versetzen.  Dem  treten  aber, 
wie  daa  Anclamer  Gutachten  Idagt  (und  ähnlich  daa  Ton  Pat- 
hos liemerkt)  die  Vorscbriften  beirm  des  Eiamens  der  einjUirl* 

■)  Der  Voiaiteenae  will  von  der  Mdgüebfcelt,  die  rhelaiacbe  Pe- 
rteaeidBung  in  PoaiBKni  eiaMrfttreiiy  etoslwsllen  abaebee. 
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und  wirken  lierabdrGckeod  *). 

Yon  Einselbeiten  hebe  ieh  na^  liervor,  dafs  eine  beschrinkte 
Homerleetfire  in  Obertertia  von  allen  Milgliedern  bis  auf  3  em- 
pfohlen wurde,  femer  dafs  auch  iu  der  Prosa  bei  der  Versetzungs- 
prnfung  nur  gelesene  Stellen  vorgelegt  werden  sollen,  6  Mit- 
glieder  ziehen  jedoch  nicbtgelesene  vor.  (Da  mir  auf  die  Ver- 
setzung weniger  ankommt,  als  auf  eine  eifrige,  aleta  wiederholte 
Lcctöre  der  Autoren,  so  eliiMDe  ich  «ntfcliiedeii  Uer  wd  bei 
allen  Prilfon|;en  fBr  geleeene  Sehriften,  aller  in  weitem  Umfang.) 
Iii  Geograpto  und  Geacbiefate  will  man  die  Venattungaforderun- 
gen  fQr  das  Gymnailnip  nacb  dar  Mlfangfardning  flkr  Raalaeiwi 
Ml  formuliren. 

Die  Forderungen  för  den  Uebergang  nach  Prima  kamen  aua 
Mangel  an  Zeit  nicht  zur  Sprache.  Auch  fiber  die  Frage,  ob  sich 
die  Vereinfachung  des  Kealabiturienten- Examens  bewährt  habe 
und  ob  etwas  Aehnliches  für  das  Gymnasium  zu  wünschen  sei, 
geht  das  Protokoll  so  gut  wie  ganz  hinweg. 

Ea  folgt  die  Fra§e:  In  waleba»  Vcrhlltnila  an  ainander  aiad 
die  ▼etaahladenan  Untarriclilaaweiga  bei  der  Veracisaog  m  ba» 
HIekaidifigen?  In  welchem  Mafse  etwa  auch  daa  Lebens-  und 
Klaaaaaalter,  dar  bewiesene  Pleifa»  die  ailUicba  Ffthnng  niid  dia 
gaialigen  Anlagen  der  Schuler? 

Zu  einem  glatten  Resultat  konnte  die  Debatte  natürlich  nicht 
kommen,  weil  hier  die  relative  Didaclik  recht  eigentlich  ihr 
Bareich  hat,  nicht  Principien. 

Auch  über  den  Antheil,  der  dem  Director  und  den  einstelnen 
Lehi*em  an  dar  Vciaettnng  laitehe,  ist  die  pModi  tabr  gethailt. 
IMa  dcrlKrc«tor  dia  Ealachaiduig  habe,  wia  aa  die  Difaetoit». 
InibPMlion  baatinunt,  aalbat  gagaa  dia  llaiiiiing  dar  I<hfatt 
aaheint  Allen  angaoMMan  zu  seio. 

Zurückversetzungen  sind  von  fast  allen  Gutachten  als  unzu- 
Uiaig  erklärt,  Nach  Versetzungen  in  dem  Sinne,  dafs  nach  den 
Ferien  durch  eine  Prüfung  conslaliit  wird,  eine  Lücke  im  Wis- 
sen sei  ansgefüllt,  wurden  im  Ganzen  auch  nicht  fQr  angemessen 
gehalten,  jedoch  in  untern  Klassen  bei  GedficbtniÜB-Gegenstinden 
für  zuliasig  erklärt  (Colberg). 

')  H»  versteht  sich,  dafs  diese  staatlichen  Prämien,  uher  welche 
■HUI  vielfach  klagt,  nicht  unserer  Scbiilbehfirde  zu  verdanken  sind, 
eeodern  aoderwehigeo  übermächtigen  Kinflüsseo.  Das  Guiachteo  von 
Patbaa  lat  so  kamaa  aaaaaeiMneay  dadi  bei  dem  Oeweib-  und  Meaar- 
facb  die  bdkere,  ideale  Anabilduag  der  Beaaiten  lieafeelelitigt  gaweaea 
sei.  WenfgsteDs  hat  die  Sache,  von  den  Schulen  abgesehen,  auch 
eine  gute  Seile  fnr  unsern  itaß"  of  state-officerty  wenn  wir  deren  im 
Staate  Friedriclw  dea  Groiseo  eionai  so  viele  babea  aiiissen.  Weoo 
sa  vMe  Diiaelorea  «aaaaiMaa  afad»  darf  aaa  kaaai  wagea  ■■  be» 
Bweilbia,  daft  fär  die  PacaltitaatiidlaB  aar  die  feioeD  imgenim  pafiilea. 
Von  diesem  contineDtalen  Standpunct  gehen  wir  gliicklicherweise  in 
der  Wirklichkeit  vielfech  ah,  sehen  wir  doch  oft  mäCsige  Gaben, 
uBwisseoschaftUcbe  Ahiturieoteo  von  tüchtigem  Character  als  Medici- 
aar»  Lahnr»  Tbaologeo  aad  Jaiiaiea  raebt  gut  alaaoUaiaa. 
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II. 

An  der  2.  Verhandlung  „über  einen  Vorschlag  zur  He- 
bung der  classisclicn  Stu(fien  iiiif  den  Gymnasien^^  nah- 
men aU  Fachmänner  für  IVlathcmatik  nocli  Theil  Prof.  Grafs- 
maiiii  und  Prof.  Lang.hein  aus  ätettin.  Der  YorMiiiai;  selbst 
ist  iu  dieser  Zeitsebrift  (Junibefl  1964)  ond  anderswn  sekM 
spfoehen' worden.  I>er  Referent  IKr.  Goltsebiek  bemerkt^  ftie 
iinregwid  gerade  diese  Angelegenbeit  für  die  LehrereoUcgpea  ge- 
wesen sei. 

Zunächst  fragte  man  nun:  „Sind  die  Erfolge  unseres  G^mn.' 
Unterrichts  überhaupt  und  die  in  dem  lat.  und  griech.  insbeson- 
dere durchschniltlich,  namentlich  für  die  Vorbildung  kuDltiger 
Theologen  und  Philologen  genfigend?^' 

Die  Frage  kann  einige  Verwunderung  erregen,  indefs  erläutert 
der  Referent,  dals  das  Genügend  subjectiv  zu  verstehen  sei 
und  nur  lieifse,  ob  die  Anwesenden  sich  mit  jenen  Erfolgen  wiik« 
lieb  befriedigt  ffiblten.  Die  verMihicdenen  Gntaehlcn  bilta 
sich  eigentliä  alle  als  von  den  Erfolgen  des  Jalein.  und  griech. 
Unterrichts  nicht  befriedigt  erklärt;  einige  hätten  dies  mit  aofcr 
starken  Ausdrucken  gethan.  Es  ist  mir  öfters  Torgfilmmnun, 
als  legte  die  Aufrichtigkeit,  mit  der  Hie  (lymnasien  über  die 
mangelhaften  Erfolge  ihrer  Arbeit  sprechen,  ein  erfreuliches  Zeug- 
nifs  über  die  sittliche  und  intellectuelle  Bildung  unseres  Lebr- 
standes  ab. 

Die  mangelhaften  Leistungen  der  zukünftigen  Theologen  und 
Philologen  im  I^al.  und  Griecu.  werden  nun  bm  und  ber  bespro- 
chen. Von  Mehreren  wird  eine  Hebung  der  betreffimden  Lni- 
Stangen  gegen  früher  als  eonstatirt  aiigenomnien,  von  Andern  das 
Gegenlheil;  für  Beides  finden  sich  Gründe,  lieber  die  UrsadMtt 
davon,  dafs  die  philologischen  Studien- den  heutigen  Theologaa  M 
erschwert  werden,  scheint  Niemand  von  den  Anwesenden  genau 
unterrichtet  gewesen  zu  sein;  wenn  es  hier  der  Ort  wäre,  liefse 
sich  darüber  manches  sagen.  Bald  lenkte  man  die  Debatte  wie- 
der von  den  allerdings  wünschcnswerlhen  Universitälsreformen  auf 
die  Schule  hinüber  und  nahm  hierbei  die  höchstens  zu  practiscber 
Anregung  nillsiicbe  Hervorhebung  der  Theologen  und  Philologen 
▼or  den  (Ihrigen  Sehfilem  tnrOek.  Die  nnn  geslellfe  Frage  er» 
gab,  dafs  eine  noch  tfiehtigere  classische  Bildung  den 
Abiturienten  zu  verschaffen  von  nur  4  gegen  14  als  noth- 
wendig,  von  Alien  gegen  1  (Niemeyer)  aber  aäs  wünsch ena- 
werth  erklärt  wurde. 

Es  fragte  sich  nun,  ob  durch  Dispensation  der  hebräisch  ler- 
nenden Primaner  von  Mathem.  und  Physik  —  wogeeen  Matbem. 
in  Tertia  (und  Quarta?)  auf  4  St.  und  Physik  in  Sekunda  auf 
2  St.  erhöht  werden  solle  —  dem  Mangel  des  classischen  Unter- 
riehl s  begegnet  werde. 

Diese  mge  war  in  allen  Gutachten  irgeudwie  ▼emeint  wor- 
den, nnd  nachdem  auch  der  Referent  und  Correferent  deo  ge- 
machten Vorschlag  ihrer  Kritik  ontenof^  hatten,  crldirte  der 
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Vorsitzende,  derselbe  sei  für  abgelehnt  zu  erachten.  Er 
ifvfinschte  aber^  dafs  andere  Wege  vorfeschlagen  Wörden,  um  den 
aneflEMiotM  UcMatindmi  dta  G3vnD.-Üntcrricli1t  AbbftUe  w  rar- 
■ebaflan. 

Dafs  nun  auch  der  malliem.  Unterricht  nicht  durchgängig  sein 
Ziel  erreiche,  beweisi  t.  B.  der  Voraittende  dnrauti.  dafs  voq  deo 
Abiturienten  der  pomnierschen  (rymnasien,  die  die  Prüfung  voll- 
endet, in  den  Irizlen  Jahren  j-  niehlbefriedigende  maMicm.  Ar- 
beiten geliefert  h.'ilten,  während  im  Lateinischen  diese  Zahl  nur 

betrage,  im  Französischen  freilich  über  |;  dabei  seien  nocb 
manche  unter  den  Prädicalen  „befriedigend"'  in  der  Mathem.  gleich 
^oihrtil^  feil  achten.  Plraf.  Griiftiiiaoii  «rklirt«^  litl  die  HSine 
der  III  den  Programmen  mitgellieilten  matbem.  Abiflarienten-An^ 
f^abtn  aeien  tu  schwer;  die  öifeniliche  Mittbeilong  dieser  Themata 
selbst  wurde  von  Prof.  Langbein  bedenklich  gefunden.  Dir. 
Nizze  will  in  Tertia  4  statt  3  matbeni.  Stunden  haben  und  in 
den  untern  Küwaen  tAcfatig  Kopfrechnen  treiben  (allerdinga  eine 
Hauptsache). 

Dir.  Gottschick  entwickelt  einen  besundern  Vorschlag.  In 
Prima  3  St.  Mathem.,  bestimmt  zu  Wiederholungen  und  zur  Ste- 
reometrie. Pär  die,  welche  Mathem.  studiren  wollen,  werde  ein 
besonderer  Unterricht,  dem  liebrliadien  parallel,  eingerichtet.  Die 
PhyaOt  fallo  in  Mma  weg,  dalAr  in  Seknnda  2  pbyaikaL  Stu. 
den  ').  Man  könne  die,  welche  Mathem.  und  Physik  studirten, 
fion  der  grieeli.  Grammatilc  und  demgemifa  vom  griech.  Scriptum 
im  Abit.-Gxamen  disfiensiren.  Von  den  gewonnenen  3  Stunden 
Wörden  2  dem  lat.,  1  dem  griech.  Unterricbi  behafs  erweiterler 
Iiectöre  zugelegt.    Dies  der  Vorschlag;. 

Es  erheben  sich  nun  mehrere  Slimmeii  ^egen  jede  Beschrän- 
kung der  Mathem.  ea  sind  für  die  Verminderung  der  4 
Matbem.-Slonden  in  Prima  anf  3  doch  acht  Stimmen  ans  18,  da- 
gegen nur  swei  IBr  Wegfoll  der  Phyaü^.  Der  Yorsdilag  ist  denip 
nach  gefiillen. 

Sodann  wird  die  Frage:  Sollen  „gnte*^  (im  Reglement  „vor- 
•IgKche'*)  Leistungen  in  beiden  alten  Sprachen  oder  vorzfigUdM 
in  einer  derselben  nicht-befriedigende  in  der  Mathem.  com- 
pensiren?  von  allen  bejaht;  6  Mitglieder  wollen  noch  weiter  ge- 
hen und  ein  Gut  in  einer  der  alten  Sprachen  mit  nicht-befriedi- 
gend in  der  Mathem.  compensiren.  Auch  ist  die  Mehrzahl  dafür, 
dafs  vorzöglicbe  Leistungen  in  der  Mathem.  die  nicht  ganz 
befriedigenden  Leistungen  in  den  alten  Sprachen  compensiren 
kennen.  Dies  ist  wohl  absichtlich  so  gefabt,  denn  ^nicht  gans 
liefriedigende^  Leistungen  Icennt  das  Reglement  nidit 


')  Dies  scheint  xnm  grdCileo  Theil  mit.  eioem  Vorschlage  voo  Ihr. 
Bible  Im  Jmibell  II.  421  ibersiBWMliwBien. 

*)  Hierbei  sagt  Prof.  OraforoaDo,  die  .Maibemalik  entwickle  nloiit 
eine  einzelne  bestimmte  Geisteskraft,  sondern  alle.  Die  Sache  ^jcliien 
mir  schon  abgemacht,  wird  aber  oacli  dieser  AenliMruog  woiU  einer 
neuen  Unterstichuag  bedürfen. 
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Dir.  Heydemann  und  Dir.  Campe  wönscben  Wegfall  des 
Kfiecb.  Seriptnma.  Herr  Heydemaon  begrfindet  seine  ADsicbt 
ä  ii^febtr  Weite  (S.  65).  Mbst  4er  VnnitMode  beanrkt, 
wenn  fAr  den  philolog.  (griecb.)  Unierricht  in  Prima  oidit  nchr 
Stunden  ermittelt  wurden  (hebufs  Leetüre),  könne  er  sieb  aocb^ 
freilieh  mit  einigem  Bedeniccn.  doch  entscli Helsen ^  daa  Scriptum 
fallen  zu  lassen.  Dann  aber  müsse  beim  üebergang  toa  Sdcunda 
eine  sorgfältige  Priifung  staltfinden.  Bei  der  Abstimmung  sind  6 
für  Beibehaltung  des  grieeb.  Scriplums,  12  für  Wegfall  ');  von 
diesen  12  sind  8  för  die  Wiedereinffibrung  der  Uebersetzung  ans 
dem  iiriecliiscben  ins  Deutsche. 

Sodann  bandelte  ea  sieb  um  die  Frage,  ob  niebt  in  Prima 
dm  ReligioDsuDterriebt  eineSfunde  wAchentliflli  zugelegt 
werden  amie.  Beafrodera  der  Vursiliemle  tritt  dafür  warm  cm 
mit  Grinden,  die,  wie  teh  denke,  jeder  Migionslebrer  in  Prima 
billigen  wird;  bei  der  Abstimmiuig  erklirfen  sich  nor  S  lfltglie> 
der  fnr  die  Vermebrung  der  genannten  Standen. 

Es  wSre  nicht  oberflussie  gewesen,  zu  fragen,  ob  nicht  das 
Reiigions-Exaraeo  am  Ende  besser  wegfalle.  Zu  meiner  Freude 
erklärten  sich  neulich  drei  erfahrene  Gymn.-Directoren  in  Berlin 
gesprächsweise  sofort  entschieden  für  diesen  Wegfall.  Natürlich 
müfsten  beim  Uebergange  von  Tertia  nach  Sekunda  und  von  da 
«eck  Prima  Prfifungea  der  Bibelkeintiiira  etatUindeo.  Aber  der 
Religionannterriebt  in  der  Prima  kann  adae  etUeeb«rcRallke  Wfr«- 
kong  nur  dann  ganz  erreielien  —  diet  ist  meine  feste  Ucbefae» 
gung  — ,  wenn  nicht  wieder  ein  Examen  sAtbigt,  daa  Wissen 
in  diesem  Gegenstande  zur  Hanptsacbe  zu  machen.  Auch  daa 
Wissen  wird  darum  übrigens  nicht  zu  Gmnde  geben.  Deck  diea 
▼erdiente  wobl  eine  besondere  Besprechoog. 

III. 

föne  Intereaaante  Verhandlung  „über  den  Unterriebi  iai 
Pranidaiecben*^  (filr  Gymnaaien  nnd  Realaebnico  seaandert) 
acMiefat  aicb  als  3.  an.  Der  aehr  gnt  diapenkrte  Rericnt  dea  Re- 
ferenten f&r  daa  Gymnasium,  Dir.  Heydemaan,  linft  in  mdb* 

rere  Thesen  aus: 

1.  Das  Französ.  bildet  einen  wesentlichen  (Amendement:  nichl 
entbehrlichen)  Bestandtlicil  des  Gymn. -Unterrichts. 

2.  Der  Unterricht  wird  von  V  bis  IJI  incl.  systematisch  ertheilt, 
nach  einem  för  diesen  Zweck  practiscber  eingerichteten  Lehr- 
buch, als  das  Plotzschc  ist.  Das  Ziel  ist  Sicherheit  in  der 
Formenlehre  und  in  der  Anwendung  einer  möglicbat  be- 


')  Diese  Abntimniiiog  scheint  mir  eine  sehr  wichtige  ku  sein.  Die 
ItiofübruDg  des  griech.  Scriplunis  (185Ö)  liat  gewi(s  wohllbätig  auf 
»aaebe  Sehulen  gewirkt;  ich'sweHle  aber,  eb  aie  anf  die. Daner  den 
AlfertbuDisstndieo  gut  ist.  Nur  iat  ofo  Aeadern  lo  dieaea  Diagen  doch 
«ncli  jedenfttils  bedenklicb,  xiimal  da  seit  der  Ktefifenpg  noeh  kebae 
beaoadera  dentliehe  Brfakruag  vorliegen  Icaaa. 
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üMirfcItt  ZiU  asrirtMliMlter  Rettin.  ÜMb  MmMtuos  ^ 
Tarlia  wird  rodir  ilir  ptaatkdig  ZfMk  L«f  lyiidfciM. 

Schriflliclie  Uebiingen  Ooden  uach  einen  UebeiMlton^giiboche 
umd  nacli  freier  Anleit«i((  dareh  den  f^elirer  slatt,  besonden 
iiacli  freien  Erzäiilungen,  die  derselbe  vorträgt.  Die  Leeiöre 
tritt  entschieden  in  den  Vordergrund.  Die  GölieltelM  StOiill* 
lung  wird  empfolilen,  niclit  Oirestomatliien. 

3.  In  allen  Klassen  iindet  angemessene  Einübung  von  VocabeiO) 
sowie  von  pocliscbeo  und  prosaischen  Stucken  statt  '). 

4.  Der  obligatoritcbe  Uotcrrioht  im  Fransöa.  bdrt  vom  Ende  der 
Sekunda  an  auf. 

6.  Zur  Prftfung  vor  der  Versetzung  nach  PHnia  ist  aniafertl- 
gen:  t)  ein  nicht  leliwcrca  Exercitiuni,  2)  eine  Uebersetiung 
eines  uieht  schweren  französischen  StAckes  ins  DenlaclM) 
i)eide8  mit  Benutzung  des  Wörterbuchs. 

6.  Bleibt  der  Unterricht  in  Prima  obligatorisch,  »o  sind  die  For- 
derungen des  jetzigen  Prüfuogs- Reglements  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Bei  Besprechung  der  2.  Thesis  stimmten  5  Directorcn  fQr  die 
möglichst  baldige  Abschaffung  von  Plö4z^  Elementar- 
bneh  Corsns  I,  die  Mebraalil  aber  fflr  Beibcbaltung. 
Für  die  Beibebaltung  des  %  Cnrsna  erIcUrte  sieh  Nie- 
mand. Abgesehen  Ton  diesen  Differenzen  wurde  dfeTbcflf  ge- 
billigt, nur  dafs  man  in  Einigem  mehr  einen  Ratb  aah«  Aneb 
die  3.  Thesis  fand  keinen  bcitondern  Anstand. 

Die  4.  Thesis  rief  eine  lebliafle  Debatte  hervor.  Dafür  er- 
klärten sich  10,  nur  6  dagegen.  So  macht  also  doch  die 
auch  von  mir  früher  vertretene  Idee  Propaganda.  Ich  vermisse 
aber  die  ausdräckliche  Erwähnung  des  Umstände«,  dafs  der  Un- 
terricht in  der  Geschichte  dem  Primaner  bei  gut  eingerichteter 
Schfilerbibliothek  Gelegenheit  und  Veranlassung  bieten  muls,  fran- 
lAsiscbe  Historiker  kennen  zu  lernen.  Die  awei  in  Pnma  ge- 
wonnenen Stunden  aehlägt  die  Majorilit  vor,  dem  obligatorischen 
Dnlcrficht  (alte  Sprachen  oder  Religion)  zozolegen,  nicht  An 
frei  in  geboi. 

Ad  6  waten  alle  einig,  dafs  eine  mfindlicbe  Prfifnng  slatlfin« 

den  mfisse;  7  waren  f&r  eine  schriftliche  Uebersetzung  ins  Fran- 
zösische mit  Benutzung  des  Wörlerbuchs,  4  fQr  eine  Uebersetznng 
ins  Deutsche  (ohne  \Vörterbuch,  setzen  3  von  ihnen  hinan). 

Ad  6.  Gegen  diese  Thesis  erklärten  sich  9  Slimmen  (aus  16), 
und  zwar  waren  8,  darunter  der  Vorsitzende,  für  eine  blolk 
mundliche  Prüfung  im  Uebersetzen  aus  dem  Französischen. 

Von  der  Verhandlung  desselben  Gegenstandes  hinsichtlich  der 
Realschulen  (1  Seite  im  Protokoll)  sei  nur  erwähnt  eine  gewisse 
Neigung,  die  französ.  Literaturgeschichte  wieder  cin- 
zufflhren,  und  die  Abweisung  des  in  Uppstadt  aufgestellten 
Voncfalages,  den  Untcrrichi  in  allan  (Segenatindan,  anfimr  in  Ro- 

')  Dlea  geil  docli  wall  niobi  gni  ahne  CliiiaalaaMitfcian. 
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gäen.   1>ie«  verliMtct  »idi  audi  «ehoii  von  ■clbfl'. 

Den  letzleu  Gegenslaud:  ,,Ueber  die  an  den  liülicren 
Schulen  inAuweodung  kommenden  ScliuJatrafeu^^  (Be- 
richt von  Dir.  Seli&ls)  idusmb  wir  hier  wegen  MaDgels  an  Raum 
ülMT^eben. 


III. 

Pä(l«)gogiscbe  Zeitirageii  für  Eltei  n  und  Schulmän- 
ner besprochen  von  Dr.  C.  Kühner.  Frankfurt 
am  Main,  Sauerländer.  1863.   1|  Thlr. 

Die  9  hier  vereinten  Aufsätze  sind  bereits  als  Beigaben  zu 
den  Programmen  der  Frankfurter  „Musterscliule"  in  den  Jahren 
1852  —  62  gcdi  uckt  worden.  Der  Verf.  hat  aber  woblgethan,  sie 
zu  sammeln,  denn  sie  verdienen  eine  weitere  Verbreitung.  Die 
Frankfurter  Realschule,  welcher  der  usus  die  obige  scheinbar  an- 
mabende  Bezeichnang  gegeben  hat,  iat  uraprfingticb  von  reiehei 
Borgern  emgcricbtet  worden  nnd  bierdureb,  und  da  die  ^dinl» 
gemeinde^'  neb  aneh  weilerbin  ffir  die  Schule  inlerreasirle,  sab 
sich  der  Director,  dem  die  Abfassung  der  Programme  alleio  an- 
fällt, veranlafst,  statt  wissensebafl lieber,  wenig  gelesener  speci- 
mina,  pädagogische  Anrc|;uogen  au  versueben,  berecbuei  auf  die 
£ltern  seiner  Zöglinge. 

Vielleicht  rc^t  die  Thatsache,  dafs  solche  Programme  geschrie- 
ben und  dafs  sie  wiiklicli  gelesen  weiden,  einmal  Jemand  an, 
gründlich  zu  untersuchen,  wie  sich  das  Institut  wissenscbaftU- 
cher,  ich  sollte  sagen  „gelehrter^  Programme  erlialten  und  not^ 
barer  machen  liefae,  denn  es  ist  etwas  Gutes,  obne  dafs  doch  die 
Regel  ungfiltig  würde,  in  jedem  Programm  sei  das  VerbSlInilb 
der  Schule  au  den  bciheiligten  Eltern  das  Erste  und  Wichtigste. 

Ich  kann  mir  denken,  welche  Veränderung  dadureli  in  den 
pädagogischen  Studien  der  Directoren  und  Professoren  vor  sich 
gehen  würde.  Jetzt  werden  doch  zuweilen  in  den  Programmen 
pädagogische  ßonjouriaden  geliefert,  die  komisch  wirken.  Vom 
Sublimen  der  Philologie  zum  Ridiculen  der  Pädagogik  ist  auch  nur 
ein  Schritt.  Vortrefflich  nafst  hierauf  die  Bemerkung  der  Frau 
Stael,  es  gebe  in  Deutsebland  nicht  genug  dCiniermediaire  etUre 
ee  fui  est  tulgaire  ei  ee  qui  esi  subüme,  Doeb  das  erforderte 
eine  eigene  Ansffibmng. 

Die  Torliegendcn  AnfsStze  berfibren  zum  Theil  uns  ferner  lie> 
geiide  Beziehungen,  am  wirksamsten  sind  gewÜa: 
I.    Gefahren  grofsstädtischer  Erziebung. 

II.  Standcsmäfsige  Erziehung. 

III.  Knaben  und  Junglinge  müssen  gewagt  werden,  um  Mto- 

ner  zu  werden. 
V.    Gefahren  modemer  Jugeudicctöre. 
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Von  den  andern  Abhandttin^en  nenne  ich  wenigsieus  die  Titel: 
Erziehung  zur  Wehrhaflli£kcil.  Die  Realschule  im  Dienste  loca- 
1er  BildonnbedArftiisse.  Zor  Vermilthifig  des  Grenulreitf  bwI- 
•dien  Scbiilselt  und  Leliraeil.  Wie  man  Uetcbfflinninner  enielif. 

Die  Grenzen  der  weiblichen  Bildung. 

Ein  Londoner  neues  Pensionat  schrieb  als  Reclame  auf  seinen 
Prospect:  Thomas  Arnold  habe  an  den  Zöglingen  immer  eine  Man- 
gelhaftigkeit gefunden,  die  nieht  mit  dem  Leben  einer  grofsen 
Metropole  und  dem  Leben  des  Meeres  vertraut  seien.  Der 
Schlufs  aus  diesem  dictum  war  für  London  sehr  naheliegend. 
Vielleicht  hat  sich  das  Cilat  aus  Arnold  auch  jenem  Unternehmer 
nfitzlich  erwiesen.  Hr.  Kfihner  Itt  aber  mit  dem  pädagogischen 
Einflufa  der  GrofSelBdie  nfcbt  aehr  zufrieden,  und  fordert  ,^lille 
der  Ersiehnng^  und  eine  freie  Natur,  natiriidi  ebne  su  meinen, 
er  Icönne  die  Entstehung  grofser  Stfidte  verhindern  oder  den  Groia- 
stSdten  ihre  Kinder  weit  entführen.  Er  sncbl  eich  mit  dem  vor- 
handenen Ucbel  möglichst  auseinanderzusetzen  und  das  Gute,  das 
doch  auch  darin  noch  Spielraum  findet,  desto  kräftiger  zu  be- 
nutzen. Gegen  den  Resuch  der  Theater  und  Museen,  gegen  die 
Kiuderlectüre  maclit  er  gute  Einwendungen,  den  Privatunterricht 
charakterisirt  er  sehr  richtig.  Im  Verlauf  kommt  er  auf  die  Be- 
qnemlichkeltillebe  und  den  entaiflliebenden  Luxus  der  Vergnü- 
gungen flberhaupl,  wobei  er  freilieli  beillufig  auch  den  alten  un- 
richtigen Satz  wiederholt,  dafs  der  Mensch  um  so  glfieklicber  sei, 
je  weniger  Bedikrftiifse  er  habe.  Er  taddt  mit  Recht  die  Aner^ 
nietungen  der  modernen  Industrie,  wenn  sie  dem  Kinde  gar  za 
fertiges  Spielzeug  hinlegt.  ..Hier  hilft  die  Industrie  dem  Kinde 
spielen,  oder  vielmehr  sie  verdirbt  ihm  das  Spiel.^^  „Au  solchen 
Spielsachen  verlernt  das  Kind  das  Spielen,  es  hat  nichts  mehr 
daran  zu  tbun,  als  sie  zu  aer brechen,  um  Neues  und  noch 
Glänzenderes  zu  erhallen.^' 

Dann  führt  den  Hr.  Verl  ein  Citaf  aus  Een^e  in  dem  Unfo^ 
dafs  manche  Eltern,  die  im  Strudel  der  VergnGgungen  leben,  ihre 
Kinder  aowobl  Terderben  durch  deren  Tbeihiabme  an  den  Zcr- 
atreuungcn,  als  auch  dureh  Fernhalten  von  denselben.  Er  melfil, 
Beneke  habe  in  Berlin  zu  solchen  Anschauungen  Veranlassung 
gefunden.  Am  Ende  sind  aber  die  gröfsten  Städte  in  dieser  Be- 
ziehung glücklicher  gestellt  als  kleinere,  in  denen  eine  niäfsige 
Zahl  reicher  Familien  sicli  gegenseitig;  beobachten  und  mit  ein- 
ander wetteifern.  Die  vStille  des  häuslichen  Lebens  und  der  häus- 
lichen Erziehung  wird  in  Berlin  ohne  grofse  Schwierigkeit  ge- 
wahrt, sofern  nur  der  Sinn  dafllr  da  ist.  Freilieh  mit  dem  Oe- 
nuTs  der  freien  Natur  steht  es  in  den  gröfsem  Stidten  In  der 
Regel  schlimm,  aber  die  Erleichterungen  des  Verkehrs  treten  auch 
in  dieser  Beziehung  förderlich  ein,  und  wenn  der  Hr.  Verf.  mit 
Recht  von  der  sittlichen  und  pädagogischen  Wohl! hat  eines  Wal- 
des redet,  in  dem  das  Kind  auch  einmal  in  einsamer  Freiheit 
träumen  kann,  so  kenne  ich  ländliche  Gegenden  genug,  die  von 
einem  „rechlschatTenen"  Walde  weiter  ab  liefen,  als  manche  Grofs- 
städte,  die  durch  die  Eisenbahn  mit  der  Umgebung  verschmelzen. 
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Von  der  scbSdlichen  Einwirkune  der  grofsstfidtitcben  SiüeiK 
verderbnifs  redet  der  Hr.  Verf.  mit  Vorsicht;  schlimmer  als  diese 
Verderbaifs  ist  das  Durcheinanderreden  so  verschiedener  Stimmen, 
welche  ein  scharfes  Urtheil,  wirkliche  Einsicht,  pieiätsvolle  Hin- 
gebung und  Ehrfurcht  so  erschweren;  desto  noth wendiger  ist, 
dafs  die  Bildung  auf  ihre  Grundlagen  zurückgehe,  dafs  sie  schöpfe 
,,aas  dem  ewigen  Borne,  aus  dem  schon  die  Patriarcheo  iure 
Slirlw  und  ibnn  FHed«D  aebftafleii,  am  der  Quelle,  van  Aar  ge- 
sagt ist,  dafff  wer  tat  ihr  trinket,  nimmer  dfirtttn  werde^^ 

Diese  karte  Mittheilung  wird  es  cur  Genllg;«  erklirettf 
leb  den  eebönen  Buehe  reebt  viele  Leser  w6nscbe. 


IV. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissen- 
schaft herausgegeben  von  Ör.  Lazarus  und  Dr. 
Steinthal.   III.  Band.   Berlin,  Ferd.  Dümmler. 

Unter  dem  obigen  Titel  hat  sich  seit  einigen  Jahren  in  der 
Menge  wissenschaftlicher  Zeitschriften  ein  Organ  Bahn  gebrochen, 
das  den  höhern  Lehranstalten  in  mehrfacher  Beziehung  von  Wich- 
tigkeil ist  und  noch  wichtiger  zu  werden  verspricht,  wenn  erst 
die  besondern  Gedanken,  welche  in  ihm  vertreten  werden,  in 
Iderer  Ausgest«ltiuiK  mliegen  ond  ihre  prekHedie  Bedentniig  flir 
die  wissensebaflliene  Dorelidringung  der  böbeni  UnterriditeMrf* 
^aben  nachgewiesen  heben.  Denn  defs  die  genennle  Zeitsehrift 
in  dieser  Riebtang  ans  noeh  minches  wird  zu  sagen  haben,  ist 
mir  gewifs,  und  wie  es  schon  an  sieb  ein  Gewinn  ist,  wenn  eine 
Anzsml  töchtiger  Kräfte  sich  in  einer  Zeitschrift  um  einen  ge- 
meinsameii  Gedanken  sammeln,  so  ist  es  von  besonderer  Bedeu- 
tung,  wenn  das  Ziel,  dem  diese  Kräfte  zustreben,  uns  Bürgschaft 
giebt,  dafs  auf  dem  Wege  dahin  unsrer  eigenthömlichen  Bildungs- 
an^abe  zahlreiclie  Förderongen  zu  Tbeil  werden  müssen.  Wir 
heabsiobtigen  daher,  foHlanfond  anf  die  Zeitachrlft  fllr  Y6liEer< 
psychologie  unsere  fieser  anfinerksan  m  maeheii,  im,  freilich 
in  der  gebotenen  Kftrse,  diejenigen  Arbeiten  zu  charakieriairen, 
welche  dem  von  uns  vertretenen  Kreise  von  Stadien  nahe  liegen. 

Wir  schicken  eine  Inhaltsangabe  der  beiden  ersten  Hefte,  die 
vor  einiger  Zeil  erschienen  sind,  der  Analyse  des  3.  Heftes  vor- 
aus. Das  1.  Heft  enthält:  1)  Einige  synthetische  Gedanken  zur 
Völkerpsychologie  von  Lazarus.  2)  Ueber  Nationalität  von  l^ud- 
wig  Rüdiger.  3)  Miscellen:  Vorstellungen  der  Araber  vom  Schick* 
sei  von  Tb.  Nüldeke,  Formalismus  und  Forschung  von  Steinthal. 

Das  2.  Heft  wird  erMiet  ?on  einer  Abhandlung  „die  recht- 
lifihe  3tdlung  der  Franen  in  «lIitaiMlien  ond  §erflyinlNtheB 
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Reelrt  von  Dt.  Ptnl  L»li«iid.  D«ad  folgt:  Ucber  Miwiifllifiil. 
tigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks  nach  Laot  und  Begriff  v«9 
Pott.  Sodann  ^iebt  Carl  Arendt  eine  „Darstellung  einiger 
interessanter  EigcnthQmlichkeilen  der  ungarischen  Spr^clie.^  Den 
Schluis  bildeu  4  Recensionen  von  Steinthals  Hand. 

Von  diesen  Arbeiten  zieht  vielleicht  die  zuerst  genannte  von 
Lazarus  unsere  Theilnahnic  am  meisten  auf  sich,  zunächst  weil 
sie  für  die  Tendenz  der  ganzeu  Zeitschrift  erläuternd  ist,  sodann 
weil  sie  Licht  in  eine  weite  Gruppe  von  Vorstellungen  bringt, 
die  Ton  faet  allen  ooMren  Stadien  geitreifl  wird«  Wir  meinen 
die  Begriffe  der  Peyeholngjie.  Wenn  aber  die  psychologiaclien 
Pivbieme  uns  überall  begegnen,  so  wird  doch  das  individuell* 
psychologische  £lement  von  den  einzelnen  Disciplinen  bald  über- 
holt, und  die  meisten  Probleme,  welche  Geachicbte,  Politik  und 
Kunst  etc.  bieten,  gehen  auf  die  Erörterung  des  objectiven 
Geistes,  des  Volksgeistes,  Zeitgeistes,  überhaupt  des  socialen 
Geistes.  Nun  weifs  aber  jeder,  wie  sehr  es  an  der  Vermittlung 
fehlt  zwischen  diesen  letzteren  psychologischen  Fragen  und  den 
Prozetaen  der  einzelnen  Seeljc,  deren  MecbanismoB  seit  Herbart 
allerdings  aiemlieb  genau  erftrtert  worden  iit  Wie  oll  wirft 
man  mit  Phraaen  nm  sich,  die  niehta  erldfiren?  Wie  oft  wm^ht 
man  gana  and  gar,  dafs  der  objective  Geist  doch  in  den  Indi* 
?iduen  seine  oothwendigen  Träger  hat  und  sich  nicht  aas  sei- 
ner eigenen  vorgeblichen  Substanz  entwickelt.  Doch  wozu  sollte 
man  die  Unzuträglichkeiten  in  der  Behandlung  dieser  Probleme 
noch  genauer  aufzählen?  Lazarus  sucht  nun  eine  Verbindung 
fruchtbarer  Art  zwischen  beiden  psychologisclien  Gebieten  her- 
zustellen, und  nicht  eine  blasse  Vergleichung,  t»uuderu  eine  psy- 
diliclie  Gleidiartigkeit  in  iiinen  anliuiweiaen.  Wenn  er  a.  Il 
nntar  dan  Formen  des  ZaaamaMnlebena.aoersI  die  aofflllirtf  wo 
das  individuelle  Thun  ohne  Bewufstsein  einer  Beaiebung 
zur  Gesammi  hei  t  ist  (ökonomische  Einzelwirthsctiaft,  Ausübung 
des  Sprechens  etc.),  so  ist  in  der  einzelnen  Seele  der  Umstand, 
dafs  die  einzelnen  Vorstellungen  in  ihr,  trotz  ihrer  eigenen  Be- 
deutung auch  von  Einflufs  sind  auf  die  Ausbildung  der  übrigen 
ZU  einem  einheitlichen  Gedankenkreise,  keine  spielende  Verglei- 
cbong,  sondern  dynamisch  der  gleiche  Prozefs,  so  wie  auch 
die  2)  Form,  dafs  die  Individuen  ihre  Thätigkeit  ganz  oder  theil- 
weise  im  Dienet  dee  i^ffentliolMn  Geletea  nnd  Lebena  ToibielMni 
mit  dem  Umatand,  dafa  aieh  in  der  mialnen  Seele  lollnido  «nd 
ordnende  Vorstellungen  (elbiache,  grammatisebe,  methodologische 
Begriffe)  bilden,  eine  innere  Uebereinslimmong  darbietet.  Und 
wenn  3)  in  Betracht  kommt,  dafs  das  Ganze  auf  den  Einzelnen 
wirict  (erziehend,  schützend  etc.),  so  ist  in  der  Einzelseele  ja  das 
Gleiche  zu  bemerken,  dafs  der  fsanze  Bildungsgrad,  die  Masse, 
Ordnung  und  Beweglichkeit  des  Vorstellungskreises  auf  die  Aus- 
bildung der  einzelnen  Vorstellung  wirkt.  Gerade  so  hat  die 
iMsle  4)  Form  dee  Zoaammenlebens,  wo  sich  die  Einzelnen  in 
einer  gemeinsamen  Tbitigkeit  befinden  fiir  einen  öffentHbbcn 
Zweck  (Kriegshecr,  Wabltage)  ibre  EinseUanteUmig  darin«  dnb 
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auch  im  Individuum  öfters  ein  Zusammenwirken  der  groffien  Masse 
verscinedcner  Vorslellungen  bcliufs  der  Bildung  yod  (>euoiiuii§BD 
und  LebensplSnen  staltßndei. 

Doch  man  sehe  die  Ausführung  dieser  syiilhetischen  Gesichts- 
punkte —  und  ohne  solche  synthetische,  versuchsweise  ergritl'e- 
neu  üallpunkte  kommt  die  Analyse  ja  ni^lit  weiter  —  bei  La- 
zarus telDtl.  Min  1^  den  §  über  die  ObJectIviniDg  dct  Gedai*- 
iDem  in  der  Maschine,  in  der  „Intfitntion^*,  insiMesondera  die 
Andealnngen  §  14  S.  56  ff.  Uber  die  Macht  des  schon  Torgefunde- 
nen  objeetiven  Gedankenbestandes  auf  den  Einzelnen  und  über 
die  Organe,  welche  dem  Einzelnen  durch  die  Gesellschaft  in  be- 
stimmter Beschaffenheit  zu  Dienste  gestellt  werden  (Sprache, 
etc.)  ').  Ucber  den  Verlauf  des  Aufsatzes  nur  so  viel,  dals  auch 
die  Fragen,  wer  denn  den  allgemeinen  Geist  fortbilde,  und  wie 
diese  Fortbildung  möglich  sei,  behandelt  werden,  mit  Herbeizie- 
hang  von  mancherlei  Detail  aus  der  Kultargescbichte  und  Hin- 
Weisung  auf  andere  philosophische  Pn^bleme^  deren  LOtung  ans 
in  Folge  der  Abhandlung  Ton  Lamarns  noch  mehr  denn  Torlier 
als  ein  dringendes,  aber  in  der  gemeinsamen  Arbeit  der  Henaeben 
der  Befriedigung  entgegengehendes  Bedfirfnife  erscheint. 

Die  Hauptabhandlung  des  2.  Hefts  berührt  im  Anfang  den  ge- 
schichtlichen Umstand,  dafs,  nachdem  längere  Zeit  das  römische 
Recht  allein  geachtet,  das  deutsche  aber  ungefähr  so  angesehen 
worden  sei,  wie  etwa  die  Sitte  barbarischer  Indianer,  seit  Justus 
Möser  vielmehr  umgekehrt  in  einem  gutgemeinten  Patriotismus 
auf  Grund  des  Tendenzberichtes  vou  Tacitus  das  römische  Rechts- 
lel>en  zurückgesetzt  worden  sei.  Der  Aufsatz  zeigt  nun,  dafs  die  ^ 
Anachanong  der  Ehe  bei  beiden  Vdtlcem  ao  gana  Xbnlich  geive- 
aen  seif  dafii  die  Erlcenntnifa  nnd  Begrfindnag  der  Differenzen 
eher  genaue  Untersuchungen  erfordere,  und  schlielai  mit  eiDer 
kurzen  Uebersicbt  fiber  die  im  Laufe  gelehrter  und  wähl  grop- 
pirter  Untersuchungen  gefundenen  Resultate. 

Von  den  Recensiooen  S.  225 — 256  erwähne  ich  die  voll  Potta 
Anti-Kaulen  und  G.  Curtius  Etymologie  2.  Theil. 

Das  3.  Heft  ist  von  sehr  maunichfachem  Interesse.  Zunächst 
bespricht  Dr.  Tobler  in  Bern  „das  Wort  in  der  Geschichte 
der  Ucligion^^,  im  Anschlufs  an  eine  Stelle  von  Lazarus  (Le- 
lien  der  Seele  n.  133),  wo  gesagt  wird,  dala  in  der  Seele  an* 
Auws  mH  dem  flberlii^erlen  Worte  nur  ein  Minimum  von  Vor- 
ataUung  Oberttefert  werde,  aber  das  Wort  sei  gleichaam  ein  Sä- 


')  Ueber  die  Al>breviatur  des  ErlteoncnH,  die  darin  docii  aiicli  liegt, 
erlaube  icii  mir  nocli  die  E»»ays  and  review*.  London,  p.  4  /u  citireo: 
Hence  euch  generation  receioe»  tlie  benefit  of  tke  eultication  of  that 
uki€h.preee£d  iL  Not  i»  ktunriedge  only,  buiim  dewditpmaU  of  powert^ 
tk$  tkÖd  of  tweloe  now  tiand$  al  the  lecel  wken  oiiet  stood  ehe  ckitd 
of  fourieen,  where  agcK  ago  ttood  the  full-p^own  man.  The  discipline 
of  mannerSf  of  temper,  of  thought,  of  feeling  it  transmitted  from  ge- 
neration to  generation  and  at  each  trantmiaiou  there  i»  an  impercep- 
HMr      umfitUiHf  inerwio,  — 
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menkorn,  »lie  innere  Triebkraft  der  Seele  befruclile  es  mil  den 
vorhandenen  bezüglichen  Vorstellungen.  80  dafs  es  8ell)8t  zu  gei- 
stigem Leben  erwache  cic.  ludeui  Herrn  Tobler  dies  an  die 
Gleichnisse  vom  Senfkorn  und  Saneiieig  erinnerte,  ffthrte  ihn  liie 
jettt  Mrade  gepflegte  Unlerracbung  der  Gclebrfen  Ober  dae  rein 
Getebicbtliebe  des  Urehristentbams  va  seiner  Abhandlung.  Wenn 
man  ancb  nicht  in  allen  Poncten  mif  seiner  Anteliannngsweise 
cniTerstandcn  sein  mag,  so  erfreut  doch  eine  Menge  schöner  ße- 
mericnngen  in  seiner  kurzen  Frörtci  img  der  Bedeutung  des  „Wor- 
tes" im  Chi  isfenihum.  Wenn  er  annimmt,  dal's  sich  an  die  we- 
nigen von  Jesu  in  Worlen  ausgeprägten  Kern  Vorstellungen  (vom 
Himmelreich,  von  Gottes-  und  (Vienschensohn)  eine  gewisse  „My- 
thologie^^ in  der  Gemeinde  angeschlossen  habe,  so  ist  er  nicht 
der  BiBinnng  einer  bdnnnlen  Tlieologenfraclion,  dafs  das  Chri. 
•  stantbnm  vom  Anfiing  an,  und  sunflebsl  an  die  liistorische  Person 
Christi  selbst,  Mythen  angeselst  habe,  da  wir  yielmchr  im  Ur- 
christenlbnm  einen  etliischen  Kern  fönden,  der  sich  aller  Mytben- 
bildung  vcr5age.  Vielmehr  habe  das  Cbristenthum  mythologische 
Bestandtheile  erst  aufgenummen^  als  es  im  Laufe  der  nachapo- 
stolischen Zeit  die  erhöliten  Vorstellungen  von  der  l^orson  Christi 
dosmatisch  zur  Idoe  der  Triniliit.  die  Vorstellungen  vom  Him- 
melreich zu  einer  sinnlichen  Kschatologie  und  Hierarchie^,  spflter 
auch  den  Opfertod  Christi  zu  einem  förmlichen  Prozefsacl  auszu- 
iiilden  anfing.  Die  Kirebe  habe  angenseheinlicb  mit  Hypostasi- 
nmg  der  nea  gebildeten  Wftrter  begonnen  und  ewige  Pacta 
als  einmalige  festgehalten,  diese  aber  in  einer  Form,  in  der  sie 
alek  nie  liegeben  haben  könnten.  Hier  möfsten  wir  polemisirea, 
wenn  es  in  unsere  diesmalige  Absicht  hineinpafste.  Lieber  aber 
skizziren  wir  den  Verlauf  des  Aufsalzes  noch  kurz  dahin,  dafs 
er  zeigt,  nachdem  das  Wort  durch  das  sachliche  couvenlionelle 
Element  im  späteren  Katliolicismus  fast  abhanden  gekommen, 
habe  die  Keformation  das  Wort  wieder  auf  den  Thron  gehoben, 
diesmal  als  Schriftwort,  als  Wort,  in  zweiter  „Poteoz^%  aus 
weleheni  es  salt  „die  Wursel**  des  Urcln*istentbonis  anssnaiehen. 
,JOr  das  Bedflrfnift  der  Reformalorcn  war  das  Sehriftwort  caDi 
dasselbe  wie  f&r  das  Kind  das  Wort  der  Motter,  eine  freon  dHeb 
entgegenkommende,  aber  niciii  unmittelbar  verständliche  Offen- 
barung. Sie  beriefen  sich,  wo  das  unterstützende  Zeugnifs  der 
Natur  und  Geschichte  (zur  Erklärung  des  Wortes)  nicht  aus- 
reichte, um  die  göttliche  Inspir.-ition  der  Schrift  zu  beweisen,  auf 
das  übereinstimmende  Zeugnifs  des  heil.  Gcisle»  in  uns  selbst, 
gleichwie  das  Kind,  wo  seine  andern  Hulfsmittel  versagen,  selbst- 
schöpferisch  seinem  anpebomen  Spracht  riebe  fol^t.^^ 

Am  angehendsten  ist  mir  in  dem  3.  Hefte  die  %  Abbandhng 
▼on  Dr.  Delbr fiele  in  Dorpat  ■)  gewesen  „Die  Entstebang 
des  Mythos  liei  den  indogermanischen  Völkern,  ein  psycholo- 
giselier  yersueh*^   Hier  findet  auch  der  Laie  trol«  der  Hengc 


')  Wir  lifiren  ku  untrer  Freude,  dafs  der  Herr  VerAiater  jelal  mm 

GymaaMiuiii  /.u  Marieowerder  arbeitei. 

S«itMiir.  r.  4.  QymMialwAMa.  XVIII.  12.  ^9 
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von  Details  «ich  ziireclit,  wie  ich  es  an  mir  und  andern  erfah- 
ren habe,  weil  alles  an  einen  iibersiclitlichen  psycholog;isrlien  Ge- 


kindtieli«  Dcpkweiae  den  Gegeuslindcu  EmpGudung  und  Cnt> 
icblfiM  beisuleiieii  nicht  umkui  kann,  wird  die  Stufe  der  Bly. 
tiienlnldung  km  erwihpt«  wo  die  NaturmSchte  blofs  belebt, 
aber  noeb  nicht  gestaltet  werden,  codaim  in  zahlreieben  Bei* 
spielen  von  der  i.  Stufe  gebändelt,  die  Delbrück  die  ..mythische 
Appcrception"  nennt  (vSelene  und  Helios).  Das  Bild  des  Natur- 
yorgangcs  reproducirt  nän)li(  Ii  ältere  Massen,  die  mit  ihm  irgend 
welche  Verwandtschaft  zeigten,  und  wird  von  diesen  appercipirt. 
wobei  die  Sprache  Vermittlerin  der  Appereeption  ist,  welche 
durch  Genus  cIc.  meist  schon  auf  eine  bestimmte  Apperceptions- 
masse  hinweist.  Für  eine  noch  nicht  fertige  Appcrception  gilt 
ibm  dae  Homerieebe  Bild  der  Eos,  von  der  in  deoMelben  Vecae 
getagt  wird,  aie  babe  ein  roaigea  Gewand,  nnd  doeb  tngl^eli, 
ele  breile  eich  aus  über  die  ganze  Erde.  Beiifiufig  erwihnt  er, 
dafii  ursprünglich  die  Gestaltung  des  Gottes  unabhängig  geaciiebe 
TM  irgend  welchen  moralischen  IJrtheilen,  dafs  erat  wenn  die 
moralischen  Gesetze  sich  so  weit  verdichtet  haben,  dafs  nun 
ihren  Ursprung;  aus  dem  Menschen^eist  nicht  mehr  begreift  i,  ne 
mit  den  real  gedachten  Göttern  in  Verbindung  gebracht  werden, 
als  den  einzigen  Wesen,  denen  man  die  Erzeugung  so  gewaltiger 
Gesetze  zutraut. 

Auf  der  3.  Stufe  stebl  nun  in  der  Mythenbiidung  die  der 
datOMiinn'enden  und  eouibinirenden  Einbildungskraft,  die  Stufe 
der  poetiseben  Erginaung.  Diese  Stnfe  ist  die  reicbste  nnd 
wichtigste.  Es  wird  unu  das  Gesagte  zunflclist  an  der  „Sonae 
uud  dein  Mond^^  eri&uterl,  wobei  von  dem  Hippolytus  (detn 
Sonnengott,  der  seine  „Hosse^''  vom  Wagen  „gelöst hat)  und 
der  Phädra  geredet  und  das  Resultat  ausgesprochen  wird,  dafs 
nicht  philosophische  und  religiöse  Gedanken  den  Mythos  erzeu- 
gen, sondern  umgekehrt  der  Mythos  philosophische  und  religiöse 
Gedanken  yeraniafst.  Sodann  wird  in  gröfserem  Zusammenhang 
die  Mylhenbildung  vom  Gewitter  verfolgt,  im  Rigveda  uud  wei- 
terhin in  den  klasaiseben  Ueberlieferungen;  bald  ist  es  ein  Gott, 
4er  sieb  knndgibl  (Parjanya),  bald  sind  es  mebrere,  die  kiiii» 
pfen  (Indra,  Alii,  Vritras,  Valas).  So  f&brt  er  vor  Zeaa  uaä 
Typhon,  Bellerophon  und  die  Chimira,  die  von  Typhon 
nnd  Eehidna  («jt^idf^a,  Fem.  zu  tx^g  =  oAis)  erzeugt  isl,  Pegasus 
(die  Donnrrwolke),  die  Eber- Mythen  von  Meleagros  (nicht 
mit  ay(^  zusammengesetzt,  sondern  von  vagra,  also  .,dem  der 
vagra  eine  liebe  Walle  ist**),  vom  Hackelb  er  g  im  Harz,  Per- 
seus  und  And-romeda,  tliuröffnende  Blumen,  Danaideu. 
Unterweltsgotthei teu,  Prometheus  u.  A.,  um  wenigstens 
anzudeuten,  worflber  der  Aufsatz  weiter  handelt. 

Weiterbin  linden  wir  eine  celebrte  Unterancbiing  von  Dr. 
Tob  I  er  „Innere  Spraebform  ■)  des  Zeitbegrifis^,  wo  AoaMdDe 

*)  Für  den  AuAdnick  innere  »ipractiform^^  ist  au  verglelcheo: 
Stelntbal  Der  Ursprung  der  »praciie.  2  Ausgabe.  1858.  s.  t30  (L 
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wie  ,,tnal",  ,,l>ol"  (Aufgebot),  fyC;aQg^S  „ker"  (auch  nicdcrrliei- 
nisch),  ,,Pose''  aus  pausa,  „Reife",  „Stunde",  timß,  tcarba  (alid 
von  werben)  und  viele  andere  besprochen  werden.    Die  Durch- 
sichtigkeit der  Folgerungen  wird  der  Veri.  gewils  ein  anderem 
Mal  aufii  Neue  »um  GegeottaQde  seiner  BcmOkttiigeD  machen. 

Den  «brigen  Tlieil  det  Heftet  füllt  eine  Arbeit  von  C.  Arendt 
,JSin  Haoplsng  der  ongiinicheii  Poesie",  die  au  gcaehmedkrollfm 
TJebersefzungen  zeigt,  wie  sehr  die  Parallelisirung  der  seelitdieil 
Zustände  des  Meuschen  mit  dem  Leben  der  Natur  die  ungari' 
icbe  Sprache  durchdringt,  sodann  die  Forlsetzung  der  Abhand- 
lung Pott's  lieber  Mannict^faltigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks 
S.  338 — 359  und  eine  kurze  Abhandlung  Ober  Die  Zählmethode 
der  Mandanga- Neger  von  11.  Steint  ha  1,  die  durch  ihre  allge- 
mein wisseuüchaftlicben  Bezöge  auch  dem  Laien  einen  Einblick  in 
dieses  Negersfihlen  (nach  5  und  nach  20}  £ewi]irl.  Pen  Schlufs 
endlich  meclil  derselbe  Gelehrte  mit  sechs  Kecensionen  ^fiber  Md- 
biiis  Altnordische  Philologie  im  skandinavischen  Noraen,  Lie- 
bich Die  Zigeuner,  Ernst  Curtius  Göltinger  Festreden  und 
E.  Zell  er  Monotheismus  bei  den  Griechen  etc.  Aus  der  letzteren 
Recension  stehe  hier  der  Schlufssatz :  ,,IVIan  wird  niemals  über 
Ursprung  und  Bedeutung  des  Judenthtims  und  Cliristenthunis  ins 
Klare  kommen,  so  lange  man  nicht  einsieht:  1)  dafs  nur  unter 
den  Juden  eii;enili<'her  MonoUieiämus  entstauden  ist,  aber  weder 
in  Indien  noch  in  Griechenland;  2)  dafs  also  das  monotheisli- 
•die  Element  des  Chrislenthums  auf  jüdischem  Boden  entspmn- 

Si  ist,  dafs  aber  3)  im  Christcnihum  noch  andere,  fftr  desecn 
aracf er  wesentlichere  Elemente  sich  finden,  welche  zwar  nicht 
den  Heiden  entlehnt,  aber  doch  Eraeu^isse  (?)  des  hellenisti- 
sehen,  romanischen  und  germanMien  Geistes  auf  monolheisliscfaer 
Gründls^  sind." 


Abraham  Geiger,  Sadducäer  und  Pharisäer. 
Breslau,  Schleuer.   1863.   48  &  8. 

Diese  Abhandlung  aus  des  Verf.  Judischer  Zeitschrift  fBr  Wis- 
senschaft und  Leben  ist  für  die  Gymnasiallehrer  von  Interesse 
wegen  der  sehr  eigenthumlicben  Auffassung  der  in  dem  Titel  ge- 
nannten Parteien.  Wir  sind  gewohnt,  Pharisäer  und  Sadducöer 
jdis  scheinheilige  Eiferer  und  naterielistiscbe  Skeptiker  anfsnfas- 
een.  Der  Verf.  bat  schon  vor  5  Jehmn,  vielUiicbt  nicht  populAr 
genug,  aus  seinen  anfserordentlich  tüchtigen  Specialstudien  MPens 
gezeigt,  dafs  diese  beiden  Parteien  nicht  spwnhi  4nreb  innere 
jeligidic,  ab  durch  kircbenpolitische  Differenzen,  so  lu  sagen, 
getrennt  wurden.  Um  seine  Ansicht,  die  gewifs  im  Wesentlichen 
«rwiesen  ist,  j^er  ano/o^toss  m  «eichneut  so  dürfen  wir  die  ^d- 
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dacSer  mit  den  Anglikanent,  die  Pharisäer  mi't  den  round-heads 
yergleichen,  jene  also  waren  eine  aristokratiftclie,  priesterliche 
Amtsgcnossen?c]iaft  mit  verliällnifsmäfsig  milder  Auslegung  des 
Gesetzes,  diese  eine  demokratisch  aufstrebende  Actionsparlci,  uiit 
vieler  Gesetzesbildung  und  fortschrittlicben  Ausdeutungen  der  Cc- 
remonialptlichten.  ])ie  Sadducäer  verloren  bald  ganz  ihreti  Ein- 
flufs  und  erschienen  später  als  eine  Secte.  In  Math.  22,  23,  wo 
die  Saddader  dem  Ertdser  die  bekanote  Frage  wegen  der  Leri- 
rafaeiie  vorlegen,  soll  es  sich  nm  die  allsaddacSische  Ansicht  ge- 
lumdelt  haben,  die  Leviratsehe  sei  aaf  die  Angetraute  des  Braders 
sa  beschrinken.  Anfserrtem  ist  die  Differenz  über  STi!^,  ideelle 
Ortsverbindung  fQr  den  Sabbath  interessant  (S.  ISff.),  ab  ein 
Zeichen,  wie  die  pharisäische,  nicht-priesterlich  privilegirte  Par- 
tei Sophistik  trieb,  um  die  Verbote  des  Sabbath wesens  su  um- 
gehen. Dem  Verf.  gefallen  die  Pharisäer  am  besten,  nur  dafs 
sie  ihm  nicht  cunsequent  genu^  sind,  insofern  sie  nicbt  auch  über 
das  ganze  Gesetz  hinausgehen,  welches  sie  vielmehr  durch  künst- 
liche Interpretation  mit  ihrea  Neuerungen  in  Harmonie  bringen. 
Auch  über  Boethusen,  Herodianer  (Marc.  8,  15),  Jesu  Stellung  zu 
den  Pharisäern,  über  Zeloten,  KarSer,  Samaritaner  findeo  sich 
lehrreiche  Andeutungen  in  dem  AufiMtse.  Der  gelehrte  Verf.  ist 
über  die  Halbheiten  des  Jndenthnma  und  Chrislenihuma  ISngßl 
hinaus  und  wohnt  im  phOoaophitchen  reinen  Aether. 


VI. 

Fürst,  Hebräisches  und  chaldäisches  Handwörter- 
buch für  das  Alte  Testament.  2.  Aufl.  2  Bde. 
Leipzig»  Tauchnitz.   4j  Thlr. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  dafs  in  einem  Jahre  ein  Buch  wie 
das  vorliegende  eine  neue  Auflage  erlebt  hat,  und  ein  erfreulicher 
Umstand,  dafs  der  gelehrte  Verf.  auch  in  dieser  kurzen  Zeit  dazu 

Sekommen  ist,  sein  Werk  mit  neuen  Vorzügen  auszustatten.  Zo 
lesen  gehftrt  aufser  einer  Schrifltafel  ein  analytischer  Theil,  wel- 
eher  dem  Anfilnger  die  achwiertgem  Formen  erklirt  und  aaeh 
jedem  Andern  nfifziiche  Nachweisungen  enthJllt,  femer  ein  deut- 
sehes  Wdrterverteichnis  zum  Uebersetzen  deutscher  Stöcke  ins 
Hebräische,  eine  neue  lehrreiche  Vorrede  und  eine  Reihe  kleine- 
rer Verbesserungen  und  Ergänzungen  der  Artikel  im  VVerke  selbst, 
wobei  die  einzelnen  Seiten  indeu  dieselbe  Abgrenzung  behalten 
haben. 

Es  sei  mir  verstatlet,  auf  meine  Anzeige  der  ersten  Auflage 
in  dieser  Zeitschrift  im  Uebrigen  zu  verweisen,  und  indem  ich 
die  Holfoniig  hege,  dafs  die  Lärer  bei  neuen  Ansebaflbngeii  wmm 
heMlsdien  vVörterbfichem  ihre  Schiller  auf  Ffimt'a  V?erk  vor 
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Andern  hinweisen  werden,  lasse  ich  noch  einige  Kleinigkeiten 
folgen,  zu  welclien  eine  Vergleichun^  von  Ps.  1390".,  die  ich  neu- 
lich anstellte,  Veranlassung  gewesen  ist.  Besonders  habe  ich  mich 
an  das  klassische  Werk  Hupleld's  über  die  Psalmen  gehalten, 
welches  fiir  den  Lexikographen  and  den  Granunutiker  noch  mehr 
Ausbeute  gewfihrt,  al»  für  den  Religionslelirer. 

Zu  I,  109.  Bei  ^^1$  ist  die  vSteHe  Pa.  139,  20  auch  erwähnt, 
und  die  l^eiart  unverändert  gelassen;  die  hinzugefikgte  Ueber- 
setsung:  ..sie  sprechen  dich  (d,  h  deinen  Namen)  aus  zu  Fre- 
vel (d.  Ii.  frevelhaft) i^l  >"  der  ueuen  Auflage  weggefallen, 
wohl  nur  um  f&r  die  Anföhi  ung  der  Derivata  von  "l^K  Platt 
SU  gewinnen.  Ea  war  aber  die  Redensart  Sl^tQ^  Tl^l^a"^  sonst 
nachzuweisen,  sonst  wird  sich  die  Aeuderung  der  Punctation 
in  M^^''^!  i'jdio  sich  empdren  wider  dich^^  gerathen  aein. 

Zu  1,  264  ist  hei  D^ll  so  Ps.  139,  16  zu  ergänzen,  dafs  der 
iCniuel  von  Gliedern  gleich  darauf  ala  ein  KoAuel  von  Le- 
benstagen gefafal  wird,  gleichsam  ein  noch  veracblungener 
Lebensfaden. 

Zu  L  308  ist  zu  ^*i"7  in  der  Bedeutung  sich  um  Jemand  k&m» 
nieru  auch  Ps.  142,  5  zu  citiren  als  ein  characteristischer  Vers. 

Zu  i,  612  ibi  beim  Pi.  des  ncD  die  Stelle  Ps.  143,  9  nicht  blofs 
gleich  rion  zu  set/cn.  sondern  die  Lesart  der  LXX  als  die 

richtige  zu  bezeichnen.    Siebe  die  lebrreiche  Stelle  Hupfeld 

Psalmen  IN.  383. 

Zu  I,  708.  Heim  Iii.  von  ist  das  Ktih  in  Ps.  140,  II  an- 
geführt  „stürzen".  Man  füge  hinzu,  dafs  der  Vers  so  unver- 
ständlich bleibt;  dafs  das  Kri  auch  durch  das  Ni.  die  Schwie- 
rigkeit nicht  löst,  dafs  also  wohl  die  Vermulhung  Hupfelds 
"^l3'D2  ^er  (der  Ewige)  wird  regnen  lassen"  Eingang  finden 
darf. 

Zu  II,  172.  Bei  l]-)^  in  Ps.  139,  24  ist  wohl  der  Weg  des 
Schmerzes  so  zu  fassen:  der  zu  Schmerz,  Pein  fuhrt,  uicht 
der  Krinkung,  VerietiuDg  tnfligt.  Die  Ueberaeltnng  odog  dpa* 
fUmg  apriclit  niebt  ÜBr  die  ifunaitiTe  Bedeutung,  silaart  dber 
wm  der  Bedeutung,  diis  ana  ^SStf  GMaenbild  genonniCB  wird. 

Zu  n,  178.  Bei  "9  bat  P.  die  Bedeutung  Feind  mitReeht  ala 
ftweifelbaft  beieiäinet  und  an  den  betreffenden  Stellen  auf 
Conjecluren  hingewiesen;  so  will  er  in  Pii.  139,  20  flir  ^ 
lesen  mit  ßöttch.  und  Olsb.  ^^^9  aber  nfiber  liegt  das  vorge 
schlageue  ^["'^5. 

Zu  II,  217.    "»N^B  war  bei  Ps.  139,  6  zu  dem  Kri  n«->br!  hinzu- 

zufügen,  willkürlich  aus  i^'^^t  gebildet  und  sonst  nicht  ge- 
bräuchlich. 

Zu  II,  266.  Ps.  139,  5  war  bei  ''S^'^^C  eine  Entscheidung  zu 
treffen  iwlacben  der  Ableitung  von  nS7  od«r  fwi  "Vtt 
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\t\  itr  g^ttölinlichen  Bedeoimigt  uniAcIiIiefAeii,  wofBi^  hier 

der  Sinn  spricht. 

Zu  Ii,  3*20  isl  bei  als  ersle  Bedeutung:  or\^ erben,  »Ks 

zweite:  l»psitzen.  belierrsc licn  «i urcli  A  noi gn u ng,  Her- 
vorbringung angegeben;  beberrseben  (iurcb  llervorbringiing 
ist  ein  aufserst  prägiianler  Begriff;  ich  wurde  dafür  die  ordi- 
näre Bedeutung:  schaffen  belassen  hal>en. 

Zu  H,  425.  Die  zueile  liedculung  von  um  decken,  um- 
bfillen  ist  nur  für  die  Stelle  Ps.  139,  11  angenommen,  gc- 
stützt  durch  die  verglichenen  VN  urzeln  CfS^S,  7\'CV .  die  einerlei 
mit  t^*W  sein  sollen.  Hier  geht  die  Identifizirung  zu  weit)  ich 
würde  die  Lesart  nacli  dem  Vorgange  Vieler  änderu. 


Vll. 

Ed.  Riehni  (Prot,  zu  Halle),  Die  besondere  Bedeu- 
tung des  Alten  Testaments  für  die  religiöse  Er- 
kenntnifs  und  das  religiöse  Leben  der  christlichen 
Gemeinde.  Halle,  Buchhandl.  des  Waisenhauses. 
1864.  50  &  8. 

Diese  kleine  Schrift  giebt  einen  Vortrae  wieder,  den  der  Terf. 
▼Ol*  einer Versaainilnsg  vön  Geistlichen  genalten  hat.  Wi'rmöch- 
tcn  auf  die  scbr  ftnaprechende  und  gehaltvolle  Schrift  hier  im 
Inlefesse  der  Hcliglonslehrer  nufmerksam  machen.  Denn  die  ha- 
ben ja  auch  die  Tbatsache  oft  genug  zu  erleben,  von  der  Hr. 
Riehm  ausgebt,  dafs  selbst  solche,  welchen  die  beil.  Schrift  lieb 
ist,  das  A.  Test,  nur  selten  und  zum  kleinsten  Theile  benutzen 
können,  Iheils  wegen  mancher  Anttöfse,  die  «ie  au  dem  und 
Jenem  genoMnOn)  Iheils  weil  grofae  ParHon  ihnen  nnveralindlkh 
oder  wedgalena  Mr  Ihr  elgetiea  fleri  and  Lehe»  unfiroehtber  er- 
schienen« Hr»  Riehill  aagt  frelHeh  «it  Rechte  CreftMfe  liei  dem 
A.  Test,  ist  das  Bedurfnifä  nach  weiterer  Verbreitung  ei* 
aer  grflndlich  ru  vid  ii  t  en  Uebersetzung  besondere  drin- 
gend. Auch  ist  (lies  ßedürfnifs  mehr  und  mehr  fühlbar  gewor- 
den, denn  de  Welle's.  Slier's  und  Buiisen's  etc.  neue  Formirun- 
gen  der  Lnthcr'scIuM»  üebcrset/.niig  werden  viel  «gekauft  und 
benutzt  von  Laien  nicht  nur.  sondein  anrh  von  (>eisllichen.  Viel- 
leicht vvird  uacb  50  Jahren  dies  Bedürfnifs  so  stark  geworden 
sein,  dafs  auch  die  kircblicbcu  ßeliorden  dem  Druck  der  cbrist- 
liehen,  öffentlichen  Meinung  nachgeben  m6sscn,  trolz  dem  Votum 
einiger  Theologen  in  Rostock,  die  sich  auch  mit  der  Frage 
beachHIIgl  hAhcn  und  xo  elfter  ltterk«^<lrdig  ,,eonBervat{Ten**  An- 
aleht  gekommen  sind» 
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Hr.  Hiclim  spricht  feiner  (S.  9)  davon,  ob  der  Wertbscbätzung 
des  A.  Test,  durch  die  neuere  hisloriscli-kritische  Betrachtung 
(im  Sinne  Kleek's)  Abbrucii  geschehe,  wie  man  wohl  behauptet 
habe.  Indem  er  sich  zu  diesem  kritisclien  Standpunkt  seibdt  t»e- 
kennt  —  iinr  niehl  su  der  io  ungläubigem  und  leiebiferligem 
Sinn«  icrttbten  Kritik  M  er  vielmebr  der  Ueberzeugong,  dnü 
^einmal  die  atrengsle  bifttorincb-kritifclic  Betrachlimg  des  A.  Test, 
all  einer  Sammlung  von  in  ganz  menschlicher  Weise  entstände» 
neu  Scbrifleu  den  Glauben  an  eine  tliat(iäc)ilich  vorhandene,  auf 
Christ  um  und  sein  Reich  vorbereitende  Offenbarung  iJottes  im 
alten  Bunde  nicht  nusschliefst,  und  sodann,  dafs  die  aus  blofsen 
Menschengcdanken  gewobene  glänzende  Hölle,  mit  welcher  man 
sich  selbst  und  Andern  die  wahre  Beschaffeubeit  des  A.  Test, 
verdecken  zu  müssen  glaubt,  der  Erkenntnifs  und  der  allgeoMi- 
neren  Anerkennung  der  sroftcn  Bedeutung  des  A.  Test,  niebt 
fMerlicb,  sondern  hinderlich  isl.^ 

1>ies  auszufllhren,  lag  natfirlicb  nicht  auf  dem  Wege  des  knrw 
zen  Vortrngs.  Man  sieht  aber  wohl  in  dem  l^uf  defselben^  dala 
die  Kritik  dem  Hrn.  Verf.  nicht,  wie  es  den  Anfängern  wobl  zu 
geschehen  pflegt,  das  werthvollc  Ziel,  sondern  nur  ein  Weg 
zum  Ziel  ist,  das  natürlich  nur  ein  positives,  dem  Gemüth  Be- 
friedigung gewährendes  sein  kann.  Nachdem  nun  das  A.  Test, 
in  sciuer  bleibenden,  unaufheblichen  Verflechtung  mit  dem  N. 
Te»t.  dargestellt  ist,  zeigt  uns  der  Verf.,  ein  wie  unentbebrlichet 
exegetisches  HOlfiimiltel  wir  am  A.  Test,  haben,  wie  es  eine  Weie> 
sagun^  auf  den  neuen  Bund  ist,  wie  wir  ferner  aus  ihm  die  all* 
gemeinsten  Grundlagen  unseres  religiösen  Bewufstseins  wieder 
stirken  können,  insbesondere  das  Bewnrstsein  der  Heiligkeit  Got- 
tes und  unserer  Stindhaftigkeit.  Ferner  hebt  der  Verf.  schön 
hervor,  dafs  im  A.  Test,  das  Reich  Gottes  noch  ein  auf  nationaler 
Basis  ruhender,  parlikularistischer,  äufserlicher  Gottesstaat  ist,  in 
welchem  das  religiöse  Element  überall  Versuche  macht  sich  zu 
objectiviren.  Die  Verirruugen  der  christlichen  politischen  Ge- 
staltungen lassen  sich  ohne  Kennlnifs  jener  Tbeotcralie  sn  wenig 
hegreifen,  wie  das,  was  in  diesen  Reslrebmigen  an  waiiren  2mi» 
kunflsgedanlcen  entlialten  ist 

Dies  mag  genug  sein,  um  meine  speziellen  Befufegsnesse»  auf 
die  Sebrifl  ues  Hrn.  Verf.  selbst  hinauweiscu. 
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VIU. 

Evang.  Gesangbuch  für  Schule  und  Haus,  von  Dr. 

W.  H.  Blume  (Domherr,  Gymnasialdiiector  zu 
Wesel).  Zweite  Anfinge  von  L.  Ruprecht,  Sub- 
conrector  zu  Hildesheim.  Göttingen,  Vandeuhoeck 
und  Kuprecbt.   1863.    12  Sgr. 

Eine  lieui tlieiliing  dieses  Gesangbuchs  wiiide,  uru  vollständig 
y.u  sein,  auf  eine  Vcr^leichung  der  2.  Aull,  niil  der  I.  Aufl.  xu- 
rucki^eheii  müssen.  Eine  solche  Vergleichun^  isl  uns  nicht  er- 
möglichi^  wir  müssen  uns  daher  an  das  vorliegende  Buch  selbst 
weodeii,  für  welches  Herr  Ruprecht  allein  einstellt.  Die  Anord- 
nune  der  Lieder  stimmt  mit  dem  Berliner  Gesangbuch  in  den 
cröuem  Abfclmitleo  fibcreia,  wie  denn  aneb  die  1.  Auflage  in 
Brandenburg,  also,  so  sn  sagen,  im  Bereich  des  Berliner  Gesang- 
bnctis  erschienen  ist  (1842).  Eingeschaltet  sind  namenilich  inen* 
rere  Lieder,  die  dem  Bedürfnisse  einer  Schulgcnieinde  GenQgp 
leisten  sollen  (Schulpriifun^cn,  Einführung  und  Abschied  eines 
Lehrers  etc.).  Ich  glaube,  /u  der  Einführung  eines  besoiidem 
Schulgpsanghuchs  giebt  ein  Hinweis  auf  solche  besondere  Schul- 
ercignisse,  die  lyrisch  ausgedrückt  werden  sollen,  noch  kein  Hecht. 
Es  erfordert  nur  wenig  Kcnntnifs  des  allgeuieinen  Schatzes  der 
gaten  Kirchenlieder,  tun  solobe  Besonderheiten  mil  den  allen  be- 
wfihrten  Worten  euMKndrflcketi.  Werden  spezielle  Lieder  gemaebl 
und  gesungen,  so  entsteht  nicht  selten  Anstofs  und  Unwahrheit 
bei  dem  Gebrauch.  Wenn  es  z.  ß.  im  letzten  Liede  auf  den 
Abschied  eines  Lehrers  heifst:  Unsre  Thrfine  sei  dir  Dank, 
Stiller  Dank  für  deine  Lehren  u.  s.  w.,  so  mufs  ich  erklaren, 
dafs  ich  dies  nie  würde  singen  lassen.  Ebenso  wenig  Lied  404: 
Ich  will  der  Jugend  schöne  Zeit  Dem  Fleifse  freudig  weihn,  Und 
fern  von  falscher  Sicherheit,  IMich  meines  Göll  es  freun.  Auf  dem 
Gebiet  des  weltlichen  ScbuUiedes  sang  man  früher  auch:  „O,  wie 
ist  es  schön,  In  die  Schule  gehn  Und  was  lernen  drin;  Jeder 
Angenblidc  Mebiei  da..mbin.  Glfick,  Schwebt  benutit  daiila.«^ 
Sollten  wir  solche  Absbrdiifiten  anfs  geistliche  Lied  nun  übcrtia* 
gen?   Ich  meine  nicht. 

Von  den  418  Liedern  mnls  ich  nach  meiner  allerdings  sub- 
jectiven,  aber  auf  eine  ziemlich  umfassende  Erfahrung  gestfitx- 
ten  Meinung  behanpfen.  dafs  nur  91  derselben  dem  Schatze  der 
werthvollen,  gan%  Deutschland  angehörigen  Hymnen  angehören. 
Wenn  der  Verf.  sagt,  dafs  er  schon  manche  Lieder  weggelassen 
habe,  so  ist  er  darin  doch  lange  nicht  weit  genug  gegangen.  Er 
hat  die  Fortschritte,  welche  der  Geschmack  im  Kirchenlied  seit 
1842  und  die  Anwendung  philo! ugisch-kritiscber  GmndsStse  abf 
dieses  Gebiet  gemacht  hat,  wie  es  scheint,  nicht  genug  beacbtel. 
Zwar  sagt  er,  er  habe  die  Lieder  hier  und  da  dem  Urtest  mebr 
angcnSb^,  er  sagt  freilich  mit  Mafs  und  Vorsicht.  Jede  Aende- 
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rang  in  diesen  Bflcbern  mecht  den  Gebraneli  der  alten  Auflege 
neben  der  neuen  nnihuiilicli;  was  hindert  ihn  nun,  das  Riehtige 
7.U  fhun  und  die  Texte  in  einer  bewfihrlen  Recension  zu  geben? 
Ich  sollte  ineinen,  ^nr  niclits,  \Tenn  es  nicht  übel  angebrachte 
Pietät  gegen  die  elenden  Entstellungen  \Tar,  die  so  viele  schöne 
Lieder  der  Sammlung  erfahren  hatten.  Nicht  einmal  moderne 
Lieder  sind  tren  wiedergegeben.  So  i.  B.  58  von  Aschenfeldt, 
von  dessen  Zeil  Hr.  Ruprecht  wenig  genau  uulerrichtel  ist.  Bei 
einigen  allen  Liedern,  die  suni  Tbeil  aueh  wirklich  der  Aende- 
rang  bedOrftn,  ist  docb  die  Entatellung  so  bdaaaen,  wie  sie  in 
difl  Berliner  Gceangbneh  eingedrungen  war,  ao  in  No.  181  Mir 
nach,  spricht  Ciu'islas  ete.,  wo  die  ganze  Personenform  von  Vera 
2^6  umgekehrt  ist,  von  allem  Andern  abgesehen.  Dies  gilt  von 
gar  vielen  srhönen  Liedern,  so  aiirli  von  29ü:  Jerusalem,  du  hoch- 
gebaute  Sladt  (Berliner  Gesangluich  774),  wo  in  der  ersten  Zeile 
sogar  gepfuscht  wird:  Jerusalem,  du  heilgc  Gottesstadt,  also 
noch  schlechter  als  jetzt  im  Berliner  Buch.  Dafs  der  Verf.  auch 
im  Einzelnen  nicht  mit  der  Hymnolugie  vertraut  genug  ist,  zeigt 
%,  ß.  In  No.  291,  10,  2  die  lleaarl:  von  den  Lflalen  dieser  Er- 
den,  desgl.  237,  9,  1  ao  acl  mia  Seele,  seine,  ferner  dala  er 
das  Lied  116  Komm,  o  komm,  da  Geist  dca  Lebens  noeh  im- 
mer Joachim  Neander  znsclireibt.  Docb  daa  mag  lAr  praictiaebe 
Zwecke  niclit  wichtig  genug  erscheinen. 

Ich  weifs  wohl,  dafs  die  vorliegende  vSammInng.  trotz  ihrer 
sehr  mangelhaften  Auswahl  und  der  vielfach  verwahrlosten  Texte, 
wo  sie  harmlos  gebraucht  wird,  Segen  stiften  kann;  denn  das 
geistliche  Lied  ist  von  wunderbarer  Gewalt.  Aber  leid  thut  es 
mir  doch,  dafs  die  vorliegende  Leistang  noch  so  viele  Män- 
gel bat. 

Ea  ist  niebt  Iticbt  an  sagen,  wann  und  wo  die  Sebnie  ein 
andres  6csangbueb  gebraneben  soll,  als  das  der  kirchlieben  Lof*k> 
gemeinde.  Wenn  das  kirchliche  Gesangbuch  die  Lieder  zu  sehr 
entstellt,  so  halte  ich  das  besondere  Schul-Gcsangbuch  für  noth- 
wendig,  auch  da.  wo  etwa  ein  Gesangbuch  entgegengesetzter  Art, 
ein  rein  antiquarisches  noch  existiren  sollte,  das  nach  dem 
Urtheil  der  vSchulgemeinde  (Schulbehörde)  der  Erbauung  wenig, 
stens  der  Schüler  zu  grofse  Anstöfse  bietet.  Das  Letztere  wird 
nur  selten  der  Fall  sein,  und  in  solchen  Nothständen,  die  bei 
waehaender  bynmologiacber  Geaebmadabüdnng  anf  Seiten  der 
Tbeologen  immer  seltener  werden  miaaen,  wird  aich  naaii  omI« 
ner  Ueberaeognne  die  Einf&brang  der  80  Regolativen-Lieder  oder 
dea  sogenannten  Eisenacher  Geaangbocba  (150  Lieder,  9  Sgr.)  nodi 
am  eraten  empfeblen. 
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IX. 

Die  geistliche  Dichtung  von  Luther  bis  Klopstock. 

Ausgewählt  von  PaulPressel.  Einzelausgabe  der 
Evangelischen  Volksbibliothek.  Stuttgart,  Ad.  Be- 
chers Verlag.  1864.   2  Bände. 

Der  Heraii8|;eber  der  Evaiig.  Volksbibliotbek  «af[l  io  der  Vor- 
rede, die  SeaiiDlong  wolle  nur  ^bleHiend  Wertbrollee^  aoi  doai 
fibemielieii  Mnterial  geben,  wolle  ferner  et  m  einer  Kfertracli* 
hielorkclien  Uebersiclilliehkeit  miltheilen  und  e»  durch  Zeichnimg 
de«  geschichtlichen  Bodens  nnd  durch  hiogrepblsche  Notizen  dem 
Verständiiils  näher  bringen.  Er  rechnet  ferner  auf  den  Dank  vie- 
ler Leser  wegen  folgender  Principien:  I)  dafs  niclil  blofs  das 
Kirclionlied.  sondern  die  religiöse  Dichtung  jeder  Art  herbeigezo- 
gen ist;  2)  dafs,  soweit  es  möglicii  war.  die  Origin allen  ge- 
geben seien  nnd  nur  äufserliche  Veränderungen  in  der  Orttiogra* 
pbie  —  „in  der  Weise  und  Ausdehnung  wie  Mfittell  in  sei- 
nem bekimileo  Werke'^  ^  gesüitlel  seien;  3)  dals,  so  weil 
Ibig,  Mch  seebliebe  ond  sprsebliche  Eritatennigrn  beigefSgi  eM. 
In  der  That  sind  diese  Principien  aller  Billigung  wertb. 

Der  Inhalt  ist  nun:  T.  Die  Dichter  der  Reformation,  a)  Die 
Lutheraner  8.  3  —  59.  b)  Die  Reformirten  $.69 — 83,  Anhang: 
Die  böhmischen  Brnder.  c)  Die  Dichter  ans  weltlichem  Stande 
S.  93 — 173  (Hutten.  Hans  Sachs^  Laz.  Spengler  etc.).  —  U.  Die 
Dichter  bis  zum  .^Ojiihrigen  Kriege  S.  1 75—265.  —  IIL  Die  Dich- 
ter de«  30jnhrigen  Krieges,  a)  Die  erste  schlesische  Dichter- 
schule, b)  Der  Königsherger  Dichterbund  (Albert,  Dach,  TbiJo 
etc.).  c)  Paol  Gerbard  und  andere  verdmelte  Dicbter  8. 9tS — 
4».  IV.  Die  Didrter  bis  Eora  7jihriceo  Kriege,  a)  Der  Nto- 
berger  Blomenorden  (Harsdftrffer,  Birken,  Dilbcrr  etc.).  b)  Die 
ißngern  Sehlcsier  (Silcsius.  Cottfr.  Arnold,  Sebmelk  etc.).  c)  Die 
Pietisten  8.564  —  681,  8.682  —  774,  erst  die  preufsischen  anrf 
sächsischen  Pietisten,  dann  die  wörtemhergischen.  d)  Herrnba- 
terS.775— 815.  e)  Die  Kirchenmänner  (!)  8.  816— 872.  f)  Die 
Reformirten:  16  Dichter  von  Joachim  Neander  bis  Kasonr  Zol- 
likofer  8.  873—920. 

Dann  folgt  ein  Anhang:  Die  Anfänge  der  Neueeit  (S.  918 — 
981),  anter  welcher  Ueberschrift  z.  B.  Brockes,  A.  v.  Qaller^  Un- 
gcdom,  Oeliert,  Ramler,  Us,  Gramer,  Klopttodc  einchflincB.  Mü 
sehr  weHlvroBen  Zusitnen  nnd  Beriehligongcn  wa4  drei  gntma 
Regislem  schliefst  das  Werk. 

An  Reicbballigkeit  steht  das  Werk  nicht  leicht  einem  sei- 
ner Vorgänger  nach,  und  die  chronologisch-tbeologiacbe  Aoord- 
nting  ist  sehr  gut,  obwohl  damit  natürlich  nur  wenig  scharfe 
<ircnzcn  gegeben  sind  und  ilie  nähere  Erkenntnifs  eines  hymno- 
logischen  Charakters  nur  aus  genauer  Krörtcning  der  säniiut liehen 
Bedingungen,  unter  welchen  derselbe  sich  cnlwirkcll  hal.  Ilielsen 
kann.   Die  biographischen  Notizen  sind  meist  kurz  und  lebendig 
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^elialten,  öfters  in  Lapidarsfi).  Vorzngticli  werthvoll  ist  es,  dafs 
wir  die  icfoimirten  Dichter  in  ihren  hrstcn  Liedern  aarh  einmal 
gesammelt  sehen.  In  dienern  Punkte  hat  die  Unterstützung  rc- 
fonnirter  Freunde  den  Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  auch  die  wis- 
aenacfaaftlieh«  ond  literariiclie  KenntsiCi  «i  crweilm.  So  kann 
man  das  ganie  Werk  nor  freudig  begr&fiieii. 

Aber  in  einem  Stuck  tat  ea  dock  uovollkoinmen.  Ich  idcIdo 
die  TexteMieachtflenkeit  flrr  reformelorischen  TJeder.  I>aa  PHti« 
cip,  80  weil  es  irg^Mwl  möglich  war,  die  Originalien  tn  gebeo^ 
lat  nicht  befolgt,  und  IVIOtzell,  der  an  zwei  Stellen  in  der  Vor- 
rede mit  verdientem  Lobe  genannt  wird,  würde  sich  über  den 
crofsen  Mangel  «n  Sorgfalt,  dej'  in  Presser«  Werk  zu  Ta^c  liegt, 
billig  beschweren  können.  Nicht  hlufs  int  die  Orthographie  ganz 
anders  behandelt  als  bei  Mutzell,  der  doch  in  diefceni  Punkt  als 
▼orkild  beteichnet  wird,  aoch  die  lieaarten  sind  oft  nicht  Mdi 
6m  bcrteo  Qoelle n  gewiblt,  und  doch  bitte  bierin  MAtieira  6e» 
IditMinikeit  und  kriliioher  Taet  ao  leicht  verwertbet  werden 
käBnnen. 

Ich  gebe  einige  Beweise  fftr  meinen  Tadel. 

Lied  2.  S.  5.  Darin  irh  ward  geboren  lies  war;  er  war  zum 
Gnt'n  erstorben.  1.  (lUt;  Zur  Hölle,  I.  Hellen;  die  galten 
nicht,  I.  gölten;  «'rwirk'  für  ihn  den  hitlern  Tod,  I.  erwrtrg*. 
Im  Liede  3.  Ach  Golt  etc.  und  iafs  dich  das  erbarmen,  I.  dcls; 
Menschenkindern,  I.  —binden;  Vor  diesem  argen  Geachlechte, 
1.  fftr  (was  Hr.  Preaael  ionti  nicht  tcbent).  Lied  4.  Gott  selbst 
▼om  HfmmeU  I.  «elbs  von.  Wie  lang  wollen  unwissend  sein, 
I.  nn  wissen.  S.  9.  Mitten  wir  im  Leben  etc.  Wen  suclicn  wir, 
1.  nnch;  Vor  der  tiefen  Höllengluth.  I.  för  der  tiefen  Höllen 
Gluth  —  da  wir  möchten  bleiben,  1.  mögen  bleiben.  Zu  eli- 
dirende  Voralc  nnd  Anderes  übergehe  ich.  —  S.  12.  hast  sehen 
lan,  I.  Ion.  vTas  Hr.  Presse!  anderswo  richtig  aufgenommen  hat. 
—  Zu  'rlenchten.  1.  erleuchten.  —  Jesaia  dem  Propheten 
das  geschah,  I.  gescliach  und  aach  —  sah  er  einen  Jeden  han, 
1.  Jedem  teriiargen  sie  ihr  Aotlit«  klar,  1.  verborgen  Herr 
Zebaotb,  I.  Herrn.  ^  In  Ein  feste  Burg  muia  atebent  ein  WM* 
lin  etc.,  nnd  dem  Ganzen  folgt  ein  Amen.  —  S.  13  Z.B  v.  n. 
Liebe  und  Treu,  I.  Lieb  —  da  leuchten  inn'  zwOlf  Sterne,  1.  in 
(also  darin).  —  S.  14.  Vom  Himmel  hoch,  1.  Von  mit  dem 
Hirten,  1.  den  —  Was  ist  das  schöne  Kindlein,  I.  Wes  —  Jesu- 
lein,  I.  Jesulin  und  Bettelin  —  solch  nvuen  .lahr,  1.  solcha 
neues  Jahr.  —  $.15.  Von  S.  Johann  die  Tanlc  nahm,  1.  sanct 
Jobanns  —  Gott  spricht  und  will,  das  Wasser  sei,  I.  dafs.  — 
S.  16.  Vermag  ihm  aelbat  nicht  zu  helfen,  streiche  man  zu.  — 
S.  17.  Dort  oben,  1.  droben  —  noch  rfihmen  sie  sich  Christen 
hoch,  1.  anch  (?)  —  Ea  wird  ihr  Strick  serreifsen  gar,  I.  Er.  " 
L^ste  Zeile:  Die  Welt  Iafs  nimmer  murren,  1.  immer.  —  S.  19 
ist'nicht  bemerkt,  dafs  die  Aiifiangsbnciistaben  d.is  Wort  „Helena^^ 
geben;  in  der  L  Zeile  stellt  liesser  Gotics  für  Gotts.  —  S.  2Ü 
ist  das  Lied:  Wenn  ^^ir  in  höchslen  Nöthen  sein  inconscquent 
redigirt,  und  Sir.  5,  1  mufs  drumb  atebeu  für  darum.  —  S.  21 
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Sir.  3,  1.  Wann  mein  Verstand  sieb  niclils  mehr  besinnt,  ). 
Wenn  mein  Yerstaad  meh  nicht  yersinnt.  3.  so  komm,  Herr 
Chnste,  mir  bellend,  1.  so  Icomm,  o  Herr  Clnritt,  mir  beheiMl. 
S.  23)  1, 3.  Die  Werk  iielfen  immermelir,  1.  Die  Werk  die  bei- 
fen;  2.  laaler  GQten,  I.  Gfitc$  4, 1.  die  adbig  Art,  1.  dicselbig 

—  ans  eignen  Kräften,  I.  eigen  —  Wann  (ileifsnert  Werk, 
1.  Denn  (so  dafs  keine  Rrklärune;  nötliig  ist);  5,  1.  mufs  das 
Gsetz,  I.  mufst.  —  S.  24  Z  5.  Und  spricbt:  nun  kriech  zum 
Kreuz  herzu,  1.  es  spricht:  nur —  kein  j;witisen  Tage,  I.  gwis^je 
Tagen  —  Ob  dein  Fleisch  «prech  lauter  nein,  1  und  ob  dein 
Herz  —  Um  dieser  Gutheit  willen,  1.  Gutthal —  Das  täglich 
Brot  noch  heut  uns  werd,  1.  ja  heut  —  Wohl  unser  Schuld 
verschone,  1.  Wftll  unser  Schuld  ycrschonen  —  Sehuldnern 
tbnn,  1.  Schuldigem  —  Mach  uns  nicht  in  Versuchung  stan, 
I.  Lafs.  —  S.  36:  I,  1  Höhe,  1.  Hdh;  7  Fehde,  I.  Fehd;  2,  6 
erdacht,  1.  bedacht;  4,  6  unsern,  I.  unser;  4,  7  dazu,  1.  darauf. 

—  S.  49:  3,  2  Wunsch  und  Zier,  1.  Gier;  3,  3  u.  4  Freude 
und  ihn;  9,3  Fraun-  und  Jungfrau n -Ehr,  I.  Frau  und  Jungfrau 
Ehr.  —  S.  50:  1,  3  Denn  Gott  der  Herr  will  dein  Vater  sein, 
ist  Herr  zu  streichen;  4.  3  von»,  1.  von;  7,  4,  i  tn  Tod,  1.  in; 
9,  3  Wiege,  1.  Wiegen;  9,  4  Wacht  1.  Wach.  —  Ucber  das  Lied 
8.  51  „Aus  meines  Herzens  Grunde^^  sage  ich  nichts,  da  die  Kritik 
noeh  nicht  weifs,  welcher  der  sehr  Terschiedenen  Qoellen  dar 
Vonug  gebfihrl.  Mftliell  selbst  hat  eine  wichtige  Quelle  naoli 
nicht  gekannt,  aus  der  der  letzte  Vers  verbessert  werden  kann. 

Das  sind  wohl  genug  Belege  für  die  erwähnte  Incorrectheit. 
Ich  weils  wohl,  dafs  Viele  sie  nicht  der  Rede  weKh,  oder  die 
Aenderungen  für  Verbesserungen  halten.  Bei  einer  erbaulichen 
Zwecken  bestimmten  Santnilung  lielse  sich  in  der  Thal  darüber 
anders  reden.  Aber  die  vorliegende  hat  nicht  diese  Bestimmung, 
wie  aus  der  Auswahl  und  der  doch  im  Ganzen  erstrebten  Treue 
des  Textes  hervorgeht.  Als  Einzelheit  hebe  ich  nur  noch  her- 
vor, dals  8.  77  in  der  Uebenchrill  „93.  Plsalm^  die  Zahl  24  ein- 
wildamniern  gewesen  wlre^  denn  nach  nnsrer  Zihlung  ist  der 
Psalm  doch  der  24ste.  Zu  S.  966,  423  bemerke  ich  noch,  dals 
die  SchwerinVhe  Familie  jct^t  den  literarischen  Nachlafii  des 
Dichters  Otto  von  Schwerin  aufs  neue  durchforschen  und  ergSn- 
zcn  läfsf,  woraus  vielleicht  für  ihn,  den  Freund  der  Churfürstin 
Louise  Henriette,  als  auch  für  die  Lieder  dieser  Latftteni)  noch 
wichtige  Aufschi&ssc  hervorgehen  werden. 
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L.  Cholevius,  Aesthetfeche  und  historische  Einlei- 
tung nebst  fortlaufender  Erläuterung  zu  Goethes 
Hermann  und  Dorqtbea.  Leipzig,  Teubner.  1863. 


Die  glänzende  Ausl.ittung  unseres  Buches  ladet  den  Leser 
zu  einem  gediegenen  Inhalt,  wie  wir  ihn  freilich  von  Professor 
Oiolevioff  irfeht  amlen  crwaHen  ktaoea.  im  Antdiliüii  «d  aeiae 
Sehrifl:  Gesebichte  der  dealseheo  Poesie  naeb  ihreo  antiken  Elc* 
BMDfen,  1854— 669  sieht  er  in  dem  Zeitaller  SchillerV  und  Götlie*« 
eine  tiefere  Erfaesung  des  Gegensalzes  von  Antikem  und  Romao- 
tischem,  Nalur  und  Kunst,  und  zugleich  eine  Verschmelzung  des- 
selben, und  gegenüber  dem  modernen  ßestrebeii,  diesen  Bund  wie- 
der aufzulösen,  will  er  in  dieser  seiner  Arbeit  an  einem  beson- 
dem  Beispiel  darthun,  wie  einem  so  vorzüglichen  Werke  aller 
Adel  und  Reiz  der  ächten  Schönheit  wirklich  nur  dadurch  &u 
Theil  geworden  ist,  dafa  der  Dichter  sich  bei  seinem  idealen 
KuMtsinn  niebt  von  der  Natnr  trennte  und  dala  er  nmgekebrt 
die  Natnr  nicht  ohne  das  dniebitebildete  Bewufstsein  des  Küost- 
lert  darstellte.  Bevor  wir  uns  aber  xn  den  didactischen  Theilen 
der  Vorrede  wenden,  sehen  wir  uns  erst  den  Inhalt  des  Bnehca 
des  Genaueren  an. 

Den  Anfang  macht  eine  Aesthetische  Eiuleitung  S.d — 86, 
in  welcher  die  Hauptabschuitte  diese  sind:  Ob  Hermann  und  Do- 
rothea ein  Epos  genannt  werden  könne.  Ueber  da«  Wesen  des 
Idylls,  Hermann  und  Dorothea  ist  ein  Idyll,  bat  aber  als  solches 
die  gröfsten  Vonfige  vor  andern  Gediebten  seiner  6attan§.  Das 
ideale  Element  der  DIcbtnng  im  Gegensatie  «im  RealisnoMa,  daa 
naive  Element  der  Dichtung  im  Gegeosatie  %a  der  Sentimenia*- 
IHit.  Wie  sich  diese  Elemente  iu  den  einsehie»  Charakteren 
durchdringen,  die  Naivet.'it  des  epischen  Stils. 

Der  2.  Theil  ist  eine  Historische  Einlei tung  S.  87 — 110, 
worin  erst  das  sentimentale  arkadische  Idyll  von  Opitz  bis  Gefs- 
ner,  das  idealisch-naive  Idyll  von  Vofs  und  Göthc  skizzirt,  dann 
die  Entstehung  des  Gedichts  und  die  Campagne  iu  Frankreich 
1702  etc.  in  &innerung  gebracht  wird. 

Nnn  folgt  als  letster  Theil  die  Erlinte rnng  des  EinieKieo 
S.  III — 274,  die  den  einzelnen  Gesängen  nachgeht,  überall  sor 


Dies  ist  eine  üebersiclit  des  Ganzen. 

Nach  allem,  zum  Theil  Trefflichen,  was  Ober  die  allgemeinen 
Grundbegriffe  des  hier  behandelten  „Idylls^''  geschrieben  worden, 
kann  uns  leicht  eine  Furcht  vor  einer  neuen  Behandlung  des  Ge- 
genstandes im  ersten  Theil  dieses  Werkes  ankommen.  Aber  man 
legt  diese  Furcht  ab,  wenn  man  einige  Seiten  lang  Hrn.  Chole- 
▼ins  gefolgt  ist.  Hier  ist  eine  last  gänallche  Befreiung  ven  Sehnl> 
lanneln,  eine  einfeefae  Hingebung  an  die  eigene  BeAadilniig  fm 
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schlichter  und  schöner  Darstellung  das  erstey-  was  ans  so  erfreo- 
Kch  cntgegeiitrilt.  Insbesondere  welch  eine  genaue  elndriogliciie 

Leclüre  lir^t  den  Schilderungen  der  Cliaraktcre  $.39 — 67  zu 
Gruudel  Heterent  hat  kürzlich  Geiegcnlieit  gehabt ,  zu  beoUach- 
teil?  vvie  gerade  diese  Genauigkeit  der  LeciQre  und  Gevrandtheit 
der  Combination  den  Primanern  imponirfe,  die  kuiT  vorher  zum 
Behtife  ihres  eigenen  Aufsüfzcs  sich  in  dbniicher  Weise  In  das 
Stück  liallen  iiineinlescn  müssen. 

Die  lilerarisciie  F.rfahrung  und  Belesen lieit  zeigt  sich  sodann 
io  der  Quellennach v^cii>ung  des  2.  Theils  S.  97ff.  und  noch  loebi* 
in  der  speaiellen  ErliutaniiMB  des  Gediclits,  walcha  den  B.  TMI9 
den  bedeutendsten,  l&Ut.  Oeber  das  Maft  dieser  MittbeikiMM 
KU  streiten,  ist  ohne  reehleu  Sinn;  dem  Scliriflsteller  ist  ein  m- 
▼iel  etier  als  Lob  anzurechnen,  wenn  er  einen  raannichfslligea 
Kreis  yon  Lescm  befriedigen  niufs. .  Und  nicht  minder  lohen  wir 
es,  wenn  er  bei  ungelösten  vSchwierigkeiten  ein  non  liquet  der 
scheinbaren  Lüsnng  vorzieht,  wie  Hr.  Cholevius  zu  thun  mehr- 
mals Gelegenheit  nimmt.  In  interessanter  Weise  macht  er  in 
den  einzelnen  Stellen  auf  die  sogenannte  Verzahnung"*  aufmerk- 
sam, welche  er  in  Gölhes  Sinn  schon  8.  79ff.  erläutert,  es  ist 
ntalieb  die  bcicannte  Weke  der  1>iobter,  Diuge,  fttr  diu  wir  an 
eiaam  spätem  Ponkia  des  Gediebts  Interesse  empßnden  soUam 
teth  vorangcbcBde  beilftnGge  Erwähnung  allminlidi  in  unser 
fiamfithsleben  einuiflUiren,  uod  ftbnliob  omgekehrt 

Ueber  Einzelnes  wird  man  anderer  Ansicht  sein  dürfen,  als 
der  Verf.  So  fiel  mir  als  Theologen  anf«  dal«  er  Vera  ^'4  die 
Beschreibung  der  heiligen  Schriften 

„die  uns  der  Menschen  Geschick  enthüllen  und  ihre  Gesinrinng'^ 
nur  für  einen  Theil  der  Bibel,  und  zwar  die  ersten  Bücher  iMosi^ 
passend  fmden  will.  Man  wird  sie  auf  dem  uns  gelauilgen  au- 
tbropologischHiQeidentaliscben  Standpunkt  wohl  mit  Augustin  als 
dia  Samma  dar  ttniiea  Sabrift  ansahen  dtbte,  an  dar  aleh  ^ 
Wehgeschichle  als  m  erst,  an  lAsandea  Rftthael  nnd  daa  fipoa  ab 
eine  antecipirte,  gemachte  Losung  der  Geschicke  verblU.  Doch 
freuen  wir  uns  jedenfalls  der  beigebrachten  literarisdien  ffoliz 
ans  Göthes  Studien,  mögen  sie  auch  der  Bibel  gegenüber  unsolide 
genug  sein.  Eine  merkwürdige  Allseitigkeit  des  Hrn.  Verf.  zeigt 
eine  Digression  auf  S.  133,  wo  er  bei  Gelegenheit  der  Te  deuma- 
Trompete  darüber  klagt,  dafs  gegenwärtig  die  Trompeten  dumpfer 
geworden  seien.  Die  Sache  selbsl  möchte  ich  für  Berlin  frei- 
lich nidit  gj«a  sugeben. 

0oeb  wir  dirfen  In  diasa  EiniaUiai&an  .daai  Verf.  um  ao  we- 
niger nachfolgen,  als  wir  noch  llr  die  pädagogische  Saite  des 
Vorworts  uns  einen  Raum  versparen  wollten. 

Ich  gehe  somit  dazu  über,  eine  wichtige  Stelle  aus  jenen 
Vorwort  mit  den  Worten  des  Verf.  hier  einzuschalten  (S.  IV): 

Die  classische  Philologie  steht  in  den  Gymnasien  an  der 
Spitze  der  UnterHchtsgegeust&nde;  den  alten  Schriftstellern  soll 
die  Jogend  hauptsächlich  ihren  Fleifs,  ihre  Kräfte,  ihr  llerz  und 
ihre  Geiisnken  widmen.    Gegen  diese  Einrichtung  habe  ioli  an 
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wenigsten  etwa«  eittsavttnden«  da  aach  naeb  nKiMr  Ueberaeu- 
guog  nicfaat  der  Religion  kein  anderes  BilduiigsmiHel  mit  dene^ 
Scn  Tiefe  und  Vielseitigkeit  wie  das  Sludlnm  der  Alten  den  Geist 

des  J&ngling6  zu  wahrer  Meiiscbenwurüe  su  erzieben  vermag. 
Doch  wir  leben  niclii  mehr  im  Alterthume^  wir  sind  niobt  Grie- 
cbeu  odof  Römer.  Allerdings  solleu  wir  vor  Allem  Menschen 
sein  und  die  Erziehung  des  Menschen  zum  Menschen  ist  der  .schöne 
Zweck  der  Ilumanitätsstudien ,  aber  wir  $ind  Menschen,  denen 
Abslammung  und  (jer^eiiiehte,  denen  das  Zeitailer  mit  dem,  was 
es  als  das  Krgebnil's  vieler  Jahrhunderte  gewurden  ist  und  wM 
es  för  die  Zukunft  werden  soll,  ein  besonderes  Gepräge  aufdrOekt 
und  eine  besondere  Lcbensbabn  ▼oraeicbnel.  I/Vie  die  Cullnr  der 
allen  Welt  von  den  neueren  VAlkem  zwur  aufgenoninien,  aber 
nacb  böberen  Gesichtspunkten  umgestaltet  und  forlgefiihrt  ist, 
so  mufs  auch  die  classische  Philologie  eine  Ergänzung  erhalten« 
Ohne  die  Bekanntschaft  mit  dem  Alterilnm)  ist  kein  gründliches 
VerständnifK  der  neueren  Cullur  möglich,  v\-eil  diese  mit  ihren 
Wurzeln  in  das  Alierthum  zurückreicht,  ebenso  verlier!  sich  je- 
doch auch  die  Philologie  in  ein  unlebcndiges  Schulwissen,  wenn 
nicht  ihre  Ei  kennt nisse  mit  dem  geistigen  Leben  der  neueien  Zeit 
in  Veibindung  treten.  Ist  es  niclit  eine  Tlialsaebe,  dafe  TieUnUl 
die  «eisten  SebAler  einen  alten  Autor  inm  letzen  Male  beifli 
Abiturientenexamen  in  der  Hand  beben  und  sieb  gar  bald  ibren 
zehnjährigen  Verkehr  mit  Grammatik  und  Lexikon  wie  einen 
bdsen  Traum  aus  dem  Sinne  scblagen?  Eine  gewiebtige  Ursache 
dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dafs  die  Schule  es  vors.'iumt  hat, 
ilmeu  durch  eine  stete  Ilinweisung  auf  den  genetischen  Zusani- 
meobang  des  Allen  und  des  Neuen  zu  der  IJehcrzeugung  zu  ver> 
helfen,  dafs  ihre  Beschäftigung  mit  den  griechischen  und  laleini- 
selten  Scbriflst ellern  nicht  blois  zum  Verständnifs  einer  grauen 
IToneit  diente,  de  diejenigen  Hbmert  wtlebe  der  Knnat  nai  Wie» 
aenscbafl  ibre  gegen wIrt  ige  Gestalt  yerlicben,  dnreb  dleeelbnn 
Stndien  in  ihrem  Streben  weseotlicb  gefördert  worden.  Bs  ist 
aber  jener  Zusammenhang  nwiseben  dem  Altertbnme  und  der 
neuen  Welt  nirgends  deutlicher  wahrzunehmen  und  an  wiclilige- 
ren  Gegenständen  sichtbar,  als  in  dem  Bildungsgange  der  deut- 
schen Literatur.  Ein  ^rnndliciier  Unterricht  in  derselben  ist  eine 
naturgemSfse  Ergänzung  dci  Llas>is(-lien  Philologie,  und  diese  ver- 
steht sich  {^cltlecht  auf  ihren  Vortheil,  weun  sie,  um  auf  einem 
isoUrten  Gebiete  zu  walten,  niebt  allein  selbst  das  Aitcribum  nur 
ans  dem  Allerlbum  erkUrt,  sondern  andi  in  dem  Stndinm  dar 
dentscIiMi  Poesie  einen  uberil&ssigen  Zierralb  siebl,  den  aseh  die 
Schule  nur  aus  Nachgiebigkeit  gefallen  UiCil. 

Der  deutsche  Unterricht  hat  aufserdeoi  eeinen  wichtigen  na- 
tionalen Beruf.  Er  ist  mit  Ausnahme  einzelner  Theile  der  Ge- 
schichte das  einzige  Fach,  welches  die  deutsche  Jugend  unmit- 
telbar mit  dem  Leben  und  Wesen  ihrer  Nation  bekannt  macht. 
Er  giebt  dem  Schüler  die  geliebte  Heimat  wieder,  während  ihn 
die  anderen  Wissenschaft eu  in  fremde  Länder  oder  in  das  allge- 
■Minn  abiisacia  Ratab  das  GdsleB  flbren.   Der  vortrantcfc  Ver- 
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kehr  mit  den  liorhbegybtcii  und  cdeldenkenden  Männern,  die  voll 
vaterländisclicn  (jefülds  das  Beste,  was  ihr  Nachdenken  ersonnen 
und  ihr  Herz  empfanden,  zur  Elire  und  Freude  ihres  Volkes  in 
den  «nmutbkeD  Pormen  der  Kunst  aussprachen,  kann  ihn  nicbl 

SleicbgfilHf;  lassen.  Er  wird  die  Sprache  der  Viter,  deulschen 
iinn,  deutsche  Bildnng  und  Kunst,  er  wird  jene  Minner  seihst, 
welche  in  mühevollem  Ringen  so  köstliche  Schütze  aus  der  Tiefe 
des  Volksgeistes  an  das  Licht  gefördert,  mit  treuer  kindlicher 
Anhän»;lichkeit  achten  und  liebenlernen.  Hätte  man  einige  Jalir- 
hundei  le  liindurcli  den  edelsten  Tlicii  der  griechischen  Jugend  bis 
zum  zwanzigsten  Jabre  vornebnilich  mil  liebräischer,  ägyptischer, 
indischer  Spraciie  und  Literatur  beschäftigt,  so  hätte  Hellas,  da- 
von abgesehen,  dals  die  alte  Welt  auch  sonst  eine  andere  Oe- 
adilchle  haben  wfirde,  niemals  eine  Kanat  und  Literatur  von  so 
scharfem,  nationalem  Gepräge  erschaffen.  An  dem  Geiste  onaerer 
Jünglinge  arbeilet  ohne  Unteriafs  das  Lateinische  nnd  das  Grie- 
chische, das  Französische  und  das  Englische.  Welchen  Schaden 
haben  wir  aber  schmerzlicher  zu  hel<!agen,  als  den  Mangel  an 
Nationalgefubl ,  welcher  seit  Jabrliunderten  der  Wohlfabrl  und 
Ehre  der  deutschen  Lande  die  tiefsten  Wunden  gesclilagen?  Er- 
schwert man  durch  unbillige  Beschränkung  der  [\1ittel  dem  deut- 
schen Unterrichte  seine  Wirksamkeit,  so  zei^cbneidet  man  damit 
das  stärkste,  fast  das  einzige  Band,  weiches  die  deutsche  Schule 
and  die  deutsche  Jugend  an  dia  Vaterland  knupflL^^ 

Mit  diesen  Worten  ni5ohte  Ich  mich,  abgesehen  von  der  Im* 
aondeni  Firbung  einiger  Stellen,  überwiegend  einverstanden  er*^ 
klftren^  nur  der  eine  Umstand,  Ms  die  meisten  Schüler  einen 
alten  Autor  anm  letzten  Mal  beim  Abiturientenexamen  in  der 
Hand  haben,  scheint  mir  eine  Erwiderung  zu  erfordern.  Wo  die 
Thatsache  sich  fmdet,  scheint  sie  andere  Griinde  zu  haben,  aU 
den,  dafs  es  an  der  Ueberzeugung  fehlt,  das  Neue  hange  mit  dem 
Alten  genelisch  zusammen.  Eine  Ahnung  von  diesem  an  sich 
nicht  sehr  deutlichen  Gedanken  hat  jeder  Abiturient,  aber  sie 
führt  Ihn  aehwerlich  auch  nur  war  Lecture  von  Ueberselzungen 
der  Alten.  Zar  fortgesetaten  fiesehSftigung  mit  den  Allen  seibat 
fehlt  es  ihm  1)  und  voraüglidi  an  der  leichten  Handhabung  der 
alten  Sprachen,  besonders  des  Griechischen,  wie  jedes  Abiturien- 
tenexamen davon  überzeugen  kann.  Das  Uebel  liegt  2)  in  der 
damit  zusammenhängenden  Ungeübtheit,  in  den  Alten  gröfsere 
sachliche  Zusammenhänge  zu  überschauen;  man  haftet  an  blofsen 
sprachlichen  Dingen;  3)  in  der  mufsclosen  vSlren^e,  mit  der  un- 
sere Junglinge  erst  das  Fachstudium,  dann  das  sogenannte  täcii- 
che  Leben  mit  seinen  ßerufsuilichlen  und  Sorgen  von  idealen 
Beschäftigungen  zurückhält.  Wie  anders  ist  das  in  England!  Alan 
wird  unbillig,  wenn  man  diesen  Punkt  übersielit. 

In  der  Stelle  aber,  die  una  nun  endlich  noch  beachilligeo  aoU« 
▼erftUt  der  Verf  nach  meiner  Ueberzeugung  in  den  Fehler,  der  den 
Auctoritäten  für  Hebung  des  deutschen  Unterrichts  freilicli  nahe 
liegt.  In  dem  Gefühl,  dafs  ein  Unterricht  in  fremden  Sprachen 
Too  selbst  mehr  Anspannung  der  Geisteakrifte  verlange,  ala  der 
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denUcbe,  suchen  sie  dem  Uiiterriclil  im  Deutsclien  Aufgaben  ab- 
zugewinnen, die  schwierig  genug  sind,  aber  nicht  in  demselben 
Mafse  der  Jugend  angemessen.  Die  Controversc  ist  all.  Wenn 
sie  sich  in  der  neuern  Zeit  mehr  um  die  Anforderungen  an  den 
deutschen  Aufsatz  der  Schüler  bewegt  hat,  als  um  die  Anforde- 
rungeo  an  die  Lectflre  von  Schiller  und  Göfbe,  so  ist  das  kaum 
«vcioitlich.  Wir  wareo  einmal  in  dem  Streit  iwiM^n  einem 
herrorrageiiden  prenlaiadien  Schulmann  nnd  einem  baieriseben 
Proleisor  in  der  Gefahr,  die  ganze  Slreilfrage  polilisch  zu  illu- 
atrireo.  Und  allerdings  spielen  einige  social -poliüsche  Gewöh- 
nnngen  nnd  Gau -Unterschiede  in  dieser  pädagogischen  Verband- 
lung  auch  eine  Holle.  Doch  hören  wir  die  Stelle  aus  Cholcvius 
selbst.  „Man  hat  die  Jn^end  darauf  liinzufüliren ,  dafs  das  Ge- 
dicht, welches  sie  liesl,  ein  Gebilde  des  erfindenden  und  gestal- 
tenden Geistes,  dafs  es  ein  Werk  der  Kunst  ist.  Unzählige  Male 
flMcben  wir  die*£rfiibrnng,  dafi  lier  Schiller  von  der  eigenflichoi 
Arbeit  des  Dichten  keine  richtige  Voratdlnng  hat  nnd  andi  nur 
mit  Mfibe  so  einer  solchen  gelangt.  Wenn  die  Ereigniate  ao  recht 
natArlich  anfdnander  folgen,  wenn  die  Reden  und  Handlongen 
der  Personen  mit  ihren  Charakteren  übereinstimmen,  wenn  Zeit, 
Ort  und  Umstände  den  Tbafsachen  gemafs  sind,  kurz,  wenn  das 
dichterische  Bild  mit  dem  wirklichen  Leben  eine  täuschende  Aehn- 
lichkeit  hat,  so  liegt  die  Meinung  nahe,  es  sei  Alles  mit  <Ieni 
Talente  abgelhan,  für  diese  Dinge,  die  sich  mit  solcher  Leichtig- 
keit Tor  ansem  Augen  entwickeln,  nur  unter  den  erschwerenden 
Bedmgungen  dea  Veramalaea  nnd  dea  Reimea  die  acbdnen  Worte 
%u  finden.  Niemand  kommt  von  aelliat  darauf,  aich  in  [ragen, 
ob  nicht  diese  nnd  jene  Sceoe  fehlen  oder  eine  gaos  andere  Ge- 
atalt  haben  könnte,  warum  der  Dichter  seinen  Personen  gerade 
diese  und  keine  anderen  Grundsätze  und  Sitten  gehen  mnfste. 
Niemand  stellt  es  sich  als  möglich  vor,  dafs  der  Dichter  so  Man- 
ches zehnmal  überdachte,  zehnmal  umarbeitete  und  endlich  viel- 
leicht dennoch  verwarf.  Ich  lasse  daher,  wenn  wir  etwa  ein 
Drama  lesen,  die  Schüler  bisweilen  das  Buch  aus  der  Hand  legen 
und  nach  dem,  waa  daa  Gedicht  bia  dahin  mitget heilt,  den  Inhalt 
einer  Scene  oder  daa,  waa  die  Peraonen  nach  ihrer  Denkweise 
nnd  unter  dem  Eindrucke  einea  Ereigniasea  mit  einander  wa  Tcr- 
handeln  haben,  im  Voraus  errathen,  damit  sie  ddhn  daa  Ergeb- 
nifs  ihres  Nachdenkens  mit  dem,  waa  der  Dichter  sagt,  verglei- 
chen. Schon  diese  einfache  Uebung  erweckt  in  ihnen  die  Ahnung, 
dafs  das  Dichten  ein  hewufstes,  von  Kunstgesetzen  geleitetes  Er- 
finden ist.  Dann  entwickelt  man  bei  erster  Gelegenheit  einige 
GnindbegrifTe,  um  zeigen  zu  können,  wie  sie  im  weiteren  Ver- 
laufe den  Gang  der  Darstellung  bestiumien.  Denn  Alles  mit  ei- 
nen Worte:  man  veratehl  nicht  den  Dichter,  wenn  man  ihm 
nicht  aelhat  nachdichtet.^ 

•Ich  kann  mir  allerdings  denken,  dafs  ein  Berliner  Primaner 
•na  anatolcratischem  Hause,  der  viel  ina  Tbeafer  läuft,  den  an- 
dern Morgen  die  Zeitungskritik  über  die  geschehene  Darstellung 
lieft,  auf  Soireen  angehalten  wird,  dieaelben  Stoffe  mit  aeiner 
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Nachbarin  durchzasprecben,  nnd  im  Ganzen  ein  litmrifdl*kfilfr- 
•ches  Ijeben  filitrt,  durch  einen  solchen  das  Gras  wadnen  ho. 
renden  modus  pefquirendi^  wie  ihn  die  obige  Stelle  TorscblSgf, 
nicht  anders  als  heilsam  geschult  wird.  Für  die  Gesammtheit 
meiner  Primaner  würde  ich  eine  solche  IJehandlung  aus  allrn 
Kräften  abweisen,  und  ihnen  lieber  keinen  deutschen  Untenirhl 
geben,  als  einen  solclien.  Es  ist  das  eine  Confession  subjecliver 
Art,  und  wenn  man  will,  baierisch  gefärbt.  Aber  es  wird  kei- 
mem  Saehkundif^  onirekannt  sein,  wo  diese  Amiclit  Yon  «idrer 
Hand  genaner  ausgeOUhrt  worden  ist.  Es  wird  neb  yieUeieirt 
eine  Gelegenheit  finden,  jene  Aasföhrong  durch  Einiges  er- 
gSnzen,  obwohl  die  pädagogische  Theorie  über  die  verschiedenen 
Altersstufen  noch  wenig  correcte  Einsichten  gewSbrt.  UebrU 
gcns  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Ifr.  Cholevius,  nahirne  bn- 
nifate  victns,  die  Piimancr  in  weit  einfachem  und  gesundern  He- 
flexionen  festhält,  als  es  die  Consequenz  jener  vSlelle  vermuthen 
läfst,  und  dafs  icli  mich  mehr  gegen  einen  Typus  als  gegen  eine 
Wirklichkeil  erklärt  habe.  Wenigstens  habe  ich  nur  dies  ge- 
wollt und  werde  dabei  so  lange  ich  kann  verbleiben,  gegen  lene 
allerdings  „grundstttrsende^  Weise  der  Bildnng  unsere  Jaf^nd  im 
Sebata  va  nebmen. 


XI. 

Dielitz  und  Heinrichs,  Handbuch  der  deutschen 
Literatur  für  die  obern  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. Eine  nach  (den)  Gattun^n  geordnete 
Sammlung  poetischer  und  prosaischer  Master- 
Stücke  nebst  einem  Abrils  der  Poetik,  Rhetorik 
und  Literaturgeschichte.  Berlin,  G.  Fieimer.  1863. 
732  S.  8. 

Der  Titel  •enthält  schon  Andeuliiiigen  über  die  Eigenthömlicb- 
keil  des  vorliegenden  Uandbuehs,  welches  die  Zahl  der  guten 
deutschen  Anthologien  um  eine  vermehrt.  Eine  Einleitung  tod 
64  S.  entbftlt  naeb  einigen  Bemerknngen  über  Poesie  nad  FroMtt 
eine  Metrik  von  8  S.,  eine  Peetik  von  5  S.,  eine  Rbetorik  tob  6  S., 
eine  Lilcratargeschichte  von  93  S.  —  Das  Buch  selbst  enthMt 
A)  Poesie:  I.  Epische  Dichtimgen,  in  vielen  Unterabt  hei  lungeii« 
mit  mangelhafter  Signatur,  bis  8.  328;  II.  Lyrische  Dichtungen 
bis  S.  142:  TIT.  Dramatisches  S.  442  —  494  Dann  R)  Prosa: 
I.  Historische  Prosa  S.  495 — 639;  II.  Philosophische  Prosa  S.  (>40 
— 691 ;  III.  Oratorische  Prosa  S.  692 — 706;  sodann  einen  Anhang 
von  10  Rriefen  und  (meist)  mittelhochdeutsche  Sprachproben  S. 
716 — 730.   Die  Abschuitle  werden  last  iuuuer  mit  einer  theore- 
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tiacben  Erörterung  der  nachfolgenden  Literaturgattung  eröffnet^ 
60  dafs  die  Einleitung  im  weitem  Verlauf  des  Buches  sehr  um- 
faogreiche  Krgäiizuugcn  findet,  obgleich  der  Ausdru^  in  jeder 
einzelnen  Auseinandersetzung  gedrängt  genannt  werden  kann. 

Die  Auswahl  der  einzeluen  Stücke  kaun  nach  so  vielen  gu- 
ten Vorgängern  nicbt  mehr  aebr  Terdienetlich  sein.  In  der  Proea 
tat  noch  am  meisten  dem  {edesmaligen  Geaebmaclc  und  dem.  indi- 
vidnelten  Tact  ftberlassen.  lo  dieser  Uinsicbt  genügt  mir  der  Ab- 
«cbnitt:  pbilosopbiscbe  Prosa,  dessen  Name  aufserdem  nicht  reebt 
palaty  senr  wenig.  Man  wird  gegenwärtig  in  solchen  Sammlao- 
gen,  wenn  doch  einmal  über  das  allgemein  Menschliche  und  da» 
Klassische  hiiinu8^p<^angen  werden  soll,  einen  tüchtigen  Grifl*  in: 
die  angewaiulU'ii  Wisscnscliafleii  tliun  müssen. 

Die  iMeiiiung,  dafs  das  Biicii  nach  dem  liiel  nur  ..iMuster- 
Hlücke"  enthalteu  werde,  berichtigen  die  Uru.  Ucrausgeber  selbst 
in  der  Vorrede.  Sie  sage»,  dafs  die  Rftcicsicbt  auf  die  liileitdur- 
gescbiehte  sie  aueh  cur  Aufnahme  solcher  Stftcice  bewogen  habe, 
die  jetst  Tor  einer  strengen  ästhetischen  Kritik  nicht  mehr  be- 
«teben  können.  Diese  Rucksicht  auf  die  Literaturgeschichte  ist 
noch  80  sehr  eine  Kücksicht  auf  den  herrschenden  Zeitgeist,  dafs 
man  die  Hrn.  Herausgeber  nicht  hart  darum  beurtheilen  darf. 
giebt  noch  eine  ganze  Zahl  Menschen,  die  meinen  und  auch  drucken 
lassen,  man  müsse  allerlei  lumpige  und  nichts  nutzige  Dinge  wis- 
sen, weil  man  sonst  leicht  als  ein  Unwissender  erscheinen  könnte. 
Also  da  mufs  man  Geduld  haben.  Schlimm  ist  es,  wenn  auch 
ethisch  nicht  vollendetes  in  solche  Sammlungen  kommt,  wie 
denn  auch  einiges  der  Art  hier  vorliegt.  So  %,H.  S.  266Zaeha- 
riä^s  Renommist,  wo  auch  die  Einleitung  am  Ende  schlecht  slili- 
sirl  ist.  S.  277  die  (Grenadiere,  ein  Gedicht  so  französisch  ge- 
dnelif.  dafs  ein  bekannter  Ditlacliker  gcsngl  hat.  er  wünle  sirh 
ciier  eine  Hand  abhauen  lassen,  als  dafs  er  es  der  deutschen  Jii-. 
geud  vorlegte.  S.  No.  37.  vS.  294  No.  42  Zu  Brandenburg 
einst  waltet  etc.  sollte  endlich  einmal  abgelhan  werden.  8.  367, 
64  Freude,  schöner  Götterfunken.  S.  3S1  No.  5  Mahimann^s  Va- 
terunser. Ks  fehlt  mir  Raum,  um  meine  Bedenken  hier  attsxu- 
fObren;  ich  möchle  nur  sur  lllikrologie  in  diesen  ethischen  Din- 
gen ermahnen.  Jeder  falsche  Ton  kann  da  aufserordentlich  yiel 
verderben. 

In  dei'  Vorrede  wird  von  der  Minislerialverfügung  vom  Idw 
Dezbr.  1S()2  (über  deutsche  Sprache  und  Propädeutik)  und  von 
der  Unterrichtsordnung  für  Healschulen  (1859)  so  gesprochen, 
als  sei  ans  ihnen  ein  Lesebuch  wie  das  vorliegende  als  wunschens- 
werth  abz.uleilcn.  Dies  ist  aber  so  wenig  dei-  Fall,  dafs  oiau  in 
«inigcd  Beuehungen  eher  daa  Gegen! heil  behaupten  darf.  So 
Mfst  CS  in  beiden  Aelenslfieken,  dafs  ein  sethsttodiger  Unterrieht 
in  der  Metrik  (Rhetorik,  Stilistik)  nicht  aufftOBebmen  aei,  d«i 
daraus  Nölhige  sei  gelegentlich  bei  der  Leotfire  7ai  besprechen 
(der  Lehrer  wird  aber  f&r  dieae  Bespreellung  das  ]..esebuch  nicht 
brauchen  wollen),  es  sei  kein  besonderer  IJnlerricht  im  Mittel- 
iMicbdeuUchen  für  die  Healschulen  auausetaeu,  und  im  Gvmn»« 
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siom  i8t  auch  nur  eine  Anregung  zu  diesen  Studien  empfohlen. 
Ich  würde  freilich  mit  den  Hrn.  Heraut»£^ebern  weiter  geben,  ja 
noch  etwas  öber  sie  hinaus.  Dai's  ein  Abrifs  der  Literaturge- 
schichte von  33  8.  iiiclH  im  Sinne  der  ,,UnterrichtsordnuDg^'^  liege, 
ial  sehr  gewils  (vgl.  S  50)  und  iür  das  Gymnasium  wenigstens 
ümi  gewiu.  Wenn  aueh  jene  compendittae  Literafnrgcscbicbte 
▼lel  getdiickier  gemaeht  ist  als  maniebe  andern,  die  ▼en  Nameo 
ond  Jahreszahlen  wimmeln,  so  ist  doch  das  Ideal  einer  Vollatia* 
digkeit  und  ContinuitSt  in  den  literarischen  Notizen  nicht 
Mben  (s.  bes.  S.  33.  34),  und  auch  an  Tadel  &ber  MAnner,  Toa 
deren  Werken  die  Schüler  nichts  kennen  und  nichts  kennen  sol- 
len, fehlt  es  nicht.  Indessen  auch  in  dieser  Beziehung  stehen  die 
Verf.  unter  dem  Einflufs  der  ötTentlichen  literarischen  und  pfida- 
gogisclien  Meinung,  so  dafs  man  es  ihnen  {jersönlich  zu  Gute 
halten  mufs.  Und  auch  derjenige,  weicher  im  Sinne  der  ministe- 
riellen Verfugungen  nur  die  analehenden  Kapitel  aus  der  Litera- 
targescliichte  vorführen  will,  und  swar  aolche,  bei  denen  er  Aber- 
all  anl  LescstOcken  und  Ansebauung  bembt,  kann  doeb  aneh  die 
literarische  Uebersicht  des  vorliegenden  Werkes  an  den  beiref- 
fenden Stellen  gut  gebrauchen.  Und  so  dftrfen  wir  von  dem  Bu- 
die  scheiden  mit  der  Hotfnung,  dafs  unsere  Ausstellungen  doch 
den  Eindruck  hinterlassen  haben,  das  angezeigte  Handbuch  ver- 
diene hei  seinen  überwiegenden  Vorzügen  unsere  Anerkennung 
und  mit  dem  Wunsch .  es  möge  unter  der  Leitung  erfahrener 
Lehrer,  wie  es  die  Herausgeber  olTenbar  sind,  viele  JungUnge  in 
die  Liebe  zu  der  nationalen  Literatur  einföhren. 


Xll. 

Deutsche  Art  und  Kunst.  Eine  Blütensammlung 
deutscher  Dichtung  für  höhere  Lehranstalten. 
iZweite  Auflage.  Gütersloh,  Bertelsmann.  1868. 

Hr.  Direetor  Rümpel  in  GAteraloh  bat  mit  tweien  seuier 
Collegen,  Di  et  lein  und  Vor  reit  er,  die  vfohX  Hanebeoi  acbon 

bekannte  Gedichlsammlung  aufs  Nene  herausgegeben  und  wesent- 
lich gebessert.  So  sind  jetzt  Namen  wie  Hagedom,  Gleim,  Pfeffel, 
Tieck,  Brentano.  Fouque,  Lenau,  Grün,  Hoffmann  v.  F.,  Freilig- 
rath, Eichendotir,  Joh.  Falk,  Hey,  Spitia,  Sturm  u.  A.  entweder 
lum  ersten  Mal  oder  mit  ganz  andern  Dichtungen  vertrcfen.  In 
welchem  Sinn  die  Auswahl  geschehen  isi,  verräth  schon  der  Nanne 
des  Herausgebers,  auch  die  erste  Seite  der  Vorrede,  welche  bei- 
des festhfilt,  die  literariscb-Ssthetisehen  Forderungen  und  die 
wabrnng  »der  Sebaler  in  stttlieb-religiöser  Beilebmig.  An  Celll- 
Monafllllea  swisdien  den  beiden  Beetocbuneen  fehlt  ea  mcbt  gern 
ia  der  Sammlung,  aber  aie  bindern  uns  niont,  mit  Pb.  Waeker- 
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naeel  ku  sprechen:  „Wenn  ich  bedenke,  für  welchen  Geschmack 
■od  welch«  GesiDnang  das  Buch  atreitel,  ao  ial  jede  Auflage  sb- 
slcich  eine .  Niederlan  f&r  die  gegenAberatebende  Partei.  Die 
Sammloiif  redet  in  äticn  höherer  Art,  in  Combinationen,  die 
nehr  Inhalt  und  mehr  Syntax  haben,  als  ich  einfachen  Worten 
SU, lieben  vermag;  auch  mehr  Hieroglvphe.  Sie  verk&ndigen  die 
heihge  Aeslhetik,  zu  der  im  vollen  Chore  die  ganze  deutsche 
Art  und  Kunst  sich  bekennt,  eine  Aesihetik,  die  in  ihrer  we- 
sentlichen Abhängigkeit  von  christlicher  Krkenntnifs  so  sehr  die 
einzig  wahre  ist,  dafs  man  den  Atheisten  niemals  die  Möglich- 
keit  einer  eben  so  wahren,  aber  von  christlicher  Erkenntnis  un* 
abhängigen  zugeben  aollle.*^  I>ie  M^ilerariaebe  Ueberaiebt^  eeMat 
nicht  flkr  SebAler  bcatimmt  tu'aein;  die  lebliaft  gesebriebene 
Vorrede  ist  in  der  Kritik  der  gewöhnlichen  Ortnographie 
dorli  nicht  besonnen  genug,  und  die  gute  Diacililin  hätte  dem 
Schulmann  die  Ministcrial- Verffigung  aus  dem  Decemlier  1S62 
über  dieie  Saclie  ina  Gedichtni£i  rufen  können. 


XUI. 

Neue  Auflagen. 

Karl  Nipperdey,  Com.  Tacitus  i.  Ab  excettu  divi  Augutti  l'—Vl 
■lit  4len  Varlaalea  der  Ftoreetioer  Haadaefcrifl.  Vierte  yerbeaaette 

Anfla^e.   Berlin,  Weidmnno.  1864. 
K.  Berger  (Celle),  I^ateiDliiclie  Gramroalik  fiir  den  Dotcrricht  anf 
GyniDaaien  und  Prog^noaatan.  5.  verbeaserte  Au0.  Celle,  Capaun- 
Karlowa.  1864. 

Berger,  UebongalNieh  fOr  die  nntem  Claaaen.  Ala  Ankaag  «er  tot. 
Grammatik.  Dfiue  veriteaaerle  Anfl.  von  B.  Heidelberg  (CeDe). 

Ebenda«. 

Heidelberg,  Klemenlargrnmmaiik  der  deiKschen  ^^prache  für  die 

unfern  Gymnasial-  und  Realclassen,  für  Rüruer-  und  höhere  TAcb- 

teraebnleB.  Zweite  verk.  Aufl.  1864.  Bbeedaa. 
Keber  (Ascherslebea),  Leitfaden  beim  Geackicbtsunterricbt  2.  Cursua 

filr  die  obern  Clansen  der  Realschulen  nnd  bAhern  Bürgernchiileo. 

4.  neu  bearbeitete  Aufl.   12^  s^gr.   Ascberalebea,  Caraled.  1864. 
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I. 

*       *  • 

Hieronymi  Vidae  Bombyx. 

Für  Liebhaher  des  Seidenbaues,  die  y,Uf;Ieich  Freunde  iieula(eiui- 
BCber  Hexameter  8ind,  ist  eine  ^^chrift  erschienen:  Die  Seidenraupe, 
ein  Lehrgedicht  des  Hieronymus  Vida,  lateioiaCh  und  deutsch  ber- 
aiiagegelMn  voo  Prof.  Dr.  HorfmanD^  Oberlehrer  am  OymiiMf ua  kh 
NeiAe.  (Robert  Bin/.e  in  Neifee.)  1864.  47  S.  8.  Die  UeberaeCsna« 
Ist  von  seltener  Lesbarkeit  und  Treue  zuj^leich;  allerdinjjs  kommen 
auch  gewagte  Wörter  vor:  „iüiehe,  da  budelts  und  wudelta  in 
WUDderJich  kleioea  Ge^talteu^^  iecce  cernere  erit  formit  animautia  fer- 
bere  mirii),  auch  ei u ige  harte  Verblödungen,  aber  der  gtife  Blodmck 
des  Ganteeo  wird  dadttrcb  kaum  gealArt.  Die  Liebhaber  der  Seideo- 
raupe  werden  sich  freuen,  hier  ihre  ,,Grain8"  und  ,,Co<M>n8**  wiedrr 
y.u  finden,  und  ihre  edle  ßeschäfiigung  durch  den  alten  Yida  in  den 
6chut%  der  Njiupbeu  gei»teJU  sftu  sehen. 


Reisebilder  aus  Italien  von  R.  Gott  seh  all. 

Dieses  uns  zugegangene  Werkclien  (Breslau,  Kd.  Trewondf,  IH64) 
verdient  in  der  Tbat  eine  lirwähnung.  Die  Lecdtre  des  schön  ge~ 
aohrlebeaea  Baches  erseiKt  y.wut  keine  Ferienreise  nach  Kalieo,  wirkt 
aber  erqiückeod  und  erweilert  auf  edle  Weise  den  GesicbtskrelSy  den 
die  Scliulwkade  anwelleo  verengen  wollen. 


Ul. 

Quaestionum  criticanim  et  exegeticarum  in  Sophoclis  Oedi- 
pum  Coloneiim  specimen,  Scripsit  Chr,  Fr,  Sehrwald. 
Altenburgi  1864. 

Das  dle^ihrige  Osterprogramm  des  Altenbnrger  Friedricbs-Gyni- 
oasinms  enUillt  aalber  aiisfliikrIlGheo  Hcbulnachrichten  vom  Direclor 
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Schulrath  Dr  Fofs  die  oben  cUirfe  AbhaDdlung,  aus  der  ich  Folgeo- 
dea  berausbebe.   In  :  .* 

Vera  9  «U*  d  rkiwp  ^tittoteiv  tT  tmw  ßHntt^  aehrelbl  er  &»uop  ov 

y*,  und  uimmt  im  folgeodeo  Verse  ßtßtikot<:  als  Adjectiv.   V.  22  xgcmif 

fth'  ovrex'  ov  fta&fh'  fie  i^fl  inSf  liest  er  n>  /na&tlv  fi'  tdfi  töSf.    V.  45 

schreibt  er  oar'  oi>x  Vtf^)«?  y'  ix  r^<;d'  av  iü^&oifi'  iVt.  V.  149—151 
tilgt  er  die  loterpunctioo,  versteh!  xai  —  t<  als  yiebeoso  —  wie'% 
und  liest  an  Schlüsse  ftan^aittv  x*  Se*  tinofftu,  V.  288  liest  er  Ahr 
ftoiqaii;  noiftaf>f  ^«loi  c.  V.  501  liest  er  ffir  vq^fiytitov  <y'  avtv  v.ri- 
voq.  V.  636  behÄll  er  das  l'fxnaXn'  (als  „im  Gegeotbei^O;  schreibt  aber 
V.  638  il  d'  ifiov  atti/fiv  ftha  \\  aoi  y'  -^dv  lOVTfttv  mtA.  V.  658  veriDU* 
tbet  er  noXkdq  d'  dnnläi;  und  V.  659  xaTfintiXtiatr.  V.  776  will  er 
fttr  Tii/civ  vielmehr  %vxwt  lesen.  Die  Verhessenugsversucbe  su  813 
vemehrt  er  um  diesen :^/<a^Tiy^o^at  tot*;')',  ti  av  n^itT*fovf  qjilovq\\ 

Toiavr  dfifiij'n  Qi^ftat',  rjv  a  V/w  nori.  V.  1114  liest  er  xov  nQ6a&'  fQtj- 
fxov  stall  des  Gcnetivs.  V.  1134  ovh  ^ytayi  ae  TÖä'  ovv  iäau.  V.  1204 
ßa^Hctp  ^TTttv  ixiftuaTM  nrJU  V.  1209  d^jjiauau  y^t  «tX.  V.  1250 
Aq9op  f&r  mpS^v»   V.  1265  und  66  schreibt  er  xal  fiai^TVQw  Mauurroq 

dp&Qutntav  rgaqxt^  P  toiq  aolatv  ^xiiv  dXka  y*  l\  dXXuiv  nd&^» 
V.  1333  KrjQiv  für  xQfjrwr,  V.  1370  für  Ol"'  ri  nto  mit  besondrer  Zuver- 
sicht Oid»;iov.  V.  1381  TiaToDai».  V.  1410  für  xai'  (Ti  v.  V.  1435 
Oipm  d*  tvodoiff  Zdiq  rdS*  tv  Tfleii'  iftol  Q  ^avovr*  tmi  fi\  ov  ^iSina 
y  av&K;  tUfw»  .  V.  1444  flÜT  q>vvcu  Sovvai,  V.  1488  iftfieXirai  qiQKvi, 
V.  1490  £«»'  &avtav  für  jvyxdron'.    V.  1533  fßr  rvvd'  iroiy.r;afiq  liest  er 

TT] »de  y'  ev  ffxrjfffKi-  und  io  wirtt  du  leicht  {tv)  deine  Stadt  er- 
halten.  V.  1632  flir  a^/a»a>'  will  er  laxi'gäp  leseo. 


IV. 

Nachtrag  zu  S.  882. 

Die  {Stelle  jueioer  Abhandlung,  in  der  ich  Herrn  Prof.  Ziller  er- 
wlhne,  war  schon  gedruckt,  als  teil  das  Werk  „Grnndlegnng  svr 
Lehre  vom  ersleheuden  Unterrieht  von  Prof.  Dr.  T.  Ziller" 

erhielt.  Indem  ich  mir  über  dieses  trefflicbe  Buch  weifere  Mitthei- 
lungeo  vorbehalte,  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  xu  bemerken,  daßi 
io  dem  neuen  Werke  Herr  Ziller  die  volle  Wichtigkeit  der  Schul- 
Verwaltung  anerkennt  (8.  51  ff.),  mehr,  als  es  seine  von  mir  auf  der 
angeführten  Seite  benutzte  „Skizze''  erwarten  liefe.  Dieser  Dmstaod 
ist  mir  besonders  wichtig,  und  ich  freue  mich  über  seine  Ueberein^ 
Stimmung  mit  den  Ansichten  von  Stoy,  Mager,  Vörpfeld  etc.,  eind 
Debereiostiromuog^  die  doch  auch  io  mebrereo  Puocteo  eine  Wel- 
terhildUDg  genannt  werden  darf. 
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Sechste  Abtheilung. 


Am  OyMadnn  ku  MarieBwefder  itl  der  •rdesllteke  Lehrer  Heddi^ 

svin  Ofcerlehrer  befSrdert, 
•n  Oynrnasitim  ku  Stolp  der  Oberlehrer  Bermnoo  in  gleicher  Kigen- 

■chaft  an  das  GyrnDasiiim  y.ii  Liegnilz  berufen  worden. 
Als  ordentliche  Lehrer  sind  angestellt  worden: 
an  GynBAifim  kn  CoBitK  der  Hchulftmte*CaBdidei  ¥wmm%  SchnllXy 

-  Lyek  die  Schalante-ChiBdMeteB  Dr.  Lavee  II. 

Dr.  Saselinski, 

-  •  -  BrauDsberg  der  Schulamt»-Oand.  Dr.  Pritoriu«, 

.  •         -  Greifswald  der  A^unct  Bode  vom  Pädagogiuai  - 

ftn  PnthiWy 

.  Pjrrils  der  flehulainta-Caodidet  Dr.  Nofs, 
an  Wilhelme- Gymnasium  KU  Berlin  die  8ehiilaMt|i*-€Midelefl  Dr. 

Eberhardt  und  Paul, 
am  Gymnasium  auf  der  Louisenstadt  zu  Berlin  die  Lehrer  Dr.  Bib- 

beclc  vom  Rfilniacben  HeaJgymoaaiaBy  Dr.  Nahe       der  Kdalfe- 

•tMtieehea  vad  Berahardi  voa  der  LenieeaelMtieehea  Bealeehale 

daeoihaf, 

antiam  ao  Spandau  der  ordentliche  Lehrer  Kühaer  vom  Gym- 
nasium zu  Landsberg  a/W.^ 

-  •        •  Krankftirt  die  ordeatliehea  Lehrer  Dr.  Preyer  veai 

Gymaaeiam  m  Behweidaita  aad  Dr.  Hofe  vom  Gyai- 

aaaiam  an  Pyritz, 
-  Landsberg  a/W.  der  ordentliche  Lehrer  G aufs  vom 

Gymnasium  zu  Burg  und  der  Lehrer  Rittcher  von 
der  höheren  Töchterschule  an  Bremberg, 

-  •        •  Linea  der  Behnlamfii-Caadldal  Dr.  Nesemaaa, 
.         -         •  Inowraclaw  der  Schulamts -Candidat  Dr.  Jahae^ 

-  -         <-  Sagau  der  Collaborator  KAfsler, 

.         -         -  Brieg  der  SchulamU-Candidat  Urban^ 
...  Wesel  der  Schulamls-Caodidat  Dr.  Kern, 
Am  BHedriehe-Gymaaeinm  and  der  mit  demeeHtea  verhaadeaea  Baal- 
eeknie  zu  Berlin  ist  der  Prorector  Dr.  Mirhel  vom  Gymnasium  zu 
Kdaicsberg  N/M.  als  Realschul-Oberlehrer  und  der  Schuiamts-Caa- 
didat  Dr.  Brecher  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt, 
am  Gymnasium  zu  Neifse  sind  die  Collaboratorea  Wtttke  aad  Dr. 
Jung  zu  erdeaCiiehea  Lehrera  eraaaat,  eewie  die  Sehalamie-Caa- 
didaten  Dr.  Kraaae  uad  Dr.  Blawitaky  ale  Cetlaberalorea  aa- 
gestelK, 

am  Joacbimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  ist  der  Scbulamts- Can- 
didat Dr.  Perthes  als  Adjunct  angestellt  worden. 

Gestorben : 

der  ordentliche  Lehrer  Siegfried  an  der  Boret heenetidHachea  Beal- 
aehiito  wm  Berila. 


Qednekt  bei  A.  W.  Sehade  in  BeiUn,  8«allsehielb«fefara(lM  47. 
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Fünfte  AbtheiluDg. 

Vermischte  ITaehriehten  über  OymnaBlen  and 

Schulweiien. 

Bayrische  Schulverordoungen,  mitgetbeiit  vou  Professor 
Schiller  zu  Ansbach  S.  76, 

Sechste  Abtheilung. 

Perflonalnotizen  S.  80. 


8pcdttf='D?örtcr6uc5cr  511  mcJrcreTi  öcr  gefcfcii/lcn  gricc^ifcOeii 

unö  falciruCcOcu  ö^faffiRcr. 

3m  ^a^n'ft^fn  ajtriagc  gu  ^ anno  Der  unb  ^«ipjig  flnb  fo  eben 
erf(^ienen  unb  burd^  aüe  öuc^^anblungen  ermatten: 

&v^,  I>r.  &.  31*,  ^^oUftänbtge^  äSdttetbttd^ 

bcn  ©etict^ten  t>e^  Q,.  Horatinsi  Flaccns.  SDltt 
befonbcrcr  53eröcf(tcf)ti'gung  bcr  fc^rotertgeren  (SteUen  für  ben 
©c^uU  unt)  5)rbat9ebrauc^.  gr.  8.  1863.  qc^).  1  St^lr. 
—  —  t)olIflänl)ige^  WSvttetbu^  5u  bcn  ©ebirfjten  be^ 
P.  Tereilin^  Maro.  Tlit  fleter  ^Scrücfjtd^ttgung 
be^  bid^tmf4)en  @prac|)gcbraud;«  unb  ber  für  bi'e  QxnärmQ 
fd)»iengcrcn  ©teilen.  t>xittt  Mfa^  »erbejferte  Slufloge. 
gr.  8.    1863.   gel).    25  ©gr. 

©«  flnb  bemnac^  je$t  im  «gia^n'fcijen  93erlafle  meificn*  fd^on  in  toieber« 

polten  auflagen  erfc^ienen: 

»oripttnbtgcö  SBörterbud^ 

Caesar  17  j  Sgr. 

Comelins  Kepos  .  .  8  ^ 
Cnrtiiis  Enfas  .   .   .   22|  ^ 


Entrop   5 

Horaz   1  Zf^u. 

Ovid   25  @gr. 

Fhaedms    ....  7 


Sallust  12}  Sgr. 

Ver^  25  * 

Aman  25  ^ 

Homer    .  .     l  X^lr.  20  * 

Xenophons  Anabasis  15  s 

Xenophons  Kjrropädie  15  s 

Xenoph.  Memorabilien  1 2 j  s 

Bremer  ifl  ai«  bad  aflgemein  anerfannt  ooUflänbigfle,  öorjügltc^jle 
unb  »erbreitetfle  lateinift^ie  ^onb^gerifon  au6  bemfelben  ©erläge  au 
emt)fe^(en: 

©eorgeö,  Dr.       ®,    ?ateinif(^:=bcutfc^e^  ^)anb»örtcrbu(^. 

3»ölfte  Sluflage.  2  53änbe.  gr.  ?er.^Dctat>.  3  X\)\x.  20  (5gr. 
—  —  Deutfd[)^latcmif4)e^  •^anbrnörterbud^.    gifte  Sluflage. 

2  5öänbe.   gr.  to.^Octao.  3  3;^lr.  10  @gr. 


Verlag  der  Weidmanuschen  Buclihandlung  in  Berlin. 


Soeben  erschienen: 

Römische  Forschungen 

von 

Th.  Mommsen. 

Erster  Band, 
gr.  8.    geh.    Preis  2  Thlr. 

Ausgewählte  Aufsätze 

aus  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums 

Wissenschaft 

.  von 

Ludwig  PreUer. 

Herausgegeben 
von  Reinhold  Köhler, 
gr.  8.    geh.    Preis  2  Thlr.  20  Sgr. 


yerglelcbende  Grammatik 

der 

griechischen  und  lateinischen  Sprache 

von  Leo  Meyer. 

Zweiter  Band.    Krste  Hälfte.  ^ 
gr.  8.  geh.  Preis  1  Thlr. 


Römische  Alterthümer 

von 

Ludwig  Lange. 

Erster  Band. 

Einleitung  und  der  StaatsalterthUmer  erster  TheiL 

Zweite  Auflage, 
gr.  8.    geb.    Preis  1  Thlr.  20  Sgr. 


Englische  Grammatik 

von 

£daard  Mätzner. 

Zweiter  Theil. 
Die  Lehre  von  der  Wort-  und  Satzfugung. 

Erste  Hälfte, 
gr.  8.    geb.    Preis  2  Thlr.  20  Sgr. 
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